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Schon vor einigen Jahren war der Unterjeid)nete ein paarmal nahe 
datan, dieſe Zeitfdhrift eingehen gu laffen, weil er fics als Herausgeber 
wie als Mitarbeiter derfelben gedrückt fühlte. Als Herausgeber fonnte id) 
mir das Mtifverhaltnif meiner Leiftungsfahigfeit gu den Forderungen, 
welde ein Unternehmen von dem Plane der Pädagogiſchen Revue an 
vie Redaction macht, nicht verbergen; als Mitarbeiter, als Bertreter 
cinet Lehre von der Natur, Aufgabe und Weife des ergiehenden Unter- 
tichtes und von der Ginridjtung der Schulen und des Sdhulregimenté, 
welde ver Herrfdenden Anficht und Uebung grofentheils widerfpricdt, 
dedurfte ih einer Kraft ded Widerftandes und der Refignation, von der 
ih fubite, daß fie nachließ. Sd) hielt indeffen aus, und alé im vorigen 
Marz eins der Haupthinderniffe eines guten öffentlichen Schulwefens 
ploglid) aus dem Wege gerdumt wurde, da verhehlte id) mir gwar die 
Sefahren der nunmebrigen Lage nicht — vgl. Bo. XX. S. 119 —, 
meine Hoffnungen waren aber dod) groper als meine Beforgniffe. Die 
egten ſieben Monate haben diefe Hoffnungen eine nad) der andern zer— 
ict — die nahere Wuseinanderfepung wird man erlaffen —, und mit 
eS fortan aud) beim beften Willen unmöglich, fiir die Pädagogiſche 
Weoue in der bisherigen Weife und Ausdehnung thatig gu fein. Wer 
ic} geftehen muß, daß er an der 3eit vergweifelt, in welder er gu leben 

verurtheilt ijt, der hat nicht mehr den Beruf, eine SZeitfchrift gu leiten. 

Seitdem mein Vorſatz, diefe Blatter mit dem gwangigften Bande ju 

ibliefBen, befannt geworden ijt, find mir viele und dringende Aufforde— 

tngem jugegangen — von Mitarbeitern, Lefern und vom Verleger —, 

von Demifelben abjuftehen. Wie wohlthuend mir nun auch diefe Theil- 

abme fiir die Bavagogifde Revue war, fo hatte id) diefelbe dod) müſſen 

sageben laffen, wenn nicht gwei befreundete Sdyulmanner, beide den 
PArvagog. Revue 1849, ite Ubtheil. a. Br. XXI. 1 
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Lefern als Manner befannt, die aus einem reidhen Schatze von Gedanken 
und Erfahrungen Vieles mitsutheilen haben, die HH. C. G. Scheibert, 
Director der Friedrid) - Wilhelmsfdule gu Stettin, und W. Langbein, 
Lehrer an derfelben Schule, fic) aus Liebe gur Sade freundlichft erboten 
hatter, die Redaction derfelben, einftweilen in Gemeinfdaft mit mir, 
yom einundswangigften Bande an gu tibernehmen, 

Die HH. Scheibert und Langbein werden fid) unten felber dariiber 
ausfpredjen, wie fie die ibernommene Aufgabe betracdten und was fie 
zunächſt fiir die Lofung derfelben gu thun gedenfen; mir bleibt nur nod) 
brig, die HH. Mitarbeiter um die Fortdauer ihrer bisherigen Theil- 
nahme ju bitten *, und den Lefern — die tibrigens bald bemerfen werden, 
daß die Veränderung diefmal auch eine Verbefferung ift — fiir die 
Nachſicht gu danfen, welche fie neun Sabre fiir mid) gehabt haben. Sd) 
nehme nidjt Abſchied von ihnen, da ich die HH. Scheibert und Langbein 
nicht nur alé Mitredacteur, fondern aud) alé Mitarbeiter nad) Kraften 
unterftiigen werde. Die Paͤdagogik hat grofe und nod) lange nidjt genug 
erforſchte Gebiete, die nidjt, wie die Verfaffung ver Schulen und ded 
Schulregiments, von Zeit- und Staatéverhaltniffen abhangig find; diefen 
will id) mein Denfen wieder guwenden. 


Eiſenach, 1. Januar 1849. 


Dr. Mager. 


* Die Beitrage wolle man an Hrn. W. Langbein in Stettin fenden. Hr, Shulthep 
in Sirid) und Hr. Frobberger in Leipzig werden die ihnen wbergebenen Briefe und 
Patete dahin befirdern. — Die Correfpondeny mit den HH. Mitarbeitern wird Hr. 
Langbein beforgen. 


Die Unterjeidhneten treten mit an die Redaction einer Zeitſchrift, 
die fidy viele Lefer und Freunde erworben, vicle tief einfdyneidende Ge- 
ranfen gebracht und manchen fruchtbaren Bonen gefunden hat. Sie ift 
biéher von ficherer und fefter Hand geleitet; ihr Flares Auge war nach 
allen Seiten hin gedffnet und durch feine vorgefafte Meinung oder 
Varteiſtellung getriibt. Shr Urtheil war fcharf, aber fie beſaß aud) die 
Rraft, jeder Gedanfen ded Andern die fruchtbare Seite absugewinnen. 
Sawerlid) wird das Blatt ganz das bleiben fonnen, wads e6 war. Ob 
die vetanderte Nahrung dem Leben desfelben frommen und ob eine ver- 
anderte Phyfiognomie ihm die bisherige WAnerfennung erhalten wird? 
Wir werden aus den lichten und flaren Höhen der Speculation herab- 
fitigen müſſen auf den Boden der niidjternen und oft trüben Erfahrung. 
Damit wird fid) von felbjt die Leidhtigfeit ver Beweisfiihrung, vie Gei- 
iigfeit ver Beurtheilung, die Reinheit ver Auffaffung, vie Durdhfichtigfeit 
det leitenden Sdee mehr over minder verlieren, weil die Wirklichkeit 
immer viel Schladen und todtes Geftein mit ver Erzader mengt. Der 
gute Wille allein reicdht nicht aus, den Scheidungsproces vorzunehmen; 
stelmebr wird es oft dem Lefer iiberlaffen bleiben miffen, fic) das Erg 
ja gewinnen. — Die Pädagogiſche Revue hat es bisher vermodst, 
tũchtige Krafte fiir eine Thatigfeit auf dem pädagogiſchen Gebiete gu 
meen und anjguloden. Wir Ddiirfen uns nicht ſchmeicheln, die Mtanner 
m uns heranguzichen, welche, geiibt im geiftigen Conftruiren, dad Ge- 
winnen ded Gedanfens aus der Wirflichfeit als einen grofen und mühe— 
colle, oft gar nidjt gum Biele fiihrenden Umweg anfeben und fo ibn 
fieber gar nidjt betreten. Wir dürfen in der heutigen Zeit, welche lauter 
Grandrifje auf dem Reißbrette macht, fchwerlid) darauf redynen, daß 
ir Die Seidjner an den Ban ſelbſt zurückführen und fie im Bauen eine 
geitige Befriedigung werden finden lehren. Wenn alfo nicht diejenigen 
Mitarbeiter, welche den Mangel unferer Befihigung ergänzen fonnen, 
ba wir nad unferer innerften Richtung und unjerer Berufsjtellung eben 
aur Den empirifdjen Weg wandeln fonnen, der Revue ferner ihre Tha- 
it widmen, fo miifte unfer Wunſch, die Zeitſchrift möglichſt ohne 
en Yenderung fortjesen zu können, unerfiillt bleiben. Dod hoffen 
“da Herr Vr. Mager ſelbſt die Revue nicht verlaft, daß aud) ire 


Freunde ihr tren bleiben. 
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Gine fo anerfannte Zeitſchrift durfte nidjt ohne Weiteres aufhoren. 
War fie vod) ein Organ, was fiir die höhern Biirgerfdulen und ihre 
Beredhtigungen fo rüſtig aufgetreten ift und fo mande Schäden im 
Sdulfdlendrian und Schulorganismus aufgededt hat. Se mehr Anregung 
und Belehrung wir ihr verdanfen, defto mehr ſchien es uns eine Pflicht 
ver Danfbarfeit, fie gu erhalten und weiter gu führen. Wher ed fchien 
aud) in der jepigen geftaltungéreidjen Zeit eine Pflicht fiir die hoheren 
Schulen gu fein, nicht ein Feld untergehen gu laffen, auf dem geiftig 
ver Kampf auf vem Schulgebiet durchgekämpft werden fann. Gerade 
ie heutige Zeit bedarf eines Plages, wo man uber mündliche Debatten 
und Gonfereng- und Verfammlungsbefdliiffe eine rubige Heerfdau halten 
und die Trophaen aus folden geiftigen Kampfen aufftellen und fie muftern 
fann. Obne foldje Mufterungen und Auffpeicherungen des Croberten 
wird die gange geiftige Anſtrengung der Lelrerwelt cine verlorne Mühe 
und die Frucht derfelben Ueberdrug und Abfpannung, wenn nidt gar 
eine Ubirrung vom cigentlidjen Berufsherde fein und bleiben. Darnach 
muß fid) die Stellung fiir die 3eiticdhrift etwas andern. Die Cultur- 
politif, die Sdhulorganifation und alles dadsjenige, um was in grofen 
und Fleinen Lehrerverfammlungen gehandelt wird, muß hiernad) mehr 
in den Vordergrund treten, Denn eine Zeitſchrift fann fic) der Zeitbewegung 
nicht entgiehen. Was bisher oft in Fleinen Noten abgefertigt wurde, das 
wird fid) uun gu ganjen Tonftiiden geftalten und ausdehnen miiffen, 
und wohin oft nur ein Streiflid)t fiel, da wird nun fdjon ein Wachtfeuer 
angeglindet werden müſſen. Der Kampf zwiſchen höherer Bürgerſchule 
und Gymnafium oder wenigftend die gegenfeitige Wuseinanderfegung und 
BVodentheilung ijt nod) nicht gu Ende gebradt, die Frage tiber Sahule, 
Gemeinde, Staat, uber Staatsbeamte und Lehrer, über Schulregiment 2¢. 
ift aufgeworfen. Sener Kampf mus durdgefodten, jene Gebietsabgrengung 
abgefdloffen, und dieſe Fragen miiffen gelost werden. Se lebendiger wir 
uns an Ddiefen Fragen innerlic) betheiligt Hatten, defto mehr muften 
wir wünſchen, daß dieß Blatt erhalten bliebe, und da wir uns mit 
unferem Intereſſe nidjt vereingelt wupten, durften wir hoffen, wenn wit 
nicht die vielen Lehrerverfammlungen nur fiir Späßchen der heutigen 
Zeitrichtung halten wollten, daß dies lebendige Eingehen auf die Zeit: 
fampfe uné Kräfte zuführen und die Lefer feffeln werde. Go meinten wit 
jenen moglicen Verluft auf dem theoretiſchen Gebiete mit einem Gewinr 
auf dem culturpolitifden deden gu fonnen, wenn wir uns die Zeitfdrif 
alé einen neutralen Boden dachten, auf dem jeder Kämpfer aud) feiner 
Gegner finde, um mit ihm die Markfcheide ded Rechts und Unredyte 
auszumitteln, wobei wir uné natiirlid) unfere eigene Meinung gu fager 
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jedeneit porbebielten. Mit weldem Maße wir meffen, und von welchen 
Grahrungen und Anfichten aus wir urtheilen wollen, was: der Lefer, 
um nicht durch unfer Urtheil unfrei gemadyt gu werden, rwiffen muß, dad 
it einestheils ausgefproden in dem Buch des Mitunterseichneten Sch. 
iber dad Weſen der h. B.; anderntheils miiffen unfere erften leitenden 
Grtifel darüber ſichern Aufſchluß geben, auf die wir alfo aus der Bors 
mde verweiſen. | 
Wir venfen uns alfo, daß ein Organ wie die Revue auf dem 
Sdulgebiet fein und werden müſſe, was die Tagespreffe auf dem polis 
tiiden. Wenn die Zeit des Regierens von Oben ein Ende nehmen foll, 
baun muß die Preffe der offene Markt fein, auf weldsem die eingelnen 
ſtaatlichen Elemente und Glieder des Bolfs das Product des Lebens 
vergeiftigt Darlegen, um dem Bauberrn das Material gu bieten, aus 
dem der Bau gufammen gu fligen ift. Goll vie Bevormundung aufhoren, 
Pann mug ein Sprechfaal fiir die vielen losgeſprochenen Mündel erdfinet 
merten, in welchem fte mit reifer Verftindigfeit und in männlichem Ernſt 
ihre Ungelegenheiten ausſprechen fonnen. Kounte fid) nun die Revue gu 
einem folchen Spred)faal umbauen, dann Ddiirfte fie ja ein widhtiges Blatt 
aud fir die Rreife werden, welche fonft wohl Schulen allein machten, 
damit ihre fiinftigen Gchulgeftaltungen mehr auf dem wirflidben Boden 
finden, und nicht blof irgend weldjen vorgefaften Gedanfen verwirk— 
lien wollten. Es fonnte fo den Schulen die Freiheit erfimpft werden, 
welder fie aur Belebung und heilfamen Verwendung ihrer MKrafte bee 
dürfen. ES ijt heut nod) viel Kampf gegen einen Drud in der Sule, 
ohne taf man weif, wo die Feffel eigentlid) fist, und find viele Be- 
ftrebungen in der Schule, weldje den Schulherd nie beriihren follten. 
Gewinnen und erhalten wir der Revue die redjten Kräfte, fo werden 
wit in ihr den Behorden, den gegenwartigen und den zukünftigen, das 
tedte Material gum Sdhulaufbau liefern, und den Schulen gu der 
Stellung verhelfen, in der fie gedeihen und gedeihlich wirfen fonnen. 
Die Revue wird alfo vie Befdliiffe, wie die Vorlagen der Verfamm- 
lungen der Bolfsvertreter genau ins Auge faffen und fte beleudjten 
müſſen, um aud) die Gefeggeber mindeftens bei ihren Befdhliiffen gu 
begleiten, und wenn moglid), vor- und mitberathend ihnen zur Seite 
ga gehen. Sie wird und darf die Fragen liber Staats- und Gemeinde- 
ſchulen und Patronatsverhaltniffe und Schulaufſicht und Schulbehör— 
den ac nicht umgehen und ſtillſchweigend zuhören, was über diefe 
kidfofien wird. Wenn die Revue fiir alle dieſe Dinge die rechte 
Srache finden fann, dann wird es an hörenden Obren nidt feblen. 
Die dufere Ordnung und Ginridtung wird die bisherige bleiben, 


* 
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aud) wollen wir den Gefidtstreis der Revue nicht verengern. Fir die 
Schweiz trauten wir ed uns nidjt gu, bei dem uns unzugänglicheren 
Material und bei unſerer geringen Vertrautheit mit den dortigen Ver— 
haltnifjen, Geniigendes gu leiften. Ciner der dortigen geehrten Herren 
Mitarbeiter der Revue wird fur uns die Schweizer Zuftinde verfolgen 
und in der Revue ihre Entwidelung darftellen. Da wir es ferner an 
der Zeit alten, die culturpolitifdjen Fragen befonders nadjoriidlidy gu 
erörtern, wird, Da fid) die bisherige Bogenzahl nicht überſchreiten (aft, 
in diefem Jahre das Capitel vom Gebraudy der Erziehungsmittel man- 
dem anbderem den Raum etwas einfdraiufen, und namentlid) wiinfden 
wir, demfelben in der erften Abtheilung mehr PBlag ecingurdumen, aud) 
durch die Herren Mitarbeiter veranlaft gu werden. Die raifonnirenden 
Artifel ber die Tagesgefdhidjte ves Sehulwefens werden wir alfo aus 
Der gweiten Wbtheilung der Revue in die erfte verweifen. 

Wir gehen, da jedes unverfudjte Amt den gewiffenhaften Mann 
mit einer Scheu erfiillt, mit um fo groferer Zaghaftigfeit an die Fort- 
fepung der Revue, je widtiger uns eine foldje Zecitfdrift in der gegen- 
wartigen Krifis erfdjeint. Wir fonnen nur dann die Aufgabe annabernd 
lofen, wenn alle die Manner, weldje fic) lebendig und wabhrhaft fiir 
die Schule intereffiren, mit Hand ans Werk legen. Möchten diejenigen, 
weldje bisher die Revue durdy ihre Arbeiten getragen haben, ihr ferner 
ihre Kräfte widmen, möchte fie fid) neue Freunde und Helfer gewinnen 
fonnen! Die Vergzogerung des Januarhefts wollen vie geehrten Herren 
Abnehmer bei ver Veranderung in der Redaction gütigſt entfduldigen. 
Vom Februarheft an follen die Hefte wieder pünktlich erfdyeinen. 


Stettin, 5. Januar 1849. 


W. Langbein, 
UW. Kubr, 


Lebrer 
an Der Friedridy- Wilbelms- Schule in Stettin. 


C. G. Secheibert, 


Director 


Erſte Whtheilung der PBidagogifden Revue. 


N=. 4. Januar 1849. 





I. Abhandlungen. 


Beleuchtung der Ergebnifje der Lehrerverfammlungen der 
hoheren Schulen. 


Erfter Artifel. 
Die Stellung der Sule, 


Grfreulid) erfdheint uns die grofe Rührigkeit des Lehritandes in 
tem verflofienen Sahre, denn eS ift nichts an Geld, Zeit und Rraften 
geſpart, um durch vielfadje Berathungen in den verfdiedenften Kreiſen 
tin Shulgefes aus dem Lehritande heraus entfpringen gu laffen. Diefe 
Berathungen haben ſich nad) den verfdiedenften Seiten hin erftredt, und 
je nad) der gufalligen Zuſammenſetzung der Gefellfdaft rer Berathenden 
hat audy die Betradjtung und Debatte mehr die cine oder die andere 
Seite des Schullebens in den Vordergrund geftellt. Das Ergebnis aus 
allen diefen Anftrengungen gu gewinnen, ift aber ſchwierig, weil diefe 
Berfammlungen nidjt alle nad) demfelben Principe abgehalten find. Yn 
Sadjen tagten die Gymnafien allein, in Berlin und Breslau tagten 
die Realfdjulen und Gymnafien, an anderen Orten waren mit den 
Realfdulen aud) die ftadtifden und Volksſchulen bei ver Berathung 
betheiligt. Go wurden denn aud) die Beſchlüſſe entweder gang allgemeine, 
mit deren Allgemeinheit eben nidjt viel gu beginnen ift, oder fie waren 
jo befondere, daß aud) deren Befonderheit feinen redjten Anhalt fiir ein 
Schulgeſetz gewahren fann. Wie viel mehr wiirde man erreidjt haben, 
wenn man fid) nidjt überſtürzt hatte, fondern wenn man fic) fiir alle 
Berfammlungen gewiſſe Fundamentalfragen geftellt und diefe genau 
cöttert und fiir den beftimmten Kreis gum Abſchluß gebradjt hatte! 
Collten alſo diefe Verfammlungen und das BVerathen in denfelben nod) 
weiter unter den Schulmaͤnnern beliebt und dadurd) fiir die Staatsbe- 
horde cin Ergebniß herbeigefiihrt werden, fo ift es dringendes Erforderniß, 
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daß fic) 1) die verſchiedenen Lehrerverfammlungen zunächſt auf gleidje Weife 
aus gleidjen Kreiſen conftituiren, d. h. alfo entweder als Gymnafien 
over höhere Biirgerfdulen oder aud) in Verbindung tagen, und 2) daß fte 
fic) dann Ddiefelben Fragen gur Entſcheidung vorlegen und jdriftlidy vie 
Motive ihrer Entſcheidung fid) gegenfeitig mittheilen und dann diefelben 
Fragen gum zweiten Male in allen Kreifen gur Crorterung ftelfen ! 
Heber Nacht und durd) einige feine Debatten und Abſtimmungen ift ein 
organifdes Schulgeſetz nidjt gu maden. Gut Ding will gute Weile 
haben. Nicht minder wird wichtig, daß 3) gehörig gefondert wird: 
a. welde Fragen fonnen dem Lehritande gur entſcheidenden Beantwortung 
anheim gegeben werden? b. weldje Fragen miiffen auf die Mitzuſtimmung 
and fo natiirlid) aud) auf die Mitberathung anderer Staats- und 
birgerlidjen Elemente geftiist werden? C8 mufte 4) erwogen werden, 
weldje Gegenftande wohl und welde nidjt durd) eine Stimmenmehrbeit 
entfdjieden werden können. Wlle diefe und nod) mandye andere Geſichts— 
puncte find bei den verfdjiedenen Verfammlungen nidt gehorig gefdieden 
nnd beadjtet worden, und fo ift das Ergebnif trog der adjtungswerthen 
Bemühung des Lehritandes fiir den Zufdjauer ein den Wnftrengungen 
night entfpredjendes und für die Behörden fogar ein geringfiigiges. Wohl 
wire es zu wünſchen, daß der Lehritand mit Berückſichtigung der hier 
aufgeftellten Gefidhtspuncte, deren weitere Erörterung nur erft gegeben 
werden fann, wenn die Idee felbft Anklang findet, vie Arbeit auf's 
Neue begänne und mit etwas mehr Grindlidjfeit und Rube die Haupt- 
, fragen nod) einmal in die Hand nähme. Diefe Arbeit wird nothwendig 
und unerläßlich, wenn man die WArtifel 20— 23 der preufifden Verfaſſung 
pom 5. December 1848 anfieht, auf deren Bedeutung wir cin ander- 
mal im Befonderen eingehen werden. Damit aber die Fiinftigen Be- 
rathungen erfolgreidyer fiir die Cntwidelung der Schulen gepflogen wer- 
den midjten, dazu wollen wir in einigen Artifeln, weldje die Beſchlüſſe 
der Lehrerverfammlungen beleudjten werden, unfern Beitrag liefern, in- 
dem wir folgende Puncte erdrtern wollen: 1) die Stellung der Miitel- 
ſchule (höhere Bürgerſchule und Gymnafium); 2) vas Verhältniß der 
Schulen gu cinander; 3) das Verhaltnif der Lehrer gu einander; 4) das 
Lehrgiel; 5) die Ausbiloung der Lehrer und Hebung des Lebhritandes. 
Ueber vie Stellung ver Schule findet fid) in den meiften Beſchlüſſen 
nur das Verhaltnif derfelben gum Staate aufgefast, und gwar ift in 
den meiften Verfammlungen ausgefprodjen: die Sdule fet Staatsanftalt. 
Gin folder Sag ift an ſich nidjt viel fagend, wenn man nidjt erwei- 
ternd hingufepen will, in weldjem Sinne das gemeint fei. Man fann 
fragen: Sind Gymnafien Staatsanftalten 2? Auch die mit ftadtifdem 
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over gemifdytem Patronate? Wenn nun die hdheren Bürgerſchulen for- 
der: die höhere Birgerfdyule werde eine Staatsanftalt wie das Gymnas 
fxm’ , fo meinen Ddiefe dod) etwas ganz Anderes, als wenn die Gymna- 
fiallebrer in Halle fagen: ,, die Gymnafien werden Staatsanftalten, d. h. 
alle Brivatpatronate follen aufhoren”. Wenn man nun aud den Aus: 
fred der höheren Burgerfdulen im Ginne der Hallenfer verftehen 
wollte und fo eine Uebereinftimmung in beiden Ausfpriiden finden, 
fe bleiben folgende Fragen unerortert: Goll ver Staat alle Lehrer 
beſolden? Aud) fein Sdhulgeld cinnehmen? Over follen die Sdjulen 
nad wie vor aus dem Communalvermogen und mit dem Schulgelde 
(>. 6. aud) aus dem Communalvermigen) dotirt werden? Will man 
diefe erften Fragen bejahen und diefe legte verneinen, d. h. will man 
auS der unmittelbaren Gteuereinnahme des Staates die Sdhulen dotiren, 
jo fiebt man wohl leidjt ein, Daf man den Schulen einen grofen Sdjag 
wegidenft, der damit nod) keineswegs in den Staatsſchatz fließt, daß 
man die Steuern um ein fehr Bedeutendes im Staate erhihen muß, 
um die Steuer, welde ein Vater fir fein Kind gerne als Sdhulgeld 
bezahlt, nun von Andern aufbringen ju laffen. Wenn ver Staat itberall 
ein fo treibendes Mittel fiir Steuerzahlung hatte, als er in der Liebe 
ter einzelnen Gltern gu ihren Rindern fiir Vetreibung der — freilid 
jo auf wenige vertheilten — Gchulfteuer hat, fo waren nidjt fo viel 
Steuerbeamte und Steuercontroleure nothig und der Staat wiirde viel, 
viel woblfeiler verwaltet werden fonnen. Aber nidjt bloß das Schulgeld, 
foudern) aud) die Zuſchüſſe der Communen gehen den Sdhulen verloren; 
vena nod) gift eS viele Communen, weldje darin einen Stolz fesen, 
gute Schulen ju haben, und die recht wohl wiffen, daß die beffere 
Befolbung ihrer Lehrer ihnen aud) die Moͤglichkeit gewahrt, gute Lehrer 
g gavinnen. Die Commune bringt mandhes Opfer fiir ihre Sdule. 
Gin redendeS Beifpiel find die in neueren Zeiten an yum Theil armen 
Orten anftaudjenden hiheren Biirgerfdulen. Man nehme den Communen 
diele Schule, und diefes freiwillige Opfer an die Bildungsanftalten des 
Bolkes it weggegeben. Cs ift cin gang anderes Ding, wenn an ein 
beftimmies Object, und fiir cin bejtimmtes, als wenn im Allgemeinen 
fir cinen allgemeinen Swed gegeben werden ſoll. Wer es nidt glauben 
will, der fammile einmal als Gommunalbeamter fiir die ſtädtiſche Armen— 
cafe und fammile dann fiir einen gang beftimmten Zweck; er wird den 
Unterichied bald inne werden und unfere Ueberzeugung hierin theilen. 
Weer nod) mehr. Wud) die vorhandenen Stiftungen, welche von Mit— 
qlicdern Der Gomminen und fiir deren Sdyulen gemadt find, geben 


Mit den Schulen verloren, denn nur cin Diebesgefes fonnte den 
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Gommunen diefe Fonds entgiehen wollen. Oder aber meint man wir. 
lid), daß dex Biirger und feine Communalvertreter folde idealen 
StaatSbirger waren, daß fie eines individuellen Objectes zur Anrei— 
jung gum Geben gar nidjt mehr bedtirften? Das ift nur eine Wabr- 
heit in den Köpfen der Leute, welde Geſchichte aus Büchern lernten 
und fid) von Jugend auf mit leeren, inhaltslofen, auf Feine Realitat 
fic) fttigenden Gedanfen fpeisten und fid) daran geniigen liefen. Die 
Phrafe, daß damit dann aber aud) jedem Kinde, aud) dem armften, die 
Laufbahn fiir die Wiffenfdhaft oder hohere Ausbildung erdffnet wiirde, 
und daf fo ein Gedanfe erhebend genug ware, die Sdpwierigfeit in der 
Sdhulfteuererhebung aufzuheben, ift eben nur eine Phrafe, wie es heute 
deren fo viele gibt. Wir werden das künftig naber darthun. 

Wil man aber die Dotirung ver Sdhulen nad) wie vor laffen, 
dann ift wieder gar nidjt begreiflid), wie man den Gemeinden gumuthen 
fol, thr Patronat an den Staat abgutreten. Qui pecuniam dat, patro- 
nus est, dad verfteht fid) von felbft. Over Halt man die Communen 
für fo leere Formgeftalten, daß ihnen die Chrenredjte gar nidts mehr 
waren und fie diefelben an ein Schemen, was man Staat nennt, ohne 
Weiteres hinopfern wiirden? So trubfelig und abgelebt und verformt, 
oder fagen wir, ftir fo rein materiel halten wir diefelben nod) Feines- 
wegs. So lange man nod) nidjt Städte und Dörfer, Strafen und 
Menſchen — legteres gefdieht freilid) ſchon — nad) Nummern zählt, 
fondern fo lange alle diefe Dinge und Perfonen nod) einen Namen 
und mit ihm eine Gefdidhte haben, fo lange wird es aud) nidt gelingen, 
den GCommunen und Corporationen und Gefdledjtern ihre Ehrenrechte — 
eS modjte denn durd) Gewaltftreide gefdychen — gu entgiehen, fo lange 
werden die Stadte, in deren Communen eben nod) ein ehrenhafter Sinn 
ift, aud) fic) nidht die PBatronate tiber ihre Schulen nehmen laffen. Sa wir 
fonnen mit eigenen Erfahrungen verbiirgen, daß nur ganz verarmte 
oder im gemeinften Materialismus verfunfene Stadte ihre Schulpatro— 
nate abgaben, wenn fie aller und jeder Lajt iiberhoben wurden. Nod 
weif fid), Gott fei Danf, ein Oberbiirgermeifter oder Syndikus damit 
Gtwas , beim Abiturienten-Gramen figen und fo als Schützer und For- 
derer der höheren wiffenfdaftlidjen Bildung erfdeinen gu fonnen. 

Aud) der Ausſpruch der h. B.: die Schule fei Staatsanftalt, wie 
das Gymnafium, wenn damit die heutige Stellung derfelben gemeint ift, 
bleibt noch ganglid) unflar, denn eS gibt aud) nod) ftantifde Gymnaften, 
und der Staat nothigt die Anftalten nur, nad) einem von ihm vorge- 
fdjriebenen Lehrplane gu unterridjten, und beauffidtigt fie durch einen 
Rath im Provingialfdulcollegium. Wenn die hoheren Bürgerſchulen nun 
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dies beanfprudjen, fo ift der Ausfprudy nichts weiter, als: wir wollen 
aidt mehr unter der Regierung, fondern unter dem Provingialfdul- 
colegium fteben, und ung fo der Beaufſichtigung durch Gemeindevor- 
finde, wie fie in Den Curatorien dieſer h. B. beftehen, entgiehen oder 
viele Aufficht paralyfiren, fo daß diefe Curatorien, wie in den Gymna- 
fim die Hier und dort beftehenden Cphorate, gu einem nidjtsfagenden 
Jwiidengliede der Schulaufſicht herabfinfen. Hiebei hat man nur 
wieder überſehen, daß die Regierungscollegien eine gang andere Zu— 
fammenfegung fiinftig haben und fo aud) die Gymnafien in eine gang 
andere Stelung fommen miiffen. Man fann und darf nun dod) nidt 
neue Zuſtände eben dadurd) als neu conjtruiren wollen, daß man die 
alin Berhaltnifje, welche zu verfallen im Begriffe find, auf die neuen 
Suitinde als Norm gebende anfyenden will. 

G8 bleiben alfo auf diefem Felde folgende Fragen nod) erft gu 
aortern: 1) Goll vie Mittelfdule in dem Sinne Staatsanftalt fein, 
wie 8 heute das Gymnafium ijt? Oder foll aud) dies Verhaltnié ein 
aod innigereSs jum Staate werden? Wenn das Erftere der Fall ift, 
dann ift die Frage: 2) Soll die hihere Biirgerfdule von dem Organe, 
unter weldjem die Gymnafien heute ftehen, aud) geleitet werden? Oder 
tin dem gleiches RNegierungsorgan fiir die hoheren Burgerfdjulen erft 
aethaffen werden? Oder denft man fic) eine gang neu conftruirte Be- 
hinte, vwelche beide WAnftalten überwachen und fie gleidermafen leiten 
fl? Wenn man wieder dieſe Fragen bejaht in dem cinen oder dem 
tien Ginne, fo bleibt die dritte Unterfudjung die: Wie will der 
Ctaat fein ausſchließliches Recht der Lcitung begriinden, wenn er nidyt 
bit Mitel gibt? Oder woher will ex vie Mittel nehmen, folde Schulen 
thalien, wenn die Stadte ihre Fonds zurückziehen follten? Oder foll 
te Staat nad und nad) die höheren Biirgerfdulen fo in feine Hand 
bringen, wie er fo nad) und nad) die Gymnafien — wenigitens einige 
biton — in feine Hand gebradt hat? Dergleidhen Fragen finden ſich 
mablige, fobald man an die Verwirflidhung eines fo allgemeinen Gedan- 
kas geht, und der Schwierigkeiten finden fic) nod) mehrere als der Fragen. 

~ Doth gehen wir gu einem andern Puncte in den Beſchlüſſen der 
Seramtungen liber. Gr betrifft die eigentlidje Controle oder Beaufſich— 
tigung der Sehule. Ym Allgemeinen leuchtet woh! ver allgemeine Grund- 

life Hindurd), daß ver Lehrſtand fich felber beauffidtigen foll. Die 
en verſtehen wuter dent Aufſeher einen heutigen Schulrath, aus dem 
genommen, die Andern wollen ihn auch noch vom Lehrſtande 
wiffens nod) Andere wollen einen Lehrerrath haben, der 
wacht, und dem nur fo cin Schulrath zur Seite ftehen 
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foll.. 3a mande Conferengen wollen die fpeciele Beauffidtigung und 
Leitung der eingelnen Schule audy nod). dem Lehrercollegio tibergeben und 
rdumen dem Director fo gut wie gar feine Macht und gar feinen Gin- 
fluß mehr ein, fondern machen ihn gum Gchuldiener, der die Lehrercon- 
fereng commanbdirt. Es ift gang unmoglid), in einer Abhandlung das 
Sdhiefe in allen den einzelnen Befdhliffen aufgudeden. Aus den meiften 
folden Conferenzbeſchlüſſen tritt vem Lefer immer “die Frage entgegen: 
Wie? Sind denn die Lehrer die Schule? Sollen nun die Lehrer fid fo 
alg Schule hinftellen, wie fid) bid dahin die Geiftliden immer ald Rirde 
hinftellten? Sft denn die Schule nur. da, um den Lehrern Brod und 
Anfehen und Würde yu geben? Wiffen denn svirklid) nur allein die Leh- 
rer, wads in den Schulen Noth thut und was das Leben von den 
Schülern fordert? Ueberhaupt tritt der ganze Lehrftand in den Conferen⸗ 
jen in einer foldjen idealen Gtellung auf, daß man in der That den 
größten Refpect vor ihm befommen miifte ſowohl in Hinfidt der geiftigen 
als aud) ſittlichen Befahigung, wenn man nidjt dod) aud) aus Erfah— 
rung viele Menſchen unter ihnen fennen gelernt hatte. Es verfteht ſich 
von felbjt, daß aud) viel Gefundes gu Tage gebradht ift, nur freilich fo 
aphoriftifd, daf wiederum der Staat wenig wird fiir ein Schulgeſetz 
brauchen fonnen. Um fiir die Zukunft die Conferengen auf diefem Felde 
frudjtbarer werden ju laffen, dürfen gewif folgende Fragen nicht über— 
fehen werden: 1. Mann der Lehritand als folder das eigene Beaufficdh- 
tigungsrecht beanfpruden? Man tiberfelhe dabei vorliufig ja nicht, dag 
die Praxis diefe Frage im Wlgemeinen verneint, und wenn man fich 
dann redjt klar madt, warum die Schulgeſchichte diefe Frage verneint 
hat, fo wird man fchon leichter gur ridjtigen Lofung fommen fonnen. 
Man erwage dabei ferner, daß der Lehrſtand nur das geiftige Capital 
jum Schulkörper, aber auch dieß nur allein liefert, und diefer Umftand 
wird wieder einen wefentlichen Gdhritt weiter fiibren, wenn man fic) nur 
dabei nod) unverholen fagt, dap 15 geiftig befabigte und paidagogifd 
gelibte Lehrer ohne Schüler nod) feine Schule bilden. Man fage fich 
ferner gang ehrlid), daß der Lehrftand nicht wie ein Gerichtsſtand oder 
wie ein geiftlider Stand oder wie ein Militarftand im Staate ftehen 
fann und aud) nie ftehen wird, nie ftehen darf. Das ware nur miglid, 
wenn er nicht mehr der freien und ewig werdenden Wiffenfchaft angebhorte, 
fondern in eine ftarre Form und ftarre Methode Hhineingewiefen würde, 
wie der Soldat in den unbedingten Gehorfam, der Richter in das poſi— 
tive gegebene Gefeg, der Geiftlidje in das Dogma der Kirche. Allenfalle 
fonnen die eiteln nad) Staatébeamtenthum ftrebenden, in den Geminaren 
gefertigten Clementarlehrer gu einer foldhen Standſchaft vordringen ; aber fie 
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werden Dann bloß die einerercirten Soldaten bleiben, deren nächſter Vor- 
geſetzter ein Unterofficier aus ihrer Mitte genommen fein fann, deren 
bobere Leitung aber dem Officierftande bleiben wird. Man fage fid) nur 
ganz nadt, daf die Beauffidhtigung ved Staates tiber die Schulen oder 
ven Lehrſtand eine Farce ift, wenn fic) der Lehrftand feine Auffeher bis 
in dic Hochften Spigen wählt. Over hat aud) der Staat wirflid) jemals 
dn Auffichtsrecht über die katholiſche Kirche gehabt ſeit Gregor und 
Clemens? 

Rady dieſer Frage, deren Entſcheidung nicht eben zweifelhaft fein 
fann, wenn nidjt der Lehrftand — das ift nod) lange nicht einmal 
vie Schule — einen Staat im Staate madden und nod) viel mebr 
Unbeil und BVerwirrung anricdten will als vie Rirde gethan hat; nach 
diefer Frage wiirde als die gweite gu beantworten fein: Wie weit fteht 
vem Staate ein Aufſichtsrecht über die Schulen gu? Die etwas verbraudhte 
Redensart, daß der Staat an der Bildung feiner Unterthanen das meifte 
Sntereffe habe, die halt wenig Stid) und fagt gar nichts. Er fonnte ja 
aud einmal alé Staat das Intereſſe haben, nicht gebildete Unterthanen 
ju haben. Wenn der Staat fein chriftlicdyer ift, warum foll er denn nun 
eben ein Rechtsſtaat fein? Es ift wohl möglich, daß fic) viele De- 
fnitionen von Staat geben laffen, nad) denen der Staat aud) ein 
wefentlicies Suterefje an der geiftigen Bildung feiner Unterthanen habe; 
aber immer ijt und bleibt fie cine Wufgade ded Individuums. Es gibt 
webl cin Mittel, Semanden innerhalb ves Geſetzes gu erhalten oder ihn 
unjhanlid) gu madjen; aber yur Bildung mus der freie Wille ves In— 
dbinibuums fommen, und nur eine Abrichtung, und diefe faum, fann der 
Staat als folder erjwingen. Bildung ijt eben das Eigenſte, was der 
Meni befist; fie ijt cine gang andere Potenz im Staate, als die übri— 
gen Regulatoren im Staatsorganismus. Sie ift vie Pſyche, und  diefe 
tnigieht fic) entweder den Gefegen einer Staatsphyfif oder fie erftirbt 
er wird yu einer gang gemeinen Dienftmagd. Sollten Kennern der 
SaGulen im Auslande nicht hiebei allerhand Gedanfen einkommen? 
Ware fo feltgeitellt, wie weit die Beaufſichtigung ves Staates reichen 
fomne und auc) nur reichen diirfe, dann fame die dritte Frage: Welches 
onsen bleibt der Gemeinde, welche die Schule gründete? 
; wenn man die vorigen Fragen nur nach allen Seiten hin 

i ſchon finden, daß nidjt die Lehrer allein, auch nicht der 
—“ Aufſichtsrecht ausüben fann und darf. Einige, aber 
enige Gonferenjen haben aud) an die Communen gedadyt, wie in Halle 
Breslau; aber fie haben nicht recht herausfinden fonnen, weldyen 
fen Gommunen aniweifen follten. Sie haben nur eben einige 
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Glieder mit hingu genommen, um fie nicht gang auszuſchließen. Man 
fondere hiebei noc) wieder genau die politifdye Gemeinde und die kirchliche 
Gemeinde und die erzichende und bildende Gemeinde. Man lofe im Geifte 
‘nur erft den ftarren Gemeindeverband, wie man factifd) die ftarren 
Staatéformen gelost hat, und denfe ſich das bewegte Volk beweglider 
geworden, ſuche fid) ein wahrhaft conftitutionelles eben nur erſt bid in 
vie fleinfte Gliederung hinab flar gu machen, und überzeuge ſich nur 
erft, daß ein conftitutionelled Ctaatéleben nod) gar nicht damit einmal 
begonnen ift, wenn 350 Leute in Berlin tagen und fluge und unfluge 
Gefege madjen. Man fude ſich nur lebendig vorguftellen, daß in der 
Kirche Cin Glaubensbefenntnif, in der Kammerei Eine Stadtcaffe, in 
ver Schule Cin VBildungsziel und Gin Erziehungsziel herrſcht, und daß 
nur die Stadtcaffe einen Grecutor hat, nicht aber mehr die Kirche und 
vie höhere Schule; dann wird man ſich aud) leicht davon überzeugen, 
daß die Gemeinde als eine politifd-fociale vermige ihrer Rammerei- 
zuſchüſſe, und als eine kirchliche vermöge ded Glaubensbefenntniffed, und 
alé eine ergiehende und bildende vermodge der in die Schule gefchidten 
Kinder ein unabweisbares Anrecht an die Beauffichtigung ver Schule 
beanſpruchen muf. 

St man mit diefen Fragen ind Klare gefommen, dann fommt eine 
vierte nidjt minder wichtige Frage liber die fpecielle Beaufſichtigung der 
Sule. Sie fann nur und wird nur ridtig beantwortet werden, wenn 
man fdjarf die Aufgabe ver Schule fefthalt. Sft diefelbe nur Unterrichts— 
anftalt oder ift fie zugleich Erziehungsanſtalt in vem Sinne, daf fie 
außer dem ergiehenden Ginfluffe des Unterrichts und ved Lernend auch 
nod) andere Uebungen fiir die Starfung der Sittlichkeit übernimmt; oder 
hat fie bloß die Wufgabe, den BVerftand und die fogenannten rein geifti- 
gen Rrafte audgubilden, oder hat fie auch eine praftifche Befihigung ju 
ergielen? Se nadydem die Grengbeftimmung der Schule ausfallt, darnad) 
allein und nur darnad fann beantwortet werden, wem die Leitung im 
Ginjelnen zuſtehen und wie ſie angeordnet und gehandhabt werden muf. 
Wer die Schule nun aber gar wie einen Fleinen conftitutionellen Ctaat 
anfieht, ohne aud) die Schüler mitzurechnen, der follte füglich erſt nod 
in die Schule gehen und nicht Lehrer fein wollen. Wher um rwieder die 
Definition der Schule ſicher gu geben, muß man ja recht die wahre und 
wirlliche Wirklichkeit ins Auge faffen und ja nicht ſich auf 300jahrige 
Grfahrungen und auf allerhand Crgebniffe ſtützen wollen. Es wird 
dabei gar viel den Schulen gugute gefdjrieben, wads leider nist ihr 
Verdienſt ift, und wiederum foll fie Dinge verfduldet haben, gu deren 
Bewaͤltigung ihr vie Mittel feblen. Dann wird ſich flar herausftellen, 
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welded die Aufgabe und die Stellung eines Directors der Behodrde, dem 
Vublicum und dem Lehrercollegium gegeniiber fein wird. Es dürfte ſich 
fegar ganz genau ergeben, daß weder der Staat nod) das Patronat, 
nod ver Localauffeher dem Director feine Inſtructionen allein geben 
fonnen; ja daß für mance Gebiete feine Vollmadt nur allein von der 
eriehenden Gemeinde ausgehen fann. Wohl diirfte dabei ein Conftitutio- 
naliémué 3u Stande fommen, der aber gewif nidjt fein Feld in der 
Gonferensitube der Lehrer, fondern auf dem Lebensgebiete der Schule 
ſeinen Platz haben wird. 

Ob fid) nun über die meiften diefer Fragen durd) eine Stimmen- 
mehrheit entfdeiden laffe, das muß fiiglid) dem Lefer tiberlaffen und 
jem Urtheilenden anheimgeftellt werden. Ob nun aber gar die Wbftim- 
mung uber alle diefe Fragen dem Lehrftande gngeftanden werden diirfte, 
dag unterliegt billigen 3weifeln. Ob der Lehrftand nach feiner bisherigen 
iſeitten Stellung dazu befihigt gewefen fei, über fo tief greifende Fragen 
turd) Stimmenmehrheit ju entfdheiden, aud) das möchte von Manchen 
bepweifelt werden. Daf diefe Zweifel einigen Grund haben diirften, dad 

möge bier mit Wenigem nod) angedeutet werden, um mindeftens fiir die 
3ufunft vorfidhtiger gu madjen. 

Die Lehrerconferengen haben alle ihre fid) geftellten Fragen immer 
mir von ihrem Lehrerintereſſe aus beantwortet, und da die Fragen nicht 
tae Lehrgebiet betrafen, fo beriifrten fie eigentlicd) ganz andere Gebiete 
a6 bas Lebrinterefje. Es ift dabei nicht wenig auffallend und vielleicht 
mdt wenig charafterifirend, daß gerade in denjenigen Berfammlungen, 
WO die liberalften Ideen und der breitefte Conjtitutionaliémus zur Schau 
Ge@tragen wird, dic illiberalften und inconftitutionellften Befchliffe gu Tage 
fommen. Die Herren verwed)felten Form und Wefen ves Conftitutiona- 
igmus, und jo etwas fann dem Lehritande leidjt begegnen, der gar viel 
ig Biicern und Beitungen (edt. Darum fonnten die Herren immer nur 
f und den Staat fehen, und verdringten zuletzt den Staat mit ihren 
ageien Unjpriiden. Sie ſahen gar nidjt mehr deutlid), daß aud) nod) 
andere Leute und andere Bildungstreife ꝛc. im Staate waren. — Das 
Herpordrangen ded Lehritandes als eines Standes ijt nichts andered 
als das Hindringen der Handwerfer gum ehemaligen Zunftzwange, und 
bas ift Die Adjte Reaction. Die Herren in Sdhlefien und in Sachſen 
und Shiringen werden das iibel nehmen; dod) die Wahrheit bleibt 
Wahrheit. Wenn jeder Stand tief greifende Staatsgefeye aus feinem 
alleinigen Suterefje Her conftruiren will, fo ift der Stand reactionar, 

a € widerjirebt dem wahrhaft conftitutionellen Gedanfen, daß ſich 
Mierefjen verſchmelzen und alle Bürger ſich dieſer Verſchmel— 
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sung bewuft werden follen. — Die erftrebte Erhebung des Lehrftandes, 
merkwürdig genug, wird gefudt in dem Hinauffteigen in das Gebiet der 
Bebhorden. Dies ift vem wabhren Conftitutionalidmus vollfommen ent- 
gegengefept. Wie weit die Wirfung ind Volk greift, wie weit vie Schule 
ſich mit vem Volke amalgamirt, wie weit die Pſyche des Staatélebens 
vie Volfsfreife und Alt und Sung anweht, das gibt der Sdule und 
vem Lehrftande feine Bedeutung, nidjt aber die Amtstradjt und Amts- 
ehre. Auch in der Schule wird man die Orden und Titel abſchaffen, 
wie die Conduitenliften; aber darum wird die Schule nicht unter aller 
Kritik fein, fle möchte denn eine foldje Lehrerfchule und folche reine 
Staatéanftalt fein; fie wird aber aud) nicht über aller Rritif erhaben 
daftehen, es möchte ihr denn gelungen fein, die Gemeinde felbft lebendig 
an der innern Entwidelung der Schule, d. b. an dem Fortſchritte der 
geiftigen und fittliden Biloung des Volfes wabhrhaft gu betheiliger. 
Hic Rhodus, hic salta. — Wenn Berfammlungen heute nod) Schul— 
regimentésgefege feftftellen und durch Abſtimmen befchliefen wollen, ohne 
exft das Gemeindegefes entweder abguwarten oder felber eines gu ent— 
werfen, fo muß man in der That an deren Beredhtigung einigen Zweifel 
hegen. Dads Gemeindeleben in feiner freien Bewegung und in der man— 
nigfaden BVerfdhlingung von politifden und kirchlichen und ergiehenden 
Gemeindefreifen entfcheivet allein liber die Stellung der Schule im 
Staate, und die Sdule wird fo lange fdief ftehen, als bid fie mit 
ihren Füßen auf den Mittelpuncten jener Mreife fteht. — BWerfammlungen, 
welche alé die erfte und widhtigfte Frage nicht die hinſtellen: wie gelingt 
es der Schule am beften und welded find die geeignetften Anordnungen, 
um wieder das Gemeindeintereffe fiir die Schulen gu beleben? folche 
Verfammlungen modgen wohl gut wiffen, wads dem eingelnen Lehrer Noth 
thue oder was ihm bequem und unangenehm fei; aber e6 ift aweifelbafe 
mindeftens, ob fie die hohere WAufgabe wie die wabhrhaft tiefere Mifere 
ver Schule erfannt haben. Die Zeit der Klöſter follte voriiber fein und 
die Zeit ver Rlofterfdjulen nidt minder. Die Vornehmthueret und der 
Beamtenanfprud) hat tiberall ein Ende, und der Lehrftand wiirde beides 
aufgeben miiffen, wenn er es etwa befeffen hatte. 
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Die Tendenzen des deutſchen Gymnafiums. 
Cine hiftorifdhe Skizze. 
Von Oberlehrer Steffenhagen in Pardim. 


Es ift eine allgemein anerfannte Wahrheit, daß mit der geiftigen 
Gamidelung und Kraftigung der Völker ihre (ciblide Wohlfahrt immer 
Hand in Hand gegangen ijt. Zu allen Zeiten, in allen Landern und 
unter allen Bolfern, wo wir auf geijtige Erhebung, tüchtige Energie 
and feine Gitte ftofen, da treffen wir — wenn nidt in Folge einer 
zufälligen Veranlaſſung der Organismus des Gemeinwefens von innen 
ever von aufen her gejtirt wurde — aud) auf materiellen Wohlſtand. 
Umgefehrt wo in Folge eines tüchtigen Gewerbfleifes eines Volfes und 
jeined lebhaften Verfehres mit den Nadybarvolfern der materielle Wohl. 
and gehoben ijt, da tritt gang wie von felber ein Verlangen ein nad 
boherer Intelligenz und, wenn aud) nidjt immer nad) groferer Sitt- 
lidfeit, pod) wenigſtens nad) einer feineren Gitte. Go wie man alfo 
cigetſeits in der Macht des Geijtes der Völker einen Fraftigen Hebel 
ibrer leiblidjen Wohlfahrt gu erbliden beredhtigt ijt, fo fann man anderer- 
fits, wenn aud) nidjt gerade im Reidthum, dod) in einer gewiffen 
Redlhabenheit oder wenigftens in der Fernhaltung von Armuth und 
DBangel cine unerliplidje Bedingung fiir den geijtigen Fortfdritt und 
fir die ghidlide Entwidelung der Nationalitat eines Volkes erfennen. 

Aus dem angegebenen Grunde hat nun ein wobhlgeordnetes Ge- 
meinmejen beide Gefidtspuncte, die erhdhete geijtige Bilbung und die 
gtittigerte materielle Wohlfahrt des Volfes gleid) febr ind Auge gu 
jaien, weil nur durd) eine ebenmafige Forderung beider ber Fortſchritt 
pes Bolfes felber cin fiderer und feine Cntwidelung cine ghidlide fein 
fana; eine ausſchließliche Berückſichtigung der geijtigen Intereffen fonnte 
leit das Volf an den Vetteljtab bringen, eine ausſchließliche Vertretung 
der materiellen eS entiweder in viebhifdyer Nohheit verdDummen oder in 
Safter und Unflathigfeit untergehen fehen laſſen. 

Damit unter dem Volke die geijtigen fo wie die leibliden Intereſſen 
gleichmapig beriidjidtigt und vertreten wiirden, hat das Gemeinwefen 
unter unS in einer Doppelten Manifeftation Geftaltung gewonnen als 
Kirhe und alS Staat. Die Rirde hat den Beruf, die erjte und 
aicite Berireterin und Pflegerin aller geijtigen Intereſſen, und der 
Ciaat den, vorsugsweife der Grinder und Forderer unferer leibliden 

Sohifabrt au fein. Nur wo in unferer Geſchichte Staat und Kirche in 
Batageg. Reoue 1849, ite Ubtheil. a. Br. XXI. 2 
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ihren Beftrebungen fiir gliidlide Entwidelung der Volfer Hand in 
Hand giengen, nur dort fonnte wahre Wohlfahrt des Volfes gedeihen ; 
wo fie im Z3wiefpalte oder gar im offenen Sampfe einander gegenuber 
ftanden, dort wurden geiftiger und materieller Wobhlftand gugleid) au 
Grabe getragen. 

Die Anftalten fiir allgemeine Bildung dec Jugend im Gegenfage 
gu einer befonderen Fachbildung find durd) gang Deutſchland Inftitu- 
ttonen, welche hijtorifd) aus vem Schooße der Kirche hervorgegangen, 
unter ihrem Schutze fic) entwidelt und unter ihren Qufpicien bis auf 
ven heutigen Tag fortbeftanden haben. Wenn nun aud) die dhriftlidhe 
Kirde in ihren Dienern und Vertretern eine gewiffe leiblide Wohlfahrt 
factifdy nie verfdymabet hat, wenn namentlid) in der fatholifden Chriften- 
heit die RKirde gu einem grofen materiellen Reidhthume und yu einem 
weitſchichtigen Beſitze geiftlider Giiter und geiftlider Macht gelangt ift: 
fo hat fie doc ſtets ihren Mitgliedern die Armuth gepredigt. „Habt 
nidt lieb die Welt und was in der Welt ijt”, ſpricht fie; ja fie ift 
wohl oft fo weit gegangen, den Beſitz der irdiſchen Güter nidt nur 
alg werthlos und nidtig, fondern das Streben nad foldem BVefige 
fogar als fiindlid) und der Seligfeit nadtheilig gu begeidynen. Bei 
einer foldjen rein fpiritualiftifdben Richtung, weldye die Kirche durch 
alle Stadien ihrer Entwidelung hindurch bewabhrt hat, fann es nidyt 
befremden, daß fie bei Griindung und Cinridtung der Schulen vielmebr 
darauf bedadjt war, aus den jungen Mitgliedern des Gemeinwefens 
wadere Slinger der Rirde als umſichtige Staatsbürger herangubilden. 
Kirdhlide Bildung war daher in den friheften Zeiten das alleinige 
Ziel oder dod) wenigitens der Mittelpunct aller Bejtrebungen fir die 
geiſtige Entwidelung der deutfden Jugend. Deßhalb waren die Mlerifer 
felber, oder doch Die von ihnen inftruirten Diener die alleinigen Lehrer 
und Erzieher diefer Jugend. Berfdiedene Arten allgemeiner Bildung 
fannte man damals nicht, erftrebte ſolche deßhalb aud) nidjt; wohl aber 
fannte man damals fdjon verfdierene Grade. Die höheren Stande be- 
gebrten fdjon damals nicht eine andere, aber dod) einen höheren Grad 
der allgemeinen Volfsbiloung. Daf die Geiftlidjfeit fir ihre Glieder 
den relativ höchſten Grad der allgemeinen Volfsbiloung begebrte, ver- 
ftand fid) damals eben fo febr von felbjt, ald es ſich fpater von felbjt 
verjtand, daß die alten PBhilologen für ihre 3unftgenoffen einen foldjen 
relativ hidften Grad allgemeiner VolfSbiloung in Anfprud) nabmen ; 
denn es involvirte damals der Begriff der kirchlichen Bildung den einer 
allgemeinen eben fo febr, als in fpaterer Zeit die allgemeine Bildung 
in der antif-biftorifden aufging. Daf es bet den übrigen Standen 
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von ihren Intereſſen und von ihren Mitten abbieng, diefen relativ 
höchſten Grad ver allgemeinen Bildung fid) mehr oder minder anzu— 
ignen, liegt auf der Hand. 

Forfht man nun weiter nad) den Mitteln, deren man fid) bediente, 
um den relativ höchſten Grad diefer allgemeinen Volksbildung, weldye 
wit eben Durd) Das Attribut einer kirchlichen darafterifirt haben, an der 
Jugend gu verwirflidjen: fo wurde hiezu überall in Deutfdland die 
logenannte media et infima latinitas ober fpecieller das Rirden- und 
Nondhslatein verwendet. Die Mirde verftand von Alters Her fein 
Dentſch, und wer eine firdlide Bildung erlangen wollte, fonnte gu 
detſelben einmal nidjt anders als durd) Das Thor der kirchlichen Latinitat 
ylangen. Aus diefer Zeit datirt ſich aud) der den höheren Anftalten 
ft algemeine Bildung vielfad) beigelegte Name der lateinifden 
Shulen, aus denen unmittelbar, oft mit blofer Namensverdnderung, 
unfart heutigen Gymnaſien hervorgegangen find. 

Det Staat als folder mifdte fich in damaliger Zeit in die Intereffen 
bt Sdulen im Allgemeinen und der Gymnafien over lateinifden 
Sdulen im Befonderen gar nicht, fondern überließ nicht nur die innere, 
fondern meift aud) die äußere Organifation diefer Anftalt rein und 
allcin der Kirche; aud) hatte, bei Lidjte befehen, der Staat gur damaligen 
Jet nicht einmal ein erweislides Recht auf eine folde Einmiſchung 
cworden; denn felbft die Gelder zur Veftreitung der Koften diefer In— 
titute wurden meift aus geijtliden Fonds und milden Stiftungen 
sqogen. Somit war gur Zeit vor der Reformation die deutſche Schule 
tne Dienerin der Kirche; die Schule verabreidjte ver heranwadfenden 
Jugend diejenige pſychiſche Nahrung, weldye die Kirche felber den Gr- 
vachſenen anbot. Die Sdulen waren alfo äußerlich nad) ihrer Ein— 
ndtung und innerlid) nad) ihren Tendengen mit den Jnftitutionen 
@ Tendenzen der Kirche gur damaligen Zeit in der vollfommenften 
Surmonie, 

Die innere Harmonie, d. h. die Uebereinftimmung der Tendengen 
‘on Kirche und Sdhule follte zuerſt geftort werden; dieſe Storung ift 
tm deutſchen Meidye von Stalien hergefommen. Die Liebe aur altclaf- 
den Wiffenfdaft und Kunft war namlidy in Stalien wieder erwadyt 
mW hatte gu einer fo madtigen Gluth fic) entzündet, daß an ihr bald 
jan; Europa ſich erwarmen follte. Alles Gottlid)- Crhabene und alles 
Raſchlich⸗ -Schöne hatte nämlich nad) der Anſicht der italieniſchen 
Shoirmer der damaligen Zeit in dem claſſiſchen Occidentalismus ſeine 
Tige und eingige Manifeltation erhalten. Bei folden Grundanfidten 
lente aber der riftlide Orientalismus, der das heidnifde Alterthum 
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in Baufd) und Bogen desavouirte, unmöglich langer bei den italienifden 
Gelehrten ein Gegenftand gottlider Verehrung bleiben, als worauf er 
vod) entfdieden Anſpruch madjte. Will man fid) nur die grobliden 
Mißbräuche, welde fic) in die damalige chriftlide Kirche eingeſchlichen 
Hatten, namentlid) aber den ganglidjen Berfall der Kirchenzucht der 
damaligen Zeit vergegenwartigen: fo wird man fid) leidjt vorftellen 
fonnen, wie das gebildete Stalien diefer Zeit fiir das chriſtliche Clement 
dem heidnifden gegeniiber nicht eben fonderlid) enthufiasmirt fein fonnte ; 
aud) wird man eben fo leidjt begreifen, wie die neue unter den gebil- 
deten Standen Staliens fid) Bahn bredende claffifde Bildung bald mit 
der ufuellen firdliden in einen innern und dufern Conflict gerathen 
mufte, aus weldjem unter beftehenden Verhaltniffen das kirchliche Element 
wohl nicht immer als Sieger liber das altclaffifde hervorgehen fonnte. 
So ward in Stalicn die allgemeine höhere Volfsbildung , welde früher 
wie in Deutſchland eine firdlide gewefen war, allmalig immer mehr 
eine altclaffifde. 

Aud) auf Deutfdhland follte die durch Stalien leudjtende Fadel der 
altclaffifden Bildung nicht ohne Einfluß bleiben; nur muften die Wir- 
fungen bier bei gang verfdiedener nationaler Cigenthimlidfeit und 
unter verdnderten Umſtänden in anderer Geftalt fid) zeigen. Zunächſt 
ift es ein Durdjgreifender 3ug im deutſchen Nationaldarafter, mit groper 
Pietit an dem WAltherfommliden, an dem hHijtorifd) Travditionellen, an 
dem Angejtammten gu Hangen. Hierin lag fiir den Deutfden fdon 
von vorn herein die Unmoglidjfeit, gleid) dem gebildeten Staliener gur 
Zeit der Reformation, ein Religionsveradter oder Religionsfpotter au 
werden. Hiergu fam durd) die Zeitumftande, daß gerade in Deutfdland 
fid) die Mirdenreformation das größte Terrain gewann. Man hatte es 
fid) in Deutfdland nimmermehr gefallen laſſen, das altfirdlide Dogma 
umjuftofen und ein neued an Ddeffen Stelle zu fegen; aber ein wenig 
verandern und umbilden, an die Stelle einer Tradition eine andere 
fegen, das fagte dem grübelnden Verftande des Deutfdyen gu; der vic 
Sinne feffelnde Fatholifde Cultus fonnte nur bei dem lebhafteren Süden 
imponiren; der falte Norden intereffirte fid) fiir eben fo falte Wbftrac: 
tionen, Durd) die Reformation war fiir den groferen Theil des Dama: 
ligen gebildeten Deutfdlands ein Stein des Anftofes weggeräum 
worden; und es fam ju jenem Conflicte zwiſchen firdlider und alt— 
claſſiſcher Bildung nidt, wie wir dieß in Stalien eintreten fahen. Ge 
war jedod) nod) ein gweiter, vielleidjt nod) widtigerer Umftand, welche: 
jeglidjen Conflict verhinderte. ES hat der deutſche Gelehrte, den Gelehrten 
anderer Bolfer gegeniiber, eine eigenthimlide ſchwache Seite, welche 
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ihm vor langen Sabren, id) weif nicht bet welder Gelegenheit, ſchon 
der Teufel abgelauert hat. 

„Wer will was Lebendig’s erfennen und beſchreiben, 

Sucht erft den Geift herauszutreiben, 

Dann hat er die Theile in feiner Hand.” 

Renn es nämlich der altclaffifde Geift war, welder die Gelehrten 
Salien$ mit neuem Gifer fiir die alte Litteratur und Kunſt belebt hatte: 
fo war eS mur der altelaffifdhe Leib, nad) welchem die deutſche Gelehr— 
famfeit diefer eben gezeichneten Schwäche zufolge lüſtern war und den 
fe in succum et sanguinem ju vertiren fic) anſchickte. Hier ftect die 
Lefung des Mathfels, wie Jahrhunderte hindurch in Deutfdland eine 
antif-beidnifde Bildung mit einer kirchlich-chriſtlichen fid) verbinden 
iennte, ohne Dap man den Widerſpruch einmal gewahr wurde, welder 
daria (ag, Daf die dhriftlidje Kirche, wahrend fie durch ein grofartiges 
Dogma alle Grofthaten der Heiden als splendida vitia brandmatfte, 
durd ihre Dienerin, die deutfdye Schule, der dhriftlidjen Sugend in 
gan; Deutſchland feine beffere Nahrung fur Geift und Herz bieten gu 
founen glaubte, als die Litteratur derjenigen Völker, welde fie fammt 
und jonders in dem glihenden Schwefelpfuhle einquartiert hatte. Jn 
dieſem ihrem Gebahren war die ftrenge Dogmatif der erften proteftans 
tien Sabrhunderte nidjt minder grofartig als der Ratholicismus, 
Sider den Auguſtinismus fanonijirte, wabhrend er felber bis tiber die 
Dita im Pelagianismus jtecte. 

Rist alfo vie Erhabenheit der altclaffifden Gedanken, nicht die 
Herrlichfeit Des Lebens und der Thaten der claffifden Voͤlker des Alter- 
thems war eS, was die der alten Philologie augewendeten Sprachforſcher 
im Damaligen Deutfdland begeijterte; es war durchſchnittlich und vor- 
iigSieife mur die claffifde Form, in welder die Idee fid) manifeftirte; 
ia S war dieſe fpradlide Form oft fo ausſchließlicher Weife, daß 
batiber der Gedanfe, wenn auc) nidjt gerade al8 das Werthlofe, dod) 
Smigtens als das Unbeadtete ganz in den Hintergrund trat. Die 
Babrheit der eben ausgefprodjenen Behauptung (aft fic) am deutlidjften 
am dem Walten der antifen Sprachforſcher an dem deutſchen Gymnaftum, 
aS wo feit der Reformationszeit her dieſe Zunft von Gelehrten ihre 
Hauptwerfitatte oe esa hatte, nachweiſen. Es fteht gefdrichen, 
i ihren Friidjten follt ihr fie erfennen. 

Das Bildungsideal eines Volkes“, fagt von Raumer, „beſtimmt 
Demfelben Das Ziel und den Weg des Unterrichtes“. Wenn für die 
he Schule vor der Reformation vas Biel der Beftrebungen die 
Bildung, und wenn der Weg, welder gu diefem Ziele fiihrte, 
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das Mondslatein war: fo mufte durd die Aufnahme der altclaffifden 
Studien in den Kreis der deutfden höhern Bolfsbiloung aud) Ziel 
und Weg des Unterricites eine wefentlide Aenderung erleiden. Das 
Biel, weldes fiir das deutſche Gymnaftum bisher die kirchliche Bildung 
war, wurde nun eine altclaffifde; man vermied indeffen diefen Aus— 
brud, man nannte fie cine humane Bildung. Und der Weg, welder 
gu diefer humanen Bildung fiihrte, war nicht mehr das Kirdentatein, 
eS war die platte ciceronianifde Phraſe Humaniora treiben und 
fid) mit pen alten Claffifern beſchäftigen, war gleidjbedentend. Dieſe 
Beſchäftigung mit den alten Claffifern beftand aber darin, Formen 
und Gonftructionen aufzulöſen und dito nadyubilden; die durch foldye 
Uebung gewonnene fogenannte humane Bildung der damaligen Zeit 
beftand in der geiftigen Gewandtheit, die claffifche Form von der un— 
claffifden zu unterſcheiden, — dieß hatte dads bisherige Mondslatein 
nidt verftanden — und ſich in ſchriftlichem und miindlidem Ausdrucke 
in claffifder Form frei gu bewegen. Die ciceronianifde Phraſe aber 
galt flir das Ideal des claffifdhen profaifden Auspruds. Gerade die 
, don Seiten der damaligen ganjen philologifden Welt ausgehende Ver— 
qotterung des Cicero, diefer allerledernften PBhilifterfecle des WAlterthumes, 
ware allein ſchon Beweis genug, dag es den deutfden Philologen jener 
Zeit gar nicht um den antifen Weltgeift, fondern nur um die claffifdye 
Spradhform ju thun war. CEntfcieden finden wir 3. B. diefe Anſicht 
vertreten durd) Erasmus in feinem Ciceronianus sive de optimo 
dicendi genere; ihm ijt gar bange, daß die deutfde Jugend durch 
das italienifde Gift inficirt, in Baufd) und Bogen gu driftliden Hei— 
Den werden modte. Humane Bildung alfo, fid) manifeftirend 
in ciceronianifder Elegan3 der Rede, das war von nun 
an Das Sdeal der Beftrebungen der Philologie am deutfden 
Gymnafium. 

Das Verhältniß ver Schule zur Kirde ward durch die Reformation 
in Deutfdland im Wefentliden eigentlid) nidt geandert. Obfdon nicht 
immer die ridjtige Wiirdigung der Vorzüge der proteftantifden Kirche 
por der fatholifden, fondern eben fo oft die Qifternbeit nad) dem 
Befige der grofen Kirdhengiiter die Fiirften geneigt gemadt hatte, die Rolle 
der Herolde der Reformation in ihren Landern ju übernehmen: fo war 
man dod) fdjon pamals ju der Ginfidt gefommen, daß der Staat wohl 
den Ueberfluf an Pfaffen und Minden, nicht aber die aus dem Schooße 
der Kirche Hervorgegangene Schule entbehren fonnte. Man lies alfo 
entweder die geiftliden Schulfonds als pia corpora unangetaftet, oder 
aber, wo man Ddiefe fammt den geifttiden Rirdengiitern einjog , er- 
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fannte man dod) meifthin die Verpflidjtung an, die Gelder fiir die 
Beitreitung der Unterridjtsanftalten auf andere Caffen anguweifen. Die 
Verwaltung und Pflege der Jnftitute felber hat der Staat der Sirdye 
und fomit den Handen der Geiftlidjfeit wahrend der nächſten Jahr— 
hunderte nad) der Reformation nidt entzogen. Hieraus erflart fid, 
wehalb die materiellen Tendenzen, weldje fid) an die Entwidelung 
wad Fortbilpung der Staatsidee fortwabrend fniipfen, und weld in 
unferer neuern Zeit auf die Geftaltung unſeres modernen Unterrichts— 
wefens einen fo tiberwiegenden Einfluß ausguiiben drohen, damals das 
deutſche Gymnafium, fo wie tiberhaupt die deutfden Sugendbildungs- 
anfialten gar nidjt beribrten. Wenn alfo aud) die friihern Lehrer der 
Jugend, die Theologen, nad) den neuen Bedtirfniffen des deutſchen 
Gomnafiums durch antife Bhilologen erfept werden muften, fo blieb 
teh nach wie vor das Gymnafium unter der Führung und Leitung 
ber Geiftlidhfeit, als ihrer angeftammten Oberbehörde. 

So anjdeinend und verfinglid) andy dieſe neue Tendeng der 
deutſchen Gymnaſien war, eine ſich durch claffifde Eleganz manifefti- 
rade Humane Bildung bei der deutſchen Jugend gu vermitteln, fo 
bedeutende Folgen hatte die Sade fiir gang Dentfdland. Früher war 
bea ſchriftlicher und mündlicher Darftellung ver Gedanfe die Hauptfade 
zweſen; mit dem Ausdrucke war man ſchon gufrieden, wenn er, nota 
bene, nur lateinifd) war. Set dagegen wollte man nur claffifdhes 
fettin nod) gelten laffen. Um eine claffifche Latinitat fid) angueignen, 
@upie Die ftudirende Sugend ihre ganze Kraft auf die Form der Dare 
flung concentriven und felbjt die Dtinner hatten bei ihren geiftigen 
Brovuctionen mehr damit ju thun, fic in platter lateiniſcher Phrafe gu 
bewegen, alS grofe und neue Gedanfen gu erjeugen; denn zur dDamaligen 
St gab eS Ablaf gegen jeden nod) fo magern und abgedrofdenen 
Geanfen; ein, wenn aud) nod) fo unbedeutender, Verſtoß gegen die 
Gaficitat fonnte nimmer vergeben werden. 
~ Das hatte cinen doppelten Nadtheil gu feiner Folge. Der erfte 
Radiheil war, daf man mehr auf die Spitzfindigkeit als auf die 
Siete der Gedanfen, daß man mehr auf die Fille und den Numerus 
ber Worte, als auf die Mannigfaltigfeit und Originalitat der Ideen 
Shadi nahm; mit einem Worte, das man überhaupt mehr ſchwatzen 
GS Denfen lernte, wozu überdieß Cicero der alten Philologie eine fo 
berlide Auleitung gegeben hat. Eben fo grof war der gweite Nad 
“man tuber foldjen Beftrebungen, mit lateinifden PBhrafen yu 
, Die Peutfde Mutterfprade, fiir deren Anbau Luther eine fo 
ihn gebrodjen hatte, aufs Nene unbeadhtet lief. Wiffenfdyaft- 
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liche Werke wurden in lateinifdjer Sprache verfabt, die deutfde Um— 
gangsfprade fonnte alfo durch die Wiffenfdjaft webder neue Nahrung 
an Wortern und Phrafen zur Begeidinung neuer Begriffe und Gedan- 
fen, nod) cine rechte Fortbildung in Rection und Conftruction erfahren. 
Für die fdone Litteratur ward etwas Erheblides gar nicht gethan. 
Während fonft dod) immer die Sprade eines gebildeten Bolfes mit 
feiner geiftigen Entwidelung im Algemeinen gleiden Sdhritt gu halten 
pflegt, fo trat hier die cigenthimlide Erſcheinung ein, daf der gebildete 
Deutſche dasjenige, was fein Herz bewegte, in feiner eignen Mutter- 
ſprache entweder gar nidjt oder dod) nur auf cine höchſt unbefriedigende 
Weife wieder gu geben verftand. 

Gang anders ftand gleideitig vie Gade in Franfreid. Aud) hier 
lag freilid), wie in Deutſchland, die Litteratur unter dem Banne des 
claffifden Wlterthums; aber die Franzoſen ftrebten dod) fdjon frühzeitig, 
wenn aud) nidjt nady einer originell-frangofifden, dod) nad) einer dem 
claſſiſchen Alterthum nachgebildeten ſchönen Litteratur in ihrer Mutter- 
fpradje. §ranfreid) hatte in Boileau ſchon feinen Horas, in Racine 
feinen Guripides, in Mtoliére feinen Plautus u. f. w., wabhrend bis 
ju Anfange des adjtgehnten Jahrhunderts Deutſchland es zu nidts 
weiterm gebradjt hatte, als feine an Mifrologicen reidje — wie der 
Deutſche fie felber gern nannte — vielfeitige, umfinglide, griindlide 
deutſche Gelehrſamkeit in lateiniſche Phrafen gefleidet, in didleibigen 
Folianten abzulagern. ES war dies vorgugsweife in Deutfdland die 
ſchweinslederne Zeit. 

Durch ihre unermiidliden Beftrebungen der Nachbildung des clafft- 
fen Gedanfens in ihrer Mutterfprade hatten es die Franjgofen dahin 
gebradjt, daß zu Anfange des vorigen Jahrhunderts an Feinheit, Ele— 
gang und Pracifion des Ausdrucks keine der modernen Spraden der 
Damaligen gebildeten Welt es mit der franjzofifden aufnehmen fonnte. 
Wer will es Friedrid) dem Grofen verdenfen, wenn er bei dem grellen 
Abftide germanifdher Rufticitat gegen die Urbanitat der franzöſiſchen 
Mufe, nod) um die Mitte des vorigen Jahrhunderts, ſich lieber dem 
Zwange unterjog, fid) einen Corrector feiner frangofifdyen Exercitien 
ju alten (il me faut blanchir les linges du roi, mon maitre), alg 
in feiner eignen Mutterfpradje gu fdjreiben? 

Deutſchland hatte bisher feine claffifde Litteratur; es fonnte auch 
feine haben, denn ed hatte fid) bisher ausſchließlich nur mit claffifden 
Leibern befdjaftigt, und ohne ein wenig Geift geht es nun einmal in 
der ſchönen Litteratur midjt ab. Für die nidjt gerade fchonwiffenfdaft- 
lide Litteratur glaubt der Deutfde nod) bis yur Stunde das Privile- 
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jium ju haben, feine Werfe in der abgefdmacteften Weiſe abfaffen gu 
ririen. Der Deutſche nun des achtgehnten Jahrhunderts, welder einer 
deutſchen Rationalfitteratur entgegenftrebte, fid) aber Afthetifdy yu unreif 
fiblte, um auf eignen Füßen gu ſtehen, mufte ſich fdjon nad) etwas 
fremdem Geifte umfeben. In den frangofifden Geſchmack fonnte Deutſch— 
land aus vielen Griinden nidjt eingehen. Einmal ift das geiftige 
Polegma und die befdaulide und gritbelnde Anſchauungs- und Auf— 
aſungsweiſe ded Deutſchen von der fanguinifd-enthuftaftifden des 
Aanzofen himmelweit verfdieden. Dann aber fam fiir die damalige 
Jit nod) hinzu, daß die Unbeholfenheit und Schwerfalligfeit der das 
maligen deutſchen Gelehrten von den Frangofen au vielfad) verladyt 
wd verfpottet worden war, als daf die Gitelfeit der deutfdjen Gelehr- 
jamteit, welche fid) in ihrer Selbftgefalligfeit dem Franzoſen gegentiber 
auf ite Gründlichkeit ein großes Stück zugute that, nidjt durd) die 
Ynmafany der Frangofen ſich tief hatte verlegt fihlen follen. Bon 
hiechet datirt fic) die bis auf den heutigen Tag vererbte gewaltige 
Untipathie der glinftigen PBhilologie gegen das Studium der fran- 
iiiden Sprache und Litteratur. 

Man hatte unter fo bewandten Umftanden — um gu einer deutfden 
Nationallitteratur gu fommen, da man ja in Deutfdland au jeder Zeit 
dn hijtorifden Boden liebte — auf die Litteratur des Mittelalters 
wunidgehen und dort die Anfniipfungspuncte fiir die moderne Aeſthetik 
iuden finnen. Wein das Mittelalter mit feinen romantifden Schöpfun— 
yen blieb unbeachtet und nur das claſſiſche griedjifde und rimifde 
Uterthum ward Norm gebend. Jn Folge deffen entftand wirflid) eine 
deutſche Nationalliteratur, welche aber von der gleidyeitigen franzöſiſchen 
wefentlid) unterfdjieden war. 3war hatten die Franjofen und die 
Deutihen beide das geiftige Element aus vem Alterthume entlehnt, der 
fanjofe hatte es aber in einer feinem Nationalgefdymacte entſprechen— 
rr Weije umgebildet und verſuchte feine Darjtellung in einer dem 
modernen Genius gemäß entiwidelten Spradje. Der Deutſche wollte in 
iter neuen, Deutfdjen, ſchönen Litteratur reines, unverfalfhtes Alter— 
tim. RNidjt bloß den antifen Geift entlehnte er, fondern er wollte aud) 
it Gntife Darjtellung dieſes Geiftes in feiner modernen Sprade. 3u 
tiem Swede mufite er aber feine Sprache felber antif madjen, und 
MS hat er redlidjer Weiſe gethan. Gr verfuchte es in feiner profaifden 
Spade mit einem Wort- und Periodenbau, gegen den Demofthenes 
it jeinen fiihujten Wendungen nur ein ſchwaches Kind ijt. Jn feinen 
Wiidien Leiftungen fudjte er fid) nod) inniger an die antife Form 
Uuidliefen. Die deutſche Sprache, die bisher immer eine accentuirende 
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gewefen war, mufte fid) wider Willen die Umfdaffung in eine quartz: 
titirende gefallen laffen und wurde fo in die Formen antifer Mafe ge: 
ſchlagen. Der Reim, diefe altgermanifdje Ueberlieferung, wurde theale 
alg überflüſſig oder ftorend abgefdafft, oder aber er wurde beibehalten 
dann aber mit folder Nachlaffigteit behandelt, daß wir heutigen Tages 
un$ dariiber nicht genug beflagen fonnen, daß unfere am beſten gereimten 
Productionen dod) haufig nod) redjt ungereimt Elingen. Abgefehen von 
den eben gemadjten Ausftellungen fonnen wir die begeidynete Literatur 
nidjt genug als eine überaus danfenswerthe Gabe anerfennen und er 
heben; denn fie hat eine Reihe neuer und tiefer Gedanfen gezeugt, als— 
woran Deutfdland über dem hundertjabrigen geiftlofen Gefdjwage in 
ciceronianifder Phraſe fo arm geworden war. 

Man hatte nun erwarten follen, daß die in Deutſchland neu ein— 
geſchlagene afthetifdje Ridjtung, weldje nun aud) den antifen Geift ver- 
gotterte, wahrend man bisher nur dem antifen Leibe feine Huldigung 
Dargebradjt hatte, recht bald auf die Tendengen des Gymnafiums influicen 
und dasfelbe hinfidjtlid) feiner Veftrebungen aus einer Cinfcitigfeit her- 
ausbringen wiirde, weldje fiir den geiftigen Fortſchritt der ganzen Nation 
BVerderben bringend gu werden angefangen hatte. Wein dem war nidt fo. 
Wir haben nadguweifen, weßhalb dem nicht fo war. 

Dem deutfden Gymnafium war ed, wie gefagt, bisher nidt um 
den antifen Geijt, aud) nicht um den antifen Spradjgeift, fondern rein 
und allein um die allerdiirreften antifen Gpradjformen ju thun gewefen. 
Wer in diefe eingufiihren vermodjte, der war bisher der redjte Paͤdagog. 
Dieß Ziel hatte Johannes Sturm (+ 1589), vasfelbe hatte Katich 
(+ 1635) und mit einiger Hinneigung gum Realismus aud) nod) Amos 
Comenius (¢ 1671) vor Augen gehabt. Durd) cin unausgefeptes 
Ringen nad einem geiftlofen Sdematismus in alten Spraden war 
bie deutſche Sdyulmeifterei zu einer foldjen Monftrofitat pedantifdyer 
Gefdymadlofigfcit gediehen, daß die liebe deutfdye Jugend nicht mebr 
anders, als mit dem ftets gefdywungenen Birfenreis fiir folde Speife 
sangebandigt werden fonnte. Die Anhumanitat der humaniftifden Pe 
danten Harte durd) gang Deutfdland viel mehr als die Nüchternheit 
des Lehrobjectes felber allgemeinen Anſtoß, ja eine geredjte Entrüſtung 
hervorgerufen. Diefe Grauſamkeit in der Behandlung der Jugend wollte 
man ‘guerft und zunächſt entfernt wiffen, und daber fam es, daß die 
Afthetifde Seite der Jugendbildung trog einer vorwaltenden Neigung des 
Zeitgeiftes zur Aefthetif von Seiten des Gymnaftums fiir den Augenblic 
unberiidfidtigt blieb. Man hatte ja mit der intellectuellen und ethiſchen 
Seite nod) alle Hande voll gu thun. Erſt der jiingjten Zeit war es 


27 


vorbehalten, Den Verſuch gu machen, aud) von diefer Seite her auf die 
Tendenjen des deutfden Gymnafiums gu influiren. Gelungen darf man 
aber dieſe Berfude bis gu dem gegenwartigen Augenblide nidjt nennen; 
vie Schaar der gunftigen PBhilologen, welde nur den Budjtaben, nidt 
aber den Geiſt will, ift foldyen WAefthetifern gegeniiber nod) zur Stunde 
die bei weitem überwiegende und det Vortheil beim Kampfe nod) immer 
auf ibrer Seite. Hatten ſich die WAefthetifer darauf beſchränkt, der Afthe- 
iden Richtung, neben der ethifdyen und intellectueHen, Achtung und 
Inerfennung gu verfdjaffen, ftatt diefe ajthetifdye als die eingig gültige 
hinjuftellen, fo würde ihre Stellung der bisherigen antifen PBhilologie 
yegenuber viel günſtiger gewefen fein; batten fie fid) gar dazu bequemt, 
aden Dem antik- afthetifden Bildungselemente aud) nod) ein modernes 
muctinnen, fo würden fie nod) obendrein die gange moderne Philo— 
logit jor Bundesgenoſſin gehabt haben. 

Dod) gurtid auf die Tendengen ded Gymnaftums im vorigen Sabr- 
bunderte. GS möchte fehr lange gewährt haben, bis der Deutfde, der 
tod Landesfitte vom alten Gauerteige fo ungern fid) trennt, von dem 
leit Sabrhunderten hergebradjten Formalismus fid) frei gu machen unter- 
tommen hatte, wenn nidjt ‘von aufen her durd) andere Völker ein 
Midtiger Impuls hingugefommen wire. Sdon Midel Montaigne 
von Perigord (+ 1592) hatte fid) in Franfreid), Franz Baco von 
baulam (+ 1626) hatte fic) in England gegen das damals iiberall 
berjchende UnterridjtSwefen erhoben; aber erit die Schriften des Jean 
Jacques (+ 1778) haben fiir Deutſchland den Ausfdjlag gegeben. Cine 
goße Anzahl deutſcher Padagogen und Andere, weldye ſich fiir das 
Tiehungsfady intereffirten, wurden mit geredjtem Unwillen über die 
Unnatur und Barbarei der landlaufigen Schulmeiſterei erfiillt. Man 
tollic als Bildungsmittel fiir vie Schuljugend nicht bloße Wortformen 
© Phrafen mehr, man wollte Dinge, Nealien; ver Realismus 
iiliean die Stelle des bisherigen Formalismus treten; zur beſchaulichen 
derachtung der Welt und der Menſchheit, nicht zum bloßen Auffaſſen 
tn Spradformen follte die Jugend angeleitet werden. Man hoffte, daß 
tie Jugend mit freiwilliger Liebe und mit redjtem Fleife fic) foldjen 
Unidauungen hingeben wiirde, wahrend man bisher nur die unabweis- 
liven Yeiftungen fiir den Fortfdritt in den Spradjformen durd) barba- 

Sirenge hatte ergwingen finnen. Man glaubte durch den new 

Weg zweien Uebeln auf einmal abbelfen ju fonnen; erftens 
ete Lehrmitiel der Schule gu bieten und gweitend eine humanere 
zu ermitteln. 
de der eben bezeichneten Richtung zugewendeten Paͤdagogen, 
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pon ihrer Hauptbiloungsanjtalt, dem PBhilanthropinum in Deffau, (erdff- 
net 1774) Philanthropiniften genannt, neben ihrer humanen 
Behandlung der Sugend e8 verftanden, derfelben aud) folide Kenntniffe 
beigubringen, fo wiirden fie gewif bei den damaligen Sympathieen 
Deutfdlands fiir diefe Ridjtung dem deutfden Gymnaftum grofen 
Abbrud) gethan, vielleidht ihm den Todesftreid) verfegt haben. Aber 
bie Jugend — um geringerer Ungebhorigfeiten hier nidjt gu gedenfen — 
gewann bei ihnen feine foliden Kenntniffe und in Folge deffen feine 
gelehrte Bildung; und dadurd) Hatten fie es mit dem gelehrten Deutſch— 
land ein fiir allemal verdorben. Denn eine umfaffende Gelehrfamfeit 
hat bei der deutſchen Nationaleitelfeit ftets einen befferen ‘Stein im 
Brette gehabt, als eine nod) fo umfanglide geijtige Bildung; und ein 
Ausbund von Gelehrfamfeit, aud) wenn diefe gu nichts in der Welt nütze 
ware, ift flir den Deutfden ftets vielmehr eine Refpectsperfon gewefen 
alg ein nod) fo vielfeitig gebildeter Mann, bei weldjem der deutfdhe 
frittelnde Berftand gleid) Ungriindlidfeit, Halbheit, Oberflächlichkeit 
wittert. Kurz das PBhilanthropinum entfprad in feinen Leiftungen den 
von ihm gehegten Erwartungen nidjt und das Gymnafium blieb Sieger 
in feinem Kampfe mit demfelben.. Dennod) follte diefer Kampf nidht 
ohne Einfluß auf die Tendenzen des Gymnafiums bleiben. 

Man war durd) Vergleidung ver Gegenfage doch gu der Einſicht 
gefommen, daf die Sugend auf der Sdjule nicht bloß unterridjtet, fon- 
dern aud) erzogen, daß fie in Folge deffen nicht bloß gelehrt, fondern 
aud) gebildet werden müſſe. Bisher waren die deutfden Gymnafien 
meift nur Unterridjtsanftalten, ridjtiger vielleidt nod) blofe Dreffur- 
anftalten gewefen, fie follten nun aud) Erziehungs- und Biloungs- 
anftalten werden. Am deutlidjften tritt diefer Umfdwung in den Be— 
ftrebungen der Methodik hervor. Fertigkeit und Geldufigfeit in den 
alten Spradjen war bisher das alleinige Ziel aller Lehrmethoven ge- 
wefen; Grindlidfeit und Solidität der RKenntniffe wurde von nun an 
die Ridjtung, welde man bis auf die Gegenwart her mit einem fo 
ausdauernden Fleife und haufig mit einer fo vorwaltenden Liebe ver— 
folgt bat, daß oftmals über aller Griindlidjfeit des Unterridjtes der 
Profeffor am Ende des Semefters nod) mitten in der Cinleitung gu 
feinem Lehrcurſe ftand. 

Dod) war man aufer der Anerfernung des Principes des gründ— 
lidjen Unterridjtes auf den deutſchen Gymnaften aud) nod) zu einer 
andern Ginfidt gefommen. Man mufte gugeftehen, daß die bisherigen 
Humaniften an den deutſchen Gymnafien 3wed und Mittel mit einander 
verwedfelt Hatten. Sie Hatten bisher die Humaniora, worunter man, 
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wie gefagt, ſolide Renntniffe in den alten Spraden verftand, fiir den 
alleinigen Zweck des Gymnafialunterridjtes gehalten; das Ziel ihrer 
Betrebungen war alfo aud) eine Art von Realismus gewefen, nur daß 
bie Realien Hier beftimmte Worter und Phrafen waren. Man hat def- 
halt aud) wohl diefe Ridjtung den verbalen Realismus genannt. 
Rbaa gegeniiber wollten die Philanthropiniften nidjt die Worter und 
bie RedenSarten, fte wollten die durch die Worter und Medensarten 
bqeidneten Dinge felber anfdjauen und erfennen lernen; fie wollten 
afo, wenn man fo fagen datf, jenem verbalen Realismus gegeniiber 
nen realen Realismus. Die neuere Ridjtung am Gymnafium 
war nun gu der Anerfenntnif gefommen, daf der Zweck des Unter- 
tidtes an Dem deutſchen Gymnafium die geiftige Bildung 
vir Jugend, Daf dagegen die Humaniora nur ein Mittel 
ftien, deſſen man fidh gu diefem Zwecke bediene, 

Es {ag nun gwar ſehr nabe gu begreifen, daß aufer den alten Spraden 
aud nod) andere Mittel gu demfelben Zwecke führen fonnten, ja daß 
8 vielleicht Mittel gabe, durch weldye man auf einem nod) leidjteren 
Wid Fidjereren Wege ju demfelben Ziele yu gelangen im Stande fein 
medic Das Philanthropinum hatte andere Mittel angewendet, die 
Bajude waren aber, weil eS den Philanthropiniften an tidjtigen 
Smuinifien, an zweckmäßigen Lehrmethoden, hin und wieder aud) an 


igem Sacte, durdhaus aber nidt an regem Willen gebrach, völlig 
Dieſes villige Mißlingen beſtärkte das deutſche Gymnaſtum 
errſchenden Anſicht, die alten Sprachen ſeien, wenn nicht das 
—Acche doch gewiß das geeignetſte Mittel, eine richtige Bildung 
de Dentidien Gymnaſialjugend yu verſchaffen. 
~ Hier ftofen wir alſo auf einen Wendepunct in den bisherigen 
Gendenjen des Gymnafiums. Bisher war die Gewahrung gewiffer 
lider Renntniffe, Der Humaniora, das Ziel aller Bejtrebungen gewefen; 
adiejer Jeit an wurde dic geiftige Entwidelung der Jugend, 
ian nannte eS die formale Bildung, als Tendenz der deut- 
se “Gymnafien anerfannt. Diefe Tendeng ijt feither nie wieder 
 Abrede genommen worden; nur daß man dariiber nicht hat einig 
sxben fOunen, ob durd) einen beftimmten Cyflus pofitiver Kenntniſſe 
© weldem fid) der Unterridjt an allen Gymnafien gleidmapig bewegte, 
ormale Bildung erjeugt werden follte, oder ob man eS den eine 
nftalten überlaſſen finnte, ftatt dev bisher beliebten alten Spra— 
bere Bildungselemente, gleid) gut weldje, aufzuſuchen und an— 
en, Wenn nur das Biel, die formale Bildung, bei der deutfden 
mafialjugend Dadurd) erreicht wiirde. Die Majoritat ver deutfdyen 
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Sdulmanner hat fidh dahin ausgefprodyen, eS fei die Wahl durdaus 
nidt gleidjgiiltig, es fei nidjt einerlei, ob durch Lateinifd) oder Chineſiſch, 
ob durch Mathematif oder Politif eine foldje formale Geijtesbiloung 
vermittelt werde; es müſſe vielmehr ein beftimmter Cyklus von Wiffen- 
ſchaften, und gwar denjenigen, in weldjen die Wurzeln der nationalen 
Pildung eines Volfes gu fuden find, das Feld abgeben, auf welchem 
‘ver Gymnafialunterridt fid) gu bewegen habe. Neue Differengen in den 
Meinungen diefer Majoritat beginnen alsbald, fobald man dieſes Feld 
nun ndber abgufteden und gu begrengen verfudt. Die Manner der alten 
Schule wollen hier den alten Spradjen nad) wie vor das grofte Terrain 
anweifen, eine andere Partei fampft fiir Die modernen Spraden, nament- 
lid) für Die Mutterfprade, nod) Andere endlidy wollen die eracten Wiffen- 
fdjaften den ethifdjen gegeniiber in einer bei weitem groferen Umfaing- 
lidfeit gelehrt wiffen, als wie folded bisher auf irgend einem deutfden 
Gymnaſtum geſchehen ift. Wie aber ftimmen darin überein, daß die geiftigen 
Intereffen des Volkes, d. h. die erhohete Humanitatsbildung das eigentliche 
Ziel der Beftrebungen des Gymnaftalunterridjtes fei, und daf das Gymna- 
fium entfdyieden jede Bertretung der materiellen Sntereffen des Volkes 
ablehne, fobald diefe Vertretung lahmend, hemmend oder aud) nur ver- 
zögernd auf den Hauptawed dicfer Bildungsanftalt einwirke. 

Die Schilderhebung des Philanthropinismus gegen vie Tendengen 
des deutfdhen Gymnafiums war, wie wir gefehen haben, miflungen. 
Die Philanthropiniften hatten ihre Kräfte überſchätzt und durd) ihre 
Herausforderung des deutfdyen Gymnafiums gu einem offenen Kampfe 
ſich felbft ein frithes Grab bereitet. Das deutſche Gymnafium war 
fiegeStrunfen und veradytete im Bewuftfein feiner Macht eine neue 
Gegnerin, die bald nadber gegen deſſen Tendengen auftaudte; dies 
war die Deutfde Realfdule, deren materialiftifde Tendengen, den 
jpiritualiftifdben des Gymnafiums gegentiber, uns aus England und 
Frankreich übermacht wurden. 

Unter allen gebildeten modernen Völkern nämlich gibt es keines, 
welches mehr den materiellen Intereſſen huldigt als die Englander. 
Förderung induftrieller und mercantilifder Beftrebungen ift vasjenige, 
dem der Englander jede feiner Neigungen, felbft feinen Spleen gum 
Opfer bringt, die Geldariftofratie aber die ftolgefte und anmafendfte 
unter allen; darum find dem Englander the french dog und the german 
boar gut genug, um fte flir feine Intereſſen auszubeuten; allein lieben 
fann er fie nicht, der Englander liebt nur fid) felbft. Nicht fo materiell 
find durd)fdnittlid) die Sntereffen des Frangofen. Der Glang, der Ruhm, 
vie Ehre find durd)fdjnittlid) die Ideale, fiir welde er Enthuſiaſt ift, 
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bie er um jeden ‘Preis fir fid) erftrebt, die er aber, wenn er fie findet, 
wud be Andern anguerfennen und felbft gu bewundern freundlid) ger 
mug ift. Der Frangofe wird als ein abgefagter Feind aller fpipfindigen 
Grideleien durch feinen vorwaltend praftifden Sinn gum Materialismus 
yefibrt. Der Deutſche in feinen niederen Standen ift freilid) grober 
Materialift, aber ex ift eS weder nad) feinem eigenthimliden Naturel 
vit der Englinder, nod) nad) einem vorwiegend praftifden Sinne wie 
wt Franjofe. Die deutſche Bourgeoifte ift durchſchnittlich arm und in 
folge der Armuth und Noth ungebiloet. Der ſchwere Dru der Ver- 
hilmiffe, welder nur gu lange auf dem deutfden Biirgerthume gelaftet 
it, hat es für die materialiftifden Tendenzen empfinglid) gemad)t. 
Xn Haufe aus ift der Deutfde ein gutmüthiger Bdealift; er grübelt 
yma umd ergeht ſich am liebften in abjtraften Dheoremen fir alle Reiche 
i Rijens und Könnens, von denen cin Theorem nod) immer fonder: 
Murer und abenteuerlidher ift alg das andere. Dabei ift der Deutſche durdy- 
wy unpraftifd); handelt es fid) bei ihm einmal um einen fraftigen 
Gutjblug und eine rafde That, fo gilt gleid von ihm, was Borne fagt: 
Ro wolf Deutfde mit einander berathen, da machen ſich dreizehn 
waidicrene Anfidyten geltend. 

Die Bewegung des Philanthropinismus auf dem Felde der Jugend- 
tildung war ihrer Tendeng nad) feine materialiftifde gewefen; dies lernt 
man am beften aus den Schriften des Schugpatrons diefer Claffe von 
Bidtagogen, aus dem Jean Jacques; diefer war ein Griibler wie 
Finer, Wenn vie Philanthropiniften durdy ihre Realien, namentlid 
ath ihe nützliches Allerlei u. f. w. dem Materialismus in die Hande 
inbeiteten, fo thaten fie dieß unabfidtlidjer Weife. Sie erftrebten nad 
ieitn Graften ächte Humanitat; fie vergafen nur dabei, daß dieß Ziel 
Mi nie erreidht wurde, wo die Lehrer nidts wuften und die Schüler 
8 thaten. Das Philanthropinum hat alfo gum Gindringen des 
Mitialigmus in vie Sphare unferer Jugendbildung feine directe Ver— 
Ghifung gegeben. Den Materialismus haben unfere flugen Polititer 
Whe Shhule eingefiihrt; fie mögen fehen, wie fie mit ihm fertig were 
My Wenn er erft groß gejogen ijt und ihnen dann über den Kopf gu 
Miia droht. Wir haben gu beridjten, welche weife Staatspolitif den 

ismus auf den Boden der deutſchen Schule verpflangte. 

Das deutfdye Biirgerthum — fo fagten wir — war in Folge des 
Yrudes und der Abgabentaft, unter welder es fo lange gefeufst hatte, 
MAgeworden. Shm follte und mufite unter die Arme gegriffen werden; 
‘wider maren die deutſchen Staatsmanner mit einander einig; fei es, 
‘i dhriftlidyes Mitgefühl ihr Hers erweidjte; fei es, daß ihnen ob einer 
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gewiffen Mitfduld an der deutfdjen Armuth das Gewiffen ſchlug, oder fei 
eS endlid), daf fie der Meinung lebten, ein voller Mehlſack laffe ſich 
beffer beuteln als ein leerer. Man hatte lingft mit Neid auf das 
Blühen des HandelS, auf das Gedcihen von Induſtrie und Gewerbe 
in England und Franfreid) geblidt, und war dabei der Anfidt gewor- 
den, in Hebung der mercantilifdjen und gewerblidjen Thatigfeit in 
Deutſchland pas rechte Mittel entdedt gu haben, die Armuth und die 
Noth des deutfdjen Biirgerthums yon Grund ans ju befeitigen. Was 
follte aber gefdehen fiir die Hebung der gewerbliden Thatigfeit in 
Deutfdland? Zolle und Steuern aufheben, mit einem Worte Abgaben 
abmindern? Das gieng nidjt; es waren gu viele Caffen oder Taſchen, 
welche damit follten gefüllt werden. Durch Aufhebung von Privilegien, 
Gonderred)ten eine freiere Goncurreng erdffnen? Das gab der deutſche 
Caftengeift, der dem indifdyen wiirdig gur Seite gehen fann, nidjt gu. 
Ginen freieren Verkehr der deutfden Staaten unter einander vermitteln ? 
Das wurde durd) die Sonderintereffen der vielen Fleinen deutfden Lander 
febr erſchwert; man fperrt fidy lieber durch gegenfeitige Grenggolle nod 
mehr von einander ab. Da fam die an frudjtharen oder unfrudjtbaren 
Theorieen immer fo reidje deutſche Staatsweisheit auf einen gang neuen 
Ginfall, in weldem fie ein untriiglides Mittel fiir die Erreichung ihres 
Zweckes gefunden gu haben glaubte. Dem Deutfdyen fehlt — fo rafon- 
nirte file — der redjte induftrielle Geift; diefer muß dem Deutfden bei- 
gebradjt werden, und gwar fo früh als moglid), am beften ſchon mit der 
Muttermild. Defhalb find Jugendbildungsanftalten, welde den noch 
in den Windeln liegenden jungen Staatsbirger fdyon in die materiellen 
Sntereffen des Lebens ecinweihen, das untriiglidfte Mittel yur Hebung 
einer gewerblidjen Thatigfeit. 

Das bisherige deutſche Gymnafium hatte cigenfinniger Weife nur die 
geiftigen Sntereffen in Deutfdland vertreten wollen, ohne alle und jede 
Beriidfidtigung der leiblidjen. Anjftatt nun dem CGigenfinnigen den 
Kopf cin wenig gureditgufepen, fo daß geiftige und leiblidje Wohlfahrt 
naturgemafer Weife Hand in Hand gienge, glaubte der Staat feine 
Plaine am beften in der Weife realifiren gu fonnen, daß er cine Anftale 
in's Leben rief, welche eben fo erclufiv, wie das Gymnafium die geijtigen 
Sutereffen bisher vertreten hatte, die leibliden gum ausſchließlichen Ziet- 
puncte aller feiner Beftrebungen madjte. Das war die deutſche Real- 
fd)ule, auf der die Jugend unterwiefen werden follte, nicht geiftig reich 
und fittlid) grof, fondern funftgewandt und gewerbefleifig und in Folge 
defen wohlhabend und begutert gu werden. Jn England und Frankreich 
blühten Handel und Gewerbe, aber auf den gefdeidten Einfall, eigene 
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Jagenddiloungsanftatten fir materielle Intereſſen einguridjten, find Eng: 
tamd und Frankreich ungeadtet ihrer feinen Politif nod) nidt gefommen. 
Gngland und Franfreid) haben feine Realſchulen, maden aud) feine 
Mine, folde einzurichten. 

Renn das Philanthropinum früher ſich die ſtolze Aufgabe geſtellt 
hat, Dad deutſche Gymnaſium durch feine Leiſtungen zu verdrängen und 
zeradezu ũberflüſſig gu machen, fo ſtellte ſich die deutſche Realanſtalt 
juert und zunächſt die beſcheidenere, ſich neben dem deutſchen Gymnaſium 
einjuniften und unentbehrlich zu machen. Divide et impera iſt ihr Wabhl- 
fprad dem Gymnaſium gegeniiber; e8 geliiftete fie gar nidt darnach, 
bem deutſchen Gymnaftum eine offene Feldſchlacht angubieten, fie wollte 
dasſelbe allmalig aushungern. Hiebei wendete fie folgende Taftif an. Die 
altclaffifhen Studien wurden nad) wie vor mit grofer Umſchweifigkeit 
agi tem Gymnafium betrieben; dieſe ſtrich fle zunächſt vollig von ihrem 
feirplane, um andern Lehrobjecten Blak gu madden. Dadurd) gewann 
fe in Deutſchland ſchon eine grofe Schaar von Materialiften fiir fich, 
mele wohl der furgiichtigen Meinung waren, mit Latein und Griechiſch 
— man nicht einmal einen Hund unter dem Ofen herausloden. Das 

iajium war fo ſchwierig gewefen, wenn es den Wünſchen des 
















‘nb s aud) nur die allergeringfte Conceſſion machen follte; die 
Mlanfialt Dagegen jeigte die größte Bereitwilligfeit, jeden Lehrgegenftand, 
em man nur im Gntfernteften nachweiſen fonnte, daß feine Kennt— 
Soglinge Hinftighin fein Fortfommen erleichtern fonnten, auf 
& fehrplan aufjunehmen: Dadurch febte fic) die Mealfchule in der 
SoliSgunft feft. Freilid) glich in Folge ves Drängens des eitgeiftes 
ebrplan ver deutſchen Realſchule bald der allerbuntejten Mufter- 
auf welder die Lehrobjecte der allerheterogeniten Natur in bunter 
niafaltiqfeit neben einander ftanden; denn man wollte ja alles nur 
) Der Sugend Nützliche und gu ihrem Fortfommen Forverliche 
ren itive RKenntnifje in den Nealien wurde ihr Ziel, die formale 
se blieb unbeadjtet oder war dod) nur Nebenfache. Sprachen 
! gwar aud), aber nur moderne. Der Swed dabei war nidt, 
—8*— geiſtigen Bildungsmitteln zu machen, ſondern den 
nige Fertigkeit und Geläufigkeit in denſelben zu verſchaffen, 
ihr enfoatere Subfijteng ihnen demnächſt forderlich fein fonnte. 
t Geriigten Uebeljtande wanfte dad Vertrauen des großen 
ee Realſchule nicht. Seit vem legten Decennium 
1 bis auf die Gegenwart hat ſich ihre Anzahl 
* fai jede grifere Stadt in Deutſchland erfreut ſich 
em G um einer ſolchen Bildungsanſtalt. 
ae 419, Ate Wotheil, a. Bd. XX1. 3 
<i 
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Welche Stelung nun nahm das deutiche Gymnafium diefer neuen 
Gegnerin gegentiber ein? Der Philanthropinismus hatte bei Anwendung 
feiner realiftifdjen Lehrmittel dod) noc an den geiftigen Snterefjen feft 
gehalten, er wollte dod, wenn aud) nad) dem Urtheile des Gymnafiums 
auf verfehrte Weife, aͤchte Humanitatsbildung fordern; war fomit immer 
ein elhrenhafter Gegner. Die neue Anftalt wollte — wie dad Gymnafium 
e6 nannte — nur den fdndden Mammon. Das Gymnaftum hielt es 
unter feiner Wiirde, fic) mit der gemeinen, fdymugigen Kramerfeele eingu- 
laffen; es ignorirte vornehm die Realſchule. Die Richtung, welche die 
deutſche Nationallitteratur genommen hatte, war hierbei wahrend des 
lepten Decenniumés im vorigen und der beiden erften ded laufenden Jahr— 
hunderts den Tendenjen des deutſchen Gymnafiums fo uberaus giinftig, 
daß ed faft ſchien, als ware fiir dad Gymnaſium das vollige Sgnoriren 
der Gegnerin dads bequemfte Mittel, fic ihrer gu entledigen. Und wer 
weif, ob e6 dem Gymnafium nicht gelungen ware, wenn dieſes bet feiner 
redlichen Abſicht, eine ächte Humanitit der edleren deutfdyen Jugend gu 
gewabren, bis gur Stunde von der mittelalterlidjen Anſicht ſich hatte frei 
madjen fonnen, dap eine humane Bildung und eine antif-hiftorifdye 
Bildung ein paar identiſche Begriffe waren. Es will das deutſche Gymna- 
fium nod) immer nicht begreifen lernen, daß, wenn man gleid) vor 
hundert Sabren in gang Deutſchland feine andere allgemeine höhere Volks— 
biloung fannte ald eine altclaffifche, und folglid) feine andere begehren 
fonnte, dod) jegt die Seiten fid) gedandert haben, daß in ver Gegenwart 
bie antif-hiftorifdye Bildung nur eine Seite, nur eine Partikel ijt in der 
allgemeinen höhern Volksbildung. 

Gs gab freilich eine Zeitperiode, wo den deutſchen Gymnaſiallehrern 
bei dieſem ihrem hartnäckigen Sichbeſchränken auf das altelaſſiſche Ge- 
biet doch ein wenig unheimlich ums Herz wurde. Es war dieß um die 
Beit der Stiftung ver Realſchule und bald nachher. Sie glaubten namlich 
e6 felber vor ihrem eigenen Gewiffen dod) nicht gang verantworten gu 
fonnen, daß demjenigen Theile der deutſchen Jugend der höheren Stande, 
weldje nidjt gerade gu gelehrten Fadpftudien beftinmt war, welche damals 
aber doch aud) nod) dad Gymnaſium frequentirte, ald taglide Koſt nur 
Griechifd) und Latein verabreicht wurde, lauter Dinge, fiir welche ihr 
fpaterer Bilbungsgang im Leben wenige, oft gar feine Anknüpfungs— 
puncte bot. Cie hatten fid) daher ſchon hin und wieder bequemt, eben 
in Beriidfidtigung folder Schüler — und ihre Zahl ift felbft heutigen 
Sages ungeadytet ver Einrichtung der Realfdyule immer noc) cine tiber- 
wiegend grofe — aud) Realien auf den Lehrplan gu fegen. Die Sache 
felber aber ward ifnen bald redjt unbequem. Diep Treiben folcher Realien 
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aahm viel au viel 3eit weg, während welder man fid) viel fieber mit 
Griechiſch und Lateinifch beſchäftigte. Dazu fam, die philologifcen 
@yamnafiallehrer verjtanden felber feine Realien und fremde Elemente, 
ya deren Aufnahme ins Collegium fte fid) veritehen muften, drohten ihnen 
viel w viel Unruhe und Unbebaglicfeit iné Haus gu bringen. Sie liefen 
baber tie befagten Gegenjtande, nad denen einmal das Publicum liiftern 
mar, mit einer oder mit einem paar wöchentlicher Lehritunden angefest 
caf tem Lehrplan ftehen. Ob Schüler oder Lehrer etwas thaten, wurde 
gar nidt controlirt. Man fah hier in Gelegenheit. 

Diefe Schwäche, welche dads deutiche Gymnajium fid) gu Schulden 
fommen ließ — ed hAtte ebrlicher Weife entweder die genannten Gegen- 
itiumde redlich betreiben lafjen oder hatte fie nicht auf den Lehrplan auf- 
athmen müſſen —, fam der deutſchen Realſchule recht a propos. Gie 
gad por Dem Augeſichte von gang Deutfdland ein Mißtrauensvotum 
zegen Die Ehrlichkeit des deutſchen Gymnafiums ab. Alle Lehrgegenftande 
des deutſchen Gymnafiums — fo lautet diefes Votum — find mit Aus— 
nahme der alten Sprachen nur Lockvögel auf dem Lehrplane diefer An— 
fait; aber ijt es nicht linger gu verantworten, daß namentlich derjenige 
Theil der deutſchen Sugend, welder nicht gerade für akademiſche Fach— 
ttudien beftimmt, alfo glücklicher Weife nicht mit einem Zwangspaſſe aufs 
Mmiidbe Gyminafium confignirt ijt, der aber nichts deſto weniger eine 
digencine höhere Volksbildung anjtredt, linger einer Anftalt anvertraut 
Bam, welche cine ſolche allgemeine hdhere Volksbildung ftatt ihrer bis- 
brigen antif-hijtorifden yu gewaͤhren weder fahig nod) Willens ijt. 
> Durch diefe nicht gang ungerechte Anflage gelang es der Realſchule, 
ted Bertrauen des ‘Bublicums yum deutſchen Gymnaftum immer mehr 
@ fwaden. Zu gleicher Zeit fudyte fie durch eine allmalig zweckmäßiger 
Werdende innere Organifation, fo wie durdy cine ſtets bereitwillige Ge- 
jigigfeit in Die Wünſche des Publicums, fic in ver Gunft desfelben 
immer mehr feftjufesen. Die Folge davon war, das Haus der Realfchule 
murde immer voller, wahrend die Bante des Gymnaftums immer leerer 
. Lesierer Umftand war dod) bedenklich. Es hatte die wahren 
€ des Deutidhen Gymnafiums, jener Anjftalt, welche Jahrhunderte 
Pur vie alleinige Bermittlerin ver allgemeinen höhern Volfsbiloung 
im war, die Bertreterin der Achten Humanitat allen materialiſtiſchen 
fleben Des Seitgeiftes gegeniiber darauf aufmerffam machen müſſen, 
b fe Durd) ihr einjeitiges hartnadiges Beharren bei vem Alterthum und 

Mifadtung aller modernen Wiſſenſchaft und Kunſt ſich ein 
iches Unrecht gegen dad deutſche Vaterland yu Schulden 
zal ſündigten jie dadurch, dag jie Durd) ein hartnäckiges 
3* 
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Verharren bei ihren Ginfeitigfeiten das fo ſchon wanfende Vertrauen des 
deutſchen Publicums immer mehr verfchergten und daß in Folge deſſen ein 
grofer Theil der deutfden Jugend, die ihrer innerften Natur nady der 
geiftigen Richtung viel mehr gugethan ift als dem groben Materialismus, 
ihre erfte Bildung auf einer Anftalt gu erwerben gezwungen wurde, weldhe 
von Haufe aus als eine Priefterin ausſchließlich materieller Sntereffen fich 
anfiindigt. Diefer Jugend wird durch ihre Mitfduld die adt humane 
Bildung entgogen. Zweitens aber fiindigten fie dadurch, dap fie bei dem— 
jenigen Theil ver Jugend, welcher ihnen verblieben ijt, eine ausſchließlich 
griechiſch-römiſche Bildung gu ermitteln bemubht waren; was dod) fiir das 
moderne Deutſchland immer eine Unnatur ift. Hatten fie nad der unter 
ihnen allgemein anerfannten Tendeng der Humanitatsbildung nur confequent 
verfahren wollen, fo hatte diefe Bildung nothwendiger Weile bei patriotifdem 
Principe eine modern-germanifce, oder bei kosmopolitiſchem eine allgemein 
menſchliche fein miiffen. 

Man werfe mir nidjt ein, daß auf unfern deutfden Gymnafien aber 
vod) aud) neuere Spraden und Realien gelehrt werden, damit id) nicht 
gang offentlid) in dad obige Miftrauendsvotum gegen die Ehrlichfeit ves 
deutſchen Gymnaftums einguftimmen und lepterem vorzuwerfen genodthigt 
werde: Sa! gelehrt werden diefe Dinge, aber weder Lehrer nod) Sdhiiler 
behandeln bis auf diefen Tag diefe Gegenftinde mit dem gebtihrenden 
Ernſt, nod widmen fie ihnen den erforderliden nachhaltigen Fleiß. Latein 
und Griechiſch nehmen den größten Theil der wöchentlichen Lehritunden 
in Anſpruch, Latein und Griechiſch begehren von dem Schiiler den groferen 
häuslichen Fleiß, lateinifde und griechifche Kenntniffe find die wefentlicdften 
Bedingungen fiir die Translocation und Promotion der Schüler, tüchtige 
Kenntniffe namentlid) im Lateinifchen geben den Ausfdlag beim Staaté- 
eramen. Das find Thatfaden, von deren Wirklichkeit jeder meiner Lefer 
fic) durch den Augenfdein gu überzeugen täglich Gelegenheit findet. 

Wie will eine gewiffe Partei unter den alten PBhilologen unferer 
Zeit es vor ihrem Gewiffen yerantworten, nachdem factifd) die nicht 
ftudirende Jugend aus dem Gymnaſtum ausgewiefen und den materialiftifden 
Tendenzen der Realanftalten preisgegeben ift, nun aud) nod) die fiinftigen 
Mediciner, Raturbhiftorifer, Mathematifer u. f. w. den ausgetriebenen 
deutſchen Briidern nadfenden gu wollen, bloß um mit den wenigen 
guritctbleibenden redjt con amore Griechifd) und Latein treiben ju 
fonnen! Bedenfen diefe Manner denn gar nicht, dap fte durd) einen 
ſolchen Schritt die wenigen nocd) wachen Sympathieen des deutfdyen Volkes 
bem Gymnafium vollig entfremden und daß fie in foldyem Falle nur 
etwa die Sonderintereffen einer gewiffen Gelehrtencafte fic) bewahren 
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werden? Sollten ihre Beftrebungen — was Gott verhtite! — fid) realifiren, 
fo würde uber fury und fang dads grofe deutſche Gymnafium, jene mebr 
alg dreihundertjabrige alleinige PBflegerin wabhrer und acter Humanitat 
bei der deutſchen Jugend, in ein kümmerliches Ceminar fiir fiinftige alte 
Philologen zuſammen fdrumpfen, das in dem Wahne befangen ift, achte 
Humanitat fonne einzig und allein aus der lateinifden und griechifdhen 
Grammatif erworben werden. 

Sollten wir und aber nicht bei dem Gedanfen berubigen fonnen, 
taf fiir Diefen eintretenden Fall die deutfche Realfdyule, welche bisher 
allen Anforderungen des Zeitgeiſtes gu entfprechen fic) willig und bereit 
finden lief, durch eine jeitgemafe Wiederaufnahme ded Griechifdyen und 
Lateiniſchen auf ifren Lebrplan fiinftighin an die Stelle des entſchlafenen 
vutihben Gymnafiums treten und fomit Deutfchland aus dem unfeligen 
Edisma in der allgemeinen höhern Volfsbiloung herausbringen fonnte ? 
Yiefe fic) nicht mit Recht erwarten, daß unter folchen Umftinden die 
Realanftalt fic) felber alé die künftige alleinige Bflegerin der allgemeinen 
höheren Volfsbiloung pronunciren wiirde? Wer auf diefe Frage antworten 
will, der muß wohl dabei bedenfen, welcher Geift vie deutſche Realſchule 
ing eben gerufen hat und welder — von eingelnen Ausnahmen rede id 
nicht — durchſchnittlich nod) in ihr waltet. Während das deutſche Gyme 
nafium bei allen feinen Berfehrtheiten dod) immer nur darauf bedadht 
geweſen ift, den Menfcengeift gu ſchmücken mit Wem, was ihn giert und 
ebrt, hat die deutſche Realſchule ſich durchſchnittlich nie darüber erhoben, 
ibm eine Anleitung yu geben, materiellen Bortheilen nachzujagen. Bei 
foldhen Tendenzen aber fann eine deutſche Realfdule das deutſche Gym— 
naftum nie erſetzen, aud) wenn beide Anftalten gang diefelben Lehrobjecte 
alé Bildungémittel verwendeten. 

Aus diefer VBetradtung mag einleudten, wefhalb id) in meiner 
Reform der deutſchen Gymnafien” es mir nicht zur Aufgabe maden 
founte, Die deutſche Realſchule für die Bediirfnifje ves deutſchen Volkes 
audzubauen. Sd) fenne die ndthige Sauberformel nicht, um den Geift gu 
Sannen, weldjer in ihr weht. Wus diefer Betrachtung wird Har werden, 
Wefhalb ich) trop ver mir bevorftehenden ſchweren Kämpfe dem deutfden 
Gomnafium meine ganze Kraft und meine volle Liebe zugewendet habe. 
i man einmal hartnäckiger Weife bei der Sonderung geijtiger und mas 
terieller Sunterefjen beharren und die einen wie die andern durch gefonderte 
Ghranfialten verireten wifjen, fo befenne ich frei, daß id) fiir die aud: 
fblicGlidh materiellen Sutereffen ver Nealfchulen feine Sympathieen habe, 
fondern mid) mit gangem Herzen den geijtigen Intereſſen des deutſchen 
Gomnafiums Hingebe, daß ich aber unbefangen genug ju fein glaube, 
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die Mittel, welche dad Gymnafium bisher zur Verwirflidung feiner 
3wede angewendet hat, als einfeitige anguerfennen, und daft id) mids 
gern bereitwillig finden laffe, der Realfdyule manche ihrer Lelrmittel firs 
Gymnafium ju entlebnen, weil ic diefe gur Forderung materieller und 
geiftiger Zwecke gleid) braudybar finde. 

Weßhalb verharrt man aber tiberhaupt bei einem feindliden Gegen- 
fage der materiellen und geiftigen Wohlfahrt eines Volkes? Weßhalb 
vergiweifelt man an einer vereinten gleid)mafigen Forderung beiver? Sft 
nicht überall in der Natur ver Geift an den Leib gebunden, entwidelt 
fic) und gedeihet nicht überall der cine mit dem andern? Nun aber lebe 
id) der Ueberjengung, daf es dem Geifte viel leichter fei, ſich einen 
neuen Leib gu fchaffen, alé vem Leibe, einen neuen Geift gu befommen. 
Deßhalb bin icy nicht fiir die Reform ver Realſchule, fondern fiir die 
ves deutſchen Gymnafiums in die Schranken getreten; deßhalb habe ich 
Vorſchläge gemadt, durch eine gwedmafige, den Zeitbediirfniffen ent- 
fpredjende Einrichtung und Geftaltung diefer Bildungsftitte dad Vertrauen 
des deutſchen Volkes, welches in feinem Glauben an das deutſche Gym— 
nafium durch dad gum Theil widerfinnige Treiben feiner Berwalter irre 
geworden ift, fiir dieſes Inſtitut wieder gu gewinnen, fiir eine Anftalt, 
welche immer der Boden war, auf welchem alle und fede intellectuelle 
und moralifde Größe dieſes Volkes ihre erften Keime entwidelte und 
ihre feften Wurgeln ſchlug. 

Hatte id) im Februar 1847, als ich meine Vorfdlage — 
ahnen können, daß ein Volk, welches Jahrhunderte lang dazu beſtimmt 
zu ſein ſchien, von Wenigen regiert zu werden, nach Verlauf eines ein— 
zigen Jahres ſchon ſich für mündig erklären würde, ſeine heiligſten und 
theuerſten Intereſſen ſelber gu vertreten, fo würde id) meine Vorſchläge, 
welche ich damals nur als pia desideria auf dem Altare des gemein— 
ſamen großen Vaterlandes niederlegte, noch durch eine Reihe neuer durch 
die veraͤnderten Zeitumſtaͤnde dringlich gewordener Gründe zu ſtützen und 
anzuempfehlen im Stande geweſen ſein. Hätte ich damals ſchon gewußt, 
daß Deutſchlands edle Söhne forthin für die Freiheit, nicht mehr für die 
Nothwendigkeit ſollten erzogen werden (Ref. S. 13), fo würde id) dem 
deutſchen Volke nachzuweiſen Gelegenheit genommen haben, daß die 
ſicherſten und dauerndſten Garantieen fiir die Bewahrung ſeiner jungen 
Freiheit nur darin gefunden werden können, daß es dafür Sorge trägt, 
ſeine edelften und beſten Söhne gu dieſer Freiheit würdigen Männern 
heranzubilden. Ich würde ihm nachzuweiſen Gelegenheit genommen haben, 
daß die alleinige und ausſchließliche Kenntniß eines langft verflungenen, 
wenn auch nod) fo glorreiden Alterthumes die deutſche Jugend höchſtens 
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zu befibigen im Stande fein mag, die Entbehrung lange vorenthaltener, 
aber underduferlidjer Rechte mit ſtoiſchem Gleichmuthe gu verſchmerzen, daß 
aber dad Grfaffen unferer Gegenwart in der ganjen Grofartigfeit ihres 
Wiſſens und ihres Könnens unabweislich dagu erforderlich) fei, um von 
dem wieder errungenen Gute einen verftandigen und würdigen Gebraud) 
yu maden und ed den fommenden Gefdledtern in flecdenlofer Reinheit 
uw übermachen. Sd) würde endlid) — hatte id) heute erft mein Bud 
geſchtieben — dem deutſchen Volfe nachzuweiſen im Stande gewefen fein, 
dag die gefabrlidben Folgen eines Schismas in der allgemeinen höhern 
Volfshildung bei gefonderter Vertretung der materiellen Intereſſen durch 
tie Realfdyufen und det geiftigen durd) das Gymnaftum, daß die Vere 
vittung und Zerrüttung aller unferer focialen Berhaltniffe, weldye ich 
ramalg nur alé unvermeidlid) bevorftehend anflindigte (Ref. S. 46), 
itt Inder wirklich ſchon hereingebrochen find, daß dad der Feſſeln ledige 
Datifland in feinem Snnern nicht gerriffen ift durch einen Kampf der 
Lollsfreiheit mit dem Abfolutiémus weniger Gewalthaber, — ein folder 
Kampf ift ſchnell beftanden, — fondern daß ed franf und ſiech ift an 
bn Parteifampfen einer Generation, welde man, anftatt ihr eine allgee 
acne Grundlage adjt humaner Bildung gu geben, einem grofen Theile 
nad von vorne herein fiir materielle aie Ne herangezogen und 
gebildet hat. 

3d) bin mit meiner Sfige auf vem Boden der Gegenwart ange- 
langt, und follte ic) ſchließlich noch ausſprechen, wads den Anftalten fiir 
allgemeine hohere Bolfsbiloung in Deutfdland Noth thue fiir vie nadhfte 
jufunft, ſo würde id) fagen: Verfihnung und Ausgleidung der 
tut ju fhroff gewordenen Gegenfage der geiftigen und materiellen Snter- 
fin in Dem Bildungsgange der deutſchen Jugend. Ueber vie Mittel gu 
tiner ſolchen Ausgleichung rede id) hier nidjt; id) habe fie bereits in 
meiner , Reform” (von GS. 88 an) dem deutfden Publicum zur Beurs 
theilung vorgelegt. 

Parhim im Junius 1848. 


IK. Beurtheilungen und Anzeigen. 


B. Schriften zur Padagogik. 


Wefdhidte des finigliden Gymnaſiums gu ECisleben. Cine Fubelfrifi 
gur Feier feines dreihundertjabrigen Beftehens, von Dr. Friedrid Ellendt, 
Director. Cisleben, 1846. Sn Commiffion bei Georg Reichardt. XIV und 
310 S. 8° ° 


Gine intereffante und lehrreiche Schrift, die nicht bloß mit ähnlichen 
Arbeiten von Schulze, Cpigner, Sellermann, Gerladh, Hirfd, 
Ninfe, Lehmann, Konig, Cofeland, Giefebredht, Falbe, 
Bober, Weber u. A. in rühmliche Vergleichung tritt, fondern vor 
den meiften derfelben febr weſentliche Vorzüge behauptet, indem fie nod) 
manches in den Kreis der Betrachtung zieht, was jene entweder über— 
gangen haben, oder wegen der Vefdhaffenheit ihrer Quellen gu übergehen 
genothigt waren. Die Specialgefdichte eines jeden Gymnaſiums geigt im 
Miniaturbilde, wie fic) vie Gefammtbiloung eines Zeitraumed in einer 
gewiffen Umgebung abgefpiegelt habe, d. h. in welchem Umfange die ge- 
nannte Umgebung den jededmal überlieferten Stoff einer herfommliden 
Auctoritat in fid) aufgenommen und bis gu weldyem Grade entweder 
einer willenlofen Hingabe oder felbftthatigen Grfaffung fie denfelben ver- 
arbeitet habe. Wie fehr vaher auch die locale Fairbung den nothwendigen 
BVordergrund einer ſolchen Gefchidtsdarftellung gibt, fo liegt doch im 
Hintergrunde immer das Allgemeine und Hobhere, weldes den eigentliden 
Angiehungspunct bildet, ver den Fernftehenden allmalig in die Betrachtung 
des fpeciellften Details mit Sntereffe hineinführt. Se trener und concreter 
nun ein folded Miniaturbild ift, deſto mehr darf die Schrift, die das— 
felbe enthalt, auf allgemeine Beachtung rechnen. 

Gin foldyes Berdienft hat fid) Herr Ellendt in vorzüglichem Grade 
erwworben, und er Ddurfte mit vollfommenem Rechte die Hoffnung aud: 
fpredjen, daß feine Arbeit ,, nidjt nur wegen der grofen Crinnerungen, 
vie fid) an die Stiftung des Gymnaftumé gu Gisleben knüpfen, Intereſſe 
erweden, fondern aud, dag fiecinen nidt veradtliden Beitrag 
zur Gefdidte des gelehrten Schulweſens in Deutſchland 
liefern werde.” Denn gur Realifirung ded Gedanfens, eine allgemeine 
Geſchichte von der Entftehung und allmaligen Ausbildung ded deutſchen 
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Gymnafialwefens ju fdbreiben, liefert die Arbeit des Herrn E. ein 
wichtiges Hilfemittel, nicht bloß wegen des reichhaltigen Details, fondern 
aud) zugleich wegen der gwedmafigen Anlage und griindliden Ausfüh— 
tung. Es hat namlidy Herr E. feine vielfeitigen gedructen und hand- 
fdriftliden Qhuellen in der Vorrede aufgezählt und fur; dharatterifirt, 
ſodann durch das gange Werf hindurd) unter dem Terte die betreffenden 
Urfunden oder Acten oder gedrudten Schriften erwahnt, endlich bei 
wweifelhaften Dingen getreulid) referirt, was auf fidjerer Ueberlieferung 
berube und wad nur aus Wahrſcheinlichkeitsgründen gefdjloffen worden 
fa. Bet dem legteren Umſtande hat der philologifdye Tact und der dem 
Rerfafier eigenthimlide Scharfbli auch in diefer Begiehung fic) geltend 
gemadht, 

Die gefammte Geſchichte des Gymnafiums von der Stiftung des— 
ſelden durch Luther im Jahre 1546 an hat der Verfaffer in vier Perioden 
getheilt und dazu febr bezeichnende Marffteine und einflugreide Momente 
gemiblt, nämlich erftend einen grofen Brand im Sabr 1601, zweitens 
has Ausfterben der Grafen von Mansfeld 1780, drittens die Zeit, wo 
bas Gymnaſium unter Kurfadfen und Weftphalen ftand, 1780 — 1815, 
endlich viertené von da an die jiingfte Vergangenheit unter preußiſcher 
Hobeit. Jede diefer Perioden gerfallt in mehrere Capitel und Abſchnitte, 
in denen auf beifalléwerthe Weife vie äußere und innere Gefchichte 
bes Gymnafiums von einander gefdieden wird. Dabei fommt der Reihe 
nad das jedesmalige Lehrercollegium mit furgen biographifden Notijen, 
ferner ‘Batronat, Vorgeſetzte, amtlidye Stellung der Lehrer und der Schule 
nach Snnen und Aufen, Amtsführung der Lehrer, Verfaffung ver Sdhule, 
Schuleinfiinfte und deren Berwaltung, kurz jeder eingelne Bunct in 
Betrachtung, der nur irgendwie fiir die Gymnafialbiloung von Bez 
veutung iſt. Wiewohl nun dieß alles von dem, der am Gymnaftal- 
weien fpecielles Sntereffe nimmt, im 3ufammenhange gelefen werden mug, 
je mögen dod) von jedem der eben genannten Puncte ein paar eingelne 
Daa aphoriftifd hier ausgewählt werden, die gugleid) fiir den all- 
gemeinen Standpunct ein belehrended Sntereffe oder eine picante Unter: 
haltung gewabren. 

Unter den aufgezählten Lehrern finden fid) in eingelnen Zeit— 
taumen Subjecte von jeglider Sorte, unwiffende bid zur Unglaublichfeit, 
wie z. B. S. 74 erzählt wird: , Behr tiberfegt 1758 solenne est mihi 
Domine bei Plinius Epp. X. 97: id) made mir eine Ehre daraus, 
verfteht die juriſtiſchen Kunſtausdrücke libellus, deferre, cognitio gar nicht, 
fann cine horaziſche Ove durchaus nidjt erflaren, befigt aud) wenig 
gammatifde und Wortkenntniß im Hebraifden, wird aber gleidwobh! 
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gum Tertius fabig befunden und wirflid) angeſtellt!“* Aus verfelben 
Zeit wird S. 155 berichtet, „daß Quintus Matthai nidt einmal ven 
Katechismus erflaren, ja nicht lateinifdy lefen fonne, wenn das Buch 
nidt accentuirt ſei!!“ Gin anderer Lehrer treibt vie Erflarung ves 
Terenz in der Lebhaftigteit feines Wefens bis zur Unanſtändigkeit. Go 
bat er einmal (S. 80) gu den Worten im Cunudus: de exclustone 
verbum nullum auf die Bemerfung eines Primaners: „das fei dow 
eine ſchlechte Belohnung fiir einen Liebhaber” entgegnet : 
»das fei nod gar nichts: wenn die Geliebte ihrem Galan 
das Nadtgefdire auf den Kopf fdiitte, fo miiffe diefem der 
Geftant als ein Foftbarer Wobhlgerud erfdeinen’.** Gin 
anbderer “Lehrer heißt in einer Urfunde von 1772 ,, ein fdlafriger 
Docent und luftiger Gefellfdafter”. (Derartige Eremplare werden 
wohl nod nidjt überall ausgeftorben fein!) Dod) mebhrere der angefithrten 
Yehrer find Namen, die als Philologen und Schulmadnner ein ehren— 
volles Andenfen guriidgelaffen haben, und es erjeugt hier ein wohl— 
thuendes Gefühl gu lefen, wie der Verfaffer, ver felbft gu den philologi- 
ſchen Größen gehort, vie Verdienfte der Vorfahren mit: ftrenger Geredhtig- 
Feitsliebe abwagt. So heift es 3. B. S. 236 von Chriftian Davin 
Sani, + 1790: „Ein geiftreicher, vielfach gebildeter Mann, gewandter 
deutfdjer und lateinifcher Stilift, gefchidter, lebendiger, anregender Lehrer ; 
befonders als Herausgeber des Horatius in neuerer Zeit mit Unredyt 
vergeffen und hintangefegt, obwohl oft benugt”. Auf ähnliche Weife 
werden gewürdigt Hopfner, + 1828, der befannte Herausgeber von 
einigen Stiden ded Euripives und andern Schriften, ©. 238, 244, und 
der unmittelbare Vorgänger des Herrn E. im Amte, Siebdrat, + 1834, 
©. 244, 272, 275. Auguft Wilhelm Graifenhan, + 1835, S. 
272, fpater ,alé Bicedirector nad Mühlhauſen berufen” (mug 
Prorector heifer), bei dem der litterarifdhe Lefer nur nod) das ge- 
ſchachtelte und verſchrobene Hufarenlatein, dads derfelbe gefdjrieben hat, 


*Erzählt ja dod) and Fr. Thierſch aus dem Anfange diefes Jahrhunderts 
in „Kleine Schriften von Diſſen“ S. VI. fogar von Schulpforte, daf den Homer ,,in 
der Schule eigentlich Niemand verftand, nidt cinmal der Rector jener 
Zeit, bei welhem wit unseines Tages, wie ih mid beftimmt 
erinnere, iber Die Phraſis Der Ody fee (Vi., 129) w¢ gvaacro regi xoot 
unde putog vergeblid Rathé erholten.” 

** Uber nod immer nidt fo fhlimm, als das, was Aug uft Matthia in 
der von Dr. Matthia heraudgegebenen Lebensbefdreibung von einem Gattinger Lehrer 
ergablt, daß nämlich diefer bei Erfldrung von Ovids Metamorphofen alle obfcdnen 
Stellen wetter ausgemalt habe. 
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in beſcheidenem Ausdruck angedeutet wünſchte. Diefelbe Gerechtigkeitsliebe 
zeigt Herr E. aud) in der Charakteriſtik ver fritheren Zeit. Co wird 
. B. S. 38 von M. Chriftoph Lagfe aus vem Saher 1675 gefagt: 
„Er war ein ausgezeichneter Lateiner, aud) ald lateiniſcher Dichter 
adtungswerth, und ein vorzüglicher Schulmann von gefunden pddago- 
gifchen Grundjagen und mußte deßhalb, wie alle willendfraftigen 
Rectoren Alterer Zeit, von dem Confiftorium viel Anfedtung 
leiden”. 

Dies führt zugleich auf den gweiten der oben angeführten Puncte, 
auf Patronat, Vorgefegte und amtlide Stellung ver Lehrer. 
Hier find von lehrreichem Jntereffe befonders die Kämpfe, weldye das 
@omnafium in verfcdhiedenen Zeiten mit den weltliden und geiftlicen 
Beborden zu beftehen hatte. Diefe Stellung ver Anftalten im Gangen 
und Grofen hat Herr E. S. 92 vom allgemeinen Standpuncte aus in 
wenigen Sagen fehr gut jufammengefaft. Bon den eingelnen Erſchei— 
nungen in der Gidleber Localitat, die hieher gehoren, fagt Herr E. S. 
28 mit Recht, man finde in der Regel „eine ſchmähliche Dienftbarfeit 
ved Gomnafiumée in feinem BVerhaltniffe gu vem Confiftorium”, und 
weiter: „Es ſchneidet ing Herz, wenn man liest, wie der Rector mit 
feinen Amtsgenoffen alljahrlid) in den erniedrigendften Formen um die 
Geftattung des fragenhaften Gregoriudumgangs bitten mus“. Gin Pröb⸗ 
chen von diefem Tone aus dem Jahr 1756, der unendlich demüthiger 
it, als man es gegenwartig von dem um Gnade bittenden Berbrecher 
ermarten würde, fammt der ergötzlichen Titulatur, fteht ©. 96: ,,Magnifice, 
Hodhwurdiger ꝛc. Ew. Hodwiirden Magnificens, Wohl- und 
Hocherelgeboren, wie aud) Hochehrwürden tibergebe id an- 
bei nad) meiner fchuldigften Pflidt beifommenden Anſchluß 
mit ebrerbietigfter Ergebenheit, und verbinde mid) aufs 
Reue gu derjenigen Ehrfurdht, mit welder ih in unver- 
bridblicher Treue unausgefegt bin 2.” (Der Lefer hat genug!) 
ju diefer wiirdelofen Demiithigung ftimmt es vollfommen, daß unter 
Anderm aud) bei dem Singeumgange der Schiller fammtliche Lehrer bis 
1790 mitgehen muften (S. 118 f.)*, und daß überhaupt das Confijtorium 
bie erniedrigendſten Sumuthungen an die Lehrer jtellte, was unter that- 
fraftigen Rectoren gu vielfachen GStreitigfeiten, die im Bude ergabhit 
werden, Beranlafjung gab. Hiergu fam mance feltfame Pratenfton von 


* Dasfelbe wird befanntlid) aud von andern Gymnaſien erzählt, wie 4. B. der 
‘mibmte Arddolog Carl Muguft Bittiger als Rector in Guben das Singe- 
Ser regelmagig begleiten mufte. 
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weltlichen Behoͤrden, die bis gum Cubalternendiinfel herabging. Go 
namentlid (S. 27 f) „ſeit der Anftellung ded fogenannten Sdhhulvaters 
oder Rendanten (diefe Wichte unterftanden fic) fogar des Namen Sw ul = 
vorfteher), welded irgend cin Profefftonift gu fein pflegte’. Solche 
Leute verftanden fic) natirlid) unter anderm aud) auf Augendienerei. 
So hat ein vormaliger Stadtvoigt 1811 das Mansfeldifde Wappen 
nebſt Snfdhrift tiber der Hauptthiir ver Schule durch Abfragen und 
Ueberweifen getilgt (S. 17), ,um den Namen des glorreiden Hieron y= 
mué Napoleon, in deffen Glange auch er ſich gu ſpiegeln gedachte, 
an die Stelle gu fegen”. Und diefe traurige Stellung erftredte ſich bis 
ing innerjte Hergblut ded amtlichen Wirfens, und e6 waren die Lehrer 
yaud in den geringften Dingen von der Gnade des Confiftoriums ab— 
hangig “. (Bgl. S. 95 und anderwaͤrts vie Beifpiele.) 

Aber ungeadytet diefer armfeligen Erniedrigung findet man dennoch, 
daß einmal im Sabre 1727 gugleid) finfzehn Bewerber um das er- 
ledigte Rectorat fid) einfanden (©. 39 u. 78), und darunter die Tertii 
aus Pforte, Meifen und Grimma und der Conrector der Leipziger 
Thomasſchule. Diefer Umftand ift natiirlid), wie Wnderes, nur aus der 
damaligen Zeit und deren Anfichten von Wiirde und Bildung gu erfliren. 

Sn ver Verfaffung der Anftalten fpielen in der alteren Beit 
eine bedeutende Rolle die Schulkomödien. Jn Gisleben ftanden die- 
felben befonders unter Dem Mansfeldifden Grafen Johann Georg UI., 
der ein grofer Freund davon war, zwiſchen 1687 — 1710 in vorzüglicher 
Blithe. (S. 166 f.) Da wurde fogar in dem unterften Horfaale der 
Schule ein ftehendes Theater erbaut. Aber tragifomifd) ijt e6 , daß im 
Jahr 1732 ver Rector Meineccius an der Stelle ded Theaters ven Bau 
eines Carcers wünſcht. Mit diefen geiftliden Komoͤdien läßt fid) von der 
einen Geite vergleiden die Ausdehnung ded Singechors, bei dem es 
aufer Anderm merhwiirdig ift, daß die fogenannte Stapelei oder das 
Herumfingen und Erbetteln yon Geld und Lebensmitteln auf dem Lande 
in Eisleben bis 1823 gedauert habe (S. 116, 279), ungeadhtet diefelbe 
liberal eine Quelle ungahliger Rohheiten und Zügelloſigkeiten geweſen ift. 

Was die Schulzucht oder Disciplin überhaupt betrifft, fo hatte 
die BVerfdlimmerung derfelben in Cisleben, wie anderwarts, mehrfadye 
Quellen, theils den Mangel an Collegialitat und die Nadlaffigfeit der 
Lehrer felbft, wie „Ausſetzen der Stunden ohne Angeige, halbftiindiges 
Geplauder awifden den Stunden” (6. 31), theilS den Uebelftand, 
daß Sabhrhunderte hindurd) je zwei und zwei Claffen in Cinem Zimmer 
vereinigt waren, eine Zeitlang fogar vier Claffen (S. 86), was einmal 
zwiſchen zwei Lehrern, dem Quintus und Sertus, wegen gegenfeitiger 
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Angitglidfeiten ju einer formliden Schlägerei Verantaffung wurde. Cine 
writte Urfade fag in der felavifden Abhangigfeit der Lehrer von der 
zeiſlichen Behörde, weldje bei jedem Disciplinarfalle Urtheil und Ent- 
ſheidung ubte, eine vierte endlid) in der Rohheit und Zügelloſigkeit der 
Jar. 3u den beiden legtern Urfaden folgende Beifpiele: S. 176 „Eine 
ſeht lange vorfommende Anmafung ijt vas Degentragen gewefen, 
weldes durch Nadahmung des Studententhums entitand, durch die 
Yewilderung des dreifigidhrigen Krieges befordert, auferdem aber durch 
ded Gindringen franzöſiſcher Gitte, die einen Paradedegen forderte, fehr 
beguinftigt wurde. Es ijt darüber oft geflagt und mit Verboten einge- 
ſchtiten worden“ u. f. w. 1719 kamen fammtlidje Primaner beim 
Gonfijtorium um Wiedergeftattung jenes alten Ehrenredtes ein, 
anjinglidy gang befdyeiden auftretend, aber am Schluſſe mit der Drohung, 
daß fie fic) im entgegengefegten Falle gemüßigt fehen wire 
den, andere Schulen gu befuden!“ „Zu den Degen gehorten 
aatütlich audy die Wolfenperiiden, in denen um 1700 die Altern Sdhiiler 
widht minder einherſtolzirten, als gu Anfange des fiebsehnten Jahrhun— 
detis in Der Damals ubliden Tradt, mit langen Loden, Pluderhofen 
und fpanifdem Dolde. — Ungleid) übler als diefe Dinge erfdyeinen 
bicehauhigen Klagen uber Gittenlofigfeit” wu. f. w. Die beiden 
aite Beijpicle vom Ausbruche derjelben ftehen S. 117: ,Der Cone 
Ger Bolle flagte 1693 bei dem Confijtorium, daß fein Schiiler Supe 
ai allein gegen wiederholtes Verbot fein Schießen vom Pferde herab 
tgejetz —— auch den Conrector, da er ihm in den Arm gefallen, 
a Schuſſe geſtreift, mit der Piſtole auf den Kopf geſchlagen 
mm Hundsfott gebeifen habe. Cin Zeuge fagt fogar aus, daß 
§ ihm der Contector nad) jenem Streifſchuſſe auf die Hand gee 
¢ * —“ er Die Piſtole fallen laſſe, in trunkenem Muthe geſchrieen 
—ufelhole mich, id ſchieße dich, daß dir der Dampf 
XF vaca heraus fährt“ (es ijt bezeichnend, fligt Herr E. hingu, 
S$ Conjijtorium den Supe blop gu Carcer, Geldjtrafe und Abbitte 
* und der noch ſchlimmere Fall auf S. 180 f. von einem 
ati: erder, weldjer 1676 beim Conjijtorium flagbar einfam, 
* Shy er, ». Wulffen, ihn auf der Strafe angefallen, blutig 
2 > in Den Moth geworfen, weil er jenem bei Steuerung 
| unter Schülern einen leifen Schlag wher den Mantel 
Beit auf Dreimalige Vorladung nicht vor vem Confi- 
t etjt an feinen Bater beridjten gu dürfen und lift 

Mpvocaten in einer mit allen moͤglichen juviftifdben Kniffen 
opften et Becigungto behaupten, daß er als nobilis und 
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persona privilegiata gar nidjt unter die Geridjtdbarfeit des Confiftoriums 
gehöre, aud) nicht Schüler, fondern Tifdgenoffe ves Rectors fei! Das 
Ergebniß ift unbefannt’. 

Dod) man wenbdet fid) gern weg von diefen greuelvollen Scenen, 
die wir heutigen Pädagogen faum im Gedanfen gu faffen vermigen 
und fiir ein Marden grauer Vorgeit halten wiirden, wenn nidt abn- 
lide Beifpicle aus dev friiheren Schulgeſchichte anderer Orte gur Beglau- 
bigung Dienten; und man fragt lieber nod gum Schluß nad) der Leh r- 
weife und den Lehrobjecten in den verſchiedenen Zeitrdumen. Herr 
E. hat fiir Beantwortung diefer Frage fehr swedmafig geforgt, indem 
er an gecigneten Stellen feds Tabellen, enthaltend die Lectionsplane 
aus den Jahren 1570, 1619, 1656, 1776, 1790 und 1846 hinjuge- 
fiigt und mit einfidjtévollen Bemcerfungen begleitet hat. Man finvet 
natürlich bei der überſichtlichen Betradjtung derfelben, wenn der jegige 
Maßſtab der Gymnafialpraris angelegt wird, Gutes und Sdledhtes 
oder wenigftens mandjerlei Geltfamfeiten gu bemerfen. 3u dem 
Grften gehort in Beziehung auf den Lehrplan von 1570 unter Anderm 
das fleifige , Disputiren, deffen Uebung ein Hauptftii der Thatig- 
feit war und der erlangten Kenntnif eine Gewandtheit der Anwendung 
und eine Redefertigteit gewahrte, die man an den Studirenden wie an 
ven Gelehrten heutiger Zeit nur gu oft vermift. Daran find aber weniger 
die jetzigen Sdjulplane fdjuld, wie wohl mancher Univerfitatsprofeffor 
vornehm behaglid) meint (obgleid) wir jene durdjaus nicht in Schutz 
nehmen wollen), als vielmehr die heutige Lehriveife der Univerfititen 
und damit die Profefforen felbft, denen fie eine angenehme Lehnftubt- 
und Ablefebequemlidfeit gewabhrt.” Aber dieß Geſchlecht ftirbt, Gort fei 
Danf! mit jedem Tage mehr aus, was Here E. wohl hatte hingufiigen 
follen. Ferner ift hervorgubeben (S. 137) „die ſchätzbare Einfachheit 
ves Ganzen, dem für unfere Zeit eine herzhafte Wiederaufwedung zu 
wiinfdjen ware” ; aud) die Bemerfung auf S. 136: ,, Betradten wir 
viefen Schulplan nad) allgemeinen Gefidjtspuncten, fo ift es in Betreff 
ver Lehrgegenftande erfreulid) gu fehen, daß bet aller Strenge des Glau- 
bens und aller Gewiffenhaftigfeit in Abwartung des Sffentliden Gottes- 
dienftes dod) durdjaus feine Haufung von eigentlichen Religionsftunden 
fidjtbar ift, worin die Befdyranftheit mandjer Leute der Gegenwart ein 
untrügliches Mittel gur Belebung des frommen Sinnes alter Zeiten 
ſucht.“ 3u dem Seltſamen dagegen gehört aufer Anderm S. 144 die 
Wahrnehmung, daß gur Abwedfelung mit Cicero’s Reden und Briefen 
Symmadus empfohlen wird, oder S. 247 ,, die Zeitungserflarung, 
damals aud) auf Univerfitaten ein beliebtes Collegium, in allen vier 
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unteren Claſſen“. Wie aus anderweitigen Nachrichten befannt ift, hat 
im adtyehnten Sahrhundert und nod) im Anfange des neungehnten be- 
fonders Der Unparteiifdhe Hamburger Correfpondent in diefer 
Beiehung auf mebhreren Sdhulen eine Rolle gefpielt. 

Alle diefe Eigenfdjaften fritherer Lehrplane treten am deutlichſten 
hervor, wenn man Ddiefelben mit dem mitgetheilten Lectionsplane von 
1846 vergleicht. Sn dem legtern möchte nur auffallig fein, daß nad) 
©. 289 unter den gu lefenden Sdjriftftellern fiir Prima im Griedhifden 
Curipides und Thucydides, fiir Secunda im Lateinifden Cicero, 
wie es ſcheint, ganglid) ausgefdloffen werden. Aber über ſolche Dinge 
datf man nidjt geradegu redjten, womit mande neue Reformers fogleid 
bi der Hand find; Denn eS fommt hier vor Allem auf die Organifirung 
des Ganjen und auf das Wie der Behandlung im Cingelnen an. Beides 
ater, wie es von dieſem vielfeitig gelehrten und kraftvollen Schulmanne 
bier dargelegt wird, macht auf den Lefer einen höchſt befriedigenden und 
woblibuenden Gindrud, aud) in Hinſicht des Tones und Ausdrucées. 
Her E. hat befanntlid) in feinen gediegenen philologifden Werken eine 
Sprade gefiihrt, die, obwohl fie überall gerade und offen und von jeder 
feintigen Rückſicht entfernt ijt, dennod) nicht immer in den Grenzen der 
Billigteit und Befcheidenheit liegt, fondern bisweilen in eine ſchneidende 
Sihirfe gerath. Davon ift nun in dem vorliegenden Bude faum an 
dt cinen oder Der andern Stelle eine leiſe Andeutung gu finden. 

G$ verdient daher die Schrift nad Inhalt und Form eine nach— 
drüclliche Empfehlung und weite Verbreitung. Wir ſchließen dieſe Anzeige 
Mit einem Urtheile, Das Herr E. mit gewohnter Geradheit und Offen— 
bet ber die Heutigen Lehrplane ausgefprodjen hat. Cs heift nämlich 
& 266 f.: ,Wir fonnen unfern Grundfagen nad vas Vielerlei in den 
igen preufifdjen Gymnafien nidjt in Schug nehmen und fehen darin 
tit vergeblidje Nadhgiebigfeit gegen den Geift der Zeit, der Das gum 
Kidgewinne dienlide Wiſſen am liebjten ſchon in der Wiege erworben 
fide und Durd) fein Zugeſtaändniß befriedigt werden fann, weil ihm eine 
tebre und tiefe Vorbildung und Gymnaſtik des Geijtes cin Greuel ift. 
ein das muß jugejtanden werden, Daf Die Idee und der Grundgedanfe 
MG beutigen Gymnafien cine urfpriinglide, in ver Menfdyennatur be- 
Hiludete und Darum gefunde ijt, alfo, gegen Das Alte und Verwitterte 
Ye Vorzeit gehalten, einen Fortſchritt begründet, deſſen zufällige Abirrun— 
W von dem Rechten der inneren Wahrheit keinen Eintrag thun und 
t gu befeitigen waren’. 
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C. Hand- und Schnulbücher fiir den höheren Unterricht. 
1. 


Unterfudungen ber die gricchifden Dodi und die Partifeln xd und av von BW. 
Bäumlein, Ephorus an dem evangelifdhen Seminar gu Maulbronn (Wirttem- 
berg). Heilbronn bei Landherr. 1846. X u. 382 S. Preis 2 fl. 42 fr. 


Die nächſte Zeit wird es ohne Zweifel herausftellen, daß vorlie— 
gended Werf gu den bedeutenderen Erſcheinungen gehört, weldye in den 
legten Sahren auf dem Gebiete der gelehrten Philologie fic) geseigt haben. 
Nun wiffen wir wohl, daß unfere Zeitfdrift nicht fiir den PBhilologen 
im engeren Ginne beftimmt ift, fondern vielmehr im Wigemeinen den 
Padagogen, den Ergieher und Lehrer im Auge hat. Allein vie Ergebniffe 
einer oft mühſamen, trodenen, vielleidjt langwierigen, wo nidt gar 
langweiligen Forſchung follen eben aud) den Legteren jugute fommen 
und miiffen es, wenn fie nicht beinahe vergeblid) heifen follen. Wenn 
ein Gingelner mit unfiglichem Fleiße den Boden umgegraben, Klötze 
auggerodet, die PBflugfdar gehandhabt, endlich gefaet, gepflangt und 
begofjen hat, fo foll vie Menge ernten dürfen und dag eben ift fo ſchön 
in Der Republif ver Wiffenfchaft! Nad) diefen Bemerfungen wiffen jest 
unfere Lefer bereits, daß wir ihnen feine Recenfion im gewöhnlichen 
Ginne tiber das genannte Werf gu geben beabfidjtigen. Wir überlaſſen 
dieß anderen Journalen und gwar um fo lieber, alé das Gefdaft eines 
joldyen Stritifers e& beinahe nothwendig madt, fid) gegenitiber von dem 
Berfaffer einen Schein des Vefferwiffens und der Unfeblbarfeit gu geben, — 
einen Schein, deſſen Wahrheit gemeiniglidy fehr unficher au fein pflegt. 
Wohl vrangte fid) aud) uné nicht felten ein Gedanfe auf, durch den 
irgend eine Behauptung vielleidjt in Zweifel gezogen, vielleicht audy 
beftdtigt und fefter begriindet wiirde, Allein warum follte es nicht beſſer 
fein, vor Alem das Buch objectiv, wie ed ift, fennen gu lernen? Und 
da gewiß fehr vielen praktiſchen Lehrern die ndthige Zeit, wo nidjt die 
Luft feblt, ein grdfered opus tiber xév und a@y gründlich gu ftudiren, 
wabhrend diefe Dingerdyen ihnen dod) taglidy fo viele Noth maden, — 
warum follte ed nidjt zweckmäßig fein, denfelben die Cumma Gummarum 
in gedrangter Darjtellung vorgulegen, fo daß fie im Stande find, obne 
grope Mühe Wes gu prujen und dad Bejte gu behalten? Das Lepgtere 
gedenfen wir denn gu thun und dabei geduldig abjuwarten, wie einige 
große Raifer, Könige und Fürſten der Philologie, denen unfer Verf. mit 
aller Achtung und Befdeidenheit an die Krone langt, diefelbe fic) wieder 
auf ihrem Haupte guredtfepen. Dod) — wir wollen nidt ernftlid) an- 
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fangen, in poetiſchen Bildern gu reden, ſondern lieber uns anſchichken, 
mit der Profa unſeres Gegenftandes fogleid) in Verkehr gu treten. 

Das Bucy jerfallt in einen allgemeinen und befonderen 
Theil. Der allge meine redet guerft von den Modi, hierauf von a&». 
Bei den Modis werden vor Allem die fremden Anfidten aufge- 
fibrt und widerlegt, Dann die eigene auseinandergefept und begriindet. 
Dabei handelt es fic) gundchft um die Drei Fragen: find die Modi ab- 
bingig? dirfen Rategorieen bei ifnen angewender werden? wie 
fnd fie gu Defimiren? 

Die Frage der Abhängigkeit ift ver Reihe nach fiir ven Con- 
junctiv, Optativ und Smperativ aufsuwerfen. 

Der Conjunctiv galt fiir abhangig vor Alem bei den alten 
Gummatifern (éyxAcotg vaoraxtixr}), die Dem Opt. und Smyper. nod 
ite reiheit beliefen. Hermann, der in ihm die Bezeichnung der ,,ob- 
itctiven Möglichkeit“ findet, braucht fiir diefe natürlich einen , Grund“ 
mM idligt ihn alfo aud) in Bande. Aehnliches thut Reifig. Hartung, 
melden Wunſch und Wille immer vom Sage involvirt find”, und Noft, 
br nit minder Ellipfen braucht, wo fein regelredter Gag ift, miiffen 
iin ghidfatis abbingig machen. Dagegen wendet nun B. ungefibr 
folgended ein: 1) Die Alten haben fein entſcheidendes Gewicht, da fie 
iberhaupt gu fehr an der duferen Erſcheinung hangen. 2) Gllipfen 
glen tur, wo fie durchaus nothwendig find, nicht wo ed etwa auch 
tinen breiteren Uusdrud des gleichen Gedanfens gibt. 3) Der Adhorta— 
fia ift jedenfalls unabbingig, 3. B. touey. Denn a. wire es — eye, 
tug iapev; fo ftinde wahrſcheinlich Swe twmev ; immer findet fic) aye, 

wo es vorfommt, mit Fut., ebenfo aye, dopey ohne Sonjunction, 
Oe aye neben dem Smyperativ; endlich heift dye, Sawe fac, ut — 
MS oft feinen richtigen Sinn gibt: b. Hermann führt ven Adhortativus 
& den Dubitativus zurück, indem er ſupplirt Gupighnte sc, was aber 
$3. nad) &ye und nod dfters unpaſſend iſt c. Hartung erklärt mit 
Mullen und Lambertus Bos durch Sédouee tye; allein einzelne Stellen 
M ti cor PéLEve Tad sixcdw; beweifen nod) nichts; Psdouce, 
thio x. haben iiberhaupt den Jnfinitiv, wie we, und Redensarten 
Wit Bole oxomayev wiren ju interpungiren Pédee? oxonwpev! Nad 
allem dieſem erſcheint der Conjunctiv zwar meiſtens, aber nicht immer, 
und nothwendig als abhaͤngig. Aehnlich ijt die Sache beim 
| Dptativ. Diefen halt Hermann fiir proprius orationis oblique, 
ie ig. Wein &deig Avreimor cev~ over der Wunfd): yévorro © 
! ft dieß gewif nicht. Hartung fupplirt Berba, die aber fonft nicht 
bem Opt. vorfommen. 
Binagog. Revue 1849, ite Abtheil. a. Bo. XXI. 4 
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Smperativ — wer follte diejem eine Dienftbarfeit zuſchreiben? 
Hartung thut es fiir eingelne Fille, wie 3. B. otoF we noinoor. 
Matthia erklärt rictiger — motyaoy, oioFa we (se. dei norety). 
Biumlein: zoijcov’ olata, we; oder ift ed Verſchmelzung der directen 
und indirecten Rede, wie fo oft? 

Anm. Buttmann, der furgweg 4 Modi fiir abhangig erflart, 
fann ebenfo furg guriidgeiefen werden. — 

Wir fommen an die andere Frage: ob auf die griechiſche Cprame 
Kategoricen der modernen Welt angewendet werden diirfen. Dies thun 
viele Grammatifer. Hermann hat folgendes Schema nad) Kant: Wirt: 
lidhfeit gibt den Sndicativ, Möglichkeit und gwar objective den Conjunctiv, 
fubjective den Optativ, Nothwendigfeit den Jmperativ. Bernhardy: ed 
gibt Wirklichfeit und Moglichfeit; jene ijt entweder abfolut (Indicativ) 
oder bedingt (Indic. mit ay); diefe ift gleichfallé entweder abfolut (Sop- 
tativ) oder bedingt (Gonjunctiv). Matthia: Wirklichfeit — Indic., Ge— 
dadjtes und gwar rein Mögliches — Opt., zu Erwartendes = Conj. 
Hartung: Die Beziehung des Prädicats fanu fein erfannt, over begehrt, 
oder voraudgefept. Als erfannt gibt fie den Sndic., ald begehbrt, wenn 
fie nur möglich ift, den Conj., wenn fie nothwendig ift, den Smper. 5 
alé vorausgeſetzt, ohne Erfennen und Begehren, ift fie ebenfalls möglich 
(Optat.) oder nothwendig (Conditionalis). — Kühner und Roft (in der 
6. Ausgabe): „es gibt nad) der alten Pſychologie ein Erfennen und. 
Begehren. Das Erfennen ift entweder unmittelbar, d. h. Wahrnehmung 
und hat den Sndicativ, oder mittelbar, d. 6. Vorftelung und hat dann 
bei ver Begiehung auf Gegenwart oder Zufunft den Conjunctiv, bei dex 
Beziehung auf Vergangenheit den Optativ. Chenfo ijt vad Begehren 
entweder unmittelbar mit Smperativ, oder mittelbar, d. h. durd) Bor- 
ftellung verwidelt, mit Conj. oder Opt., je nad) Umftanden. 

Gegen alle diefe Theorieen wendet Bäumlein ungefabr Folgen- 
ded cin: ° 

1) Verſchiedene Spraden, Denfiweifen, Syfteme decen fid) im All— 
gemeinen nie, und die Annahme, daß fie dieß thun und mit einander 
wparallel” gehen, führt gu Nichts als Srrthiimern (wie man im Ebr. 
durch Ewald jegt einfieht). 

2) Kant’s Kategoricen find unbraudbar; denn fir Moglicdfeit at 
man dvvapas, oldg té eur, fir Nothwendigteit aveyxy, det, yor. Und 
felbft dei Wirklichfeit beseichnet ver Grieche durch den Indicativ nicht den 
objectiven Stand der Sache, fondern nur fein eigened fubjectives Ver- 
hältniß gum Odject. 

3) Kuhner’s rc. Bejtimmungen find falſch; denn 3. B. Indic. gibt 
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in Folgerungen oft ein mittelbares, Opt. mit ay oft * unmittelbares 
Grfennen an. 

(Hartung fibergehen wir hier, weil er gu wenig in dads allgemeine 
Unterrichtsweſen eingegriffen hat. Gegen ihn find die Ausſtellungen am 
hiufigiten und am augenfilligften.) 

Die dritte Frage betrifft die Definition der Movi, worüber gleich: 
falls die Anſichten ſehr getheilt find. 

Der Jndicativ ift bei Heemann (und Hartung) die objective 
Wahmnehmung. Wher wie fteht es mit dem Bnd. ded Futurums, ovet 
ii Wortern wie pyus, xEdevw ? 

Der Conjunctiv bezeichnet bei Hermann und den Meiften die 
djctive Moglichfeit. Wher fest man den Conjunctiv in Sagen, wie: 
i fonn Wed thun, wenn ich zürne“ —? Auch ift im Adhortativus 
ind Dubitatipus: Comer! twuev? von einer Wirflidjfeit vie Rede. — 
Rint und Roft definiren den Conj. alé Borftellung fiir Gegenwart 
uid 3utunft. Allein iff Cover? tomev! nur Vorftellung? Warum fagt 
man nicht Aéyye flit Akyous ay, oder mxnoy für évixnosy av “AAé- 
savdoog tag ‘Pwyaisg? Kann der Act ded Borftellens überhaupt gu 
finftig (ein ? 

Det Optativ wird bei ven Alten einfeitig als Wunfdy, bei den 
Reueren einſeitig, befonders durd) Hermann, alé Vorftellung vefinirt. 
Hermann nennt ihn die fubjective Miglichfeit, Kühner und Roft die 
Yorjtellung fiir die Vergangenheit. Aber wie ift Agyors dy miglid) over 
dt Opt. des Futuri? (NB. für deffen Erflarung Hartung eine ile 
Spapor = Ewsddov yoaweer erfindet!) | 

De Imperativ ijt bei. Hermann die fubjective Rothwendigteit 
(wibrend die objective durch dad Berbale ausgedrückt wird). Allein — 
Auihoendigteit ift nicht ein Beftimmen, wie vies im Imper. liegt, fon- 
wm ein Beftimmtwerden. Und wie, wenn dev Smper. bittet, — oft 
ier ohne cine Erhdrung gu hoffen? 

Wan ſieht, ver Berf. pflidjtet feiner fremden Anſicht bei und hat 
hime eigene. Sie beſteht in Folgendem: 

) Indicativ ſtellt als wirklich hin (NB. ſtellt bin!) nad 
dem Willen, nicht gerade nach vem Erkennen des Subjects. — Ind. 
ait ay ¢f. unten.) 

2) 3mperatiy — in den verſchiedenſten Abftufungen. 

5 Conjunctiv haretne Tendenz zur Wirklichkeit, ef. 
— layer? Sige mit tye r¢. fo wie der Futuraleonjunctiy bei Homer * 


"Man vergl. aud 3. B. dad N. Teft. z. B. Luc. XV, 15. 166 Eee Glory xad 
uy aire ; 
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beweifen dadfelbe. Urfpriinglid) gab es namfich nod fein Futurum. Man 
fieht dief an etus, Béouce, véonar, djw, xeiw, Eopar, niouct, eon. 
In diefen ift Fut. und Präſ. beifammen. Spater unterfdied man awifden 
dem, was jest und wads nachher wird. Das Praf. fegte fich feft, und 
nun bildete fid) aus dem verfiirgten Conj. Aor. Med. zunächſt ein Futur r., 
Fut. IT wohl aus dem Praf. * Aehnlich war der Gang im Altdeutſchen 
und Gothifden nad Grimm. 

4) Optativ gibt rein Gubjectives, fowohl Gedadtes, als 
Gewünſchtes. Selbftandig ift er meift nur alé Wunſch. Er wird nicht 
nur nad) Nebentemporibus, fondern iiberall, wo fein Begriff es erfordert, 
geſetzt; denn die griechiſche Sprache hat grofe individuelle Freiheit. 

Go erfdeint alfo Sndicativ als objectiv, Optativ als fubjectiv, 
Gonjunctiv und Jmperativ ald gemiſcht. So viel von den Moris. 

Mir fommen an ay, wo gleidfalld guerft die fremden Meinungen 
dargelegt und beurtheilt werden. 

1) Die alten Grammatifer nennen es ovvdecuog Suvyntixdg- 
lonucivel yao nodypa pn yevouevoy, Ouvntiv d2 yevioPar, st wy 
tue ouuBav éxwaver.) 

2) Viger, Poppo, Sriiger nennen es gleichfallé potentialis. Aber 
was foll av 3. B. bei ddvayeas felbft? 

3) Hermann und die Meiften finden in ay eine Partifel ver Be— 
dingung, wobei der Gedanfe oft conditionalis, oft conditionata ift. 
Daher behaupter H. auch: ay id quod certum est, debilitat, incer- 
tum reddit. Dagegen fpreden folgende Griinde: 

a. Man miifte gar gu viele, oft feltfame Ellipſen annehmen und 
meiftend im Nebenfage, 3. B. edeyor &v = Edeyow, et Eheyor. 
b. wie alle demonftrativen Adverbia, 3. B. eva, évratda, die 
aud) in einen Sag aufgelöst werden fonnten, dennoch felbftandig 
find, fo ift e8 aud) ay nad) der Analogie. 
. ift 3. B. ety av nicht viel gewiffer, alé ety! 
d. warum fteht ay nie beim bedingten Smperativ, oder Conjunctiv 
des Verbots und der Aufforderung, oder Optativ des Wunſches, 
3. B. etka fs StaBohag, xiev wevdeic wor’ — si Doxet, mhéwmer - 
— et d& un, Favor? 
e. die Apodofis müßte immer ein aw haben, das gar gu oft audge- 
laffen ware, wabrend dagegen | 
. alle Vorderfage mit éay, dray, émacday felbft nod) einen bedin- 
genden Vorderfag Hatten, wad ein „Koöhlerglaube“ iſt. 


i) 


= 








* Fut. I etwa aud Formen, wie pudacow? 
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g. warum find nur Vorderfige mit Conjunctiv felbft verborgener Weife 
bedingt, niemals folde mit Sndic. und Opt. ? 

4) Hartung ftimmt giemlid) mit Herm. überein. Cigenthiimlid 
it folgenbes: wie aus &y — vdoos, &v — ev oder xy = an bei 
utran — an hervorgebe, deute ay immer dad Sdywanfenvde an, das 
Hunmifje finde. Daher ftehe es zunaͤchſt bei ven Prateritis und durch 
me Verwandtſchaft mit diefen aud) beim Opt., Fut. und Conj. Alles 
iadere fei Anomalie und Mifdyung. Allein wenn gy das „Unausgeführte 
am Unausführbare“ bezeichnet, fo ſollte es oft auch beim Präſens In— 
dicativ, Imperativ, Adhortativus und Dubitativus, endlich beim wün—⸗ 
ſhenden, oft ſogar Unmögliches wünſchenden Optativ ſtehen. &y müßte 
ud immer fiir den Vorderſatz taugen. (Nachher kommt Hartung incon⸗ 
(quent auf Hermanns Bedingtheit zurück.) 

Sind bidher die verfdiedenen Meinungen über die Partifel av, foe 
fem fie allein fteht, betractet worden, fo fragt es fid) wenigftens 
achangsweiſe aud) um ibr Verhaltnif gu xe, 

Die Aelteren nehmen ſämmtlich xey und ay fiir gleid)bedeutend. 
Set Sommers Recenfion von Hermanns Bucy iiber &y (1831) pflegt 
man beide gu trennen. Dad Nabhere ift Folgendes nad) Gommer: 

1) xe ift ein leichtes xai, bedeutet einen erwarteten Erfolg, ift oft 
exichals: ,und, aber, aud)” („weil du mir dieß gidft, fo gebe id) dir 
m6 twas", didoiny ev); es fann nur im 3ufammenhang ftehen und 
ftir Daher verwandt mit 

2) av. Dief fommt von ava, hat cine Bedeutung wie in avagraw, 
Reinet die Abhangigfeit yon einem Andern, Halt Urfade und Erfolg 
“m Ginem Knoten", waihrend ze ablist. Cin folded Bedingtfein führt 
wor auf Moglichfeit („etwa, vielleicht”), wahrend xe einen beftirfenden 
Gtund ausdriidt (,,darum"). 

3) Griinde fiir dieſe Anficht find namentlidy folgenve: 

Gine Bedeutung hat nicht zwei Worter. — Warum ftehen oft beide 
tim tinander, wenn fie gleid) finn? — xey ift affectvoll, tropig, fiir 
Mf Heroemwelt paffend, a verflaufulirt, nur fiir die ſpätere Zeit tang: 
i — Benn beive gleid), fo muß auch & überall ftehen fonnen, wo 
wy vorfommt, 3. B. beim Sndic. Braj. — Endlich: bei ac fteht nur xe. 

~ 4) Die Gegengriinde B.'s find folgende: Die zwei Formen fommen 
MS pei Dialecten; xev ift mehr doriſch und dolifd), av mehr joniſch, 
© Homer finden fic) nod) beide. — Oft ftehen auch andere gleichbe— 
wuiede Worter neben ecinander, 3. B. 7 un, yee on, avdu add, 
WY xe zai, Was gegen Sommer fdlagend ware. — xey ift weder fo 
bari, nod) a fo diplomatifd). Und waren fie e6, warum blieben fie 
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dann nicht beide im Gebraudy, da doch die attiſchen Redner und Dichter 
häufig fiir die Lecivenfdaft einen Ausdruck wünſchen muften? — Die 
Stellen von xey mit Ind, Präſ. find verdorben. — ac mit beftindigem 
xe ift Dialettjadhe. Gomit weist B. die bisher üblichen Gründe zurück; 
er geht aber noch mehr zur entidiedenen Offenfive tiber und fragt: wenn 
Sommer’s Anſicht wahr ijt, warum findet man nie twa xe, Wee xe, DA 
vod) iva xai und wee zat haufig ift? warum fteht es nie beim reinen 
Wunſch, beim gewdbhnliden Indicativ, Smperativ, Wdhortativ, die 
fammtlid) bedingt fein fonnen? Warum fteht xe fat immer nur, wo 
fonft dv, wenn xey fiir den Modus eigentlich feine Bedeutung hat? 
Aud) og xev ift nur gewöhnlich, wo fpater Og av gebraucht wird, nicht 
aber Og xat. xev == xaci gibt tiberhaupt in manchen Stellen feinen Ginn. 
Sn andern Stellen werden beide Partifeln (ay und xev) offenbar pro- 
miscue gebraudt, 3. B. Hv (éav) atélngta xai ai xév tor ta 
pemn ay 

5) Baumleing Anfidt ift nach diefen Grorterungen folgende: xex 
und ay find gleich. Beide haben vie Bedeutung, das fie Ctwas als 
wirklich feben (begichungéweife: nur fegen). Treffend ift hiefür eine Stelle 
aus Dinarch. adv. Demosth. ri 02 ay (tivousy yao tatea) 2. 
Dem Indic. wird alfo an feiner Objectivitat, dem Optat. an feiner 
Subjectivitat etwas genommen, beide je mit ihrem Gegentheil vermiſcht. 
Beim Smper., Adhortativ, Dubitat., Optat. ves Wunſches tft noch feine 
Segung des Wirfliden möglich, daher findet fich avy bei ihnen nicht. 

Die Cumma ijt: av mit Gnd. ded Präteritums bedeutet blofe 
Sepung des Factums und gwar in eine vergangene Zeit, alfo aufer der 
Wirklichkeit. av mit Conj. Segung eines wirklich Werdenden. ay mit 
Opt. Sepung ver Wirlichfeit eines bloß Gubjectiven. 


Der zweite fpecielle Theil der vorliegenden Schrift ift dem 
Umfange nad) weit grofer, fann aber fiir unfern 3wed verhältnißmäßig 
weit kürzer gefaft werden, da er nur die einjelne Anwendung der Cage 
ped erften enthalt und zugleich vie Belege beibringt, wobei man oft nicht 
genug tiber den Fleif und die Sorgfalt ved Verf. ftaunen fann, welchem 
e6 nicht gu viel ijt, um einer eingigen Form willen 3. B. den gangen 
Homer nochmals durd)gulefen. Doch gur Sache! 

Die Abhandlung betrifft ver Reihe nad) den Indicativ, Smpes 
rativ, Gonjunetiv, Optatinv, Sufinitty. 

I. Der Indicativ fteht ohne oder mit ay, Obne ay bedeutet 
er nady dem Obigen im unabhangigen Sage die Segung ded Wirk- 
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liden, die Behauptung. Im abhangigen Cage nicht minder. Dod 

find bier cinige Puncte nabher gu erwabnen. 

1) we und wce mit Ind. Beide ftehen urfpriinglid) vergleichend: 
wie DieB, fo Jenes!“ Später wurde we fiir den Caufalfag, wee fiir 
den Folgefag üblich. Roſt's Meinung, daf dabei ver Infin. ,,den noth: 
wentign Zufammenhang” andeute, der Sndicatiy ,,die objectiv vorhan⸗ 
dae, finnlid) wahrnehmbare Folge” fei, ift falfdy, weil oft gerade um- 
ocebrt. Legterer ijt nur Form der objectiven Behauptung. 

2) apiy mit Ind. verhalt fid) gang ebenfo. 

3) Relativfage ftehen Haufig mit Sndic., wo im Lat. der Conj. 
fiebt. Hier ift die griechifche Sprache gebundener ald 3. B. die hebräiſche, 
aber freier als die romifche. Dod) liegt eine Spur der Annäherung gu 
bt grofern Wbhangigfeit in dem Gebraude von pr bei jenen Gagen, 
weti nur 8deic Soug 8, und 8x éEouy Baw & eine Ausnahme macht. 

4) Hypothetifche Borderfige haben gleichfalls den Ind. bei objectiver 
Shauptung. Et OD ecu, Hoaeo sv Esuy, “Eowg Pedg. (Plato.) 
Die Ridhtwirflidyfeit beim Smperf. und. Yor. erflart fic) durch die Zeit. 
Bes far vie Vergangenheit etwa aud) wirflid) war und fo vrädicirt 

Od, war es eben nur und ift ed alfo nidt. 

) 5) Ubjichtsfage, wobci vie Abficht nicht erreicht wird, haben gleid- 
fils bas Brateritum. Odxsy exon ot IInyaos Cstéeu mregov, inweg 
deins Toig ieoic TEM yLKWTSQOG ; hier ijt Abſicht und Erfolg ver⸗ 
aagi Aehnlich ijt: deidw , ur) dn) ravta Pec vnueotéa einer. 

Anm. Hier ijt wr) nicht Fragewort. Wo es dieß ift, gieng 
dieſe Bedeutung ans. der probibitiven Bedeutung hervor, daher 
~~ immer eine Neigung des Subjects jum Negiren bleibt. Matthia 

 erflart e6 — ob”, Noft = ,,ob nicht“, worauf ed fogar affirmiren 
 foll. Beides ift falfch. 

6) Der Wunſchſatz ohne Erfüllung wird auc) durch Prateritum 
et, Das ſich erflart wie bei Nr. 4. Als Partifel fteht gewoͤhnlich 
yee (lepteres von ye aga herfommend), oder ai Fe und et Fe 
‘Pe oH durd Verfiirzung des Vocals; der Uebergang von J in F wird 
‘War aus vem Sansfrit mit grofer Gelelrfamfeit nadgewiefen. Am 
‘Main Tiegt die Parallele ves deutſchen und engliſchen Artifels: ,, der, 
he). Der Rachfay fehit in der Regel und. heist etwa: xadwe av eizer. 
(9) Sndicatiy Fut. fir Conj. iſt haufig. Befonders nad) einem 
thot, 7) PelajosoFe; denn Sut. bezeichnet aud), was fein foll. 
ier nad — — ig o py div zxaxov momoovtar Ebenſo 

iiffigen Fragen: ELNOUEY 7) ouyapev 3} ti Opaoouev, Weiter 
er Mbfidjt, Spo xi “Exrwp sioerar; beſonders haufig nod) 


—— — 
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dawg, das cigentlid) , wie” heißt, dod) ur neben fid) hat. Endlich 
bei & wy se. & déog un téTO yevnoetar. Dief ift feine ftarfere Berneis 
nung (Stallbaum), fondern mildere Behauptung, ähnlich dem Opt. 
mit av. Sn allen genannten Fallen ift ubrigens die gu Grunde liegende 
objective Behauptung unfdwer herausgufinden. 

Wir gehen gu den Fallen uber, wo der Jud. mit aw geht. Dies 
findet theilS bei den hiſtoriſchen, theilS bet den Haupttemporibus ftatt. 
In Betreff 

1) ver biftorifdyen Tempora fagten die Alten: Ta yeyovora o 
ouvdeopos avaiosiv Fédec negrisavwy aita eg TO OWwacFar. Allein 
— facta infecta fieri nequeunt. Und warum fteht nidjt ay aud) bei Praͤſ., 
Gut. und Perf. nod) viel mehr? Neuere Grammatifer lehren theils, 
daß dy eine negative (!) Kraft habe, theils daß eS die Abhängigkeit 
anjeige. Allein wozu vas Lewtere nad) ef? Baͤumlein weist nad, 
daß ay das Factum als ein Gefegtes, d. h. nur Gefegtes, und folg- 
lid) nicht Wirklidhes darftellt ; diefer Charafter dehnt fid) dann vom 
Hauptfage aud) auf den Nebenfag aus. 

Anm. Zuweilen ſcheint av gu fehlen; eS ift aber bloß leben— 
dDigere Bergegenwartigung der Grieden (ra yojuata xarexavdy, 
&i ut} &vewog mageyéveto, oder fogar ridjtigerer Ausdrud, edee, 
roro moveiv’ denn die Pflidt war wirflid vorhanden, wenn 
fie aud) nicht erfiillt wurde. Eine Wiederholung liegt in av, in— 
fofern al8 jener Begriff den Grieden nur als fubjectiv und ab— 
ftract erſchien, gourésoa éni tag Pvpag xdaicoxey ay. 

2) Bei den Haupttemporibus fommt ay felten vor, dod) zuweilen 
befonders bei Didjtern. Zunächſt beim Fut. xai xé tug wd épéee” — 
et xev nagavygouar = éav nagaryngwpar; zugleich wieder ift hier Fut. 
= Gonj. — Beim Praf. find vie Stellen febr felten und aweifelbaft. 
Defters fteht bet ihnen x befonders vor avrog nicht fiir xe, fondern flix 
xai, oder erflart fic) vie Stelle als Anafoluth. — Beim Perf. find die 
swei Stellen, die Hermann beibringt, nur eine falfdje Lesart. Da das 
Perf. überhaupt eine fdjon fertige Handlung bezeichnet, fo iſt es unmig- 
lid), fie erft gu ſetzen. 

Il. Der Imperativ bietet gleidfalls einige Stellen mit av. Diefe 
Stellen find aber entweder Druckfehler, oder elliptifdy, oder ift der ſcheinbare 
Imp. eigentlid) Conj. (iꝰivere anftatt eAvvyre) in vertiirgter Form. 

I. Der Conjunctiv mit beftandiger Tendenz zur Wirklichkeit 
fteht theils ohne, theilé mit av. Ohne ay in unabhangigen wie 
in abbangigen Gagen. Sn den unabbhangigen als Adhortativus 
(tomer) meift in der erften Perfon oder als Befehl in der gweiten oder ats 
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Duditativus (te 01w;), wobei dasjenige, was in Wirklidfeit treten 
fol, in Frage geftellt wird — oder endlid) als Futuralconjunctiv bei 
Homer (8 yag nw toisg tov avégag 8d2 LOwmac). Hermann erflart 
lepteren durch , nod) foll id) ſehen“, allein da müßte 2} ftehen. Uebri- 
gens ift diefer Conjunctiv zunächſt wéAdw c. Inf. ähnlich. Bon den 
abhaängigen Sagen find hier nur die Whfidjtsfage gu nennen, wobei 
der Standpunct des Redenden gilt. Sie haben iva. Entſprechende rela- 
tive Conjunctionen find we, Omwg. Indeſſen bedeuten fie eigentlich „wie“ 
und haben daher oft aud) Fut. over Conj. mit ay, weil nod eine fub- 
jective Ueberlegung ftattfinden fann, befonders bei poatouar. Aud) 
goféucs ur) ift eine fubjective Abſicht, die abwebhren will; keineswegs 
it py = et, oder = ob nicht (Roſt). — — Wir fommen an den 
Koj. mit aw, wodurd) ein wirklid) Werdendes geſetzt ift. Diefer fteht 
erin in unabhangigen Sätzen (tyv péy éyw néupwo — éyw dé 
# aya) als Futuralconj. milder und fubjectiver als Gnd. Fut., objecti- 
ret als Opt. c. av. Haufiger ift er in abhangigen Gagen, und gwar 
zunchſt in der indirecten Frage (poeacoope?’, 7 xe vewue? ep nuéteg 
né uevapev). — Ferner in relativen Sätzen (6 tre xev einw) fowohl in 
cinzelnen, als in Gattungsfallen (das Hermann allein gugeben will). 
Das ay nady Sees gehort cigentlid) yum BVerbum, wirft aber verallge- 
meinend audy auf das Pronomen. 3u beobadyten ift bei den relativen 
Sigen nody, daß Sawg und we oft nod) gang relativifdy find, daher 
dud das Futur. haben; we dagegen ijt durchgängig gur Abſicht gewor⸗ 
bn. — Drittens fteht Conj. mit ay (ai xev, ei xev, éxv), wenn ein 
tinelner oder Gattungsfall ſich verwirflidjen foll, worüber die nächſte 
Jufunft entſcheidet. — Endlich im Zeitfage, wobei die Handlung in der 
Jit ihren Anfang (Grav), Fortgang oder Ausgang haben fann. agiy 
fitieft eigentlid) nur aus. 
WW. Der Optativ, ohne ay, in unabhangigen Sagen ers 
teint zunächſt a) als Wunſch. Roſt's Erklärung: „daß der Wunſch 
eine aus der Gegenwart gerückte Vorſtellung fei", iſt unnatürlich. Er 
it dielmehr eine jelbftindige fubjective Thatigfeit. Tioeav Javaow! — 
Dafelbe geht aud) in relative wie in hypothetifdye Sage über: ofg Peot 
, lev" — ef yao, — & te, — ai Fe, — ot rato yévorto. Seltener 
hag und beim negativen Wunſche 47}. — Endlich wird er conceffiv, 
wmentlid) in elev = etyouy, wohl aud fiir manche Stellen, in denen 
tt Plucat unmiglid ijt, = ee mit v épedxugexov. — Der gleide 
? bezeichnet b) oft das Reingedadte, entfpredjend ec c. Opt. 
Sndy viv veiv éni yoovor juév 2dwdn HO2 wéEFU yAvxeoov). Endlich 
htc) guweilen die Milderung des Conj. Dubitativus («ai ri, pidog, 
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eegoayn;), fo daf von. der Tendeng gum Handeln nur der bloße Gedanke 
bleibt. 

Der Opt. ohne av in abbangigen SGagen findet fid) a) in der 
Orat. obliq. und hat mandymal feine Bartifel (eEdeyey, Ore adta déyec 
Stvdng? yeeuwov yao ety, wozu Hermann unndthig ze fupplict) ; 
gewöhnlich aber hat er allerdings Ore, we, et, Og r¢., wobei diefer 
Modus nidt nur aus dem Gndicativ, fondern felbft aus dem Conj. 
herftammt, ja fogar aus dem Gonj. mit éay, fiir welded alsdann ex 
fteht. (Dod) werden fehr haufig nad) den genannten Partifeln die Movi 
der. Orat. direct. beibehalten.) b) Dasfelbe findet ftatt in Wbfidjtsfagen, 
wo es fid) nicht mehr um eine Verwirflidung handelt, alfo befonders 
in der Ergahlung ; dod ftellt fid) Herod. und Thucyd. aud) bier oft auf den 
Standpunct des Handelnden und hat Conj. c) Reingedadjtes drückt 
unfer Opt. aus im hypothetifden Borderfage (ec c. Opt.) und nament- 
lid) bei der Wiederholung, die gewöhnlich durd) Relative eingefiihrt wird 
(méev, Ote Puudg avwyor); legteres, weil mehrere Falle gufammen eine 
Gattung bilden, diefe aber dem Griedjen nur als ein Gedadjtes, Sub- 
jectives erſchien, weßhalb der fubjective Modus. 

Wir fommen an den Optativ mit ey. Im unabhingigen wie im 
abbangigen Cage urtheilt er gwar nur fubjectiv, nabert fid) aber den— 
nod) der Wirklidfeit, wie jedes beliebige Beifpiel, etwa Askar aw tee, 
darthut, Nady Hermann’s Theorie wiirde der Vorftellung (des Opt.) nod) 
eine weitere Bedingtheit (durd) &v) beigegeben fein, alfo die Sade noch 
viel unfiderer werden, wovon aber gerade das Gegentheil ftattfindet. 
Bon den abhangigen Sagen ift es genug, den Objectivfag mit dre, 
we 2¢., den Relativfag, Zeitſatz, Caufalfag, Folgefay, bei denen famme- 
lid) der Opt. mit ay dem Indic. fid) nadbert und dic Orat. directa ein- 
wirft, mit einem Worte beriihrt gu haben. Beim Bedingungsfag dagegen 
hat man zunächſt einen — feltenen — unfelbftandigen Gebraud) in Orat. 
obligq. ju bemerfen (éav me xatpdg et'n, anomheiv éxédevev), fodann den 
felbftindigen Gebraud) im Borderfag yu betradten, 3. B. sxsv atoyoor, 
& Guxopartny av avrov ryoiat:; wobei die Behauptung yu Grunde 
liegt: myotoFe cy. 

V. Der Snfinitivus ohne &y jteht a) mit wo und wee. Dex 
alte Inf. näͤmlich umfafte, wie ut, nod Abſicht und Ziel gugleid). Er fann 
daher fogar nad) Wortern der Fabigfeit gu Ehvas und ähnlichen ſtehen 
(aktog, Hdvg 2¢.), findet fidy aber namentlid) in Fallen, wie dwxéy ot 
Seunjiov eivar. Spater trat woe hingu ohne BVerdnderung der Bedeu- 
tung, oft wo wir es gar nidjt ermarten, 3. B. Hdedev, wee rro 
yeveotas. Es begeidjnet aber dee nidjt ſowohl das wirkliche Eintreten 
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ber Folge, als vielmehr ſeiner Natur nady nur den Grad dev Cigens 
ſchaften, aus denen die Folge hervorgeht (s déouat oe tétwv we CE 
avduvevery, in dem Maße, daf du. Gefabr liufft). Letzteres wird beftatigt 
burd) roérog, olog = wce, Daf iibrigens Beides meiftens verbunden 
ift, beqreift ftdy leicht. b) Wud) bei woey ift der Infinitiv nur Zielpunct, 
wobei die Handlung eintreten fann oder nidjt. Gr fteht regelmapig nad) 
Haupttemporibus in affirmativen Gagen, bei hiſtoriſchen Temporibus 
and) in negativen. Bei Homer fteht oft blofer Snfin., anftate apiv ay 
nit Conj. Dagegen wpiv ay mit Inf. wird gefegt, wo im unabhan- 
jigen Gabe Opt. mit avy oder Prater. mit ay ftehen müßte, nidjt aber 
Gonj. mit av, dev nie unabhangig fein fann. 

Vi. Das Participium mit & ift — Opt. mit av, oder Prater. 
ai av im freien Sage. Matth. lost es unvidjtig auf durch ec und 
Verb. fin. 

WW. Die Stellung von xey und ey betreffend, fo fonnen 
brite nie Den Hauptton im Sage haben, alfo ihn aud) nicht anfangen. 
Gielen wie i sv ay tig sino ov yoapes tavta; find nur ſcheinbar 
dagegen; Reden und Inhalt fiel dem Griedjen in Gins gufammen und 
bermengt ſich — fiir unfere Anſicht — oft ganz. “AAyIy Epn déyetg O 
Zuxgatng wo KéBng. Hier ift daher feine Snterpunction gu fegen. 

Vill. Wiederholung von xev und &y findet fich, vod) felten, 
tea beim Ganzen und wieder beim Theil. Aehnlid) ift die Zuſammen— 
ftellung von cy xe, wie in der Stelle of OD Edayov, tag aY xe xak 
iWelov avtog éEhéoPar. Hier fann man avdig nade, pov BY x. Vers 
jliden. Cine Verſtärkung liegt nidjt arin. 

IX, Auslaffung von ey und xev erflart ſich oft durch ver- 
(dicdene Betrachtungsweiſen ded Griedjen, oder ergibt fich der fraglidye 
grit aus dem Zufammenhange gang von felbft. 


Hiemit ſchließen wir unfern möglichſt objectiv gehaltenen Beridht über 
fin Bud, das vieljabrige Studien, eine ungewohnlide Belefenheit in 
i griechifden Litteratur, einen eifernen Fleiß gur Grundlage hat, einen 
Mt idwierigiten Theile ver griedifdyen Syntar auf fefte und einfade 
Grundfage zu bringen fudjt, überall einen freien Blid in das Leben 
ht Sprache beurfundet, und endlidy nidjt nur ſchön gedrudt, fondern 
id (hon geſchrieben ift. Zuweilen wird fogar eine gewiffe Warme 
Md Begeifterung fühlbar, die man bei einem fo trodenen Gegenftande 
HC nicht für moglid) Halten follte. Möchte die Abſicht des Ref. erveidyt 
Maden, welche Darin. befteht, theilé gum naheren Studium dieſes ver- 
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dienftvolen Werkes redjt Viele gu veranlafjen, theils Soldjen, denen 
dieß unmoͤglich ift, wegen Zeitmangels oder aus andern Griinden, dad 
für den eigenen und den Sdhulgebraud) Wefentlide in biindiger und 
verftandlidjer Weife mitgetbeilt zu haben. 

€. Eyth. 


— —— 


Schulgrammatik der lateiniſchen Sprache von Dr. Friedrich Kritz und Dr. Fr. 
Berger. Gdttingen, bei Vandenhoeck und Ruprecht, 1848. 

Referent beeilt fic diefe neue lateiniſche Schulgrammatif in einer 
Zeitfdrift angugeigen, welche die Wiffenfdhaft befonders aud) im fdulge- 
mafen Gewande naber ind Auge faft. Diefe Sdyulgrammatf nun bat 
um fo mehr Anſpruch auf baldige Anzeige in einem folden Organe, als 
fie gugleich die gweite Wbtheilung einer Parallel(grammatif bildet, 
weldje unter der Leitung ded in der Pavagogif wobhlbefannten Director 
Ro ft gu Stande fommen foll. Zuvdrderft fragen wir, wad eine Parallel- 
grammatif wolle und folle. Dad Bedürfniß nad) einer foldjen ward fo 
redjt rege in einer Zeit, ald in den gelehrten Schulen bunt durd) eine 
ander nad) alter und neuer Weife Spradjen gelehrt wurden; es war 
damals, alé die deutſche Grammatif, die in friihern Zeiten keine ſehr 
hohe Beredhtigung gu einer abgetrennten Behandlung hatte, fondern nur 
an der lateinifden Grammatif nachgegogen wurde, — ald diefe deutfde 
Grammatif ju einer bedeutenden Macht erftarfte und mit der alten Lei— 
terin in heftigen und wirkſamen Streit gerieth. Laut forderte ed eine 
gefunde Pädagogik, daß der Geift und Sinn der Sugend nicht auf einem 
und demfelben Gebiete durd) die verfdyiedenften Eindrücke verwirrt und 
geftirt werde, es folle wenigftens die gleiche Terminolugie ftattfinden 5 
und gu Ddiefer einfachen Forderung ftellte fid) nod) das heftige und fraftige 
Begehren der heutigen Geiftesrichtung, daß nicht ein Uebermaf von Zeit 
und Rraft auf Dinge verwendet werde, die fo geringe Refultate hervor- 
gutreiben fabig fdienen. Es will nun die Parallelgrammatif zunächſt des 
Deutſchen, Griechiſchen und Lateinifden ein gleidartiges Geriifte diefer 
drei Sprachen fdjaffen, welches zugleich das einfachſte und wabrite fein 
foll: ein Unternehmen, welches um fo eher ficheren Erfolg verfpridjt, alé 
diefe Spraden theils einen uralten urfpriingliden 3ufammenhang unter 
fid) haben, theilé die claffifche itteratur aud) im Fortgange den Cinflug 
übte, welder die Gleichartigfeit nur fordern fonnte. Verſuche folder 
Parallelgrammatifen find ſchon mehrfach gemadjt worden, wenn auc 
noch feiner in allen feinen Gliedern durchgeführt ift. Nahe dem Bekler'ſchen 
Syfteme ftehen die Lehrbiider von Kühner; mehr felbftandig, mit 
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theilweifer Rückſicht auf die neuere Spradvergleidung, arbeitete Hatte - 
mer auf diefem Gebiete, und wieder auf anderm Wege ftreben nun Roft 
und feine Mitarbeiter diefem Ziele entgegen. Ein Hauptiibelftand diefed 
legtberühtten Werkes ift der, daß das deutfde Lehrbuch noch fehlt, in 
welchem dad allgemeine Geriifte am leidjteften und friiheften bem Schiller 
aufgeroiefen werden fonnte und wodurd) der Ballaft weggerdumt wiirde, 
ve nun die griedhifdye und lateinifdye Grammatif fo fehr beſchwert und 
hindert. Wenn erft hier die Kategoricen vem Schüler gum Bewußtſein 
fommen follen, fo wird er, dem Ddiefe nod) an einem neuen Stoffe ge- 
boten werden, nidjt wenig feine Arbeit vermehrt finden. Aber Ref. erlaubt 
id nod) eine Bemerfung über die jetzt geltende Paralleigrammatif über⸗ 
huupt, Wie fchon gefagt, diefe firebt die Gleidhformigfeit an; aber fie 
imedt diefe in foldjem Grade an, daß der Unterfdhied der eingelnen 
Cpaden unter fich dabei faft gu wenig in Betracht fommt, und verfallt 
biden in denfelben Fehler, welden die fog. vergleichende Grammatif 
linge nicht gu vermeiden verftand. Der befondere Charafter der eingelnen 
Spracen ift nidjt nur fiir dew Sprachforfder von hohem Werthe, er ift 
Pot tin durchaus nothwendiges Requifit zum Berftandniffe des Rede— 
daratiers. Dann möchten wir nod) cinmal an den Gedanfen ves Herrn 
Dinector Mager erinnern, ob nicht vem innerften Zwecke eincr Parallel 
gammatif befjer geniigt wiirde, wenn je in eingelnen Hauptpartieen der 
Grammatif Eine ver neben einander gelehrten Sprachen die Unterlage 
fidete und an diefer der Unterſchied und das eigentlide Wefen der 
ibtigen aufgezeigt würde: es ware damit einmal der Fehler vermieden, 
bm vir oben berührten, anderſeits würde der angedeuteten Forderung 
US Zeitgeiftes Rechnung getragen. Dod) laffen wir nun allgemeine 
Smerhingen über Parallelgrammatif und wenden uns ju unferm Bude 
ts, an dem wir das allgemeine Geriifte und die fpecielle Arbeit 
Wgenannten Berfaffer auszuſcheiden haben. Wir anerfennen mit Freuden, 
My Wns die Darftellung der Wortfategoricen wie das Gebäude der 
Miter im Wigemeinen in hohem Grave befriedigt hat, wenn auch viel: 
Ot da und dort der Ausdruck noch etwas ju abjtract ijt. Unverfennbar 
—— mit welder das Reelle in der Darſtellung aufgefaßt 
dine Sache, die nicht ſo leicht ſein kann, da gar viele hier nicht 
dingen vermögen; namentlich freuen wir uns, daß hier jene 
mh mlidje Dheorie der Maffe von Formwörtern, deren urſprünglich die 
Chae gewiß nicht viele hat, weggefallen ijt. Am wenigiten befriedigte 
8 in der “Sos der Wortfategoricen der Ausgangspunct in der 
om Bronomen. Es wird hier dem urfpriinglidyen Menſchen eine 
Dewuptfeins gugetraut, wie fie ficher in der Periode der 
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Spradjbiloung nirgends nachgewieſen werden fann: wir fonnen ja nody 
heute mit nicht gropem Aufwande flar geigen, daß 3. B. die aweite und 
vritte Perfon nur Spaltungen Gines Begriffes und Einer Sprachform 
find. Schwerlich wird auch die erfte Perſon alé die ,fpredende” 
und von fid) aus regelnde nachgewiefen werden, obgleich theilweife felbft 
vie vergleichende Grammati€ zu einer foldyen Annahme geneigte. — Und — 
damit wir in diefem allgemeinen Theile wenigftend nod Eines als weniger 
gelungen herausheben — die Gintheilung in ſtarke und ſchwache Decli— 
nation, wie fie bier gegeben ift, ift vollig unbegriindet und wohl. nur 
der deutfdyen Grammatif guliebe hereingefommen. Prüfen wir die fpecielle 
Arbeit fiir die lateinifdye Grammatif, fo fonnen wir uné nicht verheblen, 
daß die Lehre vom Sage fich vortheithaft audseidynet vor der Behandlung 
ver Laut- und Formenlehre. Manner der Wiſſenſchaft, die vor zwanzig 
Jahren nod) zurückſchauderten vor einer vergleichenden Grammatif, ſprechen 
eS bereits feit einem Decennium auf dem Ratheder aus, daß in der 
Formentehre fein Schritt mehr möglich fei ohne fortwihrende Beriidfich- 
tigung der neuen Wiffenfchaft; wir verfennen nun feinedwegs , dag ſtück— 
weife hier die Forſchungen auf diefem Gebiete iné Auge gefaßt wurren, 
daß 3. B. mit aller Strenge der Sag durchgeführt ift, s fonne. nicht 
aus r entftehen, diefed fei alfo bei Doppelformen immer der jiingere Laut, 
daß ferner andeutungéweife alé Endung ded Smperf. Brit. Conj. -sem 
angefept wird, und wad diefer Gingelheiten mehr fein modgen; dem 
Ganzen aber febhlt diefe fidjerfte Grundlage in hohem Mage. Wir wollen 
diefe Behauptung mit Cingelbeweifen unterftigen. Schon in 8. 2, 3 der 
avorbereitenden Crorterungen” ijt in der angedeuteten Begehung 
gefeblt. Es heift pa, die Lateiner feien pelasgifdyen Urfprunged — was 
hier im Grunde nichts heißt —, wabhrend die Gabiner und Etrusker 
das ungriechiſche Element ausmachen follen. Von dem Etruskiſchen founen 
wir allenfall jugeben, es fei fein indogermanifder Charafter nicht 
erwiefen (denn andered will das griedifd) nicht bedeuten); aber. dafür 
wird uns der Verfaffer den Beweis fchuldig bleiben, dag das Gabinifde 
nicht indogermanifd) fei. Es ware aud) wohl am Plage gewefen gu bes 
metfen, daß die römiſche Sprache in ihrem Organismus eine reine und 
eben indogermanifde Sprade darftelle, wahrend man aus dér Darſtellung 
ves Verfaffers ſchließen müßte, es fei das Römiſche eine Mifchfpradye, — 
ein Gedanfe, den Pott in feiner Abhandlung tiber den indogermanis 
fhen Spradftamm fo griindlicd aus vem Felde gefdylagen, daß er 
nicht wieder fommen darf. Mit einigen Worten mufte dann in der 
Parallelgrammatif der befondere Charafter des Römiſchen hervorgehoben 
werden, was nad) den Grorterungen von Curtius nicht ſchwer fein fonnte. 
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In $§. 7 und 8 find die Lehrfage wohl in Ordnung, aber nicht 
iharf audgefdjieden, was nun dad Lateinifdye aus dem allgemeinen Gute 
ebalten, aud) Altes und Neues nicht forgfaltig genug getrennt. Um mit 
Segterm gu beginnen, fo hat Dietrich in feinen commentationes pag. 37 
flar nachgewieſen, daß in den Wortern epistula und adulescens das u nur 
um ded folgenden ¢ willen fid) ſpäter entwidelte: epistula ſcheint ihm 
et inde a primo et secundo post Christum n. seculo fo gefdrieben 
worden ju fein; adulescens postremis imperii Romani temporibus et 
medio, quod dicitur evo. Es gehoren alfo diefe Worter gar nicht gw 
ven ibrigen hier aufgesablten Formen, unter denen befonders potiundus, 
fociundus u. ä. vor allem in den alterthimliden Formein ded Rechts rc. 
ciiheinen, wortiber in neuefter Zeit einlaflid) Jordan gu pr. Cæcina 
cap. 1. §. 1 gefprocien hat. 

y §. 8 find die Gigenthyamichteiten ved Lateinifden bei weitem 
nidt jharf genug hervorgehoben: deſſen f ift etwas durchaus anderes 
lg dad griechiſche p, — eine blofe Spirans. Die Afpiraten im grie- 
tiften Sinne fehlen dem Lateinifdyen vielleidjt vollig; denn ſelbſt ein 
agentlides und urſprüngliches ch in lateiniſchen Wortern ift wohl nicht 
munehmen: in pulcher u. a. ift ed ausgemacht erft fpater; brachium 
und inchoure find Formen, die nod) nicht vollig Flar find; es fcheint in 
brackium das ch unter griechiſchem Einfluſſe entftanden, in inchoare h 
fat Abnlich verfegt als in deutſchem That, Math u.a. Bn 8. 11. 2a. 
i das erjte Beifpiel die + e = dié durchaus falſch, weil die Annahme 
mtr Tabetle der fog. ftarfen Declination auf Seite 39, als 
fei seine Ublativendung e¢ vorhanden gewefen, aller innern und 
tufern Griinde ermange(lt. Chen fo wenig wird cin ama-ebam, 
a 0em amabam entitanden wire, nachzuweiſen fein. Sn Zuſatz 1) a. ift 
tir das Beijpiel nif ein fidjeres fiir den Ausfall eines A; denn vehemens 
ltt eben ſewohl eine Zerdehnung aus vémens fein, als man etwa mit 
Witan tine Ubleitungsfilbe -mene denfen fonnte. Dietrid) comment. 
Mg. 19 Halt vémens fiir die urſprüngliche Form. Wegen cohors ftimmen 
wit mit dem Berfaffer überein; aber ed lft fid) auch eine entgegengefepte 

‘Tedtfertigen. Aus b. follte man glauben, daß u aus of nur beim 
Tisfall cines © entitehe, was aber gar nicht begriindet ware, ef. cenus: 
Ws te. Unter 3. a) find die Faille von bb) nicht richtig erflart. 
Ge Cndung is eriftirte im Dativ und Ablativ Pluralis ver erften und 
Melty lateinifehen Declination eben fo wenig, ald eine Endung ov 
™® aie firenge genommen dem Griechifdjen jufommt: es miiffen hier 
@iMd 0-0: gu G geivorden fein. Eben fo wenig varf in Declination 4 

‘tine Dativ« und Ablativendung hus ftatuirt werden, da é jedene 
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falls nur Bindelaut ift, der aber in den vocalifd) auslautenden Wort- 
ftimmen unndthig ift. Auch vie Fille ver Synkope: fers, volt, est find 
mehr als aweifelhaft; wir diirfen dod) auch fiir dad Lateinifche eine binde- 
vocallofe Conjugationsweife annehmen. Sdyeinen aud) foldye Dinge duferft 
winzig, fo haben fie dod) eine tiefere Bedeutung, da Laut- und Formen- 
lehre, und diefe wieder mit der fpradliden Anſchauung aufs innigfte 
unter fid) gufammenhangen. Am wenigften befriedigt uné in diefem Bara- 
graphen die autverftdrfung, auf die wir aber in ihren widtigiten 
Erſcheinungen fpater zurückkommen miiffen. Schwierig find die alle 
unter a), die aber ficher nicht alle unter Gine Kategorie fallen. Auch 
liber die Einſchaltung der Confonanten ſcheint unfer Verfaffer nicht vollig 
im Slaren gu fein, fo tber das nm in den Verbalftimmen, das d in 
red-, prod-, sed- etc. Mit §. 19 b) fonnen wir uné durdaus nidt 
einverftanden erfliren. Richtig ift, daß c und ¢ vor i wedfeln nach ciner 
allgemeinen ſprachlichen Erfdeinung, die ein Gelehrter neulich als Zeta— 
cismus begeichnete; aber die Beifpiele müſſen wir gerade umfehren: 
conditio und ditio haben, wie aud) Freund richtig bemerft, nidté mit 
dicere zu fdjaffen, fondern find von dare herguleiten, nur nicht wie Freund 
e6 nimmt, von dare, das gleid) dedovae ijt, fondern von dare, das 
vem griechifden tutévar entfpridt; denn befanntlid) find die beiden Bee 
qviffe nach nothwendigen Lautgefegen in der Einen lateiniſchen Form 
aufgegangen; conditio bedeutet eigentlid ,die Zuſammenſetzung“, „das 
fid) ind Verhältniß fegen”, ditio vie Sagung, vrgl. Feouog und unfer 
Geſetz; nuncius aber fcheint ungweifelhaft urfpriinglid) c, nicht t gu 
erfordern, und concio alé eine 3ufammengiehung von comitio ober a.. 
angufehen ift nidjt ficherer als feine Ableitung von ciere. Mit diefem 
verlaffen wir die Lautlehre, welche, wenn fie aud) febr vieles ridjtiger 
beftimmt, alé andere neuere Lehrbücher, doch nod) nicht gur rechten Rlare 
Heit gediehen ift und nidjt alle Erſcheinungen umfaft. In ver Formen- 
Lehre läßt §. 38 manches gu wünſchen übrig. Es wurde oben ſchon im 
Allgemeinen angemerft, die Eintheilung in eine ftarfe und fdhwade 
Declination im Lateinifden in dem Sinne ermangele eines rechten Grun- 
ves, und die Tabelle der Endungen felbft leidet nun an einigen Gebredjen. 
Ueber die geforderte Ablativendung e ift fdon gefagt, daß fie feine fei, 
vergl. noch Bopps vergl. Gramm. S. 209 ff.; ebenfo über vie Endung 
-is, ferner daß -bus und nicht ibus das Urfpriinglice fei. Im Accufativ 
Plur. der erften, gweiten, vierten und fiinften Declination fonnen wir 
fein 2s finden, fo wenig alé im griechiſchen reuag und Aoyoug eine 
Endung ae, ift es doch hiftorifd) erwiefen, daß diefe einft 76656 und 
Adyorg lauteten, wie im Gothifden fiscans nod) durchweg gilt. Aud 
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in der Darftellung der Vergleidhungsftufen find die neuern Forfdungen 
nicht genug erwogen: eine Gomparativendung -or läßt fid) nicht begrün— 
rn; i fcheint ein Hauptbeftandtheil, nidt nur ein Bindevocal gu fein; 
im Sndifdyen findet fic) ein -ijas, im Griechiſchen -cov, im Deutſchen 
-iza, -iro u. ſ. ſ. Dagegen find aud) wir mit vem Verfaffer cinverftanden, 
wenn er simus, nicht issimus alé Endung des Superlatives anfegt: wir 
nehmen das verdoppelte s in demfelben Cinne, alé e& fic) im perf. 
pret. conj. findet. Uber wir halten dafiir, es fei eigentlich die Urform 
ricied simus — timus, deffen ¢ por i in der Regel s wurde, fic) aber denn 
vod) auch nod vielfad) erhalten hat, was unfer Berfaffer nicht genug 
beadtete; oder liegt diefe Endung nicht lar genug vor in optimus, 
ertinus u. ſ. f.? Es ift namlich völlig unrichtig, Formen wie extimus 
wa exter abjuleiten, da fic) hier die Endung an den einfachen Stamm, 
wiht on den Pofitiv in Comparativform anſchließt. Eine folgende Ent- 
iideling pon simus ift smus und vielleidyt auch -mus. Im Ganjen hat 
hides Gebiet Forftemann de compar. et superl. fo ziemlich zur 
Rlarbeit gebracht. — Endlich wenden wir nod) dem Verbum unfere Vee 
tradtung ju. Sn diefem Theile fonnte die in den meiften Begiehungen 
ausgezeichnete Behandlung von Curtius gum Wegweiſer dienen. Wir 
finden deffen Refultate ſchon in der Darjtellung ver Enoungen faft gar 
nicht beriidfichtigt; bejonders aber fällt ed uns auf und, um ed aufridhtig 
i fagen, fdjmerjt es uns, daß aud) in diefem Lehrbuche die Bilnung 
Mt tempp. perfecta fo ganj nach einer veralteten und unwahren Weiſe 
Dargelegt ift. Wahrend eS fonnenflar erwiefen ift, Daf die Lange der 
Vocale in dieſen Seiten, fofern fie yon der Quantitit ves Smperfectes 
toriht, meift auf einer verftecten RNeduplication beruht, tritt fie hier 
it Dem Titel einer willfiirliden Lautverftdarfung auf. Obgleich 
Svollig ausgemacdht ijt, daß die Perfectbildung durch vi (ui) und -si 
ww diner Sufammenfegung mit Hiilfsverben beruht, treten hier v und s eben- 
falls als Berſtärkungen auf, und gwar in ver Weife, daß fie als 
Me Uripriinglidje gelten , deffen Erſatz Neduplication und inlautende Lange 
Mit — Es ift dieſes gerade fo, wie wenn man friiher die ablau- 
titen VV. im Deutfdhen; der Sprache ſchönſten Samu, als unregel- 
Mipige auffiihrte; die mit gufammengefestem Prateritum fiir die norm- 
den hielt. Dieſes find Hauptpuncte, die verfehlt ſcheinen; es ließen 
iger wichtige Falle nod) manche herausheben, die nicht die mög— 
Behandlung erfahren haben. — Herr Berger legt ein bedeu— 
darauf, daß er die alte Conjugationseintheilung jerftorte, 
Den Das ebenfalls in Oronung; fobald man nur auf die Bil- 
pe 1849, Ite Wbtheil. a. Br. XXI. 3 
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bung der Conjugation Rückſicht nimmt, fo fann e6 deren eben nicht vier 
geben: die Gattung ift diefelbe, eS werden nur Arten beftimmt durd 
die Verbindung und Verfdymelgung des auslautenden Clementes mit der 
Cndung; die Formenlehre hat aber feine Rückſicht zu nehmen auf die 
Entftehung des Wortſtammes, der ihr aus der Wortbiloungslehre er- 
wachſen iſi. 

Weniger finden wir an der Syntax auszuſetzen. Wir find dem Vere 
faffer fehr vanfbar fur eine Reihe von feinen Bemerfungen und befonders 
für eine Beifpielfammlung, die mit groper Gorgfalt angelegt ift, in 
welder nicht nur die audgefprodjenen Lehrfage hinlänglich begründet find, 
fondern auc die Schule meiſtens ihre Anſprüche befriedigt findet: ein 
Geſichtspunct, der leider in vielen Gchulgrammatifen gu ſehr in den 
Hintergrund tritt. Vielleicht dürften hie und da nod) mehr, als ed gee 
ſchehen, die Cigenthimlichfeiten des Lateinifden herauszuheben fein, 
aud) werden da und dort geringfiigigere Ergänzungen hingutreten miiffen. 
Auch in diefem Lehrbuche fcheint mir die Darftelung ver Cafus nicht 
gelungen, befonderd nicht ved Caſus, der dem Lateinifden gegeniiber 
vem Griechiſchen und Deutfden eigenthimlid) ijt, ded AUblatived. Wir 
behaupteten fdyon oft und behaupten nod) mit derfelben Ueberjeugung, 
per urſprüngliche Ginn der Cafus fei ein rdumlider: dieſes ijt nicht 
nur dads anſcheinend Natiirlichfte, aud) die Form begriindet diefen Gag. 
Am allerdeutlidhften ift dieſes aber im lateinifdyen Ablativ, wie überhaupt 
dads Romijde gufallig oft in den Formen am klarſten ijt, die e6 entweder 
vorzugsweiſe geerbt oder eigenthümlich hervorgebildet hat. Da wir gerade 
liber den Ablativ ſchon mehrmald in diefer Zeiticdhrift gefproden und im 
Ginjelnen und Ganjen die Analogieen der flarften Schweſterſprache her- 
beigezogen haben, fo unterlaffen wir ed hier wieder einlaͤßlicher eingutreten 
und greifen nur einen eingelnen Bunct gur Beſprechung heraus. Unter 
bie Fille, in denen der ablat. cause im Lateinifchen yur Anwendung 
fomme, gablt ver Berfaffer Seite 381 aud) den Abl. neben dem 
Comparativ und gwar unter 4) den Ablativ, wo der vere 
glidene Gegenjtand von dem Lateiner als Veranlaſſung 
su Der Steigerung des Adjectivbegriffes betrachtet 
werde 2. Wir meinen, felbft hier nod) trete die raumlide Bedeutung 
des Ablatived recht lebendig hervor. Wenn der Gedanfe von einem Gegen- 
jtande aué weiter fdreitet, von diefem herfommt, dann erſcheint 
ihm eine Eigenſchaft des neurn hoher oder niedriger. Diefelbe Wusdrude- 
weife finden wir aud) im Cansfrit, wo die flare Ablativform nod) mehr 
an dad Ulte mahnt; diefelbe Ausdrucksweiſe findet fic) wieder im 
Hebraifden, worauf fdyon der fel. Billroth aufmerkſam machte; diefelbe 
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Ausdtudsweiſe endlich in den dravidifden Spradjen (orgl. Zeitſchr. der 
deutſchen morgent. Geſellſchaft 11, S. 257). Wber allerdings fann der 
vetglichene Gegenftand aud) als das Maß gedacht werden, mit dem 
man mift, und auch diefe WAuffaffungsweife findet im Candfrit ihren 
flaren Ausdrud: der Inſtrumentalis fommt auf diefe Weife in der epiſchen 
Pore fdyon gar nicht felten vor. Mit diefer Maßbeſtimmung fonnen 
wit Dann das lateiniſche quam, dad deutſche denn und als vergleichen; 
ſchet entſprechen fic quam und als in ihrer Bedeutung; wenn man aud 
bei denn zweifeln fann, ob es relativ ijt, oder Dad umgefehrte Verhältniß 
w dem latein. Ablativ bietet, fo daß guerft der Hauptgegenftand auftrate, 
dann Der untergeordnete verglichene. 

Hier miiffen wir unfere Angeige diefes Buches abbreden. Wir wün— 
fia demſelben aufridjtig den Eingang in recht viele Schulen; bei einer 
aljiligen neuen Auflage wird Here Berger fidjer die Refultate der neuern 
Spadforfchung nod) mehr beadyten. 

jrid, 1848. &. Schweizer. 


Ritclhoddeutje Grammatif von K. A. Hahn. Erſte und zweite Abtheilung. 
Frankfurt a. M. bei H. L. Brönner, 1842 und 1847, 


G8 dürfte um fo weniger auffallend erſcheinen, wenn Ddiefe Zeit 
ldrift cine furze Mngeige ded obengenannten Buches bringt, als diefes 
Mnits in einige Lehranftalten Deutfdlands Cingang gefunden hat. 
Wenfalls ift eS ein Werfchen, welches ven Lehrern ves Deutfchen auf 
bibern Schulen befannt fein foll, fofern ihnen eine genauere Kunde 
itt Hauptepoche unferer deutſchen Litteraturgefcichte bei dem heutigen 
Sande diejer Studien nicht erlaſſen werden fann; denn in diefer Epoche 
Hied fic) Form und Inhalt ver deutſchen Poeſie auf einen Höhepunct, 
Mee ihn auferdem höchſtens zweimal erreichte. Hoffentlid) aber fommt 
Md die Beit, wo ein ſolches Werkchen nicht nur unter Lehrern Lefer 
det, wo auc) anderswo Bekanniſchaft mit einer fo claffijden Litteratur 
biufiger gewagt wird. — Verhältnißmäßig felten finden ſich Bunglinge 
ti Manner, die dem grammatijden Rieſenbau Grimms ſich vertrautic) 
tikernfonnen und wollen; und fo fam e6, daf, befonders fur die 


‘Bit Gymnafiatelafen beftimmt, ſchon Langit Auszüge aus diefem 


Hopattigen Werke entſtanden, v. h. ziemlich allgemein gehaltene Abriſſe 
& gothifdh ⸗ hochdeutſchen Laut- und Formenlehre. Solche Auszüge ver- 


—— Pilmar, Reimnig, Vollmer und viel— 
J— 3* 
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leicht noch Andere: bald find fie mit mehr, bald mit minder Geſchick 
bearbeitet; dort mit einem grofern, hier mit einem geringern Maße eigener 
Forſchung verſchmolzen. Herr Prof. Hahn in Heidelberg, ein tichtiger 
Kenner befonders des Mittelhochdeutſchen, verfolgte in feinem Buche einen 
etwas verfdiedenen Zweck: er will denjenigen, die fich eine fichere Stennt- 
nif der mittelhodyeutidjen Boefie erwerben wollen, ein auf diefe Periove 
beſchraͤnktes und einläͤßliches grammatiſches Hiilfsmittel bieten ; er behandelt 
alfo dieſe Gpoche der oberdeutſchen Sprache äußerlich abgefondert, wenn 
aud) die Arbeit innerlid), wo nidt ein praftifded Sntereffe wherwiegt, 
auf biftorifder Grundlage ruht. Die erfte Abtheilung dieſer mittelhoch— 
deutſchen Grammatif umfaft Laut- und Flerionslehre, die gweite 
bie Wortbildung; eine dritte foll die Syntax lehren. Rady dem 
Zwecke ded Werkchens müſſen die Formenlehre und Syntar ald 
telativ bevorzugt erfdeinen. Sn der Laut- und Formentebhre hat 
ver Verfaffer aus feinen Gammlungen ſehr viel gugelegt, wenn aud) 
nirgendds cine fprachlide Erſcheinung eine neue GErflarung gefunden; 
vie reidjen Citate find hier gang am Plage, da der Lefex mit mandyer 
Stelle gum voraus befannt wird, oder umgefehrt fid) freut, eine vorge- 
fommene Form aud) in feiner Grammatif als Beleg gu finden; zuweilen 
find aber diefe Gitate felbft von fritifdyem Werthe. Die Anordnung ift 
praktiſch, d. h. es ift aud ver Maffe allenthalben, fo befonderd in der 
Lautlehre, das Guftructivfte herausgehoben, und wo die befondere Ge: 
ftaltung des Mittelhodydeutfden e6 gu erfordern fdien, wird felbft die 
hiftorifdye Baſis verlaffen. Wir meinen, daran habe der Berfaffer bei 
feinem 3wede gang wobl gethan. Die Wortbiloung ift mehr nur 
nad) Grimm dargeftellt, aus dem dad Wefentlidfte enthoben ijt; dod 
find aud) hier eigene Belege nidt felten. Dagegen verheift uns der Ver- 
faffer eine reichere Gyntar, gu der er ſchon umfangreide Gammlungen 
geriiftet. Diefe Arbeit ijt um fo nothwendiger, alé der Meifter leider 
nod) immer nicht feine Syntax vollendet hat. Da liegt aud) der Schwer⸗ 
punct des Mittelhochdeutſchen: find feine eingelnen Sprachformen im 
Ganzen nur nod) die allerdingd lieblichen Refte einer vollern Geftaltung, 
fo lag es in feiner Natur und litterarifden Erhebung, in gufammen: 
hangender Rede Neues und Höheres gu ſchaffen. Das ijt vie glückliche 
Stellung des Mittelhochdeutiden gegen das Althodydeutfdye und Neu— 
hodydeutfde, daß es nod) Flare Formen hat, aber ohne von deren finn 
licher Fille gebannt ju fein: fie fiigen fic) ber Rede. Moͤge uns der 
Verfaffer nicht gar lange auf diefe dritte Whtheilung warten laſſen. 

Zu diefem grammatifden Hiilfamittel tritt nun ein ausgezeich— 
neted lerifalifdes in dem Werfe: 
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Wittelbodreutfihes Worterbud aus dem Rachlaffe von CG. Fr. Benede, hearbeitet 
ten Dr. BW. Muller. Leipzig, Weidmanniſche Budbhandlung. Erſter Band, 
erſte und zweite Ubtheilung. 1847—1848, 


In neuerer Zeit ijt nur Cin Worterbuch erfchienen, das die ganje 
wmintelhochdeutſche Litteratur befchlagen follte, das von Ziemann. 
Diefes Werf aber, obgleicd es ald erſtes und einziges Buch diefer Art 
wilfommen fein mufte, hat viel Mangelhaftes an ſich, was wir hier 
wiht weiter verfolgen wollen. Außerdem mufte man fid) mit den Gloffa- 
tien gu einzelnen Gebriftftellern bebelfen, die theilweife gang vortrefflich, 
aver eben wefentlid) nur auf ihren Schriftſteller berechnet find. Der ehr⸗ 
windige Veteran der deutſchen Philvlogie, Prof. Benede in Gottingen, 
wat lange damit befdhaftigt, Sammlungen fiir eine umfaffende und kritiſch 
qidiete lerifalifdye Urbeit angulegen, und er befundete in einzelnen Artis 
fen tiefer Art, die er in Zeitfdriften verdffentlichte, ein ausgeseichneted 
Talent dafür. Zu ver Heraudgabe des Ganjen follte der Greis nicht 
mebt gelangen. Diefe hat nun Herr Profeffor Muller whernommen, 
welder fic) nicht nur darauf befchranft, ven Beneckeſchen Nachlaß au 
mrdftentlichen, fondern trachten wird dad Werf in demfelben Geifte yu 
vollmden, auch in den fertigen Artikeln aus feinen eigenen Gammlungen 
wide Ergingungen beifügt. Damit wird uns ein Werf geboten, das 
des jebigen Standes deutſcher Philologie vollig würdig zu werden fcheint. 
Bir müſſen im Sntereffe ver Sade und des Buches felbft wünſchen, 
bag ſich deffen Herausgabe nicht gar gu lange hinziehe. 


Zůrich. H. Schweizer. 


ll, 


Ausgewãhlte Reden ded Lyſias. Erflirt von Dr. R. Raudenflein. Leipgig, 
Weidmannifde Budbandlung, 1848. 

Dieſe Ausgabe ausgewählter Reden des Lyfias durch Herrn Rector 
Roudenftein in Aarau ijt eined der erften Hefte einer zunächſt gu Sdul- 
weclen yeranftalteten Gammiung von griedhifden und latei— 
tifhen Schriftſtellern mit deutfhen Anmerfungen. Schon 
lit Lingerer Seit, aber am lebhafteſten in der allerjiingften, madyte ſich 
das Bedürfniß nad) foldyen Sdhulausgaben von Claffifern des Alterthums 
ultend, durch welche der Schüler ohne gu grofen Aufwand von Feit, 
Ye ja von allen Geiten fo ſehr in Anſpruch genommen wird, auf vem 
udſten Wege vem cigentliden Swede feiner dießfaͤlligen Beftrebungen, 
hinlidy einer tiefern Kunde der gelefenen Schriftſteller, naͤher fame und 
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fick) durch fie mit den herrlichen Schöpfungen des Alterthumes befreundete; 
bifpen dod) die litterariſchen Monumente die ficherften und bdildend- 
ften Mittel einer hiſtoriſchen Anfchauung. Bisdahin war in den meiſten 
Ausgaben, aud) fog. Schulausgaben, fiir den Schiiler gu wenig geforgt. 
Entweder boten fie einen blofen Vert, und aller Anftrengung ungeadhtet 
gelangte jener in feiner Borbereitung nidjt gur Klarheit; over die An— 
merfungen enthielten ein Aggregat von Gingeibeiten fiir Grammatif oder 
Realien, die Der Herausgeber nicht anders an Mann bringen fonnte; 
oder die Noten waren wefentlich fritiid u. ogl. mehr, fo daß dad innere 
Verftindnié ved Sehriftitellers Nebenſache blieb, — eine Art gu lebren, 
weldje nicht wenig ju der Mifadstung diefes Faches auf der Schule 
beitrug, weldye cine bedeutende Urſache davon ift, daß vas claſſiſche 
Alterthum im Leben dex Mtinner weniger wirfte, alé es fonnte. Um 
pas oben beriihrte Bedürfniß, fo viel an ihnen liegt, gu befriedigen, 
griinden die Herren Director Cauppe in Weimar und Profeffor Haupt 
in Leipgig eine Sammlung von lateiniſchen und griedifchen Schriftſtellern 
mit deutſchen Anmerfungen. Shre Grunpfige dabei find laut per Ankün— 
digung: 1) Die Anmerfungen find deutſch; 2) Barianten werden nicht 
gegeben; 3) die Grflarung gibt nur dad, was jededmal fiir den, welder 
mit den ndthigen Vorfenntniffen verfehen die verfchiedenen Werke gu lefen 
unternimmt, in Sprache, Gedanfengufammenhang und Sachen fiir das 
Verſtändniß nothwendig zu fein ſcheint; 4) bloße Gitate werden moglidft 
vermieden; 5) Alles wird in gedrangter Kürze gegeben; 6) vor jedem 
Werke eines Schriftitellers wird in einer furgen Ginleitung 2c. das zu— 
fammengeftellt, was Dem jum voraus ju wiffen forderlidy) und ndthig 
ſcheint, der gu einem vollen Verſtändniß zu gelangen wiinfdt. Die 
Weidmannifde Budyhandlung hat den Verlag diefer Sammlung liber: 
nommen. Diefed ift ein Berein, der gu den beſten Hoffnungen berechtigt: 
die beiden Grinder der Gammiung find in der gelehrten Welt lingft 
anerfannt alé feine Kenner des Alterthums in allen feinen Richtungen; 
vie Verlagshandlung ijt eine fruchtbare Mutter der gediegenften littera- 
riſchen Werke unferer Zeit. Mit feinem Tacte wablten diefe Maͤnner 
fdon eine bedeutende Anzahl von Gelehrten in gang Deutfchland und 
der Schweis aus, die eingelne Theile ver Gammlung iibernehmen follen: 
wir finden da nur Namen von gutem Klange. Was nun angeftrebt wird, 
und wie fic die Cache in Wirklidbfeit ausnimmt, jeigen und aber am 
flarften die Ausgaben felbft. Wir anerfennen freudig, daf und die Aus— 
gabe der Reden des Lyfias wie ein guted Omen erfcheint. Die Einlei⸗ 
tung über dad Leben, die politifdye Anſchauung, den rednerifchen Charatter 
ded Lyſias ift vortrefflid) gehalten. Sn gedrangter, aber durchaus klarer 
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Darſtellung werden uns die Eigenthümlichkeiten des Redners fo gezeichnet, 
daß der gewünſchte Eindruck nicht ausbleiben kann; der Schüler verkehrt 
nun bet ſeiner Lectüre Der Reden ſchon mit einem in weſentlichen Zügen 
ibm befannten und befreundeten Geiſte. Nicht minder treffend find die 
furjen Ginleitungen in die einzelnen Reden, in denen der Rechtsfall ſcharf 
berauggehoben und die Behandlung des Redners in den Hauptyiigen 
vargelegt wird. Die Anmerfungen unter dem Terte, wie die Conftitution 
bed Textes felbjt verrathen den gründlichen Gelehrten und den praftifden 
Shulmann in vollem Mahe, der in den Plan der Unternelymer diefer 
Tammlung gefdidt eingugehen wufte. Es fann und hier nidt darum 
ji thun fein, höchſt vereingelte Gegendemerfungen angubringen, wo wit 
mefernen muiffen, daß der Hauptzweck in hohem Grade erreicht ift. 
Qa finden ſich feine weitſchweifigen fpradlidjen Auseinanderfepungen: 
Shwierigfeiten werden mit einigen Seiten gelost, aud) etwa durd) eine 
ausgeſchriebene Stelle, oder durd) ein dem Schüler diefed Alters leidyt 
aufindbareds Gitat, wo ed moͤglich, durch ein Citat aud diefen Reden 
felbft gehoben. Stritifdye Winke finden fid) nur ſehr felten, und nur dann, 
wenn fie einen erfledliden Grund haben, wo es fid) um Gedanfengu 
jammenbang ober um Mealien handelt. Die Realien find bhinlinglic& 
croͤrtert, nicht minder der Gedanfengufammenhang; aber nicht die Unter. 
jahungen felbft, fondern bloß Refultate, und diefe in möglichſt furge 
Formen gefaft, find hier gu finden, wo eben ein Schriftſteller erflart 
werden, nidjt eine Gammlung fiic Rechtéalterthiimer u. ogl. angelegt 
werden foll. 

Daran laffen wir uns geniigen; unfer Zweck war nur der, aud 
von unferer Seite auf Ddiefe vielverfpredende Sammlung aufmerffam gu 
aaden, und mit einigen Zeilen an einem der beiden erfdhienenen Hefte 
a xigen, roads hier ſchon geleiftet ift. 

Jurich. H. Schweizer. 


V. 


Grundrig ter reinen Mathematif, oder Leitfaden fur den Unterricht in der geſammten 
Glementarmathematif. Zum Gebraudy fiir die obern Claffen der Gyntnafien und 
böheren Lehranftalten von J. C. GS Ludowiegs, AUrtilleriecapitin a. D., Ober: 
lebrer der Mathematif und Phyſik am Gymnafium ju Stade. J. Ubtheilung. 
Arithmetif und Algebra. Mit Cinfdlug der Combinationslebre und cinigen Thei- 
len dex höhern Algebra. Hannover 1848. VIII und 270 Seiten. 


Dieſes Lehrbudy geht nidjt von einem beftimmten Princip aus, 
umd es find deßwegen die eingelnen Abtheilungen obne alle innere 
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Verbindung an einander gercibt, un? nitgends Audet man cine voll. 
fommen confequent turdgetabrte Dartellanzsart. 

Ser Veriañſer ibeilt tic Brichaené in vier Nbidnitte, nämlich: es 
handelt ter crite Abidnitti ren ten Gruntereraticacn (vier Species) 
und ihren naditen Anwendungen; Mr zweite Aeidnitt ven den 
Rechuungsarten, dic mit Potenyen, Wurzelgrößen und Yegarithmen in 
Verbindung fieben; der dritte Ab fd aite von ven Prepertionen, PBro- 
greffienen unt Kettenbrüchen; tet vierte Abſchaitt von der ECombi- 
nationsiebre und cimigen Theilen der beberen Arithmetif und Algebra. 
Schon aus dieſer Anotdnung ficht man tie Richtigkeit des oben Geſag— 
ten, denn ware ter Berfafier von itgend cimem Princip ausgegangen, 
wurde er unter Grunforeraticnen etwas auderes als Me vier Species, 
namlidh alle 3ablenverbindungen, alto aud das Votenziten ( mit gan- 
3m und gebrodynen Erponenten) und tas Yogarithmiren veritanden 
baben und ter J. und H. Abſchnitt waren jujammengefallen. Ware eine 
innere Berbindung der cinjeinen Abthetlungen vorbanden, fo hatte der 
Berfater nicht ſchon im zweiten Abidnitte von mittleren geometriſchen 
und arithmetifden (Seite 115 und 116) Bropertionaljablen gefproden, 
wo er Dod) erit im dritten Abſchnitt erflart, was cr unter ‘Proportional: 
zahlen veritebt; es batte der Verfaſſer nicht im zweiten Abſchnitte (S. 80) 
ben binomijfden Sag angefubrt, ihn aber erſt im vierten Abjdnitte 
(S. 150) bewiefen; es batte der Berfafier nid den Euler’ fcden all 
gemeinen Beweis ded binomifchen Lehrſatzes gegeden, devor er nicht 
eine Grflarung von Functionen vorausge/didt hatte ( die in einer An- 
merfung vor der Hand, S. 187, dann aber ert S. 196 im Tert ge- 
geben wird). Hatte der Berfaffer ſich einer vollfommen durchgefibrten 
Darjtelungsart befliſſen, fo wurde er nid zuerſt fonthetifd angefangen 
baben und paradeartig die Erflarungen von 3abl, ganze 3abl, Bride, 
pofitive und negative Zahl vorangeftellt, dann aber genetifd z. B. die 
imagindren 3ablen abgeleitet haben, um fpater in die analvtiſche Dar- 
itellungsweife (wo das Gefuchte oder zu Enweifende als fdhon gefunden 
ober erwicfen angenommen wird, um auf Gegebenes ju fommen*) ju 
verfallen, wie dieß fait im ganjen vierten Abſchnitt geſchieht. 

Man fiebt hieraus, daß vorliegendes Bud) nidt dem Siandpunct 
entfpridyt, den die jebige Zeit in wijfenfdaftlicher und padagogijder Be- 
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In der Mathematif iſt der Begriff von Analyfis fo vieldeutig, daß man faſt 
jedesmal gu fagen bat, wad man gerade darunter verftebt, weßwegen wit bier eine 
€rflaruna atgeben haben: wir verweifen ũbrigens auf einen friberm Aufſatz: Aber das 
St “eroMathematit. 
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jiebung ju verlangen beredjtigt ift, daß es vielmehr gu denen gebort, 
die jede Buchhändlermeſſe in Menge hervorbringt, an denen die neuern 
(pidagogifchen und wiffenfdaftliden) Unterfudhungen der Methoden fpur- 
los voribergegangen find und weld die einzelnen Lehren nidt nad 
ciner Methode, fondern nad) Herfommen und individuellen Anfidten 
an einander reihen. Dabei müſſen wir aber dem Verfafjer vie Geredjtig- 
feit widerfabren lafjen, daß diefes Lehrbuch eine gute Schreibart bat 
md einzelne Lehren gut gefdrieben find, und unter den vielen Lehr— 
bidern, welde anf demfelben Standpuncte ftehen, gu den beffern 
gebort. 

Retradtet man diefen Leitfaden etwas fpecieller, fo hat der Vere 
jajier Den erjten Abjdynitt in feds Capitel getheilt, es handelt namlid 
\jvon Den ZSablen tiberhaupt, ihrer Vilbung und Begeidynung ( faft 
wt Gflarungen von 3ahl, Bruch und pojitiven und negativen Zahlen, 
welhe gang parademapig aufgeftellt werden, ftatt ven Begriff eines 
dtuches aus der Divijion, und den der entgegengefebten Zahlen aus 
br Subtraction abguleiten). 2) von den vier Species in ganzen Zah— 
la, 3) von der Theilbarfeit der Zahlen und yom größten gemeinfdaft- 
liden Maße und fleiniten gemeinfdjaftlidjen Vielfaden mehrerer Zabhlen, 
4) von den Briidjen, 5) von den Decimalbriiden. (Die drei legten Ca- 
piel find fehr gut und klar behandelt, im vierten Capitel ijt ver Gag 
lider Perioden nur fo nebenbei angefiihrt worden, und der Sag: ,, daf 
de Anzahl der Stellen einer PBeriode höchſtens fo groß fein fann, als 
det Renner des gemeinen Brudjes, weniger eins”, ift angeführt, aber 
uit bewiefen worden; die Lehre von der abgefiirgten Multiplication 
und Divifion der Decimalbriidje fehit, wie in den meiften Lehrbiidyern.) 
b) von den einfachen Gleidjungen (d. h. von denen des erften Grades. 
Dbidion dieſes Gapitel fehr gut abgehandelt ijt, fo miiffen wir dod) 
bemerfen, daß der Berfafjer die Lehre von den Gleichungen allgu febr 
Fiſſen Hat; im erjten Abſchnitt fommen die Gleidungen vom erften 
Grade, im zweiten vom zweiten Grade und im vierten von den höhern 
Graden vor, was der Ueberſichtlichkeit und Volljtandigfeit nur fdjadet.) 

Wie der Verfaſſer die Lehre von den Gleidungen zerriſſen hat, fo 
tid) Die gange Lehre yon den Potenzen, wodurd) diefe widtige Lehre 
if 2aS Unvollftandigite und am unflarjten vorgetragen ift; es ift daher 
Ut pweite Abſchnitt der miflungenfte Dheil des Budes. Diefer Abſchnitt 
fat feds Capitel, und gwar gibt 1) einen allgemeinen Begriff von Po— 
fj und Den daraus entfpringenden Operationen — Potengirung und 
Rayjelausjiehungen im WAllgemeinen; 2) Erhebung zum Quadrat und 

ching Der Quadratwurzeln; 3) von vex Aufldfung quadratifder 
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Gleidungen, 4) von der Erhebung zum Kubus und Ausjiehung der 
Kubikwurzel, 5) von den Rednungsarten mit Potengen und Radical - 
grdfen, 6) von den Logarithmen. (Daf auf das 1. Kapitel das 5. 
und auf 2. dad 4. hatte folgen follen, ift flar; gum 2. und 4. Rapitel 
hatte die Entwidlung des Binoms gehort, was gwar angefiihrt, aber 
erft im vierten Abſchnitt bewiefen wird. In diefem ganzen Wbfdynitt find 
viel gu viel Worte gemadt, die Wbleitung von ein paar Formeln hatte 
bie Sache überſichtlicher und vollftandiger gemadjt; Vollftandigfeit übri— 
gens wird namentlid) im 3. und 6. Rapitel vermift.) 

Der dritte Abfdynitt handelt 1) von ven Verbaltniffen und Pros 
portionen (gang nad) der gewöhnlichen Manier behandelt: das arith- 
metifde Berhaltnif wird als die Differeng, das geometrifde als der 
Quotient aweier Zablen erflart; mas aber damit angufangen fei, 
warum der Verfaffer viefe Lehren nidjt bei der Subtraction und Divifion 
behandelt habe, davon erfabrt der Lefer gar nidjts), 2) von den arith- 
metifden und geometrifdjen PBrogreffionen, 3) von den Kettenbritdyen, 
(wie diefe in diefen Abſchnitt gefommen find, ift wirflid) ein Rathfel). 

Der vierte Abfdnitt enthalt: 1) die Combinationslehre, 2) die 
Entwidlung eines Productes binomifder Factoren von der Form (x + a), 
binomifder Lehrſatz; 3) Methode der unbeftimmten Goefficienten, Di- 
vifionstheorie; 4) wieder ein Stic von der Lehre der Gleichungen, nam- 
lid) die Gleidjungen höherer Grade; 5) von den arithmetifden Reihen 
höherer Ordnungen nnd den figurirten Meihen. 

Drud und Papier find fehr gut. 

2, F. Ofterdinger. 


VII. 


Methodifder Leitfaden gum grindliden Unterridt in der Natur: 
geſchichte fur höhere Lebranftalten, von J. F. A. Cidhelberg, Profefjor 
det Naturgeſchichte, Oberlehrer der Phyſik an der Cantonsfdule in Zürich, 
Docenten der Mineralogie an der Univerfitat dafelbft und Mitglied mebrerer 
gelebrten Gefellfthaften. Zweiter Theil: Botanik. Zweite völlig umgearbeitete 
und vermehrte Auflage. Zürich, bei Meyer und Zeller, 1849. 

Wenn wir und erlauben, eine im Drude nody nicht fertig vorlie- 
gende Arbeit angugeigen, fo möge uns die Theilnahme, die wir einem 
um die naturgeſchichtliche Methodik fo verdienten Manne weihen, um fo 
mehr entfdjuldigen, alé wir, jetzt Stellvertreter dedfelben, den Erfolg 
feiner Leiftungen durch cine mehr ald halbjährige Erfahrung an feinen 
frithern Schülern fennen gu lernen Gelegenheit Hatten. Unfer Eichelbetg 
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liegt fet act Monaten an einem tief eingreifenden Nervenleiden dare 
nieder und hat in Folge diefed Leidens mit manchen, von dem thatigen 
Manne während feiner Gefundheit nidt gefannten Befdranfungen und 
Sorgen gu fampfen. Wir hoffen daher in dem Beftreben, demfelben 
burd) unfere Anzeige unter feinen jepigen Berhaltniffen einigermaßen 
einen Freundfchaftsdienft gu erweifen, bei jedem billig venfenden Manne 
gerectfertigt gu erfdyeinen. Möchte diefe Angeige beim Erfcheinen des 
Buded recht viele Lehrer der Naturgeſchichte gu einer aufmerffamen 
und vorurtheiléfreien ‘Briifung veranlafjen und dem neueften Erzeugniſſe 
des Berfaffers eine möglichſt ausgedehnte giinftige Aufnahme bereiten. 

Die friihere Auflage des botanifden Theild ift feit drei Jahren ver: 
Mifen; eine neue Auflage aber, obwohl in den Grundgiigen fdon langer 
weladet, fonnte theilé wegen anderweitiger Arbeiten, theild aber und 
hauptinchlid) wegen des angefiihrten Leidens nicht eber erſcheinen, ald 
let, da des Berfaffers Krifte allmalig fic) heben. 

Wenn man der friihern Auflage mandyerlei Vorwiirfe gu machen 
baehtigt mar, fo bemiihte fid) ver Berfaffer gewiffenhaft, in der neuen, 
volig umgearbeiteten Auflage nidjt bloß rückſichtlich der Methode, fondern 
wud) rücſſichtlich des innern Gehaltes etwas recht Brauchbares gu liefern; 
md wir freuen und, nach Einſicht eines großen Theiles der Arbeit die 
Ucberxeugung ausfpredjen ju fonnen, daß ded Verfaſſers Beftreben nicht 
wrgeblich war. Den Stoff, ven er uns in diefer Auflage bietet, von 
welder bereits 4 Bogen gedruct vorliegen, ordnet derfelbe unter die 
Madjolgenden 6 Abtheilungen. 

L Allgemeine Formenlehre ver Botanif. S. 4—20. 
ll. Epecielle Formentehre, over Befchreibung eingelner Pflanzen nad 

dugern Merfmalen. S. 20—53. 

lll. Allgemeine Organographie. S. 54 ff. 

W. Specielle Organographie. 

¥. Syjtemfunde. 

VL. Ueberficht ded Pflanzenreichs nach feinen Claffen und den intereffane 
teſten Familien. 

Die erſte Abtheilung weist zunächſt die Bedeutung einer allge— 
minen Formenlehre der Botanik nach, welche fir dieſe dasſelbe fein ſoll, 
MS Die Kryjtallographie fiir die Mineralogie, bezeichnet den Unterſchied 
Wilden Diejer und jener, begriindet und erflart fodann die allgemeinen 
Sogriffe der forper-, flächen- und linienformigen, der regelmafigen, 

und unregelmifigen, der cinfacben und gufammengefepten 
Utalten der forperlichen Pflanjengebiloe, und betrachtet ſodaun zunächſt 
i dormverhaͤltniſſe der cinfacjen Geftalten, gwar zunächſt diejenigen, 
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weldje fid) auf die forper- und fladjenformigen zugleich beziehen. Hier 
beginnt er zunächſt mit vec Erfldrung der Ausdriide: Grund, Spige 
und Durdymeffer, betradjtet fodann die Formen in Begiehung auf den 
ganjen Umrif und die Lage ded größten Querdurchmeſſers, in Beziehung 
auf den Umrif der Spige, in Bejiehung auf den Umrif der Bafis und 
in Begiehung auf die Theilung der Gebilde. 3u den forperformigen 
Gebilden inébefondere ſich wendend betradtet er nun die Formen der 
foliden und hoblen; bet den flachenformigen bejeichnet er weiter die Fors 
men nad Totalumrif der ganzen Fläche und nad) der Befdaffenheit ves 
Randes und ſchließt die einfachen Geftalten mit den linienformigen Ge- 
ftalten, die er nady der Richtung überhaupt, nad) der Richtung in 
Beziehung gur horigontalen Crooberflade und nad) der Figur ded Quer⸗ 
durchſchnittes betradhtet. 

Unter den Formverhaltniffen der gufammengefepten Gebilde betrachtet 
er die mittel- und unmittelbare Verbindungsart je zweier Gebilde, die 
Stellung mebrerer gleidjartigen einfachen Gebilde an einem andern 
ungleidjartigen linienformigen, je nad) ihrem Urfprung auf gleicher oder 
verfdiedener Hohe und die Stellung und Anordnung mebhrerer einfacyen 
ungleidjartigen Gebilde gu einem gufammengefegten Ganzen; hier betrachtet 
er zunächſt die Formen, welche entftehen, wenn fic) gleichartige Seiten- 
theile in einer Flaͤche nad zwei entgegengefegten Richtungen ausbreiten, 
je nachdem die Are verlangert oder verkürzt erfcheint und die Seitentheile 
in geringerer oder groferer Zahl vorhanden find; und behandelt in abn 
lider Weife diejenigen Formen, welche entftehen, wenn fic) die Seiten- 
theile nad) allen Ridjtungen audbreiten, wobei denn aud) die Lange der 
legtern in Betrachtung fallt. 

3ur Veranfdaulidung diefer allgemeinen Formverhaltniffe find 108 
einfade Holafdnittfiguren in den Lert eingedruckt. 

Die gweite Abtheilung gibt ausfihrlide, gänzlich an den dufern 
Bau fic) haltende und im Ginne der neueften Fortfehritte ver Botanik 
entworfene Befdreibungen von 24 Pflangenarten, denen je cine furge 
Ginfiihrung einer gweiten Art derfelben Gattung folgt, fo daß die be- 
ſchriebenen Pflanzen gu gleider Zeit den Begriff der Art und vorbereitend 
denjenigen der Gattung vermitteln. Unter diefen befinden fid) vie Be— 
ſchreibungen von 14 difotyledonifden und 5 monofotylevonifden Pha— 
nerogamen, von 2 nadtfporigen und 3 verhiilltfporigen Kryptogamen; 
die Auswahl ift hierbei fo getroffen, daß dic wichtigſten Formrictungen 
des Pflangentebens reprafentirt erfdyeinen, und die Befdreibungen find 
der jededmaligen Formridjtung vollfommen angepagt. 

Um von vorn herein Sntereffe gu weden, fegt der Berfaffer je eine 
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Sdilderung ves Gefammteindruds der Pflange auf unfere Sinne und 
Angaben über Standort, Blüthezeit, Größe, Nugen 2. den eingelnen 
Befdhreibungen voraus; leptere behandeln ibren Gegenftand mit der 
erforderliden Schirfe und Genauigfeit und in einem gut geordneten 
Gange, bei den Bhanerogamen 3. B. die Arengebilde und Blatter, von 
der Wurzel allmalig durch Stengel und °efte gu den blattartigen Gebilden 
des Stengels, der Blithe und ved Samens heranfteigend und überall den 
fpeciellen Bedirfuiffen fid) anfchliefend. Bei diefer Behandlungsweife 
find mebrere wefentliche Bedingungen eines frudjtbringenden Unterrichtes 
erfüllt: Einübung der allgemeinen Formenlehre, Gewahrung von Ane 
haltépuncten zut Erwerbung ded Begriffes der Art, Kenntniß von 
Pflanzen ver verfdyiedenften Cntwidelungsftufen, um im Befige der 
unentbebrlichjten Grundlage der Borbereitung in die nadfte Abtheilung 
einzutteten. 

Die dritte Abtheilung gibt ziemlich ausführlich und durch 
viele Holzſchnitte erlaͤutert die Lehre von der Zelle und darauf eine ge- 
dbringte und fiir den Schiller verftandlidje Ueberjidjt der dufern Organe. 
Der BVerfaffer hat, um diefem Theil eine in wiffenfdaftlider und methos 
diſcher Hinficht befriedigende Form gu geben, felbjt viele mifroffopifde 
Beobachtungen gemacht und eine Reihe neuer Abbiloungen gum Terte 
durd einen ſeiner ehemaligen Schüler, den Stud. Med. Goll, nad dem 
Mifroffop anfertigen laffen. 

Der vierte Bogen gibt von diefer WAbtheilung einen Theil ves erften 
Abdſchnittes, der über die Elementarorgane und gwar uber die Zellen han- 
delt; und fpricht von dem urfpriingliden Bau der Zelle, von ihren 
Wandungen (der Zell- und Schleimhaut) und ihrem Inhalt (vem Zell- 
faft und 3ellfern), von der Verdnderung der Zelle rückſichtlich ves In— 
halts, fowohl der im Zellſaft fdywebenden, nicht aufgeldsten Stoffe 
@Blattgrin, Stirtemehl, Kleber, Kryftalle, fetten und atherifchen Oele), 
alé per durch die Chemie nachzuweiſenden aufgeldsten Stoffe (der indiffe- 
tenten, wie Suder, Gummi r., der PBflangenfauren, PBflanzenalfaloide, 
Erivactivitoffe und verſchiedener unorganifden Stoffe), von den Veraͤn— 
Derungen ridfichtlid) der Wandung der Zellen, der einmaligen oder 
miederholien YUblagerung neuer Schichten awifchen Zell- und Sdleimbaut 
(et Spiral-, RMing-; Nevfafergellen und den pordfen Zellen auf der 
tnem und den Bajt= und Holzzellen auf der andern Seite) und gum 
Sheil nody von den Verinderungen rückſichtlich ver Form der elle. 
> So weit ift der Druck gediehen und fo weit glaubten wir aud) in 
tes Sypeciellere cintreten’ gu dürfen; fiir die nachfolgenden Beftandtheile 
bihraufen wir uns auf die Mittheilung ver allgemeinen Wnordnung. 
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Die vierte Abtheilung bat ſich gur Aufgabe geftellt, einzelne 
Pflanzen nach innerm und duferm. Baue fennen gu lehren, um mittelft 
ver Ergebniffe forgfaltiger Vergleidung das Syftem gu entwideln, und 
zerfallt felbft wiederum in 3 Abſchnitte. Bon diefen gibt ver erſte aur 
Begriindung ver Gintheilung ves Pflangenreides in Samen⸗, Sporen⸗ 
und RKeimpflangen (over in PBhanerogamen, Sporen: und Keimfrypto- 
gamen) zunächſt 3, befonders rückſichtlich der Fortpflangungsorgane ein- 
lafftg behandelte, Pflanzenbeſchreibungen; der gweite begriindet mittelft 
weiterer 15 Befchreibungen das Syftem in nachjtehender Oronung: 

A. Geſchlechtspflanzen. 

A. Gamenpflanzen (PBhanerogamen). 

a. Angiofpermen (mit gefchloffenem Frudhtfnoten). 


a) Difotyledonen , I, Gtaffe. 

6) Monofotyledonen, Il. ‘ 
b. Gymnofpermen (mit ungefdloffenem Fruchtknoten). 

c) Bolyfotyledonen, Wy 

B. Sporenpflangen (Kryptogamen 3. Thi.) 

a. §arre, IV. 
b. Moofe, V. — 
c. Florideen, Vi. Sl, 


B. Geſchlechtsloſe Pflanzen (Kryptogamen 3. THl.), 
oder Keimpflangen. 


a. Flechten, Vi. , 
b. Algen, Vill.» 
c. Pile, IX. , 


Der dritte Wbfehnitt aber liefert Befchreibungen gur Kenntniß der 
widhtigften Familien des Pflanzenreiches. 

Durch ſolche Behandlung ift der Uebergang zur fiinften Abthei— 
lung, weldye in derfelben Urt wie in der Zoologie und Mineralogie die 
Syftemfunde begriindet und durdfiihrt, auf natiirlidje Weife gebdifper 
und durch legtere der Cintritt in die 

Sedste Abtheilung vermittelt, welche eine Ueberfidt ves Pflanzen⸗ 
reichs nad feinen Claſſen und den intereffanteren Familien in auffteigender 
Ordnung gibt, mit den Pilgen und Wlgen beginnend und bis yu den hodhften 
Entwidelungsftufen der pflangliden Schipfung allmalig  emporfteigend. 

Daf der angedeutete Gang fid) dem Entwidelungsgange des jugends 
liden Geifted innig anſchließt und, bei der forgfaltigen Behandlung jedes 
eingelnen Beftandtheils, flare Begriffe, fichere und ridjtige RKenntniffe 
erzeugt, unterliegt Feinem Zweiſel; und gerade diefer Vorzug ded — 
empfiehlt dasſelbe jedem Lehrer zur günſtigen Aufnahme. 
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Schlieflid) bemerfen wir nod, daß die erfte Halfte ded Buches, 
6 Bogen ftarf, im Januar an diejenigen Lehrer wird verfdidt werden, 
welde den Leitfaden bereits eingefiihrt haben, damit fie fid) von dem 
Gebalte ded Buches überzeugen und daß dad Gange unfehlbar um Oftern 


1849 vollendet fein wird. 
A. Mengel. 


Sonopfis der Pflangenfunde. Cin Handbuch für hdhere Lehranftalten 
und fir Alle, weldye fic) wiffenfchaftlid) mit Naturgefhidte der Pflanzen beſchäf— 
tigen wollen. Mit vorzüglicher Berückſichtigung der nützlichen und ſchädlichen 
vflanzen Deutſchlands, fo wie der zweckmäßigſten Erleidhterungsmittel zur Selbft- 
tetimmung bearbeitet von Johannes Leunis, Profeffor am Fofephinum gu 
Hildesheim und Mitglied mehrerer naturhiſtoriſchen Gefelfdaften. Hannover. Im 
Berlage der Hahn'ſchen Hofbudbhandlung. 

Bir haben in friiherer Zeit vie goologifdye Abtheilung diefes Werkes 
in bien Blattern angezeigt und freuen uns, nun aud) die botanifde 
Attheilung mit einigen Worten einfiihren gu fonnen. Waren wir fdon 
bert veranlaft, ein anerfennendes Wort über die wacere Arbeit ded 
Berfajjers ausgufprechen, fo diirfen wir dieß um fo mehr in Betreff der 
Yotanif, die vor andern Lehrbiichern dieſes Faches, weldye fiir Schiiler 
hoherer Lehranftalten, indbefondere aud) fiir Studirende auf Univerfitaten 
beitimmt find, fic) vortheilhaft auszeichnet. 

Wie in ver Zoologie geht aud) hier (S. IX—XLVIIL) ein alpha- 
betiſches Verzeichniß der als Autoritat angefihrien Schriftſteller, die 
aothigiten Nachweife tiber ihre vorzüglichſten Lebendverhaltniffe und wid) 
tigiten Arbeiten enthaltend, voran. 

Sn der allgemeinen Botanif (S. 3—128) ift die Lehre von den 
Pilanjenorganen fehr forgfaltig und dem jegigen Stande der Wiſſenſchaft 
mijprecdend behandelt und mit den nothigiten Mittheilungen iiber die 
Uridtungen der Organe, die Entwidelung und Metamorphofe der 
Banjen, iiber pas Leben und feine Bedingungen, über Mißbildung 
@ Kranfheiten, über Verbreitung und chemiſche Zuſammenſetzung, über 
fofiile Pflanzen und Syſtematik des Pflanzenreiches und über die Bezie— 
ees Mugens und Schadens beſtimmter Pflanzen bereichert, welche 
Md der Uct und Weiſe ihrer Verwendung 2c. geordnet und in erſchöpfender 
Sahl namentlid) aufgefiihrt find. Den Schluß ves allgemeinen Theiles 
bidet ein Sehliiffel gu ven im Bude befdhriebenen veutichen Gattungen 
tr Phanerogamen nach vem Linne'ſchen Gefchlechtsfyftem, nachdem dere 
imige gu den Clafjen und Oronungen bereits in der Syſtematik gegeben 
Mt} tin Bliithenfalender war in vem Capitel über die Fortpflanzungs— 


mmyane mitgetheilt. 
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3m fpeciellen Theile (©. 129—530) gibt der Verfaffer unter forg: 
faltiger und mit fteter Rückſicht auf Befähigung ved Sdhiilers gum Orien- 
tiren durchgeführter Gliederung hinreichend ſcharfe Definitionen ver Claffen, 
Ordnungen und Familien des natürlichen Syftems, fo wie der einhei- 
mifden und widytigften erotifchen Gattungen und Arten, macht bei den 
Samilien die nothigften Angaben tiber die Phyſiognomie der betreffenden 
Pflangen, tiber die Angahl der dazu gehdrigen Arten und der Gattungen, 
unter welche die legtern vertheilt find, über ifr oft in Zahlen audge- 
drücktes Vertheilungsverhaltnié und ihre Verbreitung, wher den Charafter, 
den fie den Localitaten ihres Vorfommens aufpragen und von foldyen 
dagegen erleidben; uber ihre wichtigften Beftandtheile, Wirfungen und 
fouftigen Eigenſchaften und die darauf begriindeten Begiehungen jum 
Menfdyen, und über ihre Begiehungen gu den Thieren, inébefondere gu 
ben Snfeften, von denen die widtigften und unter dieſen wieder Die 
ſchaädlichen vollftandig mit Namen aufgefiihrt find, über die Thiere, 
weldje ald Feinde diefer Inſekten fiir die betreffenden Pflangen von Be- 
Deutung find, über die pflanglichen ‘Baraftten 1. Bei den Gattungen ift 
deren Stelle im Linne'ſchen Serualfyftem und die Angahl der dagu gee 
horigen deutfdyen Arten begeichnet; lebtere find denn aud) in reicher 
Auswahl aufgenommen, die Flora Hannovers faft vollftandig reprafentirt 
und die Reprafentanten diefer Flora durd) vorgefegten Stern fenntlid 
gemacht; bei den einheimifden Arten und Nugypflangen ift auf alle in- 
tereffanten Begiehungen, auf befondere Cigenfdaften, Cultur, Art der 
Gewinnung und Verarbeitung, Handel und Geſchichte ver Einführung 
und Berbreitung, auffallende Grofenverhattniffe und Alter, Nahrungs- 
thiere ꝛc. Rückſicht genommen. 

Uebrigens ift aud) hier auf die Abbiloungen des Oken'ſchen Atlas 
hingewiefen, und ein vollftindiges Regifter (SG. 531—588) über die 
gefammten Snhaltsridjtungen bildet den Schluß. 

Durd) vas gange Werf hat ver Berfaffer eine reiche und fichere 
Kenntniß des Gebietes und eine Meifterfdaft in richtiger Wuswahl und 
gefdyicter Anpaffung der Gegenftinde fiir die Zwecke ded Unterrichtes 
beurfundet und ſich Lehrer und Schüler gu hohem Danke verpflichtet. 
Möchte er in den jetzigen drangvollen Zeiten die erforderliche Rube und 
Muße finden, uns bald in ven Befig ver mincralogifdy -geognoftifdyen 
Abtheilung feiner Synopfis gu verfegen, von der wir nady der Gediegen- 
heit ver beiden erften Abtheilungen zu ſchließen, wohl fdyon im Voraus 
berechtigt find, die giinftigften Erwartungen gu hegen. 

A. Mengel. 
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Die Hauptformen der dupern Pflangenorgane in ſtark vergrößerten Ab— 
bildungen auf ſchwarzem Grunde. Fur den Unterricht dargeftellt von Auguft 
Lüben, Reetor der Burgerfhule gu Aſchersleben. Leipzig 1846. Verlag von Joh. 
Ambrojius Barth. 


Der fleifige Berfaffer hat durch die Bearbeitung diefer Abbildungen 
gewiß mandem Lehrer ein willfommenes Hiilfémittel geboten, die fiir 
em Verſtändniß der dufern Merfmale der Pflanzen unentbehrlichften 
Formbegriffe, welche der Unterridjt begriindete, dem Schüler durd) Ere 
moglidung rwiederholter Anfdjauung und wiederholter Uebupgen im Ber- 
gleichen, Ordnen und Seichnen gu ſichern. Dagu find dann aud) die 
Abbildungen redjt zweckmäßig eingerichtet, indem fie die einfache, richtige 
Zeichnung der Formen weiß auf ſchwarzem Grunde ſauber und in hin— 
reichender Große und Deutlichkeit vem Auge vorführen. Die 78 Figuren, 
welche auf 13 Tafeln in gehörig vergrößertem Maßſtabe ſo entworfen 
find, daß jede fiir ſich aufgezogen und im Schulzimmer aufgehangen 
werden kann und ſoll, geben die wichtigſten Formen der Wurzeln, Stengel, 
Blätter, Blüthen- und Fruchtſtände, Blüthen und Früchte, durchſchnittlich 
von ſolchen Pflanzen gewählt, welche der Lehrer leicht zu erhalten und 
um Gegenſtande ded Unterrichtes zu machen vermag, fo daß es der 
Schüler nicht mit Fremdem zu thun hat, ſondern in vertrautem Kreiſe 
und daher in dieſem mit Intereſſe ſich bewegt. Eine dankwerthe Zugabe 
werden die Lehrer, die von den Tafeln Gebrauch machen, in dem bei— 
gefügten Textbogen finden, der außer einigen Andeutungen über den 
Gebrauch der Abbildungen mehrere tabellariſche Ueberſichten ver Forme 
beziehungen der einzelnen genannten Organe oder Organgruppen und 
cine gedruckte Erkläärung der Abbildungen ſelbſt enthält. Wir möchten 
wünſchen, daß recht viele Lehranſtalten im Intereſſe der Lehrer, denen 
die Abbildungen manche koſtbare Zeiterſparniß beim Unterrichte gu gewäh— 
ten geeignet find, wie im Intereſſe ber Schüler, je ein Exemplar dieſer 
braudbbaren Cammlung ins Snventar ihrer Lehrmittel aufnelymen. 

UM. Menzel. 


Vadagoq. Revue 1849, ite Abtheil. a. Bo XX. 


III. Vermiſchte Aufſätze und Kleinigkeiten. 


Gin Vsgelinftitut. 


Es gibt fein freiered, frdhlideres, bunteres Leben, als das der 
Vogel. Seder baut ein cigenes künſtliches Net, vom grofen Stordneft 
auf dem Schornſtein bis zum fleinen Neftlein des wingigen Zaun— 
königs. So pfeift aud) jeder feine eigene Melodie, wie ihm der Schna— 
bel gewadhfen ift, ohne daß einer Durd) den andern irre wird. Einigen 
Vögeln mififiel aber dies freie Leben, fie batten dem Treiben der Men— 
ſchen gugefeben und eS war ihnen eine Ahnung hobherer Cultur ge- 
fommen. Glftern, Gtaare, Bapageien beſchloſſen fics beim Menſchen in 
die Lehre gu geben; mit unfaglider Anſtrengung lernten fie fpreden; 
der Dompfaff überwand fid) fogar feinen Mütterpfiff zu vergeffen und 
dafür den Deffauer Marſch gu pfeifen. Nod) mehr griff ſich ver Cana- 
riendogel an; das jarte Ding gewann es über aid eine GCanone los 
au feuern, ohne aud) nur cine Miene gu verziehen. Sa er bradite es in 
einer RKunft fo weit, daß er ed darin vielen Menfdbenfindern guvor that, 
cr lernte nämlich buchftabiren. 

Nun thaten ſich einft alle dieſe Vogel, welche auf der menſchlichen 
hohen Schule mit halber Matrifel ftudirt Hatten, gufammen. Sie mod- 
ten Ariftophanes und Goethe gelefen haben, denn fie fpraden viel von 
der Den Vögeln guftehenden Oberherrfdhaft tiber ven Menſchen. Der 
Canarienvogel verftderte den übrigen unftudirten Vogeln: Da er Ar— 
tillerift fei, forne eS nicht feblen, er wolle Städte von luftigen Höhen 
herab gufammenfdiefen, waren thre Mauern aud fo hod als Babylons 
Mauern. Dod, fagte er, weit uber foldjen matericllen Mitteln ftehe die 
Geiftescultur; es fonne nidjt fehlen, daß die Vogel, bei  gehdriger 
methodifder Bildung, bald die Menſchen iibertreffen wiirden. Auch 
merften diefe wohl, daß der Vogel Fabigfeiten eminent feien. Sehr ge- 
fdjeute Leute nennten fie drum feine Käuze; Menſchen von praftifdem 
Talente: lofe Vogel; ibre gropren fid) aufopfernden Helden vergliden 
fte dem Pelifan, die Dichter dem Schwan, Herrfchervolfer fiihrten den 
Adler im Wappen. Auch möchten fie bemerfen, daß er, wie die Elfter 
und Der Papagei, die Menfchenfprade recht wohl, und zur größten Ver- 
wunderung Der Leute, begriffen batten, da fein Beifpiel — mythiſche 
abgeredjnet — angefiihrt werden fonne, daß irgend cin Menſch irgend 
eine Vogelfpradje erlernt habe. Aber in einer Hinfidt, in der parago- 

iſchen —2 da thäten es die Vogel dem Menſchen doch nicht gleich. 
Sr habe bet ſeinen gründlichen Sprachſtudien und ſonſt im Umgang 
mit gelehrten Leuten dieſe Methode recht wohl begriffen, und wenn fie 
darauf eingingen, erbote er fidy, einen allgemeinen Schulplan fiir das 
ange Vogelvolf ju entwerfen. Whe Vogel nahmen den Vorſchlag mit 

anf an und in Kurzem übergab der Canarienvogel, als Oberſchul— 
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rath, feinen Blan, deffen Grundgiige ungefabhr diefe waren. Der Haupt: 
febler ver Vogelerziehung liege darin, daß jeder fleine Vogel, bis er 
fliigge ware, in dem Nefte bleibe, in weldem er ausgebriitet worden. 
Menichenfinder, die im Glternhaufe aufwiidfen, wiirden Neftfafer ge- 
nannt, das fei ein Gpottname, der rect cigentlid) alle Vogel trafe. 
Der Finke habe ein anderes Neſt wie das Nothfelden, dieß ein anderes 
wie die Nachtigall, jedes Junge gewöhne ſich nun an fein Neft, darin 
liege Der wabre Grund feiner Bornirtheit. Nun hörte aud) jedes ounge 
den ganzen Tag nichts als das Gepfeif feiner Eltern, da fei ed fein 
Wunder, wenn eS julest aud) nicht anders pfeife. 

Gr ſchlage daher vor, gur Ausrottung folder Cinfeitigfeit die Jun— 
gen aller Art, fowie fie aus aus dem Gi gefrodjen, aus ihrem Neft 
wa nehmen und in ein großes, grofes Vogel Rod Neſt zuſammen gu 
thin, um bier nad) einer und derfelben umfaffenden Methode ergogen 
und gebildet gu werden. Er bemerfe gugleid), daß auf ſolche Weife den 
lieben Müttern die Mühe des Aufpappelns gang abgenommen würde; 
Finftig follten alle Sunge, ebenfalls nad) einer allgemeinen Methode, 
mit demfelben Sutter aufgepippelt werden. Sa eS fet Ausſicht, den 
Mittern fpaterhin aud die Mühe ves Ausbriitens abzunehmen und 
agoptifche Brutifen eingufiihren. Einzig das Gierlegen fonne bis jest 
durch feine Kunſt erfest werden, Ddiefe Siihe bliebe ihnen darum wobl 
far immer. 

Den leidtfinnigen Miittern gefiel der Vorſchlag recht wohl, und 
— dachte darauf, wie ſie Hinhtig ihre freie Zeit vergniigt gubringen 

te. 

Gs wurde nun anf Offentlide Unfoften ein ungeheureds Neſt ge- 
baut, und Finken, Rothfelden, Nadtigallen, Wachteln, Meifen — alle 
wurden, nadt, wie fie aus den Giern gefrodjen, von den unbarmbergigen 
Auen aus den Fleinen, heimlichen, warmen Meftden in bas grofe 
Neſt geidleppt, und dem Rufuf, dem Director ver Anftalt, und feinem 
Gebulyen, dem Rernbeifer, gur Erziehung übergeben. Bon Bater und 
Mutter verlafjen, fror eS die armen nacten Dinger erbarmlid. Kukuk 
umd Kernbeifer konnten fie nicht unter ihre Flügel nehmen, litten aud 
time Slagen; fie müßten fid) abbarten, hieß es. Beim Freffen ging’s 
nicht befjer. Die fleine Nadhtigall fehnte fic) nad) Ameifeneiern, der 
Kernbeiper fragte nicht darnad) und fagte ihr: Ameifeneier feien gegen 
die von ihm aufgeftellte Methode der abfoluten Didt; darauf brachte 
er ihe Rirfdfern. — Sn den Lebritunden wollte das Finflein feine, die 
Radtigall ihre Weife jingen, die Wadhtel taftaftaf rufen; das wurde 
ibtien aber ftreng verboten, dagegen muften fie alle, nad) Nageli’s 
Methore, Kufuf beim Herrn Director lernen. 

Mian fann fid) denfen, wie jammerlicd) die armen Kleinen daran 
Waren. Gern Hatten fie fic) bei ihren Eltern beflagt, aber die liefen 
ih midjt fehen. Dod) es Anderte fich fehr bald mit ihnen. Nad abr 
md Zag [ud namlid) ver Rufuf durch cin Brogramm das verebrte 
Doblicum ju einem grofen Eramen ein, um ihm die Fortfdritte feiner 
Geen gu jeigen. Gr hatte in diefer Zeit die angeborne Bornirtheit der 
fleimen BWogel durd) allerhand Erziehungskünſte mit dem doppelten Zau- 
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berftabe — Sanft und Wehe — wirflid) überwunden. Rur die Fraftige 
Normaldidt des Kerubeifers fonnte er nicht durdfegen und überzeugie 
fid) von Dem: Naturam expellas furca. In der geiftigen Bilbung aber 
glückte es über Erwarten; aud) wurde er hierbei durd) die, über das 
Erziehungsinſtitut gefebte Comite der ftudirten Vogel — des Canarien- 
vogels, Papagei’s, Staars, Dompfaffs xc. — fehr aufgemuntert. Konnte 
id) — fagte der Ganarienvogel — buchſtabiren fernen, warum follten 
die Kleinen nidjt geringern Anforderungen geniigen? Befonders empfabl 
ex dem Director Kukuk die Fleinen Bogel durch ehrgeizigen Wetteifer 
moglidft gegen einander gu hetzen, denn das fei eigentlid) das Haupt 
mittel der Menſchen, um ihre Kinder intellectuell ju bilden. Der Kukuk 
tidjtete fid) hiernach, und die Fortſchritte der fleinen Vogel in Wiffen- 
fdaften und Künſten waren ausgezeichnet, wie es fic) beim Cramen 
ergibt. Vorzüglich zeigte ſich dieß, ald fie fid) in Declamationen und 
in Vocalmuſik producirten. Die Wachtel ſchlug freilid) nicht ihr taf, taf, 
taf, die fleine Nadjtigall fang nidt ſüß, fondern alle ſchrieen, der all- 
— Methode gemäß, unisono Kuk kuk, wie fie es — vom 

irector gehört. Das gefiel aber den Alten ſchlecht. Die Mitglieder der 
Comite bemühten ſich vergebens, ihnen zu beweiſen: was ſie gehört, 
ſei die eigentliche Normalmuſik von einer Urſchönheit, die freilich ſtudirt 
werden müſſe, um zu gefallen. Die Nachtigall meinte: ihr Geſang klinge 
ganz anders und ſchöner. Dazu gräme fie ſich über die Maßen, daß 
ihre Kinder ſie nicht mehr kannten und kennen wollten. Wir haben 
das um ſie verdient, ſagte ſie, warum haben wir die armen nackten 
Dinger aus unſerm Neſte verſtoßen. Wir wollen ſie wieder mitnehmen 
und ihnen, ſtatt des Kukukſchreiens, ſchönen Geſang lehren. Die alten 
Rothkelchen, Finken, Waͤchteln u. A. meinten: die Nachtigall habe ganz 
recht, fie naͤhmen ihre Kinder aud) mit. , 

So wurde am Cramentage das grofe Neft gang ausgeleert, Fein 
Vogel wollte wieder ein Junges dorthin bringen. Jn der Bergweiflung 
hierüber legte der Canarienvogel im ausgeleerten Nefte eine grofe 
Runfelriibenguderfabrif an, dem Kukuk und Kernbeifer war ed aud 
redjt in dieſem Inſtitut angeftellt gu werden, fammtlide Mitglieder 
ver Comite nahmen Actien auf die Fabrif, und hofften fogar finftig 
nod) beffere Gefdhafte als bisher gu madjen. 

R. 
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EK. Abhandlungen. 


Welhe Ergebniffe fiir die Gymnafien und die höheren 
Bürgerſchulen wird dte berufene Confereng der Lehrer 
haben 2? Wphorigmen. 


Rir hoffen, daß die Ergebniffe gering und fürchten, daß die Er— 
gebuife grof fein werden. Die Hoffnung wird erfiillt werden, wenn 
id die Conferenz nidt viel auf die von den verfdhiedenen Lehrercollegien 
an die Deputirten übermachten Wünſche einlaffen wird, da in den mei- 
fien diejer Wünſche fich entweder 1) nur das Streben nad) mehr Unab- 
hangigfeit und Selbjtandigfeit der einzelnen Lehrer oder der Lehrercollegien 
oer der Schule _ausfpricht; oder 2) es trachtet eine Schule nad) hoheren 
Yarhtigungen und damit nad) einem erweiterten und bedeutfamern Wire 
fungéfreije, oder 3) die Sdjulen wünſchen eine beffere Befoloung over 
cititerte Arbeit oder Zuſchuß von Geld-, Lehr- und Unterrichtsmitteln. 
jum erjten Buncte wird fich. vie Confereng unverholen fagen, 1) daß 
man dieler Unabbhangigfeit und Lodgeriffenheit des Lehrftandes von dem 
aderweitigen Lebensboden nidjt das Wort reden diirfe, daß alfo diefe 
Yolirung ded Lehrſtandes als eines neuen Standes der Richtung der 
Jet nicht minder wie dem wahren Frommen der Schule widerftrebe; daß 
tr Staat, wenn er feine Wufgabe richtig begreift, nicht diefe Schulen 
jany in die Hand nehmen und fie der Cinwirfung der Gemeinden ents 
iehen und ibnen fo den wabhren und warmen Lebensodem ausldfden 
bitfe; daß der Staat, wenn er überhaupt ein gebildetes Volk will, was 
uit mit dem Austritt aus der Schule ftille fteht, und nur nod an rein 
materiellen Dingen ein Sntereffe haben foll, dap der Staat dann durch— 
ws nicht mehr daran denfen darf, den Gemeinden ihren Einfluß und 
ite Betheiligung an gewiffen Seiten der Schule zu entgiehen; daß ed 
Wdmehr das hichite Sntereffe des Staates fein muß, dad Gemeinde: 
lea fir alle geiftigen Factoren des Staatélebens gu intereffiren, an 
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deren gedeihlider CEntwidelung gu betheiligen, dafiir das Volk aufu: 
ſchließen durch eine gefeg- und pflichtmäßige Herangiehung der Gemeinve; 
Daf nur durch diefe [ebendige Betheiligung der Gemeinde die Schule aus ihrem 
Kampfe mit den eingelnen Eltern, aus ihrem Kampfe um Straf. und 
Zuchtrechte, aus der graglidjen und jugleich entwiirdigenden Stellung, 
nur von Kindern gewürdigt und nad) Kinderurtheil bemeffen gu werden, 
endlid) herausfommen werde. Wenn die Confereng begreift, daß nur bei 
ungurecdhnungsfahigen Eltern den Mindern von Staats wegen ein Bor: 
mund gefest wird, und fomit begreift, daß die Confereng nichts ohne die 
Gitern erft gehort gu haben, — man mifverftehe nicht muthwillig — 
auf diefem Gebicte befdlieBen Fann, daß die Stellung des Lehritandes 
nur von dem richtig organifirten Gemeindeleben gegeben werden Fann: 
wenn Ddiefed Wes recht von der Confereng ing Auge gefaft wird, dann 
wird vorläufig wenig befcloffen werden und unfere Hoffnung ift in Er— 
fillung gegangen. Man darf fic) diefer Hoffnung um fo mehr hingeben, 
als gewiß der fo fehr liberale Lehrſtand die liberalften Manner gewablt 
haben wird. Diefe werden es fchon begreifen, wie der erſehnte und endlid 
herbeigefiihrte Conftitutionalismus nicht dadurd) gu einer Lüge werden darf, 
baf man dem Volke das Selfgovernment höchſtens noc) uber die ridtige 
Pertheilung der Steuern und Strafgefepe einrdumt; fie werden begreifen, 
daß erft ein freies Gemeindeleben erwadyt fein, angebahnt, hervorgerufen 
werden muf, bevor durd) den Staat oder durd) eine Conferenz von Leh— 
rern oder auch felbjt durd) eine Verfammlung von BVolfsvertretern dem 
Lehrftande die redjte gefunde Stelle angewiefen werden fann. Die Lehrer: 
confereng wird aber wirflid) aud) den Bolfdvertretern die Berechtigung, 
vem Lehritande feine Stellung anjuweifen, entſchieden abfpredyen miiffen, 
weil bie Deputirten, woher fie aud) fommen mogen und wie Flug fie fid 
aud) denfen mogen, eben fo wenig wie die Lehrerdeputirten in ihren Ge: 
fepen einen 3ujtand fingiren dürfen, der nod) nicht vorhanden ijt. Nad 
diefer Seite hin fann und darf daher der Befdlug ver Confereng nur 
bahin führen, einige fefte Bande von den Schulen gu lofen, 
damit fie den freieren Bewegungen des Lebens folgen 
und fid) fo mit ihm näher verbinden finnen. Die Conferenj 
wird, wenn fie ihre Aufgabe recht verfteht, beſonders nur auf Vorfchlage 
gu denfen haben, wie diefed ſchwierigſte Problem, im Volke dad Gnterefje 
fiir die Hodften Giiter des Lebend gu ween, annähernd geldét werden 
und fo der immer weiter um fich greifende Materialigmus von Snnen her 
und mit den eingigen ridjtigen Waffen befampft werden foune. Je wahr— 
haft liberaler die berufenen Manner fein werden, je mehr fie dads Volfs- 
intereffe nicht blof im Munde, fondern im Hergen tragen, je grofartiger 
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und ridtiger fie die Bewegung der Zeit erfaßt haben, defto mehr werden 
fie vom Iſolirungsgelüſte ded Lehrftandes abſtehen, defto lieber die eigene 
Bequemlichfeit und eigene Vornehmbeit an die viel bedeutfamere WAufgabe 
dieſes Standes hingeben, defto mehr den Lehritand und die Schule ing 
Rolfsleben hineindrangen, defto williger den Kampf mit der wider{trebens 
den Unbildung aufnehmen und fic dadurch natiirlid) in einen directen 
Widerſpruch mit vielen Wünſchen ihrer Committenten fegen und wenig 
oder gar nichts von dem erfüllen und bewirfen, ju deffen Auswirfung 
fe eigentlidy gefchidt wurden. Die Confereng fann fo vielleicht — und 
ad ware ein grofed Ding — ein wefentlidyed Stückchen gum Gemeinde: 
geſetze, dieſem wichrigften aller Gefege liefern. 

Nicht viel anders wird fic) die Confereny in Beziehung auf den 
weiten Punct verhalten, die erweiterte Berechtigung mander Schulen, 
umd namentlid) der Hoheren Biirgerfdulen und hoheren Stadtſchulen be- 
treffend. Sie wird und darf nicht tiberfehen, daß nicht mehr der Staat 
als folder in feinen Behorden die Bildungsrichtung des gefammten Bolfes 
in Handen hat. Gin Kaufmann oder Gutsbefiger fann Cultusminifter 
icin und ein Banguier wird nicht felten Finangminifter fein. Wie es nun 
oben iſt, fo wird e6 audy unten und inmitten fein. Der Normalgang durd) 
die Schulen, um gu einem Amte gu gelangen, hat aufgehort, und die 
3cit, wo man die Bildung eines Menfchen fiir diefen oder jenen Berufs- 
freid nad) Dem Mase von Gymnafialclaffen abmaf und fo vie Gymna- 
ften vie Beamtenfdneider waren, diefe ift gu Ende. Wenn nun Heute 
nod) in dieſem Geleife gefabren wird, fo liegt es nur in der Gefabhr 
far Die Felgen, wenn man fo raſch aus cinem tiefen Geleife, was ein: 
gefroren ift, ausbiegen will. Es wird aber bald fo viel queriiber gefab- 
fen werden, daß die tiefen Spuren bald verwifcht fein werden, und daß 
dann cin gang vergeblidjes Bemiihen, ja ein Wferdequalen wird, wenn 
man durdiaus im alten Geleife bleiben, ja gar die neuen Wagen in 
demielben erhalten will, welche moglicherweife ſchmaler oder breiter als 
bie alten gebaut fein fonnen. Die fonft fo ftarre Militarbehorde gibt 
fon heute einen widhtigen Beleg ju diefer Behauptung, und wenn aud 
fete mod) die Freigebung der Vorbildung fiir das Avancement nur erft 
cin feinbares WAblenfen aus dem alten Geleife ijt, — es darf voraud- 
gejest werden, daf die Lefer der Revue mit ven gefeplidyen Erlaffen auf 
dieſem Gebiete bekannt finn —, fo wird die Lockerung der ſonſt gefor— 
berten Schulbiloung bald die Rander ves alten Fahrgeleifes fpurlos ver- 
fSwinden faffen. Wie hier, fo wird es auf vielen andern Beamtenge- 
Gieten gehen, und namentlid) auf allen denen, wo ver Beamte mehr mit 
ber Praxis des Lebens zu fchaffen hat als mit Acten. Demnach wird 
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die Confereng hoffentlid) aud) in diefem PBuncte wenig im Sinne ihrer 

Committenten beſchließen und nicht durch neue Schlüſſel die roftig gewor— 

denen Riegel verbeffern wollen. Cie wird hoffentlich den franzöſiſchen 

Pfeudo- Conjtitutionaligmus mit feinem ftarren Unterrichtsgeſetze und mit 

feinen Prüfungsfratzen verabfdheuen und aud) nad) diefer Seite bin ſich 

immer fragen: wie ift am meiften und am. geeignet{ten die Bildung des 

Polfes gu fordern? Kann und darf das nicht mehr durch das lodende 

Ziel einer Beamtenftelle gefchehen, nicht mehr durd) äußere Borredhte, 

welde man an die Schulclaffen fnipft; ja wird fogar dad Leben den 

Herren Lehrern über Kurz oder Lang ſactiſch vie Antwort vorlegen, daß 

vie Schule in ihrer heutigen Geftalt nicht mehr allein das bildende Mo— 

ment im Ctaate ift, daß dic Echulen in ihrem bheutigen Treiben nit 

mehr die geiftigen Blüthen ded Volfes allein zur Reife bringen, fo wird 
man von den an die Schulen gefntipften Bevorredjtigungen wohl ganj 
abfehen, fic) aber aud) fagen müſſen, daf neue Bildungselemente in die 
Schule aufgenommen werden miiffen. Man denfe nur bei Leibe nicht 
etwa an einen politifdjen Katechismus und an eine politifde Confirmation. 
Das Cingige, aber auch fehr Wichtige, was fie zu ermitteln hat, wird 
bloß darin beftehen, die Schranfen hinwegzureifen, weldye den Zugang 
gu den verfdhiedenen hoheren Bildungsftufen verfdploffen. Nicht ift damit 
gefagt, daß die Schulen wie der Staat ein groper Topf werden follen, in 
dem man die Jugend kocht und fie nad) der kürzern oder längern Zeit 
des Modjens flir mehr oder minder roh und ungebildet erachtet, fondern 
die Schulen follen und miiffen die verfchiedenen Lebensfreife, welche durch 
fein Urwählerrecht verwiſcht werden möchten, wiederfpiegeln und Ddiefen 
verfdiedenen Lebensfreifen gemäß fid) geftalten und fic) fo eben mit dem 
Leben felber verfdpwiftern; aber dad foll nicht einen Caftengeift und eine 
veraltete Innungsordnung bedingen, fo daß ein Schiiler aus einer hohe: 
ren Bürgerſchule nicht mehr zur Univerfitat gehen darf oder fonft irgend 
ein Studium und mit ihm einen Lebendweg betreten darf, wozu er nicht 
porher von einem Gymnafium im Befondern ein Batent erhalten hat. 
Diefe Schranfe hat die Confereng niedergureifen und ihre YWufgabe ift, 
alle Sdhulbache fo gu leiten, daß fie nicht bloß die Ufer des eigenen 
Bettes und ihr eigenes Thal bewaffern, fondern aud) die leichter be- 
ſchwingten Geifter den weiter fliefenden Bildungsſtrömen gufiihren. 

Was den dritten Punct, die beffere Stellung der Lehrer, anlangt, 
fo mochten ſich die Wünſcher in einer ziemlich grofen Täuſchung befinden, 
wenn fie diefed Gebiet von einer Lehrerconfereng wollen beadern laſſen. 
Die lieben guten Wühler und Freiheitémanner, gu denen der Lehrftand 
nicht einen Fleinen Theil geliefert hat, die haben ja die Ungufriedenbeit 
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oder das Mißbehagen ded Bolfes hinlänglich benugt, um das Volk 
gegen alle befoldeten Leute wie gegen Drohnen aufjuftadeln. Oder glaubt 
der gute Lehrftand, er fei diefem Neide nur darum entgangen, weil er 
erft andere Drohnen todtgubeifen mithalf? Der Staat weif wohl und 
ver Lehritand weif es aud), — er thut wenigftend fo —, dap die Bez 
ſoldungen aus den Taſchen der Staatsbürger fommen, und daß diefe 
Staatsbirger im Geben fehr zähe find, und am zähſten, wenn der Staat 
fir allgemeine 3wede fordert. Die gut gepflegten Schulen werden es 
ſchon merfen, daß der Staat der Sntelligens in einen materiellen Rechts— 
ſtaat überzugehen im Begriffe ift, und daß demgemäß ftatt ded Herzens 
oft bloß ein Redjenerempel vorgehalten werden wird. Die Confereng wird 
daher wohl weislich thun, fic) gar nidjt auf das ſchlüpferige Gebiet gu 
tegeben und ihren Committenten angurathen, erft wieder mit den Schulen 
bei dem Herzen des Volkes anguflopfen und fid) fo vie Taſchen offnen gu 
laſen. Sa, ja! meine Herren, die freie Concurrenz hat audy hier ihre 
Berechtigung, wenn fie erft gang gur Geltung gefommen ift. Wenn ſolche 
freie Goncurreng viel Schweif dem Lehritande foften und ihm fcblieflich 
dod wenig Taglohn einbringen wird, fo fagt ihnen der Biirger: , aud 
id mup um der Concurreng willen viel arbeiten und wenig verdienen; 
das bringt die Freiheit fo mit ſich“. Meine geehrten Lefer, nicht beffer 
und gefidjerter, fondern fdjledjter und lockerer wird der Lehrſtand auf 
dem freien Volksboden ftehen, und wenn Gie wirflid) die Bol€sfreiheit 
begreifen, fo werden Sie fic) leicht fagen, daß dic Blithe ded Lehre 
ſtandes als eines Standes im heutigen Sinne entfdieden vorübergegangen 
it. Wer das mit feinen Freihcitsideen nicht begreifen und die Nothwen— 
Digfeit Davon nidjt einſehen fann, der bleibe vom Schulherde weg, er 
modte fonft auf einem fehr harten Boden der Wirklichfeit gebettet werden. 
Wan fehe das nicht als ein Klagen und ein Seufjen an, fondern man 
fage fid), daß die Conferens auf dies Gebiet gar * eingehen kann. 
Ber Feeiheit will, der muß fie auch ſich gegenüber wollen, und der 
Sehritand ijt entſchieden freifinnig und die Confereng wird ed erft recht 
fim; Darum darf fie nidjt Anſprüche auf Dinge madden, die eben nur 
as dem freien Entſchluſſe ded Volkes der Schule dargebradt werden 
fonmen. Die Gonfereng fann alfo aud) in diefer Begiehung wieder nur 
den Sadulen gurufen: , Werdet rechte Volksſchulen, werdet dem Volke 
ehpas, und wenn moglid) viel, und wenn moglidj), werdet ihm unent- 
bebrlic ; jiehet das Bolf, vie Gemeinden, die Eltern in die Sutereffen 

| Schulen hinein, daf fic fic Eurer Entwidelung theilnehmend freuen, 
dag fie Gure Hemmnifje felber fehen, daß fie Cure Noth fühlen u. ſ. w.“, 
Gnd wenn dann ſchließlich vie Conferens die Wege aufsufinden gewust 
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hat, wodurd) die Schulen dem Leben etwas und viel und unentbehrlich 
werden, dann hat fie ihre Aufgabe aufs Volfommenfte geldst. Schulen 
und der Lehrftand follen die Freiheit fordern, das Volk fiir die Freibheit 
reifen belfen, es gum ridtigen Gebrauche der Freiheit anleiten und befi- 
higen, nicht aber die Freiheit etwa fiir fic) audsbeuten wollen. Die adchte 
Demofratie befteht nidt varin, daß man das Volk bloß gebraudt, um 
eigene Herrfder- und Beſitz- oder Bequemlidfeits- oder Genußgelüſte 
ju befriedigen, fondern daf man Wes eben an das Volk hingibt und 
ihm das opfert, wodurd) es gur höheren Entwidelung gelangt und ihm 
das gu thun, au befdlicfen, gu verwalten überläßt, wads thm bié dabin 
von den Bebhorden vorgethan ift. * 

Wenn wir fonad) in den drei wefentliden Wunfdridtungen er: 
warten und boffen dürfen, dap die Ergebniffe der Conferenz geringe 
fein diirften, fo fann dod) die Befürchtung nidjt von der Hand gewwiefen 
werden, daß dennoch die Ergebniffe große fein modten gum grofen 
Leiowefen der Schulen. Wohl darf man darauf rednen, daß das Mi- 
nifterium eine Gommiffion, die ihm nur Rath geben foll, auf die 
Beantwortung folder Fragen befdranfen wird, welde einer Commiffion, 
die nur aus Lehrern befteht, fliglid) nur anheim gegeben werden können; 
dDeffen ungeadstet fiirdjten wir, daß man nicht immer und überall be: 
merfen wird, wie man mit vielen Dingen gewif heute nod) gu früh 
fommen möchte. Mogen hier nur einige ſolche Wahrzeichen hingeftellt 
werden. 

Eine Commiſſion beſtehend aus Lehrern der Gymnaſien und der 
höhern Bürgerſchulen erſcheint heute noch entſchieden zu früh. Die 
Gothaer Verſammlung im Jahre 1847, die Verſammlung zu Parchim 
und die Verſammlungen der Philologen haben das hinlänglich darge— 
than. Nicht die Eiferſucht, womit die Gymnaſien noch hier und da die 
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“ Der verehrte BVerfaffer moge eine fleine Anmerfung gugute halten. Wie frei: 
finnig audy oder wie volfsfreundlid) die Mitglieder der nad Berlin berufenen Commiſ— 
fion aud) fein mogen, fie fcheinen fid) nad) den verfchiedenen erhobenen Proteften ald 
Schulvertreter anfehen gu wollen, und fo werden fie denn aud, wenn fie tm 
Sinne der vielen Lehrerconferengen den Lehrftand flr die Schulen anfehen, fir diefe 
ihre Schulen redlid) fampfen. Wenn dann aud immerhin die Frage bleibt, of man 
fie alg Bertreter von Sdulen anerfennen wird, ja ob man iberhaupt eine Bertretung 
fiir Sdhulen denfen fonne, fo werden fie dod) ob dieſes ihres ſich felbft gegebenen 
Mandates gewiß dic Rechte der Lehrer nad allen Sciten hin wahrnehmen, und fc 
vielleicht dem preußiſchen Lchrftande retten, wad der Lebrftand anderer deutſcher unt 
fremder Staaten entweder langft verloren oder vielmehr nie befeffen hat, namlid eine 
wurdige Stellung im Staate nad Snnen und Aufien. A. bd. H. 
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hohern Birgerfdulen betradjten, nicht der Hodymuth und die ariftofra- 
tifde Miene, womit die Gymnafien das Treiben der h. B. beobadyten, 
nicht die Arrogany, womit die h. B. den Gymnaften gegeniiber treten, 
nidt das Briijten im alleinigen Befig der neuern Biloungsridtung 
fid) ju bewegen, womit die h. B. hier und dort verdadjtigend auftreten, 
alle diefe Umftande find nidt ein Hemmnif der Vereinigung gu einer 
gemeinfamen Conferenz. Darin aber liegt die gewif begriindete Beforg- 
nif, daß factifd) die beiden Anftalten gefdieden, und ald factiſch ge- 
idiedene auf den Kampfplatz gerufen werden, ohne daß fdjon eine 
tedjte Grenalinie gwifden ihnen gegogen und das Mein und Dein 
gehörig geſchieden ift. Die h. B. find aus den Gymnaften ausgesogen, 
haben dieß und das mitgenommen, entlehnen tagtaglid) dieß und das 
aus der alten Heimat, und rühmen fid) nun dod cines eigenen Herdes 
und eigener Gereditfame. Was fie bis dahin Eigenes aufweifen, ift 
unbedeutendD, oder wird von den fogenannten Urtheilsfabhigen, welche 
alle durch die Gymnafien gebildet find und fomit fiir dieß Cigenfte 
der h. B. Urtheilsunfabhige find, nod) viel unbedeutender angefehen, 
alg es Denn dod) wieder in Wirklidjfeit fein dürfte. Rechnet man gu 
tem Allem nod) hingu, daf ein Realgymnafium in Berlin durdy fein 
Bejtehen den Beweis yu liefern ſcheint, daß man feine Gonderung 
beider Anſtalten nothig habe; bringt man ferner in Anſchlag, daß aud). 
bedentende §. B. feine andere innere Differeng awifden Gymnafien 
umd & B. auffinden fonnen alé einige fogenannte praktiſche Discipli- 
nen, und daf andere ftrebfame Directoren der h. B. die Vollendung 
ihrer Mniftalten in der höchſt möglichen Annäherung an das Gymnafium 
erbliden: fo überſieht man leicht die Uebelſtände einer fo zuſammen— 
gefesten Commiffion. Wenn man nun gar nod) die vielen unflaren 
Begriffe hinjuredjnet, weldje tiber cine h. B. in den höchſten wie den 
Miedrigern Regionen der Behörden vorhanden find, fo muß man wirk— 
fH fagen: die Verbindung beider Anjtalten gu einer gemeinfamen 
Gonfereng diirfte leicht gu früh erſcheinen. Man hat bisher den h. B. 
nicht Beit, nidjt Naum, nicht Freiheit der Cntwidelung, nicht Anerfen- 
Hung und Unterjtiigung und Forderung genug in ihren eigenthimliden 
Rictungen gewaihrt, und fo ftehen fie als unflare und unfertige, mit 
Sappen von altem und neuem Zeuge befleidete Anftalten da, die un— 
moglic) ihren Blas werden in dem Kampfe behaupten fonnen. So 
wird eS denn cin Hin- und Herjerren, cin Reden und Mifverftehen 

B Berwedsfeln geben, und man wird vermiſchen und verwifden wollen, 
s eigenthimlic ijt und — ——— bleiben muß. Weil aber dieſe Ge— 
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vermeinen, fie fonnten das Clement der h. B. dadurd) vertreten , daß fte 
einige ibrer Disciplinen erweiterten und andere neue aus der h. B. 
her aufnabmen, fo darf man nidt ohne Beforgnié an die Confereng 
denfen. Es ware doch in der That wiinfdenswerth, daß man den erften 
Verſuch einer eigenthimliden Conjtruction der h. B., wie er von Schei— 
bert in dem Werfe über das Wefen und die SteLung der hohern 
Biirgerfdyule, Berlin, Reimer, 1849, gegeben ijt, nidjt fo gang ungenutzt 
vorlibergehen, fondern ihn durd) eine Erfahrung erharten und erproben 
oder widerlegen ließe *. Wie die Sachen jest aber ftehen, fo darf man 
faum die Hoffnung begen, daß irgend cin Gymnafialdeputirter das Werf 
nur gründlich ftudirt haben diirfte, und darf gewif annehmen, dab dem 
Lefer beim erften Durchgehen in der Conftruction ver 6. B. fo viel 
Neues und Unerprobtes, und darum auch leicht Mifverftandenes be- 
gegnet fein wird, daß aud) die h. B. erſt eines factifdjen Berfudjes 
bediirfen werden, um ein Urtheil dariiber abgeben gu fonnen. Sollte 
nun unfere Commiffion, um mit den parlamentarifden Wusdriiden gu 
reden, liber ein ſolches Werk und eine foldje Idee durch Stimmenmehr- 
heit gur Tagesordnung tibergehen, und entweder die h. B. in ihrem 
unbeftimmten Treiben zwiſchen falfder Theorie und mifverftandener 
Praxis befeftigen und durch irgend welde neue Reglements wiederum 
auf einige Jahrzehnde cinfdniiren; oder follten die Gymnaften wirklich 
auf: den triibfeligen Gedanfen eingehen, fic) dadurd) populdrer machen 
zu wollen, daß fie dem Gefdhrei des Bolfshaufens nad) Bildung im 
neuern Ginne nadjgeben, und fo ihre tüchtige Bafis eines hohen und 
weiten Bildungsbaues aufopfern, fo ware das wabhrhaft beflagenswerth 
und die Conferenz hatte cin großes Ding gethan, und unfere Furcht 
ware geredytfertigt. 

Gin zweiter Gegenftand, der nicht minder Furdt einfloft, ift der, 
daß die Commiffion aus lauter Cultusminiftern beftehen wird, da die 
qange Welt fid) fiir einen Minifterpoften befahigt gu balten geneigt ift. 
Seder diefer fleinen Minifter wird denn ein Organifationsprojectden in 
der Tafde haben, und einen Sdhulorganismus mit derfelben Leidjtigkeit 
heraus conftruiren, wie man ein einiged Deutfdland heraus conftruirt 
und heraus fimulirt bat, und man wird fdlieplid) aud) dartiber ab- 





* 3u einem ſolchen Berjuce gehören Generationen, gehören vorbereitete, willige, 
begeifterte Lehrer; dagu gehört Anerfennung und Wufmunterung von Oben und Unten; 
dazu gehört Fretheit der Anſtalten ohne Gefabrdung ibrer Rechte; dazu gehört fogar 
cin Zuſammenwirken mebrerer Schulen, cine Theilnahme der Litteraten, eine Unter: 
ftigung durch die Litteratur. Bon einem fo grofartigen einheitlichen Zuſammenwirken 
ift aber dag große cinige Deutſchland heute nod weit entfernt. Wd. H. 
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ftimmen und mit dem Schulorganismus da anfommen, wo man mit 
dem einigen Deutfdjland in diefem Augenblice fteht *. Wie leidht fonnte 
denn da Dod) aus dem dialectifdjen PBroceffe ein Schulgeſetz hervorgebhen, 
was die wirflidjen Zuſtände nidt genug ins Auge fafte, was die 
eigentbumlide CEntfaltung der jungen Keime auf der Sdhulflur hemmte, 
weldes alte, ftarfe Baume bloß der Cinheit und Zufammenwirfung 
wegen fappte, was nicht genug das Beharrungsgeſetz der Wirklichfeit 
in Anſchlag bradte, und fo die Schulen in einen Kampf mit dem Ur- 
theil oder aud) Borurtheil des Volfes hineintriebe. Man wird tiberfehen, 
daß wohl ein Cultusminifterium vor dem 18. Mary mit allem Fug und 
Recht an ein neues Schulgefes fiir die Mittelſchule denfen fonnte, in- 
vem dasſelbe beftimmte factiſche Zuftinde und fefte Grundlagen vor 
ih hatte, auf weldyen das Gebaude conjftruirt werden fonnte, daß aber 
feit ber Rataftrophe vom 18. Marg ein Cultusminijterium in einer ganz 
andern Lage ijt. Die alten Grundlagen des Staates find erfdhittert, 
ter Boden wanft nod, foll nun die Schule auf den fdwanfenden 
Boden hingeftellt und allen Erfchiitterungen desfelben ausgefest werden? 
3a ift nur miglid, daß cin Organifationsgefes fiir die Mtittelfdyule 
gegeben werden fann, bevor man die Gemeindeordnung gegeben und 
diefe im Volke fich befeftiqt hat? Wenn die Mittelfdhule und vornehmlid) 
vie höhere Biirgerfdule mit ihrem ganzen Inhalte auf dem Volke feft 
und ſicher ruben, den Ropf jum Staatsregiment hinauf ftreden, die 
Hande in die Kammereitafdyen fteden und die Fife in den warmen 
Strimpfen der kirchlichen Gemeinde und in den Schuhen der ergiehen- 
den und fid) geiftig fort und fort entwidelnden Gemeinde bergen mug; 
wenn Die Mittelfdule nod) mit gang andern Rorperfdaften als mit 
ven politifden und rein focialen verwachſen ift, und wenn es fo grofe 
Gefabr ijt, daß dieſes Moment wie bisher gang fo aud) in der neuen 
Shulconftruction tiberfehen werden diirfte, fo ift die Furcht wohl ge- 
redtfertigt, daß die berufene Commiffion leidtlid) ein grofes Ding thun 
möchte, was den Schulen nidjt Gegen bringen dürfte **. Obnebin 


Dieß wurde am 23. December 1848 gefchricben. 

** Wir theilen dieſe Beſorgniß mit dem Berfaffer nicht fo febr, obwohl andy wir 
Re far ganz geredtfertiqt und aud) nabe liegend halten. Es ift eben nur cine Com: 
miffion dort verjammelt, die Rath geben und nicht befchlieBen foll. Es werden fid 
wh wohl Minifterfopfe in der Verſammlung finden, dic den Luftigen Gedanfen- 
enftructionen bald alle die Schwierigfciten aufdeden werden, welde heute ein folded 
ilameines Schulgefep nod unthunlih, wenn nidt ganz unmdglid madden. 

A. d. H. 
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fteden alle Köpfe heute fo voll von Politi, daß man fid) faum der 
Furcht erwehren fann, daß nidt in diefer neuen Sdhulconftruction auch 
dem Geifte der Zeit eine fleine Redynung auf diefem Felde oder fiir 
dieſes Feld getragen werden dürfte. Es ift wirflid) Gefabr, daß diefes 
ftete Berwedfeln von Form und Wefen, weldes leere KRampfen um 
ftaatlidje Formen das ftaatlide Leben gang und gar nicht gu beriihren 
ſcheint, daß aud) diefes politiſche Sdyematifiren in den Schulorganis— 
mus eindringen und uns fo gu einem PBfeudo-Sdhulleben führen fann. 
Die Zeit ift nidt geeignet, um einen neuen Schulbau aufzuführen, der 
Boden ift nicht feft genug, um ein fo widtiges und vieltragendes Fun- 
dament darauf gu legen, die berufenen Baumeifter halten wir jetzt nicht 
fiir faltblitig und niidjtern genug, um einen ordentlidjen Grundrif ju 
entwerfen. Es muß wirflid) fiir die Schulen ein März eintreten, daß 
fie fid) felber aud) geftalten lernen, und fich felber fret die Wege ſuchen, 
und nur erft bann, wenn fie aud) nidjt zu Stande fommen fonnen oder 
nidjt gu Stande fommen wollen, nur dann erft darf ibnen cine folde 
Verfaffung gleidfam octroyirt werden. Die Herren Sdhullehrer werden 
dabei Dann am beften lernen, daß man fo leidt nicht ein Schulorga— 
nifationSgefey aus den Aermeln ſchütteln fann, wie fid das Mander 
Heute eingubilden ſcheint. Möge alfo die Commiffton recht wenig thun, 
und nur das freie Feld fiir die freien Verſuche der Sehulen aufrdumen 
und auffinden und aud) umzäunen elfen. 

Gine dritte Gefahr ſcheint varin gu fliegen, daß man voll vom 
Conftitutionalismus dieſen aud) in einem gang falfden Sinne in die 
Schulen bringen wird. Wahrheiten und Sittengefepe und Erziehungs— 
momente und Methoden 2c. laffen fid) nidt durch Stimmenmehrheiten 
feftfegen. Es hat ſchon oft Cin Mann gegen die Widerfinnigkeit des 
gangen Zeitalters Recht gehabt. Die Jugend fann nidjt geleitet, erzogen, 
gebildet werden nad) den Wbftimmungen eines Lehrercollegii, und die 
moraliſche Wirfung einer Strafe (aft ſich nidjt nad) der Majoritat 
der Stimmen berednen, und ob dads Publicum die Ridtung einer 
Schule und ihr Verfahren billigen oder mifbilligen, ob e8 ihr Zu- 
trauen ſchenken oder ihre Wirkſamkeit untergraben, ob es ihr die nöthige 
moralifhe und Geldunterftiigung gewähren oder entziehen foll, das 
hangt gewif nidjt von der Majoritat der Stimmen im Lehrercollegio 
ab, mit welder dicfe oder jene Maßregeln und Ridjtungen befdloffen 
worden find. Sollte fo cin Conjftitutionalismus in der Conftruction der 
Schulaufſicht Plag greifen und fo cine recht durdygreifende Reform in 
der Sdhulleitung gefdaffen werden, wobhin dod) die Zeit entfdieden 
neigt, und Mander bloß darum fich hingiehen (aft, um nidt als Re- 
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actiondr oder al8 Mann des ancien régime verdddtig gu merden, 
fo ware das wahrhaft und tief gu beflagen. ES fonnte in der That 
den Sdulen fein größeres Uebel begegnen als wenn ihr fefter ergiehen- 
wr Gang ins Wanfen gebradt und fie aud) mit ihrem innerften 
Yebensferne auf die triiben Wogen der Zeit hinausgeworfen und vom 
Winde des Seitgeiftes hin und her gepeitſcht würden. Wer wabhrhaft 
cinen conftitutionellen Staat will, der muß wollen, daß der Gegenfag 
ven Volks- und Fiirftenfouveranetat gum Undinge und gu einer leeren 
Porafe wird, der muf wollen, daß eben nur von der Souverdnetat des 
Gegenfages die Rede ijt. Wer das aber ernftlid) in das Volk hinein- 
zebtacht wiſſen will, der muf in den Sdhulen das Vorbild eines feften 
und gefeglidy geordneten Ganges dem PBublicum und der jungen Sdyul- 
welt dargeſtellt wiffen wollen. Hier gilt es fein Lodern und Lofen, fon- 
vera cin Binden und Feffeln in den Augen derer, die dem Volke gur 
wahren Freiheit verhelfen wollen. Auf dieſem Gebiete der Schulleitung 
mus volle Ginheit, unabanderlide Richtſchnur, unverleglides Gefes, 
iderer Schritt, feftes Ziel herrfdyen, oder das gange Volk lernt von 
Sugend auf den Taumel mit der Freiheit verwedfeln. Wer Andere gur 
Freiheit ergiehen will, der muf im Gefege frei geworden fein *. 


* Dem Berf. ſcheint vor dem Conftitution-Spielen bange gu fein, und wer das 
bentige Patlamentiren an allen Eden und auf allen Banfen fo mit anfieht, dem fann 
in ber That auc fur die innere Organifation der Schulen cin wenig bange werden. 
Be cinigen ſolchen Lehrervetrfammlungen unbefangen beigewohnt hat, der darf ge- 
wbte Furcht hegen, daß man iiber Dem Parlamentiren das Dociren, Uber der Luft 
an ber Debatte die Sache felbft, über der parlamentarifthen Geſchicklichkeit die Lebr- 
seididlidfeit und über den Organifationsplinen zuletzt Schüler und Schule verlieren 
verte. Dod der Deutfde fommt bald gur Befinnung, wenn nidt, fo bringen den 
tebter Die Schiller in der Schulftube dazu. Dod aud) dieß Ding hat feine Berech— 
hgung, enn man es nur auf der rechten Stelle thut. A. d. H. 
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Die Grammatif und die Schiiler. 


(Bierte pädagogiſche Beirachtung.) 
Ron Dr. K. Michelſen in Hadersleben. 


Es beruhte die in der dritten Betrachtung im Allgemeinen zurück— 
gewieſene Beſchuldigung gegen die Sprachdenklehre, daß ſie die natür— 
liche Entwickelung der Knaben ſtöre, hauptſächlich in der Annahme, 
daß ſie ihrem Weſen nach dem jugendlichen Geiſte fern 
liege. Eine vollftandige Zurückweiſung dieſer Beſchuldigung wird aber 
nut Dann gehofft werden dürfen, wenn praktiſch nachgewieſen iſt, in 
welcher Weiſe nach des Verfs. Wunſch die Sprachdenklehre Knaben 
mitgetheilt werden kann. Verf. halt eine ſolche Mittheilung um fo 
mehr für ſeine Aufgabe, je williger er zugibt, daß der von ihm in den 
drei vorhergegangenen (XV, 285—300; XII, 177—194; XI, 411 — 
126) Betrachtungen aufgeſtellte Wunſch des wahren Bodens entbehrt, 
wenn ſeine pädagogiſche Ausführbarkeit nicht ſo vollſtändig, wie 
bie Revue es geftattet, dargelegt iſt. Dieſe Darlegung meint Verf. aber 
am beſten dadurch geben zu können, wenn er aus ſeiner wirklichen 
Schulerfahrung einzelne Sprachſtunden heraushebt und dieſelben, 
bloß hinleitende Fragen ausgenommen, aus dem Gedaächtniſſe möglichſt 
treu wiedergibt. Die referirten Stunden gehören dießmal beide der 
Tertia an. 


Ein Theil einer deutſchen Sprachſtunde. 
(2. = Lehrer. UA. B. ©. D. — die Schüler.) 


L. Wir wollen in dieſer Stunde einige der Fehler verbeſſern, die 
ſich in Euren ſchriftlichen Ergahlungen finden, und Einer hilft wie ge— 
wohnlid) dem Andern. Nach der Schulzeit ſchreibt Shr, wie Ihr oft 
thut, die Hauptpuncte der Erklärung nieder, und bringt mir es morgen 
zur Durchſicht. — Du, A., hatteſt geſchrieben: „Der Sohn gab ſei— 
nen Vater den Brief“ — welchen Fehler findeſt Du, B., in dieſen 
Worten? 

B. Cr hatte „ſeinem Vater” ſchreiben müſſen. 

L. Weßhalb? 

B. „Seinem Vater“ iſt in dem Satze Terminativ, muß alſo im 
Dativ ſtehen. 

L. Kannſt Du, C., dieß beweiſen? 

C. Zu dem Vater fam der Brief hin, und der Vater empfing ihn. 

L. Das ift allerdings wahr, aber als GErflarung fann das, was 
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Du fagteft, nidjt ausreiden. — Sage uns die Theile ded Sages nad 
Anleitung Deines dictirten Formelbudes *. 

„C. „Gab“ ift das Berb, denn von der Lebensauferung ,, geben“ 
wird in dem Sage gefprodjen. ,Der Sohn" ift das Subject, denn 
von ihm heißt es, daß er gibt. ,Den Brief" ift das Object, denn 
bas ift ed, was der Sohn gibt. „Seinem Vater” ift der Terminativ, 
denn der Cohn hatte den 3wed, daf der Vater den Brief, weldyen er 
gab, haben follte. 

2. Sage Du, A., die praftifde Formel, mit deren Hilfe C. die 
von ihm genannten Sagtheile fand, und die von Dir nicht angewandt 
wurte, als Du ,feinen Vater" ſchriebſt. 

A. „Suche erft das Verb, denn von diefem Hauptfagtheile aus 
aüſſen Die übrigen gefudjt werden. Dann fege die Frage: Wer? oder 
Bas? vor das Verb und das Subject ift die Antwort; dann fege 
odie Frage: Wen? oder Was? vor das Verb und das Subject, und 
das Object ift die Antwort; dann fege die Frages Wem? vor das 
‚Verb, das Subject und das Object, und der Terminativ ift die 
Antwort.“ 

L. Richtig! Allein weißt Du auch die erſte der hinzugefügten Cautelen? 

A. „Verlaß Dich nicht auf die Fragen allein, denn dieſe fiir ſich 
sein kannſt Du erſt dann unterſcheiden, wenn Du die Satztheile 
„ſelbſt unterfdeiden fannft, mithin jene Fragen fiir Did) überflüſſig 
efind, fondern denfe an das mit den Fragen Verbundene.“ 

£. Ridtig! — Indep fage Du, D., warft Du in Alem gufrie- 
ben mit der Erflarung, weldje ©. gab? 

D. Gr folgte nidt gang genau unferm Formelbudye. 

2. Daraus darfft Du ihm feinen Vorwurf maden, da nur ver- 
laugt wurde, Daf er uns feine Grflarung nad) demfelben geben follte; 
3 mar, wenn feine eigene Erflarung aud) ridjtig war, fogar ein Vor⸗ 
itg feiner Antwort, indem eS beweist, daß er die betreffende For- 
nel nicht nur auswendig lernte, fondern verftand. — Ich fragte Did, 
% Dir feine Antwort feblechaft fdien ? 

D. Nein! — Dod) hatte ich lieber gefagt: ,der Sohn ift das 
Subject, denn er ift die Urſache des Gebens.” 

L. Pertheidige Did, C.! 

€. Das fonnte id) nidt fagen, denn ,der Vater” ift die Urfadhe 
des Gebens. 


— — 


Seit Michaelis ſchließt ſich dieſes an dad in die Schule eingeführte „Sprach— 
fod" bon Dr. Mager an. 
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L. Mit demfelben Rechte fannft Du fagen, daß „der Bater” die 
Wirfung des Gebens ift, denn bei ihm blieb der Brief, welder gege⸗ 
ben wurde, mithin vollendete ſich das Geben an ihm. — Doch ſage 
Du, A., uns, an welche Formel erinnert Did) das, worüber wir jest 
fpredjen ? 

A. An die Formel über das Wefen des Terminativs neben dem 
Subject und Object. 

L. Sage uns fur, deren Snbalt. 

A. „Im Terminativ find die fubjective und objective Begiehung 
ydereinigt, Denn in dem Begriffe des Zwedes find die Begriffe der 
„Urſache und Wirfung vereinigt. “ 

L. Allerdings! — Dod) weiter. — Sage Du uns, B., wie lautet 
in unferm Formelbudje die Erflarung des Subjected? 

B. ,Das Subject ift in einem Sage diejenige Perfon over Sade, 
nan welder oder neben welder eine Lebensauferung als von pderfel- 
„ben urfadlid) bewirft wahrgenommen wird.“ 

L. Erklaͤre die Formel, wie wir pflegen, an unferm Beifpiele. — 
Was nimmſt Du wahr, wenn Du fag: „Der Sohn gibt"? 

B. Ich nehme den Sohn wabhr, wie er die Hande mit einem 
Gegenftande aufhebt und gu Semandem hinhält. 

L. Siehft Du denn eigentlid) vas Geben? 

B. Mein! ich fehe den gebenden Sohn 

L. Weift Du, D., vielleidt ven Zuſatz, welder in unferm For: 
melbude auf dieß Verhaͤltniß zwiſchen Verb und Subject ſich begieht? 

D. „Verb und Subject find einander nebengeordnet, nidjt unter: 
„geordnet, miiffen deßhalb in der Form mit einanbder iibereinftimmen.” * 

£. Sage uns, A., was es in B.'s Erklaͤrung war, welded dar: 
auf Hindeutet, daf Verh und Subject mit einander congruiren milffen, 
weil man die Lebensiuferung nidjt getrennt wahrnimmt? 

A. Das ,an oder neben” weldem die Lebensaugerung wahr— 
genommen wird. 

L. Iſt das gang vollftandig, C.? 

C. Nein! denn die Lebensauferung ded Gebens wird aud) wahr— 
genommen an dem Gegenftande, weldjen der Sohn giebt, nämlich an 
dem Bude. 

L. Wie heift’s venn vollftindig ? 

C. „An oder neben weldjem die Lebensauferung als von demfelben 
„urſächlich bewirft wahrgenommen wird.“ 


* Jn der Stunde felbft wurde nidt fo oft an dad Formelbud erinnert. 
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£ Run, A., wußteſt Du nidt, daf Dein Ausdrud ,feinen Bater” 
tin Spradfebler war? 

A. Sa, aber id) bedadjte mid) damals nicht recht. 

2. Was hatteft Du wohl eigentlid) in Deinem Sage gefagt? 

A. Nichts. 

L. Freilid) nichts, worin ein verniinftiger Gedanfe enthalten war, 
aber Dod) immerhin etwas. Wir wollen fehen, was es war. Zu wels 
dem Sagtheile hatteft Du ,feinen Bater” gemadt? 

A. Zum Objecte, denn id) hatte den Accuſativ gebraudt. 

L. Was hatteft Du damit gefagt? 

A. Dap der Sohn feinen Vater gegeben. habe. 

L. Was will das nad) unferer gegebenen Erflarung fagen ? 

A. Daf der Sohn den Vater mit den Handen aufgehoben und 
einen Andern hingereicht habe. 

& Das war freilid) nidts, worin ein verniinftiger Sinn war. — 
Run aber war ja in Deinem Gage nod) ein Object, nämlich ,, den 
Briej*; — fonnten wohl in Cinem Sage zwei Objecte neben einander 
fteben ? 

4%. Sa! — denn man fonnte fagen: „Der Knabe gab den Brief 
und das Bud". 

2 Und das hiefe? 

A. Die Cine Lebensauferung des Gebers habe fic) an aweien 
Dingen alS an ihrer Wirfung verwirklidt. 

& Ridtig! — und wie ift deßhalb ein folder Gag angu- 
fehen ? 

A. Als gufammengezogen aus zweien Sagen; — nämlich aus: 
Der SKnabe gab den Brief” und ,der Knabe gab das Buch“. 

2. Du betonteft befonders das „und“ und thateft Redt daran. — 
Sage Du, B., war W.’3 Sag, wie er ihn gefdjrieben hatte, dem jest 
ven ihm gegebenen Beifpiele grammatifd) gang gleidy? 

B. Ridt gang! — denn in feinem Beifpiele find beide Objecte 
ur „und“ mit einander verbunden, woran wir erfannten, daf eds 
cigentlidy zwei Gage feien, und diefes , und” feblt in dem Sage, den 
 geidjrieben hatte. 

2. Kannft Du darnad) den wefentlidjen Unterſchied feines Bei- 
ipielS und ſeines Sages genauer angeben? 

B. Rein! — id) weif es wohl, weif es nur nidjt gu fagen. 

L. Glaubft Du das, D.? 

D. Nein! — denn was man weif, das fann man aud) fagen. 

Y. Welden Sprud) habe id) Cuch oft darüber gefagt ? 
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D. „Denken ift das Sprechen in ver Seele!“ und „ESprechen ift 
pas Lautmadjen des in der Seele Gefprodenen durch den Mund!“ 

L. Richtig! — und wir erinnerten uné daran, wenn wir in der 
Bibel laſen: Gott habe Alles erfchaffen durch fein almadhtiges Wort! — 
oder: Gott fprad) in feinem Herzen! — — Dod) wir wollten weiter 
gehen. Cage Du, C., wie erflart unfer Formelbud) die Appoſition? 

C. ,3u Einem Subjtantiy fann ein zweites gur nähern Beftim- 
„mung fo bingugefiigt werden, daß man dads Grfte in dem Zweiten gu 
„ſeiner nähern Beftimmung nod) ein Mal fagt, und fo dads Erſte in 
» dem Zweiten wie in einem Spiegel anſchaut.“ 

L. Gieb ein Beifpiel, A. 

A. „Sie erbauten ein Haus, einen pradtigen Palaft. “ 

L. Richtig! — indeß befchranfteft Du, C., auf vas Subftantiv, 
was eine weitere Anwendung zuläßt. — Welche Forme! ift tiber den 
ſprachlichen Ausdrud der Appofition gegeben, B.? 

B. ,Dads Wort der Appofition wird in der Regel ohne Hiilféwort, 
w Nur durd) einfade Danebenftellung mit feinem Hauptworte verbunden, 
y und fteht mit demfelben, wo möglich, in ganz gleicher Forni, da beide 
yin gleichem Sagverhaltniffe ftehen. Unter den §ormwortern, die gu 
„Hülfe genommen werden, ift befonders als gu merken.“ 

L. Gieb Du, C., ein Beifpiel, in welchem die Appofition durch 
das Formwort „als“ ergangt ift. 

C. ,Der Konig fandte drei Manner als Ridjter in vie Stadt.” 

2. Wie fann man, D., nad) den Zufagen ded Formelbuches die 
Appofition auflofen? 

D. Durd ,weldjer, e, es“ mit der Copula fein“. 

L. Weis Jemand unter Euch aus den miindlidyen Crflarungen mir 
dagu ben Grund gu fagen? 

C. Die Appofition gehdrt neben dem Adjectiv und Genitiv yu den 
attributiven Satzfügungen. Sede attributive Ausfage mugs gu ihrer Er- 
flarung auf die entfpredyende pradicative Ausſage zurückgeführt werden, 
denn jede attributive Ausſage ift entftanden aus einer pradicativen: — 
nun aber find die Worter: , welder” und „ſein“ diejenigen, durch welche 
in einfadjter Weife einem Etwas pradicativ ein Merfmal beigelegt wird, 
3. B. ,der gute Mann” — ,der Mann, welder gut ift’. 

2. Lofe nun darnad, C., das von Dir gegebene Beiſpiel auf. 

©. „Der Konig fandte drei Manner in die Stadt, welde Ridter 
fein follten.” 

L. Nun, A., in weldem Verhaltniffe hatteft Du und awei Objecte 
gegeben ? 


J— 
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% Sn dem der Appoſition. 
& Ldfe diefelbe nach der gegebenen Erklärung auf. 
4. ,Der Knabe gab feinen Bater, welder ein Brief war.” 
£ Run, ein wie vielfacer Unfinn war in Deinem Sage? 
% Gin doppelter, denn der Sohn fonnte nicht feinen Vater geben, 
ud wr Vater fonnte nicht ein Brief fein. 
£ Sage Du, B., uns nod), worin der Fehler, wenn man an die 
Goiss denft, beftand. 
8. Es war der Accufativ ftatt ded Dativd gefept. 
& Melche Crleidjterungsregel fteht in Curem Formelbude, um 
dieſen Gud) naheliegenden Fehler gu vermeiden? 
B. ,Berwandle den activen Gag in einen paffiven, dann wird 
ver Accuſativ gum Nominativ, der Dativ bleibt unverandert.“ 
& Berfabre fo mit dem beſprochenen Sage. 
3. Der Brief wurde von dem Knaben feinem Vater gegeben.“ 
& Wer unter Euch fann aus dem mindliden Unterridte den Grund 
| @ ier Grleichterungsregel geben ? 
~~ <3. Joh glaube, id) fann’s, denn wir haben’s zu Haufe nach der Stunde 
manfrm Aufſatzbuche aufgeſchrieben. Sn der Natur gibt's fein Paffiv, 
ban jrde Lebensaduferung wird von dem Subjecte, an weldem fie wabre 
Giommen wird, urſächlich bewirft. Aber in der Sprache ift ein Paffiv, 
toa der Denfende Menſch fann in feinem Denfen, durch welded Gott 
tm die Fabhigfeit mitgetheilt hat, fich wher die Natur gu erheben, das 
“Uititlide Berhaltnig umfehren, indem er dadjenige, an weldyem die 
Uhngaugerung fid) alé an ihrer Wirfung verwirflidt, anfiebt, als 
birt  Ddadjenige, an weldem die Lebendsauferung urſächlich bewirft 
0m, und das nennt die Sprachlebre die Verwandlung einer activen 
udjage in eine paſſive. 
© Daraus erflarte es fid) allerdings, wie bei der Verwandlung 
in activen Gages in einen pafjiven der Accuſativ gum Nominatiy 
Oi, denn fprachlid) tritt pas Object in die Stelle des Subjected ein; 
Or wefhalb bei dieſer Umftellung der Dativ unverindert bleibt, das 
—3* Kann Jemand unter Euch zu dem, was D. ſagte, dieß 

















ray habe es mitgefchrieben! Sm Dativ wird der Sagtheil, ven 

: DP nennen, ausgedriidt; in dem Terminativ liegt der Zweck⸗ 
Und da durd) jene Umftellung der Inhalt ves Gefagten fic nicht 

|, fo bleibt aud) die Bejeidnung des Zweckes diefelbe. 

© Ganj richtig! — Wende dieß auf unfern Sag an. 

"© Der Gevante: Der Knabe gad ven Brief”, fann ſprachlich 
Sirageg. Revue 1849, ite Wtheil. a. Bo. XXI. 7 





| 


102 


aud) auégedriidt werden: „Der Brief wurde von dem Knaben gegeben 
und ,,feinem Bater” gehort auf gleiche Weife gu beiden Gagen, wi 
alfo nicht verdndert. 

L. Nun fagtet Shr aber, liebe Kinder! daß fid) in der Verwan 
lung eines activen Gages in einen paffiven die Freiheit des Dente: 
seige, welde Gott dem Menfdyen gegeben habe. — Was muß bei jet 
Gabe Gottes nothwendig vorausgefegt werden ? 

YA. Daf fle uns ju einem fiir und heilfamen 3wede gegeben 
und daher mifbraudt werden Fann. 

2. Auf wie vielfade Weife fann eine Gabe Gottes mifbran 
werden ? | 

A. Wenn fie entweder gedanfenlos, d. h. ohne Bewußtſein ein 
beftimmten Swedes, oder gu einem unbeiligen Swede gebraucht wird. 

L. Gilt dieß auch von der Sprache ? 

WM. Sa, fehr! — denn die Sprache ift unter allen Gaben Gotte 
die wir „natürliche“ nennen, die hodhfte. 

L. 3a, gewif! — Daraus folgt ja aber, daß wir gang befonde 
in allen den Fallen, in welchen e6 fid) geigt, daß der Menfdy fic 
ver ihm von Gott verliehenen Denffreiheit erhebt ber die Natur d 
Dinge, fragen miffen, gu weldem Zwecke er es in diefem Falle th 
Alſo, was bewegt den Mtenfdjen dazu, feine natürliche Denk- und Sprac 
freiheit fo gur Umfehrung eined natürlichen Berhaltniffes yu gebraucher 
— Ihr fcdweigt; — gelegentlid) haben wir neben Beifpielen Grin 
angegeben. — Nenne Du, D., mir eins der Beifpiete, welche an diej 
Stelle in den Zuſätzen fidy finden. 

D. Statt gu fagen: „Die Athenienfer vergifteten ven Sokrates 
fagt man: „Sokrates wurde von den Athenienfern vergiftet !“ 

L. Weßhalb vas? 

B. Man denkt beſonders daran, wads der arme Gofrates leid 
mußte. 

L. Freilich! — und wie weit kann man daher mit dem wirklich 
Subjecte ,die Wihenienfer” gehen 2 

D. Man fann es gang auslaffen und fagen: ,,Sofrates wurl 
vergiftet !“ 

L. Sage Du, A., uns ein anderes der hieher gehdrigen Beifpiel 

A. Statt gu fagen: ,Man hat vor 200 Jahren unfere Kirche e 
baut“, fagt man: „Unſere Kirche ift vor 200 Sabren erbaut. worden 

2. Wer findet hiegu einen Grund? 

B. Das Subject ift hier fo unbefannt, daß wir es nur durd da 
Formwvort ,man” ausdriiden fonnen. 
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& Rody Gins. — Darf ed uns irre machen, wenn wir hier, wie 
anderswo, oft nicht den Grund auffinden fonnen ? 

€. Rein! — Denn die Sprache ift eine Schopfung Gottes, und 
mur der Schdpfer begreift überall vas Geſchöpf. 

& Wire es venn nicht richtiger, das Fragen nad) den Griinden 
wufugeben ?! — Cage Du uns, A., aus unferm Sprudybude einen 
Berd unfers trefflichen Dichters Ritdert, den Ihr in Dr. Mager’s Sprad)- 
bude findet. 

A. Spracdhfunde, lieber Sohn, ift Grundlag’ allem Wiffen, 

Derfeiben fei querft und fei zuletzt befliffen. 

Ginleitung nicht allein und eine BVorbereitung 

Sur Wiffenfchaft ift fie und Mittet yur Beftreitung ; 
Vorübung nicht gur Kraft, um fie gefdict gu machen 
3um Ringen mit dem Werf, zum Kampfe mit den Sadhen: 
Sie ijt vie Sade felbft im weitften Wirfungstreife, 

Der Aufſſchluß uber Geift und Menſchendenkungsweiſe. 
Nur Sprachenfunde führt zur Weltverftindigung, 

Drum finne früh und ſpät auf Sprachenbandigung! 

& BWenvden wir uns gu einem zweiten Sage hin, dann müßt Shr, wie 
gmopnlidy, die übrigen Fehler, welde in Euren Auffagen angeſtrichen 
ind, felbjt gu corrigiren verfucben. Das Urtheil über den Inhalt findet 
lor unten hinzugefügt. — Du, B., hatteft gefchrieben: , Der Mann 
vriet fid) auf feinem Diener!” — HAltit Du diefen Sag auch jest 
wh fir grammatiſch ridytig ? 

B. Sa! — Denn ich frage: , Worauf berief fic) der Mann?” — 
im in unferer alten Grammatif heißt es, daß bei ,an, auf, binter 
if.” auf Frage „Wo?“ der Dativ, und auf die Frage „Wohin?“ 
‘it Accufativ fteht. 

L. Steht nicht nod) Etwas in Deiner Grammatif 2 

B. Ja! Es wird nod hingugefiigt, daß in figürlicher Bedeutung 
weiftens der Accufativ mit den genannten Praipofitionen zu verbinden iff. 

2. Sage uné, A., ob in Beziehung auf die genannten Prapofitios 
wn unjer Formelbudy Nichts enthatt. 

A. Sa, ſehr Bieles! 

2. Dein Ton fcheint gw verrathen, daß an diefer Stelle Mehreres 
in Deinem Formelbuche ift, weldes nod) nidt in Deinem Gevadtniffe 
iaftet; — und da vermuthlicy die gange Claffe in derſelben Lage ift, da 
bie hieher gehorenden Formeln in der legten Zeit dictirt find und noch nicht 
repetitt wurden, fo nehmt Cuer Formefbud) yur Hand. — Sage, C., 
me lautet die Formel über den Begriff der Prapofitionen ? 

7 * 
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C. „Die Prapofitionen find Formwörter, welche gur Ergänzung 
der Caſus dienen.“ 

L. Wie verhaͤlt ſich dieſe Formel gu der Erflarung der Grammatik 

C. In unſerer Grammatik heißt es, daß die Praͤpoſitionen di 
Caſus regieren. 

L. Wie haben wir uns dieſe Behauptung ver Grammatik erflart' 

C. Daf die neben den Praͤpoſitionen ſtehenden Caſus nicht un 
ihrer ſelbſt willen, ſondern um der Präpoſitionen willen da ſind. 

L. Glaubſt Du das, D.? 

D. Das iſt unmöglich, da die Praͤpoſitionen nur Formmarter find 

2. Was heist dad? 

D. Die Formworter enthalten fiir fid) allein gar feinen Begriff 
fondern dienen nur gur naberen Beftimmung der Form anderer Worter 

L. Sieh den dritten Zuſatz in Deinem Formelbuche an, und dani 
made nach dem dort gegebenen Beifpiele felbft ein neues. 

D. Wenn id bloß „in“ fage, fo fann ich) mir Nichts dabei den 
fen; — fage ich: „Wir find der Stube”, fo Fann ich mir wohl Etwa— 
pabei venfen, vermiffe aber das eigentliche Verhaltnié von , der Stube“ 
bis id) „in“ hingugefiigt habe; — alfo ijt , der Stube“ nicht um dei 
yin” willen gefegt, fondern „in“ ift gur ndberen Beftimmung zu „de 
Stube” hingugefiigt. 

2. Worauf verweist Euch, A., der vierte Zuſatz? 

A. Daf unfere Erklärung richtig ift, zeigt vie Spradhvergleidung 
fo namentlidy die Vergleidung der deutſchen und danifden Sprache. 

L. Ihr wift, daß id) unter Euch befonders diefe Sprachvergleichun 
gerne gu Rathe giehe, weil viefe beiden Sprachen Euch hinlinglid) befann 
find. — Gage uné, B., wie verbalten fic) vie Cafus der deutſchen un 
daͤniſchen Sprade gu einander? 

B. Die Cafus der vanifden Sprache find in ihrer Form viel wenige 
beftimmt ausgepragt alé die Cafus der deutſchen Sprache. 

L. Gib die Sache etwas genauer an. 

D. Die vanifdye Sprache hat eigentlich) nur gwei Cafusformen: di 
allgemeine Wortform, welche fiir Nominativ, Dativ und Accufativ git 
und den Genitiv bildet fie durch ein angehängtes s, fann aber Ddiefel 
Cafus nur gebraudjen, wenn er vor dem Worte fteht, gu welchem er gehor: 

L. Sage und, C., welded Verhaltnif mus denn, wenn unfer 
Erflarung richtig ift, zwiſchen den Prapofitionen beider Sprachen ſtat 
finden ? 

C. Die vanifde Sprache muß mehr Prapofitionen haben, weil di 
Gormen ihrer Cafus mehr der Ergaͤnzung bediirfen. 
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& Folgere nidjt gu raſch! — Es wire aud) migiid), daß fie ihre 
Yripofitionen haufiger und vielfaltiger gebrauchte. — Beftatigt fich dies 
it der Bergleidhung beider Sprachen? — Ihr werdet es fagen finnen, 
wean Ihr an Eure Ueberfegungen aué der einen Sprache in die andere 
Gud crinnert und namentlid) an die Correctur denft. 

G Der Dane gebraucht fehr oft Prapofitionen, wo wir den Genitiv 
haben, und fehr oft, um den Dativ von dem Accufativ gu unterfdheiden. 

L. Gebraudht er nicht aud) guweilen Prapofitionen yur Bezeichnung 
des Accuſatives, wo dieß fiir und gar nidt nbthig ift? — Denft nur 
aden Danismus: „auf Semanden rufen”, in den Shr fo oft verfallt. — 
Uſo beititigt die Sprachvergleichung unfere Anſicht von den Prdpofttionen. 
— Dod fage, B., — das muft Du im Gedadtniffe haben —, welche 
Fomel haben wir ber vie Grundbedeutung der Cafus? 

8. , Die Cafus bezeichnen gunddhft vad Verhältniß ves Seins zur 
{dasiuferung oder des Nomens gum Verh; daher ift ihre Grundbedeus 
ug nothwendig caufal. Da aber Ort und Zeit die nothwendigen 
formen find, in welchen die Lebensiuferungen an dem Sein wabrges 
wommen werden, fo geftaltete fid) vie caufale Grundbedeutung gugleid) 
ht bald ald locale.“ 

&. Die genauere Zerlegung diefer Forme! würde und heute gu weit 
fitten, (Berf. verweist auf feine „Philoſophie ver Grammatif’.) Indeß 
aft Du, A., und fagen, wads „cauſal“ bedeutet ? 

A. ,Caufal” heift „das gegenfeitige Verhältniß ver Urfade und 
Sitfung gu einander bezeichnend“. 

& Und in wie viele Beziehungen gerfallt ed fiir vie Erflarung der 
Srundbedeutung der Cafus? 

A. Zuerſt in die Beziehung der Urface, der Wirfung und des 
jwefes, dann in die Begiehung ver Suftrumentalitat. 

£ €twas genauer, D.! 

D. Es gibt einen Gafus, den Subjectécafus, deffen Grundbedeu- 
tag die Ungabe der Urfadye ift, einen, den Objectscafus, deffen Grund- 
‘oeutung die Angabe ver Wirfung ift, einen, den Verminativ oder 
jnedtafus, deffen Grundbedeutung die Angabe des Zweckes ift; — und 
mite den abgeleiteten caufalen Bedeutungen ift die der Inftrumentalitat, 
Eh des Werkzeuges, die erfte, wofiir aber der Deutſche eine eigenc 
Sofudform pat. 

£ Du, C., fannft und dieß wohl an einem Beifpiele nadweifen ? 

€. Benn id fage: ,, Der Lehrer fcyneidet vem Knaben mit dem 

er eine Feder”, fo gibt su dem Verb „ſchneidet“ guerft „der 
aver” vie Urfache, dann „eine Feder” die Wirfung, davauf ,, dem 
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Knaben“ den Terminativ, und endlich ,, mit dem Federmeffer” das Werf: 
jeug an. 

2. Und was heist, B., „local“? 

B. , Local” heist „die Angabe des Ortes und der Zeit betreffend“. 

L. Und in wie viele Begiehungen gerfallt diefe Angabe ? 

B. Gleichfalls in vrei; — im die des Wobher? oder Seit wann? 
in Die ded Wo? over Wann? und in die des Wohin? 

2. Mir fahen alfo, daß die Grundbedeutung der Caſus caufal if, 
pag ſich diefelbe aber bald zur localen geftalte; und wir werden fpater 
feben, wie die Urſache und dad Woher?, die Wirkung und das Wobin?, 
der 3wed, fo wie die Snftrumentalitat mit dem Wo? congruiren. — Dod 
faget: Bon welder unter den genannten zwei Bedeutungen der Cafus 
meinet Shr, daf fie der helfenden Formwörter zunächſt bedarf? 

A. Die locale; denn fie lag nicht urfpringlid) in ven Cafus. 

L. Die Mabhricheintichfeit ift fiir viefe Deine Meinung; — allein 
wie gelangen wir dariiber gur Gewifiheit? 

Y. Wir miiffen nachſehen in der wirflichen Gprache, ob in den 
beftimmten Beifpielen vie Caſus in ihrer localen Bedeutung mehr durd) 
Prapofitionen ergänzt werden. 

L. Welche Grundbedeutung müſſen die Prapofitionen, wofern unfere 
Bermuthung ridjtig ijt, haben? 

C. Gine locale. 

L. Allerdings; und dieß beftatigt ſich aud. Freilich werdet Ihr 
fpater fehen, daß dabei die fogenannten Brapofitionen mit dem Genitir 
audgunehmen find, weil dieß urſprünglich feine Brapofitionen, fondern 
gu fogenannten Brapofitionen abgeſchwächte Gubftantive find. — Dod, 
was fagte nod) Cure bisherige Grammatif über den Gebraud der Pri- 
pofitionen, gu denen „auf“ gehort? 

B. Die Fragen Wo? und Wohin? gelten meiſtens nidt in figür— 
Lider Bedeutung. 

L. Welche Bedeutung ift den Prapofitionen eigenthümlich? 

B. Die locale Bedeutung. 

L. Was will denn wohl die Grammatif mit dem Worte , figiur 
lid“ fagen? 

C. Dads mug wohl in caufaler Bedeutung fein; denw die gebhort 
den ‘Prapofitionen nicht eigenthümlich an. 

2, Kehren wir nun gu unferm Beifpiele zurück — Welde Bedeu- 
tung baft Du, B., in Deinem Sage ver Prapofition , auf" beigelegt? 

B. Die Bedeutung ded localen Wo?; denn ich hatte diefelbe gu 
dem Dativ gefigt. 
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& Cage mir juerft, von weldyem Worte muf-alle Erflarung im 
Sage ausgehen? 

B. Bom Berb; denn darin ijt die Lebensauferung enthalten. 

& Was hatteft Du denn gu dem _ ,, berief ſich“ durch die Worte 
,auf feinem Diener” hingugefiigt ? 

8. Den Ort, worauf er ſich berief. 

£ Wenn Du nun den Accufativ, vd. h. den Objectdscafus fepeft 
ind dann dad „auf“ in figtirlidjer, d. h. caufaler Bedeutung faffeft, — 
was wird Daun durch „auf feinen Diener” gu , der Mann berief fic“ 
hinyugefiugt ? 

B. Das Object, auf welded hin der Mann ſich berief. 

L. Was bezeichnet das Object? 

8. Gine Perfon. 

& Gieb darnach die Erflarung, 

8. Die Perfon, auf welde hin der Mann ſich berief. 

£ Poran feid Shr, A., denn jegt wieder erinnert worden ? 

4. Dag man bei den Prapofitionen ,an, auf u. f. f.“ mit den 
fragen Wo? und Wohin? vorſichtig fein muß, weil man fonft leicht 
tiderlidhed fagen Fann. 

& Was von einer Gedanfenlofigfeit zeugt, darf nie „laͤcherlich“ 
genannt werden. 





_ Ref. gibt gern, wenn's gewünſcht wird, auch einige Beifpiele aus 
cnachſtunden feiner Art in hoheren Claffen und andern Spraden. Gr 
dließt vorlaufig diefe Reihe von Artifeln mit ver Bitte um Kritik. 


— — — —— — —— 





108 


Gründlichkeit, Umfanglichfeit und Vielfeitigfeit des fprac 
lichen Unterrichtes an den deutſchen Gymnafien. 
Gin Beitrag gur deutſchen Synonymik. 
Bon Oberlehrer Steffenhagen in Pardim. 


Der deutſche Gelehrte ift den Gelehrten anderer Volfer geqeniut 
gar nidjt frei von Nationalftol; und Nationaleitelfeit. Zu den wirklich 
oder vermeintlidjen Borgiigen, auf deren Beſitz er den Gelehrten. ant 
rer Bolfer gegenitber fid) etwas zugute gu thun ein Recht gu Hab 
vermeint, redynet er befonders die Solidität feiner RKenntniffe. ES fi 
nun gwar durd) ein foldjes Urtheil die Tiefe, die Fille und die Ma 
nigfaltigfeit in der Gelehrfamfeit anderer Bolfer nidjt geradezu in A 
rede geftellt werden, aber der Deutfde giebt fid) vod) gern der Anfic 
hin, als ob die deutſche Gelehrfamfeit durchſchnittlich die nod) grin 
lidjere, die nod) umfanglidere, die nody vielfeitigere, mit einem Wor 
die nod) folidere fei als die anderer Bolfer. Zwar ijt er nidt befangi 
genug, um Ddiefen Vorrang dem Deutfden gerade in allen Fadyern d 
Wiffens gleidmafig vindiciren gu wollen; meint aber dod), daß d 
deutſche Gelehrſamkeit eS in den meiften Fächern mit der fremden au 
nehmen fonne, ja daf fie diefe in vielen Dingen weit tiberrage. 3 
Denjenigen Fächern, weldje der Deutſche vorgugsweife cultivirt gu habe 
vermeint, gehort namentlidy feine Philofophie und feine S prad 
forfdung. Nur letztere hat hier unfer Intereſſe und foll naber in B 
tradjt gejogen werden. 

Spradforfdher nennen wir diejenige Claffe von Fadgelebhrte 
weldje, fei e8 aus Beruf oder aus Neigung, die Spradje oder Dd 
Spradjen gum Gegenftande ihres Studiums maden. Die Spradyforfd 
fonnen nun nad) den verſchiedenen Ridjtungen, weldje fie bei ihre 
Beftrebungen nehmen, oder nad) den verfdiedenen Zwecken, weld f 
verfolgen, in zwei Hauptelaffen gefondert werden, in folde, weldye di 
Spradje oder die Spradjen nad) ihrer organifden Cntwidelung un 
Wandelung gum Obdjecte ihres Wiffens machen, und in foldje, weld) 
das in irgend einem Idiome Niedergelegte, alfo das Gefdjriebene od/ 
Gefprodjene nad) Inhalt und Form als Gegenftand ihrer Crforfdyun 
anfefen. Wir wollen vie Spradygelehrten der erften Claffe, welche Di 
Sprade felbft wollen, die Linguiften, die der gweiten Claffe, weld) 
das in der Spradje Miedergelegte begehren, die Philologen nennen 

Der Linguift im Gegenfage gum Pbhilologen weist alle Interpre 


109 


ation der Schriftiteller, feien die Bemerfungen nun hiſtoriſcher, antiqua- 
rifther oder mythologifder Natur u f. w. als aufer feiner Sphare lie- 
yen? von ſich ab. Der Inhalt der Schrift ijt ihm gang gleidgiltig; deß— 
halb it felber die rein fpradlidje Erklärung eines Paſſus ihm nur 
Rit, nicht Zweck. Sein Swed ift rein und allein die Erforſchung 
rt innern Nothwendigfeit der organifden Entwidelung ver Spradye 
vad ihte eben fo nothwendige Erfdeinung in beftimmten Spradformen. 
Di Schriftfteller find fiir ihn niemals Autoritäten zur Bewahrheitung 
gaet aufgeftellten Sage, woh! aber fonnen fie gur Erläuterung derfel- 
den dienen, auch als Beifpiele die Anwendung der Regel veranfdjau- 
fiden, weldje man von einem Spradgefege in diefer oder jener Spradje 
qemadt bat. 

Der PHilologe in feinem Gegenfage gum Linguiften befdaftigt 
14 wit Dem in der Sprache Niedergelegten, alfo mit der ſchon fertigen 
Ree. Sein Zweck ijt nidt, die organifde Gliederung der Sagtheile 
temologifdy oder fyntaftifd), orthographifd) oder orthoépifd) fennen gu 
lrmen. Dieß alles ift flix ihn nur Mittel gum Zwecke. Sein 3wed iſt 
bad eractefte Verſtaͤndniß des in einer Spradje niedergelegten Gedanfens. 
Darum find fiir die Philologen alle hijtorifdyen, geographifdjen, antiqua- 
iden u. f. w. Notizen, infoweit foldye gum eracten Verſtändniß der 
Sduiftiteller erforderlid) find, eben fo viele wefentlidye Buncte der Phi— 
islegie. Beide, die Philologie und dic Linguiftif ergänzen einander wohl 
wedielfeitig ; Der Linguift entnimmt feine Beifpielfammiung dem reiden 
Letrathe des Philologus und diefer entnimmt die fpradliden Gefege 
~ nicht Dem Gebraudye diefed oder jenes claffifden Autors; wenn er 
rep thite, handelte er unverftandig, fondern — dem durch die Forſchung 
M8 Linguijten gur Anſchauung gebradjten Spradorganismus. 

Philologen und Linguiften find aber nur die beiden Hauptelaffen 
tn Sptachforſchern; jede derfelben bietet wieder eine grofe Mannigfale 
mfeit von Gattungen und Arten. Die Linguiften 3. B. fonnen fein 
Retgenlandifde und abendlindifde, (cgtere 4. B. wieder Romaniften und 
Gamaniften u. ſ. w. Unter den Philologen fann man ausfdeiden etwa 
antife und moderne; und diefe fann man nad) den verfdiedenen Littera- 
luten, in weldjen fie heimifd) find, wieder in wer weif wie viele Spe- 
eS jerlegen. Kurz, es kann eine Menge von Haupt- und Nebenrich— 
luagen unterfdieden werden, weldje die Spradforfdung eingefdlagen 
tid weiter gu verfolgen gefudt hat. Bede diefer Richtungen führt auf - 
an eigenes, bald engeres, bald weiteres Feld ded fpradliden Wiffens. 
Lmjenigen nun, der alles das, was auf irgend einem diefer Felder 
Mannt und gewußt worden ift, ſich angeeignet hat, ſchreiben wir eine 
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umfaffende Gelehrſamkeit gerade auf diefem Felde des Wiffens gu. 
Die Gelehrfamfeit hat yu ihrem Snbalt pofitive Kenntniſſe, und wer 
alle die pofitiven Kenntniſſe, welde auf irgend einem groferen oder klei⸗ 
neren Felde des Wiſſens bisher erworben worden find, in ſich aufge 
nommen und vereinigt hatte, wurde gerade auf diefem Felde eine um- 
faffende Gelehrfamfeit befigen. Hatte 3. B. ein Spradyforfder das Feld 
der Grammatif irgend einer Gpradje, etwa der lateinifdjen, gu dem 
befondern Gegenftande feiner Forſchung gemadt und hatte er in Folge 
feiner Beftrebungen alle und jede Erkenntniß, welde man bisher auf 
viefem Felde erworben hat, in fid) aufgenommen: fo fagen wit vou 
ihm, er fei im Befige einer umfafjenden Gelehrfamfeit auf rem Felde 
der Grammatif. Hatte fid) dagegen fein Studium nur eingelnen ‘Pars 
tieen auf diefem Felde gugewendet, ware fein ganzes Wiffen uur eine 
Sammlung von Cingelheiten, welde etwa zufällig feine Neigung feffel- 
ten, während andere Partieen, weldye ihn weniger intereffirten, von 
ihm vollig unbeachtet blieben: fo wiirde feine Gelehrfamfeit, fo reid 
fie aud) an Ginjelbeiten ware, dod) das Bradicat umfaffend nicht ver- 
dienen; fein Wiffen ware hidenhaft; feine Gelehrfamfeit, infofern fie 
fein Ganges bildet, ware eine fragmentarifde Gelehrfamfeit. 
Stellen wir diefem Begriffe der umfaffenden Gelehrfamfeit auf 
einem Felde ded Wiffens zunächſt den Begriff der grindliden Gelehr- 
famfeit auf vemfelben Felde gegenüber. Wir nennen nämlich dem Ent 
widelten gufolge umfaffend jede Kenntniß, welche ſich uber alle Theile 
des Objected unſeres Wiſſens gleichmäßig erjtredt; wir werden Ddiefelbe 
gründlich nennen, wenn wir uns des organifden Zuſammenhanges 
diefer Theile unter einander und ihrer gegenfeitigen Abhangigfeit von 
einander vollfommen bewuft find. Die umfaffende Kenuntniß verfteht es, 
alle Glieder ded Odjectes mit einem Blide gu überſchauen und frei fid 
derfelben zu bedienen; die gritndlide dagegen weif jedes Glied aus 
demjenigen herzuleiten oder auf dasjenige zurückzuführen, welded flit 
Das fraglide ald der Grund oder als die Bedingung feines Seins an- 
gefehen werden muf. Griindlide grammatifde Kenntniffe 4. B. werden 
wir einem Spradjgelehrten nod) nidjt gugugeftehen gewilligt fein, aud) 
wenn wir horen, daß er eine Unzahl von grammatifdjen Notizen in 
feinem Sopfe oder in feinen Heften aufgefpetdyert habe, auch mit vie- 
lem Geſchicke bei jeder fid) ihm darbietenden Gelegenheit , fei ed bei der 
Juterpretation eines Schriftſtellers, fei ed bei einer freien Darftellung 
in einer Sprade, von folden grammatifden Notizen Gebraudy gu ma- 
dhen verftehe. Erſt wenn wir hiren oder lefen, wie er eine grammatifde 
Regel auf die andere gu hegiehen, wie er cine aus der andern herguleiten 
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und alle auf ein und dadsfelbe Gefeg der organifden Entwidelung und 
BWanrlung der Spradje zurückzuführen verfteht, werden wir dariiber gu 
urtheilen im Stande fein, ob er griindlide Kenntniſſe auf dem Felde 
der Grammatif befige. 

Das dem Adjectivum „gründlich“ zugehörige Nomen abftractum ijt 
leicht gebildet, es heißt Grindlidfeit; man redet von der Gründlichkeit 
des Forfdhens, Erkennens, Wifjens u. f. w. Von dem Worte umfaffend 
kann man in ähnlicher Weife das Subftantivum nidt bilden; man 
nimmt hier entweder dad Nomen adjectivale: pas Umfaffende, oder 
aber man borgt dad Nomen abjtractum Umfanglidfeit und ordnet 
es dem Worte umfafjend der Bedeutung nad) bei, fo daß Gründlichkeit 
wad Umfaͤnglichkeit fid) gerade fo gu einander verbalten wie gründlich 
ud umfaffend. Der Ausdrud umfanglid) over umfangreid) vom 
zeiſchen, Grfennen, und Wifjen gebraudjt im Gegenfage gu umfaffend 
bedeutet Das, was viele oder Dic meiften Theile enthalt, umfaffend 
aber bedeutet, was alle Theile enthalt. Beim Umfangreiden fonnen 
nod) Theile fehlen, beim Umfaffenden miiffen alle Theile vorhanden fein. 
Gin umfängliches oder ein umfangreides Wiffen in cinem Fache ift ein 
ſolches, welches redjt viele, ja die meiften Theile enthalt; ein umfaffendes . 
heim foldjes, welded feinen, wenigitensd einen weſentlichen Theil ausläßt. 
> Mus dem: Verhailtniffe nun der Griindlidfeit gu dem Umfaſſenden 
Ober gu der Umfanglidfeit unferer Kenntniffe folgt zunächſt fiir Die ume 
fafiende Gelehrjamfeit fo viel: Wir können recht umfanglide Kenntniſſe 
in tinem Fadje beſitzen, dabei aber dod) aller Griindlidfeit ermangeln. 
Die Wahrheit dieſes Gages ſtellt fic) am deutlidjten an unferen Kennte 
Bifen im der Diutterfprade heraus, Wir werden nidjt anjtehen, redyt 
Gielen gebifocten Mannern eines Volkes fajt durchweg eine umfaffende 
Renntnis ihrer Mutterfprade zuzugeſtehen, werden aber oft großes Be- 
item tragen, ihnen gugleid) eine gründliche einzuräumen. Die umfaj- 
ens ſetzt alſo die gründliche gang und gar nidjt voraus. 
in gleicher Weife Jemand cine griindlide Kenntniß in einem Ob- 

E des Wifjens befigen, ohne cine umfängliche gu haben? Wir werden 
icf Frage nur bevdingter Weise bejahen. Wenn Jemand aud) nidt ein 
Panes Feld des Wiſſens allen ſeinen Partieen nad) ausgebeutet hat, 

0. mG ex Dod) guvor ſchon fo viele Partieen einzeln verarbeitet haben, 
“auf ecinander yu beziehen durch fein Material ſelber fic) veran- 
f fiebts und da eS bei jedem Gliederganjen fic) am Ende heraus— 

Das alle Glieder fid) auf ecinander begiehen: fo wird er in dem: 

















Mage, im weldem er feine grimodliden Kenntniſſe erwei— 
, immer zuvor feine umfangliden Renntnifje enveitern, 
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weil ihm ja fonft die neuen Anknüpfungspuncte feblen würden. Faffen wir 
die umfaffenden Renntniffe auf vem Spradjgebiete als die Summe 
ver fpradlidjen CErfdeinungsformen auf, fo enthalten die griindliden 
Kenntniffe die Gumme der Griinde fiir diefe Erfdeinungsformen; faffen 
wir letztere als Wirfungen auf, fo fonnen erftere als deren Urfaden 
gelten. Urfadjen fonnen aber ald folde überall nur dann erft begriffen 
werden, wenn wir die Wirfungen fennen, welde aus ihnen hergeleitet 
werden follen. Gomit fest alfo ein griindlidjes Wiffen gwar nod) fein 
umfaffendes, dod) aber immer ein mehr oder minder umfangreides, 
wenn aud) auf einem nod) fo befdjranften Felde voraus und begebtt, 
baf die in diefem Gebiete liegenden Renntniffe nicht bloß vollftandig, 
fondern aud) geordnet und nad) ihrer Begiehung auf einander, fo wie 
nad ihrer Abhangigfeit von einander erfannt und gewuft werden. 

Bei der eben gewonnenen Diftinction ift aber das wohl gu beadten, 
daß die Begriffe umfaffende Kenntniffe und griindlide Kenntniſſe immer 
relative Begriffe bleiben. Keine Wiſſenſchaft ift ihrem gangen Snbalte nad 
erfdjopft, feine dem organifdjen Zuſammenhange aller ihrer Glieder nad) 
ausgebeutet. Was daher in mander Wiffenfdyaft vor fünfzig Jahren eine 
umfaffende Kenntniß hieß, möchte heutiges Tages oft nur nod) eine frag⸗ 
mentarifde genannt werden fonnen, und was vor fünfzig Jahren griind- 
lid) war, modjte jept in mander Disciplin faum mehr als oberfladlid 
heifien. 

Mit umfaffenden oder fragmentarifden Kenntniffen einerfeits, und 
mit griindlidjen oder oberfladjlidjen anbdrerfeits diirfen nicht verwedyfelt 
werden die vielfeitigen oder cinfeitigen Kenntniſſe und, was un- 
ter Umftinden deren Folge fein fann, die vielfeitige oder cinfeitige 
Bildung. Selbſt jedes eingelne Fad), deffen Studium wir uns widmen, 
bietet eine Reihe von unterfdiedenen Ridjtungen, nad) denen hin wit 
dasſelbe durchforſchen fonnen, wie id) dieß oben an der Spradwiffen- 
fdyaft fdjon naber nadjgewiefen habe. Derjenige Gelehrte, welder in 
feinem Fade nur eine ſolche Ridjtung einfdlagt, erwirft, und gwar je 
mehr ex feine Haupt: fondern nur eine Nebenridjtung verfolgt, in fei- 
nem Fade um defto mehr nur einfeitige Kenntniſſe und fann in Folge 
defen nur eine einfeitige Fachbildung gewinnen. Sn je mehr verfdieden- 
artigen Ridtungen er feine Wiffenfdaft gu durchforſchen bemüht ware, 
um fo vielfeitiger wiirden feine Fachkenntniſſe und in Folge deffen feine 
Gadbiloung genannt werden founen. Cinfeitig und vielfeitig gilt 
hier alfo von den Ridjtungen, in denen man das Object ded Wiffens 
burdforfdjt, griindlid) und oberfladlid) gelten von der Folgerich— 
tigfeit, mit welder man eine erworbene Kenntniß aus einer andern bers 
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leitet, Umfanglidfeit und Lidenhaftigfeit gelten von der Boll- 
ftandigfeit, in welder man ein Gebiet ded Wiffens, fei es ein groped 
oder kleines, ausgubeuten bemüht ift. 

Cin Sprachforſcher, welder ſich blof mit der Linguiftif oder andrerfeits 
blof mit der PBhilologie in der oben angegebenen Bedeutung diefer Worter 
befafte, nod) abgefehen davon, ob er bei feiner Unterfudung griindlid 
oder oberfladlid), umfafjend oder fragmentarifd) gu Werke gienge, ware 
und bliebe ein einſeitiger Spradjforfdher. Die Cinfeitigfeit wird groper, 
je fpecieller der Zweig des Wiffens ift. Cin Sprachforfder 3. B., der 
nur Den Werth oder die Bedeutung einer oder mehrerer Partifeln in 
einet Sprade gum alleinigen Gegenftande feiner Erkenntniß made, 
wirde ein einfeitigee Spradforfdjer fein, aud) wenn er feine Partifeln 
ia feinen Monographieen nod) fo griindlid) und nod) fo umfaffend bes 
hanvelte; Hierbei fann aber wohl vorgeftellt werden, daß die Monogra- 
phie felber — eben weil der Berfaffer alles gerade diefe Betreffende gur 
Hand hatte — von diefer Ginfeitigteit des Autors gar nidjt beriihrt 
wird. Cine Spradforfdung, weldje alle Partieen eines Spradjgebietes 
gleichmäßig berudfidjtigen, von jeder Partie aber nur gewiffe beliebige 
Theile nehmen wollte, würde bei aller ihrer Vielfeitigheit eine fragmen- 
tarifdje, und im Fall die in jeder Partie gewonnenen Renntniffe aud 
nidt auf einander begogen werden, jugleid) eine ungriindlide und nur 
oberfladlide fein. 

Nachdem wir fo die Begriffe Vielfeitigteit, Griindlidjteit und Um- 
fanglidfeit der Spradjforfdung erfannt und nach ihren wefentlicjen 
Merfmalen unterſchieden haben, verfudjen wir es, diefe Begriffe auf den 
Unterridt in den fpradliden Disciplinen an den deutſchen Gymnafien 
zu beziehen. 

Die Gymnafiallehrer gehören der größern Anzahl nach, die Gym— 
nafialDirectoren faſt durchweg jener Claſſe von Fachgelehrten an, welche 
bie oben als Sprachforſcher charakteriſirt und welche wir ihren verſchie⸗ 
denen Bejtrebungen nad) ebendaſelbſt weiter diſtinguirt haben, und. fo 
Die Wir eS gerne ausfpreden, daß diefe dem Alterthum gugewendeten 
Spradforjder durchſchnittlich von einem regen Streben nad) Bielfeitige 
fit, Umfanglidfeit und Grindlidfeit auf ihren fpradliden Gebieten 
Deferlt gewefen find, fo fonnen wir eS andrerfeits nidjt verhehlen, daf 
Re Durdfdhnittlid) in der Abſchätzung ihrer Kenntnifje, theils dem Werthe 
De Kenntnijje in modernen Sprachen, theils vem Werthe anderer Fade 
Rnntnijje gegeniiber in ciner gewiſſen Gitelfeit und Selbftgeniigfamteit 
angen gewejen und in Folge diefer Befangenheit von Einſeitigkeit in 
ihren Uttheilen nidjt frei geblicben find. 


114 4 


Es ift ndmlid) eine allgemein wiederfehrende Erſcheinung an allen 
teinen Fadjgelehrten, daß, je gewiffenhafter fie fid) dem ausſchließlichen 
Dienfte nur einer Wiffenfdaft gewidmet haben, fte um fo weniger ge- 
eignet gewefen find, den Werth ver foliden NKenntniffe, in deren Beſitz 
fie fid) gerade befinden, dem Werthe anderer foliden Renntniffe gegen: 
liber, in Begiehung auf welde fie in totaler Unwiſſenheit geblieben find, 
ridjtig gu veranfdlagen; faft nie find deßhalb ifolirte Fadjgelehrte von 
Gitelfeit und Anmafung frei geblieben. Cs darf uns alfo gar nidt 
wundern, wenn die alten Philologen, welche feit den Zeiten der Refor: 
mation im faft ausſchließlichen Befige des deutſchen Gymnafiums waren, 
die alten Sprachen, wenn aud) nicht fiir dad ausſchließliche, dod) gewiß 
flix dad wefentlidjfte Biloungsmittel der deutſchen Gymnafialjugend hiel— 
ten; es darf und diefed um fo weniger befremden, alé in der neuen und 
neueften Zeit wohl feine andere Geletrtencajte jeglider modernen Wiffen- 
ſchaft und Kunſt nicht bloß fo fremd geblieben, fondern ſich in einem fo 
directen Gegenfage gu vderfelben befunden hat, alé gerade die alte Philo— 
logie. Wabhrend alle übrige Fachgelehrfamfeit mehr oder minder mit der 
Gegenwart fic) auszugleiden und abjufinden bemiht gewefen ift, hat fid 
die alte Philologie immer mehr ifolirt und in Folge deffen gwar eine 
gründliche, umfaffende, vielfeitige Kenntniß, aber nur ded fpradhliden 
Alterthums bei der ihrer Obhut anvertrauten Gymnafialjugend gu vere 
mitteln fic) bemüht, die übrigen Disciplinen hat fie faum an der von iht 
geleiteten Anſtalt geduldet, gefdyweige denn ihnen gleidhe Beredhtigung 
jugeftanden. 

So lange das Zeitbewuftfein nod) feine andere allgemeine höhere Volfs- 
bilbung kannte alé eine antik-hiſtoriſche, und folglich feine andere begehren 
fonnte, tried man Latcin und Griedifd) auf pen Gymnaften und gwar fo 
gründlich, fo umfanglid) und fo vielfeitig, ald die alten Bhilologen einerferts 
nad) dem Mafe ihrer eigenen gewonnenen Bildung, andrerfeits nad) dem 
Maße der der Jugend gur Gymnaftalbiloung gewährten Zeit, alfo etwa 
vom jehnten bid gum neunzehnten Lebensjabre gu gewähren im Stande 
war. Damals aber hatte fidy die alte Bhilologie felber nod) nicht gu einer 
weitidhidtigen Wiffenfdyaft geftaltet, die Lehrer der Jugend befafen durch⸗ 
ſchnittlich — von Ausnahmen ift hier nicht die Rede — feinen fo gropen 
Scag ved fprachliden Wiffens, ald daß fie — gumal da faft nur La- 
tein, dad Griedifche wenigftens nidjt in derfelben Umfaͤnglichkeit begehrt 
wurde — ihn nicht in feiner ganzen Fille bei der Sdhuljugend hatten gu 
Marfte bringen fonnen. Es fonnten damalé alfo die Fragen, wie gründ⸗ 
lid), wie umfanglid), wie vielfeitig der Unterricht in den alten Sprachen 
EErren werden follte, noch gar nicht auffommen. Man las einen Sdprifte 
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teller und knüpfte an Ddiefe Lectiire fo viele Bemerfungen, ald man gee 
rade Fonnte oder wollte. War der Schriftſteller zu Ende, fo fieng man 
einen neuen an; und wer den neuen felber nidt fannte, fieng mit feinen 
Schülern das alte Lied wieder von vorne an. Wer viel wufte, fuchte 
der Jugend viel beigubringen; und wer wenig wußte, wucherte mit ſei— 
nem Pfunde fo gut er fonnte. 

Die Sadjlage ift aber jept eine andere geworren. Die Philologie 
hat Durd) pie eifrigen Ctudien ihrer Berehrer eine wiffenfdaftlidye Gee 
ſtalt gewonnen, fie ift in neuen Ridjtungen ausgebeutet, der Umfang der 
emjeinen Gebiete ift erweitert, vor allem aber hat man fiir die Griind- 
lidfeit Der erworbenen Renntniffe gearbeitet. Da aber diefe Erweiterung 
der Wiffenfchaft nicht auf fpeculativem, fondern auf hiftorifhem Wege 
gibah und aud) gefdehen mufte, fo war ver Weg ein unendlicdy muͤh— 
jamer und das Material war fiir den angehenden Philologen, zumal 
wenn ex felber urtheilen und fein bloßer Nadhtreter großer Vorgänger 
fin wollte, ju einem faft unbeswingliden Umfange angewachſen. Die 
grechifdjen Bhilologen fiengen an, in ihren Beftrebungen mit ven römi— 
fem gu wetteifern und fich theilé durch ihre Leiftungen fiir die Inter— 
pretation griechiſcher Claffifer, theilé durch ihre Suriidfiihrung ves La- 
ttinifcben auf das Griedifde dem Gymnafium immer unentbehrlicher yu 
maden. Redjnet man hiezu nun nod) die eigenthiimliche Neigung, deren 
SHiller alle jungen Docenten zeiht und welche id) nad meinen Gre 
fabrungen recht oft aud) bei alten Schulmeiftern gefunden habe, daß fie 
em gar groped Bergniigen darin finden, der lieben Jugend heute dad 
Geigubringen, was fie eben geftern erft felbft gelernt haben, wenigſtens 
Biel lieder als pad, wads fie — Langit ſchon wieder vergeffen haben: fo 
Barf man fid) nicht wundern, daß dad Gymnafium trog feiner 14 bis 18 
wodentlidjen Stunden Griechifd) und Latein dennod) mit feiner Zeit ing 
fam. Die Sdhuljeit, auch wenn fie ausſchließlich auf's Latei- 
niſche un Griechiſche ware verwendet worden, hatte vod) nicht ausge— 
y Unt der lieben Jugend alle die Conjecturen, weldye man gemadyt, 
ie Die Barianien, weldye man aufgefunden, mitgutheilen, aud) ihr yu 
Ahlen, was diefer und jener nambafte Philolog über eine betreffende 
ile gedadt und — was er nidjt gedacht habe. Hierin lag alfo die 
 Dringende Veranlaſſung, darauf Bedacht gu nehmen, den gründlichen, 

ende und vielſeitigen Unterricht in verftandiger Weiſe yu beſchränken. 
Su diefer erften Veranlaffung fam nun aber noc eine gweite. Es 
ro} dei Widerftreben der alten Philologie aud) nod) andere 
ften als Bilvungsmittel der Sugend eine Bahn ind Gymna- 
Het, und die alte Philologie hat diefen Disciplinen, fo ungern 
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fie e6 auch that, dem jtirmijden Andringen des Jeitgeiſtes weidhend, einen 
Theil der fonjt ausſchließlich Dem Unterrichte in den alten Sprachen 
gewidmeten Zeit abtreten miifjen, Da man die Jugend nicht mit einer nod 
grofern Anzahl wodentlider Lehrſtunden überladen yu dürfen glaubdte. 
3war hatte man durd) zweckmäßig eingerichtete Uebungsbücher in der 
Hand der Schuler und bei einer eben fo gwedmafigen Lehrmethode von 
Seiten ded Lehrers vielleicht den Zeitverluft einigermafen ausgleichen fon- 
nen, allein die methodiſchen Beftrebungen der alten Philologie fir die 
Schulen haben fid) vielmehr die Aufgabe geftellt, auf cine recht grind: 
lide, umfanglicde und vielfeitige Weife den Schuler in die Sprachen ein: 
zuführen, als daß fie mit weifer Beridfidtigung der ihnen zugemeſſenen 
3eit auf ein ſchnelles und leichtes Erfaffen und Lleberfchauen des Lehr⸗ 
objected bedadt gewejen waren. Ich will dies nur an einem Beiſpiel flar 
madden. Augujts Praftifdhe Vorũübungen find ein anerfannt gutes me- 
thodiſches Lehrbud), haben mebhrere Auflagen erlebt, an manden Gym: 
naften werden jie nod) gebraudjt. Coll dies Buch methorifd mit den 
Schülern durchgemadt werden, fo gehoren — ich fpreche nicht nad) va- 
gen Bermuthungen, fondern nad) eigenen Erfabrungen — nicht weniger 
alg gwei volle Schuljahre dazu, bei einem wöchentlich fedsftindigen 
Unterridte. Fragen wir nun, wie weit der Sadler in diefen gwei Jah⸗ 
tren eS im Lateiniſchen bringen fann, fo finden wir, daß er 3. B. gram 
matifd) uber das Decliniren und Conjugiren — was dod) befanntlid) ge- 
rade im Lateiniſchen nicht gu den ſchwierigeren Partieen gehort — nod 
nicht hinaus ijt. Wollte man in gleicher Umftandlidfeit und Ausführ⸗ 
lichfeit aud) die andern Theile der Grammatif durdarbeiten, welche dod 
gewiß eben fo viel, wo nicht mebr Bildungsſtoff abdjegen, wann möchte 
man wohl mit den wefentlidjten Theilen nur der Grammatif fertig fein? 
und befanntlid) giebt eS in einer Sprache und Litteratur nod) mebr gu 
lernen als bloß grammatifde Regein. 

3wei Veranlaffungen alfo bedingen die Befdhranfung ded Unterrichté 
in den alten Sprachen; eine innere, das Material fur den Unterricht in 
den alten Sprachen ijt gu ſehr angewadfen, die Sugend fann es wabrend 
der Schuljeit nicht mehr bewaltigen; eine dufere, die übrigen Disciplinen 
nehmen einen größern Theil der Schuljeit fiir fich in Anſpruch. Die leg 
teren Anſprüche erfennt indefjen die alte Philologie bid jegt nicht an ; fie 
will in den Nebenlectionen die übrigen Unterridhtégegenftande auf ein Mi 
nimum von Schulzeit befdranft wohl dulden, nennt fie aber naiver 
Weiſe hin und wieder wohl Erholungsdisciplinen (ogl Köchly, G. R. 
S. 48), für welche aufer der Aufmerffamfeit in den Lectionen eigentlich 
feine weitern Urbeiten gefordert werden. Cine Befchranfung in der den 
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alten Sprachen herkoͤmmlich geftatteten Schulgeit, um den übrigen Disciplt- 
nen Spielraum ju gewahren, hat die alte Philologie alé die Meifterin am 
Gymnaſium fic) nod) nicht gefallen laffen; die Nothwendigfeit aber, fie im 
Lehrobjecte felber eintreten gu laffen, weil das Ganze wabhrend der Schule . 
zeit gu bewältigen unmoglid) geworden ift, haben die Verftandigern un— 
ter den Philologen anerfannt, und in Folge folder Anerkenntniß aud 
jon an bewußte Principien gedacht, nach) denen eine ſolche Befchrine 
fing vorgenommenu werden fonnte. Nur die fogenannten _,, 3iinftigen “ 
Egl. Mager hum. St. II. 30.) die das Mtogliche fiir die Bildung der deut- 
ſchen Gymnafialjugend geleiftet gu haben glauben, wenn fie ihren Scho— 
laren 3. B. es beibringen, alle homerifden Formen aufgulofen, wollen 
ven gar feiner Befdjrinfung wiffen; fie wollen ad libitum dociren, 
wat ibnen ihre philologifde Laune gerade eingicht und meinen alle ihre 
fiemen ſprachlichen Notizen feien eben fo viele Perlen, mit denen ihre 
Zégiinge im fpatern Leben, wenn aud) gerade feinen Wucher treiben, 
bod) fic) gelegentlid) damit fdjmiicen fonnen. Gottlob daß diefes Genus 
ton Sprachgelehrten unter den Gymnafiallehrern allgemach anfangt, fel 
fener gu werden; wit hoffen nicht auf Belehrung, glauben aber, dap es 
alimalig ausfterben werde. 

Bei der Auffudung eines Principes fiir die Beſchränkung des 

UnterridjteS in den alten Spradjen wire die nadjte Frage nun etwa 
diez foll diefer Unterridjt hinfichtlid) feiner Griindlidfeit, feiner Um— 
finglidjfeit oder feiner Biclfeitigteit cine Befdrantung erleiden? Die 
Watwort auf eine foldje Frage ijt bet der alten Philologie zunächſt 
negatip dabin ausgefallen: hinſichtlich der Gründlichkeit darf 
ber Unterridt in den alten Sprachen nicht beſchränkt 
werden. Gin griindlider Unterridjt in den alten Spraden wird bei 
ten fonft widerfpredjenden Anfidjten und Ridjtungen von der alten 
Piilologie durchweg begebrt. 
- So vollfommen id) im Principe mit der alten Philologie einvers 
fenden bin, daß Griindlichfeit cine unerlaplide Eigenſchaft des’ Gymna- 
alunterridtes fei, fo wenig fann ich dadjenige fiir Grindlidfeit halten, 
as fie gemeinhin unter diefem Titel einführt. Wir wollen uns dies 
om ein Paar Siellen aus dem Kampfe der Ajthetifdhen PBhilologen mit 
Mn puuftigen veranfdjaulidjen. Bei Köchly (PB. S. 7) heift es: „Eine 
ne Griindlidfeit, die an cin paar hundert Verfen einer griechi⸗ 
bbie cine Menge von grammatiſchen Regeln, kritiſchen Launen 
| Ginfatlen breit und redſelig entwickelt, aber nicht daran denkt, den 
malern Das Ganje der Tragoödie als eines Kunſtwerkes, die Stellung 
S Didters gu feiner Zeit gum Bewußtſein gu bringen.” — Oder 
Bkvageg. Reous 1549, ite Abtheil. a. Br. XXI. 8 
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(S. 17: „Nach dem herrſchenden Principe ift eS gang gleichgültig 
ob man ftatt einer gangen griedifden Tragoͤdie bloß 300 bis 400 
Perfe arin das Semeſter über liest, wenn nur der Schüler uber die 
yorfommenden Formen Rechenſchaft gu geben, die Conftructionen gu 
erflaren, die daran fic) fniipfenden oder herbeigezogenen grammatifden 
Regeln angugeben, die hauptfadlidften Barianten aufzuzählen und zu 
fritifiren, die Metra ihren Versfüßen nad) gu Papier gu bringen ange- 
leitet wird. Das heift man griindlid); gang redjt, man taucht in den 
Grund nieder, um Sand und Sdlamm herauf yu holen, ftatt mit 
ſcharfem Auge den glangenden Wafferfpiegel bis gu den blühenden 
Ufern bin gu überſchauen und gugleid) durd) ihn bis auf den hellen 
Grund gu dringen.” 

Wenn die Gegner des Herrn Dr. Köchly das Treiben, wovon er 
an der eben citirten Stele uns eine Schilderung gibt, Gründlichkeit 
nennen, fo thun fie daran freilid) ſehr Unrecht; denn alle aufgesabiten 
Dinge fallen in eine der beiden oben diftinguirten RKategorieen det 
Umfanglidfeit oder Vielfeitigteit beim Spradunterridjte. Der 
Fehler, welden Dr. Köchly an diefen Lenten gu rügen hatte, beftand 
alfo nur Darin, Daf fte fid) in der Wahl des bezeichnenden Ausdruckes 
vergriffen Hatten; er thut ihnen aber mit feinem Bilde vom Gand und 
Sdhlamm hodlid) Unredht. Denn die oben genannten Dinge gehoren 
wirklich in die Spradforfdung, find alfo fiir den linguiftifdjen Sprady 
forfdjer durdjaus feine Ungebhorigfeiten, wie Dr. Köchly und feinem 
Bilde gufolge will glauben madden. Es hatte ſich an den mitgetheilten 
Orten einfad) um die Unterfudung und Beantwortung der Frage ge 
Handelt: In weldem Umfange muß die Linguifti€ in ihrem oben an- 
gegebenen Gegenfage gur Philologie auf Gymnaften betrieben werden? 
Wenn im Gegenfage gu jenen linguiftifden Beftrebungen uns der 
Dr. Köchly nicht blof das eracte Verſtändniß eingelner Schriftſtellen, 
fondern das Auffaffen und Begreifen des claffifdhen Runftwerfs in 
feiner Totalität, die Stellung des Verfaffers in und gu feiner Zeit 
anempfiehlt und ein ſolches Studium fiir ein gründliches ausgibt, fo 
ift er über den Begriff der Griindlidfeit nidht beffer unterridjtet, als feine 
Wegner; denn die angepriefenen Dinge fallen fimmtlid) theils in die 
Umfanglidjfeit, theils in die Bielfeitigfeit. Daf beide Richtungen, dic 
linguiſtiſche und die philologifde einander ergänzen, für fid) behandelt 
alfo nur Ginjeitigfeiten find, fdjeint der Dr. Rid Ly eingufehen (CS. 9), 
wenn er fagt: „Wir wollen die Clemente Cer meint hier die linguiftifden 
Elemente) grundlid), aber nur als Elemente behandelt wiffen.” Warum 
aber flinftighin die Philologie auf Gymnaften müſſe umfanglider 


betrieben werden als die Linguiftif , — denn hierauf dringt Dr. Köchly — 
dad hatte er und nachweiſen miffen. Statt deffen aber beweist er blof, 
baf die Linguiften ſchlechte Methonen haben. Hieraus fonnte hodftens 
foigen, daß fte fic) beffere Methoden anfdhaffen müſſen, aber gar nicht, 
daß man finftighin auf Gymnafien PBhilologie ftatt Linguiftif treiben 
müſſe. Wahrend der Dr. Köchly in der eben angegebenen Stelle den 
Ausdruck gründlich ridtig anwendete, braudjt er denfelben (G. R. 
S. 22) wieder unridjtig; er fagt: „Soll aber Beides (d. h. alte Spra— 
then und Realien) gleich grindlid) und ausgedehnt betrieben werden, 
dann geftehe id) gang offen, midjt cingufehben, wo die Knaben und 
Jinglinge Zeit, Kraft und Luft hernehmen follen u. ſ. w.“ Alfo wenn 
man gewiffe Dinge ungriindlid) treibt, fo wird Zeit gefpart, fo braudyt 
man minder Kraft und Luft? Wir fehen leidjt, hier ift wieder die Une 
janglidhfeit und Bielfeitigfeit gemeint; der Dr. Köchly gab ja in der 
oben mitgetheilten Stelle felber gu, Daf man in der allerfiirgeften Zeit 
prindlidche grammatiſche Studien machen fonnte. Die Gründlichkeit, wie 
mit oben gelernt haben; begehrt ja die Gelehrfamfcit gar nidjt maffen- 
Weife, fondern will das Mitgetheilte, fei eS viel oder wenig, nur geordnet, 
Pepliedert, folgeridtig aus cinander hergeleitet und auf einander bezogen 
wifjen. ES ijt alſo in der allerfiirseften Zeit und auf dem allerbefdyranttee 
x nod immer Gründlichkeit möglich. 

Symnaſien find Bildungsanftalten; und wenn man auc) bisweilen 
ei hat, ob eS die Aufgabe diefer Anftalten fei, ein gewiffed 
gang beftimmter foliver Kenntniffe der Sugend gu verabreichen und 
Stel ihr eine beftimmte reale Bildung ju vermitteln: fo ift e& 
a Feiner Seit in Abrede genommen, daß zunächſt und vor Alem 
Anjtalt die geiftigen Anlagen der Jugend gu entwideln und dadurd, 
oe ie te Sugend geijtig frei und gemandt macht, diefer jene Bildung 
‘pt get A welche man im Gegenſatze ju der realen wohl die fore 
ung genannt hat. Formale Bildung wird aber bei der Jugend 
nicht permittelt durch Bielfeitigfeit und Umfanglidfeit des der 
a hart Stoffes, fondern gerade durch die Griindlichfeit in 
3 desſelben. Darin, daß die Jugend das ihr Dargebotene 

a organifchen 3ufammenhange, in der Begiehung dev Theile auf 
ider, in beeen Mohingigtit you einander fast und begreift, ift ftets 
ya b fiir dig formale Bilbung gefunden worden; und darum 
. — * es als Aufgabe an, jeglichen Unterricht, den es 
* oye ihe gründlich au ertheilen. Aus dieſer Aner— 
fi — zugleich, daß nicht bloß dev Unterricht in alten 
aller und jeder Unterricht an reves miiffe 
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gründlich extheilt werden. Der leptern Meinung find nun aber die. alten 
Philologen und auc) wohl mande andere Leute nit. Köchly (RM. G. 
G. 24) fagt: Wie mag man vom Sculbuben verlangen, daß die 
RKenntniffe aud den phyfifalifden und aus den hiſtoriſchen Wiffenfchaften 
auf gleiche Weife grindlid und vollftandig aufgenommen werden 
follen? Freefe (d. deutſch. G. S. 40) fagt: Griindlidfeit ift Haupt 
beftreben ded lateinifden, Fertigkeit des frangofifden Lehrers. 

Ich erlaube mir bei diefer Gelegenheit die einfadje Frage aufyu- 
werfen: Rann denn der Lehrer oder darf der Lehrer frangofifd) nicht 
fo griindlid) [ehren? Wenn er nidt fann, fo liegt bier die Schuld 
rein am Subjecte, nidt am Objecte wie bet der lateinifdjen und grie 
chiſchen Sprade. Im Frangofifden Fann der Lehrer der Gache auf 
ben Grund fommen, wenn er will; er Fann alfo die Sprade griindlid 
treiben und griindlid) lehren, muf denn aber etwas mehr fiir das Fran- 
- gofifhe thun, alg was die meiften deutſchen Gymnafiallehrer bisher fiir 
diefe Spradje gethan haben. Gr fann alfo, wenn er will; follte er 
nicht diirfen? Wenn es moglid) ift, Frangofifd gründlicher gu lehren 
als Latein und Griechiſch, fo möchte id) dod) die Natur des Imperativs 
wohl fennen lernen, die dem Lehrer aufgibt, dasjenige, wads er griindlid) 
lehren Fann, nicht grinbdlid) und dads, wad er nicht gründlich lehren 
fann, griindlid) gu lehren (das Weitere hierüber fteht in meiner Reform 
der deutſch. Gymn. S. 84). 

An die oben aufgeworfene Frage knüpfe ich nun die Bemerkung, 
daß die tauſendmal laut gewordene Befürchtung der alten Philologie, 
daß durch Zulaſſung der Realien als Unterrichtsgegenſtäände am deutſchen 
Gymnaſium der Gründlichkeit des Unterrichts Gefahr drohe, entweder 
eine reine Abgeſchmacktheit enthalt, oder aber auf einer neuen Verwechſe⸗ 
lung der Begriffe Umfänglichkeit und Vielſeitigkeit mit der 
Gründlichkeit beruht. Ueber die Griindlichfeit alles Unterridtes an 
Gymnafien ift bereits entichieden; aller Unterrimt an denfelben 
ſoll und muf grindlid fein, fonft taugt er nidtd; die Um: 
fanglichfeit und Bielfeitigfeit desſelben aber harret noc) einer weitern 
Veftimmung. Es ift überall im Leben ſehr räthlich, die Füße nad) der 
Dede gu ftreden; und darum Fann aud) über die Umfänglichkeit und die 
Vielfeitigheit des Unterrichtes in alten Spraden nur dann erft entfdyieden 
werden, wenn nad) einem gerechtern MtaGftabe ald bisher die Anzahl der 
wodentliden Lehrftunden, welche den alten Spradjen, den nenern und 
den Realien gegentiber, gebiihren, ermittelt fein wird. Wber fiir die alten 
Spraden nur erft 14 bis 18 woͤchentliche Lehrftunden vorweg nehmen, 
in welchen fid) die. alte Philologie der Linge und der Breite nach ers 
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e und die nun nocd) iibrigen 14 bis 18 Lehrftunden ald die 
m Betrachten welde man zur Theilung den übrigen Disciplinen 
adlein Yortverfen “will; dad ift eine Ungerechtigkeit, 
flange am deutſchen Gymnafium geduldet werden follte! 
fiber einen foldjen Maßſtab werde id) nachftend dem 
m Refer in einer eigenen Arbeit vorlegen, auf weldye ich durch 
Der Begriffe yon Griinodlichfeit, Umfinglidfeit und Viel— 
ded fpradgtien — an den deutſchen Gymnaſien vore 
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IX. Beurtheilungen und Angeigen. 


B. Schriften sur Padagogik. 
Das Turnen mit befonderer Begiehung auf Medlenburg, von H. Timm, Collab. zu 
Pardhim. Neuftrelig, Barnewiß 1848. 

Wis wir eben unfere Wünſche nad) Mittheilungen über Entrwidlung 
und individuelle Geftaltung des Turnend niedergefdrieben, fommen uné 
10 Bogen von Herrn Timm gu, auf denen fiir Medlenburg unfer Wunſch 
vollftindig erfüllt ift. Wir befpredjen die Broſchüre ausführlich, weil fie 
die erfte Gabe der Art ift, namentlich die erfte, die Das Turnen alé cine 
gymnaſiale Erziehungsſache darftellt. Drei Fragen ftellt und beantwortet 
uns der BVerf.: 1) Was war das Turnen bei den Grieden und was 
fann und wird es bet und fein? 2) Wie muf dad Turnen betrieben 
werden, inébefondere an Gymnafien? 3) Wie ift das Turnen bisher 
betrieben worden? — Der Verf. weist guerft die Unmodglichfeit nad, mit 
bem Turnen die griechiſche Gymnaſtik erneuern gu wollen. Die Gym 
naftif der Griedjen follte die Harmonie ded Geifted und Leibes, leibliche 
und geiftige Tichtigfeit und Schönheit im Einklange darſtellen. Die 
deutſche Turnfunft fol den Korper in jeder Begiehung des fittlidjen Le- 
bens gum Diener und Trager des ihm inwohnenden Geifted machen. 
Der wefentliche Unterſchied diefer beiden Wuffaffungen wird hiftorifd und 
philoſophiſch nachgewieſen und damit die Wiedereinführung der griechiſchen 
Gymnaftif als ein gleidmifiges Berbredyen an der Menfchheit und am 
Chriftenthum nachgewieſen. Das Turnen hat fid) aber aud) in Deutfd- 
fand national und eigenthümlich entwidelt und ift als nationales Cnt 
widlungdmoment aufgefaft; es befteht in eingelnen Erſcheinungen und 
Formen aller Orten. Reihen wir es nun in das Syftem der Erziehung 
ein, fo fann es aus der Sdhule her in feiner Allſeitigkeit Volksſache 
werden. Nach Medlenburg ift es durd) Jahn, der halb ein Medlen 
burger war und dort Sinn und Freude an körperlicher Rüſtigkeit vor- 
fand, alé ein voller Kreis von forperlidyen Uebungen fdjon 1812 hin— 
übergebracht worden. 

Für die fernere Entwidlung ded Turnens ift ed wefentlidh, endlid 
darauf gu denfen, nad) den verfdhiedenen Sweden Leitung und Ordnung 
desfelben verfdieden gu geftalten. Man fann die Ginridjtungen von 
öffentlichen und Bereinsturnplagen, von Univerfitdts-, Sdhuls und Mie 


fitirtumnpligen nicht willtkürlich unter einander mengen, fann von einer 
Gomnafaljugend nidt den Cubordinationsgeift des Militars, nicht die 
moralifie Rraft erwachſener Manner verlangen, daß bartige Jünglinge 
mit Dderfelben Luft Purjelbiume ſchlagen, wie Rnaben von 12 Jahren. 
Der BVerf. erdrtert darauf, wie das Turnen eine Erziehungsſache iſt, 
und gwar eine nothwendige, allgemeine, fdulmafige und volfémafige, 
fellt eS dar ald eine Staats und nationale Erziehungsſache, eine Wife 
chaft —— und ein Spiel. Darnach ſtellt er die Grundſätze fir 
t Des Turnens an Gymnafien dar. Gang richtig gebt er 
mau, “bas Die einfeitige Auffaſſung Sahns von Anno 1812 heut- 
t mehr ausreidjt *, ede Zeit hat ihre befondern Intereſſen. 
dung ves Leibes muß auf den Geſammtzweck der Erziehung bee 
‘werden. Ref. hat das gethan fiir die hohere Bürgerſchule und 
@ matirlid) gu einer andern Auffaffung gefommen, als der Berf. 
da ——— Eine geiſtige Jugend, ſagt er, will geiſtige Be— 
arene Turnens. Diefe findet er darin, daß ed eine leibliche Ere 
1 — — eine Stärkung der moraliſchen Willenskraft 
* der Schulerforderniſſe, Kraft und Beharrlichkeit zum 
ft —* Beruf erſtrebe; daß es den Schüler zu einem dem 
ferlande nützlichen und wehrhaften Genoſſen erziehe und ihn durch 
lige Uusbiloung als cin tüchtiges Glied vem Leibe der Menſchheit 
Zu dem Drangen auf eine wiſſenſchaftliche Behandlung ded 
at ihn wohl and) namentlic) ver Gedanfe, daß das Gym⸗ 
tigen Manner der Wiſſenſchaft gu feinen Zoglingen hat. 
f ing ng tt Eu bedingt fid) danach durd) die Forderung, es 
igsplan eingureihen, die Leitung desfelben darnad), daß 
x Sugend betrieben werden foll, die es gang auf ihre 
cht mit Stetigfeit betreiben fann, fo daß es ein Gyms 
Aeiten muf, entweder allein oder in Berbindung mit einem 
er ex p ofesso, jedod) dann, daß der erftere den Turnplag 
= Etziehung verwaltet; ver Organismus der Turngefell- 
uae geftalten, daß die Schüler zur Selbſtdisciplin ane 
findet ſich Ref. mit Verf. wieder in voller Uebers 
wie denn aud) ver Berf. nicht bloß die Zucht auf dem 
. ie Schüler geübt wiſſen will, fondern die individuelle 
es Turnens fiir die einzelne Schule aus ven Schülern felbft 
laffen **. Dev Umfreis der Uebungen foll dem Alter 
- Sa Gans cP 
* Bergl. Pädag. Revue, Auguſt 1845. 
* Bergl. Turnen in dee hohery Bürgerſchule. Pad. Revue, Bd. XIX, S. 301—311. 
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ber Turner gemag feftgefest werden. Das Exerciren jedod) verwirft der 
Perf. Mef. verweist deßhalb auf Scheibert hob. B. S. 331—337 und 
auf eine Anmerkung in der unten citirten Abhandlung, die fir dad Erer- 
ciren im Gymnafium einen eigenthimliden Gefichtdpunct gibt. Das 
Betreiben der Uebungen wünſcht ver Berfaffer tiglid), nad) wiffen 
fchaftlider Methode, in folgender Ordnung: 1) Turnfdule, Turnraſt. 
2) Turnfiir; a) Schauturnen, b) unbedingte Willkür. 3) Turnfpiel; 
a) Gemeiniibungen, b) Spiel im engern Cinne. Fir den Commer ver- 
langt er mit Recht Fefte, fiir den Winter Fechten, Schlittſchuhlaufen x. 

Der dritte Abfdynitt gibt die Gefchichte der mecklenburgiſchen Turn: 
plage monographifdy und gwar des gu Friedland, Neubrandenburg, Wise 
mar (von Dr. Nolting), Neuftrelig, Schwerin, Güſtrow (von Oberlehrer 
Reuter), Malchin, Roftod (von Fedhtlehrer Ferber), Parchim (vom Verf.), 
Lübeck. Obgleid) alle lehrreid) find, fo beſchränken wir uné dod) auf eine 
Mirtheilung aus der Geſchichte des vom Berf. geleiteten Turnens, die 
ex durch die Jahre 1842 — 1847 fortfiihrt. Se linger je mehr hat fid 
ihm, wads das Turnen felbft anbelangt, eine verftandige Benugung der 
Spieß'ſchen Methode und Refultate empfohlen zum Theil im Gegenfag 
gegen Jahn-Eiſelen-Maßmann. Wir miiffen dem Verf. darin beiftimmen, 
dod) hat es und damit nur gelingen wollen, fo weit wir felbft die Leis 
tung führen fonnten, fte nicht den Borturnern anvertrauen muften. Gin 
Turnlehrer fann nicht eine grofe Schülerzahl nad) Spies befdyaftigen, 
ein Borturner aus den Schülern nur felten eine fleine. Wir haben alfo 
im Gommer den Borturnern als Leitfaden das Diether'ſche Werkbüchlein 
in die Hande gegeben, weil wir da alle Schitler gugleid) auf dem Plage 
haben wollten, im Winter aber, two wir jede Claffe einzeln im Gaale 
turnen laffen, nad) Spieß (namentlich die Rleineren nad) dem „Turn⸗ 
bud) fiir Schulen“) geiibt, fo weit die Kraft reichte, die, da immer nad 
3 Sdhulftunden unmittelbar eine Turnftunde im dumpfigen und hodft 
ftaubigen Gaal gegeben werden mufte, oder aud) 2 Turnftunden hinter 
einander lagen, oft bis zur Erfchopfung -angeftrengt wurde. Mit der 
Zeit verringert fid) vielleidt die Anftrengung. Sm legten Jahre hat fid 
Hetrn Timm das Turnen vollftindig als die eigene Angelegenheit der 
Schüler geftaltet und organifirt. Die Ordnung fiir das Turnjahr, die 
Gefte 2c. find in Gemeinfchaft mit den Schülern feftgefegt und beſprochen, 
wenn aud) (wie bei und) leider oft feine Meinung fiegte, felbft wenn fie 
ben innerften Wünſchen der Jugend nicht entfprad. Auf Anregung von 
Klumpp * ift ein Turnerrath eingerichtet, durch diefen die Ordnung 


* Gutsmuths Jugendſpiele edd. Nlumpp. Stuttgart 1845, 
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ded Turntages in folgender Weife beftimmt: 1) Hinausgiehen auf den 
Platz, Verſammlung auf dem Tie zur Befpredung von Maingeln und 
Unfiindigung von Befdluffen. 2) Riegenturnen an zwei Gegenftinden. 
3) Berfammiung auf vem Tie (Gefang, aud) 4ftimmig, und Unterbal- 
tung). 4) Turnkür (mit Wettturnen der Mufterturner und Vorturner). 
3) Gemeinjamed Spiel. Die Einübung der Gefange liegt gang in Hane 
den Der Sdyiler, die Handhabung der Disciplin ebenfo, wobei bemerft 
wird, mie einem Lehrer gegeniiber jeder Fleine Knirps Luft gum Klagen 
ud Rechthaben hat, erwadfenen Schülern gegeniiber ausgeladt gu 
werden fürchtet und — ſchweigt. Wir fügen aué unferer Erfahrung die 
andere Hingu, daß Schüler gegen Schiller immer hirter find alé der 
Rebrer, daß dieſer alfo, wo er dazu fommt, faft immer mildernd cintreten 
fama, was gewif nicht gering angufdlagen ift. Bon S. 145 an ift der 
Organismus der Turnanftalt mitgetheilt. 

A. Ordnung der Gefellichaft; 1) Beftimmungen über den Turnwart 
(Rehrer); 2) uber den BViceturnwart; ber den Turnerrath (ergänzt fich 
felbit, Hat das Recht der VBefdywerde, ves Antrags, des Gutadhtens, 
ſchlichtet CStreitigfeiten und ftraft, berith offentlidy ꝛc.); 4) über den 
Bicherwart, Zeugwart, Gefangwart, Caffenwart, Signaliften, Thiire 
wart, die Zugführer, Borturner, Anmainner, Fähndriche, Zugturner, Nies 
gtnturner. B. Allgemeine Turngefege. 

Wir find vem Verf. fiir feine unverholenen und lehrreiden Mite 
theifungen äußerſt danfbar und fonnen die Erwagung und Nachahmung 
finer Ginridtungen und Mittheilungen nur auf das dringendfte empfeh— 
len, rathen daher, dad Heft felbft gur Hand gu nehmen. 

Stettin. W. Lang bein. 


C. Hand- und Schulbücher fiir den höheren Unterricht. 


I. 
i. Ueber die Methode des ELementarunterridhts im Lateiniſchen von Lauff 
Oberlebrer am Gymnafium gu Miinfter. Münſter, bei Hajt und Riefe, 1841. 
2 Mateinifded Bocabularium, nad) Grammatif, Etymologie und Synonymik geords 
net von Dr. Rone. Miinfter, bei Haft und Riefe, 1841. 
% Praftifhe Anleitung gur Uchung der regelmafigen Formen der lateiniſchen Sprache, 
von J. Frefe. Münſter, bei Theiffing, 1842. 
Es ift immer eine freudige Erfdeinung, wenn Manner, die in irgend 
dium Zweige der Kunft oder der Wiffenfdaft eine Reihe von Jahren mit 
Erfolg und klarem Bewußtſein gearbeitet haben, endlich die Refultate, dic 
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ſich ihnen bet fortwahrendem Zurückführen ber Theorie auf die Prarid 
Kerausftellten, dem PBublicum mitthcilen. Dadurd) werden für Kunft 
und Wiffenfdhaft fidere Haltpuncte gewonnen und ruhiges und befonnencd 
Fortſchreiten ungemein gefordert. Hier liegt und der Fall vor, daß zwei 
Manner, die, verbunden durd) Freundſchaft, eine Reihe von Jahren 
hindurd) an derfelben Anftalt vemfelben Lehrgegenftande Zeit, Nachdenken 
und Krafte widmeten, fortgefegt ihre gewonnenen Anſichten austaufdten 
und beridjtigten, und gwar gu einer Zeit, wo der GAhrungéprocef über die 
Lehrart der deutſchen Grammatif nicht ohne Cinwirfung auf die der lateini- 
ſchen Sprache bleiben fonnte, gu derfelben Ueberzeugung gefommen, dieſe 
in den vorftehenden beiden erften Schriften ausſprechen. Der Verfaffer von 
Mr. 1 hat feine Anfidhten in fo Haren und einfachen Worten dargelegt, dah 
id) es für zweckmäßig erachte, wenn id) mid) lediglich darauf befdyrante, 
ben Kern derfelben gu referiren, gumal der grofere Theil der Lefer, durd 
langere oder kürzere Praxis in diefem Lehrgegenftande befahigt, es vor- 
jieben wird, diefelben feinem eigenen Urtheile gu unterterfen. 

Herr Lauff weist die in der neueren Zeit wiederholt vorgebrachten 
Klagen theilé über den langfamen und ungentigenden Erfolg ded 
erften lateinifhen Unterridtes, theils ber die verhältnißmäßig 
geringe Fertigkeit, welde die Schiler uberhaupt in Anwendung 
jener Sprache gu erlangen pflegen, feinedivegé von der Hand, und glaubt 
e6 nicht in Wbrede ftellen gu diirfen, daß nach dem bisher gebrauchliden 
Verfahren die Ergebniffe jenes Unterridtes mit der darauf verwendeten 
Kraft und Zeit in der Regel nidt in einem angemeffenen Verhaͤltniſſe 
ftehen. Gr gefteht e6 Herrn Blume gu, daß der Weg des lateinifden 
Unterridjtes durch die dürren Steppen blofer Abftractionen und ihnen 
entfpredenden Formen ohne concreten Snhalt geht. Nady einem drei 
bis vierjahrigen Unterridjte, fagt er, bei adyt bid zehn wodentlichen 
Lehritunden und vielleicht nod) mehreren Arbeitsſtunden ijt eine unverhalt- 
nifmafige Unbehiilflichfeit auc bei leichten Lleberfepungsaufgaben, fowobl 
aus dem Lateinifdjen als aud) in dadfelbe, durchfdynittlid) nicht gu 
verfennen. Nur duferft fangfam, unter beftindiger Benugung der Gram: 
matif und des Wörterbuches, nad vielem Ueberlegen und Vefinnen wird 
eine foldye Arbeit gu Stande gebradt. Und felbft dann bei weitem nod 
nicht mit der erforderliden Sicherheit und Richtigkeit. Gogar bid in die 
oberften Claffen ver Gymnafien hin macht fich nidjt felten Mangel an 
burdhgreifender Sicherheit, Leichtigfeit und Gewandtheit bei den Ueber: 
fepungen bemerflid). Ungleid) größer nod) ift die Unbehülflichleit, welch 
fic) bei dem freien Gebrauce ded Lateins offenbart, Aus Mangel ar 
freier Uebung find die Schüler faum im Stande, miindlid) einen Gedan 
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fen mit einiger Leichtigkeit fret lateinifd) gu geben: und den ſchriftlichen 
ſteien Arbeiten fieht man es durchgängig an, daß fie wegen gu febr 
vorherridender Gewdhnung an blofed Ueberfegen auf dem Umwege durch 
das Deutfche entftanden find. 

Keineswegs feblt es unferen Schülern, felbft nicht den ſchwächern, 
| duh Den verſchiedenen Stufen in der Regel an einem verhaltnipmafigen 
| gtammatifden Wiffen; dagegen erheben fic) im Können auf 
‘bem fremben Gebiete, in Vergleich gu jenem Wiffen, aud die 

Befern durchgängig faum über die Mittelmäßigkeit. 
_  Diefe wngeniigenden Erfolge verdienen fortwahrend um fo mehr die 
Wondere Aufmerkſamkeit der betreffenden Sdyulmanner, da nicht nur bei 
Ma it neveren Zeiten immer haufiger gewordenen Anfedtungen dev claſ— 
m Studien durch Ultilitarier insbefondere auc) der in Rede ftehende 
ichts weig von diefer Seite her heftige Anfechtungen erleidet, fondern 
jener Studien und felbft verdienftvolle Fachgenoſſen, eben um 
Ergebniſſe gu befchleunigen und rafder eine angemeffene 
tim Latein herbeizufiihren, allmalig angefangen haben, die alte 
und ſyſtematiſche Methode des lateinifden Unterrichted, wel⸗ 
rie die Schuld beimeffen, gu verlajjen und dem Hamiltonismus 
md: J acototiémus) ju huldigen. Diefe Lehrmethode, bloß auf 

he Routine beredynet, ift aber in ihrer confequenten Durchfiihrung 
iden hodjten Sweden des Gymnafialunterridtes durchaus unvereinbar, 
“Wim fie, auf die claffifden Sprachen in Gymnafien angewandt, faft 
“Mibioendig gur Seidjtheit und Oberfladlichfeit, gu einem gedankenloſen 
= HM und yur Untergrabung des felbjtandigen Urtheiles führt. 

b pont ben Anhangern der neuen Methode vorgeſchützten glangen- 
ee Den neueren Sprachen find die in friiheren Zeiten 
y eben fo glinjenden Ergebniffe des Unterrichtes in der 
iden * ad paren nimlid) die ungemeine Vertrautheit 
» die Fertigfeit und Gewandtheit in derfelben, weldhe 
iideten unter unferen Borfahren nad) der alten Merhode durch— 

varben. —* man nun weder auf den Hauptzweck des latei⸗ 
an Gymnaſien — formale Bildung des jugendlichen 
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uoch auf dieſe Ergebniſſe, welche doch gang entſchieden der 
oo das Wort reden, hinlaͤnglich Rückſicht nahm, hat man 
ife ſründe der ſchwächer gewordenen Erfolge diefes Unter- 
itur und den Principien der grammatiſchen und 

thode gu finden und diefelbe daher verlaffen gu müſſen 
* ‘per Natur und den Principien dieſer Methode, fon- 
Anwendung allmalig eingeſchlichenen und herrs 
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ſchend gewordenen Mangeln find jene Griinde zu fuchen. Diefe Mangel 
felbft haben aber ihre Quelle und Veranlaffung vorzüglich in der gan; 
bedeutend verdinderten Richtung, welche dad Etudium der lateinifden 
Sprade nad) und nad) genommen hat. Unferen Vorfahren galt namlid 
aufer der Erreichung formaler Geiſtesbildung durch dad wiſſenſchaftliche 
grammatifd)- aͤſthetiſche Studium der Sprache aud) noch die Erwerbung 
eben jener praftifden Gertigfeit als aweited Hauptziel, indem die lateinifde 
Sprache nicht nur alé die Sprache ver Schule und des Unterrichtes, 
fondern aud) ald das eingige Vehikel aller geiftigen Mittheilung unter 
Gelehrten und Gebildeten jeder Art allgemeine Geltung gewonnen hatte, 
Das allmalig durch gangliche Umgeftaltung ver Verhaltniffe ved focialen 
und wiſſenſchaftlichen Lebens verminderte Bediirfnif ved Lateingebrau 
tes fonnte natirlid) nicht ohne Einfluß auf dad’ Studium und den 
Unterridt diefer Sprache bleiben. Das cine materielle Hauptyiel, 
Enverbung der Fertigfeit, trat nad) und nad) in den Hintergrund, wale 
rend das andere, formale, Erreichung einer normalen Geiftesbildung 
burd) jenes Ctudium, nicht allein feine Geltung behielt, fondern aud bei 
geſteigerten philologifden und philofophifd)s grammatifden Forſchungen 
gang vorzüglich in den Vordergrund trat. Daher die vorherrfdyend und 
faft audfdlicBlid) nationale Richtung ded lateinifehen Unterrichted in 
der jepigen Zeit. Zufolge diefer Richtung ift einerfeits dad wiffenfdjaftlidy 
grammatiſche Studium, anbdererfeits das Cindringen in die Meifterwerfe 
der Alten und das Verſtändniß derfelben fiir wiffenfdaftlich - aftherifche 
Ausbildung beinahe gur alleinigen Hauptfadhe geworren. Und in dem 
nimliden Grade, in welchem jene beiden 3wede allein allmalig mag 
gebend wurden, mufte nad) und nad) die Erwerbung einer entfpreden: 
den Fertigfcit in Anwendung ded Spradftoffes, ein Konnen und 
Selbftfchaffen auf dem fremden Gebiete, vom Anfange des Unters 
richtes an gurtidtreten. Aber aud) gang abgefehen von dem praktiſchen 
Gebraude fann man wohl nidjt verfennen, daß die Erringung der Fer 
tigfeit und völligen, freien Beherrſchung des fremden Sprachftoffed unteug: 
bar alé ein Hauptnery des ganjen Studiums betradytet werden mus. 

Nicht durch Befeitigunug oder Schwaͤchung der alten grammatifds 
foftematifden Methode wird ein giinftiger Erfolg gu ergielen, fondern ed 
wird vielmehr durd) Wegriumung der Hemmniffe und Vefeitigung der 
eingeſchlichenen Mangel, welche indbefondere ein dem grammatifden 
Wiffen entfpredhendes Können behindern, von Anfang des la— 
teinifhen Unterridtes an dahin gu wirken fein, daß auf jeder 
Stufe in gehodrigem Verhaltniffe beide Zwecke zugleich erreidjt werden. 

Zwei Hemmuiffe oder Mangel find es nun vorzüglich, welche als 


129 











































folgen der oben berührten veränderten Richtung des Studiums insbe— 
‘Pudere cinem verhaltnifmafigen Können im Wege ftehen. 

Y Mie das erſte gang bedeutende und durch die ganze Schulzeit hin 
— wirfende Hemmniß tritt die gu einſeitige Gewöhnung 
ee Schül — von Anfang an die Worte bloß ſehend zu ver— 
> allenfallé ſchreibend von ſich gu geben, dagegen die faft 
eBernadlaffigung des Hörens und Sprechens. Daher die faft 
cine Erſcheinung, daß die Schiller nur mit dem Buche vor den Augen 
Sahin bloß Gehirtes gu verftehen und gu tiberfepen, durchweg 
song Haben fie den lateiniſchen Sag vor Augen, fo faffen und 
m fie ifm weit leidter, als einen weniger ſchwierigen, den fie blof 
Daher aud yum Theil die Erfdeinung, daß fie bis in die 
fn Claffen hin dads Latein durd)gangig ohne Wusdruc lefen. 

mit ſteht der zweite Hauptmangel in genauer Verbindung, daß 
——— Sprachſtoff von Anfang an nicht durch unver— 
Einprägung ins Gedächtniß, der jedesmaligen Stufe 
bleibendes, freies Eigenthum gewonnen wird. Daher fühlt 
er | hitler nicht heimiſch, fondern rathlos alé Frembdling beftindig 
Kee den Gebiete gegeniiber. Nicht im Gedadtnif als voll- 
Cigenthum, nidt als lebendiges Wort auf der Junge 
$ Latein, foridertt im Bude. — Um nun diefen Mangel gu 
cea Geordnete, ehemals mit fo grofer Strenge anges 
ribungen unerlaͤßlich; um jenes Hemm niß zu befeitigen, 
an, fiir das Horen und Spreden, wodurd) gum Theil 
j6: Gewandtheit im Latein erworben wurde, und fiir dad 
¢ Converftrer wodurch nod) jest die Fertigheit in neueren Spra- 
wonner — — welches jedoch auf unferen jetzigen Schulunter⸗ 
acm aitwendbar ijt, einen Erfolg eintreten gu laſſen, 
Beibehaltung det ſtreng grammatiſchen Methode und 
hungsübungen, von Anfang an ein den jedesmaligen 
1S Konnen herbeigefiihrt wiirde. Cinen folden Erfag 
AB Gige: Nebung in freier lateinifder Gag bil- 
rften Anfange des Lateinifden Unterrichtes an. 

jert de yal fobald er die Flerion der Worter auf 
id der Worter auf us und um nad) der zweiten 
n Temporibus des Zeitwortes esse fertig einge- 
“rte Subjtantive nad diefen Declinationen, nebft 
8 ; um durch Memoriren fid) gum Cigenthume gemacht 
* ſyntatnſche Regeln gelernt hat, dieſen Stoff 
tleinen Sagden zuſammenzufügen? 
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Es fteht ihm nidts im Wege, cine Menge derartiger Woͤrter durd) 
nadhhaltiges Memoriren in furger Zeit gu gewinnen und diefelben auf 
mannigfache Weife, nicht tiberfegend, fondern felbftthatig, frei, ohne 
Dictat in das Obr, ohne Bud) vor den Augen gu Sagen, wenn aud 
Anfangs gu nod) fo nacten und fleinen, gu verbinden und gleidy von 
Anfang an Here und Meifter des geringen Sprachfloffes au werden. — 
Diefen Stoff fann er allmilig durch Memoririibungen ausdehnen und 
in gleichem Verhaͤltniſſe auc) feine fleinen Gedanfen nad) und nad ev 
weitern und befleiden und fo nebſt verhaͤltnißmäaͤßigem Fortriiden in der 
Grammatif, mit felbftindiger Anwendung des Stoffed zum gufammenge 
fegten Sage allmalig voranfdjreiten. 

Drei Stücke werden bei diefen Uebungen vorgugsweife in Betradt 
genommen: 1. dad GErlernen der Grammatif, 2. das Ginpriigen des 
Lerifalifchen, 3. die Uebung in Anwendung beider. Denn Grammatif, 
Ginprigung des Materials und Uebung felbft, gleich beim Anfange ves 
Unterrichtes, miiffen durd) Anordnung und Methode fid) nahe an 
einander ſchließen und fid) gegenfeitig unterftiigend die Hand bieten. 

Here Lauff geht dann diefe drei Stücke durch und führt in Betreff ded 
Erlernens der Grammatik dasjenige näher aus, wad fo eben 
im Umriſſe angedeutet worden. Ueber dad Lerifalifde fagt er fol 
gende bebergigendwerthe Worte: Wollte Jemand bei dem Baue eines 
Hauſes erft wabrend der Arbeit jeden einzelnen Balfen, wenn er ihn 
braudt, aus dem Walde holen, jeden Stein, wenn er eingefligt werden 
fol, aus dem Bruche fordern, und fo mit unendlicher Unterbrechung det 
Arbeit die eingelnen Materialien herbeifchaffen, wie langfam würde dad 
Werk von ftatien gehen, wie viele vergeblide Zeit und Mühe fojften! 
In gang abniidem Fale befinden ſich durchgängig unfere fleinen Lateiner, 
wenn fie fid) gum Ueberfegen anfdiden. Sie follen gufammenfiigen, 
fennen die Art der Fügung, aber fie find ohne Material. Eben fo 
beim Ueberfegen aus dem Lateinifdyen follen fie analyfiren, fonnen aud 
Caſus, Genus, Tempus u. f. w. an der Endung errathen; aber die 
Wörter felbft find ihnen durchweg alle fremd. Die miihfam erwor 
bene Maffe unorganifder Flerionéformen fann ihnen nidt helfen. Die 
Haͤlfte, oft drei Biertel der Zeit, welche auf Uebertragung eines Dictated 
verwendet wird, geht lediglich mit Blattern und Suchen im Worterbuce 
verloren, welches der Schüler faft bei jedem Worte in die Hinde nehmen 
muß. Hat er das verlangte Wort gefunden, fo fdpreibt er ed in fein 
Heft hinüber, um fogleid) beim nadften Wort die naͤmliche langweilige 
und geifitodtende Operation von neuem gu beginnen, Seine Thätigkeit 
dabei iff mehr cine Beſchaͤftigung der Hande als des Kopfes au nennen, 
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a: ohne vielfiltige Serftreuung und ohne grofe Paufen 
figfit, Mangel an Wirtervorrath im Gedächt— 
dad Uebel, wodurch eine rafche, leichte und vielfache Uebung 
: g des Sprachftoffes duferft erſchwert und die friihe Crverbung 
enen Fertigfeit geradezu verhindert wird. 
8 rib Mittel gue rafden und fidern Erlernung des Mate- 
— jur Förderung der freien Anwendung desſelben ift 
yes und planmifiges Memoriren der Vocabeln, und 
cos t folden Anordnung, daß dasfelbe an die Grammatif {id 
bj — und den Uebungen als Grundlage dient, mit— 
mile gerade diejenigen Worter gelernt werden, deren Beugung 
| tig in Der Grammatif genommen wird und aus wel 
t Sige gebilnet werden. Co verbindet fic) mit den Para— 
iat a, us, um fofort dag Memoriren der gangbarften, dahin 
den Worier, Subjtantive, wie Adjective. Ebenſo werden bei der 
eclination die gewdhnlicdjten Worter fogleid) auswendig gelernt; 
Diefelbe Urt wird mit den übrigen Declinationen und den Con: 
am perfahren. Für diefe Memoririibungen fei die 
2 de) ã dadurch vermindert ſich die Schwierig— 
und ſteigert ſich dads Intereſſe an dieſen Memorir— 
in —** Gs werden 3, B. aus dem Vocabularium, 
vie ai © vor Augen haben, etwa zwei Wiorter angegeben. 
’ free pie Bücher gefchloffen und die beiden Worter 
m faut und deutlich memorirt. Gin neues Wort hinzu— 
— und wiederum die Drei Worter von meh— 
hergeſagt. Abermals ein neucd Wort dazu genommen 
aon fo fort bis gu fedjs oder jehn Wortern, welche 
in kurzer Zeit mit Leichtigfeit und Fertigfeit auf 
haps fonnen. Anfangs erbicten fic) natiirlid die 
ie Palinate und werden durch dftere Wiederholung 
aguas fommen auch diefe heran oder werden 
ard, verfdont, denn dad fann und foll jeder 
ane ibungen, wie überhaupt beim Unterridte auf 
| * gewiſſe Lebendigkeit und Raſchheit uner⸗ 
it gewonnen, die Intenſivitaͤt der Uebung ver— 
on und Wetteifer felbft in die Dragen und 
h lft fid) hiebei auf das laute und Deut 
fen, welded ur Bermeidung der. fchlaferigen Sal⸗ 
6 rorbent tlid) viel beiträgt. Vorzüglich aber dient Diefe 
ge Ausſprache des figeaigits en Don 
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Sehr haufig und von grofer Bedeutung find die Fehler gegen das 
Gefdledht der Worter. Von der unterften Stufe bis weit in die oberen 
hinein fühlen fic) die Schüler bei miindlichen wie ſchriftlichen Uebungen 
alle Augenblide durch Unficherheit im Gefdjlechte inébefondere derjenigen 
Wörter gehemmt, bei weldyen dasfelbe nicht durd) die Endung oder 
Bedeutung gang entfdhieden hervortritt, und miiffen daher mit nadthei- 
ligem 3eitverlufte zu Grammatifen und Worterbiichern ihre Zuflucht neh: 
men. Zur Hebung diefer Unficherheit ift fein Mittel fo geeignet, alé daf 
alle Subftantive, deren Geſchlecht nicht durch die Endung ſcharf bezeichnet 
und ungweifelhaft ift, nur in Verbindung mit einem Adjectiv memoritt 
werden, an deffen Endung man dad Gefchledht erfennt. Dadurch ruft 
das Subftantiv das Adjectiv, welched mit ihm gewiffermafen gu einem 
Begriffe verfdmilst, vor die Anſchauung und gibt an der Endung des 
Adjectivs fein Gefchledt fund. — 

Am Schluffe dufert fid) Herr Lauff über den Gebrauch der lateini- 
fdjen Sprache im freien, mündlichen und fcbriftliden Ausdrucke alfo: 
Sft die Claffe vom erften lateiniſchen Unterrichte her ftets darin geübt 
worden, fid) dad Spradymaterial durch Memoriren aus den Büchern 
heraus gum bewuften freien Cigenthum einzuprägen und, von 
den geringften Anfangen beginnend, in immer weiterem Kreiſe fortfdrei- 
tend, fleinere Gedanfen unmittelbar lateinifd) audgudriiden und das 
Latein als [ebendige Sprache auf die 3unge gu bringen: fo ift dadurch 
der Uebergang gu einem gufammenhingenden Denfen und Sprechen tibet 
einen Gegenftand felbft dann ſchon vermittelt, wenn man aud) dabei ftehen 
bleiben wollte, nur Gage tiber verfdiedenartige Materien bilden gu 
laffen, deren Inhalt nidjt im 3ufammenhange fteht. Geht man aber nod 
einen Schritt weiter, [aft man iiber einen und denfelben Gegen- 
ftand verſchiedene eingelne Gage bilben und diefe endlid), was den ange- 
ftellten Verſuchen gemaäͤß bei Tertianern mit giinftigem Erfolge ge 
ſchehen fann, gu einem Ganjen vereinigen: fo ift man dadurch dem 
fpdtern freien Sprechen ohne Beihülfe um einen bedeutenden Schritt 
naber gertidt. Und von da aud fiihrt ein furger Schritt gu den freien 
fdriftliden Uebungen; denn gerade der Mangel an Faähigkeit, un- 
mittelbar im Latein gu denfen, ift dad Haupthindernif, welded 
aud) dem reiferen Schitler hiebei im Wege fteht. Immer an Ueberfegen 
gewohnt fann er fic) nicht davon losſagen, feine Gedanfen erft deut fd) 
gu denfen und dann in dad Latein überſetzend niedergufdreiben. Sind 
aber die Schüler in der befdhriebenen und vorgefdlagenen Methode vor: 
bereitet, fo werden derartige leichtere, freiere Urbeiten mit Nugen und 
Grfolg ſchon früher eintreten fonnen, alé eee auf den beiden aati 
Stufen, 
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Dieß find die Kerngedanfen des gwar nidt umfang- aber inhalt— 
widen Werkchens, und wir glauben, jedem Lehrer der lateiniſchen Sprache 
einen Gefallen damit zu thun, auf vasfelbe hingewiefen yu haben. Wenig- 
fiend geftehen wir, die wir und in demfelben Verhaltniffe befinden, daß 
wir Dadfelbe gu wiederholten Malen mit fteigendem. Intereffe gelefen und 
8 auch jetzt keineswegs fortlegen, um ed nidjt wieder zur Hand gu nehmen. 

Mr. 2. Mit dem angefiihrten Werke fteht das Bocabularium des 
Herm Rone in der engften BVerbindung. Es wurde in der Abſicht aude 
gearbeitet, die Anwendung der Grundfage, welche oben ausgeſprochen 
ind, zu erleichtern und gu befordern. Dadfelbe enthalt beinahe die 
finmliden Nomina und Verba, welche zur Lefung des Nepos, Cafar 
mm der andern Schriftſteller, welche gewohnlid) in den Gymnafiale 
sajingelefen werden, ausreiden. Die Nomina find nad) den einjelnen 
Diihationen und in diefen wieder nad) Endungen und Geſchlecht, die 
Sih nad den Gonjugationen gruppenweife gufammengeftellt. Durd) 
Wide Gruppirung werden dem Schüler ſowohl beim Memoriren, da ſich 
- itttall natiirlidje Einſchnitte und Ruhepuncte darbieten, als aud) befone 
Mdina Hinficht auf die Grammatif bedeutende Vortheile gewahrt. Allein 
wd) cinen andern Bortheil bietet das Pocabularium dem kleinen Lateiner 
ftellt fic) gewodhnlich die Menge der gu lernenden Wörter 
eit groper por, wie fie in der Wirklichkeit ift; fie erſcheint ihm als 
fofe Maffe, vor welder ex ein geheimes, mehr oder minder bewußtes 
Sian empfindet. Die diden Worterbiidyer beſtärken ifn in feiner Vor— 
8 die vielen ,und andere, und dergleichen mehr” bei 
lungen bon Wortergruppen in der Grammatif find eben aud) nidt 
et, ihm jene Borftellung ju benehmen. Hier erfahrt er aber bei 
nenden Gruppe die beſtimmte Anzahl der dazu gehören⸗ 
baren Wörter; 3. B. der Adjective auf er, a, um," die das e 
m, feier si? 40, derer, die es ausftofen, 15; der Feminina auf us 

Dierten Declination 115 der regelmafigen Ctammverba nach der 
yugation 36, nach der aweiten 18 u. ſ. w. Vergleicht er nun 

Anzah hte er tiglidy fernen fann, fo fieht er dag Ende 
fbald ab und bleibt fic) an jeder Stelle mit Sicherheit bewußt, 
) vor ſich und wie viel er fdjon hinter fic) gebracht habe. 
Bew uptfein gu unterſtützen und die Ueberſicht noch mehr ju 
ft id i dem Vocabularium auf ſehr zweckmäßige Weiſe den 
nt jeber Gruppe die laufenden Nummern beigefiigt. Selbſt 
en, wo Die Anzahl der gu einer Gruppe gehörenden Worter 
en bei dem Unterrichte auf mehrere Curfe zu vertheilen 
higung des Schülers und ftarfe fein —— 
a 9, tte bebe a, Bo. XXI. 
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tenn er Ddiefelbe erfibrt. Nachdem er bei täglich fortgefegter 
Memoriribung recht bald die Ueberjzeugung gewonnen bat, daß 
er wöchentlich mindeftend 36 — 40 und im Laufe des Schuljahres yu 
40— 42 Wochen gerednet etwa 12—1500 Worter mit Bequemlidfeit 
lernen Fanny indem er ferner erfahrt, daß die Zahl der ungefabr fin 
ben gangen Gymnaftalcurfus erforderlidyen gangbarften Romina vielleidt 
2000, ver Verba etwa 1000 betraigt, fo wird ihm dieſe Zahl gegen die 
getrdumte Unendlidfeit immerhin nur gering erfcheinen, und es leuchtet 
ihm die Moͤglichkeit, ded Stoffes Herr gu werden, von felbft ein. — 
Die Quantitat ver Cilben ijt mit vieler Genanigheit angegeben, ein 
Feineswegs fiir ein derartigeds Bud) unwichtiger Umftand. Nur wünſchen 
wir, daß der Berfaffer bei einer erfolgenden gweiten Auflage und fein 
permehrte bringen, fondern durch Ausſcheidung feltener vorfommende 
Mirter vie Maffe ves Stoffed möglichſt vereinfacden möge. 

Mr. 3 ift ein nad) den in der Lauff'ſchen Schrift ausgeſprochener 
Grundfigen bearbeitetes Büchelchen, welches wir wegen feines geringer 
Umfanges gum Gebrauche bei Kindern empfehlen. Einzelne Fehler, dit 
ftehen geblieben find, fo wie daf hie und da in den Uebungen Worte 
vorfommen, die unter den Claffen nidjt ftehen — dad fann fpater ver 
befjert werden. Was aber den Gedanfeninhalt der eingelnen Gage betrifft 
fo empfehlen wir dem Berfaffer dringend, fid) in diefer Hinftdyt vie Schul 
ſchriften von Beder und Wurſt gu Muftern gu nehmen. 

G. Löbker. 


Uebungsbücher fir dag Lateinfdhreiben. (Bgl. Bd. XV, S. 219—227, Bd. XVUl 
©. 46—51, 132—143.) Mr. 5. Süpfle, Aufgaben gu lateinifden Stilübun 
gen. I. vierte, If. dritte Uuflage. 

Here Süpfle hat durd eine Reihe guter Biidher alé treffliche 
Schulmann fid) VWerdienfte erworben und aud) feine vorliegenden ,, Auf 
gaben” haben in eine Menge von Anftalten, die im Vorworte aufg 
gaglt werden, einen woblverdienten Cingang gefunden, und ihre Braud 
barfeit und zweckmäßige Einrichtung bereits hinlanglid) bewahrt, fo da’ 
ed nur nothig ift, dad gu ermabnen, wad gu Bemerfungen Veran 
lafjung gibt. 

Der Stoff hat für die Sugend im Ganzen vorgiiglide Angiehung? 
fraft und bewabrt in feiner Auswahl und Anordnung einen fichert 
wohlgeübten Tact; nur Einzelnes möchte man mit befferm vertaufed 
feben. So namentlid) die moralifden Gage, im erften Theile Nr. 140 
141, 146, 148, 159, 161, 200, 205, 212, und nod haufiger ti 
zweiten Theile, befonders Mr. 6, 7, 21, 22, 28, 38, 40, 45—47, 60, 178 


135 


oer die gebaltlofen Briefe im 1. Theil unter Nr. 145, 147, 226, 229, 
231, im 2. Th. Mr. 5, 10, 27, 56. An folden Dingen findet vie Suz 
gud fein Intereſſe. Godann fcheint mir Hr. S. im Gebrauche der 
lnteinifejen Claſſiker für feinen Swed gu weit gegangen und zu viele 
Ciellen gang wortlid) tiberfegt zu haben, fo daß die Schüler viefe Stellen, 
_ Beil fe eben befannt find, geradeju abfdreiben können. Eo im Leben 
be Gicero Nr. 338, 342. Im aweiten Theile haben Nr. 15—18 „das 
 Greifenalter” viele Sage ein ju wortgetreued Geprige aus vem Cato 
wajor. Nr. 24 eine lingere Stelle aus Liv. 1, 40, Nr. 25 aus Cicero's 
Gataoren. Nr. 48 aus Cic. de orat. 1, 61, ja Mr. 259 ijt fogar 
Aagane oft eine wortlide Ueberfepung aus de orat. II, 15 u. 2 w. 
daß ein fo feiner Kenner der Latinitat, wie Hr. S. iſt, 
* Abſchnitte mit Leichtigkeit ſo umgeſtalten könnte, daß der 
it die benutzte Quelle geradezu in der Ueberſchrift angeflihrt ere 
\ . md gu einer nupreiden Vergleidhung gendthigt werden könnte. 
Stiide, wie die fiber Plato (Nr. 266—291) müſſen entweder 
Mandern vertauſcht oder in viel freierer Faffung gegeben werden, da 
* le, aus welder jest groftentheils wortlid) iiberfegt ift (Stall 
ve inlung im erften Theile des Plato der Gothaer Ausgabe), 
** der meiſten Schüler befindet. 
6 id) ſonſt bei mehrfachem Gebrauche ded Buches von Kleinig— 
ile a r angemerft habe, davon will id) nod) Einiges in der Kürze 
mn. Sm erften Dheile Nr. 5, Nota 7: ,, Man bemerfe, daß Cicero 
ace atid von aér nur in der griechifden Form aéra gebraucht.“ 
te audy der zweite, ebert for confequent gebrauchte Accuſ. wthera 
i — oder ſtatt der Bemerkung ein Citat von Zumpt, 
Mr. 4 follten die lateiniſchen Wörter fiir „Gemächer, 
I : be alé manches andere angefiihrt fein. Ebenſo Nr. 5 
en. § tr. 6 ,fprudein”. Nr. 30 „Büſchel von Kornahren oder 
a: 12 ift gefagt: „Man bemerfe, daß nach Creta 
> die PBrapofition in nur Cretam heißt“. Wo find 
n Sule’ Bei Nr. 25 und 31 ift für den Adjective 
§ cititt, Warum nicht auch) 3. §. 685 und die iibrigen, 
{ gen 1 Grammatifer? Es ijt dies cine Bemerfung, die 
t. Aud) ftatt Noten, wie Nr. 27: ,, Quisque muß nad) 
git werden” (dasfelbe Nr. 112) und ,Leute, welde 
m Conjunctive” wiirde wohl befjer auf die betref- 
¢ Grammatié verwiefen werden. Nr. 31; ,teda 
—— Fadel)’. Nicht immer; denn ‘Ovid. 
Baucis: multifidasque faces ramaliaque 
9% 
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arida tecto detulit. Nr. 72, N. 4. Zumpt hat die Gade §. 482 
Nr 74: , unter diefen, in his’. Blof in, das aweite ift gu viel. Chen f 
Nr. 96, 8. 281, 7. 316, 13; im 2. Theil: 81, 8. Mr. 75 wird citirt 
„Nr. 69, 9”. Und da findet der Schüler bloß die Vocabel utrimque 
Hr. S. hat gwar nirgends mit Citaten einen Mißbrauch getrieben, abe 
aud) die wenigen Stellen, wo der Schüler beim Nachſchlagen bloß ei 
Wort oder einen Paragraph angeführt findet, möchten beffer dadurd 
gu entfernen fein, daß das Nothige nod) einmal erwähnt witrde. Mr. 78, 7 
yPlusquamperf.” foll wohl Conjunct. fut. exact. heifen. Nr. 81, 4 
ift liberaliter verdrudt. Nr. 139: gu den drei Grammatifen feblt 3. §. 48: 
Mr. 142, 6: pyrenaeus ftatt Pyr. Mr. 154, 1: dazu Zumpt §. 46: 
Dod) dieß gilt, wie gefagt, von fehr vielen Stellen. Nr. 170, 3 ift „et ipse 
erwähnt. Da Hr. S. mit vollem Rechte von fid) fagt, daß fein Buc 
„durch Reinheit und Clafficitat des Ausdrucks fid) vor vielen ähnliche 
vortheilhaft unterſcheiden“ werde, fo hatte er aud) nod) diefe und ein pac 
aͤhnliche Livianiſche Redeweifen nach Cicero’s Sprachgebrauch geben fir 
nen. Nr. 178, 2 gu , mit Feuer und Schwert” heift die Note: ,, die Latein 
ftelen die Worte um und fagen ferro ignique.” Aber dod auch b 
fanntlid) et igni et ferro. Mr. 178, 13 ift cine Redeweife mit eo od 
huc und dem Genitiv citirt, die dod) im Borworte S. VII als nic 
ciceronianifd) veriworfen wird. Es fann aud) bier esse mit dem Ablat 
gebraucht werden. Nr. 190, 10 ift „6“ ftatt b ftehen geblieben. Nr. 1914, 
„Statt des einfachen und gebraucht die lateinifdhe Sprade, um da 
Cingel(ne mehr gu vereinigen, et—et“. Das Fann febr leie 
gu Mißverſtändniß fiihren. Nr. 192, 2% „Das Object fie, bleibt bef 
untiberfept”. Da ift das Wort ,, beffer“ ein irrthimlider Pleonasmu 
Mr. 197, 12 ift , quamobrem” vercinigt, an andern Stellen getren 
gefdjrieben. Mr. 199, 141 wird das deutfdye ,hin und wieder” unricht 
burd) passim überſetzt; denn ed paft nicht gang in den dortigen 3ufar 
menhang. Nr. 201, 10 „numi“ ftatt nummi. Nr. 209 in dem gric 
Berfe find Accentfehler. Nr. 234, 6 bei salutem dicere im Anfan 
eines Briefed ware auf die Wortſtellung aufmerffam gu machen. Ber 
Reifig’s Borlef. von Haale §. 473, S. 827. Mr. 236, 7: „Zum 
§. 703” ftatt 710, b. Mr. 243 delphicus ftatt Del. So aud in viel 
Ghnliden Fallen. Nr. 245, 7 „ans Land fteigen, escendere”. H 
paßt ascendere beffer, nad) befannter Unterfcheinung bei Wolf ju Su 
Ces. 61. Dasfelbe gilt von Nr. 337, 14, Nr. 247, 9 „habillis“ fe 
habilis. Nr. 251, 9 ,,§. 788" ft. 805. Mr. 308 ware vor ven Wor 
„vor Chriſti Geburt” beffer ein „oder“ eingufegen, um den Unterſch 
des lateinifdjen Sprachgebrauches in ſolchen Fallen deutlicdy gu mack, 
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Wr. 310, 1 flatt zu fagen: ,Die Worte weil burd diefe durdh per 
quam mit folgendem Gonjunctiy auszudrücken“, ware nugreidjer die eins 
fade Angabe , weil durch diefe relativiſch“, und nun der bezügliche 
Paragraph der Grammatif. Nr. 317, 3: ,, Ueber die Wuslaffung der 
Partifel und bei mehreren hinter einander folgenden Cubftantiven vgl. 
3umpt §. 783. Richtig bemerft derfelbe, daß das letzte Cubftantiv aud 
mit que antreten fonne.” Wher dody fehlt bei Zumpt der nothwendige 
3ufag, daß die Partifel wegfalle, wenn die Reihe nit unbe— 
vingt abgefdloffen ift. Mr. 329 fteht im Terte: „ſcheint er nod 
dadurch vermehrt gu haben, weil er” ftatt ded gebrauchlidern , dah". 
Rr. 332 wird das deutſche , umgeben” durd) stipare erflirt, wo dod) 
bier „dicht umgeben“ gefagt worden ware, wie dieß Nr. 282 und 
WH aethefhen ift. Rr. 339, 9 „8. 811“ ft. 812. Fir dad Mr. 354 im Terte 
geege „ſo wie einer”, wozu prout quis angegeben ift, Ddiirfte je 
rachdem einer paffender fein. Mr 361 find die deutfdyen Morte „ſo 
tate id) dir nichts verlehlen gu diirfen geglaubt” etwas hart und unbes 
balflih; durch Vorſtellung ded „geglaubt“ ware wenigftend einigermafen 
geholfen. Nr. 362 „ſchien ihm diefes von Leuten, die Dem Tode nahe 
fud, fonderbar” ftatt des richtigern bei”. Mr. 365 ,, ward ihm gu 
tm, daß er 2¢., nody ein herrliches Lebendende gu Theil”. Gebräuch— 
ide it aufer dem, daf. Nr. 368 „ich fiir alle Könige widtiger 
salte“ wird man das fiir dod aweimal fegen miiffen. Berner fann 
i} mich hier und Nr. 369 mit der Orthographie in „Dolmätſcher“ nidt 
belteunden. 

Im zweiten Theile, um aud) aus diefem Etwas gu ermahnen, wird 
R. 9, 8 licet angegeben gu dem Terte: „wann ihm dieß gu erlernen 
Stlegenheit gegeben wird”, wad aber der Begriffsfphare nad 
wg cinander liegt. Auch Nr. 13 wollen das lat. ,satis miti sermone 
Mqui“ und deutiche „ſprach auf das mildefte” nidjt gang gu eine 
mer paffen. Nr. 16, 3 ift persequi erwahnt, wo Cicero in der benuge 
im Etelle tenere hat. Mr. 18, 1 ftatt der Bemerfungen über ,Scitote” 
ügte ein cinfades Gitat der Grammatif, wie von 3. §. 164: cin 
Quuct, der auch auf manche andere Noten Anwendung findet. Mr. 28, 12 
$545" ftatt 445. Nr. 31 enthalten die Worte „ehe du felbft die Cade 
Fehtt worden bift” cin lateiniſches Deutſch. Nr. 32 mus das ,gebe ihnen 
wi’ „gehe ihnen nad” heifen. Rote 10 daſelbſt bediirfte vie Redens— 
M ,Vila vere vitalis”, die befanntlidy aus Ennius entlehnt ift, eines ere 
litternden Zuſatzes oder ware mit einer andern gu vertaufdyen. Nr. 34, 2 
iB die Verbindung und daher muß vermieden werden” nidt deutlich 
Jarg ausgedrückt; denn ideoque ijt befanntlid) lateiniſch. Nr. 36 könnte 
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bei , Ohne Wabhrhaftigheit” angemerft fein, daß hier ohne durch eit 
pafjendeé Qarticipium mit den Abl. absol. gu überſetzen ware. Nr. 37 
a. E. ftehen im Terte gwei falſche Zahlen. Mr. 47, 9 ift dad simpliciu 
im Deutfden ,, mehr in feiner wahren Geftalt” gu vag wberfegt und i 
dasſelbe hineingelegt, wads nicht darin liegt. Mr. 48 modhte gu , obn 
Scheu“ beizufügen fein: mit salvus. Nr. 54 wird gur Erklärung de 
Terminus decedere von Proconfulen, Propratoren rc. hingugefiigt: „da 
Wort hedeutet eigentlidh: bis er von der hohen Stufe, von der Wiird 
diefed Amtes herabftieg (daher eben decedere, nicht discedere)". Uche 
piefe Unterſcheidung des de und dis hat, wie id) glaube, Jahn richtige 
geurtheilt gu Virg. Georg. Il. 8. Mr. 71 ,in foldjen Zeiten“. Warm 
hierzu das ardhaiftifde tempestas, dad bet Livius und den Spiteri 
nicht ungewöhnlich ift? Chenfo Mr. 95, 11. Mr. 72, 13 wird Herr © 
das temporarius fiinftig gewif mit einem ciceronifden Ausdrucke vei 
taufden. Mr. 74, 2 wird gu den Tertedworten: ,,erfieht man daraué 
baf er Der cingige war, der x.“ bemerft: ,Die lat. Sprade i 
hier kürzer und pracifer, und fagt: daß derfelbe als der eingig 
den Kampf beftand. Go ift e6 aud) bei primus, princeps, postremu 
etc.” Nun folgen drei Stellen aus Cicero. Aber dieß Gefeg ift nid 
gang genau. Confequent nimlich ift diefer Spradgebraud nur bei de 
Orodnungsjahlen, namentlid) bei primus, bei den andern Worter 
aber ift es nur gewöhnlich der Fall; denn es finden ſich aud) Stelle 
pom Gegentheil, 3. B. Cic. in Verr. II, 2: una est civitas Mamertino 
rum, que legatos misit. Liv. XXI, 46: hic ertt juvenis, penes que 
belli perfecti laus est. Nr. 95, 3 möchte dad terentianifde etiamdur 
beffer gu andern fein. Nr. 100, 11: ,Man beachte hier wieder die ii 
Lateinifden fo ndthige, im Deutfden fo oft vernadlaffigte Anwei 
dung des mit der gehorigen PBrapofition gufammengefepten Verbums 
ftatt oft iberfluffige oder entbehrliche, da gerade bierin eht 
ein Vorzug als ein Tadel unferer Mutterfprade liegt. 

Dod) ich will abbrechen, um nicht nod) mehr Raum mit derartige 
Kleinigfeiten in Wnfprudy gu nehmen. Moge Herr S. die wenigen M 
nutien mit dem Sinne aufnehmen, mit weldem fie gegeben wurden, un 
feft tibergeugt fein, daß man feine höchſt zweckmäßigen Aufgaben, wen 
er in der Verbefferung derfelben fo fortfahrt, wie er im erften Theile namen 
lid) bei Den Abſchnitten uber Cicero’s Leben begonnen hat, nod fang 
in deutfden Gymnafien mit Liebe und Nugen gebraudjen werde. 


Mihlhaufen. 
Ameis. 


V. 


‘thud ber Glementargeometrie. Zum Gebrauche fir höhere Bürgerſchulen und Real⸗ 
exfiaiten, fo mie gum Selbſtſtudium bearbeitet von Fr. Rummer, vormaligem 
anothers. badifchem Gieutenant; Hauptlebrer an der Gewerbeſchule und Lehrer 

) ta Rathematif an der höhern Bürgerſchule ju Heidelberg. Erſter Theil. Ebene 

Geometric. Mit 6 Steintafeln. Heidelberg 1841. VIL, 88 S. weiter Theil. Stes 
Remetric und praktiſche Geometric. Mit 7 Steintafeln. VI, 77 S. 


dem Berf. dieſes Lehrbuches entſpricht keines von den vorhans 
tam Lehrbüchern fiir ſeinen Unterricht, er findet fie entweder allzu ftreng 

Guflidifdben Syſteme folgend oder gu popular oder gu kurz abgefaßt, 
te bei feinem Lehrcurs vollfommen gebraudjen au fonnen. Der Verf. 
Adar keineswegs der Meinung, daß der Unterridt in der Weife gu 
7 fei, daß die Schüler gu fpecicllen praktiſchen Zwecken gleids 
abgerichtet und ihnen dadurd) eine Art Halbbildung beigebracht 
, ohue auf die wirkliche Ausbiloung ihres Verſtandes Rückſicht gu 
tbmen, fondern er glaubt nur, es dürfe in Beobachtung der ftreng 
Mjenihaftlichen Form (sic) nicht gu weit gegangen werden, weil das 
wd dad Berftehen und mit diefem die Liebe und der Gifer gum Gre 
fhon im Anfang verloren gehen.“ 

Auf welch falfden Wegen fic) ver Berf. befindet, braucht in diefer 
Feiſchtift nicht weiter angeführt gu werden, da fdjon oft und von vere 
diedenen Seiten her der Sag hinlanglid) bewiefen ijt, daß jede Form 
wim Unterrichte immer die befte ift, welche am wiffenfchaftlidften gehand- 
fet wird und daß daber cin Lehrer diefelbe yollfommen verftehen muß, 
Mh in Diefem Falle die Schiiler die Liebe und den Gifer nie verlieren, 
tof aber es ein grofier Fehler ijt, wenn der Lehrer nur eine eingige Lehre 
aribode und in den meijten Fallen diefe nicht recht verfteht und alfo glaubt, 
lic jeded Wlter, fiir jede Bildungsftufe paffe nur cine eingige Form. Es 
ib cine Langit ausgemadte Sache, daf fiir den erften Unterridjt die 
gnetifche Form die befte ijt und daß bei ihr vie Schiiler um fo mehr 
tebe und Gifer jeigen, je wiffenfchaftlicher diefe Form gehandhabt wird. 
Der Berf. fühlt, daG die ſynthetiſche Form bei feinem Unterridte nicht 
bapt, hat aber gu wenig wiffenfchaftlide Bildung, um dads Wefen diefer 
form vollfommen gu fennen, um fid) nad) einer andern Form, namlid 
tad der genetifdjen, umzuſehen, hat deßwegen die äußere ſynthetiſche Form 
beibehalten, d. h. theilt die Sage cin in Lehrfage und Aufgaben, gebraucht 
meifiens die eutlidiſchen Beweife (wenn ihnen aud) mandymal eine alges 
teaiihe Form gegeben ift), muß alfo aud) hie und da die euclivifde Folge 
beibehalten, wo bie Sage ves Beweifes und nidjt ded Snhalted wegen 
1G folgen; Dagwifchen hat aber der Berf. viele Uebungsaufgaben, die 
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zum Theil von dem Berf. felbft herriihren und eine praktiſche Tendeny 
geigen und welche allerdings dad Intereſſe des Schülers vielfad anreger 
mogen. 

Der erfte Theil handelt die Planimetrie ab, und gwar gibt der 1. Ub 
fdnitt ,Grundbegriffe”, d. h. Definitionen von Geometrie, Korper, 
Flächen und Linien. Der II. Whfdynitt handelt von der geraden Linit 
und Winkel (e8 wird hier gleid) von der Kingeneinheit und vom Meffen, 
yon det Grundeintheilung gefprodjyen, und diejenigen Gage aus Elem. 
Eucl. I. angefiihrt, welche fich ohne die Sage tiber Congrueng der Dre 
ede beweifen laffen, alfo die Sage von Neben- und Scheitelwinfel, Parallels 
linien, Gegenwinfel und Wechſelwinkel). Der UL. Abſchnitt handelt von 
pen ebenen Figuren (nur Definitionen), der 1V. von der Grofe der Winkel 
in den eigen Figuren, der V. die Lehre vom Dreiede (d. h. nur die 
Sige liber das Dreie, welche ſich in Elem. Eucl. J. finden), VI. Con: 
ftruction@aufgaben gu Abſchn. V.; VIL. von den Vierecken und Vielecen; 
VILL. vom Flidjeninhalt der edigen Figuren; IX. Lehre von den Linien 
und Winfeln im Kreiſe Centhalt vie Gage Elem. Eucl. III.); X. von 
ber Aehnlidfeit der Dreiede; XI. Proportionalitat der Linien im Kreiſe; 
XII. Gonftruction von Proportionallinien und Verwandlung von Figuren; 
XIII. Wehnlichfeit ver Vielecke (Abſchn. X— XII. enthatten die Gage 
Elem. Eucl. VI, nebft einigen Anwendungen); XIV. von den in und 
um den Kreis gefdriebencn PBolygonen (oder Elem. Eucl. 1V.); XV. 
Berechnung des Mreifes; der Anhang enthalt Sammlungen geometrifder 
Conftructions- und Berechnungsaufgaben. 

Der zweite Theil ijt mit viel weniger Sorgfalt als der erfte audges 
führt; er enthalt lange nicht fo viele Aufgaben als der erfte Theil, die 
aber gerade hier am meiften am Plage gewefen waren, da in neueren 
Zeiten das Studium der Stereometrie eine fo breite Baſis in den Reale 
ſchulen erhalten hat. Der gweite Theil enthilt die Stereometrie und die 
praftifdje Geometrie, und gwar handelt I. von der Lage der geraden 
Linien und Ebenen im Naume, II. von den forperliden Winfeln, UL. von 
ben geometrifchen Körpern wberhaupt, IV. von den Prismen und Pyra— 
miden, V. von der Beredynung oder Oberflächen und Conftruction ediger 
Korper, VI. vom Kubifinhalt ver Prigmen, VI. vom Kubifinhalt der 
Pyramiden, VIL. vom Kubifinhalt einiger andern Polyeder, UX. yom 
Cylinder, X. vom Kegel, XI. yon der Kugel; Anhang: ftereometrifdy 
Aufgaben. Die praftifdye Geometrie ift nody kürzer und unvollftandiger 
als die Stereometrie abgefaft, und geigt, daß der Berf. eine flare Cin- 
fidt von dem, wad in ein Lehrbudy gehort, nidt hat. Da dev Verf. 
nimlid) die Trigonometrie nicht aufgenommen hat, fo mufte er alle die 
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Theile der praftifchen Geometrie auslaffen, welde auf Winkelmeſſen 
beruben; tibrig ware nod) viel gewefen. Die Aufnahme mit den Mefe 
latten, Meffetten, Kreuzſcheibe, Meßtiſch, Bouffole und Nivelirwaage 
waͤren die hier gu betradjtenden Gegenftande gewefen; ftatt deffen handelt 
ber Berf. auf 25 Seiten, ohne Trigonometrie, die ganze niedere und höhere 
Geodifie ab, wie fic) aus Folgendem ergibt: Boraus geht eine Furze 
Ginleitung, welche eine Definition der praktiſchen Geometrie umfaft; dann 
handelt 1, pon Den Snftrumenten (hier werden unter Anderm befchrieben 
be Differengmeffer, das Aflrofabium, Theodolith), IL. von der Meffung 
ve Linien und Winkel, A. unmittelbare Meffungen, B. mittelbare Mefs 
fungen, III. pon der Aufnahme ebener Fladen, LV. vom Nivelliren, 
¥. von der Aufnahme von Bergen, VI. Landedvermeffung. 

Bei einem fo fleinen Raume, bei einer Unfenntnif der Trigonos 
mine, bei fo vielem Materiale konnte dieß nur fehr unvollftandig dare 
geiellt werden, fo daß Hauptunterfuchungen, wie 3. B. die tiber die Wufe 
fndung der Fehler und ihrer Größe gang iibergangen werden muftert 
md die Schuler ein unflares Bild der praktiſchen Geometrie erhalten. 


Libingen, Dee. 1846. 
2. F. Ofterdinger. 


Sdeiud ber Geometric fiir Gymnafien, von C. Mever, Profeffor am tin. Gymnas 
fum yu Potsdam. Erſter Theil: Planimetrie. Dritte Auflage. Potsdam 1843. 
Vi, 168 S. Sweiter Theil: Stereometrie. Sweite Aufl. Potsdam 1843. 108 S, 
Gin viel wiſſenſchaftlicheres Lehrbudy, als dad vorhin angegeigte, ift 

verliegendes, dad ein Mann gefdrieben hat, von dem man fagen mug, 

ba er feine Wiſſenſchaft vollfommen inne und mance Erfahrungen als 

Bidagog gemacht hat. Diefes Urtheil miiffen wir ablegen, wenn der 

Bef. audy nody der ſynthetiſchen Darftellung den Vorzug vor der genetis 

fen gibt. Der Berf. hat mehrere Sige, welche die neuere Geometrie 

tt Tage gebracht hat, feinem Lehrbuche einverleibt und ſich bemüht, die 
fhler, weldye den Elementen des Euklides vorgeworfen wurden, zu vers 
iden, Dadurch wurde mande Aenderung in der Folge der Sage und 
inden Beweifen ndthig. Diefe Folge ift aus folgendem Snhalte gu ere 
then. Erfter Theil: J. Borbegriffe, II. von der Lage der geraden 
kinien gegen einander, Parallelie, III. Eigenſchaften des geradlinigen 

Deieds, IV. von dec Congruenz der Dreiecke, V. von den Vierecken, 

idteondere pon den Parallelogrammen, VI. Vergleichung der Parallels 

famme mit den Dreieden, VIL. vom Kreife, VIII. Aufgaben, IX. von 
va oo PVerhaltniffen und Proportionen (das geometriſche Ver— 
Hilti wird als der Qhuotient zweier Zahlen definirt), X. vom Meffen 
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ber Linien und Fladen, Xl. Proportionalitat der Linen und Aehnlichkeit 
ber Figuren, XIU. Proportionalitat ver Flichen, Inhaltsbeſtimmung ver 
Giguren, einige Gigenfchaften der Dreiecke, XIII. Proportionalitit der 
Linien im Kreife, XIV. allgemeine Gigenfchaften der Polygone, von den 
Kreisfiguren, insbefondere von den regelmafigen Polygonen, XV. die 
Kreisrednung (Quadratur bes Kreifes), AVI. Aufgaben. Jweiter 
Sheil: I. vom der Lage der geraden Linien und Ehenen gegen einander, 
H. yon den forperlichen Eden und von den Pyramiden, HL von den 
Pridmen, inébefondere vom dreifantigen Prisma und dem Parallelepipedon, 
Snhaltébeftinmung der Prismen und Pyramiden, [V. vom Kegel und 
Cylinder, V. die Kugel, VI. Conftruction auf der Kugelflaͤche, fpharifde 
Dreiede, VIL. yon den regelmafigen Rorpern, VIII. Aufgaben. 

Da diefed Buch fdjon mebhrere Auflagen erlebt hat, möchte es nod 
ein oder dad andere Mal aufs neue aufgelegt werden, und es wiirde den 
Verf. vielleicht beftimmen, einige Aenderungen bei einer neuen Auflage gu 
madjen, wenn Ref. ihn hier auf einige Puncte aufmerffam mad. 

Seder, der die Gefchichte ver Mathematif verfolgt hat, weif, wie 
ſchwierig, ja vielleicht unmoglid) es ift, eine regelrechte Definition der 
geraden Linie gu geben; allein gegen die Art, wie es hier der Verf. 
gemacht hat, möchte befonders aufmerffam gu madjen fein, da bier ein 
gar gu arger Verſtoß vorliegt. Zuerſt definirt der Verf. eine Linie als 
Weg, welden ein Punct beſchreibt, und fagt dann: „ein folder Weg 
fann gerade oder nicht gerade, d. h. frumm fein, Daher unterfdeidet 
man gerade oder frumme Linien”. Aber was gerade oder frumme 
Linie ift, wird nicht gefagt, und daß hiemit nichts angufangen ift, ſcheint 
ber Verf. felbft gefühlt gu haben, weil ec fpater nod einmal eine Erfla- 
rung der geraden Linie gibt, die aber nichts andered als eine Cigenfdaft 
der geraden Linie ift. Er fagt namlid), daß durd) einen Punct unzählig 
viele, durdy zwei Buncte aber nur eine gerade Linie gezogen werden Fann. 

Die Parallelentheorie ded Verf. beruht, wie ſchon Grunert * gegeigt 
bat, auf einem gang unerwiefenen Sage; es ware gu wiinfden, der Verf. 
würde in einer fpateren Auflage dieß bemerfen und hier den Euklides gum 
Mufter nehmen, der in aller Chrlichfeit den eilften Grundfag feiner 
Parallelentheorie vorausſchickte. 

Der Verf. (aft die Pyramide und den Regel auf folgende Weife 
entftehen: Legt man durch einen feften Bunct auferhalb dec Ebene eines 
Polygons oder eines Kreifes eine gerade Linie und bewegt diefe an bem 
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Umfange des Polygons oder Kreifed, fo befdjreibt diefelbe eine Pyramide 
oder einen Regel; gegen diefed ift gwar nichts einguwenden, nur hatte 
bemerft werden follen, daf die gerade Linie ihre Lange andern muß. 

Der Verf. hat mehrmals den Begriff ded Unendliden gebraudt; 
wit firdten immer, daf bei Anfingern eine ungenaue BVorftellung daz 
burd) erzeugt wird, welche entweder eine Oberfladlicdhfeit hervorbringt 
ober ju manchen Gcheinbeweifen führt. Thibaut hat in feinem Grundriffe 
det Mathematif die Grengmethode eingefiihrt, und es (aft fid) damit nidt 
allein ber Begriff des Unendliden vermeiden, fondern die Beweife, wo 
bie Erhauftionsmethode gebraudjt wird, vereinfaden. Wir erfuden den 
Rerf., bei ciner neuen Ausgabe diefed in befondere Erwagung gu ziehen, 
wm diefed fo gut und Flar gefdpriebene Bud) nod) mehr gu verbeffern. 
dud und Papier ift gut, fehr ſchön die in den Lert eingedruciten 
hohſchnitte. 

Trübingen, Dee. 1846. 

2. F. Ofterdinger. 


Dic prattifhe Geortetrie ohne Snftrumente. Mit einem Anhange, enthaltend: Kreis 
bogen- und Gegmenten-Tabellen, nebft einer Aufgabe aus der Markſcheidekunſt. 
Gin nützliches Taſchenbuch fiir praktiſche Geometer von F. Prop, Profeffor der 
Mathematif an der finigl. polytednifden Schule in Stuttgart. Mit 5 Figuren: 
tafeln. Gtuttgart 1844. VI, 100 S. 


Durd) die Heraudgabe dieſes Schriftchens hat der Berf. beftimmt 
wondem Lehrer einen wahren Dienft erwiefen; denn fehr oft mag der 
fall vorfommen, daß ein Lehrer einen Theil der praktiſchen Geometrie 
vrlegen modjte, ihm aber die Snftrumente feblen. Obne irgend ein 
enderes Inftrument alé Maßſtab gu gebraudjen, hat der BVerf. die Auf—⸗ 
ithen durchgegangen, weldye fid) mit dem Ziehen und Ausſtecken gerader 
fnien, mit dem Beftimmen der Diftangen, mit dem Errichten und Fallen 
bet Rerpendifel, mit dem Wusmeffen und Ausfteden der Winkel, mit dem 
Jehen der PRarallellinien, mit dem Ausmeffen der Figuren und mit der 
Batheilung der Fladjen befdaftigen, und gwar mit einer Klarheit, auf 
fo clementare Weife, daß dieſes Bud) auf jeder Real+ oder Sonntags- 
gewerbeſchule mit grofem Nugen beim Unterridhte gebraud)t werden fann. 

Die im Anhange gegebene Aufgabe aud der Markfdeidefunft heist: 
Ja einem Bergwerfe foll ein Treppenſchacht gebaut werden, der eines 
tondern Swedes wegen eine ſolche Lage erhalten foll, daß die Sonne 
hi einer ſüdlichen Declination von 1° 36/ 18 durch denfelben fcheint. 

Da diefe Aufgabe in keinem Zufammenhange mit bem eigentliden 
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Gegenftande fteht, fo ware es vielleicht beffer gewefen, diefe Aufgabe 
anderswo abzuhandeln. 


Tübingen, Dec. 1846. 
L. F. Ofterdinger. 


Sammlung von Beiſpielen aus der praktiſchen Stereometrie für Real- und Sonntags 
gewerbeſchulen, von J. L. Wünſch, Lehrer der Elementarclaſſe, Reals und Gonn: 
tagégewerbefthule gu Crailsheim. Mordlingen 1844. XH, 74 ©. . 

Diefes Schriftchen enthalt in Feiner Bejziehung was Neues; die 
Beiſpiele, wie die Formeln, find aus andern Werfen genommen, übrigens 
mit Corgfalt, und e6 mag den Unterricht, den der Berf. gu geben hat, 
erleidjtern. 


Tubingen, Dec, 1846. 
L. F. Ofterdinger. 


Wir ſchließen dieſe Anzeigen mit einem Buche, das einen wirklichen 
Werth in der Wiſſenſchaft einnimmt, das aber, weil es kein Lehrbuch 
iſt, nur mit wenigen Worten beſprochen werden kann, um Lehrer der Ma— 
thematik darauf aufmerkſam zu machen. Wir meinen: 

Analytiſche Geometrie des Raumes, mit Berückſichtigung der neuen geometriſchen Ver— 
wandtſchaften und der zur größern Verſtändigung des Werkes erforderlichen Ent— 
wickelungen aus der analytiſchen Geometrie der Ebene. Zum Selbſtſtudium von 
L. Moßbrugger, Profeffor an der Cantonsſchule in Aarau. Mit 8 lithogra— 
phirten Tabellen. Warau 1845. XVI, 591 S. 

Gin ausgezeichneter Mathematifer ver Gegenwart fagte irgendiwo, 
bie neuere Geometrie habe in den legten 20 Jahren folde Fortſchritte 
gemacht, daß derjenige, welcher diefelben nicht verfolgt, faum einen Bes 
griff habe, wie viel bier geleiftet worden, wenn er aud) fonft ein aud- 
gezeichneter Analyft fei. Der Grund mag darin liegen, daß die grofen 
Entdedungen, welde die Analyfis im vorigen Jahrhundert gemacht hat, 
Viele gu dem Glauben veranlaften, es fei die conftructive Geometrie, 
welde damals nod) in ihrer Kindheit log, gang gu vernadlaffigen, die 
Analyſis aber, welche Alles gu vollbringen im Stande fei, allein gu 
treiben. Daher wurde der Calcul fo vorherrfdend getrieben, „daß der 
Studirende dabei alle Vorſtellung der geometrifdyen Bedeutung des ju 
Entwidelnden aus den Augen verliert und er wahrend des Rechnens 
das geometriſche Bild des gu behandelnden Gegenftandes gänzlich unbe- 
rückſichtigt [aft und fo gu Redynungsrefultaten gelangt, die er entweder 
gar nicht oder ofters falſch deutet”. 

; Die conftructive Geomctrie zeigt aber eine andere Klippe, an det 

eben fo viele ſcheiterten. Die neueren Entdedungen, namentlich die der 
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beſchteibenden Geometrie ftellten die Conftruction fo fehr voran, daf der 
Anfanger bei Aufgaben aus derfelben ,,ununterbrodjen nad) der gegebenen 
Anweifung darauf [od zeidynet, ohne fic) von dem, was er conftruirt, 
tine firenge geometriſche Rechenfdaft geben gu können“. 

Dieſe beiden Extreme hat der Verf. auf meifterhafte Weife gu ume 
gehen gewußt; er gibt hier einen , Leitfaden fiir Selbſtſtudirende“, 
burd) weldjen fie weder bloße Rechner nod) mechaniſche Zeidner 
werden und wodurd) fie in den Stand gefegt werden, ,felbftandig nidt 
mut eine geometrifdye Unterſuchung analytifd) ju fiihren, fondern aud) 
bei jedem gefundenen Refultate dasfelbe fogleich conftructiv darftellen gu 
fonnen”. 

Da diefes Bud) gum Selbjtitudium beftimmt ijt, möchte es nicht im 
Pane diefer Zeitſchrift fliegen, ein Bild davon zu geben, und wir wollen 
mt hiemit auf dadfelbe aufmerffam machen und mit der Bemerfung 
filiefen, daß es nicht allein als cin Lehrbuch der analytifdyen Geometrie, 
fondern auch gugleid) gur Einführung in die neuere Geometrie dient; das 
bet modte dieſes Buch auch fiir diejenigen Mathematifer beftimmt wer⸗ 
dm, die entweder die neuere Geometrie nie ftudirt haben (was febr leidt 
miglid) ift, Da auf den wenigſten Univerfititen auf fie Rückſicht genom⸗ 
Men wird), oder fiir die, weldye im Studium derfelben zurückgeblieben find, 
imd das, was fie in den letzten Jahren verſäumt haben, nachholen wollen; 
baler midjte eS aber aud) allen Studirenden der Mathemati€ gu empfeb 
lm fein, denen fo felten Gelegenheit gegeben ijt, diefen Zweig der Ma⸗ 
thematif gu ftudiren und auf die Feinheiten desfelben fo fehr aufmerffam 
Gimadt werden, wie ed in diefem Bude gefchieht. Moge diefed Buch 
‘tit allgemeine Wnerfennung finden, welche es wegen des Snhalted ſowohl 
6 aud) wegen ded vielen neuen Stoffed vor fo vielen andern verdient. 


Abingen, Dec. 1846. 
, L. F. Ofterdinger. 





KIT. Vermiſchte Aufſätze und Kleinigkeiten 


— — — 


Aphorismen. 


III. 
Vergl. Pad. Revue XIX, 82 — 84. 


Die jepigen Bewegungen auf dem Gebiete des öffentlichen Lebent 
müſſen nothwendig aud) fir Schule und Bildung einen madytiger 
Um: und Aufſchwung hervorbringen, es ift ja ein Kampf um die hochfter 
und beiligften Rechte der Menſchheit und der eingelnen Nationen, unt 
dads erfte und hichfte Recht derfelben ift Bilduag, nationale Bildung 
Staat und Bolf werden fortan anerfennen, daß in der Bildung die ſtärkſte 
Macht fiir Shug und Vertheivigung, fiir Friede und Ordnung liege, 
daß in ihr fie den ficherften, guverlaffigften Bundesgenoffen haben. Zwar 
wird nocd) mander andere Kampf gefimpft, mance Crrungenfdaft nod 
mehr gefichert werden miiffen, ehe aud) das Unterrichts- und Bildungs 
wefen feine beftimmte Organifation erhalten wird, und wir mafen und 
nicht an, irgend einen allgemeinen Blan aud) nur anjgudeuten, find aber 
liberjeugt, daß die Schule bald die Stellung einnehmen wird, die ihr 
Here Mager fdyon vorher gugewiefen hat, und daß dadsjenige, wad er 
im heiligen Eifer mit Griinden der BVernunft und Gefdhidte alé Noth— 
wendigkeit gefordert hat, durch den heiligen Kampf und nad demfelben 
gur Wahrheit werden wird und mug, 

Seder Schulmann muß diefen Zeitpunct willfommen heifen, aber 
aud fühlen, daß feine Wufgabe von nun an eine viel grofere und be- 
beutendere, gugleid) aber unendlich fchwerere geworden ift; denn jept gilt 
e6, das Leben in feiner höchſten Bedeutung gu erfaffen, und die Schule 

oll dads Leben durdy die Birger, die fie ihm zuführt, immer mehr vere 
edeln und würdiger geftalten. 3war wird aud) unter dem alten Regime 
jede Schule, weldje aus der Sdee ifrer Aufgabe heraus gearbeitet hat 
und nicht blof nad) der jededmaligen Maxime eines Cultudminifters , die 
hohe Stufe ded öffentlichen Lebens, weldje die deutſche Nation in den 
legten Monaten errungen hat, vyorbereitet haben; denn die allgemeinen 
Giiter der Menſchheit fann feine Schule verldugnen, fein Unterricht vere 
bergen, fein Gefeg todtſchlagen. Sept aber gilt es nicht mehr eine bloge 
Vorbereitung und Annaͤherung, jetzt ftehen wir mitten in diefer edeln und 
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wirdigen Form des Lebens; diefe muß nun vollig ergriffen und aufge 
foft, aud ibr heraus das Werf der Bildung unternommen werden; die 
- Schule Hat nun die Pflicht, alle verminftigen Forderungen der Gegene 
wart ihres Theild gu unterftiigen, alle wirklichen Rechte ver Menfdyheit 
_ poahren, aber auch allen Auswüchſen, Ausartungen, allen Mißbräu— 
t er fraftig ju fteuern. Die Schule mug fic) fo an die edle und vernünf— 
tye febensform der Gegenwart anfdlicfen, daG fie und ihre Glieder in 
“Me innigiten Ginflange mit dem dffentlichen Leben ftehen, daß feine 
— ihnen ftattfindet. Was verlangt nun aber das Baterland 
Schulen, namentlich von feinen hdhern allgemeinen Bildungs— 
mf alten, Biirger- und Gelehrtengymnafien? — miiffen etwa andere 
Henftinde cintreten, andere aber ausgefcieden werden? Wir glauben, 
} Wenigitens der Kreis der Disciplinen ertenfiv nicht ermeic 
den braucht. Das Vaterland verlangt, daß feine Jungen aus 
igen Raume ver Sehule in den weiten Schooß ded dffentlichen Lex 
a F Gfebren mit erſtarkter, geübter und ausdauernder Kör— 
t, mit klarem und geſchärftem Verſtande, mit reich— 
* gemeinen und ſpeciellen Kenntniſſen, mit ziemli— 
Sewandtheitin ſchriftlicher und mündlicher Darſtellung, 
iiiem abermiteinem religiös-ſittlichen Ernſte, mit ru— 
— und Mäßigung, aber zugleich mit hoher 
fterung und Ewmpfänglichkeit für alles Schöne, Große 
eho Das war freilich aud) vorher die Aufgabe der Bildung, 
a. tritt jet intenfiy mehr hervor, d. h. in Hinſicht 
Lund einzelne Beziehungen, auf Ausdehnung und Behand- 
tt Disciplinen wird manche Aenderung nodthig werden. Denn 
lg meinen Charafters der Bildung in den genannten Anftalten 
> volfsthiimlidje, die nationale Seite mehr hervortreten 
n * welnen Disciplinen mehr und beſtimmter, in andern weniger 
Das nationale Bewußtſein, das ſtolze Gefühl über 
1 dag jeder einft felbjtthitig in das grofe Getriebe des 
3 mit eingreifen foll, muß unaufhoͤrlich genährt und bee 
a ae alle die Momente und Erſcheinungen, die cine 
ng haben, dem jugendliden Gemiithe überall vorgeführt 
t, die Theilnahme und Begeifterung dafür erwedt wee 
§ Sireben nad) Offentation, ein übergroßes Selbjft- 
ehalten eu an gemafigt, falſche Vorſtellungen und Begriffe 
me ftandigfeit berichtigt werden. Hier tritt mun die 
—— entgegen. Der Menſch ſoll von Jugend 
ganzes Leben die beſtimmten und unüber⸗ 
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ſchreitbaren Grenzen anerfennen, er foll die Befdranfungen felbft erker 
nen und ehren, weldje Religion und gute Gitte, welche das Recht un 
dad Geſetz auferlegen müſſen; er foll bereitwillig fein befonderes Wo 
dem allgemeinen unterordnen, feine Neigungen nad) dem allgemeini 
fittlidjen Gefege regeln lernen. Diefe Schranken aber treten der Jugen 
die bei freiern Jnftitutionen gern und leicht fich gu Ausſchreitungen ve 
leiten Laft, entgegen in der Form des verniinftigen Gefeged, der not! 
wenbdigen Gebundenheit, alfo in einer die Redjte der Jugend ehrende 
und fordernden, aber die Fehler und BVergehungen derfelben ftreng abr 
denden Disciplin. Durch diefelbe erhalt der Schüler einen aufern Maf 
ftab fiir das Rechte und Falfde, dad Gute und Schlechte, da fei 
eigenes Urtheil, feine eigene Beſtimmung oft irre geleitet und verfelrt ift 
das Gefes der Disciplin muß wie eine Warnungstafel vor dem Aug 
ded Schülers ſchweben, auf der neben der ftrengen Strafe ein liebevolle 
Wohlwollen, eine liebevolle Anſprache an das fittlidbe Gefiihl gu lefe 
find. Bei Ausübung der Disciplin foll fein Terrorismus ftatthaben, den 
dadurch wird nicht bewirft, dab das Schlechte gehaft und verabfcheut 
fondern höchſtens öffentlich vermieden wird; fein dictatorifded Cinfdhrei 
ten, fein allgemeines, gleidfam fummarifdes Berfahren, fo daß gleide: 
Vergehen durchweg gleidje Strafe nad) fich sieht, denn das reigt un! 
emport die fchledjteren Gemiither, und die ſchwächern driidt e& nieder 
Vielmehr glauben wir, daß der fpecielle Fall aus der individuellen Na 
fur beurtheilt und unter vollftindiger Entwidelung des Unrechten uni 
Strafbaren geriigt und beftraft werden muf, und gwar (in der Rege 
wenigftens) nidt im ftilen Conferenzzimmer, fondern vor der voller 
Caffe, damit nicht bloß der Beftrafte gur Anerfennung feines Un: 
rected, fondern aud) feine ihm an Alter und Bildung gleidftehender 
Mitſchüler gum ftillen Nachfpreden des „Schuldig“ gleichſam moralifd 
Qendthigt werden. So wird das Gefiihl für's Rechte, Gute und Sle 
ſich entwidein, die Neigung gum Unrechten fich vermindern, eine Menge 
von miflidjen CSpecialgefegen aber unndthig werden. Namentlidy dari 
aber der Unterridyt felbft aufer dem Zwecke der ſcientifiſchen Bereicherung 
jene hohe Aufgabe, die ſittliche Erhebung der Jugend gu fordern, nic 
aus dem Auge verlieren, nie vergeffen, wie man gerade unter freiern 
nationalen Formen eber tüchtiger Charaftere und fittlider Manner bedarf, 
als einfeitig gelehrter Leute. Es wirft aber am meiften nicht die Lehre 
ber Moral, fondern das fittlide Beiſpiel; diefes fol man daher wir 
fen faffen, wo ed fic) frei und ungefucht darbietet; man foll es reden 
lajjen, wo ed Religiofitat, Pietat, Vaterlandsliebe, Heldenmuth verkün⸗ 
Det, oder wo ungezügelte Leidenfchaft, graufame Willkür u. f. w. Verach⸗ 
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ang und Abſcheu erweden; aber wohl gemerft! man laffe ed felb ft reden 
mdemirfen, dadurch Dag die Sugend lernt, cine ſittliche oder unfittliche 
Tat nad ibren Motiven, nach ihrem Berlaufe in den Gingelheiten, 
m@-collidirenden Pflichten u. ſ. w. auffaſſen, und rede felbjt nicht gu 
vid darüber. Man fdaut ja lieber cin fchdnes Bild an und empfindet 
fine Hobeit lieber, ald dag man fic) dieſelbe vorpredigen läßt. 
Des nationale und dad fittliche Clement alſo ware es, 
veiches jetzt mehr ald je aus den einzelnen Disciplinen in den öffent— 
idm Bildungsanftalten zu entnehmen und in die Gemüther der Jugend 
typflangen ware. Wie vermag nun dads Gymnafium vermoge feiner 
igathimlidjen Bildungsmittel dieſe Aufgabe zu lojen? Was pas fittlide 
Gement betrifit, fo wird bei cinem gründlichen Renner des WAlterthums 
Wa Zweifel. vorhanden fein, dag gerade in den Werfen der gricchiſchen 
 bmifdhen Sohriftiteller durchweg cin hoher fittlicher Geijt, cin 
thence religidfer Sinn, cine ſittliche Würde webht, von welder alles 
und Unwürdige in feiner Verworfenheit bejcichnet wird. Wer 
tabin Worede ftellr, ver hat die griechiſchen Tragifer, der hat die Hiſto⸗ 
tle, wie Herodot, Thucydides, Livius, Tacitus vollſtändig gu verjtchen 
1G wie die Mühe gegeden, und das, wad von vielen Seiten dariiber 
ielibicben worden ijt, nicht beachtet. Es tritt naturlide Warde, Ernft, 
Mirgends fo unmittelbar und wirkſam auf als gerade im 
Wird aber das Gymnafium mit feinen gum Theil nicht 
uaianalen Stoffen das fiir die deutſche Bildung nothwendige nationale 
fordern fonnen? Sch las neulich irgendwo, die Realfchulen 
Vien. namentlic deutſche Sprache, deutſche Wiſſenſchaft und deutſchen 
a geſöordert und fie ſeien ald die eigentlichen Bildungsſtätten der 
Majd Nation fiir vie Jetztzeit berufen. Wir leugnen nicht, daß fie 
i fein fonnen, find aber überzeugt, daß es die Gymnaften nidt 
gt find. oder wenigſtens fein fonnen. Die Gymnajien haben durd) 
Ya Kampf mit den Realfehulen viel gewounen und find auf mancen 
‘unben Fleck Hingewiejen worden, der geheilt werden mufte, wenn nicht 
it gan, Organismus franfhaft werden follte. Sede der beiden Schulen 
‘Ubten befonderen Wirkungskreis, ihre befonderen Bildungsmittel, 
mt aul verfdiedenem Wege wollen dod beide gu gleichem Zicle ges 
augen. Dieſes gleiche Ziel verlangt aber auch, daß beide eintraͤchtig 
ait gegenfeitiger Achtung der Befonderheiten neben cinander gehen, 
* tin armſeliges Parteiweſen, eine einſeitige Ueberſchätzung der eignen, 
rige, ja gemeine Verachtung der fremden Richtung gänzlich auf— 
apla sunt odiosa! Wir kehren zu unſerer Behauptung zurück, 
naſium in hohem vielleicht in noch as hoberem, 
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alé jede andere Schule dad nationale Clement fordern fann, niche blog 
weil ed allgemeine und deutſche Gefchidte, deutſche Sprache und Litteratur 
treibt u. f. w., fondern weil ed ſich mit den Lebens- und Staatéforrmen 
ber beiden bedeutendften Nationen, die je in der Geſchichte aufgetreten 
find, mit dev griechiſchen und romifden allfeitig befdhaftigt, weil es das 
gange romifche und griechifde Leben wieder durchlebt und in feiner Tota 
litit auffaft. Nirgendd hat eS einen Fraftigeren und wirkſameren Natio- 
nalfinn gegeben als in Athen und in Rom, nirgends treten die verſchie— 
denften Staatsformen mit ihren Borgiigen und Nachtheilen, in ihren 
Uebergängen, CEntwidelungen und Eigenthümlichkeiten beftimmter und 
deutlicher hervor, nirgendd zeigen ſich entſchiedenete Kämpfe, nirgends 
ein fo gewaltiges und conſequentes Drangen nach den allgemeinen menſch— 
lichen Gütern, nirgends finden ſich erhabenere Beiſpiele von allen bürger— 
lichen und ſittlichen Tugenden, nirgends neben den ſchaͤndlichen Aide 
wüchſen der Parteiwühlerei, der Willkür, der rohen Volksherrſchaft eine 
edlere Mäßigung und Enthaltſamkeit auf dem Gebiete der Freiheit, 
nirgends ſind die Beziehungen aller perſönlichen und ſocialen, aller 
wiſſenſchaftlichen und religidfen Berhaltniffe fo eng gum gemeinſamen 
Staatéleben, alé eben in Rom und in Athen. Wenn wir nun oben be 
merften, daß jeded fittlidje Beifpiel madtig wirfe, fo wird ja aud das 
gropartige nationale Beifpiel des griechiſchen und rdmifden Lebens in 
deutſchen Gymnaſien den wohlthatigften Cinflug auf vie Erwedung bed 
deutſchen nationalen Sinnes üben. Und diefer Gewinn iff um fo guver- 
faffiger und ungweideutiger, da denfelben dad Gymnafium nidjt durd 
blofe Relation erreiden will, fondern durdy eigene Anſchauung, durch 
tiefered Hinein- und Durdjleben, durch die praftifde und faft. drama 
tifche Form, in der und dads griedjifehe und romifche Leben entgegentrift: 

Sollte es den Bürgergymnaſien nidt von Nugen fein, went ihnen 
Das griedjifhe und römiſche Leben geniefbar gemacht wiirde, indent dad 
Material zweckmäßig aus den alten Schriftftelern ausgewählt und in 
guter deutſchet Ueberſetzung in einem Lefebuche zuſammengeſtellt würde? 


— — — — — —— 


Zur Satz- und Wortlehre. 


Die Ueberſchrift hort ſich ernſthaft genug an. Der Text ſoll ed nur 
fo weit fein, als in cinem Scherz doch cin Ernſt noch verborgen fein 
fant. — Mid) hat es immer gejammert, wenn die kleinen Burſchen, 
die um der fremden Eprache willen mit den grammatifden Erflarungea 


wvn Satz und Subject und Pridicat und Subftantio und Adjectivpros 


pat werden müſſen, an dieſen begrifflidjen Beftimmungen 
9 G Anfchauliches haben, fo daß cin finſterer Geiſt 








xt Lan e ſich über den Bänken hinlagert und aus einem Strudel 
| bon falichen Antworten nur wie zufaͤllig einmal als großes Loos aud) 
ine tihtige auftaucht, die der Lehrer dann ſchnell packt und weiter 
—* t Gants etfparen kann man den Rindern nicht die abftracten 
Riki: ae ly aber man kann ifnen hie und da einen fidern Boden 
-coneret Hidfeit und Anſchauung unter die Fife geben, auf dem 
= ) — Schwanken ihrer Vorſtellungen erholen können. Der 
rein Sand, das Hat zwei PBrovingen, die eine heift Subject, die 

: ti rica ere Provinz Hat zwei Kreife, die heifien Subjectsiwort 
ub} | — oder Adject, Praͤdicatswort und Pradicats⸗ 
1g, ober. Addicat. Seder Kreis hat feine eigene Art Cinwohner, 
Eubj ectsy tt wohnen die Subftantiven, in der Subjectsbeftimmung 
tiven , im Präadicatswort die Verben, in der Pradicatsbeftime 
di —* Die Subftantiven und Verben find die Herren, 
wig Md Adverbien die Bedienten. Giihende Kohlen breunen 
* le Kohlen brennen, vielmehr nur ganz beſtimmte Kohlen. 
Glühende allein brennen. Das Wort Glühende macht 
9* beſtimmten, es beſtimmt Kohlen. Das ijt der Dienſt, 
gg Siibftantiv verridhtet: es beftimmt das Subftantiv, 
i Das ift, Don dem. dies oder jenes waht iſt. Nun 
oy : een, — Herren und Diener unterſcheiden ſich, 
t der Kleidung. Der Herr tragt Einen Nod, der Bee 
pit. Dee Rok ded Herm ijt vet Artikel, daran fann 
eclennen Hind zwar jedes Subſtantiv kann nur einen Artikel 
—* inn bert Vrtifel der, das weibliche die, dad neutrale 
in act fi A am, wenn ‘ein Mann eine Haube auffegt oder cin 
Po Mee ines Manned, ‘Rann, Frau, Kind, jedes hat feine 
acht. pene aber braucht alle drei Artikel, je nach dem 
, Bek a int Dieuſt ſteht. Derfelbe Beviente fann nad) 
ve daniel bei dem Kaufmann, bet dem Bauern 
Da ) cine andere Livtce. Darum heißt pas 
— große/ das. große, Wher, dad, Adjectiv hat auch 
= Liv ee, die —— — — —ry, — e, ed) 
“th lech ehl das Wnjectiv, bet was fit 

ie ao i va Lichen, weiblichen oder neutralen 

ibe atid) angugichen ware unndthig, citie 

[ beget t dad Adjectiv dag. Geſchlecht des 
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Subftantivd entweder durch den Artifel oder durch die Geſchlechtsendun 
aber nicht durch) beine zugleich. Dads Cubftantiv felbft aber ift ein. v 
nehmer Herr. Es kommt oft nicht felbjt, fondern fit einen Stevo 
treter, wenn man nur weif, wer eigentlid) hatte fommen follen. D 
find die Cubftantivpronomina: Sch, du x. Auch vas Adjectiv | 
Stellvertreter, die an feiner Etatt den Dienft beim Cubftantivy verricht 
pad find die Adjectivpronomina. Colch ftellvertretender Bediente befom 
aber nicht beide Livreen, die fiir Dad Adjectiv immer bereit da Hang 
fondern nur eine, nämlich die Gefchledtdendungen. Oft aber Hat . 
Subſtantiv einen rediten Berdienten und noch den Ctellvertreter cir 
andern dazu. Der Stellvertreter fann nicht ohne feine Livree fomm 
und hat aud) nur die eine. Alfo hat er feine Geſchlechtsendung an. 
gogen, dad Adjectiv braudt aber dann das Gefdslecht ded Cubstanti 
nicht mebr gu begcichnen, weil es ſchon bezcidnet ijt, alfo fommet 
ohne diefe; dD. h. das Adjectiy hat dann die Gefdledtsendungen, we 
fein Adjectivpronomen yorangeht, und hat fle nicht, wenn ein folc 
porangebht. Alſo ijt der Artifel der, die, Dad aud) cin Adjectirpronom: 
Wenn nun aber alle Leute bet ſich gu Haufe figen wollten, fo gabe 
feine Fuhrleute; Fubricute mugs es aber geben, alfo muffen die Ler 
aud) auf Reifen gehen. Gegen den Schluß wird wohl fein Kind etw 
einguwenden haben, alfo glaubt ed auc, daß die Cubjtantiven u 
Anjectiven aud) ſich auf die Reife begeben werden, fic in ander 
at Lindern umzuſchauen. Co reist denn dad Eubftantiv in 1 

ubjectsbejtimmung und befucht die Adjectiven, das Adjectiv ins Gu 
jectéwort und befucht die Cubjtantiven. Wer reiſen will, forgt fir ein 
Reiferod. Dads Subftantiv will gu den Adjectiven, um ihnen gu Helle 
Subjtantiven gu bejtimmen. Das ift ver Welt Lauf. Wer heut nod t 

err war, fann morgen die Treffen am Kragen tragen. Das Cubitant 
muf ſich ſchon anders anthun, wenn ed unter den Adjectiven gelitt 
fein will; es hat feinen Reiferod: er heift Genitiv. Der Garten d 
Fiirften = der fiiritlide Garten. Sein Haus = des Baters Haus : 
dad viterlide Haus. Alfo ijt Cein fein Gubftantivpronomen, wie m 
erft denfen follte, fondern ein Adjectivpronomen. Dads Cubjtantiy die 
im Wenitiy als Adjectiv, dads Adjectiv reist ins Subjectswort. Wber 
muß, wenn ed gu den Herren fommt, fein Bedientenabzeichen gu Har 
laffen, darf nicht im dreifarbigen Rod erfdeinen, fondern behalt jeve 
mal nur eine farbe. 

Die Subftantiven find unternebmende Leute. Sie reifen nad Ru 
fand und nad) Samaifa, will fagen ind Adject, aber auch ind Aovicc 
Aber nad) Rußland hin beforgt man fic) einen Pelz, in Jamaifa brauc 
man leinene Saden. Eo hat das Subftantiv aud) mehrere Reiferdd 
Du fennft den Brunnen. Brunnen ift gewif ein Subftantiv,. es benen 
etwas, von dem etwas audsgefagt werden fann. Aber hier iſt's im Au 
laude, gum Beſuch und gur Hilfe bei den Adverbien. Sein Nok hei 
Accufativ. Ein Gubftantiy im Accufativ alé Pravicatdbeftimmung hei 
Object. Id Fann es aber gleich) wieder dahin ſchicken, wohin es gehör 
Sch fage von ihm etwas aus: fogleid) ift es wieder Cubject und fi 
feinen Rominatip an, denn dad if fein Hausrod. Sd) fage von if 
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7 WAS 08 wird, fo ift eg Subject in einem Paffiven Gabe geworden. 

Active Sag. vermanvelt man in einen pajfiven, wenn man von 

ADect ausjagt, wag es wird; hier 8. B. gefannt. — por dag 

abſtanti noch einen Rock, mit dem es zu den Adverbien kommen 
den Dativ, noch einen, den Genitiy ; endlid) erlauben ein paar 
ica aud, im Nominatiy su fomme 


n: fein, werden ꝛc. Dann 
catsfubjtantiy, Diefe legten Bradicatswirter find 


fehr merfs 
| ft grin, Vulpes est causa. Da haben wir ein 
HP al8 Ardicat. Dag ift fonjt unerhort. Dag Adjectiv darf ſich 
nich i n laffen, oder eg gibt gleidy 
id) rothe Stride an den Jtand), dafiir wird es auch aus. 
aiet und heißt Praͤdicatsadjectiv Das iſt ganz etwas anderes, alg 
in Subjtantiy ing Addicat gereist ift und ſich feinen Udjectivbe. 
— oehommen bat; penn bas fann es, und der Bediente muß 
men. —— bat nichts dort 


su thun, alg feinen Herrn ju 
= ader des Herrn Herrn. Alſo 


mußz man fic vorſehen. 
(Subj., Brad.) zerfaͤllt in Hauptſtuͤck und Beſtimmungs— 
Aad dem Vejtimmung stiic fragt man mit dem Hauptſtück und 
Feagewort. Aber ein Veftimmungs tiie Fann felbjt wieder aug 
wud und Beſtimmungoſtüc bejtehen. Die Adverbien antworten au 
geworter wie, wo, wann. Die Fragewoͤrter nach dem Subdftantiy 
mden Lande Apdicat find wen oder was, wem 2, Golf auf das 
ert der Adverbien dod) cin Subftantiy antworten, 3. B 
ME Du? zu Mitta , fo brau | 


e thon fiir die ande 
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man unterfcheinen 

PEADICatsbeftin nung: Verknüpfungswort und Angeknüpfles. — 

ie Adverbien können auch bei den Adjectiven in Dienſt treten. 

Fmd aber ſelber arme Leute, ko ihrem Bedienten nicht nod 
ree geben, und das Adverb bleib⸗ al 


Bel der en angesogen war 


eiſeröcke; eine Subjtantivform, 
Adjectiv⸗ und Adverbialform, Participium. Mit jedem 
erſten überall hin, wohin das 
1 WO Das Adjectiv 
Dagegen ing Vraͤdicats wor hinein kann kein anderes Wort 
MS das Verb. Dag Verb hat aber eben aud) in fid) Mannige 
1D Reid bum genug, um feinen Platz gam allein auszufüllen. 
t ebm Md it, Daf es frinen zu ſich — vee 

mabbingig., in die Welt ſchicken 
or ng Es muß ſich ſchon in eve wee 

6 

















t fen, nadmlich nach dem Subject mit 
erb bat die sitter Verinderungen an ſich felber. Das 
dein etwas Wahrend des Revens davon gefdyieht, fo gefchieht 
eMart und das Berd ſteht im Praͤſens. Das Buch fiet =F — 
Sergangenbeit , uunft fino dic Grundgeiten, Bra ye 
die Grundgeitformen (Tempora). Sie begeicynen a ao 
tein Freund fommt. Wenn id weiß, daß etwas ge — 
der deſtimm Redeweiſe und vas Verb ſteht im 
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cativ. Du fagft, mein Freund fomme; ich weif beftimmt, af e 
etwas gefagt hat, melde dieß; dad Berd fteht im Conjunctiv. Wenn 
will, daß etwas gefchieht, ſpreche ich in der befehlenden Redeweife , 
Verb fteht im Imperativ. 3 Monus. Wenn id) will, daß einer et 
fagt, fo frage id); fur diefe Medeweife gibt e6 feine Ausſageform. 
wird bejeidynet durch Bctonung, Stellung, Fragewort. 

Du famft, alé ich fortgieng. Kamit wann? Als id) fortgieng 
alfo Addicat, ift aber aud) ein Gag. Alfo kann ein Gag Glied ei 
andern Caged fein. Und gwar fann es an der Stelle eines Cubftant 
Anjectivd, Adverbs ftehen. Gin folcher Gag heißt Nebenfag; der 
welchem er ein Glied ijt, heißt Hauptiag. Gin Nebenſatz gerfallt zune 
in Verfniipfungswort und Angefnipfeds. Cin Verknüpfungswort, 
einen Caſus anfniipfte, hieß Präpoſition; cin foldjeé, das einen GC 
anfnipft, heift Conjunction; Fügewort, wenn es einen Nebenfag 
einnen andern Cag ald Glied cinfiigt; Bindewort, wenn es entweder ci 
Hauptfag anknüpft, oder einen Nebenfag an einen andern, yu Den 
aber nidt ein Glied ijt, fondern mit Dem er gleich fteht, ein gleicharti 
Glied eines andern Caged ift. Durch Bindeworter werden aud) gle 
artige (coordinirte) ECagglieder mit einander verbunden, die feine S 
find. (Das Bud) des flcifigen und treucn Schülers.) — 

Sn dieſem anſchaulichen Bilde bat der Schüler in der That 
Sache; fie decken ſich beive yollfommen fiir daé Rind. Darum ift 
auc) gut, wenn es aud dem Bilde her, ftatt aus vem Begriff desſel 
denft.. Dann denkt es eben fo, wie cin Kind nur denfen fann. Lt 
wenn es in dem VBilde fpriht, fann man tiberzeugt fein, dab es ger 
bad fpridt, wads e6 anſchaut, und das aud) anfchaut, wads es fpri 
daß es nidjt unveritandenen Wuſt aus dem Gedächtniß tant bien « 
mal zuſammenſucht. 

W. Langbein. 


GS trifft ſich gut, daß dieſe Andeutungen mit Heern Michelſ 
vierter pad. Betrachtung zuſammentreffen. Man wolle bemerfen, 1 
Herr M. in Tertia, ich in Serta ſtehe, wo lateiniſch angefangen we 
ſoll. Wenn Herrn Michelſens Schuler fo ſcharf auffaſſen und wiederg 
wie aus dem Artikel ſcheint, ſo wünſche ich ihm Glück dazu. Ul 
pommerſche Jugend (die in der höhern Bürgerſchule namentlich) 
uns wenig Muth zu ſo ſaubern Unterſuchungen. Land und Leute 
eben verſchieden. Wir kommen übrigens auf die Mfche Arbeit a 
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Erite Abtheilung der Paͤdagogiſchen Revue. 


F. 3. | Mir 3 1849. 





K. Mbhandlungen. 


De preußiſche Staatsverfafjung, Art. 17 — 23, be- 
treffend das Unterridtswefen, und die Motive gu 
derſelben. 

Von C. G. Scheibert. 


Da nicht Jedem die Verfaſſungsurkunde zur Hand ſein dürfte, ſo 
geben wir hiemit die betreffenden Artikel: 

Art. 17. Die Wiſſenſchaft und ihre Lehre iſt frei. 

Art. 18. Der preufifden Sugend wird durd) geniigende offentlide 
Tnhalten das Recht auf allgemeine Volksbildung gewährleiſtet. — Eltern 
wm Bormunder find verpflichtet, ihren Kindern oder PBflegebefohlenen 
wa yur allgemeinen Volksbildung erforderlidsen Unterricht ertheilen gu 
‘fen, und miiffen fic) in diefer Begiehung den Beitimmungen unter⸗ 
werfen, welche Dad Unterrichtsgeſetz aufitellen wird. 

Art. 19. Unterricht gu ertheilen und Unterrichtéanftalten zu grün— 
den, fteht Sedem frei, wenn er feine fittliche, wiſſenſchaftliche und. techs 
niſche Befibigung den betreffenden Staatsbehörden nachgewieſen hat. 

Art. 20. Die offentlichen Volksſchulen, fo wie alle übrigen Erzie— 
dungs- und Unierrichtsanſtalten fteben unter der Aufſicht eigener vom 
Staate ernannter Bebhdrden. Lie Sffentlicgen Lehrer haben die Rechte 
ber Staatspiencr. 

Art. 21. Die Leitung der dufern Angelegenheit ver Volksſchule 
und die Wahl der Lebrer, welche ihre ſittliche und techniſche Vefibigung 
den betreffenden Ctaatsbehorden gegemibder guvor nachgewieſen haben 
miifien, ftehen der Gemeinde gu. — Den religidien Unterridt in der 
Volfsidvule beforgen und überwachen die bdetreffenden Religionsgefell- 
idaften. 

Att. 22, Die Mittel gur Errichtung, Unterhalturg und Erweite⸗ 

Varagog. Reoue 1849, ite Ubtheil. a. Bo. XXI. 10 
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rung det offentlidben Volfsfdute werden von den Gemeinden, und im 
Falle des nachgewiefenen Unvermdgens, erginjungsweife vom Ctaate 
aufgebradjt. Die auf befondern Rechtstitetn anes Verpflidjtungen 
Dritter bleiben beſtehen. 

Art. 23. Cin befondered Geſetz regelt das gefammte Unlerrichts⸗ 
weſen. Der Staat gewaͤhrleiſtet den Volksſchullehrern ein beſtimmtes aus— 
fommlides Gehalt. 

Die Pädagogiſche Revue darf wohl ſchwerlich, wenn fie nicht ihre 
Aufgabe verfehlen will, ſtillſchweigend an einem fo wichtigen Documente 
vorübergehen, ohne mindeſtens ihre pädagogiſchen Lefer aud) gum Bere! 
weilen zu nöthigen und hie und da mit dem Finger hinzuweiſen. Mit 
Recht wird die Regulirung des geſammten Unterrichtsweſens einem be— 
ſondern Geſetze vorbehalten. Da dieſes Geſetz ſelbſtredend mit den Grund— 
ſätzen der Berfaffungsurfunde nicht in Widerſpruch treten darf, fo muß 
man entſchieden dieſen Grundzügen die nöthige Aufmerkſamkeit widmen. 
Der Sag Art. 17: „die Wiſſeuſchaft und ihre Lehre iſt frei“, erſcheint 
in der That ſo allgemein, daß man nicht eben viel daraus gewinnen 
kann. Die beſtimmenden Worte der Motive lauten: „Damit, daß in 
„Uebereinſtimmung mit dem Beſchluſſe der deutſchen Nationalverſammlung 
„wie der Centralabtheilung der preußiſchen Verſammlung dieſer Gag an 
„die Spitze geſtellt iſt, iſt in richtiger Anerkennung deſſen, was. Wiffen- 
„ſchaft und Intelligenz bisher dem preußiſchen Staate geweſen und mehr 
„als je fur die Zukunft bleiben muß, und zugleich in Würdigung der 
„Anforderungen, welche die Celbftindigfeit und innere Wahrheit der 
„Wiſſenſchaft an die Gewahrungen des neuen Staatélebend gu machen 
„befugt ift, Dem Jntereffe des Staates und der Wiffenfdhaft gleichmäßig 
„Rechnung getragen worden. 

yp die Wiffenfchaft und ihre Ausübung follen fernerhin feine andern 
„Schranken fennen, alé ihre eigene Wahrheit und, infofern ſie diefelbe 
„verkannten und überſchritten, die Heiligkeit des Strafgeſetzes, denn unter 
„dem Vorwande der Wiſſenſchaft wird gegen die höchſten Intereſſen und 
„Rechte der Menſchheit und des Staates eben fo wenig gefrevelt wer⸗ 
den dürfen, wie durch die frei gegebene Rede und PBreffe. “ 

Man fieht hieraus, dag die Motive einen Punct beriihren, den der 
Urtifel 17 nidjt andeutet und der auch nur fiinftlid) aus Art. 23 her 
aus gelefen werden fann. Die Hinweifung auf. die frie und in ihrer 
Sreiheit fo vielfach verflaufulirte PBreffe, fiir welche dod) eine Schranfe 
und gegen welche eine Urt Nothwehr in Art. 25 ver Verfaffungsurfunde 
mit den Worten anhebt: ,BVergehungen, welche durch Wort, Schrift a. 
find nach den allgemeinen Strafgefepen gu beſtrafen“ — dieſe Himveifung 
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edt den Mangel in der Verfaffung auf, oder deutet 
baren Misbraud) diefer Freiheit ver Lehre hin. Eollte nun 
aud fo ein Paragraph in das Unterrichtsgefeg fommen, 
Sirajen tiber Vergehen durch die Lehre von Wiffenfchaften feft- 
it bei der Revision der Verfaffung diefer Paragraph wohl vorzu— 
t modte er im Unterrichtsgeſetz nach rem Grundgefes der Ver— 
| Stelle finden fonnen. Genau ausgebeutet, und an folden 
im wird eS nad) wie vor nidt fehlen, wird jeder Bortrag, jeve 
ie Haranguirung irgend weldjes Volkshaufens frei fein müſſen, 
Wiffenfehaft und ihre Lehre ijt frei. Dod) fann uns das hier 
ifig fein, da folcher Fall in die Polizeigefege gehdren fann. Aber 
eS nun in den Schulen? Rann, wird und darf cin Ctaat 
Dag im feinen Schulen der urtheilsunfähigen Jugend eine andere 
im, 4 BD. die Republif, als die befte dargeftellt wird, wabhrend 
tin conftitutioneller Staat ijt und fein will? Man wird das 
jen foOnnen, wenn man den Celbjtmord fiir erlaubt halt. Aber 
per Staat allein, fondern auch die cingelnen Gltern werden 
Schutz beanfpruden fonnen, den man ihnen nicht wohl vere 
nn. Mian Hat nidjt mit Unrecht die politiſche Ueberzeugung aud 
eee eeeeBnntnip genannt und damit auf die Verwandte 
‘religidjen Glaubensbefenntnif hingewiefen. Nur religidfe 
e Sndifferentiften falten dad Glaubensbefenntnif , religidfes 
3 atte ein Ding, über das man fich wie tiber einen alten 
t 1 fonne; wer aber nocd) in dem lebendigen Strome der 
ng mi Der weiß woh! die tiefe und ticf greifende Benen 
nntniſſes. Wie nun eine Familie zerſtört wird in 
, wenn der Unterricht den Kindern cin anderes religiniee 
H und nad) unterfdob, als die Eltern anerfennen, je & 
E mit dem politifden Glaubensbefenntnif auc. Be mee 
jer Bewegungen ijt der Zwieſpalt auf Dem p 
sige Familien eben fo jerftirend und jerfehen> eee 
t. €8 gibt politifdye Schwarmerei, polities Gee 
en Sani Den Religionsgeſellſchafte — 
deforgung und Beaufiichtigung Det Time. 
my as tit Denn dod wohl eben lille 
ai forgen und darübe com 
a cin andered religiöoſes —— 
ea alé die Religionege 
meinfchaft vor imam 
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gebe in ihm nur Gin politiſches Glaubendbefenntnif, und e6 könne nicht 
yon politifden Gemeinſchaften fo wie von kirchlichen Gemeinſchaften ge: 
redet werden? Das fann und darf er nicht vorausfegen, denn es wir 
eine Unwahrheit. Over meint der Staat, die Anfidt der Eltern unt 
der Majforitat ves Landes werde die Predigt eines Kathederdoctors {don 
liberiviegen ? — fo ift dad auch ein Srrthum, denn die Jugend fommi 
fic) gar gerne fliiger vor ald die Eltern. Die Erfahrung beweist dad 
Gegentheil; es gabe ja dann heute nidt fo viele innerlich gerfegte Fa 
milien. Wo fommt nun der Shug der Familien her? Will ihn de 
Staat tibernehmen? Das wird politifhe Knechtigung. Collen ili 
vie politiſchen Gemeinfchaften fo wie- die religidfen übernehmen? Di 
find nicht gebildet, fonnen aud) nicht anerfannt werden, fonnen hod) 
ftend geduldet werden; alfo fann man ibnen aud) nicht etwas gu Red) 
libertragen und fie dadurch alé die Kranfheit der beftehenden Verfaffury 
verewigen. Oder follen fic) die in der Minoritat befindenden Cltern fin 
ihre Kinder das politifde Glaubensbefenntnif der Majoritat auforinger 
laffen? Auch die Mtinoritat mus ihren Schug haben; je rückſichtsvolle 
fie im politifden Verbande behandelt wird, defto duldſamer wird fie fein 
deſto friedfamer die Zeit abwarten, in der fie die Majoritit gu haber 
vermeinen darf. Wie man daher wohl alles Ernftes daran gedadyt hat 
den Religionsunterridjt aus der Schule gang gu entfernen und diefer 
den Religionsgefellfdaften gang gu tiberlaffen, fo bleibt gewif gar fei 
anbderer Ausweg, als den Unterricht uber Politif gang aus den Shuler 
herausguweifen. Das Recht, meinen wir, darf jeder Vater in Wnfprud 
nehmen, daf die politifdye Ueberjeugung, welche dad Kind durch det 
Umgang mit den Eltern und deren Freunden nad) und nad) gewonnes 
haben modjte, von Seite der Schule ber unter allen Umitinden un 
angetaftet bleiben mugs. Colden Schutz darf ver Staat feinem feine 
Mitglieder verfagen, und darum muß er den politiſchen Unterridye gan 
und gar aud den Sdyulen verweifen. Nur fo allein fann ver Staa 
ohne Knedtigung die freie politifdye Ueberjeugung und eine freie uni 
ungetriibte weitere Entwidlung der politifdyen Anficht gewmahren. Wem 
das nun fo ijt und nicht anders fein fann, dann ijt alfo die Wiſſen 
ſchaft und ihre Lebre nicht mehr frei, fondern es werden im Unter 
richtsgeſetze Cinfcdhrinfungen gegeben werden. Darum ijt gum Artifet. 1’ 
ber Verfaffungsurfunde der Zuſatz hinzuzufügen: Die fiir ven offent 
liden Unterridt nothwendigen Ginfdranfungen gun 
Schutze der politifden und religidfen Ueberzeugung wirl 
ein befonderes Unterrichtsgeſetz feſtſtellen. 

Solchen Zufag gum 17ten Artifel ver Verfaffung miiffen die Schu 
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fen winfdien, damit dad Unterrichtsgeſetz nicht, um den Widerfprud) 
mit der Verfaffung gu vermeiden, die nothwendige Ginfdranfung fiir den 
offentliden Unterricht der nod) Unmiindigen unterlaffen miiffe. Wenn 
mun aber vorausſichtlich die Mittelfdule nidjt mehr fo vornehm alé eine 
tine Staatsanſtalt daftehen wird, die hdchftens einem fönigl. Schulrath 
m> einem fonigf Commiffaring bei den Graminibus Rechenſchaft abe 
aoe hat, wenn fie vielmebr den Lebenégemeinfchaften, fet es den 

hen oder focialen oder lirchlichen oder — naͤher gerückt 








* entzünden und nähren oder den ape ſchüren, 
Te fidh felber in einem foldjen Brande gu vernidjten. Co lange nicht 
oltifdyen Gemeinfchaften wie die religidfen gefchieden find, und das 

. Gott fei Danf nicht gefdehen, weil das eben ein Zerfallen 

~ MLtaates mare, fo lange darf auch nidjt die von den Gitern an die 

_ ‘Siher iberfommene politiſche Anficht gefranft und verlegt werden, d. h. 
- fo lange Darf in der öffentlichen Schule der Unmiindigen keine Politi€ 
gethrt werden. 

— Solthen Sufas miiffen aber auch die Schulen um ihrer erziehenden Auf—⸗ 
(abe willen Dringend wünſchen. Wenn vie Schule auf einem fo delicaten 
filde, wie dad religidfe und politiſche Glaubensbefenntnif ijt, fic) mit den 

| Giem in Widerſpruch fest, und das möchte oft der Fall fein; wenn die Lehrer 

-auf diefem an Nüancen fo reichen Felde fic) unter einander widerfprechen 

fo in der Seele ihrer eigenen Zöglinge ſich befeinden und befimypfen, 
oa nicht felten, fondern fogar ſehr oft ver Fall fein wiirde, fo wird 

1 Kind und ein Anfanger auf dem Lehrgebiete davon überzeugen, 

et Unterricht in der Politif auf öffentlichen Schulen gänzlich bes 

ar eben muß, mindeftens bis dahin, wo fo fefte politiſche Glaus 

— wie religiöſe, ſo feſte politiſche Gemeinden wie religiöſe, 

Ferdnete politiſche Prüfungen wie religiöſe ſtatthaben. Und wenn 
pelt gediehen ijt, dann wird man den politiſchen Unterricht gerade 

dnicht im Geringſten anders in den Schulen handhaben müſſen, 

na ata den Religionsunterticht behandelt. Wie es dem Lateine 

Eſchchislehrer nicht erlaubt iſt, bei dem vorfommenden Namen 

PHeiligen dem Katholiken oder Juden einen Hieb ſeitwärts gu vere 
aL ) wird es dann aud) dem Latein- und Gefchichtdlehrer verfagt 

ane eines Nepublicaners den Fiirften einen Seitenhieb oder 
tingen. Was man aber dann thun wird, wenn vie 

erſucht ſich abgekühlt und die politiſche Reibung ſo zum 
bracht ift, das wird man nod) viel mehr thun müſſen, fo 
arenes focht. Die Schulen müſſen alfo ſchon in dex 
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PRerfaffung cine Andeutung wünſchen, welche im Unterridtsgefege ein 
Ginfcranfung der Lehre der Wiſſenſchaft gulagt und gleichfam fordert. 

Mber mit den Echulen miffen fid) aud) die Familienvater gu demfelber 
Wunſche vereinigen, und gwar gerade diejenigen, welde feine Indifferenti 
ften auf dem politifdyen Gebiete find. Cie fonnen ed fid) gang unmoglic ge 
fallen laffen, daß jeder Schulmeifter auf die Ueberzeugung ihrer Knaber 
nad Belieben lostrommelt und auf den Vorſtellungstaſten ihrer Kinder eis 
belicbiges Stück abfpielt, und fo gulegt der gange Geift der Knaben ver 
gerrt und in die verfdiedenften Ridtungen hineingesogen wird. Di 
Eltern fonnen und werden es fid) nun und nimmermehr gefallen laſſen 
daß die politifden Schulmeiſter in dem Kopfe und in dem Hergen frem 
der Kinder fic) balgen und ftreiten und politifde Widerfpritche aud 
fampfen wollen. Die Eltern fonnen und werden es ftd) nun und nim 
mermehr gefallen laffen, daß durch ſolche politifde Klopffechterei in ve 
Schuljtube ver Knabe moglicdher Weife dem vaterlidyen und mütterliche 
Herzen entfremdet werde und fo das legte Band der Pietät durch di 
leivige Politif, ja das Wiegenband gleichſam zerriſſen werde. Alſo anc 
die Eltern werden mit allem Ernjte darauf dringen miiffen, daß ſcho 
in der Berfaffung eine Undeutung ſolches Schutzes für die Unmiindige 
fei, damit das Unterrichtsgeſetz aud) wirflid) die ſchützenden Schranke 
giehen dürfe, fie aber auc) giehen müſſe. 

Die fid) tiber alle Parteien ftelende und erhabene Redensart: ma 
biirfe einen verniinftigen Lehrftand voraudfegen, der ſchon von felber da 
Rechte finden werde; man durfe fdyon erwarten, daß nad) Voriibergan 
dicfer jegigen politifdjen Aufregung in Deutſchland diefe Befürchtung un 
Vorſicht eine gang wiberfliffige fein diirfte: diefe und abnliche weisheiti 
volle Redensarten finden ihre einfache Antwort in dem Spruche: da 
Schloß foll den Dieben wehren. Die Diebe find aud) nicht immer da, ur 
das Schloß hangt auch die meijte Zeit wherfluffig vor. Was diefe B 
ſchwichtiger uns eingebrodt haben, dad hat der 18. Mgrs gezeigt, ur 
pie Hod) über allen Parteien ftehenden Weisheitsprediger haben den Stur 
nicht befdywichtigen fonnen. Man gebe der Freibeit der Ueberjer 
gung einen Schutz, weiter wird hier nichts verlangt; aber das da 
und muß verlangt werden fiir die Unmindigen und Urtheilélofen, d 
fic) felber nicht ſchützen fonnen, ja die fic) vermodge ihrer Stellung al 
Schüler nicht einmal ſchützen dürfen. Man erfenne es aber in d 
Perfaffung als gu Recht beftehend an, daß jeder Staatshirger in B 
jiehung auf fcine Kinder dad Redt habe, gegen den Angriff auf d 
politifde Uebergeugung feiner Kinder, wie fie ihnen etwa vom Bate 
hauſe geworden, gefdigt gu werden, Gine Uebergeugung sfreifei 


161 


| gewaͤhrt ift, wird gum phyſiſchen Kampfe greifen müſſen 
Pro conan nicht anehr in der Llebergeugung, fondern in der 
Hilton Macht finden: Darum erfenne maw den Schutz der freien 
Ueberzeugung oder ded Glaubens der Unmündigen auf den 
— politifthen wie auf dem religidfen Gebiete alé gu Recht bejtehend und in 
— gewahrieiftet an. Die Nothwendigkeit eines foldyen Schuges 
gen nadhguweifen, dem miiffen wir hier uns freilidy ente 
—* bie Beifpiele gw fehr der Neuzeit angehoren und nicht ohne 
1g in Die Welt hineingefdrieben werden fonnen. 
at Mrtifel 18; 19, 20 der Berfaffung, welche die Stelung 
1S zur Schule bezeichnen, werden woh! allgemeine Anerfennung 
* ſich glücklicher Weiſe weder um die ſentimentalen noch die 
g MRolitifer fiimmern , welche, vor lauter Hochgefühl und Hodges 
cine Wirklichfeit mehr fehen. Hier wird vom Staate der Jugend 
verfproden und ein Recht gewabhrieijtet, wads wir im vorigen 
il vermifter. Nun fann in dem Unterrichtdgefege die künftige 
malverfammiung zeigen, wie hoc) fie die Volksbildung im preupi- 
ife veranſchlagt, wie hoch fie ſie jest ſchon gefteigert oder Dod) 
die Gufunft gu fteigern denft; Wollen wir hoffen, daß recht verniinfe 
be rattiicye Manner, die nicht bloß Schulbiloung fir die allei— 
ge Bildung eines Volkes crachten, bei dem Kindlein Gevatter ftehen 
sand nicht wieder Lauter Neu⸗Confirmirte ihr politiſches 
eng be § darlegen. Man iiberfehe nur ja nicht dabei, daß 
} ~“ st rm. qu dem aud) verpflichtet hat, was man den Rindern 
t bat. Man. überſehe ja nicht, daß die freie Schule erft eine 
ge Beihülfe fiir arme Gltern mit vielen Rindern ijt, und. daß 
m Dad Strafgeld fiir Schulverſaͤumniß ihrer Kinder begahlen, 
D der Beit ihre Kinder betteln gu ſchicken. Möge man alfo 
opine welche die wohlhabendere dex drmern Klaſſe 
{ Anfpriiche bauen. Midjte doc) neben cinem recht ge- 
geſetze cine recht gefunde Schulaufficht gegründet wer— 
der m, debrer mit den Eltern, noch den Geiſtlichen und 
oe nod) das Volk mit ver Bildung felber 


mye bre, Urtifetn beſchaͤftigen fich zunächſt doch nur 
bergehend mit der Verpflichtung der Eltern und Vor⸗ 
er unterridhten zu laſſen. Wenn dieß, wie es ſcheint, 
n Berechtigung des Staates an ſeine Angehörigen 
ir und. nicht einverſtanden erkläären, ſondern es 
val 1 bag dee Sugend.das. Rede auf allgemeine 
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Polfsbifoung gewahrleiftet ift, und daß die Jugend dies Anrecht 
nur geltend madden fann bei den CEltern und Vormündern und zwar 
durch den Staat als den Garanten der Redjte der ohnmadtigen Jugend 
Das ift ja eben im freien Staatdleben die Wufgabe der ftaatlidyen Macht, 
daß fie vie Redyte der Minoritat und ver Schwachen gegen die Majos 
ritit und Starken vertreten foll. Wenn nun dann einmal der Sugend 
pas Recht auf eine allgemeine Volksbildung — und diefe ift ein gemeins 
famed MNationaleigenthum, wo der Communidmus gu feiner gan 
yollendeten Geltung fommen muß — eben fo gut gewabrleiftet ift wie 
auf Erhaltung vurd Nahrung und Kleidung rc. 2¢., fo Hat damit der 
Staat vie Verpflidjtung, dafür gu forgen, daß der Jugend ihe Rect 
werde, und er mug und Ddarf die Eltern awingen aur Leiftung diefer 
Perpflidtungen. Tiefer und weitlaufiger gehen die Motive auf den Artifel 
19 cin und fuchen befonderd gu redytfertigen, daß der Staat eine fitt 
lide, wiffenfdaftlidhe und tednifhe Befahigung von 
demjenigen fordern wolle, der den Unterricht übernehmen wolle 
over folle. Dieß war nothig, weil vie Verfaffung vom 5. December fo- 
wohl im QWiderfprud) mit dem CEntwurfe der Berfaffungscommiffion 
alé aud) mit der Redaction der Centralabtheilung fic befindet, over 
dod) eine Beſchraͤnkung der fogenannten Unterricdhtdfreiheit fiir die Un: 
terridytenden aufgenommen hat. Der Entwurf der Verfaffungscommifiton 
wie die Redaction der Centralabtheilung enthalten beide ven Sag: 
Unterri@t gu ertheilen und Unterrichtsanſtalten gu grins 
ben fteht jedem frei. — Jn den Motiven zur Verfaffungsucfanve 
lautet e6 nun folgendermafen: , Die Anſicht ver Verfaffungscommiffion 
„wie der Centraladtheilung, alé fei die Freiheit, gu unterridten, 
vein Grundredt eined jeden Staatsbürgers, mufte an und fir fid 
» Seftreithar und im Qntereffe der Bildung und des Staatszweckes be- 
» denflidy erſcheinen. Unterricdt und Erziehung fremder Kinder iſt nidt 
pein Urreddt cined jeden Staatsbürgers, fondern ein abgeleitetes, 
y von den Gltern oder Vormiindern auf den Lehrer übertragenes 
„Recht. Selbſt ras Erzichungsrecht der Eltern und Vormiinder ift fein 
y Unbedingt unbefdrinftes. Der Staat hat dad Recht und die Pflict, 
y die Sigend , auf welcher feine Zukunft beruht, nodthigenfalld felbft gegen 
» Vater und Vormund in Schug gu nehmen #... Der Sag: Unterridt 
„zu ertheilen fteht Jedem frei, in feiner Allgemeinheit und ohne Einſchraͤn⸗ 
„kung, würde zunächſt mit Bezug auf vie in dem gweiten Abfdynitt ved 
„Artikel 23 von der Centralabtheilung und im Art. 21 der Verfaffungs: 
py urfunde den Gemeinden gugefprochene freie Wahl ihrer Lehrer, es une 
» moglidy machen, fernerhin von den Lehrern der öffentlichen Schulen, 
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»welden die Bildung der finftigen Staatsbürger anvertraut werden 
poll, irgend welchen Nachweis ihrer erlangten Vorbildung und Befae 
pbigung gum Lehramte gu fordern. Diefe aus der unbefdhranft freigeges 
ydenen Unterrichtéertheilung gu giehende Folgerung: wurde ohne Zweifel 
yon an und fiir fic mit der von der Gentralabtheilung in Art. 4 
‚des Tit. IL. der Verfaffungsurfunde * vorgefdlagenen und in diefelbe 
dud) aufgenommenen Beftimmung in Widerfprud ftehen. Würde hieraus 
,fit ben Etaat die Nothwendigfeit hervorgegangen und nad) Mafgabe 
ec ihm in Art. 23 übertragenen Schulauffidt das Recht zuzugeſtehen 
jenefen fein, durch dad Unterridjtégefeg von jedem an einer Offente 
liden Schule anguftellenden Lehrer den Nachweis feiner Befihigung 
ju fordern, fo fonnte ed nicht angemeffen erfdeinen, im Art. 19 eine 
beſchraͤnkte Freiheit gu gewabrteiften, die fir die offentliden Schulen 
at Art. 4 im Widerfprud) ftande, und fiir diefe Cchulen durch das 
lnterridhtégefep eine ausdrückliche Befdrinfung erforderlid) gemacht 
haben würde. 

„Indeſſen aud) die Ertheilung von Privatunterricht unbedingt freis 
egeben, mußte unſtatthaft erſcheinen. Sn Anerkennung ſeines Rechtes, 
den Jedem ſeiner Angehörigen die zur Ausübung der ſtaatsbürgerlichen 
Rechte und Pflichten erforderliche Bildung gu fordern, ſoll ver Staat 
(nad Abſchn. 2 ved Art. 22 und Abſchn. 3 ves Art. 24 der Central— 
Abteilung ** ) der Sugend durd) gentigende Offentlide und unentgeltlid 
‘MW benugende Schulanjtalten das Recht auf allgemeine Menſchen- und 
Virgerdilpung gewahrleiiten. Den bedeutenden, dem Staate hierurd 
sibetragenen Verpflichtungen gegeniiber mus demfelben auch folgeridtig 
Mb Recht gugeftanden werden, die Benugung der von ihm eingericteten 
ietlichen Echulen als Regel anerfannt und fomit die Erlangung 
Mt von ihm gu fordernden Bildung gefidert, nicht aber durch unbes 
“Minfte Freigebung jedes Privatunterridjted die Bildung feiner Angee 
Mrigen einem möglicherweiſe ungeniigenden und felbjt feinem Beſtehen 
Mindlidjen Erfolge audgefegt und überlaſſen gu fehen. Es hanvelt fidy 
/fiau genommen in dem vorliegenden Falle nicht ſowohl um das Recht 
Mr Unterribtsertheilung, alé um das Recht der Unterrichts- 
Mngung. Der Sraat mug Bildung von jevem feiner Birger fordern; 


E loutet: Ale Preugen find vor dem Gefege gleih. Standesvorredte finden 
MH flat. Die Sffentliden Uemter find fir alle Dagu Befabhigten 
ee igang lid. 

* Gir lauten: Eltern und Bormiinder x. wie in der Berfaffungsurfunde 

L 2 bee Urt. 18, und: Die Hffentliden Volksſchulen 2c, wie Urt. 20 der Berfaf: 
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wet bictet baju unentgeltlid) die ndthigen Mittel und verlangt, wenn 
„Jemand fic) diefer dargebotenen öffentlichen Beranftaltungen nicht ber 
„dienen will, wenigftend die Bürgſchaft, daß derfelbe fic jedenfallss 
„ſolcher Mittel bediene, welde den von ihm ju fordernden Erfolg fider 
nftellen ; mit andern Worten: der Staat muß von jedem. Lehrer, deffen 
n Unterricht die allgemeine Menſchen- und Biirgerdifpung anvertraut 
werden foll, audy den Nachweis feiner Befähigung gu diefem Amte au 
„fordern beredhtigt fein. 

„Selbſt wenn die Freiheit, den Unterricht au ertheilen, ein. Grunds 
„recht ware, fo Ddiirfte es nad) dem Borbhergehenden im Gntereffe des 
„Staates gerechtfertigt erfdeinen, eine Befihigung gu fordern, um fi 
„mehr aber da e6 Fein Grundrecht ift, und da dads Motiv der Verfaf- 
n fungscommiffion, daß in dem Dafein der Sffentliden Schulen fo wie 
yin dem eigenen Sntereffe der Eltern, welche ihre Kinder dem Privat; 
n Unterrichte anvertrauen, ein hinreichender Schutz fiir die bürgerliche 
» Gefellfdhaft gefunden werde, durch die Erfahrung nicht beftitige wird, 
„wie dads durch Aufweis von Erfahrungen dargelegt werden könnte.“ 

Se mehr wir mit der Cinfchranfung der Unterrichtéfreiheit einver- 
ftanden find, fiir eine um fo ernftere Pflicht erachten wir es, bier tiefer 
auf die Baragraphen und deren Motive eingugehen, da in ihnen ja das 
Schickſal ver Schulen, ja fagen wir nur offen, dad Schidfal der Bildung 
unfers gefammten Bolfes rubt. Wir fonnen uné nidt verheblen, daß 
wir einige Schmichen der Motivirung aufgefunden gu haben vermeinen, 
und wollen diefe hier im Sntereffe fitr diefe hochheilige Cache aufoeden, 
damit nidjt der Feind tiber Nacht Breſche ſchieße und fo diefe ſchöne 
Feſtung fiir die Volksbildung erobere und fie in Aſche lege. Zunächſt 
nehmen die Motive gar nicht Rückſicht darauf, daß die BVerfaffung nicht 
blof die Uebung der Unterrichtéfreiheit befdyranft, fondern daß eben fo 
ſehr die freie Wahl ver Gemeinden over im Privatunterridte die freie 
Mahl ver Eltern hefdyrinft wird. Denfen wir an Hauslehrer, Gouver- 
nanten, Bonnes. Nur vom Staate approbirte foll der Vater in fein 
Haus nehmen diirfen? Denfen wir an Meine Cirfelfchulen, die in den 
Stivten von Haus gu Haus der Theilnehmer Freifen; nue ein vom 
Staate gepriifter Mann over eine gepriifte Dame darf fo in die Häuſer 
alé gemeinfames §amilienglied aufgenommen werden? Denfen wir aber 
aud) gar an Gemeindeſchulen, welde gang aus Gemeindemitteln be- 
firitten werden: nur ein ſtaatlich anerfannter Lehrer foll gewaͤhlt werden 
diirfen, und dod) will man nod) von einer freien Wahl der Gemeinde 
reden? Tritt hier nicht im innerften Herde ded Gemeindelebend der 
Staat einem Selfgovernment entgegen, was er dod) nidt follte und 
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mafte? Sa wird man dem Staate nicht über fury oder fang einmal 
rorwerfen: ex nehme den ganjen Bildungégang feined Bolfed in die 
Hand, und hemme fo natiirlid) die freie Entwidlung? Entwerer ift das 
Golf fo reif, wie e6 nach der ganjen BVerfaffung aufgefast wird, und 
dann muf aud) diefe Befdyrinfung feiner Celbjtbeftimmung fallen, oder 
es ijt nicht fo reif, und Dann muß nod) viel Andered in der Verfaffung 
wit gleichem Grunde befdrinft oder gar geftridyen werden. Man wird 
fogar nod) hinjufegen, daß dad Volk um fo forgfaltiger bei ver Wahl 
feiner Lehrer und der Ergieher feiner Jugend gu Werfe gehen werde, je 
mehr ibm felber die Verantwortlichfeit fiir diefes fein Thun aufgebürdet wird. 
Gine andere ſchwache Stelle der Motivirung wird man in der 
Heangiehung des Tit. II. Art. 4 der Verfajfungsurfunde: „die öffent— 
Wom Aemter find fiir alle dazu befihigten gleid) zugänglich“ finden 
Wels. Der vorgefehene Zufag in Art. 20: ,, die öffentlichen Lehrer 
‘Habm die Rechte der Staatsdiener“, foll in Uebereinftimmung mit dem 
Ma 4 Tit. U. das Recht dev Priifung der Lehrer von Seite ded 
‘Elaates begriinden, Diefer Zufag, fo wird man fagen, fteht nicht im 
e der Berfaffungscommiffion, aud) nicht in der Redaction ded 
musfduffed. Cr hat aber auch feine innerlicye Beredtigung. 
tenn die Gemeinden ihre Lehrer wählen, fo werden dadurd) eben die 
brec Gemeindebeamte und feine Staatsdiener, wie dads dod) mit allen 
men Gemeinden gewahlten Behdrden der Fall ijt. Es fann fid 
H auch ver Staat durch die Gemeinden die Staatédiener wablen 
smindeftend dod wohl nicht in einem Ctaate, in welchem die 
mg nad allen Seiten bin verantwortlich ijt. Es diirfte leichtlich 
argen Begeguifen fiihren, wenn die Gemeinden frei wahlen, aber 
Pon ihnen Gewihite ver Regierung als Staatsdiener verantwortlich 
mbt. Man fieht, fo wird man fagen, daf der Staat fich hier fo leife 
F die Seite derer geftellt hat, welche die Schule gu einer Staatdanftalt 
en wollen, und daf dad fo beſchränkte Recht der Lehrerwahl 
Seiten der Gemeinde nur fo ein hingeworfener Verfohnungsbiffen 
“Mean fieht, daß ver Staat nach wie vor die Bildung ves Bolfed in 
5 yan mehmen, es bevormunden und fo wieder belicbig leiten will, 
— und der Centralausſchuß die Schulen 
Dildung ded jungen Geſchlechtes mehr in die Hand der Gemeinde 
pon ſtaatsdieneriſchen und ftaatlid) approbirten Lehrern nidts 
> und — — die Lehrer aber keine Staatsdiener ſein, ſo wenig 
tlichen fein ſollen, fo fällt damit natürlich vie Heran— 
* Art. 4 der Verfaſſungsurkunde zur Begründung der 
ex von Seiten des Staates. 
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Mir miiffen drittens geftehen, daß wir die Beredhtigung ded Etaates, 
‘aud die Privatlehrer gu prifen, nicht volfommen ſcharf genug dargethan 
crachten. Die Motivirung hat eigentlid) nur — wenn wir fie nicht gan 
mifverftanden haben — ihren Hauptnachdruck darauf gelegt: weil der 
Staat aus öffentlichen Mtitteln die Bildungswege bietet, fo hat er daé 
Recht, von dem, der Privatwege gehen will, gu fordern, daf er min 
deftend aud) bei dem Ziele anfomme, wobhin der öffentliche Weg führt. 
Ferner: da der Staat die Verpflichtung übernommen hat, öffentliche 
Schulen unentgeltlidy einguridten, fo darf er im Privatunterrichte die 
Kinder nicht der Gefahr ausgefest fein laffen, einen ungentigenden oder 
gar dem Beftehen ded Staated feindlicen Unterridt gu erhalten. Wenn 
gleid) nun aud) die Motivirung auf dads Unterrichtsgeſetz hinweist, wel- 
ches die Eltern in der Wahl von Hauslehrern fchiigen und die vaterliden 
Rechte ehren werde, welches fogar dem vorbeugen fol, daß vem Staate 
nicht die Macht durch feine Priifung bleiben foll, die ihm etwa mifbe 
liebigen PBerfonen vom Unterrichtertheilen fern gu halten, fo fonnen wit 
darin wieder nur fehen, daß auc) die Motivirung einige Einwendungen 
im Voraus fiirdtet, und diefen durch folche Verweifungen im Voraus 
begegnen will, Uns will es in der That wie eine Schwäche erſcheinen, 
wenn in den Grundgefegen ded Staated nicht allen Befiirdtungen foll 
begegnet werden können. 

Ohne nur auf die hier felbft gebildeten Einwendungen und Be- 
denfen eingugehen und fie etwa gu widerlegen, denn es würde doch nichts 
frudjten, da man ja unmöglich allen etwa von Andern nod) vorrathig 
gehaltenen und audgefonnenen Angriffen begegnen fann, fo fei es uns 
erlaubt, Die anderiveitigen uns fo erfcbeinenden Schwächen au berühren. 
Wir vermiffen auspriilicd vie Begriindung folgender Frage: Warum 
follen die Eltern und Vormünder verpflichtet fein, die Kinder unterrich— 
ten gu laffen? Freilich hat die Motivirung ſich wohl nur die Aufgabe 
geſtellt, die Abweichung ver Verfaffung yon der Redaction der Central: 
abtheilung gu begriinden, indeffen durfte die tiefere Begriindung diefer 
als einer vom Staate geftellten und nicht mehr dem freien Ermeffen ved 
Einzelnen anheim geftellten Anforderung dod) an ihrem Orte gewefen 
fein. Bielleicht hatte gerade diefe Erörterung weiter geführt und mög— 
licher Weife gu einer tiefern Begriindung der Verfafiungsparagraphen 
gedient. Dod wir haben dad oben ſchon angedeutet und dargelegt, wie 
die BVerpflichtung gu begriinden fein möchte. 

Der Paffus Artifel 20: „Die offentliden Volksſchulen x. ſtehen 
‘unter der Auffidt eigener vom Staate ernannter Behorden”, und Art. 21: 
y Die Leitung dex dufern Angelegenheiten der Volfsfchule und die Wah! 
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der Lehrer ... fteht der Gemeinde gu”, wird folgendermafen in den Mo- 
tiven geredtfertigt: „Bei der Aufftcht über die Schulen werden felbft- 
gtedend aud) Organe aus dem Lehritande betheiligt werden miiffen; aber 
edie Schule fann an und fiir fid) nicht dad Recht der Selbftaufficht 
pbaben; fie ift überhaupt nicht etwa, wie Kirche und Staat, ein felbfte 
„ſtändiges Snftitut; dad Oberauffidtsredt tiber die Sdule 
ogebubrt ohne alle Einſchränkung dem Staate; wenigſtens 
sfann der conftitutionelle Staat, der fic) einerfeitd indifferent gegen die 
steligiofen Gemeinfchaften erflact, und deffen Beftehen andererfeits un- 
sdedingt von der Bildung feiner Angehdrigen abhangt, das Oberauf- 
‚ſichtsrecht uber den Unterridt und die Ergiehung weder mit irgend 
zeinem andern Inſtitute theilen, nod) e6 gang aus der Hand geben, 
wenn er nicht in Gefahr gerathen will, eine feiner eigenen geiftigen 
vetensthatigheit möglicher Weife feindliche Macht felbft conftituiren gu 
obelfen. 

„Dieſes Oberaufſichtsrecht über Unterrichts⸗ und Erziehungsweſen 
eit hienach als ein Grundrecht des Staates in der Verfaſſung deutlich 
iu gewährleiſten, und wird ebenſo in derſelben den Gemeinden die 
rifnen guftebende Beiheiligung an ihrer offentliden Volksſchule als cin 
„Grundrecht gugufpreden fein. 

„Beide Beziehungen hatte aud) der Entwurf der Centralabtheilung 
ai beriidfichtigen gefucht. 

„In lepterer Begiehung wird der Gemeinde die Leitung der dugern 
Angelegenheiten der Volkoſchule und die Wahl der Lehrer zugeſprochen; 
win erfter Beziehung wird die Schule unter die Aufficht eigener vom 
„Staate ernannter Behoͤrden geftellt. Beide VBeftimmungen werden erft 
gourd die weiter auszuführenden Dispofitionen des Unterrichtsgeſetzes 
gibre eigentliche praktiſche Bedeutung erhalten fonnen. Wenn naͤmlich 
Ae Gemeinden nur die Leitung der äußern Angelegenheiten ihrer 
Echulen haben, die Aufficht alfo aud) tiber die innern Angelegene 
gheiten jeder eingelnen Schule eigene vom Staate ernannte Bebor- 
geen fabren follen, fo wird der Ctaat feinenfallé fir jede cingelne Schule 
gine eigene Behorde, alfo im Ganjen 30,000 Behorden, fondern in 
abet weile(ten Ausdehnung höchſtens 300 Kreisfchulinfpectoren ernennen 
gfinnen. G6 dürfte aber feinem Zweifel unterliegen, daß dad Gedeihen 
sieder einzelnen Schule aud) für ihre innern Angelegenbheiten einer une 
gmittelbaren Aufſicht bedarf, die nidjt in gentigender Weife und gur reds 
gem Zeit von dem entfernt wohnenden Schulinſpector, der über hundert 
sSchulen gu beauffichtigen Hat, geübt werden fann. 

„Bisher war dieſe Localaufficht liber jede eingelne Schule der. Regel 





pnad auf dem Lande dem Ortsgeiftlidien, in den Städten einer befon 
„dern Schulcommiffion oder Deputation übertragen. Cine Localaufſicht 
„über die innern Angelegenheiten rc... . wird künftighin dem Sub 
poorftande aud der Mitte ver Gemeinde tibertragen werden fonnen, wenn 
„dieſer im Sutereffe der Gemeinde darnady zuſammengeſetzt wird. 

„Das Recht der Lehrerwahl wird ver Gemeinde gugefprodyen, weil 
pite das unmittelbarfte Sntereffe an einer guten Wahl habe, weil die 
n Gemeinde die Verbindlidfeit hat, ihre Kinder vem Lehrer anguvertrauen, 
„weil die Schule im eigentlidyften Cinne in ihren Laften und in ihrer 
„Pflege gu einem Gigenthum und gu einem Gegenftande dex Liebe und 
„Fürſorge der Gemeinde nad) dem Verfaffungsentwurfe gemadyt ift. Alen: 
plalifigen Mifbrauchen ded Wahlrechtes wird durd) die der Regierung 
yin Golge ded Oberaufſichtsrechtes ohnehin guftehende Beftatigung der 
nXehrer vorgebeugt werden, ein Recht, welches die Regierung alé eine 
„Pflicht den Gemeinden gegentiber anfehen muß, infoferne gwifdyen der 
„Zeit, wo der Staat einen Candidaten in Folge der abgehaltenen Prü— 
„fung fiir qualificirt erflart hat, und der Zeit, wo er gum Lehrer ge 
„wählt wird, in demfelben wohl Verinderungen vorgegangen fein fonnen, 
ndie es der Regierung unmöglich machen, denfelben den Gemeinden gegen: 
„über zu vertreten.“ 

Man ſieht in dieſen Motiven nicht tief genug bad Oberaufſichts⸗ 
recht begründet. Von dem Mangel an religiöſer Bildung hat gewiß der 
Staat eben ſo viel und vielleicht mehr zu fürchten als vom Mangel an 
intellectuelle; auch droht dem Staate von der religiöſen Richtung des 
Volkes entſchieden mehr Gefahr — das ſagt die Geſchichte — als von 
einer nach dieſer oder jener Seite hin gehenden Verſtandesbildung, und 
doch hat ſich der Staat eines Beaufſichtigungsrechtes über die Kirche, 
ja ſelbſt über deren Einfluß auf die jugendlichen Gemüther begeben und 
ſolches den Gemeinden ganz überlaſſen. Oder ſollte ein Mangel an aller 
und jeder Religioſitaͤt nicht den Menſchen eben fo unfähig machen, die 
ftaatébiirgerlidjen Rechte und Pflidjten gu tiben, ald der Mangel an 
jeder andenveitigen geiftigen Uusbiloung? Es ift mindeftens fein Bolf 
gu einer Staatenbildung gelangt, in welchem nicht gewiffe Religions 
begriffe herrfdyend waren; aber es find viele ftaatlidye Anſätze in Etim 
men und Völkerſchaften, in denen von unferer fogenannten Schulbildung 
gar nicht die Rede war. Aber eben fo wenig fdeint uné aud) dad 
Wahlrecht ver Gemeinde vollig begriindet. Wenn fie darum ed haben 
foll, weil fie dad meifte Sntereffe bei ver Schule hat, fo fieht man nidt 
ein, warum fid) der Ctaat denn eine Prifung, und wie hier weiter 
verheifen wird, ein Beftitigungsredt vorbehalten und damit die be 
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deine Wahl der Gemeinden nod illuſoriſcher machen will, Wenn nun 
ham gegemiber aud der fiir den Staat erfidjthchen Unmoglichfeit, fur 
je Schule durch feine Behorden die innere Leitung zu übernehmen, 
tie Hoffnung hingehalten wird, daß nothgedrungen den Gemeindeorganen 
ager der Zeitung der äußern Angelegenheiten ein Antheil auc) an der 
titung Dee innern jufallen werde, fo fühlt man fic) in einer gewiſſen 
“‘Watibe iber fo verwickelte und unflare Verhältniſſe. Man kann ſich 
tr Bangigfeit nicht erwehren, als werde die Partei der Leute, welche 
‘MABort und jeden Schritt dec Regicrung verdächtigen, ſich die Au— 
‘it beouciren, alé traue die Regierung den Gemeinden bei den Wah— 
Womidt recht, als ſuche fie den Gemeinden dies und das an dem jue 
Phandenen Redyte gu kützen oder es gu fdwachen, und als bemühe ſich 
We Regierung, gleicdhfam die Gemeinden hiemit und damit zu beſchwich— 
‘igen amd ihnen dies und das zur Entſchädigung vorjubalten. Es wird 
— mehr alé der BVerfafjer freuen, wenn er nur allein folde 
ig und dieſe ganz mit Unrecht gehabt hat, und wenn es Nie— 
anden gidt, der fo verdachtigend die Motive betradtet. Ihn vor Allem 
#6 freuen, wenn man endlich einmal folchen ſchmählichen Kampf 
die Regicrung mit dem Unterſchieben von unedeln, herrfchfiichtigen 
aufgibt. Aber man wird durd) Schaden flug, und Erfahrun— 
en aufpafien. Um nur nod) einen foldjen Bunct gu erwahnen, 
dem fich die Rritif leicht anhafeln wird, fo crinnern wir an die zwei 
= die Leitung der äußern Angelegenheit der Schule ſteht der Ge— 
¢ ju, und: der Staat gewahrleiftet den Volfsfchullehrern ein beftimme 
Gebhalt. Einen Widerjprud) hierin aufjudecten, dürfte 
oe, halten, und die Berdachtigung, daß der Staat ren Wee 
Anden felbft die Leitung der aufern Angelegenheiten der Schule gekürzt 
abe, ift Dann bald ausgeſprochen. 
S ft ferner aus den Motiven nidht deutlich ju erfehen, was man 
presi Aufſicht über innere und über Aupere Angelegen 
h verftelen foll, und dann {deinen und zwei Begriffe, nämlich Auf— 
fund Leitung nidt gehodrig aus einander gehalten, und leichtlich 
Mm die Gegner der Regierung hier wiederum alles Moͤgliche heraus 
adtigen. Yuffidt ijt dod nur, genau genommen, ein Wachen Dare 
| Daf etwas in vorgeſchriebener Weise geſchieht, und bevingt Feineds 
ban fich ſchon pad Recht, daß der Aufſeher aud) zugleich derjenige 
vorgeſchrieben hat, wie es geſchehen foll. Dies Legtere rech— 
mehr dem Leiter eines Gefdhiftes gu, ver daher nod) eine andere 
in fann, als der Aufſeher und oft aud) eine gang andere Pere 
G6 hat beim erjten Lefen ver Verfaſſungsurkunde wohl Viele 
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freudig überraſcht, daß in diefer ausdriidlid) fo gefchieden war: die Muf- 
fidyt fteht dem Ctaate gu, die Qeitung der äußern Angelegenheiten 
der Gemeinde, und daß fomit die Leitung der innern Angelegenheiten 
ber Schule nod) vorldufig auf fid) berubend geblieben war, und dem 
Fiinftigen Unterrichtsgeſetz vorbehalten erfdien. Man konnte fic) dem: 
nad) aus den Paragraphen der Verfaffung Folgendes herauslefen: 1) 
die Oberaufficht tiber dad gefammte Schulweſen und das Ganje ded 
Schulwefens fteht vem Staate gu; 2) die Leitung der duffern An 
gelegenheiten nebft der Wahl ver Lehrer fteht ver Gemeinde gu (ed bes 
hilt aber aud) hierüber der Staat die Oberaufficht); 3), vie Leitung 
ber innern Angelegenheiten ift nod) vorbehalten, und 4) die Special: 
auffidyt tiber die dufern wie innern Angelegenheiten ift nod) vorbehalten. 
Das eingige Bedenfen, welded bei folcher Auffaffung aufiteigen fonnte, 
war die Trennung von innern und äußern Angelegenheiten, welche im 
Urt. 21 aber dod) ausdrücklich angedeutet war und nicht wohl wegge 
dadjt werden founte. Dads Bedenkliche diefer Trennung trat durch den 
fon oben angedeuteten Widerfpruch mit dem Art. 23, wonach der Ctaat 
dad Gehalt gewaͤhrleiſtet — welded dod) gewif ein Aeußerliches ift — 
nod) fcharfer bervor. Denn will er dieß gewibrieiften, warum denn 
aud) nidjt eine gute Wohnung und eine gute Sdhulftube und vieles An- 
bere auc) nod)? Durch dads Aeufere der Echule ift auch ihe Inneres 
vielfach bedingt. Aber nod) eine andere Frage regte ſich: warum foll 
die Gemeinde feine Theilnahme an dem Innern ver Schule haben?. Wird 
fie nidjt aud diefer Theilnahme ber am erften fiir die Darbringung vet 
nothigen Leijtungen gewonnen werden? Wird und fann ein anderer Sport 
für vie Gemeinde gur Leijtung ver Schulabgaben und anderer Schullaſten 
gefunden werden, ald in der moͤglichſt grofen Betheiligung derfelben an 
der innern Entwicklung? 

Alle unfere Bedenfen fcheinen indeffen aud recht wohl vom Minis 
fterio erfannt ju fein, und darum hat es wohl eben in dem Unterridts 
gefege auf die Ausſicht auf cine foldje Theiinahme der Gemcindeorgane 
hingewiefen. Man fieht bieraus aber aud) gang ungweideutig, daß dem 
Minifterium fur feine Motive die Hande gebunden waren, und daß ſonſt 
wahrſcheinlich die Paragraphen der Verfaſſung eine andere Redaction 
Diirften erhalten haben. 

Da wir nun in einem paragogifdyen Journale an feinen Central 
ausſchuß gebunden find, fo fei eo uns erlaubt, bier aud) Berfaffungé: 
paragrapben aufjuftellen und unfere Vorſchläge als Amendements fut 
die funftige Berathung gu empfehlen. Faffen wir zunächſt ven Titel dee 
Verfaſſungsurlunde ing Auge, fo heift der Titel U.? Von ven Reds 
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ten der Preußen. Diefe Rechte find nun in verfchiedenen Artikeln 
ausgeführt, von denen einige die aus diefen Rechten fliefenden Pflichten 
oder Veranftaltungen der Betheiligten behandeln. Jn diefem Sinne muß 
baher aud) dads hier beſprochene Schulgeſetz aufgefaßt werden, und fo 
it 8 aud) aufgefaft, denn Art. 18 lautet: Der preufifden Sue 
gend wird durch gentigende Offentlidhe Anftalten das 
Rehtauf allgemeine Volksbildung gewahrleiftet. Dief 
it alfo bad Recht der Unmiindigen, der fiinftigen Staatébiirger, 
und dief Recht diirfen im preußiſchen Staate die Neugebornen und Her- 
moadfenden unbeftritten in Anſpruch nehmen als eine Morgengabe und 
lf cin Geburtstagsgeſchenk. Das ift dads Lehensrecht der preufifdyen 
Jugend, welched fie mit ihrer Geburt empfingt. Wile übrigen Artifel ver 
daſaſſung, welche fic) nun hierauf begiehen follen, miiffen und Ddiirfen 
iid weiter enthalten ald die wohl erwogenen und wohl abgewogenen 
Achte und Pflichten, weldre dem Etaate, der Gemeinde und den Eltern 
aud diefem Anrechte der preufifden Jugend fliefen. Sa man fonnte 
fag, diefer eine Artikel fei fiir die Verfaffungsurfunde vollkommen 
twéreidend, Da die folgenden Artikel nur Folgerungen aus demfelben 
in fonnen und fomit ſchon in das Unterrichtsgeſetz gehören. Da es 
ber einmal Sitte geworden ijt, in die Staatsverfaſſung Dinge aufgu- 
wehmen, weldje ifr, ftreng genommen, nidyt mehr angehiren, und da 
man fo auch einige Grundjiige aus dem Schulgeſetze aufgenommen hat *, 
() wollen auch wir hier cin Gleiches thun und uné möglichſt an die in 
Ne Berfaffung aufgenommenen Beftimmungen halten. 

 Sinichft wollen wir aber diefen Haupt- und Fundamentalartifel 
i Yuge faffen. Gs ift nicht gut, daß in ihm aud) zugleich das Mit: 
namlich Fdurch genügende öffentliche Anſtalten“, aufgenommen iſt, 
W dod) ijt Das Mittel wieder nicht vollftandig aufgenommen, denn in 
appt nocd) nad), daß der Unterricht unentgeltlich fein foll, und 
Mit Das Mittel felbft ungenau begeichnet, denn die folgenden Artikel 
Ml Unter diefen Sffentlichen Anftalten gang entſchieden Gemeindefchulen 
me, DaG ffentliche Anftalten noch keine Gemeindefchulen gu fein 
Min, das beweifen die Waiſen- und Crjiehungshaufer und Correc- 
alten und Findelhaufer rc. Ja man fonnte recht wohl fic) öffent— 


I —— denken, welche von unſern heutigen Armenſchulen in den 
ide 














8* * Daf dieß nicht ganz gehörig geweſen ſei, das zeigen recht die Motive, denn 
Mmilfjen alle Augenblicke auf dad Schulgeſetz, das noch erſt gemacht werden ſoll, 
eifen , um den allerhand Cinwendungen und denfbaren Mifverftandniffen oder 
Uenden Mißdeutungen yu begegnen. 

Piragog. Revue 1849, Ate Abtheil. a. Bd. XXI. 11 
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Staidten in nichts verfchieden waren, und deren Benugung zuletzt nur 
wirklich fiir die bittere Armuth ware. Es fallen dem Lefer unwillkürlich 
die englifden Armenhaufer ein. Schon das Wort , offentlide Anftalten” 
Hat einen unbequemen Klang und Mebenflang, der offenbar nicht beab- 
fichtigt ift, ba man entfdieden eine Gemeindefdhule im Sinn gehabt bat. 
Pielleicht hat aber auch wirklich die Nationalverfammlung in Franffurt 
a. M., wie ver Centralausſchuß in Berlin den Gedanfen gehabt, dab 
der preufifden Sugend nicht bloß ein Recht auf die Bildung, fonvern 
aud) ein Recht auf einen unentgeltliden Unterridjt und gwar in einer 
Gemeindefdule gugeftanden werden foll. Das Redjt ded unentgelt: 
lichen Unterrichtes ift freilich nur eine Erleichterung fir die Cltern; 
aber weil dadurd) fiir die Unmiindigen der Bfad, gu ihrem Rechte der 
Bildung gu fommen, erleichtert ift, und weil dadurd) ein oft unüber— 
windliches Hindernif in der äußern Lage ihrer Eltern aus dem Wege 
gerdumt ijt, fo fann e6 fiiglid) alé ein Recht der Unmündigen mit an- 
gefehen werden. Widhtiger und inhaltdvoller ift dad Recht auf eine Ge: 
meindefdule. Dads Kind foll ein Glied der Gemeinde fein, es foll 
deffen geiftige Biloung von der Gemeinde beforgt und ihm garantirt 
werden; es foll und darf nidjt, um gu feinem Rechte gu fommen, gleid 
in den falten Staatsſchooß gelegt werden. Das ift ein ſchönes und war 
mendes Recht, wads dem Kinde, dem preußiſchen Kinde, gewährleiſtet ijt 
in ver Verfaffung. Demgemäß find nun die beiden Cardinalartifel fo 
zu faſſen: 

Art. 18. Der Staat hat das Recht der Oberaufſicht über das ge— 
ſammte Unterridjtgwefen. Den religiöſen Unterricht beſorgen und über— 
wachen die betreffenden Religionsgeſellſchaften. 

Art. 19. Der preußiſchen Jugend wird das Recht auf allgemeine 
Volksbildung durch unentgeltlichen Unterricht in öfſentlichen Gemeinde— 
ſchulen von Staats wegen gewaͤhrleiſtet. 

Die Anlegung und Benugung von Sonderanftalten und Sonder— 
unterricht bleibt unbeſchränkt, wenn die Lehrer ihre wiffenfchaftlide und 
techniſche Befahigung vor den betreffenden Staatsbehörden dargethan 
haben. 

Wir wollen nun zunächſt den Gag: der Staat hat das Recht der 
Oberauffidt über den gefammten Unterricht, näher erdrtern. Gr fteht im 
der Verfafjungsurfunde und aud) ſchon in der Redaction der Centrab— 
abtheilung, jedoch nur fo nebenbei, und gewabrt dafelbft den Schein ein 
Einſchmuggelei. Hier wird er gu einem Cardinalfag gemacht. Der Stag 
tubt, dad mige der Sag fein, von dem wir hier als einem unbeftri 
tenen ausgehen wollen, auf der Familie. Die Starfung ded Familie 
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bend und die fittlide Hebung desfelben ift Stärkung und Hebung 
des Staates. Diefed Familienteben wird aber nicht dadurch gekraͤf— 
tigt, daß der Staat bevormundend und: meifternd und Gefege gee 
head x. eingreift, fondern dadurch, Daf e6 gu einem möglichſt felbftandi- 
gen nad) allen ethifdjen Seiten hin fich frei bewegenden Lebensherde 
witd. Die Familie ersieht und gewdhnt das Kind und bt ed in fitt 
liden Dingen und nährt die Pietät und die Liebe; die Familie weet 
ud naͤhtt — fie fann ed wenigftend — das religidfe Gefühl, und wenn 
Ne Familie es nicht mehr thut, fo find anderweitige Madte meift machtlos. 
Cittlihfeit und Religiofitat, diefe beiden ftarfen Bande des Staatslebens, 
fidt alfo die Familie, und darum bleiben fie ihe gure Wahrung. Sa 
thee diefe beiden Bander zerfallt vie Familie ſchon in fich ſelbſt, und 
um hat fie aus dem Triebe der Selbſterhaltung her die dringende 
Avforerung und Anreigung, die Sittlichfeit und Religiofitdt gu hegen 
mm ju pflegen. Darum fonnte und durfte und — mußte der Ctaat 
hie Kirche alé foldhe aus der Hand geben; aber mit derjelben Folgerich- 
ight mug er als Staat aud) die Erziehung aus der Hand geben, 
im darum fann dem Staate nidjt eine Oberaufficht über die Ergichung 
oder uber Erziehung sanftalten eingerdumt werden, wie ed in der Vers 
liflung gefdyehen iſt. Da aber fehe wohl ein Familienleben und cin 
wht inniges gedacht werden fann ohne einen Schulunterricht, da in 
it Familie feine Gelegenheit gum Unterriditen und feine Kraft dazu 
verhanden ift, Da nicht einmal in einem Gemeindeleben die Nothwendig- 
fit des Unterrichtes fo hervortritt, wie die der Sittlichfeit und der Re- 
‘giofitit — denn ein ununterrichteter Menfdy Fann ein ſehr tiichtiges 
® brauchbared Gemeindemitglied fein, nicht aber mehr ein unſittlicher 
WMineligiifer —, da aber dod) der Staat feine Gefammtbiloung im 
Salle, die mühſam und mit vielen Anftrengungen errungen ift, eben fo 
Wegwerfen fann wie feine Geſammtgeſchichte, ohne eine Siinde an 
ommenden Gefehlechtern gu begehen, da der Biirger eines preugi- 
ctaated feinen ſtaatsbürgerlichen Pflichten nur nachkommen und feine 
— Rechte nur ausiiben fann, wenn er den nodthigen Grad 

Mung erlangt, da endlid) cine Schulbildung ftarfend und belebend 
V veredelnd auf das Familienleben zurückwirkt: ſo iſt es Pflicht des 
“mites, Den geſammten Unterricht unter feine Obhut zu nehmen. Da 













Ormeinde als ſolche weder die Kräfte gum Unterrichten nod) zur 
eMinung Der Lehrer, nod) zur Priifung derfelben, noch zur Contro- 
§ derjelben in deren Unterrichtégefdifte bat, fo muß der Staat die 
cht über den gefammten Unterrid)t übernehmen. 
O mun aber auch ver Familie vie Einſicht eingerdumt werden 
11 * 
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muß, daß fie ed felber erfennt, wie ihr durch den Unterridjt die eigene 
Kraftigung werde, wie fie den Bhrigen durch den Unterridt die Befahi- 
gung fdaffe, die ftaatébiirgerliden und biirgerlidben Rechte ausguiiben, 
wie den Shrigen durch eine tüchtige Schulbildung allein die Möglichkeit 
einer tichtigen Berufsbildung wie Berufsübung geſichert werde, fo darj 
die Oberaufftcht bed Staated eben nidjt weiter gehen alé tiber den Un- 
terridt, und diefe muß fic) darauf beſchränken, 

1) daß fie den Gemeinden wie den Familien hiilfreid) gur Seite 
ftehe, um den Shrigen die Schulbildung gu fichern, und 

2) daf fie dariiber wacht, daß nicht dieſes Nationalcapital irgend 
einmal muthwwillig vergeudet werde, 

3) daf fie dafür forgt, daß nicht irgend Semandem fein natiirlided 
Anrecht an dieſes gemeinfame Capital verfiimmert oder muthwil: 
lig oder böswillig oderfahrlafiig vorenthalten werde. 

Dartiber hinaus geht die Oberauffidht des Staated nicht, vielmebe 
muf die ganje Gorge dahin geridjtet fein, in dem Volfe, in der Gee 
meinde, in jeder eingeluen Familie dieſes CStreben nad) Bildung und die 
Sorge dafür fo gu weden, dab dads Oberauffichtérecdht gum möglichſt 
feltenen Ginfdhreiten und Nachhelfen veranlaßt wird. 

Die Motive gum erjten Theile von Artifel 19 haben wir hier und 
oben ſchon vollftindig gegeben, und es wird aud denfelben cinleuchten, 
warum der Zufag ,von Staats wegen” nothig war. Chen darum, 
weil die National- oder Volfsbildung in dem weiteften Sinne des Wor: 
ted ein Nationalcapital ift und nidjt mehr das einer eingelnen Gemeinde 
oder eines eingelnen Standes, fo muß fic) der Staat der Aufſicht dar: 
liber unterjiehen; aber aud) nur er fann dem eingelnen Kinde das Redt 
darauf gewabrieijten. 

Der gweite Sag in unferm 19ten AUrtifel fol nun ein erfted Zuge— 
ftindnif an die Familie fein, daß fte felber Redt und Pflicht und Auf 
forderung habe, fiir den Unterricht der Shrigen gu forgen, daß ihr diefed 
Recht durch die Oberaufficht ves Staated auf feine Weife verkümmer 
oder verfiirgt werden folle. Es foll cine Schranke gegenüber dem Staati 
fein, damit er nicht in Dem Rechte, Gemeindefdyulen gu gründen, zugleich 
wieder ein Recht der freien Gelbftbejtimmung der Familien einenge. Di 
Gorderung an die Lehrer folder Anftalten — nicht an die Begriinder 
und Grridter, wie es in dev Berfaffung den Anfchein hat — daß fi 
ihre wiffenfcdhaftlide und techniſche Tüchtigkeit vor den Staatsbehörden 
Dargethan haben miiffen, liegt begriindet in Dem Rechte der preu 
biſchen Jugend auf eine allgemeine Volfsbildung, weld: 
ihr von Staats wegen garantirtift, Demgemäß mug der Staat 
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wenn er feiner Verpflidjtung will nadfommen fonnen, dariiber wachen 
oder fid) dod) davon überzeugen, daß diejenigen, denen die preußiſche 
Jugend anvertraut wird, ihr aud) dad ihr gemabrleiftete Recht gewabren 
fénnen. 

Es muß nod auddridlid) darauf aufmerffam gemacht werden, daf 
von diefer Prüfung ausdrücklich die der Sittlichfeit weggelaffen ift. Die 
Erjiehung ift nach Obigem der Familie anheim gegeben. Sie fann dies 
ſelbe fid) felber gang referviren, ober fie fann fie dem Lehrer oder der 
Schule mit iibertragen, wie fie in vielen Fallen auch den Religionsunterricht 
rem Lehrer und der Schule iibertragen wird, und wenn ihr das anheim 
gegeben wird, fo muß ifr aud) dad Urtheil über die fittlidhe Befahigung 
des Lehrers zuſtehen, und fie hat ein ficherered Urtheil und ein ndheres 
Jattteſſe als per Staat. Dem Staate fonnen wir hier nur bei feinem 
Hberauffichtsredht vie Befugnif einrdumen, die Gemeinden, refp. Eltern, 
a warnen und in Kenntnif von foldhen Unfittlidhfeiten gu fepen, welche 
ich leicht dem Auge der Gemeinde oder der Familie entziehen, welche 
aber von der Art find, daß die Familien felbige an ihren Lehrern nicht 
bufden würden, wenn fie zur Kenntniß derfelbcn kämen. 

Ghe wir nun zur Formulirung der weitern Artifel dee BVerfaffung 
in unferm Ginne tibergehen, miiffen wir nod) cinige Bemerfungen vor- 
eusfdiden. Wenn wit vorher bei der Priifung der Lehrer an Private 
ijulen und der Privatlehrer gang ausdrücklich die Rückſicht auf die 
Sittlihfeit des Lehrers bei Seite legen muften, fo ift dad mit den Leh- 
rem fiir die öffentlichen Schulen keineswegs der Fall. Wir behaupten 
nun bier: 

Der öffentlichen Schule muß eine Mitwirfung in der Erziehung 
eingerdumt, und fle muß dazu ausdrücklich verpflid)tet werden. 

Um uné fury gu faffen, wollen wir nad) Nummern die Griinde 
achiffen: 1) Sm Grofen und Ganjen ift ibe dieß Recht nie abges 
prefen, und nur die Verpflidjtung dazu ift in neuern Zeiten bei dem 
Sehreifer der Lehrer und bei den mannigfaltigen Conflicten mit den 
Gitern nicht mehr fo beftimmt ausgefprodjen und fo ausdriidlid) betont 
merten. 2) Die Sdhule ergieht wirklich a. durch dad Unterridjten felbft 
and durch den eingepragten Unterrichtéftoff; b. durch die Veranftaltungen, 
welche fie zur Förderung ihrer Lehraufgabe und zur Erreichung ihres 
Sebrjieles trifft; c. durch die Anforderungen und Uebungen vieler fittlichen 
Rtifte der Schüler beim Verfolgen ihres Lehrzieles; d. durch das Zu— 
fammenfeben einer verſchiedenartigen Jugend; e. durch eigenthümliche 

i> nothwendig gu wahrende Geſetze, welche dieß Zuſammenleben bedingt; 
£ burdy die Forderung des unbedingten Gehorſams gegen den Lehrer, 
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ohne welchen cine Schule bei diefem 3ufammenleben nicht dad Unter 
richtsziel erreichen fann; g. durch die nothwendig ihr gugeftandene Straf- 
geredhtigfeit, um ihren Unordnungen und Gefegen Geltung gu ſchaffen x. 
3) Der Schule mus die Verpflichtung yur Erziehung übertragen werden, 
a. weil fte den Eltern die Kinder auf viel gu lange entzieht und wabrend 
der grofiten Zeit der Jugend die Ginwirfung der Eltern unmöglich made; 
b. weil fie fonft deren aud dem Zuſammenleben nothwendig auffeimenden 
Unfittlicfeiten nidt die geborigen Schranken fegen, fie nicht befampfen 
und fo vielmehr dad Erziehungsgeſchäft der Eltern ftoren, untergraben, ja 
unmoglicd) machen und fo die wichtigite Aufgabe der Familie vernichten 
wiirde; c. weil fonft der Unterricht nicht eine Rückwirkung auf die fittliche 
und religidfe Ctarfung der Familie und fo auf die Ctarfung des Staared 
haben, fondern vielmehr eine auflofende und deftruirende Kraft werden 
wurde (Beifpiele find Sedem gegenwartig, wad eine geiftige Bildung ohne 
Erziehung fiir ein entſetzliches Inſtrument ijt). 4) Der öffentlichen Schule 
muß die Berpflicdtung der Erziehung auferlegt werden, denn ohne dad 
fann niemalé irgend einer Madht in der Welt das Recht übertragen werden, 
die Eltern ju nodthigen und allenfalld gu zwingen, die Kinder in die Schult 
qu ſchicken 5) Wenn man nicht ob idealen Anfchauungen die Wirklichkeil 
verleugnen will, fo mug man einrdumen, daß für viele taufend Kinder 
die Schule ganz allein die ergiehende Kraft ausiibt und austiben muß 
Durch die Ergiehung wird vie Sdyule die erweiterte Familie und tritt ourd 
fie mit ihr in den innigften Verband und BVerfebr. 

Darf nun jene Behauptung alé vollauf nachgewiefen angeſeher 
werden, fo fann jet gur Formulirung der weiteren Artifel der Berfal 
fung tbergegangen werden. 

Art. 20. Der Staat ijt verpflidtet, dariiber gu waden, daß nw 
wiffenfdjaftlicy und techniſch Befibigten der Unterricht anvertraut wird 
Die Gemeinde ijt verpflichtet, fiir Anlegung, Erhaltung und Erweiteruny 
der Volksſchule ausreidende Mittel yu beſchaffen (die auf befondern Rechts 
titeln beruhenden Verpflidjtungen Dritter bleiben beftehen). 

(Bei nadjgewicfenem Unvermogen einer Gemeinde werden die Mitte 
aushülfsweiſe von den Gemeindeverbinden und vom Staate aufgebradt. 

Cltern und Vorminder find verpflichtet, ihren Kindern oder Pflege 
befohlenen den zur allgemeinen Volksbildung erforderlicyen Unterrich 
ertheilen gu laſſen. 

Die Abweichung von der Verfaffung befteht nun 1) darin, daf 
Gemeindeverbinde zur Aushiilfe herangezogen werden follen, wenn eine! 
Gemeinde die Mittel sur Dotirung der Schule feblen. Dies war nothwen 
big, wenn man nicht die fociale oder politiſche Gemeinde mit der religiojer 
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und etziehenden verwechſeln will. Cine Stadt wie Verlin madt eine eingige 
politifce und ſociale Gemeinde, nicht aber mehr eine einzelne einface 
Schulgemeinde und auc nicht mehr eine eingige kirchliche. Hier find alfo 
Schulgemeindeverbinde, die dod) ecigentlid) gufallig nur und genau genome 
men nur fdeinbar mit dem grofen focialen Gemeindeverbande der Stadt 
gufammenfalien. Es gibt natürlich und gang naturgemäß in Berlin in den 
verfchiedenen Stadtbejirfen Armenfdulen und niedere und hohere Biirgers 
ichulen, die fogar nad) den Bejirfen oder Stadtgemeinden benannt find. 
Dp nun die Schulbegirfe mit den Armenbegirfen oder Feuerlöſchbezirken ꝛc. 
wjammenfallen mögen, dad ift möglich, aber nicht nothwendig. Co ift 
denn denkbar, daß in Berlin irgend ein folder Schulbezirk eben als Sduls 
gemeinde organiftrt werden mufi oder {ich felber fo organifirt, und daß diefe 
Shulgemeinde nicht die Mittel gur Dotirung aufbringen fann. Dann 
treten Die natürlich fid) Darbietenden Schulgemeindeverbande hülfreich hingu. 
Eo geidvieht e6 heute, und fo muß es auch künftig bleiben, nicht aber darf 
ſogleich Der Staat dazu fchreiten. Wie es nun in Berlin ijt, fo ifl es aud 
in den Provinzialhauptſtädten mit ihren Vorſtädten und zugehörigen 
Dorfern. 

Es fiegt hiefür aber aud) nod) ein tieferer Grund vor, flir den wir 
freilich etwas weit ausholen müſſen. Chon oben ift gefagt, daß die Ober- 
autficht des Staates ber den Unterricht fich nicht als cine hemmende und 
cinſchnũrende Schranke dem freien Etreben nad) Bildung entgegenftellen 
miffe. Dieſes Entgegenftellen befteht aber nidt Darin, daß der Ctaat 
twa ciner Gemeinde es verfagen werde, wenn fie mehr ald dad geſetzlich 
Geforderte fir ihe Schulwefen thun wolle. Solche Furcht fann ein Preuße, 
ber die Bildungsgefchidhte des preußiſchen Volkes und die Bemühung und 
Snitrengung feiner Regierung in Forderung derfelben aud) nur yon weitem 
feunt, nicht haben, ja nicht dulden; aber e8 gibt auch cine Hemmung 
bard gu viele Seyormundung. Wem alle Arbeit vorgethan wird, der 
verliert die Kraft und die Luft und die Gefchiclichfeit zur Arbeit. Sollte 
fo etwas nicht audy in Preußen feinen Beleg finden? Die Wntwort: 
wenn nicht die Regierung fortwahrend die Sache in die Hand genommen - 
mid unablaiffig getrieben hatte, fo wiirde wenig aud der Volksbildung 
geworden fein — Ddiefe Antwort Fann eben nicht gelten, denn ihr fteht 
bie Behauptung, die dod) in andern Staaten aud) ihren Crfahrungsbeleg 
hat, gegenüber, daß gewif vom Bolfe felbjt viel mehr geſchehen fein 
wirde, wenn es nicht diefe Angelegenheit in den fo recht forgliden 
Hinden feiner Regierung gewuft hatte. Collten nidjt andere Dinge wie 
4B. ver Bau der Gifenbahnen, die Anlegung von hohern Biirgerfdulen 
und manches Andere nod) einen nahe liegenden Beleg hiezu liefern? 
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Ja liegt nidt der Aufſchwung des Schulwefens in den Stadten ſeit 
Griheilung der Stidteordnung als thatfidlider Beweis vor? Alfo bem 
Bolfe werde hier fo viel wie moglid) überlaſſen, oder es werde in der 
Verfaffung der Weg offen erhalten, daß thm nad) und nad mele über⸗ 
laffen werden Fann, ald es heute ſchon moglich iſt. Der Staat foll ed dems, 
nach fiir feine Wufgabe erachten, das Bilden von Schulgemeindebezirken 
angubahnen, und dafür die Formen nur hinguftellen. Denfen wir und, um 
an ein Vorliegendes angufniipfen oder cigentlid) nur um es an Gegebenem: 
gu verdeutlichen, beiſpielsweiſe einen landraithlichen Begirf oder wenn matt 
lieber will, den Schulbegirf eined in Wusficht geftellten Schulinfpectors, fo 
ift damit ſchon ein erfter Schulgemeindebezirk gegeben. Wie nun fo mebrere 
Schulgemeindebezirke aus eingelnen Sdhulgemeinden beftehen, fo werden ſich 
dann eben fo gut aud) aus vielen Begirfen Schulfreife bilden laffen u. ſ. w 
Es ift freilid) unliugbar, daß geraume Zeit vergehen werde, bid cin 
foldjed höheres Volksleben fid) entwidelt hat, daß die wobhlhabendet 
Gemeinden im Schulfreife oder gar ſchon im Schulbezirke fid) mit Une 
terſtützungen für ihre Schulen beifpringen follten. Es ift nur gu wabr, 
daf ed in den eingelnen Gemeinden, die dod) ein gang perfonliches und 
nahe liegendes Sntereffe fiir ihre eigene Schule haben, ſchon ſchwer halt 
und aud) Flinftig ſchwer halten wird, die Mittel fiir die Schulen aufe 
gubringen, und dag jede Gemeinde die Friidjte ihrer fiir die Schule 
dargebrachten Opfer dod) aud) an ihrer eigenen Schule mindeftens vor 
fidy fehen will, Indeß ift und bleibt die Erſtrebung eines ſolchen Zieles 
die hoͤchſte Aufgabe der Staatsbehorde. Wenn es ihr gelange, fo hatte 
fie fiir die wahre Bolfsbiloung eciu unberechenbares Werk gethan; fie 
hatte fid) vieler Laften wiberhoben, ſich mance unangenehme Conflicte 
erfpart, fie hatte fidy viele unangenefme Ermittelungen nnd Einſchrei— 
tungen, die ihr nie Freunde bringen, von den Schultern geladen. 3a 
die Regierungen fonnen verfichert fein, daß die Gemeinden unter einander 
ihre Leijtungsfabigfeiten viel genauer ermitteln, viel ſchärfer und richtiger 
beurtheilen und — man verlaffe ſich ficher darauf — viel höher anfdylas 
- gen werden, ald dieß der Staat fann und darf. Das wird gewif dann 
per Fall fein, wenn eben die Schulbegirfe oder aud) Schulkreiſe fur die 
geſetzliche Dotirung der dem Kreife over Begirfe guftehenden Gemeinde- 
ſchulen auffommen follen. Wir fommen fpater, wo ed ſich um die Wahl 
der Lehrer durch die Gemeinde handelt, nod) einmal auf diefen Gegen— 
ftand zurück, um dort die nod) tiefer greifende Bedeutung folder Gaul: 
verbande nachzuweiſen, ja ihre Unerlaͤßlichkeit darzuthun. Die Verfaffung 
fol nun eben den Fingerzeig fiir dad künftige Unterrichtsgeſetz hinftellen, 
daß in ihm anf die Vildung foldher Schulbezirke und Schulkreiſe hingervirtt 
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werden miiffe. Diefem Schulgefege, welded fich leidjter dem anbequemen 
fann, was heute ſchon möglich ift, und welded leidhter gu ändern ift 
al ein Paragraph in der Verfaffung, dem bleibt es nun vorbehalten, folche 
Magsregein anguregen, durch welche diefe Forderung nad) und nad) ange- 
) babatawird. Die dad etwa geſchehen finne und welche Grundgiige dazu das 
SahulgefeH enthalten müßte, das gehodrt nicht _hieher. 
> Mber es gibt nod cinen weiter greifenden Grund, folde Schulordnung 
—— und Kreiſen anzubahnen. Wenn das Volk ſo reif iſt, wie es in 
—— proclamirt iſt, dann iſt es auch gewiß ſo reif, daß es die 
rund namentlich die Volksſchule in die Hand nehmen kann. Wenn 
ins Bolf aber, wie es denn viele bezweifeln, nod) nicht fo reif ijt, dann iſt 
ee inche Der Geſetzgebung und der Verfafinng, auf alle migliden Mittel 
afen,, DAG eS gu der Reife fomme und daß fo die Verfaffung im Volfe 
ea Wahrheit und nidt zur Plage werde. Das fann aber nur fo ge— 
‘Withen, daG das Bolf veranlagt wird, feinen Blick fiir allgemeinere 
Gude und allgemeinere Verhaltniffe und größere Kreiſe gu erweitern. 
Sman dem Bolfe diefe Uebung nur gewahren will durch Betheili— 
g an feinen materiellen Sntereffen, fo wird ed über kurz oder lang trog 
>b oan des Staateds in einen Materialiémus verfinfen. Die 
4 des Volkes muß gewonnen werden fiir die Hdhern und 
ferefjen der Menſchheit, dads ift die Aufgabe ded Conftitue 
* nur erſt wenn dieſes der Fall iſt, wird eine Conſtitution 
npr Nur an dem Nachftgelegenen, das ift Kirche und 
fe, far das Bolf fiir eine nod) hihere Staatsentwiclung reifen. 
t endlich die Gonjtitution. dem Volke wabhrhaft niigen foll, dann 
G meso palt flix dasfelbe befommen, und der fann nur darin 
§ das Bolf veranlaft wird, feine hohern menſchlichen In— 
in die Hand gu nehmen, Obne das wird die Conftitution 
e bleiben wie in Franfreid); ohne das wird die Theil 
eg fo wie in Frankreich ftets nur enden und feine 
apne im Yendern der Staatéformen, im Umftirzen. 
t andere Volfer Deutſchlands vollen Beleg hiefür? Die Con- 
halt einen Snhalt, wenn fie dem Volke mehr gu thun gibt, 
alle drei Sabre gu wahlen oder bei Verbrechen yu Geridht gu 
lerne das Bolf fein Hausweſen orduen und fein Haus bauen 
en, dann wird ihm ein ſtaatliches Erdbeben widerſtreben, 
t ih J ſue můhſamen Bauten um. Nur ſo an ſeinem eigenen 
t Hat: wird es die Bildung als eine Volksbildung 
nur Jot einen ae Damm Der —— 
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entgegenftellen, die ihm ſchließlich dann nod) mehr raubt alé einen leid 
gu bergenden Groſchen. 

Endlich muß bier noch darauf hingewieſen werden, daß ein ſolche 
Verband für Bildungszwecke des Volkes — wie er doch für Kirchen 
zwecke nothwendig eintreten mus — dem Volke in ihm ſelber eines 
kräftigen Verband geben wird, der vorübergehenden Stürmen trop! 
Dann vertheidigt das Volk erſt im vollen Sinne Haus und Herd un 
Hausgötter und Altäre und Bildung. Der Sturm in der neuern Zei 
hat wohl gezeigt, wie viel ein ehrenhaftes Provinzialbewußtſein wieg! 
Man follte varaus füglich lernen können. Gin folcher Verband fleine 
Kreife gu immer grdfern, denen ein gemeinfamesd Sntereffe innewobn! 
ift Schutz und Trug gegen Freund und Feind, ja — man überſehe e 
nicht — ift Abwehr gegen die entfegliche Centralifation, gu der ein Con 
ftitutionaliémusé mit ciner verantwortlidben Regierung unwiderſtehlich hin 
draͤngt, in welder aber gerade das Unglück rubt, daß die geringſt 
Erſchütterung ver Regierung und das geringfte Beben am Sige de 
Regierung durch das ganje Land mit empfunden wird. Das vdarf nid 
fein, man ferne bier yon Franfreid). 

Wis eine gweite Abweidung von der Verfaffung kann angefebel 

werden, Daf Der Staat verpflichtet fein foll, darüber gu wachen, da 
nur wiffenfchaftlidy und technifdy tichtige Lehrer gum Unterrichte zugt 
laffen werden. Die Verfaffung enthalt viefen Gag in Art. 19 und Ar 
21, nur nicht alé Verpflichtung fiir den Staat, fondern als eine ein 
fchrinfende Bedingung fiir den Lehrer. Da ed ſich aber in diefen Artikel 
nur um die Schule und deren Stellung, nicht um Redhte irgend weldye 
Perfonen handelt, fo mufte der Sag in diefe Faffung gebracht werder 
Gr enthilt die beabfidhtigte Befdhranfung fiir die gu wahlenden Lehre 
gang von felbft bei Dem Oberauffidtéredt ded Staated tiber den gefamm 
ten Unterridt. Wher diefe Forderung muß als eine Verpflidtung ve 
Staates hingeftellt werden, denn in ihe liegt dad Moment der Ver 
antwortlidfeit fiir fein Oberaufſichtsrecht. Diefe Pflicht folgt aber wit 
berum, wie das oben ſchon ded Weitern dargethan ift, aus vem Re dt 
ber Sugend an eine Volfsbiloung, die ihm von Staats wegen garan 
tirt wird. Dieß ift die Pflicht, die ihm als dem oberften Bormunde fii 
bie unmiindige Jugend obliegt. Wie der Staat diefer Pflidjt am befte 
und fiderften nadfommen fonne, welde Vollmachten er. dagu erhaltel 
muf, ohne wieder dad Volk zu bevormunden, welche Anftalten er dajl 
treffen foll und will, ohne die Gemeindes und Familienredjte gu verlegen 
dad ift wieder Sache des Schulgefeges und gehirt nicht hieher. Wie de 
Staat weiter dazu die ſchon gebildeten oder nocd) erft gu bildendel 
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Sdulgemeindebesirfe und Kreiſe betheiligen und fie gu einer Mitarbeit 
auf diefem Gebiete heranziehen oder gar verpflichten wolle, aud) dad 
fann erft im Schulgeſetze angebahnt werden. 
Reneutender ift eine andere Abweichung — man mus in Berfafe 
fimgagefegen ferupuldfe fein —; nämlich es ift ausdrücklich weggelaffen 
orden die fittlidye Befahigung als eine Seite, welche auch der Obers 
mafiht des Staates gufalle. Dies ijt mit gutem Grunvde gefchehen und 
| Bf auch geſchehen. Zunächſt haben wir oben fdyon nachgewiefen, daß 
Grd Unterridt und nicht vie Ergiehung in das Oberauffichtérecht 
— fallen fönne, und daraus folgt ſelbſtredend, daß dem Staate 
‘Me Brifung oder das Wachen wber die wiffenfdaftlide und techniſche 
ng, nicht aber uber die fittliche oder die Befahigung yum 
— Mm zuſtehen fonne, daß ed vielmehr gerade fo wie in der Religion 
milie und der Gemeinde anheim gegeben werden miiffe, darüber 
» Die Schule ijt in ihrer erziehlichen Seite die erweiterte Fa- 
vin das Familienleben darf der Ctaat nicht eingreifen. Die 
* der Schule und ihre Leiſtungen auf dieſem Gebiete liegen 
familie wie der Gemeinde am Herzen, und ihre Sorge ijt ed, fich 
ji ſchern, und nicht vie Gorge ded Staates. Die Gemeinde hat 
oo. entſchieden mehr und ſchärfere Augen ald der Staat 
fe Stite, fie hat als erjiehende ein fidjereres Urtheil als der Ctaat 
—* ſtehenden Behörden und Organen. Welchen Täuſchungen 
Staat auf dieſem Gebiete oft erlegen ijt, welche Verantwortlichkeit 
~ nicht feltenen Fallen in der Anjtellung der von ihm als fittlich 
higter aufgeladen hat, davon gibt es Beiſpiele genug. Wenn man 
will, pie Gemeinde habe ja, da ihr die Wahl überlaſſen werden 
Gar feinen Anhaltspunct fiir vie Sittlichfeit ver Canvidaten, da 
nid a Gemeinde vorher leben und nicht auch in ihr aufge- 
b vielleidjt auc) nod) nirgend erprobt find, fo, diinft und, 
( — * mit ſeinen jungen Seminariſten ganz in derſelben 
on ( ba Hat fie auch nicht gleich definitiv angeſtellt, wenig— 
td + Gr fann auch nidt bei einem 19- und 2Ojabhrigen 
sh vad der fiir ein Mann fein werde. Er wird es aber 
=) viel weniger wiffen, wenn in 3ufunft die fo febr 
ficiere eine Lehrerpriifung beftehen und ſich von 
werden waͤhlen lafjen. Das wird, wir fonnen ed ficher 
g viet ane gefdyehen, als es je und je etwa in der 
rit gelegen hat. Der Lehritand wird doc) nicht 
af 6 Sever: feine Biloung fid) beliebig fchaffen fann, 
egeidjnete Seminariftenti€ einen etwas ftarfen Stoß 
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von allen Ceiten erleiden wird. Alſo der Staat hat wirklich nicht im 
ja vielleidjt fiinftighin nur in feltenen Fallen die Moglidjfeit, die 
lichkeit eines anzuſtellenden ehrers vorher gu prifen. Wo er fie Hat 
haben fann, da wird die Gemeinde, wenn fie ſich erft diefer ihrer SYSfl 
liber die fittlicdje und ergiehende Seite der Schule gu waden, Ben 
geworden, gang von felbft bet der Staatébehorde oder an der Stelle 
erfundigen, wo fie Wudfunft gu finden hoffen barf. Endlich indem 
Staat diefe ihm nidt nothwendig zukommende Verbindlidfeit von 
ablehnt, entgeht er der Verdidtigung, als ftelle er nur folhe 2 
zur Wahl, welde nad) feinem Sinne waren. Diefe Verdadhtig 
ift nod) neu genug, daf fie wohl warnen darf, obwohl durd die Er 
niffe und Vorgänge im preufifden Staat dem alten Regimente Die gl 
zendſte Satisfaction dariiber geworbden ijt, daß es bei feinen Anſtellun 
nidt nad) politifdyen Richtungen gefragt hat. Darum fort mit diefer 2 
pflichtung für den Staat, fie fommt ihm nicht gu, er fann fie nm 
vollfommen erfillen, fie niigt ihm nichts, fie fdhadet ihm. Man Gi 
parob auch feine Bange. So gut die firchliden Gemeinden dem Lehi 
bem fie den Religionsunterridt anvertrauen wollen, den Katechism 
yerhoren werden, eben fo gut werden die ergiehenden Gemeinden Fiin{ 
nad) dem moraliſchen Lebenswandel des Lehrers fid) umfehen, Dem | 
einen nicht geringen Theil der Erziehung ihrer Kinder tibertragen woll 
Nady der hier getroffenen Anordnung der Artifel der Verfaffu 
Hiite in den eben beurtheilten UArtifel nocd) hinein gehbrt: „der Ste 
gewaͤhrleiſtet den Volksſchullehrern ein beftimmtes ausfommlides G 
halt”, denn er gehort eigentlidy) gu den Verpflidjtungen ded Staates u 
per Gemeinde. Der Paffus, obwohl ec aud) ſchon in der Redactii 
per Centralabtheilung vorfommt und von da aus in die Verfaffungsu 
funde übergegangen ift, gehort unferer Anſicht nad) nicht in die Be 
faffung, denn man fieht nidjt ein, warum nidjt eben fo cine Sicherun 
eines ausfimmlidjen Gehalted jedem andern Diener im Staate, 3. % 
dem Richter, dem Soldaten rc. gugefichert wird. Judem wir dies niede! 
fdreiben, wiffen wir redjt wohl, daß wir einen grofen Widerwillen un 
yon Geiten des Lehrſtandes gugiehen, dody es handelt fic) bier um cit 
Staatéverfaffung und um Uebergeugungen. Cine folde Beſtimmung gi 
hort gang entfdieden in das Unterrichtsgeſetz: 1) weil es cin Naturred 
ift und nicht erft verbrieft gu werden braucht in einer Staatéverfaffung 
Daf der Arbeiter ſeines Lohnes werth ift; 2) weil ja nicht Staats⸗ fon 
bern Gemeindefchulen erridjtet werden follen und nothwendig vie Schul 
gemeinden dabei im Befondern betheiligt werden; 3) weil die Veftimmun; 
von einem auskömmlichen Gebalte eine fo unbeftimmte und nidté 
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ſagende it, daß daraud für die Lehrer fid) gar nichts ergibt; 4) weil 
ih der Staat die Summe aller der von den Gemeinden dod) gewihle 
tw Lehter auf den Hals fodt, deren Bitten um Verbefferung des Gee 
- faltes er gewif fiinftig in dem conftitutionellen Staate viel weniger wird 
befriedigen fonnen als in dem abfoluten; 5) weil ver Staat Niemanden 
jam Schuldienfte néthigt oder aud) nur anlodt, ja vielleiht fogar nur 
henge dafiir ergieht und ausbildet. Darum follen die Lehrer nicht hülf— 
“Md tedhtlos bleiben, beware! nur foll ver Lehrer feine Quelle naber, 
Hinlid) in der Gemeinde oder im Sdyulbegirfe over im Schulfreife haben. 
Git frcilid) wohl und mit Gewißheit abjufehen, daß eine Volkskam— 
ae tT aué dem grofen Topfe der Staatseinnahme, wobei aus jeder 
tiluen Tafdje unmerflidy weniger fließt, bewilligen wird, als der Schul— 
nd eines Sdyulverbandes aus dem fleinen Fond, der aus einer 
blbare — von Taſchen erhalten werden muß. Eben ſo gern kann 
bi dap ein folder Sag oder ein ſolches Verſprechen 
md aſſungsurkunde fiir die Volfsfammern hernach ein Zwang 
8* et dod f cine Nothigung wird, für Schuljwede die ndthigen Gummen 
igen. Wher man bedenfe aud) nur ja, daß auch die liberalfte 
— begeiſtertſte Kammer erſchrecken wird, wenn ihr die 
hzüſſe gum Unterrichtsfond werden vorgelegt werden, und 
7 — Schulkreiſe auch eben nur kleinere Zubußen nöthig 
: ; ——— ferner wohl, daß zu einem Zuſchuſſe von Seiten des 
ſchlechter geftelite Lehrer an einem gang beliebigen Orte, 
it finn Gollegen gang gleidje Arbeit hat, aud) ganz gleiches 
a und jeder Dod) immer nur wenig erhalten wird, 
ea Dagegen nad) dem bis hieher weislich eingehaltenen 
preußiſchen Negierung — was den fiinftigen Schulvor- 
a rflidy mufterbaft zu empfehlen ift — die Gemeinden wire 
— ei ju immer größern Leiftungen ohne befondere Zwangs— 
— dadurch — man ſei doch auch mindeſtens ge— 
* a. Lehrftand im Grofen und Ganjen gu. einer 
heh ift, wie fie in vielen andern Staaten nod) 
rden möchte. Se mehr Appellation an den Staat 
mittelbarer fie gewabrt ijt, defto weniger wird für den 
Papi ante fefte Ueberzeugung, die wir nicht bloß aus 
= ump * die geſammte Volksbildung geſchehen. Ja 
unfee r nun einmal gefaften Meinung von einem cone 
eon leben und nach den oben entwickelten Anſichten von 
| Bot 3 zur Volksſchule gar nicht einmal eine ſolche 
ng auf Staatshülfe gut heißen. Uebrigens modge der 
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Lehrſtand nicht meinen, daß die Erfüllung feiner geredhten Win 
wieder fo weit fortgeriidt und verfiimmert oder dod) ind Ungewiffe 
audgefept fei. Unſer Vorſchlag will nicht minder fir ihn forgen 
die Staatéverfaffung, denn aud) wit verlangen in unferm Art. 20 a 
reichende Mittel gur Erhaltung 2. der Sdhule, und fein Mtenfa 
der Welt fann überſehen, daß ohne Lehrer keine Schule ijt, und 
hiemit vollfommene Gewabrleiftung und mindeftend eben fo viele geb 
ift, alé mit dem eben nidt viel fagenden Worte: ausfom mit 
Gehalt. Es fallt einem gar gu leidjt das Sprüchlein cin: mit W 
fommt man aué, mit Bielem halt man Haus. 

Gur den betheiligten Lehrftand fei hier nod) ausdrücklich au 
fprodjen, daß in einem conftitutionellen Gtaate beim Gelde vie Gem 
lichfeit aufhort, und daß in diefem Buncte die Baterlidfeit ver Ri 
rung künftig nicht mehr die alte fein fann, daß aber die Regierung 
der Bildung von Schulbegirfen und Sdhulfreifen darauf fehen wird | 
fehen muf, dag eben Fonds da find, aus denen aushülfsweiſe fiir a! 
Gemeinden die ausreichenden Mtittel befchafft werden und aus de 
bie Megierung fie zwangsweiſe betreiben fann und muß, weil fie 
liber die Erfiillung der Verfaffung gu wachen hat. Das Sdulgefeg u 
und muß die genaue Beftimmung dariiber enthalten, was man an | 
verſchiedenen Orten ded Staates fiir ausreichend eradyte. 

Art. 21. Der Staat hat vas Recht, Einjichr gu nehmen von al 
Angelegenheiten des Offentlidyen Unterrichtes. 

Die Gemeinde hat das Recht der Wahl der Lehrer und leitet u 
beauffidtigt die dufern Angelegenheiten der Schule. 

Die Lehrer haben das Recht der Staatébeamten. 

Die Leitung und Beaufficdhtigung der innern Angelegenheiten | 
Offentlidjen Schulen wird vom Staate, dem Lehrftande und von der @ 
meinde gemeinſchaftlich geübt. 

Art. 22. Ein beſonderes Geſetz regelt das geſammte Unterricht 
weſen. 

Es kann in dem erſten Satze des Art. 21 auffallend erſcheine 
daß der Staat das Recht haben ſoll, von allen Augelegenheiten di 
Unterrichtes Cinfidht gu nehmen. Es folgt indeſſen unmittelbar aus de 
Rechte der Oberaufſicht, welches ihm nidjt geſchmälert werden fann. E 
geht aus feiner Bflicht hervor, darüber gu wachen, daß der offentlid 
Unterricht nur wiſſenſchaftlich und technifdy befahigten Lehrern anveriral 
werden darf. Aus diefen Rechten und Pflichten ded Staates her wil 
fic) von felbft fiir das Unterridytdgefeg ergeben, in welchen Fallen de 
Staat und in wie weit er ein Beftitigungs- und Verfagungss und Ge 


nebmigungéredt auszuüben hat. Diefed hier dem Staate gugeftandene 
Recht ift gewiß ein vollfommen unverfängliches und Dod) aud) wieder, 
wenn es einmal belicht worden ift, foldje Dinge in die Berfaffung aufe 
wnehmen, ein unbeftreithares. 

Der zweite Sag: Die Gemeinde hat das Medht der Lehrerwahl, 
wart einer tiefern Begriindung, fo will es erſcheinen, alé in den Gre 
‘uterungen ded Minifterit angegeben ift. Wenn wir oben weitläufig dare 
qihan haben, daß die offentlidye Schule einen Theil und einen nidht 
jit geringen der Erziehung übernimmt und tibernehmen muf, und die 
‘miehung ein Naturrecht der Familie ijt, fo ift auch die Lehrerwahl ein 
Vorurrecht der Gemeinde. Shm follen Familienredjte übertragen werden, 
ait ibm foll die Familie in den innigften Verkehr treten, ihm foll fie ihr 
denauen ſchenken, er foll und muf in vielen Gillen den Haupttheil der 
Fieng iibernehmen, und darum muf er von der Gemeinde gewählt 
mn. G8 ift eben vie Perfontichfeit, welche der Gemeinde gufagen mug, 
Mm gedeihlidjes Wirfen des Lehrers gedacht werden foll, Leber 
We hat nun aber aud) die Gemeinde und fie allein cin vollgiiltiges 
Bei allem Erwigen des Staates ijt ed nicht immer gelungen, 
mien Mann an die redjte Stelle gu bringen und Lehrer und Gee 
e haben beide den Staat angeflagt. Diefer Uebelftand war eine 
Minwendige Folge davon, daß bis dahin der Staat ein Recht in Hans 
Mi batie und verwaltete, das ihm nicht gufam, und dad er naturgemäß 
MG verwalten fonnte, naͤmlich das Recht det Lehrerwabl. 

— t mun aber die Gemeinden auc) wirklich in die Lage geſetzt 
daß fie zweckmäßig und nicht blof blindlings den erften beften 
bal ia, wird es nothwendig, daß man auf einen Schulbegirf und 
iittis hin arbeitet, an deſſen Leitung eben die Gemeinden Theil 

a, twobei fie Dann durch ihre Gemeindeorgane Lehrer beobachten, 
* UND wiirdigen und fdagen lernen, wobei fie Gelegenheit ges 

id) um die Dhatigfeit und Leijtungen einjelner Lehrer ded Bez 
mern und fo endlid) wirflid) wahlfahig werden. Obne 
—* wohl gar oft in die Hände von Intriguanten und 
it Leute fallen. Auf vem Sdyulgebiete follte man wenig— 

| tradjten, die Leute nicht bloß wahlberechtigt, fondern auch 
emo. Sonſt ift das Wahlredt leicht ein groped Uebel 
ing, UND entidieden aud) oft ein groped Lebel fir die 
pitd nebenbei nicht felten vorfommen, daß die Gemein— 
te Wahlen treffen, daß Mißhelligkeiten zwiſchen Ge— 
Leh — welche das Bleiben des Lehrers an der 
) in Der Gemeinde faſt unthunlich machen oder ihm dod) 
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feinen gangen Wirfungsfreié vernidjten und lahmen. Jn foldhen F 
muf dod) aud) den Gemeinden eine erdenfbare Moglichfeit bleiben, 
mal diefen Lehrer anderswo placiren gu fonnen, wo folde Verhält 
nicht eriftiren. Hiegu ift ein Schulgemeindeverband nothwendig und 
erlafplidy fowohl um der Schule, als um der Lehrer, alg um der 
meinde willen. Hatte ed ſich dod) der Staat vorbehalten, die Lehre 
verfegen, dad Recht wird einem Schulgemeindeverbande aud gugefta 
werden müſſen, wenn nidjt unabfehbare Uebel eintreten follen. Wher | 
miiffen eben aud) Schulgemeindeverbanve fein. 

Endlid) wird durd Bildung folder Schulbegirfe und Schulk 
alfein ein Uvancement der tüchtigen Lehrer denfbar, und es wird | 
nicht ein gang wiifted und wildes Jagen um eine beffere Stelle entſt 
fonnen. Gin ſchönes und lehrreiches Beifpiel geben eben folche Si 
gemeindeverbande, wie fie die grofern Städte haben. Diefe fo wid 
Rückſicht auf den Lehrſtand darf nicht iiberfehen werden. Auf fie bit 
Deutet gu haben, reicht hier wohl vollfommen aus. 

Der dritte Gag: Die Lehrer haben das Recht der Staatsbeam 
ben die Verfaffungsurfunde aufgenommen hat, obwohl er nicht in 
Redaction des Centralausfauffes fteht, ift vom Minifterium fo modifi 
alé ob dads nur mehr eine Ehrenftellung ware fiir die Lehrer, um a 
gudriiden, welchen Werth der Staat auf dad Volksſchulweſen legt. Wi 
nun ehemals die Lehrer und Lehrercollegien einen grofen Werth dar 
gelegt haben und viel darum petitionirt und vielfad) direct und indi! 
dahin gewirft haben, Ctaatébeamte gu werden, fo modjte dads heute 
ben Acht conftitutionellen Mann ſchon eine andere Frage geworden fe 
See man nur den Titel VII der Verfaffungdurfunde Art. 96 an, 
lautet der: „Die befondern Redhtdvernaltniffe der nicht gum Richterftar 
geborigen Ctaatébeamten, einſchließlich der Staatéanwalte, follen dui 
ein Gefeg geregelt werden, welches, ohne die Regierung in der We 
ber ausfibrenden Organe gwedwidrig gu befchranfen, den Staatsbeamt 
gegen willfiirlide Entiiehung von Amt und Cinfommen angemeffen 
Schutz gewahrt.” Man fieht hier, wie es aud) nicht anders im cot! 
tutionellen Staate fein fann, daß die Stellung der Staatsbeamten ei 
wefentlid) andere und gewif nicht giinftigere fein wird alé friiher. 2 
freie Dispofition über den Beamten, die Entfernung desfelben vom Am 
Suépenfionen, bis ins Cinjelnfte gehende Snftructionen und fo Unie 
Heit der Beamten, das find fo nothwendig bedingte Rechte eines ve 
antwortlidjen Minifteriums, daß wir nun erft redjt, wie dad oft v¢ 
uns gefdehen ift, dem Lehritande zurufen miiffen: ihr wiffet nidt, 0 
ihe bittet. Drangen die Kammern und mit ihnen die Mtinifterien 10 
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Goncentration im franjofifden Sinne, dann webe den Staatébeamten 
und wehe den Lehrern mit den gleiden Rechten. Gleichwohl tiberfieht 
nan aud) wieder, DAB man den wichtigen Lehrftand, der um feiner Wirk— 
— famfeit willen einer ifm aud) von Außen verliehenen Wutoritat 
gat nicht entbebren fann, nicht dem Parteitreiben in der Gemeinde blog. 
ielen fann. Wir wollen uns daher gum Trofte ded Lehrſtandes denfen, 
1) dag man unter verſchiedenen Beamten unterfcheiden wird im Ge 
jepe, und 

2 daf man dann mit Rückſicht auf die Wichtigfeit ves Lehrſtandes 
diieſen unter die am meiften ficher geftellten Beamten redynen wird. 
VDieeſes darf aber nidjt blof cin frommer Wunſch bleiben. Cin Leh— 
_ Wp im Rechte eined Beamten ftehen und fo in gewiffen Verrich— 
gm feines Berufes durdjaus unverleplicy fein. Es fommt fein Be- 
i, ja fein Menſch in der Welt in fo viele perſönliche Conflicte mit 
Gitern als der Lehrer, auf feinem Felde ift die Leivenfchaft fo leicht 
ho erregt, als wo der Lehrer bei feinem nothwendigen Cingriffe 
ee Rechte oftmals fie aufjuregen Verantaffung hat. Wer 
SHulmann gewefen ift, der weif das. Darum fann und darf der Lehrer 
Ht es Scyuges entfleivet werden, welder jedem Beamten bei feinen 
m Functionen gufommen muß. Diefer amtliche Schutz ijt oft, ja 
ausreichende Befdwichtiqungsmittel ver augenbliclid) aufge- 
mM —— der Eltern, und Eltern und Lehrer ſind beide hernach 
‘WG vantbar, daß eben cin geſetzlicher Schutz ſich zwiſchen fie geſtellt 
we Dies, und dieß allein ijt Der Grund, warum die Lehrer die Rechte 
MEtaatsbeamten nicht entbehren fonnen, und das aud) dann nicht, 
8 Gefes, wie nad dem reichlich geſchürten Haffe gegen die 
—* zu fürchten iſt, ungünſtiger ausfallen ſollte, als die Ver— 
funde es verheißt. Die Gründe von Lehrertick oder Lehrer— 
un welche man gegen dieſe Forderung geltend machen dürfte, 
inden, ſobald maw nur Fähigkeit beſitzt, ſich in eine Schulſtunde, 
ulſtübe gu verſetzen, die Aufgabe der Schule gu erwaͤgen und 
ben gegentiber gu denfen; aber auch diefe nicht, wie fie fein 
tn wie fie find. Noch ift ſchließlich hiebei wohl gu berück— 
ie Verfaſſungsurkunde fehr vorfichtig und weife gefagt hat: 
 Staatsbeam fommen dem Lehrer gu. Wir meinen daz 
iD wiitden daraus leſen laffen: nicht find fie Staats- 
, em eae alfo nidjt vom Staate ihre Snftructionen, nicht 
B Modbefugnifie, fondern beides empfangen fie von der 
ihnen von hier aus gewährten Befugniffe garantirt 
at ben fo gut, wie er ihnen dad verſprochene Gehalt, 

ite 18 1849, Ate Abtheil. a, Bo. XXI. 12 
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welded aud) die Gemeinde verfpridjt, gewabrieiftet. Anderes werden unt 
fonnen fid) die Gemeinden nicht gefallen laffen, da fie ja den Lehrer befol 
den, ifn wablen, ihm einen Theil ihres Familienredhtes einrdumen. Woh 
moglid) und aud) wünſchenswerth, daß das Schulgeſetz wie im Gebalt 
fo in den Befugniffen des Lehrerd ein Minimum fordern wird. Es fant 
aud) ver Lehrer nicht anders wiinfden, wenn ihn nicht feine ihm bloj 
von Staats wegen jugeftandenen Befugniffe auc) ferner, wie bisher oft 
gleid) in eine Gegeniiberftellung zur Gemeinde bringen fol. Wollte mar 
aber, dod) daran denft wohl im Ernfte Niemand, die Geredytfame uni 
Amtsbefugniffe durd) ein Vertragdrecht zwiſchen Lehrer und Gemeind 
feftftellen laffen, wobei faft immer nur der Lehrer nothgedrungen in jeder 
Contract, und dads gum Schaden der Volfsbildung, wird eingehen miiffen 
fo muß man dieß Contractéverhaltnif aud) auf Lehrergehalte ausdehnen 
und dann Ade Volfsfdule. Das hieße das Feld der freien Concurren 
aud) da eroffnen, wobin es gewif nicht mehr gebort. Lehren Fann mar 
nod) fiir Geld und aud) nad) einem Contracte; aber nicht mehr ergiehen 
und diefed Lehren nad) einem Contracte geht aud) dann nur, wenn cil 
eingelner Schiler gelehrt werden foll; nicht aber geht ed in einer Schul 
claffe. Dod) verlaffen wir diefen Gedanfen, der ja eben nur auftaud 
und vielleidht von Niemandem im Ernſte aufgefaft ift. 

Der vierte Punct, der weder in der Berfaffungsurfunde nod w 
der Redaction ded Centralausfduffed fich findet: 

Die Leitung und Beauffichtigung der innern Angelegenheiten de 
Offentlidjen Schulen wird vom Staate, dem Lehritande und voi 
per Gemeinde gemeinſchaftlich geübt, 

gehort wefentlid) nun aud) mit in die Verfaffung, da einmal doch ge 
wiffe Grundzüge fiir das fiinftige Unterrichtsgeſetz gegeben und aufge 
nommen find. Diefer PBunct ift aber ein fo wichtiger, daß wir ihn hie 
fon nad allen Seiten hin erwagen miiffen; er ift fo bedeutungévoll 
daf er unter allen Umftanden, wenn nidt heute, fo morgen, doch zu 
Anerfennung fommen muß, foll der Volksbildung irgend einmal ein Hei 
erbluben. 

Zunächſt wird feftguftellen fein, was unter den innern Angeleger 
heiten und deren Leitung gu verftehen fei. Es ift dahin gu redynen, wt 
es furg gu fagen: Schulziel der verfchiedenen offentliden Schulen ſowoh 
hinſichtlich ded Lehr= als des Uebungsgebietes, Methode im Grofen un 
Kieinen, Lehrftoff und feine Anordnung, Uebungéftoff und feine Hand 
habung, Glaffenpenfen, Gchulpriifungen, Eramina, CErgiehungsmittel 
Strafmittel, Lehrbücher, Lehrmittel, Fortbiloung der Lehrer, Conduit 
der Lehrer 20. 
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Dief Aled fann und darf der Staat jest nicht mehr allein in die 
Hand nehmen. So ein Kindlein, wie die Schule ift, will in feiner Ent- 
widieng von den politifchen Erfchiitterungen und vom Wechſel der poli- 
iden Nachthaber unberithrt bleiben, es muß im Schoofe feiner Mutter 
then, wenn es innerlich und äußerlich aud) gedeihen foll. Auf Reifen 
firben befanntlid) viele Kinder oder verfriippeln. Der Staat hat aber 
th fon factiſch dieß anerfannt und Lehrerverfammlungen abbhalten 
ifn und Lehrerdeputicte berufen und damit fdon den Weg, den er 
- tinitig aud) innehalten will, bezeichnet. Wenn der Etaat fid) nicht 
tit tiner grofen Anzahl von techniſchen Beamten überladen will, dann 
“Rif er die Technifer aus dem Bolfe heranziehen, fonft werden feine 
Giese ftets Widerfprud und in der Anwendung im Befondern eine foldye 
vidung erfahren, daß ex fie oft felber nicht wieder erfennen wird. 
| MEtaatsbehirven haben in allen den oben genannten Dingen bisher 
— angehort, haben der in ihm fic) entwidelnden Rich: 
Hgegeben. Das fonnte und fann nicht anders fein, und wenn 
al Staatsbehorden dariiber gemacht haben, ein organiſches Gee 
— — Tiſche zu geben, ſo hat das nicht viel Früchte getragen. 
bis dahin im Ganzen geſchehen ijt, das ſoll nun in der Verfaſ— 
als Grundgedanke der Schulleitung ausgeſprochen werden. Es wird 
Jan dem Rechte der Oberleitung des Staates nichts geändert, es 
* ausgeſprochen, daß der Staat nicht die innern Schulangelegen— 
matin durch Die Yon ihm ernannten Behörden leiten und fo die Schule 
D gar beherrſchen foll. Gr fann tibrigend ohne Furdt fein deß— 
jen * er durch Betheiligung der Gemeinden gewinnen wird für 
Mitte Der Schule, fo wird er gewinnen fiir die innere Entwidlung 
dulen, wenn er den Lehritand grundſätzlich zur Mitleitung zuläßt. 
PLehritand hat Hierauf einen geredyten Anſpruch. Sein ift ſchließ— 
* Methode und die Bearbeitung des Lehrſtoffes, der Lehr— 
n iſt die Handhabung dev Uebungsmittel und Erfindung der: 
in if Das Schaffen von Lehrbiichern, fein ijt die ergiehende 
* e Keine Staatsbehörde kann ihm dieß abſprechen, und 
Ip Der Lehrſtand das Recht in Auſpruch nehmen, in allen 
der eigentliche Producent gehdrt gu werden, und auch feine 
Geltung bringen gu finnen. Der Lehrftand ijt aud) miin- 
: a et fann und wird fich nicht mehr — weder von 
Pon Oben her — vorfdreiben laſſen, was und wie er 
off, wenn er nicht vorher darliber mindeſtens gehört ift. 
bet geſchehen, fo gefdjicht es jum Schaden der Volksbildung 

mn Bildung, 
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Die vielen Lehrerverfammiungen an aller Welt Enden haben « 
biefe Forderung hingewiefen und ſprechen einen ſolchen Wunſch aus, | 
freilid) nicht tiberall richtig formulirt ift, und fo oft ing ganz Form 
hinaus ſchweift. Die geforderten Wahlen ihrer Sdhulinfpectoren, die 
anfpruchten Mechte, fick) durch ibresgleichen in den Unterrichtsbehört 
bid gum Minifter hinauf vertreten gu fehen, die geforderten Lehrert 
fammlungen oder Lehrerfynoden und Concilien, die angebahnten Lebr 
vereine im Großen und Mleinen; dieß Wiles ift Zeichen genug, dag | 
Lehritand eben irgend einen Fleck für feine Theiluahme am gefamm 
Schulweſen fucht, daß er aus feiner engen Schulſtube heraus feir 
Blick erweitern und fiir einen erweiterten Geſichts- und Wirfungstr 
thatig fein will, Hier fol ihm nun eben in der Verfaffung feine | 
ftimmte Stellung angewiefen werden. Der Lehrer bringt das geifti 
Capital in vie Sdhule und verthut es in derfelben und legt ed hier « 
Zinfen. Der Lehrftand darf wirflid) als der grofe Gefammtcapital 
flix die geijtige Biloung angefehen werden, und wie heute die Poll 
nichts ohne ihre Geldcapitaliften fann, fo vermag auch der Staat nid 
ohne feine Geiftescapitaliften; wie er aber diefen eine Stimme einriw 
in allen Geldangelegenheiten, fo muß er eine foldje aud) den Lebhrern 
allen innern Schulangelegenbeiten einrdumen. Dad Recht der Beril 
gung der Stenern und des Budgets fiir Cinnahme und Ausgabe d 
Staates, dieß ift ein Recht ded Geldcapitals. Gleiches Recht gebüh 
dem Geiftescapital, wenn aud) fiinftighin nod) Bildung als folde Gi 
tung behalten, wenn fie erhalten und gefordert werden foll. 

Der Lehrftand, es ift Hier überhaupt nicht blof von dem Eleme 
tarlehrer, fondern vom gefammten Lehritande bid in die höchſten Spitz 
hinein die Rede, muß dieß um der Schulen wwillen wünſchen. Biele Ve 
itrungen gerade in dieſem Rreife fommen daher, daß die Lehrer unt 
allen Bildungéftinden, wohin wir den Geiftlichen und Regierungsbeat 
ten 2¢. und den Miinftler, und wenn man will, aud) den Sdhaufpiel 
redjnen, die traurigfte Stellung in ihrem Berufsleben haben. Sie ſin 
immer nur auf den Umgang mit Rindern und Knaben und angehende 
Slinglingen hingewiefen; fie miiffen fid) in allen ihren Aeuferungen ſtet 
einen rückſichtsvollen Zwang auflegen, miiffen, wenn fie nicht eben Un 
verfitatsprofefforen find oder Bücherſchreiber, ihre geiftigften Gedanle 
entweder in Rindertiider wideln oder fe gang verſchweigen; furg fle müſſe 
behufs ihres Berufslebens ihren weiten Gedanfenkreid ſtets eingeend 
und gefangen halten. So' verfdrumpfen denn viele und werden Pedal 
ten, oder der Geift durchbricht die Hille und verliert ſich dann auf Ot 
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kiete des Denkens und Thuns, wo die Schule nur gar leicht vergeſſen 
wird. Es thut dem fo entfeffelten Geifte wohl, fic) in weitern Bahnen 
m Bewegen und fo greift er natürlich in die weiteften — die Politik. 
Die Geſchichte unferer Tage ift ein Beleg dafür. Darum weiſe man dem 
Rehrftand cinen weitern Denffreis an als die Dispofition über ein vor— 
geicbriebenes Glaffenpenfum, aber einen Denffreis, der ihn nicht aus der 
Sule Heraus, fondern ihn tiefer in fie hineinfiihrt, d. h. man gebe 
— und mitzurathen und mitzubeſchließen über die innern 
heiten der Schule. Die Schulen werden ihren Gewinn reich— 
1 haben, denn manche tiidtige Kraft wird ihnen erhalten und 
ene gewonnen werden. Man darf ſicher behaupten, daß eine 
Stellung des Lehrftandes viele Mrafte ween und neu beleben 
. Een war Sdpriftftellerei ein ſolches Crvedungsmittel ; damit ift 
pa Reiner Biicher, fondern Seder nur nod Zeitungésartifel und 
mtédebatten liest, fo ift damit dad Buchſchreiben fürs Erfte auch 
e gefommen. 
Der Lehritand darf dieſe wiirdige Stellung im Staate wohl bean- 
— 7—— es möchten die vielen Reden von ſeiner Würdigkeit nichts 
tt wie leere Phraſen fiir feine leeren Taſchen geweſen fein. Dieß iſt 
purdige Stellung, die ihn hebt und heben wird in feinen eigenen 
mm, und dadurd) ihm eben edle Rrafte wie Säfte gufiihren wird. 
pit ihm die Achtung und Wiirde, die ihm nad) den Erlduterungen 
i durd) die Rechte eines Staatsbeamten follen gegeben 
Das Wort Staatsbeamter wird bald feinen hohen Klang ver— 
nm thufdje fic) dariiber nidjt; der Stand und der Mtann wird 
1 . n man eine wichtige Sendung anvertraut. Wenn es alſo 
“Ht mit Verleihung ſolcher Würde, fo iſt fie dem Lehrſtande nur 
pier geforderte Stellung gu geben. Sein ganzes Thun, fein 
‘wird ein freies, weil er ed fich felber auferlegt hat. 

Hrftand hat gu diefer Stellung aud) den äußern Beruf wie 
m, wie Das in dew neueften Zeiten fdyon pom Staate anerfannt 
t nicht genug, daf die künftigen Sdulinfpectoren einmal Lehrer 
—* vide das mit den Aufſichtsbehörden für die Schulen im 
nD Janz t fdjon immer aud) der Fall geweſen iſt —, weil 
m Must aus der Sdyule in die Behordenwelt eben 
i Kreiſe von praftifden Erfahrungen abſchließen. 

inn tesa e8, daß feit dem Marz; 1848 ein ganj 
C ee und namentlich Schulleiten ftatthat wie vorher, 
5 in die Schulſtube blickt, dem geht bei jedem 
t auf, und die alten erlöſchen. Alſo der lebendige 
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Lehritand mus an der intern Leitung Theil haben. Ge fteht, wenn 
anders die richtige Stellung eingenommen hat, fo nae dem Leben | 
ben geiftigen Bewegungen in feinem Schulfreife, daß er allein Hera 
fühlen fann, wohin die Zeitrichtung winft, daß er allein fagen fa 
wo nachzugeben, wo entgegenjguwirfen fein dürfte. Ja ihm werden 
Unjufriedenheiten mit eingelnen Cinridjtungen und Anordnungen vo 
rit, und er fpielt eine Flaglidje Rolle, wenn er vielleicht felber da 
unjufrieden fid) als einen gehorfamen Diener der Herren vom Regim— 
befennen muß. Co weif er wirflid, wads das Bolf und feine Schu 
meinde begehrt. Dieß gibt ihm wirflid) den Beruf, mit im Rathe | 
Rechts wegen gu figen, wenn es die innern Angelegenheiten der Schule ¢ 

Diefe Chrenftellung des Lehrftandes, nad) welcher er felber 
Conduitenliften fihren wird, die nun als geheime abgefdafft find, 2 
die Dud) auch nie Offentlidje etwwa durch die Preffe werden fonnen, w 
auf den gefammten Lehritand eine ſehr woblthatige Wirfung haben miiff 
Gerade fiir ihn gibt es viele delicate Verhaltniffe, uber welde der Sch 
auffeher und aucy der Sahulinfpector wohl gerne ſprechen möchte, w 
er aber nidjt den rechten Ton finden fann und darum lieder fdhwei 
Der College darf ſchon reden, da ift das Ueberheben nicht gu befürcht 
denn beide fonnen morgen fdjon ihre gegenfeitige Stellung wechſe 
Daneben gibt es auch wirklich viele abfonderlidhe Lagen fiir den Lehi 
bie nur der Lehritand richtig beurtheilen fann. Man fürchte oder beſo 
nidjt etwa eine lare Wufficht, fie wird viel, viel ftrenger werden, ¢ 
fie jemalé geweſen ift. Genoffen beurtheilen ftd am ridtigften und. dari 
aud) am fdarfften. 

Der Lehritand fann nur auf diefem Wege wirklich) weiter gebil 
werden. Gr erhalt nun pavagogifde und methodifde x. Fragen, | 
durch ihn gur Entfdeivung gebracdt werden follen, und worin fei 
Entfdeidung zur Anerfennung und Geltung fommen wird. Das ift ga 
etwas Anderes, als wenn die Lehrer blof ihrem Schulinſpector 
Gefallen zuſammen fommen und Abbandlungen vorlefen für die et 
ber Gonfereng, oder um fid) vor ihren Collegen ein wenig hervor 
thun. Solche Debatten, deren Schluß ein Beſchluß werden foll, fi 
gang andere als die, wo blofe Luft am Debattiren anlodt. Man da 
liberzeugt fein, daß ſich gum Ueberraſchen Aller in der Lehrerwelt ¢ 
Schatz aufthun wird, der gang ungeahnt liegt, und daß ein Umſchwun 
des getftigen Capitals entftehen und herbeigeführt werden wird, wove 
viele Leute gar feine Ahnung haben. 

Endlich fonnen nur bei diefer Stellung des Lehritandes wirkli— 
Durdgreifende Reformen auf dem Lehrgebiete und grofartige Crfahrunge 
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pammelt werden, Denn wenn es irgendwo wabr ift, dag Semand dad 
ſelbſt — Geſetz williger befolgt als das aufgedrungene und befoh— 
lene, f barf man dieß vom Lehritande nicht minder annehmen. Golde 
ung des Lehrſtandes ift ihm um der Sache ſelbſt willen gu geben, 
it Hirgend läßt fich die Controle fdwerer fiihren als über den Lehrer 
—— Wird aber der Lehrſtand als ſolcher ver Schöpfer 
1 Gedanfens, dev eben auc) als der ſeinige gilt, und ſtehen 
un nis liberall die Sdhranfen irgend welder Snftruction entgegen, 
* nicht bloß erfinderiſcher werden, ſondern wird an den Verſuch 
i eigenen Gedanken eben auch alle Kraft ſetzen. Der Lehrſtand 
) die eriveden, welche nur nod) mechaniſch ihr Lehrgefdhaft 
my tas gewif feiner andern Macht jemals gelingen wird. Die 
ig biegegen, daß doch cin Lehrer einer Schule nicht fein 
iffeber fein fonne, die hat hier feinen Ginn, denn dad Schule 
) und muf erft eine genauere Beftimmung hierüber treffen; 
tfann ¢in Nachbar ein wenig dem andern von Zeit gu Beit auf 
inger fehen. Es ift hier überhaupt und gang vornehmlich die Wire 
de in den Schulgemeindebezirken und Kreiſen ins Auge 
ft; deren Bildung unerläßlich iſt. Die Localaufſicht über jede einzelne 
i ſich ſchon geftalten laſſen, ohne daß der Lehrer fein eigener 
ec iſt; aber daß er vetnimmt, was man über ifn auch in der 
brde urtheile, was man tadele und gedndert wünſche ꝛc., 
Dent Lehrer auch ſchuldig, felbft nod) in dem Kreiſe, welcher 
it iiber die einzelne Schule hat. 
50 Bebe nun nod darjulegen, intwiefern den Gemeinden auch ein 
Gh der innern Leitung der Schule gugeftanden werden muß. Oben 
Wiefen, daß die Schulen einen weſentlichen Theil der Ergichung 
—* en müſſen, daß dieſer Theil ver Aufgabe aber nur von der 
3 —_ Gemeinde her und nidt vom Staate her tibertragen 
: die Gemeinde diefe Seite der Schule ein für allemal 
* ib aus ju überwachen hat. Sn allen denjenigen 
welchen nod) der Erjiehung ein Feld eingerdumt werden 
clonal “die Univerfititen und die eigentlidjen Fachſchulen 
machen — miiffen nothwendig die Sdulgemeinden einen 
aufſichtigung über die innern Angelegenheiten der 
B Recht fteht ihnen wie das der Lehrerwahl gu, und 
durch Priifung der Lehrtüchtigkeit mitwirft, fo 
ein Leitung der innern WAngelegenheiten mit. Da fich 
ss und Ersiehung in dec Schule trennen ligt, 
> Wohl Lehrfähigkeit und Sittlichkeit faeiden 
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kann, ſo müſſen natürlich in der Leitung der innern Angelegenheit Sta 
und Gemeinde zuſammen Hand in Hand gehen. Nicht minder iſt ob 
ſchon angedeutet, wie auch ſelbſt der Lehrſtoff und noch mehr der Uebung 
ſtoff in der Schule nicht gleichgültig ſein kann für die Gemeinde. E 
Beiſpiel geben die höhern Bürgerſchulen, welche den Unterrichtsbehörd 
trotz mannigfachen Widerſtrebens das Zugeſtändniß eines Lehrſtoff 
abgedrungen haben, dem ſonſt eben nicht ein überwiegendes Feld eing 
räumt fein möchte, wenn nur allein die Behörden gu entſcheiden geha 
hätten. Man ſieht doch auch gar nicht ein, warum nicht auch eine Schi 
gemeinde, in welche die Kinder zurückkehren ſollen, wiſſen ſollte, was 
fiir ein Wiſſensmaterial wünſchen mus, und warum ihr nicht ein Rei 
und mit ihm eine Verantaffung und Gelegenheit geboten fein follte, di 
ihre Wünſche an geeigneter Stelle angubringen. 

Wir haben audy ſchon oben angedeutet, daf das Mandat der G 
siehung, welded die Sdyule hat und haben muß, nothwendig ein 3ud 
rect bedingt, welded in die vaterlidye Gewalt eingreift. Wenn di 
Zuchtrecht nun ſcharf gefaßt der Schule nur von der Familie und d 
Gemeinde cingeriumt werden Fann, fo ift es dringend nothwendig, de 
die Gemeinden nach und nad Einſicht davon gewinnen, wie viel vi 
biefem Rechte ſchon allein um ded Lehrzweckes willen mindeſtens eing 
rdumt werden miiffe. Hatten Cltern und Gemeinden hievon eine A 
ſchauung und Ginfidt, fie würden weder im Einzelnen nod) im Wie 
meinen fo oft fic) innerlid) verlegt fiblen, es wiirden viele argerlic 
Schulfälle auf dem Zuchtgebiete gar nicht gur Sprache gebradjt werd 
Wenn folde Wergerlidfeiten aber nach wie vor nidt ausbleiben werde 
fo wird jedenfallé dann der Gemeindevorftand, welder eben die M 
beauffichtigung über Dad Innere der Schule führt, und wirflide Ginfi 
liber Sdhulgujtinde gewinnt, ſolche Sachen oft gum Heile der Sdn 
ſchlichten. Sollte ed nicht gut fein, wenn fo nad) und nad die Gemeinde 
wenn aud) zunächſt nur in denjenigen Mitgliedern, die fie zur Bear 
ſichtigung deputirt, ein [ebendigered Snterejfe fiir Das Snnere der Schr 
gewinnen? Wenn diefe Mitglieder zunächſt aud) nur gubdren, fie werd 
body nad) und nad) Ginfidyt gewinnen, und das ift ein Gewinn fiir | 
Volksbildung. Man wird den Leuten nad) und nad) begreiflidy mad) 
fonnen, warum diefe und jene Uebung, diefer und jener Lehrftoff in t 
Schule nützlich und nothwendig fei; man wird ihnen das Streben d 
Lehrftandes und feine Bemiihung darlegen und demfelben gu einer recht 
Anerfennung feiner Thatigfeit verhelfen; man wird ihnen begreifli 
maden, wie damit dad Lehrgefdaft nod) nicht gu Ende ijt, daß e 
Lehrer feine Stunden abhalt, daß er nady abgehaltenen Stunden nis 
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gltid) Haden und Spaten in die Hand nehmen fann, um fein Brod 
aud) noc) der Scholle abguverdienen. Wenn man aber auc) nur ein 
Weniges hievon den Gemeindegliedern jum Bewuftfein bringen fann, 
fo ift damit fiir die Schule und die allgemeine Bildung viel gewonnen, 
Die Schule arbeitet dann in der 3uftimmung der Gemeinde, und das 
bringt ihr Segen. 

Wenn man dieß Anrecht der Gemeinde gar nidjt gugeftehen will, 
fe nicht gu folder Theilnahme veranlaffen will, dann mag man ihr aud 
mur lieber gleich dad Wahlredt nehmen. So und nur fo wird die Gee 
minde wahlfahig. Wir diirfen hier guverfichtlid) hingufegen, daß mit 
riefer 3ulaffung der Gemeinde die Wahl in die redten Hande fommen 
wird. Richt Jeder in der Gemeinde hat Zeit und Luft, ſich um das 
Jarre Der Schule gu fiimmern; man wird daher nur diejenigen Manner 
tas wablen, denen beides innewohnt. Nicht jeder hat Zeit, gu den 
Sdulpriifungen in andern Gemeinden gu reifen und den Sdhulrevifionen 
beijuwohnen, nicht Seder hat Mittel, den Sigungen in den Vorftinden 
ber Schulbegirfe und Sdhulfreife beiguwohnen. Go wird die Wahl ſolche 

> Banner treffen, die aus Intereſſe an der Cache ſchon ein Opfer an Zeit 
ind Geld bringen fonnen und die auch in folcher duferer Lage find, daG fie 
| tine fleine Ausgabe dafiix nicht gu ſcheuen brauchen. Gs müßte wunderbar 
jageben, wenn nicht gang von felbjt, aud) wenn es gar nidjt im Schul⸗ 
vorgeſehen werden follte, die Wahl ver Lehrer in die Hande folder 
gelegt werden follte. Diefe Manner werden gang von felbft eine 
Gt Schulcuratorium fiir die cinjelnen Gemeinden bilden, und ihnen ift 
Pann das Prajentationsrecht gu tibertragen. Jedoch diefe Betrachtung 
Heft fon in das Gebiet des Schulgeſetzes hinüber, und fo werde fie 
bier abgebrochen. 
Bum Schluſſe diefer ohnehin (chon fo langen Betrachtung fei hier nocd) 
i foigende Puncte aufmerffam gemacht. Viele Gemeinden werden der 
Giule aud) den Religionsunterrid)t iibertragen; das wird in allen dens 
ligen Fallen fein, wo die Majoritat in der Schulgemeinvde zugleich die der 
thliden Gemeinfdaft ift. Sn diefem Falle wird ſchon mit der Gemeinde 
twerden miiffen, welder Naum dem Religionsunterridhte gu gee 
mn iff, und die Gemeinde wird vermige ihres Aufſichtsrechts über den 
méunterrid)t gang von felbft Theil haben müſſen an der Leitung der 
m. ngelegenbeiten der Schule. Man denft doc) wohl nicht alles 
§ daran, den Religionsunterricht unter allen Umftanden aus der 
——6 Davor wolle uns Gott behüten; es ware 
of unferer Volfsbildung. 
eibeit zur Anlegung von Privatſchulen jeglider Art wird nicht 
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bloß in den Städten, fondern aud) in vielen grofern wohlhabendern Doͤr⸗ 
fern Bauernfdulen neben der Gemeindefdhule hervorrufen — man halte fid 
deffen feft tiberzeugt. Der Stolz eines Bauern ift grof und grofer als aller 
Adelſtolz. Es darf nur eine Gemeinde ein folded VBeifpiel einer Art Stan- 
bedfdhule geben, und der wohlhabende Bauer Pommerns wird e6 bald als 
eine Ehrenſache anfehen, eine Schule fich fiir die Bauernfohne gu ſchaffen, 
in Der er mitreden fann nad) Belieben, in der er vorfdreiben Fann, was 
fein Sunge lernen foll. Colder beflagendiwerther Ausficht ift nur vorzu— 
beugen, wenn man im Voraus der Gemeinde das ihr guftehende und 
natiirlidje Recht ded Mitredens und Mitberathens aud) in innern Ange 
legenheiten einrdumt. Was hier nun im Befondern vom Bauernftande 
gefagt ift, dads wird fid) bald in vielen andern Standen aud) nod 
wiederholen. Wir erinnern nur an die Gewerbeftinde, an die Rauf: 
feute, an die Landwirthe 2. Sie werden tiber Furg oder lang Standeds 
ſchulen haben, in denen fie ihre Wünſche gur Geltung bringen fonnen, 
und dads wird ein grofer Schade an der Bildung ded BVolfes fein. Es 
würden bei Weitem nidjt fo viele hohere Bürgerſchulen entftanden fein, 
ja fie waren vielleidht nod gar nidt da, wenn man nidt der Schul⸗ 
gemeinde der Gymnafien jedes Recht über die innere Angelegenheit der 
Schule mitgureden verweigert hatte. Mochten doch diejenigen, denen diefe 
PVerfaffungsparagraphen gur Verathung und Entſcheidung vorgelegt were 
den, ſich redjt die Folgen vorftellen, weldje fic) aus der Veriveigerung 
biefed von und anfgeftellten Artikels ver Berfaffung ergeben werden. 

Es bedarf wohl faum nod) der Erwahnung, weil es aus dem 
ganjen Gedanfengange hervorgegangen fein muß, daß wir die Bertreter 
der Gemeinde oder der Corporationen in ifren politifdyen oder focialen 
Verhaltniffen auf feine Weife iventificiren wollen mit den Bertretern der 
Sdulgemeinde. Sie, die Schulgemeinde, ift ein anderer Compler alé die 
Leute, welche Steuern an die Gemeindecaffe gablen, und Niemand Fann 
bie Caffenverwalter ciner Start gugleid) auch fiir die natirliden Ber- 
treter der Schulgemeinde anfehen, wie weiſe fic) foldje Leute aud) ge- 
berden mogen. Es ift widernatiirlid), den rechtéverftandigen Biirger 
meifter und den redhtdgelehrten Syndicus 2c. eined Magiftraté alé den 
natirliden Vorftand der Gntereffen einer Sdhulgemeinde angufehen, und 
eS find nidjt alle diefe Leute fo verftindig, gu verftehen und gu geftehen, 
daß fle von diefer Angelegenheit der Sdyule nichts verftehen. Es nimmt 
fid) bod) gar wunbderlid) aug, wenn ein junger Syndicud einer Stadt, 
ber fo eben das Referendariatéeramen gemadt, alé Patron eines Gym— 
nafii und alé Borftand einer Schule auftritt, welche allen moglidjen 
Beiftand, nur nicht juriftifden braucht. Golde Dinge fonnen und dürfen 
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nicht anger dauern, oder der Umſchwung der neuern Zeit ift eine grofe 
Sige gewefen. Nirgend ftedt das Behordenwefen tiefer und nirgend ift 
 ungeldyidter geformt als in*Angelegenheiten der Sdhulen im Bere 
hiltniffe zur Gemeinde und jum Lehrftande. Darum ift dad Bebhdrden- 
wefen aud) von Feiner Geite her mehr angefeindet als von den Schulen 
aller Art aus. Sie fühlen wie fein anderer Stand immer die perſönliche 
Ginvirfung, und die Cinwirfung geht immer auf die Perfon hinaus 
md daher die Empfindlidfeit. Cin Schulreglement ift nod) etwas gang 
anderes alg eine PBrogefordnung. Aenderung thut Noth und gwar eine 
grinblidye. 

Per yor diefer ganzen CErfaffung der Unterricdhtsparagraphen der 
ccufiſchen Berfaffung als einer gu demofratifden erfdridt und gar 
camnden will, daß fie nirgend ihredgleidjen habe, der muß nod 
trast aufmerffam gemadt werden, daß bier eben die richtige Mitte 
wiſhen gang frei gegebenem Unterridte und awifden dem vom Staate 
tien geleiteten feftgeftellt ift, daß ferner hier wiederum eine gefunde 
Corporation im Staate angebaut wird, weldje ihm die fegensreichften 
fridte bringen wird, wenn fie wohl organifirt wird, daß alle etwa 
wbenflidhen Gefahren in dem Unterrichtsgeſetze vollfommen befeitigt werden 
ſinnen. Go die Freiheit und freie Affociation in allen Verhaltniffen an- 
gbahnt und aufgebaut wird fie den Furdtfamen gum Troge dem Vater⸗ 
lande jum Heile ausfdlagen; fie ift ein natiirlider Damm gegen die 
heute fo genannte Freiheit, die feine Freiheit mehr ift. 


Zuſatz. 

Bir glauben einen Artikel der „Kölner Zeitung”, das Unterrichts⸗ 
min betreffend, hier noch mittheilen gu müſſen, um auf einen Punct in 
Bef des katholiſchen Religionsunterrichts aufmerffam zu machen, der 
tidleiggt da, wo die Anfchauung katholiſchen Lebens ſich nicht darbietet, 
ligt gänzlich außer Acht gelaffen werden fdnnte. 

_ edit py Erlauterungen, die Beftimmungen der Verfaffungsurfunde vom 
3. December 1848 über Religion, Religionsgeſellſchaften nnd Unterricht 
een betreffend““, enthalten in dem legten Abſchnitte Angaben, welche die 
Shulverhattniffe der Rheinproving nicht richtig bezeichnen, und Anveutune 
, welche den lebhaften Wunſch, den betreffenden Gegenftand einer 
then und mehrfeitigen Erwägung gu untergiehen, hervorrufen miiffen. 
V heißt varin: „„Bisher war diefe Localauffidt (in den inneren Anges 
tenheiten der Volksſchule) über jede einzelne Schule ver Regel nach auf 
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bem Lande dem Ortsgeiftliden, in den Stddten einer befondey 
Schulcommiffion oder Deputation iibertragen.“" So verhalt es fic ni 
in hiefiger Proving. Die Aufficht über die Schule ift bei und auf d 
Lande dem S dhulvorftande tibertragen. Diefer befteht aus dem Bürg 
meifter, bem Pfarrer und gwei Ginfaffen der Gemeinde. Biirgermeifter u 
Hfarrer find Mitglieder dieſes Vorftandes qua jure; die beiden G& 
wohner werden auf Borfdhlag ded Biirgermeifters und Pfarrers 
Landrathe dazu ernannt. Jn duferen Angelegenheiten der Schule pri 
der Biirgermeifter, in inneren dirigirt der Pfarrer. Alle Handlung 
der Beauffichtigung rc. gehen aber vom Sdyulvorftande und nidt 6 
einjelnen Mitgliedern aus. Es ift daher unrictig, wenn, wie oben a 
geführt, gefagt wird, daß diefe Localaufficht (in inneren Angelegenheite 
auf dem Lande dem Ortsgeiftliden übertragen fet, fie ift ihm m 
Anderen, aber ihm nidt allein whertragen. 

„Es heist darin weiter: „„Aus dem hier beibehaltenen Ausdrud ,b 
forgen” foll inbdeffen feinedwegs einfeitig gefolgert werden, daß di 
Lehrern der offentliden Schulen der Religiondunterridht aud) ihrer Co 
feffionéverwandten, und damit eines der auf die gefammte Sugendbildur 
einflufreidhften Unterrichtdfader ohne Weiteres entzogen werden fount 
Der Staat muf dann, wenn er den Religiondsgefellfdyaften die Beforgur 
oder Organifation und Veauffidtigung ded Religionsunterridt 
in der Offentlidhen Volksſchule tiberlagt, und nod) mehr, wenn den G 
meinden die Wahl der Lehrer freifteht, wobei aud) deren religiofe Ric 
tung und Befahigung gum Religiondunterricht berückſichtigt werden fan: 
aud vorausfepen, daf der unter diefen BVerhaltniffen und von diefe 
Lehrer ertheilte Religionsunterricht der betreffenden Religionsgefellfcha 
genüge.“!“ Diefe Auseinanderfegung ftellt fid) auf den rein proteftantifdy 
Standpunct und verftoft gegen das katholiſche Princip. Nady den Lehr 
des Proteftantismus ift ndmlid) ein Jeder, welder die Fabhigheit da 
hat, aud) befugt, den Religiondunterricht gu ertheilen, wenn er ihm v¢ 
der Gemeinde wtibertragen wird. Nad) der Lehre des RKatholiciémus | 
dazu aber nicht bloß die Befihigung erforderlich, fondern auc) eine Mi 
fion, die nur aus den Handen der RKirchenoberen oder wenigftens | 
deren Stellvertretung von dem Pfarrer ertheilt werden Fann. Wird dab 
aud) der Gemeinde die Wahl ihrer Lehrer gugeftanden, fo fann der Fath 
liſchen Gemeinde, foll feine Anarchie in der firchliden Berfaffung en 
ftehen, das Recht nicht eingerdumt werden, einem Lehrer die Miffion, fi 
fern fie von den Rirchenvorftehern gu ertheilen ift, gu übertragen, di 
Religionsunterridt gu geben. Entgegnet man, der Pfarrer fonne von d 
‘Gemeinde gum Sdhulvorfteher gewaͤhlt werden und als folder bei d 
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Wahl des Lehrers mit thatig fein, fo hebt aud) die wirkliche Wahl ded- 
jelben gum Schulvorfteher nidt den Verſtoß gegen das fatholifde Princip. 
Der fatholifde Geiftlide erhalt feine Miffion nicht wie der proteftantifde 
Beiftliche von der Kirdengemeinde, fondern von dem Biſchofe. Die fatho« 
life Gemeinde fann dem Pfarrer daher aud) durd) Wahl dedsfelben gum 
Schulvorſteher nidt das Recht, dem Lehrer die Miffion zur Ertheilung 
3 Religionsunterrichtes anguvertrauen, wbertragen, weil fie dieſes felbft 
tit befigt. Um diefen Verſtoß gegen das Fatholifdye Princip gu befeitigen, 
ieibt nichts übrig, alé entweder dem Bifchofe das Recht einguriumen, 
wm von der Gemeinde gewählten Lehrer die Miffion aur Ertheilung 
8 Religionsunterridjtes gu geben, oder wenigftend dem PBfarrer, wie bid- 
ier, jeine Stelle in dem Schulvorftande qua jure ju fidjern und ihm dae 
yarh rechtlichen Antheil an der Wahl des Lehrers gu geftatten. Sn diefem 
alle erbielt der Lehrer durch diefe Mitwirfung des Pfarrers wenigſtens 
quasi Die Miffion, den ihm in den Erlduterungen gugefprodenen Reli- 
Jensunterricht ohne Verſtoß gegen dads fatholifde Princip ertheilen gu 
finnen. Aud diefer Erorterung ergibt fic) die aud) fonft ſchon ausge— 


| p mexsene Nothwendigkeit, daß bei Ausarbeitung des Unterrichtsgeſetzes 
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ter fatholifdjen Anſchauungsweiſe des Unterrichtsweſens, follen die 
— gathotiten durch dasfelbe befriedigt werden, durchaus Rechnung getragen 
Werden müſſe und daß es dazu gar nidt geniigen fonne, wenn das 
Geſetz bloß vom Standpuncte ded Indifferentismus oder ded Proteftans 
Amus -entworfen und decretirt wird,“ 





IX. Beurtheilungen und Anzeigen. 


A, Bor- und Hilfowissenfdaften der Padagogik. 
Die politiſche Literatur der Deutfchen im achtzehnten Jahrhundert. Herausgegeben | 
M. von Geismar. Leipzig, O. Wigand. 

Wer fid) fiir die Gefdhidjte und namentlid) die chronique sca 
daleuse der Schulen und Univerfitaten Deutſchlands im adhtgefhni 
Jahrhundert intereffixt, findet in obigem Werke eine Ausbeute, die 
bem Titel nad nidt darin gefudjt hatte. Das dritte Heft desſelb 
enthalt namlid) unter der Ueberſchrift: deutſche Zuſtände in den ftebsic 
und adjtjiger Jahren des vorigen Jahrhunderts, Brudjftide aus % 
Selbfthiographie F. C. Laukhard's, , eines moralifden Lumpen 
Dieß ift freilich ein tibel empfehlender Nebentitel des Berfaffers, de 
Hat er, wie der Herausgeber fagt, die lumpigen Verhiltniffe um il 
tedjt gut beobadtet. Laufhard ijt im Jahre 1758 in der Unterpfals g 
boren. Nachdem er in Gelehrfamfeit den Unterridjt feines Vaters, ein 
lutherifdyen Bfarrers, im Trinfen den feiner Tante, in Gemeinheit d 
des Knechtes und der Magd genoffen, fam er auf anderthalb Jah 
in eine Art Erzichungsinftitut des Infpector Krag in Dolgedsheim. Di 
16 Sahren bezog er die Univerfitat Giefen, wo er bald ein tidtig 
Ordensbruder, Renommift und Pereatbringer wurde, aber aud) die Studie 
night verfaumte. Aus eigener Anſchauung fennt er nod) die Univerfitat 
Maing, Gottingen, Heidelberg, Erlangen, Strafburg, Halle und Jeni 
Am Pavagogium in Halle hat er unterridjtet. Man wird fic denfel 
welder Art die Sdhilderungen des Schulweſens, des Profefforen 
Studenten- und Philifterlebens find, die ein foldyer Menſch gibt. 3 
awifden, wenn man aud) auf Redynung einer frivolen, bodfen Zuni 
vieled fest und voraus vermuthet oder weif, daf die Zuſiände mid 
durchweg fo elend und verrottet gewefen feien, fo wird man dod) aud dic 
tiefen Schatten nidjt gang wegdisputiren fonnen, fondern fie gum wahre 
Bilde der damaligen Zeit gebdrig anfehen müſſen. — Es halt fdywer 
cin paar darafteriftifde Züge auszuſuchen, um fie hier mitgutheilen, vo 
denen man nidjt vorausfegen fann, daf fie mit allju fubjectiver Fit 
bung hingeworfen feien. Alſo nur Folgendes, was aud) hier gedulde 
werden wird: 

„Die pfaͤlziſchen lutherifden und reformirten Schulen find nod) eh: 
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Mal elender alS die fatholifden. Da dociren nidt einmal Leute, die 
cin Biffel Latein verftiinden, und daber fommt e8, daf die Sdhiiler, wenn 
fie die Univerfitat besiehen follen, weder den Cornelius überſetzen, nod) 
tin griechiſches Verbum analyfiren fonnen. Cin mir befannter Schaffner, 
Ramen$ Job, gab einmal dem Rector Paniel in Kreugnad) folgende 
deutſche Redensart ins Latein gu iiberfepen auf, wogu er ifm die Vos 
cabeln Dictirte: ,,, id) gweifle nidjt, du werbdeft deiner Pflidht Geniige 
thun’”. Here Paniel, ohne fid) lange gu befinnen, wberfegte friſchweg: 
non dubiio quin sat acturus fis officio tuo. 

„In der dritten griedifden Claffe (auf dem Waifenhaufe in Halle) 
les man damals nod) nad) der gewöhnlichen Unart nichts als das Neue 
Uftament, ein Bud), das fid) eben fo gut gum Griechiſchlernen ſchickt als 
wé Breviarium oder Missale Romanum zum Lateinlernen. Sd) bat 
min mix gewif ſehr ergebenen Sdpiiler, dod) die vom Herren Profeffor 

| Sdulye Herausgegebenen Selecta Capita fid) anjufdaffen, weldje wir 
fat der Epiſteln St. Pauli lefen wollten. Die Schüler folgten meinem 
| Rath und fo war id) dev erjte, welder eS wagte, in greca tertia auf 
tm Waifenhaufe gu Halle etwas anders zu lefen als das fo dunkel 
md altmodifd) gefdjricbene Bud), Neues Teftament genannt. 
| glniverfitat Giefen. — — Als Gelehrter, fagt Herr Bahrdt im 
— iſt Bechtold unter aller Kritik. Dieſes Urtheil iſt ſo wahr, 
—— die Gießer Füchſe ſich über ihn luſtig gemacht haben. Die 
, die er in Gießen hatte, Quodammodarius, Grundfuppenz 
* mehrere dergleichen ſind hiervon Beweiſe genug. Wegen 
ten Namens dient Folgendes zur Erläuterung. Er las ein Gol 
die dogmatiſchen Beweisſtellen; dieſes Collegium nannte er 
sntale biblicum; die Studenten aber hießen es, ſeines ſeltenen 
en Lateins wegen, fundamentalitium biblicanum, die dictas classicas 
— und endlich gar die Grundſuppe, Daher der Grund— 
be. Ware Bedjtold nicht Ephorus der Stipendiaten gewefen, 
gi einen Zuhörer befommen. — Der Grund von der auferft 
en Befepury der Profeſſorſtellen ijt nicht fdjwer gu entdeden. Die 
find meijtens Landesfinder, welche aufer Giefen nidjt ftubdirt 
a Si fennen alfo nur den hergebradjten Schlendrian der Giefer 
mittat, und Da wird denn das Ding fortgefegt, wie es von alten 
S geiwohnlid) war. Gelten wird ein Ausländer dahin berufen, 
ird —* ja einer, fo hat er ſeine liebe Noth. Die ehrlichen Manner 
Ay iſer, Kojter, felbjt Kod) und Signor Schmid haben ere 
alge in Wiefen Brofeffor au fein, ohne feinen Stamm 
| denen Herleiten gu fonnen, weldje unter Philipp dem Groß⸗ 
» J 
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miithigen der Reformation beigetreten find. . . .-Cben diefer Herr Sami 
erflarte aud) dann und wann einen lateinifden Claffifer; da war abj 
aud) nichts von dem Geift, der in den Vorlefungen eines Heyne 4 
Gittingen oder eines Wolf yu Halle fidjthar ift; da wurden die Ay 
merfungen Anderer, 3. B. des Barter und Geßner uber den Horaz us 
Lubini note jum Suvenal geritten, daf eS eine Art hatte. Wer de 
Barter hatte, fonnte Herrn Schmids Lectionen gar wohl entbehren. Uebs 
griechiſche Scribenten wurde vollends gar nidt gelefen, auch nidht ihe 
einen eingigen. Da hieß es: greca sunt, non leguntur. Der jegig 
Profeffor Roos fas damals als Student fiir fid) den Homer und ander 
Griedjen, und die Studenten fahen ihn als cin Monftrum der Geleht 
famfeit an. Ebenſo ging es mir, weil id) Fenophons Kyropadie un 
den Anafreon las. — Aber wer hatte aud) damals griedjifdje Autore 
erflaren follen! Alle waren nidjt weiter gefommen als ang neue Tefta 
ment und da liest fidy’s nidjt fo leicht Uber griechiſche Scribenten.“ 
Dod) genug. Cin folgender Abſchnitt — Kirchliche Zuſtaͤnde — fprid 
liber Weimaraner Bildung, Pfaljer Pfarreien und Pfarrer mit ähnliche 
Herbigfeit. Der Lefer weif nun, was er gu finden erwarten fann, uni 


damit haben wir unfere Pflicht als Beridhterftatter erfiillt. 
BW. Lang bein. 


O. Schulz im Schulblatt fir die Proving Brandenburg über die §§ 17 — 23 be 
preupifchen Berfaffung und über die minifteriellen Crlauterungen gu denfelben. 

Die Abhandlung in diefem Heft über die die Schule betreffender 
Paragraphen der preufifden BVerfaffung und tiber die Erlauterunges 
dazu lag fdjon feit 4 Woden in der Drucerei, als der Redaction dat 
erfte Heft dieſes Sahrgangs von dem Schulblatt fiir die PBrovin 
Brandenburg zuging. Es war alfo nicht möglich, auf den Inhalt des 
felben Rückſicht zu nehmen, was die Monatsangabe auf den Titel 
fonft vermuthen laffen fonnte. Das Heft enthalt unter dee Ucberfdjrift 
die preußiſche Sdhulgefeggebung vom Jahre 1848 

I. die betreffenden PBaragraphen der preußiſchen BVerfaffung ; 

Il. Erlduterungen gu den vorftehenden Beftimmungen * ; 


* Die Padagogifdhe Revue wird jegt davon abftehen fonnen, diefe Erläuterunger 
vollſtändig abzudrucken, da ein andered zugängliches Organ der Schulwelt wenigiteni 
den Theil derfelben, der die Schule zunächſt angebt, aus dem Meere der Jeitungen und Bro 
Hiren gerettet hat. Wir geben alfo nur an, daß dieß bedeutende Actenſtück ſich finde 
im Sdhulblatt fir die Proving Brandenburg, viersehnter Jahrgang, 1849, 1 
und 28 Heft. pag. 35 — 65. 


= 


I. Unmafigeblidje Bemerfungen gu den vorftehenden Beftimmungen 

von Provingialfdulrath O. Schulz. 

Da die Leferfreife der Revue und des Schulblattes nur gum Theil 
uſammen fallen werden, fo glauben wir den Lefern der Revue, denen 
das Shulblatt nicht gugeht, die Anfidjten eines fo bewabrten Mannes 
wenigfens im Auszuge mitgutheilen beredjtigt und fduldig zu fein. 
Gin paar Anmerfungen jedod) glaubte der Untergeidynete nidjt zurück— 
talten zu dürfen. 

I. § 17: Die Wiſſenſchaft und ihre Lehre iſt frei. — Der Zweifel 
ugen die Beredtigung diefes Sages als cines Paragraphs der Grund- 
wedte ift mehr logiſcher als politifder Natur. Die erfte Halfte des Sages” 
ii entdehrlidy, weil das Gegentheil undenfbar ijt. Die Wiſſenſchaft als 
hi it gu allen Zeiten frei gewefen und fennt feine andere Beſchrän— 
funy, als die ihe durch die Natur ded menſchlichen Geijtes und die 
lagſetſchlichkeit des Gegenjtandes gefest wird. Anaragoras, Sofrates, 
Galilti wurden von ihren Zeitgenoſſen verurtheilt, nur weil ihren Ridjtern 
WBerbreitung ihrer Lehren zur Gottlofigfeit und Unſittlichkeit zu führen 
fin. Die zweite Halfte des Sages ijt entbehrlich, weil fie cine natür— 
lide Folge des 8 24 der Verfaſſungsurkunde ijt, nad) der jeder Preufe 
Me Ret hat, durch Wort, Schrift, Druck und bildlidhe Darftelung 
We Gedanfen frei gu äußern. Der ,, Seger” fragt freilidy nod) nad 
tin Shug des Volfes und namentlid) der Sugend vor unfittlider und 
wibrider Lehre. Der Principal meint dagegen, der müſſe für's Erfte 
Fe Feſetz, fpater die Sitte im Bolfe fteuern. 


















bi! Die Griaiuterungen ftellen als Grundlage fir die Schulgefess 
ig den Grundfas auf: der Staat fei beredhtigt, von jedem feiner 
tt Dicjenige Geifteds- und fittlidje Bildung gu fordern, durch weldye 
1 Musiibung der ftaatsbiirgerlidjen Rechte bedingt werde; und leiten 
§ ab die Verpflidjtung des Staates, flir die erforderliden Ver— 
n jur Bildung des Volfes gu forgen, b) vie Verpflidjtung 
Sangehorigen, Diefe Anftalten zu benugen oder fidy auf anderem 
— Bildung gu ſchaffen, c) das Recht des Staates, 
ae Ht gu organifiren und zu beauffidtigen. Aber der Grundfag 
— ai ridjtig und ijt nidjt cine haltbare Grundlage der Sdhul- 
| . Der Staat hat allerdings das Redjt, die Ausubung ftaats- 
ytlidye ex Redhte an das erforderlidje Maß von Bildung gu knüpfen, 
eb Recht, die Ausübung ftaatSbiirgerlidjer Rechte von 
3 : Es wire aud ſchlecht um uns beftellt, wenn der 
fo weit, als es die Ausiibung der ftaatsbiirgerliden Rechte 
+ anh nur um diefer Rechte willen fiir die geiftige und fittlide 
Hibagog. Reous 1849, ite Abtheil. a, Bd, XXI. 13 
* 4 
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Bildung des Boles forgen wollte*; das rein menfdlide Bedtirf 
geiftiger Bildung fteht viel hoher, als das ftaatsbirgerlide jemals 
ftellt werden mag. Die Verpflidjtung des Staates, Veranftaltungen 
den Unterridjt und die Bildung der Jugend gu treffen, und die V 
pflidjtung der Staatsangehorigen, ihren Kindern ꝛc. Unterridit und F 
bung angedeihen gu laſſen, beruht auf einer andern, viel tiefern Gru 
lage, die hier in kurzen Gagen entwidelt werden mag: 

1. Das gange äußere Leben des Menſchen bewegt fid) innerhs 
dreier fid) einfcblieBender Lebensgemeinfdaften: Familie, Gemeinde u 
Staat. Die engfte und die weitefte diefer Gemeinfdaften find gottli 
* Ginridtungen; wenigſtens werden fie, als in der Natur der menſchlich 
Perhaltnifje begrindet und als Vedingung alles verninftigen und fi 
lidjen Lebens, für etwas Heiliges angefehen. 

2. Der Swe des Staateds ift die gemeinfame leiblide und geijti 
Wohlfahrt feiner Glieder. Aus diefem Zwecke ftammen alle Redyte t 
Regierung und alle Pflichten der RNegierten; durch ihn find beide au 
befdjrantt. 

3. Der Regierte hat von der Regierung gu fordern auf der Sei 
des Gufern Lebens Sdjug der Perfon und des Cigenthums und Fort 
rung aller Veranftaltungen, durd) welde das leiblidje Wohl der Regierti 
gefordert wird; auf der Seite des geiftigen Lebens die vollſte Gewa 
feiner geiftigen Freiheit und die Forderung feiner geiftigen und fittlidy 
Bedürfniſſe. 

A, Jn Beziehung auf die ſittlichen Bedürfniſſe erfüllt der Staat ſei 
Verpflichtungen, wenn er jedem Einzelnen wie jeder Gemeinſchaft vol 
Freiheit des Glaubens und der äußerlichen Gottesverehrung, und jed 
Gemeinſchaft, inſofern fie nicht offenbar unſittliche und ſtaatsgefährlich 
Grundfage verbreitet, gleichen Schutz gewährt. 

5. Dieſem ſittlichen Bedürfniß zur Seite ſteht ein anderes gleii 
dringendes, das Bedürfniß geiſtiger Bildung; nicht einer ſolchen, d 
bloß fiir den Staatszweck genügt, fondern einer ſolchen, die das Gemiit! 
die ewigen Forderungen des menſchlichen Geiſtes befriedigt. Seder Menſt 
welcher Schichte der Geſellſchaft er auch angehören mag, hat ein unbi 


— — — — ——— 


* Das braucht er nicht gu fein und iſt es aud nicht. Der Staat hat ſich viel 
Orten fonft und jest, in Hellas, Rom und Nordamerifa nicht um die Bildung g 
kümmert, oder wenigftens fie nicht adminiftrirt, und dod) haben Bildung und Bildung: 
drang beftanden. Es folgt gar nist, dab, wenn der Staat nicht dic Cultur ald fein 
Domane verwaltet, diefe dann zu Grunde geht. Die Bildung ift Sache der bürgerliche 
Gefellfchaft, aus der fid) der Staat felbft erft je nach der in ihr rubenden und leben 
digen Bildung geftaltet. W. L 
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treitbared Recht auf diejenige Bildung, die ihn geſchickt macht, als vere 
ninftiger und fittlider Menfd) an dem Leben in Familie, Gemeinde und 
Staat Theil gu nehmen. 

6. Zunaͤchſt liegt es der Familie ob, allen ihren Gliedern diefe 
dem perninftigen Menfdjen nothwendige Bildung gu geben oder geben 
is lafien; der Staat aber hat dafiir gu forgen, daf in diefer Beziehung 
jdem fein Redjt widerfahre, und jeder aud) in den Stand gefest werde, 
icnen Angehörigen das Recht widerfahren gu laffen. 

7. Aus diefer Verpflidtung des Staates allein, nidjt aus dem oben 
rorausgefepten Rechte, folgt das Recht und die Verpflidjtung des Staates, 
‘xt be Einrichtung der Schule und deren zweckmäßige Leitung gu forgen 
wm? tbethaupt die Erziehung und den Unterridt der Sugend gu tiber- 
wide *, 

& Die Verpflidjtung des Staates reidt aber nod) weiter. C8 ift 
aw tr widhtigften Angelegenheiten der Gefellfdaft, daß die höhere Vil: 
hung im Bolfe erhalten, daß Kunft und Wiſſenſchaft von Gefdledt gu 
Sidledht fortgepflangt werde. Sie ift ein Gefammtbefigthum des Volfes, 


— 





Dieſe Folgerung fann nicht zugeſtanden werden. Damit Seder in den Stand 
est verde, feinen Angeborigen das Recht auf die nothwendige Bildung widerfahren 
i lefem, dazu bedarf es nicht, daf der Staat fiir die Einrichtung und Leitung der 
ctuln forge, fondern nur, daß er überſehe, ob durd die vorhandenen Schulen dem 
<ubangéhedurfnip genügt werde und daß er, wo er Darin einen Mangel oder eine 
“ste wabrnimmt, oder wo thin eine ſolche dargelegt wird, oder wo cin ihm fublbared 
CSutfaig nicht befriedigt wird, aughelfend eintrete, fo weit dieß nad feiner Natur 
im méglih iff. Der Staat bedarf defhalb des Oberaufſichtsrechts uber alle Schul— 
i Bildlungsanftalten, um ſich von ihrem jedesmatigen Stande und Zufammenbange 
Amichten gu fonnen; et darf nicht fiir die Einrichtung und zweckmäßige Leitung 
‘ cule forgen wollen; die Zweckmäßigkeit von Schuleinrichtungen fallt gar nicht 
MR jetne Beurtheilung. Wenn die jedesmal herrfchende Partei im Staate die 
cum nad ihren Zwecken einrichten und Ieiten läßt — denn fie muß nothiwendig 
‘S Soed der Schule nad ihren Sweden tiberhaupt beftimmen — fo ift der 
Ameritat dad Mittel genommen, ire Jugend in ihrem Sinne unterridten und 
cube gu laſſen. Vielmehr thut der Staat feine Pfliht ganz, wenn er dad Feld bee 
“CL, Wad ohne ibn unbeftellt bleiben wiirde, und ex thut aud) Niemand cin Unrecht, 
“aa er eine res nullius fid) aneignet. Braudt 3. B. der Staat beftimmte Beamten- 
“alen, weil ihm feine Schule feine Beamten braudybar vorbereitet, fo ftebt ibm offen: 
“at bag Recht gu, fie fic) gu griinden und qu leiten. Uber nicht darf er, um fiir fich 
adbate Beamte gu haben, irgend einer gur Gründung und Leitung von Sdulen 
Samentretenden Geſellſchaft Vorſchriften uͤber die Einrichtung der Schule madden, 
‘amit et durch fie ſeine Beamten gebildet erhält. Der Staat foll die Producte des 
‘hens verwenden und aus ihnen in ſeinem Organismus die mögliche Frucht fiir das 
— gewinnen; aber er ſoll nicht beſtimmen, wie und was producirt werden ſoll, 
‘Cat hemmt und knechtet er jede Entwicklung. W. x. 
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das aud) dem gugute fommt, der nidjt unmittelbar daran Theil nim 
Der Staat wiirde fid) daher ſchwer an den Staatsangehorigen 
fiindigen und fein eigenes Beftehen gefahrden, wenn er fid) der Su 
fiir Wiſſenſchaft und Kunft entſchlüge und fo vielleidht unter den Stiri 
ber Zeit die Bildung, die im Volfe fic) vorfand, gu Grunde geben li 
Nicht blof fiir die Volksſchule, fondern in gleicher Weiſe* fiir die HOE 
und höchſten Lehranftalten ift der Staat gu forgen verpflichtet, fiir — 
von beiden jedod) in anbderer Art und in anderm Umfange, weil 
Volksſchule gunddjt dem Bedürfniß des Cingelnen, die hohere dem | 
dürfniß der Geſammtheit dient. 

| Gs falt alfo aud) weg die Verpflidjtung der Staatsangehorig 
die Anftalten fiir Unterricht gu benugen, und es verbleibt nur die Q 
pflidjtung der Eltern r¢., allen ihren Angehorigen diejenige Bildung 
gedeihen gu laffen, deren jeder verniinftige Menſch nidjt als Staats biir; 
fondern als Menſch bedarf. Das Medht und die Pflidht des Staates, 
eingelnen §Falle fiir Unterricht und Ergiehung des Kindes einzuſchreit 
beginnt erft da, wo der Berpflidjtete die Erfüllung feiner Pflichte 
weigert oder verabfaumt; beide fliefen aus der Verpflidtung des Staa 
jum Schutz der Unmiindigen und aus der Rüchkſicht auf das font 
fabrdete Gemeinwohl. 

Ill. Der Verfafjer ift gegen jede Bevormundung des PBrivatuni 
richtes, als cine unguldffige Befdhranfung der perfonliden Freiheit. J 
gegen verlangt er den Nachweis fittlider und wiffenfdaftlider Befa 
gung flir die Grinder (und vermuthlid) aud Lehrer) an Privatanſtalt 
weil Die Jugend des Landes nidjt der Gefahr geijtiger und firtlider V 
wabhrlofung ausgeſetzt werden dürfe. 

IV. Jn dem Sag: „der preusifdjen Jugend wird durd) gentiger 
Hffentlide WAnftalten das Recht auf allgemeine Volksbildung gewal 
leiſtet“ iſt der letzte Begriff gu unbeftimmt. Soll nur die Bildung 5 
Ausibung ftaatsbiirgerlider Rechte gemeint fein, fo gentigt diefe nid 
Da die Sugend gu fordern hat eine Bildung gum Menfden, die ar 
der Sitte und dem Leben des Volfes entfpredend fei. Wndrerfeits ift n 
Die Verpflidjtung des Staates ausgefprodjen, fiir gentigende Sffentlic 
Anſtalten gu forgen, nidjt aber die eben fo ndthige, diefe Anftalten d 
gangen Sugend zugänglich gu madjen und der Verfiimmerung des Recht 
auf Bildung und Unterridit nad) allen Seiten hin gu fteuern. 

V. Die Koften fir den Elementarunterridt follen von der Gemeind 





* Ja in gleider Weije, fagen wit aud, aber natürlich in der Weife, die wir i 
der Anmerkung hingeftellt haben. W. L. 
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aushülfsweiſe vom Staat aufgebradjt werden. Die Berpflidjtung, fir 
den Elementarunterridjt und die Erziehung deer Jugend gu forgen, liegt 
anächſt den BVatern und den Vormündern ob, alfo den Perfonen, welche 
bie Gemeinde bilden *. Daf der unvermodgenden Gemeinde der Staat 
belfe, folgt aus der Natur des Staates, in deffen Sweden es liegt, daß 
mt Einzelne in der Gefammtheit das erreidje, worauf er cin natürliches 
Recht Hat, und das er in feiner Vereingelung gu erreidjen aufer Stande 
it. Dag zunächſt der Kreis oder ein groferer Verband in Anſpruch ge- 
wumen werde, ijt in der Gade nidjt begriindet und die Ausführung 
ritde ſchon an dem Umftande feitern, daß es Kreife gibt, in denen 
gr viele, und andere, in denen vielleidjt nidjt cine Gemeinde einer Bei- 
bate bedarf **. 

Wir beftreiten die Berechtigung des Staates, von Sedem ein 
jerified Maß von Bildung ju fordern, wir beftreiten, daß er fir die 





* Diefe Motivirung fiir die Verpflichtung der Gemeinde ſcheint nit haltbar, 
wmigiené fann man eben fo gut aud) ſchließen, daß die Berpflidtung dem Staate 
chliegt. Zu ibrer Bervollfiandigung mupte ausdrücklich gefagt fein, dap eben nidt als 
Oudae dieſe Perfonen den Staat bilden, fondern daß diefer die höhere Cinheit einer 
Senge ven Lebensfreifen fei, in denen erft die einzelnen Perfonen die Füllung find. 
Set teh nicht beadtet, fo fann man eben fo wobl gleid) dem Staate die Schule 
Dein geben. Dagegen zur Gemeinde hat der Eingelne meift ald folder fein Ver— 
Ainiß, wenn ſchon fie fidy aud) anderweitig erft aud beftimmten Kreiſen von Indi— 
ren conffituirt. Die Erziehung bedarf aber gu ihrer Bollendung des Schulunterrichts; 
it Gingelne ift feinem Kinde ſchulmäßigen Unterridht ſchuldig; eine Schule gu gründen 
wit gu erhalten ift alfo Bedürfniß vieler Cingelnen, die darin zu ciner Schulgemeinde 
| Mummengefhloffen werden. Diefe wird oft in ibren Gliedern mit der politifden Ge: 
mate gujammenfallen. Gn dem Fall erhalt alfo die politiſche Gemeinde al’ Schul— 
Wana die Schule. W. L. 

"Sn der Natur des Staates liegt nur, daß er da, wo ſeine Zwecke ibm nicht 
Axeitig erfullt werden, ſich felbft Gulfe ſchafft. Er fol möglichſt viele felbftandige, 
Stibige Gemeinſchaften in fic) ſchließen. Alſo folgt nod) nicht, daß er fofort der 
capa Gemeinde ju Hilfe fommt. Bielmehr fann der Kreis: und der Provingiale 
Sdaemeindeverband zunächſt in Anſpruch genommen werden. Kann cine Proving ihr 
ilweſen felbftandig ordnen und die Mittel vertheilen, fo geſchieht, Der nahern Bee 
Siligung wegen, gewiß mehr, als wenn fofort „alles Schulvermögen und ihre 
Stiftungen in den allgemeinen Staatstopf geworfen und aus diefem die Cinjel- 
WS nad Rothdurft gefpeist werden”. Ferner hildet fid), wo cine Pflicht, da aud) 
™ Rebts bad Recht ded Staated über die Schule ift aber eben das, worüber wit in 
Enmerfung mit dem Herrn Berfaffer ftreiten. Wir vindiciren das Recht uber die 
Shale ber Schulgeſellſchaft und denfen uns dabei Schulprovingen von dem Umfang 
@Rittein, daß jede cine Univerfitét erndbrt und bedarf. Die Beduirfniffe, die der 
Siaet burch dic Schulverbinde nicht befriedigt fieht, mag der Staat, wie er fann, bee 
iridtigen. Darum gebührt ihm aud über die weitejten Schulkreiſe die Oberauffidt und 
Cofidt in ihre Leiſtungen. ‘ W. L. 
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Bildung des Cingelnen nur im Intereſſe des Staates gu forgen h 
und behaupten dagegen, daß das Redjt auf menfdlide Bildung 
urfpriinglides fei, daß der Staat daher die Verpflichtung habe , 
Recht des Cingelnen gu fidern und daß er nur, infoweit eS d 
Zweck erfordert, in die Verwaltung des Gemeindevermogens eingugr 
befugt fei. Der Staat hat nur gu fordern, daß die Gemeinde ein 31 
mäßig eingeridjtetes Schulweſen herftelle und erhalte, und daf die Sx 
Arm und Reidy gugdnglid) fei. Aber eS muß vom Beſchluß der Geme 
abhangen, in welder Art fie die Koſten erheben will, vorausgefest, 
die Art der Verthcilung nidt eine Bedriidung des Cinjelnen oder 
meinſchädlich fei. Der Staat fann alfo nidjt verlangen, daß der Un 
tidjt unentgeltlid) fei. €8 wird behauptet, die Gewabhrung des un 
geltlicben Unterridjtes in der Volksſchule fei eine Pflicht ver Geredhtig 
weil die Bildung, weldje die Volksſchule gibt, nicht im Intereſſe 
Gingelnen, fondern der Gefammtbheit gefordert werde. Die Begründ 
diefer Behauptung erfenne id) nidt an. Ferner wird gefagt, die Ho 
Bildung müſſe, in Beziehung auf die Ausübung ftaatsbiirgerlidjer Me 
alg ein Gonderintereffe des Cingelnen angefehen werden, zu deffen 
möglichung die Gejammtbeit dem Cingelnen gegentiber feine Verpflicdht 
habe. Dieß mag gelten, wenn man daraus nur folgern will, dag 
Unterridt in höheren Sdhulen nidjt unentgeltlid) gu fein braudje; « 
nidjt, wenn man daraus ſchließen will, daß die Gefammtheit, d. i. 
Staat, uberhaupt feine Verpflidttung habe, die Erlangung einer hot 
Bildung für jeden, der fie begehrt, gu ermöglichen. Die elementare ‘ 
bung, deren jeder verntinftige Mtenfdy als folder bedarf, hat der Si 
git überwachen, damit nidjt dem Gingelnen fein Recht auf menſchl 
Bildung verflimmert werde. Die hohere Vildung, weldje der bedarr, | 
auf die Geftaltung des Lebens etnwirfen will, hat der Staat gu ford 
und gu leiten, weil der Staat, der Kunft und Wiffenfdaft gu Gru 
gehen lapt, das Volk der Barbarei entgegenfihrt *. Für jene forgt 
im Snterefje des Cingelnen, fiir diefe im Jntereffe der Geſammtheit. 
VI. Wir find einverftanden mit der Veftimmung, dah alle off 
liden Erziehungs- und Unterridjtsanftalten unter der WAuffidt eigner v 
Stante ernannter Bebhorden ftehen; nur wiirde ftatt „eigener“ gu fet 
fein, befonderer”, um zwei Mipverftandniffen gu begegnen, gui 
Dem, daß die Schulaufſicht des Staates nod) ferner ein Anhang 
eineS andern Verwaltungszweiges fein foll und hier zunächſt d¢ 


* Zur Ausübung dieſes Schutzes ift wieder nidt ndthig, dab der Staat die ¥ 
dungsanftalten Leitet, fondern nur, wads wir oben gefagt haben. W. L. 
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daß die Sdule ſich durch cigene, von ihr felbft gu wablende Organe 
regieren foll *. 

VIII. Ueber die Mangel von § 21 (die Leitung der Auferen Ange- 
legenbeiten der Volksſchule und die Wahl der Lehrer, weldje ihre fittliche 
umd tedinifhe Befahigung der betreffenden Staatshehorde gegeniiber 
mvor nadjgewiefen haben miiffen, ftehen der Gemeinde gu. — Den reli 
giifen Unterricht in der Volksſchule beforgen und überwachen die bee 
effenden Religionsgeſellſchaften) fpredjen ſich ſchon die Erlauterungen 
md. Es fehlt die Beftinmung, daß bei der Beauffidtigung und Leitung 
vet Orisidulen der Gemeinde die durdy die Natur der Sache gebotene 
Ritwirfung guftehe. Die Gemeinde ift bei der Art, wie der Unterridst 
ccheilt, Sitte und Ordnung gehandhabt, der Sinn der Jugend gewedt, 
sitter, gelautert wird, entfdjieden betheiligt. Die nächſte Aufſicht fteht 
alfo ber Gemeinde gu, fie muß die drtlide Schulauffidt durch den Schul— 
veriand ausüben. Sn diefen gehoren ein Mitglied der biirgerlidjen 
Obrigheit, einige Familienvater, der Lehrer, aber aud) cin Vertreter der 
indliden Gemeinde. 

IX. Die Wahl des Lehrers durch die Gemeinde ift für letztere noth— 
wemdig und durch den Sdhulvorftand auszuüben; ob fie im Sntereffe der 
tebrer liegt, ift zweifelhaft. 

X. Die offentlidjen Lehrer haben die Redhte der Staatsdiener. Das 


* Das leptere behaupten wir gerade. Der Verfaffer will nidt Autonomie, cine 
con ben Lehrern auggebende Gefepgebung und Verivaltung der Schule, denn nicht die 
ther bilden Die Schule. — Ginverftanden. — Gr faibrt fort: „Zur Schule gehören 
hei Elemente, die Lehrer, die Kinder und die Familien, die dem Lehrer die Minder 
mettauen.“ — Gleidfalls einverftanden. — Den Staat nennt der Verfaffer unter 
‘dm Elementen nidht. Wie fommt der Berfaffer nun dazu, an einer andern Stelle 
m@tom Staat gu ernennende Schulinfpectoren gu erwarten? Weil jene drei Elemente 
‘im Staat als der höchſten Cinheit aller Lebenstreife finden? Aber der Staat 
“ar then nidt alle Intereſſen der ibm Angehörenden verwalten wollen, 3. B. nicht 
‘t Gyiebung, ohne gum Tyrannen in Angelegenheiten zu werden, die feiner Compe: 
iy nicht unterliegen. Und felbft das bei Seite, fo gibt es wirklich jest fon im 
thaate Snjpectionen von Ginridtungen, die der Staat nicht beforgt, obgleid er eine 
Vberauffidt gum allgemeinen Beften auc über fie ausübt. Die Cifenbabnen find nicht 
8 Frivatangelegenbeiten angufeben, aber doch crnennen fic) die Eiſenbahngeſellſchaften 
te Inſpectoren. Warum follen nun nidt die, deren Sache die Schule ift, fie ver: 
‘alla und regieren? Die Lehrer allein freilidy nicht; fo wenig, wie die Betriebsbe— 
mien ter Cifenbabnen diefe. Uber der Staat tritt mit feinem Auffichtéredht nur ein 
Syn ber Unmundigen, deren Recht wahrend, deren Zukunft ſchützend. Aus der Natur 
‘c Shule folgt gerade, daß die Schulgemeinde — natürlich alfo nicht durch die 
“he allein — die Schule durd eigene, von ihr felbjt gu wablende Organe regiere. 

W. L. 
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widhtigfte Redjt der Art iſt gewiß das, der allgemeinen Wittweny 
pflegungSanftalt beigutreten, wobei denen, welche nidt 400 Rthlr. E 
fommen haben, die Veitrage fiir bas Minimum der Cinfaufsfumme vo: 
Staat erfegt werden. 

XI. Dah die ReligionSgefellfdhaften den Religionsunterridjt bef 
gen und überwachen follen, fann moglidjerweife den Schulen das re 
gidfe Element entziehen. Die Erlauterungen erwarten das nidt, weg 
des Wahlrechtes der Gemeinde. Die fatholifde Kirche hat fiir di 
Ueberwadung und Beforgung ihre Organe, der evangelifden und d 
fleineren neuen feblen fie. Die Religionsgeſellſchaft muß aud) Kenntn 
davon nehmen founen, wie das religiofe Element uberhaupt, alfo in d 
librigen Lehritunden gepflegt wird. Man fieht, wobhin die folgered 
Ausübung diefes Redjtes fuhren fann. Gewiß darf bei der Bildung d 
Volkes das religiofe Clement nicht aufer Acht gelaffen werden. D 
Staat muß dafür forgen, daß aud) dem religiofen Bedürfniß fein Mec 
widerfahre. Diefes wird für jegt vollftandig gewahrt, wenn die fird 
lide Gemeinde ihre Vertretung in dem Schulvorftande erhält. Erhalt 
fpaterhin die verfdiedenen ReligionSsgefellfdjaften fefte, vom Staat ane 
fannte Gliederungen, fo wird deren Wirkſamkeit aud) nidjt ohne Ginflu 
auf die Vertretung der kirchlichen Gemeinde bleiben. Es genügt alfo i 
der Verfaffung die Beftimmung, daß in der Schule das religidfe Inte 
effe der verfdjiedenen Religionsgefellfdhaften unter Zuziehung ihrer ver 
faſſungsmäßigen Organe gewahrt werden foll, und wenn das Unterridté 
gefeh eine angemeffene Vertretung der kirchlichen Gemeinde im Schul 
vorftande herbeiführt. Ungulafitg ſcheint es, dap Staat und Sirde ali 
zwei gleidy beredjtigte, nur auf verfdhiedene Gebiete angewiefene Ge 
walten fid) in die Cinvidjtung, Leitung und Beaufſichtigung der Schul 
theilen. 


—— — — — — —— 


B. Pädagogik. 
Fragmente aus einer neuen Bearbeitung der Gymnaſialpädagogik, mitgetheilt zu 
wiſſenſchaftlichen Verſtändigung bet der bevorſtehenden Reorganiſation des ge: 
ſammten und insbeſondere des Gymnaſialſchulweſens. Bon Dr. Alexander 
Kapp, Profeſſor am Gymnaſium in Soeſt. Arnsberg 1848 bei Ritter. VIII und 

120 S. 

Wenn auch nicht ſonſt ſchon dem Verfaſſer dieſer Fragmente der 
Beruf und die Berechtigung zum Mitreden in den Zeitfragen auf dem 
Gebiete der Schulreform zugeſtanden werden müßte, er würde ſich durch 
dieſe Fragmente dieſes Stimmrecht erworben haben. Ob ſeine Stimme 
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gert werden wird? Ob unfer Hinwweifen auf diefelbe ihr hordende und 
wmehmende Oren fdhaffen wird? Wir aweifeln faft daran. Die Begriin- 
wg died Zweifels wird gugleid) dad Büchelchen charafterifiren. 3u- 
rid mitt der Berfaffer der Richtung der Neugeit entſchieden entgegen. 
Sent Bemihungen namlid), das Wefen des Gymnafiums von innen 
{a wie iu begründen und fo die Wirklichkeit desfelben zum bewuften 
erheben ; ſchmeckt gar ju ſehr nad) alter Gründlichkeit, welche 
te Gaifibung durch Stimmenmehrheit nod) nichts wiffen wollte, 
ijung ded Verfaffers, an dem Beftehenden das Verniinftige 
und fo ihm die Griftens tiber den Andrang und Sturm der 
t, wird ihm mifliebig gedeutet werden von den Apofteln, 
tee fiehe eS ift Ules neu worden. Der Weg feiner Unterz 
Wie feiner Beweisfiihrung geht fehr tief, und ed fcheint die Zeit 
> Geijter gu fein, fic) in griindlide und tief gehende Unter- 
en cingulafjen, weil man daju feine Zeit hat. Der Verfaſſer hat 
int, und gibt daher ſchon nothgedrungen ftatt der ganjen Be- 
x Gymnoafialparagogif nur dieje Fragmente. Gr hat ſich mit 
bedanfen in das Bett des Brochürenſtromes flüchten müſſen; aber 
Mire ift ſpecifiſch ſchwerer als das Waſſer dieſes Stromes und 
a a Boden finfen und der Strom wird dariiber weg- 
z Büchelchen will mehrmal gelefen fein, will ftudirt fein: 
1 recht Zeit, Muth und Neigung? Da man aber feinen 
fernigen Snhalt nur bei nad)denflidem Lefen und Wieder— 
Sfdhaffen wird, fo wird es unbeadhtet und unerwogen bleiben. 
—— im Sinne des oberflächlichen Parlamentirens, des 
ah: Stimmengeiwinnens fdreiben fann, der ſchreibt ums 
ist Heute nur mit Zahlen, indem man Stimmen gable. 
$ Sane um das Sdjriftchen, daß es fo an einem Un— 
‘geboren ift. Doch was dem Herrn Verfajjer am meiften ſcha— 

i bs Gti feiner Unterſuchung, naͤmlich daß die Gym— 
oon. entſchieden getrennte Wnftalten bleiben 
| Schlufje der Vorrede: ,, Was tibrigens die wiſſen— 
abung aller drei Unterrichtsfdulen (die Volksſchule, 
Bürgerſchule, das Gymnafium oder die Gelehr- 
—* Glieder der einen großen Schule fiir die 
und damit der reinen Gigenthumlichfeit des 
a wird fie ohne Zweifel von verfdiedenen Sei- 
KAS oo die mit ihrer Gründlichkeit in der Theo- 
hrhun n bei ſich und den Nachbarvöllkern jum 
rdeneꝛ — ſcheinen in unſern Tagen, wo ſie 
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„ſich endlidy der Praxis im politifden und foctalen Leben gugewar 
„haben, in der Mitnahme der Theorie zur Praxis nun wieder gar 
„gern die erftere hintanfegen gu wollen, und e8 wird wohl nod e 
ygeraume Zeit dauern, bid fie fich in ihrer Begeifterung, endlid) ar 
„die gweite grofe Eigenſchaft eines Volfes gum Mufter aller andern üb 
„uu fonnen uud wirklich gu tiben, gu fich felbft oder gu dem gleichmä 
„gen Wudleben ihrer einen Natur nad) den awei Seiten der Theo 
yund PBrarié gefunden haben. Man wird daher die Kreiſe des pral 
„ſchen Lebens mit denen ded ideellen durch Vergleidungen und Be; 
„hungen einander nabe bringen, und, wo ed nur fein fann, zuſamm 
fallen laſſen, damit fo moglidft die Kluft der mehr fucceffiv geübt 
„Eigenſchaften der Theorie und der Praxis verfobwinde. Man wird al 
„wohl aud) bei den bevorftehenden officiellen und nicht officiellen Cri 
yterungen das Ideologiſche mit dem Utiliftiiden im Schulweſen gu wi 
pfobnen nur allju febr geneigt fein, und fo die allgemeine Vorbereitung 
„ſchule des Hochften Hauptftandes , das Gymnafium, mit der des mittlere 
„der höheren Biirgerfdule, in die engfte Verbindung fegen, indem me 
„ihre Cigenthimlichfeiten oder, wie ed heißen wird, Cinfeitigfeiten mö 
„lichſt neutralifirt, fo Daf in Art und Behandlungsweife ver Gegenftan 
„beide Anftalten wenig aus einander gehen. Hat man aber erft dic 
„Annaͤherung uber fid) gewonnen, dann wird e6 vollendé leicht fei 
„entweder die an vielen Orten ſchon beliebte Cinridjtung aud) fernerh 
vit empfehlen, daß man beide WAnftalten in eine vereinigt und den nid 
„wegzudisputirenden eigenthimlidjen Anſprüchen der einen von ihne 
peben einige PBarallelclaffen gugefteht, oder den Vorſchlag yu mache 
„daß der höhern Biirgerfdjule die vier oder fiinf untern Claffen de 
„Gymnaſiums in einer aud) die Flinftigen Schüler des leptern beriidfid 
ptigenden Weife belaffen werden, wabhrend diefed felbft, hiedurdy nac 
punten ergänzt, bloß nod) aus den zwei obern Claffen oder nur de 
poberften feined bisherigen Organismus beftande. Dod) wir halten inni 
„den willfirliden Beftimmungen der bloß äußern Rückſichten dienende 
/ Berftandesreflerion weiter nachgugehu. Sie verdienen diefe Wufmerffan 
„keit Hier nicht weiter.“ 

Die Beforgnif des Verfaffers, daß man feine wiſſenſchaftliche Be 
gründung aller drei Unterridtéfdhulen ald unterſchiedener Glieder de 
einen grofen Schule fiir die gefammte Volksbildung von verſchiedene! 
Seiten. her anfedjten werde, die theilen wir nicht; wir flirdjten vielmehr 
daß man ihm ein cinfades Dogma von Anndherung der Stand 
oder Durddringung des Volkes mit einem einheitliden Bildungsſtoff 
oder von gleicher politifder Berechtigung mit nothwendig gleichem Bil 
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je 1¢, entgegenhalten werde. Weil dies aber viel bitterer und 
agender ijt als der Zweifel dev Lefer, denn felbiger zeigt doc, 
— den Weg der Unterſuchung des Verfaſſers verfolgt hat, 
‘Twollen wit Hier mindeſtens einige ſolche Zweifel anregen, um dadurch 
* zulocken, welche dad Büchelchen naäͤher betrachten. Um die Beſon— 
ing der Unterrichtsſchule in die drei Claſſen möglichſt tief gu begrün— 
, geht der Berfaffer von dem Organifdyen in der Natur aus und 
Hervor, wie der Menfd) durch Cinnesempfindung zur BVorftellung 
ließlich zum Begriffe, zum Gedanfen fich erhebe oder nach und 
twidle. Er hat damit die Formen hingeftellt, welche die menſch— 
Natur eine nad) der andern annimmt, um allmalig Geijt gu were 
dD Hat damit den einen Factor fiir dads Product — ob und welche 
efonderung der Schulen fei — gefunden. Der Verfaffer erlaube 
mn, Diejen Factor als den conftanten in dem Producte anzuſehen, 
ch der UWllgemeinheit feiner Entwickelung wird er dies einrdumen 
heed folder wird derjelbe nun aber nichts gu der Befonderbheit 
buctes beitragen, fondern Ddiefe wird bedingt fein durch den 
etal Factor, den der Verfaffer gang richtig , in der 
: n Bildung der verfchiedenen Stände findet, ohne welche cine 
le — * und Bildung für die beſondere Standesarbeit 
—*— Wir mißverſtehen doch wohl den Verfaſſer nicht, 
r — —— ſo nehmen, als ob er geſagt hätte: das Moment 
— Hheit in allen Schularten und ihr gemeinſamer unterrichtlicher 
ine gang wird bedingt durch die allen Menſchen gleiche Natur 
3 bas Moment der Ungleid)heit wird bedingt durch die Ver— 

x Stinde (Berufsarten), fiir welche die allgemeine Bildung 
9) — eine befondere, durch den Berufskreis (nicht Ge- 
ris) 5 ) ge oder geforderte ijt. Somit wird dann die Standed- 
as —** für die beregte Unterſuchung, ob es verſchie— 
ns , chen miifje. Go fiihrt nun der Gang der Begriindung 
ndi it hin auf cine Glaffificirung der Staͤnde, deren der 
it drei findet. Dieß ijt die Klippe, an der die Unterfuchung 
—* —— und immer ſcheitern muß, an der Deinhardt 
e Andere mit ihnen geſcheitert ſind. Warum will 
Warum deren nicht fünf, zehn und viele? Es 
— gemacht. Wenn England cin ſolches 
bt hatte, wie es in Deutſchland angebahnt ijt, fo 
ig eee fiir den Stand der Fabrifarbei- 
om nlich und gang anders geftaltet fein müßte 
** Landarbeiter in Deutſchland. Es ſoll 
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mit diefer Bemerfung eben darauf hingewiefen werden, daß man immer 
gu viel unternimmt, wenn man die Nothwendigfeit einer beftimmten Zahl 
yon Schulgattungen darlegen will. Diefe Bahl hangt ledigli& von dem 
mehr oder minder reichen und mannigfaltig geftalteten Volksleben ab. G8 
fonnen, das lehrt der Blick auf die ftaatlide und fociale Entwidelung 
der Volfer, gu Zeiten ganz neue Factoren ded Lebens beanfprudyt, und 
andere aufgehoben werden. Dann werden gang neue Sdhulgattungen ent 
ftehen und andere verſchwinden miiffen. Dieß ift der Beleg gu dem Gee 
danfen: die Schulen find Broducte des Lebens. Cine Umfdiffung Ddiefer 
Klippe gibt es daher fir folde Entwidelungen nur darin, daß man ſich die 
Lebensfreife zuſammenſucht, in denen beftimmte geiftige, fittliche 2c. Kräfte 
fiir Das Berufsleben im VBefondern beanfprucht werden, und dann daraué, 
bd. h. aus der gegebenen Wirflichfeit, die Nothwendigfeit diefer oder jener 
Schulgattung nachweist, denn immer fann fich die Schule, welche nicht 
Geſchäftsſchule fein will, nur auf den An- und Ausbau folder geiftigen 
Sactoren beſchränken und aus der ridtigen Erkenntniß diefer Factoren 
her ihre eigene Aufgabe ridjtig conftruiren. 

€o hat es denn auch natürlich fommen miffen, daß dec Verfaffer 
ber hoheren Bürgerſchule nur einen engeren Kreis gieht wie dem Gymnafium, 
fie beide aber von demfelben Mittelpuncte aus conftruirt, dabei nun 
aud) ganz folgerecht die hohere Bitrgerfdjule fo findet, wie fie nun eben 
nod) befteht und bid jest überall cingerichtet wird. Diefe hohern Birger: 
fhulen find yon Schulmännern und Gymnaftallehrern, oder dod) Män— 
nern, die Gymnaftallehrer waren, conjtruirt und werden aud) nod) lange, 
fo ſcheint es, in deren Handen bleiben, und fo haben fie nicht anders 
geftaltet werden fonnen, als fie nun eben in QBirflichfeit find. Diefe 
Wirklichfeit ijt nun feine beredhtigte, denn Ddiefe Sdhulconftruction iſt 
aus einem Gedanfen entfprungen, der die Wirflichfeit des Lebens, fiir 
welded die Schule dienen follte, nicht begriffen oder durchdrungen 
hatte, d. 5. der Gedanfe war fein Conjftruct der Wirklichkeit. Celbjtre- 
Dend wird daber auch in dem Budhe das über höhere Biirgerfdulen Ges 
jagte nur Diejenigen befriedigen, welche jeded Gewordene aud) als gum 
Sein beredtigt anfehen. Darum diirfte nun aud) der Verfaffer leicht 
durch die Gegner der Trennung in das Gedrange getrieben werden, daß 
ec zugeſtehen mufte: es bliebe eine Echulconftruction tibrig, in welder 
die verfdjiedenen Schulgattungen nur concentrifde Ringe waren. Diefe 
Gefahr wird fir ihn nod) grifer, wenn man die von ihm gegebene 
Sharafterifti€ der Gymnafien anfieht, nach der ed heift: ,Das Gym- 
puaftum foll, weil der Stand, deſſen Bildung es gu ſchaffen hat, im 
„Volke die “He der Humanitat behauptet, feinen Zoͤgling in allem 
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dem unteriveijen und unterridjten, was gur vollen Entwidelung feiner 
pmenfdliden Anlagen fiihren fann.“ Und an einer andern Stelle heift 
es: „es muf das Gymnafium alle Anlagen und Rrafte ded Menſchen 
pups Griindlidfte anregen und auf das Sorgfaltigfte pflegen und 
„gtoß ziehen.“ Daraus werden die Gegner der Schulentrennung den 
Schluß ziehen miiffen, daß demnach die andern Sdhulgattungen nur 
barum eine andere Gattung bildeten, weil fie entweder nicht alle Anla— 
| Ge aud KrAfte anguregen Hatten — und das werden dieſe doch sibel 
Gbmen und cine abſichtliche Sünde an der jungen Menſchheit nennen 
= Ober weil fie die Anregung und Pflege nicht bis gu der Höhe des 
mnafiums treiben Fonnten, alfo dod) immer auf dem Wege ihr Ziel 
den, auf weldjem dad Gymnafium das feine erreidt. Es fann hier 
t der Ort fein, tiefer auf diefen Begriff des Gymnafiums eingugebn, 
auf muß aufmerffam gemacht werden, dap aud) dad Specififde 
r —— nicht aufgeſtellt worden iſt und daß darum auch nicht 
sbeſtimmung hingeſtellt werden fonnte, welche eine nothwen— 
mnung der beregten Anſtalten bedingte. Dieſe, wie es ſcheint, 
allgemeine Beſtimmung der Aufgabe des Gymnaſiums erflart 
) nocd daraus, daß der Verfaffer das Gymnafium in einer Bee 
5 ie auffaft, daß es die Bildung der Schüler abſchließt, andere 
daß er die auf der Univerfitat gu erweiternde Bildung und die 
r exit gewonnene Bildungshdhe fdon als im Gymnafium gegeben 
eh ne “Dod genug des Zweifels und der Bedenfen. Für die folgenden 
tach t hat der Verfaſſer folgende Sonderung eintreten laſſen: 
m iti unterricht, 2) Gymnafialdisciplin und 3) die vorbereitende 
tung ded wirklichen oder gu verniinftig fittliden Handlungen fic 
¢ den Menfchen des allgemeinen oder höchſten Standes. 
en Bragmentn hat aber nur der Gymnafialunterridht eine Stelle 
n — wieder in dreifacher Beziehung betrachtet wird a) nach 
erricht —* b) nad) der Methode; e) nach der Unter— 
* der vermittelten Einheit oder der Wirklichkeit der beiden 
Wir müſſen uns beſchränken auf die Mittheilung der 
— —* Verfaſſer durch ſeine Unterſuchung kommt, und 
hervorheben, welche heute von Wichtigkeit ſind, 
* oder minder in Frage geſtellt worden ſind. Als 
weifungsgegenftinde werden aufgeſtellt: Gymnaſtik, die 
t Des Lejens, ded Sdjinfdjreibens, Zeichnens und 
— Unterrichtsgegenſtaͤnde werden 1) die⸗ 
iſchlichen Gehalte aufgeführt: griechiſche und römiſche 
nd Geſchichte, deutſche Sprache und Litteratur nebſt 
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frangofifder und englifder Sprache und Litteratur und Gefdidte der 
gegenwartigen Bolfer. Hiebei wird eine febr tief gehende Anfchauung 
des. Alterthums ausgefproden, und wenn aud) die ergichende Wirkung 
in der Wirklichfeit ein gang Theil geringer auf die Jugend fein mag, 
als der BVerfaffer fie ſchaut, fo midte dod) Mandem, der das Studium 
ded Alterthums wie einen abgetragenen Hausrod weglegen modte, hier 
bas Auge gedffnet werden. Wenn aud) durd) das Studium der Alten 
nur Weniges von dem in dem jugendlichen Geijte erreicht werden follte, 
was der Verfaffer gu erfdhauen vermag, fo ift ſchon immer fehr viel er 
reicht. Die Verfchiedenheit des griechiſchen und romifden Elementes ijt 
mit meifterhaften Zügen bingeworfen, und wenn davon ein Gymnaftal- 
ſchüler felbftindig aud) nur einen Strid) felbft ſchaut — und wie follte 
er nidjt? — fo hat er ſehr viel geſchaut. Freies Schreiben und Sprechen 
wird im Griechiſchen verworfen, nicht aber im Lateinifchen. Der deutſche 
Unterricht nimmt nur Rückſicht auf das Hochdeutſche. „Das Mittelalter 
plann nur ein Gegenftand des referirenden und mit Urtheil betradytenden 
» Gefhidhtsunterricdtes fein und keineswegs in feiner Sprache und feinen 
„Dichtwerken einen Wufenthalt fiir den fic) übenden und befreienden ju- 
„gendlichen Geift darbieten. Wes, was hinfichtlid) ver Sprade und 
„der Litteratur dieſes langen Zeitraumes gefdehen darf, befteht in der 
„geſchichtlichen Ueberſicht der ſchönen Litteratur, wie fie fic) aus dem 
wSolfsgeifte unter dem Ginfluffe der Litteratur der andern Völker 
„und der übrigen Potengen des eigenen Volkslebens geftaltet hat, bei 
p welder in eingelnen Beifpielen, alfo höchſtens nur djreftomathifd , der 
„jedesmalige Charafter der Sprade und der Litteratur anſchaulich zu 
„machen ijt.” Dieſes Anempfehlen eines Referats mit der Chreftomathie 
durfte Widerfprud) finden, denn fann die Schule nicht mehr bieten, fo 
ſchweige fie lieber gang und verfiihre den Schüler nicht gu der Meinung, 
aud) dads gu wiffen, wovon er nichts weif. Für die Aufnahme des Eng- 
lifdjen und Franzoöſiſchen fagt oer Verfaffer: „So ſehr auch die deutſche 
„Sprache — welde ihm die römiſche und griechiſche in einer höheren 
„Einheit iſt — und Litteratur wegen ihrer Tiefe und Allſeitigkeit den 
„Geiſt der modernen Litteraturen und Sprachen als Fortſchritt der anti— 
„ken repräſentiren möchte, ſo haben wir doch unſererſeits noch darauf 
niu dringen, daß dod) noch dads Franzöſiſche und Engliſche nebſt feiner 
„ſchönen Litteratur Gegenſtand des Unterrichtes wird. Dieß muß geſchehen, 
„damit dex Iſolirung gegen die übrige Welt, welche durch die Mutter- 
piprade und ihre ſchöne Litteratur entfteht, durch jene Sprachen als 
y Weltfpradjen vorgebeugt und im Gegentheil, in Folge der Vergleichung 
„der fdonen Litteratur nod einiger andern Bilker, auf die eigene um fo 
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Frũndlicher cingegangen werde. Denn blofe Zwecke der feinen Gefelligs 
eit und des Umganges miften im Namen ded Gymnafialbegriffeds eben 
fo unberiidfichtigt gelaſſen werden, als irgend ein Moment der fpeciele 
gta Bordereitung auf ein Berufsfach. 
Unter den Unterrichtsgegenſtänden 2, mit naturwiſſenſchaftlichem 
wd mathematijhem Inhalte wird sundae Naturfunde angegeben und 
daewiefen, daß fid) dad humaniſtiſche Fad) nur in dem naturwiffen- 
Makiden fortjfege, ,indem die in ihm begonnene Bildung durch dieſes 
gn pin Doch wird ed nur zunächſt empiriſch, d. h. analytifd und 
t micafilid), d. h. ſynthetiſch gu betreiben ſein und zwar vor— 
todu ctenfunde mit dem Widhtigften aus der Phyftologie und hier— 
die Phyſik als Kenntnif der Eigenſchaften, Krafte und Wire 
a be Natur, fo wie die nicht allein der Naturwiſſenſchaft, fon- 
hmlid) der Gefdichte als Vorbereitungs- und Hülfswiſſen— 
G phyfifde und mathematifde Geographie. Bei der Nature 
b (RMaturbefdreibung 2?) wird es mehr darauf anfommen, die innere 
tung der Naturfdrper und ihre dadurch bedingte Stellung in dem 
mie ded in Bejonderungen eingegangenen Naturlebens, als ihre 
be Mannigfaltigfeit in Zahl und äußerer Beſchaffenheit aufgue 
“und bei der Phyſik mehr darauf, die allgemeinen Gefege der 
} dD. G. die gemeinfamen Bander ihrer Haupterfcheinungen gu ver— 
: unt kennen zu lernen, als die Vielheit der normalen und ab— 
Ba riceinungen und Wirkungen der Naturfrafte in eben fo viel 
gu verfolgen rc. 2¢. Cine größere Berückſichtigung der Na— 
de yt ftatt der Bedeutung und des Innern derfelben 
icles und Aeußeres Gegenftand des Lernens ware, fann 
$ Gymnafiums, fondern nur der höhern Biirgerfdule 
le fein." Auch hier geigt der Hinblic auf die höhere Bür— 
daß deren Specifijdes nicht aufgefaßt ijt, denn genau 
te igt auc) hier nur wieder die Differeng beider Anſtalten in 
tinu und Plus, Dann fommt der Berfaffer ur Mathematit 
eas wid)tigen innern Griinden nur Glementarmathematif, 







































die rein formale Wiſſenſchaft auf. 
ai An rridhtégegentanden treten nod) hingu: die Lehre yom 
lic) cin theoretiſches Glied, die phyfifde und pſychiſche 
+4 ‘das praftifdje, die phy fifche und geiftige Diatetif 
phyſiſche Anthropologie nimmt das Wichtigfte aus 
i Blane oder tiberhaupt der Naturfunde wieder auf, 
get und den Factoren der Denfproducte, 
ing, Gmpfindung, Anfdauung, Vorſtellung 
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und Begriff, in deren Scheidung der fubjective theoretiſche Geift erfann 
werden foll. Cie geht dann tiber zur Definition der ontologifdhen Be 
griffe von Qualität, Quantitat, Modalitat, Relation, Gubftantialitat 
Caufalitat und Reciprocitat, und zeigt dann, nadydem fie mit 3ugrunde 
legung der fogenannten ontologifden Begriffe vie Begriffe wherhaup 
gu einem Syſteme geordnet hat, wie Ddiefelben durd) dads Urtheil uni 
deffen Arten negirt oder in Fluß gebracht und wie aus den Combina 
tionen von Urtheilen durd) den Schluß neue Wahrheiten hervorgehen 2 
Die praftifdhe Lehre vom Menſchen wird bezeidynet mit der fofratifder 
Maeutif; wie die theoretifdye Lehre vom Menfdjen den gefammten Lin 
terricht gum theoretifden, fo bringt ihn die praftifde gum praktiſchet 
Bewuftfein. Sie zeigt die Pflichten auf, die der Einzelne fich ſchulde 
und die Pflidjten, die er gegen die fittlidhe Welt außer ihm gu erfiiller 
hat. Sn jener Begiehung ift fie Didtetif des Morpers und des theoreti 
fdjen Geiſtes und entfpricht der phyſiſchen und theoretiſch-pſychiſchen Wn 
thropologie; in bdiefer ift fie Moral fiir dad Leben in der Familie uni 
in der biirgerlidjen Gefellfdaft und entfpridt der praftifd)-pfydifden An 
thropologie. 

Wer mit unbefangenem Auge dieſes ganze Feld der Unterrichts 
gegenftinde tiberfieht, nod) mehr aber, wer den Verfaffer dariiber vernommer 
Hat, wad alled dem eingelnen Unterridtdgegenftande an Bildfamem fiir der 
jugendlicen Geift abgewonnen werden foll, der wird ed in der Tha 
nur bedauern, daß nicht die Vertheilung des Unterrichtsſtoffes noch min 
Deftend beigegeben ijt. ES ware damit eine Frage ded Zweifels gehoben 
weldje der Sdhulmann Angefidhts der Wirklichfeit nicht gut unterdrider 
fann. Jedenfalls werden alle Lefer wünſchen, daß der Verfaffer aud 
nod) minbdeftens einmal den Nachweis lieferte, wie denn der jugendlich 
Geiſt die Kraft befigen foll, ſich ſchon bid gum zwanzigſten Jahre alt 
vollfommener, nad) allen Seiten. hin gleichmäßig audgebildeter, geiftige 
Organismus zu geftalten. Sn diefem Nachweiſe wiirde der Berfaffer 
gewif viele Zweifel heben, und mance Grenjen genauer beftimmen, jc 
es wiirde Manches dadurch verftindlider werden. Moge demfelben Zei 
und Kraft und Rube dazu werden. 

S. 
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»  C. Gand- and Schulbücher für den hoheren Unterricht. 


I. 


Pratiifhes Sebroud far den erften Unterridt in der franzoͤſiſchen Sprache, nach metho⸗ 
| Grundfigen bearbeitet von Ludwig Rudolph, ordentlidem Lehrer an det 
ſtãdtiſchen höheren Toͤchterſchule in Berlin. 1848. Berlag von W. Logier in 


Berlin. 252 6, 

© Das vorliegende Bud enthalt erftend cine Fibel, die gang zweck⸗ 
ig angelegt ift; nur muß fie nidt, wie der Verfaffer gu verlangen 
tint, längere Zeit hindurd) ununterbrodjen und namentlid) nicht beim 
eginne des Unterridjtes gebraudjt werden: man hat da eben etwas 
deſeres gu thun; — weitens eine paradigmatifde 3ufammenftellung 
Ya formenlehre (aud) die unregelmafigen Verba), nad) den Wortarten 
jeortnet und lediglich sur Repetition fiir die Schüler (Seite 20—49); — 
britend je 100 Nummern frangofifder und deutfder Uebungsaufgaben 
(Seite 50-—126); — und endlich viertens eine Angahl leidjterer fran- 
_ awhticher Lefeftiide mit dem erforderliden Bocabulaire. 

Das Wort praftifd in dem Titel eines Schulbuches flingt von 
ommeherein etwas verdächtig; und follte es auch nur als empfeblender 
MishingefHild fiir Leute gebraudt fein, die ein Bud nad) dem mehr 

“Wet weniger verfpredjenden Titel faufen, fo wird man fic) dod felten 
ſcht fehen, wenn man bei dem Verfaffer fogleid) den, wo nidt gang 
—— fo dod) wenigſtens nicht wiſſenſchaftlichen Stand⸗ 
t herauswittert. Das ift denn auch bef dieſem Bude in der That 
Il, es folgt im Wefentliden der Fahne Meidingers; und Recenfent 
le mit diefer Bemerkung die Sache abgethan ſein laſſen, wenn es 
Frauſam ware, ohne ein Wort der Anerkennung fiir das Streben 
derfafjers nad) einer ,naturgemafien” Methode und für den Fleiß, 
’ ex auf fein Sud) verwendet hat — mag aud) das Refultat un- 
AD geblicben fein — von dem Mtanne zu ſcheiden, der dody wohl 
mehr iſt als ein bloßer maitre de langue. 

* Bas unächſt die ,methodifdjen Grundfage” betrifft, nad) welchen 
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Bud) bearbeitet ijt, fo find dieſe — aufer der allgemeinen, ſich 
—* ſelber verſtehenden Rückſicht, vom Leichtern zum Schwierigern 
hreiten — inſoweit ganz vernünftig, als der Verfaſſer zuerſt 
Hanung Can einem franzöſiſchen Leſeſtoffe), dann Fixirung 

elben bis gum Flaren Bewußtſein (Grammatik), und als das 
peers: 08355 und Einübung (an deutfden Sätzen) verlangt. 
ie will aud) die genetifde Methode. Aber cinestheils ift dem 
die Grammati€ eigentlid) nur Formlehre, und wenn er 
ig. Reoue 1549, ite Abtheil. a. Bd. XXI. 14 
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einen gweiten Sheil gu feinem Bude folgen ließe — wovon Recenfen 
freilid) dringend abrathen muf —, fo wiirde er in dem grammatifde 
Abfdnitt das erfte Kapitel nach alter guter Sitte zu tiberfdjreiben Habe: 
oom Sak und feiner Conftruction” ; — anderntheils ift der Lehrgan 
deS Verfaffers wefentlid) der alt grammatifde, nad) „Redetheilen“ ge 
ordnet, wenn aud), um ,,naturgemap” das Gleidartige naber an ein 
ander gu bringen und Leichteres frither herbeigugiehen, die althergebradi 
Ordnung nicht ftricte innegehalten wird; jedoch ift bei der befolgte: 
Anordnung immer nur das Princip der fpradjliden Form (wenn wber 
Haupt eins) mafgebeyd. Das Product, weldjes fo durd) die Anwendun, 
pmethodifder Grundfage” gewonnen wird, von denen aud) die genetifd) 
Methode ausgeht, unterfdeidet fid) von Magers Spradjbud). genau 
wie Finſterniß und Lidt; redjt als follte dadurd) die Wahrheit dei 
duo quum faciunt idem etc. ad oculos demonftrirt werden. — De 
Unterricht im Frangofifden foll nad) des Verfaffers Meinung dem in de 
deutſchen Sprache parallel gehen (Recenfent hat freilid) mit vielen ander 
Leuten die wobhlbegriindete Anſicht, das Deutfche miiffe der frembder 
Sprache immer um etwas voraus fein); e6 foll ferner nichts vorfom 
men, was der Schüler nur mit dem Gedadtnif aufzufaſſen vermag, - ohn 
eine Ginfidht in die Sade gu haben. Und nun vergleide man, wie del 
Verfaffer diefe Gedanfen in feinen Uebungsaufgaben verwirflidht. Me 
1—14 (!) derfelben bringen Rom. und Gen. (Sing. und Plur.; der Gen 
yon Nr. 8 ab auch mit Hingunahme ded Pron. démonstr. und poss.) 
in fdonem Bunde vereint @la création du monde etc.). Nr. 15 gib 
als neues grammatifdes Moment die Form est mit einem Adj., gu dex 
in 16 noc ein trés, fort 2c. hingutritt; Nr. 17—22 étre mit einem 
Pravicatsfubft., unter Herangiehung friiher dagewefener Elemente. Nr 
24—26 enthalt WUdjectiva im Fem. und Plur.; 27 ift der Einübung ded 
Dativs gewidmet! Dod) genug der Proben. Darf man aus der °Arbeil 
des Berfaffers einen Schluß auf den Unterridt im Deutfchen an det 
ſtaäͤdtiſchen höheren Todhterfdhule in Berlin machen, fo mus diefer jammer: 
lid) ſchlecht beftellt fein; und Here R. hat in der That fein Recht, irgend 
einem Menſchen einen Vorwurf daraus gu machen, daß er fdyon auf der 
erften Seiten eines Lehrbuches dem Schiler gumuthet, Formen unregel- 
maͤßiger Verba und Anderes bloß „gedaͤchtnißmäßig“ aufzunehmen. Sieht 
man ferner, wie wenig geiſtige Thatigfeit in den Nr. 1— 26 dem 
Sailer gugemuthet wird — Recenſent madt ſich anheiſchig, ſeinen 
(11 — 12jibtigen) Schülern in 3 — 4 Lehrſtunden die in jenen Nummern 
enthaltenen Sprach formen nebſt einem entſprechenden Quantum Vocabeln 
beizubtingen —, fo wird der Verdacht rege, Herr R. habe fein Bud 
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fiir Fleinere Madchen feiner Schule gefdrieben. Dagegen fann natürlich 

Riemand in dex Welt etwas haben, wenn man aud) die armen Wefen 

bedauern muf, daß fie erft in der fünfzehnten Lection zu G agen (Dieu 
est éternel) gelangen. Here R. hatte das aber auf dem Titelblatte ane 
findigen follen, wenn es wirklich feine Whficht gewefen ift, um unbez 
fangenen und harmloſen Gemilithern die fpatere Enttäuſchung zu erfparen. 
Grfreulicher ift eS fiir Den Recenfenten, anjuerfennen, daß die von 

em erfaffer gegebenen Uebungsbeifpiele — natiirlid) mit Ausnahme 

ver erften 14 Nummern — faft durdjweg einen verjtindigen ftoffliden 

Shalt haben und daß das vorliegende Buch fid) dadurch vortheilhaft vor 

mera Ghnliden Schlages auszeichnet. Herr RM. hat nämlich nicht nad 

va Raragraphen einer bereité fertigen Grammatik feine Beifpiele „ge— 

maht oder aus andern Büchern entlehnt”, wie fo viele Leute, die ſich's 

teſuen machen; fondern ,,guerft Beifpiele (die Grammatif war alfo 

toh wohl ſchon eigentlid) fertig, wenigftend im Grofen und Ganjen; 

wie wollte Herr R. denn fonft auch fiir eine gewiffe Vollftindigkeit feiner 

Bifpiele einfteben 2?) in hinlanglider Anzahl gefammelt und nachher die 

ilben tady grammatifden und methodifden Principien (freilid) tant bien 
qiemal!) geordnet”. Das ift nun recht fon; aber bei diefem Streben 
MH cinem zweckmaͤßigen ftofflidyen Inhalte find auf der andern Seite die 
‘Shradformen wieder ſehr gu furs gefommen: eigentlid) find nur die 
Mitten Perfonen der Verba in den Sagen vertreten und man erftaunt 
went, an einigen wenigen Stellen einem nidt ebenbiirtigen nous yu 
Hyegnen. Mup fic) der Schüler da nicht nothgedrungen einbilden, die 
Franjofen feien fo gottverlaffen, feine erfte und zweite Perfon zu bee 
mr oder, wenn er fdjon vorher an den Baradigmen ju feiner Qual 















Deffern Gelehrt ijt, wird er nicht argwodhnen, der Lehrer habe ihn 
‘ erſten und zweiten Perſonen eben nur tyranniſiren wollen? In 
Hern Bürgerſchulen namentlich, wo ſich fiir das Lateiniſche all— 
Der Aberglaube von der Alleinherrſchaft der dritten Perſonen feſt— 
wird rman einen foldjen Verſtoß ded Berfaffers gebührend gu wür— 
Poerfiehen. So fehr wir dem Verfaffer beiftimmen, wenn er über 
Dieit der Uebungsbeifpicle in andern franzöſiſchen Schulbüchern fic 
at, fo iſt bod) —* fein bid gum Extrem durchgeführter Grundfag 
Maus uneripricflid) ; man darf in der Anwendung desfelben nicht yu 
ait ‘fein, ba ja aud) ſchon die ſprachliche Gorm und das in ihr aude 
Wiagte grammatijde Moment die Thatigfeit des Schiilers vollſtändig 
Mprud nehimen Fann und hinlinglides Intereſſe für ifn hat. Der 
ee foll ja eben Franjdfifd lernen und neben bei feinen Gedanfen- 
eh, Was foll man ‘aber dazu fagen, wenn in Nr. 56 unter 
14* 
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pen 18 Sagen, welche die dritte Conjugation repedfenticen, 14 Mal di 
form doit (3 Mal doivent, 1 Mal concevoir) angetroffen wird?! & 
muf dem Verfaffer recht ſchwer geworden fein, aus feiner Beifpielfamm 
[ung diefen und jenen Sag fortgulaffen — eine Vermuthung, die fid 
einem aud) nod) an mandjen andern Stellen auforangt, wo neue gram 
matifde Erfdheinungen gang vereingelt auftreten, um eben fo vereingelt nad 
langerer Unterbredhung wieder gum Vorfdein gu fommen. Was in eines 
propadeutifdjen Unterridt nidt maſſen haft auftritt, wirkt gar nid 
und bleibt am beften gang fort. 

Mie Herr R. felber fagt, fo ift fein Buch ohne einen Lehrer, de 
das hier gebotene fiir den Schüler unbedingt nothwendige Material ii 
lebendig machender Weife verarbeite, gar nicht yu gebraudjen; und, tro 
aller geriigten Mangel, gu denen nod) fogleid) die gänzliche Bernad 
laffigung des Onomatifden und PBhrafeologifden hingugefiigt werbde 
finnte, wird ein tüchtiger Lehrer allerdings aud) bei einem folde 
Lehrbuche nod) ertriglide Nefultate gu gewinnen verftehen. Es ijt j 
leider! nod) nicht dad ſchlechteſte in feiner Art. Aber die Zahl tidhtige 
Lehrer ift dermalen nod fehr gering, und um der vielen Schwachen wille 
fol man fein Aergerni® geben, indem man die Zahl der unbraudbare 
Lehrmittel vergrofert. Wer heutzutage die Welt mit einem neue 
Schulbuche bereidern will, von dem muß man in der That dod etwa 
mehr ald Fleiß und guten Willen verlangen; vor allem follte er nid 
bloß die fchledhteften, fondern auch die beften Manner genau fenue 
gelernt haben, deren Nadjfolger im WAmte er gu werden unternimmt. Bi 
jegt wird freilid) nod -von vielen Leuten eine foldhe pedantiſche Forderun 
rundweg abgewiefen, und ob nicht nod) dugendweife frangofifde Sprad 
bücher das Licht der Welt erblicken werden, deren Verfaffer von ded ve 
dienten Mtager genetifder Methode faum gehört haben, wer vermag da 
gu fagen? Die Bernunft geht einen gar fangfamen Gang! Und doi 
find bier nod) viel Lorbeeren gu erringen; es gibt ja fo viele Schule 
die nad) einem guten Lehrbuch fiir den Clementarcurfus des Franzöſiſche 
in Magers Sinne bearbeitet, fehnfiictig ausſchauen und die nur defha 
das „Sprachbuch“ nicht einführen, weil die Vorausfegungen, weldye de 
geehrten BVerfaffer bei feiner Arbeit geleitet haben, bei ihnen nidjt gutreffe 
Wo gugleih Latein gelehrt wird — und nad) ded Recenfenten Meinur 
follen aud) die hoheren Biirgerfdyulen, wenigftens in den unteren Claſſe 
durchaus fefthalten an diefem Biloungémittel —, da muß ed aus mai 
derlei Griinden, deren Entwidelung nicht hieher gehort, dem Franzöſiſche 
vorangehen; und wie diefe Einrichtung jest factiſch faft überall beftel 
fo wird fie grundfaplid) auch künftig, wie Recenfent hofft, beibehalt 
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warden. Es verlohnt fid) alfo ſchon, diefem Umfande Rechnung gu tragen, 
und unter Borausfepung ded Lateinifden ein „Sprachbuch“ fiir das 
Franzoͤſiſche zu ſchreiben. Auch das wire dabei gu beriidfichtigen, daß die 
Shulen wohl meift nicht in der Lage fein werden, die von Herrn Mager 
veraudgefepte 3ahl der Unterridjtéftunden fiir dad Frangofifdye gu bee 
wiligen. Und gwar könnte das um fo eher gefdjehen, als die bereits an 
vem Latein gewonnene grammatifde Ginficht es zuließe, Manches gu- 
aumen ju ziehen und gu beſchränken, was Herr Mager mit Recht in 
nem grofern Spradjmaterial gur Anſchauung gebradt und aus einander 
wlegt hat. Cin Mtann, der die Schulen mit einem ſolchen tüchtigen Clee 
antarbudie fiir dad Frangofifche befdhenfte, wiirde fid) den Dank vieler 
tif belümmerten Lehrer und der viel gequalten Jugend verdienen! 

Chttin. Kuhr. 


III. 


Dit Geſchichte der Welt vor und nad) Chriſtus, mit Rückſicht auf die Entwicklung 
bed Lebens in Religion und Politik, Kunſt und Wiffenfhaft, Handel und In— 
tufttie der welthiſtoriſchen Bolter. Für dad allgemeine Bildungöbedürfniß darge- 
hilt von Dr. GSeinrid Dittmar. Jn 4 Banden. Heidelberg, Univerfitaté 
budgandlung von Sarl Winter. I. Band 1845. I. Band 1846. 

Es ift cin alted Wort, die Gefdhichte fei die Lehrerin der Menfdje 
fit. Aud) hat fie ſich durch dicfe ihre Bedeutung, wohl nod) mehr aber 
tut ihre eigenthümliche fo rein menſchliche Angiehungsfraft unter allen 
Bifenhaften von jeher beinahe die meiften Freunde erworben und aud) 
ber Sugendbildung immer eine bedeutende Stelle behauptet. Wein diefe 
ite Bedeutung muß nothwendig in einer fo außerordentlich inhaltfdweren 
Si wie die gegentwartige ift, fic) nod) verftirfen, in welder mitten im 
iiainen Kampfe aller geiftigen und materiellen Krafte ihre belehrende 
m varnende Stimme verdoppelted Gehdr verlangt. Auch hat ſich ibe 
witli) in Schule und. Erziehung neueftend eine befondere Mufmerffams 
lit-iugewendet, und eben in diefer Beziehung modjte Referent das vor- 
igenbe Geſchichtswerk gang befonders empfehlen. Der Verf. ift durch 
Ne iugerft ginftige Aufnahme feiner , Weltgefchidjte fiir Schulen“, von 
wilder in der furzen Zeit von 5 Jahren 3 Auflagen nodthig geworden 
i, fo wie burd) die Aufforderung fachfundiger Freunde gur VBearbeitung 
tile ausführlichern Darftellung veranlaft worden. Mun haben wir gwar 
MHouds und Lehrbüchern der Weltgeſchichte für Jung und Alt feinen 
Raige und die grofe Verbreitung, welche den beffern Arbeiten diefer 
Mito Theil geworden ift, beweist eben dafiir, daß fie einem wirkliden 
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Bedürfniſſe entfproden haben. Allein deffen ungeadhtet oder ridjtiger 
parum halten wir die hier befprodjene Arbeit keineswegs fiir überfli 
weil fie einer beftimmten und nad) unferer Ueberjengung widtigften ¢ 
dieſes Bedürfniſſes entſpricht, und diefe glauben wir hier fury Hervort 
gu müſſen. 

Wenn es je gegolten hat, fid) wher feine Welt- und Leben 
fdyauung Flar gu werden, über Vergangenheit, Gegenwart und 3ul 
ein fefted lirtheif und durch diefes einen entfdiedenen Standpunet in 
Gegenwart, eine fidjere Unterlage fiir Wollen und Handeln gu gerwin 
fo gilt es jept. Wer jept nod) wie ein ſchwankendes Rohe hin und 
bewegt wird, der ift gewiß und doppelt verloren. Wo aber wollen 
dieſe unentbehrliche Unterlage dafiir, wo dieſe Sicherheit und Git 
ſuchen? Dod) nicht in der Menfdenweisheit, die von geftern her iſt 
morgen fdyon wieder eine andere wird, in der aufgeblafenen rn 
einer diinfelvollen Bhilofophie oder der unfeligen Begriffoverwirrung | 
tiſcher Syfteme? Wie weit dies alled reicht, davon hat in der That : 
die Gefdjidjte, und haben die erſchütternden Creigniffe der jiingften | 
einen vollgiiltigen Beweis geliefert. Denn die legte Quelle alles Unh 
liegt doc) in dem ſchnöden Verlafjen der ewigen Wahrheit, in der im 
wadfenden Entfremdung von Gott und feinem Wort und dem frei 
ſelbſtſüchtigen Gopgendienfte, der mit menſchlicher Weisheit und if 
Ausgeburten getrieben und dann ald willfommener Schild aller bi 
Geliifte, aller ſchlimmen Leidenfchaften, aller Enthindung von Gefes | 
Pflicht benugt worden ift und bis gu den Frampfhaften Zuckungen 
Geſellſchaft, bid gu der Auflofung aller politifdjen und focialen Ber} 
niffe geführt hat, deren Schrecken wir eben erft erfahren haben. 

Rein gewiß, ed gilt, Har und feft gu werden und vor allem a 
unferer Jugend, auf der ja dod alle Hoffnung einer beffern Zukr 
rubt, jenen fidern und feften Halt gu verfdaffen. Der Felfengrund al 
auf den wir allein bauen fonnen, ift fein anbderer, ald die eine 1 
ewige Wahrheit ded gottliden Wortes, die Wahrheit von ver Erlofu 
dec Menfdheit durch Chriftum. Nur die in ihr wurgelnde Lebens⸗ u 
Weltanfdhauung ijt die wabre, fefte und fichere. Und diefe find wit) 
Alem unferer Jugend gu geben fdhuldig. Wir geben fie ihr aber 
ficherften dDadurd, daß der gange Unterricht, den wir ihr ertheilen, | 
gefammte geijtige Nahrung, die wir ihr reidjen, die gange Leber 
atmofphaire, in der fie aufwaͤchst, von diefem Geifte durchdrungen 
und daß fomit gerade die erften fo tief wurzelnden Sugendeindriide Dit! 
Charafter tragen. Dann wird es aud) bei der Sugend in Blut und Leb 
ibergehen und lebenskraͤftig wirlen. Darum miiffen dann aber aud — 


—— und ſomit eben die Geſchichte, als eines der am 
mae, von diefem Geifte getragen, — 
fagen verflart werden. Referent weiß wohl, 
** Anfich auch von Wohlgeſinnten — denn mit den — 
m fan et fic) hier natiirlid) nicht einlaffen wollen — mancherlei 
lidfeiten erfeben und man fogleid) an Befangenheit, Cinfeitigteit, 
Mtanfdauung u. fw. denft. Gr erwiedert dagegen bloß: wenn 
ichte in diefem Geijte, der cin Geift göttlicher Kraft und gitt. 
Rebens ijt, aufgefaft wird, fo ijt fie eben damit frei von aller 
igfeit, von aller dogmatifden Befangenheit, von allem unge: 
Berfennen eines edleren menfdliden Strebens und Ringends; 
bie Qdttlidhe Wahrheit macht aud) frei. 
Daf aber dad vorliegende Geſchichtswerk in dicfem Geifte, dem 
, aber eben damit edlen und freien Geifte chriftlicher Wahrheit 
Glaubens, nicht bloß gefchrieben, fondern aud) gedacht 
t ijt; das war es, warum wir dasſelbe vor allen andern 
müſſen glaubten. Denn man fiihlt ifm wohl an, daß der. 
—* und durchlebte Ueberzeugung, die Grundanſchauung 
Lebens gibt, und eben dieſes Gefühl der innerlichen 
ewas, das Jedem wohlthut, das aber beſonders auf die 
) Musprigung des jugendliden Charafters, und dads 
ramp die Hauptaufgabe der Erziehung, günſtig einwirken 
Schrift von einfeitiger und befdjrantter Auffaſſung fic 
eal hat, daß fie mit Geift und offenem unparteiiſchem 
1 ift, dafür dürfen wir unter Anderm nur auf die Art 
ie fb griechiſche und romiſche Welt behandelt. , Das 
4) fagt der Berf., ,verlangt Fortſchritt, weltgxeifenbden Forts 
nicht zur BVertilgung, fondern gur Lauterung der aus dem 
m Ulterthums getrinften Geiftesbiloung. Auf dem 
itted, Durch vertiefendes Cingehen in die Verneues 
gung ded Geijtes und Herjens und dadurch alles 
und — und haͤuslichen Lebens wird die 
h £ und! gefund, frei und glücklich, und weit entfernt, mates 
te vornehm von fic) zu weiſen, nimmt die Geſchichte jeden 
—* ſchöpferiſchen Menſchengeiſtes mit in ihre 
F und weiß ifm dem Reiche dienſtbar gu machen, das, 
Don dieſer Welt, dod) dieſe Welt fortgehend aus dem 
s neu gu geftalten den Segensberuf hat.” 
erf. bei feiner Arbeit die reidjen Forfdungen und 
e meuere Zeit im Gebicte ver Gefdhichte geliefert 
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hat, fenne und beniige, barf natürlich mit Recht gefordert werden. Die 
gange Urbeit in ihren verfchiedenften Theilen beweidt dieß. Namenllich 
hat fie aud) dad Berdienft, der Darftellung der orientalifden Culture 
yolfer, welche frither befanntlicdy meift fo furg wegfamen, und dod) fiir 
vie Entwidlungsgefdichte der Menſchheit fo wichtige Ausgangdpuncte 
bilden, auf der Baſis eben diefer neuern Forſchungen die gebührende 
Rechnung getragen gu haben, fo wie tiberhaupt die Gefdhichte der alten 
Welt, in welcher ja die Wurgeln der ganjen Folgezeit liegen, eine ihrer 
hohen Wichtigfeit vollfommen entſprechende Beriidfidtigung gefunden 
hat, foferne ihr die gange erfte Halfte ded Werkes gewidmet worden if. 

Was endlid) die Darftellung betrifft, fo gebührt ihr dads nämliche 
Zeugniß, dads fid) die frithern WArbeiten des wiirdigen Hrn. BVerfaffers 
erworben haben: fte ift flar, einfad) und fornig, dabei aber doch frifd, 
lebendig und anfpredyend. 

Und fo wiederholen wir es denn: wir empfeblen das auch typos 
graphifd gut ausgeftattete Werk mit voller Ueberseugung allen denjenigen, 
welche fid) tiberhaupt mit diefer Geſchichtsauffaſſung befreunden fonnen, 
theils für fie felbft, theilé und befonderé fiir ihre heranwadfenden Sohne 
und Toͤchter. : 

: FJ. B. Klumpp. 


Neberblid dex deutſchen Mythologie, ein Auszug aus J. Grimmé deutſcher Mythologie, 
befonders fiir die ftudierende Sugend bearbeitet von J. Kehrein. Gottingen, 
1848. (VI u. 110 S.) 

Schon mehrfad haben Schulmanner aus Grimms deutſcher Gram: 
mati€ theilweife Auszüge verdffentlidt, um Schülern und Litteraturfreunden 
theilé ein überſichtlicheres und weniger umfangreiches Hilfémittel gu bieten, 
theils um auf diefem Wege vielleiht fogar den Ginen und Andern in 
das grofartige Werk felbft einzuführen. Herr Kehrein will nun etwas 
Aehnliches fiir die deutſche Mythologie leiften; er will das Weſentlichſte 
yon Grimms Werk über diefe in einen Ueberbli€ gufammendrangen, 
wie ihn denn eine tüchtige Begeifterung fiir deutſche Studien und ein 
anerfennendwerthes Streben denfelben einen grofern Kreis gu verſchaffen 
ſchon mehrmald gu angemeffenen MUrbeiten auf diefem Gebiete fibrten. 
Es wird Niemand leugnen wollen, daß die Kunde ded Wefentlichften in 
ber deutfden Mythologie durchaus Bedürfniß ift nicht etwa nur fiir folde, 
die fid) mit unferer Alteren Litteratur befaffen, fondern unerläßlich aud 
denen, die ſich bloß den neuern Erzeugniſſen derfelben guwenden; dieſe 
Kunde gibt uns aud willfommenen Aufſchluß über jept noch treibende 
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Borftellungen des Bolfes, wher mancherlei Fefte und Spiele u. a. Aber 
ne gedrangte überſichtliche Darftelung der Forfdungen Grimms in der 
Mythologie ift ungleid) fdjwieriger alé in der deutſchen Grammatif, 
umal ba auf diefer Seite bidher faft immer nur der etymologiſche Theil 
and der gothiſch⸗hochdeutſche Sprachzweig beriidfidjtigt ward. In der 
Grammatif Hat Grimm feinen unermeflicen Stoff in langft feftftehende 
Rabmen gefiigt, und abweidjend gebaute Formen find verhaltnifmafig 
tien; in der Mythologie find die Formen und Geftalten ungleich reicher, 
ind die Refultate wollen ſich oft nidjt in einfache Sage bannen laſſen. 
Ber nun aus Grimms Forfdungen auf diefem Gebiete einen Auszug 
mien will, Fann entweder ftrenge Ordnung und Folge des Grimmifden 
Berfed innehalten, oder es könnte vielleicht aus diefer Fille von Ein— 
wuyiten, freilich mit groferer Mühe, ein Syftem der Formen deutſcher 
Region entworfen und in den eingelnen Gegenftanden bewiefen werden. 
hen Kehrein wabhlt den erftern Weg; denn wir fonnen e6 faum ald 
tne Abweichung anredjnen, wenn er 3. B. Capitel 14 und 2 vereinigt 
atu. 4. — Diefe Arbeit des Herren K. fceint uns an zwei Mangeln 
leiden. Cinmal ſcheint fie uns gu fur; und darum gu allgemein ge- 


ellen; daraus entfpringt ſowohl fiir den Schaden, der hier die deutſche 


Mothologie an fich Fennen lernen will, weil ed ihm fdwer wird, deren 
Jndividualitat gu erfaffen, alé fiir denjenigen, der in ihr ein Hilfsbuch 
fit Sitteratur und Erkenntniß der Gitte u. dgl. fucht; denn fiir foldhe 
in) gerade reichere Gingelnheiten von bedeutendem Werthe. Es find oft 
igor allgemeinere wichtige Sdeen über diefem Streben nad) einem fleinen 
Sude unberiictfichtigt geblieben, wie in dem Abfdynitte über Gott. 
Gh gweiter Mtangel ſcheint uns der, daß durchaus nidt über dad 
Gtimmifdje Werk hinausgegangen wird, d. h. daß nichts beriidfidtigt 
M™, was theils auf Grund dieſes Buches fortgebaut, theils gewonnen 
SMe aus der in diefen Jahren fo ſehr vermehrten Kunde und Vers 
iidung verwandter Völker. Aus diefem ließ fid) namentlid) oft ein 
ang fiir eine Reihe von Erfdeinungen gewinnen. Unfere 
Tnelbemerfungen werden vorzüglich theilé auf Abhandlungen hinweiſen, 
a denen derartige Refultate verdffentlidht worden, theils werden fie ety— 
Wigiihe Deutungen beridjtigen oder wberhaupt verfuden. — Der am 
Dhigiten gelungene Abſchnitt ves Buches ſcheint uns die Cinleitung 
Bfin. Cs ward beabfichtigt darin zunächſt eine Darjtellung ded Bee 
der Mythologie gu geben. Da hatte unfer Verfaffer fid) bei O. 

ler und Breller Nath holen fonnen; denn durd) feine Darlegung 
it nichts gewonnen. Was foll z. B. das heifen: , Urfpringlid und 
MAGE lag den Mythen wohl blofe Naturanfdjauung gum Grunde, 
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der fic) aber bald religidfe Ideen anſchloſſen, die dann nach und nad 
einen geſchichtlichen Charafter annahmen“. Go wenig ald die Sprade 
ein Vorwerf oder Beiwerf des Gedanfens, fo wenig ift diefe Form. der 
Naturanfdjauung abgetrennt von der religidfen Idee. Hatte dod) Herr &. 
lieber die ſchöne Auseinanderhaltung von Mythe und Gage, den Unter 
fied deutfcher Mythologie von der dex übrigen Bolfer feinem Werle 
entnommen. Die deutſche Mythologie wird von Grimm. eingefeitet durd 
eine Auseinanderfegung der Volksvorſtellungen von Gott im Allgemeinen. 
Die Etymologie dieſes deutfden Namens ift auffallend dunkel. Sogar 
gu einer fpeciell perfifden Sprachform bat man 3ufludt genommen, um 
diefed Wort gu deuten, und eben das fpricht gegen eine Zufammenftellung 
pedsfelben mit khoda. Uebrigens wiirde svadatta = svayambhu „durch 
ſich felbft gefdaffen” bedeuten; und dieſes perfifde khoda ift ein gan 
andered Wort, indem es mit dem fanéfr. svadha ftimmt. Diefes heift 
urſprünglich „ſich felbft febend, ſchaffend“, dann ift ed im der Altejten 
Sprache Bezeichnung des Waffers, bes Opfers, von Himmel und Erde: 
vrgl. Benfeys Gl. gum Samavéda s. v.; in fpeculativem Sinne fommt 
piefer Ausdruck im zehnten Bude ded R. V. vor. Die Ableitung von 
zevrtwo ſcheint und ebenfalls nicht gu billigen, wenn aud) die Lautvere 
haltniffe nidjt fo laut dagegen ſprächen. Wir verfudjen nod) eine Dew 
tung, gegen weldje ſprachlich nidjté wird einguwenden fein, Dem goth. 4 
fann in den veriwandten Gpradjen ch, refp. dh entſprechen: es findet 
fid) nun im Sanskrit und Griedifden eine Wurzel dhu, deren Grund- 
bedeutung die „der heftigen Bewegung” ift, eine abgeleitete, im Gansfrit 
in ber Form hu, die des Opferns. Bon diefer Wurzel leitete Hofmann 
in der Zeitfchrift der deutſchen morgenl. Gef. 1, S. 325 das griechiſche 
H<eos, lat. deus her und vielleidht gehort hieher unfer guths mit th, 
d-Ubleitung. Der Grundbegriff founte dann etwa fein „der Gewaltige, 
der Stiirmende”, vrgl. Wuotan. Die Deutung des goth. dlétan in Cap. 3 
ift nidjt gelungen; fdon Grimm halt diefes ferne von bléth. Referent 
Denft dabei an das lat. amen und meint den Ausdruck rucfidtlid) ded 
Ginned an hunsl halten gu diirfen. Was nun den Ginn der Opfer 
betrifft, fo find fie nicht nur Opfer ded Dankes und der Sühne; fie 
galten oft ſicher auch im deutſchen Alterthume alé Swangsmittel gegen 
die Gotter. Ueber die dunfeln Menfcenopfer hat außer Lafaulr 
aud) Meier in Bafel in feinem Programme tiber Huszilopohtli einen 
fehr beachtenswerthen Beitrag geliefert. Die Entwidelung des Prieſter— 
thumes hatte gewinnen fonnen, wenn der Verfaffer Rothe Abhand— 
lungen liber indifdjed. Priefterthum ſich gu Nugen gemadt hatte. — In 
der Deutung von Wuotan hat Grimm gewif fisher gefehen. Hofer 
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war in ſeinen 3ufagen gu Weftergaards Vergleidhung des Irländiſchen 
nit dem Sanskrit meint, es fei dieſes wuot, Wuotan etc. an ¥ vid 
wm wdifdes vedas ju halten; aber er fdeint mir dabei namentlid) das 
diſche ah-ma nicht beriicfidtigt gu haben. Dieſes ah-man heißt dod) 
tar der dDurdhdringende” von Vac, ac, in aga, ahva etc.; und das 
GMahat uns wieder an griechiſches duuog von V ov. Sm Sturme durch— 
gH Wootan mit Geijtesfdnelle die Welten. Wir vermiffen in der 
Allung diefes Gotted die Berückſichtigung einer — von 
Rab über Wodan in der Zeitſchr. f. d. A. von Haupt, V, S. 472 

Mi disjem Anlaße beridjtigt Referent auc) cine Anmerfung von Grimm 
Wit Su feimer M. 1, S. 132 fagt er: „Nach dem Volfsglauben foll 
Be nidt in das rinnende Wafer fehen, weil man in Gottes Auge 
WAbobler. Appenz. S. 369 b.) ꝛc. Das dortſtehende sacht iſt nicht 
was in A. sicht lautet, ſondern = ovoet, und dieſe Stelle iſt 
ati mit Hef. é x. v. 755 ff. uydé aot év mo0x0) 
ν ahade spopcovtwv, und éni xonvewy ovgeiv. — Wenn 
hen Tyr wel, Name Er yorfommt, fo weiß ich nicht, of man dieſen 
fugu an V ri halten darf, der 3. B. das fangfr. ari „Feind“, ferner 
“itd. 0 Govupe, latein. orior ꝛc. entſtammen; dod) dagegen ijt, daß die 
ide Form mit Guitural angelautet zu haben ſcheint. In Gap. 13 
“Wm cinige Ramen von Gattinnen ungedeutet. Da führe id) nur an, 
BW Hofmann in Minden a. a. O. Ul, die deutſche Nerthus gleich 


‘haste, nritas fat, ohne den Ginn exact beftimmen ju wollen. Tanfana 
Bante den Sinn von Bairhta haben, ſofern wirklich Bopp recht hat, 
* p= Oeprom zu nehmen. Sn der Deutung von Tuisco ſtimmt Herr 
tGrimm iberein, aber hier durfte Wadernagels Abhandlung uber 
= hie Ant jropogonie der Germanen” nicht unberückſichtigt bleiben. Ob 
ch t aud) der Name der Niefen ficher deuten lafje? Die Wurzel 
ih ris fein, und gerade fo findet {ie fic) im on (vrish). 
| Se, wit id) eben ſehe, ſchon Benfey G. W. L. dad deutſche 
[ten: es liegt Dann in Dem Worte das — und Gewals 
t fonnen fagen, das Stierartige. 
Y ops 48 wird des Noffeopfers im Wafferftrudel Crvahnung 
~~ erent will hier darauf aufmerffam maden, wie die fpradlide 
4 mit der mythiſchen in diefem Buncte fo ſchön zuſammenſtimmt. 
das Wafer, befonders das bewegliche, gum Symbole dad Roß 
i nmeꝛ i nahe indiſch ac-vas und ap, lateiniſch aqua und equus, 
8 ahya und ehu etc. $m Beda finden wir den flammenden 
is ud Den ſtürmenden Sndras mit einem Roßſchweife ver- 
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gliden. Zur Borftellung vom Nothfeuer, defen Seite 50 gedadit 
wird, bietet Sndien einen merfwiirdigen Beitrag. Ueber feine Bereitung 
für das Opfer handelt Stevenson, translation of the Sanhita of the 
Sama Veda pag. 7 ff., und S. V. I, 1. 2. 2. 10. (Benf.) heißt es: 
„den Agnis haben aus gepaarten Brandern durd) Handereiben Priefter 
erzeugt” 2¢.5 darum heift Agnis in der Bedenfprade , Sohn der Ge 
walt“. — Zur Borftelung tiber die Winde haben uns die neuen 
Publicationen indiſcher Litteratur wieder viele und werthvolle BVeitrage 
geliefert, die ſchon mehrfach gufammengeftellt find von Kuhn, von 
Roth, von Laffen u. A. Als Gin Gott fommt da Vdyus vor, ald 
eine Geifterfdhar die Marutas, die Sohne bed Rudras, des „Heulers“. 
Diefe Marutas find wohl die, Vernidter”, nidt wie fie ſchon gedeutet 
wurden ,, die Geftorbenen”. 3u der Etymologie von bagms, baum in 
Gap. 21 nur das, daß der Baum dem Refer. paffender vom ,, Wadhse 
thum” genannt fdjeint; er denft dabei an die Wurzel brik, bak im 
Sanéfrit, gumal die gothifden m-Ableitungen meift activen Ginn haben. 
Daf von dem Pferde gerade nur fein fremder Name angeführt und 
gedeutet wird, wundert und; als diefed pherit wurde e6 gar nicht ver: 
ehrt, fondern alé hros, ors, ros etc. Diefer Ausdruck ift ſchwer gu 
deuten; id) will nur anführen, daß ihn Weber in feinem specimen der 


Vagasanéyasanhita aus der Wurzel vrish hernimmt, fo daß es gu 
nächſt wohl ,Hengft” ausfagen würde. Der Pferdecultus geht ungemein 
weit. Das weiße Roß finden wir aud alé Geſchenk der Acvinen an 
Pédus im Rigveda, 3. B. h. 118, 9 x., und befonders merfrwiirdig 
ift e8, daf Dadhyanc, wie ſchon fein Name befagt, ein uralter Opfer- 
priefter, mit Bferdefopf gedacht wird, Dadhyanc, mit deffen Knochen 
Vritra erſchlagen wird: „Indras, der unwiderftehlide, erſchlug mit ded 
Dadhyanc Gebein der Feinde neunjig und nod) neun” 2. Weber die 
Wehrwslfe der Griedhen fpridt Hermann in den gottesdienftliden 
Alterthiimern; vie Barenfagen der Freya diirfen mit den Baren der 
Artemis vergliden werden. Der Schlangencultus fpielt aud in 
Sudien eine bedeutende Rolle. Wir finden dort namentlich zwei Claffen 
mit zwei Ronigen; ihre Region ift die Unterwelt. Es ſcheint, als feien 
dieſe Sdlangen urfpriinglidje Volfsgotter, die von den Brahmanen in 
untergeordneter Stellung aufgenommen wurden. Aud) ber Sonne und 
Mond will Referent nod) Cinigeds, was nicht allgemein befannt ijt, 
aus den indifden Vorftellungen beibringen. Diefe find hod) angefehen 
in den alten Vedenhymnen, und befonders die Gonne erfdjeint da in 
leudjtenden Prachtbildern. Oft heifen da Sonne und Mond ,die beiden 
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Fugen”, vrgl. Senf. Gl. gum Sama V. s. v. akshi. Wabhrend gewöoͤhnlich 
nur der Mond als „Meſſer“, ,leuchtender Meſſer“ erfdjeint , finden: 
fi an einer Stelle bed Rigveda beide in dieſer Eigenſchaft vereint: 
R. V. 8, 2, 6. 3 beifen fte ,Gonne und Mond, die beiden leuchtendes 
Maß habenden“. Sehr fon hat Kuhn in Hofers Zeitſchr. f. Spr. I, 
| ©. 148 nadjgewiefen, wie nach altefter Vorftellung die Nacht unter dem 
Bile der Walfin gedadt wird, die die Sonne verdunfelt und aus deren 
_ Radhen die Wevinen diefe befreien. — Hängt dad gothifde naht zu— 
jammen mit nahan, fo aud) lat, nox mit nec-tere, indifd) nakta etc. 
«tit Wuryel nah oder alter nabh, alfo mit vépog ꝛc., und die Nacht iſt 
dann nidjt gerade ,,die geniigende”, fie fann aud) die ,,dichte” fein. Sm 
. ift fie aud) vom „Schlafen“ benannt und nidt minder von 
| tn ,Rilte", fo daß fic) in der Alteften Sprache der Name der Nadt 
er des Winters beriihrt, und das fpatere carvari wird nicht viel 
8 heifen. — Wenn Wadernagel unfer Sommer gu zueoog Halt, 
ies er das Rechte nicht treffen: offenbar ift 7jueoog in feiner Wurzel 
| lei mit unferm zahm“; der spir. asper fteht fiir ein alted j, wie 
i ame u. G5 7 felbft ijt bier erwiefen ein Bertreter fiir oder lieber 
Sutwicelung aus d. Wir diirfen allerdings sumrus als die zeu— 
ete faffen, wenn wir nur die Entſtehung des m aus v gu- 


Be mnaletgye ben fanéfr. Wusdrud savitri fiir Gonne von fs. — 
hte fonnen wir fajt am vollſtändigſten in der indiſchen 
ie verfolgen. Sein Name iſt Yamas yon yam ,,bindigen, lenken“. 
n Sohn der Sonne, ein Bruder des Manus, Urfpriinglid) nun 
fe Rabbepatt Gott iiberhaupt nur Aufrechthalter der ſittlichen 
3, Der dharmaragas „aus Furcht vor deſſen Scepter alle 
nf parer vereint der Pflicht pflegen”. Sm Sdamavéda führt aud) 
: z dem alle heiligen Werke beftehen”, diefen Namen. Schon 
I, ; 35, 6 heift ed: ,drei Welten find, awei in der Gonne Rabe, 
m teiche des Yama, eine Manner bezwingende“. Die Unterwelt 

mane wurde nachher in den Silden, die ungliidlide 
: Ein Biiffel ward des Gottes Thier. Selten gieng er 
Gang aus, fondern er fandte feine Boten mit dem 
* — dann in tothem Gewande, mit umlodtem Haupte, 
m Antlig , aber rothem Auge; vrgl. Hofers indifde Gee 
. Er reist den , daumengrofen Geiſt“ aus dem Leibe 
it ibm dem Siiden gu; ebendaf. S. 107 und 108, Kommt 
oe fo will er den Todten ehren; in der Regel fendet 
Me ‘um die Todten gu holen, ebendaf, ©. 107, — 
uns die Borfiellung der Inder über das Schick— 
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fal vor, dad „dem Fleinen Kinde an die Stiri gefchrieben wird”. Brol. 
Hofer a. a. O. S. 206. — Schließen will ich diefe Anzeige mit Widers 
legung der Deutung von custos, das wohl nichts mit curo gu thun bat, 
fondern von Vxco ftammt. — Wenn id) gu oft und viel Vergleichungen 
aus der indifdyen Mythologie hergeholt gu haben fcheine, fo hatten diefe 
Vergleide ihren Grund nur darin, daf eben faum in Ciner, wenigftens 
einer der germanifden naher verwandten Mythologie eine folche Fille 
von Naturanfdauungen, eine foldhe Klarheit der Entwidelung fich findet. 
Wer alfo cine deutſche Mythologie, und ware es nur ein Abriß, ent: 
werfen will, muß diefe Refultate berückſichtigen, weil fie uns oft eine 
ganze Reihe von Cingelnheiten in Zuſammenhang bringen, weil es fiber: 
Haupt immer ein bedeutender Gewinn ift, ähnliche Vorſtellungen verglet- 
end gu pritfen und fo vielleidt das Wefentlide herauszufinden. 
Zürich, 1848. H. Schweizer. 


ee eee —— —— 


V. 


Sammlung von algebraifthen Uufgaben gum Gebraud) bei dem Unterridht von BW. 
von Rouvroy, k. ſächſ. Hauptmann und Lehrer der Mathematik an der Militar: 
bildungsanſtalt. Erſte Abth. Wufgaben VI und 94 Seiten. 15 Sgr. Zweite 
Ubth. Uuflofungen. 64 S. 12 Sgr. Dresden, Wdler und Diege. 

Die Aermlichfeit ded Inhalts der mathematifden VBegriffe hat wohl 
ſchon manden Schüler dahin gebradt, den Unterſchied zwiſchen a? und 
2a fiir eine Spibfindigfeit zu erflaren. Wber gerade in der befehranften 
Sphare derfelben und in der Moglichfeit, die Combinationen gu erſchoͤpfen, 
liegt aud) der Vorzug, daß der Schiiler dads Richtige finden muf. Denn 
es muß ifm, bet nur geringen Anfpriichen an dad Gedadtnif, aber bei 
ernften an feinen Willen, fic) gu vertiefen und gu befinnen, jedergeit ge- 
lingen, die Natur der Wufgabe und die Bedeutung ihrer eingelnen Glieder 
ju erfennen. Wenn ein Sag in eine andere Sprache überſetzt werden fol, 
fo liegt die Sdywierigheit der Aufgabe und die Unficherheit ded Schülers 
darin, daß die eine oder die andere oder gar beide Sprachen mit der 
felben Form verfdhiedene Bedeutungen und mit demfelben Wort verfdiedene 
Vorftellungen verfriipfen fonnen. Hieraus ergibt fic) eine fo große Anzahl 
yon Combinationen der Formen und Worter, daß nur in feltenen Fallen, 
gefept aud), der Schiller wiifte ſicher, an weldjen Stellen des Worter- 
buches und der Grammatif er Rath zu ſuchen hat, der Lehrer fagen Fann, 
der Schiiler müſſe das Richtige finden, und nicht einen gewwiffen Tact in 
Anfprud) gu nehmen hatte, ver ſich aus vielfaltigem Begegnen ähnlicher 
ſprachlicher Erſcheinungen am Ende entwidelt. — Die algebraifde Auf— 
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ube. bedarf, nur, daß der Schüler erkennt, welche Operation zunächſt zu 
welichen ijt, und dazu reicht cin einziger Sag aus, daß namlich die 
ohere Renung der niedern vorangeht, wenn nicht die niedere in Klam— 
nf * und Dann, daß er die Rechnungsgeſetze gegenwartig habe, oder 
S fie fid) aus der Bedeutung der algebraifden Grundoperationen 
u entwideln vermoge; d. h., es wird ihm 3. B. gugemuthet, 
Bera qu Tefen, ndmlid): ju 2 §actoren a fommen durd) 
nod) 3 Factoren a hinzu. Thut er das, fo wird er nicht 
iben. Gr foll alfo fich gewdhnen, mit dem Worte a in der 
fn jedern Augenblick die ridtige Vorſtellung gu verbinden. Dazu 
oan wingen, weil er die letztere nur unter einer ſehr kleinen 
Anzahl zu ſuchen hat. Man kann mit ihm — und der 
x fel “fol dazu bei fid) in jedem Augenblic bereit und fibig 
f das Element zurück gehen, und er muß die Genefis der abe 
ut ie Begrifie jederjeit nachjdjaffen fonnen. Sede algebraifde Aufgabe 
Wine ernfte Forderung an feinen Willen, welder der ndthige Nach— 
) die entichicdene und nachweisbare Moglichfeit ihr gu genügen 
J ſie iſt ſo eine Aufgabe für ſeine ſittliche Kraft. Geſchick— 
tund Ueberſicht finden ſich dann ſchon von ſelbſt. — Sn 
min wir, abgefehen davon, daß die algebraifden Rech— 
ment für fernere Fortſchritte find, ihre Nützlichkeit und 
it fie die Sdyule behaupten, nicht aber mit dem Verfaffer 
» Sammlung ,in der Möglichkeit, daß ver Gewandtere 
cht in die Augen fallende Weife vor feinen Mitſchülern 
ne“. 
ammilung ift gut and brauchbar. Vielleicht vermift man eine 
1 einfadjen Aufgaben; die gur miindlichen Ldfung in der Claffe 
Wren, während die grofern und verwidelten fiir die häus— 


ide Uebung bleiben. Wir meinen folde, wie 3. B. a=}, a~* ober 


Wan \tt oder at [2a+(3atb)] u.a., die unmittelbar in der Be- 
‘auting ber Operation aud ihre Lofung haben. Die Sammlung von 
deis it darin viel reidbhaltiger und fann mehr, namentlidy aud) wegen 
a sablreidjen leichten Gleichungen, wie ein mathematiſches Leſebuch bee 
“it Werden. Aber die vorliegende Sammlung ift eben aud) billiger und, 
def in Betracht fommt, fiir Schulen ausreichend. Der erwahnte 

gel muß dann anders befeitigt werden. Die Gleichungen und Auf— 
hen über Reihen nehmen nicht mehr, wads man vermuthen fonnte, alé 
andern Cammlungen aud), auf militirifde Verhältniſſe Rüchkſicht; 
Sandel und Wandel kommen vollkommen zu ihrem Recht. Die Aufgaben 
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find übrigens fo eingeridhtet, daf der Schüler bei jeder neuen inn 
wieder eine neve Veranlaffung gur Aufmerkſamkeit und fo ein neues Sni 
effe finden foll. — Der Inhalt ift in gehn Wbfchnitte fo vertheilt, daß 
perfdiedenen Lehrbüchern die Anordung den Gebrauc) nicht erſchwert; 
Abſchnitte find in folgender Weife rubricict: 1) Vorübungen; 2) Addit 
und Subtraction, Multiplication und Divifion; 3) Zerfallen in Factor 
Quadriren und Cubiren von algebraifdjen Ausdrücken, Addition ꝛc. 
algebraifden Brüche; 4) Radiciren und Rechnungen mit negativen 1 
Brudherponenten und Wurzelgrößen. (Hier findet fic) aud) eine geniige! 
Anzahl von Wufgaben über Wurgeln, ohne daß andere als ganze, pofit 
Exponenten vorfommen, dagegen vermiffen wir negative und Bruchra 
catoren, die, wenn aud) praftifd entbehrlich, dod) ded Syſtemes we 
berudfichtigt fein miiffen.) 5) Ginfache Gleichungen (foll heifen, er 
Grades), reine und verwidelte (d. h. gemifdhte) quadratifde Gleichun— 
Qufammen 334 Nummern); 6) Gleidhungen mit mehreren Unbefann 
yom erften und aweiten Grade (139 Nummern; merfwiirdiger Weife vi 
erften Grade mit nur zwei Unbefannten feine eingige leidjte, fondern 1 
fieben verwidelte; dagegen mit drei Unbefannten vom erften und v 
zweiten Grade aud) leichte Aufgaben); 7) Auflofung von Wufgaben du 
Gleidungen (50 erften, 42 aweiten Grades); 8) Aufgaben über die 2 
fangégriinde ber Combinationslehre, der Lehre von den Reihen und t 
Newtonfdye Binomium; 9) Rechnungen mit Logarithmen; Zinſeszinſt 
10) Berednung der reellen Wurzeln hoherer Gleidhungen. 

So ftcht das Werkdhen an Reidjhaltigfeit hinter andern guriid, d 
wird ed hier oder da in Schulen geniigen, und manchem Lehrer wird 
willfommen fein, der gu beftimmten Zwecken einmal andere Aufgaben brau 
als die aud) in den Handen der Schüler find. 

Langbein. 


E. Wermisdhte Schriften. 


Unterridht und Prifung in den Naturwiſſenſchaften. Eine Berftindigung wild 
Bebhdrden, Lehrern und Lernenden, Eraminatoren wie Eraminanden, von Ra} 
burg, Prof. an der fin. höhern Forfi-Lehranftalt zu Neuſtadt-Eberswalde. 

Der Verfaſſer übernimmt hier felbft vie Rolle des Beridterftatter 

Er hat ſich alfo einmal defhalb gu entfchuldigen. Aber nod) mehr m 

er die Nachſicht der Lehrer deßhalb in Anfpruch nehmen, weil er ib 

ein Bud) beridtet, das nod gar nicht criftirt. Da indeffen d 

Manufcript fat volftandig gearbeitet ijt, und aud) der Drud, wei 
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nicht gang unerwartete neve Storungen in der gegenwirtigen politifden 
Lage Deutſchlands den Budhhandel gelahmt erhalten, gewif nod) in 
diefem Sahre vor fid) geht, fo nehme id) nidjt Wnftand, den Plan und 
den Zweck meined Buches, fo wie die Motivirung meiner Verfaſſerſchaft 
ſchon jept vorgutragen *. 

Che id) an die Ueberficht der eingelnen Theile und Disciplinen 
meiner Arbeit gehe, will id) in einer fleinen Cinleitung vorausſchicken: 
wie id) gu dem ganjen Unternehmen gefommen bin, und nad) welchen 
wgern Ginflifjen fid) die Gliederung desfelben gejtaltet hat. 

GS ijt befannt, daß von Sahrgehnt gu Jahrzehnt in der neueften 

Ret an der Verbefferung ded Unterrichtes in allen Spharen mit frither 
| gekanntem Ernſte und Eifer gearbeitet worden iſt. Nicht bloß nach 
tung des eigenen Wiſſens haben die Lehrer geſtrebt, ein viel 
Ruhm ijt es, daß fie unermidlid) an die Mittel der swede 
ri gften Mitt heilung Desfelben gedadjt haben. Man ijt in dem 
; pee fs die BVerbreitung der Naturwiſſenſchaften fogar fo weit gegangen, 
§ man den Humanioribus, weldje man fiir vie Widerfader fener halt, 
r ta Fieg erflart hat. Am heftigſten ift derfelbe enthrannt in Be fler’s 
Rormatgymnafium, welded bereits von tüchtigen Schulmännern 
mnell) recenfirt wurde. Wher nicht bloß von Seiten diefed Mathee 
ters ift dieſer Streit gefiihrt worden; auch auf gang andern Gebieten 
fF dem der Araneiwiffenfchaft hat die Philologie, obgleich ihr jene 
jf 8 * verdankt, bedeutende Anfechtung erfahren (Purkinje). Hier 
laufig die Bemerfung, daß aus dieſem kritiſchen Stande der 
me Sitteratur meine 3 Fragen des erften Theils entfprungen find. 
lebe xhaupt fonnen wir den Gegenftand in folgenden verfdicdenen 
hingen durch die neuefte Literatur verfolgen: 

) In Schriften, weldje die Verechtiguitg der Naturwiſſenſchaften 
auf Gymnafien, wie auf Real- und hodheren Biirgerfchulen 
———— oder — bezweifeln, 

— ————— welche die Verbeſſerung der Methode, Beſprechung 
bed Unterrichtsplans, des Lehrerperſonals u. ſ. f. auf Schulen, und 
auf Fachſchulen, Univerſitäten u. f. f. gum Hauptgegenſtande 
der Beſprechung machen, 

* riften, welche dieß gwar nicht ausdrücklich fagen, aber 
ont die meifterhafte Behandlung eines naturhiſtoriſchen 
fiandes tin Hand- und Lehrbüchern, Veſchrelbungen von 
























Dae Erſcheinen des Werkes wird in der Revue angezeigt werden. Die Red. 
7 ſich iht Urtheil in pädagogiſcher und didaktiſchet Beziehung vor. 
Paragog. Revue 149, Ate Abtheil. a. Bd. XXI. 15 
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Sammlungen, intereffanten Reifeberichten u. f. f.) eine didaktiſche 
Wichtigfeit erlangen; 

5) in Schriften, welde mit den RNegierungen tiber den naturbhiftori- 
ſchen Unterridjt verhandeln und dabei auf den Roftenpunct, das 
Volksbedürfniß u. dgl. fommen, auch 

6) endlid) tiber die Prüfungen ſprechen, wie theils langft beftehende 
verbeffert, oder gang neue (3. B. fiir alle, auch die philologifden 

| Gymnafiallehrer) eingefiihrt werden follen. 

Hiemit hatte id) zunächſt die Vielfeitigheit angedeutet, weldje das 
Thema in der Litteratur entwidelt, aber aud) jugleid) die dringende 
Nothwendigfeit, letztere einmal wieder vollftandig gu fammeln, gu priifen 
und ju vergleidjen. Jd) habe mir das fleifige Gammeln derfelben be- 
fonders angelegen fein laffen, und wenn id) aud nicht alle Schriften 
habe befommen fonnen, deren Zahl gewif Legion ift — wie viele ftehen 
3. B. fdon in Diefterweg’s Wegwweifer! —, fo glaube id) doch die 
berühmteſten BVertreter der verfdiedenften Farben nicht allein 
im Texte gehorigen Ortes benugt, fondern aud) in einem befondern 
Litteraturabjdynitte alphabetifd) geordnet, aud) mit einer Eurgen Be— 
tidjterftattung liber Inhalt und Meinung begleitet gu haben, gewif 
zur großen Bequemlichfeit der Lefer. 

Es fam dabei, wie bei der Ausarbeitung ded Ganjen, auf zweierlei 
an: 1) gu der Litteratur verfchiedener Facher leichten Zugang gu haben, 
2) aud) im Befige mannigfaltiger Erfahrungen gu fein, durch welche 
die Beurtheilung jener moglid) gemadt wiirde. 

Sd) glaubte, beide Bedingungen erfiillen gu fonnen. Bd) hatte bei 
dem Unterrichte eigener und * Kinder und durch den Haufigen 
Umgang mit Lehrern mance ſchoöne Erfahrung und Belehring einge- 
fammelt. Sch war ferner in die verfdhiedenartigfte Lage als Lehrer auf 
Fachſchulen gefommen, und hatte z. B. das Bedürfniß der Mediciner, 
PRharmaceuten, Forftwirthe fennen gelernt, aud) einigermafen das der 
nahe verwandten Garten- und Landwirthe; die perſoͤnlichen freundliden 
Beriehungen gu der beriihmten Familie Boudeé, gu Legeler, Lenné, 
Sdauer, Fr. Schulze, und der fortwabhrende Briefwechfel, welchen 
id) mit diefen gum Theile nod) unterhalte, geben mir wohl ein Anrecht, 
aud) ihre Fächer mit in den Rreis meiner Betracdhtungen gu giehen. 

Wenn id) nun aud) das naturbhiftorifdje Treiben des Bau- und 
Bergmannes mit berückſichtigt habe, fo fann id) dafür freilid) keine 
ſehr grofe Berechtigung in Anfprud) nehmen. Jedoch bin id aud) 
diefen Fächern nidt gang fremd geblieben. Der grofte Theil meiner 
Verwandten und viele $e cunbe gehoren in dad Baufad), und auf Reifen 
ind Gebirge verfaumte id) nie bei den Bergmannern vorgufprehen und 
ihre Reviere mit gu beſuchen. Ich braudje auferdem nicht erft gu er- 
wabnen, in wie viele Berithrungen diefe Fader mit dem Forftmanne 
fommen: Baus und Bergmann miiffen alle Augenblide im Walde an- 
fpreden, um dieß und jened gu holen; der Lehrer firs Forftfad mus 
fid) daher aud) mit ihnen befannt madjen. 

Trotzdem ift es ein Wageſtück, daß id) mid) auf alle diefe Facer 
eingelaffen habe. Sd) werde aber billige Beurtheiler finden, wie id) glaube, 
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1S Gefhaft, Wiles mit einander gu vergleiden, ift viel 
, als daß man es von einigen Syecialien mehr oder weniger 
g machen follte. Die vielen ecinfeitigen Anſichten, welche gu Ver— 
im Didaftifden — haben, ſind eben daher gekommen, 
ten Jemand feinen Rebenmann recht ind Auge gefaßt hat. Cs 
gibt ra weldje Forderungen an die me ae maden, ohne 
benfen, daß biefe fie nie erfiillen Fann ({. bie 3. Frage im erften 
* fe haben ſich alfo nicht vergegenwartigen fonnen, warum 
qu erfiillen find. Wieder Andere fpredyen von dem formalen 
dealen Unterrid)t auf: Schulen, fie wollen nidts von Realem; 
i t be foenter aber nicht (weil fie eben feine ordentlidjen Naturforſcher 
§ eS ohne Reales nichts Formales gibt, und daf das erftere 
des lebtern ijt. Das, wads Langbein (Padagog. Revue 
Febr. No. 2. S. 90) , die vollftandige Durdhdringung 
ctu formaler Kraft und Aneignung realen In— 
fo. buble alé Princip des Realſchulunterrichts auffindet, das 
ae den Gymnafien wahr werden, wenn etwas Drdentlidyes 
— te gelernt werden und ein Vortheil den Schülern 
ie Fad) oder überhaupt fiir das biirgerlide Leben erwachſen 
ees" madjen wieder Vorſchlaͤge fiir Berbefferung ded Unter- 
ne aber das ,, Wie” mit gu erdrtern. Mit bloßen aphoriftifden 
uns aber gar nicht gedient. Die Erfindung eines neuen 
für die Giarren, die neuen Vorfchlage fiir Vorlefungen und 
ide Durchführung u. f. f. vermehren, wenn fie fo nat und in 
salah ftehen, gang unniig die Menge {chon vorhandener alter 
ie ie bier der Unterricht ertheilt werden mus, um welche 
: en et fig dreht, weldje Hiilfamittel aus Sammlungen, Bere 
gute Hhingugiehen mugs, wie man dabei auf Selbſt— 
| gu rechnen hat, und dergleidben mehr, das muß 
ait ochen werden. 

h gl e mut hinreidend angedeutet gu haben, wie der Gegenftand 
Anſicht Hehandelt werden mus, und id) fann nun wohl jur 
Ye ingelnen Wbtheilungen iibergehen, in die mein Buch zer— 

€ alfe — kia e hier den Snhalt gum Schluſſe. 
1 Erſter Theil. 

‘ niente Aftlidje Unterricht als Bildungsmittel fiir die Jugend. 


: Gann man die humaniftifdhe Vorbilbung, wie fie bisher 
igten Gymnafien * beftand, gu Gunften der eracten 


ais ‘a | 
rag * en die Naturwiſſenſchaften als Bildungsmittel 
iterricht — werden, und nach welcher 





































Mntervicht gu leiten ? 
: uw f ung: wag: die Beredhtigung der Naturwiſſenſchaften 


34 ſpreche Hicr nur von den Gymnafien, weil in dex Gewerb⸗ und höhern 
Gulen tein Wettſtreit gwifden Humanitité und cracten Wiſſenſchaften beſteht. 
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Zweite Unterfudung: Umfang des Unterrichted, Zergliederu 
und Brogreffion desfelben, nebft der Methode im Einzelnen. 

A. Botanif. Grfter Curfus: terminologifd-deferiptiver. (nt 
Ouarta. Sommer) weiter Curſus: fyftematifcher. (Unter-E 
cunda, Gommer.). Dritter Curfus: phytonomifder. (Ober⸗E 
cunda. Commer.) 

B. Zoologie. Grfter Curfus: entomologifder. (Ober - Ouar 
Sommer.) 3weiter Curfus: ornithologifder. (Unter-Tertia. W 
ter.) Dritter Curfus: maftologifder, herpetologifdyer und ichthi 
logifdjer. (Ober-Quarta. Winter.) Vierter Curfus: Krebfe, Spi 
nen, Ringwürmer, niedere Thiere. (Unter = Tertia. Comme 
Fünfter Curfus: goonomifcher. (Unter⸗-Secunda. Winter.) 

C. Mineralogie. Erfter und gweiter Curfus: oryktognoſtiſch⸗ u 

geognoftifd « deferiptiver (Unter - Quarta. Winter) und fryftal 

graphifder. (Prima. Dritter Curfus.) Dritter Curfus: chemif 
diagnoſtiſcher und fyftematifder. (Ober⸗Secunda. Winter.) Vier 

Curfus: geologifder. (Prima. Vierter Curfus.) 

. Chemie in einem Curfus. (Ober-Tertia. Winter.) 
. Phyſik in einem Curfus. (Ober-Tertia. Gommer.) 
. Mathematif, Geographie und Phyfſik des Himmel 

Gin Curfus. (Prima. Erſter Curfus.) 

. Phyfifalifdhe Geographie in einem Curſus. (Prim 

Zweiter Curfus.) 

H. Zeichnenkunſt in einem Curſus (durch alle Claffen). 

Dritte Unterfudung: tiber Vertheilung der Schüler, Lehrer ui 
Lehrgegenftinde auf die Claffen, allgemeine Methode und Bücht 
apparat. 

Dritte Frage: Kann der naturwwiffenfdhaftlide Unterricht, wie er bi 
her auf höhern Lehranftalten beftand, durd) den Gymnaftalunterric 
enthehrlid) gemadjt oder wefentlid. verändert werden? 


Qweiter Theil. 

Der naturwiſſenſchaftliche Unterricht alé Förderungsmittel der Fad)ftudi 
und ald Mittel gur Crveiterung des menſchlichen Wiffens überhaupt 
(Autodidaftie). 

Erſter Abfdnitt. 

Von ver allgemeinen Behandlung der Naturwiſſenſchaften. 

Zweiter Abſchnitt. 
Pon den einzelnen naturwiſſenſchaftlichen Faͤchern. 
Erſte Hülfswiſſenſchaft: Botanik. 
Erſte Abtheilung: Specielle Botanik. 
J. Forſtliche*s Botanik. Erſte Vorleſung: Botanik der nutzbart 
Hölzer. Zweite Vorleſung: Botanik dex Forſtunkräuter wi 
der Bodengewadfe. 


Q Sao 


* Die al ,forftlide” bezeidhneten Borlefungen halte ich feit 19 Jahren a 
det preußiſchen hdhern Forftlehranftalt und dazu nod) allgemeine Botanit, Phytonom 
Xylologie, Unteitung gum Veftimmen, allgemeine Entomologic, Gaugethiere 2., Arai 
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I. Landwirthſchaftliche Botanif. Erfte Vorlefung: Botanif 
der landwirthfdaftlidjen Culturgewadfe. Zweite Vorlefung: Bo- 
tanif der landwirthſchaftlichen Unfrauter. 

ILGartnerifde Botanif. Erſte Vorlefung: Botanif der 
gärtneriſchen Culturgewadfe. Zweite Borlefung: Botani€ der 

ärtneriſchen Unfrauter. 

WV. Baulice Botanif, 

_ YV. Medicinifhe und pharmaceutifdhe Botanif. 

Vi Toxikologiſche Botanit. 

| -Bweite Abtheilung: Allgemeine Botanif. (Cine Vorlefung als Cingeln- 
; cai Phytonomie, Xplologie, Anleitung gum Selbſtſtudium 
der Botanif. 


















3p meeper ep iiten{dalt: Zoologie. 
Brite pologiſche Disciplin: Entomologie. 
ſie Abtheilung: Specielle Entomologie. 
L Forſtliche Entomologie. (Cine Vorlefung.) 
I. Gärtneriſche 
Hil. Landwirthſch. ⸗ ⸗ ⸗ 
TV. Medvicinifde é (mit der übrigen Zoologie auf.) 
dweite Abtheilung : Allgemeine Entomologie. (Cine BVorlefung.) Anz 
__ Keitung gum Selbftitudium der Entomologie. 
~ Biweile pologiſche Disciplin: Ornithologie. 
| rite Abtheilung: Specielle Ornithologie. 
L §orft- und Sagd-Ornithologie. (Cine Vorlefung.) 
~ Fit. Gartnerifdhe und landwirthſchaftliche Ornitho- 
— ___ logie. (Gine BVorlefung.) 
WY. Medicinifde Ornithologie (mit der übrigen Zoologie 
zuſammen). 

 Bweite Abtheilung: Allgemeine Ornithologie. (Cine Vorleſung.) Ane 
teitung zum —— der Ornithologie. 

‘Dritte pologiſche Disciplin: Siugethiere, Amphibien, Fiſche. (Eine 
Wocorleſun 


=>. se ) 

rte zoc 2 Disciplin: Arachniden — Cruſtaceen, Anneliden und 

iiicere Thiere. (Cine Vorleſung.)* 
5ülfswiſſenſchaft: Mineralogie. 

rite mineralogifde Disciplin: Oryktognoſie. (Cine Vorleſung.) 

‘Grite Abtheilung: Allgemeine Oryktognoſie. 

vcite⸗ Specielle 


r ¢ 





niden 2. und re im Ganzen alfo 14 verfchiedene Borlefungen. Diefe Theilung 
bat ben Vortheil, daß die Borlefungen gleichmäßig und den Jahreszeiten angemeffen 
wf alle Semefter vertheilt werden fonnen. Dariiber, wie uber alle ähnlichen Einrich— 
agen, wird der Tert meines Buches ausfiihrlid) Rechenſchaft geben. 


* Sie wiirden in Feiner Facultat eine Borlefung gang ausfullen, aud wenn fe 
mut einſtündig mare, tenn man fie nidt als Borberettungswiffenfhaft fur Geognofie 
und Paldontologie anfabe. Da leptere aber fiir Bodenfunde und auch fiir ardhiteftonifde 
Geognofie, vor allem fiir Bergwiſſenſchaft unenthehrlid) find, fo durfte aud) die goolo- 
aide Digciplin hier nicht feblen, 
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I. ide AL Oryttognofie. | 
I. WL. Gartens und landwirthfdhaftlide Oryftog nofie, 
IV. Medicinifh-pharmaceutifdhe Oryftognofie. 
V. Toxikologiſche Oryftog nofie. 
VI. Bergmannifde P 
VII. Baumänniſche ⸗ 
Zweite mineralogiſche Disciplin: Geognoſie. (Cine Vorlefung.) 

— la ——— ht alas (Beide cine Borlefung.) 
I. Forſtliche Geognofie. 
II. Landwirthſchaftliche Geognoſie. 
III. Gärtneriſche ⸗ 


‘ 


IV. Bergmannifde ‘ | | 
V. Baulide ¢ (mit der Orykt. gufammen.) 
VIL. Medicinifde 2 ⸗ 


Vierte Hülfswiſſenſchaft: Naturlehre, Phyſik und Chemie 
fonnen vereinigt vorgetragen werden, nur die Bergwiſſenſchaft ver- 
fangt eine Trennung beider, da jede eingelne fiir jene eine grofe 
praftifde Bedeutung hat. Auch der PBharmacenut mus Chemie (theo- 
retiſche wie praftifdye) gefondert treiben, der Arzt aber fann eine 
medicinifcbe oder pharmafologifhe Chemie horen, gu weldher 
der dynamiſche Theil ver Phyſik die Cinleitung bildet. Die Pharma— 
Fologie würde fic) alfo aud diefer und aud den BVorlefungen der 
Drei Reiche gufammen ſetzen laſſen Bharmafodynamif fann man 
faum mehr eine naturhiſtoriſche Hülfswiſſenſchaft nennen; fie ift eine 
rein ärztliche und würde fo gut wie Pathologie, Therapie, Semiotif 
u. f. f. der medicinifden Encyklopädie gu wberweifen fein. 
Dasfelbe gilt von Diätetik und Heilquellen und Bavern. 

Dritter Abſchnitt. 

Abbildungen, als Hiilfsmittel beim naturwiſſenſchaftlichen Unterricht (Ges 
fcdhicflidhfeit, die fid) der Lehrer erwerben mug, auf Papier und an 
Der Tafel gu zeichnen). 

Vierter Abſchnitt. 

Sammlungen, als Unterrichtsmittel. 

Fünfter Abſchnitt. 

Reiſen, als Unterrichtsmittel. 

Dritter Theil. 

Prüfungen in den Naturwiſſenſchaften (dazu mehrere Beilagen mit Regu— 
lativen für die Prüfungsnormen, fiir forſtliche, ökonomiſche, gärtneriſche 
und mediciniſche Examina). 


Erſte Whtheilung der Paͤdagogiſchen Nevue. 


Nn405. April a, Mai 1849. 





I. Abhandlungen. 


as Shullebenu, 
Von C. G. Scheibert. 


$n meinem Werfe: das Wefen und die Stellung der hoheren 
dütgerſchule; Reimer, Berlin 1848, handelt ein Theil, pag. 248—342, 
ibe bad Schulleben, und ed ift die Aufftellung und Organifation 
desſelben lediglich aus dem Wefen der hiheren Bürgerſchule entwicelt 
und begriindet. Der Inhalt darf bei den Lefern der Mevue als befannt 
voraudgefept werden. Freunde wie Gegner haben fid) öfters darüber 
muégefprodjen, daß ein ſolches Schulleben nicht bloß fiir die hoheren 
Virgerfdhulen, fondern nicht minder fiir die Gymnaften, ja fiir alle die 
jenigen Schulen nothwendig oder dod) wünſchenswerth fei, welde ald 
Sdulen cine erziehende Aufgabe gu lofen Hatten oder dod) lofen follten. 
& liefe ſich leicht hingufegen, daß bidher fede Schule, welche nidjt 
anz abgeftorben ift, immer nod) Etwas der Art gehabt habe. Um nun 
zhalichen Entgegnungen auszuweichen, wird ed gut fein, fiir diejenigen 
Dnattifer, welche ſich fiir die Padagogif aud) nod intereffiren, eine 
tier Begriindung ded in dem Werke geforderten und dargelegten Schul—⸗ 
kins gu geben. 

Die meiften Werke der Pädagogik faffen die rein geiftige Entwid- 
lang des Menſchen ind Auge, und wenn man nach ihnen unterrichten 
wollte, fo wiirde je ein Knabe auc je einen Lehrer und der Siingling 
wd mehrere Lehrer verlangen, fo wie etwa Fiirftenfohne erzogen werden. 
% philojophifdyer bie Berfaffer gebildet find und je tiefer fie ihre WAn- 
Kdten begriinden, defto mehr find fie aus dem Gebiete der Schule heraus- 
gattien, defto vereingelter fteht ihr gu erjiehender Siingling da. Hieraus 
cart fid) gang einfach, warum die wiſſenſchaftliche Paͤdagogik die prak— 
tiige in den Schulen fo gar wenig gefordert hat und man begreift 

Paragog. Revue 1849, ite Abtheil. a. Br. XXI. 16 
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baraus, warum die redjten Didaftifer faft gar Feine Paͤdagogik, fondern 
lieber frudjtbarere Studien vornehmen. Die Werke dagegen, welde den 
Empirifern ihren Urfprung verdanfen, und deren find die meiften, haben 
wohl hin und wieder Blice in das Gemeindeleben einer Schule gethan, 
aber fie fpredjen dann dartiber nur mit einigen nützlichen Winken und 
PVorfchlagen, deren tiefere Begriindung fte als werthlos und nur durd 
Erfahrung gu erhirten ausgeben. Jene Nichtberückſichtigung wie dieſt 
beildufige Abfertigung fann nur daraus erflart werden, daß man dil 
Bedeutung der Schule als einer Gemeinſamkeit nidjt wiirdigte, ode 
liberhaupt das Wefen der Schule nicht verftand oder nicht beadhtete 
Nad der Litteratur im Grofen und Ganjen erfdeint die Schule nu 
als ein leidiges Ausfunftsmittel, gum woblfeilern Unterridjte der Kinder 
und gu einer Sicherung des Zieles gu gelangen, weldyes man etwa mi 
dem Kinde hat, da ja nidjt jeder Vater ſich einen Lehrer fiir die Kinde: 
halten und, falls er es finnte, nicht aud) nod) die Thatigheit ded Lehrer: 
beauffichtigen und regeln fann. Das ift nun nidjt fo. Die Schule in 
Staate ift ebenfo ein organifdes Product wie die Kirche — Kirchenge 
meinſchaft —, die Dorfgemeinde, die Snnung, die faufmannifde Cor 
poration 2¢. Die Kindesnatur und die Kindesentwidlung drangt eben f 
madjtig nad) diefer Sugendvereinigung, die eben in ber Schule au eine 
hoheren und geiftigen verflart wird, wie die Natur der Erwadyfenen au 
Verbindung der Stammes- und Standedgenoffen drangt. Dem Kind 
wird dad Haus bald gu enge und nur fiinftlide Umgdunung fann e 
in demfelben halten, nur dad Wbfperren von folder Sugendvereinigun 
und die Zurückhaltung von dem Genuffe und den Freuden folder Gi 
meinfdaft vermag es, in dem Kinde diefen gang natiirliden Tried z 
erftiden. Sede Hausmutter fühlt es, wann die Zeit ded Sdyulengehen 
für ein Sind gefommen. Das fann aud nidjt auffallen, denn derſelb 
Trieb, welder Dorfer griindet und Stadte baut und Staaten bilde 
derfelbe menfdlidje Trieb ift ja fdjon in dem Kinde. Mögen Lehrer 
welche gugleid) Familienviter find, hiebei einen Bli¢ in die Kinderſtub 
thun, nur daran denfen, daß das ſchönſte Spielzeug, die liebfte Beſchä 
tigung den Knaben nicht mehr in der Stube Halt, wenn er die Stimm 
des Genoffen vernimms, mit dem er einige Mal gemeinfam ſpielt 
Staaten find nidt Producte der Noth, fie find organifde Producte vi 
geiftigen Natur ded Menfdyen, und fo find die Schulen aud) nicht blo 
Nothſtälle, welche man fiir diejenigen Kinder haute, die nidt eine 
eigenen Lehrer begahlen fonnen, fondern fie find dffentlide Sugeftandnif 
an die vollfommen beredjtigte Forderung der Kindesnatur. Die tiefer 
Begriindung diefer Erſcheinung muß den Pbhilofophen vom Fade übe 
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ben, Dod) einen Schritt zurück darf die Nevue wohl thun. Der 
mdes und die fich in ihm ausfprechende Habſucht oder Befis- 
f dem Gefiihle des Mangels und der Unjulanglidfeit des 
gens. Dieß dunfle Gefiihl der Unzulänglichkeit oder Un- 
mamenbei: — der eben ſo beſtimmten, dem Kinde inwohnenden 
——— einer allſeitigern Vollendung — es fühlt eben Kraäfte 
; allen Ridtungen regen, die fic) als unwiderſtehlicher Nach— 
eitieh offen darlegen —, diefe dunfeln Impulſe feiner inneren 
en Das Kind gum Genofjen, um fich in deffen Weſen ergangt 
‘glichjam befriedigt gu fehen. Die Luft in diefer Genoſſenſchaft 
iglid) in dem befriedigenden Gefühle dev gegenfeitigen Ergän— 
m die Pädagogen nur auf die Spielplige und auf die von 
t Plage und Strafen blicen und hier weiter den anges 
verfolgen, er wird ihnen den Schlüſſel bieten fiir viele 
Erſcheinungen, über das Fortgerifjenwerden der jtillen Knaben, 
athigung der Feigen, über Unternehmungsgeijt der Saghaften, 
racigteit ber Schweigſamen, über Schweigen der ſonſt Kecken ꝛc. 
m Sdplifjel werden fie ſich aber auc) das Geheimniß öffnen, 
bie Schule alé cine naturwiidfige Knospe an dem Lebensbaume 
ordneten Menfchheit treibt. Die Kinder wiirden ſich felber 
lich in ihrer Art — machen, wenn fie nicht ſchon da waren, 
m gerne und am liebften Schule, wenn nidjt die Schule 
im Den Kindern ertddtet hat. 
benutzt und nugt die Schule aber aud), wie es 
=" die Schulen ſchuf, gemäͤß ift. Das Cine lernt 
ili) nicht das A B C, fondern allerhand Gutes und 
) das fine nimmt yom Andern an allerhand gute und bofe 
6 Ddiefer und jener feiner Genoffen gethan, geſprochen 
ube, das beridjtet das Sind feiner Mutter als die 
nifje, die Mappe diefes und die Mütze jenes ent- 
Wuuſch nad) gleichem Beſitze, und die Erlebniſſe 
den und Genüſſe jenes Mitſchülers find Grofthaten, 
D gerne gu Haufe ergahlt, wie wenn ed fdjon felber 
= its was diefem oder jenem Mitſchüler in und auger der 
abren, hat ein Intereſſe und erſcheint nicht felten als ein 
od) j ſchon fiir die Badagogen, welche fic) einmal 
emit: ofenen Mugen ergingen und mit dem Sinde 
¢ ging je Sie werden dann fdjon beobadhtet und ver- 
af 4 Buchwelt das Kind in die Schule lockte, 
enſchaft, daß nicht wi * B C die Seele 
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erfillt wird, fondern vom lebendigen Lebendbuche der Genoffen, daf 1 
die Fibel fpeifet, fondern der geoffnete Lebensgarten ihrer Mtitfch 
Wahrhaft wingig und verfdwindend erfcheint vas Lehrergebnifé der 8 
ftunden gegen die Fille von Anfd)auungen und Beobadtungen und 
fahrungen, weldje das Kind aus dem Z3ufammenfein mit den Geng 
fi) gewann. Sa die wahrhaft lernbegierigen Kinder, welche fein ¢ 
oder aAfthetifder Bater in die Buchftabenwelt gebannt hat, ſcheinen 
Schule als einen grofen Klatfchherd angufehen, auf dem jeder Ger 
das feit geftern Nachmittag von 4 Uhr Erlebte darjubringen hat. 
nubt denn der Erfahrung nad) das Kind die Schule in dem Sinne 
dem Triebe gemäß, von weldem es in diefelbe hinein gerufen oder Hit 
gedrangt wurde; es ergangt feine Erfahrungen, feine Grfenntniffe, { 
Beobadtungen, feine Freuden und Geniiffe durd die Mittheilungen 
Genoffen, und das unverdorbene Rind ſchmeckt die Freuden und gen 
die Groß- und Heldenthaten irgend eines feiner Mitſchüler garg 
Mit dem Cintritte in die Schule tritt das frifde Kind aus dem Ha 
und die Angelegenheiten feiner Mitſchüler erfdjeinen ihm widhtiger 
die feiner Gefchwijter. Wenn ein Genoffe es gum Spiele abbolt, fo fa 
ihm feine Bitte um Erlaubnif beim Vater ſchon halb gerechtfertigt ; w 
ein Genoffe einen Dienft von ihm verlangt, fo fdeint ihm fein Wegblei 
liber die erlaubte Stunde hinaus hinlinglid) entfduldigt. Was die 9 
ſchüler fagten, wenn fie urtheilten, was fie verdammten, worüber 
fpotteten, was fie lobten 2¢., das find fiir den Schiller lauter Weiſung 
denen er fich gerne fiigt, auf deren Gewidtigfeit er fic der Mu 
gegeniiber ald befte und nad) feiner Meinung uniwiderleglide Grii 
filigt. So faft das Kind die Schule auf und fo verfteht es diefelbe. 
Lehrwelt Hat vielerlet padagogifde und didaftifdye Künſte erfin 
miifjen, der Sugend ftatt ded Fleiſches in der Schule den Stein und 
Budhdruderfdwarge annehmlid) gu machen. Die Schule ifolirt, ſ 
Kalifdy, und man darf hingufepen, durch dieſes Streben nad) Sfolin 
fet fic) die Schule mit fic) felber in Widerſpruch und hebt ihre eige 
Natur auf. 

Nicht aber bloß die Kindeswelt, fondern aud) die Knaben x 
Jünglinge retten ftd) und bergen fid) von ihrer Schule fo viel : 
moglid) gum Troge der beften Padagogen, und da das Cigenthum 
Jugend an dec Schule in dunfeln Winkeln verborgen und verſteckt w 
ben muß vor dem Lichte der ifolirenden Pädagogen, fo verfommt vie 
und verftodt und verrottet und verbreitet dann iibeln Gerud), wenn 
ands Lageslidjt kommt. Das Abfdyreibenlaffen, das Vorfagen, das Leugn 
gu Gunften ded angeflagten und befdyuldigten Mitſchülers, das Murr 
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—— Schurren der Claſſe, wenn ein Schüler geſtraft wird, 
pfe der Schuljugend verſchiedener Schulen und die Claſſen— 
—* cee und der Claffentif und das alles, was mit 
menhingt an Wus- und Mifigeburten, der Oppofitionsgeit 
e Lehre * Die unſittliche Freude, dieſelben getäͤuſcht gu haben ꝛc., 
Punbefiegbaren Lehrerfeinde ftammen aus derſelben Knospe, aus 
ie Schu als Blatt hervortritt, oder, fagen wir lieber, wurjelt 
1 der Schule, in dem nämlich, was die Schule hervor- 
iif in dem Cireben nad) Gemeinfamfeit, in der Befriedigung 
nm Strebens und in dem Genuffe, der in diefer Befriedigung 
apf der Glaffe gegen den Lehrer, ver Schule gegen das 
— * Schülergeiſtes gegen den der Lehrer tritt am meiſten 
— * das divide et impera fo recht gelungen iſt, 
oliru * und die Unterdrückung des Gemeingeiſtes als ein höch— 
—— ernſten Schulzucht gefeiert wird. Dod) da fic) das 
ediirfnif nie unterdriiden aft, fo fieht der Schüler bald die 
er a an, in den er fo und fo viel Stunden eins 
peat er aber dod) Gelegenheit findet zur Bildung 
it aften, um mit diefer auf fremdem und unreinem und aud 
Boden ‘dem Sriebe der Natur Geniige gu thun, woflir 
feinen Raum hatte, den fie verfommen lief aus Mangel an 
* er + seuss gar unterdriidte. Nur ächte Philifternaturen 
AD die weisheitsvollen Parteilofen, weldye als Strohmanner 
m ihrer Genoffen ftehen, nur foldje Naturen gehen mit 
ch bie Sven Schulraͤume, in denen der hungrige Geift 
am’ — — Mißgeſtalten umher ſpuckt, und rühmen ſich 
i ihrer Nidhternheit. Wem dieſe Schilderungen 
jor! * horche doch einmal den Erzaͤhlungen der Greiſe 
ner, in das Geſpräch auf das Schulleben zurückführt; 

n, daß da 18 Bleibende, pas Hers und Gemiith aud) im Alter 
di Fahrten und Fata mit den Genoſſen und in der 
* * die hergebrachte Redensart von den ſchönſten 
tes aie dieſes Gemeinfamfeitstriebes ge- 
Mdagogif dieß Moment nicht bisher fo ganzlich 
chen Kern der Schule verdorren gemacht hatte 
* rein geiſtigen oder Verſtandesbildung, ſo 
che zungen auf dem Gebiete der Schule gar 
1 wiirde nicht die Anbahnung eines Sd ul- 
itm gedachten Werke vorgedeutet iſt, als cin 
jen, fiir welches der Lehrer erſt cine befondere 
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BHegeifterung bediirfte, was mance wohl gar — man follte es faw 
glauben — fiir ein Grweden der Mlofterfdulen oder der fogenannte 
gefdloffenen Anftalten halten wollen. Sollten die Padagogen aber mor 
nicht überzeugt worden fein, daß Ddiefer unterdriidte Gemeingeift in de 
Sdulen dad Unterbinden einer blutreichen Lebensader fei, fo will id fi 
in ein Directorengeheimnif einführen, was fiir die Behauptung deutlic 
genug fpridjt. Sn Hoheren Biirgerfehulen ift es ſchwer, einen Knabe 
{od gu werden, wenn der Knabe nicht will. Gelingt es den Lehrern un 
dem Director, ihn aller Genofjen gu berauben, fo daß der Knabe fi 
iſolirt fühlt, alébald wwiffen feine Eltern, eine Stelle fiir ihm gu finder 

Dod nicht bloß nach diefer ausweichenden und feblerhaften Sei 
hin gibt fic) diefed Wefen ded Gemeinfinnes in den Schulen fund, for 
dern auch in dem edlern Ginne zehrt der Sitngling fort und fort, w 
dads Mind gu zehren begann. Der gange Unterridt fann fiir einen Knabe 
und Singling in einer foldjen Vortrefflichfeit gehandhabt werden, da 
feine Schule ein Gleiches bieten fann; aber die Schulbildung feblt jene 
jungen Menſchen dod) und läßt ſich durch feine Formen des Unterricht 
erfesen, und gwar darum nidt, weil ein groper Theil des Bildenden | 
den Schulen als Schulen nicht in dem Unterridhtaftoffe, nicht in d 
Methode, nidjt in dem Fleife und in der Aufmerffamfeit, fondern in de 
Zehren aus der Gemeinfamfeit liegt. Der Gewinn aus der Sdhule iſt nid 
etiva, wie man vermeinen modte, die Gewohnung gum Umgange m 
Pielen, die Whfdleifung der Eden in dem Verkehr, mit den Vielen, d 
Ausübung eines ftrengen Gehorfamés, den das Zufammenleben beding 
oder die durch dad BVeifpiel angefpornte und fo gefteigerte Thatkraft, nei 
der Gewinn ift ein innerlicher, realer, erfiillender und fomit nabrende 
Es fteht der Knabe und Jüngling in feiner jugendlidjen Mitwelt, wen 
fid) in ihr eine wirkliche Gemeinfamfeit entwidelt, wie eine junge Pflanz 
die mit Wurgelfafern und Blatterporen den Nahrungsftoff und die b 
frudjtende Feuchtigfeit und die luftigen Beftandtheile gu feiner Nahrun 
fic) aus dem Boden und dem Walde der Gemeinfamfeit auffaugt. Wa 
jeder Gingelne feiner Genoffen geworden im Guten wie im Bodfen, wa 
jeder Gingelne erjtrebte und vermodyte, welde Kraft und Obnmadt | 
perrath, weldje Selbftiiberwindung und welche feige Unterwerfung : 
jeder Einzelne gezeigt hat oder gu beweifen fähig ijt, dad liegt wie ei 
aufgefdlagenes Bud) vor jedem Genoffen und jeder liest ſich feine 
Tert felber heraus. Das Edle, Hohe, Unedle und Gemeine, das Lief 
die Wirme, das Fladje und die Malte, kurz wads alled in den einjelne 
Familien der Schulgenoffen gendhrt und gepflegt worden, dad bringé 
die Schüler gleichſam verarbeitet fiir ihre Genoffen mit in diefe Gemeit 
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famfeit, und diefe Genoffen greifen dann nur gu und nabren fid) daran 
mit. Wiffen dod die Schulmaͤnner nur gu gut, wie wenige Schüler nad 
Art des Sauerteiges eine ganze Schulclaſſe beffern und verſchlechtern 
fonnen. Es empfangen alle Genoffen derfelben Schulgemeinde gleidjfam 
von jebem Familienherde einen Trunf, und gwar mundredt gemadyt 
oder Fredengt durch den Gameraden. Aber felbft die ächt geiftige Nahrung, 
be Don dem Lehrer an dem Schulftoffe auf die Sugendgeifter überſtrömen 
jo, bedarf noch einer ſolchen Berarbeitung in der Gemeinfamfeit. Der 
Hauslehrer fann aus feinen Schülern Nachaffer feiner eigenen PBerfone 
licdfeit giehen; das wird die Schule nie vermigen, wenn fie nidjt wirklich 
iht Sfolirungé- und Todtſchlagswerk gang vollbradt hat. Seder Schüler 
wird den beftimmten Lehrer und fein Lehren und feine Weuferungen und 
kine Stimmungen 2¢. anders auffaffen, jeder wird diefe Gaben, die von 
des Herrn Tiſche als die ächten Broſamen fallen, anders verarbeiten 
ud wird des Lehrers Geift mit dem feinen affimiliren und dann eben 
Marm Genoffen diefes fein geiftiges Capital, was er im Jugendfinne ge- 
bgt Hat, zur Vefdjauung und Aufnahme darbringen. Darum merfen 
wie alébald eine grofe Veränderung, Erfüllung, Erſchließung und 
. g des Snaben- und Sunglingsgeiftes, wenn er aus der Schul— 
Bibe des Hauslehrers hinein in die dffentlide Schule getreten iff, darum 
Baben die auf dem Lande wohnenden Eltern Recht, wenn fie auf die 
Schulzeugniſſe, die immer yom Lernen der Schulgegenftinde 
‘en Mangel an Fortfdhritt riigen, eben nicht fo gar viel geben, 
aheis wiffen ald. die Lehrer, was alles ihr Sohn in der Schule 
* bn hun der Lehrer gewonnen Hat und tiglid) gewinnt. Mur wenigen 
J mn gelingt es, Den Geijt der Gemeinfamfeit oder das Sdhulleben 
i * erſticken, daß fo gut wie gar nichts der Art yon Bildendem 
— iht bleibt indefjen in einem folchen Falle weif aud) die Sugend wie 
Materthanen, denen ihre natiirlidjen Rechte gefdymalert werden, fich 
Mhirlidhes Recht gu ſchaffen und aus. den Glementen der Schule in 
nm und Bierftuben oder fonft wo fic) diejenigen reife von 
Sen gu bilden, weldje dev innern, hohern oder niedern Richtung ded 
egers die entfpredjendften erfcheinen. Sn den recht großen Stadten 
8 aud) wohl noc) andere Mittel geben, diefen eigentlichen Schul— 
‘einem anbdern gu verdrangen, dod) von ifnen fann man und 
pm uh wohl ſchwerlich Schulpädagogik lernen wollen. 
nun Hiemit aufgewiefen fein diirfte, daß die Schulen wirklich 
fender reinen Bedürfniß nad) Unterricht wurjeln, fondern 
Hod allſeitiger menſchlicher Entwickelung, welche jede 
1¢ Verſchrumpfung ved Daſeins bekaͤmpft, hervorgehen, 
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fo ift e6 denn aud) eine wahrhaft unnatirlidje Geftaltung des gefammi 
Sdulwefens, wenn man ed auf dad blofe Lehrgebiet einfdranfen w 
und mit Lehren und nur mit Lehren und Unterridten ihre Aufgabe ai 
und erflillen gu fonnen vermeint. Belehrt und gelehrt fann auch | 
eingelne Knabe werden und gwar viel vollfommener und gritndlicher, « 
e6 in der grofern Gemeinfdyaft geſchehen fann, aber er fann nidpt | 
fdult werden, weil dagu eine Schule und ein Schulbefud) gehört. We 
eS feinem aufmerffamen Schulmanne entgangen fein Fann, daß 
eigentliden Sdhulvergehungen und Schulkaͤmpfe ale ihre Quelle in d 
natlirliden, aber von den Schulen und Lehrern nicht genährten, of 
nicht richtig geleiteten, oder gar unterdriidten und verdrangten Gemeinfi 
haben; wenn ed nadhgewiefen ift, daß eben in der Gemeinfamfeit > 
Schullebens eine reiche Quelle der Bildung ſtrömt, welche durch f 
Unterrichten erfest werden fann, fo ift damit der Nachweis geliefert, d 
das Sehulleben nidt etwa ein neuer Appendir an die Schulen ift, | 
alé eine Abfonderlichfeit hingeftelt worden, fondern daß das Schullel 
alé ein wefentlider, ja als dev eigenfte Theil der Schule auftreten m 
Mit ihm beginnt die Schule erft als Schule, ohne dadfelbe gerath 
mit fid) felbft in den Widerfprud), daß fie den jungen Geift an 1 
reichlich fließenden Strom der Gemeinfamfeit hinführt, aber aud demfelt 
gu trinfen ihm nicht erlaubt. Durd das Sdhulleben wird die Schule d 
erweiterte Haus, one dasfelbe bleibt fie die ungeordnete Vorrathséfamn 
vieler Sdlechtigfeiten, Unarten wie aud) Tugenden und Mufterbeifpi 
aus der jeder Schiller Gutes oder Schlechtes mit nad Haufe nim 
In dem Schulleben geigt fic) und conftruirt ſich allein die ergieber 
Aufgabe der Schule, in ihm wird die Sdhule Ergangung des Hai 
und erhalt mit ihm eine unbeftrittene Miffion und ein nie gu beftellem 
und vollfommen abzugrenzendes Feld der Schulzucht; ohne das Sd 
leben muß die Schulzucht gur leidigen Nothwehr herabfinfen, und | 
Conflict zwiſchen Schule und Haus ift ein untilgbarer. Nur in d 
Schulleben beruht die beredtigte Forderung, daß der Schule eine vat 
liche Gewalt eingerdumt werden muß, obne ein folded ift die Strafi 
redhtigfeit und Zuchtgerechtigkeit ein rein ftaatlided, aber nicht mebr | 
siehendes Moment. Es fonnen diefe Gedanfen fiir dießmal nicht wei 
verfolgt werden; aber wer an unfere Cadettenhaufer und deren Cini 
tungen bdenft, wo die Lehrer auf das reine Lehrgebiet angerwiefen fin 
wer eine Anfdjauung von den frangofifden Schulen hat, in denen mi 
eben nur nod) unterrichtet, der wird Belege fiir diefe Andeutungen gem 
haben und leicht felber die Betradtungen weiter führen fonnen. 

Man wird und mus fragen, wie man dod) fo lange ein fold 
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m Habe unangebaut liegen laffen fonnen, wenn es dod) fo febr 
—— der Schule gehöre. Darauf iſt die Antwort freilich 
ne qu geben, da gar gu viele Urfadyen mitgewirft haben. 
mabtheilungen in den Sdhulen, Cintheilung ver Sdulthatigfeit nad 
Anſtellung der Lehrer für eine beſtimmte Anzahl von Lehr— 
, Priifungen und Schäatzungen der Schulen nur nad dem Lehr— 
i, Cinfdhrainfung der Disciplinare und Zudhtgewalt ver Schulen, 
ight der Herrſchaft über den fich in der Schule erseugenden Ge- 
t, dad fampffertige Auftreten desfelben gegen Lehrerauctoritat bei 
ulicher oder wirklicher Berlegung ded Rechtes des Schiilers, die 
efabel Heit desſelben bei irriger und falfder Richtung desſelben, die 
Baaprudung einer gewiſſen Selbftindigfeit im Gegenfage und Wider— 
fie mit dem unerlaflidjen und unbedingten Gehorſam, das Streben 
* und der Erziehung nad möglichſter Individualiſirung, die 
J, jeden Schüler nad) ſeiner Individualität gu behandeln: alle 
Romente haben zuſammen gewirkt, das Schulleben ganz zurück— 
m, und bid auf die nie gu vernichtenden Verkrüppelungen des— 
ben, wie fie fid) in allen Schulen als Mifigeftalten wieder finden, cine 
rumpjen ju laſſen. Neben diefen Urſachen traten aber aud) noch tiefer 
f, und gwar gehören dahin die Sucht der Lehrer, die Gelehrten 
em und auf dem Felde der Wiffenfdhaften fic) gu ergehen und fo 
xaltiſch t Beruf in den Hintergrund gu ſtellen. Ebenſo hat die 
Midtung und Entwidelung des Staatslebens in Deutfdland feit 
nad) einer Sfolirung bhingearbeitet und den Gemein— 
inn bed Volkes in vem Bebhdrdengeifte aufgehoben oder 
geſchwaͤcht. Die an den Geift der Jugend gefteigerten An— 
in dem letzten Jahrhundert nad) und nad) fogar den 
eevee Sthulleben fo beengt, daf man fiir dasfelbe wirk— 
ie Stitte mehr fand, und man hat ſich an diefe Ginengung fo 
“ire ⸗ man die Zeit und Kraft, welche etwa die Schule für ein 
m in Anſpruch nehmen fonnte, als verſchwendet und der 
ptaufgabe der Schule entgogen anfieht, und die Lehrer 
on diefer Seite der Schule fo entwihnt, daß fie diefer For- 
—— anzubauen und zu leiten — gar keine Berech— 
, fondern es hod)ftens als Befriedigung der Lieblings- 
er Lehrer dulden migen. Wenn man in diefen Zuftinden 
t das Schulleben nun aber etwa den Beleg finden 
Beats wefentlid) zur Schule gehoͤre, weil der Mangel 
‘werde und weil man feine Sehnſucht darnach 
f nur gu eriviedern, daß fic) ja mande Menſchen 
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auf einer befondern Bildungshöhe glauben, weil fie dad religiofe Bedirf- 
nif aus gang unterlaffener Pflege desfelben nicht mehr haben. 

Es fei hier nod) der Einwendung begegnet, welde vermeinen moͤchte, 
ba der Geift der Gemeinfamfeit ein eigenfter der Schule fei, fo bedürfe 
er Feiner Pflege aus der Hand der Lehrer, fondern werde fid) von felbjt 
nabren. In demfelben Sinne fonnte man aud) fagen, eS bebdiirfe der 
Menfd gar feiner Unterweifung in der Naturgeſchichte, da er ja mit 
feinem Geifte mitten in ber Natur fteht. Man verwedhfelt bei ſolcherlei 
Ginwendungen immer die Cntwidelung des eingelnen Menſchen und der 
eingelnen Generation mit der Entwidelung der Menſchheit. Sie, die 
Menfdyheit als eine Perfon gedadt, entwidelt fid) ohne Unterridht ganj 
von felbft und ift und wird ewig fein ein Wutodidaft; aber gu diefer ihrer 
Entwidelung gehort, daß fie jedes Blattdhen, wads alé Kind in die Zeit⸗ 
erſcheinung tritt, mit dem Gafte ded Geifted nabrt, den fte als Mtenfd: 
heit bereité aus der Natur und Gefchidhte herausgezogen und gum Naͤhr— 
ftoffe ded Geifted verarbeitet hat. Zu diefer Entwidelung der Menſchheit 
gehdrt eben, daß das Kind, was eben wie die gange Menſchheit nur 
Anlagen und bildfame Krafte mit auf die Welt bringt, mittelft ded Unters 
ridjted den Sahrhundert, ja Sabhrtaufend langen Weg der Menſchheit in 
einigen Sahren feiner Jugend durchwandert, damit e6, gum Dtannesalter 
gelangt, auf der Hohe der Menſchheit feiner Zeit ftehe und nun an der 
Entwidelung diefer Menfchheit weiter arbeite. Dee Unterridt, welchen 
Namen er aud) haben, in welder Form er aud) auftreten moge, hat 
feine andere Aufgabe, ald jeden jungen Keim in der Menſchheit, d. h. 
jedes Kind, in wenigen Sahren gu der Entwidelungshohe der Menfdy- 
heit hinauf gu fordern und in ihm die Kraft gum felbftthatigen Mit 
arbeiten am weitern Fortfdritt gu ftirfen. Nun befteht aber die Ent⸗ 
widelung der Menſchheit nicht bloß in dem rein geiftigen Gebiete, und 
die Blithe ihrer Cultur liegt nicht allein auf dem Felde der Wefthetif 
oder gar nur der fogenannten ſchönen Litteratur — wenn wan unfere 
Sdulen heute anfteht, fo follte man faft glauben, als waren alle 
Producte der Entwidelung der Menfdheit in dee ſchönen Litteratur 
niedergelegt —, fondern die ftaatlidjen Formen und firchlide und Ge: 
meindes und Familiengeftaltungen, dad politifde, fociale und kirchliche 
Leben, Polizei und Heerverfaffung, Gefepgebung und Staatéverwaltung 2c., 
dieß Wlled find eben fo gut wie die nationalen Dichtwerke die Producte 
der Cntwidelung der Menſchheit und find lebendige 3eugniffe ihrer Ent- 
widelungsftufe. Nur die Auffaffung des Menſchen in feiner Vereingelung 
und die Ridtung der friihern jiingftvergangenen 3eit nad diefer Sfolirung 
hin fonnte die Schulen in die einfeitigen Bahnen einlenfen, in denen 
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‘man fiehente wandeln ficht, und die fie jest mit ftarrem Fefthalten vertreten als 
die eingig ridhtige Bahn. Man hat aber tiberfehen, daß die Gefammtheit und 
‘die Gemeinfdjaft auch fic) entwidelt und producirt und Geftaltungen ſchafft, 
welde eben nur ifr Product find und nidt von dem Vereingelten — 
“wid mige er der vollendetite fein — geſchaffen und ausgedadt werden 
Tinnen; man hat eben nicht wahrgenommen, daß die Gemeinfamfeit ein 
Rothwendiges Acceffit der Menſchheit ift, daß in ihr ein eigenthimlider, 
‘gleidjam complerer, aber dod) einheitlicher Geift ſich ergeugt, der ald der 
“ tigentlidye Geift ver Menfchheit fic) fort und fort entwidelt und gu wel— 
te wl eingelne Geift des eingelnen Menfdjen nur als ein integrirendes 
:  gehort. Die dhriftlide Kirche hat dieſen Geift perfonificirt und 
‘+ der Perfon des heiligen Geiſtes vor fic. Soll nun das Kind 
* an dieſem Geiſtesleben der Menſchheit, dann darf es nicht 
mH die Schule in den engen Kreis ded iſolirten Geiſteslebens gebannt 
min diefer engen Bahn die ganje Zeit feiner Jugend geführt und 
tein Gillen an der Allonge herumgetrieben werden. Vielmehr hat die 
gend das Redjt, gu fordern, daß ed fiir diefen Geift der Menſchheit, 
ct Rirhe und Staat und Gemeinde und Haus fic) ausfpridt, gee 
werde, und die Schulen diirfen fic) per Verpflichtung nicht entziehen, 
miifjen dieſe Seite der Ausbiloung des einzelnen Menfdyengeiftes 
allem übernehmen, da fie ja nur in der Gemeinfamfeit, d. h. in 
t Sdulen angebildet werden fann. Die Schule hat diefe Pflicht um 
mehr, als fie hierin durch fein anderweitiges Unterridjtéwefen erfept 
ja um fo mehr, ald fie ihre Exiſtenz und die Berechtigung 
3 alg Schule nur in diefer WAnforderung findet. 

0 ier man von hier aus vollftindig, woher in den Zeiten der 
ei und in den Augenbliden, wo die Feffeln eines 
engt werden und der Menfd) aus feiner Sfolirung und 
njelung Heraustritt, woher dann immer der Gedanfe von Nationale 
* * d > Rational oder Volkserziehung r¢. fo mächtig auftaucht. Man 
de —— daß die Jugend in den Geiſt einer Gemeinſamkeit ein— 
BS erden müſſe, um fich nicht wie das gegenwartige Geſchlecht 
* Umſchwunges umwirbeln zu laſſen, ohne zu wiſſen, wer 
ae fei, ohne gu erfennen, wohin fie die Einzelnen ſchleu— 
rt — Ht minder leuchtet cin, wie der Staat feiner ſtaatlichen 
gen gehen wiirde, welder allen Unterricht fid) in Lauter 
iran liefe. Man begreift hieraus, warum die Schulen 
—— oder der im Staate conſtruirten Gemeinſchaften 
peste in die Hande Einzelner übergehen diirfen. Daher 
f Standes- und Gewerbeſchulen, welde dem jungen 
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Bürger die Weihe fiir eine grofere Gemeinfchaft vorenthalten; daher das 
Bedenfen gegen Trennung der Schulen nad) befondern Schulgattungen, 
weil in derfelben das Princip der Sfolirung an die Spige geftellt wird. 
Schließlich fet es nun nod erlaubt, auf ein grofartiges Beifpiel hingu- 
weifen. Die englifden Schulen mit ihrer fo ftrengen, Flofterliden, herben 
Zucht tragen nicht wenig, fondern fehr viel dagu bet, daß ſich in dem 
Volke ein folder Volfsgeift fo fraftig fort und fort entwidelt und gu 
einer fo grofen Starfe gelangt ift. Sn diefen Schulen, namentlid) in 
den Collegien, ift dem Geifte der Gemeinfamfeit fiir die Jugend vollfommen 
Redjnung getragen, denn fie gehort fid) auf Stunden gang an und 
madt fid) ihre eigenen Gefebe und Lebens- und Verkehrsinftitutionen 
nad eigenem Gutdünken, und regiert fid) innerhalb der ſehr weit gezogenen 
Schranken gang felbftandig. Sie, die englifdye Sugend, gieht in diefer Ge— 
meinfamfeit ded Sugendlebend dem finftigen Lord den Nagel aus dem 
Naden und madjt ihn gefdmeidig und gefiigig und damit fabig, fid) als 
Mann unter den gemeinfamen Geift des Volfes gu beugen und ſich an 
denfelben Hingugeben. Dies Gemeinleben der englifden Schulen gebiert 
die Vaterlandsmanner des englifden Volfes und wedt in der Wiege und 
im Sugendgarten die Staatémanner und ergieht den Staatémannern die 
einfidjtdvollen und vaterlandégetreuen PBarlamentéglieder. Möge daher 
der deutſche Lehrftand aud) einmal die Zeit begreifen, und dads verfdumte 
Sdulleben der ihm anvertrauten Sugend wieder erweden und fo dad 
junge Geſchlecht gu fraftigen Staatsbürgern ergiehen. 
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Schulandachten. 
Von W. Langbein. 


In Scheiberts Werk über die höhere Bürgerſchule ſind in dem 
Abſchnitte Schulleben die Schulandachten als ein weſentliches Moment 
des letztern aufgewieſen und ihr nothwendiger Inhalt angegeben. Es iſt 
aatütlich, daß dem Lehrer, der ſelbſt in der Schule lebt, der aud der 
deobachtung und Empfindung ihrer dauernden oder voriibergehenden Zu—⸗ 
finde ſich feine Aufgabe ſtellt und modificirt, in der Regel fein Bud) 
gemigen Fann, aus dem er feine Andachten entnehmen fonnte. Die Schüler 
ſelbi wechſeln; wenn aud) ihre Fehler und Schwächen und Vergehungen, 
Binide und Neigungen fo weit diefelben bleiben, ald fie ſich immer 
fide neu im jeder Generation entwideln, fo farben fie ſich doch aud) 

| “Biter individuell, und wer nur mit den allgemeinen Formeln diefen Geift 
fomnen will, der wird bald gewahr werden, daß er ihnen nicht gehorcht. 
Wil der Lehrer in der That felbft in das Snnere der Schiller eindringen 
md auch fie dagu führen, ihr Thun und Treiben fid) gegenſtändlich und 
_— -berftandlich gu madjen, fo foll er wohl genau ing Auge fafjen, was 
federjeit befonders unter den Schiilern umgeht. Mag er dann auch wieder 
aus Dem befonderen her gum allgemeinen Gedanfen fommen, fo wird dod) 
Gh Diefem felbjt entfdieden noc) die Wurzel, aus der er entwidelt iff, 
tlennbar fein, und die Schiiler, deren Zuſtände eben vom Lehrer mit 
fener Hellen Fadel beleuchtet werden, werden nicht verfennen, daß von 
ihnen fpeciell die Nede ift, daf der Lehrer nicht ein bloßes Spiel feiner 
Grhanten ihnen vorfpielt, fondern daß ihr Thun der reale Boden ift, auf 

Weldem dem Lehrer feine ſchließlich allgemeinen Sage gewadhfen find. 

~~ ‘WB einen Zuſatz gu der oben angefiihrten Stelle glaube id), den 
bein paar Andachten vorlegen gu diirfen aus denen, die id) im 
¢ mehrerer Sabre gehalten habe. Sie find oft das Ausſprechen einer 
“und tiefen Befiimmernif gewefen, von der ich mid) felbft in ihnen 
‘White Ich denfe mix, daf dem Lehrer wenigitens ebenjo, vielleicht nod) 
neht als Dem Schiller, die Schulandachten ein Bedürfniß fein follten. 
Go geo? id) fie denn nicht als etwas Gutes und Schoͤnes, aber als 
‘Ms BWahres und innerlid) Durchlebtes. Vielleicht habe id) in manchen 
- 6, Was in der Schule Noth thut, fo ausgefprodyen, daß ed dem, der 
in Gleidjes Bedürfniß fennt, einen Anlaß gibt, auf ähnliche Weiſe fich 
Hljen gut wollen, oder daß ein Anderer aufmerffam wird, was es heißt, 
t Kuabe, das Kind foll fein Leben mit feinen eigenthümlichen Auf— 
und Gefahren aud) fdon vom Geifte des Chriftenthums durch— 
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bringen laffen. Wir follen die Kinder nicht in die Kirden der Erwadhfenen 
treiben, wo fie Langeweile haben, weil fie eine fremde, unerfdloffene Welt 
nicht mit ihren Grlebniffen und Geelenerfahrungen in 3ufammenhang gu 
bringen wiffen, fondern wir follen mit den Segnungen des Chriftenthums 
in die Schule und Kinderſtube eintreten, daß dem Kinde dads Chriften- 
thum vertraut, verftindlid) und lieb wird und ed an ifm und in ihm 
heranreift. 

Die Pädagogiſche Revue will neben der Wiſſenſchaft und Geſchichte 
aud) die Kunſt der Pädagogie umfaſſen. Darum darf fie, däucht mir, 
einmal die Probe eines Erziehungsmittels bringen, das ſeiner Natur nach 
ſich nicht in einem Lehre oder Handbuch behandeln laͤßt. 

1. Daß wir euch zum Beginn und zum Schluß unſerer gemeinſamen 
Thätigkeit an dieſer Stelle verſammeln, iſt gewiß nicht bloß eine äußere 
Gorm, die nun einmal in der Schule alt hergebracht iſt, und deren Fort- 
fallen ctwa einen Anſtoß erregen fonnte, fondern es ift uns ein Bedürf— 
nif, und wem von eud) ed das nod) nicht ift, dem möchten wir dieß 
Bedürfniß gern erweden. Wir bediirfen der WAugenblide der Sammlung, 
in denen wir uns über den oft unerquidliden Staub des taglid) betretenen 
Weges erheben. Der Blicf in die heitere, blaue Luft wird auf diefem 
ftaubigen Wege fo oft unmoͤglich gemadt; darum fuden wir eine Hobe 
gu gewinnen, von der aus wir den ganzen Weg überſchauen und uns 
an dem Anblic der gangen Gegend, durch weldje er fiihrt, erquiden können. 
Wir bediirfen es, und die allgemeinen Gedanfen vor die Geele gu führen, 
bie und im einzelnen Handeln und Urtheilen leiten follen, ja, wir be 
diirfen es, daß wir unfer Thun uns vergegenwartigen in feiner lebendigen 
Beziehung auf den Grund und Urquell alles rechten Thund, auf Gott. 
Wir wollen mit ver Befonnenheit an unfer Werk gehen, die da weiß, 
dap Fein Werf Beftand hat, auger was von Gott fommt, und mit dem 
Bewuftfein aus diefen Raͤumen fdeiden, daß fein das Gelingen ift und 
fein vie Ehre. — Dieß Bediirfnif, in allem Thun und Sinnen und 
Sradjten aufzuſchauen gu dem Herrn, der in dem Schwachen maͤchtig iit, 
dieß Bedürfniß, nicht bloß vorwarts und rückwärts gu bliden, fondern 
aud) aufwarts, und fo das Wort in euch gu einer vollen Wahrheit ju 
madden, daß wir in Gott leben und weben und find, das möchten wit 
aud) in eud) erweden. Wenn ihr von diefem Bewuftfein aus euer Thun 
und Treiben lenfen und leiten werdet, dann wird von felbft alle Noth 
und Gorge um eud) und alle eure Gorge und Noth aufhdren; dann 
werdet ihr, wenn ihr euer ganged Gein erfennt alé einen Gedanfen 
Gottes, den ihe gu verwirflichen habt, dann werdet ihe aufhoren, immer 
nur dem Augenbli€ fein Recht gu thun, dem augenblidlidjen Bedürfniß 
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it geniigen, dem augenblidlidjen Geliijten gu folgen, der augenblidliden 
Roth abzuhelfen. Dann wird fid) euer Blick erweitern, euer Wille heiligen, 
dann werdet ihr es lernen, auf den gefammten Zuſtand eures Innern 
qi adten, Dann werdet ihr wieder geboren werden im Geift und Kinder 
Goited fein. 
> 22 G8 gibt eine Art von Fehlern und Vergehen, ich moddhte fie die 
“pufalligen nennen, bei denen ifr und fogleid) Recht gebt, wenn wir fie 
fadeln, und ge Wud) der fonft fleifige Schüler hat es wohl einmal 
ite Arbeit fehlen laſſen, aud) der fonft aufmerffame jerjtreut fic 
“webl cinmal, aud) der ſonſt willige Schüler ſeufzt wohl einmal über die 
— — Die Erinnerung oder die Strafe hilft dann auch. Aber dem 
Schüler müſſen wir oft Jahre lang täglich dasſelbe fagen, und 
© tir eth nicht ftetiger; dex ungründliche liest es auf jedem Zeugnif : 
* ie Fleif muß eindringlicher werden, und doch begnügt er ſich immer 
ier mit der oberfladlidjten Thätigkeit. Den trägen Schüler ftrafen 
Etiglidy um feiner Trigheit willen, und dod) geht er an feine Arbeit 
tbe; den leidjtfertigen warnen wir {o oft, und doch wird fein Wefen 
Pernfter; den unfteten gwingen wir, daß er diefe Arbeit und dann 
diefe mit Treue bis gu Ende bringen muß, und fon bei der 
aft ihm die Geduld in der Mitte gu Ende gewefen; den unſelb— 
jn ermaguen wir, aud) nur einmal gang fic) auf fich gu verlaffen, 
ee er den Muth nidt, eine, wenn aud) fchlechtere WArbeit 
ſfremden Rath gu madsen. — Woher das? Seht ihe nidt 
—— traurig iſt? © ja, aber ihr fagt: es iſt nun einmal 
ur fo, id) fann nidjt anders, id) bin einmal lebhaften Tem— 
3, id fann nun einmal nicht hinter einander bei der Arbeit 
“ 7 fann cinmal nicht anders als mechaniſch thitig fein, ic) fann 
t t allein arbeiten. Das heift: id) bin nun einmal der 
3 Beg, pon dem die loſen Vogel unter dem Himmel den 
eqhafdjen; id) bin nun einmal der dornige Ader, das Gute 
gebung, in welder ich lebe, nicht aufgehen; id) bin nun 
ge Boden, der nicht Nahrung genug hat, das Korn bis 
pies Es ift nun einmal meine Natur fo. Aber feht um 
nichts in der Welt fo, wie es von Natur ijt. Der Obſt⸗ 
: fe Le b „wie er von Natur iſt, tragt ſaure, herbe Früchte. 
8 pfropft ihn, und feine Frucht wird ſchmackhaft. 
mn bleibt, wie er von Natur ijt, tragt Dornen und 
Landma oe ihn, und fo nabrt er den Menfdjen. Der 
fo bleibt, wie er von Natur ijt, ftrdmt breit und verwiiftend 
J a ‘teh fie — die Hand ded — daͤmmt 
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ihn ein, und nun ift er ein Wohlthater der Gegend, der vorhin ein Zer- 
ftorer war. Auch der Menſch foll nicht fo bleiben, wie er von Natur ift. 
Gr ift eben mehr als blog natürlich, er ift verniinftig, er ift das Eben- 
bilo Gotted. O, verwahrt euch nicht fo gegen dad Gute. Iſt das ſchlecht, 
was, wie ihr fagt, eure Natur ift, fo werft ed weg; habt nur den Muth 
und die Ausdauer, die Natur andert fic) eben. Verſchließt vie Thür eures 
Herzens nicht, wenn der heilige Geift Gottes, fet es leife, fet ed laut und 
vernehmlich daran Flopft und in eud) Wohnung maden modte. Fanget 
nur an, dem Guten in Euch Naum gu gonnen; laffet euch nicht dad 
Bofe iiberwinden, fondern überwindet das Bofe mit Gutem. 

3. Der Apoftel fpricht im Rorintherbriefe: ,Der Here ift der Geift. 
Wo aber der Geift des Herrn ift, da ift Freiheit.” — Dft bet uné in 
der Sdhule Freiheit? — Die Eltern wibergeben das Kind der Schule, 
damit fein Wiffenstrieh dort und mit ihm das Sind feine Befriedigung 
finde. Da ijt das Kind mit Freiheit in der Schule; aber fte hat aud 
nod nicht Ernft mit ihm gemacht, ihr Wefen ift nod) mit dem des Minded 
eind, fie fpielt mit ihm. Co bleibt ed nicht; es ift nidjt fiir immer das 
Weſen der Schule, gu fpielen; fte bricht diefe unmittelbare Cinheit, und 
die Thrine des Kindes, dads ſchon zur Schule geswungen wird, fie be 
weist ed, daß das Rind feine Freiheit verloren hat, weil es fo bleiben 
will, wie es von Natur ift, wie ed nicht bleiben foll. Da tritt die Sule 
dem Kinde mit dem Gefeg entgegen. Das Gefeg ift die Form der Frei 
Heit, aber der Schüler will fid) in diefe Form nicht fiigen, er bleibt 
draufen, die Schule ift ihm ein Fremdes, er ift in ihr nur gezwungen 
und nur fo weit in ifr, als fte ihn awingt. Sie awingt ihn durch die 
Strafe; die Strafe ſchmerzt. Der Schiiler ſucht alfo ein guted Vernehmen 
herjuftellen, ex erfüllt feine Bflidt, aber nidt, ohne mit ihr gu marften 
und gu dingen, denn ihm ift erfüllte Pflicht ſchon der äußerlich befolgte 
Befehl. Er thut feine Arbeit, aber nicht, damit fie davon zeuge, wad et 
gelernt, wie weit er den Stoff bezwungen, wie weit er in ihm mit Frei 
Heit fid) bewegen fann; er ift aufmerffam, fo lange nidt ein fremdet 
Gedanfe fic) ihm auforingt, fo lange ihm gerade dad beliebt, wad die 
Schule bietet; er ift liebevoll gegen den Lehrer, fo lange diefer ihn nidt 
in feinem Willen ftdrt, fo lange er nicht etwas Andered verlangt, alé 
was dem Schiller gerade bequem iſt. Darum ift er nicht befriedigt in 
ber Schule; er ift nicht fret in ihr. Sie geigt ihm fein Wefen, fie ftellt 
dads Ideal vor ihn hin, dem er gleidjen foll, aber dies Sollen iſt nidt 
fein Wollen, er fann und will fid) nicht in dem Bilde wieder erfennen. 
Die Schule ift ihm ein Fremdes, cin Anderes, als er felbft, er mus in 
dieſem Andern fein, aber es ift nicht feine Heimat; ex ift nicht fret in ihe. 





257 


Es ift nicht der Geift des Herrn in ihm, er ift ein Knecht und unter 
das Geſetz gethan. Und fo fühlt ihr euch unbefriedigt und ungliidlic, 
denn es ift nicht der Geift ded Herrn, der euch treibt, fondern die Furcht, 
die cud) dngftet. Das ift ein Unfegen, ein Fluch, der euren Willen lähmt, 
cure Freuden verfiimmert, ein Drud, der auf eudy laftet, eine Rein, der 
ihr entrinnen möchtet. Aber ed ift fein Weg, der da hinausfiihrt, als der, 
daß ifr mit Freiheit in die Schule einfehrt, alé in eure Heimat. 

4. Wo eine gropere oder geringere Zahl von Menſchen mit einander 
in einen Berfehr tritt, wo fie gemeinfam etwas ausfiihren oder erreiden 
wollen, Da bedarf es eines Geſetzes, dad ihre Berhaltniffe ordnet und 
gel. Wer von eudy auf das adhtet, was in der Welt ver Erwadfenen 
wm cud) vorgeht, Der wird das oft ſchon felbft erlebt haben. Shr hort 
von Bereinen, die fidy bilden, etwa gur Erbauung von Gifenbahnen, oder 
jur Unterftigung armer proteftantifdyer Gemeinden in fatholifden Lan- 
bm — dad erfte Lebendgeichen eined foldyen Bereines ijt, daß er fid 
Statuten madyt, d. h. Gefege, nach denen feine innern und äußern Ans 
geegenheiten geregelt werden follen; ja die Staaten felbjt find ſolche 
Vorine, nur daß ihre Statuten oder Gefege von der umfaffendften 
Bihingsfphare find, der Staat wird erft ein Staat durch feine Gefege. 
Muh wenn ifr euch und wo ihr euch als Schitler vereinigt fehet, va 
ind 06 Gefege, die euch gu einer Ginheit zuſammen ſchließen. Aber ed 
it Meit entfernt, daß vas Gefeg, dieſes unfichthare Gedanfending, was 
id nicht geigen und fehen (aft, was nicht Mund und nicht Hand hat, 
im fid ju verfündigen oder gu bethitigen, fdyon von Beginn eures Schiiler- 
hens an im Stande fein follte, feine bindende Macht über euch auszu— 
thea; oder vielmehr : ihr, die ihr überhaupt erjt erjogen werden follt, ihr 
auch dazu erft erjogen werden, euch von einem Gefes leiten 
a den gu laſſen. Wenn ihr gufammen ein Spiel machen wollt, 
MH dicjes Spiel cin Gefes und eine Regel, die das Thun und 
tim der Spielenden und ihr Verhältniß gu einander beftimmen fol. 
TF wenn die Kinder zuſammen fpiclen wollen, wie lange dauert es, 
5 ſi in Frieden fpielen? Einmal fehlt ifnen eben nod) die Reife des 
mens, Dap fie fic) dem Geſetz unterwerfen wollten, dad fic) ihnen 
mgd und auf feine Weife äußerlich darſtellt; dann auch fehlt ihnen 
i Reife der GCinficdht, daß fie jeden Fall, der fic) beim Spiel ergibt, 
tah > h Gefes des Spieles unfehlbar zu beurtheilen vermöchten. So 
alin fie denn bei einem Spiel nidjt aus, weil fie einem Geſetz noc 
MS gebordjen, einer Ordnung fich noc) nicht fügen finnen. Sie bee 
‘wien Durchaué nes perfonlidjen Bertreters ves Gefeges. Der Vater oder 

Lehre mug ihnen der Mund und der Arm ved Gefeses fein, er muß 
og. Meouc 1549, ite Ubtheil, A. Bo. XXI. 17 
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eS ihnen auslegen und vollgieben, wenn fie follen Frieden halten können. 
Um wie viel ihr reifer werdet und den Kinderſchuhen entwadfet, das 
fount iby daran fehen, wie viel mehr ihc in den Stand fommt, cud 
felbft gu regieren, einem Gefege und einer Ordnung eudy gu fiigen, 
ohne eure Zuflucht gu unferer Leitung und Herrſchaft zu nehmen. 
Nämlich ihe fonnt daran fehen, wie viel willensfraftiger und ver- 
ftandiger ihr geworden feid. — Denn taäuſcht ihr euch nicht felbjt in 
euerm Urtheil, fondern prüft eud) redjt, fo werdet ibe aud) feben, 
daß die Kraft ded Willens nicht gemeffen wird an der Leidhtigfeit, mit 
ver ihr euer einzelnes Gelijte dem Zuge und Gange des Gangen 
entgegenftellt, fondern an der Fähigkeit, eud) einer allgemeinen On: 
nung gu fligen, und daß eine geringe Weisheit dagu gehort, an einem 
Gefege, das viele Verhaltniffe gugleid) gu regeln hat, eine Seite yu 
tadeln, die erft in ihrer Begiehung gum Gangen ihre ridjtige Würdigung 
findet; Daf die redjte Einſicht weit mehr darin ſich geigt, wie Jemand 
jid) in das Geſetz und die Orduung Hineinguleben und in ibe zu 
wirfen im Stande ijt. Se mehr thr das thut, Ddefto freier werdet 
ihe werden, und Ddefto mehr wird man eudy frei laſſen, defto mebr 
werdet ifr im Stande fein, obne einen perfontidjen Bertreter des 
Gefeges und der Ordnung ihnen gu folgen. 

Nur ein Reid) ijt eS, das Reid) Gottes, das ohne die perfontide 
Erſcheinung des Mittlers zwiſchen dem Herrn und den Menſchen nidt 
gegriindet werden fonnte und nidt beftehen fann. Weil wir vor Gort 
immer wie die der Führung und Leitung bediirftigen Kinder erfdpeinen, 
jo bat er und in Chriſto einen Namen gegeben, der tiber alle Namen 
ift, auf daß fid) vor dem Namen Jeſu beugen follen Aller Knice, die 
im Himmel und auf Erden find, und alle Zungen befennen, daß Chri: 
ftus der Herr ijt. 

5. Sch horte neulid) von einem Knaben, daß er fagte: id) bin 
ja nod) fo jung und Flein, ich verftehe das nod) nicht beffer. Gs han 
Delte fic) aber nidjt um etwas, wads er lernen follte, fondern um die 
fittlidje Beurtheilung eines Dinges, was er gethan. Damit wollte a 
fid) alfo dDagegen verwahren, daß wir ihm eine Unfittlicfeit eben als 
foldje anredyneten, nnd er fudjte, wenn nidjt ihre Redjtfertigung, ſo 
dod) ihre Erflarung in feiner Sugend, in Dem Stande feiner Ent— 
widelung; er wollte und mehr oder weniger ed als eine Nothwendigkeit 
binftellen, die in den gegebenen Zuſtänden, Cinfliifjen und Berbait- 
niffen begründet ware, daß cr eben das gethan, was et gethan, Diep 
war ein Werf feines Verftandes, und je ausgebildeter und entwickelter 
diefer ijt, defto mehr wird er fabig fein, jede That als ein natiirlided, 


259 
































—— Ergebniß irgend welcher Einflüſſe und wirkſamen 
, den Verlauf ihrer Geſchichte auszuſpüren, und ſie 
— Product ihrer Factoren zu erkläären. Und mit 
und Erflarung wird er fic) vollfommen befriedigt fiihlen, 
mit der That innerlicd) fertig fein und feine Rechnung 
ba — haben. Damit verſchwindet dann freilich fiir ibn 
mte und Böſe fowohl aus der Handlungsweife des eingelnen 
1 e aus dem Gange der Gefdidte im Ganjen und Grofen. 
id ijt freilid) aud) damit unfrei geworden und preisgegeben 
ber y der Berhaltnifje, die er nidt gefdaffen hat und nicht 
Rue. Gins wird dabei vergeffen oder überſehen, nämlich 
—* unterlaſſen hat, was er nicht gethan, welche Stützen 
Mt, vwelche Hülfen ce nicht aufgeſucht. So kann 3. B. ein 
fic vor fid) felbft vollftandig mit feinem Berftande dariiber 
jen, Dap er eine Arbeit nicht gemadt, wenn fie ihm gu ſchwer 
Die Borbercitung der Aufgabe hat vielleidht gerade den Punct 
, don Dem aus eben ihm das Verftindnif aufgegangen 
te faun frither etwas verfiumt haben, was zur Lifung 
jabe gebhort; er fann gerade damals, als die Aufgabe erläu— 
hf und gu gefpannter Aufmerkſamkeit unfahig gewefen 
* ſich, daß er ihr nun nicht gewachſen iſt, und wenn 
He und den Gang ihrer Wirkung ſich klar gemacht 
nt ex nun, von einer fittlidjen BSeurtheilung und Zurechnung 
mnen. Gr fieht wohl, was nidt er, fondern die Ver- 
+ mae Das vergift er oder liberfieht er, was er nicht 
e Stiigen er verſchmäht, welde Hiilfen er nicht auf: 
d — noch dazu hier ſo nahe. — Dieß iſt ein einzelner 
* { * ganzer ſittlicher oder unſittlicher Zuftand muß 
J rerfliren und begreifen laſſen; denn er iſt nach und 
5 Dam Ende müſſen fic) die Ouellen auffinden und nad). 
s vie = ihrem 3ufammenfluf den Strom gebildet haben, 
dy yt eingedammt, das Thal tiberfluthet, vas fo reidje 
Oninen. Wher dieß eben ijt die Schuld des Men- 
fe nicht gefidert und diefe Damme nidt gee 
t dagu ift immer da, und wie oft bringen es 
—* dem Gebirge felbje mit, eS fehlt nur Ddie 
i ligenden Felsſtücke und den fidernden Kies aus 
ag Wo Unfraut von irgend welder 
ir t eS keimen ſiehſt, da iſt es deine Pflicht, 
dhlicher auszuſtreuen; weldes am dichteſten 
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aufgeht, das erjtidt das andere. Ueberwuchert alfo das Unfraut, da 
das deine Sdjuld, was du gu thun verfaumt, daf du den guten Gar 
nidjt aud) geftreut und ihn nidjt mit treuer, forgender Hand gepf 
hajt. Das Thier fennt von Natur das heilfame Kraut, welded 
Wirfung des ſchädlichen aufhedt, und fudt es aus Jnftinct. § 
fonnen mit §reiheit das auffuden und in uns anbauen, was uns 
ſchlechten Cinfliffen ſchützt. Das Chriftenthum bietet uns den une 
liden Schatz, unfere Seele mit dem Glen, Schönen und Heiligen 
erfullen, und Gott gibt die Gnade, daß wir nad ihm graben. 

6. Nicht alle Schüler werden von der Schule befriedigt, vielm 
bleibt fie ihnen, oft Sabre lang, oft fiir immer, gegentiber ftehen 
eine feindlidje Macht, der fie fid), fo gut es angeht, entziehen. ( 
fehen das, was fie ihnen bietet, immer nur durch den grauen Sd 
des Vorurtheils, als fei fie die Storerin des jugendliden Ginn 
fie fehen in den allgemeinen Ginridtungen, Forderungen und Ga 
der Sdjule nichts, was gerade ihrer Cigenthiumlidfeit gemäß fei, 1 
fo widert ihr Ernſt fie an, und fo verfdymaben fie ihre Freundlid! 
Mun fann uns aber aus feiner Gade mehr BVefriedigung erwad 
alg wie viel Liebe wir in fie eingefaet haben. Wer aus einem Sy 
ohne darin warm geworden gu fein, immer gum andern Ddrangt, | 
find am Ende alle langwweilig geworden, und er geht vom Plage 
dem traurigen Gefühl, einen Nadjmittag verloren gu haben. Wer imi 
cin gang befonderes Spiel fiir fid) haben will und nidjt vielmehr! 
allgemeinen fic) fiigen und eS dadurd), daß er fid) an dasfelbe hing 
gu feiner eignen, freien und ihn befriedigenden That madjen, der w 
jeden Vorſchlag uur unmuthig anhoren und überall bald nur als. 
Spielverlaufer befannt und bei Seite gefdoben werden. — Die Sd 
bietet eudy nad) allen Ridjtungen Hin einen Boden, in dem ihr 
euern Gaben Wurgel ſchlagen fonnet und Blüthen und Friidjte treib 
die allen wieder und euch felbjt am meiften gu Gute fommen. Gie 
nidjt bloß eine ftrenge Glaubigerin, weldye die ihr guftehenden For 
rungen aud) mit Gewalt eintreibt, fondern eine Freundin, die ohne 
redynen, wie viel von ihrer Kraft und ihren Schaͤtzen fie euch bie 
euch eben nur als §reundin die Mittel gewähren will, innerhalb ih 
Fluren euch nod) cin befonderes, kleineres oder groferes Plaätzchen 
beftellen. Gie bietet euch Gefangvereine, Lefevereine, freie geme 
ſchaftliche Thatigfeit in ver Wiffenfdaft, Turnplag und Spielpl 
Wie mande aber verfennen dies und fehen in alle dem nur eine oi 
Laft, ja, wie vielen ift es in der That eine foldye, weil fte ſich ub 
haupt gegen Alles, was von der Sdyule ausgeht, abfdliefen; dag 
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mat fo fet, dazu gebort allerdings zunächſt der Glaube, und dann 
immer bei den einen mebr, bei den andern weniger Ueberwindung und 
Gntiuferung. Obne fie ift eine Aneignung der reiden Sdhage, welche 
ie —— darbietet, nicht möglich. 
be fo iſt Dads Chriſtenthum cin unendliches, allumfaſſendes Gut, 
| ens wieder der Gigenthiimlidfeit cines eden ſich auf das 
— und in dem für Jeden ein beſonderer Segen, eine be— 
eit umſchloſſen liegt, wenn er nur durch Entäußerung von 
covey verderbten Sinn dazu fommt, ihm in feinem Herzen 
le qu bereiten. Die Erldfung und Verfohnung iſt wohl durch 
Mogen, aber nur fiir den, der fie fic) anzueignen vermag. 
ia ein grofer Unterfdjied, of Semand nur gehordt, oder 
a ift. Wer nur gehordt, der erfüllt äußerlich die Wnfore 
* an ihn gemacht werden; wer gehorſam iſt, der gibt ſich 
fe weit feine Kraft oder feine Ginficht reicht, der Sache bin, 
“gefordert wird; er erfaft die innere Natur der Aufgabe; 
re Erfüllung fallt ibm dann von felbft gu. Wir müſſen von 
: ern Daf ihr gehordt; wir wiinfden von euch um euert— 
6 ihr gehorjam feid. Die Forderungen der Schule find einmal 
— zu regieren; aber ſie ſind auch mehr, nämlich ein 
dy gu erziehen. Soweit ihr nur gehorcht, laßt ihe euch durch 
: ms fo weit ihr geborfam feid, dffnet ihr uns den Zugang 
Leben, und geftattet den fruchtbaren Keimen, die auf 
—* gemeinſamen Schullebens ſich entwickeln, in eurer 
zu ſchlagen. Die Schule iſt nicht eine Veranſtaltung, die 
nöthigen und nützlichen Kenntniſſen verſehen ſoll, 
seg Gelegenheit, daß ihr euch mit Kraftanftrengung und 
nD Intereſſe an eine geftellte Aufgabe hingebt. Wer nur 
* ſich Guferlid) vor einer ſtarren Nothwendigkeit; wer 
, exfennt über feinen augenblicliden Gelüſten und Einfällen 
oh ape die Hingebung an das Sittliche, Rechte, 
8 me; der fieht in den Anforderungen an ſich ein Joeal 
el fe ſten und fein fonnte; wer nur gebhordt, hat in feiner 
ht des Bwanges, und über dem Bewußtſein, von 
neath ju fein mit Gewalt, fann ſich fein Intereſſe 
für wozu ex gezwungen wird; wer gehorſam iſt, 
me Se fe und offen fiir die Eindrücke, die wir ihm 
Speen, die wir in ihm bilden, fiir die Sntereffen, 
/ wollen. Wir wiffen eS, nad) weldjen Seiten 
—* werden muß, wenn Einſicht und Willen 
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fiir fpdtere Zeit in curer Sugend- und Schulzeit auf die rechte Art 

gebildet fein. Die bunte Mannigfaltigfeit ves Schullebens folk « 
vielfcitiges Sntereffe in euch weden; aber wenn ibr dazu fommen w 
euch gu intereffiren fiir Dinge, die wir eudy darbieten, fo mift ihr 
uns mit Freiheit anvertrauen und bingeben. Es ift mander, Den 
baran erinnern fann, mit weldjem unbehagliden Gefiihl er fich 
Turnfaal oder in der Singftunde in die Eden driidt; er ift eben | 
in der Fremde; ihm ift die innerlide Erregung und Bewegung in 
Seele feiner Gefahrten fremd; eS ift ihm unbeimlidh. Gr tberwi: 
fid), entfdblieft fic), oder das Leben um ihn gieht ihn unverfehens 
feinen Kreis, er fommt dazu, fic) anguftrengen, er wird durch 

Intereffe gewonnen und hat unvermerft felbjt Das Intereſſe gewom 
G8 wird ihm wohl, er ift wie gu Haufe. Denn das Rind yu Ha 
es gehordt nidt bloß, fondern es ift gehorfam und dadurd) offen 
alfe Gindriide des Familienlebens und Familienbandes. — Es 

mehr gewonnen, als das Jntereffe fiir die eben vorliegende Befdyé 
gung; namlid) in der Hingabe -an ein Hoheres, in dem Bredjen fei 
* eigenen Willens und Trogens auch die Ahnung von der Seligfeit 
Kinder Gottes, die da Gott lieben und in Gott leben, weil Gott ik 
Lebens Kern und Quelle ift. 

8. Gewif fühlen fic) nicht alle Schüler in unferer Schule athe 
Wir finnen uns das nidt verheblen, fo fehr wit aud) wiinfdten , 
modte moglid) fein. Wher wir fonnen eS aud) nidjt erwarten. D 
wie viele Minder gibt eS nidjt, die fic) nicht einmal in ihrer Ct 
Haufe wohl fiblen, denen nicht einmal ihre Familie den reichen Se 
von Glid und Befriedigung birgt, den fie dod) juerft und gulepe ih 
bieten fonnte! Sollten wir uns mehr Macht gutrauen, als das Ba 
her; und die Mtutterlicbe haben, ihre Kinder an fich gu feffeln2? 9 
viele Menfdjen find ihr Leben lang unglidlid)! Und dod), weld 
Reichthum von Verhaltniffen und Verbindungen und Wirkungskre 
bietet aud) das einfadfte und unfdjeinbarfte Menfdenleben, die alle « 
fo unendliche Fille von Glück und 3ufriedenheit in fid) enthalten fonnt 
Sollten wir uns und unfern Kraften und Ginridtungen mehr gutra 
und mebr von ihnen erwarten, daf fie im Kleinen bewirfen könnt 
als was Gottes Weltordnung und Leitung im Grofen vermöch 
Und dod) bietet aud) die Schule dem Schüler ein fo weites und reic 
eld, auf dem ihm fo manche reidye Frucht und fo mandje ftille Btu 
erwachſen könnte, wollte er nur feinen Ginn darauf ridjten und | 
feiner Pflidht mit Freudigfeit und Treue hingeben. Fir euer Herj, 1 
fiir euern Geift, fiir enern Willen, wie fiir euer Gemiith bietet die Sch 
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euch reiche Nahrung. Wiirde fie nur nicht von fo vielen verfdmaht! 
Was die vergangenen Zeiten bewegt, was die Dichter dem frohen und 
dem befiimmerten Herzen an Wiinfden, AHnungen und Hoffnungen 
abgelauſcht, wads die Natur an Schönheit, Zweckmäßigkeit, Geſetz und 
Drdnung uns offenbart, was die Kunſt uns zur Erhebung und ftillen 
Sammlung gefdaffen: das alles breitet euch die Sdhule wie einen 
teidjen Teppid) aus und fiihrt es cud) in den Sehriften und Werfen 
der alten und der neuen Zeit zur Bereiderung eurer Einſicht, zur Ere 
qidung fiir finftige forgenvolle oder niidjterne Tage vor. Sie ftellt 
jeden Gingefnen von cud) in einen Kreis von ju gleidhem Streben ver- 
bundenen Genofjen, an deren Gifer ener Gifer fid) beleben, an deren 
fortidritt cure Kraft erjtarfen fann. Cie verwendet an eure jungen 
Ktijte die Krafte reifer Manner, an deren fittlidem Ernſt und treuer 
thet ihr einen Halt und cine Stiige finden fount. Und dod, wie 
biel verfchmahen die Freundlidfeit der Schule und zwingen fie felbjt, 
Bete: was fie dod) nicht zuletzt fein foll, eine Mtadjt, die eud) 
tt, ftatt Daf fie euch erziehen möchte. Wo jeder Cingelne ſich felbjt 
* ſeines Thuns nimmt, aus ſeinem Willen her ſich beſtimmen 
1 ift eine ftarfe und ſtrenge Herrſchaft nöthig, die mit feſtem Arm 
Hefebes Zügel halt. Wo Freiheit fein fann, weil der Sinn auf 
Red gewandt ijt, da ift aud) mannigfaltige und reidje Entwicke— 
» dic Gewalt herrfdyen mus, da ſchnürt fie dad frifde Leben 
che nicht weif, nad) weldjen gefährlichen und verderbliden 
Hin eS überwuchern fann. Die ſich alfo nicht mit Freiheit 
em Geleif der Schule bewegen migen, denen laſtet fie ſchwer auf 
Shultern, und die fiihlen je anger je mehr den Flügelſchlag ihres 
S achemmt. Die Sdule ift ihnen cin Feind ihres Sinnes und 
und fo wird ibnen in der Schule nidt wohl. Aber nod 
i Sau felbft verfiimmert am Ende unter der Pflicht, aufer- 
$ Zucht und Gefes gu handhaben. Der innere Reidjthum 
S verieg wie im dürren Gande der Quell, dev unter 
em und in griinen Wiefen frdhlic) riefelte. Das Herz des 
ms — und erfalten, feine Freudigkeit erſterben, fein 
ix die Schüler fann und forgte, fid) abwenden von ihnen, 
h gegemiberftellen, daß er nur im duferliden und gefep- 
crs ihnen bleiben fann. Und fo begehen diefe Schüler, 
le nicht wohl wird, und die nur dem Gefes äußerlich 
al nur da gebordjen, wo aud) der Waͤchter ves- 
ſchweres Unredt an ihren Genoffen, denen fie 
ft nidjt gu ſchätzen wußten. 
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Möchten es nur wenige fein, die ſolche Sdhuld auf fic) laden! 
Mogen fie ſich aber auc) das gefagt fein laffen, daß der Gartner, der 
aus dem wilden Stamme einen Adjten Frudtbaum madjen will, nidt 
bier und da einen dornigen 3aden, fondern daß er den ganzen Schoß 
abſchneidet und das edle Reis in den Stumpf einfenft. Wer nidt 
wiedergeboren wird und new an Herg und Sinn durd) Chriftum, der 
ift nidjt gefdhidt gum Reiche Gottes. 

9. Die Menſchheit hat eine Geſchichte, cine nad) dem höchſten Ziele 
der Vollendung hin verlaufende Entwidelung. Die Völker find defto 
mehr die Trager und Forderer der Bildung, je mehr fie ſich erheben über 
bie blofe Befriedigung ver äußern Bediirfniffe. Dazu aber, daß eine 
Entwidefung in dem Leben eines ganzen Volfes eingeleitet werde, ge: 
hort die That jedes eingelnen Gliedes desfelben. Sn einem Walde bildet 
fid) ein gewiffer Grad von Feudjtigfeit ver Luft, eine gewiffe Mifdung 
derfelben wie des Bodens, die alle dem Gedeihen des eingelnen Baumes 
forderlid) find, aber eS bedarf ebenfo aud) des Lebensproceſſes jedes 
eingelnen Baumes, damit jene dem Gedeihen des eingelnen in erhihtem 
Maße forderliden Verhaltniffe und Zuſtände eintreten und bebarren 
fonnen. Go ift flir die Entwidelung eines ganzen Volkes aud) dic 
That und die Thatigfeit des eingelnen Menſchen nothwendig und er 
empfingt, was er an dads Gange von fid) und feinen Rraften*und 
Gaben geopfert hat, in tiberfdpvenglidem Maße und gu feiner eigenen 
Forderung und Erhebung reichlich gurid. Nun muß fid) der Menfd, 
wenn er mit feinem Leben und deſſen Inhalt und Verlauf gufrieden 
fein will, auf irgend einer Stelle nothwendig fühlen, alfo fid) noth: 
wendig madjen. Aber freilid), es gehdren viele und große Sdhritte und 
Gaben dagu, bis einer ſich fiir nothwendig halten fann in-einem der 
qroferen Sreife ded Lebens. Es vergehen aud) in einem Fidhtenwalde, 
in Dem taufend und taufend Stämmchen gedrangt ftanden, als er nod 
eine junge Sdjonung war, von allen wohl die meiften und geben nut 
den frudjtharen Boden her, daß vielleidt Hundert gu ftattlidjen, geraden 
Baumen erwadfen, die weit in Land und Zeit hinausfdauen. Aber die 
Verfommenen aud) find auf ihrer Stelle nothwendig gewefen. 

Denft nun ihr, daß eure Sdhulgeit fein Fleiner Theil ves Lebens 
ift. Verkümmert fte euch nidjt dadurd), daß ihr nur ſehnſüchtig über fe 
hinausfdjaut und fie eudy fo leer macht von Freude und Glid, was fie 
nidjt gu fein braudjt. Auch nidjt dadurch, daß ihr die Schule mit all 
ihrem Thun und Fordern nur als ein driidendes Jody anfeht, unter 
dem ihr euch fo durdpwindet, wie es eben geht. — Wollt ihr gufrieden 
und glidlidy fein, fo fudjt eudy ein kleines Plätzchen, auf dem ihr end 
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aothwendig fühlt. Gin jeder fann e8 finden; die Alteren von eud) 
naturlid) leidjter, aud) bedtirfen fie deffen mehr. Sa, wie ihr die Gelegen- 
heit, die bis jetzt ſchon cud) dazu geboten ift und immer reidjlidjer euch 
geboten wird, benugt, davon hängt es ab, was fid) fernerhin ergeben 
wird; denn jede That von eud) ift hier ein Gamenforn, das hunderte 
faltig Frudjt bringt, bem Ganzen und jedem Einzelnen von end. — 
Rothwendig aber macht fid) auf jeder Stelle der, wer nicht um Dant 
«ther Furdt oper Lohn auf ihr fteht, fondern wer mit Liebe fic) feine 
Hajgabe felber fdhafft oder die ihm dargebotene lött. Denn das, was 
tie fiche gibt, der gange Menſch, wie er nun eben fo oder fo geworden 
tnd aus geriiftet und befabigt ift, Das fann von niemand Anderm gerade 
ag jeben werden, weil eben der ganze Menſch, der in der That der 
bt voll zur Gutfattung fommt, ein eigenthamlides, feinem andern 
Weis Wefen ijt. Und nur die That der Liebe aft aud) demiithigen 
Nd und ohne Stolz auf Verdienft auf das Werf hinfdjauen, denn 
= ijt demüthig und fudjet nidjt das Sore. 

| 0. Der eingelne Baum in einem grofen Walde erſcheint gegen 
6 danje, Davon er ein fo unendlid) geringer Theil ift, fo unbedeutend; 
| mn er feblte, wiirde der Wald nicht aufhdren, ein Wald gu fein; 
Mt Sihatten feiner Genofjen wiirde nod) eben fo erquidend fein, der 
: y — Füßen noch eben fo faftig, die Vögel in ihren Gipfeln 




































at nod) eben fo vollftimmige Chore fingen und der Wind in ihren 
ib Diefelben feierlidjen Accorde raufden. An wie viel fennt- 
Stelle ſteht nicht ſchon der Baum, der am Rande des Waldes 
offen, und nod) viel mehr der, deffen Keim irgendiwie weiter 
e Feld hinaus feinen Boden gefunden hat, in dem er wur— 
* x nun, nicht mehr cin verſchwindendes Glied einer großen 
Mdaft, ſondern ein felbftindiges, freies Geſchöpf ſich hingepflangt 
ir fallt ſogleich ins Auge, nad) ihm richtet ſich der Ackersmann, 
4 theilt, und der Wanderer, der feine Strafie sieht, ja er 
ny Merkzeichen nod) fiir fpate Geſchlechter. Ihm ift ein 
s gefallen — er ift fiir fic) ſelbſt bedeutſam geworden. 
wollen wir gleiden? Wahlen wir nicht nad) dem erjten 
mdern fdjauen wir beiden in den Kern ihres Lebens, in ihr 
Mark. — Mit dem Baume, der draußen fteht, fpielen Wind 
r5 — beugt ſeine Aeſte hierhin und dorthin; die einen 
u ore fpat ſchließt fid) die Wunde, und der Reft des 
— eal ungeftalter Zacken; fein Samen wird weit 
“oad yelt . ungaſtlich ijt fein dünn belaubter Gipfel, fein 
ngel 1 Darin vor der Unbill des Wetters haufen; ge- 
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wif, eS muß eiu ungewöhnlich fraftiger Sproß fein, der mit breiten 
Wurzeln weither aus üppigem Boden Nahrung faugt, wenn er aus fic) 
felbft her ein ſchönes, befriedigendes Dafein geftalten foll, und nidht ver- 
fiimmern als ein Flaglides Bild der Selbftfudt. Wie anders der Baum, 
per im Schooße des Waldes fider emporfetmt unter dem Schutz und 
Sdirm einer Gemeinfdaft, die aus ihrem Schatten ifm einen Antheil 
gibt, in deren Thau feine Wurzeln fid) baden und dem nod) die von 
jener abtraufelnden Regentropfen feine Blatter erquiden. Seht nur das 
junge Stämmchen im Walde, es ift ungeftalt und frumm, häßlich und 
ſchief; aber die eS umgeben, die gwingen es aud), fid) immer gerader 
emporzuftreden, und wie feine Wurgeln in dem immer frudjtharen Wald- 
boden fic) tiefer und ſicherer einfenfen, fo ſchießt ſein Stamm allmilig 
immer fdlanfer und fraftiger und ftattlider empor, feine Strone dem 
Lidt und dem blauen Himmel entgegenftredend. So ift er gu einer ge- 
veihlidjen, friedliden, ſchöͤnen Entwidelung gefommen, und wenn der 
Sturm des Lebens den Cingelnftehenden, den Selbftfidtigen , der fir 
ſich etwas fein will, beugt und fnidt, dann fteht jener, der darin be 
deutend wird, daf er ein lebendiges Glied eines Ganzen ift, geſchützt 
yon dem Ganjgen und in aller Herrlidfeit und Schönheit; er gerade 
fommt dazu, die hodjfte Fille des in ihm waltenden Lebens gu ent: 
widen, und ein wundervolles Raufden geht durch feine Zweige, die 
fid) nad allen Seiten hin an treue Bruderftimme anfdymiegen. 

Die letzte und. höchſte Gemeinfdhaft, in der wir alle lebendige 
Glieder gu fein berufen find, ift dad Chriftenthum. Lernt es, fiir fie 
eud) gu befabigen, an Chriftum eudy hingugeben, dadurch daß ihr in 
bem reife, in den ihr zunächſt gepflangt feid, euch innerlich betheiligt 
mit BVerleugnung alles felbftifden Ueberhebens und alles hoffartigen 
Srogens auf euren Willen und euer Geliiften. Nur fo könnt ihr zu 
dem Frieden in euch felbft fommen, ohne den ed fein Gli gibt. 
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Das ethiſche Element in den ſprachlichen Disciplinen. 
Bon Oberlehrer Steffenhagen in Pardim. 


Es gibt wohl feine Sphare unfers Wiffens, in welder die Begriffe 
und deren Sriger, die Worter, ſchwankender und unflarer, in welder 
jomit die Ausdrücke vieldeutiger und undeutlider waren ald in der Sphare 
ver Pfychologie, und dod) find von feinem Felde unferer Erkenntniß mehr 
Termen fiir ven täglichen Austauſch unferer Gedanfen entlehnt. Diefe 
Unſicherheit der Bezeichnung fängt ſchon bei den Ausdrücken Geift und 
Cele, Herz und Gemiith an und geht in allen Ridtungen durch die 
Rivhologie hindurd); wir reden oft von Trieben und Snftincten, von 
Gcihlen und Empfindungen, von Vegierden und Neigungen, vom Hang 
md pom Geliiften, von Anfdauungen und Vorftellungen, von Affecten 
und Leidenſchaften, gerade alé ob diefe Dinge paarweife identiſch waren. 
So lange wir mit den Ausdritden, deren wir und bedienen, nod) feine 
betimmten Begriffe verbinden, fo lange wir dieſe nod) nicht pracife von 
cnander geſchieden und gefondert haben, fo lange bleibt in allen ftreitigen 
fallen, id) will nicht fagen eine Uebereinftimmung im Denfen, — fo 
lange bleibt eine blofe Verſtändigung überall unmiglid). 

Auf dem Felde der Gymnafialpadagogif hat neuerdings die vers 
ihiedene Auffaffung ved Begriffes ethifd in ven ſprachlichen Disci- 
plinen au mannigfaden Mißverſtändniſſen geflihrt, die nidjt eingetreten 
iren, wenn man von vornberein ans Werf gegangen wire, den Bez 
qi ded ethifden Elementes in den fpradhliden Disci- 
plinen in aller Schärfe aufgufaffen und feftzuftellen; ware dieß geſchehen, 
fe mochten die Verehrer ver Naturwiſſenſchaften neuerdings wohl nicht 
mj den Ginfall gefommen fein, den naturwiffenfdaftliden Disciplinen 
WE ethifcbe Clement in dem Ginne und in der Bedeutung gu vindiciren, 
mie es die fprachlichen fiir ſich geltend gu machen vollfommen bered)- 
figt find. 

Renn wir ven Begriff des ethiſchen Elementes in den ſprachlichen 
Disciplinen zergliedern wollen, fo verftehen wir zunächſt unter Clement 
in Biloungselement, und ed ift alfo dem Wortfinne nad) unfere Frage 
die nach foldjen fprachlidyen Elementen, welche dem Menfdyen oder dann 
decieller der Jugend eine ethifde Bildung gewahren. Um den Begriff 
we ethifden Bildung wird es ſich alfo guerft handeln und alsdann 
um die Racdweifung ver Clemente in den fpracdliden Disciplinen, 
welche eine ſolche ethifdye Bildung fordern. 

Den Begriff ver ethiſchen Bildung finden wir dadurd), daß wir 
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ber griechiſchen Spradye den Begriff ved Ethifden entlehnen und dann 
gufehen, welchen Gebraud) die Anthropologie oder ſpecieller die Pfydo- 
logie von ifm gemadjt und gur Begeidynung gerade welder durch die 
Wiſſenſchaft diftinguirten Ceelenthatigfeit fie das Wort ethiſch ver 
wendet hat. 

$n feiner Alteften und wobl urfpriinglidjen Bedeutung finden wir 
dad Wort 006 bei den Joniern; es ift gleichbedeutend mit dem fpater 
von den Attifern unterfdiedenen eFog und heist Wohnung, Heimath, 
Sig (fo 3. B. fdyon Hom. Il. 6. Od. 14, Hesiod. Op. 1, Herod. 1. 
15 u. f. w.). Bielleicht vurd) eine gang analoge Metapher mit der, 
durch weldye im Deutfden aus dem Gige die Gitte wurde, geftaltet 
fid) die Bedeutung von Fog nun in die Bedeutung Gitte over Ch a- 
rafter, wabhrend die Form éFog dad Herfommen begeichnete. 
(Plat. de legg. 7 nav n&og dic &og les meeurs et les usages tirent 
leur origine de la coutume.) Bei den Rednern und den Drainatifern 
wurde ra Hy in einem Gegenfage mit ra nady in einem nod) engeren 
Sinne gebraudt; e6 war bei ihnen ta Hy der Charakter over die Sitte, 
wie fie fic) bei einem rubigen, nicht aufgeregten Gemüthszuſtande fund 
gibt; dagegen ta madtn die Sitte oder der Charafter, wie er hervortritt 
im 3Zuftande der leidenfchaftliden Wufregung; und es begeichnen daber 
ta Hn aud) wohl ſchlechthin die fanfteren Regungen des Herzens, 
wabhrend ra nady die durd) die Affecte vermittelten gewaltigen Gemüths— 
erfchiitterungen bedeuten. Nicht immer Halten indeffen die Redner den 
begeidyneten Unterfdhied ftrenge feft und ed ijt deßhalb ra Hy bidswweilen 
ſchlechtweg durch Regungen ded Hergens gu überſetzen. 

Das vem Morte HAog gugehdrige Adjectiv heist nFixog: es ent: 
fpridt in Ableitung und Bildung dem deutſchen ſittlich und heißt die 
Gitte oder den Charafter betreffend, fei diefer ein guter over ein ſchlechter; 
es darf deßhalb aud) nicht in feiner Bedeutung mit dem engeren Begriffe 
fittlid) gut, moralifd, bene moratus verwedfelt werden. Außer 
diefer erften Bedeutung nimmt yIixog im Griedifden nod) eine zweite 
an. Da ja wy die fanfteren Regungen ded Herzens bezeichnet, fo wird 
daraus adjectivifd) rubrend oder hergergreifend. Wir übergehen 
hier die Ginfiihrung ver Begriffe ro nAuxoy und 7 mixy in den 
Schulen der alten Philoſophie (Aristot. Eth. prince. 2) und forſchen fir 
unfere 3wede nur darnach, welchen Gebraud) die moderne Pſychologie, 
wenn fie deutſch redet, von diefem griedjifchen Terminus gemadt und in 
welder beftimmten Bedeutung fie diefen urfpriinglid) griechiſchen Aus— 
druck dem modernen höheren Volfsleben in Deutfchland aur freien Be- 
nupung überwieſen hat. 
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allen organifden Wefen, fo meint die Pſychologie in ihrem 
en Theile, ift nur der Menſch allein perfectibel. Die Beftie 
gad drefjirt werden , eS gibt gut gefdulte Hunde und Pferde; 
t bei der pſychiſchen Entwidelung ded Menſchen und des 
vimefentliche Unterfchied ftatt, dag dads Wiffen und Können 
Hlichen Borwelt ver Mitwelt und Nachwelt gugute fommt, 
n Dhieren nidt der Fall ift. Erfinden wir Menſchen neue 
vor — fo fonnen die modernen Pferde und Hunde neue 
hicke —— aber die Pferde- und Hundenatur kommt dabei um 
t weiter. Wir glauben aber wenigſtens an einen ſolchen 
* der Menſchheit und in dieſem guten Glauben wünſchen 
Blof ſelber an dieſem Fortſchritte Theil gu nehmen, ſondern 
F ~ iinet unfere Gpigonen, zunächſt alfo unfere Kinder an 
rifchritte Sheil nehmen gu laffen; wir wollen ihre Erziehung. 
Spee will, der muß auc) die Mittel wollen. Zur Theil- 
grofen Fortſchritte ver Menſchheit befahigen wir fie durch 
1 cote naturgemafe Entwidelung aller ihrer leiblichen und 
. Wir reden hier nur von den geiftigen Facultaten. 
gen Vermögen find gwar alle Thatigfeiten eines und dede 
anne —* halten ſie aber wohl im Denken außer einander und 
en. i denfen und namlid) den Menfdyen als Gingelnwefen 
enſchheit gegenüber und nehmen in ihm gewiffe Anlagen 
—n Entwickelung er befaͤhigt wird, die ganze objective 
z die Natur over die Menſchenwelt — in ſich aufzunehmen, 
—**— geiſtigen Vermögen, die er dazu braucht, um 
ftelligen, unter den Begriff ver Intelligenz over der 
setten "Thatigteit jufammen. Diefe intellectuelle Thatigfeit 
9 B. unter ſich begreifen das Apperceptions⸗, das Bore 
nt das Dent Sermodgen und diefe wiirden wieder in viele unter- 
u hae werden Fonnen, was aber nicht weiter hier 
( Es fann nun wohl cine Aufgabe ver Schule fein, dieſe 
ti ite it im Menſchen yum Gegenjtande ihrer Manipula- 
et fie fann es verfudjen wollen, feine Aufmerkſamkeit gu 
g, >t Phantafie und fein Gedaͤchtniß gu be 
Ver und ſeine Urtheilskraft zu ſchärfen. Hat die 
Lebe ** einem Menſchen die eben bezeichnete Arbeit 
) fann man zugleich das Werf gelungen nennen: 
tinem foldjen Menſchen, ex fei im Beſitze einer in- 
dung. | 


ss / pas Denfen unter drei yon einander unterfdjiedene — 
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Mir leben aber weiter des Glaubens, daß es nidjt die eingige pfy- 
chiſche Aufgabe des Menfdyen fei, die Natur und die Menfdbeit yu 
verftehen oder in nod) höherer Potenz diefelben gu begreifen, fondern dag 
er auferdem aud) noch »die gweite habe, in der Natur und in der Men: 
fchenwelt geiftig gu walten und gu fdaffen. Sn diefem guten Glauben 
ſetzen wir bei ihm gewiffe Anlagen yoraus, durch deren richtige Ent— 
widelung er im Stande ift, nidjt gu ſchaffen, nicht gu vollbringen — 
Dagu würde fehr oft die Mtitwirfung ver Organe nothig fein — aber 
dod) fid) der Welt gegentiber gu beftimmen, gu entfchliefen, gu wollen. 
Stellen wir alle Actionen feined geiftigen Vermigens, um dieß au be- 
werfftelligen, unter einen allgemeinen Begriff jufammen, fo haben wir 
bafiir den Wusorud ethiſche Thatigfeit. Diefe ethifche Thatigheit 
wiirde unter fid) begreifen dad gange Reid) der Triebe und Begierden, 
auf einer hoheren Stufe das Reid) der Zuneigungen und Abneigungen; 
endlid) den Willen felber, wie er entweder ſich frei gemacht von der 
fubjectiven Welt und nur das objective Gefeg als feine Richtſchnur an- 
erfennt — ald freier Wille, oder wie er alle Obdjectivitat verneinend 
rein dem fubjectiven Gefege gur Beute geworden ift — ald Leidenſchaft. 
Gs fann nun die Aufgabe ver Schule fein, die Triebe und Begierden 
innerhalb gewiffer Schranken ju bewahren, den Neigungen die redte 
Richtung gu geben, den Willen immer mebr von dem Ginfluffe der 
Subjectivitat frei gu machen und in demfelben Maße, wie es dem Mten- 
ſchen gelungen ift, fei e8 mit Hiilfe ver Schule oder ded Lebens, die 
Entwickelung der eben nambaft gemachten geiftigen Vermogen ju bewerl 
ftelligen, werden wir von ihm fagen, er fei in dem Befige einer 
ethifdhen Bildung. Die Betradjtung, daß und inwieweit dieſe 
ethifdye Bilbung von der oben genannten intellectuellen abhangig {ei, 
gehort nicht weiter hierher. 

Der Menſch als vas denfende Wefen ijt aber aud) zugleich dad 
lebende. Als folded in ftetem Wedhfelverfehr mit der ihn umgebenden 
Mitwelt, theilt er deren Leiden und deren Freuden, und wenn er aus 
eigener Uebellaunigfeit aud) legteren ſich entziehen wollte, die erfteren 
theilt er gewif. Wir leben nun des Glaubens, die einen wie die andern 
feien fiir ihn befchieden und gereichen gu feinem Heile und fegten in diefem 
Glauben gewiffe AUnlagen bei ihm voraus, durch deren ridjtige Entwickelung 
er befabhigt werde, in dem Genuffe der einen und in der Ertragung det 
andern feine Humanitat einer jegliden Beftialitat gegeniiber gu berwabren. 
Sei es nun die Sdyule oder fei es dad Leben, dem der Menſch die 
Entwidelung der eben genannten Anlagen verdanft, wir fagen von ihm, 
ver jene Fähigkeit erworben, er fei in dem Befige einer afthetifden 
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Bilbung. Die äſthetiſche Bildung erftredt fid) demnad auf die unfere 
Gedanfen und unfere Gefinnungen, auf die das Wort und die That 
begleitenden Gefiihle, fei ed daß diefe bei einer fanften und gleidymafigen 
Gemithsbewegung als einſaches Behagen oder Mißbehagen, fei es daß 
he in heftigen Gemiithéerfciitterungen alé Wuth oder Entzücken fid 
fund thue. 

Drei Kategoricen alfo ver pfydifdyen Bildung haben wir untere 
idieden, die intellectuelle, die ethiſche und die äſthetiſche; die erfte umfaft 
rad Reich ves Denfens, die zweite dad Reidy des Wollens und der 
Gdinnung, die dritte das Reid) der Gefiihle. Aus diefem Gegenfage 
wird flar, Daf die moderne Pſychologie, weldye dad Ethifde ſcharf von 
vem Aeſthetiſchen fcheivet, das Wort ethifd nur in der erften bei den 
Aniern ubliden und oben angegebenen Bedeutung, wo es die Sitte, 
den Sharafter betreffend heift, angewendet wiffen will, wenigftens gewiß 
mdt in der oben angegebenen gweiten Bedeutung riihrend, hergergreifend ; 
tamale Riihrungen und Affecte verweifet die moderne Pſychologie gang 
Ofimmt unter die Kategorie ded Aeſthetiſchen. Cs ijt hier nicht meines 
Mantes nachzuweiſen, ob diefe Dijtinction von Seiten der modernen Pſy— 
in ihrer ridtigeren wiffenfchaftlidyen Erkenntniß oder in einer 
Diftinctionsgabe , alé foldje die Griechen hatten, oder endlich in 
et gang veranderten Welt- und Lebensanfdhauung ihren Grund habe. 
Piel ift gewif, daf in dem griechifden Ideale der Humanitat die 
Steen des Guten und des Shonen in einander jerflofjen und in einander 
2, wahrend nidjt nur die moderne Wiffenfchaft, fondern aud) 
6 moderne Leben eine ftrenge Demarcationslinie zwiſchen beiden gezogen 
t, Das ferner nach dem griechifdyen Erziehungsſyſteme immer die Ajthe- 
potriehung der Sugend zugleich mit der ethifchen ergielt wurde, 
) nad) unjerm modernen Erziehungsſyſteme neben den intellectuellen 


Henten immer die rein ethiſchen mit Hintanfegung der Afthetifdyen 
. 



















balirt haben. Wenn unfere Schiiler nur etwas Tiichtiges gelernt und 
MO frei von aller Unfittlidfeit erhalten haben, fo find wir ftetd mit 
‘nen übetaus zufrieden geweſen; die griechiſche Kalokagathie iſt wohl 
— 7——— einer Schriftſtelle mit zur Sprache gekommen und ſo— 
tand der modernen Erkenntniß geworden, hat ſich aber weder 
2 unjerer Schuljugend nod) in dem Leben ihrer Schulmeifter 
jen wollen. Man hat vaher auc) und vielleidht nicht gang 
3 den alten Philologen gum BVorwurfe gemacht, daß gerade 
m Handen die ganze griechiſche Litteratur ein fo gar treff— 
Der Afthetifden Erziehung der deutſchen Gymnaftaliugend 
und werden follen, diefe durch die allerkümmerlichſte 
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Pedanterie gu einem blofen Phrafen+ und Wortfram herabgeriirdigt und 
bagegen gerade dad Allerbefte jener Litteratur der Jugend vorenthalten 
oder dod) wenigftens nicht geboten haben. 

Nad einer ſolchen Feſtſtellung des Begriffed der ethifdyen Bildung 
in ihrem Unterfdiede von der intellectuellen einerfeits und der äſthetiſchen 
anbdererfeité fann nun weiter die Frage entftehen, wie und wodurd) cine 
foldje ethifcdhe Bildung bei der Sugend vermittelt werden fonne. Che wir 
hier fpeciell die fprachlidyen Disciplinen unferer Unterfudyung unterwerfen, 
entnehmen wir der Bfydyologie guvor nod) folgende allgemein giiltige 
Sage: Auf unfere Triebe und Begierden, in höherer Poteng auf unfere 
Neigungen und Wbneigungen, auf unfere Gefinnung und auf unfere That 
fann die objective Welt nie einen unmittelbaren Einfluß ausiiben; diefer 
Einfluß ift fteté vermittelt und gwar fann diefe Vermittelung eine zwei— 
fache fein. 

Die erfte und nächſte Vermittelung ijt immer die durch die Intelli- 
geng. Wir begehren, wir wünſchen, wir wollen nichts, es fei denn dag 
das Object durd) irgend einen Act der Intelligenz, fei es auc) nur durd 
die rein finnlide Anfdauung uns erft naͤher gebradyt worden ift. Schon 
die antife Pſychologie driidte diefe Wahrheit durch den Gemeinplag aus: 
Ignoti nulla cupido. 3u diefem erften und unerlaflidyen Factor in 
unferer Gefinnung, der Erfenntnif, fommt nun möglicher, nidt 
nothwendiger Weife ein gweiter, dad Gefühl. Es fann namlid gedadt 
werden, daß wir bei einer volligen Sndiffereng unſeres Gemüthes uné 
beftimmen; e6 Fann aber aud) gedacht werden, daß das in Folge der 
Erfenntnif in und ergeugte Behagen oder Mifibehagen am Objecte auf 
nnfere Selbftbeftimmung mit einwirfe. Die beiden genannten Beftim- 
mungsgriinde werden um fo mehr auf unfere Gefinnung einwirfen, je 
lebendiger das Object Kopf und Herz befdaftigt, und je mehr dad 
Denfen und das Fiihlen bei uns in Harmonie find. Gollte es fid 
ereignen — und diefer Fall tritt gumal bei einer mangelbaften äſtheti— 
ſchen Erziehung recht haufig ein —, daß Kopf und Herz uns in ent: 
gegengefepter Richtung beftimmen: fo fommt e6 in uné gu einem innern 
Kampfe, deffen anſchauliche Darftellung die ſchöne Kunſt fid) oft gu 
ihrer Wufgabe geftellt hat, deffen weitere Behandlung aber nicht hierher 
gebort. 

Sept fpeciell gu den ſprachlichen Disciplinen. Es iſt eigentlidy nie 
daran geaweifelt worden, daß die fpradliden Disciplinen Elemente gur 
ethiſchen Bildung der Sugend enthalten. Man hat diefe ethifdyen Elemente 
theilé in dem Inhalte, theilé in der Afthetifdyen Form der Rede gefunden, 
und der Volfsverftand hat das wohl ſchon durch Gemeinplage, 3. B. ein 
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guted Wort findet cine gute Stelle, oder ein Wort von Herzen gebt 
wieder gu Herjen, ausjudriiden gefudt. Die Differenjen in ven Mei 
Mingen und Anfichten über die ethifchen Viloungselemente in der Sprache 
fingen erſt an, alg man diefe Elemente niher ju beftimmen und ju 
verfudte; und gu diefer naheren Beftimmung und Bezeichnung 
Kampf der Humaniften und Realijten in der neueſten Zeit viele 
rantafjung gegeben. 
die Humaniften glaubten namlich die Anſprüche der Realiften auf 
— * der empiriſchen Naturwiſſenſchaften und der Mathe— 
ff mit den ſprachlichen Disciplinen als Bildungsmittel fiir die Gymna— 
: md dadurd) am beften zurückweiſen yu fonnen, dag fie behaupteten: 
empirifden Naturwiffenfdaften, fo wie die Mathematif 
iren fein cthifdhes Element der Qugendbildung, defe 
tignen fie fid) aud gu Schulwiffenfdaften nidt oder 
igftens alé folde von untergeordneter Bedeutung. “ 
mitgetheilte Behauptung der Humaniften lift fic) in sweifacher 
Ht angreifen; man fann entweder die Prämiſſe in Abrede ſtellen, 
rman fonn die PBramiffe gugeftehen und nur die aus ihr gee 
e Folgerung leugnen. Hatten die Realiften ſich darauf befdrantt, 
lepter zu 7* und dagegen nachzuweiſen, daß die eracten Wiſſen— 
cn auf Geiſt und Gemüth der Jugend in gang anderer Weiſe ein— 
a, ‘als die Spradjen, daß fomit die durch die Sprachen vermittelte 
mg ‘cinerjeits und die Durch die Realien vermittelte andrerfeits eine 
% 1 UND daß die entweder ausſchließliche Betreibung fprad)- 
* cipli nen oder die ebenſo ausſchließliche der Realien eine Einſei— 
F Humanitatsbiloung gur nothwendigen Folge haben miiften: 
e vielleicht viel beffer fiir ihre eigenen Sntereffen geforgt, als 
‘daG fie die Pramiffe in Anſpruch nahmen und dadurd) den 
a laa liberfiedelten, auf welchem ed fiir fie eben keine 
‘Friidhte gu ernten gab. Denn gefegt, ed gelinge den Realiften 
hee von dem wirfliden Borhandenfein folder 
. ent in’ den Nalurwiſſenſchaften gu überzeugen, fo wiirde 
pours Soha ſehr wenig niigen, weil das nachgerwiefene 
ben thi nm Elementen in der Sprache gegeniiber doch immer 
ig fil ig fe in würde, Daf es bei der gegenfeitigen Abſchätzung 
ement te ale ein Rinknum dod) wenig in Anſchlag gebracht 
3 ag aber hat der eben beriihrte Streit doch genützt; 
t beftimmten Nachweifungen des charakteriſtiſch 
idjen Disciplinen hervortreten muiiffen und hierbei 
Sgeftellt, daß die Humaniften fic) unter einander 
me 48. iar. «es. 2x1 18 
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liber das charakteriſtiſch Ethiſche in den ſprachlichen Disciplinen 
gar nidjt recht verftindigt haben. Wir wollen, eine foldhe Verftant 
yerfudjend, von der Betrachtung der Naturwiffenfdaft dabei aus 

Wenn man die Jugend bei Betreibung eracter Disciplinen 3. 
bie Naturgefdhichte einführt, fo find die nächſten Thatigfeiten, mele 
den Schiilern in Wnfprud) genommen werden, die Anſchauung, di 
merffamfeit, die reproductive Cinbildungéfraft (die productive nicht) 
Gedächtniß, aud) wohl Verftand und Urtheilsfraft. Wie haben ge 
alle diefe Thatigfeiten ftehen unter der Rategorie der Jntelligeng. ‘ 
man ed weiter beim Unterridjte gugleid) verfucht hat, an die Betrac 
der Wunder der Natur Betrachtungen über die Allmacht, Gite u, 
des Schopfers gu fuiipfen und das jugendlide Herz zur Andac 
ftimmen, fo miiffen wir hiegu die Bemerfung maden, theils da 
Lehrer der Naturgeſchichte, wenn er dieß thut, eigentlid) ſchon fei: 
biet verlaffen hat, er ijt Religionslehrer oder PBhilofoph geworden, 
dap die Erkenntniß der Erhabenheit und Herrlidfeit des ungeſchrie 
Gotteswortes wohl fromme Gefiible in und rege maden und uni 
Andacht ftimmen, nicht aber directer Weife eine fittlich fraftige Geſin 
in uné fordern fann. ‘Das, wads uns directer Weife ethifdy fordert 
ergiehet, das ift Betradtung und Erkenntniß ded menfdlid) Gr 
Diefe Erkenntniß hat der Gotteserfenntni® gegenuber das Cigenthim 
dab fie nicht bloß polarifirend auf uns eimwirft, d. §. dap wir fie 
weder bewundern oder verabfdeuen: fie wirft unmittelbar auf wi 
Nadhahmungstrieb; unverdorbene Gemuther haben ftets, was die | 
welt und die Mitwelt und bietet an menfdlid) Grofem und Sho 
jedes in feiner Gphare und nad) feinen Verhaltniffen in und an 
felber verwirflidjen wollen, und wenn uns aud) gur That redyt of 
Kraft gebridht, fo haben wir dod) an grofer und guter Geianag 
ftetd den Edelſten und Veften im Volfe gleid) thun wollen. 

Diefe eben begeidjnete divecte Cinwirfung auf unfern Nachah 
trieb bieten die Maturwiffenfdaften nicht. Daß fie, wie alle Wiffenf 
wenn fte recht gelehrt werden, Luft und Eifer gum Lernen ween 
hier, wie bei jeder andern Disciplin; und will man die urd) die 
ſchaft in uns hervorgerufene Beharrlichkeit in unfern Studien al 
ethiſche Seite der Naturwiffenfdaften geltend madden, fo bat m 
dad an ihnen hervorgehoben, was fie mit allen iibrigen Wiffeni 
theilen; jede Wiffenfdhaft hat ihre Singer. Wir haben nun weiter 
guiveifen, daß dic Sprachwiffenfdaften jenen directen Ginflug auf 
Gefinnung wirklid) ausüben, melden wir eben den empirifden 
wiſſenſchaften abgefproden haben. 
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pe — — fonnen erforſcht werden in einer zwiefachen Beziehung; 
S man will vie Sprache felber, nidjt dads in der Sprache Nieder- 
— lernen, ſei es, daß man die Sprache in irgend einem 
ihrer organiſchen Entwickelung feſthalte und ſie in dieſem ihrer 
r Seema nad) verftehen und begreifen lerne, fei es, daß man 
auf ihrer Fortbildung durch alle ihre Evolutionen hindurch vere 
Das Gine wie dad Andere ijt die Aufgabe des Linguiften; der 
9 Sprachforſcher trifft in der Sprache auf nicht mehr und nicht 
— cetbiste: Glemente als der Naturforfder in feiner Wiffenfdyaft. 
migen Lehrer an Gymnafien, deren fammtliche Beftrebungen darauf 
v, nur Grammatif und Onomatif durch die allerfeinften 
airungen der Partifeln und Cynonyme hindurd) — felbjt die 
ifthe Seite der Sprache nicht ausgeſchloſſen — mit ihren Schiilern 
mm, haben trogdem, daß ibre Partifeln und Synonyme griechifche 
iſche find, entweder gar fein Recht, von ethifchen Elementen 
—** Disciplinen zu reden, oder doch nur ſich als gleich— 
t mit dem Naturforſcher anzuſehen, wenn dieſer ſolche ethiſche 
le fiir feine Disciplin in Anſpruch nimmt. 
p — ———— fonnen aber gweitens in der Abſicht getrieben 
in einer Sprache Miedergelegte kennen gu lernen; dieß ift 
e der Philologen. Der philologifhe Spradfor- 
wil das eractefte Verftandnif des in der Sprache 
oe Gedanfens ermitteln, der linguiftifde 
rider will bie Sprade felber in ihrer organi- 
2 meentig und Wandlung begreifen., Bietet nun der 
Drift oder Reve, welche gerade ver PBhilologe gum Gegen— 
J —5 hat, keine ethiſchen Elemente dar, iſt 
* Buch ein mathematiſches, phyſikaliſches, naturhiſtoriſches, fo 
n Beſtrebungen wieder von einem ethiſchen Bildungselemente 
—— wie bei dem Naturforſcher und Mathematiker. 
benutzt bei ſeinem Unterrichte auch Bücher, und ed 
6 exacte Berftandnif jedes in einem ſolchen Buche nieders 
: a fo ſehr gu thun, alg vem Bhilologen vas Ver—⸗ 
58 sin 1 Hergen liegt, wenn er dazu den wmfainglichften 
a i 
gang tia, das fpecififdy ethiſche Element in der 
olsen gundchft alle Mal an deren Inhalt gee 
— ——— welche den menſchlich großen Sinn 
je That gu ihrem Inhalte haben — mag man 
am oder in malam partem nehmen —, dürfen 
18 * 
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ein folded ſpecifiſch ethiſches Biloungéelement fiir fid) in A 
men, und wenn die Bhilologen etwa ihrem Euklides obec ihr 
dem Welteren fo ein fpecififdy ethifdes Biloungselement vindicir 
fo würden fie daran febr Unredjt thun. Darum ift die G 
Völker und der Bndividuen — felbft die fingirte in der Po 
Romane — die erfte und größte ethifche Disciplin, und 
weldjer feine Stunden damit hinbringt, nur Tabellen aus 
qu laffen, Namen und Zahlen eingupragen, der hat in der 
ihr edelfted Clement verfannt, der Jugend aber dads BVefte, 
vorenthalten. 

Um aber dad ethifdye Clement, infoweit es an den 

Rede gebunden ift, gum VBildungsmittel fiir die Jugend gu ma 
bediirfte es nicht ded Studiumé vieler Spraden. Cine Sp 
zweckmäßigſten die Mutterfprache, vorausgefegt, daß fie von 
fder und von onomatifder Seite entwidelt genug ift, um die 
aller der grofen Ideen gu werden, weldje die Vorwelt und Mi 
wegten, würde hiezu vollfommen ausreichen. Wir brauchen, 
menſchliche Größe dem Geiſte und Gemüthe der Jugend nahe zu 
eigentlich kein fremdes Idiom, dem Deutſchen wird das Deut 
Franzoſen fein Franzoöſiſch, dem Englander fein Engliſch am be 
dienen; dennoch aber madjt jede Ddiefer Spradjen in denjenig 
Productionen, welde fte mit dem ehrenden Namen der claffif 
zeichnet, dod) nod) auf einen Ddiefen claffifden PBroductionen eig 
lidjen ethifdjen Charafter Anfprud; ja die alte Philologie hat wo 
und wieder den Gag geltend gemadt, daß die claffifchen Crgeugnil 
griechiſchen und romifden Litteratur durch diefen ihnen eigenthüm 
ethifden Charakter alle ähnlichen Erzeugniſſe in alteren und = ni 
Spraden überragen und eben dadurd) ein Vildungselement fiir die J 
enthalten, wie feine andere Diéciplin. 

Wir ftofen hier dem bisher betradteten hiſtoriſch-ethiſchen Cle 
gegentiber, welded das allen Sprachen gemeinfame ijt, im Gege 
gu den eracten Disciplinen, auf die Annahme eines eigenthiim 
fprachlich- ethifdyen Elementes, deffen die eine Sprache einer an 
Sprache gegentiber fid) rühmt. Go wie jenes hiſtoriſch-ethiſche 
dads exacteſte Verſtaͤndniß ves fprachliden Inhaltes bedingt ift, fe 
dieſes ſprachlich-ethiſche durch den eigenthümlichen Ausdrud in dex 
zelnen Sprache, alfo durd) die ſprachliche Form bedingt, fo wie jene 
den Inhalt, fo foll diefes an die Form gebunden fein. Die Ann 


eines folchen ſprachlich⸗ethiſchen Clemented ware alfo weiter gu 1 
fertigen, | 
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E fann nici geleugnet werden, daß alle geiſtigen Erzeugniſſe, alſo 
de il ſchöne Litteratur eines Volkes in einem ebenmagpigen 
2 ¢ gu deſſen eigener geiftigen Gripe und Vollendung ſtehe, 
Oe bof die claffifchen PRroductionen eines Volkes als der Spiegel gelten 
fam, aud weldem und am bejtimmteften das Bild der allgemeinen 
am Bolfshildung in irgend einer Epoche entgegentritt. Die claſſiſche 
der litterariſchen Meifterwerfe eines Volkes offenbart ſich uns 
Gradt bloß durch dic Cieviegentet | ihres Snhaltes, fondern auc) 
@ die Muftergiiltigfeit ihrer Form. Denn die Sprache jedes hochge— 
m Bolfes befigt, und gwar je geiftreidher das Volk ift, um fo mehr 
Bie Form ihrer Darftellungen cinen ganz eigenthümlichen geiftigen 
Maker, welden fie als Stempel allen ihren claſſiſchen Kunſtwerken 
- j jede gebildete Sprache hat eine ihr ganz eigenthümliche afthes 
, im der ftetd die geiſtreichſten und größten Gedanken dieſes 
oe — haben und die ſo innig mit dem Inhalte ſich ver— 
Gus Gat, daß cine Ueberſetzung zwar treu den nackten Gedanken 
Rt ieten, felten aber die vollendete Form des Originals erreidyen fann. 
‘Hite feben wir alfo wirflid) cin neues ethiſches Clement in der 
made fic) offenbaren. So wie jened hiſtoriſch-ethiſche an den Inhalt 
| m it, fo ift diefed an die Spradjform gebunden, und wenn man 
oriſch-ethiſche dad intellectuell-cthifde nennen wollte, fo würde 
gegenitber das eben bezeichnete ſprachlich-ethiſche ein äſthetiſch— 
— in der Sprache nennen koönnen. Iſt nun die 
a Schrift eben fo ſehr auf uns einwirkend durch die Tiefe und 
t Gedanfen alé durch die Angemeffenheit und Vollendung der 
Glidden Darftellung , fo wird fie in demfelben Mae, wie fie Kopf und 
gl h fiir die ſittliche Größe gu intereffiren verfteht, auch ftets auf 
ny 1g und Kraftigung der in uns lebenden ethiſchen Thätigkeit 
2 Ginflufje fein. 
mte man nun von irgend einer Sprache beweifen, daß fie in 
Mm dafifdjen Werfen die Leiftungen in anderen Sprachen bei weitem 
Cerrage,, fo wiirde cine ſolche Sprache allerdings das Recht haben, fic) 
' — —— ethiſchen Bildungselementes zu rühmen. Ein ſolcher 
ſich aber ſchon aus dem Grunde ſchwerlich führen laſſen, 
# wil jeded Volk feinen ihm eigenthümlichen Charafter und feine 
m claſſiſchen Darftellungen ausgeprigt hat, jedes Bolf alfo 
Siete nicht etwas Beſſeres oder Schlechteres als pie übrigen, 
s ſpecifiſch Anderes geleiftet hat, die ſchöne Literatur eines 
pie ethiſcher Bezichung als eine Ergdngung der Litteraturen 
yen angefehen werden fann; — dann gweitens weil faft jedes 
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gebildete Volk gu viel Nationalftols befigt, um den claſſiſchen Leiſti 
in fremden Sprachen vor denen in der Mutterfpradhe den Vorrang 
sugeftehen; Drittens endlich weil bet fremden Sdiomen viel ff 
Kenntniffe der Sprache dazu gehören, als die meiften Leute — ich 
nidjt fic) gutrauen — fondern wirflid) befigen, um hier nicht alth 
bradjte Vorurtheile wirklicher und vermeintlicher Kunftfenner nachgul 
fondern um hier ein vorurtheiléfreied Urtheil felber gu fallen. 
Faffen wir das im Verlaufe diefer Unterfudung gewounene Me} 
in kurze Worte gufammen, fo lautet es: Die fpradmliden Di 
plinen find nidt beredhtigt, Den naturhiftorifhen 
mathematifden alle und jede ethifdhe Elemente at 
fpreden, haben aber das Redt, den eracten QBif 
fhaften gegentiber cin allen Sprachen gemeinfa 
hiftorifd-s oder intellectuell-ethifdhes Viloungselen 
geltend zu maden. Außerdem aber fteht es nod e 
jeden Sprade, der Sprade eines andern Bolles grey 
liber, gu, eines ihr cigenthimliden fpradh lid -ethife 
oder afthetifd-ethifden Elementes ſich gu ribmeny 
Parhim, im Februar 1848. ; 
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Bildergeſchichte. 
Von Dr. Keber in Aſchersleben. 


Vorſtehende Ueberſchrift wahle ich nur darum fiir dieſen Aufſatz, 
weil derſelbe gleichſam ein Seitenſtück zu der von Ziemann im Juliheft 
1845 dieſer Zeitſchrift verdffentlidjten Abhandlung Bildergeographie 
bitten foll, und id) gunddhft durd) die Lefung letzterer dazu veranlaßt 
bin, einige fdjon längſt über den hier gu erdrternden Gegenftand ge- 
hegie Gedanfen niedergufdreiben. Denn fonft ift mir nidt unbefannt, 
raf man von einer Bildergefdhidte nidjt wie von einer VBildergeogra- 
rhie in Dem Ginne fpredjen fonne, in weldjem Herder fagt: Die 
jane Geographie muf eine Bilderfammlung werden”, und dap das 
inalide Element, das vorwaltende und wefentlidje bei der Geographie, 
bet der Geſchichte gegen das geiftige nur als ſehr untergeordnet erz 
ſcheint. 
Ridts deſto weniger bleibt aud) in der Geſchichte nod) genug fiir 
die bildliche Auffaſſung übrig, um für den hiftorifden Unterridjt gu cinem 
aähnlichen Unternehmen aufgufordern, wie es von Ziemann fiir den 
jeographifden in Anregung gebradt ift. Denn wenn uns die Geogras 
phe das Leben der Menfdyen fennen lehrt, ihre Citten, Tradten, 
Bohnungen, Beſchäftigungen und alle Cingelnheiten ihres Bildungszu— 
fandes — und Ddiefe ihre Aufgabe ift dod) wohl mindeftens eben fo 
widtig wie die andere, und die Naturwelt vorzuführen — ift da nicht 
die Geſchichte in ihrer höchſten Aufgabe, in ihrem legten Zwecke das 
jit die Bergangenheit, fiir das allmalige Werden, was die Geographie 
jit die Gegenwart, fiir dad Gewordene ift? Iſt fie nicht gleidhfam eine 
itiaufende Geographie? Stellt fid) nidjt die Emanation jeder eingel- 
am Phaſe des Geiftes der Menfdheit als ein Bild dar, aus ungahli- 
gm ficinern Bildern gufammengefest? 

Run alfo. Ziemann fdligt vor, daf fiir den geographifdjen Unter- 
idt Darftelungen von Merfwiirdigfeiten aus der Natur- und Menfdjen- 
Ml angefertigt werden, nad) den Bediirfniffen und Geldmitteln der 
Sdulen in verfdjiedenen, aber in ſich abgefdloffenen Ausgaben gu 
. 150, 200 Blattern, in einem hinlanglid) grofen Formate, um, 
ter den Erlauterungen des Lehrers, von der ganzen Claffe überſehen 
omen gu fonnen, abniid) den anatomifden Tafeln von VBourgery und 
Mob, und wie id) vielleidjt, ohne legtern gu fennen, hinzuſetzen darf, 
dm naturhiftorifden Atlas von Goldfuf. Cin Ahnlidhes Hülfsmittel 
int mix eben fo wünſchenswerth fiir den hiſtoriſchen Unterricht gu 
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fein. Namentlid) ift e8 der ganze antiquarifdhe Theil desfelben, der 
padurd) ungemein gefordert werden wiirde, jedod) ohne daß dieß die 
eingige Art feiner Anwendung ware. Der Schüler lernt von eigen: 
thiimlidjen Werfen der Baufunft, von Tradjten, von Gerdthfdaften, 
pon Aufzügen u. f. w., und felbft der Iebendigfte Vortrag des Lehrers, 
vielleicht unterftiigt durd) in der Gefdywindigfeit entworfene Umriſſe 
an der Glaffentafel, vermag nicht ein fo deutliches Bild zu ſchaffen, 
wie es jener, analog den Dingen, die er felbft mit Augen gefehen bat, 
verlangt. Die ganze Auffaffung haftet wohl gar an dem blofen todten 
Budhftaben des Lehrbuds, an dem Ausdrude, und wird rein lericalifd, 
gerade wie fo oft der Gymnaftaft, der in der Regel nur fehr unvoll- 
fommenen Unterridjt in der Naturbefdjreibung genoffen hat, bei febt 
vielen Namen von Pflanzen und Thieren, die er im Homer und 
Virgil findet, gwar nad) feinem Paffow und feinem Scheller den 
adäquaten deutfdjen Ausdrud mit dem Geddidtniffe auffaft, aber feinen 
PRegriff damit verbindet. Diefen Crfahrungen, die wir alle gemacht 
haben, gegeniiber ftellen wir uns einmal einen durch obiges Hülfs— 
mittel unterftiigten Gefdhidtsunterridjt vor. Der Lehrer hat, wenn er 
bei Sndien fteht, 4 bis 6 Blatter aufgehingt, auf denen der Schüler 
einen der Felfentempel, eine Pagode, die Gotterbilder dargeftellt ſieht; 
Aehnliches hei Aegypten, wo aud) die Hieroglyphen nidt fehlen dürfen; 
bei der jüdiſchen Gefdhidjte den Grundriß ves falomonifden Tempels 
u. A.; bei den Griedjen und Rodmern ebenfalls ihre Mythologie, aber 
aud) ihre Wohnhaufer, Sdiffe, Gerathfdaften, Waffen, Kleioungsftude, 
eine Opferhandlung, eine Proceffion, einen Triumphyug, die Kampf: 
fpiele, das griechiſche und romifde Theater, die römiſche Schlacht 
ordnung, das römiſche Lager, ein Facſimile einer oder mehrerer In—⸗ 
ſchriften, einer Papyrusrolle u. ſ. w., wobei der Gymnaſiaſt zugleich 
die griechiſchen und römiſchen Ausdrücke lernen, und zwar mit Leich⸗ 
tigkeit und mit Nutzen lernen würde; beim Mittelalter beſonders alles 
auf das Ritterweſen Bezügliche, z. B. Waffen, Rüſtungen, Ordenstrach— 
ten, ein Turnier und was ſich ſonſt aus dieſen Andeutungen leicht 
ergeben würde — wird da nicht in einer Stunde mehr gefordert als 
jet in gwei? Wie viel fdneller und wie viel ridtiger werden die 
Schüler auffaffen, wie viel fidjerer behalten! Wie viel leidhter wird es 
fein, aud) die Tragern angufpornen! Es geigt ja aud) die tiglide Et— 
fabrung, wie viel diejenigen, welche als Kinder bemittelter Eltern 
vielleidht einen Orbis pictus, Fiedler’s Gefdhidjte dex Romer, Ritter 
bücher oder Ahnlide iluftrirte Werke befigen, bei fonftiger Gewedtheit 
ded Geiftes dadurd) vor ihren Mitfdhilern voraus haben. Der Mange! 
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an folden Hülfsmitteln ift ‘aud wohl der Grund, warum die Cultur- 
“gei@idte gewöhnlich nur fo oberfladlid behandelt wird, und dem 
Rehrer laftig, fiir den Schüler wenig angiehend ift. 
_ “Bie weit durch die Lofung der bis hierher vorgezeichneten Aufgabe 
——— Geldmittel gewöhnlicher Schulen in Anſpruch ge— 
werden dürften, wage ich noch nicht zu beſtimmen. Vielleicht 
—* wenn auf etwa 100 Blattern der antiquariſche Theil einiger— 
1 befriedigend behandelt werden könnte, nod) über dieſes nächſte 
nif Hinaus. Dann kämen Illuſtrationen der eigentlichen geſchicht— 
at Seite an die Reihe. Zunächſt ware ju fragen, ob Portraits 
x Perfonen gu geben feien. Hierauf kann ich nicht unbedingt 
antworten, muß wenigſtens eine große Beſchränkung darin 
* Denn wie ſehr aud) Gedächtniß und Einbildungskraft bei 
fen von Berfonen durd) Bildniffe derfelben unterftiist werden 
— doch die geringe Anzahl, welche, bei je einem Portrait 
mn Blatte, geliefert werden könnte, gu wenig nützen, um eine 
ichung des fiir andere Gegenſtände nöthigern Raums zu recht— 
jen, und wenn man vier Portraits auf das Blatt brächte, fo wür— 
fie aud) bei einer nur mittelgrofen Claffe yu klein werden und 
it | tur dadurd) von Nugen fein, daß fle außer der cigentlidjen 
asthe zur BVetradjtung während der Zwiſchenzeit hangen 
fommt in Erwigung, daß die befanntern hiftorifden 
* Friedrich der Große, Napoleon, Blücher, Luther, Me— 
nee Seden, deffen Augen friihe ans Offenhalten gewöhnt 
: oa andern Orten zugänglich find, die weniger 
aber fid) dod) nidjt einprägen, ohne daß dieß ein wefentlider 
Eine zweite Frage iſt, ob in dieſe Sammlung hiſtoriſche 
| — * ren, etwa von berühmten Malern, die ein gemeinſames 
get ith um der gebildeten Welt geworden fin, weldje alfo zugleich 
1 und funftgefhidtliden Bildung des Sdhilers beitragen 
B. up auf dem Goncil yu Roftnig, Luther in Worms, 
ung auf dem Rathhaufe gu Briiffel, PBappenheims Tod 
tbe — und andere Schlachtſeenen. Wünſchenswerth 
3 fein, und ein in folder bildlichen Darſtellung 
t dO tes Ereigniß fid) gewif feinem Gedadtniffe rect 
—* a. Mugen nod) erhoht wiirde, wenn redjt viele 
nm Perfonen, und fo viel als möglich von der 
xkſamkeit feffelten; indeffen bei der grofen Roft- 
P Blatt ‘und bei der im Vergleich mit der Gefammtmaffe 
Mnjahl von Begebenheiten, die in Illuſtrationen vor- 
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geführt werden fonnten, wird man ſich hierin wohl fo viel wie miglidj 
oder ganz gu befdjciden haben. Dod) verfiume es fein Lehrer, feine 
Schüler auf die etwa an den Schaufenftern der Kunfthandler aushin- 
genden Bilder aufmerffam gu madjen und unterweife die weiter Bor- 
geriidten gugleid) auf den Namen des Mtalers gu adjten. 

Was aber befonders gegen die Aufnahme folder Bilder fpridt, 
ift, daß der Munftwerth derfelben gerade in der Jndividualifirung des 
eingelnen Greigniffes befteht, in unfern Blan aber, der bei möglich 
Fleinften Stoften den moglid) groften Nugen ergibt, vorzugsweiſe die- 
jenigen Darftelungen gehoren, welde allgemein gehalten find und den 
Normaltypus ihres Gegenftandes an ſich tragen. Deßhalb ſchlage id 
unbedingt ftatt einer Schlachtſeene fieber einige redyt viel allgemeine, 
tactiſche Belehrung bietende Sdladtenpline vor, wozu unfere vielen 
fpeciellen kriegsgeſchichtlichen Werfe hinlingliden Stoff gewabhren. 
Mogen immerhin ftatt einer gründlich verftandenen Schlacht fiinf an- 
dere ungelernt bleiben. Wes Nähere wiirde ſich bei einem ernftlidern 
Angreifen des Unternehmens ergeben. Daher jest nur nod ein paar 
Worte über feine Ausführbarkeit. 

Das Material erftlid) ift vorhanden. Unfere vielen mit Abbiloungen 
verfehenen Reife-, antiquarifden und Gefchidtswerfe, woraus die Pfen— 
nigmagagine und ähnliche Werke fdopfen, bieten aud) fiir unfern Swed 
genug Dar; eS bedarf nur einer demfelben angemeffenen und methodi- 
fdjen Auswahl, Anordnung und Einrichtung. Was fodann den Koftene 
punct betrifft, fo glaube id), Daf man davor nidjt gar gu muthlos 
zurückzuſchrecken brauche. Cin Blatt des naturhiftorifden WAtlaffes von 
Goldfuß, in Noval-Folio, foftet 6 Sgr. Nehmen wir nun für eins der 
unfrigen, bei der gum Theil fdwierigern Ausführung, im Durchſchnitte 
7%, Sgr., fo ergibt dieß fiir 100 Blatter, mit denen fdjon viel aus— 
geridjtet werden fann, 25 Rthlr., alfo, bet einem recht fdynellen Erſcheinen 
des Werfes, etwa eine jabrlide Ausgabe von 5 Rthlr., der gewif, bei 
einem fo migliden Unternehmen, die meiſten Sdulanftalten gemadhfen 
fein werden. 

Somit fann id) nidjt umbin, der Hoffuung Naum yu geben, dag 
die Zeit fommen werde, wo das hier Ausgefprodjyene nidjt mehr ein 
frommer Wunfd) fei. Bedenfen wir, was unfere Schüler an Unter- 
richtsmitteln vor unferer eignen Schulzeit voraus haben, warum follte 
cine neue Generation nidjt vor der jetzigen wiedcrum eben fo viel bevor- 
zugt fein? 
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Dag methodiſche Princip in fener Wnwendung auf den 
lnterricht in der Planimetrie auf Gymnafien, mit 
Beziehung auf fein Compendium der Planimetrie 
fir Schüler behandelt 

on A. Steffenhagen, Oberlehrer am Fr. Fr. Gymnaflum in Parchim. 

Erſte Halfte. 


Rad der frühern Cinridtung des Lehrplans an unfern deutfden 
Somnaften wurde der gange Curfus der Gymnaftalbildung mit Latein 
wm Griechiſch eroffnet und geſchloſſen. Ramen auf dem Lehrplane aud 
wh andere Lehrobjecte vor, fo waren dieß befanntlid) Dinge von 
uurgeordneter Bedeutung, die alten Spradjen waren und blieben die 
hauptſache. Wer Latein und Griechiſch verftand, hatte nach damaliger 
intdht nidjt nur die Summe der allgemeinen höhern Volksbildung in 
id aufgenommen, fondern fonnte aud) hinfidjtlid) feiner formalen 
dildung mit gutem Gewiffen fiir reif erflart werden, jeglichem wiffen- 
idajtlidsen Berufe auf den höhern Lehranftalten mit Nugen ſich bingu- 
geben. In diefem Maße aber, in welchem die Ueberzeugung allmalig 
id immer mehr und mehr geltend machte, daß materiell gum Befige 
inet allgemeinen höhern Bolfsbiloung nod) mehr gehore, als Kennt— 
wile der alten Spraden, und daß — was die formale Bildung ans 
aagt — es aufer den Spradjen aud) nod) andere Lehrobjecte gebe, 
wilde gemiffe Thatigkeiten des menfdliden Geiftes in nod) hiherem 
Grade anzuregen und fomit in ihrer Sphare die formale Geiſtesbildung 
in nod) groferem Mafe gu fordern im Stande waren, als die fprad- 
‘iden Disciplinen dieß bisher vermodten, — wurden allmalig andere 
Unteridhisgegenftande in den Cyflus der Sdhuldisciplinen aufgenommen, 
als mehr oder minder wefentlide Lehrobjecte betradjtet, und demgemäß 
mbt oder minder umfanglid) gelehrt. Se mehr aber der Lehrplan fidy 
enfiv erweiterte, Dd. h. je mehr die Angahl der Lehrobjecte zunahm 
ind je mehr derfelbe intenſiv fid) ausdehnte, d. h. je umfangreider 
Wd grundlidjer Der Unterricht in den eingelnen Diseciplinen begebhrt 
wurde, um fo mehr Zeit mufte natiirlidjer Weife fiir jeden Gegenftand 
am Unfprudy genommen werden. Schade nur, dab fid) die Schulzeit der 
Sugend nidjt ebenfo erweitern lief, wie der Lehrplan am Gymnaftum! 
Ya man indeffen redjt bald belehrt wurde, daß auf dreifiig- oder vier- 
igahrige Primaner dod) nie wiirde gu redynen fein, fo war es hod 
M dt Zeit, Da man die von der Sugend gu durdlaufenden Bahnen 
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weber abfiirzen fonnte nod wollte, ihr diefe Bahnen wenigftens au 
ebnen, damit dad an der Lange Zugegebene wenigftens durd) die 
Schnelligkeit der Bewegung auf derfelben wieder eingebradjt werden 
fonnte. 

Unter den nad und nad neben der Spradwiffenfdaft recipirten 
und anerfannten Sdhulwiffenfdjaften hat die Mathematif an den Gym— 
naften die größte Anciennitat. Diefen ihren Grad der Anciennitat auf 
unfern deutfden Gymnaften verdanft fie indeffen nidjt den gewaltigen 
Erfolgen, weldje fid) die Gymnaften von ihr verfpradjen oder gar von 
ihe verfpiirten, fondern eingig und allein ihrer claffifdjen Berühmtheit. 
Die alten Pbhilologen namlid), damals fdon wie jest im faft aus. 
ſchließlichen Belts des Gymnafiums, lafen und redeten alle Page von 
der hohen Achtung, weldje die Mathematif im Ulterthum genoffen habe, 
und obfdjon fie felber feine Mathematif verftanden, wagten fte bei ihrer 
hohen Verehrung des Alterthums eS nidjt, gegen ein im ganzen Alter- 
thum fo allgemein gültiges Urtheil einen 3weifel gu erheben, geſchweige 
denn ihren Unglauben fund gu geben, fo begriindet derfelbe aud) durch 
die Erfahrungen fein modjte, weldje fie alle Tage an den Gymnafien 
su machen Gelegenheit Hatten. Die Philologen wuften recht gut, was 
Rlato tiber die Thür feines Horfaals gefdrieben hatte; fie lehrten alfo 
Mathematif an ihren Gymnaften. 

Aud) war ihnen ja — um hier gleidj fpeciell auf die Planimetrie 
ju fommen — die Sache fo bequem gemacht, als irgend moglid. Sie 
befafen nämlich auf diefem Felde in den Clementen des Cuflides 
eine Muctoritat, gegen die nidjts einguwenden war. Bei einem modernen 
Sdjriftfteller hatte man Zweifel erheben fonnen an der Wahrheit des 
Inhaltes, an der Griindlidfeit und Umfanglidjfeit in der Behandlung 
des LehrobjectS, an der Klarheit und Folgeridtigfeit der Dispofition, 
an der Swedmafigteit der Darftellung. Golde Zweifel an der Genia— 
litat der Sdhriftfteller des WAlterthums find aber bei der alten Philologie 
nie aufgefommen; fte hat ſich überhaupt nur um die Wnerfennung und 
Bewunderung der Sdhopfungen des AUlterthums grofe Berdienfte 
erworben, ſehr geringe aber meifthin um die Benugung, Anwendung, 
Fortbildung des vom Alterthum uns Veberlieferten; gu einer foldjen 
Fortbiloung fonnte fte tiber ihe maflofes Staunen ob der Grofe und 
Herrlidjfeit des Alterthums gar nidjt gelangen. 

Sie befafen aber gweitens in den Elementen ded Euklides ein 
fdjon von methodifdjer Seite fertiges Lehrbuch. Der Lehrer fonnte nach 
diefem Budje unterridjten, ohne ſelbſt ein Fünkchen Geometrie mehr gu 
verftehen, als was bis gu der Seite gerade vorfommt, bid auf weldje 
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et eben vorgefdjritten ift. Es fonnte fomit jeder Philologe getroft den 

planimetrifden Curfus mit übernehmen, obne dadurdy feinen altphilo- 

logifdjen Studien befondern WAbbrud) gu thun. Jn der gefdhilderten 

Weiſe ward der Unterridjt in der Planimetrie nidt nur feinem Umfange, 
- fondern aud) feiner Lebrform nad) ftereotyp und ift in diefer Geftalt 
zanze Säcula hindurd), ja wenn wir die Gade bei Lichte befehen, an 
tiner grofen Sahl deutſcher Gymnafien bis auf den heutigen Tag 
geblieben. 
























 Pielleidht ware vie Sade iiberall nod) auf diefem Standpuncte, 
thenn Hier nicht die Arithmetif das Shrige gethan hatte. Bei der abfoluten 
Untauglichfeit des griechiſchen und römiſchen Ziffernfyftems fiir alle Ope— 
‘Mtionen in der WArithmetif war eS den Alten, oder ridjtiger, war eS den 
— denn die Romer haben in der Mathematif nidts gethan — 
, 8 auf diefem Felde gu einem nur einigermafen erfledliden 
t Bollendung gu bringen. Erſt den Arabern war es bekanntlich 
! tbehalten , und hier neue Bahnen ju ebnen. Sch übergehe gu ſchildern, 
nalig eine arithmetifde Wiſſenſchaft entitand, von der die Alten 
— hatten, wie dieſe ſich mehr oder minder betheiligte bei 
ae Wi iiſſenſchaften und Künſten, wie ſie ſelbſt die Sphäre des All— 
“Mpslebens durchdrang und dadurch um fo unabweislicher ſich als Lehr— 
m Jugendbildungsanſtalten darbot. So lange man mit der 
) der Grundoperationen der niedern ~Writhmetif ausfommen 
te, “hat das Gymnafium fic) einen — aber nidt ebenbiirtigen — 
henmeifter gedungen; als aber mehr verlangt wurde, geriet man 
— t. Es war nämlich leider fein Schriftſteller ves Alter— 
) dem die alte Philologie hatte Writhmetif dociven fonnen, 
ome eine fertige Lehrmethode wie die Euklideiſche in der Geo— 
hon man nur fo ohne Weiteres hatte unterridjten fonnen. 
blieb nun fein anderer Ausweg, als einen eigenen 
18 8 zu engagiren, dem die Arithmetif mit fammt der Geometrie 
te Clafjen hindurd) iibergeben wurde. Golde Mathematifer hatten 
en — Lectionen meiſthin gar keinen Unterricht, 
gentlichen Sinne des Wortes Fachlehrer und in ihrer Fach— 
t vollfommen fo einfeitig als die alte Philvlogie in der 
8 fam liberhaupt weder bei denjenigen, weldje die reine 
if au eae gelehrt wiſſen wollten, nod) bei denen, weldye 
en fo i , darauf an, die Mathematif yu einem Bilbungs- 
bie Su | > ju —* ſondern bei den erſtern meiſt nur 
e gelehrt, bei den letztern im glücklichen Falle aud) darauf, 
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immer nur auf Singerfdaft fiir feine Disciplins darum 
find die einfeitigen Fadgelebrten an den Schulen frets 
am unredten Orte gewefen, weil fie immer Mittel und 
Bwed mit einander vertaufdten. Ihre Aufgabe an der Schule 
war Jugendbiloung, ihr Mittel zur Lofung diefer Wufgabe die Wiffen- 
ſchaft; ftatt deffen haben fie faft immer die ganje liebe Jugend in Baufd 
und Bogen in majorem gloriam ihrer Wiffenfdaft verwendet. 

Kam nun bei den auseinandergefegten Verhaltniffen am Gymnaftum 
nod) hinzu, daß jene mathematifden Schulcollegien in einer vorgefdyrie- 
benen und fehr farglid) gugemeffenen Zeit — die alte Philologie fonnte 
nidt viel Zeit miffen! — ein wer weif wie grofed Penſum abfolviren 
follten, fo durften fie bet einer umftandliden und griindlidjen Behand- 
fung der Elemente eben nidt allgu lange verweilen. Beim Cramen iſt 
die Maſſe des pofitiven Wiffens, aud) wenn eS oft reines Gedächtniß— 
wert ift, ftetS cin viel ftattlideres Paradepferd, als cine auf einem be- 
ſchränktern Terrain gewonnene formale Bildung, bet der im glücklichſten 
Falle e8 nod) immer aweifelhaft bleibt, welder Disciplin die Jugend 
diefelbe wohl verdanfen midge. Obſchon alfo die mathematifdhen Lectionen 
am Gymnafium ftatt der frühern Philologen nun Fadjlehrer Hatten, fo 
war die Sade für die Planimetrie dod) eigentlid) noch wenig befjer 
geworden; denn es follte cin ungleid) größeres PBenfum bezwungen 
werden, und dod) war dem Mathematicus nidjt eben eine grofere 
Stundenjahl eingerdumt; die Schüler pflegten bei dem vorherrſchenden 
Claffenfyftem in die nächſt hohere mathematifde Claſſe überzugehen, wenn 
fie fiir die höhere lateinifde und griechiſche Claffe reif befunden wurden, 
eine Mafregel, bet der die Mathematif nie fo redjt bat gedeihen wollen; 
nimmt man nun nod) hinzu, daß unter folden Berhaltniffen der 
Mathematicus bei feinen tiberhaupt nur zwei bis dret wodentlidjen 
Lehritunden in einer und derfelben Claffe unmoglid) einen redjten 
moraliſchen Einfluß bei der Claſſe gewinnen fonnte, fo darf man ſich 
gar nicht mehr wundern, wenn im Verhältniß zu der Fähigkeit und 
dem guten Willen der Lehrer nur ſo überaus unbefriedigende Früchte 
erzielt wurden; dieſe unbefriedigenden Erfolge aber waren wieder die 
Veranlaſſung, daß namentlich unter den philologiſchen Schulmeiſtern 
das Vorurtheil ſich bilden und Wurzel faſſen fonnte, als ob es gerade 
zur Mathematik einer beſondern geiſtigen Anlage bedürfe, während doch 
zum Studium der alten Sprachen die Jugend gleichmäßigen Beruf 
habe. Bei dem Dr. Köchly z. B. hat ſich dieſes Vorurtheil bis zu 
dem Grade ausgebildet, daß er in ſeinen Reformſchriften alles Ernſtes 
meint, daß alle den alt⸗claſſiſchen Studien zugewendeten Gemüther einen 
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pbabren Ekel“ yor der Mathematif empfanden. Zur Entſchuldigung 
ber Bhilologen miiffen wir hier indeffen fagen, daß, wenn fie nidjt die 
nathematifihe Wiffenfdaft mit der Spradpwiffenfdaft vergliden — um 
fie vergleiden gu fonnen, Hatten fie beide fennen müſſen —, fondern 
denn fie nur die übliche mathematijde Lehrmethode der ihrigen gegen- 
— dazu boten die Gymnaſien, an welchen ſie arbeiteten, 
Hhnen die Gelegenheit —, fie gar leicht gu einem abſchätzigen Urtheil 
mn Werth des — 7* Unterrichtes verleitet werden konnten. 
— Beplelden wir nämlich zuerſt nun einmal die Vorbereitung auf 
m hritunden : der Schüler hat in den untern Sprachclaſſen fein nad 
u jen, Principien verſaßtes Uebungsbuch in Händen, in den 
Giajen feinen claffifdhen Autor. Aus dem einen oder andern 
a Bide ift ihm zur ection ein Penſum aur Vorbereitung ge- 
— Hiilfamittel gu feiner Borbereitung find in feinen Handen 
> Grammatif.. Auf fein Penſum praparirt fic) der Schüler, 
5,  fudht por der Lection die Bedeutung der ihm noc) unbefannten 
in auf, ev löst ſich die Schwierigkeiten in Rection und Conſtruction, 
ud) i ben Sinn der betreffenden Stelle gu finden; er ift bei einer 
weckmaͤßig geleiteten und ſorgfältig controlirten Präparation 
Hund productiv beſchäftigt Wenn das Uebungsbuch rechter 
fallt eS dem gewandten Lehrer gar nicht ſchwer, gleid) gu 
0 und wie gut der Schüler fic) präparirt habe. Cin wie 
} fix Entwickelung und Kräftigung des jugendliden 
: eit — 8 und zweckmäßige Vorbereitung habe, tritt 

augenſcheinlicher hervor, als gerade in der Sprachwiſſenſchaft. 
Früchte wiirde die Sdhriftftellertectiive fiir die Qugend wohl 
Wenn das Verſtehen des Autors der augenblidliden Auffaſſung 
ten des zur Stunde nod) unvorbereiteten Schülers allein über— 
| ave Wie viele Selbftindigteit des Dentens, Forſchens, Suchens 
— — in Folge einer ſolchen Methode wohl in der Jugend 
eit Und dod) ijt der Sprachſchüler, welder in feine 
seh ttitt, nod) lange nicht fo übel daran als der 
athematifdjen Unterridte, Das ſprachliche Penfum, wel- 
er an fll, ijt dod) dem größten Theile nad) etwas ihm 
* Unterricht Bekanntes; nur einzelne Wörter ſind 
ihm unbekannt, nur einzelne Wort- und Satz— 
* aufzuloͤſen. In die mathematiſche Lehrſtunde 
onan unvorbereitet. Das Redjte aus der 
e auf die Hypotenufe und der ganzen Hypotenufe 
Me der projicirten Rathete, tint es ihm beim Ein— 
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tritt entgegen: ja er weif weder wads Projection ift, noch projicicte 
Kathete; er verfteht alfo nidt einmal den Wortfinn, nod) weniger be- 
greift er die in der Phraſe enthaltene Wahrheit, am wenigften aber, 
was er mit all dem Zeuge eigentlid) anfangen foll. 

PVergleiden wir nun ferner die Beſchaͤftigung der Schüler während 
der Lehrftunde. In die fpradhlidje Lection tritt der Sdhiler der Haupt 
fade nad) mit allem dem befannt, was dort behandelt werden foll. Nur 
nicht alle Sdhwierigfeiten hat ev felber wegraumen fonnen, aud hat 
er hier und da bei Wegraumung derfelben wohl einen Feblgriff gethan. 
Der Sdyiler erponirt, mit Hilfe ded Lehrers werden die erwabhnten 
Schwierigkeiten jetzt hefeitigt, die Mifgriffe werden verbeffert, die Wort- 
und Begiehungsformen analpfirt, die Bedeutung der Worter und Phraſen 
feftgeftellt, furg mwabrend der ganjen ection ift der Sprachſchüler nie 
blof Horer, fondern er wird durd) einen gefdidten Lehrer ftets receptiv 
und productiv gugleid) befdhaftigt. Sn der mathematifdjen Lection aber 
wird er von feinen Lehrern mit einer fiir ihn funfelnagelnenen Wahr— 
Heit empfangen. Nachdem der Lehrer die erjte Biertelftunde mit Zeid) 
nung einer ellenfangen Figur an der Wandtafel zugebracht hat — eine 
Zeit, in welder die thatenluftige Jugend fid) hinter vem Rücken ded 
Lehrers auf eigene Hand amiifirt —, blicdt er endlid) die Schüler an 
und fpridjt: die Winkel des eingefdjriebenen Hohendreieds werden durch 
die Edlothe des umgefdriebenen halbirt. Die Jugend ftaunt und 
ſchweigt! Der Lehrer wiederholt den Gag, (aft ihn nachſprechen, aufe 
fdjreiben und die Figur nadyeidjnen; die Jugend Fann den Sag, d. h. 
fie recitirt ifn auf das Commandowort des Lehrers. — Sept will id 
eudy die Wahrheit des Sages beweifen, fahrt der Lehrer fort. — Der 
Lehrer Fehrt der Jugend aufs neue den Rücken, ſchreibt wabhrhaftig eine 
ganze Tafel voll. Wahrend er bet feiner Arbeit über feinem Cifer die 
liebe Jugend gang vergift, hat diefe fid) ihrem Amüſement von vorbin 
in ganzer Gemiithlidfeit wieder ergeben und dariiber den Lehrer mit 
fammt feiner fection ebenfalls total vergeffen und erft, als es allzu 
ſtürmiſch hergeht, bringt fein: „Seien Sie dod) rubig!” diefe einiger⸗ 
mafen wieder in die Sdhranfen der Ordnung zurück. — Die gweite 
Biertelftunde ift verfloffen — nod) haben die Schiller gar nidts ge 
fernt! Aber wir miiffen Geduld haben. Der Lehrer (aft jetzt die einzelnen 
Puncte des Beweifes, fo wie diefe an der Tafel ftehen, vorfpreden und 
nadjfpredjen bis zur Geldufigfeit. Nachher fdjreiben die Schüler die 
Demonftration entweder gleidy oder fpater gu Haufe aus dem Geridte 
niffe auf. Die Lehrftunde ift gefdloffen; der Schüler hat fid) geübt, nad 
ber Wandtafel und nebenher gur Abwedfelung aud) nod) anderswohin 


ju ſehen, bat Buchſtaben von der Tafel ablefen gelernt, hat diefe gu 
Papier gebradht, oder im Falle der Lehrer dieß nicht leiden wollte, hat 
t fie auswendig gelernt, um fte gu Haufe niederfdjreiben gu fonnen. 
St der Lehrer gar fo unghidlid), den Lehrfag in ciner Stunde nidjt 
zu abfolviren, fo geht fiir die nadjfte Stunde die ganze Arbeit von 
rome wieder an. Welche und wie viele der geiftigen Anlagen des 
Sdhiilers, in welchem Grade und wie lange Zeit, frage id), find dieſe 
dabei in Anſpruch genommen worden ? 

Bergleiden wir endlid) aud). nod) die Befdhaftiguug der Schüler 
nad) der Lehrftunde. Der Sprachſchüler hat nicht bloß den in der Lehre 
funde behandelten Paſſus gu wiederholen, ſchriftlich gu überſetzen und 
uw analyfiren; er muß Smitationen, Grercitien, freie Wrbeiten u. f. w. 
wnjetigen; wer fennt nidjt hie mannigfaltige Abwechslung, weldje fid) 
bit em Sprachſchüler bietet? Wie ijt eS aber mit dem mathematifden 
Saul? Die geometrifdjen Aufgabenbiidyer enthalten Aufgaben fiir 
Chiler die Menge; nur Schade, daß in der Regel die Schüler diefe 
Hujgaben nicht lofen finnen. Der Grund liegt darin, dap, weil dex 
kehrvortrag hod) theoretifd) ift, e8 dem Schüler an der geiftigen Kraft 
phridt, den jedesmaligen eingelnen Fall, weldjen die Aufgabe enthalt, 
miter das Geſetz gu ftellen. Diefe Bride, welde die jugendliden 
Grifter von Der Theorie gur Praris hinfiihren foll, febhlt, 
md ed ift eine Aufgabe der Methodik, diefe Bride gu 
ſtaffen. Bringen wir alfo die geometrifdjen- Aufgaben nidjt mit in 
Anſchlag, fo hat der mathematifde Schüler yu Hauſe nidt viel mehr 
Mithun, alS Hefte gu madjen, dieſe gehörig einzuüben, damit, wenn 
im Ende des Curſus die Stunde des Cramens ſchlägt, und der Grae 
Ginoior yor ihn tritt, er auf deſſen Aufforderung alles Cingeleitete 
is oder an der Wandtafel aus treuem Gedächtniſſe vormaden 


G3 ijt nod) gar nidjt lange her, da war eS allgemein Gitte, dag 
br auf diefe Weiſe einerercirte Schüler auf Commandowwort des Lehrers 
lene Hefte Herfagre, und gerade wie ein wohl drefjirter Affe agirte, der 
dm Publicum feine Kiinfte vormacht. — Das war ſehr fdjlimm; nod) 
idtimmer aber war es, wenn nad) abgelegtem Probeſtücke die Behörde 
ibn fir teif erf(arte, in superiorem ordinem translocirt gu werden. Wohl 
nienals war eine Schuldisciplin für die Jugendbildung unfruchtbarer 
WE die Geometrie in dieſem Stadium ihrer Lehrmethode. Denkt man 

nun obendrein den Lehrer einer vollen Claſſe gegenüber, wo ihm 
niht immer die Zeit bleibt, jene angelegten Hefte von Stunde gu 
Gunde genau durchzucorrigiren, was mag da alles niedergeſchrieben 
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und eingeübt worden fein! G8 dauerte redjt lange, ehe man begriff, 
baf im glidlidjten Falle eine foldye Methode nur gu einem Verſtan⸗ 
deSmedanismus fiihre, dagegen das freie und felbftandige Walten der 
Sntelligens gang und gar vernadlaffigt werde; was dod) um fo be 
dauerlicher ift, als wohl feine Schuldisciplin der intellectuellen Thatig- 
Feit mehr Gelegenheit zur PBroductivitat bietet, als gerade die Geometric. 

Die Erſten, welde an. diefer hergebradjten mathematifden Methode 
oder beffer an diefem methodifdjen Unwefen geredten Anſtoß nahmen, 
waren die Philanthropiniften. Da ihnen in allen Disciplinen gemein- 
nützige praktiſche Renntniffe mehr gufagten als gelehrte, tieffinnige und 
umfaffende Theoricen, fo mufte an der wblidjen Lehrmethode eS fie vor 
Allem befremden , daß die Sailer vor aller Theorie gu gar feiner Praris 
famen. Cuflides Hat namlid) in feinem methodifden Lehrbuche Sefannt- 
lid) Anweifungen yu Conftructionen weiter gar nidjt gegeben, ald 
gerade fo viele als ihm fiir die Zeichnung der gu feinen Lehrfagen ge: 
horigen Figuren unerlaplid) find, aud) nidjt cine eingige mehr ovder 
minder. Ob Cuflides bei feinem Unterridte felbft feinen Schülern gar 
feine weitern Anweiſungen zur Anwendung und Benutzung _feiner 
Theorieen fiir die allermannigfaltigiten Conjtructionen gab, das wiffen 
wir nidjt mehr; da aber in feinen Elementen dergleidjen nicht verlangt 
wird, fo war man bisdahin auf Sdjulen nod) fajt gar nidjt auf den 
Ginfall gerathen, dergleiden Arbeiten von den Schülern verfertigen ju 
laffen. Die PBhilanthropiniften nun haben an der üblichen Lehrmethode 
den Fehler ridjtig aufgefunden, daß diefe übliche Methode bei der Jugend 
im glidlidften Falle ein abftractes, von aller Praxis baares Wiſſen 
vermittle, daß die nad) ihe unterridjteten Schüler höchſtens etwas 
wiften, aber nidis könnten. Ums Können, um die Praris war 
e8 ihnen aber gerade, ja leider meijt nur um dieſe gu thun. Sie führten 
ihre Schüler daher mit hinaus aufs Feld, liefen fie Höhen, Langen, 
Breiten meffen u. ſ. w., vergaßen aber wieder dabei, daß eine Praris 
ja nur dann ein redted geiftiges Bildungsmittel fiir die Jugend fein 
fann und fein darf, wenn fie durch eine tüchtige Theorie vermittelt- und 
getragen wird. Der langfame und oft beſchwerliche Fortſchritt durch dad 
Wiffen gum Konnen war wie in allen Disciplinen, fo audy hier fir 
fie, gar nidjt nad) ihrem Geſchmacke; fie wollten der Jugend allen Fleiß 
und alle Mühe erfparet, und das war eine Klippe, an weldher dic 
Bemühungen des Philanthropinismus um die Jugendbildung überhaupt, 
fo wie ihre Beftrebungen um die Mathematif im Befondern fdeiterten; 
aud) ift freilid) in dem Mangel einer grindlidjen Gelebrfaméeit von 
Seiten der Lehrer und in dem Mangel einer nadbhaltigen Anftrengung 
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wa Seiten der Zoglinge der Grund gu fudjen, warum ein mit fo vielen 
fefnungen ing Leben tretendes Inſtitut ein fo friihes Grab finden 
mute. 

Dad jweite und gwar das Hauptgebreden an der üblichen mathe- 
witli Lehrmethode aufjudeden, war dem grofen Peſtalozzi vorbe- 
Wit Bisher hatte man Mathematik gelehrt, damit die Schüler Maz 
(eet lernten, und die Schüler lernten Mathematif, weil Plato 8 
fim wollte. Peſtalozzi wies jum erften Male auf überzeugende 
OF aad, Daf man eigentlich nod) gar nidt daran gedadjt habe, die 
Mhmatif jum Bildungsmittel des jugendliden Geiftes gu madden, 
Mme fi gerade bei diefer Disciplin durd die Anſchauung eine 
Siang. der jugendliden Sntelligens in einer gang eigenthiimliden 
Dienmitteln ließe, als welde 3. B. durch den blofen Sprach— 
Mime gar nicht erſetzt oder vertreten werden fonne. Seine Singer 
| ome bifdeten feine Sdeen weiter fort und haben uns mebr oder 

unfaingliche Unweifungen nad) feiner Methode gu lehren hintere 
sie, Oa nun diefe Leute feine gelehrten Mathematifer waren und 
Ve fiber von der Mathematik meift nur die erften Anfänge wuften, 
Whitt fie Der Breite gu, was ihnen in der Lange abging. Sie lie— 
Pins weitfdrweifige Lehrbücher mit fehr dürftigem Inhalte; Dinge, 
X fo ju fagen von felbft verftehen, wurden von ihnen in unertrag- 
Me Beife in die Breite geogen. Mit einem Worte, man fam bei 
MH mit der Mathematik eben fo wenig vom Flee als bei den mo— 
mi Spradjdenflehrern mit der Sprade. Es fam den Peſtalozzianern 
eT hf das vom Flede fommen aud) gar nidt an; fie wollten ja 
WRaihematif, fondern bloße Berftandesbiloung; es war ihnen 
Mpiltig, wie viel Lehrfige dazu verbraudjt wurden. Bei den Vere 
des VollSfahulwefens in Seminarien und Biirgerfdulen hat 
UMtthode Cingang gefunden, wabhrend die Gymnafien nady wie 
Samerer einem mehr oder minder veranderten, aud) wohl etwas 
“elton Cuflideifdyen Lehrgange folgten, oder aber in die Theorie 
‘WS Mer neuern Mathematifer eingingen. 

Die Fehler der üblichen Lehrmethode twaren alfo gefunden, man - 
‘ete gang flar erfannt, erftenS daß ſie abftract und hochtheoretiſch 
i ‘Md die Jugend Hat fiir reine AWbftractionen weder die nodthige 

desreife, mod) findet fie Gefdymad an foldjen Beſchäftigungen; 

daß ſie vielleicht zu mathematiſchen Kenntniffen führe, aber 

ine weckmaͤßige Geiſtesgymnaſtik abgebe; der Knabe wird nach 

Methode nur receptiv beſchaͤftigt, höchſtens reproductiv; 

"sic Geiftesthatigteit, eben jene, welde den Menſchen 
19 * 
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geiftig fret und felbftandig madt, wird von derfelben wenig oder gar 
nidt in Anſpruch genommen. 

Tadeln ift leichter als Beffermaden; die Wahrheit diefes Sprüch— 
wortes hat fid) an der mathematifden Lehrmethode bewährt; wir swiffen 
langft den faulen Fleck der mathematifden Methode und dennody haben 
fid) die bisher vorgefdlagenen Neucrungen am Gymnafium nod) immer 
nicht al8 Beſſerungen bewabhren wollen. Man muß aber ja nidjt glauben, 
als ob der Grund davon der fei, daß fid) in unferer modernen Zeit 
nod) nidjt gelehrte, erfahrene und geiftreide Manner genug mit der 
mathematifden Lehrmethode befdaftigt haben, und als ob ein glücklicher 
Griff eines genialen Kopfes vonnodthen fei, um Hier das Rechte gu 
finden; Lehrmethoden find ſchon überflüſſig viele gefunden und aufge- 
ftellt, mehr al8 wir fiir unfere Gymnafien nöthig haben. Der Grand 
ift nad) meiner Anſicht darin au fudyen, daf man immer nur daran 
gedadjt hat, braudjbare Qehrmittel gu ſchaffen, wabhrend man dod) 
aud) daran hatte denfen follen, tüchtige ernmittel gu finden. Deut: 
licher: unfere biSherigen mathematifdjen Lehrbücher berückſichtigen immer 
mehr den Lehrer als den Schüler. Seder Autor ift bemüht, eS dem 
Lehrer gu geigen, nad) weldem Lehrgange und in welder Weife ex 
feinen Gas dem Schüler redjt anſchaulich und klar madje, wie er es 
anfangen miiffe, damit der Schüler die empfangene Wahrheit feinem 
PVerftande und feinem Gedadtniffe tief einprage; aber wie die Schüler 
es anfangen follen, das Empfangene in ihrem Verftande und Gedächt— 
niffe nidjt nur tren gu verwabren, fondern aud) über die erworbenen 
Güter, als über ein geiftiges Cigenthum, fret gu verfiigen, dafür ift 
feither nod) wenig gefdehen. Wenn man die dev Sugend in die Hande 
gegebenen Exempelbücher abredynet, — von denen unter andern di¢ 
Rede fein foll — welde Hiulfsmittel hat man fonft nod, die ans 
ſchließlich für Schüler, nidht fir Lehrer beftimmt waren? Denfen wir 
nun zurück an die oben gegogene Parallele zwiſchen der ſprachlichen 
und der mathematifdjen Lection, und es wird fid) uns von felber die 
Ueberzeugung auforingen, daß, fo lange nidt ähnliche Hülfsmittel wie 
bei der Spradjwiffenfdaft in der Hand des Schülers vorausgefest 
werden fonnen, wir bei nod) fo vortreffliden Lehrmethoden hinſichtlich 
unferer Erfolge weit hinter den Leiftungen in den fpradliden Disei- 
plinen jurudjtehen werden. Hülfsmittel alfo und gwar auf dem Felde 
der Mathemati€ eben fo gute, wie die auf dem Gebtete der Sprachen, 
id) modjte fagen, ein Handwerfeug fiir den Schüler gu ſchaffen, muß 
bie nadjfte Gorge der Paͤdagogik für das ghidlide Gedeihen der Ma— 
themati€ auf Gymnafien fein. Wher, fonnte man hier einreden, e8 gibt 
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ji dod von Lehrbüchern, Abriſſen, Leitfaden, Compendien der Plani— 
—— wahren Segen; ſind denn alle dieſe Bücher nur für Lehrer, 
Schüler geſchrieben? — Dieß müſſen wir näher unterſuchen. 
bisherigen Lehrbücher der Planimetrie fiir Schulen ſondere ich 
iſem Zwecke in zwei Claſſen; Lehrbücher mit dogmatiſcher 
form rechne ich zur erſten, Lehrbücher mit heuriſtiſcher Lehrform 





























er Lehrbüchern mit dogmatiſcher Lehrform verſtehe ich ſolche, 
* Lehrſätze mit allen zugehörigen Definitionen, Conſtructio— 
onſtrationen in extenso gegeben und, wenn ſie für Schüler 
ud * ſollen, aud im Sinne und nad) der Faſſungskraft der 
* x md Inhalt und Darftellung abgefaft find. Solder Bücher 
ie Helle Menge, theils dem Lehrgange des Cuflides, theils 
euern Mathematifer folgend. Ware eS wohl nidt bas Ein⸗ 
pb Paffendite, das eine oder andere dem Sinne des Gymna— 
by weldjer in einer Claffe unterridhtet, gerade zuſagende Buch 
it dem Schüler in die Hande gu geben? Da finnte er fid) ja 
ih Genendtat auf jedes Penſum, welches der Lehrer dem Sdhiiler 
ther au bezeichnen braucht, prapariren und dieſes in nächſter 
nit ifm durdjmaden: Da wiirde ja erftens der allerdings 
—* rwurf wegfallen, daß der Schüler unvorbereitet in die Lehr— 
‘Time; zweitens würde alle die ſchöne Zeit, welche mit Figuren— 
ind Demonſtrationen an die Wandtafel ſchreiben fo gang 
" lorem geht, wegfallen. Ich geftehe zunächſt yu, daß ein fol- 
thud) allerdings fiir die Schüler nod) beffer ware als gar 
— die Nachweiſung des für den Zweck Ungenügenden 
thrbiidjer: zunuchſt durch folgende Gegenfrage einleiten: Würde 
* ſprachlichen Disciplin wohl fiir zweckmäßig halten, 
itr einen Tert in die Hand gu geben, verſehen mit einem voll- 
| nftindlidjen Commentar, der ihm jede nod) fo gering- 
wierigkeit hinwegräumte? Und warum wohl nidt? Weil an 
rte Dem Sdhiiler fdjon Alles vorgethan ware, etwas 
t jun ihm nicht mehr übrig bliebe. Für den Tragen 
_ tt zur Efelshriide werden, und aud) der Rüſtige 
wot langweilen und erſchlaffen. Es muß alſo 
ſtets fo beſchaffen fein, daß fiir die eigene 
ge Thaͤtigkeit ves Schülers auch noch etwas zu leiſten 
— — ist 

igut ahaa hat jene oben erwahnte zweite 
thewriftifder Lehrform hervorgerufen, Shre 


an 
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Einrichtung ift folgende: Man reihete entweder die Lehrſaͤtze in überſicht⸗ 
lider Folge und Ordnung an einander und überließ e6 nun dem Rach 
penfen ded Schülers, fic) Conftructionen und Beweife dagu felbes, gu 
finden, Oder aber man fiigte eingelne Fragen und Winfe fiir Conftruction 
und Beweisführung nod) hingu. Man entwarf Bücher aus lauter Fragen 
beftehend, bdurd) deren Beantwortung von Seite der Schiiler Lehrfas, 
Conftruction und Beweis herbeigefiihrt werden follte; endlid) man ftellte 
Aufgaben, fiigte auc) wohl Fingergeige gu deren Lofung hinzu. — Ich 
habe nichts dagegen einguwenden, daf bet wenigen Zoglingen und be: 
fonderd, wenn Ddiefe hervorftedjende mathematifde Anlagen haben, die 
Anwendung von Lehrbitchern diefer aweiten Claffe unter Umſtänden frudht- 
bringend fein fann. Derjenige Lehrer aber, der die Aufgabe gu löſen 
einmal verfucht hat, in einem jaͤhrigen Curfus gu vier wöchentlichen oder 
in einem aweijdhrigen gu zwei wöchentlichen Lehrſtunden mit einer Claffe 
yon 30—40 Schülern den ganzen Lehrſtoff ver Planimetrie einmal 
feinen wefentlichen Puncten nach durchguarbeiten, der weif, wenn er die 
Sache nidjt mit einer Demonftration abftracter Sage abgethan fein laſſen 
will, mit mir, daß er gu foldjen heuriftifdyen Crperimenten gar keine 
Beit hat. Dod) angenommen, e6 wire durch awedmafige Abfaffung des 
Lehrbuches einerfeits und gehdrige Anleitung von Seiten des Lehrers 
aubdererfeité eine folde Auffindung ded Lebritoffed fiir den Schüler mig: 
fi) gemacht, fo wird die Einführung von Lehrbiidjern mit der gedachten 
Lehrform am Gymnafium fdon deßhalb immer eine ungwedmafige bleiben, 
weil es bet derfelben dem Claſſenlehrer durchaus nicht möglich gemacht 
wird, eine Controle der hausliden Vorbereitung fo wie des Privatfleißes 
des Schiilers tiberhaupt gu führen. Was will ver Lehrer machen, wenn 
die halbe Claffe fagt: Wir haben fleifig gu Haufe gefudt, aber wir 
haben nichts gefunden! 

Die Einführung von Lehrbiidern ber Mathematif, bei denen ed 
bem Lehrer nidjt moglidy wird, den Privatfleiß ded Schülers genau und 
feidjt gu controliren, wird aber gerade in Gymnaſien in demfelben Grade 
bedenflidjer fein, je weniger Werth die Anftalt felbft auf den vollftandigen 
Beſitz der mathematifden Wahrheit den Kenntniffen in den alten Spra— 
hen gegentiber legt. Und die Erfahrung weifet und dod) alle Tage nad, 
daß viele Schuler, wenn fie in den Sprachen tüchtig find, in die höhere 
Glaffe vorrücken, aud) wenn fie in der Mathematik nur mittelmagige 
Kenniniffe befigen; obgleid) es weniger Nadhtheil fiir ihre gange Bildung 
gehabt hatte, wenn fie bet tidjtigen mathematifden, wenn aud nidt 
vollig geniigenden fpradjlidjen RKenntniffen promovirt worden waren. 

Die eine wie die andere Claffe dex Lehrbücher erfüllt alfo ihren 








zweck in Betreff der Gymnaftaljugend nidt; die erfte nidjt, weil die 
Anregung der productiven Thatigheit ded Geifted bei der Jugend durch 
fie nicht gefordert wird; die zweite nicht, weil der Claffenfehrer den Grad 
des Brivatfleifed der Schuler gang in die Wilfiir der Schuljugend ge- 
ftellt fteht. Zweckmaͤßig eingeridjtet in Betreff der eben geriigten Puncte 
würde id) cin Lehrbud) der Blanimetrie nur dann nennen fonnen, wenn 
6 ebenfo wie beim Sprachunterridjte Dem Schüler eine Reibe von 
Sdhwierigfeiten darböte, welche diefer gur Kraftigung feiner 
teceptiven und productiven Dhatigfeit aus eigenen Mitteln 
wegqurdumen hatte; diefe Schwierigkeiten müßten aber alle 
von der Befchaffenheit fein, daf ihre Wegraumung mit Fug 
ind Recht auch von bem minder begabten Sailer verlangt 
wenden Fonnte. Hiezu müßte aber nod) ein Zweites kommen. Das 
kehrbuch müßte den Lehrer in den Stand fegen, auf dem allers 
fingten Wege fic gu überzeugen, ob der Schüler aud wirk- 
lidimmer nadhaltigen häuslichen Fleiß auf fein Penfum 
erwendet hatte. 

Dieeſe vorftehenden Betrachtungen werden es dem Lefer klar machen, 
ie ih bei mir die Anficht ausbilden und feftfegen mußte, dag bei aller 
Didtigfeit. und. Trefflichfeit der Bearbeitung die bisherigen Lehrbitcher 
tit Geometric. fiir die Schüler ihren Zweck nod) immer nicht erfiillen, 
GD Wie id) in Folge einer folden Anſicht gu dem Entſchluſſe fommen 
fomntt; mic fiir die mathematifde Claffe, an der id) feit Jahren den 
Vahimetrifchen Unterricht ertheile, alfo gundchft fiir den Hausbedarf ein 
Mtindfigeres Lehrbuch, und gwar nicht fiir Lehrer, fondern fiir Schüler 
‘ein, au ſchaffen. Ich habe dies Buch verodffentlicht, unter dem Titel: 

m der Planimetrie fiir die Schüler der mittleren Claſſen der 
Sranafien nad) padagogifden Brincipien entworfen. Parchim, bet 
. 4847. XX1 und 391 Seiten und 4 Tafeln. 

rh welcher Weife id) meine Ideen in Begiehung auf den ſchulge— 
* ausgeführt und dort niedergelegt habe, davon Fann ſich 
MexGer Durdy Autopfie unterridjten; Hier handelt ed fid) nur um die 
Miknomadhung und BVertheidigung ded Principes, welches mic) bei 
















mer Urbeit geleitet und um den gwedmapigen Gebraud, den man von 
had) ähnlichen Brincipien verfaften Bude gum Nugen der Schul—⸗ 
md machen fann. 

Ne erjte und nächſte Arbeit fiir den, der ein Compendium der 
Pilimetrie: fiir Schüler fdjreiben will, ijt die, fid) einen fortlaufenden 
Mh ja fhaffen, welder nad) methodifden Principien geordnet und in 

and des mathematifden Schilers dasjenige fei, was in den Handen 
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ped Sprachſchülers inden unteren Claffen fein Uebungsbuch, in den 
höheren fein Autor tft. Diefer fortlaufende Vert muß Penfa enthalten, auf 
weldje der Schüler von Lection gu Lection fitch prapariren, welche er wabrend 
per Lection mit Hilfe ded Lehrers verarbeiten fann und an welche fid) nad 
per Lection die mannigfaltigften freien mathematifden Uebungen anknüpfen 
laffen. Außer einem ſolchen fortlaufenden Tert muß das Compendium 
aud) nod) Hiilfémittel enthalten, durch deren Benugung ed dem Schüler 
moglicd) werde, die im Terte ihm gebotenen Schwierigkeiten gu über— 
winden. Diefe Hilfsmittel miiffen fo eingerichtet fein, daß fic etn Schuler 
ihrer eben fo bequem bei feinen Urbeiten bedienen fann, wie der Sprady 
ſchüler Lerifon und Grammatif dazu braud)t. 

Bei ver Wahl ves Stoffes fiir den Tert fonnte man wohl nur 
ſchwanken zwiſchen Lehrfigen und Aufgaben. Es entfteht die Frage: Goll 
ver fortlaufende Tert aus Aufgaben beftehen und die Lehrſaätze beilaufig 
geübt werden, und umgefehrt: Goll man die fortlaufenden Penſa aus Lehr: 
fagen bilben und an dieſe beim Unterricht die Aufgaben anreihen? Wollten 
wit hier den Sprachunterricht als Mufter gur Nachahmung nehmen, fo 
müßten wir uns fiir den erften der beiden Faille entſcheiden. Denn fiir 
den Sprachſchüler ift das Uebungsbuch, d. h. dad Buch, welches die 
Anwendung des Gefeged enthalt, methodifd) geordnet, oder enthalt den 
fortlaufenden Zert; die Grammati€ aber, d. h. das Bud, welded die 
Gefege felber enthalt, ift theoretiſch disponirt und ift dem Schiller Hilfe 
mittel, aus welchem der Lehrer nad) verftindigem Principe des Sprady 
unterrichtes ſtets nur fo viel einpragen aft, alé gum eracten Berftind 
niffe der Gage ſeines Uebungsbuches erforderlid) iſt. Dasjenige Stadium 
per fpradlidjen Methode, wo man guvor eine ganze Grammatif von 
einem Ende bis gum andern, erft die gange Formenlehre, dann eine ganje 
Syntaxis einübte, ift von dem befferen Theile dev philologifden Sehul- 
manner glücklich überwunden worden. Wollte man nun eine Analogic 
awifdjen den fprachliden und mathematiſchen Schulbüchern finden, fo 
wiirde dad Aufgabenbuch ded mathematifden Schülers dem Uebungsbuche 
bes Sprachfdiilers, dagegen das Lehrbuch des erftern der Grammatif 
des gweiten parallel gehen. Wollte man diefe Wnalogie auch nod) weiter 
auf den Lehrgang beim Unterridjte auddehnen, fo müßte demnad) dad 
Aufgabenbud) nach methodiſcher Dispofition, dagegen dad Lehrbuch nad) 
theoretiſcher Dispofition verfaft fein, und in der ection müßte der Lehrer 
Grempel nad) Crempel auflifen lehren und bei Gelegenheit die zur Auf— 
lofung nothigen Theoricen einiiben. Go ift es aber beim mathematifcen 
Unterridhte nod) nie gewefen und fo wird es hier aud) wohl hoffenttid 
mie werden; hier haben immer die Theoricen den methodifchen Lehrgang 
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gedifdet, und die Mufgaben find das gelegentlid) Hinjufommende gee 
weſen und müſſen es aud) wohl bleiben. Wir haben gu unterfuchen 
warum. Bei der Grammati€ ift ed oft (nicht immer) ziemlich gleichgültig, 
in welder Reihenfolge der Spradhfchiiler die fprachlide Regel lernt; 
denn es fommt ihm nad) feinem GStandpuncte der intellectuellen Ent⸗ 
widelung überhaupt gunddft nur darauf an, gu wiffen, wie lautet das 
fpradlide Geſetz? — es interefftrt ihn nod) gar nicht, gehort aud) nod) gar 
ndt fir ihn gu unterfuchen: warum hat fic) in diefer oder jener Spradje 
bd ſprachliche Geſetz fo und fo geftaltet? Gr will z. B. gundchft nur 
wifen, in weldjen Gagarten fteht der Conjunctiv, welde Verba regieren 
vn Accuſativ, nicht warum etwa dad Verbum helfen im Deutſchen gerade 
den Dativ, das entſprechende juvare aber im Lateiniſchen den Accufativ 
git, Mit einem Worte, er fiimmert fid) nur darum, wie lautet dads 
fpradlidje Geſetz? — die Giiltigfeit desfelben entfpringt fiir ihn zunächſt aus 
hmlifus, alfo aus einer Wirklid Feit. St der Sprachſchüler in feiner 
Giiintnig fo weit vorgefdritten, daß er weiß, der Uſus will es fo, fo 

— WD fo hat Gicero oder Horaz ja gefchrieben und gefproden, fo ift er 
tolfommen beruhigt. “Gang anders fteht vie Sache in der Mathematik. 
Puhagoras hat gelehrt, im rechtwinfligen Dreiede fei nas Quadrat der 
mufe gleid) der Summe der beiden Kathetenquadrate, oder Thales 
‘Winkel im: Halbfreife fei immer ein rechter. Bit der Schüler 
— — Auctorität aud) hier abgefunden, wie beim Sprachunter— 
nd warum wohl nicht? Weil die Giiltigfeit ded mathematifden 
Beehes nicht wie die des ſprachlichen durd) irgend eine Auctoritat, durch 
nen Ufus, alſo nicht durch irgend cine Wirflichfeit conftatirt 
‘Bien foun, fondern allein durch die innere Nothwendigkeit des Gee 
ra wr. Gs handelt fic) alfo in der Mathematif um feinen Ufus, 
— ————— es gibt alſo aud) hier keine Auctorität. Wie Philo— 

horen zu den Gläubigen, vie Mathematiker find ungläubige Leute, 
mathematiſcher und ſprachlicher Unterricht auf Schulen 
dwar ſehr swedmifig einander ergänzen, nie aber einander 
weil fiir den Schüler dic Sprachwiſſenſchaft eine durch und 
iſte keine ſpeculative Wiſſenſchaft iſt und bleibt, dagegen die 
aie ihm von vorneherein als ſpeculativ entgegentritt, folglich eine 
dere Seite feiner Intelligenz in Anſpruch nimmt als jene, alfo 
f tine ganz andere Weife bildend auf den jugendlicden Geift ein 
; eet fomit gang flav, daß die Folge, in welder mathe- 
ti von der Jugend gefaft und eingeübt werden, eine 
pein bedingte ijt, waͤhrend diefe Folge der Ein— 
t Regeln nur von dem methodifden Tacte ded 
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Lehrmeifters abbingt; es ift aber aud) far, daß mathematifde Regeln 
nur dann erft verftanden find, wenn ihre innere Nothwendigfeit erfannt 
ift, und daß ihre Anwendung und Besiehung verftandiger Weife von einer 
Schuljugend, bei der ja — dieß darf nicht tberfehen werden — die 
Mathematik ein Viloungsmittel fein foll, nicht eher verlangt werden Fann, 
als bid die Regeln felber durch und durch) von diefer Jugend erfannt 
find. Den fortlaufenden Lert fiir die Sdhuljugend miiffen alfo in einem 
Compendium fiir diefelben in geradem Gegentheile mit der fprachliden 
Disciplin vie Theorieen abgeben, nicht die Aufgaben, und icy habe hier 
Daher guerft und zunaͤchſt von jenen, weldye ich unter dem gemeinfdaft 
lidjen Titel „das Lehrbuch” gufammengefaft habe, gu handeln, ehe id 
bon dem Erempelbuche rede, welded die Aufgaben in ſich begreift. 

Was die Anzahl der in ein Compendium der Planimetrie fiir Schiller 
aufsunehmenden Lehrfige betrifft, fo find gunddft aus nabe liegenden 
Griinden auszuſchließen alle diejenigen, welche tiber dad Faffungsver- 
mogen eines jugendlidjen Alters von 13 bid 14 Jahren hinausdliegen; 
id) rechne bieher 3. B. den gangen Cyklus der Lehrfage über die Imvo⸗ 
lutionen und Collineationen, — dieſe Lehrfage find gu fchwer — 3; ferner 
diejenigen, bei denen dad Anfchauungsvermogen der jugendliden Faſſungs⸗ 
fraft nicht genug gu Hilfe kommt; hieher gehoren 3. B. der grofere Theil 
der Lehrfaige liber die unharmonifden Verhaltniffe; — fte find im Ber- 
haͤltniß auf die Zeit, welche die Anfinger auf ihre volige Erfenntnif 
verwenden miften, nidjt anregend und bildend genug fiir dad begeidynete 
Alter. Daf aber ein Sdhiiler von dem ganjen Cyklus der Lehrfage übet 
die ebenen Oerter, welche dod) befanntlid) fiir die Schüler gu den 
wefentlidjten Hülfsmitteln werden, um alle WArten der Conftructionen ju 
yollenden, daf er von Polen und Polaren, daf er von Harmonifalen, 
Symmetralen, Chordalen, Wehnlidhfeitélinien u. f. w. gar nichts erfabren, 
ja dag er nidjt einmal lernen fol, Tangenten an mehr alé einen Kreis 
ju legen, und gwar bloß deßwegen nidjt, weil von allen diefen Dingen 
im Guflides gar nichts ftehe, — wie wohl mande Lehrer dies meinen —, 
das ſcheint mir unverantwortlid) gu fein. 

Nebrigend bleibt nad meiner Anſicht die Angahl der Lehrfage in einem 
Compendium fiir Schüler cine Sache von untergeordneter Bedeutung, went 
nur bei der Auswahl felber folgende padagogifde Principien befolgt find: 
erftens die Zahl der leidteren und faflidheren muf die 
Angahl ber fdwierigen tiberwiegen, alfo 3. B. der Cyklus 
ver Lchrfage tiber das Gleichmaß mit oder ohne Congrueng muß umfäng— 
lider behandelt werden, ald der iiber dad Ebenmaß; legterer ift überdieß 
nod) durd) cine Reihe von Lehrfagen aus der Urithmetif bedingt, welde 
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die Planimetrie als ſchon erworbene und befannte Wabhrheiten voraus⸗ 
‘fepen muff; gweitens je mehr Folgerungsfage aus einem 
Hebrfage abgeleitet werden, defto mehr qualificirt fid 
der Sag zur Aufnahme, — Fundamentalfage dirfen alfo 
nit fehlen; drittend je mehr Anwendungen auf die 
allermannigfaltigften Arten der Conftructionen und 
fonftigen praftifdhen Uebungen aus dem Lehrfage here 
geleitet werden finnen, defto geeigneter ift er für die 
formate Bildung, und empfiehlt fid) deßhalb gure Aufnahme in ein 
dium der Planimetrie fiir Schiiler, fiir welche die Mathematif 
Lawerden foll, fic) Kenntniffe und Bildung zugleich gu verſchaffen; 
y-viertens ift eine Mannigfaltigfeit des Inhalts 
ne dielfeitige Anregung des jugendliden Geiftes 
— erth. Ich verſtehe darunter, man ſoll bei einem Com— 
‘per Planimetrie fiir Schüler nicht einen Cyklus von Lehrſätzen, 
die harmoniſchen Puncte, in allen ſeinen Wahrheiten auf Koſten 
mberer Gruppen, 3. B. über Chordalpuncte, Pole u. ſ. w. auszubeuten 
fuden; denn ed iſt durchaus nicht Aufgabe ded Gymnaſiums, die Schüler 
de Nathematik als in cine Fachwiſſenſchaft einzuführen, fondern — ich 
hole es — gu einem tüchtigen Mittel gu machen fiir eine möglichſt 
I Anregung und Bildung der Intelligenz. 
bid habe fange genug verweilt bei der WAufftellung von Prine 
Die Auswahl folder Sake; denn hier liegt die Schwierigkeit 
Ht Darin, richtige Principien aufgufinden, fondern allein darin, 
ge ie idem Tacte nad) den aufgeftellten Principien aus der unendlichen 
4 Lehrfagen die swedmifigfte Auswahl gu treffen; die Manner 
igen hier weiter beurtheilen, inwieweit ich in meinem Compens 
Beziehung meinen Principien treu geblieben bin; id) gehe deß— 
seid gu den Brincipien fiir die Anordnung und Reihenfolge über. 
uns in den empiriſchen Wiſſenſchaften nicht befremden, daß 
ematifer auf den Ginfall geriethen, ihre Didpofition nad) dem 
en Eubhrat als nad dem ſchon Geformten gu machen; es mag 
pa aaa ‘immerhin hingehen, nad) den Staubgefafen, dem 






































Zaͤhnen, Klauen, Floffen oder meinetwegen nad) den 
a Rineralogen nad) den Kryftallformen einzutheilen; wie 
dathematiker nach dem, was erſt Product ſeiner durch 
| Wiffenfhaft iſt, — es gibt in der Wirklichkeit 
ao m ring Tetragone, Polygone — nad) Punc- 
Sladen 1 u. f..w. hat disponiren wollen, dad ift mir ftets 

fommen, weil darin eine fo arge petitio principii 
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liegt, ein logiſcher Mifgriff, wie ihn der: Mathematifer am aller 
wenigften fid) darf gu Schulden fommen laffen.* Fir die Mathematit 
gibt es als Princip einer logifdyen Cintheilung nur dad folgeridtige 
Rerhaltnif der Conclufionen aus ihren Bramiffen. Es 
ift eine gange Rette oder beffer cin ganged Neb von Sdluffolgerungen, 
welde Glied an Glied mit einander gufammenhangen. Die erſten Grieder 
dieſer Kette oder beffer die nad) außen liegenden Maſchen dieſes Netzes 
find und bleiben Dogmen oder, wie die Mathematik in ihrer craffen, 
Unglaubigkeit fie lieber nennt, Ariome. Verſchiedenartig können alfo 
diefe Dispofitionen eigentlid) nur infofern ausfallen, als der Cine diefe, 
der Andere jene als feine Axiome hinftellt und der Cine dann diefen, 
der Andere fenen 3weig von Folgerungen, welche er aus ihnen herleitet, 
zunächſt verfolgt und behanbdelt. Gollte ed indeffen — was bis jetzt nod) 
nicht geſchehen ift — einem Mtathematifer gelingen , die. Lehrfage in fol- 
cher Abfolge gu verfetten, daß alle verwandten Erfcheinungsformen eben 
fo gleichmaͤßig fid) an einander reihen, wie die verwandten Ideen, welde 
fie ergeugten, fo fol uné eine ſolche Entdedung gang willfommen fein. 
Gine paädagogiſche Riidfidjt fix das Compendium der PBlanimetrie 
ift hinfichtlid) der Whfolge, dort, wo uné die Wahl freifteht, die leidy 
teren und kürzeren Wbleitungen den fdjwierigeren und umftandlicheret 
vorangehen ju laffen. Aus diefem Grunde habe id) z. B. abweichend 
vom Cuflides die Lehre vom Mreife vor der Lehre vom Gleichmaße ohne 
Decung behandelt. Wud) halte id es fiir unpädagogiſch, ſolche Sage, 
weldje unmittelbar aud der Anſchauung hervorgehen und fid) und ald 
Ueberzeugung von felber aufordingen, durch ellenlange fpisfindige Beweife 
ftigen gu wollen. Dergleidjen Dinge intereffiren den weiter Vorgeſchrit 
tenen; dem Anfänger muß ein Gag nidjt bewiefen werden, bet weldjem 
man be ihm nicht wenigftens es zuvor gum Bewußtſein bringen fann, 
daß diefer Cah auch nod) eines Berweifes bedürfe. Ich habe daber 


* Man wird fid) von der Unhaltbarfeit dicfer Art von Dispofitionen — wie id 
cine folde 3. B. im Novemberheft der Pad. Revue 1847 auf's Neue von Dr. Witt- 
fein, und gwar aus einem padagogifden Gefidtspuncte, in Vorſchlag gebradt finde — 
aud) auf cinem praftifchen Wege gar leicht überzeugen können. Ich habe die meinem 
Compendium der Planimetrie beigegebene Aufgabenfammlung aud weiter unten folgen 
den Griinden gerade fo geordnet, wie der Dr. Wittftein den methodifchen Fortſchritt in 
ber Wiſſenſchaft will gemacht wiffen. Ware nun fein Lehrgang cin methodifd richtiger, 
fo wurden feine Schüler meine Exempel aud) gerade in der Reihenfolge auflifen lernen 
muffen, in welder dicfelben in meinem Buche ftehen. Sh mache dem Dr. Wittſtein 
den Vorſchlag, dicfen Verſuch cinmal machen gu laffen, und lebe in der Ucberzeugung, 
daß er durch denfelben von feinem Borurtheile viel beffer wird geheilt eee alg "=o 
alle möglichen Eroͤrterungen. 
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getroften Muthes, aud) auf die Gefahr hin, defhalb von den mathemas 
tifdhen Sritifern als unwiſſenſchaftlich getadelt gu werden, die alther- 
fommlidjen euflideifdhen Ariome ohne Weiteres als folde gelten laffen, 
worin mit die PAdagogen gewif bei diefem Verfahren beipflidten werden. 
Eben fo wenig wird man e6 tadelnswerth finden, wenn id) die arithmetifcen 
Rehrfage, deren die Geometric gu ihrem Beweisführen, namentlich bet 
ver Lehre pom Ebenmaße, bedarf, in einem Compendium durdaus als 
etwieſene Wahrheiten annehme und fie alfo in diefer Begiehung vollkommen 
ben eigentlidjen Axiomen gleidjftelle. Für die Nothwendigfeit der Giiltig- 
fit diefer Gage hat die Arithmetif aufyufommen, nicht die Geometries 
bie Geometrie ſetzt fie ald erfannt und bewiefen voraus. Darum muß 
fir bie Schule der betreffende arithmetifche Curfus dem geometrifder 
eateeder voraus oder dod) ihm in der Art parallel gehen, daß dasjenige 
in arithmetifdyen Curfus immer fdjon da gewefen ift, worauf man im 
geometrifchen recurrirt. 
 Gine Differens iiber die Anordnung und Abfolge der planimetrifden 
Lehtfige bei Gelegenheit der Abfaſſung eines Compendiums fiir Schiiler 
fGtint'mir eben fo ſehr von untergeordneter Bedeutung gu fein, ald die 
im erwãhnte Differeng über die Anzahl und Auswahl derfelben. Ich 
ihinde Son einem Compendium, welches mit fonft gutem pädagogiſchem 
Race eine andere Auswahl getroffen hatte als ich, oder die ausgewählten 
Wn einer von der meinigen abweidenden Reihenfolge geordnet hatte, 
Dir nod) nicht ſchlechter urtheilen. Da, wo ed fic) um ein vollftin- 
Yiged Syſtem Der Wiffenfchaft fiir vie Manner vom Fad) handelt, ift die 
om und die Abfolge, befonders aber die Auffindung und Felt 
der Axiome und Fundamentalfage von der allerwefentlidften 
oni weil in ihnen die Begriindung und Entwidelung der ganjen 
ſchaft gegeben ijt. 
fer wir aber, daß die Aufgabe des Gymnaſiums nicht fo ſehr 
oma einer nambaften Gumme von Fadfenntniffen, als viele 
r die Gewahrung einer allgemeinen höheren Bildung ijt; bedenfen 
WW frner, wie wenig ein Schitler, gumal als Anfanger in einer Wiffene 
Waly diefe nod als ein Ganzes gu erfaffen und gu wiirdigen vermag, 
* aller Kun und allem Feige ves Lehrers fie ihm dod) immer 
; wchſt nur “als ein Conglomerat yon Kenntniffen erſcheint; bedenfen 
Wr endl), wie wenig die wiſſenſchaftlichen Prineipien das jugendlide 
nod) überall intereffiren, fo werden wir einen tiber die angeregten 
entſpoe nenen Streit bei vorliegender Gelegenheit gewiß gerne 
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thot reget Badeunſamfeit fiir die Anordnung der Lehrſaͤtze in 
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einem Compendium fiir Schüler ift aber folgender Punct, Der Fadler 
3. B. der afademifche Lehrer der Mathematif, welder uber die Auswe 
per Lehrfage und über die folgeridtige Anwendung und Behandlung D 
felben mit fic) felber einig geworden ift, liedt fein Collegium in wi 
fiinf, feds wodjentlidjen Stunden, je nachdem er glaubt, in etxa 
grofien oder geringeren Seitraume mit feinem Penſum fertig werden 
fonnen. Hat er feinen Zuſchnitt einmal gemacht, auslaſſen fann er fp<ai 
nicht gut etwas; das 3ufammenfaffen und Abkürzen geht auc nicht leich 
denn e@ barf in der Mathematif am wenigften irgend etwas unverftan 
lid) bleiben. Da er indeffen nur gu lehren hat, ihn das Lernen d 
Zuhoͤrer nad) ublider Weife wenig kümmert, fo fann er mit giemlich 
Sicherheit beftimmen, wie weit er in fo und fo viel Lectionen vorrück 
wird; follte er fic) indeffen doch verredynet haben, fo Fann er gegen En! 
des Semefterd feine Lehrftunden vecdoppeln, verdreifachen, bid er fertig i 
Gang anders beim Gymnaftallehrer. Der PBunct, bis wie weit er fei 
Schüler am Ende des Semefters gebracht haben foll, ift ihm vorgeſchri 
ben, die Zahl der Lehritunden, welde er auf die Didciplin verwend 
fol, auc); nebenbei hat er die Verpflidtung, nicht nur gu lehren, for 
bern aud) dafiir Sorge gu tragen, daß die Schüler e6 lernen, — de 
Studenten ift diefe Gorge allein überlaſſen —. Wollendet er alfo de 
Gurfus, die Schiler lernen dad PBenfum aber nicht, oder aber vollend 
er ifn nicht und die Schüler haben dad gange vorgewiefene Benfum nox 
fo gut gelernt: fo fonnen dod) in beiden Fallen feine Schiller in die hohe 
Claffe nicht verfegt werden; die Schüler der zunächſt unteren Claffe rücke 
aber nad); er muß deßhalb im neuen Gemefter den Curfus von porn 
anfangen; er hat die ganze Claſſe voll; die gundchft obere Claſſe aber 
die keinen Nachſchuß erhalten hat, ift leer geworden; der ganze Organid 
mus ded Gymnafiums ijt ind Stoden gerathen. 

Man glaubte den hier eben aufgeworfenen Schwierigkeiten nidt durd 
die wigige Entgegnung ausweiden gu können, es miiffe einem gutet 
Mathematicus am allerwenigften paffiren, fic in der bezeichneten Weil 
in feinem Gurfe gu verrechynen; er miiffe, gumal wenn er ſchon mehrer 
Sabre hindurd) einer Claffe vorgeftanden habe, gang genau herausbringer 
fonnen, wie viel er in feinem Curfud ju beswingen im Gtande fei. Daf 
Die von dem Mathematicus verlangte Rechnung ihre grofen Schwierig 
Feiten Habe, foll zunächſt veranfdaulicht werden. An einem Gymnaftum 
herrſcht entweder dads Claffenfyftem oder nidjt. Findet der erfte Fall ftatt, 
werden die Schüler alfo nicht nad) den Fortſchritten in den eingelnen 
Disciplinen, fondern nad) ihrer erworbenen Gefammtbildung gefept und 
verfept, fo leuchtet es cin, daß es rein von Zufaͤlligkeiten abbangt, ob 
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fe New eintretenden Zöglinge in diefem oder jenem Sabre 
ain athematiſch vorbereitet find; es liegt Daher auch außer 
ung, ob in dieſem oder jenem Jahre bei gleicher Lehrfähig— 
ichem Fleiße des Lehrers von den Zoglingen ſchnellere und 
Hritte gemadt werden. Wir fegen den andern Fall, daf 
| i ond getroffener Cinrichtung die mathematifden Schüler 
. —— Kenntniſſen beſonders in Claſſen geſetzt und 
erden.. Während beim Clafſſenſyſtem ſich annehmen lief, daß 
— Reife der Schüler einer Claſſe dieſelbe und ſo— 
zsvermögen durchſchnittlich bis gu derſelben Stufe ent— 
ry “wie ‘bei dem Parallelfyfteme nothwendiger Weise eine gropere 
f eintreten; es werden nicht bloß Schiller von 11 bis 
n Claſſe figen, — dies modte allenfallé aud) wohl, 
tener, beim Claſſenſyſteme yorfommen —, fondern es were 
fer aud), wenn man von ifren fpeciellen Renntniffen in 
i ——— auf einer ſehr verſchiedenen Stufe der geiſtigen 
Hat der Lehrer nun unter obwaltenden Verhaͤltniſſen 
* beſſere Köpfe und regſamere Gemüther als in dem 
jc es gar nidjt ausbleiben, daf bei gleicher Geſchicklichkeit 
mn Gifer in einem Sabre ſchnellere und glücklichere Fortſchritte 
pe in als im anderen. Man wende hier ja nidht ein, Ddiefelbe 
* ft — bei den fprachlichen Disciplinen ein und mile hier 
De wunden werden. Ich antworte aber: allerdings muß 
Dem; bei dem fprachlichen Unterridyte ijt dieß nur viel 
mea Es wird dem gefdidten Spradlehrer 
ſchwer, eine Lücke in der fritheren ſprachlichen Erfenntnif feines 
rm srw Ten; in der mathematiſchen Erkenntniß gibt es aber 
hp — Denn Alles, was der Schüler nad) der eine 
) erfahet, ift fiir ihn gar feine Grfenntnif ; er fann 
se chet weiter, als bid das Berfiumte nachgebholt ift, 
hüler ſolches Fortſchreiten noc) immer mog- 
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| Ste ti Oa Dinge gelten für die Abfaſſung eines Compen⸗ 
nimetrie Schůlet folgende Principien: Erſtens, es 
Rinimum enthalten, weldhes Minimum 
nRighen Bell yon den Schülern ver Claffe 
hgh werden. Da id) mein Compendium auf 
it sroei wöchentlichen oder auf einen einjabrigen 
fi oe L berechnet, ſo habe ich als dieß Minimum 
ende Rette von 138 Lehrſatzen — von mir Ober 
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fage genannt — ausgewählt; diefe follen in der Claffe in aller Ausführ⸗ 
lichfeit und Umftandlichfeit behandelt werden. Ich fiige nicht hinzu in aller 
Griindlichfeit; denn ungriindlic) darf überhaupt nichts auf Schulen be: 
trieben werden. Auch laffe id mic die Cinrede nicht gefallen, daß dief 
Minimum aud) fiir den befagten Curfus nod) gu groß fei. Cinmal habe 
id) jahrelang Unterridjt in der Planimetrie, und gwar in einer Claſſe, 
die gemeinhin zwiſchen 30 bid 40 Schülern zaͤhlte, ertheilt. Ich weif 
alfo aus Grfahrung *, wad ein Lehrer begwingen kann, wenn er, ftatt 
die Zeit mit Figurenzeichnen und Demonftrationenauffdreiben hingubrin- 
gen, nur immer dasjenige mit den Schülern verarbeitet, worauf fie im 
Haufe vorher fid) tüchtig praparirt haben. Dann aber auch bin id 
überall nicht der Meinung derjenigen Padagogen, welde, die Breite mit 
ber Tiefe verwedfelnd, glauben, im Intereſſe der Jugendbiloung ein Mini- 
mum von Material gar nicht umftandlid) genug behandeln zu fonnen. 
Fleißige pſychologiſche Beobachtungen werden uns gar bald belehren, daß 
cin mannigfaltiges und relativ reiches Material die Jugend nicht blof 
vielfeitiger geiftig anregt, fondern daß es auch belebend und erfrifdend 
auf die jugendliche Wifbegierde einwirkt, wabhrend die langweiligen — 
wenn aud) tieffinnigen — Contemplationen eines und dedfelben Gegens 
ſtandes den jugendlidien Geift . ftets müde und fclafrig machten. Fur 
ben Schüler aber alé Anfanger in der Wiſſenſchaft hat diefe Wiſſenſchaft 
alé ein ihm unbefannted Etwas an fic) nod) wenig Angiehungsfraft; 
alles Angiehende fiir die Jugend liegt hier in dem ſchnellen und gli 
lichen Fortſchreiten in der betreffenden Disciplin. Dieſes ſchnelle und 
glückliche Fortfchreiten in derfelben wird aber nur dann ein Sporn fur 


* Meine jüngſte Erfahrung ift folgende. Seit Oftern 1847 benuge ich in meiner 
mathematifden Claffe, der dritten, welche Schiller von 14 bid 15 Jahren enthalt, mein 
Compendium. Der Curfus ift hier cinjabrig, von Oftern bis Oftern gu 4 Stunden 
wöchentlich, in weldher Zeit die ganze Planimetrie bezwungen twerden foll. Ich empfing 
meine Schiller aufer den ndthigen arithmetiſchen Kenntniffen in der Geometric durchaus 
unvorbereitet. Heute am 4. Februar 1848 bin id) bid auf Oberfag 127 incl. fertig, 
babe das Compendium in der von mir begeidhneten methodiſchen Weife zunächſt in aller 
feinen Oberfaigen durchgearbeitet, Habe gu jedem derfelben aud) diejenigen Unterfage 
genommen, welche fid) auf Figurenconftruction begichen, befonders alle Lehrſätze aber 
die geometrifdhen Oerter, habe dabei von Stunde yu Stunde in det angegebenen Art 
das Penfum der vorigen Stunde wiederholen faffen; auc) ſchon einmal Oberfap t 
big 66 im Zufammenhange wiederholt. Nebenher find etwa 400 Aufgaben häuslich 
von den Schülern gearbeitet worden. Bom 5, Februar bis gum 15. April, als dem 
Schluſſe ded Schuljahres, habe id) nun nod) 10 Wochen gu meiner Berfiigung, allo 
faft cin Biertel der mir gugewiefenen Zeit. Sch theile diefe neue Erfahrung mit, um 
die Austede von dem nicht gu bezwingenden Minimum hierdurch ein fiir alle Mal 
abzuſchneiden. 

X 


305 

























igend jein, wenn nidjt andere Leute, fondern hauptſächlich die 
jel! x ihrer Fortſchritte inne werden. Nun aber ijt die gewon- 
umelle Bildung, id) meine die geiftige Leichtigleit und Unbefan- 
“mi der der Schüler ſich im Reiche des Wiſſens überhaupt be— 
it immer fo hervortretend, fiir ven Schüler ſelber oft gar nicht 
hm Dagegen ift fiir ihn vie Maffe ves Materials, welde er 
wen Hat und über welche er nun fret gebieten fann, ſtets überaus 
lugen fpringend. Gr freut fic, fo und fo viel Stoff feines Gegen— 
ſch behertſchen ju fonnen, und findet eben in dieſer Freude 
ch gen und viel ſittlicheren Sporn, als in der angewendeten 
mD Dem geftadelten Ehrgeize. Das non multa sed multum ift 
Padagogen nur ju oft gum Nachtheil der Schuljugend mifver- 
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HD im unrichtiger Weiſe angewendet worden. Zweitens ed 
t Lert die Eigenſchaften beſitzen, baf er bei gün— 
n Berhaltniffen in den Fortſchritten ver Sdhiiler 
m nod immer reidlide Belehrung und Befd afti- 
bwAHre. Ich habe gu diefem Zwecke an jedes Glied der fort. 
Rette meiner Oberfage eine Reihe von Seitengliedern — von 
erfAge genannt — angefept, bei denen es dem Ermeſſen des 
erlaffen bleibt, wie weit er dieſe Seitenglieder in feinem jeded- 
rfe Dem Standpuncte feiner Claſſe gemaͤß verfolgen will, Das 
e ber beiden eben aufgeftellten Brincipien leudytet — glaube 
felber cin; wie weit es mir aber gegliidt iſt, bei feiner Aus— 
® Ddarbietende Schwierigkeiten gu befeitigen, und die Wünſche 
ebene t Glajjenlehrer gu befriedigen, daruͤber fteht mix fein Ur— 
L: | De oad 
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II. Deurtheilungen und Anzeigen. 


A, Mor- und Hilfswissensdaften der Padagogik. 


Die Trennung der Sdhule von der Kirche. Sendfdreiben an Deutfhlands 
proteſtantiſche Volksſchullehrer, infonderheit Landvolksſchullehrer, von Einem, der 
der Kirche und det Schule gleich nahe ſteht. — Sondershauſen 1849, bei Eupel. 
23 S. 80. 

Es iſt recht gut und wünſchenswerth, wenn die Frage über die 
Stellung der Schule zur Kirche auch einmal vom kirchlichen Stand— 
puncte aus beſprochen wird. Denn aus den einſeitigen Erörterungen, 
wie ſie in ſehr vielen Lehrerconferenzen ſtattgefunden haben, kann der 
wahre Standpunct kaum ermittelt werden. Die angezeigte Schrift von 
einem Geiſtlichen, der keinen Namen hat, will die Gründe, auf welche 
die Volksſchullehrer ihren Antrag wegen Trennung der Schule von der 
Kirche ſtützen, nochmals prüfen. Der Verf. nimmt es aber mit dem 
Inhalt und der Form jener Gründe nicht ſonderlich genau; er hat ſich 
dieſelben fo zuſammengeſtellt, wie fie ihm gum Widerlegen und Befpit- 
teln am gelegenften waren. Cr beanfprudt fiir die Volksſchule aus- 
ſchließlich nur Unterridt im Chriftenthum, alles Uebrige ift ibm nur 
Blatterwerf, das nur gum Sdymude oder gum Wiederabfallen ergzeugt 
werde; er Halt fiir fein „Landvolk“ nur ein fehr geringes Map von Bil- 
Dung fiir gutraglid); aud) den Volkslehreru will er eine höhere wiffen- 
ſchaftliche Bildung geftatten, weil fte fonft die Luft und den Gefdymad an 
ihrer niedrigen Arbeit verlieren wiirden; foldje Leute find dann den Geiſt— 
lidjen „überſehbar“. Wenn man von dem Verf. auf den ganzen geiftliden 
Stand ſchließen wollte, fo miufte man dem ganzen Stande die Befahigung 
der Beaufſichtigung der Sdhule abjpredjen; denn er hat die verfehrteften 
Anfidjten uber Volksbildung und fennt die Padagogif nur dem Namen 
nad). Shm war's jedenfalls nur darum gu thun, mand wberfpannte For: 
Derungen der Lehrer ladjerlidy gu madjen (und das verſteht er) und feinen 
geiftlidjen AmtSbriidern eine Apologie gu halten. Die Sdhule muf fid 
ehrlidjere, fadjfundigere Gegner wünſchen. 

G. Q. 
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B. Padagogik. 
Ynleitung yur forperliden und geiftigen Erziehung der Kinder fiir Eltern und Etzieher. 
Bon J. Nageli. Zürich und Frauenfeld, Chr. Bevel. 133 S. 

Es ift allen Lehrern befannt, daf den Eltern nidjts fo fehr am Hers 
jen liegt, wie das geiftige und leiblidje Wohl ihrer Kinder. Die Lehrer 
befommen das von den Eltern regelmafig gu hören, wenn fte diefe auf— 
fudjen, um irgend cine Rückſprache wegen der Kinder ju nehmen. Man 
wird mid) recht verftehen; die deutſche Sprache ift Schuld, daß id) undeut- 
ih fein muß. Schriebe ich (ateinifd), wie es vordem Gitte war, fo hatte 
(8 feine Noth. Magistri und parentes, oder gat ii und hos, laſſen 
bejer erfennen, als fie und diefe, daß id) meine: wenn die Eltern von 
ten ehrern aufgefudt werden. Nun alfo, wenn ein Vater, ein fdlidter 
Viryersmann etwa, Gelegenheit gefudt hat, mit dem Lehrer wegen 
fined Kindes gu fpredjen, worunter er oft genug verfteht, daß er den 
fehter Hat bitten laffen, einmal gu ifm zu fommen, und der Lehrer 
wil diefem Vater ein Büchlein empfehlen, woraus er fid) Rath erholen 
fonne, fo moge er ihm das Borftehende nennen, nod) beffer aber, es 
ibm gleid) mitgeben. Das wird fiderer fein. Es ift ein Schriftchen eines 
Antes, Das die leiblidje Pflege des Kindes wie die geijtige in einfadher 
Veiſe behandelt. Die gweite Abtheilung, von der geiftig fittliden Er— 
iehung der Kinder, ift mit einer wobhlthuenden, religidfen Warme ge- 
ſchtieben und wird verjtindigen und wohlwollenden Eltern mandjen 
Bingerzeig, über Lohn und Strafe, Achtung und Liebe, Frimmigfeit, 
Untugenden und Lafter der Kinder geben fonnen. Der erfte Abſchnitt 
jdt didtetifde Anweifungen und Nath fiir die gewdhnlidjen Kinder: 
fanfheiter. Aus dem Charafter der gweiten Abtheilung fonnen wir das 

Trauen gu dem Verf. gewinnen, daß er aud) als Arzt in der erften 
ms Rechte gefagt habe. 
= W. Lang bein. 


Seal ded Gymnafiums, Verſuch von Friedr. Aug. Gotthold. Kinigdberg, bei Grafe 
und Unjer. 1848. 74 S. 

„Daß in unfern Tagen, wo fid) Ales umgeftaltet, aud) die Gym— 
slaften eine neue Geftalt annehmen werden, liegt in der Natur der 
Sade. Denn die Gymnafien verdanfen ihren Urfprung dem nächſten, 
aidt dem höhern Bediirfnif und vervollftindigten fid) aud) eben fo, 
ets dem nächſten Bedürfniß folgend, bis gu ihrer gegenwartigen 
‚Vetfaſſung. Anfangs bereiteten fie bloß fiir den Dienft der Mirdye vor, 
etinn dex RedjtSpflege und der Argneifunde, dann fiir den gefammten 
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„Staatsdienſt, und erft in der neueften Zeit fordert man von ihnen 
„Bildung yur Humanität. Dagu war faft immer nur vom Wiffen die 
pRede, weniger vom Können, am wenigften vom Gein. Cine folde 
„Geſchichte ver Gymnafien (aft feinen hohen Grad innerer, ja nidt 
„einmal äußerer Vollfommenheit erwarten.” So beginnt der Verf. fein 
Schriftchen in einer Zeit, wo man an den Neubau geht, oder dody an 
die Unterfudjung, ob dad alte Haus nod) dauerhaft genug und einiger 
RMeparaturen werth fei. Cr entwirft nun felber einen Grundriß, um ju 
gcigen, wie aud) er neu bauen wolle, denn er miiffe und werde ſich 
ftrduben gegen die etwa beabſichtigte Verbannung des Griedhifden oder 
aud) nur deffen Verminderung, weil, je mehr die grofe Maffe der 
Nation alles Heil der Welt nur yon der Forderung der materiellen 
Intereſſen erwarte, defto mehr die geiftigen aufredjt erhalten und geſtärkt 
werden und vor allem die Befdhaftigung mit dem griechiſchen WAlterthum 
belebt werden müßte. Selbft das Deutfdthum, das man fo gern ftatt 
des Griedenthums feben möchte, dürfe demfelben feinen Abbruch thun, 
weil ja dasfelbe nur zum Drittheil deutſch, das zweite dhriftlid) und das 
dritte griechiſch-römiſch fei: Aus diefem Geifte her legt der Berf. nun 
einen Blan gu einer neuen Gymnafialridjtung vor. Cr felber fürchtet 
Spott, Mitleid und vielleidjt aud) Entriftung. 

3u der Entwidelung feines Sdeals des Gymnafiums gelangt der 
Perf. nun mehr auf dem negirenden als dem conftruirenden Wege, und 
das erregt allerdings eigenthiimlide Bedenfen, denn das Ideal darf 
nidjt, wenn eS in Wahrheit das Ideal fein will, nur eine Seite eines 
Gegenfages, fondern muß eben beide Seiten in hoherer Cinheit dar- 
ftellen. Der Staat, fo argumentirt der Verf., bedarf wie die Welt des 
Salzes, d. h. der Hodften menſchlichen Bildung (dieß foll man obne 
Beweis zugeben, und das fann man dod) nur, wenn man den radi 
calen omnipotenten Staat denft; wenn aber der Staat nidjts als eine 
Gorm ijt, in der die Mtenfdheit gur Erfdeinung und gur Entwidelung 
und zur reidjften und mannigfaltigften Entfaltung fommen foll, fo 
wird fdjon jener erfte Gag in der Faffung, wie er hier dargebradht ift, 
Anſtoß erregen und gwar am meiften bei denen, weldje die geiftige 
Bildung des Menfdjen als des gottlidken Chenbildes fiir das hodyjte 
Streben des Sndividuums wie der Gefammtheit anerfennen); die Bildung 
fiir die Welt und für den idealen (?) Staat ift diefelbe und der Staat 
nähert fid) feinem Ideale um fo mehr, je allgemeiner feine Biirger im 
Befige wahrer Bildung find. Diefe Bildung ift theils eine forpertlide, 
theils cine geiftige. Die geiftige Bildung befteht in moͤglichſt vollfom- 
menem Fühlen, Denfen und Wollen und gwar in Begiehung auf einen 
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bedeutſamen und mannigfaltigen Stoff (der Berf. will wohl fagen: 
die geiftige Befahigung beftehe in dem erhohten Sntereffe an allem 
Höheren, was fid) im Fühlen, Denfen, Wollen beurfunden werde), 
wozu nod) fommen muf die harmonifde Verbindung aller diefer Bile 
dungSelemente gu einem organifden Ganjen. (C8 ift nidjt gu verftehen, 
was unter Bildungselementen verftanden werden foll, da nur von der 
rollendeten Bildung, vom Ziele geredet worden ijt.) Cin Staat von fo 
gedildeten Bürgern wird unfehlbar gu ſittlich religidfer und wiffenfdjaft- 
lider Hohe ꝛc. emporfteigen, dod) dazu gehort aud) eine Natur, welde 
reidhe Mittel zur Befriedigung der forperlidjen Bediirfniffe darbietet. So 
feblt gum idealen Gtaate und gur idealen Erziehung viel, dod) hangt 
am Glid das Meijte vom Menfden felbft ab, und nur Gin Grfor- 
daniß ift höchſt bedenflid), das Ergiehertalent. Der Erzieher muß 
gederen werden wie der Künſtler, er fehlt in den elterlidjen Verbin— 
bungen, Denn die Eltern erwarten Alles von der Sdyule (wobhlgemertt, 
ibeSdulen!), und die Sdhulen ridjten wieder wenig aus ohne die 
Gien Gwoblgemerft, ihr Sdhulconftruenten!), felbft wenn fie ihre 
ee thun, was dod felten gang der Fall ijt. Es folgt nun, 
bie &S die Lehrer gemeinhin madjen, und wir wollen den Leſern der 
Reoue diejen Stedbrief der Collegen erfparen, denn er ift gu bezeichnend. 
Datum, fahrt der Verf. fort, ijt dafür gu forgen, daß die Eltern mit 
ben wefentlichjten Erziehungsregeln befannt gemadjt werden. (Wie in 
ler Welt foll das gefdehen? der Verf. will es dem Staate viberlafjen. 
Gin meriwiirdiger Staat, dev aud) die Eltern in Padagogié unterridjten 
WH Paragogifde Lehrer wird man gewinnen, wenn man das padaz 
zeg Me Salent ſchon unter den Knaben aufſucht, es unterſtützt und 
Allen Den Lehritand durd) Anfehen und gebiihrende Befoldung ju 
mivorbenen Stande madjt. Man befoldet ja Sangerinnen mit 
Rehle. (und dod) fann alle Befoldung nit viel Gangerinnen 
, und wenn der Erjieher eben nur ein gebornes Valent ijt, 
sate Kaufpreife nichts) CS muß dahin fommen, daf man die 
Ulehrer von 1000—2000 Rthlr. befoldet, dann wird fid) der 
3 in tüchtigen PAdagogen mindern. So weit der Cingang des Verf. 
= — eolenbetie Erziehungsinſtitut denkt fid) der Verf. fo: Zwölf 
en er, verbunden durch Freundſchaft und Verwandtſchaft, haben 
n fedjsjahrigen Knaben, und einer der zwölf Vaͤter iſt ein 
: mei unterrichteter Pavagoge, der alle Kenntniſſe und 
2S ganjen Gymnafiums in fich vereint, Muſik, Zeichnen, 
i andgenominen, und Ddiefer erzieht die Knaben hin bis 
Ae bei 
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Diefe Idee legt nun auch der Verfaffer feinem Gymnaſitum gu 
Grunde. Die Univerfitit ſetzt ihm aber die allgemeine Bildung ded 
Gymnafiums fort, und gewahrt daneben die befondern Fachftudien. Der 
Standpunct ded Abiturienten fol fein: ,,er wird den gangen Werth der 
„höhern Bildung, fowobhl der forperliden als der ded Geflihls, ded Ver: 
„ſtandes und ded Willens erfannt haben und ein lebhafted Bediirfnis 
„fühlen, fie fid) mehr und mehr und in vollfommener Harmonie anzu— 
„eignen, und mithin fid) aud) die dagu erforderlidyen Mittel gu erwerben. 
„Dahin die Sugend gu fihren, ift die grofe Aufgabe des Gymnaſiums.“ 

Die Mittel, wodurch dieß der Verfaffer erreicht, find 1) PBhilofophie, 
Kenntniß ihred Wefens und ihrer Cintheilung, ferner der analytifden 
Logif, der empirifden Pſychologie und der allgemeinen praftifchen Philo 
fophie, Bekanntſchaft mit den Hauptlehren der griechiſchen Philoſophen. 
2) Mathemati€ wie heute und nod) fpharifce Trigonometrie, die Lehre 
yon den allgemeinen Gigenfdaften höherer Gleidhungen mit Einſchluß der 
cardanifden Regel und die Lehre von den Curven des aweiten Graded, 
endlid) aud) die Elemente der Differentialredhnung. 3) Sprachwiffenfdatt, 
Griechiſch bis gum Schreiben ofne Germanismen und bid zu einiger 
Fertigfeit im miindlidjen Ausdruck — etwas mehr als bisher von den 
Abiturienten im Latein geleiftet wurde. Franzöſiſch und Hebräiſch wird 
nicht gelehrt, dad Lateinifde nur beilaufig. 4) Geſchichte, die alte Haupt 
ſäͤchlich durch Lectiire, durch gute Ueberfebungen die romifde. 5) Geo- 
gtaphie, die mathematifde und phyſikaliſche, ſoweit fie in den Lehrbiidern 
mittlern Umfanges enthalten ift (dad ift eine eigenthimlide Beftimmung), 
ethnographifde und politiſche und hiftorifde. 6) Zeichnen durch alle Ge 
biete. 7) Gefang, Fertigkeit im Treffen und im Vortrage des einfachen 
Recitativé , Kenntniß der Harmonie mit Einſchluß der griechiſchen Ton- 
atten. 8) Schreiben. 9) 10) 11) Turnen, Sdwimmen, Gebraudy der 
Waffen. 12) Naturwiffenfchaft, Kenntnif des geftirnten Himmels, der 
drei Naturreiche, Anthropologie, Phyſik, Chemie, zugleich Kenntniß der 
hiſtoriſchen Entwidelung dev cingelnen Lehren. 13) Religionslehre, Bee 
Fannt(daft mit vem Wefen ded Heidenthums, des Mofaismus, ded 
Muhamedanismus und ded Chriftenthums, alfo befonders ded Neuen 
Seftamentes, der dhriftlidjen Hauptlehren nad der Sdhrift und den be- 
Deutenderen Rirchenvatern. 

Alle 13 Unterridtdgegenftande lehrt ein einziger Mann und gwar 
unter 12 bis 16, höchſtens 20 Schiilern 13 Sabre lang von ihrem bes 
endeten 6. Jahre bid gu ihrem beendeten 19. Jahre. Faͤngt er alfo feinen 
Curfus etwa 1854 an, fo nimmt er weder 1852 nod) in den folgenden 
Jahren einen neucn Schüler unter die feinigen auf, bid er feinen Curfus 
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B tollendet Hat, um 1864 einen zweiten zu beginnen. Wie dieſer lehrt, 
‘ Der nächſte mit dem Nachwuds von 1852 und ein 
Don 1853 und fo fort. Demnach befteht das Gymnafium 
und aus 13 Hauptlehrern, neben welchen nod) 8 oder 9 
Pate Seminariften ftellyertretend unterridten. Der 13jahrige 
us if, feinem Endergebniſſe, feinen Lehrgegenftinden und feinem 
oo alle 13 Lehrer derfelbe. Der Verfaſſer hat fiir alle Sabre 
n eingetheilt, was hier nicht wiedergegeben werden kann. 
iden Lehrer wohl faum nithig, noch auf das Beſondere diefes 
binjuieijen, nur muß nod) im Befondern bemerft werden, daß 
hiſck mit dem dritten Schuljahre der Knaben, alſo mit dem 
rsjahre und gwar mit Homers Odyffee beginnt und durd) 
e tte, fünfte und ſechste Jahr ſchließlich Homers Iliade ge⸗ 
>, Daf im zwölften Schuljahre erlefene Tragödien des Aeſchylus, 
S und Euripides geleſen, griechiſche Aufſätze und Diſtichen an— 
den und daß im dreizehnten Jahre Plato und namentlich ſein 
D und neben Auffatzen aud) Gedichte gefertigt werden. 
ade fiir diefes Ideal, wie ſchon oben gefagt, entnimmt der 
t aus einer Sdee, fondern aus den beobachteten Mangeln 
Slaffencintheifung in den Gymnafien. Bei der Aufzählung 
ngel merit man es dem Berfaffer an, daß er mit offenen 
f durch die Schulclaffen gewandert ijt, und um diefer Ere 
oom das Biidhelchen jedem Lehrer zur Beachtung 
. Cr det auf den Mangel des Claffenfyftemes und in 
hungstrübſal, die Novijiennoth, die vielen neuen Welten 
a den Novizien, das lückenhafte, dieß Recken und Zerren 
S$ nad) den Semeſtern, dad ſtete Abbrechen halb voll— 
eDann berührt er — endlich doch Einer einmal — den 
— —— auf Wochen, Tage, Stunden. 
JNiemand nur zwei Romane zugleich, und die 
—* Gegenſtänden intereſſtren und an manchen 
st er auf die dünn gezogenen Gegenftinde mit 
pen i finnen fein Snterefje bieten. — Gewif 
* — Auch die ſcharfe Begrenzung der einzelnen 
ats Uebel, und das mit Recht. (Wir fonnten dem Ver- 
andere sfbone Beobadhtungen an Lehrern und Schülern 
ier der Ort wire.) Die Bielheit ver Lehrer in einer 
V wurf gegen das Claſſenſyſtem und man hort 
n fe n al und endlid) macht er auf die Zer- 
L felbft aufmerkſam, weil jeder Lehrer nod) 
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immer ein befondered Bucy haben und einen befonderen Autor leſen 2. 
will, Es ift von felbft einleuctend, daß alle die durd) das Clafjen- 
fyftem fid) ergebenden Uebelſtände durch dad Ideal ded Gymnafiume 
unferes Berfaffers vermieden werden, ja eigentlid) gar nicht denfbar find. 
Die Heinen Einwände gegen Zuriidbleiben der Cingelnen durch Krankheit 
oder geringere Fähigkeit, langfamere Entwidelung 2. erledigt der Ber- 
faffer durd) Hilfsftunden oder aud) dadurd, daß ein folder Schüler dem 
nadhfolgenden Curfus, der um ein Jahr zurück ift, überlaſſen wird. 

An folden Griinden, welche nicht negativer Natur find, gibt der 
Verfaſſer fiir fein Ideal nur drei: 1) die dadurch herbeigefiihrte Berein- 
fachung der Lehrgegenftinde, indem von den üblichen fünf Spraden nur 
zwei, die griechifche und deutſche, gelehrt werden; 2) die Vermebhrung 
der Stundengahl fiir die Hauptlehrgegenftande: 3) der Zuſatz von zwei 
Sahren firs Gymnafium. 

Der Verfaffer beugt ſchließlich der Kritif vor, indem er ſich felber 
Ginwande macht und fie felber beantwortet und gwar folgende: 1) Woher 
nimmft du folche Lehrer? Wntwort: Fordere fie und fie werden fid 
finden; aud) wird er, wenn er feinen Curfus mit den Elementarſchülern 
beginnt, nod) nicht alles Wiffen gebraudjen und behalt mindeftens nod) 
4—5 Jahre zur Erweiterung eines vierjahrigen Univerfitatsftudiums. 
Aud) ftumpft der Lehrer bei 12 — 20 Schiilern nicht wie bei 60 — 70 
Schülern ab; man denfe blof an die Correcturen und an die vernid 
tende und jerftorende Polizei in den vollen Claffen. 2) Werden die 
tüchtigen Fachlehrer nicht in ihren Fadhgegenftanden beffer unterridten 
ald der gerfplitterte Ideallehrer? Antwort: Der Fachlehrer ift einfeitig, if 
Mann der Wiſſenſchaft und nicht Padagog. Dagu geht ihm die gegen 
feitige Unterftiigung der Wiffenfchaften ab 2. 3) Der Unterridjt eined 
eingigen Lehrers muß den Schuler einfeitig machen. Antwort: Der viel 
feitige Lehrer Fann doch nicht einfeitig maden? 4) Das Vereinfacden durd 
Weglaffen des Frangofifden und gar ded Lateins geht dod) nicht. Wntwort: 
Die Spraden geben neben dem Griedyifchen keine ſpecifiſche Biloung und 
darum müſſen fie fallen. 5) Die Forderungen find gu hod). Wntwort: 
12 —20 Schüler bei einem Lehrer und bei dem ftetd fortlaufenden 
Unterridt und bei dem verlangerten Unterridjte von zwei Jahren werden 
pas Geforbderte leiften. 6) Die RKoften? Antwort: mehren fic etwa um 
einige Hundert Thaler fiir jeden WAbiturienten; aber die Refultate find 
aud) bedeutender. 

So weit der Berfaffer, und da die Zeit des Organifirend heute 
liber alle Dinge hereinbridt, fo miiffen alle Plane willfommen fein. Es 
ware nun Sade der Kritif, die Blößen aufzuſuchen. Mogen das Andere 
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hun. Es thut webe, wenn Andere an unfern innerften Gedanfen hin 
und her jerren und unbarmbergig fie fcalpiren. Es fei vielmehr erlaubt, 
nod Einiges hinzu gu thun, was dem Verfaſſer aufyunehmen nicht bee 
fiebt hat. Gine gang ahnlide und verwandte Idee hat der Regierungs— 
rath Graff gehabt und ausgefprodjen in der Schrift: ,, die fiir die Gin- 
fühtung eines ergiehenden Unterridjts nothwendige Umwandlung der 
Sdulen”, Sie ging von den Grundprincipien der Herbart’fden Philo— 
fophie und deffen Pavagogif aus, und ed findet fid) eine Beurtheilung 
defer Schrift in Herbarts kleinern philofophifdyen Sdhriften, herausge- 
gen von Hartenftein, gweiter Band, S. 207. Jn diefer Beurtheilung 
it denn auch eine viel tiefere Begriindung diefer Idee gegeben, gugleid) 
aber aud) die naturgemafe Grenge für fie geſteckt. Moge diefe Hinweifung 
fat bie Lefer mindeftens den Fingerjeig geben, dieſe Idee ded Herrn 
Gethold nicht als ein Curiofum angufehen, fondern ernſtlich prifend fie 
pimpigen. Befannt ift gewif aud) den Lehrern, daß L. G. Diffen eine 
Mikitung gegeben hat fiir Erzieher, die Odyſſee mit Knaben gu leſen, 
Md daf Herbart dagu eine Vorrede gefdjrieben hat, die in feinen fleinern 
Cériftn Br. 1. S. 269 au finden iſt. Go hat auc) den zweiten 
Agenihiimlichen Gedanfen diefer Schrift Herbart tiefer begriindet, als es 
injer Berfaffer gethan. Wiederum ein Fingerjeig, daß man audy über 
Deen Gedanfen nicht fo obenhin weggehen darf. Aber trog diefer Aucto— 
* der Gedanke an ein ſolches Gymnaſium wenn irgend jemals 
ut ber heutigen Zeit gewif guriidgelegt werden. Das Stillleben der 
hat aufgehdrt, wenigftend das der Beamten ganz und gar, 
barf die Schule nicht die fiinftigen Beamten in ſolchem Stille 
fa feranbitoen und heranwachſen laſſen. Auch die Befeitigung ded 
is Fann nidt fo ohne Weiteres gugeftanden werden; man vergleiche 
is Kapp Dariiber fagt in feinen Fragmenten einer Gymnafial- 
iE (fiche voriges Heft der Revue). Schließlich möchte es denn 
h cine Befeitigung der Mangel ves Claffenfyftemes geben, und 
| —* gewiß, wenn es einmal erlaubt iſt, Idealpädagogen zu 
fn w Und ju wünſchen. Doh fann hier der Referent aus perfonliden 
chten nicht weiter darauf eingehen und muß eine ſolche Betrachtung 
an 1 Mitarbeiter überlaſſen werden. Das Claſſenſyſtem hat eine 
= 7 ~ nk al weldje dieſer Herbart'fdjen oder der Graff'ſchen 
—— aber freilich werden die Nachtheile desſelben nur aufge— 
t fonnen, wenn die Lehrer einer Schule Collegen find oder 
—— ſich an eine Gemeinſchaft hinzugeben. 
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Kunft und Schule. Bur deutſchen Schuleeform von Dr. B. Stard. Sena. 1848. 36 S. 

Es gab bei den meiften deutſchen Lehrerverfammlungen noch mele 
gu tadeln, alé die „Abgötterei mit bem Staate“. Welche Sntereffen ftanden 
denn bet den meiften im Vordergrunde? Die der Lehrer und immer wieder 
der Lehrer. Aber wo bleiben die Schiiler und wo in aller Welt die 
Schule, gu der fogar aufer Lehrern und Schülern nod) Semand gebirt? 
Reform der Lehrerverhiltniffe, das ift wenig; Reform ver Schule, dad 
ift mehr. Die der Lehrerverhaltniffe wird dann freilid) in gweiter Reihe 
aud) gur Sprache fommen miiffen, aber wir wünſchten wohl, daß fte 
nicht bloß in Berechtigungen gefud)t wiirde, die dem Lehritande von aufen 
gegeben wiirden, fondern daß die Lehrer fid) Aufgaben fiir ihr Verhaͤlt⸗ 
nif gu einander und gur Schule ftellten, wie Mtager 3. B. in feiner 
genetifdyen Methode S. 356, 358 — 361, oder Scheibert (Wefen der 
hoheren Biirgerfdule S. 353 und an vielen Stellen) in Betreff inner 
lider Ginigung der Collegien und innerlicher Betheiligunug an der Gee 
fammtaufgabe der Schule ald wefentlide ausgefproden haben. Die 
Reform der Lehrerverhaltniffe ergibt fic) von felbft, wenn man die Reform 
der Schule in grofartigem Ginne anfaßt. Sehr wahr fagt der Ber 
faffer: „Die Schule — — darf fich nidjt fcheuen, ihre Mtangel, ihre 
Sleden gu befennen und einen neuen Bau gu beginnen, wenn fte nidt 
will, daß die ftromende Bewegung fie bei Seite fchiebe und das Leben 
auf der Strafe, im Verkehr und freien Austauſch gum Bildungsmittel 
made. Bei andern Volfern, den Stalienern gum Beifpiel, ift dies ja der 
Fall; aber es hat dort auch feine Früchte getragen: jene Zerfaährenheit, 
Zerftreutheit, Mangel an Tiefe und Ernft neben der grofen Beweglidy 
Feit ded Geiftes, dem Geſchick in alle Berhaltniffe ſich gu fügen, einer 
gewiffen Selbftindigfeit ded GCingelnen. Und Deutfdye hat man um unfere 
Schulen immer beneidet, deutfde Confequeng und Griindlichfeit wird im 
Auslande fehr anerfannt; alfo wollen wir dieſes Mleinod ſehr hoch halten, 
es nicht als ein unniiges Snftrument wegwerfen, nur um fo ftrenger und 
umfichtiger die Mtangel ver Schule aufoeden.” 

Sn der That, die Gefahr ijt grof, daß unfere Jugend von heute 
ihre Erjiehung in den Clubbs, Volksverſammlungen und _,, canaillofra- 
tiſchen“ Bolfdvereinen erhalte. Das öffentliche Leben, das ungewobnte, 
feſſelt durch feine circeiſchen 3auber die ſchon von felbft nach Außen 
drangende Sugend. Wir haben geradegu uns unfere Jugend erft gurid- 
guerobern, fie wieder fiir die Schule und ihren ftrengen Ginn gu ge 
winnen, Mit duferer Gewalt aber ift fie nicht wieder gu der ftillen, 
innern Sammlung fiir ihren ndchften und angemeffenen Lebensfreis 
zurückzubringen, fondern die Schule muß in fid) dem Knaben und Sing: 
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inge eine Heimat ſeines Geiftes darbieten, ein reiched Leben entfalten, 
tas * ihn ganz abſorbiren weder kann noch darf, das aber doch 
ig und vieigeftaltig genug fein foll, um den verfchiedenen Jndivis 
, Reigungen und Strebungen entſprechen, und fie beftimmen 
qu fonnen. (Vgl. Mager: Einrichtung eines Birgers 
s. Pad. Mev. X. 429 Ff. und Sdeibert Wefen der hoheren 
yer fale. 248 — 341.) 
D gegenwartige Noth macht es uns recht fühlbar, wie ſehr recht 
Berfafjer hat, wenn er ſagt: „Sieht die Schule in er Charakter— 
ing, in dem Obenanftellen der fittlich-religidfen Ideen ihren Mrittels 
itspunct, fo hat fie vor Alem als Unterricht darnach gu 
, die grofte Mannigfaltigfeit und Intenfitat des Sntereffes gu 
Mm, auf dag der aus der Schule Entlaffene mit offenen Augen und 
fSinne fich felbft und die Welt, in der er fich bewegen foll, aufe 
er mit moglidft vielen Fihlfinen der Natur wie dem Menfdhen- 
fid nabe, dap er als cin nidt blof braudbares, fonbdern 
* ak i nad allen Seiten wirfendes Glied in dem Organismus 
: it fid) zeige.“ — Die Aufgabe der Kunft ijt nun von dem 
— Hinſicht fefigeftellt. Sie foll 1) das innere perſön⸗ 
Reb be * Geltung bringen, ſeine Mannigfaltigkeit, ſein Schwanken 
“Und darftellen; fie foll 2) dad in den Dingen liegende Maß, die 
, tein woblgefilligen Verhältniſſe in ver Natur auffaffen; fie foll 
‘eingeinen Menſchen die innige Gemeinfdhaft mit ver Natur, der 
der Menfcheit offenbaren. Darnad) fann und foll vie Schule bet 
vn 8 e Unflarheit des Traumens in einer fdwanfenden Bilders 
ichthum innerer Strebungen ohne äußere Objecte regeln; 
t innern Armuth, der Trodenheit, die aus ſich eine geiftige 
it nidjt gu entwideln vermag, Nahrung geben, die diirre Wiifte 
* —* in fruchtbares Land verwandeln. Dieß kann die 
ur, Dad eine, indem ſie cin äſthetiſches Sutereffe erregt, darauf 
—* Treãumer ſeine ſchwankenden Geſtalten in irgend einer 
na Bildern ausprigt, und das andere, indem fie 
fsmaifiger Nachbildung freie Kunſtſchöpfungen als 
1 deren allmiligem Berftindnif der innere Reichthum 
alfo der Jugend das Auge fiir die Welt des Schönen 
ie gerade jest in einer Culturepode, wo cine Menge 
tester, wa unwabhrer Afthetifcher Urtheile und Anz 
T ‘in den Ausdricéen der Umgangsſprache, wie 
nf dem jugendliden Geifte auforangt und 
ht zwiſchen fein Auge und die Natur ſich legt. 
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„Wie oft hort man mit breiten Worten aus dem Munde eines Knaben 
die plaftifde, objective Auffaſſung der Griechen preifen, und er hat wobl 
nod) nie ein plaſtiſches Werf, gefchweige eines, das den Stempel ded 
griechiſchen Geifted an fich tragt, gefehen.” Der Verfaſſer übertreibt hier 
freilid), indem er neben plaftifdye auch objective Wuffaffung fagt, die in 
den griechiſchen Dichtern aud) dem Schüler erfenntlid) entgegentritt, ohne 
daß ihm Anfdyauungen aus der griechiſchen Plaſtik zu Gebote ftinden. 
Doch hat er nod) gum Theil Recht und wir verweifen auf S deibert, 
das geiftige Proletariat (Pav. Rev. XV, 385 ff.), der diefen Bildungé- 
ftand darlegt, welder mit leeren Begrifféfpielen und Wortweisheit ſich 
felbft mit beliigt; ebenfo auf dedfelben Verfaffers Wefen der höheren 
Bürgerſchule, wo er wefentlidy auf eine inhaltévolle, an concreten Ans 
ſchauungen felbft erarbeitete Bildung ausgeht. — Tritt dagegen’ der 
Schüler mit einer auf felbftandiger Wrbeit und Anſchauung berubenden 
Bildung in die Welt, in der die Kunſt fic nun aud ihm gegeniber 
geltend macht, fo findet er fiir fie Anknüpfungspuncte in feiner durd) die 
Schule gewonnenen Bildung. Go der Berfaffer. ,, Die Kunft", fagt 
Scheibert (Wefen rc. pag. 83), ,ift einer der grofen Factoren der Volks— 
und Menfdhenbildung. Fir fie fein Sntereffe haben, heißt fich für dies 
Bildungsmittel unzugänglich und fo nad) diefer Seite hin biloungéunfahig, 
fic) fiir die hoheren, ja hochften Lebensgeniiffe unreif und fo der edelften 
Freuden verluftig erflaren.“ 

Wir verfagen es uns ungern, der béeredten Fürſprache des Verfaſſers 
fiir ernftlide Kunſtbildung durch die Schule weiter mit den Worten 
Scheiberts pag. 82 ff. gu Hilfe gu fommen. Spricht legterer dort fiir 
die Bedeutung der Kunſt in ver höheren Bürgerſchule, fo ift es aud 
gang in deffen Ginn, wenn der Berfaffer fiir die Gymnaften erinnett, 
wie fie, die das Alterthum gum Mittelpunct gemacht haben, faft gang ver, 
geffen haben, daf ed eine blihende bildende Kunſt der Alten gab, daf 
hier fat alle geiftigen Lebensregungen fid) vereinigten, daß die ganye 
Anſchauung der Griedhen in dichteriſcher, philofophifder, fittlider Hinſicht 
auf diefem Grunde eines im ganjen Volke lebenden Kunſtſinnes berubte, 
daß eben diefe Kunft nad) und nad) das ganje religiofe Leben ded Volkes 
in fid) aufnahm und verſchlang. Wir wollen alfo unfere Schüler nidt 
gu Riinftlern, nod viel weniger gu RKunftridtern ausbilden, aber ihnen 
die Ginne fiir die Welt der Kunſt öffnen und fo zugleich die allfeitige 
Auffaſſung der Natur und ein warmed Anſchließen an dads allgemeine 
Menſchliche möglich machen. Das Gymnafium hat vor Allem diefe Auf 
gabe in Bezug auf die antife Kunſt gu löſen, und hier auc) die Haupt 
momente der künſtleriſchen Entwidelung dargulegen. 
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Der Verfaffer unterfdyeidet nun unmittelbaren RKunftunterridht, in 
bem die Kunſt Mittelpunct und Zweck des Unterrichtes ift, und mittel- 
baren, wo fie alé fecunddr andere Unterrichtsgegenſtände begleitet. Der 
rere hat drei Stufen: 1) Den Anfdhauungsunterridjt, durch den eine 
Menge künſtleriſcher Clemente aus der Naturauffaffung, aus der une 
nittelbaren Umgebung gewonnen und auch bei tedynifdyer Uebung bee 
mgt wird. 2) Die Stufe des eigentlichen Kunftunterridtes, wo es darauf 
anfommt, wirflidje Mtufterbilder den Cinnen einguprageu, Nadpbildungen 
verfudien gu laſſen, einen möglichſt vollftindigen Ueberblick über die 
funfigattungen neben einander gu geben und yor allem das in der Nabe 
werhandene Runftmaterial, alfo Gallericen ꝛc. fennen gu lehren. 3) Die 
Ctufe ciner Furgen funftgefdichtlidjen Ueberfidht, in der die Hauptepoden 
in (darfen Umriſſen dargelegt und an den bedeutenderen Werfen gezeigt 
Werden, 

Die weitere Darlegung ded Unterridjted auf diefen drei Stufen 
ihergehen wir, fonnen jedod) dad Bedenfen nicht verhehlen, das wit 
iber die Moglichfeit der Durchführung bei der hergebradyten Unterrichts— 
form haben; der Berfaffer hat und nicht detaillirt genug Lehrplan und 
kehtgang aufgeftellt, und rechnet auf ein Sntereffe, dad erft angebildet 
werden fol, al8 auf ein allgemein und von Anfang an vyorhandenes, 
Die Runft ijt cine Sache der Freiheit. Die Schule wird nie ohne Zwang 
fan fonnen. Die Warme und Hingebung und das Yntereffe ded Lehrers 
| Pihligen nicht allein, um mit der Menge oft roher Gemüther das Ziel 
etttidjen, das, wenn es gewonnen ift, durch feine Vollendung äſthetiſch 
tba wohlthyatig auch auf die grofe Mehrzahl, auch auf die Stumpferen 
¢ Mit, wahrend die Arbeit gu demfelben als eine yon dem Lehrer auf— 
Mgt Plage aud) hier Widerftreben findet, da fie nothwendig dem mo— 
mithen Geliiften einen Zügel anlegen mus. Gewif wird die Fille von 
Mimtiungen, die der Berfaffer durch den Unterricht jedem einzelnen 
mult mitgeben will, nicht anders gewonnen werden fonnen, ald 
fr 4 “i den von Seibert fogenannten freien Unterricht, der die 
Abit des Ginjelnen durdaus als cine flir die Gefammtheit gethane und 
on tm verwendende anlegt und anſieht, und zweitens durch die freien 
meine unter den Schülern, aus deren Arbeiten allein umfaſſende und 

henhangende Gruppen von Darftellungen hervorgehen fonnen. 
mbert, a. a. ©. 259 — 294 und 305 — 307.) 

Da ed dem Berfajjer die Schulen —— brauchen von plaſti⸗ 
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Halt, and) die Anzahl größerer Bildwerke bewilligen wiirden, erfcheint frei: 
lid) giweifelhaft. Die Miglichfeit, dazu gu gelangen, liegt fiir und Darin, 
Daf der von Mager lingft und von Seheibert jüngſt ausgeſprochene 
Gedanke ausgefiihrt wird, die Hoheren Biirgerfdyulen und vielleidt jum 
Theil die Gymnafien miiffen PBrovingialanftalten werden, wie die Feuer 
verficherungen und die Irrenhäuſer. Der Gewinn ift auf beiden Seiten. 
Das Leben der Proving wird reicher, weil ihr ein neues, bedeutendes 
Intereſſe, ein Bnftitut gu Cigen und zur Bflege übergeben wird, ein 
Sntereffe, welded dann jedem Cingelnen fo nahe geriidt ift, daß ex fic 
nod) rein perſoönlich betheiligen Fann. Die Schulen aber, wenn fie cin 
Bildungsherd für einen weiteren Kreis werden, als dads Weichbild der 
Stadt ijt, empfangen aud) aus dem wweiteren Kreife her gern gegebene 
reichlichere Mittel, ald felbjt die Gitelfeit ver eingelnen Commune aus 
bringen fann. 

Was nun die Kunftgefdhichte felbft angeht, fo will eben der Ver: 
faffer aud), daß dem fie umfaffenden Unterridt die Cinpragung eine 
Anjahl von Mufterbildern vorangegangen fei, fo daß fie auf concreter 
Anfdauungen beruhe. Die Moͤglichkeit, gu diefen gu gelangen, Haber 
wit angegeben. 

Der Schule find vie Gedanfen ded Verfaſſers nicht überall fremt 
und neu. Wir wiffen, daß 3. B. Herr Ledebur in Magdeburg in dei 
erjten Glaffe felbft kunſtgeſchichtlichen Unterridht gibt. Möchte er uns der 
Boden, auf dem er baut, fein Material, Handwerfszeug und die Art 
wie er baut (vielleidht in d. Bl.?), mittheilen. C8 liegen uns ferner ju 
fallig gerade gur Hand: ein Programm der Königſtädtiſchen höheret 
Bürgerſchule in Berlin 1848 mit einer Whhandlung tiber den Zeiden 
unterridjt; das Programm der hoheren Biirgerfdule in Gorlig 1847: 
liber die germanifde Baufunft ded Mittelalters vom Director Raumann 
Der gewiß nod) mehr fo lehrreide Mittheilungen machen fonnte; dad de 
Gymnaftums yu Lauban, 1847, mit der Abhandlung ded Gonr. Hart 
liber die Kunjtbeftrebungen der Grieden nad) den Zeiten ded Homer 
das ded Gymnaſiums in Erfurt mit der Abhandlung des Dr. S dole 
liber die griechiſche Baufunft. Herr Schöler fann ferner auf feine Pri 
gramme, Liſſa 1835, Ueberſicht der griechiſchen Plaftif, und Liffa 184 
liber die Malerei der Griechen verweifen *. 


In dem Augenblid, wo wir dies fchreiben, geht uns die unter C, VIII folgen 
Anzeige der Sch.ſchen Abhandlung von einem geſchätzten Herrn Mitarbeiter gu, dur 
Die unfere Freude darüber, dag die Kunft in der Schule bereits umgeht, * ne 
mehr begrundet, 
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Die jept new erſchienene Kunſtgeſchichte von Kugler nimmt aude 
bridlidh auf den neben ihr erfdeinenden Atlas, von Prof. Boit begon- 
nen, jest von Dr. Guhl und Cafpar fortgefegt, Rückſicht und bietet fo 
tin ſchägbares Hülfsmittel. Beftrebungen der Schule alfo nad) diefer 
Seite bin liegen vor und finden Unterftiigung. Gewif aud) ift da, wo 
Runitgefchidhte gelehrt wird, das Mager fhe Rodjbud)- Motto: „Um 
nen Hajenpfeffer gu machen, nimm einen Hafen”, nicht vergefjen worden. 
Rogen nun die Herren uné ihre Manier, den Hajen gu jagen, und das 
weitere Recept nicht vorenthalten. 

Ueber den mittelbaren Kunjtunterridht gibt der Verf. nur Andeutungen, 
idem er die verfchiedenen Begiehungen der drei Unterridjtémaffen, der 
yididtliden, litterarifden, naturwiſſenſchaftlichen, zur Kunſt furg dar— 
‘lt, Uber dieſe Andeutungen über innerliche Einigung und gegenſeitige 
Duthdtingung und Befruchtung des Unterrichtsmaterials find ſo lehrreich, 
deß wir ſchon um ihretwillen das Schriftchen von allen Lehrern wohl 
gelcien wiffen modjten und uns enthalten, mehr aus ihm hier mitzutheilen. 
Nan fühlt, daß dem Berf. unter Italiens Himmel felbft feine Wünſche 
ind Hoffnungen gendbrt find. Cr gibt aus dem Vollen. Mögen wir 
iuiehen, wie wir feine Gabe uné nughar madyen. 

W. Langbein. 


Zeitſchriften. 
didagogiſcher Jahresbericht fir Deutſchlands Volksſchullehrer. Gm Verein 
mit Bartholomai, Hentſchel, Kellner, Lüben, Prange, Schulze und Stoy bear—⸗ 

beittt und herausgegeben von Karl Nace. Dritter Jahrgang. XII u. 394 S. 

Leiipzig, Brandftatter. 

Diſe Zeitſchrift iſt eigentlich nun nicht mehr neu und fie wird ſich 
MM auf ihrem Plage feſtgeſtellt haben. Die Revue hat ihrer beiden 
im Sahrgange Bo. XVIII, S. 115—120 auszeichnend gedacht. Wir 
iad aljo nur die gefdjehenen Veränderungen angugeigen. Herrn Teidner 
inden wir nicht mehr unter den Mitarbeitern. Der Abſchnitt uber allge- 
wing Padagogik, den wieder Herr Stoy bearbeiten wollte, ift in diefem 
Sabre ausgefallen, weßhalb die Lefer dieferhalb „auf den nachften Sabre 
Jang verwiefen werden mit der beruhigenden — oder vielmehr nicht be- 
mbigenden — Bemerfung, daß im Sabre 1847 auf dem Gebiete dev 
dhemeinen PBadagogi€ nicht ſonderlich viel gefdrdert iſt“. Abſchnitt I. 
Migionéunterrit, II. Anſchauen und Spredjen, III. Schreiben und 
din — find wieder vom Hrn. Herausgeber bearbeitet, IV. der Sprady- 
inecridt wieder von Hrn, Schulrath Kellner, V. Mathematif von Hrn. 
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Bartholomai, VI. Naturfunde von A. Liiben, VII. Geographie wieder 
yon Hrn. Prange, VII. Gefang vom Mufifdirector und Ceminarlehrer 
Hentſchel, 1X. Zeichnen von Lüben, X. Turnen von C. Sdhulje, XI. Be— 
richt pom Sahre 1847 über die duferen Angelegenheiten der Volksſchule 
und ihrer Lehrer vom Herausgeber. Den Schluß macht ein Nadtrag. 
Der Abſchnitt XI. behandelt im erften Capitel das Verhältniß der Schule 
gum Staat, zur Kirche und zur Gemeinde. Der preufifde vereinigte 
Landtag mit dem Sudengefeg, die Circularverfiigung wegen Unfabigfeit 
der Sndividuen, welde aus einer der Landeskirchen getreten find, gur Fort: 
flihrung von Schulämtern und wegen der Lutheraner in gleicher Anlegen- 
heit 2c. und die Rupp'ſche, Saufler’fde, Dieſterweg'ſche 2c. Sache u. f. w. 
bringen Herrn Nace gu dem Sdluffage: „Es ware jedenfalls thoridt, 
eine unbedingt freie Schule in dem Sinne gu wiinfden, daß fie alé wr 
abhingiges Inſtitut neben Kirche und Staat unter dem Regimente der 
Lehrer ftande; aber eine freie Echule unter der Oberaufſicht ver Staats: 
regierung und geleitet durch freigewahlte Beauftragte der Lehrer wit 
ber Familienvater, das dürfte fein ungerechtes Begehren fein in einer 
Beit, die trog aller Hemmſchuhe nad) vorwärts ftrebt.” Seitdem ift dad 
Minifterium Eichhorn gefallen. Es tragt den Haß mit ſich wegen Maß— 
regeln, die von dem rechten Echulregiment vielleidjt noch viel entfdhicde- 
ner ergriffen worden waren und aud) ergriffen werden fonnen, weil man 
fie nicht fiir Mittel gu 3weden der politifden oder religidfen Partei bal: 
ten würde, durch welche cine Majoritat oder Minorität in einem unver 
briichlichen Rechte folle gefranft werden. Allerdings, der Minifter Cid: 
horn würde den gelehrten Lerifographen und Juden Freund nicht zum 
Director des Hirfdhberger Gymnaftums ernannt haben, wie das Mini: 
fterium der Revolution gethan hat; aber dad rechte Schulregiment rwurdi 
das eben fo wenig gethan haben, wenn Herr Freund — was wir nid 
wiffen — ein rechter Sude ift. Daraus folgt, daß Herr Nade mit Un 
recht den Minifter Eichhorn angreift, wo dad Staats ſchulregimen 
allein das Ueble gethan hat. Gerner fegt Herr N. aud) nod) nidjt dat 
Redjte an deſſen Stelle. Cr macht die Sdule gu einer Privatangefegen 
heit, wenn er fie durch Beauftragte der Lehrer und der Familienvate 
will leiten laſſen. Die Schulen miiffen aber offentlide Unftalten bleibe 
(neben den öffentlichen miiffen freilid) aud) Privatſchulen beftehen können) 
die Familienvater find Privatleute; die biirgerlidje Gefellfdaft ift di 
Geſellſchaft, der das Schulwefen angebhdrt. Der Mager'ſche Artikel übe 
Scholaſtik im Decemberhefte der Revue 1848 wird Herrn Nacke's, fo w 
unfrer Unficht gur vollen Klarheit über das, was Noth ift, verbholfe 
haben. So hoffen wir fiinftig einander treue Bundedgenoffen fein § 
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finnen. — Daé zweite Capitel ved Abſchnittes, die Lehrer überſchrieben, 
tehandell die Vorbildung, Fortbiloung und die dufere Lage ded Volks— 
fhullehreré; das dritte Capitel die Schulen. — Wir fonnen auf den 
Inhalt nun nicht weiter eingehen. Dads Unternehmen wird hoffentlid 
in den Handen fo ausgezeichneter Mitarbeiter bleiben und dann auch die 
yebubrende Beadhtung finden. Der fehr billige Preis ift dabei nicht 
jleidgultig. Während andere Beitfdriften den Lehrern meift nur im 
Sournalcirfel urd) die Hande gehen, fann aud) der Unbemittelte diefe 
wt eigen haben, und wird an ihr einen Schatz haben. Sie ift neben 
Diefterweg’s Wegweifer unentbehrlich. 

Bon letzterem erfcheint fo eben die vierte Wuflage. Die erfte Lieferung 
verfelben liegt vor. Dads Ganze wird in 8 Lieferungen erfdeinen, die 
tid auf einander folgen follen. Das zur vorlaufigen Notiz. Cine ge- 
nauere Anzeige in d. Bl. wird folgen. 


) Gtatrath Lat t fix Schulreform. Redaction von A. Böhme, Breter, Hinge, Koch, 
44, Mie, RN. Fifcher. Berlin, Plahn'ſche Buchhandlung. 


~ Diefe Zeitſchrift beſteht feit vem letzten Biertel ved vorigen Jahres. 
Titel verfpridt mehr, als vie Herausgeber leiſten wollen. Sie beflagen 
tringe Theilnahme an ihrem Unternehmen; ed fonne ja unmöglich 
| Betlinern alles auf das Land, auf die ganze Proving Bezügliche 
tinrichend befannt fein. Sn der That bringt das Blatt von allgemeine- 
WBeveutung nur eine Zuſammenſtellung der Befchliffe der preufifchen 
bo * Elementarlehrerverſammlungen und die der Seminarlehrercon— 
ebft deren Vorlagen. Die folgende Kritik dieſer letzteren Beſchlüſſe 
. naiv fo ein: , Da fige id) nun ſchon eine halbe Stunde 
pie cin Sdyulbube, und weif nidt, wie ic) anfangen und wad 
en foll”. Die Klage über die Befdliiffe geht dann dahin, daß 
eg und bedeutendere BVorbifoung fiir das Seminar 
fei, , AS gefdjehen. Ueberhaupt find die Beſchlüſſe der Berliner 
miung das Mas, mit dem die Red. mißt. Daf deren erfter 
Na at, ie Schule fei Staatsanftalt, ift befannt. Gegen die könig— 
Séut nfpectoren, welche O. Schulz im Schulblatte in Wusficht 
it fich freilich eine Ginwendung; denn in der Tivoliſchule, als 
ifialt mit Betheiligung ver Gemeinden, erwählen ſich befanntlidy 

arias aſpectoren ſelbſt. Inzwiſchen iſt dies Blatt nicht geiſtig bedeu- 
oe a ei weiter gu verfolgen. Daß viel ſchmutzige 
— der geiſtlichen Schulinſpection hervorgeſucht wird, 
Hupe's Die Revolution und vie Schule” 
on. 5 Yan. 1849) findet daher wenig awe weil 
re 1849, ite Abtheil a. Bo. XXL 
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ex ja ald Prediger Partei ift, alfo nidjt beredjtigt, hier die Wahrheit zu 
fagen. Die lepte Nummer bringt einige in Friedrichshain geweinte Thri- 
nen und Gellibde an den Grabern der Geſchmähten. Dort fiihlen wir und 
nidt wobl; alfo verlaffen wir das Blatt da. 


Die Volksſchule. Monatſchrift fur Erziehung und Unterricht. Herausgegeben 
unter Mitwirkung der rheiniſchen und weſtphäliſchen Provinzial-Lehrervereine von 
F. © Honcamyp und © Wrampelmeier. Siegen, Kogler. 


„Aufgefordert von dem weſtphäͤliſchen Provinzial-Lehrerverein und 
von vielen Freunden rc. wagen die Unterzeichneten, ein Organ der gegen— 
feitigen Mittheilung, einen Sprechſaal fiir deutſche Volksſchullehrer, ju: 
nächſt für die in Rheinland: Weftphalen gu bilden.” Das Blatt foll 
„dem Rufe der Zeit horchen, dem Fortfdhritte huldigen”. Dies ife ein 
rein formelles Verſprechen. Wir miiffen die Herausgeber alfo fdjon nad 
ihrem Glauben weiter fragen. „Die Volksſchule mus fid) ald ein ſelb— 
ftandiger Organism in dem grofen Organism des Staatéforpers geftal- 
ten und darf andern Organidmen nicht untergeordnet fein, muß jedod 
mit mehreren derfelben, 3. B. den Organismen der Gemeinden und der 
Kirche, in mannigfaltige Wedfelbegiehung treten. Das Lehrerthum, als 
der Trager der Selbftindigfeit und der Einheit in dem gefammten Volfé- 
fdulwefen, muß alfo aud) organifict werden; es muß aber aud, und 
nod) viel mehr, felbft organifiren”. Nun wiffen wir alfo, daß auf dem 
Gelde der Sdhulorganifation unfre Wege nidjt gufammentreffen werden. 
Was vie Geftaltung ver Schule nad) innen hin angeht, da werden wit 
uns in aller Greundfdaft begegnen; auc) wir denfen, daß die Zeit ernjte 
Gorderungen an den Volksſchullehrer, an fein Wiffen und Können, fein 
Wollen und Wirken madt. 

Die erfte Abtheifung des Blattes ijt eine Fortflihrung ves von 
vemfelben Red. herausgegedbenen , Deutidhen Volksſchulboten“. 
Sie fol eine Schulzeitung fiir Rheinland: Weftphalen fein und, wie bisher, 
geſchichtliche und ftatiftifde Notizen, Locales und Provingielled ꝛc., eine 
vollftindige Schulchronik uber PBerfonalveranderungen, Vacanzen, Dienst: 
nadridten rc. enthalten. 

Die in der gweiten Abtheilung gu behandelnden Gegenftande werden 
fein: J. Auffage und Abhandlungen: 1. Allgemeines: Schule und Ergie- 
hungswefen, Organifation der Schule, Ergiehung und Unterricht, Hifto- 
riſches. 2. Befonderes: Cingelne Disciplinen, Lehrgange, Unterridtéplane, 
Biographifdes. II. Veurtheilungen von Schul⸗ und Erziehungsſchriften x. 
UL. Mannigfaltiges und Vermiſchtes. Aphoriſtiſche Gedanfen und Bemer— 
fungen, Gedichte, Blumenleſe. 
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ange Mbtheilung ift eine Wochenſchrift; die zweite erſcheint 
1 Heffe von 4 bis 5 Bogen; die erſte foftet vierteljährlich 
sa bie groeite jährlich 22/; Thle. 
des erſten Heftes ſind: Die Mutterſprache in der Volks— 
on FC Honcamp. Die Benutzung des Dialects fiir die ſprach— 
1 nein Bildung in ver Volksſchule wird von vem Werf. 
i. Derielbe ijt ven Lefern ves Ardivs als wobhlbewandert auf 
¢ befannt. Geine ,,2Anleitung jum Elementarunterricht in der 
hr re» Soe bei Naffe, 1848” legt die Mundart tiberall fiir das - 
miG DES Hochdeutſchen gu Grunde. — Die Natur ded weiblichen 
—2 Wrampelmeier geht von der Beneke'ſchen Pſychologie 
— iene ty ift die umfanglichfte die der Schwarz— 
— Der „Lauterbacher“ iſt allerdings für Lehrer ein 
7 Got In Ws. finden wir u. A. eine Aufforderung Heren 
m8 Beit Polfsliever, Mährchen und Sagen fiir eine von 
ib ft te Sammlung an ibn eingufenden. Es foll uné freuen, 
) deren Mittheilung ein folded Unternehmen gefordert 
ein ‘ted deutſchen Einheit nicht die innerliche Betheiligung 
A untergehen. Gin je reichered Leben die Brovingen 
hr — fle Dem großen Vaterlande gu. So wird and) 
He” ald ein Organ cines Provingial-Lehrervereind , um 
omit ener fein, fe bejtimmter es ſolchen provingiellen Gharafter 

hes Sa 
d halb ju Den neuen Zeitſchriften gehört das 

Ruf eum, beg shin eweftphalifthen Schulmannervereing, 
: etal erweiterten Redaction eine neue Folge beginnt, nach— 
it lang ing Stoden gerathen war. Wir freuen uns, diefe 
oil die Beitrage ved erften Heftes Ces werden 
ur 2, aber ftirfere Hefte erſcheinen) find, dem Mufeum 
ju ‘erhalten und neue gu gewinnen, wohl geeignet. Es 
—— Die Gegenwart von unſern Gymnafien? von 
5 liber den griechiſchen Sprachunterridt, yon Dr. 
— den Vorzug vor dem Latein geben; 
D, Ideal des Gymnaſiums); über die poli⸗ 
des ſophokleiſchen Philoftet, von Prof. Winiewski 
be Br | —* da * wie die verſchiedenen Unterrichtsgegen⸗ 
Beziehung gu ſetzen und fo eine gegenſeitige Foͤr— 
ng tren und damit eine abgefdloffene 
t Kolchis und das Volk der RKolchier, von 
of bee Biren von Larifja und von PBhera, von 

21 * 
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Rofpatt; deutſche Philologen in Holland, von Prof. Grauert; Ber: 
handlungen der Realfdhulmanner in Deug am 16. und 17. Suni 1848. 


Deutſche Univerfitdtszeitung. Gentral-Organ fiir die Gefammtintereffen 
deutſcher Univerfititen. Herausgegeben unter Mitwirfung des Herren Prof. Dr. 
Blume in Bonn x. von Hofrath Dr. Lang in Würzburg und Prof. Dr. 
SAHletter in Leipzig. 

Erſcheint feit dem legten Biertel des vorigen Sahres wöchentlich eine 
Nummer. Den Inhalt bilden WAbhandlungen (eine bis jest ſchwach ver- 
tretene Abtheilung), Correſpondenzen und kurze Nachrichten, Nachrichten 
von MWfademicen und Gefellfchaften der Wiffenfchaften, Perfonalnotijen, 
Anzeigen. — Die grofen Reformen, welche den Univerfitaten bevoru- 
ftehen ſcheinen, ſowohl den Berhaltniffen ver Lehrer alé der Cintheilung 
der Facultaten, den Geminarien, dem Bildungsftande der Zuhörer (da 
die Univerfititen fiir 3uborer, die nicht die Gymnafialbiloung mitbringen, 
fondern etwa die der h. B., wohl werden forgen miiffen) den äußern Ber: 
haltniffen der Studirenden u. f. w. follten in einem eigenen Organ der 
Univerſität ſchon lebhafter vorauszufühlen fein, alé ver Fall ift. Die ftati- 
ſtiſchen Notizen müßten bis jest guriidtreten, den politifden Farbungen 
und Parteien der Studenten nicht eine fo große Bedeutung beigelegt wer 
den, um fie fo ausführlich darzuſtellen, und dafiir die Lebensfragen der 
deutſchen Univerfitdten von bedeutenden Stimmen befprodyen werden. Cine 
Univerfitatszeitung muß heut ein Intereſſe haben aud) aufer dem Kreiſe 
ver Naͤchſtbetheiligten. W. Lang bein. 


C. Hand- und Schulbücher fiir den hoheren Unterricht. 


Ul. 
Titi Livii Patavini Historiarum libri I-IX. Mit erflarenden Unmerfungen von G. 
Chr. Crufius, Rector in Hannover. Gn 7 Heften. Hannover, bei Hahn. 1848. 

Vielleidht ift fein Gebiet ver gefammten Sahullitteratur fo reidlid, 
aber aud) feines fo unzweckmäßig, ja swedwidrig angebaut worden, ald 
bas Gebiet der romifden und griedjifdyen Sdyulautoren. An die Stelle 
eingeluer,. meift ungenau redigitter Tertabdriide traten fpater, um det 
periphrafirenden und verdollmetfdenden Eſelsbrücken nidjt gu gedenfen, 
eine Menge didleibiger Cingelausgaben, die gwar auf ihren Titelblattern 
das yin usum scholarum“ batten, in der That aber nidjts weiter 
waren al8 philologifde Speiderfammern, in denen Alles recht hübſch 
bunt durd) einander aufgefdidjtet, war. BVariantenangaben und neue 
Vergleidungen, Kritif und Gegentritif ohne beftimmte Refultate, Noten 
und Bemerfungen fiir Grammatif, Synonymif, Etymologie u. f. w. 

“hs, 
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ohne Zahl und ohne Wahl, Erflarungen mit umfangsreiden Beleg- 
ftellen und Gitaten, — das waren und find die Hauptbeftandtheile 
folder Ausgaben. Diefelben forderten oft nur gum geringften Theil vas 
Verſtaͤndniß des Schriftftellers; denn fie waren in der That nicht ved 
Schriftſtellers halber, fondern der Noten halber angefertigt; eben fo 
wenig forderten fie die Sadje der Schule oder die philologiſche Wiffen- 
daft im Gangen. Der Schüler war nidt im Stande, die enggedructen 
Noten unter den 4 bis 5 Zeilen Tert durchzuarbeiten und gu verftehen; 
bie Bemerfungen mit ihren Gitaten, Abkürzungen, tedynifden und 
rhiloſophiſchen Ausdrücken verlangten oft zehnfach mehr Erlauterungen 
alg der Schriftſteller felbft; die Maffe und das bunte Allerlei ver Moten 
diachte Verwirrung in die Köpfe; der Inhalt, dic Cigenthimlidfeit in 
Yufafung und Darftellung des Schriftſtellers mußte dem Schüler 
imme mefr entriidt werden, fo daß Fein feftes Band mehr da war, 
an welches fid) das Einzelne anſchließen fonnte, und nun aud) diefe 
itommenhangslofen Brocken jerfielen. Bei vielen derartigen Schul— 
en Hat ein famofes Zotenfatein den Schaden nod) vergrofert. 
usgaben der bezeichneten Art bringen bei eingelnen Schülern, und 
jar bei den ftrebfameren, Mifmuth und Ueberfattigung hervor, bei 
andern Halbheit und Hohlheit, die eben etwas Wichtiges darin finden, 
iin polumindfes Bud) unter dem Arme ju tragen. Es ijt eine unglück— 
tie Narime , dem Schüler etwas darjubieten, was er nicht überwäl— 
tigen fan, was ev nur halb, gar nicht oder falſch verfteht. Nachdem 
folde Ausgaben lage Zeit in den Gymnafien gebraudjt worden waren, 
tenn fie aud) wegen ihres in der Regel hohen Preifes nicht alleiniges 
singeredt Hatten, unterlagen fie allmilig dem Urtheile befonnener 
Buhovifer; die verurtheilende Stimme erfdoll aud) manchmal aus 
Git fremden Lager, und wurde gern überhört. Dagegen ift aber aud) 
mofe Anzahl Wusgaben erfdjienen, welde dem Bediirfniffe der 
ien naher fommen wollten, und ſich daher größerer Verſtänd— 
und Kürze befleißigten, aber zugleich aud) der Unſelbſtändigkeit, 
wiſſen Mattheit und Larheit Vorſchub leiſteten. Das iſt wieder 
Mung, wenn ſich ſtatt des Schülers vas Bud) praͤparirt, wenn 
Shiller Ailes wohlgekocht und in den Mund geftriden” befommt, 
bt Weiland Sincerus, oder neueften unrühmlichen Angedenfens bei 
Mend ſchen Praparationen, die nidjt anders als wie ein langfam 
DS Gift auf die jugendlidjen Geifter wirfen fonnen. 
“WMusgabe des Livius von Herrn Rector Cruſius, dem befann- 
eber vicler Autoren und vieler Cingelworterbiider, liegt 


jeg "a Heften bis juin 9, Bude vor. Der Verf. ift von feinem 
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Plane, den ev in der Vorrede zum erften Hefte dargelegt, und von der 
Methode, die er bei den fritheren Büchern befolgt, auch bet den fpateren 
nicht abgegangen, Rad) wie vor ercerpirt er aus den litterarifdjen 
Hülfsmitteln, die gerade für das behandelte Bud) vorhanden find, ohne 
fid) ängſtlich um die ferner fiegenden, aber leidjt zugänglichen ju 
fiimmern. Go haben wir aud) bei dem neueften Hefte wieder gu tadeln, 
daß eS der Berf. confequent verfdymaht, Fabri’s trefflide Leiftungen 
flir Den Livius gu benugen. %us Drafenbord’s Sdagen wird eben 
berausgegriffen, was brauchbar erfdeint, und gwar fogleid) mit den 
lateinifden Worten, in weldjen die CErflarungen verfdjiedener alter 
Herausgeber bet Drafenbord) gegeben find. Stroth und Doring 
und die andern fpdtern Suterpreten werden häufig mit ihren Worten 
angefiihrt, Alſchefski's Aenderungen und Erflarungen ebenfalls an- 
gegeben, ebenfo werden nur alljzuoft Ueberfepungen ganger Stellen ein: 
gefdjoben, ſowohl aus den friiheren, oft recht hölzernen Ueberfegungen, 
alg aud) aus den LUeberfegungsproben bei Alſchefski, welche letztere 
freifidy nur felten Ueberfepungen find, fondern vielmehr Erflarungen 
und Umfdjreibungen in einem dem Originale nidt undbnliden Gee 
wande. Was aus der Feder des Berfaffers gefloffen ift, das befteht 
ungefabr in eingelnen Wort- und Begriffserflarungen meift lexikaliſcher 
Art, die Hr. Crufius aud) an andern Orten Haufig angebradt bat, 
in BVergleidungen fiir den Ausdrud, in eingelnen, oft feidjten und 
uberfliffigen grammatifdyen Bemerfungen, in Erflarungen geographifdyer 
Namen, antiquarifd-hiftorifder Verhaltniffe u. f. w. 

Mir haben bet einer Schulausgabe nidjt gu fragen, ob durch fie 
die Wiſſenſchaft, refp. vie Philologie gefordert werde; für eine Schul— 
ausgabe ift dies Nebenfade, wenn fie nur fonft das Vorhandene wif- 
fenfdjaftlidy benugt und zweckmäßig verwendet. Wher die Frage verdient 
eine Beantwortung, ob durd) die oben angedeutete Methode und durch 
den Inhalt des Dargebotenen das wabhre Verſtändniß des Schriftſtellers 
unterftiigt, der Geſammtcharakter und der Werth vesfelben enthilt und 
die Swede der Gymnafialbildung gefordert und erreidt werden, welche 
pas Gymnafium durd) den lateinifdyen Unterridjt, fpeciell durch dic 
Lectüre Des Livius erreidyen will und gu erreidjen hat. Auf diefe Frage 
müſſen wir aber mit einem Nein! antworten. Diefes Urtheil wollen 
wir aber im Folgenden durdy eingelue Belege aus dem 7. Hefte gu 
begriinden fudjen. 

Die Frage, ob eine Zuſammenſtellung der verfdjiedenen Lesarten 
und Conjecturen in einer Schulausgabe Platz findén diirfen und ob 
cine kritiſche Befprechung derfetben in foldjen Ausgaben und bei der 
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tang in Der Glaffe gulaffig fei, wird jest wohl ziemlich allgemein 
it. Gin Herausgeber darf fic) allerdings die Mühe nicht ver: 
Majjen, den ſchwierigen Weg einer fritifden Unterfudung und 
ng yu durdwandern, ehe er cinen Tert abdrucken läßt und fdul- 
Secliutert; er muß daneben aber aud) nod) fo viel Entfagung 
py Be {tat feiner felbftindigen Briifung nur in den Worten des 
feftgefteliten Sertes erfennen gu laſſen. Denn was helfen dem 
n — und Vergleichungen, der die Geſchichte 

d Sertes höchſtens ſehr unvollftandig fennen lernen, der 
SRomente weder wiffen nod) priifen fann? Wo foll aud) 
| 12 — Damit foll aber nidjt gefagt fein, daß nicht 
D wi ein Wort über Tertfritif in der Schule geſprochen 
rfe. Der Lehrer wird dfter, als es erwiinfdt fein fann, dazu 
ung finden beim Unterridjte in ciner zahlreichen Claffe, in 
Ausgaben gebraudt werden. Aud) gibt es ja Stellen, 
“Derjdiedene Lesarten einen gang verfdiedenen Sinn geben. 
eine furje fritifdje Erörterung nothwendig und möglich, obne 
f@ auf haarſpaltende Begriffsbeſtimmungen, allzu fubtile Beweife 
a Spradgebraude und inhaltsleere Nomenclatur yon Hand— 
und pansies hinanslauft. Se nad) dem Standpunete der 
“wohl aud von Zeit gu Zeit cine in kritiſcher Hinſicht 
genau und ſpeciell erdrtern und dann vielleicht eine 
"e Mufgabe Dariiber ftellen. Jn der vorliegenden Ausgabe 
vie & Rritif nidjt gang ausgefdlofien; dod) wir Ddiirfen nicht 
S find höchſtens fritifdje Notizen. Nämlich an eingelnen 
nicht immer an den widytigern, werden die verſchie— 
el Dratendors 1. und Alſchefski mit den Grinden 
nd deren eigenen Worten angegeben. Das ware alfo 
y Oder Nebeneinanderftellung der Lesarten. Kritik 
Griinden beruhende Entfdeidung, wird entweder 
ee hbdjftens in vagen, nun allmalig bid gur Lächer— 
— läßt ſich nicht auffinden, von welchen 
geber bei der Feſtſtellung des Textes hat leiten 
—8 einzelnen Urkunden und Tertesrecenſionen 
i, de fritiſchen Hülfsmittel vielleicht ſelbſt hin 
tp id afters befolgt. Beifpiele wollen wir hier 
—* uf jedem Blatte gu finden. Was in dieſer 
thoten oo reidjt fiir den, welder kritiſche Belehrung 
ue die g * sy a4 af ed aber ohne 
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Sn der Erklärung hat der Verf. fein Augenmerk gleichmäßig 
auf Wort- und Saderflarungen geridtet; in Beziehung auf dad Lebtere 
beriidfidhtigt er namentlid) das Gefdidtlide, Antiquariſche, Religiofe, 
Politifhe und Geographifde. Das Meifte davon ift gu breit angelegt 
und fonnte kürzer gefaßt fein; auch mufte eine frudjtharere Methode 
angewendet werden. Manches namlid) Fann man den Schüler felber 
gufammenftellen laffen ans feinem Schriftſteller und fo zugleich der 
Privatlectiire und cinem intenfiveren Selbſtſtudium Vorſchub leiften. 
So fann 3. B. der Unterfdied gwifden feedus und sponsio 9,:5, 2 
vom Schüler felbft entwidelt werden mit Hiilfe einiger Stellen. Die 
Heereseintheilung 8, 8 läßt fid) mit Hilfe einer Zeidnung am an 
fchaulidjften maden und erflaren. Anderes muß der Schüler aug der 
friiheren Lectiire oder aus dem tibrigen Untertidjte in-der Grinnerung 
haben, 3. B. den Unterfdied yon clipeus und secutum 8, 8, 3, ebenjo 
das, was ebendafelbft liber die phalanx Macedonica gefagt ift. Was 
fol denn die Bemerfung zu quidam auctores sunt 8, 40, 1, „wie 
Aurelius Victor 1, 32 und den capitolinifden Faften” 2! Dadurd) wird 
dod) in dem Schüler eine gang falfde Vorftellung erwedt! Hinfidtlid 
der geographifden Namen hat der Verf. gu viel gethan. Was niipt 
eS dem Sdhiiler, wenn er in feiuer Ausgabe liest: N. N., „eine Stadt 
in Latium, in Samnium“ u. ſ. w.? Das merft er nidt, und dadurd 
gewinnt er aud) fein Bild vom Sdauplage der Handlung. Der Sdhiiler 
muf eine Karte von der alten Welt sur Hand haben, und der Lehrer 
mus mit ifm Ort für Ort verfolgen. 

Bei der Worterflairung finden wir namentiid) die Umftandlidfeit 
und Breite anftopig, weldje durd) die Aufzahlung und Nebeneinander- 
ftelung verfdjiedener Erflarungen fritherer Herausgeber bald in latei- 
nifder, bald in deutſcher Sprache entfteht. So fteht zu »si societas 
wquatio juris est“ 8, 4, 3 zuerſt eine vier Zeilen lange lateiniſche 
Grflarung 3. Fr. Grenov's, dann Doring’s Erflarung, dann Alſchefsli's 
Lleberfegung; gu 8,17, 10 ,incertum qua fide culturus, si_perinde 
cetera processissent , pacem cum Romanis fecit, Doring’s , Alſchefski's 
Erflarung und Heufingers Ueberfepung, cf. 8, 7, 18 deceptum — 
in te movet; 8, 34, 3, ibid. § 5. Aud) fegt der Herausgeber nur 
felten und Dann nur in gang allgemeinen Ausdrücken feine Anſicht bei. 
Durd) die häufig eingeftreuten lateinifden Noten wird keine Latinitat 
ergielt, fondern Unklarheit, oder fie ftehen umfonft da, indem fie det 
Schüler nidjt beadjtet. Ja, dazu wird der Schüler faft methodifdy ange 
leitet, Denn neben der lateinifdjen Erklärung fteht aud) nod) dfters die— 
felbe in deutfdyer Sprade oder in der Ueberfegung. Die vielen Ueber 
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egungen ganzer groferer und kleinerer Sage, nicht felten in doppelter Weife, 
ind der faulfte Sled in der ganjen Ausgabe, Fur den Fleifigen und 
Sirebfamen find fie ein Verführungsmittel, fiir den Faulen ein be- 
quemes Aushülfsmittel. Außerdem fommt nod) ein grofer Theil der 
Gflimngen einer Ueberfepung gang nabe. Der Herausgeber darf fidy 
fur verſichert halten, daß feine Ausgabe unter der Gymnafialjugend 
viel Freunde findet; die größere Bahl derfelben fieht aber nidjt nad) 
ben ercerpirten lateinifdjen Grflarungen, fondern greift rafd nad den 
iberfepten Stellen. Nad) meiner Meinung wird durd) foldje Mittelden 
het Faulbeit eine Brice gefdlagen und ein grofer fittlider Nadhtheil 
fir die Jugend vorbereitet. Darüber wollen wir gar nicht weiter fpredyen, 
der Berfaffer bei den mitgetheilten Ueberfegungen mit Gefdmad 
waͤhlt habe. 

Viele Erflarungen lerifalifder Art find unnodthig und verleiten den 
Chaler Dagu, daß er fid) auf feine Ausgabe verlapt, 3. B. 8, 6, 11 
idet averruncare; auf gangbare Grammatifen fonnte ofter verwiefen 
in, eingelne grammatifde Bemerfungen aber füglich unterdriidt wer- 
va, . B. über periculum — ne, 9, 18, 6. Was hat denn aber 
Ot. Crufius fiir Schüler vor Augen, denen er gur Lectiire des Livius 
in Bud) in die Hand gibt, in welchem erflart werden muf identidem 
iu wiederholten Malen“ 8, 28, 3; ebendafelbft § 5 publicum „iſt 
bier Die Straße“; 8,3, 3, de industria „mit Fleiß“; 8, 10, 2 paul- 
isper addubitavit, ,er war ‘einige Zeit lang in Ungewißheit“; eben- 
rajelbft ab novissima acie ,,von der hinterſteu Reihe“; 8, 33, 16 
optione ab senatu data , als ihm der Genat die Wahl frei ftellte” ; 
5,39, 14 refert ,aus res und fert entftanden” wu. f. w. Was hilft's, 
wenn eS gun 9, 2, 7 heift: perpetuus fynonym von continuus, und 
amit Punctum? Sehr Bieles ijt ſchon in den friiheren Heften erflart. 
Se madt man Noten und fdjreibt Sdulausgaben! — Cine Anzahl 
Sila find gar nidjt oder ungulanglid) (durch Ueberfepung) erflart, 
9,1, 7 judicem ferre; ibid. § 7 cum potentiore: 9, 2, 9 sua 
obice, vergl. 9, 7, 6; ne — quidem 9, 3, 4 u. f. w. Ramentlidy 
sermifjen wir aud) Andeutungen über Gedanfengufammenhang, 3. B. 
4,4; ib. c. 8 gu Ende; c. 9. Ueber die eigenthiimlide Phrafeologie 
des Livius findet ſich nur Weniges; liber feine Periodologie (vergl. die 
Sorrede zu Seyfferts Uebungsbuch gum Ueberſetzen anus dem Deutſchen 
nd Lateiniſche für Secunda), über feine rhetoriſche, dramatiſirende, 
eciitrende Darſtellung, ſeine Geſchichtsauffaſſung u. ſ. w. gar Nichts. 
Di jügen nur noch eine Bemerkung aus unſerer Praxis bei. Bei der 
“dite des Livius kanu man manche Stellen ſehr ſchnell leſen, andere 
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gang überſchlagen, der Privatlectiire überweiſen, Inhalts- und Zuſam⸗ 
menhangSangaben veranlaffen. Dann fommen aber aud wieder Stellen, 
bet denen man Langer verweilen, die man allfeitig beleudjten und 
griindlid) erfdopfen muß. An folden Stellen tritt uns gewdhnlid dad 
Gefammtbild des Geſchichtſchreibers frifdy und lebensvoll entgegen; an 
ihnen [aft fic) eine frudjtreidhe Bergleidjung mit andern Stellen und 

andern Gefdidjtfdreibern vornehmen; an ihnen geigt fid) die gany 
Kunſt, der ganze Ginn ded Römers. Durch foldje Haltpuncte wird 
die hiſtoriſche Anknüpfung erleidjtert, die nothwendige Vertiefung ded 
Schülers vermittelt. Gerade das 8. und 9. Bud) des Livius, um von 
ben vorausgehenden nidjt gu reden, ift fehr reid) an Stellen, die ein 
tieferes Gingehen, eine genauere Beleudjtung erfordern und hoͤheres 
Intereſſe erweden. Vergl. 8, 7 und 8 Titus Manlius; c. 9 Decius; 
c. 29—36 Papirius Curfor und O. Fabius; 9, 1—19 die Ersib- 
lung von der Caudinifden Niederlage, und dann die intereffante Epiſode 
liber Wlerander M. Da lat fid) der gange ſchriftſtelleriſche Charatter 
deS Livius den Schülern anfdjaulid) madjen; überall treten die befondern 
Gigenthiimlidfeiten desfelben in Wuffaffung und Darftellung hervor. 
Man vergleide nur die Schilderung der Localitdten, die Sndividuali- 
firung der Charaftere, die ergreifende Darftellung unglidlider Situa- 
tionen , die plaftifde Darlegung offentlider Verhandlungen. An folden 
Stellen muß namentlid) der hiftorifde Kunſtſtil, die Eigenthümlichkeit 
der hiftorifdjen Periode nad) Form und Gedanteninhalt, die Ausar— 
tungen der Ueberfillung, des oratorifden Effectes, ded übertrieben 
Sdulmafigen u. f. w. entwidelt werden. 

Dod) genug! Die Ausgabe des Livius von Hrn. Erufius ift bid 
jept nur ein gufammengefdriebenes, nicht ein gufammengearbeitetes Bud; 
alle die Gingelheiten in derfelben find nicht immer werthvolle Mofait- 
ſtückchen, die fic) gu einem ſchönen und dauerhaften Bilde vereinigen 
ließen, fondern fie find oft [ofed, ungufammenhingendes Gerdlle. Wit 
miiffen immer nod) ded Meiſters warten, per aud) hier die eingelnen 
Steinden gu einem Bau vereinigt, in dem die Schule gute Wohnung 
hat. Bielleidjt ift ed Hr. Rector Mlee, der die Herausgabe ded Liviud 
in der von Prof. Haupt und Director Gauppe unternommenen Wusgabe 
der griechiſchen und lateiniſchen Schulclaſſiker beforgen wird. 

Gondershaufen. Dr. G. Que. 
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tifaten der ebenen Trigonometrie fiir Gymnaſien und Realſchulen von Dr. Me 
Sadebed; Breslau, Gofohoréy, 112 S. 124%, Sgr. 

Dex Verfaſſer findet, daß die Trigonometrie dem Anfanger bez 
re Sdwwierigfeiten madt, weil er cine Menge neuer Begriffe auf 
b aufgufafjen hat und durd) die Aehnlichfeit verfelben häufig gu 
iGjielungen verieitet wird. Cr will aljo, wie man jetzt beim Sprach—⸗ 
midt Den Wnfanger zuerſt nur die unentbehrlichſten Formen erlernen 
thm aber fofort durd) Ueberſetzungsübungen geldufig gu 
a fudht, fid) guerft auf die Erläuterung der Begriffe Sinus und 
fms beſchränken, Diefe aber fogleid) auf die Auflöſung des recht—⸗ 
agen Dreiedes anwenden und fie fo befeftigen, darnach erft gu den 
gm Functionen iibergehen, das GErlernte jtets durch geeignete Auf— 
nübend. 
Bir wollen nun ſehen, wie der Verfaſſer ſeinen Zweck erreicht. 
fhipft Die Trigonometrie an die Geometrie fo an, daß er erinnert, 
Mm fonne aus gegebencn Stiiden eines Dreieds die fehlenden durd) 
ming finden. Ebenſo miiffe man fie aud) durch Rechnung finden 
ten. Allerdings fei das Verhältniß der Seiten im Allgemeinen nicht 
‘dem BVerhaltnif der Gegenwinkel und wmgefehrt. Man habe daber 
ermittetnden Grofien gefudjt, durd) welde Seiten und Winkel in 
ihe gegenfeitige Begichung gefest werden, daß man die einen 
den andern berechnen fonne. 

 Dicie Ginleitung ift wenig geeignet, den Schüler über das neue 
ft gu orientiren. Sie jeigt nidjt die Stellen an, an denen die 
| neuen Wiffenfdaft aus dem alten Stamm hervorbreden, 
nur cine Vermuthung, daß aufer der geometriſchen aud) nody 
jung von Dreiedsaufgaben durch Rechnung möglich fein diirfte, 
den Schiller rathlos, wenn er fragt, durch welde Betradjtungen 
ide Mitte jemals Jemand ju einer ſolchen Lifung mage ge- 
fein. Der innerlide Zufammenhang zwiſchen Geometrie und 
tif cinerfeits und Trigonometrie andrerfeits ijt nur entfernt an- 
Solche entfernte Andeutungen bringen aber eben ſchwankende 
Hare Borftellungen in die Köpfe der Schüler, unter deren Laſt 
i an der Mathematik verjagen und fie ſchwer finden. Natürlich 
Serſaſſer denn aud) die trigonometrifdjen Functionen nidt als 
che a bisherigen mathematifden Wiſſen des Schülers 
Ge RT — 

ren Wir dent die Erklärung des Sinus. „Betrachten wit einen 
t Wranten, 3. B. AE, nennen A den Anfangspunct, 
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alfo E den. Gndpunct desfelben, giehen nod) die Radien AO und EO 
und fallen von dem Endpuncte E auf den gegentiberliegenden Radius 
AO ein Serpendifel EF, fo wird der Srud) EF : EO der Sinus umd 
OF: EO der Cofinus des Bogens AE und des zugehörenden Centr: 
winfelS AOE genannt.” — Woher fommt man gu dem Ginfall, ſolche 
Gonftruction 3u maden? Reiner weif es, Feiner fagt es dem Schüler. 
Sft ferner der Sinus ein Begriff, mit dem der Schüler nun allaugen— 
blidlidy umgehen foll, und [aft ſich derfelbe dod) nidjt in einer einfachen 
Grflarung faffen, in einer Erflarung, die nidjt an einer Conftruction 
und an einer Figur haftet? Dies find wefentlidje Mangel, am wefent: 
lidften, weil fie gerade das Element der Trigonometrie unbegreiflid 
machen, und fdjwerfillig fiir eine anſchauende Handhabung diefed Ele— 
ments. Wir fehen dabei nod) davon ab, daß der Quotient EF: RO 
ein Bruch genannt ift, der dod), als Quotient in einer Meſſungsauf 
gabe, nidjt einer Theilungsaufgabe, nimmermehr fo heifen darf, wenn 
man nidjt in der Arithmetif die größte Confufion anridten will. 

Der Verfaffer fahrt in feiner Erflarung fort: „Nimmt man den 
Radius als Cinheit des Maßes an” (als Ginheit oder als Maß miifte 
gefagt fein) ,und begeidnet den diefer Annahme entfpredenden Zabhlen- 
werth des Perpendifel8 EF durd) p, fo hat man dann Sinus AOE = 
p.“ (Aud hierdurd) ift nod nidt flar, wads durd) die Benennung des 
Sinus mit Brud) vorhin aweifelhaft gemadt wurde, daß der Sinus 
immer eine unbenannte Zahl ift; eS fdeint von dem Belieben abzu— 
hingen, ob man den Radius als ,, Ginheit des Maßes“ annehmen 
wolle. So entfteht eine wefentlide und fiir die ganze Folge fdhadlide 
Unfiderheit und Unflarheit.) „Weil alfo die Größe des Sinus durd 
die Linie EF bildlid) dargeftellt wird” (dieß ift nicht wahr; es mußte 
die obige Annahme, daß der Radius das Mtaf fein folle, Hier noth 
wendig wieder aufgenommen iwerden), , fo nennt man EF die Sinus: 
linie und ebenfo OF die Cofinuslinie. Die Sinuslinie ift daher das 
aus dem Endpuncte eines Bogens auf den unbeweglidjen Schenkel ves 
sugehdrigen Winkels gefallte Perpendifel, und die Cofinuslinie ijt das 
Sti des unbewegliden Schenkels zwiſchen vem Scheitel des Winkels 
und dem Fußpuncte der Sinuslinie.” — Diefer leste Theil der Er 
flarung fteht nun alferdings fo fret von einer beftimmten Sigur da, 
wie es nothig ift. Aber er erflart nidt den Sinus und Cofinus felbjt, 
fondern die SinuSlinie und die Cofinuslinie. Aber nidjt mit lepteren 
hat die Trigonometrie gu thun, in deren Bau der Nortel vielmebhr dic 
Functionen felber find. ES bleibt alfo ver Vorwurf der Unerflarlidfeit 
und der Unklarheit ver Erflarungen beftehen. Daf tangens und cotan- 
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vens, secans und cosecans in derſelben Weife erflart werden, ift 
aatürlich. 

In der Vorausſetzung, daß die entſprechenden Erklärungen dieſer 
Functionen bekannt ſeien, wollen wir uns bier nicht weiter auf fie ein— 
laſen. Die Ausftelungen wiirden diefelben fein, wie bei den erften 
viden. Nur darauf muß aufmerffam gemadyt werden, daß die Erflarungen 
bet lepteren Functionen wieder einer neuen Gonftruction bedirfen, an 
die fie ſich anlehnen. Es liegt alfo ſchon gu Tage, daß diefe Erflarungen 
nidt aus einem gemeinfdaftlidjen Quell entfpringen; die trigonometri- 
ſhen Functionen laſſen fid) aus ihnen her nidjt unter eine Einheit 
whammenfafien; fie find nur gereinigt durd) den gemeinfamen Namen 
trigonometrifdye Functionen. Ueberſehen darf ferner nidjt werden, daß 
iu de Erflarung der Tangente gefagt ift, der 3ahlenwerth des Bruches 
AF:AO fet die Tangente des Winkels, wAhrend oben der entfpredjende 
Bnd felbft der Sinus hieß. Es ift möglich, Zahlenwerth des Bruches 
itein in der AUrithmetif des Berfaffers erflarter Ausdruck (ſchlecht ift 
bt Ausdrud freilid)), aber dann mufte nidjt beides in gleider Be- 
Mutung gebraudjt werden. Ferner miiffen wir bemerfen, daß der Ver—⸗ 
iajer die Cofecante eines Winkels felbft nidjt anders, als durch die 
Jangente des Complements erflart. Das ift fo bei diefer Art von Gre 
‘latungen der Functionen hergebracht. Gs deutet gunddft auf den 
Rangel des Principes der Erflarungen hin. Aber es führt aud) fiir 
m. Schüler eine vielleidjt unüberſteigliche Schwierigkeit mit fid), die 
hatin liegt, Daf fiir cotangens cine andere Linie als fiir tangens fiir 
ti feften Schenfel angefehen werden fol. 

Bir halten alfo den Grund des Gebaudes der Trigonometrie, wenn 
Savf folden Erflarungen ruben foll, fiir höchſt unguverlaffig. 

Der Verfaſſer gibt hinter den Crflarungen jeder Function den 
Bing herfelben im erjten Quadranten und die Beziehungen zwiſchen 
Mi Stiten und Winkelfunctionen im redjtwinfligen Dreied. Die Uebunz 
Mim Auffinden dev letzteren find aber offendar nicht mannigfaltig 
Pag, wm irgend eine Sidjerheit und Gelaufigfeit ju geben. Wollte 
MM foldje Dinge in das Lehrbud) aufnehmen — die offenbar in einem 
Silbud) überflüſſig find —, fo fonnte 3. B. das rechtwinklige Dreied 
Bi Der Hohe auf die Hypotenuje nidt unbenust gelafjen werden. Dies 
WM tine Reihe von Aufgaben, die den Schüler wirklich) üben. Wir vers 
Siem aljo cin Material von elementaren Aufgaben, an denen der 
Shiller die Functionen mit den Seiten der Dreiede in Verbindung gu 
bringen haufige Gelegenheit hat. 
~ Shen fo wefentlid) aber ift eS, die Begiehungen der Functionen 
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unter einander moglidft bald ju einem Gegenftand der Unterjudung 
ju madjen. Die Fremdartigfeit diefer neuen Größen fann nicht auf 
andere Weife aufhoren gemadjt werden, als daß der Schüler immer 
und immer wieder mit ihnen redjnet. Dadurd), daß der Berfaffer dic 
Functionen fo getrennt von einander behandelt, entgeht ihm die Moye 
lichkeit, gleid) anfangs die verfdiedenen zwiſchen ihnen beftelhenden 
Gleidungen gu gewinnen. Kann man diefe friiher haben, fo fann man 
die Uebung, jede Function durch jede andere auszudrücken, fo frühzeitig 
vornehmen, daß durch haufiges Rednen mit den Functionen fie dew 
Schüler vertraut werden. So wirft die eine cin Licht auf die andere; 
freilid) redjt nur, wenn fie durdy ihre Erklärungen felbft fdon in die 
tedjte Nahe gu einander geftellt find. 

Gine andere gerade fiir den Anfang widtige Uebung ift die Be- 
rednung der Functionen gewiffer Winkel. Sinus und Cofinus von 
30° und 60°, fammtlidje Functionen von 45° find allerdings angegeben. 
Aber wenn eS dem Verfaffer fo fehr auf Uebung anfam, durfte ee fid 
dabei nidjt begnügen. Haben leptere ihre Stelle im Lehrbuch gefunden, 
fo muften aud) die andern, von denen nur Sinus und Cofinus 18 
an einer andern Stelle vorfommen, aud gleid) anfangds aufgenommen 
werden. Die Beredynung felbft möchte immerhin feblen, die Aufgabe 
aber muf an bdiefer Stelle gegeben fein. 

Gin Abulider Vorwurf der Unvollftandigkeit trifft die in Zahlen 
beredyneten Aufgaben über Dreiede. Offenbar follen dieß die Muſter— 
beifpiele fein. Nun ift beim Rechnen mit Logarithmen die Anordnung 
ver Rednung von grdfter Widtigkeit. Wenn der Schüler viefe nid 
nad einer gang beftimmten Form gu maden gewohnt wird, fo wird ei 
es nie gu einer Sicherheit und Geldufigfeit bringen. Es muften dale: 
bie Snterpolationen aller Art in den Mufteraufgaben vorfommen. Dei 
Schüler muf das Sdema der Redynung entwerfen, ehe er cinen eingigen 
Logarithmus oder einen Winkel auffdlagt. Dagu muß er aber im Lehroud 
bie Anweifung finden. 

Wir fommen gu den legten Paragraphen des erften Abſchnittes 
in denen der Berfaffer von den Functionen der überrechten Winke 
handelt. Wir begweifeln, daß ſowohl iiber den Gang der Functione 
in dem zweiten, dritten, vierten Quadranten, wie über das Vorzeiche! 
der Schüler aus dem Lehrbuch cine flare Einſicht befommen fann. E 
liegt der ganzen Betradjtung nicht ein einfadher Gedanfe yum Grund 
an dem fid) der Sdpiler fiir jeden Fall orientiven fann. Wir finde 
nur eingelne Vemerfungen und Anweifungen, die nidjt urd) ein Princi 
zu einem fyftematifdjen Gangen jufammengefdloffen werden. Die Funi 
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werden nicht alle und nidjt fiir alle Quadranten conftruirt, 
hidwartSverlangern bald des bewegliden, bald des feften Schen— 
fir die Schüler immer etwas Befremdlides haben, auf das 
S fommen gu fonnen ſchwerlich fid) zutrauen werden. 
secans mend cosecans der tberredjten Winkel hat der Verfaffer 
eitung aus Dem cosinus und sinus. Für tangens und 
§ geht die Ubleitung aus sinus und cosinus der geometrifden 
5 alles muß den Schüler unfider und rathlos laſſen. Nod) 
—— wird die Sache durch die Art, wie die verſchiedenen 
de t Der Functionen begriindet find. Man bedenfe zunächſt, daß 
itive. und Negative hier zum erſten Male auftritt. Die Geo— 
ible Dabin entgegengefepte Grofen nidt gefannt. Weldes 
i¢ Srigonometrie, ploglid) den Gegenfag der Lage zu be- 
(ches, ihn durch die algebraifden Zeiden + und — gu 
; —* beſten Falls die Anſchauung des Vorwarts - und Nid: 
auf einer Bunctreihe in der Arithmetif gum Pofttiven 
mm dort geführt haben. Hier ift von Vorwarts und Rück— 
wy abe nidt vom Zaͤhlen vie Rede. Die Beredtigung des 
ch xr Seiden muß nachgewieſen werden. Kurz, wir können 
zWor —** zurückhalten, die genetiſche Methode allein 
liber alle angedeuteten Schwierigleiten hinweghelfen fann. 
ionen miiffen guerft fo beftimmt werden, wie fie fid) auf 
, Gebiet entwideln. Cie find die Zeiger der Seiten- 
—— Dreied. Mit dieſer Erklaͤrung wird man 
was fid) irgend gewinnen Laft. Alſo die Gleichungen zwi— 
F actionen, Die Löſung dev Aufgaben aus dem rechtwinkligen 
i * Formel mp = 1 (m = Mah, p = Function, 
vollkommen ausgedriidt ift; die Formeln fiir 
tne. * Summe und des Unterſchiedes zweier Winkel, 
yelten, ded halben Winkels, die Summe zweier 
| — hier aber die Nothwendigteit fid) heraus- 
Bes 34 if. x Functionen yu ermeitern. Man wird auf Func 
ech Winkel ——— werden. Man wird alſo zurück— 
im jum r nfligen Dreied, und, indem man einen 
** waͤhrend man nur die Seitenver- 
jab redjtwinflige Dreied felbft verſchwinden 
ee tretend ein redjtwinfliges Coordinaten- 
enfenden radius vector. Der fpige Winkel 
* ‘nun der Winkel zwiſchen der erſten 
1 radius vector; die Functionen ane 
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Winkels find die Zeiger der Verhaltniffe zwiſchen den Coordinatén. 
Das ftarre geometrifde Dreieck ift fo in Fluß gebradt, und das Ge: 
ment der analytiſchen Geometrie ift gewonnen, al8 von der die Trigono- 
metrie ein Capitel ift. Die Nothwendigkeit, die Lage zu begeidmen, 
fiihrt auf den Gegenfag der Lage, Ddiefer auf die Art der Entftehung 
entgegengefept liegender Grofen. Nun mag die Entftehang der nega 
tiven. algebraifden Grofe ihres Specifiſchen entfleidet werden, wenn 
die fegtere in der Algebra nidjt ſchon als Befonderes eines AN gemeinen 
aufgefaft ift. Man wird jedenfalls finden, daf die negative Calgebrai- 
ſche und geometrifdje) Größe entfteht durch Fortfepung der aufhebenden 
Synthefis (Abzählen, Zuriidbewegen) liber den WAnfang der erzeugenden. 
So wird der Sdhiiler tiber die Bezeichnung der Covordinaten eines 
Punctes in den verfdiedenen Quadranten, und damit über die Be- 
zeichnung der Functionen, ein fidjercS Urtheil haben, der Gang der 
Functionen wird ihm vollfommen flar fein fonnen, da er auf eine 
nahe liegende, einfade Grundanfdauung fofort zurückgehen fann. 

Es ift hier nicht ver Ort, die genetiſche Behandlung der Trigono- 
metrie weiter gu erdrtern. Wir glaubten jedod), da wit an der vorlie: 
genden Schrift fo viel gu tadeln hatten, nicht verfdweigen gu ditrfen, 
mit. weldem Maße wir meffen, uud diefed felbft vorzeigen zu miiffer. 
Moͤglich, daß Andere uns Unrecht geben. Der Verf. gibt die Erflarun: 
gen der Functionen als Zeiger der Seitenverhialtniffe im rechtwinfligen 
Dreieé ja aud. Und fam ed auf die Stellung diefer Erklärung an, 
und wir halten die ihr hier gegebene fiir ſalſch oder fiir nidt fo frucht⸗ 
bar, wie fie fein fann und mug. 

Mod) über ein andered Capitel find wir mit dem Verf. nicht einig, 
nämlich uber die Berechnung der Functionen. Diefe ſcheint uns gar nidt 
in die Trigonometrie gu gehoren. Der Schiiler foll allerdings lernen, wie 
pie Tafein, mit denen er tiglid) umgeht, entftanden find. Das gehort 
qu einer abgefdloffenen Bildung. Wher die Cntwidelung der Reihen fur 
sinus, cosinus u. ſ. w. greift auf ein von der Trigonometrie gang {eit 
abliegended Gebiet über. Der Verf. fommt hier auf den Begriff ved 
Grengwerthes, auf unbeftimmte Coefficienten u. f. w. Dieß find lauter 
fo fremde, frappante Dinge, daß der Schiller an dem eingelnen Fall, 
fiir welchen fie eben gebraucht werden follen, nidjt gur Rlarheit über fie 
gebracht werden fann. Golde Mtittel und ihre Verwendung miiffen dem 
Schüler vielfad) gelaufig gemadt werden. Will man fie nur fiir einen 
beftimmten Zweck benugen, fo fublt fic) der Schüler unfrei und gang der 
Keitung des Lehrers hingegeben. Auch wenn er ridjtig die Entwidelung 
ded Lehrers gu wiederholen vermag,.fo hat er doc) nur einen todten 
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Shah von Wiffen erworben, der unfrudthar bleibt und nad) dem Eras 
meh vergefien wird, mit dem er fid) fein neues Gebiet felbftandig gu 
‘iffnen im Stanbde ‘ft 
Die mitgetheilten 31 aufgeldsten und 144 ungeldsten trigonometris 
‘fbn Aufgaben machen vas Bud) vielleicht auch fiir mandyen Lehrer 
niglidy, Der nad) demfelben nicht gerade unterrichten wiirde. 
te - W. Langbein. 
a 
— 
i VIII. 
tr le griehifhe Bautunft, eine Borlefung als Grundfage fiir den Unters 
Yim Ddiefem Theile der alten Kunſtgeſchichte von Dr. Sailer, Erfurt, 
mdt und Sdreiber 1848. 49, 21 S. 
t Der Triad ded Wahren, Guten und Shonen, welde das 
n der Bildung und Erziehung gu erreichende Ziel enthalt, ift 
zmäßig der Cultus des legteren, ded Schönen, vielleidt am 
go worden. Es fann gwar bier nicht Aufgabe der Schule 
racte Begriffe gu ermitteln, oder die Metaphyfif ded Schönen 
13 aber jedenfalls liegt e8 in ihrer Gefammtaufgabe, den 
inn, das Afthetifde Gefiihl anguregen und gu beleben durch 
9— und Erklären ſchöner Formen und Verhältniſſe, und 
Wege von der Betrachtung, Werthempfindung und Werthbe— 
nig des ſinnenfäͤllig Schönen jum Bewußtſein und zur Zweckbe— 
hed fittlid) Schönen, der Idee ded Shonen überzuführen. 
e hat fiir diefen Zweck Mittel in ihren Lehrgegenftinden, und 
fe und reichere, je höher fie ftebt. Natur und Litteratur, 
m und Gefang bieten reiche Ansbeute; aber man hat diefe aller- 
cht immer offen ju Tage liegenden Mittel nur fparlid) oder gar 
mst. Bei der Naturbefdreibung tritt in der Regel das Stofflice, 
ematifiren und Syftematifiren hervor, und das Geſetz der Ord- 
“det Schinheit wird gar oft überſehen; bei dem Lefeftiicte nimmt 
ft Das Wort die meifte Berückſichtigung in Anfprud; Zeidnen 
nd nod) lange nicht gu der Wiirde erhoben, die ihnen aud) 
an Gefichtspuncte aus gebiihrt. Erfreulich ift ed wenigftens, 
© Beziehung eine Mangelhaftigteit ded Unterrichts erfennt; 
— Gymnafiallehrer in ihren Verſammlungen 
ild ha Gymnafien gum wi soi befonderer Bee 
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miffe in ber Form und Ausdehnung, die dem Faffungsvermodgen und 
den Kenntnifjen der Schüler angemeffen fei. Obgleich ic) mid) im All 
gemeinen nicht gu der Anſicht derer befennen fann, die 3. B. auf Gym- 
nafien mandyerlei Realien vem Gefchichtéunterridte und der Lectiire 
gugeriefen haben wollen, fo muß id) dod) in Erwagung der Anzahl und 
des Umfangs der übrigen Unterridtégegenftinde anerfennen, daß fiir dad 
angedeutete RKunftgebiet fein fur fic) beftehender Unterridt wird ertheilt 
werden fonnen. Dod) hat man an vielen höheren Schulanftalten eine 
offene Stunde, deren Ausfillung und Beftimmung dem jedesmaligen 
Bedürfniſſe überlaſſen bleibt. Jn einer ſolchen Stunde liefe ſich wohl 
aud) bin und wieder auf kürzere 3eit irgend ein Theil: ded RKunftgebietes 
behandeln. Der Schüler hort von mancherlei Kunftfdulen und Kunſt— 
ſtücken fprecyen, ebenfo von einer Menge eingelner Monumente; darüber 
muß er nidjt allein einige hiſtoriſche Renntniffe gewinnen, fondern es 
muf in ibm aud) Empfinglicdfeit, Intereſſe gewedt und dad Afthetifde 
Gefühl dadurch in ihm moglichft ausgebildet werden. 

Herr Director Dr. Schöler gibt in der oben angezeigten Schrift eine 
Grundlage fiir den Unterridjt in einem befonderen Theile der alten 
Kunſtgeſchichte, namlid) der griedhifdhen Baukunſt. Herr Sd. hat 
ſchon frither zwei Schulfchriften erſcheinen laſſen, die fiir Abnlide Zwecke 
benugt werden fonnen: 1) Ueberftdyt der griechiſchen Plaftif, Liffa, 1835; 
2) liber die Malerei der Griedjen, ebendaf. 1842. Die Schrift felbii 
nennt fich eine Vorlefung, die wahrſcheinlich vor cinem gebildeten Publicum 
gehalten worden ijt, Jn fdhoner, malerifder, pricifer und ausgepragter 
Sprache, hin und wieder in oratoriſches Gewand gefleidet, gibt diefe 
PVorlefung ein hodft anſchauliches und flares Bild über die griechiſche 
Baufunft nad) ihren Perioden und Stilgattungen mit Befchreibung ein 
zelner Denfmale. Wir geben von diefer yortrefflidjen, fedem Kenner und 
allen Lernenden gewif fehr intereffanten Schrift den Gang und allge: 
meinften Snhalt im Folgenden an. 

Nad einer (wenigſtens fiir eine Vorlefung) vielleicht gu abftraci 
gehaltenen Ginleitung, in welder dad Verhaltnif der Architeftur und der 
Mufi— zu einander dargeftellt wird, wendet fid) der Here Berf. aur 
griechiſchen Architeftur als Kunſt, infofern fte namlic) die Darftelfung 
von Ideen, die Sdyonbeit gum Swede hat. Nad) einem furzen Blick 
auf die Blithengeit ded alten Hellas, die gugleich auch die Blüthenzei 
der Baukunſt ijt, betrachtet ex gunddhft die Architeftur ,in ihrer Wiege, 
wo fie einem HerfulBfinde gleid) ihrem mächtigen Erwachen entgegen: 
ſchlummert“. Daher wird von den Pelasgern und der maichtigen Gros: 
artigfeit ihrer Mauern ergihlt, von dem, wads Homer iiber das Bauweſen 


chaͤhlt, und namentlid) eine Schilderung bed Haufed des Odyſſeus gee 
gehen. Wahrend die Bauten diefer Vorzeit nur eine Uebung in te de 
aiſcher Fertigkeit befunden, beginnt mit der Niederlaffung, nationalen 
Entwidelung und Blithe des dorifdyen und jonifdyen Stammes die Ent- 
widelung der doriſchen und joniſchen Stilgattung. Es werden nun die 
befoudererr, bem nationalen Volkscharakter entſprechenden Merkmale diefer 
deiden Bauftile furg und bejtimmt angegeben, dazu auch der dritten 
Modification der griechiſchen Bauweife, der forinthifden, gedacht. Alle 
ineinen Züge find fo fdjarf und fo klar dargeftellt, daß felbft eine 
ihwache Phantaſie das Bild auffaffen fann, daß die Symbolif der Fors 
nat jum Bewußtſein gelangt und die Whnung des Schonen, der Idee 
it Iebendigen Klarheit erwacht. Der Verf. theilt nun den funftgefchidt. 
iden Stoff in drei Entrwidelungdsperioden, die er weniger durch fubtile 
Unieriheipungen, noch weniger durch umftandlide Aufzählung aller 
baudenkmale, als vielmehr durch naͤhere Sdilderung einiger wenigen 
i jedesmaligen Periode angehorigen Werfe dharafterifirt. Aus der erften 
Raiode — von der Mitte des achten Jahrhunderts —, die als die 
Beriode der ftammartigen architeftonifden Stilaugbiloung begeidynet wird, 
wkd der Tempel der Diana zu Ephefus (joniſch) und die Tempel gu 
Ditum Goriſch) naher gefchildert; die Beſchreibung dee legteren iſt aus 
Tutopfie Hervorgegangen. Die zweite Periode — von der Beftegung der 
Ririer bis gum Untergange der hellenifchen Flliheit — durchdringt die 
fitifije nationale Gefondertheit der erjten Beriode immer mehr mit dem 
- Oehible fiir reine Schönheit und charafterijtifhe Bedeutfambeit und gieht 
- tafe em Tempelbau immer mehr grofartige weltlidye Aufgaben gur 
durheitung in ihren Kreis. Nahere Beſchreibung ver Propyläen, des 
Rapes der Athene Parthenos und ded Denfmals ded Lyſikrates (als 
Raipiel einer idealiſtiſch, poetiſch ſchönen Formenfdopfung). Die dritte 
Mike charafterijirt fic) durch Abenteuerlichkeit, Lurus, Streben nad) 
iijalem, Kunſtſtückmäßigem. Die Kunſt ſteht im Dienfte ausländiſcher 
Oi Befehrieben wird das Prachtyelt ves Ptolemaͤus Philadelphus 
md Athendaus. 
Dies fei’ denn cine diirftige Inhaltsangabe der inhaltéreiden, ge- 
| Wilidien,, vielbelebten: Darftellung. Mag auch nichts Neues dargeboten 
_ Mien; die Form, weldje uns die ewig ſchöͤnen Baudenfmale der Grieden 
~ Wiigegenbalt, iſt mufterhaft und felbft eine Frucht des äſthetiſchen Stu— 
iumsis Der Lehrer, welcher die Schrift benugen will. bei Schulvortragen, 
bat an ihr einen treuen Wegweiſer, feſte Haltpuncte, an die ſich alles 
ibtigetnody weiter mitgutheilende Material, oder die nod) fpeciellere Ent- 
midelung yon Borbegriffen, Formenanfhauungen techniſchen Beftime 
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mungen u. f. w. anreihen laffen. Durch Darftelungen, wie diefe, und 
purdy eingelne bildliche Darſtellungen, die feiner hoheren Lehranftalt feblen 
follten, wird der Afthetifde Sinn der Schiller mit dem beften Erfolge 
gewedt und belebt werden. Jn diefer Abſicht wollten wir auf die ber 
fprodjene Schrift des Herrn Director Schoͤler aufmerffam gemacht haben. 
Sonbdershaufen, März 1849. Dr. ©. Qued. 


Gutsmuths Gymnaftif fir die Fugend. Neu bearbeitet und nad dem jepigen 
Standpuncte der Turnfunft fortgefiibrt von F. W. Klumpp. Stuttgart, Hof: 
mann. VI u. 408 S. 


Wir glauben nidt ndthig gu haben. und dariiber gu rechtfertigen, 
baf wir fdjon wieder fiir das Turnen und Gehör erbitten. Das Saul: 
leben bedarf in der gegenwärtigen Lage der Schulen fo dringend einer 
aufmerffamen Pflege, daß jeder Beitrag gu feiner Enhvidelung mit Danf 
entgegen genommen werden muf. Die blendenden und beraufdenden 
Einflüſſe des Hffentlidjen Lebens dringen fo vielfach ſchädlich und gefibr 
lid), zerſtörend und untergrabend in die ftilen Raume der Sehulftube 
und bereiten eine fo vollftindige Auflöſung ded ergiehenden Einfluſſes der 
Sule vor, oder drangen ihn durd ihre Wucht wenigftens fo weit 
zurück, wo nicht gufillige Berhaltniffe ihn einigermaßen fichern, daß die 
Schule ernftlid) ſich umjufehen hat nad) den Mitteln, durch welche fic 
fic) cine Macht tiber die Gemüther ihrer Zoglinge erhalt, nad) den Hand 
haben, durch welde fie bem Streben der Jugend einigermafen cine 
gefunde Ridtung beftimmen fann. 

Herr Prof. Klumpp hat die Gymnaſtik Gutsmuths, des Baterd 
der Turnfunft, neu bearbeitet, er hat fie nad) dem jegigen Standpunct 
der Durnfunft fortgefiihrt. Das will nidt nur fagen, daß er die techni⸗ 
ſchen Zuthaten der. Nadfolger Gutsmuths aufgenommen hat, ſondern 
gerade, daß er die padagogifde Verwendung ded Turnens auf das Ent 
fchiedenfte hervorgehoben und dagu Anweifung und reiche Belehrung 
gegeben hat. Die drei erften Abſchnitte, von S. 1 bid 149 find gan; 
ded Herausgebers Gigenthum und fiir uns in der Revue der danfend: 
wertheſte Theil ved Buches. Sie enthalten 1) zur Gefdhidhte des Turnené, 
2) Biel und Aufgabe des Turnens, 3) Gliederung und Leitung ded 
Surnens. Der vierte Abſchnitt enthalt vie Befdyreibung der Uebungen. 
Aud) hier find die -einleitenden Bemerfungen gu der Beſchreibung der 
Uebungen, was ferner tiber Spiele und über dad Turnen der Maͤdchen 
gefagt ift, Zuthaten ded Heraudgebers. Die äußerlichen und innerlichen 
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Grveiterungen der Uebungsreihen feit Gutsmuths find ebenfalls vom 
Hearn Prof. Klumpp hingugefiigt. Sein Berhaltnif gu der Berliner 
Shule und gu der von Spies foll hier unberiihrt bleiben. Es mag 
pater cinmal der wefentliche Unterſchied der beiden letzteren in der Revue 
‘pt Sprache fommen, wenn wir das Turnbud) fiir Schulen von Spies 
‘ft befpredjen haben. 

Weil wir das vorliegende Bud) namentlid) im Hinbli€ auf das 
“SHhulleben Hier anjeigen wollen, fo wird uns befonders der dritte 
oh fiber Gliederung und Leitung ded Turnens, befchaftigen. Die 
“und nationale Geite desfelben werden gwar von dem Verf. tn 
— —— Weiſe aufgefaßt, indem er bemerkt, wie gerade 
6 ethifde Element das deutſche Turnen gu etwas ganz Anderem gemacht 
' —* pie franzöſiſche oder ſchwediſche Gymnaſtik fei. Wenn die gee 
ae Griiehung, fagt er, ihren widtigen Bau nur auf das Chriftens 
ſcher gu griinden und ihrem Wirfen nur dadurd) Zufammenhang, 
Heit und Erfolg au geben vermag, fo bedarf das Turnen 
aments nod) befonders. Wie die ganze von der chriftliden 
— *— Erziehung, ſo führt namentlich auch das ſich ſelbſt 
— 1— das ohnedieß das phyſiſche Kraftgefühl ſo bedeutend 
et, adig gum GSelbjtvertrauen, gum Stolze, und in nabe 
— Entwickelung gu der nur das Ihre ſuchenden Selbſt— 
welder eben damit alle tiefere Liebe und fogar der wahre Muth 
onal wabhre, höhere Muth wurgelt nur in der tiefften innerliden . 
| 3 vor Gott und im Vertrauen auf Gott. — So gewinnen 
Turnen den rechten, dad Ganje durchgiehenden Grundton, 
* in er mt namentlid) damit vor Allem die edelfte und liebenswürdigſte 
hhe oe Demuth vor Gott und Befdheidenheit vor Men— 
d eben damit das ſicherſte Gegengewicht gegen Anmaßung und 
z wir gewinnen fiir fie den in dieſen Vorderſätzen liegenden fo 
1 Gehorfam, und dennod) dabei die redjte Thatfraft und 
n Muth, weldem dads Gefühl der phyſiſchen Kraft dann ohne 

— Stiigpunct dienen darf; wir gewinnen endlich fiir 
e die eingig wahre tiefere Begriindung. Diefer Grundton 
in urfpriinglid) deutſcher, und wenn fid) die Sache gefund und 
tig weiter entwideln foll, fo muß er mit gewiffenhaftem Ernſte 
ur erden Dann wird er aber auch alle übrigen geiſtigen und 

mente, die in ihr liegen, hüten, regeln und heben. 

viefe rechnet der Berf. die freiere, fraftige Entwidelung ded 
ee seiten minnliden Selbftindigfeit. Der Cinflug auf 
8 dadurd), daß die Jugend zur felbftthatigen 
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Theilnahme ander Aufſicht und Leitung ihrer Turniibungen, ihrer 
Turnfahrter und Turnfpiele, überhaupt ihres gangen jugendliden Lebens 
und Treibens herbeigezogen wird. Nicht vom Lehrer aufgeftelte Wäͤchtet 
und Genforen find gemeint, fondern die von der jugendlichen Republif 
felbft durch freies BVertrauen gewählten Unterauffeher, fur deren erfolg- 
reiche Wirffamfeit der Berf. eine langjahrige Erfahrung hat, und deren 
Anftellung in den württembergiſchen Turnanftalten von der hodften Be- 
horde genehmigt ift. 

Gr redjnet unter die Ergebniſſe des richtig betriebenen Turnens 
einen größeren ſittlichen Ernſt als Gegengewicht gegen die Weichlichkeit, 
Genußſucht und Anmaßlichkeit der Jugend. Das unverdorbene Knaben⸗ 
gemüth hat trop aller Neigung zur Ungebundenheit ein ſicheres Gefühl 
für die edeln Tugenden des Gehorſams und der Beſcheidenheit, und 
findet fo richtig und naturgemäß bloß eine göttliche Ordnung darin, daß 
nur entſchieden böſe Einflüſſe ihn gu eigentlichen und beharrlichen Bere 
irrungen führen können. Er wird ſich um ſo lieber fügen, je mehr ihm 
der Gehorſam durch eine Geſtattung freiwilliger Unterwerfung leicht und 
angenehm gemacht wird. 

So gibt das Turnen einen Beitrag zur Rationalersiehung, Aber 
aud) aufer ber padagogifden. Bedeutung hat ed eine felbftandige Wid- 
tigfeit fiir die Webhrhaftigfeit des Volks, welche als Swed und ald 
Mittel fiir das Turnen gleid) bedeutungsvoll ijt. 

Dod, wie gefagt, wir wollten dem Verf. hier. nicht weiter folgen. 
Unfer Blick richtet fic auf feine Ginridjtung ded Turnens. Aber wir 
fonnten aud) wieder nicht die legtere. ohne den Rückblick auf feine Wb 
fichten und Zwecke befprechen. Wir freuen uns, wie der Berf. durd 
feine Geftaltung des Turnens aud) dem Volfe allmalig wieder gu Bolfé- 
fpielen und Bolksfeften verbelfen will, Wher wir miiffen auch dief bier 
zunäaͤchſt übergehen. Dagegen wollen wir den Inhalt des BWbfchnitts: 
„Der Unterridjt und die Leitung” hier mittheilen. 

Die Leitung des Turnens muß eine ergiehende, der Turnlehrer ein 
Erjieher fein. Die natürlichſten Turnlehrer find fomit die Lehrer der 
Schulen felbft. Diefe fonnen ſich nicht auf die bloße Turnfchule beſchraͤnken, 
fondern müſſen in allmaliger beinahe nothwendiger Wechſelwirkung fid 
aud) der Spiele ihrer -bisherigen blofen Schüler und endlid) ihres ganzen 
jugendliden Lebens und Treibend annehmen, und werden eben 
damit, was bei den Gifrigeren freilich aud) bisher meift fdyon der Fall 
war, aus blofen Lehrern ju eigentlidben Ergiehern. Dadurd 
wird ihre Aufgabe fdwerer, ihre Verpflidjtung größer und ihre Stellung 
widtiger. Dies wird in weiterer Folge den Staat ndthigen, bald neben 
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“bidherigen -Entideidungsgriinden bei ihrer Anſtellung aud nod 
meue-in die Waagſchale gu legen, aber hoffentlid) wird er dann 
ngleich auch die Verpflichtung fühlen und anerkennen, dieſe Lehrer für 
‘hve ſchwereren und wichtigeren Leiſtungen auch etwas beſſer zu belohnen. 
Bir ſügen hinzu; Cs iſt Zeit, daß die Lehrer aufhören, bloße Stunden— 
4¢ sgucfein und als ſolche gehalten und gewiirdigt ju werden. Nehmen 
die Schulen ihre Aufgabe wahr, Erziehungsanſtalten gu fein, 
MD fie müſſen es bald, oder die Zukunft unferer Nation lauft die 
lingendfte Gefahr, fo werden die Schulen an die Lehrer Anforderungen 
th ) Die weit uber das Maß und die Art der jetzigen hinausgehen 
en. Die Thatigkeit und Anftrengung des Lehrers auger den Lehr— 
Den wird bei weitem widtiger werden, ald die Lehritunden felber. 
freilid), er muß dann Beit und Kraft fiir diefe ergieherifde, feel- 
a. librig behalten. Die Arbeit, welche eine Schulanſtalt 
angen zu leiſten hat, muß anders vertheilt werden, als nach der 
zmäßigen Zahl der Lehritunden. Und dieſe WArbeit der Lehrer 
piirdigt und anerfannt werden. | 

§ der Wuffeher und Leiter eines Turnplatzes mehr als ein anbderer 
hrer — — muß, ſich das Vertrauen und die Anhänglichkeit der 
pqu erwerben, ergibt fic) hinlänglich aus dem Früheren, fo wie 
tRatur ded Verhaltnifjfes. Nur dann fann er mit wabhrhaft gün— 
ge gu wirfen hoffen, während bloßes Gebieten oder gar 
eal Sache mehr ſchaden wiirde als niigen. Ghidlicher Weife 
abe aber eben durd) die Eigenthümlichkeit ded Verhältniſſes 
| — — erleichtert, und wer nur Freude an der Jugend 
Serz fiir die Jugend hat und neben ſeiner wiſſenſchaftlichen 
| gehörige Wilenstraft und Feftigfeit befist, Dem wird die 
ß nicht fchwer. 

Me wefentliche Unterftiigung dieſer Leitung gewahrt aber die Beis 
gGder Jugend felbft gur Mitleitung. Ich gebe meine eigenen, 
gem Erfahrungen, aus denen jeder dads allgemein Wahre heraus- 
und feinen befonderen Verhaltniffen wird anpaffen fonnen. 

nfang jedes Halbjahres lief ich mir meinen fogenannten 
6 new wihlen. Das Recht, an der Wahl Antheil gu nehmen, 
hon mit dem Gintritt in das vierzehnte Jahr, um aud) das 
tnabenalter, weldjes bereits cin Auge fiir feine Umgebungen 
. ei ſolches Vertrauen wohl gu ſchätzen und gu verdienen 
iS Intereſſe und gu einer ernſteren Auffaſſung der Sache her- 
cate Recht der Wählbarkeit trat in der Negel erft mit guriid- 
— — ein. Vor der Wahl machte ich die 
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gange verfammelte Schaar auf die Bedeutung der Sache aufmerhſam, 
wie es fid) um Handhabung von Gefeg und fittlider Ordnung handle, 
gu der fie durch die Wahl felbft beigutragen Hatten, bei der fie aber eben 
damit aud) fid) um fo mehr gu freiwilligem Gehorfam anheiſchig machten, 
und wie ed deßwegen nidjt nur Pflicht und Ehrenfadje für fie fei, fons 
bern aud) in ihrem eigenen Sntereffe liege, bei der Wahl von Kameraden, 
deren Mitauffidt und nad) Umftinden deren Entſcheidung fie fich gu 
unterwerfen Hatten, von allen Nebenriidfichten abgufehen und nur die 
jenigen gu wablen, weldje fle für die Tichtigften hielten, und weldjen 
fie um ihres fittliden Ernftes und ihrer Gewiffenhaftigfeit willen Ber 
trauen fcdenfen fonnten. Nun wurde dads Verzeichniß der waͤhlbaren 
Slinglinge vorgelefen und dann von jedem Wabhlberechtigten der Wahl 
geodel gefchrieben. Ich ließ mir in der Regel gehn wablen. Am naͤchſten 
Surntage theilte id) dad Ergebnif der Wahlen mit, und zwar wurden 
alle, weldje irgend Stimmen erhalten batten, von der geringften Stim 
menzahl an aufwartd vorgelefen, und die gehn letzten mit den meiften 
Stimmen alé Ausſchuß, etwa die fünf nächſt vorhergehenden alé Erſahz 
manner bezeichnet. Und wenn es nun gleid) nothwendig ift, daß bei 
einer folden Wahl im Gebiete der Erziehung der Crgieher und 
Lehrer ſich das Beftitigungdredt und alfo aud) ein Beto vorbehalten 
muß, fo Fann ich dod) nicht anders fagen, alé daf ich beinahe obne 
Ausnahme mit diefen Wahlen fehr wohl gufrieden gu fein Urfache hatte, 
und die Wabhlenden einen ſehr ficheren Blick bewiefen. Aud) machte die 
Groffnung der Wahl immer einen tiefen Cindrud. Bon Scherzen, Redes 
reien u. dgl., wads in jugendliden Rreifen fonft fo gern vorfommt, twat 
dabei nie die Rede, vielmehr wurde dieſes Urtheil der jugendlichen Ger 
meinde, dad nidjt ein Agyptifdes Todtengeridht über Berftorbene, fondern 
ein eigentlided Sittengericht über Lebende war, mit dem groften Ernſte 
aufgenommen; e8 galt alé ein unbeftodjenes Zeugniß der gangen Schaar 
liber die ſittliche Wiirdigfeit der Rameraden, hob und ftarfte dadurd dic 
Gewahlten und reizte die Jüngeren, fid) dereinft denfelben Preis gu erwerben. 
Und wenn die ganze Mafregel feine andere Bedeutung hatte, ald dieſe 
fittlid) riidwirfende, fo verdiente fie gewif ſchon dadurch als Erziehungs⸗ 
mittel alle Beadtung. Denn von unlautern Künſten, durch die fid 
Einzelne die Stimmen gu verfdaffen geſucht Hatten, wurde, fo weit id 
irgend erfubr, nie aud) nur ein Verſuch gemacht, von einem Bublen 
um die Gunft der Rameraden aber fonnte eben fo wenig die Rede fein. 
Die Jugend hat einen gu gefunden und unbefangenen Blid dafiir, aud 
habe ich dieß ebenfalls nie bemerft; wohl aber umgefehrt, daß die Ger 
wablten mit grofem Ernſte, mandmal mit beinahe rigoriſtiſcher Strenge 
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(uéiibung ihrer Wufgabe verfubren, und nidjts weniger als um 
nft fic bewarben. Wud) Hatten fie es allerdings nicht nodthig; 
man weiß, wie viel im Kreiſe der Sugend der Unterfchied 
bre ausmacht, und in welch gebictendem Anſehen die tüchtigeren 
‘oberen und oberſten Claffen bei den jüngeren ftehen, fo liegt 
<< bedeutenden Einfluß fie haben muften und wie Fraftig 
aud, und damit fomme id) auf den nächſten Swe ihrer 
ie Gingaltung von Ordnung und Sittlichfeit zu unterftiigen ver— 
x Dean fie waren bei der ganjen Leitung ved Turnwefens meine 
t ifmen berieth id) alle wichtigeren Mafregeln, die id) gu 
, durd) fie erhielt id) den entfchiedenften Einfluß auf die 

i its Surner, fie waren meine Stellvertreter, wenn id eine 
it auf Dem Turnplag erfcheinen konnte oder ihn früher verlaffen 
fie waren die natürlichen Zugführer bei Turnfahrten, fie hatter 
mime bei Syielen, iiberhaupt im ganjen Leben und Treiben 
| Gefellfchaft. Sie riigten manche Fleinere Vergehungen 
in, verhandelten mit Angefduldigten jum Voraus und legten 
vor Den auf dem Turnplage unter meiner Leitung vere 
oper emect zu werden, galt alé eine an fich ſchon gee 
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© Beije laͤßt fid) gewif auf jedem groferen Turnplage 
behandeln. Hat ein Turnplatz keine alteren Schüler, fo erleidet 
yaaa grofe Befdranfungen. Die Knaben find eines: 
¢ 1 nod) nicht reif genug, anderntheils aber ijt bas Bee 
y weit geringer, nidjt nur, weil die Zahl fic) haufig weit 
am Lift, fondern auch weil der erjiehende Lehrer Das Knaben— 
it unbeingte in feiner Hand hat. Daf aber annihernd 
peldjehen fann, habe ich mehrere Sahre als Lehrer an 
t ftehenden Schulen ebenfalls erfahren. Auch der an’ 
ang ge in ba8 ‘Siinglingsalter ftehende Knabe übt ſchon ein 
§ Uebergewich liber feine jlingeren Rameraden aus, 
her werden auch hier theils bei den Uebungen 
—** und Turnfahrten gewiß gute Dienſte thun. 
) mehr der beſonnenen Leitung des Lehrers, daß 
oe treffen wiffe. 
t haben den Unterricht zu ertheilen, ferner Zucht 
en; dad iſt für den Mann oft eine ſchwere Aufgabe, 
— 5* — oder gar den Knaben. Die Ausſchuß— 
von ſelbſt auch ſchon Vorturner. War der 
t weniger turnfertig, fo eee er fich, 
theil. a. Bo. XXI. 
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wenn das Bedürfniß eintrat, dennoch, wenigftend bet einer jüngeren 
Riege, eine Vorturnerftelle gu tibernehmen, und betrachtete es gewifjer- 
mafien als eine in feiner Stellung liegende Berpflidtung. Aud) ift es 
immerhin gut, wenn ſchon diefed Wlter der Pflicht ein kleines Opfer 
bringen lernt. Die Vorturner nun miiffen auf Fraftige Unterftiigung ded 
Lehrers und Vorftandes rechnen diirfen, zugleich aber hat diefer aud 
umgefehrt darauf gu adjten, daß fie nicht in jugendlid) unbeſonnenem 
Gifer oder gar in der Leidenfdhaft gereigten Unmuthes unbillig und unge— 
recht gegen ihre Riege werden. Nach beiven Seiten hin habe ich vielfade 
Klagen gu ſchlichten befommen, und manchmal dagu denn auch den Aus: 
ſchuß gu Hülfe gerufen. Uebrigend ift es fiir die Vorturner in mander 
Beziehung eine treffliche Schule, und vielfach erfennt man in der Siders 
Heit und Entſchiedenheit eines folden Jünglings fdon die Wnlage um 
tiichtigen Manne. Die Strafen, welche dem BVorturner gu Gebote ſtehen, 
miiffen auf Notirung ded Fehlenden ſich befdyranfen, und nur bei groferen 
Verfehlungen muß er das Recht haben, den Feblenden, um ihn gu ents 
fernen, auf den Tie gu fchicden, wovon er aber dem Borftande fogleid 
die Ungeige gu machen hat. 

So weit folgen wir dem Verf. Es hat uns natürlich gefreut,. und 
felbft auf einem Wege gu finden, den ein fo bewahrter und einfichtiger 
PAdagog wie Herr Prof. Klumpp fdjon feit Jahren alé den gum Ziele 
führenden eingefdjlagen hat. Wir möchten feine Wutoritat aber nun aud 
ju der dringenden Wufforderung benugen, wberall dad Turnen gu der 
eigenen UAngelegenheit der Schüler gu maden, und dadurd 
einen frudjtbaren Boden fiir dad Schulleben gu gewinnen. 

Nicht die Hohere Biirgerfdyule allein, aud) das Gymnafium hat 
jest alled Ernſtes fid) nad allen Erziehungsmitteln umzuſchauen, jept, 
wo die künftige Lebensftellung feiner Schüler eine fo wefentlicd andere 
geworden ijt, daß aud) fiir ihre Biloung und Ergiehung gang neue 
Mittel in Wirkſamkeit gefegt werden miiffen. Die Zeit ved ftilen Beamten 
und Gelehrtenlebens ift vorbei. Die cinft an der Spige des bewegten 
Lebens in Staat, Gemeinde, Kirche und biirgerlicher Geſellſchaft ftehen 
follen und ftehen wollen, miiffen im Schulleben dagu vorgebildet. und 
befabigt fein. Dod davon erfdopfender ein andermal. 


W. Lang bein 
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D. Gand- umd Schulbücher für den Elementar- und Wolkssdul- 
unterridt. 


IV. : 


Dad Linndifhe Pflangenfyftem in bildlichen Darftellungen fiir den Schulunterridt 
alg Wandtafel bearbeitet von Dr. Guido Gandberger. Wiesbaden bei 
Greidel. 1848, 1 Rihlr. 

Der Verf. wollte, wie er ih den beigegebenen Erlauterungen fagt, 
bard) diefe Wandtafel aufer andern padagogifden Schwierigfeiten vor⸗ 
ziglich zwei Hinderniffe befeitigen, welche bei Unterſuchung natiirlidjer 
Gemplare leicht entftehen fonnen, naͤmlich Störung des Unterridjts bei 
groper Schiilerzahl, und ungeiibte Beobadjtungsgabe der Anfanger, die 
a meift fleinen vorliegenden Formen nidt dad Wefentlicfte fiir Pflans 
xabtimmungen herausjufinden im Stande find. Beide Hinderniffe haben 
ft wenig ju bedeuten, da ein tiichtiger Lehrer fie bald überwindet; 
id ift ed vdllig überflüſſig, die Schiller in Lehranftalten, wo 4—5 
falbjafrige Gurfe fiir Botanif eingefiihrt find, mit Abbildungen zur 

ibung ded Linnéiſchen Syſtems yu plagen, die im zweiten oder 
tritten Curſus faum eine einzige Stunde ndthig macht; nod) weniger iſt 
| Gfatthaft, in Schulen, wo nur die erften Elemente der Pflangenfunde 
chet werden, die Kinder durd) dad Linnéiſche Sytem in pads Leben 
der Pflanzenwelt einzuführen; denn was liegt daran, ob ſie 
n einer unbefannten Bflanje, worauf der Berf. viel Werth gu 
agen f , bald auffinden lernen, wenn fie fonft nidt etwas mit 
ps 8* en und ihrem Zuſammenhang mit andern Pflanzen bekannt 
Der Bau der innern und äußern Organe, der gar nicht be— 
t ijt, fo wie deren Verrichtung ſpielen beim Unterricht eine 
* Rolle, und bereiten auf das natürliche Syſtem vor, das 
t Stiige an dem fiinftlichen findet, aber, wo es an 3eit feblt, 
Dasfelbe gu einem gedeihlidhen Fortſchritt ver Schiiler führt. 
Ber hierauf auch weniger gegeben hat, fo behalt fein Unter 
Dod) vollen Werth fiir ſolche Anftalten, wo etwa in zwei Claffen 
— sionegia wird und wenig Zeit gu Unterfuchungen an 
aplaren bleibt; die Darftellung der eingeluen Pflanzen auf 
iafe iſt zur Kenntniß des Linnéiſchen Syſtems vollkommen 
—* Zeichnung auch für größere Entfernung ſelbſt ſcharf und 
igt kann fie aud) höhern Lehranſtalten empfohlen werden, 
—* Mahi fiir Schüler, die nod) nicht Unterridjt in der 
alten, oder etwa Stunden haben verfiumen miiffen, oder 


= 1 yen Rothfall, daß durch ungiinftiges Wetter die Herbeiſchaffung 
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ded nodthigen Materials verhindert ware. Bet einer gweiten Ausgabe 
wiirden gewif die Wünſche Bieler befriedigt, wenn den abgebildeten 
Pflangen, deren Maßſtab nod) immer etwas fleiner fein fann, ohne an 
Deutlidhfeit gu leiden, nod) einiges Beiwerk mitgegeben wiirde, was jur 
Grfennung der Familie widtig ijt; aud) Reprafentanten fiir die beiden 
HOronungen der Didynamia werden dann nidjt vergeffen werden, da fie 
Hier nothiger find, als in den vorhergehenden Claffen; dagegen die 
fhwierigen Oronungen der Syngenesia, die ſchon Sprengel in feiner 
Ausgabe des Linnéifden Syſtems mit Ligulate, Radiate und Tubu- 
lose vertaufdt hat, fonnen immerhin fehlen. Dadurch wiirde dann aud 
nod) einiger Raum fiir Kryptogamen gewonnen, die bisher immer ju 
fpdrlid) bedacht find, und deren Gattungen id) in meiner , 9 flan: 
genfunde von Hef (Berlin bei Oehmigke 1846, Theil J.)“ gu Schul⸗ 
zwecken gufammen geftellt habe. 


Stettin. Rector Hef. 


Erte Wbtheilung der Padagogifden Mevue. 


V. 6. Juni 1849. 





I. Abhandlungen. 


Unterrid@tspro be. 
Von C. G. SHheibert. 


In meinem Werfe: Das Wefen und die Stellung der höheren 
Sirgerfdhule, ift eine Andeutung gegeben tiber den gemifdjten Sprach— 
aatetricht in der Mutterfpradce (S. 207— 223). In dem Budye war 
natitlid) nicht der Raum, an beftimmten Beifpielen die Probe gu geben 
ad fo den Gedanfen gu veranfdhauliden. Wohl diirfte die Revue der 
atignete Ort fein, die in dem Werfe nur in allgemeinen Begriffen bins 
gditen Gedanfen in foldyen befondern Beifpielen yu veranfdyaulichen 
md fie fo fiir diejenigen Manner, weldye auf die Prüfung diefer Ge- 
tanfen eingehen wollen, leidjter zugänglich zu machen. Die Verſchmelzung 
é Grfahrungsunterridjtes mit der Befdaftigunug an dem vorliegenden 
teieftoffe und die Behandlung desſelben foll hier an ein und demfelben 
Beifpiele perdeutlid)t werden und gwar in der Art, daß man den Stufen- 
yng nad) den Bildungésftinden der Claffen erfennen fonne. Endlich 
iolles bie Fragen gcigen, wie man ed in der Schule anjufangen habe, 
daß bie Borwiirfe, welche in der Revue (Märzheft Nr. 3, 1847) einmal 
bet latechetiſchen Methode gemacht find, vermieden und der Schüler durd) 
tea Unterridt im und am Deutfden wirflid) gum Deutſchſprechen ver- 
wmlaft und gendthigt werde. Die Fragen follen ferner zeigen, wie es 
gemeint fet in der Idee der Biirgerfdhule, wenn der Sdhiiler fich die 
Sedanfen aus dem Realen felbft gewinnen und umgefebhrt einen gegebenen 
Gdanfen in dem Realen geftalten folle. Der Stufengang fonnte nur 
midaulid) gemadyt werden, wenn fiir alle Claffen derfelbe Lefeftoff gu 
Gnnde gelegt wurde, wobei dann der Lefer fo gut wie Schreiber 
fig fagen wird, daß der gewählte Stoff genau nur fiir cine beftimmte 
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Glaffe eine recht anpaffende Behandlung julaffe. Wer fic) dieß geſagt 
hat, dem fonnen dann aud) die künſtlichen oder gu leichten oder gleidfam 
mit Haaren an den Stoff herangejogenen Fragen nidjt mehr auffallen. 
Dieß mufte um fo ofter gefchehen, als der Stoff nur ein recht enger 
fein Durfte, um nicht gu viel Raum einzunehmen oder gar den Lefer gu 
ermitden. €ben fo fehr verfteht es fic) wohl von felbft, daß hier eine 
fin ftlide Scheidung der Fragen hat eintreten miiffen, und daß, um 
Wiederholungen gu vermeiden, manche Fragen fiir die frühern Claffen 
aud) nod) in den fpatern gethan werden muiffen, und daß es umgefebrt 
nidjt minder der Fall ijt. Go wird man alfo nidt etwa eine Mufterbe- 
handlung hier erwarten, denn dagu hatte auch fiir jede Claffe ein befon- 
dered Muſterſtück gewählt werden miiffen. 

Nad diefen vielen Entſchuldigungen oder nad diefer captatio bene- 
volentia bedarf es wohl faum nod) der Redhtfertigung, warum fiir 
vie Lefer nur die Fragen, nicht aber auch jugleid) die gedachten Ant- 
worten nod) abgedrudt worden. Für die fdpwierigern und umfafjendern 
Sragen find Andeutungen über die nothigen Hiilfsfragen und Hinwei— 
fungen fiir die Schiller, wo die Antwort gu fudyen fet, angegeben, mit 
denen aber der Lehrer hochft fparfam umgehen muß, um nicht die Selbjt- 
thatigfeit und das Gelbjtfinden gunidjte gu maden. Sieht fich der 
Lehrer gu Hülfsfragen genothigt, fo erwarte er dod) immer nur cine 
Antwort über vie Hauptfrage. Er ftee diefe namlid) wie ein Thema 
hin und warte ab, ob ſich Schiller gum Antworten melden, warne dann 
diejenigen, weldje fich gu frithe melden, erinnere an das Umfaffende oder 
das Schwierige der Frage und gebe dann einige oder eine Hiilfsfrage, 
ohne aber von irgend einem Schüler eine Antwort darauf yu verlangen. 
DOefters reicht der Lehrer mit der Nennung eines Wortes aus, oder mit 
ver Lefung eined Gages, um das Nachdenfen ver Sdhiiler auf die ridhtige 
Bahn gu leiten. Diefe Hiilfsfragen und Winke ftehen in Parenthefe. 
Wenn ver Lehrer, bevor er die Antwort auf feine Hauptfrage erhalt, 
ſich wirflich erft die Nebenfragen muß beantworten laffen, fo war feine 
Hauptfrage fiir den Standpunct der Claffe gu ſchwierig, oder fie war 
gu unbeftimmt gefaft. Noch wolle man darauf merfen, daß die Fragen 
hauptſächlich fo geftellt fein follen, dap der Schüler weder mit einem 
eingelnen Worte, d. h. mit einer blofen Ergänzung des Frageſatzes ant: 
worten, nod) überhaupt feine Antwort in ver Gagform der Frage geben 
fonne. Daé ijt widtig und gwar ſehr widtig; gelingt aber auf der 
unterften Lehritufe nue ſehr ſchwer, ja nur felten. Die Fragen, welche 
dem Crfahrungsunterridjte oder dem freien Unterridjte (f. das Werf 
S. 259— 293) angehoren und an den geeigneten Orten cingeftreut find, 
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md fo ſcheinbar nicht yur Sache gehoren, die werden die Lefer wohl 
eine befondere Bejeichnung herausfinden. Nod) erlaube id) mir gum 
Sdhlufje diefer Cinleitung die Bemerfung, daß id) diefe Fragen mit 
Shiilern der Gten, Sten und Aten Claffe vurdgemadt habe. — 


Droben fiehet die Capelle, Traurig tint das Glidlein nicder, 
| Sthauet fill ins Thal hinab; Schauerlich der Leichenchor; 
Drunten fingt bei Wieſ' und Quelle Stille find die frohen Lieder, 
Heh und bell der Hirtenfnab. Und der Knabe laufdt empor. 


Droben bringt man fie gu Grabe, 
Die fic) freuten in dem Thal; 
Hirtenfnabe! Hirtenfnabe! 

Dir auc) fingt man dort einmal. 


| bte Claffe. 

1 Kennt Semand eine Capelle, und fann er die von ihm gefehene 
_ Wideiben? Wo und bei welder Gelegenheit hat ex fie geſehen? 

2, Wie unterfcheidet fic) Capelle und Kirche? 
3. Rennt Semand cin Lied oder eine Ergahlung, worin eine Capelle 
vortomimt ? 
4. Bie vielerlei Gegenjtinde werden hier genannt? 
 &. Gondert fie nad) folden, denen eine Handlung beigelegt wird, 
“Md Yon denen ein blofer Zuſtand angegeben wird (das Glodlein tint), 
> die einfach genannt werden? 
6, Welthe Gegenftande fommen verfchiedentlid) handelnd vor? 
4. Belde Gegenftinde fommen in verfdiedenen 3uftinden vor? 
r * ty Rieder, fie die fic) freuten.] 
wie viel Gruppen jerfallen vie Gegenftinde, wenn man fie 
ihter —— ordnet? 
1 Weldhe Gegenſtände treten in einer gufalligen vorübergehenden 
} oder —— auf? 
R ye Handlungen oder Zuftande kommen den Gegenftanden 
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Belg Gegenftinde werden hier wie lebendige behandelt 
a 
will ein Thal und weldyes von ihm gefehene befdyreiben? 
— ein Thal mit einer Quelle befdyreiben? 
t Semand das Wort laufden und hat er ſchon wo ein 
* angeſehen? 
t Femand einen ſolchen Leichenchor geſehen und gehoͤrt 
8 wir hun in den verfdiedenen Verſen erzahlt? 
e Dinge vertaufdjen ihre Zuftande? 

23 * 
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18. Wie viel Abtheilungen muf man in dem Gedicie machen 
beim Borlefen horen laffen? 

19. Wer fann nun das Gedicht gut vorlefen? 

Ste Claſſe. 

1. Weldes ift die Oertlichfeit? 

2. Was wird man gu der Capelle auf dem Verge nod) hingudes 
miifjen 2 

3. Was wird man nod) gu dem Hirtenfnaben hingudenfen müj 
oder hingudenfen fonnen, um ihn eben als Hirtenfnaben yu erfennen 

4, Wer befdhreibt nun fo vollftandig die Gegend, Gegenftande | 
Perfonen des erften Berfes? 

5. Wer hat fdjon Capellen gefehen und wo hat er fe gefebe 
[Waren die von ihm gefehenen aud) auf dem Berge?) 

6. Wer fennt ein Lied oder eine Ergahlung, in welder eine Cay 
aud) auf dem Berge gedadt wird? [Wie liegen die Kirchhöfe auch 
unfern Dorfern ? 

7. Werden gewöhnlich die Hirtenfnaben in den Thalern gedach 

8. Wer kennt Lieder und Erzählungen, in denen e6 eben fo | 
hier oder gerade umgefehrt gedacht wird? 

9. Wer fennt Lieder und Erzaͤhlungen, in denen aud) eines fing 
den Hirtenfnaben gedacht wird? 

10. Wie fommt es, daß man ſich die Hirtenfnaben meift fing 
[oder pfeifend, fldtend 2¢.] denft? [Sn welden Lagen fommt man w 
jum Singen? ] 

11. Was gibt diefer fingende Hirtenfnabe nod) fiir ein weſt 
liches Merfmal fiir die Umftinde, weldye der Didter gedacht hat? 

12. Hat dieß der Didjter angedeutet (till)? 

13. Hat Jemand ein Begrabnif in den fatholifden Landern fd 
angefehen ? 

14. Welche Merfmale können dafür aus vem Gedichte felbft ¢ 
nommen werden ? 

15. Wo findet bei uns (in den proteftantifden Landern) cin a 
liches und dod) hievon nody verſchiedenes Begraben ftatt? 

16. Wie viel handelnde Perfonen miiffen nun nod) hingu geda 
werden, Damit die Vorgange auf dem Berge ftatthaben fonnen? 

17. Wer beſchreibt nun vollftindig die Vorgange im zweiten Be 
und fegt die Handlungen hier in die gehdrige BVerbindung mit den Bi 
gangen im erften Berfe? [Wer fondert die eingelnen Vorgaͤnge gebir 
der Zeit nach?! [Wer verknüpft die Vorgange fo, daß man_ einftel 
wie der eine Durd) Den andern bedingt ift?] 
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18. Wie fann eine Glode traurig tonen? [Kann nicht diefelbe 
Glode aud) fröhlich flingen?] 

19. Wer fennt ein Lieddjen, in welchem diefe Bielstingigfeit der 
Gloden ausgefprodyen ift? 

20. Wer fennt nod) andere Stimmungen, welde das Lauten der 
Gloden hervorruft? 

21. Der dritte Bers führt nod eine Perfon ein, was fiir eine? 


_ [Girtenfnabe! ] 


22. Wo muß diefe gedacht werden? [droben, drunten?] 

23. Mit welchen Worten beginnt die Anrede ſchon? 

24. Liegt in dem Gedichte cine Aufforderung gu der Anrede ded 
Rnaben? [laufdt. ] 

25. Rann nun Semand den Inhalt ved Gedichtes und die Reihe 
br Borginge fo erzählen, daß er alle Perfonen (aud) die anredende) 
ind Vorginge an dem gehorigen Plage einreiht und fie gehorig der Zeit 
nad in Berbindung ſetzt und aud) in feine Darftelung das mit auf- 
timmt, was der Dichter nur hat errathen laffen? [vielleidht ſchriftliche 
Yufgabe und dann erft mündlich; gibt eine Repetition der gefammten 
aſtteuten Setrachtung. | 

dte Gaffe. 
1. Wie unterfdeiden fid) die Zuftinde der Capelle im erften und 


wreeiten Berfe? 


2. Mie vie des Knaben? 

3. Sft die Veränderung diefer Zuftinde auf eine gleidye Weife herbei 
gibt? [Kommen die Veranderungen in beiden aus ihnen felbft heraus, 
er werden fie veranlaft?] 

4, Wie weit find die Gegenfige zwiſchen Knabe und Capelle im 
ttn, und wie weit im gweiten vom Dichter durchgeführt? 

%. Jn welchher Abhangigkeit ftehen diefe Zuſtände des Knaben und 
det Capelle 2? 

§. Haben trog des Gegenfageds zwiſchen Knabe und Capelle dennod) 
He Juftinde derfelben etwas verwandted? [Darf der 3uftand des Knaben 
mde erften Verſe als abhangig von dem der Capelle angefehen werden ? 
Soonte ex im diefer Abhängigkeit aufgefaßt werden? Will es der Dichter 
WD aufgefaft haben? Stille find die frohen Lieder!) 

7. Bertaufden Knabe und Capelle genau ihre Zuftande, oder liegt 
G@ wefentlider Unterſchied in denſelben? 

a. Welche unmittelbare Wirfung fonnte bloß das Lauten der Glode 

? 

9. Wer verfteht den Wusdruc ſchauerlich und traurig? 
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10. Sft dad Laufden wohl nod) das der Reugierde und der Frage? 

11. Wer fann aus feinem Leben Lagen angeben, wo äußere Dinge 
auf ibn eine gleiche oder aͤhnliche Wirkung gehabt haben ? 

12, Wer ijt die anredende Perfon? 

13, Wer ermittelt, welden tiefen Grund wohl es haben mag, das 
man foldje Gapellen auf der Hohe haut? [blidt empor] ſſchaut hinad) 

14. Wer vermag nun das Gedicdht fo darguftellen, daß die Wir: 
fungen der verfdjiedenen Vorgänge auf einander durd) die Darftelung 
angegeben werden? 

3te Claſſe. 

1. Wie viel Theile und Untertheile find in vem Gedichte, und wie 
unterſcheiden ſich diefe Theile? . 

2. Welde Vorſtellungen fonnen in dem Lefer durch die Capelle ge- 
wedt werden? 

3. Welde Borftellungen hat der Dichter in diefem Liede gerade 
weden wollen? küberſieh nidjt den aweiten Vers. |} 

4, Welche Borftelungen fonnte ver Anbli eines Hirtenknaben, 
und ded fingenden Hirtenfnaben weden ? 

5. Welche Vorftellungen hat der Dichter nur gerade ween wollen’ 
[ tiberfieh nicht den Gegenfag mit der Capelle und ihrem 3ubebor. | 

6. Wie charalterifirt der Dichter das Singen des Knaben dadurd 
gang eigenthimlid), daf er hernach die Lieder perfonificirt? 

7. Erhalt vas Tonen der Glode gu der Capelle dadurch nicht aud 
eine eigene Anſchauungsweiſe? [Soll man ſich einen Glöckner hinzu 
venfen ? | 

8. Wie fommt der Schlußgedanke ves Gedichtes (dir anc) fingt 
man dort einmal) gu Stande? [etwa blog aus den wedhfelnden 3uftanden, 
den wedfelnden Borgangen, oder aus den erwedten Stimmungen? | 

9. Wie miffen Vorginge überhaupt fein, wenn fie beftimmte Seclen 
ftimmungen weden follen? [Gemalve. ] 

10. Wie verhalt ſich ver legte Bers gu den beiden erften? [unter 
ſcheide 2 Theile. ] 

11. Wer Fann felbfterlebte Seelenftimmungen angeben , bei denen 
er ſich deutlid) der dufern einwirfenden Umftinde nod) bewußt ift, und 
die aud) einen beftimmten Gedanfen in. den BVordergrund feiner Seele 
draͤngten? 

12. Wer vermag die durch die Vorgänge geweckten Stimmungen 
darzuſtellen, ſo daß der Gang ded Gedichtes inne gehalten und der lepte 
Ausdrud als ein natiirlider aus den Stimmungen gewonnen wine 
[Grweiterungen find erlaubt. ] 
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2te Claffe. 
7 Barum bezeichnet der Dichter vie Capelle, den Hirtenfnaben, 
@ Glidicin, dem Leichendyor mit dem beftimmten Artifel? [Es find 
t Reprafentanten. | 
¥ et BVorftellungen müſſen in der Seele ded Lefers recht lebendig 
G tamit der Schlußgedanke cin ihm aué feiner eigenen Stimmung 
mer fei? 























4 Welde Enweiterungen waren daher in allen eingefnen Gituationen 
D deren viere) Dem Dichter nod) geftattet gewefen, um die Stim: 
—* vollendeter oder Dod) ſicherer hervorzurufen? [Antwort verlangt 
‘Tet ung fir jede der vier Situationen. ] 

1 Meldhe tiefere Bedeutung hat vas Singen im Thale und das 
im der Glocke und des Leichenchors auf vem Berge? 

4 Barum hat der Dichter nicht vad Bild ver Capelle, welded 
/ai im gweiten Verſe (wodurch?) vollendet, ſchon im erften Berfe 
i geget ? 

oe Hatte dieß der Dichter fonnen und wie viel hatte er im 
e aufnehmen diirfen, ohne fic) den gweiten gu ftdren? [weldyes 
Sage dies? ] 

jnet fich das Gedicht gum Vorlefen und warum nidt? Wenn 
* OT tae werden foll, wie muf die Betonung im Ganjen und 
mn i 1 fein? [ijt mit Worten anjzugeben. | 

| Peis, Der Das Lied componirt hat, in feiner Compofition 
ax din Ton des Gedichtes getroffen? 

— miiffen in dieſer Compoſition die Worte: Hirtenknabe! 
met re werden, wenn fie nicht den Ginn ded Gedichtes 


* J ihuliche Gedichte von Uhland oder andern Dichtern, 

19 inge Stimmungen weden und aué den Stimmungen Schluß⸗ 
tel follen? 

Bilder lonnte man auf gleide Weife gu gleichem Zwecke 

ls, um einen gleiden und dann um einen ähnlichen 

dten Gedanfen gu ween? (Schriftlich.) 
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Das methodiſche Princip in feiner Anwendung auf ven 
Unterricht in der PBlanimetrie. 


Bon Oberlehrer Steffenhagen in Pardim. 
Zweite Halfte *. 


Ich fomme jest auf die Principien fiir die Darftelung eined metho: 
diſchen Lehrbuches fiir die Schüler. Ich verweile hier nicht bei folden 
Principien fiir die Darftellung, welde allen fiir das Dugendalter be: 
ftimmten Lehrbüchern gemeinfam find und weldje alfo mutatis mutandis 
fiir die PBlanimetrie diefelben fein nmiffen, als fiir andere Disciplinen. 
Es verfteht ſich alfo von felbft, daß die Darftellung bündig, faflid, 
klar u. f. w. fei, nur einige Worte uber die Ausdrucksweiſe mugs ich bier 
ausfpredjen. Die ftrengfte Anwendung einer wiffenfdaftlidben Kunftfprade 
fheint mir in allen fiir Gymnaftalfdulen beftimmten Compendien, alſo 
aud) bier fiir die Blanimetrie unerläßlich. Wie viele Irrthümer und Febler 
waren nie begangen, wie unendlich viele Streitigfeiten waren nie ange: 
fangen, wenn man vor jeder wiſſenſchaftlichen Unterſuchung über den 
Begriff jedes Wortes und liber den Sinn jeder Phrafe mit fid) felber 
und mit Anderen fic) verftandigt hatte! Man fann im Vefonderen namentlid 
die Sdhuljugend, welche den gebildeten Standen angehoren foll, nidt 
jeitig genug daran gewohnen, in der Wahl ihrer Wusdriice beftimmt, 
in der Bezeidhnung der Attribute und Prädicate pracife gu fein; eine 
ſolche geitige Gewöhnung ift die befte Lehrmeifterin einer Flaren und ver: 
ftandigen Auffaſſung und Darftellung, tiberhaupt fiir das gange fpaterc 
Leben. 

Bei der Wahl folder Kunftaudsdriide hat man fic) nur möglichſt 
vor jenem litterarifdyen Unfug gu hüten, der ſchon friiher auf dem Felde 
der Sprachwiffenfdaft eingeriffen ift, und welden neuerdings die Metho- 
difer aud) auf dem Felde der Planimetrie gu treiben angefangen haben ; 
id) meine damit ihr Beftreben, die techniſchen Frembdworter, die fdyon eine 
hergebrachte und fefte Bedeutung in der Wiſſenſchaft gewonnen haben, in 
deutſchthümelndem Eifer durch neugebadene RKunftworter, 3. B. Paffer. 
Rechtſcheit, Geere, Geviert, Nebenftrid), Streifftrid) u. f. w. zu erſetzen. 
$d) glaube, wenn man diefe Leute gewabhren liefe, fie wiirden bald ein 
groped Babel aus der Wiffenfdaft machen. Bd) laffe mir alfo in meinem 
Compendium fiir Sdhiiler Ausdrücke wie Thefis, Hypothelis , Conftruction, 


* Cf. Padag. Revue Band XXI, S. 283—-305. 
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Demonftration oder Tangente, Secante, Tranéverfale, Sector u. f. w. 
‘ben fo wenig nehmen, als auf dem Gebiete der Spradwiffenfdaft mein 
Serbum, Rronomen, Cubftantiv, Adjectiv, Genus, Numerus und Cafus. 

Wenn id) nun auf die befonderen PBrincipien fiir die Abfaffung 
und Darjtelung in meinem Compendium der Planimetrie fiir Schüler 
fomme, fo faffe ich diefelben unter folgende Hauptgefidtspuncte gufammen: 
Der Tert muß in feiner Faffung ſolche Schwierigkeiten 
bieten, Deren Wegfdhaffung mit Fug und Redt von dem 
Rrivatfleifie Der Schüler verlangt werden fann; es muß 
ber vom Schüler auf deren Wegfdhaffung verwendete 
Erivatfleif aber aud vom Claffenlehrer ohne bedeutenz 
ben Zeitaufwand controfirt werden fonnen. Schwierigkeiten 
inden Vert gu bringen, dagu braucht man meifthin feine eigenen Studien 
wmadhen; ed finden fid) ohnehin faft immer nod) mehr ald eine geiftig 
ted ungeitbte Sugend gu tiberwinden vermag. C8 handelt ſich alfo bier 
ndt um Aufhäufung von Schwierigfeiten, fondern nur um die nabere 
dezeichnung folder Schwierigfeiten, deren Wegraumung von dem Pri- 
vatfleipe der Schüler mit Fug und Recht verlangt werden fann. Ich 
dewege mich bei Wufftellung der Lehrfige in einer wiffenfchaftliden Kunſt— 
pradje, und verlange vom Sdhiiler das eractefte Verftandnif jedes Kunft- 
iusdrudes ; id) gebe dem Schüler die fiir die Demonftration nothigen 
Hilfsconftructionen; er foll die Richtigkeit der Ausführung nachweiſen; 
ih gebe ihm eine umftandlide Demonftration des Lehrſatzes und id 
wrlange von ihm, er foll den Grund finden fiir jede in meiner Demonz 
ration audgefprodjene eingelne Behauptung. Er hat alfo dreierlei Art 
Sdhwierigfeiten wegzurdumen; ihm find RKunftaudsdriide gegeben, er foll 
van Definition finden; ihm find Conftructionen gegeben, er foll deren 
Kchtigleit nachweiſen; ihm find Behauptungen gegeben, er foll deren 
degündung ermitteln. 

Um aber alles dieſes mit Fug und Recht vom Schüler verlangen 
zu lönnen, miiffen in feinen Handen Hülfsmittel vorausgefegt werden, 
ie ihm bei der Präparation auf fein mathematifdes Penſum ähnliche 
Diente leiſten, wie dem Sprachſchüler bei feiner Vorbereitung das Lerifon 
und die Grammatif. Um ferner dem Lehrer die Controle des Privatfleifes 
liner Schüler gu erleidjtern, muß die Cinridjtung fo getroffen werden, 
daß audy dem tragen und nachlaffigen Schüler alle Ausflüchte von „ich 
habe mid) nicht befinnen, id) habe ed nidjt auffinden fonnen” u. f. w. 
durchaus abgeſchnitten werden. 

Um der einen und der andern dieſer Anforderungen zu genügen, 
habe ich folgendes Auskunftsmittel gefunden. Ich ſcheide vom Tert ded 
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Lehrbuches aus jede Definition, jeded Ariom, worunter id nicht 
blog die geometrifden Grundfage verftehe, fondern aud) alle Lehrſätze 
aus der Logif und Arithmetif, deren Ridtigfeit nidt auf dem Wege 
der geometriſchen Demonftration gu erharten ijt, endlid) nod) die geome 
trifdjen Poftulate; id) bringe die genannten Dinge in eine befondere 
Whtheilung meines Compendiums, weldye ic) , die Bramiffen” überſchrie⸗ 
ben habe. G8 folgen jegt dic Griinde, welche mid) gu einer folden 
Ausſcheidung beftimmen. 

Die Zahl der planimetrifdhen Kunfiworter ift gar nidt fo fehr gering; 
eS modjten dod) wohl deren 400 nachgewiefen werden fonnen. Seden 
viefer Ausdriide muß der Sdhiler nidjt bloß fennen, er muß ifn and 
verftehen; hiervon überzeugt fich ver Lehrer aber nur dadurd), daf ihm 
der Schiiler eine fchulgeredhte Definition feines Ausdrucks gu geben ver: 
mag. Sd) fage geben, nidht madden; denn Definitionen gu machen 
ift fiir Schüler, oft auc) fiir Erwadfene eine fehr ſchwere Arbeit, viel 
ſchwerer alg Mancher wohl glauben mag; beim Schüler bin ich gem 
zufrieden, wenn er die durch fein Compendium ihm gegebenen gu repro- 
duciren vermag. Es fragt fic nun, welden Platz man allen diefen 
Definitionen im Compendium anzuweiſen habe. Euklides fegt jedem der 
Bücher feiner Clemente die in diefem Abfdhnitte hingufommenden neuen 
Kunftworter nebjt den Definitionen voran; die meiften Lehrbücher der 
neueren Zeit fchalten die Definitionen des neuen Terminus dort ein, wo 
derfelbe gum erften Male vorfommt. Die Peftalogzianer endlich laffen dem 
Curſus der Lehrfage einen vorbereitenden vorauf gehen, den Curfus der 
Anfchauungslehre, in weldyem fie bet Gelegenheit ver gewahrten An: 
fchauungen felber den Terminus und deffen Definition einpragen laffen. 
Die Definitionen an verfdiedenen Orten des Compendiums gu verftreuen, 
bleibt bei einem Compendium fiir Schüler immer unzweckmäßig, denn 
einmal ift weder das Anfdhauungsvermogen, nod dad Geddadtnif ded 
Schülers fo ftarf, daf man vorausgufegen beredtigt ware, ex werd: 
eine fiir ihn fo ſchwere Sache wie eine Definition auf den erften Sdylag 
richtig faffen und unverlöſchlich fid) einpragen. Er muß immer und immer 
wieder Daran erinnert werden, damit die Definition ihm geldufig werde; 
ec wird bei einer Zerftreuung der Definitionen durd) dads ganze Bud 
vie begehrte aber nicht wieder finden fonnen. Dann aber auch ift ein 
grofer Uebelftand bei einer grofen Zerftreuung der Definitionen, daf 
flix die Synonymif der Kunſtausdrücke bei diefer Einrichtung nichts ge 
fdehen kann. Darin haben die Peftalogsianer in ihrer Anfdyauungélehre 
pas Rechte getroffen, daß fie die verwandten Anfdyauungen neben cin: 
ander nach ikrgemeinſamen und unterfdeidenden Merkmalen betrachten 
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ehren. Dad Bildende folder Uchungen fiir den Sinn und fiir das Dent: 
sermogen zugleich fann gar nicht weggeleugnet werden. Sch ftimme alfo 
datin gang und gar mit Den Siingern der peftaloggifden Schule, daß id) 
in meinem Gompendium die Anfchauungen und die mit diefen verbundenen 
Definitionen von den Lehrſätzen vollfommen abtrenne und diefen voraus— 
chide; warum id) diefe Trennung beim Unterrichte felber nidjt will vorge- 
nommen wifjen, darüber werde id) mid) weiter unten gu red)tfertigen haben. 

Der Grund, welder fiir mich bei der Abtrennung und Ausſcheidung 
vr Definitionen pon den Lehrfigen in meinem Compendium entſcheidend 
mar, ift die vom Glaffentehrer ju fiihrende Controle über den Privatfleiß 
rt Schüler. Ob ver Schiiler bei feiner Vorbereitung gum vollen Ber 
timbnif der in feinem Lehrfage ausgefprodyenen Behauptung gelangt fei, 
vas erfahrt der Lehrer nur dadurch, daß er alle gebraudyten Ausdriice 
tom Schüler miindlid) in ver Claffe fic) definiren laft. Stande nun die 
Definition gerade an der Stelle des Compentdiums, welche eben der 
tehrer mit Dem Schüler als Penſum durchmacht, fo wiirde fie der trage 
Sailer — und auf folde muß immer die Rechnung mitgemadyt werden 
— aus dem auf oder unter dem Tiſche liegenden Buche ablefen. Sft er 
aber Daran gewöhnt, bei der häuslichen Borbereitung ſich die Definition 
jſedes Ausdrucks, deſſen Beftimmung ihm nicht geldufig ift, erft aufzu— 
juden und eingupragen, gerade wie ein Sprachſchüler fic) aus dem 
Rorterbude feine Vocabeln auffucht und einpragt, fo wird dem Lehrer 
de Controle, ob der Schüler bei feiner häuslichen Vorbereitung ge- 
nigenden Fleiß auf dads Wortverſtändniß ſeines Lehrfages verwendet habe, 
md bei einer vollen Claffe gar nidjt ſchwer werden. Es fommt nur 
datauf an, daß in den Pramiffen nun aud) die mathematifden Kunſt— 
médrude mit fammt ihren Definitionen fo gufammengeftellt werden, daß 
hm Schüler nicht die WAusrede bleibt, er habe den Ausdrud nicht auf- 
ina, folglich fic) nicht prapariren fonnen. Jegliche Ausrede diefer Art 
wird nun freilid) am leichteften durch eine alphabetifde Behandlung ab- 
giduitten; indeffen hat eine foldye dod) auch wieder manche Bedenfen 
gegen ficy. Alle jene bildenden Elemente, welche die Anfdhauungslehre 
wird) Sufammenftellung und Bergleidung des Verwandten mit vielen 
Rampfen errungen hat, gehen durch die alphabetifdye Behandlung rein 
wieder verloren. Ich habe es defhalb vorgegogen, alle Kunſtausdrücke 
tid einer durchgreifenden, der finnliden Anſchauung entnommenen 
Dispofition gu ordnen und die finnverwandten nad) ihren gemeinfamen 
mM) unterfdjeidenden Merfmalen gu charafterifiren. Um indeffen jeder 
Ausflucht gu begegnen, habe id) am Sdhluffe ded Werks nod) ein alpha— 
Metifches Regifter mit Nachweifung der Paragraphen hingugefiigt. 
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Durd) die befdriebene Einrichtung ware dem Schüler in feinem 
Compendium eine hiuslidhe PBraparation auf das Wortverſtändniß feiner 
Lehrfaige, dem Lehrer aber die beftimmtefte Controle moglid) gemadt, ob 
der Sdhitler den erforderlichen Fleif auf fein Penfum verwendet hatte; 
es ware nun weiter nadjguweifen, wie ein ähnliches Refultat bei Auf- 
faffung und Einübung der in extenso gegebenen Conftructionen und 
Demonftrationen ergielt werden fonne. 

Wollte man im Compendium gu jeder Anweiſung bei der Conftruction 
den Grund diefed Verfahrens, wollte man bei jeder eingelnen Behauptung 
in der Demonftration den Grund, auf weldjen fich diefe Behauptung 
ftiigt, Hingufligen, fo wiirden beide, die Conftruction und die Demon- 
ftration, nidt nur gu einer vom Schüler gar nicht mehr tiberfelbaren 
Umfaͤnglichkeit anwachſen, fondern es wiirde dadurch aud) alle’ Mühe 
yon Seiten des Claſſenlehrers, den auf das GSadhverftindnif vom Schüler 
verwandten Fleiß gu contfoliren, aus nahe liegenden Gründen vollkommen 
vereitelt werden. Mehrere Mathematiker haben deßhalb hier wohl das 
Auskunftsmittel getroffen, die Begründung bei den nach ihrer Meinung 
flix den Lernenden ſchwierigen Puncten hinzuſetzen, bei den minder ſchwie— 
rigen dagegen wegzulaſſen. Dieß Verfahren hat aber für Schüler einer 
Claſſe, welche zu Hauſe für ſich die Demonſtration durcharbeiten ſollen, 
ſeine großen Bedenklichkeiten. Man ſetze bei einem Schüler einmal Anlage 
und Fleiß voraus — und bei allen Schülern der Claſſe das eine wie 
das andere vorauszuſetzen, iſt man nicht einmal berechtigt —, ſo wird 
es doch wohl kommen können, daß nichts deſto weniger auch der gute 
Schüler ſich hier und dort auf den rechten Grund nicht gleich beſinnen 
kann. Kann er dieß aber nicht, fo iſt nun die weitere Praͤparation fit 
ihn durchaus unmiglid). Kann er die Wahrheit einer eingigen Pramiffe 
nicht einſehen, fo fieht er die Wahrheit aller nadfolgenden Concluftonen 
aus diefer Praͤmiſſe aud) nicht cin, erfcheint alfo felbft bei gutem Willen 
unvorbereitet in der Lehrftunde. Wie eine Controle ves Fleißes bei dem 
eben vorgefdjlagenen Auskunftsmittel moglicy fei, fehe id) überhaupt gar 
nicht ein. 

Jd) habe defhalb hier einen anderen Ausweg eingefdlagen. So 
wie id) von den Lehrfagen die Definitionen ausgefdieden habe, fo habe 
id) von den Conftructionen die Poftulate und von den Theoremen die 
Ariome getrennt, und diefe wie jene unter fortlaufenden Nummern in 
denjenigen Abſchnitt aufgenommen, welchen ich die Pramiffen überſchrieben 
habe, Dann habe id) eben fo alle Oberfage unter einer durdy dad ganze 
Bud) fortlaufenden Nummer behandelt. Sede Anweifung zur Conftruction 
ſtützt fid) nun entweder auf eine ſchon behandelte Conftruction oder auf 
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an Boftulat; jede Behauptung in der Demonftration auf einen ſchon 
dageweſenen Lehrfag oder aud) auf ein Ariom in der oben angenommenen 
Bedeutung des Wortes. Ich febe alfo hinter jede eingelne Anweifung 
wr Conjtruction und hinter eine Behauptung der Demonftration die 
laufende Nummer der Poftulate, Ariome, Theoreme, in welder der 
Grund aufzufinden ijt. Hiedurch gewinne id) folgende Bortheile. Der 
Schuler hat bei feiner häuslichen Vorbereitung Schwierigkeiten wegzu— 
taumen, er foll namlich fiir jede Behauptung den Grund finden. Es 
fann die Auffindung des Grundes mit Fug und Recht von ihm verlangt 
werden. Kann er fid) nämlich nicht auf diefen Grund befinnen, fo fann 
ribn aufſchlagen; die in feiner Demonftration hinter jeder Zeile ſtehende 
differ weifet ihm den Ort nach, wo fein Grund 3u finden ift. Läßt nun 
a der Glaffe der Lehrer den Lehrfag mit fammt den Demonftrationen 
apeniren, wie ein Penſum eines Autors, und laft vom Sdhiiler ſich 
ale Definitionen und alle Bedeutungen, weldie im Terte nicht ftehen, 
welche er aber durch hauslidje Borbereitung fic) anzueignen hat, dagu 
preden, fo ift er in jedem Augenblicke au fait, wie nachhaltig der auf 
tit Borbereitung verwendete Privatfleif feiner Schiiler ift. 

Nod) muf id) hier erwähnen, daß die fortlaufende Nummer, wenn 
mr die Zahl nidt allju groß ift (id) habe 138 Oberfage), das Lernen 
md Ginpragen folder Regeln und Gefege, welde wie Glieder einer 
Rete an einander angen, wie die geometrifden Lehrfige, und welche 
md alfo ihrer Ordnung nad) mit dem Verftande und Gedadhtniffe feft- 
¢halten werden müſſen, fehr erleidjtert. Sn den Compendien der Plani— 
meric fann man biebei der Sugend nod) darin gu Hiilfe fommen, daß 
mn in den beigegebenen Figurentafeln nie zwei Lehrfage an Dderfelben 
Gigur deducirt; fo viele laufende Nummern von Lehrfagen, eben fo viele 
mm) gwar diefelben Nummern von Figuren auf den Tafeln. Legt man 
Momitlich bet der Repetition dem Schüler die der Art numerirten Tafeln 
tot, fo ift die Anfchauung ihm auferordentlic) behiilflid), nicht nur die 
korjige dazu gu fpredyen, fondern aud) fie in ihrer beftimmten Auf— 
ind Auseinanderfolge feftguhalten. 

3d fomme jest auf einen Punct, welder fiir die Methodifer eben 
Wiehe als fiir die Mathematifer vom Fad) Gegenftand heftiger Conte- 
fittionen gewefen ift; es handelt fid) nämlich um dad Auffdhlagen der 
Bride, welde von einer mathematifden Wahrheit zur andern fiihrt. 
Dien wir und nämlich die Lehrſätze eines Syftems einmal als die 
Shoten in den Maſchen eines Neves, fo hatte Euflives, ver Water der 
lnthetifden Deductionsmethove, folgende. Cigenthimlidfeit des para 
§ogiihen Fortfdhrittes in ver Wiſſenſchaft. Er zeigt dem Schiiler erft ven 
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Ort, wo er einen neuen RKnoten fdylagen will; warum er gerade Ddiefen 
Ort wAhlt, wiſſen wir freilid) nod) nidjt; er gibt und ferner die Bor- 
theile an, welche und aus dem Schlagen diefed neuen Knotens erwadjen 
— aud) hier wird eigentlid) unfere Neugierde mehr gefpannt alé unſere 
Erkenntniß bereichet — und nun erft madht er fid) and Werf, die 
Bride nad) dem begeidyneten Orte hin aufzuſchlagen und uns dann die 
zuvor verheißenen Bortheile nachzuweiſen. Es ift nicht gu leugnen, das 
uns Euklides bei diefem Verfahren als eine Art Taufendfiinftler erfdjeint, 
Der und verſpricht: Merft ecinmal, id) will Euch etwas zeigen, wad 
Gud) wunderbar vorfommen wird; hinterher follt Shr audy erfahren, wie 
eS gugeht. Gang im Gegentheile mit diefem Verfahren ded Euklides hat 
man in neuerer Zeit e6 wohl fir naturgemafer und defhalb fiir zwed— 
mafiger eradtet, an den fdjon fertigen Knoten die Schüler neue Faven 
knüpfen und diefe weiter ausfpinnen ju lebren, bis diefe Faden fid 
gleidjfam von felber gu einem Knoten vereinigen. Man hatte dieſe 
Deductionsmethove im Gegenfage au der alten euflideifden wohl die 
analytiſche, heuriſtiſche, genetifde, dialeftifdye Methode genannt. Daf 
diefe legtere Deductionsmethode bei Schülern reiferen Alters und bei dem 
in der Wiſſenſchaft fdyon weiter Fortgefdrittenen von wefentlidem Nugen 
fei, nehme id) gar nicht in Abrede, aud) ift fie ja in der höheren 
Geometrie faft durchweg von den Mathematifern fiir ihre Deductionen 
gewahlt worden. Ich entſcheide mid) aber fiir die eufliveifche Form bei 
Anfingern, zumal bei der Jugend, aus padagogifden Griinden. Cuflives 
geigt uns erft den Ort, wohin er fid) mit uns verfiigen will und mad 
uns begreiflid), wad wir Aes ausgurichten verftinden, wenn wir erft 
an diefem Orte waren. Durch das Erſte fpannt er die jugendliche Wik 
begierde und id) glaube, unfere Gymnaftaljugend fann eine foldje kleine 
Gyannung wohl vertragen; durd) das Zweite macht er uns gur Arbeit 
aufgelegt, welche wir unternefmen miiffen, um der begeichneten Vottheile 
theilhaftig gu werden; auch ein folder Antrieb ift unferer Gymnafial 
jugend fehr heilfam. Wir miiffen nun einen Faden fpinnen oder, wit 
man will, eine Briide bauen, um an den Ort hingugelangen; bei dieſem 
Bauen ift er uns bebiilflich, und fiehe da, mit dem Ende feiner Demon: 
ftration find wir wirflid) an den begeidyneten Ort hingelangt und haben 
die verheifenen Bortheile errungen. Auf weldem Wege Cuflines felber 
sum erften Male an diefen Ort gelangte, dad erfahren wir freilich nidt; 
er hat vielleidht erft vicle Umwege machen miffen, um fein Ziel zu 
erreidjen. Dem Anfinger aber ift dieß nody gang und gar gleichgültig; 
fiir ibn iff nur Noth, daß Semand ihm den kürzeſten Weg zeige, det 
gu einer neugefundenen Wahrheit führt. Fede euklideiſche Demonftration 
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veriverfe id) indeffen gleidy und wähle im Intereſſe der Schuljugend 
tine Firjere, biindigere, einfachere, der jugendlidjen Saffungsfraft eins 
leuchtendere, allenthalben, wo man eine foldje aufgefunden hat; wenn 
es fid) aber nicht um eingelne Halle, fondern im WAlgemeinen um die 
euklideiſche Deductionésmethode hanvdelt, fo fdeint mir gerade in feiner 
Berückſichtigung der Wifbegierde, in feiner Anregung und Spannung 
bes forſchenden Sinnes fo viel padagogifder Tact gu fliegen, dab ich 
then diefen padagogifdjen Tact ald das Allerbefte anſchlage, was wir 
vom Guflides gu lernen haben. Mit Cinem Worte, id) habe bei meiner 
Darftellung (nicht bei ver Folge) in den Oberfagen mir den Euklides 
jam Borbild genommen, weil id) in diefer Beziehung nod) nichts Fenne, 
was mir fiir Die Sugend in gleidjer Weife gentigt. Es ift übrigens mit 
den fonftigen PBrincipien meiner Lehrmethode durchaus nidjt unvertraglich, 
de aaalytiſche Deductionsmethode eingufithren und neben der ſynthetiſchen 
@yumenden. Man braucht nur die vielen, vielen Unterfage, welche 
Folgerungen aus den von mir aufgeftellten Oberfigen enthalten, dem 
Schüler nicht au geben, fondern fie ihn felber aus den Oberfagen abs 
leiten au laſſen, und es ift hinlängliche Gelegenheit fiir die Anwendung 
diner foldjen analytiſchen Methode gefunden. Wie gefagt, id) laffe diefe 
Methode gerne neben der von mir befolgten euklideiſchen zu, daß aber 
alles Heil ver Mathematif auf Schulen, befonders das glückliche Ge- 
dtihen der Planimetrie bloß von der Anwendung der einen oder andern 
tier beiben Deductionsmethoden abhänge, davon fann id) mid) nicht 
ibejengen, denn alle Griinde, welde bisher zur Empfehlung der einen 
er andern aufgeftellt find, find mehr im ausſchließlichen Intereſſe der 
Rifenfaft und Forfdung, als in Beriicfichtigung einer geiftig nod) 
igelenfen Schuljugend gefdrieben und ausgefprodjen worden. 

Soviel liber die Einrichtung des „Lehrbuches“; ich habe jest meine 
e n Principien über die Einrichtung eines Exempelbuches fiir 
naſialjugend auszuſprechen. In der Arithmetik, beſonders in der 
m, hatte man ſchon längſt mehr oder minder zweckmäßig eingerichtete 
Mmlungen von Aufgaben, an deren Aufldfung man ven Scharffinn 
ugend ubte und jugleid) ihre Fertigfeit in Den Operationen vermehrte, 
auf den Gedanfen fam, die Schiiler auf dem Gebiete der Geo- 
Meitié in Ghnlicher Weife von der Theorie yur Praris yu führen. Doch 
an fam endlich auf dieſen Gedanfen, man verfafte Erempel die Menge; 
iit Shade, die Sdjiiler fonnten dieſe Aufgaben nicht lifen. Die Erempel 
Daten flr fie eben fo viele Rathfelfragen; nur durd) einen gliclichen 
einjall gelangte man ju deren Lofung. Den meiſten Schülern fallt aber 
Mi jolcjen Gelegenheiten gar nichts ein und die Wufgaben bleiben ungeldst. 













364 


Da fam man denn wohl auf den Gedanfen, der Febler- liege in der 
Schwierigfeit ver Aufgaben; man ſuchte leichtere au finden; es verfladhte 
ſich dieß Erempelbud) in eine blofe Anweifung jum Figuren Auftragen, 
Nachzeichnen derfelben. Obſchon eine hierin gewonnene Fertigkeit befon- 
ders von fiinftlerifder Seite fiir Biloung der Hand und ded Auges nicht 
ohne Werth ift, fo vermiften die Meiften vabei vod) fdymerglid) vie Er— 
wedung des jugendliden Nachdenkens, die Uebung des jugendlidjen 
Scharfſinnes; fie behaupteten nidjt mit Unrecht, es gehore die Gewinnung 
diefer Fertigfeit in den Zeidjenunterridht. Bei vem mathematifden Unter- 
ridjt dagegen fomme e6 viel mehr auf die Ridtigfeit des eingeſchlagenen 
Weges fiir vie Aufldfung an, als auf die Genauigfeit und Elegang der 
Ausfihrung. Obſchon legtere beilaufig als eine Berbindung des mathe- 
matifden Unterrichts mit dem Zeicdenunterridjte durchaus nicht gu ver- 
nachlaffigen fei, fo miiffe die begeichnete Richtigfeit dod) Hauptſache bleiben. 
Da aber die Sugend wenigftens clafjenweife diefen rictigen Weg bei 
den fdjwierigen Uebungen allein nicht wiirde finden fonnen, fo bielt 
man es wobl fiir zweckmäßig, Aufgabenbücher mit hinzugefügten Auf- 
lofungen gu fdreiben, etwa in der Weife ausgefiihrt, wie es Euklides 
mit den wenigen Aufgaben gemadt hat, welde er gur Vollendung feiner 
Hiilfsconftructionen von Zeit gu Zeit gwifden feinen Lehrfigen einge- 
fojaltet hat. Auch Urbeiten diefer Art haben, der Jugend als Uebungs— 
biider in die Hand gegeben, den Beifall der Padagogen nidjt finden 
fonnen, weil fie die Sugend höchſtens gum Raddenfen, nie gum Selbft- 
venfen anregen, alfo nur die Receptivitat, nicht eigentlich ihre freie 
Broductivitat in AUnfprud) nehmen. Wollte man nun aud die Sache in 
ver Weife vermitteln, daß man von jeder Art der Wufgaben nur eine 
oder einige [oéte, die anderen gleichartigen aber ohne Ldfung hingufiigte, 
fo möchte dieß viel leichter gu einem medjanifdjen Nachmachen führen, 
alé ein PBriifftein werden fiir die richtige Wuffaffung und Zergliederung 
der Aufgabe felber. 

In diefer Rathlofigfeit bei ver Gadhe fepte fid) bei vielen Mathe- 
matifern das Borurtheil feft, daß in denjenigen Sahren, in welchen 
man die PBlanimetrie theoretifdy mit der Sugend bebandle, die geiftige 
Infirmität der Jugend fiir die eigene, freie Wuffindung geometrifcer 
Conftructionen tiberhaupt nod) gu grof fei. Wollte man diefes Borur- 
theil mit feinen Confequengen verfolgen, fo wiirde man freilid) gu dem 
Schluſſe fommen, daß dann gwedmafiger Weife aud) die Theorie fiir 
die fpatere Lebenszeit gehdre. Man hatte fid) von einem folden Vorur— 
theile indeffen febr leidt befreien, ſich im Gegentheile fehr leidt davon 
überzeugen fonnen, der Febler liege gang allein darin, dap die Theorie 
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ver Geometric, wie diefe der Jugend geboten wurde, fic bisher 
auf einer folden Hohe der abftracten Allgemeinheit ge- 
halten bat, Daf eS der Jugend faft unmöglich gemadt 
wurde, Den vorliegenden concreten Fall — und jede Auf- 
gabe enthalt einen foldyen concreten Fall — unter das betreffende 
Gefeg gu ftellen. Daf allein hierin der Knoten liegt, davon tiber- 
zeugt man fich fehr bald, wenn man einem folden Schüler, welder die 
betreffenden Lehrſätze innehat, die Auflofung einer Aufgabe vormacht. 
3a den meiften Fallen wird er bei diefer Operation fehr gut folgen 
fonnen ; fir fid) allein fonnte er nur die Auflöſung der Wufgabe nicht 
finden, weil der betreffende Lehrfag, auf welchen fie guriicffithrt, ihm 
nur alé abftracte Formel vorſchwebte, deren Begiehung auf den vorlie- 
genden Fall ihm von felber gar nicht in den Sinn gefommen wire. 
Die Lofung der Aufgaben — fo fchliepe id) nun — muß nidt da- 
durch vorgearbeitet werden, daß man dem Schüler einige vormad)t, und 
ibn die andern nadmaden läßt, fondern dadurch, daß gleid) bei den 
Yefrfigen in einer beftimmten Weife gu dem Zwecke vorgearbeitet werde, 
um ibn auf die Aufldfung derjenigen Claffe von Auflofungen, weldje 
mit Hulfe dieſes Lehrfageds gelofet werden fonnen, in beftimmtefter Weife 
hinguflihren. Es miffen alfo aus dem Hauptlelhrfage ftets eine gange 
Reihe untergeordneter Lehrſätze betreffend die Conftructionen aller mög— 
iden Urten von Figuren entiwidelt werden. Diefe Unterfige aber bilden 
mit ihren Hauptſätzen integrirende Theile ded Kehrbuches, nidt ded 
Grempelbudjes. Im Exempelbuche findet ver Schüler feine Aufgaben ganz 
nadt, obne Ldfung, aud) ohne Anleitung; diefe Anleitung dazu muß 
et finden fonnen und findet er, wenn er fic) nur redjt darnach umſieht, 
in den Theoremen und deren Bejiehungen auf die Conftructionen. Alfo 
mit Ginem BWorte: id) will im Compendium Aufgaben, mannigfaltige 
unt viele Mufgaben, aber ohne alle Ldfung, aud) ofne befondere Finger- 
itige, jedody begreiflid) nur ſolche Aufgaben, deren Auflofung auf die 
allerbeftimmtefte Weife durch aufgeftellte und deducitte Theoreme in der 
Art vorbereitet ift, daß bei rubigem Nadjdenfen ed dem in feinen Lehr 
figen feften Schüler nicht mehr undeutlid) bleiben könne, unter welches 
Geſez er den vorliegenden Fall gu ftellen habe. Der Claffentehrer mugs 
ja wiffen, wie viele Aufldfungen von Aufgaben er in der gedachten Weife 
Mrabredet hat, und darnach muf er die Auswahl feiner Erempel treffen; 
das Erempelbud) aber muf reid) und mannigfaltig genug fein, daß er 
Richt vergebend nad) Aufgaben fucht, wo er ihre Auflöſung durch feinen 
Rhrfag vorbereitet hat. Aud) ift es wünſchenswerth, daß die Anjabl 
der Aufgaben grof genug fei, fo daß der Lehrer wenigitend 2 bid 3 
Vadagog. Revue 1849, ite Ubtheil. a. Bo. XXI. 24 
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Curſe abwechſeln foune, damit nidt eine beftimmte Reihe von Aufgaben 
in feiner Glaffe ftereoryp werde und fic) mit den über deren Aufldfung 
auégearbeiteten Heften wie die Siinde von einer Generation auf die 
andere vererbe. 

In welder Ordnung aber, wird man weiter fragen, follen die Auf: 
gaben im Grempelbuche ftehen? Ware es wohl nidt am gwedmiafigiten, 
wenn fie fid) dem methodifchen Lehrgange, den dad Buch nimmt, an- 
ſchlöſſen, um Stufe fiir Stufe die Anwendung ded theoretifd) Erlernten 
gu finden? Man darf hier zwei wefentlid) unterfdiedene Fragen nicht 
verwedjeln, erftend: in welder Ordnung miiffen die Aufgaben den Schü— 
lern beim Unterridte vorgelegt werden, und zweitens: in welder Reihen- 
folge miiffen fie im Erempelbuche ftehen? Ich habe hier nur die lepte 
der beiden Fragen gu beantworten; auf die Beantwortung der erften 
fomme ic) erjt fpater, wenn id) von den PBrincipien fir den Gebraud 
und die Anwendung des Lehrbuches in der Claffe rede. Wenn man unter 
eine ſprachliche Regel eine Reihe von Beifpielen als Anleitung zur Cin- 
tibung und Anwendung fiir den Sdhiiler fegt, fo enthalten diefe Beifpiele 
aufier dem Worte, weldes die Anwendung und Beziehung der eben ge: 
gebenen Regel enthalt, immer nod) eine Reihe von anderen Wortern, 
an weldjen der Schüler die Begiehung und Anwendung fdon friiher 
Dagewefener Regeln gu wiederholen hat. Wo das nidjt der Fall, wird 
der Schüler bald mechaniſch, ohne alles Nachdenken yu Werfe geben. 
Die einjelnen Exempel aber, befonders folde, welde fir den Anfinger 
in der Geometrie beftimmt find, enthalten gemeinhin nur die Anwendung 
und Begiehung einer einzigen Regel, und die Schwierigfeit fiir den 
Schüler liegt nur in ver WAuffindung derjenigen Regel, welde er gerade 
anwenden foll, gang und gar nidt in der Ausfihrung felber. Man fage 
dem Schüler einmal, wie er es madjen foll, und er wird binfichtlid 
der Ausfihrung nun nidt mehr in Berlegenheit fein. Dieſes bedenfend 
bat man wohl die Cinridjtung getroffen, einen ganzen Abfdnitt ded 
Lehrbuches gu abfolviren und diefem Abſchnitt eine nad vem Principe 
ded Leichteren und Schwereren geordnete Aufgabenfammlung folgen gu 
laffen. Diefe Anordnung hat fir einen Lehrer, in deffen Gewalt es ſteht, 
jeinen Gurfus fo weit auszudehnen und fo viel Zeit auf denfelben gu 
verwenden, ald ed ihm gerade beliedt, gewif viel Bequemes; der Claſſen⸗ 
(ehrer an Gymnafien, dem feine Zeit kärglich gugemeffen ift und der — 
wie id) nachgewiefen habe — nie vorber wiffen fann, wie viele Lehrſätze 
ſeines Gompendiums er im laufenden Curje bezwingen fann, muß fid 
bier eine Fleine Unbequemlidhfeit gefallen laſſen, wenn durch Ddiefe feine 
Schiler “tem Fortſchritte nidht nur nicht geftdrt, fondern vielmebr 
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gefordert werden. Sollen ndmlid) feine Schiller ein nad) methodiſchem 
Rortichritte geordnetes Exempelbuch durchmachen, fo fegt dieß voraus, 
ref der Lehrer alle Ober- und Unterfage des Lehrbuds aud) wirklich 
nit ben Schülern durchgemacht habe; denn er wird ihnen dod) unmöglich 
jumuthen wollen, Aufgaben ju arbeiten, gu deren Auflöſung er nicht 
burch die betreffenden Lehrſätze vorgearbeitet hat? Es muß fich in dem 
jedesmaligen Curfe die Angahl und die Art der Wufgaben darnach ridten, 
wad und wie viel der Lehrer an Lehrfaigen mit feinen Schülern durd- 
gmat hat. Ded Lehrerds Arbeit und Unbequemlichfeit befteht Darin, 
vag derfelbe etwa alle 14 Tage eine halbe Stunde dazu verwende, um 
im Gedanfen die in den beiden legten Wochen durchgemachten Lehrfage 
m fd) voriibergehen gu laffen, um fid) in Folge deffen aus feinem 
iempefbuche diejenigen Wufgaben gu notiren, welche er in den beiden 
OGten Worden will arbeiten laſſen, wahrend er gu neuen Lehrfagen 
wridreitet. Will der Lehrer es ſich nod leichter maden, fo fann er ja 
oer undchyt nad) einer andern methovifdy geordneten Beifpielfammlung — 
tren e8 ja fo viele gibt und wovon der Lehrer der Mathematif gewif 
‘Meeine ober Die andere in feiner Bibliothef haben wird — die ihm be- 
temen Uufgaben zunächſt auéwablen und diefe dann nad der Nummer 
‘a Grempelbuche ded Schülers auffuchen. Bedingung fiir das Erempel- 
teh bleibt hier nur, daß Mannigfaltigfeit genug in demfelben fei und 
‘Def der Lehrer diejenigen Arten von Aufgaben, weldye er fid) vornimmt, nun 
A Schülern vorjugeben, auch wirklich felber leicht und bequem in feinem 
Tempel buche auffinde. Sd) habe gu diefem Zwecke folgende Einrichtungen 
paroffen. Ich ordne alle Erempel nad) dem Namen der gefuchten Grofe. 
Swird gefucht entweder cine Conjtruction oder cine Beredynung. Bei 
Bonfiruction wird geſucht entweder ein Punct, eine Linie oder eine 
eu. f. w. Sc bin in der Dispofition der Aufgaben in diefer Weife 
viele Unterabtheilungen hindurch gegangen und habe diefelben in 
|Megijter überſichtlich noch einmal dem Bude beigegeben. Ob alfo 
im % Igabe , welche der Lehrer will arbeiten laffen, im Buche ftehe oder 
Wat, davon fann man ſich bei einer folden Ordnung aufs Leichtefte 

THe i en. Sch laffe mir aber ven Ginwurf, daß ein Exempelbuch, in 
Hem * gar nichts ſteht als Erempel — bei denen der Lehrer 

Obendrein die Unbequemlichkeit des Ausſuchens hat — ja beſſer 
Wegdleiben finnte, gar nicht gefallen. Sch erwiedere: man denke 
a die foftbare Zeit; ift e& denn nicht viel fdyneller abgethan gu 
= Mt Morgen ſtreichet an Nr. 20, 40, 70 und 84, als ven Schülern 
ort abgedrudten 4 Aufgaben gu bictiven ? Dod) wir wollen einmat 
debe Det verlornen eit, fo weif jeder Lehrer, welder vieljährige 
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Gelegenheit gehabt hat, Aufgaben gu dictiren, wie oft er beim Dictiren 
der Aufgabe mifverftanden, wie oft die Wufgabe falfd) concipirt worden 
ift, wie oft der Schüler feine Aufgabe verloren, wie oft er beim Dictiren 
zufällig gefehlt, feine Feder, feine Dinte, fein Papier gehabt hat; welder 
Sdulmann fennt nicht diefe petite misére in der Claffe! 

Ueber die Abfaffung der Aufgaben Fann ich fury fein. Klarheit und 
Biindigfeit des Ausdrucks Habe ich erftrebt, id) hoffe, nicht auf Koften 
der Deutlichfeit und Beſtimmtheit. Mittelft ver Echaufiguren, in denen 
ich jede Seite, jeden Winkel, jede Transverſale u. f. w. durch beftimmte 
gleichmäßig wiederfehrende Budftaben bezeichnete, ift es mir gelungen, 
oft 100 gefonderte Erempel ohne Cinfchadytelung auf eine Seite ju 
bringen. Auf 82 Seiten habe id) 3629 Grempel unter fortlaufenden 
Nummern gebracht. Hiebei find die Cinfdhadtelungen nicht gerednet; 
sablt man diefe mit, fo modgen es wohl ber 5000 fein. Cingefleidete 
Grempel habe ich nicht aufgenommen, Hauptrückſicht ift, weil foldje fur 
bie Stufe der Anfänger in der Planimetrie nod) gu ſchwer find; Neben— 
ridficht, weil ver Abdruck viel Raum erfordert, die Anfchaffung des 
Buches dadurd) fiir den unbemittelten Schüler gu theuer geworden ware. 

Unbeftimmte Aufgaben, gu denen ich aber die Oerter nidht redne, 
habe id) durchweg ausgeſchloſſen; Aufgaben mit mebhreren Lofungen 
(aber in beftimmter Anzahl) habe id) gugelaffen, aud) gur Erleichterung 
wohl vie Angahl der Wufldfungen bemerft; Wufgaben mit derfelben Auf— 
ldfung, abet in verfdyiedener räumlicher Lage, find aber überall gugelaffen 
worden, weil fie fiir die Uebung ded Formfinnd fo wberaus erfprief: 
lidy find. 

Sd) habe mich vorftehend ausführlich uber die zweckmäßige Abfafjung 
und Einrichtung eines Compendiums der Planimetrie fiir die Gymnaſial— 
jugend erflaren müſſen, weil id) durchaus der Anfidt bin, daß in voller 
Claffe ver Lehrer mit dem beften Gifer und der glitdlidften Lehrgabe 
ohne ein folded Hülfsmittel in den Handen der Schiller nur langſam 
vorriiden wird und feine anerkennungswerthen Beftrebungen nicht mit 
einem diefen entfpredjenden Erfolge wird gefront fehen. Wie viel er aber 
methodiſch mit ſolchen Hülfsmitteln auszurichten im Stande fei, will 1b 
nun nod) weiter nadguweifen mid) bemiihen. 

Das in den Hainden der Schüler befindliche Compendium hat obiger 
Beftimmung gemäß drei Wbtheilungen, die erfte enthalt die Prämiſſen, 
die zweite Das Lehrbuch, die dritte das Exempelbuch. Den fortlaufenden 
Tert fiir den Unterricht bildet die mittlere Abtheilung, „das Lehrbuch“ 
liberfchrieben; tiber deffen Benugung und Anwendung habe ich alfo guerit 
ju reden. Der Gurfus beginnt mit Oberfag 1 und endigt mit Oberſat 
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138. Aber, wird man hier vielleicht gleid) einwenden, gar Feine An— 
ihauungélehre vorher, gar feine gwedmifige Cinleitungen in die Mathe- 
matif im Allgemeinen und in die Geometrie im Befonderen, Feine 
Didpofition u. f. w., wie dod) dergleiden Dinge fonft wohl als Einlei— 
tungen berfommlich find? Sch antworte: von allen diefen Dingen gu Ane 
fange gar nichts, gelegentlidy aber immer fo viel, als der Schüler jedesmal 
jum eracten Berftandniffe des Borliegenden und jum fideren Fortfdyritte 
in der Wiffenfchaft nothig hat, nidjt mehr. Ueber die Unmethove, eine 
in Ubftractionen nod) vollfommen ungelibte Sugend gleid) von vorne 
herein mit Definitionen in einer Wiffenfdaft gu überſchütten, von welcher 
te nod) nicht einmal den Namen fennt, verliere id) fein Wort. Warum 
id die Anfchauungélehre beildufig nidjt in einem vorbereitenden Curfus 
whandelt wiffen will, wie das die Peftaloggianer thun, dariiber muf 
id mid) ausſprechen. 

Soll eine ſolche Anfdhauungslehre als eigener Curſus getrieben 
werden, fo gehört diefelbe einer andern Stufe der geiftigen Entwidelung 
bt Jugend an, ald Ddiejenige, welde icy einleitend bezeichnete. Der 
13: bid 14jahrige Gymnafiaft, deffen Geift und Gemiith ſchon wiffen- 
ſhaftlich vielfeitig in Anfprud) genommen wird, muf die Stufe der 
Entwidelung, auf welder die geometrifche Anfdyauungslehre, gefondert 
von allen geometrifchen Lehrfagen, bildend fiir ihn fein fonnte, fdjon 
iberounden haben; die Geometrie felber aber, wenn fie nicht gu einer 
Mofen Spielerei ausarten foll, möchte nicht leicht in einem fritheren 
Uiter als das bezeichnete mit Mugen betrieben werden fonnen. Cie muß 
indefien alle diejenigen Anfdauungen, welche gum Zwecke ded BVerftand- 
wifes ded jededmaligen Lehrfaged oder der gerade vorliegenden Aufgabe 
nethwendig find, fiir ihre befonderen Swede der Jugend wiederholen. 

Der Lehrer gibt sur Borbereitung auf jede folgende Lehrftunde dem 
Shiltr fein Penſum, beftehend aus 2 bis 3 Lehrfagen. Diefe Prapa- 
tation befteht nun darin, daß der Schüler alle Kunftworter auffdlagt, 
lite Definitionen einpragt, gu jedem Gage der in extenso gegebenen 
Gonfiruction oder Demonftration ven Grund auffdlagt, einübt, bié er 
itt Geliufig dazu ſprechen fann; wie er ihn auffindet, iff oben ſchon 
Heigt worden. So praparirt tritt der Schüler in die Lehrftunde, er 
Mf, wads vorfommt, die Lection beginnt. 

Hier hat der Lehrer nun feinerfeits fid) vor einem grofen methodi- 
iden Mißgriffe ju hüten, den fic) namentlid) bei dem mathematifden 

hte Mande haben gu Schulden fommen laſſen. Man unterfdeidet 
wei von einander unterfdiedene Lehrformen, die erotematifde, 
Vialogifcte , auc) wohl katechetiſche genannt — Lehrer und Schüler 
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nehmen wedpfelweife das Wort —, und die afroamatifde; der Lehrer 
allein redet, die Schüler ſind Zuhörer. Die Anwendung der einen und 
andern Lehrform hängt, wie wiberall, fo auch bei der Schuljugend, von 
vem gu behandelnden Gegenftande ab. Der Lehrer, welcher feine Rede 
an das Herz, an dads Gefühl ver Gugend richtet, wer gemiithlid) erregen 
und rühren will, redet vorzugsweiſe in gufammenhangendem Bortrage. 
Wer an den Kopf, an den Verftand der Sugend feine Rede richten, wer 
Begriffe entwideln, Urtheile bilden, Schlüſſe aus PBramiffen giehen lehren 
will, wird namentlid) bei der Sugend viel zweckmäßiger der dialogiſchen 
Gorm fid) bedienen. Gin gufammenhangender Vortrag ift in diefer Sphare 
fiir die bezeichnete Sugend fteté troden, langweilig, einfdlafernd. Wir 
Lehrer, lange nicht genug bedenfend, daß die Schuljugend fiir den 
abjtracten Gedanfen nod) eben fo wenig Neigung ald Geſchick befigt, 
dociren oft ftundenlang bei folchen Gelegenheiten, wo eine andere Lehr. 
form weit angebradter ware. Und wenn ed denn oft bei einem ſolchen 
Portrage in der Glaffe fo mausdhenftille ift, fo halten wir dief wohl gar 
fiir pure Andacht. ECs ware uns gar ju gut, wenn uns yon Beit gu 
Zeit Einer fagte, wie oft ein Seder von ung felber gang allein in der 
Glaffe feinen andadhiigen Zuhörer abgegeben habe. Bei feiner Schul— 
visciplin nun ift der afroamatifde Bortrag weniger angebradt als in der 
mathematifden ection. 

Man laffe alfo, um der bezeidyneten gefährlichen Klippe auszuweichen, 
den Schüler ſeinen Lehrſatz ebenſo exponiren, wie der Sprachſchüler ſeinen 
Autor. Der Lehrer möge darauf den Lehrſatz ſelber zunächſt analyfiren 
laſſen und er wird recht bald erfahren, was der Schüler bei der oben 
bezeichneten Einrichtung des Compendiums gu Hauſe fiir das Wortver- 
ftindnif gethan hat. Iſt der Lehrer vollkommen überzeugt, daß alle feine 
Schüler den Wortfinn ded Lehrfages verftanden haben, fo geht er mit 
ihnen an das Sadjverftindnif. Die in extenso gegebene Conjtruction 
und Demonftration wird vom Schüler erponirt und ftatt ded am Ende 
jeder Zeile durch cine Zifſer angedeuteten Grundes wird beim Erponiren 
nicht die entſprechende Zahl gelefen, fondern ftatt derfelben gleidy jedesmal 
der Grund wirflid) audgefproden, auf welden die eben gelefene Behaup— 
tung ſich ſtützt. Da der Schiller ſich ja vorbereitet hat, die im Terte 
beigefiigte Zahl ihn aber ficher jedesmal auf den Grund zurückführt, 
wenn ex ihn felber nicht hatte ermitteln fonnen, fo fann der Lehrer mit 
Fug und Recht von jedem Schüler das Wiffen diefes Grundes verlangen. 
Auch macht fid) bei diefem Verfahren vie Controle ded Privatfleißes fo 
gu fagen von felber. Hilft ein einmaliges Erponiren in der vorgefdrie- 
benen Weiſe nicht, fo [aft der Lehrer ſeinen Satz zum zweiten und dritten 
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Wale durchmachen und fragt fo lange, bié ihn die Schüler intiehaben. 
G8 verfteht fich, daf bei diefer Arbeit jeder Schiller. die zugehörige Figur 
vor Mugen habe, um durch Anſchauung hier ftets dem Verftandniffe gu 
Hilfe zu Fommen. Es ſcheint mir, als ob die receptive und productive 
Thitigfeit des Schülers bei einer folchen Arbeit gleich fehr in Anfprud 
genommen werde, aud) der Lehrer dabei viel fdyneller von der Stelle 
fommen fonne alé bet dem fandlaufigen Figuren und Beweife an die 
Zafel Malen, was viel Zeit foftet, welche, wie ſchon oben bemerft, 
tine muntere Gdyuljugend hinter vem Rücken ded Lehrers, der nur die 
Tafel, nicht die Schüler fieht, für ihre PBrivatintereffen ausbeutet. 

Man hat indeffen nicht mit Unrecht es als einen Vorzug beim An- 
iidinen der Figuren an die Tafel geltend gemadt, daß in diefer Weife 
da Schiller die Figur vor feinen Augen entftehen fehe, wahrend er in 
br Figurentafel vie Figur als die ſchon vollendete vor fic) erblidt. Ih 
babe — da man nidt alle Bortheile auf einmal haben fann — den 
Ucdelftand dadurch audzugleichen geſucht, daf id) an den Figuren die 
jegebenen Linien und die durch die Conjftruction hingugefommenen fteté 
turd) die eigenthiimlidje Zeichnung unterfdieden habe, fo daß aud) im 
Bilve der Schiiler mit dem Auge das Cine und dad Andere aus einander 
balten kann. 

Uber foll denn die eben befchriebene Uebung die eingige fein, welde 
det Lehrer mit feinen Schülern wabrend der Lehrftunde vornimmt? Gee 
wip nidjt, eben fo wenig wie wir den Sprachſchüler Jahr aus Jahr ein 
lle Tage werden Sdhriftfteller erponiren laffen. Es ift eben zunächſt nur 
von derjenigen Uebung die Rede gewefen, welde den Schiller einen 
Echritt vorwärts in feinem Curfus bringen foll; jet will id) gleich 
miter pon denjenigen Uebungen reden, weldye dazu dienen follen, daß 
t cuerfeits dad Gelernte in ſich befeftige und andererfeité es in Une 
tating gu bringen verſuche. Uebungen der erften Art will id) einmal 
mit den Namen der theoretifdyen Uebungen begeidynen; id verftehe 
darunter Uebungen im Wufftellen und Demonftriren von Lehrfagen; 
Urbungen der anderen Art nenne id) praftif dye Uebungen und verftehe 
datunter Uebungen in der Anwendung und Begiehung der mathematifden 
Geſeze auf befondere Fale, namentlid) das Aufftellen und Auflofen von 
geometriſchen Aufgaben. 

Zu den theoretiſchen Uebungen gehoͤrt zuerſt und zunächſt eine ſorg⸗ 
filtige haͤusliche Repetition ved Penſums, welches in der verfloſſenen 
kehtſtunde in der befdyriebenen Weife durchgemacht ift. Diefe hauslide 
Repetition hat fir den Schüler, der fein Compendium in Handen hat, 
gat feine Schwierigkeit; nur dem Lehrer ift es nicht immer gang leicht, 


372 


hier mit Gidjerheit die Controle gu führen. Gr laffe gu diefem Zwecke 
jeden Schuler ein Figurenbud) anlegen; in dieſes hat der Schüler jedes- 
mal gu Haufe die in der legten Lection behandelten Figuren nad einem 
vom Lehrer vorgefdriebenen vergroferten Maßſtabe, aber gang genau 
mit den im Compendium gegebenen nad) ihrer Begeidynung übereinkom— 
mend, einjutragen. Bei der Controle gur Repetition zu Anfang der fol- 
genden Lehrſtunde legt der Schüler fein Compendium bei Ceite, feine 
(verfteht ſich fauber gezeichnete) Figur aber hat er vor ſich. Cin Schiiler 
ſpricht dagu feinen Lehrſatz, der andere die Thefts mit der Hypothefis, 
ein Dritter weifet die Hiilféconftruction nad), ein vierter endlid) beginnt 
die Demonftration u. f. w. Ich habe bei einem folden Figurenbuche ftets 
viel grofere Erfolge gefehen als bei der Zeidynung der Figur an die 
Wandtafel. Der Sdhiiler übt fid) im Figurenauftragen, die Zeit fiir die 
Entwerfung der Sigur an der Tafel wird erfpart, aud) ift die gu Papier 
gebrachte Zeidnung genauer, die Anfdauung fann alfo hier dem Vere 
ftindniffe mehr gu Hilfe fommen. Ferner ift bei der Zeidynung an die 
Tafel der Kurzſichtige — und unfer Zeitalter laborirt durchweg an der 
Myopie —, gumal bei complicirten Figuren, immer ſehr übel berathen; 
aud) ift eine Ublenfung der Aufmerffamfeit beim Hinblide Aller auf die 
Tafel viel leidhter moglid), alé wenn jeder Schüler auf fein eigenes 
Blatt Papier fieht. Endlich bleibt e6 immer unbequem bei der Wand- 
tafel, daß der eraminirende Lehrer, welder dod) aud) auf die Tafei 
bliden muf, den Schülern den Rücken gugewendet hat, alfo weder ihre 
Aufmerkſamkeit, nod) aud) ihre Ehrlichkeit (die Pfufdhergertel!) gehörig 
controliren fann. 

Gine weitere theoretiſche Uebung ift die Entwidelung von Folgerungs- 
fagen aué den Oberfagen. Diefe Folgerungsfage find durd) das Com- 
pendium gegeben, aber ohne Sigur und ohne Beweisführung; beideds foll 
der Schüler dazu finden lernen. Die Uebung im Auffinden der nöthigen 
Figuren ift die leichtere; dieſe pflege id) Daher fiir eine gange Reihe von 
Unterfagen im Compendium, gu denen die Oberfage guvor ſchon behan— 
delt und durchgenommen find, zuerſt vornehmen gu laffen. Die Schüler 
miffen gu Haufe diefe Figur fuden und in ihe Figurenbud) eintragen. 
Bei ver Controle in der Claffe laffe id) die aufgefundenen und ridtig 
eingetragenen Figuren von der gangen Claffe in gleichmäßiger Weife mit 
Buchjtaben bezeichnen. Biel ſchwerer als dies Wuffinden der Figuren 
fallt den Schülern die Beweisfihrung fiir ben nun mit einer entfpredenden 
Figur begleiteten Cag. Bd) pflege zunächſt von den Schülern nur gu 
begehren, daß fie ihre Lehrfage auf die nun dabei ftehenden Figuren 
bejiehen, d. h. daf fie nun die Thesis cum Hypothesi ftellen; aud 
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hierin gewinnen fie bald eine Fertigfeit. Biel fpater erft werden mit ihnen 
die Hulfsconftructionen und Demonftrationen verfudt. Mit wie vielen 
oder wenigen Winken hier der Lehrer dem Schüler nocd) gu Hiilfe fommen 
mifje, hangt von dem Grade der Verftandesreife derjenigen Schüler ab, 
welde der Lehrer jededmal vor fid) hat; alé Princip fann bier nur im 
Ulgemeinen gelten: der Lehrer Helfe fo wenig als modglid), wenn die 
Schiller allein fertig werden können. 

Als weitere theoretifde Uebung darf nie verfaumt werden — die 
jigurengergliederung. Sede beim Lehrfage dem Schüler vorge- 
fühtte Figur muß guerft und zunächſt, verfteht fid) in Begiehung auf 
den betreffenden Lehrfag, begriffen werden. Iſt aber dies gefdyehen, fo 
rari der Lehrer es nie verfiumen, an Ddiefer Figur ftetd alle diejenigen 
Ytimmungsmomente auffinden gu laffen, weldye feinen Schülern aus 
früheren Lehrfagen fdyon befannt find. Es muß der Schiller durchaus 
datin geübt werden, mit ficherem Blide an jeder vorgefiihrten Figur die 
ihm befannten Elemente von den ihm nod) unbefannten genau gu unter- 
deinen; es ift ihm die Fertigfeit hierin fiir die Erkenntniß der theoreti- 
(hen Wahrheit ebenfo unerläßlich als fiir die praftifden Uebungen. Sch 
habe deßhalb nie verabfiumt, im Compendium bei den Unterfagen ju 
idem Oberfage auf alle die Formverhaltnifje aufmerffam ju machen, 
welde der Schüler nad) Maßgabe feined jededmaligen Standpunctes auf 
dem Felde des Wiſſens ſchon gu überſchauen und gu faffen vermag, und 
auf alle diejenigen Anwendungen beftimmt hinguweifen, welde der Schüler 
von feinem betreffenden Lehrfage fiir Conftruction und Beredynung der 
allewerſchiedenartigſten geometrifdyen Figuren gu machen hat. Es ift fiir 
de Bildung ded Formfinnes tiberhaupt, fo wie fiir die Schärfung ded 
nathematiſchen Blickes im Befondern unerlaglid), die Jugend recht früh 
Wt u unterweifen, wie fie theils an jeder gegebenen Zeichnung ſchnell 
iM detimmt die ihr nad) ibrem jedesmaligen Standpuncte auf dem Felde 
dt Venntniß befannten BVerhaltniffe heraudsfinde, theils wie fie jede 
ibimacte Wahrheit auf möglichſt viele concrete Falle gleich begiehen lerne. 
Durch ein ſolches Betrachten und Zergliedern der Figuren einerſeits 
WH Durch) fortwährende Uebung im Bezichen des abſtracten Geſetzes auf 
die concreten Faille andererfeits wird die Auffindung der Auflöſung fo 
dielet. geometriſchen Aufgaben nicht nur fehr erleictert, fondern dadurch 
Mt allein nur möglich gemacht. 

Der Lehrer nun, welcher beim Gebrauch cines ähnlichen Compen- 
tums, wie desjenigen, zu dem id) die Principien hier aufgeftellt und 
MS id} nad) dieſen Principien gearbeitet ver Deffentlichfeit übergeben 
habe, dem Schüler Aufgaben vorlegen wollte, hatte, wie fdyon oben 
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gefagt, etwa alle 14 Tage an fid) die in den legten Woden verarbeiteten 
Lehrfage voribergehen gu laffen und demgemäß aus vem Budhe von 
Stunde gu Stunde feine Auswahl gu treffen. Findet er, daß ein groper 
Theil feiner Schiler nod) nicht im Stande ift, die von ihm ausgewaͤhlten 
Aufgaben gu lofen, fo laft er von ihnen die erft au conftruirende Figur 
einmal ald eine bereits fertige annehmen, fie alé folche aufjeichnen und 
die Schiller miiffen die Figur als häusliche Arbeit gergliedern. Findet 
nun der Schüler bei diefer Zergliederung von felber fdyon die Ldfung der 
Mufgabe, und dies wird bei emfigen Schülern ziemlich oft eintreten, fo 
ift ver betreffende Fall abgethan. Finvet er fie aber nidt, fo verweifet 
ver Lehrer ihn auf die betreffenden Oberfage oder Unterfage feined Com— 
pendiums, alé in welchen Lehrfagen doch auf alle Uufgaben, fo viele 
und vielfacye auc) deren find, Bedadt genommen fein muß, und iiber- 
{aft die WAuflofung aufé Neue dem Scharffinne des Schiilers. Will ed 
immer nod) nidjt gehen, fo hat der Lehrer mit den Schülern die Lehrfage 
liber die betreffenden geometrifden Oerter nod einmal nad feinem 
Compendium gu recapituliren. Es verfteht fic) von felbft, vas ein Com— 
pendium der Planimetrie der anfdauliden und umfänglichen Darftellung 
der Lehrfige iiber die Oerter einen befonderen Fleiß gugewendet haben 
muf, weil das richtige Verſtändniß diefer Gage dem Schiller am ficherften 
den Weg gur Auffindung der meiften geometrifden Conjtructionen ebnet. 
In der bezeichneten Weife verfahrend, braucht der Lehrer wirklich bins 
fichtlid) der Auffindung der Auflofung von Seiten feiner Schüler nicht 
alfo fehr beforgt gu fein, gumal wenn er nie unterlaft, gu jeder Lebr- 
ftunde den Schülern Aufgaben vorgulegen; gwar nie ju viele auf einmal, 
aber unaudsgefegt. Die Schüler werden in folder Weife nicht nur die 
Ldfung finden lernen, fondern fie werden fie oft fogar in einer den Lehrer 
überraſchenden Weife finden, id) meine auf einem Wege, auf welchem 
der Lehrer die Lofung oft felber gar nicht einmal gefudt hat. Verſteht 
e6 det ridjtige Tact eines Lehrers, obendrein den Wetteifer der Jugend 
qu fpornen, fo fann bier ein glückliches Fortfdreiten bei der Mehrzahl 
ver Schüler nicht leicht fehlſchlagen. 

Für methovifd) zweckmäßig gumal bei den allererften Anfängern im 
Auflofen von geometrifden Wufgaben fehe id) e6 an, die gegebenen 
Beſtimmungsſtücke fiir vie Conftruction nad) cinem vorher beftimmten 
feften Maßſtabe von allen Schülern auftragen gu laffen, 3. B. alfo, es 
fet eine Linie gegedben, nun muß ed nidt heifen von n Zoll, fondern 
etwa von 6 Zoll; dazu ein Winkel nidt von n°, fondern von 60° u. f. w., 
weil eines Theild vie Aufgabe dadurch fiir den Schüler anfchaulicher 
wird, anderen Theils aber nady meiner gemadten Erfahrung durchweg 
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lieber von ihnen gearbeitet wird. Es ift befonders bei den mehr ver— 
widelten Aufgaben die Lofung nad) diefer Art der Beftimmung fiir die 
Schüler ſtets überraſchend, weil bei genauer Zeidjnung alle Mitglieder 
ver Glaffe nicht bloß einander ähnliche Figuren, fondern alle aud) unter 
cinander vollfommen congruente Siguren producirt haben werden. Will 
man in diefer Llebung nod) einen Schritt weiter gehen, fo fann man aud) 
von allen Schülern auf Blittern von gang gleider rdumlicher Geftaltung in 
vorher angugebender homologer Lage jeidynen laffen, waé fiir genaued und 
deſiimmtes Abtragen gegebener Figuren gar nicht unerheblich fein möchte. 

Endlich fehe id mich nod) gu der Bemerfung veranlaft, daß id 
8 fiir durchaus unerläßlich halte, daß der Claffentehrer alle Lehrfage 
und Yufgaben, die er in feinem Curfe bejwungen hat, genau notiren 
umd allenthalben im Compendium anftreidyen laffe, weil auf diefe Weife 
alin eS fiir Den Lehrer der zunächſt höheren Claffe modglid) wird, dad 
zu iberbliden, was er von den Schülern, welche in feine Claſſe verfept 
find, verlangen fann, und welche Dinge ded vorigen Curfus er nachzu— 
holen und weiter einguiiben fid) veranlagt fieht. 

Schließlich erlaube ich e8 mir, ven Wunſch taut werden gu laffen, 
daß cinerfeits Die von mir aufgeftellten PBrincipien fiir den methodifden 
Unterricht in der PBlanimetrie an fidy, fo wie andererfeits die ricdtige 
Anwendung und Befolgung derfelben in meinem Compendium der Plas 
nimettie einer gentigenden, Den Werth oder Unwerth derfelben beftimmt 
heraudsitellenden Discuffion von Seiten der Manner der Wiffenfehaft und 
ver Schule mögen unterworfen werden. 


Nadtraglidhe Beridtigungen gu meinem Compendium. 

S. 78, 3. 30, ft. die Summe l. die Summe jeves. S. 78, 3. 32, ft. 
Rink |. Winfelpaare. S 78, 3. 34, ft. ver beiden l. ded einen der beiden, 
und i. Winkel |. Winfelpaare. S. 88, 3. 10 v. u. ft. aud) l. deßhalb nicht 
aud. S. 297, 3.1,3, du. 6 v. uw, ft. ecl. eb. S. 299, 3. 22 u. 23, 
Rr Lyx. S. 303, 3. 30 u. 31, ſt. PL F. S. 308, 3. 7) fl x“ l. x“ 
vom Radius vr’. ©. 309, 3.9v.u, ſt. CLB. S. 311, 3.1, ft. aim 
Renner |. e. S. 312, 3. 33, ft. ab l. ab (Fig. 132]. S. 343, 3. 22 u. 24, 
& Gig. 130 1. Fig. 131. S. 315, 3. 33, ft. DI. D. S. 321, 3, itv. uw, 
i. Kreis 1. Kreis durch A. S. 327, 3. 35, ft. DCL. DE. S. 329, 3. 30, 
Ra bla, A. S. 329, 3.31, ft. cl B, u. jt. b, cl. B, ce. S. 337, 3.6 
Lufitr+romolrt+er’ +n. S. 341, 3. 10, l. I! Augentinie mit 
m Zoll Periphericabftand. S. 348, 3. 16, ft. An Zoll 1. Dn Zoll. Tab. H, 
Big. 48 fehlt T, wo ~ ABD den ~ RSU ſchneidet. Tab. HI, Fig. 105 
ſchlt F, wo CE und AB einanber treffen. 
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Die Berathungen der Deputirten des höheren Lehrftandes 
in Preußen (vom 14. April bis 16. Mai). 
Bon C. G. Seibert. 
Grfter Urtifel. Die Ergebniffe. 


Se erwartungévoller der gefammte höhere Lehrftand auf die Be- 
rathungen der Manner feiner Wahl hinblidt, deſto mehr ift es wobl die 
Pflidht ver Revue, mindeftens die Crgebniffe diefer Berathungen dem 
Lehrſtande fo bald als möglich mitjutheilen. Es wird vorbehalten, die 
Motive in einem fpatern Hefte nadguliefern. Vorläufig mogen die geehrten 
Lefer ſich felber daran verfudjen, die Motive fiir die Ummandlungen der 
Vorlage, die Zufage und Jnftructionen aufgufinden. Hier nur nod die 
Perficherung, daß die griindlidften, ernfteften und umfaſſendſten Befpre- 
Gungen, Berathungen und Debatten gu den CErgebniffen gefiihrt haben; 
daß die vielfeitigen Ermagungen aller Umftinde in den meiften und na- 
mentlid) in allen widhtigen Dingen gu einem faft einftimmigen Befdluffe 
fubrten; daß felbft derjenige, welder nicht guftimmen fonnte, dad befrie- 
digende Bewuftfein hatte, daß nicht voreilig und vorurtheilévoll über 
irgend einen bedeutfamen Punct abgeftimmt worden fei; daß die Com: 
miffarien ded Minifterit fic) mit den meiften Umanderungen und aud 
gemadten Zuſaͤtzen einverftanden erflarten. €8 darf daraus der Lehrftand 
die freudige Hoffnung fddpfen, daß er die Gamenforner dieſer ange- 
firengten Arbeit vielleicht bald gefaet fehen fonne und daf die Warme, 
welche die Berathenden aus diefer Verfammlung mit in ihre Schulen 
zurückgebracht haben, die Saat geitigen und reifen werde. Die Menge der 
Arbeiten, weldye innerhalb vier Wochen abgethan find, fonnten leicht den 
Verdacht erregen, als ob doch hie und da ein oberflachlides Hinweg— 
gehen ftattgefunden haben möchte; dod) würde diefer Verdacht fogleid 
widerlegt fein, wenn ed fid) ein Mtitglied der Verſammlung geftatten 
diirfte, auf die Kraft und Zeit hinguweifen, welche der Arbeit gewidmet 
worden ift. 

Gewif wiirde dem Lehritande eine Charafteriftif der Verſammlung 
zu dem trodenen Material eine angenehme Zugabe fein, dod) aud) die 
fann jept nicht gegeben werden, da alle die ſchönen Grinnerungen ju 
febendig und gu warm find, als daß fte in einer Darftellung fiir den 
Falten Lefer nicht alé Uebertreibung erfdeinen müßten. Die Fille der 
Gedanfen, Erfahrungen und. Ideen, welche dort ausgeftreut wurden, be: 
barf gewif fir jeded Mitglied erft eine Zeit gur Verarbeitung und Ord- 
nung, bevor fie einem Lefer nugbar dargeftellt werden fann; das nad 
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allen Seiten hin bewegte und erregte Gemiith bedarf erft einer Beruhi⸗ 
gung, um dem Leſer ein Bild von der ernften und tiefen und dod) 
febendig fid) bewegenden Debatte in und aufer den Sigungen vorfiihren 
ju fonnen. Die eine Verficherung darf aber wohl heute ſchon hier Platz 
greifen: Es ward nur gefampft um die Sade. So ein Kampf 
verfobnt, vereint, ja verbriidert die Gegner; fo ein Kampf löſcht alles 
Rißtrauen aus und ſchaart am Abende des Sdjlachttages die Gegner 
um den warmenden Herd des Sugendtempels, gu deffen ſchönem Baue 


jeder mitgewirft. 


Von den höheren Scdhulanftalten. 


Vorlage des Minifteriums. 


1. Die höheren Schulanftalten 
» (olen die intellectuellen und fittlicyen 


Krifte ber mannliden Sugend ent- 


wideln, fie gu den wiſſenſchaftlichen 
Etudien auf Univerfitaten oder zur 
erfolgreichen Betreibung des fpater 
mmah{ten bürgerlichen Berufes vor- 
berciten und gu felbftandiger Theil- 
nabme an den höheren Sntereffen 
vr menſchlichen Gefellfdyaft, fo wie 
uu gedeihlicher ſtaatsbürgerlicher 
Virkſamkeit befähigen. 

2. Die höheren Schulanſtalten 
tehmen ihre Zöglinge in der Regel 
im Alter von zehn Sabren auf. 

Sie umfaffen drei Mbtheilungen, 
jee mit ſechs Hauptclaſſen. 

Es fonn jede Abtheilung fiir fic 
befiehen, jedoch aud) die untere mit 
net hoheren Abtheilung verbunden 
fein, 

3. Die unterfte Abtheilung, das 
Untergypmnafium,  bereitet die 
Stiller fiir die beiden andern Ab— 
itilungen yor und umfaft fiir die- 
imnigen Zöglinge, welche aus diefer 
Abtheilung unmittelbar ins biirger- 


Perdnderte Faffung. 


1. Die höheren Schulanſtalten 
follen die intellectuellen und fittlidyen 
Kraifte der mannliden Sugend ents 
wideln, diefelbe gu wiſſenſchaftlichen 
Studien (auf Univerfttaten und 
höheren Fachſchulen) und gur erfolg- 
reidjen Betreibung ded ermablten 
Berufes vorbereiten, fo wie gu felb- 
ftindiger Theilnahme an den hoheren 
Yntereffen der menfchliden Gefell- 
ſchaft und gu gedeihlicher ftaatébitr- 
gerlicher Wirffamfeit ergiehen. 

2. Die hodheren Schulanftalten 
nehmen ihre 3oglinge, fobald fte 
vie erforderlichen Borfenntniffe be- 
figen, in der Regel im Alter von 
zehn Jahren auf. 

Gie find doppelter Art, jede der- 
felben mit ſechs Hauptclaffen, drei 
Unter- und drei Oberclaffen. 

(Giehe Nr. 6.) 

3. Die drei Unterclaffen (das 
LUntergymnafium) bereiten ihre Zög— 
linge fiir pie Oberclaffen fowohl der 
einen alé der andern Art vor, und 
bieren fiir diejenigen 30glinge, welde 
aus diefer Whtheilung unmittelbar 


378 


lidje Leben tibergehen, einen fiir fid) 
beftehenden Curſus. 

Die Untervidhtégegenftande derfel- 
ben find: die Mutterfpradye, die la— 
teinifche und die frangdfifde Sprache, 
Religion, Geſchichte und Geographie, 
Naturgeſchichte, praftifdyes Nechnen, 
Schonfdyreiben, Zeichnen und Gee 
fang. 


Die Curfe jeder Claffe find in der 
Regel einjabrig. 
Wodyentlider Stundenplan. 


Glaffe VI. V. 
6 


NOK EH KK ROK S 


Deutſch 
Lateiniſch 
Ftanzoſiſch 
Religion 
Geſchichte und Geographie 
Naturgeſchichte 

Rechnen 
Schreiben 

Zeichnen 2 
Geſang 2 

4. An das Untergymnaſium ſchließt 
ſich das Obergymnaſium, reſp. das 
Realgymnaſium an. 

5. Das Obergymnaſium iſt für 
diejenigen Zöglinge beſtimmt, welche 
ſich den gelehrten Studien auf Uni— 
verſitaͤten widmen wollen. Außer den 
beiden alten Sprachen, in welchen 
der Unterricht neben ausreichender 
Kenntniß der Grammatik beſonders 
Fertigkeit im Verſtehen der claſſiſchen 
Schriftſteller, ſo wie die lebendige 
Auffaſſung des Geiſtes ded Alter— 
thums zu erzielen hat, wird gelehrt: 
deutſche und franzöͤſiſche Sprache 
und Litteratur, Religion, Geſchichte 
und Geographie, Mathematik, Phyſik 
und Geſang. Im Hebräiſchen wird 
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ins bürgerliche Leben übergehben, 
einen für ſich beſtehenden Curſus. 

Die Unterrichtsgegenſtände derſel— 
ben ſind: die Mutterſprache, die la— 
teiniſche und franzoͤſiſche Sprache, 
Religion, Geſchichte und Geographie, 
Naturgeſchichte, praktiſches Rechnen 
und elementare Mathematik, Schoͤn— 
ſchreiben, Zeichnen, Geſang und 
Turnen. 

Die Curſe jeder Claſſe ſind ein— 
jaͤhrig. 

Wöchentlicher Stundenplan. 

Sm Weſentlichen behalten wie 
in der Vorlage. 


(©. 2 u. 3.) 


4. Das Obergymnafium ift vor- 
zugsweiſe fiir Ddiejenigen Zöglinge 
beftimmt, welde ſich hauptfadlid 
auf der Grundlage erworbener Kennt: 
nif ded claffifdyen Alterthums wif- 
ſenſchaftlichen Studien auf Univerit- 
taten und höheren Fachſchulen wid- 
men wollen. 

Die Unterridjtégegenftanvde find: 
die deutſche, lateinifde, griechiſche 
und frangofifde Sprache und Lite 
teratur, Religion, Geſchichte und 
Geographie, Mathematif, Natur: 
wiffenfdjaften, Gefang und Turnen. 
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wr fir funftige Dheologen und 
Rhilologen in Nebenftunden Unters 
rit ertheilt. 

Der Curfus der unterften Claffe 
I]. Dauert in der Megel ein, der 
in I. und I. je zwei Sabre. 

Wöchentlicher Stundenplan. 


Glaffe WI. UW. I. 
deutſch 3 833 
Cateini ſch 8 8 8 
Sriedifth 6 6 6 
Kanzoſiſch 2-2 2 
Religion 2 2 2 
Seoaraphie und Gefhidte 3 3 3 
Rathematif 4 4 4 
Ratermifjen fchaft 2 2 2 
Sejang S ££ 2 


§. Das Realgymnafium nimmt 
die Zoglinge auf, welche fich fiir die 
foheren Rreife des biirgerliden Le- 
bend eine allgemeine wiſſenſchaftliche 
Bilbung erwerben, oder flix eingelne 
Rider, fiir Deren Studium die Kennt⸗ 
ui§ der beiden alten Sprachen nicht 
morderlidy ijt, auf der Univerfitat 
Weiter ausbilden wollen. 

Die Gegenjtande des Unterridtes 
ind: die Mtutterfprace und deren 
Yiteratur, die frangofifde und eng- 
lig Sprache, Religion, Mathemas 
i Rotmiffenfchaft(Naturgefdidte, 
Booif, Chemie), Gefdidte und 
Grographie, Schinfdreiben, Zeich— 
teh und Gefang. 

Der Curfus der unterften Claffe 
itim- ber Regel ein-, der der beis 
bn oberen Glafjen zweijährig. 


Der Curfus der unterften Claffe 
Ill. dDauert ein, der in IL. und I. 
je zwei Sabre. 

Michentlider Stundenplan. 

(Sm Wefentlichen beibehalten wie 
in der Borlage.) 


5. Dads Realgymnaftum nimmt 
vorzugsweiſe diejenigen Zoglinge 
auf, welche fid) in demfelben haupt- 
ſäächlich auf Grundlage moderner 
Bildungselemente für die verſchie— 
denen Richtungen des biirgerlichen 
Lebens eine allgemeine wiffenfdaft- 
lide Bildung erwerben, over fid 
fiir höhere Fachſchulen und fiir Stu- 
dien innerhalb der philofophifden 
Facultät auf der Univerſität vorbe- 
reiten wollen. 

Die Unterrichtsgegenſtände find: 
die deutſche, franzöſiſche und engliſche 
Sprache und Litteratur, Religion, 
Mathematik und Rechnen, Nature 
wiſſenſchaft, Geſchichte und Geogra- 


phie, Zeichnen, Geſang und Turnen. 


Die lateiniſche Sprache kann nad) 
Maßgabe der örtlichen Verhältniſſe 
für alle Schüler oder für diejenigen, 
welche ſie fortzuſetzen wünſchen, als 
Unterrichtsgegenſtand aufgenommen 
werden; die Schüler, welche das 
Latein nicht fortgeſetzt haben, ver- 
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Wodentlider Stundenplan. 


Glaffe WI. II. I. 
Deutſch 444 
Franzöſiſch 5 4 4 
Engliſch — 3 3 
Religion 2 2 2 
Mathematit 5 5 5 
Naturwiſſenſchaft 4 4 4 
Gefchidté und Geographie 4 4 4 
Zeichnen 4 3 3 
Schreiben 211 
Geſang 2 2 2 


7. Die den Lectionsplan und die 
Lehrmethove betreffenden ſpeciellen 
Beftimmungen bleiben beſonderen 
Berordnungen vorbehalten. 


8. Mit den Unter-, Ober⸗ und 


sichten auf die Smmatriculation bei 
der Univerfitit. Der Curfus der 
unterften Claſſe III. dauert ein, der 
in II. und J. je zwei Sabre. 

(3u 3—5.) An den polnifcen 
Gymnafien des Grofhergzogthums 
Pofen ift in den vier unteren Claſ— 
fen die polnifdye Sprache Unter: 
richtsfprache, in den zwei oberen da- 
gegen theils die polnifche, theils die 
deutſche; beide Sprachen find in 
allen Claffen aud) Unterridté gegen: 
ftande. 

Widhentlider Stundenplan einer 
Unftalt, welde das Latein als Un- 
terridjtégegenftand fiir einige 3ig: 
linge aufgenommen bat: 

Glaffe Wi. U. I. 


Deutſch 3 4 3 
Lateiniſch wl4 tt wid 
Franzöſiſch 4 4 3 
Engliſch 4 3 3 
Religion 2 2 2 


Mathem. u. Naturwiff. 10 12/10 12/10 


Geſchichte u. Geogr. 3 3 3 
Zeichnen 412 42 4272 
Schrei ben 2 | ” ” ” 
Gefang 2 2 2 


6. Die drei Oberclaffen  beiver 
Anjtalten wie die drei Unterclaffen 
fonnen nad) Befinden der Umftinde 
aud) fiir fic) beftehen und legtere 
mit einer oder gwei Oberclafjen zu 
Progymnafien (bisher Progymnafien 
oder unvollftandige hihere Birger: 
fdjulen), eben fo mit elementaren 
Vorclaffen erweitert werden. 

7. Die allgemeinen Beftimmungen 
ber die Lehrerverfaffung bleiben 
befonderen BVerordnungen vorbehal: 
ten. 
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Realgumnafien find BVeranftaltungen 
far den Unterrid)t im Turnen gu ver- 
binden. 

9. Die Zahl der wöchentlichen 
oͤſſentlichen Lehrſtunden darf mit 
Ausſchluß des Turnunterrichtes 32, 
die Jahl der in einer Claſſe zugleich 
jt unterrichtenden Schüler in der 
Regel 50 nicht überſteigen. Die mehr 
ag 50 Zöglinge gablenden Glaffen 
ind in Parallelcoetus gu theilen. 


10. Das untere Gymnaftum fann 
nod Befinden der Umſtände mit 
den Ober - bezüglich vem Real: 
gyrmaſum verbunden unter eine ge- 
meinſchaftliche Direction geftellt wer- 
den, Es ift jedoch der Unterſchied 
beider Abtheilungen hinſichtlich der 
Xehrmethode und der Disciplin feft- 
whalten. 

tt. Etwaige Beftimmungen wegen 
des den Zöglingen geftatteten Ein⸗ 
nittes in den einjaͤhrigen freiwilligen 
Rilitardienft, in vie Bureaur ꝛxc. 
gelten ſowohl fiir die oberen Claffen 


Pairagog. Revue 1840, ite Abtheil. a. Bo. XXI. 


8. Die Zahl ver wöchentlichen 
Offentlidjen Lehrftunden darf mit 
Ausfdhlug ded Turnunterridted in 
dem Obergymnafium und mit Aus⸗ 
ſchluß des Turns und Gefangunters 
tidjtes in dem Realgymnafium 32, 
die Zahl der in einer Glaffe gue 
gleich gu unterridjtenden Schüler in 
der Regel 50, fiir die beiden oberen 
Glaffen ded Ober- und Realgymna- 
fiums 40 nidjt tiberfteigen. Die mehr 
alé 50, refp. 40 Zoͤglinge gablenden 


‘Glaffen find in Barallelcoetus gu 


theilen. 

Die Zahl der offentlichen Lehr— 
ftunden fiir den Lehrer wird mit 
Rückſicht auf Claffen, Correcturen 
und Lehrgegenftand vertheilt und fo, 
daß fiir je zwei Claffen drei voll- 
befchaftigte Lehrer aufer dem Direc: 
tor angeftellt werden. Die Directoren 
ertheilen bei einer ſechsclaſſigen 
Schule nidjt wher zwölf Stunden. 


9. Etwaige Beftimmungen wegen 
des den Zoͤglingen geftatteten Cine 
tritté in den einjabrigen freiwilligen 
Militardienft, in vie Bureaur 2¢. 
gelten flix die entipredjenden Claſſen 
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ves Ober- als fiir die des Real- 
gymnaſiums. 

12. Für ven Beſuch der Univer— 
ſitaͤt, bezüglich für die Smmatricu- 
lation bei den Facultäten derſelben 
iſt Das Zeugniß der Reife erforder- 
lich, welches nur nach vollendetem 
Schulcurſus auf den Grund der 
vorſchriftomaͤßigen Entlaſſungsprü— 
fung oder einer beſonders abjubhal- 
‘ tenden Prüſung der Reife ertheilt 
werden darf. 


Von den 

13. An den hohern Sdulen fon- 
nen als Lehrer nur angeftellt werden: 

a) fiir den wiffenfdbaftlidyen Une 
terricht diejenigen, welde mit einem 
Zeugniß der Reife vie Univerfitat 
begogen, das triennium academi- 
eum vollendet und ihre wiffenfchaft- 
liche Befahigung durch die vorſchrifts— 
mifige Prüfung pro facultate do- 
cendi, fo wie ihre praftifdye Tüch— 
tigfeit waͤhrend einer gweijibrigen 
Hiilfeleiftung an einem Unter-, Ober- 
over Realgymnafium dargethan ha- 
ben 5 

b) fiir Den techniſchen Unterridyt 
diejenigen, welche ſich über ihre 
Tüchtigkeit durch das Zeugniß einer 
öffentlichen techniſchen Behörde, bee 
züglich eines Schullehrerſeminars, 
ausweiſen fonnen. 

14. Die Lehrer ſind Staatsbeamte 
und in ihren Rechten und Pflichten 
den Verwaltungsbeamten gleichge⸗ 
ſtellt. 


bed Ober⸗ und des Realgymnafiums 
und des Progymnaſiums. 

10. Für die Smmatriculation bei 
den Univerfitaten ift fiir diejenigen, 
weldje ſich einem Berufe widmen, 
Der drei- oder vierjabrige Ctudien- 
jeit erfordert, dad Zeugniß der Reife 
erforderlidy, welded nur auf Grund 
der vorſchriftsmäßigen Entlaffungs- 
prifung nad) vollendetem Schul⸗ 
curfué oder auf Grund einer befon: 
vers abzuhaltenden Prüfung der 
Reife ertheilt werden darf. 
Lebrern. 

11. An den hoheren Schulen fon: 
nen alé ordentliche Lehrer nur die: 
jenigen angeftellt werden, welche 
ihre wiffenfchaftlide und padagogi: 
fhe Befahigung auf dem vorfdprifté- 
mafigen Wege dargethan haben. 
Solchen ift wo miglic aud der 
techniſche Unterricht zu tibertragen, 
wenn fie fich tiber ihre tednifde 
Tüchtigkeit durch das Zeugnif einer 
Offentlichen technifchen Beborde, reſp. 
eines Schullehrerfeminars, ausweifen 
fonnen. 

Blof technifdye Lehrer, die fd 
liber ihre technifche Qualification 
gleichfalls vorfchriftémapig auswei⸗ 
fen müſſen, werden als Hülfolehtet 
betrachtet. 


12. Die ordentlichen Lehrer haben 
die Rechte der hoͤheren Staatd- 
beamten. Das Verfahren über die 
Amtsentfegung, unfreiwillige Ber 
fepung und Penſionirung foll durch 
befondere Gefege feftgeftellt werden. 
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15. Die ordentlichen Lehrer follen 
dn auskömmliches Gehalt ju begie- 
ten haben. Die Befoldungsetats 
md unter Berückſichtigung der Orts⸗ 
verhaltniffe nad) drei verſchiedenen 
Glafien, entſprechend den grofern, 
mittlern und fleinern Städten, fiir 
te Anftalten jeder Kategorie gleid- 
aagig feſtzuſtellen. 


K. Die technifchen Lehrer werden 
0G der Zahl ihrer Lehrftunden 
angemefen remunerirt. 

17. Die ordentlicdjen Lehrer der 
Ober: und Mealgymnafien werden 
8 Gymnaftalprofefforen, die der 
Untergymnafien alé Gymnafiallebrer 
irujen und angeftellt. 

18. Der Direftor ded Unter: 
tp. des Ober⸗ und Realgymna- 
fums ift Der beaufſichtigenden Staats⸗ 
behorde für vie Ausführung der alle 


13. Den ordentliden Lehrern wird 
ein auskömmliches, der Befoldung 
der Gtaatébeamten, deren Beruf 
eine ähnliche Bildung vorausſetzt, 
gleichfommendes fixirtes Gehalt ge- 
waährleiſtet Die Befoloungsetats find 
fir die einzelnen Anſtalten unter 
Berückſichtigung der Ortsverhältniſſe 
nach drei verſchiedenen Claſſen gleich— 
mäßig feſtzuſtellen. 

Pflichtgetreuen Lehrern wird, im 
Falle ihnen nicht ſchon durch Auf— 
rücken in höhere Stellen eine Ge— 
haltsverbeſſerung zu Theil geworden 
iſt, immer nach einem beſtimmten 
Abſchnitte ihrer Dienſtzeit ein Ge— 
haltszuſchuß gewabrt. 

Das Penſionsreglement vom 28. 
Mai 1846 ſoll einer Umänderung 
unterworfen werden. 

14. Bei Erledigung einer Stelle 
findet in der Regel Aſcenſion inner— 
halb desſelben Collegiums nach Maß— 
gabe det nachgewieſenen Qualifica— 
tion ſtatt; fiir ven Fall ver Beru- 
fung eined Lehrers von Außen foll 
der Anciennitatsanfprud) der Lehrer 
moglidjft gejdont werden. 

15. Die ausſchließlich techniſchen 
Lehrer werden nad der Zahl ihrer 
Lehrſtunden angemeffen remuneritt. 

16. Die ordentliden Lehrer der 
hoheren Lehranftalten werden alé 
‘@ymnafialprofefforen angeſtellt. 


17. Der Director des rx. (wie 
vie Borlage). 


25 * 


384 


gemeinen und befondern Schul- und 
Unterridjtdordnung verantwortlid). 

19. Dem Director ſteht die Lehrer: 
confereng, mit welcher er collegialifd 
liber die innern AUngelegenbheiten der 
Schule, Difciplinarfalle, Lectiond- 
plan, Genfuren, Verfepungen u. f. w. 
zu berathen hat, gur Seite. 

20. Die nähern Beftimmungen 
liber die Befugniffe ved Directors 
und der Lehrerconfereng werden einer 
befondern Snftruction vorbehalten. 


21. Für die wiffenfdhaftlide Bor: 
bereitung der Lehrer der höheren 
Sculanftalten hat die Univerfitat 
zu forgen. 


22. Die wiffenfcdhaftlide Priifung 
ver Candidaten ded hohern Echul- 
amtes findet vor dem Gintritte in 
ven praftifden Curfus ftatt und 
wird in der Regel unter der Leitung 
eines Mitgliedes der beauffichtigen: 
den Sdhulbehorde und von Profef- 
foren der Univerfitat oder anderen 
Schulmännern öffentlich abgehalten. 

Nur die „wiſſenſchaftlich befähigt“ 
erflarten Candidaten dürfen in den 
praktiſchen Curſus eintreten. 

23. Die praktiſche Ausbildung 
erwerben die Candidaten an den 
beſonders dazu zu bezeichnenden und 
dazu einzurichtenden Lehranſtalten 
jeder Provinz in einem zweijäh— 


18. Die ordentlichen Lehret bilden 
ein Collegium, welches unter dem 
Vorſitze des Directors über die in 
einer beſondern Inſtruction näher 
zu beſtimmenden Angelegenheiten in 
der Conferenz zu berathen und zu 
beſchließen hat. Dieſe Inſtruction 
ſetzt zugleich die Befugniſſe des Di— 
rectors und der Lehrerconferenz im 
Allgemeinen feſt. Cine Disciplinar⸗ 
ordnung wird von der Schulbehoͤrde 
feftgeftellt werden. 

19. Für die wiffenfdaftlide Bor- 
bereitung der Lehrer der höheren 
Schulanftalten hat die Univerfitit 
gu forgen, auf welder Ddiejenigen, 
welche fidy fir ein höheres Lehramt 
vorbereiten wollen, in der Regel 
nur nad erlangtem 3eugnif der 
Reife cinen dreijahrigen Curſus voll- 
endet haben miiffen. 

20. (Wie die Vorlage; nur ftatt 
„und von Profefforen der Univerfitat 
oder andern Schulmannern“ ijt 
gefagt: ,der Univerfitat und Schul⸗ 
mannern”.) 


21. (Wie vie Borlage.) 
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tigen Gurfus. Sie erhalten wah: 
rend desſelben entweder aus den 
Mitteln der Anftalt, an welcher fie 
befdhaftigt werden, oder nad) Befinden 
der Umſtaͤnde aus allgemeinenStaaté- 
fonds cine angemeffene Unterſtützung. 

24. Das Zeugnif der Anftellungs- 
fabigfeit wird unter Begugnahme auf 
das Refultat der wiffenfdaftliden 
Brifung von dem Director und den 
betreffenden Glaffenordinarien der 
Sdule, an welder der Candidat prak⸗ 
iid geübt worden ift, und pon dem 
Commiffariud ver beaufſichtigenden 
Shorde, nachdem derfelbe von den 
<tiftungen des Probanden fich genaue 
Reantnif verfdafft hat, ausgeftellt. 

25. Die fpeciellen Beftimmungen 
ber die Prüfungen und den prak— 
iſchen Curfus werden einem befon- 
dern Reglement vorbehalten. 


26. Die Anftellung der Lehrer an 
tea hoheren Schulen, fo wie aud 
be der Directoren an den Unter: 
Hnnaſien, erfolgt auf den Bor- 
Ilag, tefp. Antrag der gur Wabl 
lerehtigten Behdrden durch den 
Rinifer des Offentlicyen Unterrichts. 
Die Directoren ver Ober⸗ und Real 
Hnnaſien werden von des Koͤnigs 
Rojeftit ernannt, reſp. beftatigt. 


22. Das Zeugnif der Anſtellungs⸗ 
fabhigfeit wird unter Begugnahme auf 
bas Refultat der wiffenfdaftliden 
Priifung von dem Director und den 
mit der praktiſchen Leitung des Can- 
didaten beauftragten Lehrern der 
Schule, an welder der Candidat 
praftifd) geübt worden ift, und von 
vem Commiffarius der beaufftdyti- 
genden Behorde ausgeſtellt. 


23. (Wie die Borlage.) 


24. Beim Beginne des praftifden 
Curfus wird der Candidat vereidigt; 
nad) Beendigung vdesfelben muf thm 
auf feinen Wunſch Befhaftigung an 
einer Anftalt gewabhrt werden, jedod) 
erbalt er nur in bem Falle Anfprud) 
auf eine angemeffene Remuneration, 
wenn feine Hilfe der Anftalt noth- 
wendig ift. 

25. (Wie die BVorlage.) 
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Von der Dotation der höheren Schulen und ihrem Verbhalt: 
niffe 3u den fiir ihre Unterbaltung forgenden Behörden. 


27. Dem Unters, Ober-, refp. 
Realgymnafium verbleiben die bisher 
aus Staaté-, Stiftungs- und Ge- 
meindefonds ihnen gemahrten Mittel. 


28. Die ausſchließlich durch all- 
jabrlide 3ufchiffe aus Staatsfonds 
Dotirten höheren Schulen haben forts 
an feinén confefftonellen Charafter. 

29. Snfofern vie hoheren Schulen 
als confefftonelle Anſtalten geſtiftet 
und gu Diefem Swede mit Vermbgen 
ausgeftattet find, behalten fte ihren 
confeffionellen Charakter. 


30, Für die Ergangung der nidht 
auéreidjenden Dotation, fo wie fiir 
die Errichtung neuer höherer Schulen 
forgen die Gemeinden, refp. vie Be- 
sirfe und Provinzen. Wenn jedoch 
fir eine alé nothwendig anerfannte 
Schule in diefer Weife ausreidjende 
Mitte nicht yur Verfiigung geſtellt 
werden Fonnen, fo wird der erfor- 
derlide Zuſchuß aus allgemeinen 
Staatéfonds gewabrt. 

31. Gin Theil der ndthigen Schul— 
fonds ift durd) das Schulgeld gu 
befdaffen, welded nad dem Gute 
adten und Antrage der Communal- 
tefp. Kreis- und Provingialbehorde 
feftgeftellt wird. Es ift jedoch bei 
jeder Wnftalt eine angemeffene Zahl 
von Freiſtellen fiir diirftige und 
würdige Schüler feſtzuſetzen. 


26. Den Unters, Ober⸗ und 
Realgymnaſien verbleiben die bisher 
aus Staaté-, Rirchen-, Stiftung: 
und Gemeindefonds ihnen gewabrten 
Mittel. 

27. (Wie die Vorlage.) 


28. Snfofern die hoheren Schulen 
als confefftonelle Anftalten geftijte 
und gu dDiefem Zwecke mit Vermögen 
ausgeftattet find, oder cin Recht aul 
jabrliche Zuſchüſſe aus beftimmten 
confefftonellen Specialfonds erhalten 
haben, bebalten fie ihren confeffto- 
neflen Gharafter. 

29. (Wie vie Vorlage.) 


30. Gin Theil dee nöthigen Schul 
fonds ift durd) das Schulgeld zu 
beſchaffen, welches auf Grund eines 
Gutachtens der 2. 
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32. Die Organifation ver Cura- 
torten, welche bidher fiir einzelne 
hoͤhere Schulen beftanden haben oder 
in Folge der veranderten Organi- 
jation eingefegt werden, fo wie die 
Feſtſetzung der Redhte derfelben bleibt 
einer befondern Verordnung vorbe- 
balten. 


31. G@uratorien bleiben, wo fie 
beftanden , und werden im Bertragé- 
wege bei denjenigen Wnftalten ein- 
gerichtet, wo fie gewünſcht werden. 
Jedes Curatorium vertritt nur eine 
MAnftalt. Sn demfelben find Ctaat, 
Gemeinde, refp. Bezirk, Proving und 
Schule, fo wie diejenigen Patro— 
nate, welche ftiftungsmafig nicht 
aufgehoben werden fonnen, in an- 
gemeffener Weife vertreten. 

Wie Schulen, weldye Curatorien 
haben, find feiner anbderweitigen 
ortliden Specialſchulbehörde mehr 
unterworfen. 

Die Organifation der Curatorien 
und die Feftfepung ihrer Rechte, 
weldje niemals fic) auf die Snterna 
der Schulen erftreden diirfen, blei- 
ben einer befondern Verordnung 
vorbehalten. 

32. Die difciplinarifden und Un- 
terridjtéangelegenheiten jeder Schule 
gehoren unter Wuffidt der betreffen- 
den Schulbehdrde allein gur Compe- 
ten3 ded Lehrercollegiums (18). Zur 
Berathung der allgemeinen difciplina- 
rifdyen undlnterridjtdangelegenheiten 
werden unter Aſſiſtenz der beaufſich— 
tigenden Schulbehorden gu beftimm: 
ten Seiten Provingialfdulconferengen 
abgehalten, in weldjen die hoͤheren 
Sehulen beider Arten gleichmaͤßig ver- 
treten find. Die Wahl ver Abgeord⸗ 
neten gu diefen Conferengen geſchieht 
in vorberathenden, die 3ufammen- 
funft der Wabhlberecdhtigten moglicdft 
erleidjternden BVerfammlungen. Die 
nihern Beftimmungen bleiben einer 
befondern Snftruction vorbehalten. 
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33. Fir Falle, wo die beauffid- 
tigende Behorde eine Disciplinar: 


unterſuchung gegen einen Lehrer ein 


juleiten ſich veranlaßt findet, tritt 
ein Ehrenrath von Amtsgenoſſen in 
Wirkſamkeit. Die näheren Beſtim— 
mungen über die Bildung und die 
Befugniſſe des Ehrenrathes bleiben 
einer beſondern Inſtruction vorbe— 
halten. 


Von den beaufſichtigenden Staatsbehörden. 


33. Den Unter-, Ober- und Real- 
gymnaften einer Proving, refp. eines 
Bezirkes, ift ein Sdhulcollegium vor- 
geſetzt. 

34. Dieſe Behörde leitet die 
inneren und äußeren Angelegenheiten 
der betreffenden Schulen durch un- 
mittelbare Verfügungen an die Direc— 
toren, reſp. Curatorien, oder durch 
ihre mit der perſönlichen Einwirkung 
auf die Schulen beauftragten Com— 
miſſarien. 


35. Die Schulcollegien beſtehen 
aus Verwaltungs-, reſp. rechtskun— 
digen und ſolchen Räthen, welche die 
innern Bedürfniſſe der Lehranſtalten 
aus eigener Erfahrung kennen ges 
lernt haben und daher aus den 
bewährten Directoren und Lehrern 
der Ober- und Realgymnaſien zu 
wablen find. 


36. Zum Geſchaͤftskreiſe per Schul— 


34. Den fammtliden Schulan— 
ftalten einer Proving ift ein Schul⸗ 
collegium vorgefest. 


35. Zum Gefdaftstreife der Schul. 
behörde riicfidytlich ver höheren Schu— 
fen gehoren, außer der allgemeinen 
Oberaufficht über viefe Schulen, die 
UAffiftens bei den Provingialfdulcon- 
ferengen, die Revifionen ver Schul— 
anjtalten, die Leitung der Abiturienten- 
priifungen, der wiffenfcbaftlidyen Brii- 
fung der Candidaten und die Beauf: 
fichtigung der praftifden Uebungen 
derfelben, die BVermittelungen der 
confeffionellen Begiehungen ver An- 
ftalten, die Gtaté-, Redynungs- und 
andere Ddergleiden Angelegenheiten. 

36. Die Schulcollegien befteben 
aus Verwaltungs-, refp. rechtsfundi- 
gen und folden Rathen, welde die 
innern Bediirfniffe ver Lehranftalten 
aué eigener Erfahrung fennen ge- 
lernt haben; die lepteren werden nach 
Mafgabe der confefftonellen Ber- 
Haltniffe aus den bewährten Direc- 
toren und Lehrern der betreffenden 
Yehranftalten gewablt. 

(Giehe Mr. 35.) 
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zehörden gehdren aufer der allge- 

neinen Oberaufficht ũber diefe Sdyu- 

len die Revifion der Lectionsplane, 

vie Entſcheidung über die Einführung 

der Lehrbücher, die Reviſionen der 

Schulanſtalten, die Leitung der 

wiſſenſchaftlichen Prüfungen der 

Candidaten und die Beaufſichtigung 

ver praktiſchen Uebungen derſelben, 

die Ctats und Rechnungsangelegen⸗ 

heiten 2¢. 

37. Die oberſte Leitung der hoe 37. (Wie die Vorlage.) 

heren Gchulen hat ver Minifter ded 

ofentlidcyen Unterrichtes, in deffen 

Rinifterium die innern und dufern 

Jntereffen der hoheren Schulanſtal⸗ 

tn aller Provinzen durch verwal⸗ 

tungs- und rechtskundige und aus 

efabrenen Gchulmannern ju wäh— 

lende Rathe vertreten werden. 

38. Der Minifter beruft alle fünf 

Jahre in die Hauptftadt eine Landes— 
fdyulconfereng, in weldyer die hoͤheren 
Unterridjtéanftalten durch eine ver- 
haltnifmafige Anzahl von Directoren 
und Lehrern ihrer Wahl vertreten 
find. 


Rorfenntnifje zur Uufnahme in Serta des Untergymnafiums. 

1, Gelaͤufiges Lefen lateinifder und deutſcher Druckſchrift und einige 
Fibigttit im miindliden Wiedergebden einer leichten Erzaͤhlung. 

2. Ginige Fertigfeit, ein Dictat ohne grobe orthographifde Fehler 
leſerlich in beiderlei Schriftarten nachzuſchreiben. 

3. Fertigfeit im Rechnen der vier Specied mit benannten gangen 
3ablen. 

4, Bekanntſchaft mit bibliſchen Geſchichten ded Alten und Neuen 
Leftamentes. 

Endziel des Lehrgebietes von Quarta. 

1. $m Deutſchen: Die Fahigteit, vas, was in dem Erfahrungs- 

freife eines ſolchen Echiilers liegt, giemlidy geordnet miindlid) und ſchrift⸗ 
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lid) ohne bedeutende grammatifde und obne orthographifde Fehler dar: 
zuſtellen. 

2. Im Lateiniſchen: Sicherheit in der Formlehre, verſtändige Be— 
kanntſchaft mit den Hauptregeln der Syntax und ziemliche Giderbeit 
in deren Anwendung beim Ueberſetzen aus dem Deutſchen ins Lateiniſche 
eine entfpredbende Vocabelfenntnif und die Fabigfeit, in der Tertia den 
Sulius Cäſar gu tiberfegen. 

3. Sm Franzöoͤſiſchen: Geldufigkeit im Lefen, ziemliche Sicherheit in 
der Formlehre und Orthographie, eine angemeffene Fertigfeit im Ueber: 
fepen eines leichten Schriftſtellers mit einer entfprecbenden Bocabelfenntnif 
und eine angemefjene §ertigfeit im Uebertragen leichter Gage ins Fran- 
zoͤſiſche. 

4. Im Rechnen: Eine auf Einſicht begründete Fertigkeit in der 
Bruchrechnung (Decimalbrüchen) und in den wichtigſten Rechnungsarten 
des bürgerlichen Lebens. 

5. In der Elementarmathematik: Kenntniß der geometriſchen Ge— 
ſtalten und deren Berechnung; Kenntniß folder durch Anſchauung ge 
wonnener geometriſcher Wahrheiten, welche zur Lofung praktiſcher Aut: 
gaben mit Lineal und Cirkel führen. 

6. In Naturgeſchichte: Eine auf Anſchauung ſich gründende Be— 
kanntſchaft mit Pflanzen und Thieren. 

7. In Geographie: Allgemeinſte Ueberſicht über die Welttheile, 
ſpeciellere Kenntniß der Lander Europa's und insbeſondere Deutſchlands. 

8. In Geſchichte: Kenntniß der Hauptmomente und wichtigſten 
Perſönlichkeiten der Geſchichte, geſtützt auf Chronologie. 


Lehrziel 
des Ober— und 
1. Im Deutſchen: a) Fähigkeit, 


ves Realgymnafiums. 
1. Im Deutfden: a) Fertigtett 


liber Gegenftande, von denen der 
Schüler durch den Unterricht eine 
ausreichende Kenntniß erlangt, oder 
bie fonft in dem Bereide feiner 
innern ober dufern Erfahrung fie 
gen, ridjtig, klar, folgeredt und 
angemeffen und wo moglid) mit Ge- 
wandtheit gu fdreiben und gu fpre- 
chen; b) die Clemente der biftorifdyen 
Spradfenntnif; c) genauere auf 
Lettüre gegründete Bekanntſchaft mit 


ſich über das, was in den Erfah— 
rungs⸗, Unterridté- und Denttrets 
ved Schülers gehdrt, richtig, folge: 
recht und angemeffen ſchriftlich und 
mündlich auszudrücken; b) Elemente 
ver hiftorifdyen Cprachfenntnip; ©) 
genauere auf ectiire gegründeilt 
Kenntnif der Hauptepodyen det 
deutſchen Litteratur. 
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ten Hauptepochen deutfchen 
Litteraturgefhicdte. 

2, Im Lateinifhen und Griee 
difden : a) Sicheres, durch gründ— 
liche grammatiſche Kenntniß ge— 
ſtütztes Verſtehen ded Homer, So— 
pholles, Herodot, Xenophon, De— 
moſthenes (7), Plato, Salluſt, 
ining, Tacitus, Cicero, Virgil, 
Horaz, Plautus; der fdrwierigeren 
Sériftfteller jedod nur Dann, wenn 
fe lingere Zeit in der Claffe gelefen 
find; b) Bekanntſchaft mit vem Geifte 
ind Leben des claffifchen Alterthums, 
fe weit diefelbe Den Zöglingen durch 
bie Behandlung der für die Schulen 
pafienden Ergeugniffe der beiden alten 
Mtteraturen erfchloffen werden fann; 
c) Fabigfeit, deutſche Dictate, die 
im Bereich) der alten Gefchidte und 
Literatur ſich bewegen oder fonft der 
antifen Vorſtellungsweiſe angehoren, 
im Ganzen richtig, flar und ange: 
mefjen ind Lateiniſche au übertragen. 

3. Im Franzöſiſchen: Gin Acheres 
Verftindnif ver fogenannten claf- 
Wen Dichter ved achtzehnten Sabre 
bunderté und der neveren leichteren 
Siterifer, cine Richtigkeit der Wus- 
frase, und Fahigfeit, Grercitien aus 
bm Bereiche der gelefenen Hiftorifer 
im Ganjgen ofne Febler zu tiber- 


der 


4. Sn Geographic und Geſchichte: 
Gin lebendiges Bild ver Geſchichte 
Griedeniandés bis Wlerander und 


—— — 


2. Im Frangofifden und Eng— 
liſchen: a) Gine auf grammatiſche 
Kenntniß geſtützte Fertigfeit im Ueber- 
fegen der Poeſie und Brofa, deren 
fachlicjer oder Gedanfeninhalt nicht 
auger dem Geſichtskreiſe der Jugend 
und der Schule tiberhaupt liegt; b) 
eine aus der Lectlire gewonnene 
Kenntniß einiger Hauptwerfe der 
Litteraturen beider Völker; c) Fabig- 
feit, einen dem Schüler durch den 
Unterricht befannten Stoff felbftandig 
in franzöſiſcher und engliſcher Sprache 
im Ganzen richtig und angemeſſen 
wieder gu geben; d) (72) * Fähigkeit, 
einen deutſchen Aufſatz, der ſich in 
dem Denk- und Anſchauungskreiſe 
des Schülers bewegt, möglichſt an- 
gemeſſen in dieſe Sprachen zu über— 
tragen. 


3. Im Lateiniſchen: Eine ange— 
meſſene, auf grammatiſche und ſach— 
liche Kenntniß geſtützte Fertigkeit im 
Leſen und Verſtehen der nicht zu 
ſchwierigen lateiniſchen Proſa, na— 
mentlich der hiſtoriſchen. 


4. In Geographie und Geſchichte: 
Gin lebendiges Bild der Hauptmo— 
mente der deutſchen Gefchidyte (Bol- 


* DieG wurde mehr ald Wunſch fir ein höchſtes Ziel der febr befabigten Schuler 
hingefiellt, da man fic) wohl fagen durfte, dag nicht mit allen Schülern ein ſolches 


Rel etreicht werden könnte. 
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Roms bis Tiberius ; Hauptmomente 
ver deutfchen Geſchichte (Völkerwan⸗ 
derung, Hohenftauffen, Reformation, 
Sriedrid) der Grofe, Freiheitstriege) 
und Ueberfidjt der allgemeinen Welt- 
geſchichte mit der dazu erforderlidjen 
geographiſchen Grundlage. 


3. In Mathematif: Algebra eine 
ſchließlich die Gleidhungen des zwei— 
ten Grades, Fertigkeit im Gebrauche 
der Logarithmen, Stereometrie, ebene 
Trigonometrie und Clemente der 
Kegelſchnitte. 


kerwanderung, Hohenſtauffen, Refor⸗ 
mation, Friedrich der Große, Frei— 
heitskriege) mit Rückſicht auf Ent⸗ 
wickelung der Stände, Staädte, 
Litteratur, Kunſt, Sitte, Gewerbe; 
eine Kenntniß derjenigen Momente 
der engliſchen und franzöſiſchen Ge— 
ſchichte, wodurch der Cinfluß auf 
Deutſchland und die heutige Welt— 
ſtellung beider Bolfer bedingt wurde; 
eine Ueberſicht der allgemeinen Welt- 
geſchichte mit der erforderlidjen geo- 
gtaphifden Grundlage. 

5. Sn Mathematif: a) Cine auf 
ftreng wiffenfchaftlidem Wege ge- 
wonnene Menntnif der fogenannten 
Glementarmathematif, einſchließlich 
der Hauptfage der Kegelfdnitte und 
det fpharifden Trigonometrie; b) 


Fertigfeit im Gebraudje und wiffen- 
ſchaftliche Cinficht in die Berednung 
der mathematifden Tafeln ; c) Fabige 
Feit, diefe mathematifcden Wahrheiten 
auf Begriindung und Entwidelung 
der Naturgefepe anguwenden; d) 
Kenntniß eingelner leichter Zweige 
der ſogenannten angewandten oder 
praktiſchen Mathematif. * 

6. Sn den Natunviffenfhaften: 6. In den Naturwiffenfdpaften: 
Wine durch Erperimente begriindete a) Cine durd) Erperimente begrun- 
Kenntnif der wichtigften Naturge- dete Kenntniß der widhtigften Natur 

* Das in Begichung auf Mathematif und Naturwiſſenſchaften fiir das Real: 
gymnaſium geftedte Lehrziel follte und durfte nicht ald cin vielleicht ſchon jept erreich⸗ 
bares, fondern fonnte nur alé ein erftrebbares angefeben werden. Es follten nur mehr 
die Ridtungen angegeben werden, wohin ſich der Lebrcurfus der heutigen Héberen 
Bürgerſchule gu wenden habe, ohne daß man hatte fagen fonnen, wie weit in den 
einzelnen Ridtungen vorgegangen oder welche derfelben vornehmlich eingefdlagen 
werden finnen. Cine Erweiterung des heutigen Lehrzieles mußte aber eintreten, da ja 
“Der Schulcurfus um ein Jahr verlangert worden. Cinig war man aber dariiber, dap 
der erperimentelle Theil der Phyſik in Secunda wie auch die Naturgefdidte in. defer 
Claſſe abgefdloffen und daß in Prima eine Zerfplitterung vermieden werden. mifte. 
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fege, wobei jedod). bie mathematifde gefege und die genauere erperimentelle 

Begriindung nicht ausgeſchloſſen ift. Menntnif eines 3weiges der Phyſik; 
b) cine auf Anſchauung gegriindete 
Ueberſicht über die Naturreiche und 
die genauere ſyſtematiſche Kenntniß 
eines Zweiges der Naturgeſchichte; 
c) eine auf Experimente geſtützte 
Erkenntniß der chemiſchen Gefege bei 
der Bildung der Bafen, Sauren und 
Salje, wie aud) hinreichende Kennt— 
nif der qualitativen Analyfe anor- 
ganiſcher Stoffe und namentlid der 
Mineralien ; d) einige auf PBflanjen- 
und Thiergerlegung gegriindete Bor- 
fenntniffe aus der Organenlebre; 
e) Elemente der mathematifc phy: 
ſikaliſchen Geographie. * 

7. Im Zeidnen: a) freies Hand- 
zeichnen bid gum Nachzeichnen antifer 
HOrnamente und Biiften in Gyps; 
b) Lineargeidjnen: perfpectivifdes, 
architektoniſches und Projectionszeich⸗ 
nen. 

Anm. Diejenigen, welche Latein 
lernen, werden vom Linearzeichnen 
und von der sub 2, d gemachten 
Anforderung entbunden, wie auch 
von denjenigen Zweigen der Mathe- 
matif und Naturwiffenfdaften, welde 
mehr nur gum Abſchluß dienen, 


Grundj;iige fiir da8 UAbiturientenezamen. 


1. Die Priifung leitet ver königliche Commiffarius aus dem Sdhul- 
tollegio, und im Behinderungsfalle ift der Director der Commiffarius. 

2. Die ordentlichen Lehrer der Prima priifen allein und bilden gue 
fammen mit dem foniglidyen Commiffarius die Priifungscommiffton. 

3. Der Schüler wird in der Regel nur gum Examen jugelaffen 
hah der Vollendung ded Curfus von Prima. Bei Cinftimmigfeit ver 


—ñ—i — 


Siehe Note Seite 392. 
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Priifungscommiffton tann einem Schüler wegen unfittliden Verhaltens 
die Zulaſſung gum Cramen auf ein halbed. Jahr hinaus derfagt werden. 

4. Das Eramen foll in der Form und in dem Modus abgehalten 
werden, daß der Schitler fich felber fagen muß, daß feine Reife nicht 
nad vem Eramen abgemeffen werden fonne. 

5. Entbindung Cinjeluer vom mündlichen Eramen oder auch nur 
eingelnen Gegenſtänden wird nicht fernerhin geftattet. 

6. Das Examen bewegt fic) durchaus innerhalb ves Lehrgebietes 
und des Lebhritoffes ver Prima. 

7. Das ſchriftliche Examen befteht in drei Arbeiten und das münd— 
fiche Cramen erftredt fid) nie tiber mehr als vier Gegenftinde. 

a. $m Obergymnafium ſchriftlich: 1) ein deutſcher Wuffag, 2) ein 
lateiniſches Grercitium ohne Lerifon, 3) eine mathematiſche Arbeit, 
in der es nidjt auf Erfindung oder Combination anfommt. 

Im Realgymnafium : 1) ein deutſcher Auffag, 2) ein frango- 
fifcher oder (abwechſelnd) ein englifder Auffag, 3) eine mathe- 
matifde Arbeit aus der mathematifcen Phyſik over der ange: 
wandten Mathematif. 

b. $m Obergymnafium find Gegenftinde der miindliden Prüfung: 
{) deutſche Litteratur, 2) Latein, 3) Griechiſch, 4) Franzöſiſch, 
5) Gefchicdte, 6) Mathematif, 7) Phyſik. 

Im Realgymnafium : 1) deutſche Literatur, 2) Frangoftfd, 3) 
Engliſch, 4) Lateinifcy (fiir diejenigen, welche ed fortgefegt haben), 
5) Gefchichte, 6) Mathematifde Phyſik, 7) Naturwiffenfchaften. 

8. Die Reife wird vornehmlich beftimmt nad) den Arbeiten und 
Leiftungen der Abiturienten in dem legten Schuljahre, fo daß die Abitu- 
tientenarbeiten nur einen Mitbeleg liefern. 

Für diejenigen fungen Leute, welde ihre Bildung nicht in einer 
öffentlichen Schule erworben haben und dod) dad Zeugniß ver Reife bei 
ber einen oder Der andern Anftalt fid) durch ein Examen erwerben wollen, 
wird ein Examen in allen Lehrgegenftinden der Prima angefegt, aud 
haben fie nod) ein zweites ſprachliches Erercitium, refp. ſprachlichen Buf: 
fag gu fiefern. 

Grundj;iige fiir da8 Eramen pro facultate docendl. * 

Als Princip wurde feftgeftellt, daß man gwar eine moglichft allge 
meine Bildung verlangen, nidjt aber vom fiinftigen Lehrer fordern dürfe, 








»Ich bin nicht fider, ob ic) hier genau referiten werde, da bei der Gile de 
Mittheilens dod) maglicherweife mandes von mir mifverftanden oder falfc gebér! 
fein fann. Sh. 


: 395 


af er alle 3weige der Schulgegenftinde nod) auf der Univerfitat 
weiter verfolgt habe. Vielmehr feien einige Hauptgruppen gufammen ju 
fellen ald etwa: 1) Deutſch, Philefophie, PBavagogif; 2) die alten 
Sprachen; 3) die neueren Sprachen mit atein; 4) die Mathematif und 
Ratunviffenfhaften; 5) Geſchichte und Geographie und Religion x. 

Seder Lehrer miiffe das Examen in der erften Gruppe beftanden 
haben, fonft fonne ifm die facultas docendi gar nicht ertheilt werden. 

Wer ald ordentlicher Lehrer eines Ober- oder Realgymnaftums an- 
geftellt werden wolle, miiffe vie Befihigung nadgewiefen haben, daf er 
auger Der erften Gruppe nod in einer zweiten durch alle Claſſen unter— 
nichten fonne. 

Den geprüften und woblbeftandenen Candidaten der Theologie wird 
ve Religion alé ein Hauptgegenftand in Anrednung gebracht. 

Der Unterfchied zwiſchen bedingter und unbedingter facultas docendi 
fidt weg und der Ausfall ved Examens lautet auf eine Befahigung fiir 
(in Obers, refp. Reale oder ein Untergymnafium. 

Ohne einer weiteren Crorterung unterworfen gu werden, wurden nod) 
ron den eingelnen Commiſſionen der Verfammlung vorgelegt: 

eine Snftruction fiir die Directoren- und die Lehrercollegien; 

eine Disciplinarordnung ; 

ein Reglement fiir den Ehrenrath ; 

ein Reglement fiir die PBrovingial- und Landesfdhulconferenjen. 

Die Borlagen des Minifteriums waren an vier Commiffionen ver: 
iheilt. Die erfte (§. 1 — 12) bildeten 6 Mitglieder von höheren Biirgers 
idulen, 6 von Gymnafien; die gweite (§. 13 — 20) 5 von Gymnafien, 
Loon ciner höheren Bürgerſchule; die dritte (§. 21—26) 5 von Gymna- 
jim, 1 pon der hoberen Bürgerſchule; vie vierte (§. 27 — 37) 3 von der 
When Bürgerſchule und 4 von Gymnaften. Nämlich: 

Wiedemann, Prorector, Attendorn; Brettner, Schulrath 
IMDirector, Pofen; Hiede, Profeffor, Merfeburg; Fleifder, Profeffor, 
Cleve ; Mützel, Profeffor, Berlin; Poppo, Director, Frankfurt; Herge 
tty, Director, Elbing, höhere Biirgerfdule; Kribben, Director, Aachen, 
there Biirgerfchule; Suffrian, Director, Siegen, hohere Biirgerfdyule (jest 
inden, Gymnafium); Ledebur, Director, Magdeburg, hdhere Biirgere 
idule; Rletfe, Director, Breslau, höhere Bürgerſchule; Sdyeibert, Director, 
Eten, hohere Bürgerſchule. 

I, Stiefel, Director, Diiffeldorf; Skrzecka, Director, Königsberg; 
tof, Oberiehrer, Marienwerder; Seyfert, Profeffor, Berlin; Fabian, 
Director, Tilfit; Gabel, Profeſſor, Meferig, hohere Bürgerſchule. 

iil, Geitein, Director, Halle; Cramer, Profeffor, Stralfund; 
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Dillenburger, Director, Emmerid); Wimmer, Director, Breslau; Miller, 
Prorector, Liegnig ; Wechsler, Gubrector, Konigsberg, hihere Bürgerſchule. 

IV. Stieve, Director, Miinfter; Sacobi 1, Profeffor, Schulpforte ; 
Miffowa, Director, Breslau; Menn, Director, Diiren; Kaliſch, Profeffor, 
Berlin, hohere Biirgerfdule; Mrefdy, Director, Berlin, hohere Birger: 
ſchule; Fublrott, Oberlehrer, Clberfeld, höhere Bürgerſchule. 

Die Verfammlung wurde durd) den Minifter des Unterridjtes, von 
Ladenberg, erdffnet; den Boris fiihrte der Geheimrath Kortüm und zu— 
gegen waren die Geheimrathe Briggemann und Joh. Schule. 
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Mas heißt das, die Schule foll fortan Staatsanftalt fein? 
Bon Oberlehrer Steffenhagen in Pardim. 


»Denn eben, wo Begriffe feblen, 
„Da ftellt cin Wort yur rechten Beit fish ein." 


Der Teufel preidst in den als Motto gegebenen Zeilen die Kunft der 
deutſchen Schulweisheit an allen Orten, wo letzteret felber Flare und 
reutliche Begriffe abgehen, uns mit Worten abgufpeifen, welde oft fo 
algemein und unbeftimmt und eben defhalb fo vieldeutig feien, daß man 
tod) Belieben Wes und gar Nichts aus denfelben madjen fonne. Wuf 
vem Felde der neueften Culturpolitif hat fid) diefe gepriefene deutſche Kunſt 
wis Neue bewährt. Man will namlid) auf diefem Felde die Entdedung 
gemacht haben, daf mit der bisherigen Stelung und dem Verhältniſſe 
br Schule gu dem Gemeinwefen nidt Ales gang in der Ordnung fei; 
man ift geneigt, größtentheils der Kirche vie Schuld davon beizumeſſen, 
und glaubt, dem aufgefundenen Gebredjen durd) ein Fundamentalgefeg 
abhelfen gu miiffen. Die Formel fiir vasfelbe war yu fuden, und die 
deutſche Kunſt hat fie gefunden; fie lautet: die Schule fei fortan 
tine Staatéanftalt. Wir find fomit — und dad ift dod ſchon 
Etwas — zunächſt im Befige einer Phrafe, und der deutſche griibelnde 
Berftand macht fid) nun hintenher mit Vergniigen an die Arbeit, dem 
Begriffe nachgufpiiren, den man mit diefen Worten gu verbinden hat. 
Bir wiirden uns einen Febler gegen die deutſche Gründlichkeit zu Schulden 
fommen faffen, wenn wit nicht vor der Erdrterung diefer Bhrafe auf 
ihte Entftehung eingugehen fuchten. 

Die Geſchichte der Sdjule lehrt und, daß diefe Anftalt aus dem 
Shooge der Mirche hervorgieng und unter Oberaufficht und Leitung der 
geiitiigen Behodrden und Kirchendiener ihre friihefte Geftaltung und wei- 
fere Entwidelung gewann. Nicht nur daß aus den friiher bedeutenden 
Ritdhengiitern die Gelvmittel zur Fundation der Sdyulanftalten hergee 
nommen wurden, die Geiſtlichkeit felber verfah den Unterricht, oder lief 
ibn dod) unter ihrer Oberaufſicht beforgen. Biele, viele Jahre hindurdy 
beftand dad eben gedadyte Verhältniß und fonnte beftehen, theilé weil 
bie Kirche im Befige der Mittel war und zugleich den Willen hatte, 
tinen Theil viefer Mittel gum Zwecke der Ergiehung und des Unterrichtes 
de dhriftlidjen Jugend gu verwenden, theils weil ihr alé der bidherigen 
Srigerin nicht bloß der religidfen, fondern aud) der allgemeinen Volks— 
bildung ‘die! Ausübung diefes Vorrechtes von Niemandem ftreitig gemacht 

Pibagog. Mevue 1849, ite Abtheil. a. Bd. XXI. 26 
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Doh die Zeiten anderten fid), und damit gugleid) dad Verhältniß 
ber Schule gu der Kirche; wir wollen fehen, worin diefe Veranderungen 
beftanden. Die Kirdhe, frither im Befige unermeflider materieller Giter, 
büßte einen grofen Theil ihred Vermögens ein, wozu in Deutſchland 
namentlid) der Proteſtantismus dads Seinige beigetragen bat. Wenn wit 
unterfuden wollten, was bald nad) der Reformation viele deutſche 
Fürſten fo geneigt machte, der neucn Lehre ſich guguwenden: wir wiir 
ben finden, es war in eben fo vielen Fallen der fraftige Appetit derfelben 
nad) den reidjen Rloftergiitern alé das ſehnſüchtige Verlangen nad der 
neuen Lehre, was fie unter die Fahnen des Proteſtantismus ftellte. 
Auch auf die fatholifdyen Lander blieb die Lage der Kirche in der pros 
teftantifdyen nicht ohne Rückwirkung; ver Gifer, der Kirche immer auf's 
Neue materielle Glücksgüter gufliefen gu laffen, nahm unter den Laien ad. 
Mit einem Worte, vie Quellen fiir vie Bereidberung der Kirche verfieg: 
ten und das Vermögen, in deffen Befig fie war, wurde ihr durch die 
Gingriffe der weltliden Macht geſchmälert. Hieraus folgt nun gunddft 
flix iby Verhältniß zur Schule, daß fie durchſchnittlich materiell dasjenige 
nicht mehr fiir vie Schule thun fonnte und wollte, was bidher gefdeben 
war. Die GFiirften, welde die Kirchen- und Kloſtergüter eingesogen 
Hatten, Hatten ihre guten Griinde, die fiir die Schulgwede audgefepten 
Fonds entiweder gar nicht miteingugiehen oder doch die Schule durch An— 
weifungen auf andere Caffen gu entſchädigen. Cie begriffen nämlich recht 
gut, daß Ergiehung und Unterricht der Sugend fiir dad Beftehen und Ge 
dDeihen ded Staates durchaus unentbehrlid), Monde und Nonnen dagegen 
vollfommen entbehrlich feien; deßhalb tafteten fie die der Schule überwieſenen 
pia corpora entweder gar nidjt an, oder aber, wo Separation derfelben 
nicht thuntid) war, mufte theilé die allgemeine Staatécaffe, theilé dit 
Caffe der betreffenden Ortégemeinde die noihigen Schulfonds hergeben. 
Go trat alfo die erfte Veränderung ein: die Sdulen, welche frither 
entweder gang oder dod) groftentheilé aus den Mitteln der Kirche geſtifiet 
und erhalten waren, wurden nad) und nad) zur Dotation theild det 
allgemeinen Staatécaffe, theild ver Caffe der betreffenden Ortsgemeinde 
libermiefen, wobei indeffen immer nod) ein nicht unbeveutender Theil der 
Mittel aus Giitern floß, die entweder wirklich der Kirche gebhdrten oder 
ihr Dod) friiher gehort Hatten. 

Gine gweite Verinderung war folgende. Sn friiheften Zeiten waren 
die Geiftlichen nicht bloß die Schulbehorden, fie waren auch die Lebret 
der Jugend; fie fonnten es fein, weil. fie im Bolfe nicht blog ald die 
Traͤger einer religidfen Fachbildung, fondern gugleid) aud) als die erſten 
und würdigſten Reprafentanten der allgemeinen oder Humanitaͤtsbildung 


—* als welche Humanitaͤtsbildung im Gegenſahe gu jeglicher Fach⸗ 
Adung bei der Jugend zu vermitteln, immer die eigentliche Aufgabe der 
Shale geweſen ijt, oder dod) wenigſtens hatte fein ſollen. Der Begriff 
De Humanititsbiloung war freilic) damals ein ſehr enger. Er beſchraͤnkte 
fi namlic) fir die untere Stufe der BVolfsbildung auf ein nothdiirftiges 
a, S@Hreiben und Rechnen auger den Religionstenntniffen; hiergu fam 
ptie mittlere Stufe nod) ein gewifies Quantum Gefdidjte, Geographie 
Denticher Sprache, dod) Alles nur modice et medice; die hodfte 
ute eigentlid) nur Latein und Griechifd); was in den tbrigen 
m gelehrt und gelernt wurde, war faſt gar nidt in Anſchlag gu 
Der Begriff der Humanititsbiloung erweiterte ſich aber im 
lauje Der Seit, und zwar einerſeits in dem Mage, in weldjem die 
mifienfcaften immer eifriger cultivirt wurden und nad) und nad 
© ewe Elemente an die allgemeine Bildung abfegten, andererfeité 
ch in dem Mae, in welchem diefe allgemeine Biloung alle Volks- 
‘immer tiefer durchdrang. Go mußte es denn fommen, dag die 
fie Der Glieder ded geijtliden Standes, welche friiher den Unters 
im Den Hoheren Humanititsanftalten faft ausſchließlich beforgt hatten, 
je Bermittelung der hdheren allgemeinen Volfsbiloung nicht mehr 
i * wollten. Es mußte wenigſtens cine große Anzahl der Lehrer 
in Berfonen übertragen werden, welche nicht der theologiſchen Facultät 
eborten und welche in ihren geiſtigen und gemüthlichen Beſtrebungen 
Dene Der Geiftlidhfeit oft himmelweit verfdieden waren. Go war 
am den höheren Humanitatsbiloungsanjtalten fortan nicht mehr 
eheerin, fondern nur nocd die Pflegerin und die Vormünderin. 
Die eben erwahnte sweite Verinderung betraf vorzugsweiſe die hoheren 
le 5 e8 fam aber bald ju einer dritten, von welcher namentlich die 
¢ beriifrt wurde. Sei es, das die Geijtlichfeit in ihren Gliedern 
Oder gu geiſtig vornehm war, fei es, daß die fiir die Volksſchule 
len ihe gu mühſam ju verwalten oder gu uneintraglicd) waren, 
b bet Unterrichte an diefer Lehranſtalt hat, den Religionsunter- 
genommen, die Geiftlichfeit fic) nie gern in Perfon befaffen 
hat es ſtets fiir bequemer, zweckdienlicher, rathfamer gehalten, 
Dijelben ihren Subalternen gu überweiſen, fic) felber aber nur die oberſte 
feitung vorjubehalten. Meßner, Glöckner, Pfortner, Balgetreter, Küſter 
UD fonftige Kirchenunterbediente waren die Volksſchullehrer und die 
Pjareer deren privilegirte Inſpectoren; diefe die unbefdpranft Gebietenden, 
fhe Die unbedingt Gehorchenden. Dieſes Verhattnif ver Lehrer gu ihren 
Sufpectoren hatte freilic) einen grofen Vorzug, naͤmlich den, daß es ju 


tinem ‘Gonflicte zwiſchen Kirche und Schule oder genauer zwiſchen den 
26 * 
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Volsfchullehrern und deren Snfpectoren, den Pfarrern, niemals fommen 
fonute; denn die Votfsfdullehrer waren durd) den geringen Grad ihrer 
Bildung und durch ihre untergeordnete fociale Stellung in einer fo volle 
flandigen Abhängigkeit von der Geiſtlichkeit, daß jeglidyer Berfud yur 
Unfolgfamfeit oper gum Ungehorſam gegen die Borgefegten, wenn aud 
nicht gang unmiglid) war, dod) eben fo ſchnell als energiſch guriidge: 
wiefen ywerden fonnte. Eben dieſes Verhaltnif zog aber den grofen Uebel 
ftand nad fic), dag die Lehrer an der Volfsfchule, meift ungebiloete Leute, 
theilé wegen ihrer überaus mangelbaften RKenntniffe, theils wegen ihrer 
volligen Unbefanntidaft mit zweckmäßigen ehrmethoden der Sugend nut 
wenig Nutzen gewahren fonnten. Co lange in der Volksſchule nur noth 
diirftig Lefen, Schreiben und Rechnen begehrt wurde, madyte fic) inveffen 
ber geriigte Mangel an Kenntniffen bei den bisherigen Volksſchullehrern 
nidt fo fehr fihlbar. Die Anſprüche wurden mit der Zeit aber größer, 
und dieß fepte die naͤchſte Verlegenheit. Die Kenntniffe der bisherigen Kirdhen- 
unterbedienten wollten nicht mehr ausreichen, gumal die Geiftlidyfeit den 
großen Fehler begieng, bei der Anftellung vderfelben viel mehr anf deren 
Qualification gum Rirchendienfte als auf ihre Tüchtigkeit gum Lehramte 
Rückſicht zu nehmen. Oft war wohl gar ein mebhrjabriger treuer Dienſt 
als Großknecht oder Leibdiener im Haufe des Oberpfarrers allein fdon 
Anwartſchaft genug auf die befte Landſchullehrerſtelle. 

Biel grofere Verlegenheit aber alé ver Mangel an Kenntniffen be 
teitete das methodifde Ungeſchick der bidherigen Volksſchullehrer. Bidher 
war der Schulgwang nur febr laffig angewendet worden; nur etwa wal 
tend ded Confirmationdsjahres hatte man der Sugend die Sdhulpflichtigfeit 
gum Gefeg gemadt. Wllmalig wurde diefer Schulgwang aud) auf dab 
juingere ebensalter ausgedehnt und tiberhaupt ftrenger gehandhabt. Die 
nächſte Folge davon war, daß die Slaffen mit Schülern ſich füllten, und 
gwar mit Schiilern des verfchiedenften Lebendalters und der verfchiedenften 
Vorfenntniffe. War man nun ſchon im Algemeinen der Ueberseugung ge 
worden, daf ein Befig von guten Kenntniffen allein nicht geniige, um 
ein tichtiger Lehrer gu fein: fo lernte man unter den bezeichneten Un 
ftinden um fo mehr begreifen, daß, je grofer die Anzahl ver gu gleider 
Zeit von demfelben Lehrer gu unterridtenden Schüler ift und je ungleich⸗ 
artiger diefe unter einander an Fähigkeiten und Kenntniffen find, dem 
Lehrer der Beſitz einer zweckmäßigen Lehrmethode um fo mehr unerlaflid 
fei, im §all der Unterridyt ein fiir die Jugend wirklich erſprießlicher und 
fruchtbringender genannt gu werden verdienen follte. Diefe Anerfenntnif 
hatte auf den Gedanfen der Stiftung und awedmafigen Ginridtung vor 
Seminarien gefiihrt, in denen die künftigen Volksſchullehrer außer den 
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werlaͤßlichen Renntniffen befonders die ndthige Gefdhidlichfeit und Fertig- 
hit im methovifden Unterrichte an der Volksſchule erwerben follten. Es 
' wurden die verſchiedenen Volfsfdulen nach und nach mit folden metho« 
diſch vorgebilpeten GSeminariften befept. Hierdurd) wurde nun gwar jener 
then gerugte grofe Uebelftand, welder aus der Unfenntnif und Unme- 
thede der bisherigen Volksſchullehrer entfprang, größtentheils befeitigt ; 
dagegen aber wurde jened bidsherige, oben gefchilderte, patriarchaliſche 
Rerhiltnif zwiſchen Pfarrer und Volfsfchullehrer hart bedroht. Es lies 
ih vorausfehen, daß der auf feine Renntniffe und methovifde Befahi- 
ging gleid) eingebiloete Seminarift alé fiinftiger Volksſchullehrer nicht 
f gutwillig in alle Berordnungen feiner Vorgeſetzten fid) gu fligen bes 
wit {ein wiirde, wie die bisherigen Küſter und Meßner es gethan hatten; 
lief fic) vorausſehen, daf die neuen Volksſchullehrer guerft und zunächſt 
(We Rolle eines quasi Leibdienerd bei dem Ehrenpfarrer und feiner Fa- 
miit, welche ihre Borginger, durd) die Verhaltniffe geswungen, gu tibers 
xhmen fid) veranlaft gefehen hatten, alé eine fiir fie unpaffende von 
fh ablefnen wiirden. Es fehlte den jungen Geminarpddagogen aud) 
nidt an der Gitelfeit, gu glauben, daf fie an Renntniffen betreffend die 
Vvollsſchule, fo wie an der methodifdyen Befihigung dem infpicirenden 
~ ‘Pfarcer gu weit überlegen feien, alé daß fie nicht jede Ginrede in die 
innere Defonomie ded Unterrichtes von Seiten der Geiftlidfeit verdienter- 
nafen zurückzuweiſen vollfommen berechtigt waren. Gefehit wurde bier 
oon beiden Seiten; von Seiten der Bfarrer, weil fie ſich dem irrthüm— 
iden Glauben hingaben, wem der Herr ein Amt verleihe, dem gebe er 
md Rerftand. Sie glauben, in der doppelten Quualitat als ftudirte 
Mute und als Geiſtliche Alles, was gum Unterrichten gehort, nothwen- 
lige Weiſe beffer gu wiffen ald der allerwohldreffirtefte Seminarift. Bon 
Stiten der Volksſchullehrer wurde gefehlt, weil fie in ihrer Gitelfeit fic) dem 
Vehne hingaben, als feien fie darum, weil nad) ihrem Dafiirhalten 
der Barrer das Unterrichten nicht fo gut verftand alé fie, aud) ſchon 
wn jeglichem Gebhorfam gegen ihn alé ihren Borgefegten entbunden. 
Daf bei foldyen Borurtheilen auf der cinen und der andern Seite ed 
Mufig gu GConflicten fommen mufte, liegt klar gu Tage; es wird mir 
deher iiberlaffen werden, diefen faulen Fled im Verhaltniffe der Schule 
Ader Kirche hier nod) weiter gu fondiren. 

Wir haben bis hierher drei Veränderungen in der Stellung der 
Sidhe jur Schule wahrgenommen. G6 hat fic) heraudgeftellt: erftens, 
deß factiſch die Kirche nicht mehr im Beſitze der materiellen Mittel ift, 
im die aué ihrem Schooße freilich entfproffene Schule gu erhalten, wenn 
dud hin und wieder aus ihren Fonds nod) bedeutende Geldmittel als 
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Beihülfe fließen; zweitens, daß die Geiſtlichkeit durchſchnittlich nicht 
mehr im Beſitze derjenigen Kenntniſſe iſt, wie ſolche in der Gegenwart 
von den Lehrern an den höheren Humanitätsanſtalten beanſprucht werden; 
endlich drittens, daß die Geiſtlichkeit eben ſo wenig im Beſitze der 
zweckmäßigen Lehrmethoden iſt, welche namentlich für die Entwickelung 
und Förderung der Jugend an den Elementarſchulen unentbehrlich gewor 
den ift. Aus dem erften diefer drei genannten Puncte hat man die Fol- 
gerung gezogen: Gibt die Rirdhe nit mehr gang oder dod 
wenigftens nidt mehr ausfdhlieflid die materiellen 
Mittel gur Erhaltung der Schule her, fo ift fie aud 
nicht mebr zur ausfdliefliden Bevormundung und 
Beauffidtigung der Schule berecdhtigt. Aus dem zweiten 
und Ddritten diefer Puncte abcr hat man den Schluß hergeleitet: Iſt die 
Geiftlidfeit geqenwartig weder im Befigze des nothigen 
Materials fir den Sugendunterridt, nod im Befige 
einer methodifdhen Verwendung diefes Materials, fo 
ift fie gur ausſchließlichen Bevormundung und Beauf: 
fidtigung der Schule fortan unfabig. 

Mun aber tritt uns im Leben gar haufig die Erfahrung entgegen: 
Wir Menfden wollen oft gerade dasjenige am liebften, wozu wir am 
wenigften tauglid) find. Vielleicht ijt yu feiner Zeit vie Geiſtlichkeit mit 
groferer Hartnadigfeit auf die Herrſchaft uber die Schule erpidt gewe 
fen, als gerade in der Gegenwart, d. h. gu einer Zeit, in welder fie 
dazu am ungecignet{ten ift; ungeeignet nicht bloß wegen ihrer angedeu: 
teten Unberechtigtheit und Unfaibigfeit, fondern aud) befonderd wegen 
der gewaltigen Mifliebigfeit, in welcher fte nun einmal bei den Volls 
fdullebrern ſteht. Vielleicht ift aber aud) gu Feiner 3eit ver Drud 
fühlbarer gewefen, den die Schule von der Bevormundung durch die 
Geiſtlichkeit erleivet. 

In friiheren Zeiten nämlich, fo lange dad Volksbewußtſein die 
Geiftlihfeit im Befige ded nodthigen Materials, fo wie der nothigen 
Methode des Unterrichtes glaubte, in Zeiten, in welchen die Volksſchul⸗ 
lebrer einer freieren geiftigen Bewegung weder fabig noc) bediirftig wa 
ren, konnte Niemand darauf fommen, der Sirche, welche ja mit dt 
Schule das gemeinfame Streben theilt, fiir die geiftigen Intereſſen det 
Menſchheit zu wirfen, die Herrſchaft über die Schule ftreitig madden ju 
wollen. Sn demfelben Mase aber, wie es ſich herausſtellte, daß det 
Geiftlichfeit als der beauffichtigenden Oberbehörde der Beſitz der ndthigen 
Kenntuiffe und der erforderlichen Lehrmethode abgieng, mufte vem Leb- 
rerſtande, welder eine nad Lehrſtoff und Lehrmethode geregelte Berufe⸗ 
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bifdung immer mehr anftrebte und welder dadurch die Fähigkeit gewann 
md das Bedürfniß verfpiirte, eine freiere Stelung in dem focialen Vers 
fande eingunehmen, jede Einmiſchung von Geiten der Geiftlichfeit in 
die innere Oefonomie der Sdhule ungelegen fommen, ja wohl hin und 
wieder fic) als Druck fühlbar maden. Diefer Drud mufte um fo empfind- 
lider werden, je mehr die Geiftlidfeit in Ueberſchätzung ded religidfen 
Bilbungdelementes die übrigen Unterridjtdgegenftande hintangefest oder 
gar vernadlaffigt fehen wollte. Diefer Dru fonnte hin und wieder wohl 
gar unertraglid) werden, wenn die Bfarrer in religidfer Unduldfamfeit, 
welche fte leider in der Neuzeit nur gu oft Fundgegeben haben, durd) 
Grielung einfeitig kirchlicher Nichtungen an der Schule ihre Autorität 
wm Lehrer gegentiber geltend machen wollten. Nimmt man nod) hinzu, 
th mit der erhoheten Bildung der Volksſchullehrer aud) wohl ihre 
Empfindlidjfeit und Gitelfeit gunahm: fo wird man es ſchon begreiflic 
finden, weßhalb der Lehrerftand auf Emancipation der Schule von der 
Rithe dringt; aud) braudt es nicht erdrtert gu werden, wefhalb er 
getade Die Gegenwart, die Zeit der Umgeftaltung aller ftaatlidjen und 
burgerlichen Berhaltniffe fiir den paffendften Zeitpunct halt, diefe Eman— 
cipation ins Werf gu fegen. 

Gs muf indeffen hier gunddhft das Zugeſtändniß gemadt werden, 
daß ed unter den Schulmeiſtern nod) viele gibt, welche zwiſchen gefege 
maifiger Freiheit und giigellofer Willkür nicht gu unterfdeiden vermogen, 
welche unterridjten oder aud nicht unterridhten wollen nad ihren Gelü— 
fm und welche, wenn man fie fragt, weßhalb fie dieß oder jened oder 
weßhalb fie in diefer oder jener Weife lehren wollen, dafür feinen andern 
Rechisgrund fennen als den der friiheren Könige von Franfreid), tel est 
notre bon plaisir. Sm Ginne bdiefer Leute ift freilid) die Emancipation 
tr Schule nichts andered als das unbefchranfte Belieben der Schul— 
Meier gu lehren, was und wie fie wollen, auch allenfallé das Unter— 
titer einmal gang ju laffen, wenn es ihnen etwa fo beffer behagen 
follte. Es begreift fic) leicht, daß diefer Claffe von Leuten von feinem 
Verſtändigen das Wort geredet werden darf. 

Wir diirften und aber fehr-iiber vie Sachlage der Dinge tiufchen, 
enn wir annehmen wollten, daß der Ruf nad) Emancipation der Schule 
tin und allein von der Slaffe ver eben bezeichneten Schulmanner aus: 
gienge, Der Wunſch nach Trennung der Schule von der Sirdhe over 
veutlidber der Wunſch nad) Vefreiung der Schule von einer privilegirten 
Sevormundung der Schule durch die Geiftlichfeit ift in gang Deutſchland 
wd bei. dem ganjen Lehrerftande gleidmapig laut geworden, und das 
Sranffurter Staatsgrundgefes hat. durch feine Beftimmung in §. 23; 
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„Das Unterrichts- und Erziehungsweſen ift, abgefehen vom Religions: 
unterrichte, der Beauffidtigung ver Geiftlichfeit als folder enthoben“, 
nur einem durch gang Deutidland einftimmigen Verlangen des Bolted 
entſprochen. 

Nicht nur der kundgegebene Wunſch, ſondern auch das in Folge 
desſelben erlaſſene Geſetz, ſo weit dasſelbe mitgetheilt iſt, haben einen 
ganz negativen Charakter; denn im Negiren des Beſtehenden, darin 
waren Alle einig. Daf es aber bei einer Emancipation der Schule aus 
ber Bevormundung durch die Geiftlichfeit, alfo bet einer blofen negativen 
Beftimmung, nicht fein Bewenden haben durfte, das fag eben fo flar 
yor; es fragte fid) nur, wad an die Stelle ded bidher Beſtehenden treten 
follte. Hierüber, alfo über das PBoniren, mochten unfere Frankfurter 
Gefeggeber wohl nidt gang ins Klare gefommen fein, wie ber dad 
Negiren, d. h. wher die Emancipation der Sdjule aus der Bevormune 
bung durch die Geiftlichfeit. Zu diefer Anſicht bringt aud) die gan 
allgemeine und unbeftimmte Gefegesformel, welche wir §. 23 finden: „Das 
Unterrichts- und Erjiehungswefen fteht unter Oberaufſicht ded Staated’. 
Das Allgemeine und Unbeftimmte finde id) in den beiden Ausdricen 
„Staat“ und , Oberaufficht”; beide find einer naheren Crdrterung ju 
untergiehen. 

Was unfere Staatsmanner und Pbhilofophen unter dem Staate in 
abstracto verftehen, nämlich den focialen Berband zu einer gemeinfamen 
Eraielung einer moglidft hohen geiftigen und materiellen Behaglichkeit 
feiner Glieder: dads gu wiffen, darauf fommt es hier aber gar nidjt an; 
penn fo viel liegt vor, nidjt der Staat in abstracto, fondern gewiffe 
concrete Perſoͤnlichkeiten follen die Oberaufficht über die Schule führen. 
Wer nun diefe concreten Perfonlidhfeiten find, durch weldhe der Staat 
reprafentirt wird, Darum wird ed zunächſt fic) handeln. Was man in 
feliheren Zeiten, alé von dem Machtſpruche uneingefdyrdnfter Gewalt: 
haber die Wobhlfahrt ded. Gemeinwefens abhing, unter dem conereten 
Staate verftand, das haben wir aus dem Munde des grofen Ludwig 
yon Frankreich erfahren, alg er fagte: Vétat c’est moi. Auch wads man 
in jlingfter Zeit, als die Staatsmaſchine immer complicirter gu werden 
anfing, und als die Fürſten, welde mit der Leitung derfelben allein 
nicht mehr fertig werden gu fonnen meinten, diefe Leitung den eingelnen 
Regierungsbureaur ubergaben, unter Dem concreten Staate gu verftehen 
hatte, das werden und unfre Bureaufraten am genaueften angugeden 
wiffen. Man Fann das Cine wie das Andere auch aud der ufuellen 
Bedeutung ded Wortes , Staatsdiener“ entnehmen, worunter man im 
Gegenfage gu den Mtunicipalbeamten: Leute verftand, welche entweder 
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‘Oder von der Regierung gu einem dffentlidjen Amte berufen 
Ml Snnehabet öffentlicher Aemter waren, fobald nidt die 
i horde fie berufen hatte, nad damaligen Begriffen feine 
2a Sn diefem Sinne waren 3. B. die Ortsobrigfeiten, wenn 
me Selbfterganjgung oder aus Gemeindewahlen und nidt aus einem 
ei8- oder Regierungsdecrete hervorgiengen, feine Staatsdiener. 

x Gegenwart ift nun aber unfer Gemeinwefen in ein neued 
her Entwidelung getreten. Jn welder Geftalt es aus diefer 
felung hervorgehen werde, wiffen wir gur Zeit noch nicht; dod) 
Wir nad den bisherigen Vorgingen alles Recht, gu vermuthen, 
‘Staat fiinftighin weder ausſchließlich durch den Fürſten, nod) eben 
i cblieplick durch feine Regierung reprafentirt werde. Wenn ed alfo 
t heifen wird, dev Staat thut etwas, fo ift man nicht mehr 
diefe Phraſe mit der andern, der Fürſt oder die Regierung 
a8, fiir identiſch gu halter. Da nun unfer Franffurter Staats— 
Heh nicht fiir die Vergangenheit, fondern fiir die nächſte 3ufunft 
‘ tz fo Hatten die Gefeggeber alle Urfade, die beiden Begriffe 
Y und ,Regierung” von einander ftreng gu ſcheiden. Leider haben 
sn iti denn §. 26 des Staatsgrundgefegeds lefen wir: 
) t Lehrer haben die Rechte der Staatsdiener; der Staat 
gees geordneter Betheiligung der Gemeinden an’. 

Ge 2 gu Den dffentlichen Lehrern ftehen die PBrivatlehrer, 
e ao egenſatz gu den öffentlichen Lehranftalten die Privatinftitute 
sib ift jede Unftalt, weldje durd) ein Staatsgefes gewabr- 
t Cinrichtung oder Nidjteinrid)tung alfo durchaus nicht 
——— oder Behörden ſteht. Privatinſtitute 
pelthe der Einzelne nad) ſeinem Belieben einrichten, aber 
h ſeinem Belieben wieder aufheben kann. Privatſchulen 
ode rin der Stadt waren alſo Bildungsinſtitute, deren 
mM der Willkür einzelner Staatsbiirger abhingig fein 
—* ſolche, deren Einrichtung und Erhaltung 
—— iſt. Lehrer an den Anſtalten der einen 
— Lehrer an den Anſtalten der andern 
. Der Staat an fic) alé das totum ift ein 
*8 die einzelnen Mitglieder desſelben con— 
mics folgt: Der Staat in abstracto fann 
m und erhalten, nod) Lehrer an den öffentlichen 
—5 Er muß alſo ſein Recht durch 
ausüben laſſen, durch Perſonen, welche 
it, rice die Regierung, durch die Ortsobrig- 
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Feiten oder endlich durch die betreffenden Gemeinden felber beſtellt gedacht 
werden fonnen. In jedem der eben genannten Falle werden die Erwaͤhl⸗ 
ten öffentliche, nicht Brivatlehrer fein; in jedem der genannten Fille 
müßten die Erwählten aber aud) Staatsdiener, nicht Diener von Privat: 
leuten genanut werden. . 

Die Frankfurter geftehen nun gu, daß die vom Staate, fet es durd 
die Oberbehorde oder fet ed durch Gemeindewahlen creirten Lehrer offent: 
lide, alfo keine Privatlehrer feien, legen diefen Lehrern aud) die Rechte 
der Staatésdiener bei, fonnen ſich aber nicht entfdliefen, fie felber Staats⸗ 
Diener gu nennen, weil fie fid) von dem bisherigen Sprachgebraude, 
welder zwiſchen Municipalbeamten und MRegierungsbeamten unterfdied 
und nur die letzteren Ctaatédiener genannt wiffen wollte, nicht losmachen 
fonnten. Noch deutlidjer tritt die Berwedhfelung der Worte „Staat“ und 
„Regierung“ in der Faffung der zweiten Halfte des §. 26 hervor, wenn 
es heißt: , Der Staat ftellt vie Lehrer unter der geſetzlich geordneten 
Betheiligunug der Gemeinden an”, Ginen richtigen Gegenfag bilden die 
Phrafen: „der Staat ftellt an” oder ,Privatperfonen ftellen an”; die Re: 
gierung ftellt an ober die Ortsbehörden ftellen an. Cine verftandlidere 
und deutlidjere Faffung des §. 26 ware fomit gewefen: Die Sffentliden 
Lehrer find Staatédiener, haben folglidy auc) deren Rechte. -Die Anftel: 
lung der öffentlichen Lehrer an den Volksſchulen foll fortan nicht von 
ber oberen Staatébehorde allein ausgeübt werden, fondern die betreffen- 
den Schulgemeinden follen fic) in einer geſetzlich geordneten Weife dabei 
betheiligen. 

Aus diefer Deduction foll hervorgehen, die Frankfurter haben in 
§. 26 gweimal vom Staate gefprodjen und beide Male die Regierung 
gemeint. Lefer wir nun nod) einmal §. 23: „Das Unterrichts- und 
Erziehungsweſen fteht unter Oberauffidt des Staated”, fo glauben wir 
und ju der Anſicht berechtigt, das Gefes wolle hier ebenfalls die Regie 
tung verftanden wwiffen, und fomit dads gefammte Schul- und Ergiehungs: 
wefen gur Staats- d. h. zur Regierungsfade gemacht wiffen. In dieler 
unfrer Wuffaffung und Erflarung werden wir nod durdy die in §. 27 
gegebenen Beftimmungen beftirft. „Für den Unterricht in Volksſchulen 
und in den anderen Gewerbdfdulen — fo heift es hier — wird Fein 
Sdulgeld bezahlt. Unbemittelten fol auf allen dffentlichen Unterrichts— 
anftalten freier Unterricht ertheilt werden”. Wir fehen hier zwei ergiebige 
Ouellen, aus denen materielle Mittel fiir vie Sdhulfonds floffen, vers 
ftopft: in allen Schulen follen fortan die Unbemittelten freien Unter 
tidht fiir ihre Kinder haben; an den Volksſchulen foll viefe Verginftigung 
nicht nur den Unbemittelten, fie foll fogar den Bemittelten gu Theil werden. 
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E wird hier alfo nur angegeben, woher die Geldmittel fiir dle Erhal- 
tung der Schule fiinftighin nidt genommen werden follen; wir möchten 
rod and gern wiffen, wober fie denn genommen werden follen, damit 
ver §. 25: „Für die Bildung der deutfdyen Jugend foll durch offentlide 
Schulen überall geniigend geforgt werden”, cine Wahrheit werde; wir 
midten namentlid) gern wiffen, ob dazu ausſchließlich die allgemeine 
Staatscaſſe oder ausſchließlich die betreffende Gemeindecaffe oder endlich — 
od beide und in welchem Berhaltniffe beide dazu eine BerbindlichFeit 
hatter. 

Man Halte den Mangel einer folden Beftimmung aber ja nicht fiir 
twas fo Unerhebliches, daß eS füglich jedem eingelnen Staatéhaudhalte 
in Deutſchland tiberlaffen bleiben diirfte, hier nad) Belieben gu verfahren. 
Ucherweiſet man naämlich die Aufbringung der erforderlidjen bedeutenden 
Summen den Caffen der betreffenden Ortégemeinden, fo gewinnt man 
fear dadurch fiir die Sdhulgemeinden die Berechtigung, bet der Cinride 
tung und Berwaltung der Schulanftalten ein Wort mitreden gu diirfen; 
ud wird pad Sntereffe der Ortégemeinde an der Wohlfahrt und dem 
Gedcifen der Anftalt wegen der befonderen, von der Schulgemeinde gu 
hringenden Opfer und Leiftungen bedeutend erhoht, aber man belaftet 
turd) die Erhebung fo enormer Gummen, wie gur Erhaltung der Sdyule 
hei unentgeltlidhem Unterrichte erforderlid) find, die Ortéeingefeffenen mit 
finee fo grofien directen Steuer, daß neben der Wufbringung fo vieler 
anderer nöthiger WAhgaben die Erſchwingung derfelben faft unmöglich 
ident. Setzt man dagegen die Herbeifdaffung der erforderlidjen Gumme 
jing oder Dod) dem groften Theile nad) auf dad Staatsbudget: fo hat 
man, auferdem daf das Geld dod) aud), fei es durch directe oder indie 
tte Steuern von den Sdhulgemeinden wird aufgebracdht werden miiffen, 
da Landesregierung einen Rechtsboden gefdjaffen, um dad gefammte 
Ofientihe Unterrichts- und Erziehungsweſen allein in ihre Hand gu neh— 
men. Sd weif nidt, of unter fo bewandten Umftinden nicht gerade 
bigjenigen, welche bidher am fauteften fid) haben vernehmen laffen fiir 
tit Emancipation der Schule aus der Bevormundung durdy die Geiſtlich— 
leit, über kurz oder fang nod) viel fauter tiber die Emancipation der 
Shule aus der Vevormundung durch dads Staatsbureau fdjreien werden; 
denn id) zweifle ſehr, daß dad neue Regiment ein mildered fein werde 
als dad alte; audy habe id feine Garantieen, daß die Staatsbehorden 
de Schule in Zufunft nicht eben fo fehr im Intereſſe der Bureaufratie 
ausbeuten werden, ald es, wie man es der Geiftlidhfeit wenigitend gum 
Vorwurf macht, legtere im Intereſſe der Hierarchie foll gethan haben. 

3h weif nun gwar, dag unfere jungen Staatépdragogen — der 
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Bevormundung durch die Kirche ledig —, gang und gar nidht geneigt 
find, fic), fet e8 durd) die Ortsgemeinden, fei ed durd) die Landesregies 
tung, einen neuen Vormund befteen gu laffen. Im Staatsgrundgeſetze 
— fo lautet ihr Raifonnement — fteht nicht gefchrieben unter. Obervor- 
mundfcaft, fondern nur unter Oberauffidt des Staated. Den Unmün— 
Digen, den gur Selbftandigfeit nocd) Unreifen bevormundet man; Dagegen 
eine Controle oder Oberaufſicht fann aud) bei dem ſchon ſchon gur Mün— 
digfeit und Selbftandigheit Gelangten gedacht werden. Der Beauffichtiger 
hat nur ein Wort mitgureden, wenn derjenige, welder feine Pflichten 
felber fennt, Ddiefelben dennoch einmal nicht gu erfiillen fic) beifommen 
laffen follte. Der Unmiindige fennt weder feine Rechte nod) feine Pflich— 
ten; der Vormund vertritt ihn gur Ausübung feiner Rechte und Halt ibn 
gur Erfüllung feiner Pflichten an. Die Schule will durch ihre Emanci— 
pation aué der Vormundfdjaft ver Geiftlidhfeit nicht bloß Befreiung vom 
Joche der Kirche, um dagegen das Jod der Landesregierung oder gar 
das der Ortdégemeinden wieder aufzunehmen, fie will Miindigfeitéertli- 
rung; eben weil fie nadgerade felber weif, wad fie gu thun bat, darum 
will fte überhaupt keine Bevormundung. Nebenbei aber erfennt fie wobl 
an, daß die Verwalter der Sntereffen der Ergiehung und ded offentliden 
Unterridjted eben fo ſehr menfdliden Schwachheiten unterworfen find, 
alé die Diener des Staated und die Diener der Sirche; deßhalb ift fie 
nicht abgeneigt, fid) eben fo gut eine Controle der Urbeiter am Dienfte 
der Schule gefallen gu laffen, ald dieß bei Staaté- und Rirdenbeamten 
gefchieht; fo gut aber Staat und Kirche dad Recht, fich felbft zu ver- 
walter und gu beauffichtigen, geltend maden, eben fo gut glaubt fie 
darauf Anfprudy gu haben, in 3ufunft allein fiir fic) forgen gu dürfen. 

Gegen ein folches Raifonnement werde ic) jegt mein Bedenfen bei- 
gubringen haben. Es verfallen heutgutage — fo lautet e6 — unfere 
Sdulmonarden gar gern in denfelben Irrthum, in weldem Jahrhun— 
derte lang die Staatémonardjen und die Rirdenfiirften befangen waren. 
Während die ganze Schaar der Bureaufraten ſich einbildete, fie fei der 
Staat, glaubte vie Geiftlichfeit fteif und feft, fie fei die Rirde. Was 
Wunder alfo, wenn unfere Schulmeiſter auch einmal gu der firen Idee 
kommen, fie feien die Schule. Wenn nun aber nidjt die Staatsbeamten, 
fondern die politiſche Gefellidhaft der Staat; wenn nicht die Kirdyendiener, 
fondern die religidfe Geſellſchaft die Kirche ift: fo bildet die Schaar aller 
bildungsfahigen und bildungsbediirftigen Individuen, infoweit und fo 
lange Ddiefe der Ergiehung und ded Unterrichtes theilhaftig werden, die 
Schule. Diefe Schaar ift aber ihrer eigenthiimlicden Natur nad) eine 
Saar von Unmiindigen. Sobald diefe Unmiindigen miindig werden, 
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gehoren fie der Schule nicht mehr an. Hieraus folgt gunidft, die Schule 
fann in dem Ginne, wie man von einer Miindigfeit ded Staates und 
der Kirche fpridt, nie miindig werden. Die Glieder des Staates, fo wie 
die Glieder dee Kirche fonnen auf einer niederen oder hoheren Stufe der 
geiftigen Mündigkeit ftehen, und fonnen in demfelben Mase, in weldem 
dieſe geiftige Mindigfeit zunimmt, mehr auf Selbftregierung und Selbfte 
derwaltung Unfprud madden. Die Glieder der Schule aber find nicht 
mbr oder minder Mündige, fondern mehr oder minder Unmiindige; 
Mum fann die Sdhule als folde nie auf Selbftregierung und Gelbft- 
derwaltung Anſpruch machen. Die Schule ift gwar ein Verein von 
anfdhliden Sndividuen gu gemeinfamen 3weden; aber eine Gefellfchaft, 
wie Der Staat oder die Rirde, ift fie nicht. Die Glieder einer Gefell- 
{deft denken wir uné felbftindig, ihr 3ufammentreten denfen wir und 
as freiem Untriebe hervorgehend, dads Berfolgen ihrer gemeinfamen 
joede denfen wir uné ald ein felbfthewuftes. Den Oliedern ver Schule 
fommt feined diefer Bravdicate gu. Deßhalb alfo, weil vie Sdhule in ihren 
Giedern weder felbftindig ift, weil diefe nicht aud freiem Entſchluſſe gue 
fammentreten, weil fie ihre gemeinfamen 3wede nicht bewufter Weife vers 
folgen; deßhalb fonnen fie aué der Bevormundung nie herausfommen, 
da h.  muf der Verein von aufen her ermittelt und es miiffen dem- 
felben feine Sendengen von außen her fuppeditirt werden. Bis hierher 
werden fic) unfre Staatspaͤdagogen meine Gegenrede ſchon gefallen laffen 
nüſſen; jegt aber fommt der Differengpunct. 

Bir, vie Schulmeifter — fo fagen fte — find diejenigen, denen 
Gott nad) feiner Gnade die unmiindige Menſchheit zur Erziehung und 
wt Unterweifung in gang ähnlichem Berhaltniffe anvertraute, wie die 
TMadjenen und miindigen Glieder der kirchlichen Gemeinde der Geiftlic- 
lit; wir find fomit diejenigen, weldye nach göttlichem und menſchlichem 
Rechte dagu Herufen find, der Schule die weifen Gefege gu geben und 
fie mad dieſen Gefegen au regieren; denn fo wie die Geiſtlichkeit am beften 
wiſen muß, was den Laien und nebenbei auch ihr felber frommt, fo 
nüſſen wir Schullehrer am beften wiffen, wads den Schülern und den 
hrern Noth thut, und es dürfen nur diejenigen unter und, die der 
linttionirten Schulordnung etwa jumiderhandeln follten, von dem die 
Doeraufficht fiihrenden Gtaate dafiir zur Rechenſchaft gezogen werden. 
Co lange wir und feine foldje Uebertretungen gu Schulden fommen 
lain, fteben wir frei und felbftindig da. 

Mit folden Schluffolgerungen fann ich nicht cinvercftanden fein. 
Die Schullehrer find nad meinem beſcheidenen Dafirhalten nur Beamte 
an dex Schule, die als foldhe nod gar keine Berechtigung zur Gefepgebung 
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befommen, fondern bloß die Verbindlidfeit einer treuen und gewiſſen⸗ 
haften Befolgung des Schulgeſetzes übernommen haben. Auf dad Recht 
eines Gefeggebers fann verninftiger Weife nur derjenige Anſpruch ma- 
den, der nidjt nur bewufter Weife fiir die Verwirklichung eines von 
ihm beliebten 3wedes thatig ift — das waren die Lehrer allenfalls 
aud) —, fondern aud) alle materiellen Mittel, welde gur Verwirflidung 
dieſes 3wedes unabweislid) nothwendig find, aufjubringen und herbeis 
zuſchaffen im Stande und bereit ift — und legtered fonnen und wollen 
die Lehrer an den Offentlidjen Unterridtsanftalten nidt. Eine Geſellſchaft, 
weldje durch ihre materiellen Leiftungen fiir die Swede der Schule ſich 
ein Recht auf Cinridjtung und Verwaltung folder Anftalten erwirbt, 
fann nun fein eine firdylidje, und eS entftehen die Confeffions- 
ſchulen; oder fie fann fein cine politifde, und ed entftehen die 
Simultanfdulen; over fie fann ferner fein die eines eingelnen 
Ortes oder Bezirfes, und eS entftehen die Locale und Kreisfaulen; 
oder endlid) die eines ganjen Landes, und eS entftehen die Landes: 
fdhulen. Sn allen diefen Fallen, fet die Gemeinde die kirchliche oder 
die burgerlidje, fei fie die eingelne Orts- oder die ganze LandeSgemeinde, 
in allen diefen Fallen ift eS die Shulgemeinde, die nad) got 
lidem und menſchlichem Rechte allein die Befugniß zur Cinridtung und 
Gefeggebung fiir die Schule hat. Sie erwirbt diefe Befugniß durd die 
Uebernahme der Verbindlidjfeit ju allen materiellen Leiftungen fir die 
Schulzwecke. Ob fie diefe ihre Befugniß zur gwedmafigen Cinridtung 
und Verwaltung, namentlid) aber gur Gefeggebung an der Schule fel: 
ber austiben, oder ob fie diefelbe gang oder gum Theil an ans freier 
Wahl hervorgegangene, befonders befabhigt eradjtete Bertranensmannet 
libertragen will oder nidjt, fteht gang in ihrem Belieben. Gind die 
Lehrer, denen die Sdyulgemeinde die Erziehung und den Unterridt det 
Sugend anvertraute, ihr nidt von aufen her aufgebitrdet, fondern aus 
ihrer freien Wahl unter den durch cine Staatsprüfung bewabhrt gefun— 
denen Gandidaten des Schulamtes hervorgegangen, haben diefe Lehrer 
wahrend der Fiihrung ihres Amted fid) als eben fo fahige wie geſin— 
nungstüchtige Arbeiter bewährt: fo wird fie nidjt abgeneigt fein, wenig? 
ſtens cinen Theil ihrer Befugniß an folde ausgezeidnete Lehrer als an 
ihre Vertrauensmanner überzutragen. Cine privilegirte Berechtigung hiezu 
aber haben die Lehrer eben fo wenig gu beanfprudjen, ald dieß die Geitt 
lidjen diirfen, wenn von einer kirchlichen Gefepgebung die Rede iff. 
Die Sadhlage ift alfo die: Die Schule ift eine Schaar von Un- 
miindigen, welche erzogen und unterridjtet werden follen. Als Unmün— 
dige ftehen fie unter Vormundſchaft. Die Ausübung diefer Vormundſchaft 
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it, fo weit es die dffentlide Erziehung und den Sffentliden Unterricht 
betrifft, den Schullehrern tibertragen, und gwar nidjt eine Ausibung 
nad) einer freien, fondern cine Ausiibung nach einer durd) die Schul— 
ordnung befdranften Willkür. Wer die Sdhulordnung entwerfen foll, 
datüber fagt unfer Frankfurter Gefeg nidts; die natürliche Berechtigung 
dazu fteht aber allemal denjenigen gu, welche die materiellen Mittel 
fur die Schulgwede hergeben, modgen fie dieß Recht nun in Perfon oder 
ducch Ucbertragung ausiiben; fo viel ijt gewif, den Schullehrern als 
foldien fteht es nicht gu. Eben fo wenig Recht haben diefe auf eine 
Selbſtbeaufſichtigung. Wenn die Franffurter Gefeggebung der Geiſtlich— 
lit aud) das Brivilegium zur Bnfpection der Schule entgogen hat, fo 
hat fie Derfelben dod) das Recht gelaffen, zur Schulinfpection gemablt 
wet ernannt gu werden. Bon einer Berechtigung der Schule gur Gelbfte 
inpection fagt das Staatsgrundgefes fein Wort; es wiirde durdy foldje 
Vafiigung die Schulgemeinde in ihrer natürlichen Beredtigung auf eine 
ibillige Weife befdjranft worden fein. Dadurch, dap die privilegirte 
Bauifidtiguug durch die Geiftlidbfeit weggefallen ift, wird nun ſchon 
gany von felber, und gwar gang billiger Weife, die Sache fid) fo geftal- 
ia, tab in Zukunft, wenn aud) nidjt die dufere, dod) die innere Defoe 
nomie der Schule, foweit es thunlich ift, erfahrenen Schulmännern gue 
Sufpection wird ubermiefen werden, ohne daß jedody dem Lebhreritande 
ls foldem hieraus die geringfte Berechtigung auf eine foldje Ueberwei— 
lung erwachſen würde. Wer diefe Sdyulinfpectoren ernennen und befol- 
den fol, dartiber ſchweigt das Staatsgrundgeſetz; es beredytigt und aber 
det Annahme, als ob dies die Landesregierung thun folle, weil es 
von ihr heißt, fie folle die Oberaufſicht führen; denn anders vermögen 
wit den bereits beigebradjten Griinden gufolge die Gefegesformel nidyt 
Mvuten, welde §. 23 lautet: Die Oberauffidt tiber vas gefammte 
— und Erziehungsweſen führt der Staat, d. h. oberſte Staats— 
horde, 

Collte ber Ausdrud, „die Schule fet fortan Staatsanftalt” nidts 
weiter bedenten, ald die Sdjule ift von dem politifdjen Gemeinwefen 
gewahrleijtet, D. h. das Gemeinwefen tragt urd) feine Bertreter dafür 
Sorge, daß im gangen Lande, allenthalben wo das Bedürfniß fic) fund 
gibt, hohere und niedere Schulen in gentigender Anzahl eingeridtet 
und erhalten werden, nod) ganz abgefehen davon, wer die Mittel her- 
jibt, wer die Lehrer beftellt und wer die Lehrer und die Anftalt beauf— 
Nitigt: fo ware eine foldje Formel, wenn aud) allgemein und unbe- 
fimmt dod) immer nod) unverfinglid. Will man mit diefem Ausdruce 
ahet fagen, es fei die Aufbringung dex materiellen Mittel fiir die Gin 
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ridjtung und Erhaltung der Schule ausſchließlich oder dod gum groferen 
Theile der allgemeinen Staatscaffe übertragen und, was daraus folgen 
wiirde, die Anftellung und Veauffidtigung von Lehrern und Sdhulbehorden 
der LandeSregicrung anheimgegeben: fo erftrebt man damit nad) meinem 
Dafiirhalten etwas der gefunden Entwidelung der Schule Nadhtheiliges 
und fomit etwas dem Gemeinwohle Gefabrlides. Die Geiftlidfeit follte 
bisher die Schule nur beauffidhtigen, nidt bevormunden. Man Flagt, daß 
fie trog diefer Beftimmung das Cine wie das Andre gethan habe. Webergriff 
folder Art ftehen dort immer gu befiirdten, wo man folde Memter eingelnen 
Standen oder gar eingelnen Behörden als ausſchließliches PBrivifegium 
libertragt. Wer der LandeSregierung die durch von ihr ernannte und 
beauffidtigte Beamte auszuübende Controle über vie Schule zuſpricht, 
hat. die Gefahr, weldye bisher von Seiten der Geiftlichfeit der Schule 
drobete, nicht vermindert, er Hat fie vielmehr vergrofert, weil frühet 
in Collifionsfaten die Schule dod) wenigftens dann nod) beim Staate 
Schutz finden fonnte, wenn die firdliden Tendenzen mit der Staaté 
marime gerade nidt ibereinfamen, während die Sdule al8 reine Staats— 
anftalt der jedeSmaligen Staatsmarime immer preisgegeben ift. Daf 
foldje Befiirdtungen feine ungegriindete find, haben uns diejenigen 
deutfdjen Staaten, in denen das Schulweſen ſchon feit Jahren Regie: 
tungsfade war, zur Geniige bewiefen. 

Es wire nun freilid) nod) meine Pflidjt, die eben ausgeſprochenen 
Pehauptungen durd) Data näher gu begriinden, wenn id) nicht gu mel: 
net Entfduldigung fagen fonnte, id) habe der Ueberſchrift meiner Ab 
Handlung gufolge mein Thema bloß erflaren, nidt aber cing ausge⸗ 
ſprochene Behauptung beweiſen wollen. Ich würde aber dennoch dieſt 
Beweisführung anzutreten nicht haben laſſen können, wenn nicht der 
Dr. Mager das Thema von der Schule als einer Gemeinde 
fade fdjon feit Jahren in der Art in den Bordergrund feiner Deductio- 
nen in der Padagogifden Revue hatte treten laffen, daß, hatte mid 
dennoch die Luft angewandelt, dief fein cheval de bataille * gu beftei- 
gen, mir dody fein anderer PBlag bleiben wiirde, ald bei ihm hinten— 


auf gu fiben und dada ju ſchreien. 
Parchim, im Mary 1849. 


* ben alé ich diefe Abhandlung abjufenden im Begriffe ſtehe, gebt mir dad 
Decemberheft 1848 der Pad. Revue gu. Ich finde hier den eben beregten Gegenftand 
vom Dr. Mager aufs Neue einer Erörterung untergogen; man vgl. befonders S. 413 ff, 
wo gugleid) auf die fritheren Ubhandlungen ähnlichen Gnhalted in einer eigenen Rote 
verwieſen iſt. 


IX. BSeurtheilungen und Angeigen. 


C. Hand- und Schulbücher fiir den höheren Unterricht. 


III. 


bandbuch der Religion und Mythologie der Griechen. Nebſt einem An— 
bang uber die römiſche Religion. Fur Gymnaſien bearbeitet von H. W. Stoll, 

Lebrer am Gymnafium gu Wiesbaden. Mit 12 Tafeln Ubbildungen. (VU u.276 S.) 

Preis 1 Rthlr. Leipzig, bei Teubner 1849. 

Wer vas Leben eines Volfes irgend tiefer begreifen will, der mus 
namentlicy aud) pon den religiofen Anfdhauungen desfelben, von der Art, 
mie es die Welt und fein Verhältniß gu derfelben — ahnend und den- 
find — aufgefaft hat, ein flared Bild gewonnen, und dads BVereinjelte, 
cheinbar Zuſammenhangsloſe der Vorftellungen alé ein verniinftig und 
nethivendig Zuſammenhängendes erfannt haben. Und je reichere Blithen 
bad religidfe Leben eines Bolfes hervorgebradt hat, je mannigfaltiger 
die dugeren Formen find, in denen es feine heiligen Gedanfen verfor- 
pette, um fo bedeutender ift aud) die geiftige Nahrung, welde man aus 
ver genauern Betradjtung diefes Lebens giehen fann. Schon diefe beiden 
Grinde wiegen fdhwer genug, um für jeden, der auf hohere Bildung 
Anfprud) madjt, e6 als wünſchenswerth erfcheinen zu laffen, fic) von 
det Religion und Mythologie der beiden bedeutendften Volfer des Alter- 
thus, und vorzugsweiſe wieder der Griechen, eine griindlidjere Kennt— 
tif und Ginficht gu verfcdhaffen. Fir vie Gymnafien aber, die Uni- 
vedalerben der geiftigen Hinterlaffenfdhaft jener Völker, ift diefe Forderung 
abfelut nothwendig. Was in allen Theilen eines Gebiudes dem Auge 
enigegenleuchtet, worauf ver Fup faft bei jedem Schritte ſtößt, daé darf 
dem, der in Dem Haufe feine ganze Jugend verlebt hat und an der 
heimatlichen Erinnerung ein ganged Leben hindurch zehren will, nidjt ein 
Unbefannted und Unverſtandenes bleiben. Gin Bucy alfo, wie das vor- 
liegende, welches auf dem Felde der altclaffifden Mythologie die Reſul— 
tate der wiffenfchaftlidjen Forfdhung fiir die Gymnafien vermitteln und 
die Schiller ver obern Claffen ſchließlich in die Wiffenfdaft der 
Mythologie einführen will, bedarf fir fein Erſcheinen nicht erft einer 
Rehtfertigung ; zumal wenn man bedentt, daß „Moritz's Götterlehre rc.“ 
bis jetzt eigentlich dad hauptſächlichſte Hiilfsmittel gewefen ift, dem 
Schiller durch eigene Arbeit cin Verftindnif ded religidfen Lebens der 

Padagog. Revne 1849. tte Whtheil. a. Bo. XXI. 27 
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Alten gu eroffnen. Und dod) haben gerade erft die legten Decennien einer 
Wiffenfdaft der Mythologie gu ihrem Rechte verholfen. 

Der Verfaffer hat mit Recht die griechiſche Mythologie vor: 
nehmlich ind Auge gefaßt; „da die religidfen BVorftellungen der fpatern 
romifden Zeit, in welche die auf den Gymnafien betriebene romifde 
Yitteratur fallt, groftentheild aus der griechifdyen Litteratur herüber— 
geflofien find, fo daß fid) im Algemeinen die romifdyen und griedifden 
Mottheiten entfpreden”, — fo tft bei den eingelnen Artifeln, in denen 
das Mythologifde der griechiſchen Welt behandelt wird, das Nothwen— 
digfte uber das entſprechende Römiſche hinzugefügt. Am Schluß des 
Werfes wird auferdem eine allgemeine Charafteriftif ver römiſchen Rell: 
gion gegeben und dad ihr Eigenthümliche fury befproden. — Mit 
Recht hat ver Verfaffer es ferner ald feine eigentlide Aufgabe angefehen, 
die griechifde Religion und Mythologie in ihrer ausgebildetfen 
Seftalt — wie fie vie Blüthezeit ves griechiſchen Lebens ausgepragt hat, 
und wie fie gunddjt in Homer und Hefiodus und dann bei Pindar 
und den Dragifern ihren Ausdruck findet — darguftellen, und nut bic 
und da auf Fritheres und Spateres hinguweifen, um fo den Schüler an 
eingelnen Partieen einen Bli¢ in den Entwidlungsgang des religiofen 
Lebens der beiden alten Belfer thun gu laſſen. Gin allgemeiner Theil 
ju Anfang ved Buches — fiir den Schüler, wie fid) von felber verfteht, 
das Ende und der Sdhlufftein des allmalig unter feinen Handen ent 
ftandenen Gebäudes — verfolgt dann nod) ausdriidlidy jenen hiftorifden 
Wefichtspunct, freilid) nur in furzen Umriſſen, aber ausreidjend fiir den 
Swed ver Schule. 

Dads Buch enthalt fomit in feinem allgemeinen Theil (©. 1—30) 
1) einen Abſchnitt: die religidjen Vorſtellungen ver Grieden in ihre 
geſchichtlichen Entwidelung; der zweite Abſchnitt behandelt: die mythifde 
Vorſtellung der Griechen liber Entftehung und Entwidelung der Gitter 
und der Welt; und gwar § 1 die Gottergefdledter, § 2 die Olympr 
ſchen Gotter und die von ihnen geordnete und regterte Welt, § 3 der 
Menſch. — Der fpecielle Theil (©. 34 — 254) handelt 1) von den 
Göttern (a. ded Olympos, b. ded Meeres, und c. von den Gott 
heiten der Grde und’ der Unterwelt); — 2) von den Heroen (argh 
viſche, forinthifde, attifche, thebanifdye Cagen, Herafled, die Argonauten, 
der trojanifdje Krieg). — Zum Schluß ved Buches ein Anhang uber 
die romifde Religion (S. 255—270). — Der fpecielle Theil gidt, 
nichts Weſentliches auslaffend, eine Reihe von Furzen, aber — fo viel 
Rec. wenigftens an eingelnen Wbfdynitten genauer unterfudt hat — forg 
faltigen und fiir dad erjte Verſtändniß vollfommen ausreidenden Mono— 
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gtapbieen, welche ver Schüler bei der Borbereitung auf vie Lectiire fiir 
ſich nad und nad) durcharbeiten foll, fo bald ihm dazu durch den gerade 
vorfommenden mythologiſchen Namen Beranlaffung gegeben wird. Gin 
alphabetifdy geordneted Verzeichniß der behandelten Objecte erleidjtert vas 
Aufſuchen vderfelben. — Der Schiiler hat fomit in dem Buche ein mytho- 
logiſches Reallerifon, welded, gehorig benugt, vielen todten Klängen, 
die fonft an feiner Seele fpurlod voriibergehen, Leben einguflifen und 
te alé Symbole religidfer, dem äußerlich gewordenen Namen gu Grunde 
liegender Gedanfen ju firiren vermag. Es ift ia aud) nur das ein fichered 
Gigenthum des Geifted und gibt einen wahrhaften Zuwachs an Bildung, 
was ald Glied eines lebendigen Gangen erfaft ijt: liber das Vereingelte 
mebt bald genug der Falte Wind der Vergeffenheit. — Das Buch gibt 
hinlangliched Material fiir die ganze Schulgeit, und wird vermalen auch 
nod von manchen Studenten mit Nugen gebraudjt werden können. Daf 
Cate aus leicht gugangliden Schriftftellern beigegeben werden, ift nur 
w billigen; die von Dem Schüler bei der Benugung des Buches geforderte 
Thatigfeit muß dadurch an Gntereffe fiir ihn gewinnen, daß er die Re- 
‘ultate durch eigene Prüfung beftatigt ſieht. Zwar hatte mit Rückſicht 
anf Die Fleißigen hierin etwas mehr geboten werden ſollen: vie Bequemen 
werden auch das Wenige unbenugt liegen laffen. Daf eine Controle der 
Urivatthatigfeit von Seiten ded Lehrerd ftattjinden müſſe, verfteht fic) 
con felber; nur würde man gang thöricht handeln, wenn man das Ge- 
Atniß Ded Schülers mit allen Gingelnheiten, die er einmal durchgemacht 
hat, bleibendD befdweren und das Bud) als Handhabe fiir unnützen 
Gramenflitter benugen wollte. Es foll geiftige Nahrung fiir Blut und 
Saft gufiihren, nicht unmigen Ballaft aufftapeln. 

Ree. fann fonac die Arbeit des Verfaſſers alé ein nad) 3wed und 
Unéiibrung gelungened Schulbuc) empfeblen. Was die wiffenfdhaftlicde 
Unfojiung eingelner Dinge betrifft, fo find vie gu machenden Ausftellun- 
ge2 ga unbedeutend, und beruben aud) gu ſehr auf fubjectiven Anſichten, 
a6 ba§ wir bier daran mafeln wollten. Uebrigend gibt der Berfaffer 
fat Durdhgehends nur allgemein Feſtſtehendes; namentlich ift eine gewiffe 
Vorfiht im Ctymologijiren ju loben. — Die dufere Ausftattung des 
Dudes — eS enthalt auc) 12 Tafeln zweckmäßig ausgewählter Abbil- 
bungen — ijt vortrefflic. 

Ku br. 


aa * 
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D. Kand- und Schulbücher fic den Elementar- und Volksschul- 
unterricht. 


TL. 
Die Geometrie in der Volksſchule. 


Diefer Unterridjtdsweig mus mehr wie jeder andere, deffen Elemente 
fchon in die Volksſchule gezogen werden, elementarifirt, d. h. nicht nur 
dem Faffungsvermogen der jungen Schüler, fondern aud ihrem wirkli— 
chen Bedürfniſſe angepaft werden, und daß hierin bis jegt nod) fo wenig 
geſchehen, ſcheint für die Cchwierigfeit ver Erreichung ded Zieles zu 
ſprechen. An höheren Bürgerſchulen hat der geometriſche Unter- 
richt einen weſentlich praktiſchen Zweck; die Schüler ſolcher Anſtalten 
bedürfen beinahe ohne Ausnahme für ihre künftigen Berufsarten mehr 
oder weniger ausgedehnter geometriſcher Kenntniſſe, und namentlich die 
Metall-, Holz- und Papparbeiter und die Landwirthe; der Schulplan 
berückſichtigt dieß gewöhnlich in der Weiſe, daß wohl auch auf Anleitung 
zu gründlicher Begriffsbeſtimmung und logiſcher Beweisführung Rückſicht 
genommen, dagegen doch hauptſächlich conſtruirt und gemeſſen werden 
muß. Dieß iſt natur- und ſachgemäß, weil die wenigſten Schüler eine 
höhere Bildungsanſtalt beſuchen, wo ſie allfällig begonnene, mehr ab— 
ſtracte, einem künftigen tiefern Eingehen vorbauende Kenntniſſe erweitern 
könnten; ſtatt mit Begriffen ſollen ſie demnach mit Thatſachen ausgerüſtet 
ind Leben treten. *) An Gewerbsfdulen (übrigens außer unferm 
Kreife liegend) werden die Elemente der Geometrie gwar vorausgefest, 
dennod) durchſchnittlich noch einmal von verändertem Standpuncte aus 
durchgenommen, namlid) mehr vorbereitend auf die höhere Geometrie und 
deren Anwendung in der Praxis begriindend; hier wird das oft Dtirre 
Schema der Biirgerfdhule ausgefillt, vie conjtructiven Aufgaben werden 
verwidelter und liefern Stoff gu eigener weiterer Entwidlung, die ſchönen 
und allgemeinen Refultate der neuern Geometrie (der Lage) finden An— 
wendung, tiberhaupt wie der Fortfdhritt in der Mathematif es verlangt, 
man gelangt zur Wlgemeinheit, nachdem die Bürgerſchule in den Spe— 


*) Die Herausgeber müſſen in ibrer Cigenfchaft als Mitarbeiter darauf auf— 
merffam maden, daß diefe Beftimmungen nidt auf diejenige Art von Schulen paffen, 
welde von ihnen hoͤhere Burgerfdulen genannt werden, und weldhe nist etwa blow 
in ihren Köpfen, fondern in Wirklichfeit eriftiren. Fur cine fechsclaffige Bürger— 
ſchule (ohne fremde Sprade) moöchten mir dem geehrten Herrn Berf. cher Recht geben. 

W. L. 
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fialititen vorgebaut; man entiwidelt ein Syftem, wo alle Cingelnheiten 
ihre beftimmte Stelle erhalten. An Gymnafien nimmt der geometriſche 
Unterricht wieder eine verſchiedene Stelle ein, er vertritt hier mehr das 
rele Bilbungsmittel im Gegenfag gum formellen der Philologie ; er ift nicht 
Mittelpunct des gefammten Wiſſens wie in der Realfdhule, er halt aber 
mit den Naturwiffenfchaften und der Arithmetif den Gymnaftaften dod 
nod) in der Wirflichfeit, in der Neuzeit feft, der er durch Silbenftedherei 
und alterthumliche Bhrafeologie leicht gu entriiden ift. Der geometrifche 
Unterricht darf hier mehr demonftrirend, mehr logiſch-entwickelnd fein, 
alg an der Realfchule, weil immerhin das fiinftige, vielleidht bald ein- 
tretende praftifde Bedürfniß nicht naher liegt ald die ſyſtematiſche Bil- 
bung. — An der Volksſchule nun aber, wo nidjt nur die Faffungs- 
traft der SEnaben eine noch wenig entwicelte ift, fondern aud) die diefem 
Unterrichtszweig zuzuwendende Zeit eine befdyranfte fein wird, geftaltet 
id die Aufgabe wefentlid) anders. Bon einem fyftematifden Unterrichte 
in der Geometrie fann natürlich gar feine Rede fein, man wird ſich auf 
die Entwidlung der wichtigften Begriffe aus der ebenen und räumlichen 
(forperfichen) Geometrie, auf die Befanntfchaft mit ven wefentlid)ften 
ebenen und räumlichen Gebilden, auf deren graphifde Conftruction und 
numerifdye Berechnung befchranfen miiffen. Gtatt nun meine Anſichten 
ber Das Wieviel und dads Wie des geometrifden Stoffed abftract gu 
entwickeln, will id) fie an die Beurtheilung einer kürzlich erfchienenen, der 
Yufmerffamfeit aller Lehrer yu empfehlenden Schrift fniipfen; ic) meine: 
Shulbiclein zur Ueberfidht, Wiederholung und Anwendung des geometrifchen Unter: 

tichtes in der Bolfsfchule (Realfthule und Ergänzungsſchule) von J. C. Hug, 

Secundarlehrer. Zürich, bei Orell, Fupli und Comp. 1848. (76 Seiten, Preis 

7 Rpn. oder 30 Krzr.) 

Der Verfaffer fagt in der Borrede fehr gut: , Wir haben verfudt, 
ben Schiller an die gemeinſchaftliche Quelle gu fiihren, aud welder jene 
Refultate fließen, und diefe Quelle ift Feine andere, ald die Entftehung 
der Raumgegenftande (2). Hiebet halten wir feft: 1. die lebendige 
Veranſchaulichung der Entftehung der Naumgebilde. II. Ihre Forper- 
lide (2?) Darftellung, refp. Gonftruction. HI. Shre Grofenbeftimmung oder 
Ausmeſſung. Der erfte Theil ift der begriindende. Durch ihn foll der 
Schüler die Natur und Cigenfchaften eines Raumgebildes (2) aus feiner 
Entftehung erfennen, und der Lehrer hat die Entitehungsart fo gu wabten 
und durd) bewegliche Gegenftinde gu verfinnliden, daß dem Sdhiiler 
jene Cigenfchaften, als mit vem Wefen des Gegenftandes verbunden, 
wie von felbft in die Mugen fpringen. Se weniger Worte hiebei, defto 
beffer; dafiir mehr Handlung! Hier Fann bei jedem befondern Falle die 
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Begriindung friſch aus der Cache felbft gegogen werden; ohne daf ein 
ſyſtematiſches Gewebe von Sagen und Beweiſen nothwendig wird. Der 
Gang ift alfo ein wefentlidy analytifcher.” — Wir wollen mit dem Vere 
faffer liber einige verfehlte Ausdrücke, gu denen wir Frageseichen ftellten, 
nicht rechten, obgleicdy fie eine merkwürdige Unfenntnif mathematiſcher 
Terminologie befunden; hier ijt die Cache wichtiger als der Ausdruck; 
auch finden wir ſpäter Gelegenheit, auf ähnliche Mangel ves Büchleins 
hinguweijen. Die Grundanficht ijt: der Unterridt hat von der Anfchauung 
auszugehen und jedergeit gu derfelben zurückzukehren, er hat afled Unwe— 
fentlidje gu tibergehen und namentlich auf das im praftifden Leben An- 
wendbare feine Hauptaufmerffamfeit ju richten. Yd) bin hiemit vollfom- 
men einverftanden und id) will nun durdy Sergliederung des gebotenen 
Stoffes und feiner methodiſchen Behandlung nachguweifen verfuden, in— 
wiefern der Verfaſſer feinen Abſichten getreu verfibrt. Das Werklein 
gerfallt in 4 Whfdhnitte und einen AUnhang; 1. Abſchnitt: Cntwidlung 
ber geometrifcen Begriffe (14. Auffaffung der Naumelemente; Körper, 
Fläche, Linie, PBunct. 2. Bewegung der geraden Linie um einen Punct: 
fenfrechte und ſchiefe Linien, die drei Dimenfionen, lothrechte und waſſer— 
rechte Ridhtungen, Winfel, Nreislinie und Cintheilung derfelben. 3. Won 
den Mafen, vorzüglich den Langenmafen.) H. Abſchnitt: Ableitung 
geometrifder Sage aus der Anfchauung (1. Das Dreieck: Cntitehung 
dedfelben, UArten desſelben. 2. Parallelen. 3. Das Viele). Ul. Abſchnitt: 
Grofenbeftimmung der Flachen (Flachenmafe, Wusmeffung der Dreiede, 
Vierecke und Vielede, einface Mejfungen im Freien, Meffung der Kreis— 
linie und Streisflade) IV. Abſchnitt: Geometrifce Körper (Bildung 
derjelben, Kubikmaße, Ausmeffung rechtediger (2) Säulen) Anhaug: 
Drei-, vier-, vielfeitige Saule und Pyramive — Die BVertheilung ves 
Stoffes auf die vier genannten Abfchnitte ijt durchaus gu billigen, nicht 
aber die Gruppirung in den Unterabtheilungen, wo aud) nidt der ge- 
ringfte logifde Sufammenhang ju entdeden ijt. Nehmen wir einen Ab— 
ſchnitt um den andern gergliedernd vor. Bm erften follen die widtigften 
geometrifdjen Begriffe aus der Anſchauung entwidelt werden, diefe Be- 
griffe find bekanntlich: Raum, Körper, Flache, Linie, Punct als wirk 
lidje Objecte; Ausdehnung, Form, Lage, Grife als Abſtracte und endlich 
die Befonderheiten der ebenen und räumlichen Gebilde je nad) Ceiten- 
und Edenjahl, nad) geraden und frummen Begrengungen. Der Verfafier 
gibt aber in feinem erften Whfchnitte nur Einiges hievon, Anderes forme 
im zweiten und nod) Anderes im vierten Abſchnitte, wads nothwendig 
hieber gehorte. 1. Wuffaffung der Raumelemente. Gine genü— 
gende Entwidlung der Begriffe Körper, Flade (gerade und krumme), 
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finie (gerade und frumme), Bunct und gwar ausgehend vom Körper; 
hier Hatten aber offenbar die drei Dimenfionen hergehort und nidt in 
bie folgende Wbtheilung , die von der Bewegung der geraden Linie han- 
delt, und wo Alles in der nämlichen Ebene liegt. Falſch find die Defi- 
nitionen der frummen Yinie und frummen Fläche, fie paffen gerade auf 
die gewohnlichften nidt, namlid) auf Kreis und Kugel. Es heift: 
„Wenn Borders und Riidfeite bei einem Schnitte ungleich find und 
darum die Flächen, an einander verfdoben, nidjt mehr jgufammenpaffen, 
fo find fie unebene oder frumme Flächen“ und „eine frumme Linie bilvet 
verjenige Schnitt durch eine Flache, bei welchem die Schnitttheile beim 
Verfchieben nicht mehr jufammenpaffen.” Es ift nicht gut, wenn man 
bie Knaben mit ridjtigen Definitionen qualt, unverantwortlid aber, wenn 
min ihnen falfde beibringt. Hier ijt (auf der Stufe der Volksſchule) 
die Anſchauung durchaus hinlänglich; fein Knabe wird eine gerade 
Yinie (Fläche) mit einer krummen verwechſeln, und von andern als ſphaͤ— 
tijden Kriimmungen braudt man hier gar nidt gu reden. Bom Puncte 
heift es: er habe keine Wusdehnung, ohne daß vorher bemerft worden 
ware, der Körper Habe 3, die Fläche 2 und die Linie eine Ausdehnung 
(Dimenfion), weil unbegreiflidyer Weife pie Erflarung der Dimenftonen 
in Abſchnitt von der Drehung der Linien folgt (wahrſcheinlich wegen 
des Begriffed: fenfrecht, der ja dod anfangs unweſentlich ift). Die diefer 
Abtheilung beigegebenen Fragen find meijt praftifd) und werden gur Cine 
bung ded Gelernten beitragen. 

2. Bewegung der geraden Linie um einen Punct. Hier 
ladle ich hauptſaͤchlich vie (freilid) fonft nicht unridtige) Wuffaffung des 
Winkels der Flade und feine Trennung vom Bogen; in der Prarid ift 
det Winkel nie Flade, fondern immer mit dem ihn meffenden Bogen 
entificirt, defhalb hatte vie Befdhreibung eines Kreiſes an die Spige 
ides Abſchnittes gehört und nicht ans Ende. Chen weil der BVerfaffer 
bit Rinfel als durch Drehung entftanden darftellt, mufte er fie noth- 
wendig mit dem Kreife behandeln, er hatte dann gleidgeitig die Be- 
ldreibung einer Linie durd) Bewegung eines Punctes und die Befdyrei- 
bung einer Glade durch Bewegung einer Linie erhalten, was gang feblt. 

3. Bonden Mafen, vorjgiglih den Langenmafen. Das 
Meffen hatte in dieſem Theile nod) fiiglidy unterbleiben und in den 
Mitten Abſchnitt verlegt werden mögen, der von der Ausmeffung der 
Gliden handelt, wobei man dod) auch nur Langen mift. Dagegen hatte 
biefe dritte Unterabtheilung von der Erjeugung und Conftruction der 
einfaden gerad- und frummlinigen Gebilde in der Ebene und im Raume 
handeln follen, wodurd) namentlich ver folgende Wbfdynitt bedeutend an 
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Ueberſchaulichkeit gewonnen hatte. Ehe der Knabe Gigenfdaften von 
Objecten auffinden fann, muß er nothwendig die Objecte felbft haben, 
fie miiffen ihm jeden Augenblid yu Gebote ftehen, und er muf fie leidt 
bildlid) (und nicht körperlich, wie der Verfaſſer unridtig in der Vorrede 
fagt) darftelfen finnen. Man führe alfo Dreiede, Vierecke, Fünfecke, 
Kreife, Prismen, Cylinder, PByramiden, Kegel und Kugeln an und laffe 
fie zeichnen, ohne auch nur einer eingigen Gigenfdjaft diefer Gebilde gu 
erwahnen. Die ftrenge Gonderung in der Behandlung raumlider und 
ebener Gebilde ift nicht nothwendig, der Unterfdyied beider drangt fid 
vem Knaben unmittelbar auf. 

Ich gehe gum aweiten Abſchnitt über, der mir, wie ſchon bemerft, 
deßwegen nicht gefallt, weil er die Entſtehung, Conftruction und nabere 
Unterfuchung der einfachen, geradlinigen Gebilde in der Ebene gufammen 
nimmt, ftatt nur die legtere gu umfaffen. Auch der Mreis, ald einziges 
ebened frummliniges Gebilde, welches in den Bereid) der Elemente ge: 
hort, hatte hier eingefdaltet werden miiffen. 

1. Das Dreied. Sft praftifd und anſchaulich behandelt mit Aus 
nahme des Saged von der Gumme der drei Winkel, der fo dargeftellt 
faum einem Knaben einleud)ten dürfte. Wozu auc) fo viele Drehungen? 
man laffe einfad) einen Winkel wachſen bis die beiden anbdern ver: 
ſchwinden, d. h. man veranfdjaulide den von Legendre gegebenen Berweis, 
was fic) mittelft eines gedffneten Zirkels leicht bewerkſtelligen läßt. 

2. Parallellinien. 3. Vielede. Beides recht anſchaulich, nur 
bei den Vielecen ijt gu viel Werth auf die Grofe der Winkel gelegt und 
dabei nicht bedacht, daß mit dem Transporteur nie ein ordentlicded 
Vieleck gu Papier gebracht wird. Mtan theile hier mechaniſche Con: 
ftructionen mit, wie ed deren ja viele und leichte gibt. Sn Bezug auf die 
Angahl der mitgetheilten Cage diirfte der Berfaffer die richtige Mitte 
vingebalten haben, die beigefiigten Fragen und Aufgaben vervollftandigen 
den Vert und dienen gu deſſen praftifder Cintibung und Durdhbildung. 

Der dritte, von der Flächenberechnung handelnde Abſchnitt har nur 
den einen Fehler, daß er die Langenberechnung (alfo das Meſſen uber: 
haupt) nicht gleichzeitig umfaft, er ware auf diefe Weife weit abgerundeler 
geworden und hatte fo den arithmetifcen Theil ver Geometrie umfaßt, 
ver beim wiffenfcaftlichen Unterricht ftreng vom rein geometrifden, wo 
jede Maßgleichung eine unftatthafte ijt, gefdyieden werden muf. Die Auf: 
gaben und Beifpiele find aud) hier redjt gut gewahlt, und was aud det 
fogenannten praftifdyen Geometric (Feldmeffen) mitgetheilt ift, dürfte fur 
Diefe Stufe genügen. 

Der vierte, von den RKorpern handelnde Abſchnitt verſtoßt gegen den 
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mebrfach geriigten Umftand: er behandelt ohne gehorige Gonderung An— 
ſchauung, Gonftruction, Unterſuchung und Meffung, der mitgetheilte Stoff 
dagegen ift (wie in den meiften WAbfdynitten) gentigend, weder gu wenig 
nod) yu viel. Sm Anhang endlich) werden furs nod) die mebhrfeitigen 
Siulen, die PByramiden und Kegel erwahnt, die Kugel dagegen über— 
gangen. Die Angabe ves Zufammenhanges unferer Langen- und Hobhl- 
mafe mit den Gewidhten ift gu loben, nur hatte aud) nod) dad BVer- 
haͤltniß zwiſchen Volumen und Gewidht (fpecififdes Gewicht), weil in 
dt Prarié yon grofem Werthe, erwahnt werden follen. 

Faſſen wir endlid) dads bei den eingelnen Wbfdynitten und deren 
Unterabtheilungen Gefagte gufammen, fo finden wir, daß in Begug auf 
wn mitgetheilten Stoff das „Schulbüchlein“ wenig ju wünſchen übrig 
lift, in Begug auf deffen Anordnung dagegen noc an mandjen Stellen 
zu iadeln ift. Nicht ein fyftematifder Unterridt in der Geometrie foll in 
be Volksſchule verpflangt werden, wohl aber eine fyftematifde Behand- 
lung derjenigen Theile ver „Bildlehre“, welche in die Volksſchule ihrer 
Natur nady ſich eignen. Wie bei allem fdulmafigen Unterricht fpielt die 
Nethode eine nie genug gu beriidfidjtigende Rolle, und ed find bei Feſt— 
ſellung einer Methode nicht nur „praktiſche Pavagogen”, fondern na- 
mentlidy) aud) die Manner vom Fache gu Rathe gu giehen, welde den 
Stof in ihren Werfen, die freilich zundchft nidht fiir die Schule beftimmt 
find, nach feinem wahren Wefen gruppiren. Die neueften Fortſchritte der 
Geometric 3. B. gehdren feinedwegs in das Gebiet der Volksſchule, allein 
le haben dem gefammten Stoff das Refultat gewonnen, daß das rein 
dildhafte vom Meßbaren over die Bildgleidhung von der Maßglei— 
dung ftreng gu fondern fei, mit andern Worten: daß Geometrie und 
Atithmetik, Wnfdyauung und Abftraction, Naum und Zahl nicdt bunt 
tah cinander geriittelt werden dürfen. — Freilich ift ver arithmetifche 
Ue ver Geometrie der praftifdere, der fürs Leben nothwendigere, allein 
ohne Anſchauung iſt er ein bald verſchwindendes Luftgebilde, weil ihm 
die teelle, feffelnde Baſis abgeht. Es muß demnach vor Allem die An— 
auung gebildet (die Definitionen find hier durchaus untergeordneten 
Berthes) und cin Vorrath ebener und räumlicher Gebilde bei dem 
Knaben erzeugt werden, an diefen mag er dann auf der gweiten Stufe 
auch ſenen Verftand durd) Unterfudung, Vergleichung, Zuſammenſtellung 
iden, und iſt ihm die Anſchauung geläufig, kennt er die weſentlichſten 
Chenſchaften der Gebilde, dann mögen fle aus ihrer rein geometrifden 
Cphire in die allgemein mathematifde heraustreten , mogen Gripen 
wetden und fid) fo allen Dyperationen der Zahl (der Mafgleidung) 
unterwerfen. Es würden ſich demnad) die drei Hauptabtheilungen alfo 
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geftalten: 1 Geometrifhe Anfdhauungslehre (Erkennen und 
Zeichnen der wichtigften regelmafigen und unregelmafigen Gebilde). 
Il. Geometrifhe Uebungen (Vergleidhen und Zufammenftellen 
ver Gigenfcbaften, Conftructionen aud gegebenen Beftimmungsftiden). 
Ill, Arithmetiſche Geometrie (die Langen-, Flichen- und Mor- 
pereinheit, Meffen und Berednen gegebener Gebilde). Dieß in Kurz 
meine Anſichten, welde id) dem wabhren Wefen. des geometrifdyen (bild- 
haften) Stoffes und gugleid) dem Bediirfniffe ver Volksſchule ange 
mefjen glaube. 
Baden (im Aargau), Upril 1849. H. Zabringer. 


IV. 


Weltgeſchichte in fünfzig Lebensbildern von Dr. GFriedr. Goad. Günther, erftem 
Lehrer am koönigl. Gcullebrerfeminar. Halberftadt, 1849. Berlag von Robert 
Frang. 

In einer Zeit wie die unfrige, wo die objectiven Grundlagen und 
Schranken ded fubjectiven Dafeins in Frage geftelt werden, miifien 
litterarifde Erſcheinungen, weldye auf die objective Wahrheit gegenübet 
der unerfattliden Anmaßung der Subjectivitat mit Nachdruck hinweifen, 
einem Seden willfommen fein, deffen Sinne von den Fraftigen Irrthümern 
ver Zeit nod) nicht ganglid) umnebelt find. Heutzutage gilt e6, gegen 
die Ueberfpannung der Gubjectivitat angufimpfen, um fte in die ihr yu 
ftebenden Grengen zurückzuführen, und dadurch vor Selbftvernidjtung zu 
bewahren. : 

Jn vdiefem Kampfe darf vie Schule nicht in legter Schlachtreibe 
ftehen, denn aud) fie hat nad) diefer Seite hin Vieles wieder gut zu 
madden. Das obige Bud), aus der Schule herausgefdyrieben, tritt auf 
geſchichtlichem Gebiet fir die objective Wahrheit in vie Schranfen, und 
verdient zunächſt aus diefem Grunde unfere volle Anerfennung. 

Aber vas Buch ift nicht bloß aus, fonvdern auch fiir vie Schule 
gefdrieben. Betradten wir es darum vorzugsweiſe mit Rückſicht auf den 
Schulzweck. 

Der Verfaſſer hat ſich die Aufgabe geſtellt, vom Standpuncte des 
Chriſten- und Deutſchthums aus die Weltgeſchichte in (fünfzig) Lebens— 
bildern darzuſtellen, und gwar nicht bloß fiir „Volksſchullehrer“, weld 
„den für ihren Geſchichtsunterricht nöthigen Stoff“ in dieſem Buche 
finden, — ſondern auch für die „Schüler der mittleren Claſſen von 
Gymnaſien und Real⸗ oder höheren Bürgerſchulen“, welche darin einen 
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Leitfaden erhalten jollen, der zunächſt natirlid) dem Geſchichtsunterricht, 
dann aber auch „den in unferer Zeit allgemein ald nodthig anerfannten 
Vorübungen ju freien Vortragen” alé ,Grundlage” dienen midge. 

Wenn der Verf. es vorgezogen hat, anftatt Lebensbilder aus der 
Gedichte — die Weltgefdhichte in Lebensbildern, alfo anftatt Bruch— 
fide lieber ein Ganges gu geben, fo miiffen wir dies mit Rückſicht auf 
den Zweck des gefchidtliden Unterrichts durchaus billigen; denn diefer 
beſteht gewiß nicht Darin, bier und dort eingelne Gedanfen, wie man fie 
getade gebrauchen Fann, aus dem grofen Ganjen herausgugreifen, und 
an dem Leben der fie vertretenden Berfonlichfeiten den Schülern anſchau— 
id) gu machen, — fondern darin miiffen wir ibn vielmebr erfennen, 
bef der ganze Entwidelungsgang des Menſchengeſchlechtes von den alteften 
diten bis auf die Gegenwart an dem Leben derjenigen Volker und Per- 
ſelchkeiten, in weldjem er auf den eingelnen Gtufen vorzugsweiſe zur 
Grdeinung fommt, den Schülern vor die Geele gefiihrt werbde. 

Auch darin ftimmen wir dem Berf. bei, daß er fich die Aufgabe 
gefiellt, die Weltgefchichte in Leben sbildern darguftellen. Wir ftimmen 
ihn bet nicht bloß mit Rückſicht auf den angegebenen Schuljwed, fondern 
wit meinen, Daf fid) diefer Aufgabe fein Geſchichtſchreiber wird gänzlich 
entziehen dürfen, wenn anders die Darftellung natürlich fein, d. h. dem 
Datzuſtellenden, der Wirklichfeit, entſprechen foll. Denn wie vie Wirk— 
lidteit einen neuen, Epoche madenden Gedanfen niemalé gugleid) in den 
Ropfen Aller oder auch nur ganzer Maffen, fondern ftets in dem Kopfe 
eines Gingelnen entfpringen und von da aus erft in immer grofer 
werdenden Streifen die Maſſen durchdringen und beleben (Aft, mithin 
ten Cingelnen gum Mittelpunct fiir vie Maffen macht; fo wird aud 
We Geſchichtſchteibung den gu bearbeitenden Stoff um eingelne beftimmte 
Relinlichfeiten in den verſchiedenen Abſchnitten der Geſchichte gu grup: 
pitm haben, — wobei e8 natürlich darauf vor allen Dingen anfommen 
with, die rechten, d. h. die leitenden Perſönlichkeiten herauszufinden, und 
von diefen Dann aud) die richtigen Lebensbilder gu entwerfen. 

Det Berf. hat ferner ſich vorgefegt, vom Standpuncte des Chriften- 
und Deutſchthums aus die Weltgeſchichte aufgufaffen und darguftellen. 
Daf wit den chriftlicyen Standpunct billigen im Hinblid auf das gegen- 
wittige frampfhafte Ringen unſers Bolfes, der Subjectivitat als Lebens- 
Minciy Geltung gu verfdyaffen, haben wir oben bereits angedeutet; wir 
tiligen ihn aber nicht minder mit Riidficht auf ven Schulgwed des 
Budes. Denn foll unferm Volfe gründlich und auf die Dauner geholfen 
merden, fo muf man bei der Schuljugend anfangen: ihr bat man gum 
dewußtſein gu bringen, daß dad Chriftenthum und nichts weiter als 
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das Ghriftenthum die Angel ift, um welde die Weltgefdhichte fich dreht, 
daß das Chrijtenthum vor Alem vie Grundlage bildet, auf welder die 
nationale Entwidelung und weltgeſchichtliche Stellung des deutſchen Volles 
beruht. Susbefondere aber ift ed fiir den Geſchichtsunterricht in einer 
chriſtlichen Volksſchule, deren ganger Unterricht fid) im Religionsunterridyte 
concentrirt, unerlaplicd), daß er von chriſtlicher Anſchauung durdydrungen 
und getragen werde. — Auch tiber den deutſchen Standpunct find wit 
— befonders fiir Den Unterricht in ver Volksſchule — mit dem BWerf. un 
fo lieber einverftanden, je feltener cin Deutſcher fich herbeigulaffen vermag, 
das Einheimiſche dem Fremdländiſchen gegentiber in geredyter Weife gu 
wiirdigen. 

Wenn nun aber endlid) der Verf. dem Volksſchullehrer in feinem 
Bude nichts weiter als ven fiir den Geſchichtsunterricht in ver Volks— 
fchule nothigen Stoff gu liefern beabfichtigt, fo möge uns nad) fo viel 
gefpendetem Beifall die tadelnde Bemerfung nidjt übel gedeutet werden, 
Dap eS dagu weder einer Behandlung der Weltgefdidjte in Lebensbildern 
nod) überhaupt ded in Rede ftehenden Buches bedurft hatte; vielmebr 
glauben wir, Daf es von vorn herein eine Hauptaufgabe des Bert. 
gewefen fein müſſe, dem Volksſchullehrer gu geigen, wie der geſchichtliche 
Stoff in ver Volksſchule frudtbringend zu behandeln fei. Wuch halten 
wir das Streben, dem Bolfsfdullehrer und gugleid) vem Gymnaſiaſten 
und Realfduler mit dem Buche dienen gu wollen, für durdyaus erfolglos; 
denn das wird uns ohne Weitered gugegeben werden muiffen, dap det 
Polfsfcdhullehrer bet Weitem andere Anfpritche an ein Lehrbuch der Welt: 
gefdichte gu machen hat, alé etwa ein OQuartaner oder Tertianer an 
einen gefdyidtlichen Leitfaden, — und mebr alé einen Leitfaden würde 
ver Verf. dod) wohl dem Qhuartaner oder Tertianer fiir den Gefchidts- 
unterricht nidjt in die Hande geben wollen? Das übrigens das Bud 
jugleidy) den Vorübungen gu freien Vortragen in den mittleren Claffen 
höherer Schulen gu Grunde gelegt werden fonne, ift, wie ſich von ſelbſt 
verfteht, nur Nebenſache. Die gedraingte Kürze der Darftellung, welde 
der geringe Umfang ded Buches — es enthalt nur 386 Seiten — 
nothig gemadyt hat, erlaubt uné überdieß daran gu gweifeln, ob, wenn 
man das Bud) den Vortibungen gu freien Vortragen gu Grunde legte, 
der Erfolg den Erwartungen ves Verf. entſprechen wiirde, was wir bier 
vorweg bemerfen wollen. 

So viel über die Aufgabe. Was die Löſung derfelben anbetrifft, 
fo miiffen wir zuvörderſt die Ueberzeugung ausfpreden, welche fich uns 
bei Durchſicht des Buches durchweg aufnothigte, daß der Verf., wabhrend 
er arbeitete, nidjt audy yon porn herein den Gymnafiaften oder Real: 
fchitler, fondern wohl ausſchließlich den Volfsfdullehrer im Auge gehadt. 
Nehmen wir deßhalb nur auf ven Geſchichtsunterricht in ver Volksſchule 
und auf den Volfsfdullehrer Rückſicht, fo geftehen wir gern, daß uns 
die Arbeit im Allgemeinen befriedigt. Was zunächſt das behandelte 
Material anbelangt, fo find die gefchichtlichen Perfdnlichfeiten , welde 
fiir die zu entwerfenden Lebensbilder die Hauptfiguren fein muften, 
glidlid) herausgejunden; doch diirfte das zur Veranſchaulichung deo 
weltgeſchichtlichen Lebens diefer Perfonen beigebradyte Material fiir den 
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Volfsfhullehrer meiftens nicht ausreidjend fein. Zwar hat der Berf. 
das fir jeden leidlid) Gebildeten aus der pinay A Wiffenswiir- 
digite” geliefert; indeffen das Kind, welches der VolfSfdyullehrer unter: 
ridtet, bedarf anderer Speiſe ald ein leidlich Gebildeter. Es will indbe- 
fondere Geſchichten in der Gefchidyte, und gu diefen Geſchichten fehlt es 
fat dutchgängig an den nothigen Cingelheiten. In den erften fünf Lebens- 
bilbern: „Die erſten Menfdyen, Whraham, Mofes, David, Salomo” 
hatte ber Verf. mit Rückſicht auf ven befonderen Unterricht in der bib— 
lichen Gefchichte ſich kürzer ſaſſen fonnen, um den erfparten Raum ju 
Guniten anderer Lebendbilder, namentlid) der legten: „Friedrich der Große 
von Preußen, Die frangofifdye Revolution und ihre Henker, Napoleon 
Bonaparte” gu verwenden, weldje fdyon darum mehr ald Skizzen Hatten 
in muffen, weil fie mit der Gegenwart in der innigften Verbindung 
then, und dabet Momente enthalten, weldye fiir das religiofe und 
zeliſche Leben unfered Volfes von der größten Widhtigfeit find. Dod) 
tun diefe Mangel der Braudbarfeit ves Buches gerade feinen erhebs 
ichen Abbruch, weil ein thatiger Lehrer das fehlende Material obne 
Hope Schwierigkeit wird herbeifdaffen, und das überflüſſige nod) leichter 
witd befeitigen finnen. Bei einem Buche, aus dem der Lehrer fernen 
jell, fommt es vor allen Dingen auf die Behandlung ded Materials an. 
Aud) viefe hat und im Ganjen gufrieden geftellt. Dod) wird ed 
wid erlaubt fein, den Verf. auf gweierlei aufmerfjam gu machen. Halten 
wit namlidy den chriftliden Standpunct feft, fo muß und die Weltge- 
ididte ald ein einziges großes Lebensbild erfdjeinen, in welchem die 
Hauptfigur der Weltheiland ift, alles Uebrige aber von diefer Hauptfigur 
aus in zwei Partieen, die Gefchidte ded A. und ded N. B., zerfaͤllt, 
ton denen jede mehrere Gruppen umfaft, die dann in fid) wieder ald 
ficinere Ganzen fid) abfcliefen. Nun ware gu wiinfden gewefen, wenn 
vee Berf. vies aud) äußerlich dadurch hatte hervortreten laffen, daß er 
das Lebensbild: „Jeſus Chriftus” nicht mit der faufenden Nummer 
(Rr. 17) verfehen, wodurch e6 augenſcheinlich den tibrigen gleidygeftellt 
wid, fondern lieber gang ohne Nummer gelaffen, dagegen Mr. 18 
meter ald Mr. 1 gefithrt, und die Lebensbilder Nr. 1—16, ebenfo 
M18—50 gu einem Ganzen gufammengefaft hatte, jene ald Geſchichte 
des A., diefe als Geſchichte des N. B. Dadurd) ware nicht bloß der 
Gundanfdhauung des Verf. Geniige gefdehen, fondern das Bud) hatte 
dud bedeutend an Ueberſichtlichkeit gewonnen. 
Groͤßere Ueberſichtlichkeit Hatten wir aud) bei den einzelnen Lebens- 
biden: gewünſcht. Dieß wiirde der Verf. fo erreidt haben, wenn er die 
uridiedenen Abſchnitte, in die ihm natürlich jedes Lebensbild wird jer- 
fallen fein, auch duferlicy fenntlich gemacht, und jeden mit einer eigenen 
i feinem Inhalte paffenden Ueberſchrift verfehen hatte. Nehmen wir 
i B. nad Lebensbild Mr. 48: ,,Friedrid) ver Grofe von Preußen“, fo 
bitte fid) dad bequem in folgende fiinf Abſchnitte eintheilen laſſen: 
l) Friedrichs Jugendjahre und Regierungsantritt; 2) Friedrich als Feld- 
bere; 3) Friedrich als Regent; 4) Friedrich als Staatémann; 5) Fried- 
ids Brivatleben und Tod. — Daf dief fiir ven Geſchichtskundigen 
Wht nothig ift, rdumen wir gerne ein; denn der wird die Abſchnitte 
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berausfinden, aud wenn fie nicht äußerlich angedeutet find; er wird 
den Gedanfen, welder einem Abſchnitte yu Grunde liegt, erfennen aud 
obne Ucberfchrift. Wein bei Kindern, bei Schülern der Volksſchule ſtellt 
fid) die Sache anders. Wie nodthig bei denen es ift, ſolche Wbfchnitte yu 
machen, und den ihnen gu Grunde liegenden Gedanfen in einer kurzen 
Ueberſchrift gleidjfam gu verforpern, werden und alle Lehrer gugefteben, 
vie langere 3eit hindurch Rindern Unterricht in ver Gefchichte ertheilt 
haben. Sn diefer Begiehung alfo gur Anleitung ves Lehrers den Schüler 
mehr beriidfichtigt gu finden, ware uns erwünſcht gewefen. Daran aber 
hat ver Berf. jedenfalls redjt gethan, daß er nicht einen „ſogenannten 
RKinderton” vorgefdrieben; denn etwas muß man dem Lehrer dod) aud) zu— 
trauen. Die Sprache ift übrigens einfad) und ungefiinftelt, ohne einformig 
gu fein, aud) der Drud und das Papier ift gut, und der Preis ift mäßig; 
er betragt, wenn wir redjt unterrichtet find, nur einen Thaler Pr. Cour. 

Zum Schluſſe faffen wir unfer Urtheil fur; dahin gufammen, dab 
ver Volksſchullehrer das Buch nicht ohne Nugen wird gebrauchen fonnen, 
und wollen e6 ifm um fo mehr empfehlen, als ed unferd Wiſſens dad 
eingige Werk ift, welches, flr Volksſchullehrer ausgearbeitet, die gany 
Weltgeſchichte in Lebensbildern enthalt. Dagegen wiirden wir es fit 
Kinder, fei es gum PBrivat-, fei ed gum Schulgebrauch, weniger empfeblen 
fonnen. Wir ſcheiden von dem Buche mit vem Wunfche, daß es tros 
feiner Mangel um des vielen Guten willen, dads darin enthalten, und 
wegen feiner Mangel, damit ihnen abgeholfen werden fonne, eine baldige 
sweite Auflage erleben moge. 

Hellert. 


Vi. 


Die Geſchichten der Bibel gum Gebrauche fir Lehrer und Schüler. Bon F. A. & 
Lohr. Neu herausgegeben von Dr. K. F. Braunig, Superintendent in Zwickau 
6te Auflage. Leipzig, Fleifcher. 153 S. 9 Ngr. 


Daf vas Bud) in der ſechsten Auflage erfcheint, beweist, daß es 
fein Bublicum hat. Bei der einfacen, faßlichen Sprade, mit der dic 
Geſchichten der Bibel erjahlt find (59 ves A. T., 48 ves RN. T.), um 
bei den mannigfaden zweckmäßigen Erlduterungen und belehrenden Hin— 
weifungen auf die 3uftande des eigenen Herzens und Willens iſt dies 
aud) natürlich, und wir glauben, daß jeder Lehrer dad Bud) mit Nugen 
gebraudjen wird. Jn den Handen der Kinder wiirden wir flieber ein 
Bud fehen, das ſich vollfommen an die Sprade und Darftellung vet 
Bibel anſchließt. Man fonnte dann nod mehr auf deren unimittelbare 

Wirkfamfeit redynen und brauchte oft nicht ausdrücklich auf das Inner— 
lidje der ergablten Borgange aufmerffam zu machen. Gine rationaliftiide 
Farbung ift nicht gu verfennen. Das: ,, die Schrift erzählt“ oder „die 
heilige Geſchichte ergahit nod)” erfdyeint uns gegenüber den Kindern alé 
ungulaffig, weil vadurd) ein Bedenfen gegen die objective Wahrheit 
mander bibliſchen Darftellung ausgefprocen wird. 

W. Yang bein. 
— — 
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I. Mbhandlungen. 


Ueber. die Einführung der Jugend in die ſchönen Künſte. 
Von Carl Frefenius in Weinheim. 


Wer die fchonen Kiinfte in die Reihe der Jugendbiloungsmittel 
tinzuführen verſucht, begegnet ohne Sweifel der nod) vielfach gemachten 
Ginwendung: was denn fo gar Unentbehrliches daran fei, daß man 
id nicht begniige, fie von Einzelnen, dazu Getriebenen auffuchen gu 
laſſen, fondern ihre Pflege mit folder Wichtigkeit uber Alle gu verbreiten 
Anſtalt made? Andere geben viclleidt gu, daß die Kunft und die Er— 
hebung gu ihr dem vollendeten Dafein unentbehrlich fei; fie fehen es nur 
nidt gern, daß aud) auf fie, die freijte, durch feine Formel gebannte, 
de ewig pedantiſche Zucht der Schule erſtreckt werden foll, da fie dod nur 
in Der reifften felbftindigften Menfdenbruft ihren Sig aufſchlagen mage. 

Zuerſt zurück gur Frage über die Entbehrlichfeit oper Unentbehrlich- 
fit der Kunſt. 

3n der That, die Munft, fcheint es, ift das Veberfliiffige, der 
Feſnag, die Spielftunde, fie ift der Traum, deſſen wunderlide launen— 
bafte Bilder den geregelten verftandigen Lauf der Gedanfen und Ber- 
ridtungen unterbredyen. Wie diefer ijt fie holde Parovie des wachen 
Lebens, aus Geftaltungen gewebt, die ihm entlebnt, aber doc mit eigenem, 
neuem eben belebt find. 

Nod einmal, ja! die Kunft ift das Ueberflüſſige, aber darum nidt 
minder Das Köſtlichſte. Wir wollen uns erflaren. 

Der Menſch ver modernen Welt hat vielleidjt mehr als jeder frithere 
einen ſcharf begrengten Wirkungskreis, in den fid) einguleben ihm feine 
pPflicht und Beſtimmung befiehlt. In ver Gemeinfhaftlichfeit der menſch— 
lichen Gefellfchaft wird jeder Beruf gum Amt und ein Amt fordert nicht 
nut Treue, es gewöhnt aud) an fie. Die Midtung, die ſchon unfere 
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Jünglinge mit Ernft und Gifer einfdlagen, ift die aufs Nützliche und 
Braudbare hin. Und wir wollen nicht die im Auge haben, denen die 
eigene Brauchbarfeit eingig der Schliffel gum Erwerb und Genug wird, 
nur die Goleren, die gerne bei ihrem Beruf an ihre Beftimmung fir 
Mile denfen, oder doc) ein mehr oder weniger ausgefprochenes Gefihl 
davon haben, Glieder ded Ganjen gu fein. Auch bei ihnen wird fid, 
wenn fie eine 3eitlang ihrem Beruf gelebt haben, eine gewiſſe Unbefrie- 
digung einftellen, ein Gefiihl, daß nocd eine Lücke in ihrem Geifte 
unausgefüllt, ein Trieb unbefdaftigt geblieben, und je treuer ſich Seder 
auf feine Beruféthatigfeit befdranft, je bewufter und regelredyter er in 
derfelben gu werden anfangt, um fo ftarfer tritt ihm aud) dad Bediirfnif 
nad) jenem Andern hervor, das nichts mit der Zweckmäßigkeit ded ge- 
wöhnlichen Lebens gu thun habe. Der Gefdiftémann bedarf ver Erholung 
und cin Seder findet fie auf die ihm eigenthiimlidhe Weife. Durd alle 
biirgerliden BVerhaltniffe geht die Cinridjtung der Feierftunden, der Feier: 
tage und §erien hindurch. Das Ueberhandnehmen der Gefdhiafte, die 
eine duferlidje Thatigfeit erfordern und deren Zahl leider durch die 
bureaufratifd) gegliederte Einrichtung unferer Gefellfdaft ing Unendlide 
gefteigert wurde — denn in der That erfordert eine Menge der beftehenden 
Verwaltungsaimter eine weit mechanifdere Thatigfeit als ſämmtliche 
Handwerfe und die Arbeiten der faufmannifden Bureaur — diefe traurige 
Thatſache hat ed gu einer allgemeinen Gewohnheit gemadt, Gefdart 
und Erholung als zwei einander ausfdliepende Gegenfage gu betrachten, 
yon denen das Gine gum Mittel, das Andere gum Zweck, jened zur 
traurigen 3ugabe von diefem gemacht wird. Wabhrend fie die Laft ded 
Geſchäftes eriragen, find die Blide liiftern nad) der Erholung gerichtet, 
und die wolliiftig geſchlürfte Erholung wird ſchon wieder durch die Per- 
fpective auf den Wiederbeginn der Arbeit getrübt. Sn diefem eulenfpie- 
gelfchen Streislauf, wer wollte es leugnen, drehen ſich ungablige unferer 
Zeitgenoffen. Und gewif Mander ift ihm gulegt dod) nod erlegen, der 
feinen Beruf mit dem Gedanfen, ihn treu und freudig ju erfüllen, an: 
getreten hat. 

Sollte nun der Tried nad) Erholung nicht vielleidht anders gu ver: 
ſtehen fein, follte ed bloß auf einen Ausfpann des Geiftes, einen Schlaf 
ded thatigen Menfden dabei abgefehen fein? Gewiß nicht! Der Geiſt 
will und bedarf in diefem Cinn keines Schlafs. Zeigt es ja der Traum, 
dieſes Fortarbeiten der Geifteshewegungen in freieren Flügen, daß es 
nicht feine Natur ift aufzuhören. 

Nicht Ueberdruß an Geiftesthatigfeit, nein, gerade Mangel, d. h. Cin 
feitigfcit und der aus ihr folgende Fluch ift e6, was erfdhlafft. 
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Wenn aber der Menfd nicht bei vem täglichen Brod der irdifden 
Birflichfeit gedeiht, was foll es fein, das ihn erquidt und auf geiftige 
Weife gefund erhalt, wie aud) die Pflange fic nidt auf den erdentzogenen 
Nährſtoff befchranft, fondern zugleich die lichtdürſtenden Blatter nad 
oben jtredt? 

Dafür hat er eine Religion, werdet ihr fagen. 

Religion ift das Blut, dad in und webend und freijfend und erwarmt 
und erhalt, aber fie ift keine Cade der Beſchäftigung. Sie ijt eine 
Bohithat; das Feuer derfelben glüht, je ftifler, je warmender fort im 
Bujen des Menſchen. ES durchdringt feine Betrachtungs- und Hand- 
lungéweife, obne daf ed gum Gegenftand ergötzlich erbaulider Beſchäf— 
tigung auf tändelnde Weife will mißbraucht fein. 

Die Befchaftiguug mit ver Kunſt aber ift dad redte Gegengewidyt 
qegen Die Ode Alltäglichkeit. Indem fie gerade die fonft gefnedhteten Sinne 
w hoherer Bedeutfamfeit adelt, erhebt fie eine neue Kraft ded Menfchen, 
vrmige der er dem Ginjeleigennug, dem engen ſelbſtſüchtigen Tried 
midtig entriictt und purd) die Gewdhnung und die Liebe gum Sdjonen 
auf fanfte Weife ver Liebe gum Gwigen, der Religion in die Arme ge: 
fibrt wird. 

Denn auch die Wiffenfchaft vermag ihre Stelle nidjt zu erfegen. 
jndem fie von dem Geijte Erhebung zur Allgemeinheit ves Gedankens 
jordert, verliert fie cinerfeits pad Wirkliche zu weit aus den Augen, um 
ver grofen Maſſe ver Menſchen, die mit dem Wirflidyen enge verknüpft 
imd, zugänglich gu bleiben, andererſeits ift fie gerade die angeftrengtefte 
Ubeit, fein erquidendes Spiel ved traumenden Geifted. 

Wenn wir nun zur Beantwortung der erften Frage gu viel Worte 
ymaht haben, den Freunden überflüſſige, den Gegnern unbewiefene, 
ligt ſich der zweite Einwand fürs Erfte vefto kürzer berückſichtigen. 

St Bildung zur Kunſt nothwendig? Cs iſt gewiß, daß es Künſtler 
Wd kunſtfreunde immer und überall gegeben hat, ohne daß dafür geforgt 
geoefen ware, ihnen von Außen den erſten Anſtoß dazu zu geben. 

Wo ſich Augen öffnen, da ſcheint auch das Licht des Schönen hinein, 
wo ein Ohr hören kann, da lauſcht es von ſelbſt der Muſik. Um das 
Schöne ſchön gu finden, bedarf es keines anleitenden Hofmeiſters. 

Und doch machen wir die Erfahrung, daß Tauſende ſelbſt aus den 
Sreifen ver Gebildeten in unſerer kunſtgeſchmückten Welt einhergehen, 
thre daß ihr Auge gefeffelt, ihr Herg freudiger bewegt, ihre Gedanfen 
ddgelenft mwiirden von der trivialen Kreisbahn um ihre eigenen fleinen 
Srbarmlidfeiten. 
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Hätte da nicht dod) vielleicht — wir wagen es nur alé Frage aw 
zuſprechen — eine aufmerffam machende Freundeshand in der Zeit d 
jugendlidjen Biegfamfeit zur Empfänglichkeit fiir die ſchönen Werke lei 
hinlenfen, das junge Gemiith an den fanfteren uneigenntigigen Gem 
ver Schonheit gewdhnen fonnen, ftatt daß jetzt das cinmal in eng 
Gewohnheit alt und ftarr gewordene Herg nichts mehr von andern Freud 
und Geniiffen wiffen will, als die es fo lange genoffen hat? Ihr ge 
dod) ju, daß dads Auge des Neugebornen erft lernen muß gu fehen, d 
Hand ju taften und das Obr gu vernehmen. Nun gut, weiter wolle 
ja aud wir nidjté, ald fehen, hören, fühlen laffen; wir wollen ja an 
nichts auforangen nod) einlernen laffen. Wher die Gelegenheit des Sehen 
und Geniefens herbcifiibren und fie verfiumen, dünkt und allerding: 
eine Cache, die der Unterſcheidung wohl werth ift. 

Wir fommen gu der Art, wie die Jugend gur Betradhtung de 
Shonen fonnte angeleitet werden. Da ijt denn das Erſte und Roth 
wendigite, daß dad Schone jeder Art gur Hand fei. So fehr fidy da 
von felbft verftcht, fo wenig gefchieht ed von felbft. Schon die Freud 
an der Natur findet an vielen Orten nur ſpärliche Nahrung; denn wen 
wir aud) gugeftehen, daß in großem Sinne genommen die Natur allent 
halben ſchön und beadtensiwiirdig ift, 3. B. cinem Humbolot, fo ijt fi 
es dod) nidjt an allen Orten in der Art, daß fie von dem findliden 
Auge dafür angefehen wird. Es gebhort fdyon ein gewiffer Reichthum det 
Formen, eine Mannigfaltigfeit ver Bhanomene over eine feltene Bedeu— 
tung ded Ortes dagu, um das flatterhafte Auge ded Knaben gu feffela. 
Wabhrhaft gropartige Gegenden, die Via mala, der Rhein, wie er fid 
bei Bingen in die Verge begrabt, dad Panorama des Rigi werden nidt 
leidyt ihre Wirfung auch auf den leichtfinnigiten Beſucher verfehlen; aber 
ftillere, befcheivenere Schinheiten wollen ſchon ein naturliebendes Gemüth 
und madjen auf das Auge ded ungeiibten Voriiberwanderers hodjtens 
einen ſchnell verwifdten Cindrud. 

Ich erwähnte hier der Naturfreude alé einer fo verwandten und fit 
pie Kunſtliebe fo frudytharen Neigung. Biel feltener noch findet vie Kunft 
jreude ihre Nahrung. Denn wenn vod fdyon fajt jede Wanderung im 
ſchönen Baterlande einige Ausbeute an grofen bedeutenden Naturbildern 
gewaͤhrt, fo ijt die Zahl dec Kunftwerfe, welche der hier beſprochenen 
Ultersftufe zugänglich find, fdyon viel gerftreuter. Alſo hier galte ¢é, 
Gelegenheit gu ſchaffen, wo moglid) gu dauernder oder oft wiederholler 
Betradytung vollendet ſchöner Werfe. Denn Alles, was der Vollendung 
nod) fern fteht, iff nicht geeignet, den werdenden Gefdymac gu bilder. 
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Hier gilt es erclufty fein und wir geben dem Motto des Mager'ſchen 
fefebudbd gang recht: Für die Jugend iſt dad Beſte gerade gut genug. 

Benn oben gefagt wurde, die Gelegenheit, Schönes gu fehen, madye 
id nicht von felbft, fo ift fie auf der andern Seite aud) nicht allgu ſchwer 
oerbdelguichaffer. 

Bir wollen die Mittel bei Gelegenheit der eingelnen Kunſtzweige 
weiter beſprechen. 

Außer der Gelegenheit des Betrachtens ijt aber aud) die Aufmerk— 
inlet darauf nothwendig. Sie wird vielleicht in den meiften Fallen 
‘bon durch dads Beifpiel ves Lehrenden gewedt, wie ja überhaupt die 
Negungen der Grwachfenen ihren Einfluß auf Siingere nie verfehlen 
men. Laßt alfo nur euere Zöglinge Theil an eueren Kunftandadten 
‘omen, laft fie den Antheil (natiirlid) den aufrictigen) fühlen, den 
wield an den Werfen ſchöner Kunſt gu nehmen getrieben feid. Nie— 
mad wird mid) hier fo verftehen, ald ob ich ein gur Schau legen der 
Numlibegeifterung , ein breites Schonreden über Bilder, Gebäude, Statuen 
6 phdagogifde MaFregel empfehlen wollte. Das ift aud) uné verhafter 
é Varbarei; denn ed fügt diefer nod) die Heudyelei hingu. — Wer 
ier erinnert fidy nicht, wie tiefen Eindruck es ihm gemadt, an einem 
‘rehrien Menfchen ein gertihrt verflartes Wuge gu fehen, von ihm ein 
‘mites Wort gu erhafden, wie da die Begeifterung wie cin Blig aud 
Nunjer Herz überſchlug und uns verwandte Warme fiir das Schone 
aithellte. So iſt Mandem an der Hand eines funftliebenden Vaters 
ie ehrers der erfte Strahl ver Kunſt aufgegangen. Aber noch einmal: 
whet nichts fiir Kunſt thun und reden, ald etwas Gemachted. Die Kunſt 
wl vor Alem nicht künſtlich, fondern natürlich geliebt fein. 

Ym meiften Gewicht möchte id) aber in der Erziehung zur Kunſt 
ut tin Drittes legen, weil id) glaube, daß es das eingige pofitive Mittel 
M008 wir überall anwenden diirfen: Suche fiir die Riinfte gu 
Mttejfiren, indDem Du irgend eine Thatigfeitsduperung 
MRunftwerke verantlaffe ft. 

G6 gibt feinen paffiven Genus, oder wenn ed einen gibt, fo möchte 
gerade auf ver Anfangsftufe ver Bildung davor warnen. Id) weif 
Wh, daß ich mit dieſem Ausfprudy gegen die Meinung Mander ver- 
‘0h. Wacernagel (im Anhang ju feinem Lefebudy) legt den gangen 
Berth des Unterrid)t6 tiberhaupt, wenn wir nicht irren, in die ehrfurchts— 
wlle Empfaͤngniß ver Lehre. Er haft das fredye Herumflettern am Gegen- 
tana, Der junge Geift foll fic) veffen enthalten. Er fol fid) mit dem 
poren beſcheiden und ſchweigen. Wir wiffen diefer Gefinnung gewif ihr 
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Meinung. Der Menfd ift nimmermebhr yu einem fo befchaulichen Leben 
geſchaffen, wie ein Seraph nur die Helle ves Urlichts anzuſchaun und 
wiederzuſpiegeln. Er ift mit Kraften und Trieben in die Welt geſetzt und 
muß diefe durd) jene bandigen und mafigen. Gr foll und wil die Welt 
umſchaffen gum immer gegliederteren lebendigeren Leib der Gottheit. Schon 
der Stnabe hat viel gu viel Kräfte, um fid) gum fdweigenden Beſchauen 
verurtheilen gu laffen. Schweigende Ehrfurcht fet die Tugend ded reifen 
in ſich gedrangten Mannes. Bei dem wadfenden Alter freut uns nod 
das unbandige Tummeln der Kraft. So fceint uns felbft eine Bethati- 
gung und Kraftiuferung am Kunſtwerk nicht unbeilig, freilidy nur dann 
nicht, wenn fie nicht unbeilig audgefiihrt wird. 

Ohne Zergliederung des Werkes fann ed freilidy nicht immer ab- 
gehen; aber wo fte in fdyonendem, liebendem Ginne geſchieht, ift fie nod 
feine Serftdrung. Empfindelei nennt den Botanifer graufam, der, den 
‘inneren Bau der Gewachfe fennen zu lernen, eine Blume zerlegt. Freilid 
joll er die Weisheit haben, gu erfennen, dag der Zufammenhang mebr 
werth fei als die eingelnen Theile. Sm Uebrigen hoffen wir, bei der Aud: 
fiihrung der Weife im Cingelnen auch vie Freunde ded Schonens ju 
frieden gu ftellen. 


I. Die bildenden Künſte. 
Die Baukunft, 


gewiß die Altefte der bildenden Künſte, da fie ſich mehr als irgend eine 
andere an das Bedürfniß antehnen mufte und vielleicht unbewußter alé 
eine ber andern gur Runft geworden ift. Zuerſt vielleicht erfand fte im 
Monument, fei es das Grabmonument eines hervorragenden Menſchen, 
fei e6 Bezeichnungsdenkmal einer grofen Begebenheit, das Symbolifde, 
pads ift: das Bedeutungsvolle, was die unbelebte Materie mit dem 
Ausdruck eines Gedanfens ftempelt. Weit fpater erft fonnte fie decorativ 
werden, um die gedanfendurddrungene Form zur angemeffenen confequen- 
ten Harmonie au gliedern. Co machte die Baufunft den Weg vom hiftori- 
fen Denfmal und der religidfen Statte gu den öffentlichen Bauten und 
julegt erft fam fie auch an der Privatwohnung an. Wie fich im Berlaufe 
dieſes Weges das Symbolifde mehr und mehr verwifden mufte, fo ward 
umgefehrt das Decorative audgebildeter und reidher. Fir das Wefen der 
Kunft, das beide Momente, Gedanfen und Form umfaßt, find ſowohl dic 
Monumente der Alteften Völker als die Prachtbauten neuefter Zeit von 
gleicher Wichtigkeit. 

Sehen wir nun, was unferer Jugend davon vorzuführen tft. 

Ohne aus dem Bereich der nabheliegenden Mittel herausgugehen, 
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baben wir allerdings in dieſem Feld feine fehr reiche Ausbeute. Erheb⸗ 
lide Werfe des WAlterthums bat aufer Trier faum eine deutfde Stadt, 
und uber die Wlpen gu fteigen, dürfen wir, fo ſchön es ware, unferer 
Sugend in der Regel nicht in Ausficht ftellen. Am zahlreichſten find nod 
die Meiſterwerke deutſcher (gothifcer) Kirchenbaukunſt vertreten, nad) 
ihnen romanifde (bygantinifde). 

Seben wir uné unter den Privatbauten um, fo finden wir bie und 
da nod) aufer den genannten, den italienifden Stil, freilicy meift in 
feinen leidigen Ausartungen, dem altfranzöſiſchen Zopf- oder Commode: 
itil in allen feinen WUbenteuerlichfeiten. Wher felbft er Hat nod) ein hiſto— 
rides Sutereffe, fogar noch einen nicht gu l[augnenden Glang von Ro— 
mantif. Gang michtern und fchwanfend find erft die Bauten ded letzten 
Sabrhunderts, fo daß wir lieber gar nicht auf fie binweifen möchten. 
Die neuefte, manches verfprechende Richtung, wie fie von verfdiedenen 
bentren in Deutſchland ausgeht, ift noc) gu febr im Werden, als daß 
ie jur Betrachtung reif ware. 

Richt allzu reid) ift alfo, wie gefagt, die Ausbente, aber gewif bei 
weitem hinreichend. Denn auch hier iſt das non multa, sed multum 
Alles werth. Gin eingiger Dom, wie der in feiner Unvollendung fo voll- 
endete in Köln oder der einfachere in Speyer, ofters und verftindig ge- 
chen, Fann ſchon das Sntereffe an bauliden Kunftwerfen weden und 
auf Anderes vorbereiten, und nur darauf fommt es uns ja bier an. Sft 
uné aber eine umfaffendere Lleberficht wünſchenswerth, wie fte ed aller- 
dings bei Dem reiferen Siinglingdalter wird, gut, fo ftehen uné Zeich— 
nungen gu Gebote, die fiir diefe Kunſt immerhin recht leidlich die Cin- 
bride der Kunſtwerke felbft vertreten oder doch die einmal empfangenen 
wiederholen und einpragen fonnen. Was vie Bauwerfe der Alten, Tem: 
wi und ibre Gaulenftelung, Triumphbogen, Foren, Theater, Arenen, 
Amaructe 2¢. betrifft, fo miiffen wir und obnehin mit Zeichnungen oder 
Nodellen begniigen. Wher auc) diefe fonnen, fofern fie einigermafen ge- 
iu find, ſchon recht. erquidlicye Eindrücke tiefern. 

Welche Thatigfeit ſchlagen wir nun dem in der Ginleitung Gefagten 
jufolge an der Baufunft vor ? 

Es gibt hier zwei Arten ved Studiums, die wir aud) unfern Slings 
lingen fdyon gumuthen fonnen: hiftorifdhe Orientation und tedynifde Ein— 
ſicht. Wir beginnen mit der erferen. weil ſie die anreizendſte iſt und 
am beſten einleitet. 

Die Fragen: wie kam man wohl auf die vorliegende Form des 
Gebaͤudes? welch ein Bedürſniß erforderte dieſes und jenes Glied? ſie 
teijen das Nachdenken. Oft find die Entſtehungsgründe leicht gu finden, 


8 


oft bedarf es der Ergänzung des Lehrers. Nehmen wir beiſpielsweiſe die 
romaniſche Kirche. Der Zweck der Chorniſche für die gottesdienſtlichen 
Handlungen ſelbſt, des Langſchiffes für die Gemeinde, bei größeren Kir— 
chen der begleitenden Seitenſchiffe für Zugange und Capellen, des Atriums, 
der Gallerieen laſſen ſich zwar einſehen, aber doch könnte noch manche 
Frage über das: Warum grade ſo? entſtehen. Da tritt nun die ſo an— 
ziehende hiſtoriſche Ableitung ein, die uns belehrt, wie die älteſten Kirchen 
dieſer Gattung den zuerſt leihweiſe benützten Gerichtshallen der Griechen 
und Römer nachgebaut und mit wenigen Modificationen für den abge— 
aänderten Zweck, in den Haupttheilen mit jenen gleichgehalten wurden. 
Legt man dazu den Grundplan der Foren aus Pompeji oder noch beſſer 
ded forum pacis ded Conſtantin aus Rom vor, fo iſt die Parallelitat 
ind Auge fpringend. 

Dies eine Beifpiel mag hinreichen, darzulegen, wie wir zu einer 
gedankenreichen Betrachtung gegenwärtiger Werke leiten möchten, indem 
wir ſie im geſchichtlichen Zuſammenhang erblicken laſſen. Und wie die 
Menſchengeſchichte dazu dienen ſoll, die Mitlebenden und uns ſelbſt als 
Glieder der großen Völkerkette, als Theilhaftige an der Gottesoffenbarung, 
der Geſchichte gu fühlen, fo verſetzt uns das gegenwartige Kunſtwerk in 
die Kunſtgeſchichte aller Seiten. 

Beſchränkter fann vielleidt nur die Erdrterung des Techniſchen ftatt: 
finden; dod) wird audy fie befonderd fiir den mathematifd) und pbhyfifa- 
liſch ausgebildeten Ginn manche ſchöne Aufgabe bieten. Das Verhaltnig 
der Belaftung ju den Tragern, die Vertheilung ded Druckes auf Grund: 
maucrn und Widerlagen, das Ebenmaß zwiſchen Haltbarfeit und Leidtig: 
feit, auf dem ja gumeijt das Schone der Baufunft beruht, wird fic 
manden Schüler ſchon ein intereffanted Etudium fein, ohne daß er 
nothig hatte, fic) auf ſchwierigere Fachaufgaben eingulaffen. 

Wie aber? — wird man fragen — find dads nicht lauter nüchterne 
Dinge? Woher foll aus ihnen die Entgiindung, die Erkenntniß dex Shon: 
heit Fommen? Bon iby fdnvcigen wir. Es ift nicht unfere Sache, ſie 
einguoculiren. Wenn wir Sutereffe angeregt haben, ijt unfere Schuldig— 
feit gu Ende. Aber gewif wird dem einmal fo forgfaltigen Betradhter 
die Freude an der Kunſt aud) nicht ausbleiben. 


Die Sculptur. 


Ohne uns hier auf einen Streit uber die Grengen diefer Kunſt ein— 
julaffen, faffen wir fie nur einmal alé die Kunſt des fchonen Menſchen— 
bildes. Shr Gegenftand ijt er edelfte, dad Meifterwerf der finnliden 
Schoͤpfung. 
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Der Jugend gegemiber find wir hier möglichſt nod) wabhlerifcher, 
nur Eyles, BVollendeted gu jeigen, um fo mehr, alé die Natur fo felten 
be reine untadlige Schonheit hervorbringt und Rleidung, Gitte und 
taufend individuelle Begiehungen den Gindrud der urfpriingliden Geftalt 
auf alle Weife yu ſchwächen und gu trüben pflegen. Wir fonnen’s nicht 
faugnen, die Gefichter und Geftalten, gumal unferer nordlicheren Lander, 
haben ein meift fo unvollendetes, undeutliches, verwiſchtes Geprage, fo 
feten tritt per volle, ganze Gharafter aud) in entfchieden ausgeprägter 
form auf unfern Gefichtern, in unferm. Wuchs, unferer Haltung hervor, 
bag nur der freundlide Menſchenkenner die verhüllte Schonbeit, dad Ge- 
page ded Gottesebenbilded , das gewif feinem Menſchen gang mangelt, 
w entdeen und gu geniefen weif. Für diefen Mangel bietet uns nun 
te Sculptur Erfag. Cie gibt einem Sinne feinen Tribut, der gleich 
maiernt pon unfeufcher Lijternheit als von ſchwächlicher Vergeiftigung 
mden edefften und gottlidften Mitgaben der Menfdhenfeele gehort, dem 
Shenheitsfinn in höchſter Bedeutung. 

Darum vor Alem weg mit aller unheiligen Caricatur, die in der 
kculptut noch viel unleidlicer ift, alé in der blofen Zeichnung, weg 
damit aus den Wugen der Jugend! Aber ebenfo weg mit allen charafter- 
lim Halbheiten, den gedanfenlofen Schülerarbeiten, den Engelchen, 
Ritterchen, Evelfraulein, wie fie jegt fo gerne fiir moderne Zimmer alé 
Runftgegenftande woblfeiler Art angefdafft werden. Sondern bier vor 
lem nur Meifterwerfe ver Sugend geboten! Und da reidt eben nur die 
Yntife hin. Nehmen wir Thorivaldfen, den felten begliidten Zögling der 
Ulten aué, fo bleibt und fiir dad Studium der Idealſtatue faft nichts 
lé die Werke der Griechen. Aber das ift aud) genug, und glidlid) ſchon, 
wm die Gypscopieen der beften alten Werfe haufig vor Augen fein 
vinfen. Die Bilder ded Zeus, Apoll, Hermes, Bacdus, der Here und 
Pallas, fie follten als Stationen auf dem taglichen Wege des Siinglings 
ihn, um durch ihre blofe Erfcheinung den Eindruck alleé Schönen und 
Ghabenen taglich fefter in die fanfte junge Seele gu pragen. 

Ewas ſchwerer fallt es und hier, vie Geifter thatig gu betheiligen. 
Adeß wollen wir dod) unfere vorlaufigen Borfdylage fund geben. 

Uber hier nicht durch Zerlegen und Zerpfliiden des Eindrucks! Der 
Reni) ift ein gu heiliges Ganges. Jedes Abfondern, Wbgrengen an ifm 
it cin Losreifen, ein Todten. Und dod) gibt es ein Mittel, welded das 
Vinjeine genau auffaffen (aft, ohne den Gindrud der Gangheit gu ger- 
fiten, Es ift das Abzeichnen. 

Der Zeidner weilt mit dem Bli¢ an den eingelnen Puncten und 
tinien dex Form, ohne fle dod) damit ans dem Zufammenhang gu ziehen. 
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Es ift ein continuirlidjes Dariibergleiten des Auges nodthig, damit die 
zeichnende Hand Stelle fir Stelle folgen finne. Und dod) wiirde der 
gewiffenbaftefte Nachzeichner ſchwerlich eine unverzerrte Copie erreichen, 
wenn er nicht ſtets hier das ganze Bild, da das ganze Blatt mit dem 
ſchon von der Phantaſie drauf vorgezeichneten Abbild im Auge bitte. 
Wir haben alſo beides, Einzelheit und Zuſammenhang. In der That 
pragt das Abzeichnen unbewußt, aber tief ein. Was wir abgezeichnet 
haben, werden wir für immer kennen. Den Anfang macht hier das Pro— 
fil, als das Leichteſte. Die Zeichnung der Züge, des zugewendeten Ge: 
ſichts muß den Geübtern aufbehalten werden. 

Das Profil iſt die Melodie des Geſichts, die Harmonirung beſteht 
in der Einzelarbeit der Züge. In die neueren Völker ſcheinen fic) dieſe 
Momente charakteriſtiſch getheilt zu haben. Die Südländer: Italiener, 
Spanier, Franzoſen ſind aufs Profil gebaut. Die leicht erkennbare, ſtets 
gefällig vorherrſchende Melodie iſt ihnen zugefallen. Uns Deutſchen, ſo 
wie den Miederlandern geht ein ausdrucksvolles Profil meiſt ab. Dagegen 
find die Züge vdetaillirter, individuelfer ald bei jenen Nationen. 

Bei ven Griechen finden wir das reinfte Ebenmaß beider Momente. 

Aber nod) eines Schlüſſels gum Sntereffe an der Sculptur erwal 
nen wir in der Mythologie und Gefchidte. Sene ſchließt uns die Anti 
fen, diefe die Denfmaler auf. Den Einfluß diefer Studien auf die finn 
volle Betradtung der Bildwerfe hab’ id) nicht auszuführen. Cr liegt 
auf dec Hand. Geforgt wird ja ohnehin dafiir in jedem guten Schulplan. 


Die Malerei. 


Piel mannigfaltiger ift hier Gegenftand und Behandlung als in der 
Sculptur, und wenn einerfeits vie Malerei, auf die Flache befchrantt, 
von leichterer Ausführung gu fein ſcheint, als die plaftifdye Behandlung, 
fo häufen fic) von einer andern Seite in ihr die Schwierigfeiten. Denn 
nicht gu ermabnen, daß die forperlicdyen Formen erft in lineare verwan 
delt werden miiffen, tritt das Studium der Farbenmittel als ein neues 
und nidt einfaches hinzu. Befonders aber ift in der Malerei nicht mehr 
jene Ginfadheit des Gegenftandes und der Stimmung feftgubalten. Wir 
forderten von der Seulptur nur ideal Schoned. Der Malerei aber fallt 
in feiner vollen Buntheit das Charafteriftifde ald Gegenftand gu. Def 
halb ift fie weit entfernt, fic) nur auf dads ausſchließlich Schone, dad 
Menſchenbild gu befdyranfen. Und wo fie es gum Gegenftande nimmt, da 
foll es nicht das gottlid) Allgemeine fein, e6 muß leiblidy wirklich, indi 
piduell fein, fo weit es moglid) ift, ohne gur Copie der Wirflichfeit zu 
werden. Denn diefe ift die Grenge der Kunſt. Cin vollig gleichlautendes 
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Hboild, mie Das Daguerreotyp, ift jenfeité derfelben. Denn die Forderung 
it die, Dag ein eigener, neuer Gedanfe des Künſtlers der Schöpfer des 
Betis werde. Inſoſern fonnen felbft nocd Portraits Kunſtwerke fein, 
wenn ſich Des Künſtlers Geift in das Original hineingelefen hat, nicht 
aber, wenn Die Hand mechaniſch abtrug, was das äußere Auge gefehen. 

Rah dem Gegenftand fondert fic) vie Malerei in zwei Hauptgrup- 
ma, biftorifcbe, der fid), infofern fte ed mit Perfonen gu thun bat, die 
fortrait- und Genremalerei anfdliefen mag, und in die Landſchaft. 

sur die Kenntniß diefer Arten und gwar tüchtiger Neprafentanten 
wrielben feblt es in faft einer groferen Stadt an Gelegenheit. Aber damit 
fur unfern Zweck in diefer Kunſt nod nicht fo viel gewonnen, daß 
wir jagen Durften, fte fei der Jugend zugänglicher gemacht als die an- 
term Künſte. 

Gine bedeutende Sdhwierigfeit liegt hier in der Erregung des In— 
weje’s. Wan fonnte denfen, fiir Bilder fei jeder Knabe, ja jedes Kind 
mplanglidy genug. Dief ijt in der That fo, aber dod) nur, wenn der Gegen: 
tand der Art ijt, Daf er etwas Neues, Bedeutendes oder Ergötzliches enthalt. 
Dieje Luft an Bildern ift dod wohl nur eine Art Neugierde, wenn man fo 
wil, Wiß begierde. Jn Ermanglung der wirfliden Begebenheit, ved leben: 
rigen Gegenftandes, der nod) ungleidy eifriger wiirde betradjtet werden, 
aacht aud) die Abbilbung Freude. Diefe Freude und Aufmerffamfeit 
wird ſich aber felten auf die Wet ver Yuffaffung erftreden, felten das 
Runjtlerifcdbe aud) nur abnen. Wir machen ja die Erfahrung, daß ein 
mindred Bilderbud) bei Rindern größeres Glid ju machen pflegt, als 
das foftbarjte Cabinetſtück. Ohne alfo diefe Freude an den Gegenftanden 
ver Bilder irgend geringfdagig anfehen gu wollen, müſſen wir dod 
meifeln, ob fie weſentlich gum fiinftlerifden Sehen ver Bilder beizutragen 
wmige. Und einen Weg fiir diefed angubahnen, halten wir, wie gefagt, 
jit (wer. 

3um Grften mochten wir hier vor dem oben empfoblenen Bielfehen- 
lafien eher warnen. Bilder find leiver gewöhnlich in fo grofer Menge zu— 
jammengedrangt, daß das Uebermaß und der Contraft des neben einander 
njgeftelten den geiibten Blick des Erwadfenen gu ermiiden, oft gu quaten 
pilegt. Wie viel weniger foll der Ungeiibte diefe Laft ohne Ermudung 
agen! Wer wiifte nidjt, ein wie unertriglided Gefühl der Erfdlaffung 
Seden befallt, der vom dreiftiindigen Betrachten einer Gallerie zurückkehrt! 
88 ware etwas Andereds, wenn fich immer wenige Stücke zum fteten, 
tubigen Genuß in einem Zimmer bereit finden, wie es PBrivatfammler 
ron Geſchmack gu veranftalten pflegen. Denn die Kunftwerfe der Malerei 
ſowohl, alé alle andern wollen nicht nur mit ſcharfem Auge durdhfpabt, 
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fie wollen dann aud) wieder einmal mit traumend verfenftem Geift ge- 
nofjen fein. 

In Bildergallerieen wiirden wir unfern Anfingern gang wenige 
gute Bilder ausfuden, diefe gehdrig anfehen faffen und dann alles An 
dere, wenn aud) nod) fo Gute, von Herjen gern verloren geben. 

Zur Einführung in die Malerei vermögen wir wiederum zwei Mittel 
vorzuſchlagen. Das erfte beginnt fdjon früh. G8 ift das Zeichnen. Jn 
weldjem Grad fic) ver Schüler durch Nachzeichnen claffifcher Mutter 
(wenn aud) der in Umriffen copirten) zur Theilnahme am Künſtleriſchen 
erheben könne, vermöchte id) nicht gu entfdeiden. Sedenfalls wird es 
eben fo gefdymadbildend wirfen, als dad früher erwabnte Zeidnen nad 
der Antife, und es ift aud) hier Sache des Lehrers, nur fiir durchaus 
muftergiltige Originalien gu forgen. Da wir aber bei diefem Nachzeich— 
nen nad) gejeichneten Originalien ein Wichtiges vermiffen, die freie 
Thatigkeit — denn ein mechaniſches Nachmalen aller Stride und Puncte 
liegt dod) nod) gu nah — fo legen wir um fo mehr Gewidjt auf daé 
Naturzgeidnen. Es bereitet gwar gunddft nur auf die BVertrautheit 
mit der Landfdjaft hin; denn Portraits oder gar Compofitionen im Hifto- 
riſchen oder Genre fliegen wohl aufer vem Bereich der Lehre fir Ridt 
fiinftler und von foldyen fprechen wir tiberhaupt hier nur. Sm freien 
Aufnehmen landfdaftlider Stücke aber finden wir eine reiche Quelle 
künſtleriſcher Erwedungen. Zunächſt ift fdon jedes Aufnehmen ein weit 
productiverer Act, weil ja ein mechanifches Abtragen gar nicht mehr 
moͤglich iſt. Schon das Abzeichnen eines Baumes ift viel eigentlidjer cin 
Componiren eined neuen felbjtgefdaffenen. Jn der Bergweiflung, die 
lebenden Aeſte, Sweige und Blatter in der natiirliden Ordnung aufé 
Papier ju bringen, mus ja jeder Schiller ſchon gum Entſchluß kommen, 
fidy eine freie Art ded Baumſchlags gu bilden. Je weniger ihm dabei 
der Lehrer einen normalen, conventionellen Linden-, Kaſtanien-, Weiden- 
baumſchlag vorfdpreibt, deſto fdywerer gwar, aber auch frudtbarer ijt dad 
Zeichnen. 

War alſo hier ſchon der Anfang eines Schaffens, das dem künſt 
lerifden angendbert, den Schüler gur Kunft felbft in näheres Berhattnif 
fegt, fo ift vie6 nod) weit mehr der Fall, wenn er veranlagt wird, fid 
im §reien felbft Gegenftand und Standpunct gu wabhlen. Wie herrlid 
muf diep den landfdaftliden Sinn befdaftigen und üben, durch allerlei 
verfehlte Verſuche hindurch ſich den ſchönſten Geſichtspunct zu wählen! 
Dieſe Wahl iſt vielleicht noch Hoher anzuſchlagen als vad Zeichnen ſelbſt. 
Denn ſie iſt Uebung des künſtleriſchen Auges und das Auge iſt ja doch 
erſt der eigentliche Maler. In dieſem Sinne ſagt Leſſing fo ſchön in feiner 
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Emilie Galotti: Nod) immer ware Rafael der größte Mtaler, auch wenn 
ct ohne Hinde geboren worden ware. 

Dem fo getibten Siingling ift auch die Natur nicht mehr, waé fie 
dem Ungebildeten ift, ein Wlerlei von Büſchen, Baumen, Felfen, Wafer 
und dgl. Erft Durch) Die Kunſt wird uns die Natur gur ſchönen 
Natur, eine Wahrheit, die wir taglid) negativ an denen beftatigt finden 
fonnen, die ihr ganged Leben in ihr gugebradt haben. Und dad angege 
bene Mittel: finnige Befchaftigung an der Landfchaft durch Aufnehmen 
detſelben, ſcheint uns, wenn auch vielleidht nicht das eingige, doc) ein 
itefflidhes Mittel gu fein, zugleich zum Genus und Verftindnif der Maler- 
funft alg der Natur felbjt. 

Ginen andern Vorſchlag tragen wir faft Bedenfen hingugufiigen. 
Bir wollen’s aber dod) thun, in Anbetracht, daß giinftige Berhaltniffe 
6 fir Vorgerücktere fdyon anwendbar machen fonnten: Einfihrung 
indie Hauptkunſtſchulen. 

Die Malerfunft hat fics, wie faum eine andere, nationell und ine 
bividuell gefondert. Staliener und Niederlander, fie gleichen ſich wie Feuer 
md Waffer. Dazwiſchen fteht ver Deutfche, hier wie überall vielfeitig 
catwidelt. Sn jedem Volk aber fondern fic) aufs entfchiedenfte wieder 
Jeten und Sndividuen. Hier treffen wir einmal auf eine Familic, deren 
Jiige, fic) von dem Meifter auf viele Schüler vererbend, nirgends die 
familienabftammung verlaugnen. Dort fteht wie ein gewaltiger uner- 
feiglicher Geld, uneingeleitet und unnachgeahmt ein trogiger einfamer 
Geil. Oft zeigt eine Zeit hier und dort verftreut die Elemente, die eine 
ipitere gu einer glücklichen Gangheit yu vercinigen wufte. Es ift eine Art 
Liſenſchaft neben dem Kunſtgenuß her, ſich in allen diefen Eigenthüm— 
ichleiten zurecht gu finden, und ſicher nicht eher ift ein recht erquickliches 
Inihouen möglich, alé bid man, an der Zeit und den Verhaltniffen ves 
Neiters angefommen, nun feine Werfe im Zuſammenhang fennen fernen 
fom, Gingefiihrt in feine geiftige Familie, fann man ihn jest erft faffen 
und taufend fdyeinbare Widerfpriiche begreifen, ja liebgewinnen. Gerade 
be grofen Begriinder der Richtungen werden bei uns, wenn wir fie alé 
lode begreifen, durd) das gewaltig Urfpriinglide, was dem Anfinger 
6 Rohes, Unbehülfliches erſcheint, ihre Stelle vor allen Späteren be- 
haupten. Wer hatte nicht vor den langen, myſtiſch verfdyleierten Geſich— 
ln unferer Glteften Madonnen, wer nicht nod) in Stalien vor Cimabue 
im Giotto den Kopf gefdyiittelt, und wie hat fic) ihm die Befremdung, 
ſebald er in die Entſtehungsgeſchichte hiftorifdy durch Berwandtes einge- 
fühtt worden, in Sympathie verwandelt! Wirklich, dieſe Gerechtigteit mus 
Mt gewonnen werden, daß wir nicht die meift fo glatten, wenn aud 
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unendlid) unbedeutenderen Arbeiten der legten Schleppträger einer Schule, 
wann die Erfindungen des Meiſters fdon ein lingft gelibted Gemeingut 
find, den fcbroffen, aber innerlidft genialen Erſtlingsſchöpfungen vorgiehen. 

Wir wollen es dahin geftellt fein laffen, ob und intwieweit es 
möglich ijt, den Siingling in eine folde Renntnif der Kunſtſchulen ein: 
zuführen; jedenfallé wird es unter giinftigen Umftinden in den Handen 
eines erfabrnen und funftliebenden Lehrers ein ſchönes Bildungémittel 
fein. Daf ich ohne die entfpredenden reichlichen Mufter fiir jede Gat: 
tung ein Durdarbeiten eines Kunftcompendiumsé fiir ein eitles und un- 
finniges Beginnen halte, hab’ id) faum hinzuzuſetzen. 


Il. Die rhythmifcden Künſte. 


Unter den Riinften des Tactmafes ſchließt fic) den Formenkünſten 
am meiften an: ber Tang; am ausgebildetiten ift diefed Maß in der 
Mufif und nur nod) loder an diefen Stoff gefnipft und dem freieften 
Gebiete ves Geiftes genähert in der Dich tfunft. 


Der Dany. 


Gr fonnte der Sculptur verglichen werden, nur daß fein Subftrat 
die lebende Menfdhengeftalt ift und daß die rhythmifde Veränderung der 
Stellung als ein weitered Moment hingutritt. Goll ver Tang als fchone 
Kunſt erfdeinen, fo ift ein ſchöner Körper ein Unerlafliches, es mite 
denn fein, daß man fid) mit dem Charafteriftifden, wenn aud Komi- 
ſchen als einer Art yon Kunftform vertragen wollte. Der Jugend aber 
modjten wir wohl nur den Anblid ves fchdnen Tanzes als gefdymad 
bildend guerfennen. Wenn er nur aud) fo gu finden ware! Unfer Ballet 
ift in der Regel vas Gegentheil davon. Die bet uns gebrauchlidyen ges 
ſellſchaftlichen Tange aber fcheinen mir gar nidt den Anſpruch det 
Runft gu maden, ein fo artiger Ausdrud der Froblichfeit fte aud 
fein fonnen. Denn indem ihre monotonen Bewegungen dem — freilid 
feltenen — ſchönen Tanger nur diirftige Gelegenheit gur Entwidlung 
edler Stellungen geben, fcheinen fie mit ihrer nachlaffigen Bequemlichkei 
weit eher dem Mittelmaß unferer Geftalten angepaft. Wir fehen aud, 
daß das Vergniigen am Tang bei uns felten tiber die Tanger felbft bin: 
ausgebt. 

Was nun die Sugend betrifft, fo fuchen wir fle vergeblich fir eine 
audégefallene Kunſtrichtung gu entfdadigen. Es fommt die Mißlichkeit 
dazu, Daf jedes bewußte Hinarbeiten auf Schönheit ver eignen Erſchei— 
nung bei dem rechten Knaben immer mit einer gewif nicht verwerflichen 
Scam verbunden ijt. Defto lieber wird die Gymnaſtik getrieben, bei 
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weldjer ja audy neben der Starke und Gewandtheit die Schönheit ge- 
veiht und gur unbewuften Bflege fommt. Befonderé möchten dahin auch 
die Yon Den neueren Turnlehrern erfundenen Turntinge zielen fonnen. 
Begnigen wir uns damit, fo lange uns die Adjten Tänze als National- 
gewohnheit feblen. 


Die Mufif, 


die verbreitetfte der Künſte. Sie ift die erfte und legte im Bildungsgang 
ve Bilfer. Vor ver Bildung voraus geht fdon Muſik und Gefang, und 
Nuff ift vielleidht die eingige Kunſt, die aud) verblihten, gefnedteten 
ind untergegangenen Nationen nod) bleibt. Denn fie hangt am lofeften 
cnerfeits mit Den Bediirfniffen, andrerfeité mit den Gedanfen und ſittlichen 
wen der Menfdhengefdlechter gufammen. Es wird gwar aud) ihren 
fguren und Tongebilben gern diefer und jener flare Ginn gugedeutet, 
der die Adhte Muſik hat fic) immer ablehnend gegen jede fo beftimmte 
Geranfendeutung verhalten. Sie foll feine Sprache fein aus eingelnen 
Geoanfen wie die Menfdenfprade, fie foll mit ihren freieften Spielen 
ale und jede Maturfpiele felbft wbertreffen, nur dads fchone bindende Maß 
des Tons und Tactverhaltniffed als fanfte Richtſchnur fennend, um es 
wit ungegiigeltem Mtuthwillen gaufeln, bald ver Arabeske vergleichbar, 
bit das gewundene Schlinggewächs mit all feinen tippigen Schößlingen 
bildet, bald dem faleidoffopifchen Farbenftern, den das emporge(dleuderte 
Baffer in taufend wedfelnden Tropfen in die blaue Luft zeichnet. Es 
niflingt immer, beftimmte Gleichniffe fiir fie gu erfinden, der Cine wird 
te Natur, der Andere ded Menſchen Herz mit all feinem Wohl und 
Reh darin wiederfinden; denn ed ift ihre Art, ſich jeder Gemüthsweiſe, 
jor Stimmung angufcmiegen. Auch dann hat fte eigentlich Feine Ueber⸗ 
lung in Gedanfen, wenn felbft der Meifter fie die Worte eines Ge- 
ridieé umgaukeln laͤßt. Gondern fie ift die obligate Kunſt, deren Wirkung 
id merflarlicy) und unbewußt geltend macht und am gewaltigften viel- 
idt, wenn wir ven Geift nidjt auf ihre Verſchlingungen richten. Sie 
raflirt und verſchönt vielmehr deſſen abwärts fdyweifende Gedanken. 
Dieh iſt ihr Ginn, nicht alſo, daß fie, was ver Text ſagt, noch einmal 
lagen fol. Gine Mufif, die ſich mit erfennbarer Nadahmung der Nature 
ſinmen befaßt, fallt damit aud ihrer Rolle. — Es ift deßhalb eine fo 
dige Sache, immer und immer wieder tiber den Inhalt eined Mufit- 
lide? reden und ftreiten gu horen. Es gemahnt mid), alé wenn ſich 
Enpadende über den Inhalt ihrer Träume ftreiten wollten. 

- Hiernad) ift aufer vem Techniſchen von einer erflarenden Ber- 
Kindigung tiber die Muſik aud) ver Jugend gegeniiber nicht vie Rede. 


— 
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Celbft Ausdrud ded Spiels und Gefangs fann nur durch das eigene 
Gefühl dictirt, höchſtens durch gute Vorbilder geläutert werden. 

Der Anregung yu diefer Kunft bedarf es ja gum Glücke nicht; denn 
fie begreift fid) und ergreift ſich von felbft. Nur das wollen wir er: 
wähnen, daß, um in diefer Kunſt des vollen Genuffed fähig gu fein, ein 
Mitwirfen irgend einer Art unumgänglich nothig ift. Aber hier ift ja der 
productive Antheil, den wir in den tibrigen Künſten mehr over pia 
mühſam herbeigegogen, fo leicht und einfach) gegeben. 

Auch in der Muſik wird nun von einem guten oder claffifden und 
einem ſchlechten Geſchmack geredet. Nationen haben fidy ber die mufifa- 
liſche Geſchmacksſache geftritten, und wiederum fehen wir Süden und 
Norden, Stalien und Deutſchland als die Ertreme. 

Sch möchte aber diefe Kunft ſchon für die Jugend eine gang freie 
fein laffen und nicht wie Thibaut und andere Giferer tiber Wes, was 
liber den Stanon der alten italienifchen Rirdenmufifer und die deutſchen 
Glafftfer Bach, Handel, Graun, Mozart, Beethoven (lepterer fteht ſchon 
mit einem Fragezeichen angefdrieben) Hinausgeht, das Anathema aud: 
fpreden. Unbezahlbar ift gwar immer die friihe Gelegenheit, ſich in den 
hohen Stil der Meiſter gu finden, und wer fich ihrer Vertrautheit 
rühmt, wird es bedauern, daß fo Biele leben, die fold) ſchönſtes Gtuid 
nie genoffen haben. Aber ed gibt dod) nun einmal auch leichtere Naturen 
und ibnen wollen wir ihre Gieblingsmufif nicht fcelten nod von det 
Kunſt ausſchließen. Die Springindfelde mogen am Burfdhentied ihre 
Runftfreude geniepen, fo wie die Sdhnitterinnen am wehmüthigen swei 
jtimmigen Liebeslied. Sft doch dieß alles Kunſt; denn ed verſchönt dad 
gemeine Dafein. 

G8 wiirde die Grenzen diefed Auffages überſchreiten, wollten wit 
uné nod) über die zweckmäßigſte Art des mufifalifchen Unterrichted aud: 
ſprechen. Wir tiberlaffen es den Fachlehrern und wenden uns zur 


Didhtfun ft. 


In ihrer urfpriinglichen Geftalt ift fie die Zwillingsſchweſter der 
Tonfunft, der Snhalt gur Form. Erſt die fpatere Ausbiloung hat dic 
Kiinfte getrennt, wie fid) ja nod) immer die Schweftern gerne und ju 
wedpfelfeitiger Verſchönerung gufammenfinden. Die Didtfunft hat aber bei 
der Trennung einen Beftandtheil mit heriiber genommen, den Rhythmus 
und den Gleidflang, legteren hauptfadlid) im Reime der neueren Volfer. 

Aus dem innigen Zufammenhang der Sprache mit vem Gedanfen 
geht die Nothwendigfeit hervor, daß fid) nun aud) der Inhalt ved Ge 
dichtes abweidend von dem gewöhnlichen Lauf der Gedanfen geftalten 
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mufte. Es wird gleichſam mit von dem rhythmifchen Element ergriffen 
und bildet ſich gu leicht ſchwebenden, harmonifden Sdeengruppen. Das 
Gleichniß mit feiner fchillernden Eymmetrie ift hier einheimifdy. Sede 
Art von Paralleligmus der Gedanfen ftellt ſich hier fo gerne und natür— 
lid cin, wiberhaupt dad Symboliſche, der Wechſelbezug ded Sinnliden 
und Ueberfinnliden, in dem ja dad Wefen jeder Kunſt beruht, fommt 
hier in der Form der Spradje gu feiner reichften Anwendung. Nicht ald 
0b der Gedanfe erft dad aweite gur Form fei, als ob dad Metrum erft 
bie Gedanfen herbeizaubere, fondern zu gleidjer Zeit fteigen fie auf; der 
Gedanfe wird wie Pallas in voller Riiftung zur Welt geboren. 

Knüpfen wir nun an diefe allgemeinen Betradjtungen wieder unfere 
fragen an: Welchen Theil hat die Jugend an den poetifden Werken gu 
nhmen und wie wird ihr derfelbe am paffendften vermittelt? fo werden 
wir gwar zuvörderſt darüber leicht einig fein, daß ibr hier nod) einmal 
in den reichften Etromen jened bildende und heiligende Element zugeführt 
wird, dad die Seele vor allem Gemeinen ſchützen und friihgeitig zur 
frommen Liebe ded Elen und Sdhinen gewohnen fann. Und wahrlich, 
M8 Stoffes ift hier reicher Ueberfluß, nicht aud unferer Zeit, nidt aus 
er Mutterfprade allein, aus allen Zeiten und allen Sprachen. Die 
Rerfe diefer Kunft ftehen nicht in entlegenen gerftreuten Mtufeen, find 
nidt pon Hiitern und Sammlern verſchloſſen und bewadt, wie andere, 
fe find in allen Handen oder fonnen es dod) fein. 

Und wad die Beniigung und Wiirdigung betrifft, fo fonnen wir 
unfere Ergieher und Volfsbiloner nach dem ſchon bisher Geleifteten nicht 
getade der Nachlaffigfeit befdhuldigen. Wenn aud) unfer Goethe und 
Ubland noch nicht fo fehr im Munde des gemeinen Manned lebt, wie 
bi den Griechen Homer, wie noch jest in Benedig Taffo, wie durch 
qin; Franfreid) Beranger, fo ift dod) ihre Verbreitung in Gefang und 
Rot weit über die Claffe der fid) fo nennenden Gebildeten hinaudsge- 
dangen und fdjon die Schulen in Stadt und Land, die irgend fo viel 
ben Bedürfniß eriibrigen fonnen, fangen an, fic) dad Befte und Zu— 
ginglichfte aus unfern grofen Dichtern auf eine oder die andere Art gu: 
muge gu madjen. Biel haben in neuefter Zeit gewif aud) die fo fdnell 
vetbreiteten Gefangvereine dazu gewirkt. Und aud) wenn wir, wie es oft 
geſchieht, noch immer über einen Mangel an allgemeinerer Theilnahme 
an unfern Didjtern flagen wollten, fo wiirden wir und dod) hüten, etwa 
bie Lehrer befonderd deßhalb anjuflagen. Sm Gegentheil find wir der 
Anſicht, daß fir folde Eympathieen nicht allzu viel gethan werden 
dürfe. Sie laffen fic) nicht ergwingen. Wo fie fehlen, da fehlt ed an der 
Diépofition des Bolfed oder an der Zuganglichfeit der ows Gin 
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Volk, das feiner Dichter werth ift, findet den Zugang gu ihnen ohne 
Mittelsperfonen. 

Immer aber bleibt ed unfere WAufgabe, den Kreis, in weldyem fid 
bie Schule an den Werfen der Poefte hetheiligen foll, feſtzuſtellen. 

Auf der unterften Stufe findet ſich, und mit Recht, in den Schulen 
bas fleine erzaͤhlende Gedicht, der Dialog, die Fabel, wohl aud cin 
leichtes lyriſches Liedchen. Es dient dem Unterricht in der Mutterfprade 
gum Stoff. Schon beim Lefeunterridjt miſcht es fic) unter die profaifden 

tide. Es übt dann durch fein ſchönes Gleichmaß der Sylben und durch 
die Muſik ved Reimes feinen gangen Z3auber auf die fleinen Neulinge. 
Die poetiſche Faffung ift ein netter, vom Gewöhnlichen abgrenjender 
Goldrahmen. Zu diefem Zweck muß, verfteht fich, dad Stück Flein, über⸗ 
fidytlid) und Dem Inhalte nad) durchaus fafbar fein. Große over heilige 
Gegenftande foll es nicht betreffen, fondern leichte, dem taglichen Leben 
naheftehende. Es darf, wenn id) fo fagen foll, nidjté daran gu verderben 
fein, da es durchs Budyftabiren und Stammeln fo vielfady gerpflidt 
wird. Deßhalb aber foll es vod) wieder nichts Ordindres, Elendes fein, 
fondern in feiner Eleinften rt ein Ganges, Vollkommenes. EE ift nidt 
leicht, diefen WAnfpriichen gu entſprechen, und unter der unendlichen Gumme 
des durdy unfere meiften Leſebücher Wusgegoffenen findet fic) gar wenig 
Meigen. Gar Manches ift dem Inhalte nad) gu hod, Anderes in ju 
gefdraubter Spradje gegeben (hierher gehören die meiften Fabelu und 
Ergahlungen des vorigen Jahrhunderts). Zuallermeift aber wird durd) 
einen fpielenden, findlid) fein follenden Ton geflindigt, der den Rindern 
felbft gu findifd) und deßhalb verhaft ift. Gleich falfd) greifen diejenigen, 
weldje in fold) lieblides Naſchwerk moraliſche Wabhrheiten einguwideln 
beabfidjtigen. Die Whficht fchmedt immer vor. Die bittere und unvers 
daulide Pille wird durch alle Ueberzückerung nidjt fiifer. Wm meijten 
madt nod) diefe Sorte ihr Glicd, wenn wenigftend die Moral erſt am 
Schluß hinter einigen Sterndyen als befondered Gericht aufgetragen 
wird, fo daß die Fleinen Lefer dod) gleid) wiffen, wie weit das Ding 
geniefbar ift. Das befannte geftorte Ragenconcert von Lichtwer wird 
immer feinen Gindrud machen durch die luftige Gituation, wenn aud 
die Lehre: ,blinder Gifer ſchadet nur” nebenaus fallt. 

3m Ganjen fonnen wir und in diefer Gattung nod immer reid 
nennen in Vergleid) mit anderen Nationen, die Englander vielleicht ab- 
geredynet, die darin manches recht Paffende geleifter haben, Was und 
nod) von frangofifdjen und italienifcen Kinderſchriften in die Hände 
fam, verfiel in jenen declamirenden moralifirenden oder in den abgefdmadt 
tandelnden Stil. 
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Auf einer hoheren Stufe treffen wir ſchon in der Schule eigentliche 
Gedichte. Auch fie follen meift dem Unterricht dienen. Das Lefen wird 
daran weiter gelibt, gum WMemoriren find fie befonders geeignet. Es 
wird aber aud) nod) haufig daran Grammatiſches aufgezeigt und erdrtert. 
Gegen Erfteres wird nichts gu erinnern fein, befonderd wenn eine ftoffe 
lide Befpredung damit verbunden ift. Letzteres möchten wir eingefdranft, 
fur untere Etufen unterlaffen feben. Wenn yas ftammelnde Lefen der 
Unfinger dod) nur die Form nicht recht gur Geltung fommen lies, fo 
erpflidt nun die grammatifde Zergliederung die heilige untrennbare 
nheit des Kunſtwerkes auf eine unbarmherzige Weife. Sind erft einmal 
te Hauptfage und Nebenfage aus einander genommen, die verfiixgten 
mitfdhweifig regelrecht ergangt, die vertaufdten hergeftellt, dann wird 
wer Lehrer nod) Schüler fe wieder dad gerlegte Werf gu dem Guffe 
i Gangheit vereinigen fonnen. Gin folded Gedidt bleibt verdorben in 
jae fpateren Grinnerung, der garte Echmetterlingéftaub, der Zauber, der 
bd Schönſte ves Gedichtes war, ift unwiederbringlich abgeftreift und 
méfraftet. Zu folden Uebungen ift die gewöhnlichſte Profa gut genug. 

Nod) eine andere Benugung, die wir tadein miiffen, wird an Gee 
dihten porgenommen. GS wird aufgegeben, den Inhalt ved Gedichtes in 
Profa gu überſetzen. Mit Gedichten, welche eigentlidy feine find, modchte 
bef angeben, wenn wir nicht foldye lieber gang verbannen follen. Das 
ihte Gedicht aber erleivet dabei wieder ein ähnliches Unredt ald bet 
bt grammatifcben Analyfe. Der Lehrer madt bier die Vorausfepung, 
ls ob fid) der betreffende Stoff eben fo gut in einer anderen, 3. B. der 
wofaifden Form hatte geben laffen, und vergift dabei nur, daß die Form 
him Runftwerf ein wefentlider Beftandtheil, daß viefe Form bei 
dieſen Gedichte gerade die einzig wahre und angemeffene war. 

Over er gibt dieß gu und dann nothigt er den Schüler, etwas 
Guts auf ſchlechtere Weife wiederzugeben. Eine Verſchlechterung foll aber 
tit Aufgabe fein. Sn der That fehe man nur, wie elend fid) in folden 
dilen gerade gewiffenhafte Schüler um die unvermeidlicen, allein 
üchtigen Ausdrücke des Dichters herumſchleichen, wie fie ſich abqualen, 
we {hon Gefagte nun nur um jeden Preis anders gu fagen und wie 
ihren bei allem Bemiihen dod) oft genug an einer unbewachten Ede der 
five durch die Efelshaut durchſieht. Leidige Erfahrung und nicht bloß 
Ueorie hat mich dieß gelefrt. 

. Uber deßwegen find und nod) mandje Wege möglich, aud) in der 

Cdule am Gedicht thatig gu betheiligen. 

Sit Erfte bleibt das gute Lefen von Gedidhten eine Uebung, die 

Wht auf die unteren Claſſen beſchränkt werden darf, fondern in den 
28 
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oberen erft recht moglid) wird. Gute Lefer find nod) unter den Erwad- 
fenen nicht allzu häufig. Das Lefen vergleidt fic) nidt unpaffend dem 
Vortrag eined Gefangftiides. Es ift fchon eine hedeutende Theilnahme 
am productiven Acte felbft und fteht auf der nächſten Stufe gum freien 
dramatiſchen Darftellen. Hier gilt es, ungablige Fehler gu vermeiden und 
Hinderniffe gu überwinden oder, ridhtiger gefagt, was die erfteren faft 
unmoglid) macht, die legteren fpielend überwindet, fid) von ganjem 
Herzen in die Intenfion des Dichters gu finden. Deßhalb foll nur Gutes 
gue Lefeiibung dienen. Das Schledte taugt ſchon deßhalb nicht, weil ed 
dem Lefer einen ftetigen fruchtlofen Kampf Foftet, fid) mit dem Dichter zu 
identificiren. Die Uebung diefer Kunft gehort, wenn irgend etwas, in 
bie Schule. 

Faſt dasfelbe gilt nod) in hoherem Mafe vom Memoriren. Das 
Lautfagen ded Memorirten ift nur ein erleichtertes, flüſſiger gewordenes 
Lefen. Das fogenannte Declamiren mit befonders ftarf aufgetragenem 
Tonausdrud und mimifder Action verwerfen wir. Es findet die ents 
fpredjende Uebung bei Gelegenheit der dramatifdhen Auffihrungen, von 
weldjen weiter unten die Rede fein foll, ihre Erledigung. Der Tonaus— 
druck deffen, der frei aud dem Gedächtniß herfagt, unterfdheidet fic nicht 
pon dem ded Lefenden. Sn beiden Fallen Halt er fic) gleichmaͤßiger, 
tuhiger als in der gewöhnlich leidenſchaftlich erregten dramatiſchen 
Diction. Mit der Lebhaftigheit ved Tones, der dem Dialog eigen iff, 
würde man beim Lefen nicht ausreidben. Die rechte Mitte zwiſchen der 
erwahnten Uebertreibung und zwiſchen Monotonie bleibt das Schwerſte 
per Lefefunft. Der Lehrer aber darf hierbei nicht gu viel künſteln. Mit be- 
wuften Mittein ift nicht viel gu thun. Das Befte bleibt ein guted Mufter, 
welded der felbftgetibte Lehrer fo reichlich als möglich zu gewähren hal. 
Wird 3. B. ein Drama rollenweife von Lehrern und Schülern gelefen, 
fo möchte befonderd der Bortheil in die Augen fpringen. Der beffere 
Portrag wird fic) den fchledjteren mit einer gewiffen Nothwendigkei 
affimiliren. 

Aber auch ſchriftliche Wusarbeitungen fo wie mündliche Erorterunge 
laſſen ſich reichlich genug bei Gelegenheit poetiſcher Stücke anbringen. Da 
ſind für die niederen Stufen geeignete Aufgaben, die dem Gedichte zu 
Grunde gelegte Situation anzugeben; z. B. wenn wir den Kampf mil 
dem Drachen von Schiller waäͤhlen, Angabe und Beſchreibung ded Schau— 
platzes, der Zeit, der Umftinde. Hier kommt Geographiſches, Topogra: 
phifdyes, fo viel oder wenig man will, Gefdidtlides, es fommen dit 
Ritterorden u. f. w. gur Sprache. Wir führen dies nur an, um die Art 
der bier angufnipfenden Aufjagthemata angudeuten, weldye wir fir ge 
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: oon Gs fiellen fic außer diefen fadlidhen Erflarungen aud 
milirangen alé nothwendig hervor. Dieß führt auf die Cynonyme, 
fine und aud) den Schülern anjiehend gu machende Uebung und 
be des Sprachgefühles. 
Gerner die Ausfũhrung der nur ffigirten Verhältniſſe und Charaktere 
I cin ſchönes und wiirdiges Auffagthema. Dieß bleibt ſchon 
ta Stufen iibrig. Ebenſo der reifjten: Ueber Anordnung und Ges 
3 des Stückes, über die poctifde Qntenfion, die Idee ded Stückes 
fhaft gu geben. Alle diefe Dinge becintradtigen keineswegs die 
i itund Schonbeit des Kunftwerfes, und befonders dad Letzterwähnte, 
fujfuchung Des Gevanfenganges ift gewiß himmehwveit von jener ges 
im Barodie ing Profaifde verfdieden, indem hier gerade ber die 
— — Verbindungen (z. B. in einer Ode von 
tod, Platen fo lehrreich) Rechenſchaft gegeben werden ſoll. 
* der Schüler frei und bewußt zur Idee eines Gedichtes gu 
xermag ev ſich ſelbſt alle Verbindungen und Mittelglieder felb- 
ergänzen, fo iſt der Zweck dieſer Art von Kunſtbildung erreicht. 
he febr endlich Ueberſetzungen aus einer uns hinlänglich vertrauten 
de m tiefen Ginbli€ in vie Oefonomie und Form des Gedichtes 
ny » Aft gu allgemein anerfannt, um eine Empfehlung nothig gu 
Serjucht man das Metrum des Originals beijubehalten oder 
3 in der Mutterſprache an die Stelle gu ſetzen — denn eine 
. fegung ijt faum eine — fo ift dies eine Uebung, in der 
ee fi) kaum immer felbft geniigen, dod) aber aud 
Hiller in Einzelnheiten wenigftens ſich mit Glück verſuchen 
t nod) Giniges iiber die Arten der Poeſie: Die Lyrif bleibt 
Genus eines jeden Einzelnen überlaſſen. Sie duldet Feine 
—* Die Wahl, die jeder trifft, laͤßt ſich wenig leiten. Cie 
eee deſſen, was jedesmal der eigenen Subjecti⸗ 
Bon der Sugend ift am wenigſten cine allgemeine 
i ae verlangen. Wer alfo an dem lyriſchen Gedichte Feinen 
Findet, bei dem werde feine BVeranftaltung getroffen, es ihm 
igen. Dhnedies hat der volle Genuß ded Lyriſchen erft feine 
me Siinglingéatter Nur im Gefang, am ſchoͤnſten im gee 
plang Briide gebaut, wenigitens zur Ahnung und 
S lyriſchen Lieded. Denn die Muſik ift früher genießbar 
ee follte beim Gefangunterricht mehr als es 
des Texted geadjtet werden. Gedanfenlofigfeit 
—— und aus ihm entſpringt auch die ver⸗ 
undeutlichen Ausſprechens ber Verte. Wie anders 
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muß auch der Gefang werden, wie viel lebhafter und angemeffetter, wenn 
der Singer weif, was er fingt! Mit ein paar befprecdhenden Worten vor 
bem Gintiben oder während desſelben ift vielleicht Alles gethan. 

Wenn wir die Lyrif bei der Rückſicht auf das Knabenalter zurüch 
ftellten, fo findet defto mehr dads Epos bier feine Stelle. Es ift eigent 
lid) dad Gedicht der Jugend, wenn nicht dad Gedicht aller Alter. Jugend: 
völker haben die grofen Epen gefdaffen und wir feben fte mit Rect wie 
unfere Sugenderinnerungen alé die beiligften Urfunden an. 

Für diejenigen Schiller, denen die alten Sprachen zugänglich gemadt 
werden, wird Homer der ewig reiche Quell ungibliger poetiſcher An 
fdhauungen, ein Reidhthum, der auch nod) in den Ueberfepungen voll- 
fommen genug ift, alle Alter, alle Stände, alle Nationen gu laben. 

Dann wird das Virgilifche Epos immer feine Freunde finden, wenn 
aud) mehr ftellenweife; diefem und jenem werden die grofen Epen anderer 
Nationen zugänglich fein oder durch Ueberfegungen und Bearbeitungen 
zugänglich gemacht werden. Wie fehr dieß modglid) ift, Hat Herder an 
feinem Cid gegeigt. 

Wm meijten aber miffen wir uns immer, da has Epos das vorzugs 
weife nationale Gedicht ijt, gu unferm deutſchen Epos halten. Es ift mit 
Recht von fo manchen Lehrern darauf hingearbeitet worden, daß det 
Schüler fic) durch die verhältnißmäßig geringe Müähe vad Lefen ded 
Nibelungentiedes ermodglide. Ob nidjt in dieſem Gifer hie und da ju 
weit gegangen wurde, indem man einen vollftindigen Schulcurs dafit 
ſchuf, ift bier nidjt gu beſprechen. 

Uebrigens trennt uns, wenn wir die Stufe der mittleren Bollt 
bilbung ind Auge faffen, nod) immer die Kluft einiger Sprachſchwierig 
feit von diefem Denfmal, und es wird wohl immer nur alé ein ball 
fremded im Volk dajtehen. Um fo verdienftvoller war hier die Arbeit 
unſers Gimrod, der nicht nur dies Epos glangend erneuerte, ohne det 
ehriviirdigen Anflug des WAlterthiimlichen gu fehr gu verwifchen, fonder 
aud) andere halb untergegangene epifdye Stoffe mit reichfter poetifder 
Gabe gu wabhrhaft claſſiſchen Werfen unferer Litteratur herftellte. Dieſt 
Bücher gehoren ihrem groften Theil nad) gu dem Moftlichften, was wit 
unferer Sugend bieten fonnen. 

Unter den Epen unferer neuen claffifden Litteratur nimmt Goethe’ 
Hermann und Dorothea fiir unfern Swed die erfte, wenn nidt einzige 
Stelle cin, gewif ein Buc), das werth ift, einmal gum Mittelpuncte 
mannigfadher Betrachtungen und Gedanfen gu werden, um dann in det 
Folge immer von Zeit gu Zeit wie ein lieber Freund gu und heranju⸗ 
treten, Ob es nur im Privatfreife bleiben diirfe, ob es gu wager ſei, 
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es einer Schulſtunde gu Grunde gu legen, miiffen die jededmaligen Vere 
hiltniffe entſcheiden. 

Gs ift hier der Ort, wo ſich die Frage befprechen (aft: wie halt 
man’s mit den erotiſchen Didhterftellen? Darauf die Antwort furs: Wir 
haben Darin das wweitefte Gewiffen. Außer den Stellen, die ſich durch 
iht Berweilen auf erotiſchen Situationen von felbft ausfdliefen, infofern 
fe cin den Knaben unguginglides und ihnen in der That herglic lang: 
weiliges Gebiet einhalten, überſchlagen wir nichts, es müßte denn in 
anſtößiger, leichtfertiger Art behandelt fein, in der feſten Ueberzeugung, 
bag der unbefangene Ton ded Lehrers nicht nur alles etwaige Gift der 
Rirfung gu entfraften, fondern aud in edelfter Art in einen Gedantene 
eid einzuführen vermag, der doch ſchwerlich lange verfdjloffen bleibt. 

Dem Yiingling fei volle Lefefreiheit augeftanden. Abgefehen von der 
Unndgtichfeit, eine confequente weife Cenfur durchzuführen, halten wir 
u viel auf vie Selbftandigfeit, die aus der Cichtung ded Guten und 
Sihlechten gewonnen wird. Die befte Cenfur ift vie, welche der eigene 
Beſchmack des Jünglings wht. ECs ift die eingige, die feinen Unterſchleif 
geitattet. Darum laßt den Charakter gewahren, bildet den Gefchmad 
wd forgt fteté fiir gute Biider, fo wird euer Schiiler nicht nad ſchlechten 
gteifen, 

An das epiſche Gedicht ſchließt (id) die Gattung der Romanze und 
Ballade an, die, ein Epos im Kleinen, dads Intereſſe des Hörers auf 
dne eingige Handlung, cine gefdloffene Gruppe concentrirt. Wud) in 
tier Gattung find wir reich an claſſiſchen Repraͤſentanten. Die Sail 
lerſchen, die wobl allenthalben zunächſt liegen, find mit Recht fo befannt,' 
md eS Lift fic) an ihrem fo pracifen, bid ind Rleinfte bewuften Bau 
ilerlei lernen und anfniipfen. Auf andere Weife wollen wieder die lofer, 
it mit liebenswürdig nadlaffigem Eigenſinn gebilveten Goethe’fdyen bee 
bandit fein. Hier gilt e6 an dem ſchalkhaften neuen Ausdruck die alte 
xdantiſche Budyftabenfriti€ verlernen. Nod) fonnten wir Ubland, Platen, 
Birger nennen. Es foll damit nicht gefagt fein, daf wir und auf fie 
iidtinfen. Manched andere empfehlen wir audy noc) gur Privatlectiire. 
Muh die neueften Dichter bis auf Rückert, Freiligrath, Griin wollen 
vit nicht unbedingt ausfdliefen, ba es um mandyen Goelftein Schade 
wire, wenn er nicht aud) fdyon ber Sugend leuchtete. Dody rathen wir 
on ihrem vorherrfdenden Gebraude ab. Es ift überall in der Kunft 
fine Klippe, dad Bornehme, Precidfe nicht vem Grofartigen’, einfach 
Edonen vorgugiehen. Die Gedidjte unferer neueften Didjter haben, dads 
it wahr, meift einen untadligen Rhythmus, einen reinen, feltenen, oft 
Mit audy feltfamen baroden Reim. Alles moglide feine poetiſche Schnitz⸗ 
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wert bringt Riidert an. Grün fdwelgt in reigenden Antithefen w 
Parallelismen, Freiligrath bringt die Farben, Geftalten, Sprachen al 
Wunderlander in feinen Focus. Es ſcheint Poefie unter den Hanr 
piefer Dichter das Sublimſte, Pifantefte, Celttawte, Aufergewohnlid 
geworden gu fein. 

Bei aller Anerfennung des mannigfad) Sdjonen und Artigen, w 
fie in diefer Weife gefdaffen, müſſen wir fagen, fie taugen mit ihr 
Naſchwerk gang und gar nicht gur geſchmackbildenden Nahrung der Sugel 

Nad) diefer Darlegung dürfen wir uné ein weitereds Urtheil ul 
andere Namen um fo mehr erfparen, ald das Bisherige wohl unji 
Gefinnung in diefem Puncte hinlinglid) ausgefprodyen hat. 


Das Drama 
gibt uns nod) einmal Gelegenheit, unfere Jugend auf nene und wirkſa 
Weife an einer Kunft oder lieber gleich an mehreren gu betheiligen. 

Das Drama wird feiner Beftimmung nad) nicht bloß gelefen ol 
gefproden, es wird aufgefiihrt. 3u der Runft der ſchönen Cpra 
fommt alfo die Kunſt der Mienen und Geberden, der Stellungen w 
Bewegungen. Endlich ſchließt fid) die Kunſt ver gefdymadvollen Ano! 
nung, die am Schauplag felbft und an deffen maleriſchen Effecten gel 
werden foll, an die Darftelung felbft an, fo daf, wenn wir nod | 
Muſik des eingeftreuten Liededs, fo wie die Eröffnungsmuſik zurechne 
faft alle Kiinfte in Anfprud) genommen werden, gu diefer Kunſt aula 
menzuwirken. Was wir uns gu unferm Zweck davon aneignen fonnen, 
freilidy nidyt fo weit ausfehend, ftreift aber dod) aud) an alle diefe Gebie 

Wir laffen unfere Knaben dramatifde Stücke aufführen. Der Beſu 
ded Theaters, fo fehr wir ihn, mafig genoffen, denfelben gönnen, ld 
uns dod) Eines ſchmerzlich vermiffen, eigene Bethatigung. Nichts ftumy 
fo ab und arbeitet fo einer blafirten Bornehmbeit in die Hande, a 
unthatiges Geniefen von Vergniigungen, die uns die faure Anſtrengu' 
Anderer verſchaffen mus. Da ftellt ſich alſobald die hämiſche naſewei 
Kritik ein, die fo gerne mit dem Munde beſſer macht, was fle nie a 
ber That beffer gu machen braudt. 3udem ift Ueberdruß die unausblei 
lide Folge triger unverdienter Geniiffe. 

Aber — wird man fagen — euere Auffiibrungen haben ihre more 
liſchen Nadhtheile im Gefolge trog ved Theaterbdefuchs: Gitelfeit zu 
Ginen, Geniigfamfeit mit Halbem und Stiimperhaftem gum Andern un 
Erfüllung mit Wlotrien und Entfremdung der ernften nüchternen Arbe 
gum Dritten. 

Alles dieß fonnte nicht unbegründet erfdyeinen. Was die Gite 
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betrifft, fo fommt es nur darauf an, wie man’s treibt. Wird durd 
Wichtigmachen der fleinen Perfon, durch fubtile Wahl der Kleidung, 
burd) viel Schwatzens und Lobens davon -gehdrig dafür geforgt, daß 
fid) die Hauptipieler als foldje redht fiihlen, gewif! Da fann man viels 
leicht auf die Leichtefte Art eine recht halide, abgeſchmackte Einbildung 
zuwege bringen. Das Seltene, Aufergewdhnliche des Actes, ein grofes, 
zartlich geftimmtes Bublicum wiirde gewif aud) nod redlidy dazu beitragen. 

Wie aber, wenn die Auffihrung eine regelmäßig swiederfehrende 
Ginridhtung ift, eine Prüfung in heiterer, freier Weife, wo jeder Knabe 
vor Den Seinigen zugleich gu deren Luft und gu feiner eigenen feine 
Rrifte anftrengt? Wie, wenn man das Gefiihl einpflanjen könnte, daß 
tie Ausführung eines dramatifden Stückes eine gemeinfchaftlidje Bemü— 
tung UHer gu einer 3ufammemvirfung erfordere, bei der das prangende 
Havortreten ded Einzelnen alé eine Licherlichfeit und Ungereimtheit ere 
(diene, wo der Begriff der Haupt- und Nebenrollen als cin gang une 
funftlerifeher svegfiele, wiirde da nidjt jeder an feiner Stelle ftehen und 
auf feine Stelle eher ſtolz ald eitel werden? Sn allem Thun und Treiben 
des Knaben gilt ed einen Kampf um den Preis. Wil man diefen Kampf 
ag unmoralifd) umgehen, fo bildet man erft recht feige, eitle Schwäch— 
linge. Der Kampf beftehe aber darin, daß Reiner einem Andern nade 
fieht, Reiner die Geſellſchaft verunftaltet und ftirt. Daß Einem Bieles, 
rem Andern weniger gelingt, ift eine gu fehr in die Augen fpringende 
Thatfade, um fie verheimlichen gu fonnen. Seder Tüchtige aber wird 
cud einfehen lernen, daß der Andere auch Etwas, wenn aud) etwas 
Underes als er ift, und wird ihn darum ſchätzen lernen. 

Das PBublicum haben wir aus verftindigen Freunden beftehend 
mgenommen, aus foldyen, die bei der Ergiehung unferer Knaben ernſtlich 
beheiligt find. Bon ihnen ift einerfeits wohlwollende Kritik, andrerfeits 
Mb echte Maß ded Beifalls gu erwarten. Denn abweifen wollen wir 
itn nidyt, fonft miiften wir dad Publicum felbft und mit ihm allen 
Anviy abweiſen. 

Die duferlidhe Ausftattung darf nicht fehlen, einmal weil fie wes 
(ntti) gu ver Lebhaftigteit und Heiterfeit der gangen Darſtellung beitragt, 
bauptfachlidy aber nicht, weil auch fie wieder neue Talente und Krifte, 
umal den Geſchmack im Decorativen und die dabin einfdlagenden Tha- 
ligttiten auf heitere und angenehme Weife in Anfprudy nimmt. 

Dod) hier liegt vie Uebertreibung nahe. Der lebhafte Knabe, der 
fin Mas der Mittel kennt und in ſchöner Liberalitdt nod) nichts vom 
Grfparen weif, möchte, wenn es anginge, Himmel und Erde fiir fein 
Roſcenium ausbeuten, Ebenſo wird er mit dem Coftiim um fo mehr 
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Lurus treiben wollen, als die meiften Nolen wirklich auf foftbare und 
feltfame Tradjten hindeuten. Hier hat nun der Leiter natiirlid) das Mag 
herzuſtellen. Regel fei: fo viel fic, wads Decoration betrifft, die Knaben 
ohne andere Hilfe in ihren Borbereitungsftunden ſelbſt gu fchaffen im 
Stande find, mag ihnen gegonnt fein. Die Garderobe, wie fie vorhanden 
ift, werde ihnen ebenfalls gedffnet. Sm Uebrigen bleibe jeder Aufwand 
für befondere Stücke oder eingelne Spieler vermieden. Es ergibt fich hieraud 
freilid) eine mangelhafte Nachahmung; aber gerade die ijt e6, die wir 
wollen. Es foll ein gut Theil der Phantafie tiberlaffen bleiben. Go alein 
wird jene Befcheidenheit gewahrt, die auch wir fiir unentbehrlich halten. 
Dazu ift der Abftand vom pünctlich Wirkliden aud) dad eigentlid 
Künſtleriſche. Es wird durd) die Erfindung paffender Zeiden ein gar 
artiges ſymboliſches Andeutungscoftiim gefdaffen, das der ohnehin ja 
meift heiteren Handlung nicht fowohl fdadet als den fleinen Spielern 
recht eigentlich und viel beffer gufteht ald eine ferupuldds vollftindige 
Aufpugung. Cin König ift durch Krone und etwa einen umgefdlagenen 
rothen Teppich gerade genug bezeichnet, ein Wirth durch Schürze und 
Bipfelmiige, ein Hofmann durd) feinen Papierorden u. dergl. 

Run gum Vorwurf, daf wir Stümperei und Dilettantismus mit 
unfern Spielen beforderten. Es gibt Leute mit ernfthaften erhabenen 
Gefichtern, denen gewif alles hier Vorgefdlagene alé Greuel erfdeint, 
weil fie dadurch die hohe heilige Kunſt in die Hande der Unmündigen 
wie gum Spielzeug gelegt ſehen. Cie miiffen ed mit Miffallen geſchehen 
laffen, daß auch Nichtkenner vor dem foftlichen Gemalde, der feltenen 
Antike ftehen bleiben; es franft fie, daf Schüler den Homeros in Handen 
haben und an feinen hehren Gefangen, dem Schatze der Weiſeſtin, aud) 
ihre Knabenfreude haben. Am liebften möchten dieſe audfdpliefliden 
Macenaten den unentweihten Shag ver Wiſſenſchaft und Kunft unter 
fieben Schlöſſer legen als das Allerheiligfte. 

Nein, fage id) euch, Apoll ift fein fo enghergiger Gott, feine Prie- 
ſterſchaft ift fein Geheimcult. Er liebt vie offene Luft des Himmels. Und 
wads die Sugend betrifft, — hat nicht der delphifde Gott vie Sperling 
unter feinem Tempeldach geduldet, warum foll er nicht auch unfere kleinen 
Pogel gern um ſich ſcherzen laffen? 

Denen aber, die da meinen, wir beeintradtigten mit unfern drama- 
tiſchen Spielen den Gefchaftéernft, entgeqnen wir guted Muthes: 

Gs fann Ales ernft betrieben werden. Unfere Spiele foften Anſtren⸗ 
gung ſowohl ded Nachdenkens ald der Gedachtniffraft. Das Bufteeten 
yor Bielen, die Freimüthigkeit und Unvergagtheit ift ein Gewinn, deſſen 
Erreichung man wohl auc mit anfchlagen darf, Wie viel Ernſt in diele 
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Uebungen gelegt werden fann, beweifen uns manche Faille unferer Ere 
fahrung. Die auffallendften waren die, wo ein fonft ſchwer anguregender, 
todter, flumpfer Gefelle durd) dad ftarfe Reigmittel einer ſolchen Darftele 
lung fo weit aué feiner Lethargie herausgelodt wurde, daß man ſich 
geftehen mufte, erft bet diefer Gelegenheit ein Urtheil über dad geiftige 
und moralifdye BVermogen diefer Natur erhalten gu haben. 

Cine nidjt geringe Schwierigfeit wird fid) Jedem, der fic) damit 
abgegeben Hat, in der Wahl paffender Stiide geigen. Von den claſſiſchen 
Dramen unferer Litteratur find nur gang wenige paffend, und diefe find 
es nur theilweiſe und überdieß viel gu lang. Rody ſchmaͤler wird die 
Yusbeute, wenn, wie's die Erfahrung empfiehlt, alles Tragifche oder 
nur ernft Gehaltene, alé gu ſchwer ausgefchieden wird. 

Bom Mittelmafigen, von den gahllofen matten moralifden Rinders 
lemodien, die wie jene ganze erwähnte breiweiche Rinderlitteratur einen 
idten Knaben nur langweilen fann, wenden wir uné mit Sdaudern 
ab. Das fcheint alfo eine vergweifelt fdywere Wahl. Aber vie Aushiilfe 
fommt von felbft. Sn jeder unferer fleinen Rombviantentruppen, wie fie 
fi um je einen Grwadjfenen ſchaaren, tauchen Projecte genug auf, 
Dad Sujet ergibt fid) wie von felbft aus dem Sreife der Geſchichten, 
welche die jungen Köpfe am meiften erfiillt haben. Der Lehrer wird 
nolens volens jum Dramaturgen. Ctoff und Behandlungésart fließt ihm 
unter der Hand gu, ja die ganze Truppe arbeitet, ohne es recht gu 
wifien, an der Entftehung ded Stückes mit. Perfonlides und Oertliches 
mijht ftd) anf luftige Weife ein, und fo miifte es fchlimm zugehen, 
tenn nicht aud fo lebensfriſchem Zuſammenſein unter der legten Redac⸗ 
tion eines mitten drunter ftehenden Freundes manches Artige hervorgehen 
follte. Uber wie ift ed denn mit der erft fo gefdoltenen Mirtelmafigfeit? 
Yrfaufet ihr und denn euere gelegentliden Gammelfurien fiir claffifche 
Caen, an denen ſich der Gefchmac fiir ſchöne Kunſt bilden fol? Das 
mn freilidy nidt. Wenn aber Etwas den Dilettanten angebhoren foll, fo 
ik es die Sphare ded Gelegentlichen, Localen. Darin fonnen fie etwas 
bem Künſtleriſchen Analoges leiften (Smmermann, Masfengefpride). In 
dieſen lofe hingeworfenen Scenen, die einmal in leidjtem Vorübergaukeln 
tine Gefellfdyaft von Freunden erfreuen follen, ift vie Geſchmacksfrage nidjt 
fo angftlidy gu handhaben. Gefdmadlos ift hier nur, was langweilig ift. 
Die meiften der oben angeführten Bortheile werden auc) damit erreicht. 

Für die Kleinften wird der Stoff wohl aus der Thierfabel (Quellen: 
Spedters Fabeln, Gil) und dem fleinen Mahrdyen (Grimm, Anderfen, 
Brentano) gu nehmen fein. 

Shon das folgende Zeitalter Halt fid) an die Heroengeſchichten. 
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An Minderhandlungen — dad follten doch die Kinderſchriftſteller endlich 
einmal merfen — haben Knaben am allerwenigften Intereſſe, und wenn 
fie e6 haben, wie haflid) vie nahgelegte Selbdjtbefpiegelung! — Die 
DOuellen der Heldengeſchichten fliefen unerfdopflidh. Die Behandlungéart 
folgt am beften der humoriftifd fraftigen, wie fie Ubland in feinen 
Rolandsliedern anreutet, dem Ton, in dem Karl Cimrod ein fold 
untibertroffener Meifter ift. Quellen: aufer der alten Geſchichte haupt- 
ſächlich wieder das deutſche Epos und die Volfsbiider. 

Bei den Fünfzehnjährigen dürſen wir bereits einen Verfud) madden, 
Scenen unferer claffifdyen Dichter auf die Bühne gu britigen. Goethe's: 
„Gebt ihr ein Stic, fo geht es gleid) in Stiiden” mag uns entidul 
digen. Den 3ufammenhang mag entweder ein fury berichtender Prolog 
berftellen, oder man darf ihn alé befannt vorausfegen. Schwerer ju 
verantworten mogen die Verftimmlungen, Auslaffungen, Jnterpolirungen 
fein, die fidy bie und da durchaus nothwendig machen. Dod) mögen fie 
fid), wo fie befcheiden ausgeübt werden, vielleidjt nod) binter dad jefuis 
tiſche Tolerangprincip verfteden, daf um eines grofen Gelingens willen 
aud) einmal ein fleined Sündchen nicht gu adjten fei. Cine gute Ausbeute 
paffender Scenen liefert Goethe's Gig. Aud) fein Egmont enthalt Paf- 
fended in den charafterjeidynenden Biirgerfcenen. Ferner: Schillers Tell, 
Wallenftein, Fiedfo. — Ties Nomoddien, wo fie nicht gu reflectirend 
werden, Grabbe’s mit wahrer Knabenphantafie audgeftattete Cffectbilder 
werden fid) aud) gut ausnehmen. Shafépeare halten wir fiir ein Wage: 
ſtück, dod) fann es aufé Befte gelingen. Nod) manches — vielleidt aud 
das neuefte Luftfpiel — ware hereingugiehen. Dod) mag es an dem Ge 
nannten genug fein, die Richtung gu bezeichnen, die wit im Sinne haben. 

Es ift nod) von dem Gebrauch gu reden, in den oberften Claffen der 
höheren Schulen und Gymnaften einen geordneten Curſus der Littera: 
turgefdidte au geben. Es foll vadurd ein Zuſammenhang der litte 
rariſchen Bildung bewirft, ein Ueberdlid über Zeiten und BVerhaltniffe, 
liber das Ganze der Productionen eines Dichters, einer jeden Schule, 
Zeit und Nation gegeben werden. Es finden fid) Claffificationen und 
wiffenfdyaftliche Abtheilungen und Unterabtheilungen ein, in welche unter 
gtofe und fleine Buchftaben, rdmifde und arabifde Nummern die Vater 
landsdichter, antife Schule, Nomantifer 2. rc. eingereiht werden. Der- 
gleichen befteht in encyflopadifdben Werfen gang gut und findet dort 
feine Beniigung, aber wad foll unfere Sugend damit? Es gilt hier 
wieder dasſelbe, was liber den Gebraud) eines Kunſtcompendiums gefagt 
wurde. Es hiefe das weitldufige Biichergeftelle über Geftelle aufthürmen, 
wenn man faum einige ſchmale Bande der. zukünftigen Bibliothek befigt. 
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Mie vergleichen in Schulen oft getrieben wird, ift ed eitel, befirdert 
ben Dünkel ded Ueberblids ohne Kenntniß und Verſtändniß des Cingelnen. 
Fangen wir bei einem Dichter mit dem Urtheil über ihn an, und das 
geſchieht, indem wir ihm feine Stelle im Syſtem anweifen, fo find wir 
fon über ihn hinaus, ehe wir ihn nod) fennen gelernt haben. Wird 
uné über Klopftod in ſechs Zeilen gelehrt, daß er ſich beftrebt habe, 
dad Gefühl fiir Altnationales, fiir Baterlandéliebe, Religion und Freund- 
ſchaft anzuregen, daß er Oden in antiken Maßen und ein ſehr erhabenes 
wpiſches Gedicht, die Meſſiade, geſchrieben, — gut! fo kennen wir ihn 
ja, wir können die Mühe ſparen, ihn ſelbſt zu leſen. 

Es wird irgendwo erzählt: 

Eine Dame, die ſich in einer litterariſch-äſthetiſchen Theegeſellſchaft 
beſand, wußte, als die Rede auf Arnim, Brentano, Goethe fam, ſehr 
guten Befcheid gu geben, ja fle geigte gu allgemeiner Bewunderung aud 
mahre Detailfenntniffe in den Werfen und Verhältniſſen felbft vere 
fholenerer Ramen, wie eines Cong, Cronegf u. f. w. Als aber Schiller 
ewähnt wurde, war fie ploplid) gang ftumm und unwiffend geworden. 
Die Löſung des Rathfels war: Sie hatte ihre Bildung aus einem jener 
alphabetifdy geordneten Converfationslerica genommen und war darin 
liver erft bid gum Budhftaben G gediehen. 

Wenn dies Hiftdrdyen erfunden ift, fo ift es eine gang glidlide 
Periflage der Bildung, wie fie nod) fehr verbreitet in vornehmen Pene 
fionen erfchaffen wird. Bon Allem mitreden gu Fonnen, ift das erhabene 
Ziel, Weg alfo mit den eitlen Rubriken, denen fid) die Geifter dod) nie 
und nirgendés bequemen. Es verfteht fid), daß bet dem Werke eines 
Didters nad feiner Perfon, feinem Leben, feinen Zeit: und Lebensver⸗ 
hiltniffen gefragt wird. Freilich! Nur aber, wo ed nidt das Verftandnif 
des Gedichtes friiher fordert, erft nad) der Lectiire und daran anges 
ſchloſen. Es bleibt das Lewte bei der Befpredung desfelben, damit erft 
das Stofflide rein und ganz auéwirfen fonne, ehe das Perfonlidje bee 
fannt wird. 

Mir können gewif fein, daf, wenn erft eine umfaffendere Litteratur- 
kenntniß erworben ift, dem reiferen Schüler von felbft eine Gruppirung, 
tin 3ufammenhang aufgehen muf. Aber um fo reiner und ridtiger wird 
t fid) bilden, je weniger eine voreilige Altklugheit vorgegriffen hat. 

Es (aft fid) alfo, um nochmals gufammenjufaffen, fiir die Kenntnif 
bet poetiſchen Litteratur und fiir die Neigung ju ihr Bieles thun: 
Uebung ded Vortrages durch Lefen, freies BVortragen und dramatiſches 
Darſtellen; — Durchdringen des Stoffes vermittelſt der Beſprechung und 
ſchtiftlichen Ausführung; — Einſicht in die. Kunſtform durch ſprachliche 


und logiſche Orientation wher den Bau des Werkes; — endlich durch 
Zurückführung des Werfes auf die Zeit und Eigenthümlichkeit ded Ver: 
faffers, wenn man fo will: auf feine litteraturgefdidtlide Stelle. 

Das Befte bleibt der freien Neigung wberlaffen, die, fei ed im trau— 
licen Stübchen oder im Wald und Feld, einfam oder im begeijterten 
Kreife, ihren Cultus austiben muf und überall ausibt. 


Es modte nod) Mandem fcheinen, als ob wir mit Unredt unter 
ben fdjonen Künſten vergeffen Hatten, der Redekunſt gu gedenken. 
Wenn man das daran Kunft nennen will, was fic freilich als nabe 
liegend von felbft verfteht, daß aud) die Rede, gefellfdhaftliche, politiſche 
oder Rangelrede, Flar und durchſchaulich angeordnet, deutlid) und mit 
ber natürlich richtigen Betonung vorgetragen werde, wenn man daé eine Kunſt 
nennen will, fo laffen wir es gern dafiir gelten, naͤmlich fiir eine nütziche. 

Aber Wes, was alte und nenere Lehrmeifter von Regeln ded 
Schmuckes, Mitteln der Ueberzeugung und der Wirkſamkeit, von Ein— 
theilungen der Wirfungen in die auf den Verftand, das Herg und die 
Willensfraft, was fie von der captatio benevolentia u. dgl. m. gelebrt 
haben, fcheinen uns elende Stiimperrecepte, die des einfadjen ebrliden 
Manned unwiirdig, der reinen heiligen Jugend gegentiber frevelhafe find. 
Goethe, der gewif jede Kunfiform gu wiirdigen wußte, fagt von det 
Redefunf— mit fo griindlider Whwendung : 


Wenn ihr's nicht fühlt, ihr werdet’s nidt erjagen, 
Wenn es nicht aus der Seele dringt 
Und mit urfraftigem Bebagen 
Die Herzen aller Hörer zwingt, 
Sigt ihr nur immer, leimt gufammen, 
Braut cin Ragout von Andrer Schmaus 
Und blast die kümmerlichen Flammen 
Aus euerm Afchenhaufden 'raus. 
Bewundrung von Kindern und Affen, 
Wenn eudy dDanad der Gaumen ftebht; 
Dod werdet ihr nie Herz gu Hergen ſchaffen, 
Wenn es euch nicht von Herzen gebt. 


Und weiter: 
Es trägt Verſtand und rechter Sinn 
Mit wenig Worten ſelbſt ſich vor, 
Und wenn euch Ernſt iſt, was zu ſagen, 
Iſt's nöthig, Worten nachzujagen? 
Ja, eure Reden, die ſo blinkend ſind, 
In denen ihr der Menſchheit Schnitzel kräuſelt, 
Sind unerquicklich wie der Nebelwind, 
Der herbſtlich durch die dürren Blätter ſäuſelt. 
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Uber doch eine Art Pathos laßt und — nicht unterfttigen, aber 
doh ein wenig in Schug nehmen, das natiirliche, das ſich in den erften 
freien Broductionen des Knaben oder angehenden Jünglings zeigt. Es 
it in all feiner Unbeholfenheit ein Seichen des Treibené und Drangens 
in dem erwachenden Geifte, nicht felten ein Borgeichen ded Genie’s. Man 
venfe nur an die ſchwülſtigen Auffige und Gedichte ded jungen Schiller. 
In Schutz nehmen wollen wir folche redneriſche Anläufe. Es ift nicht 
Unwahrbheit, die Darin tibertreibt, es ift vielmehr der wahre Ausdrud des 
iberfprudelnden Weſens, das fic folche oft gegierte Formen fucht. Aber 
‘ervorfoden wollen wir fo wenig diefe alé andere Broductionen. Es ift 
vielleicht eine nicht feltene Schwachheit der Lehrer, daß fie den Genie’s, 
ie fle hoffnungétrunfen unter ihren Schülern erblicen, die Cntwidelung 
ia wenig erleidbtern, das Hiihnden fo gu fagen aus dem Gi ſchalen 
nidten. Es ift aber eine Schwachheit, die leicht dahin ausſchlagen fann, 
Dinfel und Yrrungen gu veranlaffen. Dads Genie will feine Hilfe, ald 
bie es ſich felbft fudjt. Bringt der Knabe Gedidte, fprudelnde Aufe 
jige, macht er Redeanlaufe, nun da handeln wir, wie e6 und das 
Herz eingibt. Unbefangen und freundlid) nehmen wir Theil an dem 
und fo vertrauensvoll Gebotenen, mäckeln nicht au fehr daran, hüten 
umé aber aud) vor allem Hatfdheln. Denn wenn ein Genie gu Grunde 
gehen fonnte, fo ware e6 eber durch Verhätſchelung als durdy Unters 
budung. 

Wir haben wahrend der gangen bisherigen Befpredhung unfere Ges 
tanfen abdfichtlid) von irgend einem beftimmten reife erjiehlidyer Wirk 
lamfeit entfernt gehalten, haben -vielmehr die weiteften, giinftigiten Bes 
dingungen fiir die Wahl unferer Mittel offen yu halten gefudyt. Es wird 
ih, wenn wir jegt nod) ſchließlich auf die eingelnen Verhaltniffe einen 
Rid werfen wollen, vielleidht die Erfahrung hecausftellen, daf an diefem 
On das Gine, am andern das Andere von den genannten Erweckungs⸗ 
mitteln unausführbar wird. Darum ijt aud) unfere Meinung, weder daf 
ron den angefubhrten Wegen Feiner entbehrlid), nocd) daß mit ihnen der 
Sis der Moglichfeiten erfddpft fei. Sm Gegentheil, wir werden im 
mginftigften Fall nod) mit dem Fleinften Theile ver hier erdffneten Gee 
iegenheiten getroft gu wirfen fudyen, in der Ueberzeugung, daß, wo nur 
tt an vem Menfdyen eine Stelle fiir die Betradtung ved Schönen gee 
vonnen ift, ber Kunſtſinn feine ausbreitende Kraft feiner Zeit ſchon aude 
iben wird. Schon die dffentlichen Schulen fonnen, wenn fie erft den 
Mringendften Bediirfniffen entfproden haben, ihr Theil dazu beitragen. 
Die Pflege der Poefie, die ihnen faft von felbft zufaͤllt, haben wir bee 
iprodjen, Den Zeichen⸗ und Singunterricht nehmen wir erwaͤhntermaßen 
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ebenfallé in Anſpruch. Aber auch auf die anderen Minfte wird.ein r 
famer Lehrer bei Gelegenheit gern hinweifen, wenn er, wie es wer 
muß, von dem Gedanfen erfiillt ift, daß die Schule nit aut 
ber Welt, fondern mitten in ibe liegt. Bei Gelegenheit! D. 
in Gtunden, die Stunde gu 60 Minuten, ligt ſich am allerwenig| 
pie Kunftliebe einfldgen. Redet ihr in der Gefchichte von Peril 
fo vergeßt Phidias nicht und zeigt wo moglid) Abguß oder Abbilor 
ſeines 3eus(fopfé), feiner Diodfuren, feiner Wmagone. (Daf es fF 
auf haarfdarfe Beweife der Aechtheit nidt anfomme, wird man 
gugeben.) 

So nennt bei Leo X. nicht nur feine Mtaler und Baumeifter, v 
gegenwartigt fie aud. Zeigt im Bilde den Speyrer Dom, die Saif 
grabftatte. Die Gefdidte hat ja taufendfadhe Anfniipfungspuncte . 
Kunftiverfe, befonders Monumente. 

Auch die Geographie vergeffe nidjt, bet der Städtebeſchreibunge 
Dome, der Rathhaufer, der Monumente, die mit Recht dem Volfe « 
Wahrzeichen gelten, Erwahnung gu thun, vergeffe hauptfadlid nicht, 
bem Auge vorzuführen. Die darauf verwendete Zeit ift nidt verlor 
Mud) als Oafen üben ſolche Eindrücke ſchon ihren erquidenden, Tan 
nadwirfenden Ginflug. 

(Ueber die Geſchmacksbildung, wie fie durd) wiirdige Ausſchmücku— 
bed Lehrzimmers befordert werde, finden fich in der Fleinen Schrift d 
Dr. Sernhard Starf, Kunft und Sdule, Jena 1848 gar fcho 
und beherzigenswerthe Vorſchlaͤge.) 

Warum verharren nun die Gymnaſien, deren Zweck und Ziel do 
die Durchdringung des Menſchen mit dem ganzen reichen Bildungsſto 
iſt, der ſich aud dem claſſiſchen Alterthume ergießt, warum verharren 
in ihrer engherzigen Ginfdjranfung auf die Sprachen, warum widmen | 
fo wenig von der ihnen wabrlid) reid) genug gugemeffenen Zeit de 
edelften Schatz aus der Schabfammer der Alten, der Kunft? Wie ſelte 
find die Lehrer, die ed der Mtithe werth halten, einmal tiber den Motijer 
fram hinauszukommen! Hieße es denn etwas Unwürdiges verlange 
wenn man ihnen zumuthete, cine Stunde wöchentlich mit ihren Schuͤler 
bet den Gypsabgiiffen guzgubringen oder ihnen aus den vergebens fo re 
chen ſtaͤdtiſchen Bibliothefen ein archäologiſches Bilderwerk mit in di 
Schule gu bringen ? 

Die feltenen Manner, die dem Herfommen gum Trotz dergleide 
verſucht haben, werden die Friichte diefer Wirkſamkeit ohne Zweifel aud 
durch alle anderen Stunden gefühlt haben. 

Ungleid) mehr Veranlaffung als offentlide Schulen ergeben nod 
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Privatidulen und Privatanftalten. Bei aller Freunde und Begeifterung, 
die Dem Schreiber diefer Zeilen der Aufenthalt an einer folden einfldfte, 
hat er fidy gwar nie verhehlt, wads oft und bisweilen aus gu triibem 
Geſichtspunct ausgefproden worden ift, daf fie Surrogate find, die gum 
Theil den Uebeln unferer Zeit, dem Mangel an ungeftirtem Familiens 
leben eineffeits, unvollfommenen öffentlichen Schulinftitutionen andererfeits 
ihr Dafein verdanfen. Gut, aber es find doc brauchbare, im ginftigen 
falle gliclide Surrogate, und und liegt es ob, dad Schöne und 
Ginftige derfelben hervorguheben. Gerade in ihnen fann fid) der red)te 
Zon der Bertrautheit zwiſchen Ergziehenden und Zoglingen einfinden, der 
auf dem ftillen gelegentlidhen Hinführen zur Kunfterfenntnif günſtig iſt. 
Es wird Hier am erſten ein Kreis yon jungen thätigen Männern beſtehen, 
we im gemeinſamen Beſitz einer gewiſſen Intelligenz und im ſteten Um— 
gang mit Der Jugend im Stande find, wie überhaupt bildend, fo aud 
funftbifpend ju wirfen. 

HOpfer an Zeit und Geld gu Gunften der Kunſtbildung werden bier, 
ba fle ein grofered Ganges betreffen, nicht fo fdwer werden als im haus- 
lichen Kreis, und werden wiederum eher und fröhlicher gebracht werden 
aig im den von fo manderlei Anordnungen abhangigen Offentliden 
Schulen. 

Dennoch halten wir für den eigentlichen Boden der Kunſtfreude erſt 
das Haus. Wohl dem, der in einem Hauſe geboren iſt, wo mit dem 
Guten aud) das Schone herrſcht! Ihm haben die Grazien an der Wiege 
geftanden, wenn aud) nicht, ifn gum Künſtler gu weiben, dod) gum 
nicht Glidliden, gum Runftfreund. Wer betritt ohne Rührung ein 
Haus, in welchem grofe Manner verfdonernd gewaltet haben, wo fie 
gaſtlich aufgenommen aud: und eingingen ? 


Es ift vortheilbaft, den Genius bewirthen ; 
Gibft du ihm ein Gaftgefthenf, fo läßt er 
Dir ein fchineres zurück. 

Die Statte, die cin guter Menſch betrat, 
Iſt cingeweiht, nad) hundert Jahren Flingt 
Sein Wort und feine That dem Enkel wieder. 


Gin Familienheiligthum fei die Kunft! Es gab eine Zeit, wo fie ein 
ſtädtiſches, Zeiten, wo fie Nationalheiligthum war. Dazu iſt jest das 
Petter nicht. Wer weiß, wann die harmlofe faturnifde Zeit einmal 
Wieder fliidjtigen Fußes tiber die Erde ſchwebt. Wir wollen unfere Zeit 
nicht fdelten, wenn fie Groferes als Genus anftrebt. Dod) fei 
uné immerhin die Kunſt ein theueres Palladium, ein uns vom Paraviefe 
mitgegebenes Pfand unferer himmlifden Herfunft. Es wird aud nidt 

Vadagog. Reoue 1849, ite Abtheil. b. Gv. XXII. 3 
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im RKampfe vorangetragen und dod) ifs drinnen ein ſegnendes Heilig: 
thum. Go laft fie uné drinnen hegen, die Kunſt, da fet fie und cine 
Flamme, die uns weiht und heiligt, daf aud draufen im rauhen Leben 
nie die Gemeinheit an uns gu rühren vermöge. Schützen wir die 
Kunft! Gdhug braudt fie vor der doppelten Barbarei, 
por der der Unbildung, mehr mod) vor der der Herglofen 
Vielbildung. 
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Ueber Cuflins Clemente als Schulbuch. 
Von Profeffor Dr. Menfing in Erfurt. 


Es ift auffallend, daf Seder, welcher Euklids Clemente als Sdhul- 
bud) verfleinert, fehbmabt und laftert, doch ftetd vor diefem Tadel ein 
anmafiges Lob feiner grofen Vorzüge hergehen läßt. Diefe Erſcheinung 
fieht aber nicht vereingelt ba. Genügen dod) fogar die verfchiedenen Lehrer 
des Religionsglaubens der unftiten Menge fdyon lange nidt mehr. Man 
heuchelt Berwunderung fiir ihre Grofe, aber man tritt ihre Werfe fame 
les unter die Füße. Sa, alles Grofe möchte man fo lange ftugen bié 
6 der eignen Kleinheit gleicht, die gu dem Grofen nicht binauf fann, 
wid es Darum nidjt bewundern mag. 

Wie die Jetztzeit aus Cinherefdaft Vielherrſchaft machen will, woraus 
hertſchloſigkeit entſtehen mug, bid der Schwindel der allgemeinen Herrfderet 
rerüber ift, und die wüſten Geifter dann durch eine herfulifche Fauft 
wieder geknebelt find: fo fart der beraufchte Geift eines aufgeregten, im 
langen Frieden durch) ftile Gahrung allmalig unrubig gewordenen und 
mn wild dahin braufenden Sahrhunderts aud) in die bidher beſcheiden 
witfenden Kreife des Sugendunterridjted; mafelt und deutelt, fpottet und 
idmalt, trogt und poltert, und vergift immer wieder, daß nur Wenige 
qusermahlt find, an deren Lichte ſich das maffenhafte Geſchlecht der 
Nenſchen warmen, das auszulöſchen e6 aber nidjt verfudyen foll. 

Derfelbe Damion, der feine Luft am Berftoren findet, ohne das 
Viederaufbauen im Ginne gu haben, zerrt und riittelt an den Zinnen 
ver Tempel, im denen die Jugend fid) fammelt, untergrabt feine Pfeiler 
wit heimlider Thatigfeit, bis das ganje Gebdude wanft, an dem fo 
monher Meifter feinen Fleif, feine Geduld, feinen Scharfſinn bewährt 
hatte, Diefes Bild tritt mir immer vor die Augen, wenn id) jedes Jahr 
Gufling Gegner an Zahl gunehmen und durd) ihre Zahl an Macht 
wachſen fee. 

Ich felbft bewundere dann diefen Mteifter um fo mehr, als dad unz 
ihertroffene Mufter von Deutlichkeit, Ordnung, Scharfe in der WAbgrene 
sing yugdnglicber Begriffe und befonders in der weifen Mäßigung, nicht 
M@ dem fernen, unflaren 3iele hin gu eilen, fondern dads gunddft lies 
gende gu faffen, um, nad) geniigender Befeftigung in der Erfenntnif, 
dasſelbe ald ein ſicheres Forderungsmittel fiir dads Erreidyen des weiter 
Liegenden gu benugen. 

Diefe Bewunderung ded Guflid ijt nun aber nidt etwa dadurch in 
mit entftanden, daß icy bei meinem erften Unterrichte gu demfelben ge 
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führt worden ware. Sm Gegentheile. Obne ein Wort von der E 
metrie gehort gu haben, ohne mit Brüchen fidjer rechnen ju fonnen, 
30g id), achtzehn Sabre alt, die Univerfitat Gottingen und, durd ei 
thümliche Lebensverhaltniffe geiftig aufgeregt, mit unftaten phantaftif 
Bildern erfillt, aber mit fehr durftigen Kenntniffen ausgeriiftet, befu 
id) Thibautés gedrangten Horfaal. Der fanfte, melodifdhe Klang ſe 
Rede fand ein tiberall williges Ohr; der funftvolle Bau derfelben un 
den Geift des Schülers wie mit einem anmuthigen Nege. Die fogena 
reine Mathematif habe id) damalé drei Semefter hinter einander, di 
eifernen Willen geftahlt, mit angehodrt, und hatte es wirklich end 
dahin gebradt, ein Polynom durd) ein anderes gu dividiren, wad 
damals eine grofe Freude madte. Daher bin id) nadhfichtig gegen 
jenigen Quartaner, weldhe diefe Operation in den erften Mona 
nod) nidt felbitandig ausführen. Nach folden Fortfdhritten horte 
dann frifd)weg praktiſche Geometrie, Analyfis, Curvenlehre und t 
fonft gelefen wurde. Sd) war ſehr gufrieden mit mir felbft, beftand | 
Doctoreramen und wurde nad) Halle an das foniglicde Pavagog 
berufen. Hier docirte id), als angehender Praftifant, nad) Thida 
Lehrbuch, und fand id) einmal einen Anſtoß, z. B. in dem Auli 
einer quadratifden Gleichung, fo wendete id) mid) an den trefflii 
Pfaff, der mir fehr human aus folden BVerlegenheiten half, und 
jum griindliden Ctudium der Analyfié aufmunterte. Mein Coll 
Dr. Schon, der bald Director in Aachen wurde, machte mid dann 
Legendre aufmerffam, und feine Elemente habe id lange benugt. 3 
erbielt id) den Ruf an das foniglidhe Gymnaftum gu Erfurt, wo 
Anfangs den Legendre aud) benugte, und dann mit einigen Zuſaͤtzen ei 
Auszug desſelben bearbeitete, welchen die Schiller als Handbuch gebra' 
ten. Den Cuflid fannte id) immer nod) nicht weiter als vom Horenfa 
und aus Montucla. Man fagte mir, er fei gar gu ſchwer fiir Schi 

Nun famen einige junge Englander gu mir, von denen einer A 
Guflid in der Geometric unterrid)tet gu werden wünſchte, weil er 
fdyon in der Heimat benugt hatte, aber an I. 5 hängen geblieben x 
Gr bradte R. Simfons Ausgabe der 6 erften Biidyer, ded 11., 12.1 
der Data mit. Da der junge Mann nur feine Mutterſprache verita 
fo war id) gendthigt, dad englifde Original für die Lehritunden j 
Grunde gu legen, und diefed führte mid) denn fehr bald in den Geiſt 
Methore ein. Anfangs fam e8 mir höchſt wunderlid) vor, daß Cim 
nidt ein mathematifdes Abkürzungszeichen benugte, und id) wußte wa 
lid) kaum, was id) daraus machen follte. Aber, einmal in der Cac 
begriff id) bald, daß gerade diefer Umftand von padagogifder Bi 
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tigteit fei. Mnf foldje Weife nimmt naͤmlich der Geift die Sache mit 
ibrem innerften Wefen auf, verfdymiljt gleidjfam damit, und tiberfliegt 
aicht Blof mit dem Auge die leicht überſchauten, aber ſehr wenig eine 
bringenden algebraifden Formen. Einen Beleg gu diefer Anficht gab mir 
die Erfahrung. Als id) namlid) fpater zwei PBringen von Hobhenlohe, denen 
das Engliſche gelaufig war, in der Geometrie unterrichtete, liefen fich 
dieſelben zwei Originalausgaben des Simfon verfdreiben, erhielten fedod) 
wrein dem meinigen gleiches Eremplar; das andere war, wie die Aus— 
gabe von Mollweide, durd) algebraifde Zeichen abgekürzt. Die legte Aus— 
gabe benugte der jüngere Bring, aber, obgleid) mit glingenden Fabhigfeiten 
fit die Mathematif begabt, geftand er mir dod), daß er jededmal, nach— 
wm er aus feinem Gremplar fid) vorbereitet, in dem feined Bruders 
udlefen miiffe, wenn ſich der Gegenftand im Gedichtniffe befeftigen folle, 
md id) an mir felbft ſchon lange beobadhtet hatte. 

Später bemerfte id, daf R. Simfon vom Geifte dev Mritif ſich 
atte verleiten laffen. Die Handfcrift, nad welder feine Ausgabe be- 
urbeitet war, ſchien ifm an verfdhiedenen Stellen verfälſcht, und fo 
frittelte er an mandem Gage, deffen naive Form fiir den Padagogen 
jony natirlich iſt. Das hierdurd) in mir erzeugte Unbehagen führte mid 
pater gu der vortrefflidjen Ausgabe des Euklid yon Peyrard, welche das 
Driginal mit lateinifdjer und frangofifder Ueberfegung enthalt. Die Ver— 
ienfte dieſes fleifigen Denfers find von feinen Landsleuten nur obers 
füchlich anerfannt worden, und fein ausgezeichnetes Werf wurde von den 
Bogen der Zeit verfdleudert und von den Fluthen einer leichtfertigen 
Literatur überſtürzt. 

Simfons, Leslie’s und Profeffor Diefterwegs finnreide Wufgaben, 
welde fid) auf Euklids Clemente ftiigen, belebten dads Sntereffe fiir diefe 
mt nod) mehr in mir, und id) bin feft überzeugt, daß fein Lehrbuch fo 
firtelidy fiir den Sugendiunterricht in der Mathematié fein fann, wie 
Diels. 

Mer Schwierigkeiten oder Anſtoß in demfelben findet, hat es nod) 
nicht mit Ernft verſucht, danach zu unterrichten. Wer aber den Verſuch 
ohne Borurtheil einmal macht, wird gewif den Tact bewundern, mit 
wldhem diefe Elemente die unbefangenen Schüler in einer neuen Welt 
et Etlenntniß heimiſch machen. Mit feinen Erflarungen führt fie 
Gutlid in die Werkftatte ein, in welcher fie arbeiten follen, und fagt ihnen 
tie Ramen der Dingeg weldye in Thatigfeit gu fegen feien. Da ift aber 
Ales fo wohl geordnet, daß es ſelbſt der Neuling mit einem Male be— 
hilt und die Stelle ſich merkt, an welder es ſich finden muß. 

Durch feine Forderungen befeclt er den Schiller mit der geiftigen 
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Kraft, welche ihn fortan bet feinen Beftrebungen erfüllen fol. Gr 
deßhalb: fiir deinen Geift hat es feine Schwierigfeit, den Mittelp 
per Sonne mit dem ded Mondes durch cine Gerade gu verbinden; | 
®erave nad) beiden Ceiten in unbeftimmte Weite gu verlingern; 
mit einem beliebigen Stücke diefer over einer fonft belicbigen Geri 
einen Kreis in einer willflirliden Ebene gu befchreiben. 

Deinem Geifte ift alfo nichts unzugänglich; habe nur cin feftes | 
trauen in feine Macht; du fannft ihn jedergeit auf die Probe ftellen 

Mit den feds übrigen Poftulaten, welche fich im Peyrard b 
den, und von andern gu den Grundfagen gerechnet werden, wil 
fagen: nachdem id) dir gegeigt habe, was dein Geijt vermag, wovon 
friiher nidjté wufteft, verlange ic) von dir, Daf du Vertrauen in m 
reife Erfahrung fegeft und Folgendes als wahr anzunehmen geneigt 
Du braudjft es nidjt aufgunehmen, als wareft du feft davon überze 
aber fuche dir cinftweilen nur die Bedeutung diefer Gage flar gu mad 
damit dir die Wichtigkeit ihrer Folgen immer nabher vor Augen t 

Die fogenannten Grundfage fpreden Wabhrheiten aus, gegen we 
Niemand in der Schule Zweifel findet, und werden deßhalb ausdriid 
erwahnt, damit ihre Folgerungen alsdann nicht überraſchen, wenn 
behutfam gewordene Geift gu zweifeln beginnt, oder fogar den Zwi 
herausfordert. 

Was die Sage felbft anbetrifft, fo frage id): was ift das Wi 
geidjen einer guten Ordnung? Doc) wohl, daß der Schüler diefe © 
in ihrem 3ufammenhange mit einander fo behalt, Daf er fie nicht wir 
vergift. Nun nehme icy die fechs erften Bücher in wochentlid) 3 Stunt 
wahrend eines Schuljahres durch, fo daß, eins ing andere gered! 
auf 3 Lehritunden vier Gage fommen; und dadurd) habe ich fteté 
wirft, daß die Gage, felbft nad) einem Sahre, während deffen der al 
braifdye Curfus einen fremdartigen Einſchnitt macht, feft im Geradtn 
haften, fo daß eS nur leifer Andeutungen bedarf, um fie wieder gu 
ween. Konnte man fie durch ftete Anwendungen nod) lebendiger mad 
was bei doppelter Stundengahl möglich, und eigentlich erforderlich) mi 
fo wiirde das Refultat diejenige Fruchtharfeit geigen, weldye man » 
langen follte. Daf dieſes nicht der Gall ift, liegt nicht am Lehrdut 
fondern an der Weidheit der Behdroen, welde in der Befdyrintth 
ihrer Vorfchrift ein Ziel vor Wugen haben, deffen Hohe nicht Sederma 
einleuchtet. 

Wer den Cuflid ridtig gebraucht, wird gewif finden, dab | 
Schüler mit auffallender Lebendigfeit an feinem Verfahren Theil nehm 
und ſich dasſelbe ungemein ſchnell aneignen, Wer aber im Geringh 
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ton fener Weife abweidht, ſchadet weit mehr als er nützt. Mir ift cine 
Anflalt befannt, in welder der Lehrer der Geometric einige Sage des 
Guflid in launenhafter Folge heraushebt. Dieſes Verfahren ift nun frei- 
fi) fo feltfam, daß man einen foldjen Mißbrauch nie begreifen wird; 
aber wer fic) nur erfundigt, wird an allerfei Schulen Aehnliches erfahren. 
Mir fcheint das aber fo, als wenn Semand in die Vortrefflichfeit ded 
Ooethe'fchen Fauft ein foldyes BVertrauen fegte, daß er ihn von hinten 
nag porn feinen geduldigen Zuhörern vorlefen fonnte und dod) von 
deſſe Schonheiten noch auferordentlihe Wirfungen erwartete. 

Das Aufbauen ded Enflid, oder wie man gewöhnlich fagt, fein 
ynthetiſches Verfahren, ift deffen innerfted Wefen; und bei Allem wae 
ve Menſch bildet, muß er fid) auf diefem Wege unterridten. Bei Wem 
ms Gott bildet, fehen wir freilich dad Erfchaffene fertig, und miiffen 
tran durch unzählige Mittel und Wege uns nach den Quellen der Cingelns 
feiten guritcleiten, aus denen es gufammengefebt wurde. Dazu fommt, daß 
das Serlegen auf mannigfaltige Art geſchehen kann, was von Une 
crftindigen nur jufallig ridtig vorgenommen wird; und dann ift dad 
Riereraufbauen aud) meift unzweckmäßig. Das Analyfiren ift nur fiir 
bad reifere Witer, nidjt aber fiir die täppiſche Jugend. Go gehen beim 
Rethnen den indirecten Operationen die directen voran; denn ware ed 
nit verfehrt, vor dem Addiren dad Gubtrahiren, vor dem Multipliciren 
das Dividiren, vor dem Potengiren das Radiciren, vor der Differential- 
tehnung die Sntegralrednung Hergehen gu laffen? Dads Analyfiren ift 
aber die indirecte Methode, und die fogenannte genetiſche Methode 
cheint mir gar feine, wenn nidjt ein Modename fiir etwas fehr Unbe— 
wifes, ein Ornithorhynchus paradoxus, halb Gntenfdynabel, halb 
dehundsſchwanz, womit es vorn fdnattert und inten wedelt. Das Ding. 
gaith nur in Neuholland. 

Die Sache ift aber gu ernft, darum Scherz bei Seite; ſolche 3witter- 
gefalten, wie die genetiſche Methode, die weder Fiſch noch Vogel find, 
ithiten nidjt gu denen, womit der Unterricht beginnen foll. Zurück gum 
Catlin, Seine Methode ift nidjt gefiinftelt, wohl aber verräth fie den 
ichten Künſtler, der ſtets die einfachſten Mittel gebraucht, und mit weiſer 
berſicht alles dornige Geſtrüpp auf ſeinem ſinnigen Gange meidet, ohne 
dehhalb getingere Anſprüche an die Kraft ded Geiſtes zu machen. Wie 
wenig kennt man die Klugheit ſeiner Methode, wenn man mit Legendre 
wnft: er habe vergefien, die Gleichheit rechter Winkel zu beweiſen; und 
des leptern Elemente haben wahrlich durch diefen Beweis nicht gewonnen. 

So verfennt Paucer in feinen Elementen, die in mehrfachen Be- 
iihungen vortrefflich ſind, bad Weſen des Euklid ganglicy, wenn er die 
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Ordnung von deffen 5. und 6. Sage im J. Buche umbehrt. Der 5, Sag 
ift dad Mufter der directen Beweisart, und der 6. dad Mufter der Um: 
kehrung. Euklid hatte die Ordnung nicht ändern fonnen, weil ex font 
aud) den erften Gag hatte indirect beweifen miiffen, was gegen feine 
Anordnungsgrundfage ein Verſtoß gewefen ware. Uebrigens habe id) oft 
bemerft, Daf den Schiilern dad Sndirecte ded 6. Sages, aller Ginfads 
heit ungeachtet, doch mehr widerftrebt, als die Weitlaufigkeit ved Beweiſes 
fiir den 5. Gag, der ihnen bald gelaufig wird. Die Englander nennen 
viefen Sag fpafhaft: the ass’s bridge (des Eſels Bride), wahrſcheinlich 
. weil das Gaumthier, wenn ed diefen langen zierlichen Steg überſchritten 
hat, den fernern Theil des Weges guverfichtlicher weiter geht. Meine 
Erfahrung im Unterrichte ftimmt damit überein. Wer diefen Sag vollig 
begriffen hat, findet feinen Anſtoß mehr. 

Wie felbft R. Simfon den Cuflid in manden PBuncten falfd auf— 
gefabt hat, wurde ſchon friiher angeführt. Er ſchiebt indeffen die ver: 
meintlicdben Mangel auf die Verbefferungsfudt der Wbfdhreiber, getraut 
fic) aber doch nidt, dad wegjulaffen, was ihm eingefdyoben gu fein fdyeint. 
Gr nimmt, ganj mit Recht, dem V. Buche fein geometrifdes Gewand 
nit; was Playfair in feiner Wusgabe ded Cullid gethan, indem a 
darin das fymbolifde Kleid der Proportionen ihm angelegt; ein Bere 
fahren, bei welchem der padagogifde Schaden grifer fein modte 
alé der Mugen in praktifder Begiehung. 

Andere haben Aehnliches mit dem zweiten Buche verfudht, haben 
darin die quadratifche Gleidung entdedt, und allerlei finnreidye Bemer— 
fungen daran gebangt. 

Das zweite Buc) handelt nur von Redteden, die man aud det 
Dheilen einer Geraden bildet; und ded Apollonius Werk aber den 
„beſtimmten Schnitt“ ift eine weitere Ausfihrung dedsfelben. Muſterhaft 
ift in jenem zweiten Buche die Art, wie jeder Sag den andern vorbereis 
tet und ftugt, aber in anbderer Weife, wie beim erften Buche, in weldem 
der Zuſammenhang der Gage unmittelbarer ift. Insbeſondere geigt es aber 
die Wbhangigfeit des Quadrates und Rechtecks von der Geraden, arith 
metifd) auégedriidt, ded Productes von feinen gleichen oder ungleiden 
Factoren. 

Hierbei will ic) mir die Bemerfung erlauben, daß wir nicht genug 
auf diefe Abhaͤngigkeit achten. M. Ohm fagt in einem feiner Elementar: 
werfe: „es gibt nur pofitive gange Zahlen“. Diefer Ausfprud it 
vollig richtig: denn Briiche, Negatives, Srrationaled u. f. w. fegen, um 
anwendbar ju werden, cine Moglidfeit voraus, die meift idealiſch bleibt, 
oder welde in den Begriff der Annaͤherung iibergehen mug. Dieſes fann 
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ich Seber felbft leicht weiter audfihren. Ich füge nur gu jenem Aus—⸗ 
prude nod) hingu: G8 gibt nur Raumgrofen, und wir beur- 
theilen diefelben nur mittelft ber Geraden. Sechs Quadrate ſcheiden 
ven Würfel aus dem Raume; vier Gerade fceiden das Quadrat aus 
ber Ehene; die Gerade madt alfo das Quadrat und den Würfel befannt. 
€o fann man jum arallelepipedon, Prisma, zur Pyramide u. f. w. 
itergeben. Die Grundlage der Abftraction ift immer die Gerade. Bon 
wm abgefdloffenen Raume, oder Volumen fommt man dann gu der 
Materie, weldhe den Raum erfiillt, und deren Gigenfdaft, Drud auds 
uiben. Das Gewicht führt alfo gur Geraden zurück. KRrafte werden 
rar) Gewidt ausgedriidt. Bom Gewidte ift bas Geld, oder Werthe 
ma3 abbangig. Nun zählen wir nie etwas anderes als Langen, Flachen, 
Sicper (Bolumina), Gewichte und Geld. In allen Zablen ift folglid 
tt Raum oder feine Grenjzen als das Subftrat ded Zablens enthalten. 

Gewiß hat Cuflid das vor Augen gehabt, als er dem fiinften Bude 
bet Elemente die geometrifde Anfchauung der Linie gum Grunde legte. 
Diefer Durd) Symbole gu Hilfe gu fommen ift wohl gue Ueberfidt fiir 
on Gereiften bequem, nicht aber fiir den fliichtigen Anfänger forderlich, 
weil feine Einſicht, durch Fefthalten am Einzelnen, erft im Boden wure 
jn und Dann reifen foll. 

Unbequem ift die Erflarung von der Proportionalitar in dies 
em Buche, aber fie ift faflid) fiir den unbefangenen Anfänger. Praktiſch 
EfolgendDe Methode, welche ich ftetd bei Kindern anwende, die in Quinta 
winen: wenn eine Grofe als ein Vielfaches einer andern betradytet 
werden foll, fo haben beide ein Verhältniß gu einander; der Aude 
bud diefer Grofen wird durch die Glieder eines ſolchen Berhaltniffes 
datgeſtellt; man unterſcheidet Vorglied und Nachglied; das Vorglied durd 
in Nachglied gemeffen, gibt einen Zahlenausdrud, welder Grife ved 
Verhaltniffes heißt; haben zwei Verhaltniffe einerlei Größe, fo bilden die 
viet Glieder eine Proportion. Man erreicht mit diefen Erflarungen 
was man erreidjen will, aber man erwarte nidjt, daß Kinder fie vollig 
in fid) aufnehmen: die Anwendbarfeit ſöhnt fie jedoch fdnell mit dem 
geitigen Swange aus, den man ihnen dadurd) anfangés auflegt. Der 
vollendete Mechanismus, wozu diefes fiihrt, ift die genießbare Frudht. 

Wenn die Behdrde vorfdyreibt, daß vas Rechnen auf die Propor— 
tionélehre gegriindet werden foll, fo ift bad gang flug, weil e6 die Siders 
eit im Rechnen fordert; wenn fie aber meint, dag dadurd) eine tiefere 
Kinſicht gefordert werde, fo ift bas gang irrig. 

Der Euklidiſche Anordnungsgrundfag tritt am ſchaͤrfſten im vierten 
Bude hervor. Mit Ausnahme des 1. und 10, Sages handeln alle von 
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Sehnen⸗ oder Tangentenpolygonen, fo daß diefe entweder der Art oder 
Gripe nad gegeben oder geſucht find. Diefed geht in der Ordnung vom 
Dreieck bis gum Sechseck, fo daß ſich vie Gage gleich in ihrer Folge 
einpragen und zuletzt wird nod) das geforderte Fünfzehneck abgehandelt. 
Vom Achteck und Zehne€ ijt nirgends die Rede, weil Siebene und Reuned 
dazwiſchen fliegen. Aud wird dad Sechseck nicht vom Dreted hergeleitet, 
obgleid) e6 mit Hilfe von III. 30 leicht gewefen wire. Der 10. Sag 
lost vie Aufgabe vom Zehned, aber dieſes wird dod) nicht erwähnt. 
Kann man diefem klugen Gange wohl einen andern alé einen padagogi- 
ſchen Zweck unterlegen? Zerſtreuung ſucht Euklid auf jede Weife absus 
wenden. Züge diefer meifterhaften Behandlung offenbaren ſich tiberall. 

So finden fid) Gage mehrere Mal, aber unter gang verfdhiedenen 
Gefichtspuncten, 3. B. II. 14, VI. 13 und VI. 17. Gbenfo I. 14 und 
VI. 30. Ware es nicht thoridt, gu glauben, daß Cuflid bei den letzten 
die erſten vergeffen hatte? Und tft dieſes nicht der Fall, weldhen Grund 
Fann fold’ eine Wiederholung gehabt haben, wenn e6 nidt ein erziehen⸗ 
der war? 

Sd) modjte den neuern Syftemen, die Geometrie gu behandeln, ihren 
Werth nicht abfpreden; aber ich habe die Anſicht, fie halten fich niche 
in der Grenze allgemeiner Bildungsmittel, fondern fre gehen darauf 
aus, die einfeitig mathematiſche RNichtung, welche ftd bei Manchen fin- 
det, gu fordern; und dad hat ſchlimme Folgen; denn diejenigen, welche 
fie nit von Natur haben, nehmen hier und dort nur cin Kornlein diefed 
Unterrichtes auf; ver Boden aber, auf den eS fAllt, bringt e6 nicht aur 
Reife; der kindliche Muthwille blast eS wieder in alle Winde, und die 
Lehrftunde last nur Unbdehagen am Gegenftande felbft zurück. Den Euklid 
verftehen aber alle ohne Wusnahme; denn er geftattet fein Umberirren 
bed fliichtigen Geifted; feine Manier treibt den Schwerfälligen und zügelt 
ben Leidytfertigen. Nur verlange man nicht mehr, alé das natürliche Maß 
jugendlidjer Gelbftthatigfeit zuläßt. Sn diefer Begiehung will id) nod 
Giniges über meine Benugung des Cuflid in der Schule hinzufügen. 

Die Schiller haben die Ausgabe von Mol weide over Dippel. Ob 
fie ſich zur Lehrftunde vorberciten wollen oder nicht, fteht ibnen fret Ich 
fehe lieber, wenn fle ed nicht thun, weil fle leicht etwas falfd) auffaffen. 
Sn der Lection fage id) den Gag, ohne Begiehung auf eine 
Figur, laffe dann die Figur von allen Schülern, wobhin fie wollen, 
nothdirftig aus freier Hand geidjnen, gebe die Endbuchſtaben genau 
an; wiederhole hierauf den Gag mit Begiehung auf diefe Figur; gebe 
den Beweis fo durch, daß die Schüler das fcharffte Bewußtſein aller 
Einzelnheiten desſelben bekommen, laſſe ihn von einigen fo lange wieder 
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holen, bid er gang feft im Gedachtniffe ift, und weiſe bei jedem Sage 
die Stütze durd) den vorangehenden forgfaltig nad. Andere Sage, als 
die im Buche befindlichen, laffe id) nicht arbeiten, weil dagu, wie bereits 
ermabnt, die Zeit feblt. Auf diefe Art werden die ſechs erften Bücher 
ohne Unterbredjung, jedoch mit oftern Wiederholungen behandelt. Jn 
fpitern Elaffen habe ih, gang in derfelben Weife, die Data ded 
Gullid Durdygenommen, und wo dieſes gelang, fand id) die Folgen fehr 
befriedigend. Dieſes Werk ift eine ausgegeidnete Grundlage der geos 
metriſchen Analyfid, und Diefterwegs vortrefflide Wufgaben weiſen ftets 
varauf zurück. Defhalb habe ich die legtern aud) dann vielfaltig benutzt, 
meine jedoch, manche derfelben follte fiir ben Gchulgebrauch einfadher fein, 
enn auch die aflereinfachften find ein ausgezeichnetes Mittel, den anas 
istifecben Geift gu weden und feinen Tact gu regein. 

Ginige Sage, welde Simfon, ohne Beziehung auf die Data, feiner 
Yusgabe des Euklid hingugefiigt, find durchaus mufterhaft. Sn geometric 
ſchen Aufgaben fir Schüler muß man fehr forgfam fein, damit fie nidyt 
urd) Weitläufigkeit ermüden. Die Zierlichfeit ver Analyfis, die daraus 
felgende Cimplicitat der Auflofung, die Genauigfeit der Determination, 
und die Gedrangtheit der Beweismittel hat der Lehrer ſtets im Auge gu 
behaiten. Vielerlei Auflifungémethoden eines Problems haben feinen 
wabren Werth; meift ift eine entfdieden die befte und auf diefe muß 
man binguleiten fuchen. Durch leichte Wufgaben wird aud) ver Ungelenke 
thatig und erlangt Bertrauen gu feiner geiftigen Beweglicfeit. Durch 
verwidelte Wufgaben wird er muthlos gemadt. Man aft nur gar gu 
leicht aus den Mugen, daß in der Schule nicht Künſtler ausgebildet 
werden follen, obgleidy auch diefe hier in den Borhof ihres Tempels 
timufiibren find. 

Indem id) diefe Anſicht ausſpreche, befdyeive id) mid) gern, dag 
Ben davon abweichen fann und durd) mancherlei andere Mittel, die mir 
vieleicht nicht befannt find, dod) fehr viel ausrichtet. Iſt ver Geift ver 
Methodik lebendig, fo fommt auf die Form derfelben nicht fo viel an, 
als man gewöhnlich meint. Sd) fpreche meine Meinung, die id) Niemand 
aufdraͤngen mochte, nur deßhalb aus, weil id) dazu aufgefordert wurde, 
und glaube, nach dreiunddreifigidbrigem Unterrichte, der mindefiend mit 
kiebe gur Sache gegeben wurde, einige Erfahrung in Anſpruch nehmen 
mm fonnen. 

Erfurt, im Margy 1849. 


— — — — — — 
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Die Conferenzbeſchlüſſe der Lehrer ver höheren Schulen 
Preußens. 
Von C. G. Scheibert. 
Zweiter Artikel: Das Schulregiment und die Schulleitung. 


Den Leſern der Revue, welche den erſten Artikel im vorigen Hefte 
eines ernſten Blickes gewürdigt haben, wird fic) die Ueberzeugung auf—⸗ 
gedrungen haben, daß die Conferenz dad Beſtehende gewahrt, das Ere 
probte geſchützt, die in ihm liegenden Keime zur weitern Entwickelung 
ans Licht gezogen und ſo die fruchtbare Erdkruſte des Schulgartens 
benutzt habe, um dem jungen Pflaͤnzlinge ſeine Nahrung und damit 
deſſen friſchen Aufwuchs zu ſichern. Dieß möchte leichtlich das größte 
Verdienſt der Verſammlung fein, daß ſie ſich nicht von dem Eitelkeits— 
ſchwindel der Neuzeit hat hinreißen laſſen, als könnte und müßte ſie aus 
Theorieen her Alles neu machen, als dürfte ſie in ihrem Auftrage Alles 
umgeſtalten, und ſchonungslos das Bewahrte bei Seite ſchieben, um ſich 
ſelber als recht ſchöpfungskraͤftig gu erweiſen. 

Es hat die Verſammlung in gerechter Würdigung des Vorhandenen 
und Beſtehenden ſich des Ruhmes, ald ob ſich von ihr her ein Schul- 
wefen gang neuer Art datiren folle, entſchlagen, und ift fo gang naturlid 
gu Befchlifjen gelangt, deren Verwirklichung nichts im Wege fteht, ja 
man fonnte fagen, gu foldjen Befdhliffen, welche fo recht auf der Hand 
lagen, und ihr aus dem reichen Materiale der Erfahrungen gleidfam 
entgegenfprangen. Diefe Ziidtigfeit der Verfammlung fidyert ihrer That 
die Anerfennung, ja entfchieden die Verwirklidung, denn fie hat nichts 
mehr, aber aud) nidjté weniger gethan, alé das dunfle Regen und Bee 
wegen auf dem Sdulgebiete gu cinem bewußten Gedanfen gu erheben 
und fo der unbeftimmten und ſchwankenden Richtung ein Flar erfannted 
Biel hinguftelen. Sa die Verfammlung hat den Muth oder fagen wir 
lieber die fittlide Hobe gehabt, in manden Beſchlüſſen und Andeutungen 
es auszuſprechen, daß ihr Ddiefe und jene Regung im Schul- wie im 
Volksleben nod nicht gang flar geworden fei, und hat daber gu foldhen 
Faſſungen der Vorſchläge gegriffen, welche ver Freiheit der Cntwidlung 
ben moglidften Spielraum gewähren, und dad ift ihe gweited groped 
PVerdienft ums Schulweſen, wodurd) fie fich felber zugleich alé eine folde 
charafterifirt hat, die den Geiſt der Neugeit begriffen, den Abſolutismus 
in jeder Form der CErfcheinung abgethan und der Ridjtung auf eine 
künſtlich herbeigefiihrte Uniformirung einen Damm entgegengefept hat. 
Gin drittes Verdienft der Confereng mochte wohl fein, daß fie obne 
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mgemeffene Pratenfionen dod) dem Lehritande eine Stellung im Schule 
grganismués und gur Entwidelung der Sdhulen anguweifen gefudt hat, 
welde demfelben wohl Langit gebührt hatte, und die man ihm wohl 
ſchwerlich ohne Schaden fiir die Sdhulen wird verweigern fonnen, denn 
bie Forderungen find weniger im Sntereffe der Lehrer als in dem der 
Sdulen. Dod das Bedeutſamſte der Confereng möchte wohl fein, was 
fid nicht ſowohl in eingelnen Gefepedparagraphen als vielmehr nur in 
tem Ganzen der Vorſchläge ausfpridjt, daß die beiden höheren Lehran— 
alten fic) einmal gegenfeitig ind Auge gefdaut, fic) gegenfeitig vers 
findigt, Dann Herg und Hand und den Schweſterkuß ſich gereicht haben, 
Die Mitglieder der Confereng find mehr oder minder darauf gefaft, daß 
tide ihrer Borfdhlage bei ihren Gollegen keine Zuftimmung finden, und 
tof demnad) fie felber als dazu mitwirfende keinen Dank dafür einernten 
mrden; aber die meijten, und alle juftimmenden Mitglieder find der 
Uebergeugung, daf aud) alle ihre nicht voreingenommenen oder in einer 
itimmten UAnfdjauung der Verhaltniffe und Sadjlagen nidjt befangenen 
er der Stabilitat nicht gar au ſehr ergebenen Gollegen unbedingt mit 
iuen und genau wie fie geftimmt und beſchloſſen haben würden, wenn 
diele Hatten dem Austauſche der Gedanfen in den Commiffionen und 
Nebenverfammlungen und auf Spagiergangen oder aud) nur in den 
Menarfigungen beiwohnen fonnen. Ware es moglid) gewefen, den nicht 
muvefenden Gollegen cine Anſchauung gu geben von dem Streben nad 
ggenfeitiger Berftandigung, von dem Wiirdigen und Abwagen aller 
Derhiltniffe, von dem geiftigen Kampfen durd) Mifverftandniffe hindurd 
HS gum gegenfeitigen Verftehen, von dem Ernſte der Unterfuchungen, 
tn dem ‘Priifen und Wiederpriifen dee gu machenden Vorfdlage: ware 
@ aud) nur möglich gewefen, den warmen Grnft der Debatten, die 
Write Wiirdigung entgegenftehender Ueberzeugungen, dad im Widere 
breden Hervorleudtende Suchen nad) Wahrheit und gegenfeitiger Bere 
indigung, den reinen Rampf um die Sade den fernen Genoffen 
domulegen, fie wiirden auch fiir die Beſchlüſſe ftimmen, wie bisweilen 
Manche Mitglieder der Confereng mit einer gewiffen Art ded Widerftrebens, 
Wel eine Durd die Macht der Griinde herbeigefiihrte neue Ueberzeugung 
gleichſam eine Zeit erft verlangt, bevor fie mit ganger innerlidjer Zuſtim⸗ 
mung anerfannt wird. Mogen aber die heute noch diffentirenden, ja viel 
leicht grollenden, Collegen fid) fagen, daß auc) Conferengmitglieder vor 
ter Zeit ver Verſammlung mit ihnen anders denfen modjten, alé fie 
hernach durch ifr Nichtbeſchließen ausgefproden haben; daß ed aber 
then die nicht untergeordneten oder gar weniger darafterfeften Mitglieder 
Waren, welche es offen geftanden, eine andere Ueberzeugung gewonnen 
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zu haber, und damit eben ſich felber nicht minder alé der Cortferens ein 
ehrended Zeugniß ausſtellten. Mögen hieraus die unbefriedigten ober 
verwunderten Collegen ſich erflaren, wie gerade diejenigen Befdyliife, 
gegen welche gu proteftiren fie am meiften geneigt fein möchten, die 
grofte Majoritat fiir fic) gewonnen haben. Von nun an, dvaé ift dicfer 
grofe Gewinn, gibt es nidjt mehr zwei ſich befampfende oder wohl gar 
derdAdhtigende höhere Schularten. 

Ob aber mehr Verdienft den minifterielen Borlagen oder den Arbeiten 
der Mitglieder fiir die Ergebniffe zuzurechnen fei, das mag jeder Lefer 
fidy and der (im vorigen Hefte) gegebenen Gegeniiberftelung der Bor- 
fagen und der Abinderungen herauslefen. Er wird ſich leicht fagen: die 
wefentlidjen und entfdjeinenden Buncte waren fdon in den BVorlagen, 
wohin gehiren 1) dev tibereinftimmende Lehrplan in den drei unteren 
Elaffen und das Alles, was hiemit nothwendig gufammenhing ; 2) die 
GErdffnung der Univerfitat fiir die Hoheren Bürgerſchulen und die dazu 
nothwendige Erweiterung derfelben; 3) die wefentliche Umgeftaltung der 
Lehrpline; 4) die gleide Organifirung der Beauffidtigung und Leitung 
beider Schularten. Wenn nun trog der angeftrengteften Arbeiten. der 
Commiffionsmitglieder dod) im Wefentlichen die minifterielle Borlage 
ftehen geblieben ift, fo werden fic) daraus die geneigten Lefer ein Urtheil 
bilden fonnen und miiffer, was hier nicht ibnen erft vorgefprodyen zu 
werden braudt, aber entfchieden mit dem Urtheile derer übereinſtimmen 
wird, weldje jeded Wort der Vorlage der ernftlidften Prüfung unter 
worfen haben. 

Da bereits die Protocole in den Handen der Lehrercollegien find, und 
fomit aud) alle Lehrer in den Stand gefept find, die Motive nun ſelber gu 
würdigen, und da die Brotocolle dads Wefentlidhe derfelben gang enthalten, 
fo fann darnach eine Befpredung in der Revue überflüſſig erſcheinen. Da 
indeffen die Verhandlungen nidt in den Budyhandel gefommen find, aud 
bas Material in den Debatten fehr zerſtreut behandelt ift und fiir den 
Lehrer wenig überſichtlich ſich darftellt; da ferner die PBrotocolle gan; 
natürlich oft nur Andeutungen enthalten, welde gwar den Mitgliedern 
der Conferenz gang verſtändlich und aud) fiir fie, aber nicht mebr fir 
ben Lefer ausreichend fein mddjten, um die darauf gegriindeten Beſchlüſſe 
geredytfertigt gu finden; fo miiffen e6 eben die padagogifden eit 
ſchriften übernehmen, die Befchliiffe auch fiir die fiinftigen Lehrer gue 
ginglid) gu machen, das Material überſichtlich zu ordnen, die Motive 
fiir vie Befchliffe gufammenjuftellen und von dem durdy die Debatten 
herbeigeführten und jerftreuenden Beigemenge ju fidjten und die An— 
deutungen bid zur vollen Verftandlichfeit fiir die Lefer gu erwei⸗ 
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tern. * Da ed ferner nicht an Leuten fehlt, welche auf die Verſicherung hin, 
bas Ales gründlich gepriift und erwogen fei, dod feinen Glauben faffen 
und fic) nicht überzeugen laffen; da es alfo an Opponenten und Remone 
firanten gegen die Beſchlüſſe nicht fehlen wird, fo müſſen die pädago— 
giſchen Blatter nothwendig die Vermittlung und die Herbeifiihrung einer 
Berftandigung übernehmen, denn wenn diefe nidjt fiir das lehrende 
Publicum herbeigefiihrt werden fann, dann helfen audy die Beſchlüſſe 
und Die darauf bafirten oder fid) aus ihnen etwa ergebenden Berord- 
nungen nichts. ** 

Diefe lange Borrede war fdon nothwendig, um fiir die Reihenfolge 
der Urtifel, welde die Mevue beabfichtigt, ein für allemal den Gefichtss 
punct Hinguftellen, aud dem der Lehrer fie betrachten fol, zugleich aber 
au den Swed auszudrücken, den dieſe WArtifel fiir die fernere Ents 
widelung ded Schulweſens haben wollen. Und fo möge denn gunddft 
die künftige Stellung der Schule befprodjen werden in Vegiehung auf bie 
Edhulleitung und das Sdhulregiment. 

1. Den Lehrercollegien ift ein bedeutenderes Gewidt in 
Segiehung auf die Leitung der innern Angelegenheiten der 
Sdhule eingeraumt. 

Zwar haben auch bidher die Lehrercollegien, wenn fie felber nur 
thitig waren, einen nidjt geringen Antheil an der Entwidelung der 
Methode in einer Anftalt gehabt, wie aud) die Handhabung der Difci« 
plin. felbftredend in ihre Hande gelegt fein mufte; indeffen die bekannten 
und nicht befannten Directoreninftructionen und fo mancherlei directe 
Cingriffe aus hoheren Regionen, welche webe thaten, Unwwillen evregten, 
ihte beabfichtigte: Wirfung verfeblten, in ihrer bevormundenden Weife eher 
ſchlaff madjten, als daß fie Leben erwedten, dem bequemen Lehrer die’ 
Vemihung abnahmen und es ihm nod) bequemer madjten und fo ihr 
veanlaften, ſich gar nidjt mehr um die Verbefferung feiner Methode gu’ 
befimmern — die wirklich unglaublid) geringe Anzahl wirflid) paͤdago⸗ 
giſcher und methodifder Blatter ijt ein laut redendes Zeugniß fir der 
Mangel an Intereffe fiir Methodik —; ferner die entſchiedenen Erfah— 
tungen, bag im Gebiete der Schulpädagogik die auslandifden und einem 
fremden Boden angehorigen Gewadhfe nie recht Wurgel ſchlagen und feine 





* Die verehrten Lefer, welche gugleid) auc) Mitglieder der Confereng waren, 
werden im Intereſſe der wichtigen Ungelegenheit erſucht, fiir den Fall Berichtigungen 
gu geben, wenn fic) die Darftellung nicht objectiv genug halt, oder wenn gar eine 
ſchiefe Auffaffung der Beſchlüſſe wie der Motive unterlaufen follte. 

** @@ fann der Revue nur erwüuͤnſcht fein, wenn fic) gegneriſche Stimmen in 
iht vernehmen laſſen wollen. 
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Früchte zur Reife bringen; der Gedanke, daß der Lehrftand mindeftens 
in feinem eigenen Hauswefen als der Hausherr daftehen nuiffe, wenn 
er gu der gewünſchten Achtung, gur Siderheit und Freudigfeit in feinem 
Shun gelangen folle; daß es eine rein objective Methode gwar gebe, 
welde durch den Anbau und die gu didaktiſchen Zwecken gemadhte Zer— 
legung ded Unterridjtématerials bedingt fei und fid) aud) vorfdyreiben 
faffe, daß aber daneben die rein fubjective Methode, gu der aud) die 
in einem wahrhaften Lehrercollegio fid) nad und nad) entwidelnde und 
typifd) wie aus einem Organismus ſich heraus bildende nod) gerechnet 
werden müſſe, ein unantaftbared Gut bleiben miiffe; daß die Berpflid: 
tung ded Lehrftandes und damit aud) die Verantwortlichfeit vesfelben, 
für die innere lebendfraftige Entwidelung der Schulen gu forgen und 
dafir gu arbeiten, einen nicht unbedeutfamen Antrieb hergeben werde, 
wieder die Lehrer mehr und mehr an den Schulherd zurück gu führen 
und an diefem Hausfeuer gu ermarmen; die durdhgreifende, wenn aud 
nie fo beftimmt ausgeſprochene Forderung, daß der Lehrftand jeder unge- 
horigen, nur ftetd hemmenden und niemalé forderfamen Beaufficdhtiguag 
gang ungeeigneter Berfonen oder Collegien enthoben werden miiffe; dab 
ibm in dem, wad feined Amtes fei und feinen innern belebenden Kern 
auémade, aud) die volle Miindigfeit gugeftanden werden miiffe; die be— 
ftimmte Hoffnung, daß den ftaatliden Oberaufſichtsbehörden künftig ju 
ben Schulen eine Stellung werde gegeben werden, welche weit mebr cine 
perfonlide Ginwirfung moͤglich mache, alé e8 bid dahin der Fall gewefen; 
die im Laufe der Verhandlungen mit den Räthen des Minifterii geſtei— 
gerte Ueberjeugung, daß dad Mißtrauen in den Lehritand, welches man 
oft genug audgefprodjen hat, nidjt vorhanden und andrerfeits wieder 
aud) nicht geredhtfertigt fei, daf vielmehr Behdrden und Lehrftand einem 
und demfelben hocwidtigen Ziele nadhftrebend fic) gegenfeitig die Hand 
boten; diefe Crwagungen haben alle mitgewirft gu denjenigen Befdyliiffen, 
durch weldje die Stelung ded Lehritandes cine andere geworden ift. Man 
Hat dahin gu rechnen: 

a) Das Weglaffen der Worte in § 5 der Borlage: „in welden 
yCbeiden alten Spradjen) der Unterridjt neben ausreichender Kenntniß 
„der Grammatif befonders Fertigfeit im Verſtehen der claſſiſchen Schrift⸗ 
nfteller, fo wie die lebendige Auffaſſung ded Geiſtes ded Alterthums ju 
„erzielen hat" ; 

b) die Umanderung der Worte in § 7: „Die den Lectionsplan 
„und die Lehrmethode betreffenden fpeciellen Beftimmungen bleiben be: 
„ſonderen BVerordnungen vorbehalten” in die Worte: „die allgemeinen 
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Wetimmungen über die Lehrverfaffung bleiben befonderen Berordnungen 
orbebalten” ; * 

c) der ausdrückliche 3ufag in dem § 32 der Borlage (§ 31 der 
lbgeanderten Befchliffe): „daß die Rechte der Curatorien fid) nie auf 
die Interna der Schule erftreden diirfen”, womit die Conferenz fich die 
Hnwitfung auf Difciplinarfille und deren Behandlung, auf Lections: 
md Stundenpline und Vertheilung der Lehrgegenftande an die Lehrer 
C1. hat abwehren wollen alé einen Gingriff in die Rechte der Lehrer, 
et Lehrerconferengen wie der beaufiidtigenden Behorden ; 

d) der neue §. 32, welder gu den Vorlagen hingugefommen ift, welder 
tuiet: „die diſciplinariſchen und Unterridtéangelegenheiten einer jeden 
Sdule gehdren unter Aufftcht der betreffenden Schulbehdrde zur Competenz 
SS Lehrercolfegiums", wobei vorfidtig dod) aud) die etwa gu befürchtende 
Timomie jeder eingelnen Schule und fo dad Zerfallen ded eben errichteten 
Sciudes durch den gewahrten Einfluß der Schulbehörde abgewehrt ift. 

2, Dem Lehrftande ift ein bedeutender Einfluß auf die 
Slobung des Lehrftandes felbft eingerdumt. 

Wenn die vorhandenen pädagogiſchen Seminare an den Univerfitaten 
alg und die padagogifden Seminare an den eingelnen Schulen auch 
eOt viel und die Probejahre der Candidaten faft gar wenig wwirften gur 
“dung eined Lehritandes, obwohl auch diefe Veranftaltungen alle mehr 
et minder in der Hand der Lehrwelt lagen, fo lagen die Griinde nahe 
tug, weil man die Leiter entweder auger dem praktiſchen Schulleben 
wie und auch die Angeleiteten, oder weil man die mit der Leitung 
Seauftragten nehmen mufte, wie fie die Anftalten, an denen Geminare 
(yrindet waren, darboten, oder weil man die Directoren und Claffen- 
Marien nidjt willkürlich mit einer WArbeit fiir die Probecandidaten be- 
Mm fonnte, ohne ihnen anderweitige Arbeiten abzunehmen oder fie fiir 
Ne neue Arbeit gu entſchädigen. Da ohnehin die Schulamtéscandidaten fiir 
Ne Zeit ihres Probejahres dahin gingen, wo fie entweder durch irgend 
rele außere Umftinde einige Beihiilfe fiir ihre dufere Erifteng erwarteten 
oer fanden, ohne aud) nur zu fragen, ob an diefer oder jener Schule 
ahr fir ihren Zweck gu gewinnen fei, und fo dad Brobejahr oft nur ju 
ten opus operatum herabſank; da die Directoren fic) wenig und die 
Caffenordinarien nody weniger um die Ausbiloung des Candidaten küm— 





* G8 verftebt fid von felbft und iff gang im Ginne der Confereny, daß unter 
‘et Lehrverfaſſung aud) die grofen Grundgiige ded Stundenplans, z. B. in welchen 
‘affen ein Lehrgegenftand angufangen habe, und in weldem Stundenverhaltnifje 
ima gu den übrigen Gegenftanden ꝛc., fowie aud) dic Grundzüge der objectiven Me— 
thede Det cingelnen Gegenftinde verftanden wurden. 

Paragog. Revue 1849, ite Abtheil. b. Bo, XXII. 4 
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mern fonnten, und fomit derfelbe in den widtigften Angelegenheiten dod) 
auf fic allein und auf fein Erperimentiren angewiefen war; da hienad 
aud) daé Zeugniß über dad PBrobejahr nur auf wenige Beobachtungen 
begriindet werden fonnte, wenn nicht eine befondere perfontiche Anndhes 
rung, mehr oder minder gufallig und auf die Charaftere bedingt, eintrat, 
und fomit diefen Zeugniffen auch nicht ein befondered Gewicht fur dic 
Fiinftige Anſtellung der Candidaten beigelegt werden konnte, vielmehr 
immer hauptfadlid) nad) dem Zeugniß iiber feine rein wiffenfcaftlide 
Ausbiloung geurtheilt werden mufte; da ohnedem weder den Lehrer: 
collegien an den Brobecandidaten etwas lag, wenn man fie nidjt etwa 
alé eine bequeme Aushülfe brauchte, nod) aud) den Eltern e& angenehm 
war, ibre Kinder ftets in den Handen von Anfangern behufs ded Experi: 
mentirens zu wiffen und fomit die Brobecandivaten nicht einmal gerne 
gefehene Gafte waren; da fomit diefelben oft nod) ded ſich Einlebens in 
ein Lehrercoflegium oder gar in einen Schulorganismus und damit de 
wefentlid)ften Unterrichtes flr ihr künftiges Beruféleben verloren gingen; 
da aber nicht minder aud) die Erfahrung entichieden heraudgeftellt hatte, 
daß in den Geminaren das Zufammentleben der Geminariften und dad 
damit fid) bald ergeugende Abfondern von dem Lehrercollegio nicht wohl 
thatig und förderlich fei, daß ferner gar bald in folchen organifirten 
Seminaren die ganze Thatigfeit fid) auf dad wiſſenſchaftliche Gebiet vers 
loren habe und damit auch die wahre praktiſche Ausbildung der Semi— 
nariften verloren gegangen und fo der eigentlidbe Zweck nicht immer ader 
gar nur felten erreicht fei: fo fonnte in Erwägung aller diefer Umſtände 
für Niemanden mehr ein Zweifel fein, daß die bisherige Cinrichtung be 
feitigt werden müſſe. Die Zeit der praftifchen Vorbereitung gu verlangern, 
bie praftifden Uebungen in die Hande der dazu verpflidyteten Directoren 
und Lehrer gu legen, dic Candidaten an die fiir fie lehrreichften Schulen 
weifen zu fonnen, indem man ihnen auch eine Unterftiigung während deb 
praktiſchen Curſus gewalrte, die Ausbildung derfelben und die Leitung 
der mit ibnen angeftelten Ucbungen aud) von Ceiten der Behorden über— 
wachen gu fonnen, die vorgefegten Behdrden in den Stand gu fegen, fid 
liber die praktiſche Tüchtigkeit der Candidaten ein ſicheres Urtheil zu 
bilden, diefen Uebungen den weiter greifenden Nachdruck gu fichern, fernet 
aud den Candidaten die Moglichfeit offen gu laffen, ſich nad vollendetem 
Curſus in Verbindung mit den offentlidyen Schulen und ſich fo in Uebung 
wie im Gedichtniffe der Behorden gu erhalten, und endlich den fort 
dauernden Einfluß des Lehritanded auf feine fiinftigen Genoffen gu et 
Halten, ja ihm felber eine wichtige Entſcheidung bei deren fiinftiger An— 
ſtellung beigulegen und fomit ihn gleichſam verantwortlich gu machen und 
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im durd dieſe Verantwortlichkeit su deſto größerer Sorgfalt in der Aude 
j der Gandidaten ju verpflicdhten: alle diefe Beweggriinde führten 
{folgenden Beſchlüſſen: 
a (§. if der Befehliffe.) „An den höheren Schulen fonnen ald 
tliche Lehrer nur diejenigen angeftellt werden, welche ihre wiffen- 
filide und pädagogiſche Befahigung auf dem vorfdjriftémagigen Wege 
gethan haben.” 

b. (§. 19 der Befchliffe.) „Für die wiffenfdhaftlide Vorbereitung 
 Gebrer der höheren Schulanftalten hat die Univerfitat gu forgen, auf 
x die Wfpiranten des höheren Schulamtes in der Regel nur 
erlangtemZeugniß der Reife (fie follen alfo in der Regel 
m% die Offentlichen Schulen gegangen fein) einen dreijabrigen Curſus 
imbet haben miiffen.“ 

. (§. 20 der Befchliiffe.) „Die wiſſenſchaftliche Prüfung der Can— 
tien DeS höheren Schulamtes findet vor dem Gintritte in den prate 
iden Gurfus ftatt. Die Priifungscommiffion beftebt in der Regel aus 
m Mitgliede der beauffichtigenden Echulbehorde, Profefforen der 

ritt und Sdulmannern.” 

(§. 21 der Bejchliffe.) „Die praktiſche Ausbiloung erwerben die 

Didaten an den befonders gu begeidnenden und dazu 
DjuriGtenden Lehranftalten jeder Proving in einem zwei— 
tigen Gurfus. Sie erhalten wabrend desfelben entweder aus den Mitteln 
‘Unjtalt, an welcher fie befchaftigt werden, oder nach Befinden der 
finde aus allgemeinen Staatsfonds eine angemeffene Unterſtützung.“ 
 & (§. 22 der Befclifie.) , Das Zeugnif der Anftellungs- 
bigteit wird unter Bezugnahme auf das Refultat der wiffenfdaft- 

m Prifung von dem Director und den mit der praftifden 
ng Des Eandidaten beauftragten Lehrern der Schule, an 
et der Gandidat praktiſch geiibt worden ijt, und von dem Commife 
mS Der beauffidtigenden Behdrde ausgeſtellt.“ 

f (§. 24 der Beſchlüſſe) „Nach BVeendigung des praftifdyen Curfus 
mip dem Gondidaten auf feinen Wunſch Befdaftigung an einer 

Mitalt gewahrt werden x.“ 
pO Hat bis auf die wenigen Univerfitatéjahre der Lehritand die 
* itdung feiner Jünger in Händen, und von ihm wird es abhangen, 
untiichtig fie werden. Gr hat die Endentſcheidung tiber 
see ju treffen, und fomit wird e6 nun feine Gadje fein, 
— 1— und damit die höhere Ausbildung des Volkes 
ufterloje Nachkommenſchaft gu überliefern, von ihm wird man 
t fo . rm, ob er feinen Lehrerberuf in Betreff feines eigenen 
4* 
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Standes treu erfillt habe. Wenn Vertrauen wieder Vertrauen wedt bei 
allen edleren Naturen, fo darf man aus diefem dem Lehrftande bewieſenen 
fi) fiir die 3ufunft die ſchönſten Früchte verfprecen. 

Mir fehen aber in diefer Veranftaltung aud) nocd viel andere und 
nicht minder widtige Folgen. Der Lehritand fann und wird diejenigen 
yon feinem Herde ferne halten, welche keinen inneren Beruf oder fein 
aͤußeres Gefchi gum Lehrer- und Ergiehungsgefdhaft haben, und fo wird 
bie durch mandherlei Umſtände gu Grabe getragene Lehrerauctoritat durd 
Geſchick und Tiichtigfeit und Treue des Standes wieder nad) und nad 
erobert werden. Die jungen Anfanger werden nicht eher gum Unterridten 
gugelaffen werden, als bid fie einen Schulorganismus verftanden und be 
griffen und in ihm gu arbeiten und von ihm fich beftimmen gu laffen ge 
lernt haben, nidjt eher wird man ihnen einen Unterricht anvertrauen, als 
bié fie minbdeftend eingefehen haben, daß die Methovif die vielen gufalligen 
Gedanfen eines Anfingerd langft hinter fid) hat, und daß das Experi: 
mentiren nad foldjen soi-disant Sdeen ein ſicheres Kennzeichen eines 
anfangenden Stümpers ift. Go wird. man die Schulen, wenn fie junge 
Lehrfrafte befommen, mindeftens ficher ftellen, daß nicht der neu Hinzu— 
tretende es jedesmal unternimmt, die Schule nun nad) feinen mitge- 
bradjten oder vorgefaften Gedanfen umgugeftalten, und fo oft mebr 
ein Hemmſchuh als fordernde Kraft wird; vielmehr werden die jungen 
Krafte verftehen gelernt haben, gu fondern, was an Methode rein fubjectio 
fet, wad zur Subjectivitat der eingelnen Schule gehore, und wie vid 
Raum und Recht der objectiven Methode und dem eigentliden organifden 
Leben eines Collegiums eingerdumt werden miiffe. Go werden wirflid 
Lehrercollegien entitehen, die man durch Feine Snftructionen und durd 
feine Conferenjen hervorrufen fann, denn daß e6 deren nicht eben viele 
in Wahrheit gibt, hat lediglich feinen Grund in der Unfaͤhigkeit ode 
Unluft der Lehrer, fic) den Geift einer Schule und eines Collegiums 
gu erfdliefen und fid) in ihn hinein gu leben. Diefem Unvermogen fann 
bie beabfichtigte Cinridtung fteuern, und fie wird ihm fteuern, wenn es ge 
lingt, die rechten Schulen fiir diefen 3wed heraus gu finden, und wenn bei dem 
Auffuchen derfelben alle und jede Nebenriidfidt aus den Augen gefept wird. 

3. Dem Lehrftande ift cin bedeutender Einfluß auf die 
Entwidelung des höheren Schulwefens eingerdumt. 

Wenn bis dahin Niemand fic) fagen fonnte, durdy wen eigentlid 
die Entwidelung ded Schulwefens gendhrt und geleitet fei, und man 
fid) dod) aud) fagen mufte, daß Berordnungen von den Behdrden. die 
felbe nicht allein fordern fonnen; wenn man einraumen mufte, daß dit 
methodifden Arbeiten ded Lehrſtandes in der Theorie wie in der Prarid 
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wobl- die eigentlidje Nahrung zur gedeihlichen Entwidelung der Schulen 
dargeboten haben, und man fic) dod) auch wieder geftehen mufte, daß 
es dem Lehrftande nicht vergonnt war, feine Erfabrungen und Ginfidten 
fraft feiner Berufsvollmacht irgendwie gu einer allgemcineren Geltung gu 
bringen, wenn fomit der innere Anbau der Schulen oft von gang anderen 
gaftigen Mächten als den thatigen Schulmannern geleitet, ja faft gefertigt 
wurte — man Ddenfe nur an pbilofophifde Syfteme, an hiftorifde Welt- 
anſchauung, an Ridjtung der wiffenfdhaftliden Spradhftudien 2c. — fo liegt 
in diefen Geftandniffen gugleich die Erflarung vieler Erfcheinungen, die 
lirwahr nicht fehr fiir den bid dahin innegehaltenen Weg ſprechen. Dahin 
rgne man: daß die Veranderungen in den Ridtungen der Schulen 
it ploglic) und ruchweife gefdahen, daß oft gang ephemere Gedanfen ans 
tidt und zur Geltung gebracht wurden, von denen man dann wieder 
‘deer loskommen fonnte; daß die Schulfertigfeit mit ihren Manipulas 
ienen yor lauter Geift nad) und nad) erlofd) und man immer nur nod 
meudten und entzünden wollte, bié man gliidlid) den Brand in den 
Gemithern entzündet hatte; daß der wabhrhaft ftille Arbeiter im Schul—⸗ 
jarten überſehen wurde, und nie gur Geltung gefommen aud) nad und 
nod) ermiidete und fo der Ausbau der Methode gulegt als ein alter 
Philifterplunder über Bord geworfen wurde; daß ſo gulegt viele Schulen 
ind ganze Sdyulatten mehr oder minder gum Stilljtand in der Entwidelung 
jfommen find; daß BVerfiigungen und Gontrolen und Eramina ſich madyt- 
les etwieſen haben, dad finfende Leben auf dem Gebiete der Methode wieder 
mufrifcyen. Die Ueberzeugung nun, daf der innere Aufbau der Sdule 
illein aus der Lehrerwelt hervorgehen fonne, daß der Staat diefen wobl 
idigen und durch diefen Schutz ihn fordern, ihm aber niemals, ohne Ge- 
walt anguthun, eine beftimmte Richtung geben fonne und diirfe; daß der 
Ctaat überhaupt nur dann forderfam werden fonne, wenn er nidt allein 
icine Behorden aus dem Boden der Lehrerwelt entnommen habe, fondern 
mt biefem aud) durch feine Organe ftets in der engften Verbindung 
Utibe; der Gedanfe, daß die Confereng nidt Gefege maden dürfe, 
welde das Leben der Schulen auf eine Zeit lang nun abſchließen, be- 
mgen, ja erftidfen, fondern daß fie Snftitutionen ins Leben gu rufen habe, 
wlde eben den in ihr begonnenen Entwidelungsproces gefichert weiter 
fitten fonnen, daß es eben gilte, der Schule einen freien Boden gu 
idaffen, auf dem das von ihr Begonnene gur Vollendung gebradjt werden 
linne; dad Gefühl der Bedeutſamkeit der Confereng und nidjt minder die 
Ynerfenntnif dex Unfahigteit, aber auch der Ungulaffigteit, dauernde Gefege 
binuftellen, führte gu folgenden bedeutfamen Befdhliffen: 

a (§. 32 der Beſchlüſſe.) , Zur Berathung der allgemeinen difcipli- 
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„nariſchen und Unterridhtgangelegenheiten werden unter Aſſiſtenz ber bec 
„ſichtigenden Behdrden gu beftimmten Zeiten Provingialfdulconferet 
pabgehalten, in weldyen die hoheren Sdhulen aller Kategorieen gleidmé 
„vertreten find.” 

b. (§. 39 der Beſchlüſſe.) „Der Minifter beruft alle fünf Bahr 
die Hauptftadt eine Landesſchulconferenz, in weldyer die hdheren Ur 
„richtsanſtalten durd) eine verhältnißmäßige Angahl von Dixectoren 
„Lehrern ibrer Wahl vertreten find.“ 

Man darf fic) von diefer Cinridtung viel verſprechen aud fit 
Belebung ded gefammten Lehrftandes. Sdyon die Gemeinfdaftlichfeit 
Lebens, der lebendige Austaufd) der Jdeen wie der Erfahrungen, | 
dadurch herbeigefiihrte neue geiftige Errequng und Erweckung in 
Collegien wird fichern gegen die Gefahren, denen namentlid) der Lehr 
in entlegenen Brovingen und Fleinen Stidten ausgefept ift, rwird fid 
gegen Mechanismus, Abfonderung, Ginfeitigfeit und Philiftrofttat, x 
pie Regelmäßigkeit in der Audiibung des Berufes nur gu leidt fi 
Gs wird cine Ausgleidung der verfchiedenen Anſichten über die yi 
gogifdyen Ergiehungsmittel ftatthaben, wie fie ſich ſehr wohlthaͤtig 
den gum Theil nocd) beftehenden Directorenconferengen mancher Provit 
gegeigt hat. Diefe Conferengen werden ed bewirfen, daß ein organif 
Verhaältniß zwiſchen hoheren Biirgerfdulen und Gymnafien, fo wie | 
ſchen Staat und Schule hergeftellt wird. Sie werden e6 den Staati 
horden moglid) machen, ſich fteté in einer nahen BVerbindung mit 
lebendigen Praxis gu erhalten, gutachtliche Aeuferungen der Praf 
fofort einholen gu fonnen, fo den Lehrftand fortdauernd an der weith 
Entwidelung des Schulwefens Theil nehmen gu laffen. Go wird 
Lehrftand in die Gefege berathenden Kammern fiir ein Reid) berufen, | 
er das feine nennen darf, in bem er gang gu Haufe ift, fiir welded 
fege gu berathen er befabigt und damit eben auch erft beredytigt iff 
hier ein Anfang wahrer Vertretung, wahrer Conftitutionaligmus. De 
wird der Lehritand, fo darf man mit 3uverficht erwarten, feinen & 
erweitern, ohne in ftaathde Gebiete gu ſchweifen, die ihm mebr 
minder fern liegen; es würden fid) die Feſſeln, in die er bidher fiir fi 
Wirffamfeit eingeengt war und die ihn mifmuthig und fehnfudts 
machen muften, um ind Weite gu fchweifen: diefe Feffeln des durd 
Wiſſenſchaft frei gewordenen und an weite Blide nur gu fehr gewobn 
Geiftes werden fid) nun lofen, aber der Blick wird auf den heimatlid 
Sluren des Schulweſens ruben, und dad Anfchauen derfelben wird | 
Geift ſammeln und ihn heimatlid) ftimmen und die ſchöpferiſchen Sai 
desſelben aufs Neue erflingen laffen. | 
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Die Verechtiqung der Sdhulgemeinde zur Theilnahme an 
den Curatorien der Hohern Schulen. 
Von C. G. Sheibert. 


In der Verfammlung derjenigen Manner, welde die Reform des 
hohern Schulwefens in Berlin beriethen, wurde die duferft widtige Frage 
wegen der Curatorien an den Schulen behanbdelt. Es zeigte fid), daß 
diefelben an den meiften Schulen königlichen Patronates nicht beftanden, 
ondern daß diefe Schulen vielmehr unter der unmittelbaren Aufſicht 
wet königlichen Schulbehörde waren, fid) dabei gut befanden und feine 
Sehnfucdht nach einem foldjen 3wifdengliede Hatten. Dagegen geigten die 
Sdulen rein ftadtifden oder gemifdten Patronates ein foldjed Snftitut 
mter den verfdhiedenften Namen und mit den verfdiedenften Rechten. 
finige derfelben Hatten blof Aufficht über Erternen, andere aud) über 
internen, einige bloß Borfdlagsredht fiir die Wahl der Lehrer, einige 
waren nur fiir cine Schule, andere waren aus verfdiedenartigen Elemen- 
in gufammengefegt und fiir verfdhiedenartige Schulen organifirt u. f. w. 
de vollendetſte und darum aud) frudchtreichfte Wirkfamfeit hatten die 
wtphalifden Curatorien, welche Director Suffrian darftellte. Sie haben 
lutonomie über die etatémafigen Fonds der Schule und dads Wahlrecht 
fin Die Lehrer. Sie vertreten und wabhren die Rechte der Sdhulen nad) 
ujen, nad) Oben und Unten, und find gleichfam tiberall ihr Rechts— 
titand. Gie haben fid) fiir die Entwidlung des weftphalifden höhern 
kchulweſens ſehr wirffam gezeigt. Es war nun mit Recht von der Vers 
jmmfung beliebt, fiir die Schulen gemifdjten oder rein ftddtifden Pa— 
tenaté ein Curatorium gu fordern, in weldjem alle diejenigen, denen 
Wer Patronatéredjte gugeftanden Hatten, dem Maße dieſes Rechtes 
mg vertreten waren, daß dem fo gufammengefegten Curatorium die Base 
tmatérechte ubertragen und die Leitung und Vertretung und Verwaltung 
htiufern Angelegenheiten der Schule anvertraut wiirde. Freifinnig forderte 
Mnnun aber auc, daß in einem ſolchen Curatorium unter allen Umftanden 
lie finighiche Aufſichtsbehörde und das Lehrercollegium durch den Director 
mdeinen Lehrer vertreten fein miiffen. Demgemags wiirde alfo fiir eine Schule 
tn ſäädtiſchen Patronates etwa dads Curatorium beftehen aus: 1) dem könig— 
ihn Commiffariué, 2) aus einigen Mitglievern ded Gemeinderathes, 3) 
tem Mitgliede des Gemeindevorftandes und 4) zwei Mitgliedern ded Lehrer 
(llegiumé. Wer nun unbefangen diefe 3ufammenfepung anfieht, wer er- 
Wigt, Dag nad) der im preußiſchen Staate beabdfichtigten Gemeindeordnung 
Mt Magiftrat lediglich gu einer Verwaltungs⸗ oder nur ausflihrenden Behorde 
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umgeftempelt wird, daß die 3ufammenfepung ded Gemeinderathes nad) 
dem vorgefdlagenen Wahlmodus eine fir die hohern Schulen leicht ſehr 
unglinftige werden möchte, der konnte unmoglid) diejem fo. gufammenge- 
ſetzten Curatorium das Wort reden. Bd) ſchlug demnach vor, daß man 
ald nothwendige Mitgliever aud) nod) die Eltern in angemeffener Zahl 
aufnehmen müſſe. Nur ein Drittheil der Verfammlung ftimmte fiir meinen 
Vorſchlag, und darum halte id) es bei der Widtigkeit der Angele: 
genheit fiir meine Pflicht, den Lefern der Revue alle die Griinde dargu- 
legen, welche mic) gu Ddiefer Forderung beftimmt haben. 

Sch fehe von der Theilnahme der Eltern an den Curatorien der- 
jenigen Schulen ganglid) ab, weldye aus Staats- oder Stiftdfonds fo 
potirt find, daß das Schulgeld nur einen geringen Theil der Erhaltungs: 
foften deckt; ebenfo fann aud) bei denjenigen Schulen, welche man, wie 
Schulpforta, Halle r¢., als gefchloffene begeicdhnet, nicht von der Theil 
nahme der Eltern die Rede fein, da die beaufftd)tigenden oder Penfionare 
haltenden Lehrer die Stelle derfelben vertreten, denn in den Curatorien 
find diefe Sdjulgemeinden (die Lehrer) gu ihrem vollen Rechte gefommen. 

Sn allen Stadten, welche mehrere Schulen oder gar verfdyiedene 
Schularten haben, wie es in den meiften der Fall ijt, bilden fid) eigen 
thimlide Gdhulgemeinden, und find tiberall vorhanden. Diefe 
Sdhulgemeinde fallt nur da mit der politifdjen und focialen gufammen, 
wo es nur eine Schule oder (was ſehr felten der Fall fein dürfte) bis 
weilen bei mehreren Schulen nur eine Schulart gibt, fonft ift fie von 
Diefer gang wefentlich verfdieden. So viel Schularten eine Stadt gabit, 
fo viel verfdiedene Schulgemeinden laffen fid) mit Beftimmtheit nady 
weifen, die fid) nicht nad) Localitaten und Strafen und Stadtbeirfen aby 
fondern, fondern die wie die verfdjiedenen Stinde und Gefdyaftéarten in 
und neben einander in bunter Verfdlingung beftehen. Cine andere Schul— 
gemeinde hat eine hohere Bürgerſchule, eine andere dad Gymnafium, eine 
andere die ftantifdje Biirgerfdyule xc. Man fehe nur die Phyſiognomieen 
der Schüler in den Claffen, die Kleidung, die Art des Schilerverkehrs, 
man hore nur die Ausdrucksweiſe, die Sprade, die Begriffswelt, die 
Anfdhauungérweife der Jugend in den verfchiedenen Gdulen und man 
wird fid) hievon leichtlich überzeugen. Wem das nod) nicht geniigt, der 
gebe einmal die Nationalliften der verſchiedenen Sdjulen durch, und er wird 
in Der einen die Gohne der Beamten, AWAriftofraten, vornehmthuenden 
Reichen ꝛc., in der andern die Sohne der Bourgeoifie, der wohlhabenden 
Biirger, der Particulierd ꝛc., in der dritten den eigentlidhen Gewerbeftand x. 
finden. Ja die innerlidhe Verſchiedenheit der in der Schuljugend abgefpie- 
gelten Schulgemeinde ift fo grof, daß fie auf die Zucht in der Schule und 
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auf den Verkehr zwiſchen Lehrer und Shiller, auf Methode und Aus⸗ 
wahl ded Lehrftoffes in demfelben Lehrobjecte den entſchiedenſten Cinflug 
hat, ja fo grof, daß 3. B. eine höhere Bürgerſchule den deutfden Un— 
territ in den untern Claffen gang anders betreiben muß, ald er in den 
entipredjenden Claffen eines Gymnaftums getrieben werden fann, dag in 
jenen eine Reihe von Uebungen nothig werden, gu weldjen in diefen gar 
feine Beranlaffung vorliegt, und daß in jenen üble Angewohnbheiten im 
Sprechen und Wort⸗- und Begriffsverwedslungen 2. befimpft werden 
miffen, wovon man in den Gymnafien faum eine Ahnung hat.* Gin 
Rind einer gebildeten Familie, wo der Vater richtig fpricht, ſich fade 
gemäß ausdriidt, in beftimmten Ausdriiden und richtigen grammatifden 
Bendungen fid feinen Kindern mittheilt, folgeredt ſchließt, einen größern 
md flarern Horigont ded Geiftedlebend hat ꝛc., ift ein gang anbderer 
Sdiiler alé der Sohn eines Vaters, der mehr die Worte und Gedan- 
in herausftammelt, als herausſpricht, mehr errathen (aft alé er aude 
iden kann. Verſchiedene Sdulgemeinden find alfo vorhanden. 

Sie bilden fic) wie jede Gemeinſchaft auf eine freie und aud une 
geſuchte, ja gleichfam unbeabfidhtigte Weife. Diefe Gemeinden find wabr- 
haft naturwichfige, von Snnen heraus geborene und darum vor Alem 
rollberechtigte. Sie bilden fid) aus den Eltern gundchft, die im Wefente 
iden eine gleidjartige Stellung im Leben haben, fei es in Betreff der 
Bdhaftigung, oder in Betreff der dufern Mittel, oder der gewonnenen 
oer aud) nur beanfprudjten Bilbungshohe, oder der in Anfprud) genome 
menen oder aud) gewonnenen dufern Achtung und Geltung in der Come 
mune, wobei dann als mitjiehende Krafte nod) Verwandtidaften, Be- 
fanntfchaften, ofterd aud) Localitaten, Borurtheile ꝛc. mitwirfen. Cine 
weite mitwirfende Kraft, gerade eine Schulgemeinde fo oder anderé gu 
galten, ift die gleichartige Zucht und aud) gleidjartige Dens und 
Aſhauungsweiſe in den Familien. Wie ein vornehm erzogener und 
dujerlidy fein gehaltener Knabe fid) nidt unter rohen und minder elegans 
tm Knaben gang wohl fiblt, fo ergeht e6 nicht minder umgefehrt. Es 
liegt nidjt in der Hand einer Schule und ded Lehrercollegiums, vorweg 
fit bie Schule ein beftimmtes Verfahren fiir die Behandlung der Difciplin 
feſtzuſetzen. Die Mehrheit ver Schüler beftimmt fid) wider Willen der 
Rehrer die Zucht gang von felbft. Kommen die meiften Kinder aus elters 





* Hieraus begreift man leidht, warum die Gymnafien in den fleinen Stadten 
bodft felten in ihren untern Claffen gleiden Schritt halten finnen mit denen in den 
grofern, weil fie den Schilerballaft mitzuſchleppen haben, der in den größern Stadten 
von den höhern Biirgerfdhulen und Stadtſchulen aufgenommen wird. 
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liden Haufern, wo dad eingige 3uchtmittel fonft nur die koͤrperliche 
Züchtigung ift, oder wo der Vater feine Kinder kaum anders als bei 
Tiſche fieht und der Knabe alle die neben der Schule aud) noc bers 
laufenden Bildungsftoffe von der Strafe, aus den Werkftatten von Lehre 
burfdjen oder aud den Pferdeſtällen von Kutſchern entnimmt, dann muf 
die Sdhule gu gang andern Zuchtmitteln greifen, alé wenn die Eltern 
felber ſchon eine Schule durdgemadt, aus ifr ein Verſtändniß ihrer 
GForderungen mitgebradt haben, fid) um ihre Kinder befiimmern und 
fie vor vielerlei Dingen bewabhren fonnen und durd) eigene Bildung der 
Schule tiberall in die Hande arbeiten. Gin andrer Geift der Zucht 
herrfdjt in ver Armenſchule, und da nod) wieder in den verfchiedenen 
Stadttheilen ein verfdhiedener; ein andrer in den ſtaͤdtiſchen Bürgerſchulen, 
ein andrer in den hoheren Bürgerſchulen, mindeftens in den unteren Claffen, 
und ein andrer in den Gymnafien, und das ift nicht eine Willkürlichkeit 
ber Lehrer, fondern ein gebotener Zuftand, den die Schulgemeinde her: 
beiführt. Sobald eine Schule nur einige Sabre beftanden hat, fo bat 
fie ihr PBublicum gefunden, d. h. die Sdhulgemeinde fat fic) gebildet, 
fie nimmt dergemaf einen beftimmten Charafter der Zucht an. Wenn 
nun ein Knabe von Eltern, die diefer Schulgemeinde nicht innerlid 
angehoren, in diefe Schule fich verliert, fo fühlt er ſich in derfelben mif- 
behaglid), ungerecht behandelt, freudenlos, und er verlaft bald die Schule, 
um eine gufagendere Heimat aufgufuden. So ift es denn eben wieder 
wedhfelwirfend der Geift der Schule, welder die Schiiler beftimmter 
Lebensfreife angieht und fo immer die Schulgemeinde fic wieder ihrer 
Natur gemäß conftruirt. * Cine dritte mitwirfende Urface, die man 
bisher immer fälſchlich alé die eingige angefehen und fo fic) einge— 
bilpet hat, als ob man Schulen fiir beftimmte Stände conftruiren 
fonne, ift der Lebendgwed der Jugend. Der wird nicht durch die 
Schulen, auch felten nur durch die eigenthümlichen Krafte ded Kna— 
ben — Ddiefe wirfen nur negativ —, nicht aud) durch den Eigen— 
finn der SKnaben oder Eltern, fondern durd) die gange Lebendsftellung, 
Sugendeindriide, Jugendbeſchäftigung, Nachahmungstried, Pietat gegen 
bie Eltern, die Verwandten, Bildung ves Vaters und deffen Umgebun- 


* $n diefem Momente liegt es 3. B., daß cin Lehrercollegium folder ſtädtiſchen 
Schulen nad) und nad bie Schule in gang andere Spharen des bürgerlichen Lebens 
hineinbeben oder aud) binabfinfen laſſen kann, vornehmlich durd die Unftrengungen oder 
Perfiumniffe auf dem Zudhtgebiete, womit felbftredend dad Lehrgeſchäft Hand in Hand 
geht. Die Gymnafien haben bis jept hievon cine Ausnahme gemacht, und darum 
ift aud von Padagogen und Behörden dieß Moment fo oft uberfehben worden. Die 
unbewufte Wahrung diefed Momentes hat viele höheren Bürgerſchulen auf die heutige 
Hohe geboben. Andere blieben fteben. 
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gen, Gefpielen und Genoffen beftimmt, und eben diefelben Umſtaͤnde 
fibren den Knaben in die eine oder in die andere Schule und conftrui- 
ten fort und fort die Sdjulgemeinde in demfelben Ginne, fo lange die 
Schule denfelben Schritt einhalt. Go fommen in fie hinein mehr oder mins 
ber Die Knaben, welche ein gleiches Lebenssiel vor Augen haben, dod) 
nicht allein um diefed Zieles willen, gumal dann gewif nicht, wenn fie 
ibre Vorbilbung auf gleidje Weife in zwei verfdiedenen Schularten erreis 
den fonnen. Cine vierte mitwirfende Urſache ift Citelfeit und Vorurtheil, . 
und künftig wird hingutreten firchlidjes Bekenntniß und vielleidt aud 
gar, was Gott verhiiten wolle, politifdes Befenntnif. 

Mogen die geneigten Lefer, welche nicht die Gelegenheit Hatten, in 
gtoferen oder mittleren Städten fo verfdiedene Schulen neben einander gu 
beobachten oder, wad nod) überzeugendere Erfahrung gibt, felber gu verſchie⸗ 
denen Seiten an zwei verſchiedenen Sdyularten einer und derfelben Stadt 
warbeiten und fo den Unterſchied der Schulgemeinden und dad Typiſche 
ciner jeden gu erfabren, mogen Ddiefe mindeftend dann in ihre eigenen 
Schulen hineinfehen und fid) fagen, dap mande der Sdhiiler gar nicht 
in diefelben hinein gehoren und wie frembdlandifde Gewadhfe keine ride 
tige — weder geiftige nod) didciplinarifde und ergiehlidye — Behandlung 
in ir finden fonnen und oft darum verfommen, und mogen fie dann 
nad) diefen gemachten Beobadjtungen uns glauben, daß in den groferen 
Stanten mit mehr Schularten fich diefe Clemente ohne alles Zuthun 
von Mugen her nad) und nad) in die verfchiedenen Schulen fondern und 
fo die Schulgemeinden naturgemaf conftruiren. Die Gymnafien in den 
fleinen Städten mogen uns glauben, daf fie gang andere Hemmſchuhe 
haben als die in den groferen, wenn Ddiefe eine hohere Birgerfdule 
neben ſich haben, und die höheren Bürgerſchulen in den Fleinen Städten 
ben Darum, wenn fie fein Gymnafium neben fic) haben, in gewiffer 
Bgiehung eine leichtere Aufgabe als die Schweſtern in den mittleren Städten 
mit einem Gymnaftum jur Seite. Dod) es darf wohl fiir den, der aus der 
Schulſtube her in die Wirklichkeit ved Lebens geblidt, Feiner Worte mehr, 
um fir ihn den Nachweis geführt gu haben, daß es Sculgemeinden 
gibt, die innerlid) nod) viel mehr gufammengehoren ald die Leute einer 
und derfelben gewerblidjen Befdhaftigung; denn was in den niedrigften 
Stinven ſich an Bildungshöhe und an Streben nach ihe audfpridt, 
bad fann man aus den Nationalliften der verfdyiedenen Sdyularten here 
ausleſen. Die Kinder find die Blüthen ver Eltern, und an ibnen ftellt 
ſich Charafter und Etreben, Bildung und Gitte ver Eltern dar, und 
wo diefe Kinder ihre Nahrung und ihr Licht fudyen und finden, dabin 
neigen die Eltern fid) wie der Blitthentrager. 
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Wenn nun aber eine folde Gemeinde befteht, fo muß fie aud 
bas Redt der Theilnahme in den oben gedadten Cura: 
torien haben, und awar ift dies Recht ein natirlides, cin 
fociales und ein ftaatlides. 

Die Schulgemeinde hat cin natürliches Redt, in dem Collegio 
vertreten gu fein, in welchem minbdeftend uber die dufern Ungelegenheiten 
ber Schule befchloffen wird, welde doc) fo innig mit den innerjten An- 

, legenheiten verbunden find, ja welde fo widtig find, daß eine ridtige 
Wahrung der dufern Intereffen der Schule — Bewwilligungen gu beffern 
Befoloungen, Penftonirungen ermiideter und ermatteter Lehrer, Herbei- 
ſchaffung von Lehrmitteln und Lehrrdumen, Wahl der Lehrer x2. — 
meiftentheils tiber ihre gedeihliche Wirffamfeit allein entſcheidet. Es 
ift ſchon oben dargethan, wie fehr beftimmend die Sdulgemeinde auf 
die Schule einwirft, und wie fomit ihr Einfluß gar nicht abzuwei— 
fen ift, und fomit ihr Recht fchon factiſch begriindet ift, weil ed eben 
ein natirlides ift. Wher man fann aud) davon gang abfelhen, indem 
man meint, e8 fet hiedurch nun aud) dem Rechte Genüge geſchehen. 
Die eigentlide Baſis und den eigentlidjen Inhalt der Schule, die Kinder, 
liefern der Gchule doch die Eltern. Nicht die fociale und politifde Ge 
meinde und deren Bertretung und die Vorſteherſchaft diefer Gemeinden, 
aud) nidt die Behdrden und aud) nicht die Lehrer machen die Schule, 
fondern eben die Eltern mit ihren Rindern, und fo gehört naturgemäß 
den Eltern die Schule, die übrigen Factoren bei den Schulen find nur 
Regulatoren. Wenn man dem entgegnen will, daß ja eben durch diefe 
Regulatoren und durch die Mitglieder des Gemeindevorftanded die Eltern 
in den Guratorien vertreten und dadurch deren Redjte gewahrt feien, fo 
ift das eben der gu befampfende Srrthum, da eben nicht politifdye und 
fociale Gemeinde in den Hier bewegten Verhaltniffen mit den Sdhulges 
meinden gufammenfallen und fid) auf feine Weife deen, aber auc) auf 
Feine Weife congruent find. Aus einer foldjen Behauptung, daß die Vers 
tretung der focialen oder politifdyen Gemeinde aud) fdon in der Schul— 
gemeinde fei, wiirde folgeridtig fid) ergeben, daß auch die Firdylice 
Gemeinde oder die gewerbliche 2c. in ihren befondern innerften Sntereffen 
durch foldjen Gemeinderath vertreten fei, was dod) Niemand zugeſtehen 
witd. Wenn nidt die Schule Zuſchüſſe begoge aus den Gemeindemitteln, 
keines Schutzes und feiner allgemeinen Leitung von Seiten des Staated 
bediirfte, fo wiirde e8 dod) in der That Niemandem in den Ginn fom 
men, nod) andere Vorgeſetzte hinguftellen, alé die Mtitglieder der Schul— 
gemeinde und die Mitglieder der Lehrerſchaft. 

Bon dem Leben der Sdule wird Niemand mehr berührt alé die 
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Sdhulgemeinde, denn die Schule greift mit ihren Anordnungen, mit 
ihren Aufgaben, mit ihrer Stundenanlage, mit ihren Ferien in dad dufere 
eben der Eltern fehr beftimmt ein, und nicht felten beftimmend.. Das 
elterlide Haus wird von der Schule bemafregelt. Fefte und Gefelle 
ſchaften, Befude und Spazierginge, Luftbarfeiten und Reifen werden 
nad) dem Gange der Schule, nach den Aufgaben der Schule bemeffen, 
und twenn eine Schule recht viele hauslide Aufgaben gibt, fo fann fie 
die ganze Familie, weldje einige Sohne in verfdhiedenen Claffen einer 
folden Anſtalt hat, in ihrer Bewegung beftimmen. * Die Cinwendung, 
daß dieß nidjt anders fein fonne, fagt eben nur, daf hier eine gang 
unabweisbare Beziehung zwiſchen Schule und Schulgemeinde fet, alfo 
fin natürliches Recht der legtern, gegentiber der Vollmadt der erftern. 

Aber nicht bloß das dufere Leben des Haufed wird durd) die Schule 
beftimmt, fondern faft nod) vielmehr das innere. Die Schule beftimmt den 
Umgang des Kindes mehr oder minder und bietet ihm feine Spiel⸗ und 
Jugendgenoffen, und miſcht fic) nicht felten direct und mit vollem Fuge 
in den Umgang ded Knaben, und greift damit hart ein in febhr innerlide 
Familienverhaltniffe. Die Schule blidt, wenn fie es treu meint, in die 
innerften Winkel des Hauſes, fann und darf oft Mißſtände in demfelben 
fit die geiftige Entwidelung des Zöglings nicht verfdweigen, muß dfters 
die Eltern indirect durd den Tadel des Sohnes an eine treuere Pflicht- 
erfuͤllung ermahnen und fo die Eltern gur forgfaltigeren Ueberwadung 
des Kindes beim Arbeiten und im Umgange und beim Bergniigen 
etmahnen. Die Sdhule hat in jeder hauslichen Arbeit und nod) in 
vielen, vielen anderen Dingen ein fehr ſcharfes Urtheil über den Zu— 
fand der Gltern und trifft nicht felten Wnftalten, in dem elterliden 
Haufe Uebelftinde gu befampfen oder fie mindeftend unſchädlich gu 
mden. Go wird denn faft gar oft ein Urtheil wher das Rind cin 
Urtheit über die Eltern, und eine befondere Beranftaltung fiir dad 
Rind wird nicht felten gu einer reinen Abhülfe der hausliden Uebel- 
inde. Dieß wird von den GEltern nothwendig empfunden und oft 
mifverftanden, und darum wird oft die befte Abſicht der Schule aus 
Empfindlidfeit der fo im Innerſten beriihrten Glieder der Sdjulge- 
meinde ginglid) verfannt und damit aud) dann verfdmabt und wire 
fungéloé gemacht. 





* Mag man dariber lideln, es ift dennod wahr, daß die Schulen von ibrem 
Ginfluffe und ihrer Unerfennung febr verloren und an Mißliebigkeit beim Publicum 
ſcht gugenommen haben, feit fie gar viel Gewicht auf. haͤusliche Aufgaben gegeben 
und fo iht Lehrgeſchäft faft gang und gar in dad elterliche Hand gelegt haben. 
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Diefe innere Beftimmung der Schule greift aud in die Beſchaͤſti⸗ 
gung bed Hauſes. Nur mit wenigen Knaben gelingt es der Schule 
allein, gum Ziele gu fommen. Bei den meiften ihrer Schüler thun die 
Eltern in den erften Schuljahren das Meifte. Nicht allein, daß fie dad 
Kind an den Arbeitstifd) ndthigen, es an demfelben feffeln, es dabet 
liberwaden und ihm ermunternd, ermahnend und ftrafend zur Seite 
ſtehen und fo den ſchwachen Willen und die nod) ſchwäaͤchere Luft ſtühen 
und fteifen, fondern in den allermeiften Fallen lernt Mutter und Todter 
des Haufed amo und roarw und die 39 auf ein is und alle mogliden 
abftrufen Regeln mit, fet es durch das ftete Abhören und Borbeten, fet 
es durch ſtetes Aufmuntern und Anhören. Dazu wird nod) die abwei- 
chende Anficht des Vaters over ver Mutter gang bei Seite gefdyoben, 
dad Haus muß lehren, muß verhdren in der Form, wie es die Sdule 
vorfdreibt. Wie grog hier die Verfchiedenheit ver Scyulgemeinde und damit 
aud) der Unterridytserfolg ver Schulen fei, deffen wird man rect inne, 
wenn man von einem Gymnaſium an eine hihere Bürgerſchule fommt. 
In jenem ift faft die ganze Schulgemeinde lehrfahig, und gwar lehrfabig 
im Ginne des Gymnafiums, aber nod) mehr, fie ift durch eigene Sugend- 
erfabrung und durch Herfommen daran gewohnt, dad Lehrgeſchäft gum 
gtofen Theil mit gu übernehmen. Die Schulgemeinde der hoheren Biir- 
gerſchule ijt nicht dazu ergogen, ift nidt daran gewöhnt, hat meift feine 
Neigung, feine Zeit, feine Luft und vor Alem feine Befahigung dazu. * 
Es werden nod) erit viele Generationen aud den hoheren Bürgerſchulen 
ind Leben tibergehen miiffen, bevor diefe Schule eine foldye Gemeinde 
fic) herangebildet hat, wie fie die Gymnafien fdyon befigen. Die An- 
ſprüche, welche die Schule daher hier auf vem reinen Lehrgebiete an 
bas elterlide Haus macht und machen mugs, greifen demnach tief in 
das geiftige Leben der Schulgemeinde hinein, und fo hat fie ein 
Recht, in dem Vorftande der Schule vertreten gu fein ver Vollmacht det 
Schule gegeniiber. 

Nicht minder beftimmend ift die Schule auf dad Erziehungsgeſchäſt 
ber Eltern, dieſes ftilifte und innerlichfte Heiligthum ded Hauſes. Der 
Vater theilt feine Freundlichfeit und feine Strafen aus nad) dem Ver 
alten ded Stnaben in der Schule, d. h. nad) dem Urtheile ver Lehrer. 
Er lobt, wo die Schule lobt, er ermahnt, er tadelt, er ftraft mit ibr. 


* Hier bat man einen neuen Grund, warum die höheren Biirgerfdulen in det 
That nicht in ihren unteren Claffen die Rnaben fo fordern finnen, wie e¢ die Gymna— 
fien thun, namentlid) dann, wenn fie die häuslich nicht geſtüßten Anaben als Nady 
zügler ibrem Schickſale uberlafjen. 
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Sa oft muß ein Vater wider Willen, oft fogar mit Widerftreben und auch 
wider beffere Uebergeugung in die Zucht der Schule mitftrafend eingrei 
fen, und wehe dem Kinde, wenn e6 nicht geſchieht, wehe der Schule, 
wenn es in der Schulgemeinde nicht gefdieht; denn ihr Ergiehungs- 
geichaft hat geendet, wenn fie aud) nod) innerhalb ihrer Mauern die 
befte Zucht gu halten im Stande fein follte. Die Cache geht oft fo weit, 
daß durch die Schule ein Rnabe eine gang eigenthiimlide Stellung gum 
Haufe und gu deffen Freuden und Geniiffen erhalt und fo das ganje 
Etziehungsgeſchäaͤft durch vie Schule faft geregelt wird, wenn man aud 
gar nicht einmal an die Fälle denfen will, in denen die Schule den 
Gitern die Zucht und das Strafredt fo gu fagen entwinden mug. Und 
Angeſichts diefer unleugbaren Thatſachen follte die Sdulgemeinde nod) 
fein Recht haben, in den GCuratorien vertreten gu fein? Ich frage hier 
alles Grnftes alle diejenigen Lehrer, welche felber Gohne in den Schulen 
haben, ob hier gu viel gefagt und, um Recht gu haben, gu viel behauptet 
fei. Sie felber wiffen nicht minder, andrerfeitd, daß oft Lehrerfohne der 
. Schule vie meifte Noth machen, weil diefe Vater oft am wenigften geneigt 
find, ſich der beftimmenden Kraft ver Schule auf dem Gebiete der Ergies 
hung unterguordnen. 

Und wer fann in aller Welt der Schule tiberhaupt dad Recht der 
Etziehung einräumen, wenn ed nicht die Schulgemeinde thut? Es gibt, 
bier fein Gefeg, und wenn es von allen Rammern der Welt beſchloſſen 
wirde, welded hier an der Autonomie und Selbſtbeſcheidung der Eltern 
aud) nur ein Titelchen andern dürfte. Die Miffion ver Erziehung erhatt 
die Schule von den Eltern und nur von ihnen; unterftigt wird fie und 
gebeiligt in ihrem Rechte von dem Zugeftindniffe der ergiehenden Gemeinde; 
gefordert wird diefe Miſſion durch die freie Zuſtimmung der Schulgemeinde. 
So gebührt vad Recht, in den Curatorien vertreten gu fein, der Schule 
jminde ald ein natürliches. 

Die Sdhulgemeinde hat aber aud) cin Recht hiegu vom focialen 
Standpuncte aus. Wo ich foll mitthaten, da will ich aud) mitrathen, das 
gilt hier aud). Wie wenig es den Gorporationen der Kaufmannſchaft 
tinfallen wird, fic) aufguldfen und die Berathung ihrer eigenften Anges 
legenheiten der Volks⸗ oder aud) Gemeindevertretung gu tiberlaffen; wie 
wenig die kirchlichen Gemeinfdaften in der PBresbyterialverfaffung die 
Verteeter und Berather der Kirche nad Haufe entfenden werden darob, 
bag der Staat eine Givilehe eingefiihrt hat; wie unbegweifelt man die 
Rechte von Corporationen jeder Art anerfennt, und wie dies Drangen 
Nady ftindifdher Bertretung eine eigenthümliche Agitation im Bereiche der 
Gewerbe hervorruft: ganz ebenfo mugs man ein vollgültiges Recht dex 
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Schulgemeinde anerfernen, ihre eigenfte und innerlichſte Angelegenheit 
felber mit au berathen und man fieht nirgendwo einen Grund, ibe dies 
Recht vorguenthalten, man möchte denn an die Dorier denfen wollen. 

Shr fociales Recht ftligt fid) nun aber auch entſchieden darauf, daß 
die Sdulgemeinde oft die meiften Mittel gur Erhaltung der 
Sdulen hergibt, und in den hoheren Biirgerfdulen ijt ed fogar faft 
durchgehends der Fall *. Nod fommt hingu, daß in der Megel die Mit— 
glieder einer Commune, welche die verſchiedenen Schulgemeinden confti- 
tuiren, namentlid) in Betreff der hoheren Schulen, daß diefe eben auch 
bad Meifte gu den ftadtifdyen Abgaben beigutragen pflegen. Sie find alſo 
in der That Doppelt befteuert, denn fte haben auferdem, daß fte alé 
Mitglieder der Commune. fteucrn, aud) nod) als Mitglieder der Schulge— 
meinde oft einen recht hohen Steuerfag au entrichten. So' fallt alfo aud 
der Ginwand gang von felbft weg, daß hier den Eltern eine doppelte Ber- 
tretung gefichert werden follte gegen andere Gemeindemitglieder der Stadt. 
Dasfelbe fonnte man ja dann aud von den Vorſtaͤnden der Kirchen⸗ 
gemeinſchaften ꝛc. ſagen. 

Die Schulgemeinde, man verlaſſe ſich darauf, wird dieß Recht über 
kurz oder lang gewiß beanſpruchen, denn suum cuique rufen aud) wir 
ibe gu. ES wird nicht lange mehr dauern und die Zeit modjte wohl febr 
_ nabe bevorftehen, daß die offentlide Volksſchule das Budget der Stadt 
fee beſchweren diirfte, daß vermoge diefer Cinridjtung viele Eltern aud 
ber Zahl der im Schulgelde befteuerten Glieder ausfdeiden, daß die 
Zuſchüſſe der Kammereien fid) vermindern und die Zahl der Sdulgeld 
gablenden Glieder fid) mindern. und der Beitrag fich dergeftalt erhöhen 
Dirfte, daß e den Oliedern einer Schulgemeinde ein Leichtes werden 
möchte, fid) der Beifteuer einer Stadt gang gu begeben und fo eine 
eigene Brivatfdule gu griinden, in der ihr natürliches Recht wie 
ihr fociales gur vollen Anerfennung fame. Und wer will das hindern? 
Diefe Revolution aber auf dem Schulgebiete, wer modhte fie gerne herbei— 
fommen fehen? Die Gemeinden werden nad) und nad) dad Feld ihrer 
Dhatigfeit ordnen und fondern und da wird man bald gewahr werden, 
wie man hier ein Unredt gegen die Schulgemeinden begeht und von 
jeber begangen hat. Die Schulgemeinden werden fordern und fid) ib 


* Der Etat der Friedrich-Wilhelms⸗Schule in Stettin ift z. B. gegen 12000 Rtbir., 
davon betragt dad Sdhulgeld gegen 8000 Rthlr. Demnad) ift der Geldantheil, den die 
Schulgemeinde liefert, etwa zwei Drittheile der gefammten Koften der Schule; es wird 
faft immer die Halfte fein, wenn man aud Haus und andere Leiftungen der Com: 
mune, 3. B. Holj, mit in Anſchlag bringt. 
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Recht ertropen. Dian warte nicht immer mit 3ugeftandniffen, bid fie 
ettrotzt werden. . 
Die Schulgemeinde hat ein ſtaatliches Recht oder fagen wir lieber 
einen ftaatlicben Anſpruch auf diefed Recht der Theilnahme an den 
Guratorien. Eingangs ift ſchon darauf hingewiefen, daß die neuere 
Gemeindevertretung nod) weniger als die bisherige geeignet fein möchte, 
bad Sntereffe der Schulen und namentlid) der hoheren Schulen, um die 
6 fid) Hier im Befonderen handelt, gehorig und einfidhtig wahrzunehmen. 
Dod fehen wir hier vorldufig davon ab, da wir weiter unten eined 
weitern uns darüber auslaffen miiffen, Erwägen wir hier nur, dap die 
neuere Beit, wenn wir fie in den gefunden Richtungen recht verftehen, 
dahin Drangt, dem Volke zurück gu fordern, wads ded Volkes ift, und an 
ben Staat das gang hingugeben, was des Staates ijt, und fo einerfeits 
bie Totalvollmacht dem Staate gu nehmen, andrerfeits ihn aber audy in 
iinem Bereiche mit Totalvollmadt auszurüſten*“. Was nun fo redjt 
eigentlich Dem Bolfe angehort, das ift die Schule, ja fie ift deffen Cigenfted 
neben Der Kirche, wads ed nun befigt. Das Volf nun von diefer aus- 
ſchleßen und ihm die Mitwirfung und das Mitberathen verfagen, heißt 
ihm wirklich ein heiliges Recht verfagen. Des Staated Recht ift nad) 
vet obigen GConftruction der Curatorien gewahrt und mit gutem Grunde, 
damit nidjt die Schule in ifrer Wiege von jeder PBrivatmeinung und 
jdem Luftzuge der Zeitanſichten geftirt und fo franf gemacht werde. 
das Recht der focialen Gemeinde flix ihre Geldbeitrage ift gewabhrt; 
aber ift damit bie Schule denen tibergeben, welchen fie eigend gehort? 
Renn yon Selbjtverwaltung der Gemeinden die Rede ift: ift das aud) 
fgon cin Schulverwalter, wenn die Gemeindevorftande genau dariiber 
waden, daß nicht gu viel ausgegeben, daß die Etats nicht überſchritten 
wd die Baulidjfeiten in gutem Stande gehalten und die Lehrſtellen immer 
wakeitig befegt werden? Sd) verftele unter dem Selfgovernment etwas 
gan anderes. Der Staat, und was bids dahin in ftaatlider Vollmacht 
handelte, foll und mag fernerhin regieren, nicht aber herrfdyen; die Gee 
ueinden follen nod) andere Dinge alé Stadtcaffen verwalten; das Gee 
meindeleben foll gur Blithe fommen, d. h. in meinem Ginne, jede Gee 
meinfdaft foll in ihrem Gebiete und innerhalb der Grengen, 
welche ihr die ſtaatliche Cinheitlidfeit fteden muß, fic frei 





* Pir fonnen in einer pädagogiſchen Zeitſchrift nicht tiefer auf diefen Gedanken 
cingehen und miiffen ihn hier als einen Ucherzeugungdartifel ftehen Laffen ohne alle 
Segründung, denn diefe würde und in tiefe politiſche und hiſtoriſche Erirterungen 
Wbten, die hier nicht am Orte find. 

Bidagog. Revue 1849, Ite Ubtheil. b. Br. XXII. 5 
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und felbft beſtimmend bewegen. Cine foldje Gemeinfdaft ift nun 
die Schulgemeinde und fte foll zur Anerfennung fommen und nidi in 
den grofen Stadttopf geworfen werden oder gar in dem ungegliederten 
Korper und der Volfsvertretung ald Aloa aufgehen. 

Gs wird aber auch hier nichts Neues verlangt, wie es gar leidt 
flix diefenigen, weldye erft feit 18 Monden in das Staatéleben binein- 
fhauen, den Anfdhein haben fonnte. Die Stadteordnung vom Sabre 
1808 verordnet, daß gu den Stadticdhuldeputationen die Geiftliden der 
Stadt und der Sdhulgemeinden und dann auferdem auch nod) einige 
adjtbare Manner der Stadt Hingu gegogen werden follen. Wer dieſe 
Stadteordnung einem griindliden Studium unterworfen und ihre Wir 
fungen auf dad Gemeindeleben beobadhtet und den fegensreichen Folgen 
Derfelben nachgefpiirt hat, der wird fid) leicht fagen oder ſchon gejagt 
haben, daß in ihr Keime verborgen lagen, die nur auf einen warmen 
Frühlingstag warteten, um alé ſchöne Saat aufyugehen. So ein Keim 
ift aud) die von uns hier angejogene Beftinmung. Gr ift verfdarct im 
Ganbde der ftadtifden Bureaufratie und der ſtädtiſchen Verwaltungdges 
fchidlichfeit. Die Sdhulgemeinde der Hoheren Schulen hatte Feinen be 
ftimmten Geiftlidyen, weil fie nicht mit der kirchlichen Gemeinde congruent 
ift, und fo blieb der aus den Curatorien weg, und da man die Stadt: 
yerordneten die Vater der Stadt gu nennen beliebte, fo meinte man in 
ein paar Stadtverordneten die Vater der Sdyuljugend gu ihrem Rede 
gebradht gu haben. Man jertrete jenen Keim nicht, fondern fenfe ifn nun 
in den friſch aufgewithlten Boden und pflege fein, die Saat und Frudt 
wird den Gartner lohnen. 

Schließlich überſehe man dod) nicht, daß die hier geftellte Forderung 
eben die Vermittelung ift zwiſchen den ertremften Anfidyten, von denen 
die eine die Schulen gang an den Staat hingeben und die andere dies 
felben gang der Privatwillkür tiberlaffen will, Auf diefem Wege wird 
man glidlid) hindurd{chiffen zwiſchen einem englifd)amerifanifden und 
baieriſch-franzöͤſiſchem Sdyuliwefen, und das gum Frieden der Schule und 
gum Heile ded Volkes. Man meine aber ja nidt, daß diefer Mittelweg 
fdyon damit gegeben fei, wenn nicht der Cultudminifter mit den Kammern, 
fondern ein Oberbiirgermeijter mit den Ctadtverordneten die Schulen 
macht. Man hat damit nur gewonnen, daß man die Schulen in eine 
nod engere Taſche geſteckt und fie einer nod) groferen Unfunde hingegebden 
hat. Gin Gemeinderath aus Stadtbiirgern gewablt ift fiir pie Schule 
eben fo ftaatlid) als cine Rammer aus Staatébiirgern gewahlt. Dod 
genug von dem Rechte, es Fann dasfelbe Niemand in Zweifel alehen. 

Wenn nun allein die Sdhule gefragt wiirde, ob fie den Eltern eine 
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foldje Mitwirfung fiir ſich einraumen wolle, fo fonnte die Antwort aud 
wohl gar nidjt aweifelhaft fein. Es gibt freilid) auch im Schulſtande der 
Abfolutiften fehr viele, weldje fic) fo viel Schulverſtand zumuthen, 
daß fie allen anderen Leuten und Menfdenfindern nur einen beſchränkten 
Verſtand darin jutrauen und demgemäß ihnen jeded Mtitberathen abe 
ſprechen; auch feblt es nicht an Tyrannen, welche ihre Schulherrſchaft 
gefabrdet fehen, wenn irgend Semand ihnen in ibr Zuchtweſen drein- 
fprechen follte; andere Schulmänner find ängſtliche Gemiither, welde den 
Kampf mit Unverftand und Redthaberei und Suyperflugheit und nidtigen 
Meinungen und Vorurtheilen und Mifpliebigfeiten fürchten, und daher in 
den Curatorien lieber Leute haben, die ſich möglichſt wenig um die Schulen 
fimmern und moglichft viel den Lehrern und den Staatsbehörden bers 
laffen ; noch andere feben vielleicht aud) in dies BVerhaltnif einen hohlen 
Conftitutionalismus ſich einſchleichen, der ftatt nach der Schule wohl nach 
einer Ehrenftelle jagt, und der im Opponiren fein Sdaffen und im Widere 
ftreben und Hemmen die Bedeutung feiner Mraft findet; nod) andere 
{denen jede Veranderung und mögen es lieber gerne beim Alten laffen, 
weil man nidt im Voraus wiffen fonne, wie wenig Gutes uns das 
Neue bringen diirfte. Doch wenn die Schule ihren wahren Vortheil vere 
fteht, fo fann fie nur die Betheiligung ber Eltern in den 
Guratorien wünſchen. 

Man febe nur voraus, daß mindeftend yon den Curatorien den 
Wahlforpern oder den Ctaatsbelhorden die Lehrer vorgefdlagen 
werden, fo wird die Betheiligung der Eltern in den Curatorien entidieden 
tinen guten Einfluß auf diefe Lehrervahlen haben, denn fte haben fiir 
ibte Rinder doch entfdhieden das nächſte Sntereffe und es müßte mit 
Bundern zugehen, wenn fie nidjt darauf denfen follten, fiir diefe fid) 
die betmoglichften Lehrer gu fuchen. Die Cinwendung dagegen, daß die 
Schulen ſtädtiſcher Patronate nicht immer fiir die hier aufgeftellte Bee 
hauptung fprachen und diefelbe wohl eher widerlegen als beftatigen 
dürften, ſpricht dod) bei Lichte befehen erjt recht fiir die Forderung. Weil 
eben in den wahlenden Magiftraten nicht die Manner alé Biter der 
Sdulfinder fapen, fondern alé Schulpatrone, die ein Recht übten, nicht 
aber einer innerlic) gebotenen Pflicht nachkamen; weil Manner waͤhlten, 
die den Tag iiber mit allem Mogliden und vornehmlich mit ihren 
Acten befchaftigt waren, ohne irgend weldye innere Betheiligung auger 
der amtliden an der Schule und ibrem Leben mitgubringen ; weil Manner 
wahlten, die weder vorher nod) nadher irgend welchen Antheil an der 
Schule hatten alé nur fir den Augenblick, wo fie einen Namen auf 
{dtieben und in die Wahlurne warfen, fo fonnten darum eben diefe 
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Wahlen oft wirklid) nur ſchlecht ausfallen. Ya hatte dod nad 

folden Wahl nidt der Wahler, fondern die Jugend oder die SG 
horde ihre Plage mit dem fdjled)ten Lehrer; erfuhr ed dod) der. W 
oftmals fpaterbin faum, ob der von ihm Gewablte gut oder ſchlecht 
Wenn Cltern in dem Curatorium figen, fo fann man es denen mind 
begreiflid) machen, was ein gutcr und ſchlechter Lehrer fei, und wen 
es begriffen haben, fo müßten fie ja unverniinftig und gleidfam | 
morderifd fein, wenn fie nicht den beffern Lehrer wablten follten. Se 
man eS in die Hande der Gltern felber legt, defto grofer wird die 
antwortlicdfeit, defto mehr Vorſicht werden fie anwenden, da fie at 
Wirfung der ſchlechten Wahl tagtiglicdy durd) ihre Kinder eri 
werden, Und follten die Eltern aud) einmal ſchlecht gewählt haben 
fonnen fie nicht der Schule, wie e6 doc) fo oft geſchieht, gursten, d0 
in ihrem Lehrercollegio fo ſchwache und fo widerwartige Perſönlich! 
habe. Mill man hier fagen, daß der Wahler dod) nur eine ge 
Anzahl fei und durch diefe fleine Zahl nicht die ganze Sdhulgemeint 
ihrer Meinung geleitet werden fonne, fo treffe man hier wie bei | 
Polfsvertretungen aud) nur die Cinridtung, daß fic) bei den Le 
wablen alle Glieder diefer Gemeinde vertreten miiffen *, und damit 
aud) der getroffenen Wahl ohne Weiteres ihre innere Zuftimmung 
geben haben, nod) bevor fie gefdyehen. 

Die Schulgemeinde hat nad) dem, was oben tiber die Einwir 
der Schule auf dad Haus gefagt ift, aud) wirklich innerhalb der & 
welt allein ein Urtheil tiber vie Schulen, deren Bedürfniß, Mangel 
Wünſche. Sie allein fann gu einer Veurtheilung deffen gelangen, ii 
Anſprüche man an einen guten Lehrer gu machen hat, denn fie 
gute und fdjledjtere vor ſich. Sie allein lebt mit der Schule und vera 
ihrer Kinder in ihr beobadhtet und erfabrt und begreift fie fo, was 
ein Lehrer in einem befonderen Galle der Schule Noth thue und! 
wirklich im Stande fein, alled und jedes Private und Sonderintereſſe 


* Wenn man folde Einrichtung unausführbar dentt, fo ift man im Srv 
Wir haben hier immer nur die höheren Sculen im Sinne. Cine folche gabll | 
400 bid 500 Eltern in den groferen und größten Unftalten; dieſe wohnen gum gti 
Theile in einer Stadt oder in ber Umgegend, und die audwartigen Eltern haben 1% 
welche Berbindung und Bekanntſchaft in der Stadt. Diefe wablen alle drei Fabre 
den ſtädtiſchen Eltern die Mitglieder ded Curatorium. Durch dieſe Wahl werden 
ſich in der That ihrer Theilnahme an dem Gedeihen der Schule bewußt. 3d ™ 
nicht, warum, fie nicht gu einer folden Wahl cin paar Stunden Beit haben ober | 
Reife nad der Stadt unternehmen follten, e8 ift ja der Act doch mindeftend eben 
widhtig, als der, wo fie als Urwabler ihre Wahlmänner wahlen. Die Einrichtung bs 
aud fonft nod) viel Gutes, dod) davon cin ander Mal. 
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einer etwaigen Wahl eines Lehrers bei Seite. gu fepen. Nod) mehr. Die 
Sdhulgemeinde wird wirflic) der groften Zahl nad aus lauter folden 
Ratern beftehen, welde ihre Schulzeit in der betreffenden Schule gue 
gebracht und fo eine nod) naͤhere Kenntniß derfelben ſich bewahrt haben. 
Wer fann das von den Magiftraten einer Stadt fagen, die in ihren regies 
renden und beftimmenden Perfonlichfeiten nicht felten aus den verfdiedenften 
Himmelsgegenden zuſammen gewiirfelt find. Go bildet fid) in dem Gros 
der Schulgemeinde mehr ald eine blofe Kenntnif der Schule, nämlich 
aud) nod eine gewiffe Pietat gegen die Schule aus, die bei den Lehrere 
wahlen leichtlich und dann aud) fehr bedeutſam und forderfam mitreden 
wird. Man fonnte nach diefen Betradjtungen wirklich faft fagen: wenn 
man nun einmal die Wahl der Lehrer nist gang der Aufſichtsbehörde 
der Schulen überlaſſen fann, wenn man fie noch weniger dem Lehrftande 
anheim geben wird, fo fann fie nur gum Heile der Schulen mehr und 
mehr in die Hande der Schulgemeinde tiberliefert werden. 

Wenn man nun aber aud) nod einen Bli€ in vie nadfte 3ufunft 
wirft und nicht feine Augen durd) den Reig der vielen neuen und unges 
wobuten Erfdeinungen blenden laft, fo wird man nod) mehr dabhin ge- 
dringt, die Wahl der Lehrer modglichft der Schulgemeinde zuzuweiſen. 
Sieht man unbefangen auf die Gefegedvorlagen, nad) denen etwa der 
finftige Gemeinderath und der Gemeindevorftand zuſammen gefegt werden 
wird, fo ift gang und gar nicht abgufehen, wie die Schule in demfelben 
fo recht gur Anerfennung fommen fann, deren fie gu einer gedeihlichen 
Catwidelung bedarf. Wenn die heutigen Magiftrate eine Art Körperſchaft 
bildeten, fo wird der finftige Gemeindevorftand faft nur eine Erecutive 
behorde, und wenn die Verfammlung der Stadtverordneten bisher mehr 
aus den anfaffigen Eltern beftand, fo ift das fiir die 3ufunft leicht 
ganz anders, und Ddiefe gange Körperſchaft Fann einmal und wird fogar 
an vider. Orten in den erften Decennien eine Zuſammenſetzung erhalten, 
der man die Befahigung, Lehrerwahlen gu vollgiehen und dads Wohl der 
boheren Schulen gu berathen und gu wabhren, ganglid) abfpredyen muß. 
Dieß wird aber nicht bloß während der Feit der politifden Aufregung, 
wie man heute fo mildiglich den Parteienfampf bezeichnet, der Fall fein, 
fondern dads wird fogar fo bleiben müſſen. Dads Wohl der groferen 
Stinte, der Gewerbe, ded Verkehrs hangt aufs Innigfte mit den-poli- 
iſchen Fragen gufammen; wie die Politif heute hauptfadlich auf dem 
Gelomarfte ihre Piplomatifden Künſte fpielt und auf ihm die Siege wie 
die Niederlagen ihre Urſache haben, fo wird aud) umgefehrt der Geld- 
marft mehr oder minder von der Politif beſchickt, und die Actien fteigen 
und fallen mit ihr. Die fociale Gemeinde kann und darf Minftighin feine 
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Pertretungen mehr wabhlen, ohne nad) der politifden Farbung gu {ehen; 
aud) dann würde e6 gefcehen, wenn man gar nidt in Anſchlag bringen 
wollte, daß dieſe Gemeindevertretungen künftig eine nicht unbedeutende 
politifde Wufgabe, die Wahl gue erften Kammer, haben werden. Der 
Ungliubige mige heute dod) nur um ſich fehen, welde Motive die 
Lehrerwahlen der Magiftrate beftimmen. Wie Jemand politifd gefonnen 
fei, dad ift immer der erfte Punct in den Nachfragen nad) einem Lehrer, 
an den politiſchen Federn allein will man heute den Lehrer erfennen. Bie 
wird das erft künftig fein? Man meine dod) nur nidt, daß es ſich beffern 
werde und trofte fid) hier mit Dem Trofte der politifden Aufregung, die 
fid) ja wieder beruhigen werde; vielmehr wird fie durch die in dieſen 
Zeiten und von folchen Körperſchaſten gewählten Lehrer in der Jugend 
des Volkes permanent gemacht werden und fo fich immer wieder felber 
erndfren und aus fid) felber erzeugen. Seder verniinftige Menſch wird 
‘aber einen foldjen 3uftand fiir dad wabhre Wohl der Jugend wie ded 
Staatslebens unerfpriehlich, ſchaͤdlich, gefährlich erachten, und darum aud 
fid) bangen vor der Zeit und der Ginridtung, welche die Wahlen der 
Sugendlehrer an den offentliden Schulen ver Städte faft ausſchließlich 
den Bertretern der Communen überlaſſen will. Es fonnte gar leicht den 
Erfolg haben, worauf fdjon oben einmal hingewiefen ijt, dap folde 
Schulgemeinden ein andereds politiſches Glaubensbekenntniß als die Ber 
treter ver focialen Gemeinde Hatten, andere Lehrer begehrten, als dice 
ihnen beftellten, und daß fo ſich die Schulgemeinde fpaltete in Lauter 
Eleine Privatinſtitute, und fo unfer öffentliches höheres Saul 
wefen einen harten Stoß erlitte. Allen diefen Gefahren weicht man gani 
entfdhieden aus, wenn man den Gitern in den Vertretern der Schulge 
meinde mindeftend einen eben fo grofen Ginflug auf die Wahl der Lehrer 
eintdumt alé ven BVertretern der politifdyen oder focialen Gemeinde, denn 
wie beim Gelogeben die Gemiithlidyfeit aufhodrt, fo hort beim Erziehung’ 
gefchafte die Politif auf. Mogen vie Cltern als fogenannte Bolfsfreunve 
in dem engften Berfehre mit dem eben fo volfSfreundlichen Lehrer ſtehen 
und ihn auf der politiſchen Schaubühne ald einen wirffamen Agitator 
fehr hoch ftellen, wenn derfelbe als Lehrer ihrer Kinder nicht tichtig iſt, 
wie das fich bidweilen in einer Perfon vereinigt, fo verachten ifn die 
felben- VolfSfreunde redjt griindlid), und wenn er ja dann einmal dad 
Schickſal hat, vem Söhnchen in ungefdidter Handhabung der Zucht cin 
wenig hart beigufommen, dann ſchützt ded Vaters polkifde Freundſchaft 
ben politifden Lehrer nidjt vor herben Vorwürfen und bittern, ja roben 
Anflagen. Gott fet Dank gibt es nod) erft fehr wenige Eltern, deren 
politifdye Drehe eine foldhe Hohe erveicht hatte, daß fie ihren Kindern 
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ſchon mit der Muttermild) und durch die Lehrer die Seitfrankheit wollen 
cingcimpft wiffen; nod) ift gu viel gefunder Kern in unferem Bolfe, ald 
bap die Eltern ihren Rindern von Jugend auf wollen die Augen 
verbinden laffen, oder daß fte denfelben die Welt wollen nur durd) ges 
farbte Glafer geigen laſſen. Der muß ſchon ein groper Säufer fein, der 
aud) feine Rinder mit dem Schnapſe naihren und ergogen will. Uber 
datum müſſen die Schulgemeinden alles Ernftes gum Heile der Jugend 
wie des Staatélebens betheiligt werden bei der Wahl der Lehrer, um 
tinem Unheile porgubeugen, dads hernach nicht wieder durch einige Bere 
ordnungen abzuſtellen ift, denn man fann einen einmal beftellten Lehrftand 
nidht wieder fo ſchnell befeitigen, alé man ihn eben gewablt hat. 

Darf man nad) diefem — Cngland liefert den vollftindigen Beleg 
bigu — voraudfegen, daß die Sdyulgemeinde fich fiir die Lehrerwabhlen 
nicht durch politifde Anfichten, fondern durch die padagogifdhe Tichtigkeit 
der Candidaten werde beftimmen laffen, fo gewahrt dad den Schulen den 
wefentlidjen Mugen, daß eben die politiſche Anficht ves Lehrerd zunächſt 
fit ihn ſelber geltungslos geworden ift in Begiehung auf feine Berufse 
ihatigfeit, ferner aber aud) den Vortheil, daß eben in einer und derfelben 
Schule die verfchiedenften politiſchen Anfichten der Lehrer gufammentreten 
wd in dem fiinftigen, der Politif entfleiveten, Beruféleben und in der 
imften gemeinfamen Gorge um das junge Gefdledht vertraglid) neben 
cinander gehen — oder gar fic) audfohnen werden. 

Dod) nicht bloß fiir die WAnftellung der Lehrer ift die geftellte Fore 
dering fo widytig, fie ift es nicht minder fiir Die Dotirung der Schulen 
Wd die Erhaltung ihrer Mittel. Wie aud) der künftige Gemeindes 
ath und Gemeindevorftand gufammengefest werde, welche Capacititen er 
ud etwa aufweifen mag, immer wird die Aufgabe mehr oder minder 
tine inanzielle fein und bleiben müſſen, denn mit den Ginangen fteigt und 
filt jedes andere Unternehmen der Stadt wie ded Staates. Diefe Ver— 
itetet der focialen Gemeinde werden in allen Dingen die finangielle Frage 
immer yorauf ftellen miiffen, und die Geſchichte wie dad Bild vieler 
füdtſchen Schulanftalten, vie Befoloung wie Belaftung ver Lehrer mit 
Abeiten liefert nur gu ſchlagende Beifpiele fiir diefe Behauptung. Es ges 
birt in der That eine politiſche Sentimentalitat yu dem Glauben, daß ed 
linftighin anders und beffer fein werde, Denn: man wird aud) fiinftighin 
nod) wiffen, daß man gu den Schulen auf aweierlei Weife woblfeil gee 
langen fann, das ift durch Geben eines geringen Golded und durch 
dordern vieler Yrbeit, und man wird aud fiinftighin bei allen Anſprüchen 
ded Lehrftanded Brod fuchende Lehrer finden, die einer Stadt ihre Schulen 
derwohlfeilern helfen. Wenn nun aber Eltern in den Curatorien eine 
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Stimme: haben, fo wwiffen die recht gut, daß die Schulen mit befferer Bee 
folbung der Lehrer aud) bald die befferen Lehrer haben und daß man 
nur freie ehrerwahl Hat, wenn man die ndthigen Mittel fiir vie Schule 
beftellt hat. Es viirfte eben nidjt der Nachweis fchwer fein, daß die mehr 
oder minder reichliche Dotirung der neuerdings eingeridteten Schulen 
yon dem Ginfluffe der dabei betheiligten Eltern oder Schulgemeinden be: 
dingt war; ja e6 liegen fo beftimmte, bier freilid) nicht her gehorige 
Shatfaden vor, welche aud) dem größten Zweifler die Uebergeugung 
geben, daf mit dem Ginfluffe der Schulgemeinde auf den Etat der Schule 
aud) die Uusriiftung der Schule fteigt und fiel, denn man greift ſchon 
eher in den Schultopf der Stadt als in die eigenen Tafden. 

Die nod) verheifene Selbftverwaltung und Selbftindigfeit der focialen 
Gemeinden wird fiinftighin nod) viel Ofter die fo fehr beflagten Uebel: 
ftinde eintreffen laffen, daß die Gemeinden durchaus nicht darauf ein 
gehen, fiir die Schulen Fonds anwachfen gu laffen, welde vom Kaͤmmerei⸗ 
vermögen unabhangig find, und fo die Schulen von dem Ginfluffe der 
mageren und fetten Sahre, ja ven der gufdlligen guten oder bofen Stim 
mung der Gemeindeverwaltung unabhangig madjen fonnten. Wie man 
heute jeden Thaler Ueberſchuß über den Ausgabenetat der Schule in die 
Stadtcaffe zurückzieht und dadurd) die Schule beim geringften Ausfalle 
am Schulgelde immer wieder gum Betteln nothigt, fo wird diefer Uebel 
ftand für die 3ufunft gewif nicht vermindert, eher nod) vermehrt werden. 
Das fann gar nicht anders fein in einer Zeit, welche nur gang und gar 
in der Gegenwart lebt, und aud) nicht einmal in den höheren finangiellen 
Regionen auf einen Nothgrofdyen bedacht gu fein erlauben, fonder 
alle Mittel ftets im taglichen Umſchwunge erhalten will. Denfen wir aber 
in den Curatorien die Schulgemeinde in gehdriger und berechtigter Anjabl 
pertreten, die eben weif, daß beffere Beſoldungen auch gu befferen Lehr: 
fraften verhelfen, fo wird diefe im wohl verftandenen Sntereffe der Schult 
nidjt fofort jeden Thaler ecingiehen laſſen, denn fte wird in dieſen fleinen 
Erfparniffen die Moglicfeit fehen, nad) und nach ohne Belaftigung und 
ohne neue Opfer fiir die Stadtcaffe gu befferer Wusritftung der Schulen 
gu gelangen. 

Sie, die Sdhulgemeinde, wird und fann allein die Schule in ihrem 
Befike ſchützen und wird darüber wachen, daß die etwaigen Ueberſchüſſe 
derfelben bleiben oder unmittelbar gum Beften der Schule verwandt wer 
den, denn fie weif es leichtlid) aus Erfahrung, daß die guten Lehrmittel 
einer Schule aud) halbe Lehrfrifte find; aber fie wird diefen Schutz und 
diefe Verwendung um fo mehr beanfprucen und mit allem Rechte for: 
bern, ald fie es eben weiß, daß diefe Etatsüberſchüſſe lediglidy aus dem 
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Mehreinfommen an Sdulgeld, alfo aus den eigenen Tafden 
fliefen, und daß die fociale Commune gar fein Anrecht an diefe von den 
Eltern gezahlte Schulſteuer hat. Co lange aber die Eltern gar Feine 
Theilnahme in den Curatorien haben, und gwar als Eltern, fo lange wird 
aud) diefe heillofe Begrifféverwirrung und diefed offenbare Unredt 
dauernd geübt werden, und gwar um fo mehr, als der hergebradjte Gee 
braudy diefe Willkür felbft in den Mopfen derer gerechtfertigt hat, denen 
man wobl ein unbefangened Urtheil gutrauen dürfte. Man frage nur und 
ſchaue in die Geſchichte des höheren Schulwefend und blide namentlidy 
in die Anfange der Anftalten hinein, welche heute alé fo wohl ausges 
rüſtete Daftehen, deren Befip beruht auf Gaben der Schulgemeinden, welde 
ven Sdhulen einen unverduferbaren Befig ficherten. 

Gs wird eben nidt fehr ſchwer halten, die BVertreter der Schul⸗ 
gemeinde von dem eben befprodjyenen Rechte gu überzeugen, daß ed ihnen 
jufomme, über die Ueberfdiiffe aus vem Schulgelde gum Beften der 
Sdulen gu disponiren, und gwar um fo leichter, als fie leicht einfehen, 
af, wenn man alle Ueberſchüſſe des Schulgeldes gur Stadtcaffe eingieht, 
im Falle einer verminderten Schülerfrequenz oder eines fteigenden Bedürf— 
niſſes Der Schule dann gar leichtlich an die Tafden der Eltern angeflopft 
werden Diirfte, um die Ausfälle gu decken. CErhohungen der Schulgelder 
find ja nicht unerhorte Erfcheinungen, die Ginridjtungen gum Turnen 
ud die Befoldungen eines Turnlehrers haben ja in der neueſten Zeit 
die Belege geliefert. Se mehr nun aber fiinftighin die Stavtcaffen fiir 
das Volksſchulweſen werden in Anſpruch genommen werden, defto naber 
tidt die Gefahr, diefe Vermögensſteuer fiir die höheren Schulen gu ere 
hohen. Go,etwas begreifen die Sdyulgemeinden bald, und fie werden 
a Sdhulfonds den Schutz gewabhren, den der Staat nidt mehr 
Vielen Fann. 

Schließlich überſehe man dod) aud) von Seiten der Schule ja nit, 
bof der tüchtige Lehrer und die tüchtige Schule ſich wohl einen Schatz 
bt Anerfennung in der Sdhulgemeinde erwerben, wabhrend ihr Thun 
wd Treiben, ihr Wollen und Wirfen von der focialen Gemeinde in toto 
faum gewuft wird. Es bilden fid) innerhalb der Schulgemeinde Syme 
pathieen fiir die eingelnen Lehrer, fiir die ganze Schule, fiir ihre Ver- 
anftaltungen; man gewinnt dieß und dads in und an ibe lied, man 
fbagt dieſen und jenen Lehrer hod), erfennt ihn alé unentbehrlich. Vere 
ginftiquigen, Beifteuern, Willigheit gue Erhaltung und Vermehrung der 
Nittel, Geneigtheit gu perfonliden Zulagen find die gang natürlichen 
dolgen folder Sympathieen. Daraus fann man fich gang einfad) er— 
fliren, warum in den mittleren Stadten meiftentheils Lehrer und Sdulen 
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aud) ber Lehrer der einen oder der paar höheren Schulen befannt genug 
ift, und weil, wenn nidjt der ganze Ort ſchon ungefund ift, die Bers 
treter der focialen Gemeinde jugleid) aud) Mitglieder der betreffenden 
Schulgemeinde gu fein pflegen. Anders fteht e6 in den grofen Stadten, 
anders in den Fleinen, und darum aud) eine auffallend andere Steflung 
der höhern Schulen. Wenn bisher immer die Sdhulen betteln geben 
muften, fo wird flinftig die Schulgemeinde fordern, und viele unange: 
nehme Gonflicte der Schule mit der focialen Gemeinde, wie aud) Con- 
flicte er Staatébehorde mit derfelben werden wegfallen, wenn man eben 
die hier gemachte Forderung gugefteht. 

Dod) nicht blof um der dufern Stelung willen miiffen die Sdulen 
eine foldje Theilnahme der Schulgemeinde in den Curatorien wünſchen, 
fondern aud) um der Bedeutfamfeit und des tiefer greifenden 
Cinfluffes willen. Die enge Schulftube ift vem Lehrftande nicht weit 
genug, und feine Sehnfucht aus diefer hinaus hat ihn die politifde 
Tribüne befteigen und ihn fo fid) in der Welt der Erwachſenen anc eine 
Anerfennung und Geltung fuchen laffen, die er bis dahin nur durd den 
Mund ftammelnder und leicht mifverftehender Kinder finden fonnte. Dad 
war den Schulen und den Kindern nicht gut. Die Befdhliffe ver Ber- 
liner Confereng, man fehe den gweiten Artifel darüber in der Revue, 
haben ein deutliches Geprage von dicfer Forderung des Lehrftanded er: 
halten, und diefe ift eine berechtigte und auc) heilfame. Dod) wird alles 
Hinaustreten dem Lehrftande als foldem nichts niigen, wenn fein Be- 
gegnen mit der Welt der Erwachfenen auf einer andern Flur gefchieht 
alé der der Schule. Segensreid) fiir ihn und fein Wirken wird diefed 
Hinaustreten nur dann fein, wenn er felber feine Aufgabe als eine hobere 
und allgemeinere anfieht. Diefe befteht eben darin, die Schule ald eine 
Pflegerin der hoheren Giiter ves Volkes nahe gu bringen, und in dem 
Volksbewußtſein das Gntereffe fiir fic gu ween. Darum muf fich der 
hohere Lehrſtand mit der Schule an vie Schulgemeinde gleidjfam heran— 
Drangen oder die Schulgemeinde wieder auch in die Schulen zurück gu 
führen ſuchen. Das ift nur möglich, oder wird wenigftens dadurd) leicht 
vermittelt, daß zunächſt die Eltern darauf hingewiefen werden durd die 
Wahl ver Vertreter in den Curatorien, daß fie eine Schule haben, 
deren Wohl und Wehe gum Theil ihnen anvertraut ijt. Ein folded durch 
den blofen Wahlact fdyon herbeigefiihrtes Bewußtſein wird mehr wirken, 
alg man das wird gugeben wollen, und um ſich von diefer Wirfung ju 
liberzeugen, darf man fic) nur erinnern, wie das ftaatliche Bewußtſein 
in einem Volke durch die Wahl von Abgeordneten gewedt und immer 
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wieder angefrifct wird, Man fieht wenigftens nicht, twarum fiir die 
Schulen die Wirfung nicht eintreten oder etwa eine andere fein follte. 
Over meint man, es bediirfe dieſes Erwedens nicht? Solder Meinung 
widerfpricht die laute lage ded gefammten Lehritandes. Daf fiir die 
Schulen die Bertreter gewabhlt werden follen, das wird ein heilfamed 
Moment in dad Volksbewußtſein bringen, und fommt fiir die kirchlichen 
Gemeinfchaften eine Wahl von Presbyterien und Vertretern der Mirdye 
hinzu, fo wird in der 3ufammenwirfung aller diefer Momente das Volt 
dod) endlidy) gu der Ueberzeugung und Einſicht gelangen, daß die Fille 
des Staatélebens nicht erſchöpft fei mit den Formulirungen von Staatéds 
qeiegen oder gar Formulirungen ded Staatéregimentesd. Dad Jntereffe 
ber Gemeinden ift wirflid) darum fo nad) und nad) verfdwunden, weil 
det Staat ihnen die Sorge gar gu fehr abnahm. Nur wofiir wir ernſtlich 
gearbeitet, um was wir uns redlich bemüht, fiir was wir Opfer gebracdht 
haben, nur dads wird und ein theurer Gegenftand, nur die Scholle ift 
die heimatlidje, an der die Schweiftropfen fleben. Man gebe der Schule . 
gemeinde nur etwas gu thun um ihre Schule, und mit jedem Schritte und 
Tritte um ihretwillen waͤchſst die Theilnahme fiir fie. Doc) dies verftebt 
ih fo fehr von felbft, daß fein Wort darüber gu verlieren weiter nothig iſt. 

Wenn nun fo die Curatorien conftruirt find, daß neben der Schule 
gemeinde auch die Lehrer in ihnen einen berechtigten Platz finden, dann 
ift die® dex redjte Ort der Begegnung awifden Beiden, und das Feld 
ber Verhandlung zwiſchen ihnen ijt das naturgemafe. E8 wird fic dann 
dem Lehrftande die Gelegenheit mit der Nothiwendigfeit auforangen, mit 
ſeinem Bubhicum fic) über viele Dinge der inneren Ginrictungen der 
Schule gu verftindigen und fo dem betreffenden PBublicum vas Wefen der 
hoheren Schulen, ihre tiefere Bedeutung, ihr höheres Wollen aufzu⸗ 
cließen. Un vdiefer Stelle wird der Lehritand willige und offene Ohren 
fimen fir Darlegung feiner Griinde dafür, warum nidt der eine oder 
dt andere Unterrichtdgegenftand fehlen dürfe, warum Ddiefe oder jene 
Beranftaltung nicht blog in einer Borliebe over in einem Sdhuljopfe oder 
in der Schulpedanterie ihren Grund habe. Kurz, hier wird e6 vem Lehre 
ftande und nur hier moglid) fein, das PBublicum über den innerften Geift 
der Schule nach und nad) aufguflaren und fo gu dem von Augen erregten 
Intereſſe aud) nod) das innere hinzuzuthun. Wn diefer Stele wird dann 
aud der Lehrftand nad) und nach gu der Anerfennung fommen, die ihm 
fo ſeht Noth thut, hier wird man über ihn dann dad Urtheil begriinden, 
daß fein Blick und feine Cinficht denn doch nod) ein wenig weiter reidht 
als bi in die grammatifde Regel hinein, und daß feine Aufgabe wie 
fein Ziel ein Hdhered fei alé das Interpretiren eines Sages. 
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Mit dieſer Einrichtung wird aber auch allein dem Publicum nad 
und nad) wieder Flar werden, daß Schule und Haus gufammen wirfen. 
Die Lehrer werden gleidjfam ald wirklidje Mitglieder in die Schulgemeinde 
aufgenommen werden, und die Sdhulgemeinde wird fte unwillfiirlid) aud 
ber falten Stellung der ftadtifchen oder fonigliden Veamten hinausziehen. 
Das wird beiden, Lehrern und Cltern, gleich forderfam fein, und die 
Sdulfinder werden den beften Vortheil giehen aus der Erkenntniß, daß 
Gltern und Lehrer gemeinfam an ihnen arbeiten, und die. Sdhule den 
Eltern naͤher ftehe, als eine Staatdveranftaltung, in die man fie hinein— 
fit, und fiir welche BSenugung der Anftalt man Schulgeld gablt. 
Schließlich halte man ſich verfidert, daß foldje äußere und innere 
Vetheiligung der Gemeinden an ihren Schulen auch wieder Schule 
freunde erftehen laſſen werde, die mit Dotationen und Bermadytnifjen 
einen Dank an die Anftalten gollen. Diefer Volksdank ift faft gang aus— 
geftorben, feit man nur nod) Staats⸗- oder Stadtſchulen fennt. 


Nachſchrift. 
Diie Frage liegt ſehr nahe, warum man trotz der vielen Gründe 
pod) nicht in der Conferenz mit Majorität auf dieſen Vorſchlag einge— 
gangen fei. Der Hauptgrund, welder von der Commiſſion geltend ges 
macht worden, ift die Gefahr der Einmiſchung der Eltern in die difci- 
plinarifden Angelegenheiten der Schule, und der zweite war der, dab 
man die Gltern in den Vertretern der focialen Gemeinde hinlänglich vers 
treten glaubte. Auf diefen letztern Ginwand hat die voranftehende Wb- 
handlung geantwortet, oder fie ift eben nidjté weiter ald eine Befimpfung 
diefer Unficht. Auf den erften Grund habe ich noch gu antworten: glaubt 
man denn wirflid) dadurd), daß man den Eltern nirgend ein Recht ein 
rdumt, diefed Recht bet Seite gefdyoben gu haben? Wird man niddt 
beffer thun, den Gltern in den Vertretern innerhalb ded Curatoriumés 
ein vernünftiges Organ gu Befdwerden gu bieten und fie auf diefed 
Organ gu befdranfen, alé daß nur der eingelne Lehrer oder der Director 
mit jedem ſich in feinem Sohne verlegt fühlenden Bater perfinlid) auf 
der Stube oder nidjt felten aud) vor dem Criminalrichter verhandeln 
muf? Muß denn nun gufallig der im Curatorio figende Bater der vers 
lepte fein? Wird dads nicht eben in den allerfeltenften Fallen fein? Und 
gibt es da nidjt wie iiberall eine Verhiitung ded UUebelftandes, dah 
Jemand Klager und Richter gugleid) ijt? Ich muß nach meinen Erfah—⸗ 
tungen ed durchaus wüuſchenswerth halten, dap die Eltern alé folde 
aud) ein Organ aufer den amtlichen Behdrden oder gar der Juſtiz Haden, 
durch welches fie diefe delicaten Falle mit den Lehrern und der Schule 


77 


abmachen können, ohne, wie e8 jebt fo oft geſchieht, gu einer Art Selbft- 
hülfe durch mündliche und ſchriftliche Grobheiten gu ſchreiten. Der un- 
ausgefprodene Ginwand fag aber offenbar darin, daß man von Geiten 
vieler Mitglieder der Confereng mit ſolchen Curatorien unbefannt war 
und fid) deren Ginwirfung viel individueller und hemmender denfen 
modjte, als es in Wirklichkeit der Fall iſt, daß man feine Anfdjauung 
ton ben dadurd) audy gewährten Bortheilen hatte, und fo nicht das 
Uebel nod) etwa durd) dad Hingugiehen der Eltern vermehrt fehen wollte, 
Schließlich darf hier nicht unbemerft bleiben, daß es in der Debatte 
nicht moglid) war, alle Momente dargulegen und alle lauten und 
ſtillen Bedenfen gu befeitigen. Go erbhielt der Antrag nur 12 Stimmen 
fiit fid); aber das Separatvotum zählte ſchon 14 Unterſchriften, und ic 
bin überzeugt, wenn man rubiger die Sache hatte ermagen fonnen, fo 
würde der Antrag auch durch die nod) fehlenden zwei Stimmen eine 
Majoritat erlangt haben. Man erwage nur nod) den fleinen Umftand: 
wenn die fociale Gemeinde die Politifer und Financiers ind Curatorium 
ſendet, fo ſchickt die Sdhulgemeinde die Eltern der Kinder und Vater 
der Schule. Sind fte in gleider Anzahl im Curatorio, fo bilden die 
legtern gegen die erftern ein heiſſames Gegengewidht, und die Entidei- 
dung über die wichtigften Fragen wird in ven Stimmen derer fliegen, die 
wahrhaft ftimmfabig find. 
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KK. DSeurtheilungen und Anzeigen. 


B, Padagogik. 

Erziehungs- und Unterridtslehre nad katholiſchen Grundfagen fir Etzieher, Eltern, 
Lehrer und Schulvorftande bearbeitet von Matthaus Zehnter, erftem Lehrer 
und Prafecte am f. b. kathol. Scullehrer- Seminar zu Cidftatt. Zweite umge- 
atbeitete und vermehrte Ausgabe. Eichſtätt 1849, Drud und Berlag von Pp. 
Brinner. XXIV u. 716 S. 

Sn dem Buche ift ein großes und reiches Material. Es handelt 

im erften Theile die allgemeinen Vorbeftimmungen und Grundlagen in 

15 Paragraphen ab (S. 1—59) und betradhtet den Menfden in geiftiger 

und leiblidjer Begiehung, und gwar A. das Vorſtellungs- oder Erkennt⸗ 

nifvermogen, B. das Gefühlsvermögen, C. das BVeftrebungsvermogen, 
den Willen, und fo A. die Knoden, B. die Weidhtheile, C. die fliiffigen 

Theile ded Körpers. Jn der zweiten Wbtheilung fommt der Entwidelungs- 

gang des Menſchen gur Sprache: A. Kindheit, B. Knaben- und Maͤdchen⸗ 

alter, C. Siinglingéalter. Sn der dritten Abtheilung werden paädagogiſche 

BVorbeftimmungen gegeben (S. 126—167), als da find: Urfpriinglicer 

und gegenwartiger Zuſtand ded Menfden, Beftimmung des Menſchen, 

Erziehung, Unterricht, Charafter der Erziehung und ded Unterrichts, 

Zweck der Erziehung und des Unterridhts, wer und was ergieht und 

unterrichtet, die Crgieher, die Lehrer, Quellen der Erziehungs- und 

Unterrichtslehre, Erziehungs⸗ und Unterrichtslehre. Der gweite Theil 

umfaßt: Formelle Bildungslehre. Erſte WAbtheilung: Allgemeine Grund- 

ſätze der formellen Bildung (§. 35—48). Zweite Abtheilung: Allgemeine 

Mittel der formellen Bildung (§. 49—62). Dritte Abtheilung: Bildung 

des Koörpers (§. 63—75). Bierte Whtheilung: Bildung der intellectuellen 

Anlagen (§. 76—88). Fünfte Wbtheilung: Bildung ves Gefühlsver— 

modgens. Sechste Abiheilung: Von ver Veredlung des Willens. Siebente 

Abtheilung: Difciplin. Der dritte Theil befdhaftigt fic) mit der materieflen 

Bildungslehre, und gwar erfte Abthl.: Bon den allgemeinen Grundfagen ded 

Unterrichts; zweite Abthl.: Von den allgemeinen Unterrichtémitteln; dritte 

Abthl.: Von der Knaben- und Madchenfdhule; vierte Abthl.: Bon den 

Unterridtsgegenftanden; flinfte Abthl.: Von ver Methode; ſechste Abthl.: 

Von einem jeden Unterrichtsgegenſtande indbefondere, und gwar: Religion, 

Geſchichte, Lefen und Schreiben, Rechnen, Raum⸗ und Formentebhre, 
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Anſchauungsunterricht, Spradunterriht, Stilübungen, Realunterricht. 
Gin 12 Seiten langes alphabetiſches Sachen- und Namenregiſter erleich⸗ 
tert das Auffinden und Nachſchlagen für den Lefer. 

Wenn das Buch nicht die Deviſe einer zweiten Auflage an der 
Stirn trüge, wir müßten ihm eine trübe Zukunft prophezeien; doch fo 
find wir widerlegt, und freuen und, daß es nod) Lehrer gibt, welche 
cinen fo reichhaltigen Stoff durdjarbeiten und geiftige Rube genug bee 
figen, dem Berfaffer in alle Winkel gu folgen, welche auf und neben dem 
geraden Wege der Erjiehung liegen, denn wads fann man nicht Alles 
in dad Bereid) der Erziehung und ded Unterridjté hineingiehen. Man 
fonnte fiir den gefunden Ginn ded Lehrftandes und fiir einen freudigen 
Auffhwung ded Schulwefens eine grofe Hoffnung fcopfen, wenn die 
jepige Zeit Lehrer und fomit Lefer genug gablte, die eine zweite Uuflage 
dines foldjen Buches nothwendig gemacht hatten. Wir unfrerfeits haben 
Zweifel gehegt, ob ein gwar fo wohl gemeinted, aber dod) aud) wenig 
Eigenthümliches bietendes, ein viel chriftliden Sinn athmendes, aber dod) 
nicht eben erregended und begeifterndes, ein fo ftoffreidyed, aber ſich dock 
aud) gar oft in vielen allgemeinen Betradjtungen verlierendes Buch 
heute fo recht die Lehrer feffeln werde. Wir fonnen gur Steuer der Wahr⸗ 
heit nicht unfre Anſicht gang zurückhalten, daß der Herr. Verfaffer in 
diefer gweiten Auflage dadjenige, was fiir die Schulpädagogik in neuer 
und neufter Zeit gefdjrieben ift und wodurd) fte fic) ihrer Verpuppung 
iu entwinden ftrebt, nicht genug aufgenommen und gewiirdigt hat, und 
dag er nicht gehörig Eltern und Lehrer, Haus und Schule geſchieden 
hat und fo dem Ginen gumuthet, was doch nur der Andre leiſten Fann. 
Yud) vie Schulen gehen mit raſchem Schritte und fuchen ihre indie 
viduelle Aufgabe flar gu machen und fic) felber gu beftimmen und fid 
felber gu fagen, was fie fonnen und wad nidjt. Die Sdyul- oder Unters 
richtsdiätetik fchreitet riftig vor, um ſich Flar tiber das gu werden, wad 
fie an jedem eingelnen Unterrid)tégegenftande habe, und fucht ſich mindes 
fiené darüber Gewifheit, daß fie nicht mit jedem Gegenftande den gane 
kn Menſchen bilden fonne. Diefe und ähnliche Unterfuchungen auf dem 
Gebiete der Paͤdagogik und Didaktik haben den gut gemeinten, aber fiir 
die Praxis doch wenig frudjtbaren ANgemeinheiten ein Ziel gefegt, was 
bee Herr Verfaffer noch nicht überall innegehalten hat. Jeglichen Falles 
iit und bleibt aber dad Bud) fiir alle foldyen jungen Manner, die etwa 
tin Lehrerfeminar begiehen oder aus ihm gefdieden find, und das Geld, 
auf weldjem fic) Erziehung und Unterricht umzuſehen hat, fennen lernen 
und gegenwartig behalten wollen, eine gang gute 3ugabe und Beibiilfe. 
Bit fie fann und wird die breitere Betrachtung mandyer Dinge fogar 
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nützlich und fruchtreich fein, infofern die Vorftelungsfraft dadurch linger 
auf den Gegenftand gefeffelt bleibt. Warum der Verfaffer fein Werf cine 
Unterrichtslehre nach katholiſchen Grundfagen nennt, daé ift und nidt 
gang Flar geworden. Wir fonnen uns wobl einen Gegenfag zwiſchen drift: 
lic) und nichtchriftlid) denfen; nicht aber gwifdjen fatholifd und etwa prote: 
ftantifdy; diefer fonnte fid) dod) wirflid) nur auf den Religionsunterridt 
und etwa aud) nod) Gittenlehre begiehen. Meint damit aber der Herr 
Perfaffer die Hervorhebung des chriſtlichen Momentes, fo wollen wir ihm 
body alé Proteftant bemerflid) machen, daß in unfern Schulen viel mebr 
Chriftenthum herrfdjt, ald die Tagesfahriftfteller der neuften padagogifden 
Ritteratur felber meinen. Dod) möge der Here Verfaffer diefe Bemerfung 
nicht mifverftehen. Schließlich miiffen wir einen entfdiedenen Mangel 
an dem Werke riigen, das ift die fehlende Litteratur. Sie durfte in einem 
foldjen Buche nicht fehlen, wenn es den eben begeichneten Lehrern, die 
es dod) nur vorausſetzen Fann, den rechten Nugen ſchaffen follte. 
©. 


Ueber das Verhältniß der Schule gum Leben. Rede von Dr. F. H. TH. Allihn. 
Halle bei H. W. Schmidt, 1848. 35 S.. 


Ueber die Bedeutung des Studiums ded griechiſche AWlterthums fir philoſophiſche Bil 
dung in gegenwartiger Zeit. Drei Bortrage von Dr. F. H. Th. Allibn, Privat 
docenten der Philofophie. Nordhaufen 1849. XII u. 62 S. 

Cs gibt Sdriften, welde durd) eine ausführliche Angeige der Lefer: 
welt entriidt werden, und je gufammengedraingter und einfacher gugleid 
der Inhalt ijt, defto groper ift die Gefahr. Etwas der Art fonnte auch den 
beiden voran genannten Büchelchen begegnen, und dod) ware es cin Schade 
flix die padagogifdye Welt, wenn fie nicht weitere Notiz von den Gedanken neh⸗ 
men wollte, die bier fo einfad, flar, ohne Sdymud und Brunk, fo walt 
Heitéliebend und überzeugungsfeſt und dod) fo warm vorgetragen werbder. 
Bei Vielen wird fid) der Herr Verfaffer eben nidjt Dank verdienen; denn 
was nidjt nad) einer gewiffen Gchule fdmedt, das mundet Mandem 
nidt, und was nidjt einen gewiffen Stic) von einem beftimmten Syſteme 
hat, das will gewiffen Leuten immer ſchaal vorfommen. Am meiften wit? 
der Herr Verfaffer bei den Politifern Anſtoß erregen, von denen dod 
gar viele ihre politifde Weisheit von den Kathedern mitbradten und 
nun zürnen werden, daß junge Rathedermanner die von dort geftreuten 
Korner und neu aufgegangenen Kräuter ald Unfraut auszugäten daran 
gehen. Die Lefer der Art werden um fo ergiinter fein, alé Hier ein 
Privatdocent faft mit beridtigter philologifder Derbheit die Dinge mit 
gar bezeichnenden Namen nennt und fo rückſichtslos hin und wieder 
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darauf los fcblagt; fie werden ihm aber auch — und dad fiirdten wir 
nit ohne Grund — an manden Stellen nadweifen fonnen, daß er 
der Wiffenfchaft und. dem Studium, und namentlid) der Philoſophie und 
Lheologie, wirflid) Ofterd gu viel Cinflug auf die Neugeftaltung einräumt, 
und fle werden ihm dann mit Leichtigfeit erwidern fonnen, dap er fid) 
fonad) auch wieder gu viel Frudt und gu viel Ginflug von den empfobhles 
nen Etudien verfprechen diirfte. Dod) mag das der Lefer und der Vers 
fajer mit einander abmadyen; ein ernited Wort, aus voller Ueberzeugung 
furchtlos ausgeſprochen, findet aud) ernfte und wiirdige Gegner, und die 
werden auch dem Berfaffer nur lieb fein. 

Um aber dod) die padagogifde Welt fir viefe Schriftchen anzulocken, 
theilen wir Giniged mit. Die erfte Rede wurde gehalten beim Beginne 
bet BVorlefungen tiber die PBrincipien der Ethif und Paͤdagogik an der 
Univerfitit Halle. Sie hat gum Borwurfe vornehmlid) den Spruch: 
non schole sed vite discendum, ju welchem fie fid) den Weg bahnt 
bird) die Wufgabe der praftifden Philofophie: ,,dariiber eine 
detrachtung anguitellen, was der eigentlidje und allein wiirdige Zweck 
aller wahren Bildung fei, und Ddicjenigen PBrincipien aufzuſuchen und 
deullich Dargulegen, in welchem die Urtheile ded abjoluten Gefallend und 
ahſoluten Mipfallens bei Beurtheilung unferer eignen und Anderer Beltre 
bungen begründet fei.” Die Pädagogik fo daruber YAusfunft geben: 
rie alle andern Wiffenfchaften und Künſte fidy gur wahren Bildung 
verhalten, wie fie forderlic find gur Feinheit ded Urtheils, zur Clafticitat 
des Willens, weldyen Einfluß fie haben auf Kraft und Gefundbeit ved 
Veiites, auf Gejtaltung und Befejtigung ded ſittlichen Charafters und 
buf dicjenige Weife des Gemiithed, welche die Betrachtung einer höheren 
dunung ver Dinge voller Weisheit, Schönheit und unverginglider Herr 
lidtit mit ſich führt.“ Der gedachte und vieldeutige Spruch empfängt 
haat feine Deutungen im gewdhnlichen Sinne der Pavagogen, und das 
Rijlihe diefer Deutungen wird dargelegt, wobdet dann auf Philosophie 
in dem gedachten Sinne mit einigen ſcharfen Ceitenblicten, und auf die 
Moterne fpeculative Theologie, ,die fein Bedenfen trigt, die ganze Welt 
tus einem nichtéiwiirdigen Gedanfendinge, einem Abfoluten, daé die Fille 
des Eeing und zugleich ein Nichts ijt, entitehen gu laffen”, hingewieſen 
did. Gr deutet dann Schule (ayody) und Leben und fommt durd) 
den angebahnten Gedanfen: „So gewif das Leben ſelbſt bei feinen man: 
higfachen Pertiefungen das Bedürfniß der Beſinnung bhervorruft, fo 
itd das immer neue. Leben immer von Neuem. die Schule aus fich ere 
Wugen, um durch finnige Geifter in Muße die Fritchte ves Lebens gu 
biegen, nicht fowohl jum Schmuck und Zierrath, fondern gum Ruger 
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und Frommen ded Lebens ſelbſt“, au dem natirliden Verhältniß 
zwiſchen Schule und Leben, daß es nicht dad ded Gegenfages und der 
Ausſchließung, fondern das der Wechſelwirkung fei. Die Lefer werden 
aué Ddiefer Probe entnehmen, daß der Here BVerfaffer die Schule dee 
Rhilofophen im Auge hat; aber fte ahnen auch wohl, wie er die Iiing: 
linge ermahnen wird, erft in die Schule gu gehen und dann ind Leben 
gu treten und fic) nicht gu fiirchten, daß fie etwa wabrend ded Schul— 
gehens das Leben verlicren wirden. , Laffet Euch fo durch die 
Schule bilden, daß das gemeine Leben Euch nit fowohl 
braudbar finde, fondern daß Ihr die Fahigkeit gewinnt, 
beffernd auf daéfelbe gu wirfen”, fo ruft er feinen Zuhörern 
gu. Das fann dic Echule, denn fie beveutet nicht allein Muse, Camm 
lung der Gedanfen und Befinnung, fondern fie bedeutet aud) Zudt 
und gwar eine febr ftrenge Zucht. Cie will vor allen Dingen das menſch⸗ 
lide Denfen in Zucht nehmen, damit man fic) nicht halber und unaus⸗ 
gedadter Begriffe bedicne. Daneben fordert fie Refignation und 
warnt vor der unreifen philofophifden Production. Crft gilt es dad 
Durchforſchen eines andern Syftems, um ſich gu reifen. Ceitendlice auf 
foldhe unreifen PBroductionen, auf allgemeine formelle Bildung, Hinweis 
fung auf die Bedeutung der Logif und auf die Wiederfpiegelung ded 
tumultuirenden Bhilofophirens im Leben der fog. gebildeten Kreife und auf 
bie daraus hervorgegangenen Verirrungen im Gebiete der Politif und 
ber Religion führen den Berfaffer wieder am Schluſſe gu der Mahnung: 
nie follen dad Salz ded Volfes werden und durch ihre Cinfidt vor 
Alem vie fittlide Beurthetlung rein erhalten,. Man lefe felbft 
es lohnt ſich's. 

Das zweite Schriftchen, welches drei Vorträge enthält, berührt daé 
eigentliche Feld der Schulen ſchon naͤher, wenn gleich die Blicke in die 
Politik ven Geburtstag ſtark markiren. Dod) ijt dieſes Beigemenge heute 
nicht bloß in Reden und Vorträgen, ſondern aud) faſt in jedem Schrift⸗ 
ſtücke nöthig, wad Lefer finden will, und fo fonnen wir denn dieſen Bor 
tragen nadjriihmen, daf fie ſtark nad Politif hinbliden und faft einen 
abſichtlichen Charafter haben. Aber ein ernftes Wort, was ein wenig 
tiefer geht alé die Alltagsreden, dad fann man Hier wirflidy vernehmen, 
und fo mogen es auc) Manner lefen, welde freifinnig genug find, wohl⸗ 
begriindeten Ueberzeugungen, die nicht mit den ihrigen übereinſtimmen, 
aud) ein Recht eingurdumen. Dod) genug hievon. Dads Büchelchen wird 
fiir Herrn Dr. Gotthold (f. Ideal eines Gymnafiums, angezeigt tn det 
Revue Aprile und Maiheft v. 3.) eine rechte Freude fein, und wird with 
lid) cine Anerlennung dei allen denen finden, weldye die Bereutung des 


Griechifden fiir vie Ausbildung unferer Jugend fo hed anſchlagen; es 
wird mitwirken gur Entſcheidung ded Kampfes, auf welde der beiden antis 
fn Sprachen mehr Nachdruck gu legen, wo jest die Parteien faft gleid 
ftarf etſcheinen. Nachdem der Here Berfaffer den Thufydives hat revew 
und hn unfere Zeit hat charafterifiren laſſen, geht cr die auf dem Gebiete 
des Bhilofophirens ſich zeigenden Quellen unfrer heutigen 3uftinde durch 
wid weist hin auf die ſeit Ablauf des vorigen Jahrhunderts unter dem 
Titel hoherer Erfenntnif Move gewordenen Miſchung von Denfen und 
Roantafiren, von Wahre und Srrereden, dann auf Schelling, dann auf 
Hegel, und geigt mit Bitterfeit, welche heillofe Begriffoverwirrung durch 
fie in die Köpfe gebracht fei. Darum will er wieder von vorne anfans 
gen und guridfehren gu den Griechen. Cr weist ab, daß dies Umwege 
witen, und fommt auf den Einwand, daß die Philofophie heutgutage 
nod) andere Probleme gu behandeln habe, als die, mit welchen die Alten 
ſich befdhiftigten, welchen er richtig finvet, aber nicht mwiderlegend den 
Cop, dag man mit dem natürlichen Anfange der Philofophie anfans 
gen müſſe. Co weit der erfte Vortrag. 

Im zweiten erinnert der Verfaffer an die Hauptprobleme des Thales, 
Ynarimander, Wnarimenes, Heraflit, Leufipp und Demofrit und Anaz 
tagorad und Empedofled, und ftellt damit eben die Fragen fiir die Phis 
lofophie, Kommt dann auf Pythagoras und feine Zahl und auf die 
Giraten und fo auf Sofrated und Plato, um fo feine 3ubdrer gu ers 
innern, welche Menge von Puncten in den Problemen der griecifdyen 
Philofophen fliegen, die ein unmittelbares philofophifches Intereſſe in 
Unfprud) nehmen. Plato und Ariſtoteles laffen wieder den Berfaffer in 
bie Politik hinein fpielen, dod) nur eben nebenbei. Lefendiwerth ift, was 
vet Verfaffer in Wenigem beibringt über Ariftoteles im Verhältniß yu 
Mato, und Herbart’s wird dabei mit Anerfennung gedadt. Nachdem 
hun wieder in mehr allgemeinen Betradjtungen dad Miſere auf dem 
Gebiete des Philofophirens gezeigt wird, wird die Frage aufgeworfen: 
Bad fol hiezu vad Stuvium ved griechiſchen Alterthums helfen? und 
Mr Anfang der Antwort lautet: „es foll und zeigen, daß wenn fid 
Seder befugt glaubt, wie ed ihm beliedt, in den wichtigſten Angelegen- 
heiten des Lebens mitzuſprechen und feine Meinung geltend gu machen, 
thne daß mit diefem Verfahren das ernftefte Beſtreben verbunden wire, 
mit feinen eigenen Gedanken erft gehdrig aufs Reine gu fommen, ein 
Staatéwefen vie Beute wird demagogiſcher Cophiftif und ochlofratifder 
Willkür x. 

Bur philofophifdren Bildung, fo beginnt der dritte Bortrag, gehört 
nun aber nicht allein Vertrautheit mit rein theoretifchen Fragen, fondern 
6 * 
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aud) eine naͤhere Bekanntſchaft mit denjenigen Begriffen und Ideen, welche 
fic) beziehen auf eine ſittliche und üſthetiſche Werthſchätzung, auf die 
abfoluten Normen unfers Wollens und Handelns, denen es Folge zu 
leiften hat. Auf diefem Gebiete find e6 nun die Werke der Dichter, Ges 
ſchichtsſchreiber und Redner, welche einen grofen Reichthum an fitlider 
Anſchauungsweiſe darbieten. Homer wird nun guerft betradtet nad 
diefer Seite hin; dann wird dee Dorer gedacht und dann fdylieflich der 
Athener. Hier fonnen aud) PBhilologen vom Fade nocd neue Saiten 
erflingen horen; aber nicht minder intereffant, wenn gleich nidt fo neu, 
find die beftimmten Charafteriftifen einzelner Hiftorifer, vornehmlich ded 
Thufydives, um ihren Werth behufs des Studiums der Philoſophie 
dargulegen. Für Schulmanner intercffant und fir die Zeitfragen auf 
dem Schulgebicte wichtig erinnert der BVerfaffer an den Ginwand: , Daf 
bei unferm gewodhnliden Bildungdsgange ſowohl dit 
Zeit als der Ort fehlen werde, uns diefe BVortheile 
aus den Grieden angueignen.” Gin Blick auf die Gymnafien 
und ein Hinhordyen auf die Ctimmen ded Vollkes lift Schlimmes 
fürchten für das Griedifche. Daß diefe Furcht unbegriindet fei, dad 
fann heute aus ver Confereng der Lehrer der höheren Schulen entnom 
men werden, und das ded Berfafferd Ceitenhiebe auf die unfchuldigen 
Nuturwiffenfdaften ein wenig gu ſcharf fallen, dad Halt man dem Gifer 
gerne jugute. Auch den Vertretern einer chriſtlichen Theologie wird wohl 
cin wenig ju viel gethan. Ob die proteftantifdye Theologie jemals fo weit 
in neuerer Seit gegangen ift, daß fie die ganze geiftige Biloung Hat in 
und an der Bibel wollen beginnen und vollenden laffen, dad weiß der 
Referent freilidy nicht; aber daß diefe Beanfpruchung nirgends anerfannt 
ift, Das weif er. Die Vertheidigung ved Studiumés des Griedenthums 
gegenüber der chriſtlichen Theologie fann man ſich gerne gefallen laſſen; 
aber der Herr BVerfaffer Hitte doch aud) nidyt tiberfehen follen, daß aud 
mit bem Griedenthum eine AWhgotterei getrieben werden fann und 
[einer bidweilen getrieben wird, die er ſicherlich nicht bifligen würde. 
Suum cuique, das wird aud bier wohl ver Wabhlfprud bleiben 
miiffen. 

Zum Schluſſe fei ed uns erlaubt, nod) einige Schlußgedanken zut 
Charafterifti€ ved Herrn Verfaſſers beigubringen, die weiter feinen Jwed 
haben, alé die Lefer der Revue, welche fic) auf gleichem Boren der 
Ueberzeugung mit dem Verfaſſer befinden, gum Lefen der Bortrage’ auf: 
gufordern und Andern eine Warnungstafel hingufteen. „Die Zukunſt 
hingt ab von der Meinung. Verſchiedene Meinung gibt ungewiffe Ju 
kunft, weil das Ende des Streites nicht absufehen ijt... Cinfeitige Meinung 
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bereitet eine fröhliche 3ufunft, weil fle das; woran We Freunde haben 
fonnen, ‘nicht auffommen laft. Falſche Meinung bereitet Gefabr, denn 
fie fiibrt auf Abwege. Darum halten wir feft an der Wahrheit! und 
fo an den wahren Sriften in Wiffenfehaft, Religion, Cittlidfeit und 
Kunft, ohne Ueberfpannung durch Gigenfinn, ohne Echwindelei ꝛc.“ 
„Es wollte aud) bei uns Abend werden, die Sonne der Wahrheit fieng 
an, fid) gu verdiiftern und die Stimme ded fittlidjen Urtheils redete irre; 
wit fahen bald die Schamlofigfeit und den offenen Treubruch derer, die 
fine Geduld mehr. hatten, ihre heuchleriſche Maske gw tragen, fondern 
fid) fetoft entlarvten. Dad ift der Gewinn, den wir jet haben; laſſen 
Cie uns ihn benugen und vergeffen Sie nicht, diejenige Befonnenheit au 
bewahren, welche die Frudyt ift ticferer Bildung.“ 
S. 


C, Sand- und Sdulbiider fiir den höheren Unterricht. 
I. 


Leleiniſche Echulgrammatif von Dr. G. Billroth. Dritte Ausgabe beforgt von Dr. 
Ftiedrich Ellendt, Director des fin. Gymnaſiums gu Cisleben. Leipsig, 
Beidmannifhe Buchhandlung, 1848. XVI und 477 S. 

Um fo geneigter war id) eine kurze Angeige der neuen Auflage diefes 
Duches yu iibernehmen, als id) felbft der erften Ausgabe desfelben, die 
in meine Gymnaftaftenjahre fiel, eine erfte griindlichere Auffaffung der 
rͤmiſchen Spracherſcheinungen zu danfen habe. Es waren mebhrere Ure 
laden, die die Billrothifdye Grammatif gu einem fehr anregenden Bude 
machten. Die Darftelung ded Gingelnen war in einer äußerſt flaren und 
gnauen Eprache gegeben, wie fte leider nod) heute durchaus nidt in 
ile Schulgrammatifen ihren. Weg gefunden hat; es fchienen in vielen 
thin jum erften Male echte Griinde der Spracherfcyeinungen jum 
Gemeingute gemacht, und diefe Art von griindlidyer Behandlung im 
Gegenfage einer Methove, die auf ein Aggregat ohne innern Halt. aude 
ging, mußte fruchtbar wirfen; es war fogar da und dort liber dad 
kateiniſche Hinausgegangen und durch Bergleidung mit anderen dem 
Urfprung näher gebliebenen Eprachen Wefen und Unterfdhied aufgededt, 

Natürlich aber fonnte dad Werf bei einem erften Baue, an dem die 
Mmordnung faft neu war, nicht alles Material fo leicht unterbringen; 
natütlich waͤren bei dem fel. Billroth durch die neuen Forfdungen theils 
auf dem Gebiete der deutſchen Grammatif, theils auf vem Gebiete der 
Eytachenvergleichung manche frifdye Gedanken erwedt und in fiinftigen 
Ausgaben verwendet worden. Nothwendig hatte. dad Bucy durdy dene 


felben Berfaffer cine gang andere Seftalt gewinnen miiffen, ald ed | 
durch die Bearbeitung des Herrn Director Ellendt gewonnen Hat. Di 
ein ſehr gelehrter und gewandter Forfder auf dem Gebiete der ¢ 
Litteratur, aber weniger, wie ed fcheint, ein Freund der nevern 
wegungen auf dem Cpradgebicte und der vergleidenden Gramm 
gieng mehr darauf aus den Stoff au vervollftindigen, alé das nod | 
roh daliegende Material unter Regel und Mas gu bringen. So | 
die Anordnung des Ganzen fic) faum durchweg rechtfertigen laſſen, 
man dabei rein von der Sprade, mag man von der ſchulmäßigen 
handlung ausgehen. Für den einfaden Cag weife id) nur auf die 
perbare Ctellung des Verbums Hin; in der Anordnung des Satzgef 
werden mehrfache Brincipien gu Grunde gelegt, die unter ſich in fe 
rechten Zufammenhange ftehen; denn bald wird von der Epraderi 
nung audsgegangen, bald diefe Spracherſcheinung einem inhaltli 
Schema untergeordnet. Wir begreifen auch nidt recht, wie alé dr 
Haupiſtück ver Fragefag auftreten fann, fo flac uns der dufiere Gr 
warum das geſchehen ift, vorliegt. — Aber, follte auf der vom fel 
Billroth eingefdlagenen Bahn fortgefdritten werden, fo war nod 
mehr im Gingelnen anders gu geftalten; und dad hätte aud) mit Rid 
auf die Sdjule um fo eher gefchehen durfen, alé nun der grdfern Gr 
matif ein kürzeres Lehrbuch) fiir die untern Claſſen vorausgeht. Le 
Bemerfung ift freilid) nur eine friedeliebende Conceffion; denn Rel 
hat hinlanglide Erfahrung dariiber gewonnen, daß eine dem erfan' 
Realen in der Sprache entfpredende Ordnnng im Unterrichte urd 
nur leidjter gum Ziele führt, alé wenn eine willfirlide 3ufammenftel 
geboten wird. — Aus der Formentlehre will id) nur ein Beifpiel her 
beben von einem fo wilflirtiden Verfahren. Seite 124 wird die A 
tung der Verbalformen vorgetragen. Darnad) nun foll -em ves © 
aus 0; abo aué 0; erim aué i entitehen u. gl. Sollte nun vem Ed 
bie Cade nicht ungleich anſchaulicher und leichter werden, wenn er gel 
wird, daß gur Bildung ded pres. coni. in der erften ©. im, in 
übrigen am an den Verbalftamm trete, gumal da hiefür das tm in 
V.V. volo, sum etc. deutlich auftritt? Der Lernende wird wenig M 
haben, in r dad eigentliche Kennzeichen des Paſſivums au feben, | 
bald mit, bald ohne Bindevocal an die Endung des Actives tritt. | 
barf man nod) heute dad imperf. coni. amarem von amare. herltit 
Und fo founte bei der Ableitung jeder eingelnen Form, die in dit 
Tabelle erfdyeint, ein fehr gegriindetes Bevenfen erhoben werden. Wer! 
dem Lehrling einige wenige und ſchon fiir ihn ſehr merkwürdige fa 
regeln, in denen überdieß in manden Gillen das Lateinifde vollig ' 
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—* vorausgegeben, fo gewinnt die richtige Bildung 
5 ihn eine höchſt erfreuliche Klarheit. An dieſem einen 
ane Der Formeniehre mag es geniigen, um gu geigen, wie nad) 
ee Macht Dillroth vielleicht hier fortgefchritten ware. Aber diefer 
rit hatte ficher auch auf eine gründliche Behandlung der eingelnen 
iMerideinungen in der Syntax ſich audsgedehnt. Sn welder Weife, 
fiir dieſen Theil durd) einige Beifpicle nachgewiefen werden, 
ei es ,macte (ma- dasſelbe, was fic) auc) in mag-nus, 
¥ Ma-jor wiederfindet, und aucte)“. Es ift nun aber laͤngſt 
tmadt, Daf macte nichts Anderes ijt alé magne, d. h. daß von 
ben — mah oder mag (fo auch deutſch) dad cine dieſer Worter 
er Participialendung éus, das andere mit nus gebildet ift und fo 
uete bier durdjaus unndthig wird. Sn derfelben Anmerfung heift 
Uimgefehrt fteht ver Nominativ ftatt nes Vocative’ 2°. Daf aber 
bod) ein feiner Unterſchied zwiſchen der einen und andern Conftruction 
hat Safobs fo griindlid) nachgewiejen. — WaAhrend der 
Dilroth nach meiner Anſicht vollfommen richtig bei der Darjtellung 
aus von dem ſinnlich-räumlichen Elemente ausgeht, begieng er 
nen vielleicht da und dort einen Srrthum, von dem er durch 
‘Poridungen abgefommen ware, So wird der Genitiv weit leichter 
exer Durd)gefiihrt werden, wenn der Begriff des ,, Worin” an die 
 geftellt wird. Zu Ende der Darjtelung des Genitives hat nun 
$ Herr Ellendt gedindert, aber fider nicht im Geifte Billroths, 
bitfen uns billig darüber wundern, Daf ein fo audgegcichneter 
a, ald Here Ellendt ijt, die Anſicht ausfpreden fann, im Alt⸗ 
—— wahrſcheinlich der Ablativ und der Dativ ihrer Form 
nmeng allen, während fie da fo klar und deutlich geſchieden 
| be Die Forderer der vergleidjenden Grammatif durd) das 
frit » rleite den Namen des Locatives in die lateiniſche 
riedyi rapnattt einzuführen, fo hat fic) dagegen Herr Ellendt 
verleiten laſſen, cine fchine Eigenthümlichkeit der 
gu opfern. §. 192 Anm. wird der Ablativ beim 
i Billroth fehr richtig erliutert, wie wir ihn denn 
als al $. tlidjtigen Gewährsmann fiir diefe Auffaſſung gu 
6 mn. Mur das will uns nicht recht einleuchten, daß 
Defwegen aud nicht ablat. instr. fein finne, weil dieſer fiir 
des Maes beim Comparative aufzuſparen fei. Allerdings 
le dieſes Ublatives im Sanskrit nicht nur der dem latei— 
pedeuten e Ubi. auf, fondern auch der Inſtrumentalis, und 
aͤrung nicht vollſtaͤndig gefidert, wenn fdon aͤußerſt 
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wahrſcheinlich. Der Ublativ bei blofen Ortsbeftimmungen und dec Ablariv 
der Zeit auf die Frage „wann?“ diirften fid) faum auf. die verfudte 
Weife erfliren laffen; wir mochten fie, wie wir an anderem Orte gezeigt, 
weit lieber Dem Snftrumentalié unterordnen. Der abl. absolut. aber 
fallt durchaus in das Gebiet ded abl. der Zeit und des Ortes, wie und 
das einerfeits die verwandten Sprachen, anderfeits fein Anfang und In— 
halt im Lateiniſchen zeigt. Sm Gothiſchen tritt nicht felten gu dem abdfo- 
luten Dativ die Prapofition at = lat. ad. — Auch auf die Erflirung 
ded Snfinitived, ded Accufatives mit dem Indicative, ded Gerundiumé 
u. A. Hatten die neuern Forſchungen mehr Cinflug äußern follen. 

Haben wir im Vorigen verfucht nachzufpiiren, in welder Weiſe 
etwa Billroth feine Grammatif gefordert hatte, fo foll auf der andern 
Seite nicht verfannt werden, daß Herr Ellendt durch angemeffene Bers 
polljtindigung und durch tiefere Behandlung einiger ihm naher liegenden 
Partieen vieles dazu beigetragen, fie gu einem nod) braudybarern Schul⸗ 
budje in obern Claffen gu machen. So bleibt immerhin die VBillrothifde 
Grammatif in ibrer neuen Gejtalt ein treffliches Werk; und fie wird 
trop eingelner Mtingel, die viele der übrigen gangbaren Grammatifen 
in weit hoherem Mage an ſich tragen, nicht verfehlen, aud) jegt manden 
Siingling gum flaren Denfen anguregen. 

Würde vollends Herr Ellendt bei einer allfiligen künftigen Auflage 
fid) dazu bequemen, neuere Forfdyungen der Art, wie fie angedeutet 
worden, in das Buch hinein gu arbeiten — verfteht fid), auf fchulmafige 
Weife —, fo diirfte ed leicht die Erwartungen und Forderungen der 
Wiffenfdaft und Paͤdagogik im höchſten Grade befriedigen. 

Zuͤrich. H. Schweizer. 


V. 


A. Steffenhagen, Compendium der Planimetrie für Schüler der mittleren Claſſen 
der Gymnaſien. Nad methediſchen Principien entworfen. Parchim und Ludwige— 
luſt, Verlag der Hinſtorff'ſchen Hofbuchhandlung. 1847. XXI und 391 S. nebſt 
4 Tafeln Figuren. 

Jeder Verſuch, Beiträge zur Methodik eines fo wichtigen Lehrobjectes 
für Schulen, wie die Mathematik ijt, gu liefern, muß uns willkommen 
fein, um fo willkommener, wenn bis dahin noch ungebahnte Wege be 
treten werden und dad Gebiet nad) der Seite der Methodik bin erweitert 
oder dod) in cin Flarered Licht geftellt wird. Wud diefem Geſichtspuncte 
haben wit denn obige Schrift bei ihrem Erſcheinen mit Freuven begrüßt 
und. wollen nun verfuchen, den Lefern der Revue eine moglichft getreue 
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Darſtellung dex Principien: der Steffenhagen’fden Planimetrie gu. geben; 
denn darauf fommt es in der That im vorliegenden Falle viel mehr an, 
alg dag die kleinlichſten Einzelnheiten durchfudt und an diefen gelobt 
over getadelt mwerde; ob da ein Gag mehr oder weniger aufgenommen, 
der eine oder andere nod) in anderer Weife hatte bewiefen werden fonnen, 
fo wie vieles Andere, find Dinge, vie in einem Buche, das, wie dad vores 
liegende, fo felbftindig feine eigenen Wege geht, von untergeordneter Bes 
deutung find. Wir halten uns an die Hauptfadje, und dad ift der Gee 
winn, den die Methodik durch dad Bud) gemacht hat. 

Gs iſt gwar vem Buche ſelbſt eine furge Abhandlung, betitelt: „Das 
methodijde Princip in ſeiner Anwendung auf die WAbfaffung und Bee 
nugung eines Compendiums der PBlanimetrie fir Schulen“, vorgedrudt, 
aud wird die Revue binnen furgem eine erweiterte Ahhandlung ber 
denſelben Gegenftand von demfelben Berfaffer bringen, oder hat, wenn 
dieſe Ungeige gum Drude gelangt, fie vielleicht fdyon gebracht, fo daß 
das paͤdagogiſche Publicum, das fic) fiir die Schrift intereffirt, Gelegen⸗ 
bit finden wird, fic) über die Principien, die Darin befolgt find, hinting: 
lid) gu belehren; da aber dad Buch felbft fiir vie Didaktik ved mathes 
natiſchen Unterrichtes von Bedeutung ijt, fo darf es in einer paͤdagogiſchen 
Jeitihrift nidyt ohne feine gehorige Wiirdigung tibergangen werden 5 über⸗ 
bef Hat Referent es feit deſſen Erſcheinen vielfady gu gebrauchen Ges 
legenheit gehabt, und die gu erwartende lingere Abhandlung über die 
Principien der Abfaffung desfelben ift ihm aus dem Manuferipte bee 
fannt; er glaubt daher, durch dufere Umſtände befonders gu einer 
Reenfion der fraglicen Schrift begiin{tigt yu fein, und wird im Fol- 
jinden befonders die vom Berfaffer offen dargelegten Brincipien vom 
pͤdagogiſchen Standpuncte aus gum Gegenftande feiner Beurtheitung 
Maden 


Es ift eine nicht gang ungewöhnliche Erſcheinung in der padagogifden 
Bilt, daß mance Lehrer eingig Dahin trachten, bei ihren Schülern Bire 
tuofitit in dem befonderen Gegenftande, worin fie diefelben gerade: unters 
ridhten, hervorzubringen; am meiſten verfallen diejenigen in diefen Fehler, 
nelthe nur in einem eingelnen Face unterrichten. Es braudjt faum gee 
lagt ju werden, daß dieß eine Berirrung ijt, bei der der allgemeine 
Iwech ded Unterrichted gewdhnlid) gang unbeachtet bleibt; an ein bare 
moniſches Zufammenftimmen, an ein Sneinandergreifen der verfcbiedenen 
Unterricht grocige, fo dag in der Seele ded Knaben dadurdy ein Ganzes, 
fine Ginheit ergeugt würde, ift nicht gu denken; gewöhnlich licgen foldyem 
Teiben gang untergeordnete, wo nicht triviale Motive gum Grunde und | 
dit Mittel, das Ziel gu errcidyen, ſprechen jeder forglidben Rückſicht auf 


naturgemaͤße Entfaltung der geiftigen Anlagen der Sugend Hohn. Der 
Berfajfer hat es fich gum Grundfage gemadt, einen einzelnen Unterridtés 
gegenftand, alfo auch die Mathematik, nicht gu einer Hauptſache zu 
madjen; er betradjtet fie fowohl wie jede andere Difciplin nur alé cin 
Glied in der Kette, welde die Briide bildet gwifchen dem ungefdulten 
Naturzuftande und der fchulgemafen Bildung der Zeit, als ein Mitte 
der Cntwidelung und Kraͤftigung der Anlagen und Fabigfeiren der 
Sugend, mit Cinem Worte, dads Wiffen it ihm nidt Zweck, fondern die 
Bildung. . 

Darum ift e6 ihm denn nicht fowobl um dad Wiffen einer Menge 
yon mathematifden Cagen, fondern vielmehr um die durd) dieſe lepteren 
vermittelte geiftige Biloung gu thun. Man fonnte freilidy verſucht fein, 
auf den erften Bli¢ aud ded Berfaffers Compendium gerade einen ents 
gegengefepten Schluß gu ziehen, da dadfelbe einen groferen Reichthum 
an Lehrfagen in ſich enthalt, alé die meiften feiner Borganger. Allein es 
liegt keineswegs in der Abſicht ded Verfaffers, daß ver Schüler alle diefe 
Sage feinem Gedächtniſſe anvertraue; die große Mehrzahl derfelben hat 
leviglich den Zweck, demfelben als Uebungen im Conjtruiren, Zergliedern 
ber Giguren und Auffinden der Beweife gu dienen; dagegen die, welde 
gum fidyeren Fortſchreiten unentbehrlid) find und gum unverdugerliden 
Gigenthum ded Schülers gemacht, daher auch dem Gedaͤchtniſſe anvers 
traut werden miiffen, unter der Benennung „Oberſätze“ vor den wbrigen 
befonders ausgezeichnet find, wabhrend alle übrigen als blofe ,, Unterfage’ 
aufgefiihrt werden. Natürlich fann es gar nicht feblen, daß mandyer dieſer 
Unterfaige direct gur Erfenntnif wieder anderer Wabhrheiten führen und 
yom Schüler dazu verwendet werden wird, wodurd) denn ein folder Cag 
gang von ſelbſt in der Wiirdigung des Schülers gum Range eines Ober 
faged erhoben wird; dahin diirften inébefondere viele der Umfehrungen 
geboren. Das ift aber eine Sache, die ſich gang vow felbft macht; es 
fiihren viele Wege nad Rom; jeder denfende Schüler wird feinen 
eigenen finden. 

Der Verfaffer fudt dann die Mathematif, oder vielmehr gunddii 
bie Planimetrie, gu einem fo durdgreifenden Bildungsmittel gu machen, 
wie die ſprachlichen Unterridstégegenftande fdyon lange gewefen find. Diep 
fegt voraus, daß die Mathemarif bei den bisher üblichen Unterridté- 
methoden rückſichtlich der algemeinen Bildung das noch nicht gu leiiten 
vermodjte, wad der Sprachunterricht bereits geleijtet hat. Es ift nicht yu 
leugnen, dag der Sprachunterricht ven Bortheil vor ver Mathematif ge 
waͤhrt, daß er bei einer geeigneten Methode mehrere Seiten im Menſchen 

Bec otnfprudy nimmt, daber eine vielfeitigere Bildung gewaͤhrt, alé dit 
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Mathenttif allein gewaͤhren lonnie; diefe lehtere nimmt vorzugsweiſe 
nur das Denkvermögen in Anſpruch, eignet ſich alſo insbeſondere dazu, die 
Seite der Intelligenz auszubilden und wird, wenn nun dieſe Seite moge 
lichſt erſchöͤpft wird, im Bereine mit den fprachlichen Difciplinen ohne 
Zweiſel eine bedeutende Liide in der allgemeinen Bildung ausfiillen, welche 
jene, ungeadytet ihrer grofen Vorzüge, unausgefüllt laſſen. Unſer 
Verfafier fudht fich die Elemente ded fyrachlichen Unterrichted auf, gebt 
auf die dabei befolgte Methove cin und ftellt dann eine Bergleichung 
zwiſchen ihe und der fiir die Mathematif üblichen an, und ed ergibt fid 
ibm als Refultat einer vorurtheilsfreien Bergleidung , daß die Methodik 
ver Mathematif, gegen die des Sprachuntcrrichtes gehalten, eigentlich 
nod) in ihrer erften Kindheit begriffen iſt. Wahrend beim Spradunters 
ridite der Schüler ſowohl receptiv alé productiv befhaftigt ijt, wabrend 
fin Privatfleiß bei den vorhandenen Mitteln ftets auf eine feinen Kraften 
und Fortfdritten angemeffene Weife befdaftigt werden fann, fo daß er 
frine ihm gegebene Aufgabe ftetd löſen Fann, dagu aber auch ein gewiffer 
Grad geiftiger Anftrengung erforderlich ift, welche feine gefammten bisher 
erworbenen Kenntniſſe in Anſpruch nimmt und dem Lehrer ftets die 
Miglidhfeit gegebden ift, feinen Fleiß genau gu controliren, vermiffen wir 
bei der bisher fiir die Mathematif gelieferten Lehrmittein diejenigen 
Gigenthiimlichfeiten, durch welde fie dad Genannte ermogliden fonnten. 
Die Praparation zur nächſtfolgenden Lection ift in der Regel eine fo 
mangelhafte, daß ihr faum ein Werth beigulegen ift; der Schuler foll ents 
weder den Beweis eines Lehrfages auffinden und wird in diefem Falle 
vidt felten gu der Ausrede feine Zuflucht nehmen, er habe ihn nicht 
finten fonnen, oder er foll fidy emen ihm gegebenen Beweis cinftudiren ; 
ad der gewöhnlichen Weife, foldye Beweife gu führen, ift der Gewinn 
her Uebung in der Regel aud ein fehr geringer, weil der Schüler 
gewöhnlich nicht auf die gu Grunde liegenden Wahrheiten Schritt fir 
Echtitt zurückgewieſen wird, das zu erfennende Gefeg alfo ihm woht nur 
ftlten jum Bewußtſein fommen fann. Faft trauriger nod) fieht es mit dex 
mathematifdyen ection felber aud, befonders bei ver Weife, wie vielleicht 
bie grofe Mehrzahl ver Lehrer ven Gegenftand behandelt, die nämlich, 
welche ihren Schilern beftindig vordemonftriren, eingelue Schüler hintere 
het nachdemonſtriren faffen, wahrend die übrigen unterdeffen ſich auf ihre 
figene Hand amiifiren. Mande fühlen gewif vas Ungeniigende eined 
foldhen Unterridjted, aus Mangel an den geeigneten Mitteln aber bee 
barren fie unabanverlidy dabei, und mande Illuſtration in der Mathe- 
matif, die das akademiſche Ratheder ſchon in naͤchſter Ausſicht hat, iſt 
gewoͤhnlich Der eingige aufmerffame 3ubodrer in der Claffe. Nicht weniger 
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mangelbaft iſt die Beſchaͤftigung der Schiller; nach der Lection, welche die 
Giniibung und Verwendung des in der Stunde Gelernten gum Zwed 
haben follte; die etwa aufgegebenen Brobleme. können diefelben nicht auf⸗ 
fofen, fie finden feinen Anfniipfungdpunct, fie ftehen nicht in einer fo 
nahen Besiehung gu den Lehrfigen, daß diefe Begiehung den Schülern 
fogleid) vor Augen ftinde, oder fie haben die Lehrfage nicht fo in fid 
aufgenommen und verarbeitet, daß fie in dad Wefen der begiigtiden 
Raumgebilde einen tiefern Blick gethan batten, der fie ihnen aud) unter 
anderen Formen und in anderer Combinationen wieder erkenntlich madte. 
Diefes Ungeniigende in der mathematifdyen Methode fucht der Verfafier 
nun durd) fein Buch gu verbeffern, indem er ein geeigneted Material in 
braudbarerer Form, als bisher der. Fall gewefen, liefert ſowohl fir die 
Porbereitung zur Lection als auch fiir die Lection felbft und die Rach: 
übung nad) derfelben. 

Diefen Rückſichten gunddft verdanft dad Bud) das Weſentliche feiner 
Ginrichtung. Es jerfallt in drei Hauptabtheilungen: die Pramiffen, 
bas Lehrbuch und dad Exempelbuch. Die erfte Wbtheilung enthalt 
die mathematifden Begriffebeftimmungen, die Ariome, Poftulate und dic 
Grflarung fammtlider gebrauchter Zeichen. Die andere Abtheilung ent- 
halt 138 Oberfige, weldje alle nad) ftreng ſynthetiſcher Weife bewieſen 
find und an die fic) eine grofe 3ahl im Buche nicht bewiefener Unter 
fage anreihen; die letzte Abtheilung liefert eine ſehr reidhaltige Gamm- 
{ung von Aufgaben aus allen Gebieten der Planimetrie. Die Pramiffen 
hat nun der Verfaffer fiir die Praparation, die Oberfige fiir die Lection, 
bie Unterfige und das Exempelbuch fiir die Repetition beftimmt. 3a 
Vergleiche mit dem Spradjunterridjte bilven diefe Wbtheilungen besiglid 
die Correlate gu Lericon und Grammatif, Autor, Erercitien. 

$n den Pramiffen findet man eine fyftematifhe Zuſammenſtellung 
und pracife, jedocd der Sugend meift leicht zugäͤngliche Erflarung fammi- 
licher im Lehrbuche vorfommender mathematifcder Begriffe. Einige neu 
geſchaffene Benennungen iiber die Transverfalen haben unferen ganjen 
Beifall; fie tragen weſentlich dazu bei, die Lehrfige in gedrangter Form 
gu faffen und die Borftellung mehr gu firiren. Die Namen: ausfprin- 
gende und ecinfpringende Winkel (fiir hohle und erhabene) fdeinen 
jedod) nidt gang glidlic) gemablt gu fein; fie find ſchon von Anderen 
gebraucht worden, doc) diinft und die Altere Benennung bezeichnender ju 
fein, Da die neue erſt aus der Combination der Winkel gur gefdloffencn 
Giguere abgeleitet werden fann, wabhrend der Schüler dieſe Benennungen 
ſchon fernen muf, wenn er von der gefchloffenen Figur nod) nichts er 
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In die Axiome hat der Berfaffer alles dad: aufgenommen, wad: et 
in der Planimetrie als keines Beweifed bediirftig glaubte. Cie gerfallen 
daher in Lehrſätze und rein geometrifcdhe Ariome. Die Geometric 
bedarf gewiffer Cage, die theild in der Logif, theilé in der allgemeinen 
Gropenlehre, theild in der Arithmetik uber allen Zweifel erhoben worden 
find; daß diefe in einem Gurfus der ebenen Geometric wieder von Neuem 
bewtefen werden, fann nidyt verlangt werden, ja es ware fogar paͤdagogiſch 
unzweckmaͤßig. Wir fonnen daher gerne jugeben, daß diefe Lebhrfige 
geradezu als Axiome aufgefubrt werden; jever Lehrer wird bei feinen 
Cchilern je nach Umftinden damit verfahren. Unter den Poftulaten 
mochten wir nur. dad dritte audfdeiden, welches fordert, ein gleichfeitiged 
Dreie tiber einer gegebenen Geraden gu befchreiben, wenn Girfel und 
fineal gur Hand find; es müßte dies ein Lehrfag werden, welder dann 
de Anleitung zur Lofung der entfpredenden Aufgabe enthielte. 

Wir gehen gum Lehrbuch über. Dieſes gerfalt zunächſt in zwei 
Abſchnitte: vie Lehre vom Gleichmaße und die Lehre vom Ebenmaße; 
jne handelt guerft vom Gleichmaß mit Dedung (an der geradlinigen 
Sigur und am reife), dann vom Gleichmaß ohne Deckung; diefe erft 
tom Ebenmaß an der geraden Linie, dann yom Ebenmaß an der Kreis— 
linie und Rreisflache. Der fiir das fichere Fortſchreiten in der Unters 
fudung durchaus unentbehrliche Stoff ift unter die Oberfage vertheilt ; 
alles Uebrige, wad aur genaueren Orientirung unter den Naumformen, 
zut Zergliederung und. Combination der Figuren fihrt, ift in den gabl- 
tien Unterfagen enthalten. Die Oberfige ftellen vaher dad Minimum 
des vom Schüler gu verarbeitenden Stoffes dar; von den Unterfagen 
wird der Lehrer je nach Umſtänden mehr over weniger nehmen; die Zeit, 
We Fibigfeit und der Fleiß ver Schüler, die Gewandtheit ved Lehrers 
idbt miiffen hiedei dad Maß ved Mehr oder Minder beftimmen. 

Die eben genannten Oberfage find nun im Buche ſämmtlich bee 
wien, und dieſe Beweife unterſcheiden fidy wefentlidy von denen, die mart 
(0 gewoͤhnlich in den mathematifdyen Compendien gu finden pflegt. Nach— 
hm naͤmlich der Wortlaut ves Gages in beftimmter Gaffung audges 
ſptochen, wird Hypotheſis und Theſis noch mit Beziehung auf eine be⸗ 
himmte Figur aufgeführt und gwar ſtets Punct fir Punct mit vollſter 
Genauigkeit, ſo daß nirgend ein Zweifel über Gegebenes und Geſuchtes 
cder zu Beweiſendes übrig bleibt. Mander Schüler verſteht einen Lehre 
fab oder deſſen Beweis bloß deßhalb nicht, weil er ſich nicht klar gee 
madt hat, wad er alé befannt annehmen fann und wad erft nod) be 
Wien werden muß; dad ift bier nicht moͤglich, ein folder Fall fann 
hiet nie eintreten. Eben fo genau mit Nachweiſung jedes - eingelnen 
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Punctes aus den Pramiffen oder friheren Lehrfdgen iſt die yum Be- 
weife etwa nothige Conftruction angegeben. Der Beweis ſelbſt ift ſtteng 
ſynthetiſch geführt; gu jeder eingelnen Bebauptung gibt cin Gitat den 
Grund an, fo dag der Schiiler mit der größten Leichtigfeit und Siders 
eit von. diefen Gründen fic) überzeugen kann. 

Die jedem Oberfage gugehdrigen Unterfage enthalten guerft die moge 
lidjen Umfehrungen ves Oberfages, dann in verſchiedenen Abtheilungen 
foldye nahere oder entferntere Folgerungen aus dem Oberfage, weldye bee 
fonders in die einzelnen Theile der Figure und ihren Zuſammenhang unter 
einander eine genauere Ginficht gu geben geeignet find. Auch fiir die 
Gonftruction der Figuren nad gegebenen Bedingungen arbeiten fie gwed: 
mäßig vor, Wabhrend der Schüler an den Oberfagen beweijen geternt 
hat, findet er bei den Unterfigen reichliche Gelegenheit, feine Kunſt yu 
üben und gu bewähren. Da unter denfelben leichtere und ſchwerere find, 
fo wird Seder eine feinen Fähigkeiten angemeffene Befdaftigung finden. 

Wir haben nod) von den Aufgaben gu fprechen. Man wird rem 
Perfaffer vollfommen beiftimmen, wenn er (GS. XV) fagt, das die 
Schiiler die Aufgaben der gewöhnlichen Sammlungen nicht löſen fonnen, 
weil „die Theorie der Geometric, wie fie der Jugend geboten wird, ſich 
bisher auf einer foldben Hohe der abftracten Allgemeinheit gehalten Hat, 
daß ed der Sugend faft rein unmöglich gemacht wurde, den vorliegenden 
concreten Fall — und jede Aufgabe enthalt einen foldyen concreten Fall 
— unter dad betreffende Geſetz gu ftelen.” Diefe Fertigfeit, das allges 
meine Geſetz gu finden, unter welded ein befonderer Fall gehort, finde 
ihre Hauptitiige im den Unterfigen, wo ftets darauf hingewiefen ift. Hat 
der Schüler dieß erfannt, fteht ihm der betreffende Lehrfag, auf dem die 
Aufgabe berubt, lebendig vor der Seele, fo werden die gropten Schwierig⸗ 
feiten, welche die Lofung der Aufgaben ihm entgegenftellt, von ſelbſt ver 
ſchwinden. Da jede Aufgabe ves Exempelbuches fic) auf einen Lehrfag 
des Lehrbuches griindet, fo hat ver Lehrer nur dafür Corge gu tragen, 
dag der Schuler jede Aufgabe zur rechten Zeit aufbefommt. Die Zahl 
der MAufgaben ijt übrigens eine fo grofe und fie find unter einander fo 
verfchiedenartig, viele feicht, andere ſchwer, daß aud) bier jeve Claffe von 
Schülern, ſchwache und ftarfe, hinreidende und fiir Jeden geeignete Be 
fcdaftigung finden fann. Aud) fann man in der That gwei und mehr 
Curſe hindurch immer andere Wufgaben geben, ohne damit gu Ende yu 
fommen. Das ift bei einer Sammlung fir Schüler nöthig, damit fid 
nidjt geſchriebene Lofungen von Generation au Generation forterben. 

Das Syitem der Geometrie crfordert felbft vie Lofung gewiffer ein 
fader Aufgaben, z. B. ein Perpendifel gu fallen, eine Parallele zu 


zichen, eine Tangente gu legen u. dgl. m. Da nad unſers Verfaſſers 
Anſicht das Lehrbuch vom Crempelbud) ganz unabhangig fein muß, ‘fo 
hat er die Ldfung folder unentbehrlicher Aufgaben in Lehrſaͤtze gefagt, 
was vollfommen gebifligt werden mus, da die Wufgaben eine blofe 
Cade der Ucbung find, Nichts lebren follen, daher dem Lehrouche fremd 
find. Es war bisher bloß cine blinde Nadahmung des Euflives, wenn 
die meiften Neueren die einfacheren Aufgaben mit unter die Lehrfige aufs 
najmen. Herr Et. hat auch hier dad Richtige erfannt und hat glücklich 
die Klippe vermieden, an der fo mandyed friihere Lehrbuch, deffen Bers 
fafer auf Gonfequeng und Gründlichkeit Anſpruch madyte, gefcheitert ift. 

Uber die Aufgaben ftehen im Buche nach wiſſenſchaftlicher und 
nicht nad) methodiſcher Dispofition; fie fonnen daher vom Schüler nicht 
nd der Ordnung, wie fie dort aufgefiibrt find, geldét werden; der 
Lehter muß fie fic) für fede einzelne Ctunde herausſuchen und dad 
mag auf den erften Blid Manchem ctwas beſchwerlich fceinen. Allein 
w diefem Zwecke hat der Berfaffer in der Cinleitung die nothigen Fingers 
tige gegeben und der in dem Gebiete der Planimetrie bewanderte Lehrer 
wird ſich überdieß fehr bald darin zurecht finden. Dafür gewährt die ges 
waͤhlie Ginridytung mauche padagogifche Bortheile, die nicht unberiids 
fdtigt bleiben diirfen. Erſtlich findet man nun alle die Aufgaben gue 
fammen, welche denſelben Gegenftand — wenn aud) nad) verfchiedenen 
Ctandpuncten und nad) verfdiedenen Richtungen hin betradtet — bes 
treffen; fo z. B. ftehen alle Aufgaben gufammen und unter ſich wieder 
in ſtteng geordneter Folge, in denen ein Punct geſucht wird. Co findet 
ih denn die Aufgabe, den Halbirungépunct einer Geraden gu finden, 
in Derfelben Wbtheilung mit ven Aufgaben über Aehnlichkeitopuncte, 
Ctitelorter, Centralörter, Verhiltniporter, Potenzörter u. ſ. w., aber 
frülch in verſchiedenen Abſchnitten derſelben. Nur wer dad Lehrbuch 
ſchen gang durchgemacht hat, kann möglicher Weiſe die Aufgaben in der 
Rrihenfolge lofen, in welder fie im Buche aufgefiihrt ftehen. Der Lehrer 
mj aber feinen Schülern von Stunde gu Stunde Aufgaben aufgeben 
und gar fo frith ald möglich, wenn fie nur erft nocd) wenige Lehrſaͤtze 
boviefen haben, und die aufgegebenen Aufgaben follen aud) Anwendungen 
gerade der Gage fein, die den Schülern ſchon befannt geworbden find. 
Bihrend nun die erfte der oben genannten Aufgaben fdyon nad) dem 
ſebenten Oberſatze gelösſst werden kann, greifen viele der übrigen in die 
hiteren Theile ded Lehrbuches ein. Es ware daher das Zuſammenſtellen 
des nach der äußeren Erſcheinung Gleichartigen allerdings ein nur 
ſchwacher Erſatz für die aufgegebene methodiſche Zuſammenſtellung, wie⸗ 
Wohl jenes dad Auffinden einer Auſgabe über einen vorliegenden Gegen⸗ 
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ftand. erleidhert. Der Grund, der den. BVerfaffer gerade zu diefer Anord⸗ 
nung ſeines Stoffed in diefem Theile des Buches bewogen hat, iſt ein 
viel gewidtigerer, ein paͤdagogiſcher, der aus einer langjibrigen Erfahrung 
fic) als ein gemigender heraudgeftellt hat, um ihm ju liebe einen von 
dem althergebradjten ganz abweichenden Weg gu betreten, follte ec aud 
dieſe oder jene Unbequemlichfeit fir den Lehrer mit fid) fahren. Jeder— 
mann fennt den gewöhnlichen Schlag der arithmetifdben Exempelbücher, 
wo eine ganje Reihe von Wufgaben tiber dasfelbe allgemeine Gefeg auf 
einander folgen, von denen ſich die eine von der anderen in nichts weiter 
unterfcheinet, alg daß darin andere Zahlen gefegt find. Es gibt wohl 
faum etwas in der gefammten Didaftif, was die Qugend mehr an einen 
geiſttödtenden Mechanismus gewohnt, ald diefe Art der Aufgaben. Die 
gur Zeit vorhandenen geometriſchen WAufgabenfammlungen find nad) dem 
Muſter der frither ald fie erfchienenen arithmetifden gemadt; fie haben 
baher auch denfelben Fehler mit ihnen gemein und bringen folglich eben 
fo wenig Nugen als jene. Das ift ed nun, was der Verfaffer cingefehen 
und aud) glücklich vermieden hat. Denn bei der grofen Mannigfaltigfeit 
der duferen Geftalt der Aufgaben werden felbft die leidteften unter ihnen 
dem Schiiler nod) Nachdenfen genug foften, um nur bei jeder derſelben 
das allgemeine Gefeg, dem jede derfelben untergeordnet ijt, herauszufinden. 
@ibt aber der Lehrer jede YAufgabe gur rechten Zeit auf, fo ift die 
Sdywierigfeit den Kraften ded Schülers angemeffen, ohne je Verantafjung 
gu einem medjanifdjen Auflöſen gu geben. Wie foll aber der Lehrer auf 
jeder Ctufe die geeigneten Bufgaben fiir feine Schüler herausfinden? 
Einfach dadurch, daß er die Mehrzahl der Aufgaben ſchon aus der Praris 
fennt und weif, welche Lehrfige bei ihrer Auflofung in Anwendung 
fommen. Alle Aufgaben, die. im Bude vorfommen, fann ec nun freilid 
nicht ſchon im voraud fo. fennen, daf er ſich jeden Augenblick der Cr 
forderniffe gu ihrer Auflöſung bewußt ware; aber aus den vielen Auf: 
gaben, Die er bid gu dieſem Grade fennen mug, wird er den übrigen bald 
und ohne fonderlide Mühe anfehen, welchen von der ihm befannten fe 
fic) anveihen werden. Yufgaben freilich, die er. felbft nidyt lofen fann, 
muß er auch feinen Schülern nidt aufgeben. Sollte nun aber auch 
wirflid) ein in Der Mathematif überhaupt, over fpeciel in der Planimetrie 
weniger bewanderter Lehrer in den Fall fommen, Unterricht darin. gu er⸗ 
theilen, fo findet fic) fiir einen folchen noc) eine leichte Aushülfe darin, 
daß er ein Compendium oder eine Aufgabenfammlung. gur Hand. nimmt, 
in welcher die Aufgaben methodiſch geordnet find; folder Cammtungen 
gibt es viele. In dieſer Sammlung fudt er fich. die fir feine Schüler 
geeigneten heraus, ſucht fie. im St.’jden Compendium ebenfalld..auf. und 
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gibt ſie daraus nad) ‘der Nummer auf. Er wird bald cinfehen, welche 
von den übrigen Aufgaben aud dieſem legteren Compendium gu gleicer 
Jeit und mit denfelben Hülfsmitteln geldst werden fonnen; er wird ſich 
badurdy alimatig eine ſolche Uebung und Ueberſicht verfdaffen, daß er 
andere Bucher gang enthehren faun und felbftindig aus der Sammlung 
die. pwedmaigigiten Aufgaben wird aufſuchen fonnen. 

Der Gebraud, dew der Lehrer in der Claffe vom Buche gu machen 
hat, ergibt fic jetzt yon felbft; überdieß hat ver Berfaffer in der oben 
angefühtten Abhandlung ausführlich davon gefprodyen, fo daß hier darauf 
Bqug genommen werden fann. Die Corgfalt, die er auf die Beweife 
de DOberfage verwendet, und dads. Gewicht, welched er auf die genaue 
Praparation ved Schülers in diefem Theile ded Unterrichtes legt, geben 
tine ſichere Gewabr, daß der Schüler dadurch an ein confequentes, gee 
mnetes Denfen und richtiges Schließen gewöhnt werden miiffe, ja, 
Referent fann dieß aud eigener Erfahrung bezeugen, und muß ed befons 
bers den bet diefem Unterrichte befolgten PBrincipien beimeffen. Die Unters 
lige geben gu verfdyiedenen Uebungen Anlaß, theild fiir ſchwächere, theils 
fit weiter vorgefdyrittene Schüler. 3uerft fann der Schüler gu jedem 
Unterfag eine Sigur entwerfen, und gwar nad) einem gegebenen Mage 
ftabe, fo daß die Giguren aller Schüler einer gangen Glaffe congruent 
ausfallen müſſen, infofern fie richtig find. Dann fann der Schiiler Hypo- 
thefid und Thefis in Bezug anf die von ihm entworfene Figur auffdyrei- 
ben; endlidy fann er nod) den Beweis ded Gages fiihren. Findet der 
Lehrer es aud paͤdagogiſchen Griinden angemeffen, diefe Uebungen mit 
verfelben Reihe von Sagen nicht hinter einander, fondern in verfchiedenen 
Ctadien. ded Unterrichted durchgunehmen, fo mag ed oft gang angemeffen 
kins es find eben fo viele verſchiedene Etufen von geiteigerten Anfore 
Mnungen, die an. die Schiller gemacht werden. Die Schüler gelangen 
odimatig und unvermerft gu einer flaren Ginfidyt in dad innere Weſen 
bt Raumformen und machen fidy Darin heimifd); es fann nicht feblen, 
daß fie dadurch bald fich leicht und ſicher darin bewegen lernen. 

Wenn Referent bisher mit der Anlage und Ausfihruug des Buches 
fd vollfommen einverftanden erfliren mußte, fo fann er jegt, um den 
&jern der Revue gegeniiber gerecht gu fein, nicht umbin, aud) feine 
adweichenden Anfidten rückſichtlich eines nicht gang unweſentlichen Punctes 
aus zuſprechen. Die Obecfige, und daher auch die gu ihnen gehörigen 
Unterjage find. in den eingelnen Abtheilungen ves Lehrbuches mehrentheils 
Wt nad) der grofern oder geringern Leichtigfeit oder Gründlichkeit, mit 
det fie. ficy einer aus dem andern ableiten laſſen, geordnet. Sn den 
Douptadtheitungen ved Lehrbudyed beriidjidptigt der od wie aug 
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ber oben angedeuteten Gintheifung hervorgeht, allerdings die Homogenitit 
der an einander gereihten Materien; aber in den eingelnen AWbtheilungen 
ijt dieſe Rückſicht oft vernachliffigt worden, was fic) beim Unterrichte 
um fo fühlbarer madt, alé daraus fir den Schiller, namentlich anfangs 
nidjt gang unbedeutente Schwierigkeiten ded Berftanduiffes erwachſen. 
Referent pflegt als Grundfag feftyuhalten, namentlid) einem erften An 
finger in irgend einer Difciplin nicht gu viel gugumuthen, auf einmal 
nur einen neuen Begriff vorzuführen und diefen, ehe gu einem zweuen 
fortgefchritten wird, möglichſt vielfeitig gu verarbeiten ; weiter fortgeſchrittene 
Echiler fonnen ſchon mehr vertragen; aber bei Anfängern läuft man 
Gefahr, die Luft an der Wiſſenſchaft gu ertdvten, wenn man fie mit 
neuen Begriffen überſtürzt und ihnen nicht Zeit läßt, fic gu orientiren. 
Meferent möchte daher wiinfden, der Verfaffer hatte mehr nad) den 
duferen Erſcheinungsformen didsponirt, weil einmal dann der aufmerfiame 
Schüler wenigitend vie Reihenfolge ver Sage mit in fich aufgenommen 
haͤtte und zugleich der weſentliche Vortheil gewonnen worden ware, dag 
die einfachiten und leidyteften Cage, deren Beweiſe nicht in einer gufam 
menhingenden Kette von Schlüſſen beftehen, an die Spige des Buched 
getreten waren. Man hatte dann guerft die Sage über Winkel an einem 
Puncte erhalten, Nebemwvinfel, Winkel um cinen Punct herum und 
Sdycitelwinfel, dann die Sage uber die Winkel on 2 PBuncten, die 
Theorie dee Parallele und Convergenten, Winkel an drei und mehr 
Puncten, im Dreie, Viere und den Polygonen; und nun erſt fonnte 
man zur Congrueng der Dreiede fommen. Man modhte vielleicht einwenden, 
die Sage licfen fid) in der vom Verfaffer gewählten Folge gründlichet 
beweifen. — Der Grad der Griindlicfeit ver Beweiſe hangt unjeré Cr 
adtend gang von den PBramiffen ab, und wir wiirden gang fo, wie es 
der Verfaſſer aud) gethan Hat, ohne Bedenken alles das unter die Axiome 
aufnehmen, was ohne Beweis fdyon vollig cinlenchtend ijt, und würden 
dabei gewif nicht mehe in Anfprudy nehmen, alé der Verfaſſer gethan 
hat. Nady ded Verfaſſers Folge der Sage treten nun gerade pie Gow 
gtuengfige an den Anfang der Buches und alfo aud) ved Unterridts. 
Beoenft man, wie viele neue, ihm gang fremde Begriffe der Schület 
hinter einander in Einem Zuge aufnehmen muf, ohne einen Gebraud 
davon machen gu fonnen, dann wie fdrwierig vem allererften Anfanger 
der erjte Lehrjag vorfommen mug, fo wird man gewif gern von det 
gewaͤhlten Ordnung abjtehen, felbjt auf vie Gefahe bin, daß cin. Cag 
der Parallelentheorie etwas weniger gründlich würde; dod), auch dafüt 
laͤßt ſich durch ein gecigneted Ariom wieder Nath fchaffen. Wir geben 
gu, daß cinige Friftigere Schiiler auch ſelbſt bei vem Gange. ded Ber 


ſaſſers ausharren werden und per aspera ad astra gelangen; aber 
warum foll man ihnen die Urbeit nicht möglichſt erteidjtern? Die Cons 
gruenz ber Dreiede ift gumal eine gang ſchwache Seite der Geometrie, 
hat fur den Schüler manches nicht recht Zugängliche, fiir den Mathes 
matifer viel Unbefriedigended und ftebt mit den iibrigen Lehren der Geos 
metrie nicht auf einer Stufe der Griindlichfeit. Referent verlangt gwar 
nicht, daß der Berfaffer etwas Anderes hatte leiften follen, als was 
eine Vorganger in diefem Puncte aud) fddon geleijtet haben; denn, vers 
folgt ein Buch beharrlich gewiffe paͤdagogiſche Swede, fo wire es ja 
geradezu undillig, aud) eine Erweiterung der Wiffenfdjaft davon gu vers 
langen; aber er wiinfdte aus padagogifden Griinden, daß der Verfaſſer 
vrmieden hatte, diefe Klippe an die Spige der Geometrie gu fepen. 
Gr hatte dieß thun fonnen, ohne irgend einen der grofen Vorzüge, 
mde fein Bud) vor allen tibrigen aus diefem Gebicte hat, anfgugeden; 
ja, der Lehrer, der ſich vedfelben bet feinem Unterrichte bedienen will, 
fann fogar noch fiir die erften zwanzig Oberfige mit der größten Leichtigfeit 
md mit nidt geringem Gewinn fiir feine Schüler eine andere Ordnung 
cintreten laffen, wenn er nur in den Gaigen, die dann an die Spitze 
treten, einige Aenderungen in den Beweifen vornehmen ligt. Die Unters 
fige werden fid) dann mit fehr wenigen Ausnahmen an diefelben Obers 
fige anſchließen, denen fie im Suche untergeordnet find. Oberfag 5 wird 
dann Rr. 1, und fein Beweis grindet fid) auf den in den Pramiffen 
entwickelten Begriff ved flachen Winkels (der rechte Winkel ijt die Halfte 
fined fladyen). Oberfag 6 wird Nr. 2, fein Beweis bleibt verfelbe. Ober⸗ 
fag 18 wird Nr. 3. Fir den Beweis braudjt man ein Ariom, daß nämlich 
parallele Linien, die von einer dritten gefchnitten werden, mit dieſer gleiche 
innere und aͤußere Gegenwinfel bilden. Hieran ſchließt ſich dann Oberſatz 
und Oberfag 20, ohne Verinderung in den Beweifen. Wie die übrigen 
Doefige anzureihen find, fieht man nun leicht ein. Wenn aud) im 
Gelgenden nod einige Yendcrungen wiinfdyenswerth waren, fo hat dief 
dod fo viel. nidjt auf fidy, da der Schüler, wenn er fich erft durd) 
20 Doerfage durchgearbeitet hat, feine Gdywicrigfeit mehr finden wird, 
had irgend einem Syſteme fortjufommen. Durd) dieſe Wenderung dürfte 
man gerade fiir Dadjenige Moment, auf weldyes ver Berfaffer felbft ein 
fo grofed Gewicht legt, naͤmlich das Eingehen in den innern 3ufammens 
hang der Raumformen, woraus die Fertigfeit und Weldufigfeit in ver 
Ausführung der Conftructionen mit Cicherheit entipringt, den größten 
Gewinn haben, da der Anfinger nicht durch ihm ſchwer gugduglidye 
Sthiugfolgerungen, fondern vielmehr durch die Conftruction und unmits 
Mibare (innere) Anfdauung zur Ueberyeugung gelangt. Lange Keiten 
7% 
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yon Schüſſen ſchrecken thn im Anfange ab. und verderben ihm die Luſt 
und Liebe zur Wiffenfdhaft fir alle fiinftigen Zeiten. Zwar muß der 
Schüler auch vie Schluffolgerung lernen, fo gut wie die Confteuction ; 
mit legterer aber und mit der unmittelbaren Anfchauung muß der Anfang 
gemacht werden. Wenn fid) nun aud in feinem Stadium des geometri- 
ſchen Unterrichted einer diefer Geftchtspuncte gang ausfchliefen lift, fo 
foll fic) dod) dad Vorberrſchen des einen unter ihnen nach der anges 
deuteten Etufenfolge richten; dann nur fann der Unterridt naturgemaf 
werden, Dann nur die erwarteten Früchte tragen. 

Wenn Referent in diefer legtern Erdrterung eine von der des Bere 
fafferd abiveichende Meinung audgefproden hat, fo will er damit feined: 
wegs einen entſchiedenen Tadel über eine fo mufterhafte Arbeit ausfpreden 5 
er meint aber und ift der Ueberzeugung, daß vad Buch durch die anges 
Deutete oder eine ihr äͤhnliche Aenderung gu feinen vielen Vorzũgen nod 
einen nidjt unwefentlidjen gewinnen würde; e6 bat einmal vor porn 
herein einen vorherridjend pädagogiſchen Swed; die Rritif mugs daber 
aud) in ihrer Beurtheilung dad gropte Gewidt auf die pädagogiſchen 
Geſichtspuncte legen. Bei einer hoffentlid) recht bald erforderlichen neuen 
Auflage diirfte ed wiinfdendwerth fein,. wenn der Verfaſſer die, oben 
angedeutete Aenderung voruehmen, dann aber moglidft gründlich dard 
dads ganze Buch durchführen wollte. 

Sollen wir nun ſchließlich nocd auf Einzelnes eingeben, wad 
eigentlid) nidjt Zweck diefer Beurtheiluug war, fo müſſen wir. es lobend 
anerfennen, daß der Berfaffer die Refultate der neueren Forfchungen auf 
dem Gebiete der Planimetrie fo weit beridjichtigt und benugt bat, alé 
es vie ftete Rückſicht auf die Bedirfniffe des Gymnafialunterridjtes irgend 
zuließ; fie find dem übrigen Materiale fo innig einverleibt, gleichſam 
damit verſchmolzen, daß man nicht, wie es fonit wohl gum grofen Nady 
theile fir den Unterricht der Fall ijt, gleidhfam hiſtoriſche Epochen det 
Mathematif in vem Buche wabhrnimmt. 

Daf ſich unter der grofen Zahl der Unterfage, welche den cingelnen 
Oberfigen angereiht find, hier und da einer findet, der an eine andett 
Stelle gehdrt, weil er fid) Da, wo er fteht, nod nicht beweifen {apt 
ift.ein Gegenftand von untergedrdneter Wichtigkeit, den jeder Lehrer aul 
ver Stelle bemerfen wird und beridtigen fann. Wir fonnten die meiſten 
Verſehen diefer Art auffihren, wenn es nicht cine gang überflüſſige Arbeit 
wire. Moͤge die vortrefflidje Arbeit recht bald ihren Weg. in ſaͤmmtliche 
Gymnafien finden; es wird gewif um das mathematifdye Wiſſen der 
Gymnafiajten ein gut Theil beffer ftehen, wenn die Methove ved Ber: 
faffers ſich allgemeinen Gingang verfdafft haben wird. Freilich doef der 
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Sheer es nicht ſcheuen, ſelbſt recht wader au arbeiten; aber die, welche 
tit Decennien an einen ſchon breit getretenen Weg gewohnt find, und 
ibn bad eine Jahr eben fo durchmacen, wie das andere, unbefiimmert, 
ob fie bei ihrer eigenen Yntereffelofigtcit einen Schüler mit fortichleppen 
ever gar feinen, miiffen wit vor folder Methode warnen, fo lange 
wenighten6, bid ihre padagogifdye Temperatur über den Nullpunct ges 
ftiegen fein wird; fonnen fie fid) aber cinmal ermannen, fir ihre Schüler 
eiwas gu thun, fo werden fie allerdings gum groften Nugen fiir fie und 
ihte Schüler nad einem Buche, wie das vorliegende, greifer. 


Hen Fi. 
D, Gaud- nud Schulbücher für den Elementar- nnd Volksedul- 
unterricht. 
III. 


Reine praktiſche Geometrie von F. Schürmann, Seminarlehrer in Meurs, mit 
4 §igurentafetn. (Rehr: und Uebungsbuch ded Rechenbuches fur Elementarſchulen. 
Biertes Heft.) Zweite Auflage. Meurs 1849. Rheiniſche Schulbuchhandlung. 
VIU u. 173 ©, tl. 8. 

Dad Buch ergeht fid) in § 1 über Körper, Flide, Linie, Punct; 

§. 2 Punct and Linies; §. 3 Meſſen ver Linien; §. 4 Winkel; §. 5 

Gigur; §. 6 Dreiech; § 7 Parallelogramm; §. 8 Ausmeffung der 

Dreiede und Parallelogramme; §. 9 ver Pythagoraifdye Lehrfag; §. 10 

Vieed, Vielech; §. 11 Aehnlichfeit ver Figuren; §. 12 Kreis und regels 

magige Sigur; §. 13 Verwandlung und Theilung ver Figuren; §. 14 

det Würfel; §. 15 Cefaule over Prima; §. 16 Walze over Cylinder; 

$ {7 Sypigfaule oder PByramive; §. 18 Kegel; §. 19 abgejtumpfter 

Kegel und abgeitumpfte Pyramide; §. 20 Kugel; §. 24 Aufgaben in vier 

Uiheilungen. Die gweite Auflage dieſes Buches ijt cin Beweis, daß 

folge Behandlung der Geometric, welche die mathematiſchen Wahrheiten 

auf einem kürzeſten Wege finden lehrt und alsbald diefe Wahrheiten fir 
ingend welche praftifdye Anwendungen gu verwenden anleitet, ein groped 
dedürfniß ift. Der Herr Verfaffer will fchreiben fiir gehobene Elementary 
ldulen, fiir Briparandenfcyulen, fiir die unteren und mittleren Claffen 

bet Realſchulen und Gymnaſien, fir Ceminare, fiir Privatanftalten (2), 

und audy fiir ſolche, weldye noc) aufer der Schule fich die wichtigſten 

denentariſchen Renntniffe in der praktiſchen Geometrie ancignen wollen. 

Das find eigentlidy wohl gu vielerlei Swede, und man entnimmt wohl 

aud hieraus ſchon, dag es mit dem Begriffe einer praftifden Geos 

mettic eben nicht genau genommen ijt. Diefe erftredt fic) mehr nur auf 
den Gebrauch ves Lineals und Cirkels und gwar im Beſondern auf bes 
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ftimmte durd) 3ablen gegebene Grifen, und: auf Redinungsaufgaben; 
in welden ftatt Bfunde, Lothe, Elen, Thaler, Groſchen bier nur Linien, 
Flaͤchen, Korper, Winkel die Beifpiele hergeben. So find denn wiederum 
zweierlei Aufgaben mit cinander vermengt, die conftruirende und die 
rechnende, und dad ift entfchieden dem Bude nicht gum Vortheile geweſen. 
Um nimlid) cine Reihe von conftruirenden Aufgaben ldfen gu können, 
hat der Berfaffer eine grofe Menge von Sagen gebraudt. Gr gait 
gwar nur wenige Lehrfige, wenn man aber die vielen Zuſätze hinzu—⸗ 
rechnet, welche er hingufiigt, fo ift die Menge der gufammengeftellten 
Wahrheiten fehr groß und umfabt fo ziemlich alle widtigen (ja aud 
nod) mande unwidtigen) Sage der Planimetrie und Stereometrie. Das 
ift fiir die bezeichneten Schulclaſſen mindeftens viel gu viel. Da gilt es, 
mit Wenigem hausgubalten, und der hat dad befte Bud) in diefer Art 
geliefert, welder es verftinde, mit den moͤglichſt wenigen mathematiſchen 
Wahrheiten die mannigfaltigften und vielfeitigften Ucbungen der Schüler 
gu verantaffen. Man ift nod gar oft in dem Serthum, als ob eine mathe 
matiſche Wahrheit an fic) einen Werth hatte; nur das Gewinnen der- 
felben hat Werth, und die Evideng fiir den ſchließenden Verſtand madt 
fie bedeutungsvoll. Wo man diefe geiftige Uebung nidt alé Swed hat, 
wo es nur darauf anfommt, die gebraudyten Wabhrheiten als ridtige 
anguerfennen, nidjt aber darauf, fie als richtige gu erfennen, wo man 
abſichtlich den Schluffolgen aud dem Wege geht, da darf man denn 
aud) nidjt einen Ballaft vem Gedaichtniffe aufbiirden, der ja trog dem, 
daß die Sage mathematifde find, dod) immer nur Ballaft und nod 
dazu ein recht trodencr ift. Wenn es andererfeits wieder nur mehr die 
Uufgabe galt, einen vierten Theil zu einem Rechenbuche gu liefern, det 
bie Naumgrofen gum Objecte nähme, um diefe Verhattniffe unter den 
Begriff der Zahl gu ftellen, fo bedurfte es dazu eined weit geringert 
Materials. Außer diefem, aus der Doppelaufgabe her fliefenden Uebel 
ftande bemerfen wir nod einen anvern, der freilidy auch mehr over 
minder in dem nicht flar geftedten Ziele liegt. Es ift nicht Alles auf 
Anfdhauung gegriindet und aud) nicht Alles auf Schlußreihen, und wo 
Schlüſſe angewandt find, da fieht man die Nothwendigfeit nicht ein, 
warum nicht eben fo gut eine ſich im Allgemeinen haltende und auf die 
Anſchauung fic) ftiigende Betrachtungdweife ausreichte. Um num folde 
Schlußweiſen anbringen gu fonnen, hat der Verfaffer wirklich viele Erllaͤ⸗ 
rungen nothwendig gehabt, die Dod) aud wieder nicht in aller Schaͤrfe 
audgebeutet werden. Mag ed aud) gut fein, daf fidy diefe Erflarungen 
nidjt wie in einem mathematiſchen Eyfteme in gang ftrenger Faffung 
Halten und durdy cine ſolche Pracifion . oft für ven Schüler ſchwer wer 
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den, fo ift dod) aud) die unerquidlide Breite nicht vermieden, welche 
auch das nod) herbeizieht, was dod) fiir den beabſichtigten Zweck eigentlich 
als in der Vorftellung ves Schitlers vorhanden voraudsgefest wird. Dod 
ber Here Verfaſſer wird über unfere Ausftellungen ein wenig lächeln, 
ba der Erfolg fein Verfahren durch eine zweite Auflage geredhtfertigt hat. 
Bir wollen uns ob feined Lächelns auch nicht erzürnen, vielmehr dem 
Pudlicum fagen, daß in diefem Büchelchen ein fehr guter Anfang gemacht 
it gu einer Behandlung der Raumgrößen, wie fie bald nur in den 
Edulen verlangt werden wird, daß ferner cin guted Material gufammen 
geftellt ift, wad fiir die Praxis in den Schulen recht braudybar fein 
wd den betreffenden Lehrern die Arbeit erleidytern wird. 

Der Herr Verfaffer möge es verjeihen, daß wir fein Bud als 
delegenheit haben benugen wollen, dem pädagogiſchen PBublicum gu 
fgen, daß die Zeit nahe bevorftinde, in denen man ſich nad) folder 
ind dhnlidjen Biichern mehr als bisher umyufehen habe, zugleich aber 
cud darauf hinguweifen, daß dieje Art der Behandlung der Mathematif 
ihr große Edhwierigfeiten hat und viel Borficht erfordert. Viele haden 
th bereits daran verfucht, aber nur wenige haben den pidagogifchen 
Beruf dazu gehabt. Das Befte, was bisher in diefer Art geleijtet if, 
modte immer nod die ,Raumlehre von Grofmann bei Reimer” fein, 
wd wollen wir diejenigen Mathematifer, welde diefen Zweig angubauen 
fih geneigt fiihlen follten, auf den von Grafmann betretetenen Weg 
ausdrüchlich aufmerffam maden. Wenn der neue Schulplan, wie ibn 
be Lehrerconfereng in Berlin berathen hat, gweifeldohne bald ind Leben 
reten wird, fo mug dann auf diefem Gebiete des Unterrichtsfeldes 
wittlid) vom Lehritande eine bedeutende Arbeit noch unternommen werden. 
Roge fie in recht gefdyite Hinde fallen! S. 

IV. 
6% Gandberger. Die einfaden regelmafigen Blattſtellungen. Mit einer lithogras 
phirten Tafel. Wiesbaden 1848. 6 Sgr. 

Die regelmifige Stellung der dufern Pflangenorgane, befonders 
Mt Blitter und blattartigen Theile, woraus der Rhythmus in dem gee 
ſanmten Bitdungsgange der Pflanzen ſich fo flac auſſchließt, iſt feit 
tinahe zwanzig Sabren nach Schimper, Wler. Braun und Bravais von 
fo vielen Seiten erforfdt, daß ſich gegenwirtig dad Gefegmagige: darin, 
tu) wenn man eben nicht dent mathematifden Gang Naumann in 
fine Quincunx alé Grundgeſetz der Blattftellung einfdlagt, ſchon 
volllommen elementar darfteflen laͤßt. Man muß dabei aber von der 
Cingets « oder Wechſelſtellung ausgehen, die der Verfaſſer unpaffend 
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Spiral- oder Schraubenftelung nennt; denn Spiralen fommen ebenfalls 
auch bei der Wirteljtelung vor, die man eben fo nidjt unndthiger Weiſe 
alé Horizontalſtellung eingufubren braucbt. 

Die Weehfelftellung, forweit fie der Verfaffer beriihrt und darftellt, 
ift aber au oberflächlich, und fann auf diefe Weife aud) ohne den voll 
ftindigen Apparat mit Holjeylinder, auf welden die lithographirte Tafel 
nad) Anweifung aufgezogen werden foll, bequemer an jungen Hajel- 
und Pappelſchößlingen demonftrirt werden, ohne daß man 27'/, Sgr. 
Daran gu wenden hat; dieß gewahrt außerdem nod) den Vortheil, dag 
jeder Schiiler ſich ſelbſt jenen einfadyen Apparat auffuden und dabei 
mehr fernen fann, als an einer ihm einmal over felbft wiederholt vor: 
gehaltenen Rolle. Aber wenn man beim Schul-⸗ over Celbftunterricht, fur 
welchen legtern der Berfaffer nad dem Titel auc) forgen will, etwa unter 
zehn Aehren von Mittelwegerich (Plantago media), die jedenfallé aud 
leidjter gu haben find alé die vorgefchlagene Spargel, oder unter meh: 
reren Tannjapfen und Rardenfopfen (Dipsacus sylvestris) auf ein 
Gremplar mit den Spiralen 3, 8, 11 ftatt 3, 8, 13, oder gar 2, 7, 9 
ſtoßen follte, was dann? Der Schüler ware rein verlaffen. Und dod 
ift die Cache fehr einfad), da dort eine Stellung von 424, und pier 
pon 1/, + 3/, au Grunde liegt. Iſt nicht Zeit, ven Schüler etwas in 
Linearentwiitfen gu üben, fo muß man ihm wenigſtens Fingerzeige geben, 
wie er fic) zurecht finden foll. Dazu geniigt ein einziges Octavdlatt, auf 
dem fic) faft alle möglichen Stellungen gufammendringen laffen, wie id 
ed anhangdweife in der allgemeinen Pflangenfunde verfudt habe. 

Noch diirftiger ijt die Wirtelftcllung behandelt, die eigentlich nidts 
weiter ift, als eine fo vielmalige Wiederholung der Wechſelſtellung, wit 
Blitter im Wirtel vorfommen; an irgend eine Bezeichnung dafür ift gar 
nidjt gedadt. Diefe fann aber am einfadften fo gewabhlt werden, d4 
man die Zahl ver Wirtelblatter vorantellt, 3. B. 3. 34, die haufigit 
Wirtelitellung bei Wegeridy, wo die 3-, 6- und Haaͤhligen Spiraten ia 
dreiblattrigem Wirtel, over 2. 3/44, wo die 6, 8⸗ und L4gabligen Cpr 
talen in gweiblattrigem Wirtel vorherrfcben, und alé 3 oder 2 an eins 
ander geſchobene 3/, Stellungen betrachtet und dargeftelt werden können. 

Zum Schluß hatte der BVerfaffer dod) wenigitend darauf hindeulen 
follen, dag diefed gange wunderbare Spiel erft begreiflidy würde durd bit 
Ttellung ver Gefäßbündel, die bei den monos und difotylen Pfanya 
weſentlich verſchieden find, dort mehr gerftreut, als auch mit mehr un⸗ 
regelmifiger Stellung der Blitter verfuiipft, welche Wirtel unmaglid, 
wiewohl bidweilen ſcheinbar machen, hier beftimmt und darum mit be 
ftimmter Ridjtung der Blatter und Triebe. Hef. 
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I. Abhandlungen. 


Conferenzbeſchlüſſe der Lehrer der Hohern Schulen 
Preußens. 
Von C. G. Scheibert. 
Dritter Artikel: Die äußere und amtliche Stellung der Lehrer. 


Dürfte es ſchon aus dem zweiten Artikel ſich ergeben, daß die 
Stellung ded Lehrſtandes aud) in amtlicher Beziehung cine andere und 
beffere fite die Sufunft werden müſſe, fo enthalten dod) auch die Be- 
ſchlüſſe noch beftimmtere Paragraphen, die diefe Ausſicht nod) mehr ver 
bitgen, Wenn aber die Confereng alle Fragen, welche die finangielle 
Lage ded höhern Lehrſtandes behandelten, nur überall fury behandelte, 
und dadurch ein Bertrauen gegen dic Behorden ausfprad), daß diefelben 
dig von ihnen felbft erfannten Uebelitinde gu befeitigen nad) Vermigen 
beeit fein wiirden, fo wiirde es wider den ganzen Geift der Confereng 
vrftofen heißen, wenn die Revue fich hier ded Breitern darüber auslaffen 
wollte, Cin Hungernder wird freilid) von Snnen heraus ans Gffen gu 
Malm gemahut; aber dann von ſchönen Speiſen viel gu reden ftillt den 
Hunger erſt recht nidjt und macht ifn nur unertraglider. Gin höheres 
Jel ſchwebte der Confereng vor, und fie darf wohl boffen, dag fie oben, 
auf der Hohe angefommen, aud) Speife finden werde. Biel wirkten hiegu 
mit die berubigenden Erflarungen der Staatsbehorde. Dod) gehen wir 
a eine überſichtliche 3ufammenftellung der hieher gehörigen Beſchlüſſe. 

Die erfte ſichere Grundlage bot § 26 der Beſchlüſſe: Den 
enters, Obers und Realgymnafien verbleiben die bidher aus Staaté:, 
Kirchen⸗, Stiftungs- und Gemeindefonds ihnen gewahrten Mittel“. 
Mit diefem Gage ift gunddhft vas Beftehen dec hdhern Schulen in ihrem 
heutigen Zuſtande gefidert und ein finangieller Unterbau auf der Orund- 
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lage des Borhandenen gegeben. Da nun aber Jedem manniglid befannt 
war und ift, daß diefe bisher gewährten Mittel weder fiir die Schulen 
ſtädtiſchen noch königlichen Patronates tiberall audgereidt haben, fo 
ware mit diefer Grundlage eben nod) nidjt viel gewonnen gewefen. Aud 
per ergänzende § 29: „Für die Ergänzung der nicht ausreichenden 
,Dotation, fo wie fiir die Erridjtung neuer hohern Schulen forgen die 
„Gemeinden, refp. die Bezirfe und Provingen; wenn jedoch fiir eine als 
„nothwendig anerfannte Schule in diefer Weife ausreidende Mittel nit 
pbefdafft werden fonnen, fo wird der erforderliche Zuſchuß aus Ctaaté- 
fonds gewabrt”, half über die Fragen wegen ded Ausreichenden 
nod) nicht hinweg, denn diefer Begriff wird gar ſchwankend aufgefast, 
und follte nun gar die Feftftellung von den Gemeinden und Begirfen 1. 
abbangig gemacht und dann erft an den Staat recurrirt werden, fo fdien 
man mit den Schulen eber zurück alé vorwarté gu fommen. Es feblt 
nicht an Belegen, um darjuthun, wie fdjwer es oft balte, von den 
Communen aud nur dads Geringfte gu erhalten gur Ausſtattung der 
Schule oder gar zur Befferung der Lehrergehalte, und alle Provinjen 
fonnten Rlagelieder dariiber fingen, daß das Sntereffe einer Commune 
an ihrer Schule in der RMegel nur fo lange dauere, alB fie diefelbe 
gleid)fam jeuge, daß aber, wenn die Schule Stiefeln gum Gehen vere 
lange, fie immer barfuß und bettelnd einhergehen miiffe. Dan verheblie 
fid) nicht, daß fo dad Schickſal der Schulen wie der Lehrer in die Hande 
einiger einflußreicher Maͤnner der Stadt gelegt werde, und fo die Sdulen 
in eine gang unwirdige Stellung geriethen. Das Volk habe ohnehin 
bisher fiir feine Biloungéangelegenheiten wenig Theilnahme bewieſen, 
und wenn es durdy die Erregung auf dem politiſchen Gebiete vie Hof 
nung und die Ausfidht auf einen bedeutenden Umſchwung gewahre, fo 
dürfe man dod) auch nicht meinen, daß diefe Umwandlung eine ploglide 
und fiir das höhere Schulwefen gerade giinftige fein werde. Die Cou 
munen Hatten aud) in der That fein wahres und wirkliches Intereſſe 
daran, gelehrte Sdjulen gu erridjten, deren Wirkfamfeit weit uber 
das Gebiet dec Stadt hinausreide, vielmehr Fonnte darin ein Unredt 
gegen die Mehrzahl der Gemeindemitglieder gefehen werden, daf man 
alle zur Beforderung der höhern Schulen beifteuern laſſe und fo Ginridy 
tungen mit diefen Mitteln treffe, welche dod) nur wenigen gugute fame. 
Man fonne freilid) fagen, es fehle nody an höhern Lehranftalten; abet 
man habe fein Recht, deren Ginridtung den Communen aufzubürden, 
zumal fie bem Staate im Ganjen gugute famen, denn man wolle ſich 
nur nicht verhehlen, daß die Geſchichte mehr in den Koͤpfen der Gebil⸗ 
deten als mit den Faͤuſten der endlich Handelnden gemacht wiltds 
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und daf die ganze Geftaltung des gefammten Staats⸗ und Volkslebens 
von denen abhänge, welde die höchſten Spigen der nationalen Bildung 
areidt haben. Die jiingften Tage lieferten hiegu den vollen Beleg, daß 
hie Geſchicke der Staaten in den Handen der Gebildeten gewogen wiirden, 
und fo habe denn der Staat als folcher um feiner felbft willen dad 
hoͤchſte Sutereffe an der Vermehrung und weitern Wusbreitung der Bil- 
dung. Gine andere Erwagung verdiene der Umftand, daß im Gangen die 
Lehter an den Schulen ſtaͤdtiſcher Patronate fdlechter befoldet waren alé 
an denen mit foniglidem PBatronate, und dag aud) in der Regel die 
Lehrerwahlen an den ſtädtiſchen Schulen nicht immer fo vortheilhaft ges 
noffen würden als an den fonigliden. Nur wenn der Staat das 
hohere Sechulwefen gang in feine Hand nehme, fonne er 
mn Klagen der Lehrer griindlid) und erfolgreid) abbelfen, was dod 
firwahr Noth thue, und was er um ſeines eigenen Friedens willen thun 
miffe; nur dann fonne er durd) cin ſchnelleres Avancement der Stodung 
ud Verfauerung , dem Verfommen und dem Mifmuthe rc. entgegentreten 
und die im Lehrſtande wirklich ſichtbar hervorgetretene Mißſtimmung 
grindlidy heilen. 3um Mindeften, das war die Meinung, miiffe er dads 
fo lange thun, bid er dad Urtheil der Gemeinden fo weit gereift eradyte, 
daß er ihnen die Gorge fiir die höhern Lehranftalten übertragen fonne. 
Nit welchem Rechte ver Staat dieß fonne, davon diirfe heute eben nidjt 
viel die Frage fein, denn eine folche Frage gebiete in ihrer Bejahung 
den vollfommencn Stillftand ꝛc. War damit die viel befprodyene Unter: 
udung, ob Sta ats- oder Gemeindefdule, angeregt, und durfte 
man diefe Unterfudyung als eigentlich ſchon abgefdloffen anfehen, fo 
waren die Erwiederungen aud) nur kurz, gumal gewif jedes Confereng: 
nilglied namentlich über diefe Frage gewif fich Langit ein Urtheil gebildet 
latte, dad nidjt durch cine parlamentarifde Debatte nod) umgedndert 
Warden fonnte. Man hielt Rechtdverlegungen unter allen Umftanden fiir 
idlimm, und fand in der Ueberweifung der Schulen an den Staat den 
bitecteften Widerfprud) mit der Selbjtverwaltung der Gemeinden, weldye 
lest, wenn man mit allen höhern Nationalintereffen wie hier mit der 
Schule verfahren wolle, in Nichts mehr beſtehen werde ald in der Hiitung 
det Stavtcaffe, wodurd) der Biirgerftand nod) immer Framerfeelenh after 
Werden miiffe, was dod) eben befimpft werden folle. Man finne dod) 
nicht den Raub an den Gemeinden begehen, daß man ihre Mtittel fiir 
die Sdulen nad) § 26 in Anſpruch nehmen, ihnen aber den darauf 
uchtlich begründeten Anſpruch aufs Patronat entgichen wolle. Daß der 
Staat aber nicht um einer ſolchen Idee willen den Gemeinden alle ihre 
Fonds und Zuſchüſſe zurückzahlen und fo den Schuletat auf vas Budget 
8* 
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des Staates nehmen finne, dad geige ein febr emfaches Rechenerempel. 
Es diirften damit der Bildung viele, viele Mittel verloren gehen, die 
nicht erfegt werden fonnten, und der Lehrftand fonnte wohl gu. einer 
gleidmagigern Befoldung, aber in toto leichtlich gu einer viel geringern 
Vefoldung als heute gelangen, denn man moge fid) nur nidjt verbeblen, 
daß viele Communalfdulen ſehr gut und oft viel beffer dotirt feien ald 
diejenigen Staatéfdulen, weldjen feine Vermadtniffe — die eben nie 
vom Staate, fondern ftets nur von Brivaten ausgegangen find — die 
reichern Mittel liefern. Je mehr man die Schulen an die Gemeinden 
heranbringen und diefe ſich dafur bethatigen und an ihnen betheiligen 
laffen werde, Ddefto groper werde dad Sntereffe werden, defto eher dütfe 
man auf Bereitvilligfeit in Darreichung der Mtittel redynen — die hobern 
Biirgerfdyulen feien ein vollfommener Beleg hiezu —, defto eher dürfe 
man wieder die Hoffnung faffen, daß aud) der jegt faft abgeftorbene 
Sinn, durd) Schenfungen und Vermadhtniffe folde Anftalten gu bedenfen, 
wieder erwachen werde. Dod) aud) die beabfichtigte leichtere Verſetzbarkeit 
des Lehrers und die eben dadurd) leichter gewordene Möglichkeit, feine 
Lage gu verbefjern, fonne einen grofen Uebelftand fiir die Schulen ber: 
beifiihren, da die große Verdnderung und der rafdye Wechſel ver Perfon: 
lichkeiten in den Lehrercollegien der Sugendentwidelung wie der Entwide- 
lung der eingelnen Schule wie des gefammten Schulweſens Feinedweged 
heilfam fei, denn aud) das Stationadre habe fein Recht. Die Kinder 
wiirden gleidjfam ihre Gdjuleltern verlieren. Es fomme gu dem Allem 
nod), daß die Gemeinde die Bedürfniſſe einer Schule viel eher und befier 
fenne, als der Staat, und daß man daber, wenn man nidjt gan 
ungefunde Berhaltniffe, wie fie hier und dort flatthaben, gum Maßſtabe 
nehmen wolle, eher vie Commune von der Nothwendigfeit einer Beihilfe 
libergeugen wiirde alé den Staat. Man moge nicht überſehen, daß fonft 
der Cultusminifter nur mit Cinem Finangminifter gu thun hatte, das 
aber fiinftighin folder Sinangminifter dreihundert und dartiber waren. 
Die Stadt thue allemal, wenn fie etwas fiir ihre Schule bewillige, 
etwas fiir ihre Kinder und das fei ein warmed Intereſſe, wabhrend der 
Staat feine Bewilligungen nur in dem Sntereffe des Falten Bildungsbe⸗ 
dürfniſſes beanfprudjen fonne. Ohnehin waren die Lehrer nicht und dürften 
nidt in dem Sinne Staatébeamte fein wie Suriften und BVerwaltungs- 
beamte; fie ſtaͤnden der Familie und dem Haufe naber alé jene und 
müßten diefe Stellung behalten, wenn nicht Erziehung in den Schulen 
gu einer leeren Bhrafe werden und der Lehritand feine tieffte und höchſte 
Bedeutung im Staatsleben ganglid) aufgeben und gum bloßen Lehrmeifter 
Herabjinfen folle. Der Lehritand habe heute vor jedem andern Stande 
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ben Beruf, den Sinn ded Volfes von feinem einfeitigen politiſchen Treiben 
und von feinem unverftandigen und unverftandenen Kämpfen um Staats— 
formen jurtidgulenfen auf die höhern Giiter ded Lebens, und dad werde 
ifm leichter wie jedem andern Stande gelingen, da er den Gegenftand 
in Handen habe, der fo nahe das Herg des Volkes beriihre und auf 
bem die ganze 3ufunft ded Staated beruhe. Gerade der Lehritand miiffe 
es heute mehr als je als feine höhere und höchſte Aufgabe anfehen, den 
Blick ves Volkes auf die VBildungsftatten zu ricdten, damit es an dem, 
was den Menſchen wabhrhaft adelt, wieder eine Theilnahme gewinne 
und fo allmalig gefunde, was er aber nur dann gu leiften im Stande 
fei, wenn eben die hohere Schule Gace der Gemeinde bleibe und der 
Lehrftand der Snterpret der höhern Idee für das Volf werde. Wenn es 
in einer fo nahen Stellung der Schule gum Gemeindeleben nad und 
md vem Lehrftande gelingen wiirde, die Augen fiir vie Sdhulen gu 
offnen, Dann werde auch begriffen werden, was ihr Noth thue, dann 
würde die Hand gu geben bereit fein, und die Furcht vor ſchlechter Wahl 
der Lehrer fei damit von felbft gehoben. Endlich wurde nod) darauf bine 
gewiefen, daß die BVerwandlung der Sdhulen in Staatéfdulen nichts 
weiter als eine Wiederherftellung des Abſolutismus in einer andern Form 
fei, daf der Staat nothwendig gu einer Centralifation und mit ihr ju 
einer Uniformirung gedrangt werde, und fo der Mannigfaltigfeit der 
Schulentwickelung, der Freiheit der padagogifden Beftrebungen und felbft 
der individuellen Freiheit einer eingelnen Schule hemmend in den Weg 
treten miiffe. Der Ctaat fonne und diirfe nichts mehr und nichts weniger 
thun alé gu wadjen und gu wehren; er diirfe nicht vorweg nad) Theorieen 
over nad) einer individucllen Anſicht vorweg entideiden, fondern miiffe 
ther viele Dinge erft die Antwort der Gefchichte abwarten. 

Da ju allen diefen verfdiedenen Behauptungen fo fpecielle Belege 
tor der Ehrenhaftigfeit und Nobleffe ver Communen beigebradt wurden, 
da fo ſchlagende Seugniffe dafiir vorlagen, daf man in den Stadten auf 
das Ehrenrecht ded Patronats ein groped Gewidht lege und man nidt 
de rauhe Hand der Revolution an diefe feinern Gaiten unfers Biirger- 
finned Legen dürfe, ohne einen grofen Mipflang hervorjzurufen, da nidjt 
wenige Gommunallehrer geftanden, daß fie fid) aus ihrem Verhaltniffe 
nicht Heraus wünſchten, fo fonnte der Beſchluß nicht füglich anders aud- 
fallen, alé wie er angegeben ift, womit denn aud) diefe Frage iiber die 
Staatsſchule ein fiir allemal fiir die Berathungen befeitigt war. 

Mit dieſem Befdluffe war aber ein nod) viel widtigerer Schritt 
geſchehen. Hatte man durch den § 26 die hiſtoriſch gewordenen Mittel 
der Schule fich erhalten, fo hatte man durch diefen § 29 fic) den Hiftorifd 


110 


getvordenen Boden der Sdjule gerettet, und fid) fo vor der Gefabr 
geſchützt, etwa cin Schulgebäude in der luftigen Region ded Gedankens 
gu conftruiren, das nirgends auf der Erde einen Raum finden modte 
und das als ein Luftgebild wohl ein Zeugniß der feinen und finnigen 
Gedanfen der Conftruenten hatte aufrweifen, aber dod) nie gur BVerwirl 
lidung hatte fommen fonnen. Mindeſtens würde ein Beſchluß im ent- 
gegengefepten Falle die Gefahr ſehr nahe gelegt haben, wenn gleid) nicht 
gu leugnen ift, daß eine Verneinung der beftehenden Zuftinde die Arbeit 
unendlich erleichtert haben wurde, denn dann waren überall nur zwei 
Gontrahenten, Staat und Lehrer, welche beide gleichſam perſönlich an- 
wefend waren, gu beriidfidtigen und dad Gefdift hatte ſich leidt 
beendigen laffen. Die Befchliiffe wiirden dann aud) viel einfadyer, die 
Abhülfen viel durd)greifender, die neuen Schulconſtructionen viel einfader 
und durchſichtiger geworden fein, denn man hatte dann nidt wberall 
Wünſche und Vorurtheile, Forderungen und Stimmungen ded Volfes gu 
berückſichtigen brauchen, fondern hatte aus einer einfachen Idee her dad 
Funftgerechte Gebäude auffiihren fonnen mit finftlerifdem Sinne. Ob 
e6 wiirde ein rected Wohnhaus geworden fein? 

Mit der Annahme diefes Paragraphen, um wieder auf die aufere 
Stellung der Lehrer zurück zu fommen, war nad) dem oben ſchon Ge- 
fagten fiir die äußere Stellung des Lehrftandes nod) nidjt viel gewonnen. 
Der § 13 der Beſchlüſſe: , Den ordentlichen Lehrern wird ein auéfomm- 
„liches, der VBefoldung der Staatsbeamten, deren Beruf eine ähnliche 
„Bildung vorausfept, gleidjfommendes firirtes Gebhalt gewabrleiftet’, 
wurde nun der erfte fidjere Schritt zum Biele. Die Acten des Minifterii 
Hatten der Commiffion, weldje diefe PBaragraphen in specie gu berathen 
gehabt, die freudig und danfbar anerfannte Uebergeugung gegeben, das 
pas hohe Miniſterium dieſen Gegenftand ſchon feit einer Reihe von 
Sahren und befonders vom Jahre 1844 an mit der groften Warme und 
mit der vollfommenften Anerfennung der gu ſchlechten Befoldung der 
Lehrer eifrigit betrieben habe. Der Paragraph verheift nun eine Firirung 
des Gehaltes und rettet fo den Lehritand aus der ſchwankenden Cinnahme 
pon Accidengien aus dem Sdhulgelde, welche fidy eben am meiften in 
den Zeiten der Noth vermindern und dem Lehrer foldye ſchweren Zeiten 
doppelt fühlbar maden. Aus den Acten ward erfehen, daß dad Mini- 
fterium einen Normalbefoloungésetat fur die Lehrer an den höhern Schulen 
beabfichtige und die anwwefenden Mitglieder desfelben gaben folgende Aus: 
funft: ,Die Firirung der Gebhalte liegt in den Wbfichten des Miniſterii; 
„alle gufallig fteigenden und fallenden Ginnahmen follen in die Gym⸗ 
„naſialcaſſe fliefen und nur, wo es gewünſcht wird, nad) billiger Ent 
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„ſchäͤdigung tarirte Naturalbesiige von dem Normalgehalte abgesogen 
„werden. Um die Firirung ju erceichen, feien drei Claffen gemacht, 
yund in Der erften die Gage von 600—1200, in der avweiten von 
,I00—900, in der dritten von 500—800 alé die Normalfage fiir die 
vLebrergehalte angenommen. Dads Minifterium befinde fid) in der Lage, 
„das Minimum ved Gehaltes durch Allerhöchſte Beftimmung bei der 
pSrridtung des Gymnafiumé ju Oftrowo genehmigt au fehen. Ob eine 
„Aufſteigung von je 50 oder 100 Thaler zweckmäßiger erfdeine, fonne 
„Gegenſtand der Crorterung fein. Wo eine Anftalt aus eigenen 
„Fonds reider dotirt fei, follenidts genommen werden; 
paber bet Zuſchüſſen aus Staatécaffen dürfe nicht über den Normaletat 
egegangen werden. Gine Gebhaltserhohung nad) Anciennitatsclaffen fet 
«nur moglid), wenn die Normalgehalte verkürzt wiirden. §Freilid) hange 
die Genehmigung der Etats von den Kammern ab; aber man diirfe 
yboffen, daß Zuſchüſſe, die z. B. fiir die Gymnafien 130,000—150,000 
„Thaler betragen, feine Schwierigfeit finden und fiir Preußen Fein Object 
‚ſeien, wenn es ſich darum handle, wiffenfchaftlid) gebildeten Mannern 
stine forgenfreie Stellung gu gewahren.” Mit diefer Erflarung war 
denn aud) der vage Begriff eines ausfommlicyen Gehalted mehr firirt, 
und durch den Zuſatz, der auf die andern Staatsbeamten von derfelben 
allgemeinen Bildung Bejug nimmt, ward dem Gedanfen gewebhrt, ald 
ob dex Lehritand eine erceptionelle Stellung im Staate beanfprudye. 
Richt minder war hiemit das Bangen fiir die Sdhulen ftadtifden Patro- 
nated befeitigt (f. oben § 29); denn wird diefer Mormaletat durd) die 
Kammern gum Gefege erhoben, fo find diefem Staatsgefege eben alle 
Ratrone und alle diejenigen, weldye Batronatéredhte üben wollen, felbft- 
wend unterivorfen. Es ift dann die Frage, ob man die Communen 
u gleichen Leiftungen awingen fonne, nun eine miifige, und ift durd 
den § 29 vollſtändig erledigt. 

Der Tert lautet weiter: Die Befoldungsetats find fiir die eingelnen 
rUnftalten unter Berückſichtigung der Ortéverhaltniffe nach drei verfdyie- 
„denen Claſſen gleichmäßig feftguftellen.” Hicrin liegt freilich eigenthüm— 
liche Gefahr, daß man leichtlich recht viele Schulen in die dritte Claſſe 
werſen könnte, und fo dod) die Verheißung leichtlich illuſoriſch gemacht 
werden dürfte. Auch wurde mit gewichtigen Gründen darauf hingewieſen, 
daß die Meinung, als ob man in den kleinern Städten fo gar viel wohl⸗ 
feiler febe als in den gropern, eine irrthiimliche fei. Wenn man in den 
fleinern Stddten nidjt in der Lage fei, fic) die kleinern Lebensbediirfniffe 
felber auf dem Felde oder in einem grofern Garten anjubauen, fo feien 
fie theurer alg in den grdfern; ven Lehrern in den grdfern Stadten 
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würden durd den Verkehr, durch Muſeen und Bibliothefen, durd 
Kunftveranftaltungen und Ginrichtungen die Biloungsmittel nabhe gelegt 
und woblfeil, ja umfonft entgegen gebradjt, deren Habbhaftwerdung in 
den fFleinern Gtadten mit mannigfachen Koſten verfniipft fet; felbft der 
gefellige Umgang und die an den Lehrer in kleinern Stadten gemadten 
pielfeitigen Anſprüche, denen er ſich nidjt entgiehen fonne und dürſe, 
gebdten Ausgaben und Leiftungen, yon denen man in grofern Städten 
faum eine Whnung habe; eben dabhin fei aud) die Schwierigheit dex Aus— 
bildung der Kinder ded Lehrers gu rechnen. Konne nun der Lehrer in 
einer Fleinern Stadt nicht durch eine gleiche Befoloung mit dem Grof- 
ftadter in die Lage gefept werden, daß er etwas eriibrige, um eine Reife 
nad) grofern Orten gu madjen und ſich fo geiftig einmal angufrifden, 
fo fei er dod) auch gar gu fehr benachtheiligt. Nicht die Erwinerung, 
Daf jeder, der vom baaren Golde leben miiffe, feinen Wohnort fir den 
theuerften eradjte, auc) nicht die troftlidhe Zuſicherung, daß auf Staͤdte 
mit Negicrungen und hohen Difafterien befondere Rückſicht genommen 
werden folle, hob die Furcht vor dicfer Dreiſcheidung, fondern das Vers 
trauen gu den Behörden ded Staates, deren Firforge fo erfichtlid ge- 
worden, und die Furdt, daß bei neuen Verhandlungen fid) neue Schwie- 
tigfeiten ergeben wwiirden und fo der mit Freuden begriifte Plan der 
Behörden nochmals wieder lange auf feine endlidje Verwirklidyung warten 
laffen diirfte. 

Der Zufag: „Pflichtgetreuen Lehrern wird, im Falle ihnen nidt 
„ſchon durch Wufriiden in höhere Stellen cine Gehaltéverbefferung ju 
„Theil geworden ift, immer nad) einem beftimmten Abfdynitte ihrer Dienſt⸗ 
ndeit ein Gehaltszuſchuß gewährt“, ift der eingige, welder fiir den Lehr— 
ftand eine Ausnahméftellung fordert, und freilid) aud) nur darum nidt 
gut. Denn wer wollte verfennen, daß mit ihm dem laftigen und ſchaͤd— 
liden Streben nad) Afcenfion und BVerfegung an andere Schulen vor 
gebeugt, dem Llebelftande ded gang unverfduldet Sigenbleibens einiget: 
mafen abgeholfen, und fo wirklich auf die Befahigung der Lehrer fit 
obere und untere Claffen mehr Rückſicht genommen werden fonne. Rid! 
darf tiberfehen werden, daß andere Staatsbeamten, indem dem Ctaale 
ie Verfegung derfelhen durch den gangen Staat frei fteht, durch cine 
foldje Berfegung leicht verbeffert werden fonnen, daß aber dies Mitel 
fiir den Lehrftand darum nun wegfallt, weil man fie eben nidt fit 
Staatéanftalten erflart hat, und wenn man dieß erwagt, fo verſchwindet 
allerdings in Etwas dads Auffallige diefes Beſchluſſes, denn er ift ſo 
nur eine Ausgleidjung ded fiir den Lehrftand ungiinftigeren Berhaltniffes. 
Diefen Wunſch hatten auch faft alle die freien Lehrerconferengen ausge⸗ 
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fprodjen. Freilich, fo wurde eingetwandt, ware dieß gefdyehen, bevor man 
die vom Minifter erdffneten Wusfichten auf einen geordneten Befoldungss 
cat vor fidy hatte, audgefprodjen in einer Zeit, in der der Lehrftand eine 
eigenthümliche Ausnahmsclaſſe machte. Dod diefer Ginwand und aud) 
der, daß Dann von der Summe zur Ausgleichung und Herftellung ded 
Rormaletats ein bedeutender Theil werde zurückgehalten werden miiffen, 
um fir dieſe gufalligen Ausgaben einen Fond gu behalten, da man feine 
Ausſichten habe, fiir diefe perfonliden Zulagen nod) befondere Mittel 
mu befchaffen, und aud) nidt dad Bedenfen, daf die Faffung eine fo 
unbeftimmte, leicht durch eine Aſcenſion au umgehende und fo der Beſchluß 
bod) cin iWuforifcdher fei, hat von der Bejahung desfelben abhalten fonnen. 

Der Zufag: „Das Penfionsreglement vom 28. Mai 1846 foll 
finer Umanderung unterworfen werden’, war eine einftimmige und viel 
nidtigere, aber auch gerechte und gar nicht zurückzuweiſende Forderung. 
Ale Lehrer haben wohl nod) eine ‘Grinnerung an die Mifftimmung, 
welche diefes Reglement erregte, und darum auch hier fein Wort dariiber 
ſo wenig wie in der Confereng. 

Der § 14: „Bei Erledigung einer Stelle findet in der Regel Aſcen⸗ 
ion innerhalb dedsfelben Collegiums nad) Mafgabe der nachgewiefenen 
Ludlification ftatt, fiir den Fall der Berufung eines Lehrers von Augen 
oll der Anciennitatéanfprudy der Lehrer moglidft geſchont werden”, ift 
‘ne Fortſetzung der Verclaufulirung, wie fie in dem Anfpruche auf die 
von Zeit gu Zeit gu erflirende Gebaltserhohung fid) ausſpricht. Die 
Weenfion durch den ganzen Staat oder auch nur innerhalb der fonige 
iden Anftalten ward aus Rückſicht auf das Woh! der Schulen aufges 
gen und war fiir die Sdhulen unter Privatpatronaten eine Unmöglich— 
lit geworden. Man wollte einen durd) irgend welche Urſachen mifliedig 
Hwordenen Lehrer vor Chicanen durch Einſchub fidern, Andere waren 
wu der Meinung, daß es fiir die Schule gleichgiiltig fein diirfte, ob 
in ſchwacher Lehrer 600 oder 700 Rthlr. habe, wenn fie ihn dod) eine 
nal im Collegio behalten müſſe. Denn die langft fchon durch den Ufus 
fat gu Recht gewordene Berfahrungsweife, welche hier vorgefdlagen 
- Werte, der Gedanke, daf die Billigfeit fo verfahre, wie hier gefordert 
_ Werte, ja der Gedanke, daß diefed Afcenfionsredht namentlid) in den 
Schulen ſtädtiſchen Patronats viel ftringenter gum Schaden der Schulen 
/ it Unerfennung gefommen fei, dad Wiles rief wohl mehr die Zuftime 
mung hervor, als daß man in diefem Gefegespaffus mit feinem grofen 
Und faltigen Mantel „in der Regel” und nad) Maßgabe der nadyge- 
wieſenen Qualification „eben etwas Beſonderes“ erreidyt gu haben meinte. 
Viele hielten ihn alfo mehr fiir unfchuldig alé für ſchädlich, denn fonft 
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biirfte wohl nicht der Einwand überhört worden fein, daß es fein gee 
ſetzliches Recht auf Afcenfion geben könne, daß bei Befegung der Lehritellen 
allein das Befte wie dad Bedürfniß der Sdhulen den Fingerzeig und die 
Richtſchnur geben miiffe, daß man Billigkeitsrückſichten nicht in ein Geſetz 
aufnehmen diirfe, daß ein folched Afcenfions re dt fo ein fanfted Ruhekiſſen 
flix die bequemen und laffigen Lehrer werde, daß der Lehrftand dod) nicht 
ber eingige fein diirfe, welder dem Talente feine Anerfennung und der 
fchopferifd) thatigen und fruchtbaren Kraft feinen höheren Werth auge- 
ftehen und den Pflichteifer nicht aud) lohnen wolle. 

Viel widhtiger und auch berechtigter find der § 21 und 24 der Beſchlüſſe. 
Der erftere fordert eine Unterftiigung ded Candidaten während ded prak— 
tiſchen Curfus, wovon in dem zweiten Artifel ſchon einmal die Rede ge: 
wefen ift. Der § 24: „Beim Beginne des praftifden Curfus wird der 
„Candidat vereidigt; nad) Beeidigung dedfelben muf ihm auf feinen 
„Wunſch Befdhaftigung an einer Anftalt gewahrt werden, jedod) erhält 
yet nur in dem Falle Anfprud auf eine angemeffene Remuneration, wenn 
nfeine Hilfe der Anftalt nothwendig iſt.“ So wird der Lehrer eben fo 
wie der Aufcultator und jeder andere Gupernumerar ein Staatébeamter 
und wird von da ab penfionsberedhtigt. Ferner ift jedem Lehrer die Mog: 
lid)feit gewaͤhrt, fic) fortdauernd mit der Schule in Verbindung und dadurd 
eben die Anſprüche auf Penfion gu erhalten. 

Shien nun aud) durd) alle diefe Feftfegungen dem Lehrftande gu ſeinem 
duferen Rechte verholfen, fo war dod eine Beſtimmung nod) nothig zu 
feiner Sicherheit, und daf er ein wenig darauf dadjte, fann man ihm nidt 
yerdenfen, weil er nur bisher gu üble Erlebniffe gehabt hat. Wohlfeile 
Shulen erridjtete man bisher entweder fo, daß man die Lehrer ſchlecht be: 
foldete, oder fo, daß man die Lehrer mit vielen Arbeiten belaftete, oder rect 
woblfeile fo, daß man die Lehrer ſchlecht befoldete und von ihnen viel Wr 
beit verlangte. So find aus Gitelfeit der Provingialfdhulbehdrden viele 
höhere Schulen entftanden, die möglich wurden durd) die wenigen Mittel, 
welde man fiir dad Lehrerperfonal ausſetzte. Dahin gehoren eben fo gut 
Gymnaften wie nod) mehr hdhere Biirgerfdulen. Wenn nun aud ein Ve 
foldungsetat gegen ſolche Wohlfeilheit einen Damm vorfdieben wird, fo 
fonnte der nichts nugen, wenn man nur doppelte Arbeit vom Lehrer 
verlangt und fo gu einer woblfeilen Sdhule gelangt, und gwar wieder auf 
Koften des Lehrftandes. Cs wurde dabher folgender Antrag geftellt und 
genehmigt: „Die Zahl der wöchentlichen Lehritunden fiir die eingelnen 
„Lehrer wird mit Rückſicht auf vie Claffen, in weldjen Unterridt ertheilt 
„wird, auf die mit denfelben verbundenen hauslidjen Correcturen, fo wie 
„mit Ridfidt auf den Grundfag feftgeftellt, daß außer dem Director 
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pder Anflalt fiir je zwei vollftindig getrennte Claffen dret 
‚vollbeſchäftigte Qehrer anguftellen find*.” Die Rechnung ift 
tinfad. Eine fechsclaffige Schule fordert a 32 wodentlide Lehritunden 
eine Sehrfraft fiir 192 Stunden. Wenn davon der Director 12 Stunden 
abernimmt, fo bleiben auf 9 Lehrer gur Vertheilung 180 Stunden. Wenn 
nun die Lehrer der unteren Claſſen, welde wenige Correcturen und nod) 
weniger Präparation haben, je 22 Stunden geben, fo bleiben fiir die 
oberen je 18 wöchentliche Lehrftunden übrig. 

Endlich ift fowohl im Gntereffe der Schiller wie aud) in dem der 
Lehrer, welded immer nicht weit aus einander liegt, beſchloſſen in § 8: 
Die Zahl der in ciner Glaffe zugleich gu unterrichtenden Schüler 
barf in ber Regel 50, fiir die beiden oberen Claffen ded Ober-, reſp. 
sRealgymnafiums 40 nicht iiberfteigen.” Die mehr als 50, refp. 40 
Joglinge zählenden Claffen find in Parallelcötus gu theilen. Sinn und 
Bedeutung dieſes Sages find flar, und die Nothwendigfeit eines ſolchen 
Gefeges ift langft eingefehen. Wenn dieß nun ftrenge durchgeführt wird, 
md dad muß gefdjehen, fo wiirden natiirlid) öfters Parallelcdten auf 
einige Sabre oder gar nod) flirjere Zeit entitehen und dann vielleidt 
wieder verſchwinden. Diefe auftauchenden Parallelcdten werden nun den 
aug dem praftifden Curſus entlaffenen Gandidaten eine erwiinfdte Gee 
legenheit gur weiteren Befchaftigung an den Schulen bieten und werden 
ihnen gu Nemunerationen fiir ihre Dienftleiftungen verhelfen. Freilid) wird 
nod), damit nicht diefe Collaboratorenwirthfcdhaft wieder fo einreife und 
fo dad ganze Gebdude löchericht werde, aud) nach und nad) die Zeit feſt— 
geftellt werden miiffen, von wo ab man einen Parallelcdtué alé eine 
feititehende Claffe angufehen und fiir fie alfo ordentlide Lehrer nad) dem 
Rormaletat anguftellen habe. So weit die Gorge der Confereng und ded 
Rinifterii fiir die äußere Stellung ded Lehrſtandes. 

Die amtlihe Stelung ded Lehrftandes ift nidjt weniger confequent 
ing Auge gefabt, obwohl in ver Confereng weder Gitelfeit nod) Standede 
ſtolz heimifd) war. Man wußte recht wohl, daf die verbefferte äußere 
Lage eine beffere und geadhtetere Stellung dem PBublicum gegentiber biete 
und fonnte im Gangen fid) über die amtliche Stellung nidyt beſchweren. 
Dich fprad) fid) in dem entfchiedenen BVerlangen aus, den Lehritand als 


* Leider iſt diefer angenommene Grundfag aud den Beſchlüſſen in den abgedrudten 
Protocollen weggeblieben, weßhalb wir hicr auf ihn gang befonders aufmerfiam machen 
wollen, da ex gang widhtig ijt gum Schuge gegen die übermäßigen Anforderungen an 
ten Lebrftand, gu denen Ofters die Behirden felbft geſchwiegen oder ihre Zuftimmung 
gegeben haben und vielleicht aud) geben mupten, weil fie fein entſcheidendes Gefeg 
datüber in den Händen batten. 
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königliche Beamte gu faſſen. Darum ift aud in der Stellung der Lehrer 
an den Schulen fonigliden Patronates wefentlid) nichts gedndert, und 
ausdrudsyoll ift § 12 gefagt: „Die ordentlichen Lehrer haben die Rechte 
yder hoheren Staatébeamten” und § 25: , Die Unftellung der Lehrer an 
yden hoheren Schulen, fo wie aud) der Directoren an den Untergymna: 
nften, erfolgt auf den Borfdlag, refp. Untrag der gur Wahl beredtigten 
„Behörden durch den Minifter des offentlidjen Unterrichtes. Die Directoren 
„der Ober- und Realgymnafien werden von des Königs Majeftat ernannt, 
„reſp. beftatigt.” Man wollte nidt fagen Juftizbeamten, um nidht deren 
erceptionelle Stellung in Begiehung auf Wbfepbarfeit und Verſetzbarkeit 
gu beanfprudjen; eben fo wenig wollte man ſich in bie Claffe der Ber: 
waltungsbeamten werfen laffen, deren Steung in einem conftitutionellen 
Staate gar fehr von der politifden Richtung abhangig und durd fie 
bedingt wird. Das Recht der Staatsbeamten war fdjon in der Verfaffung 
anerfannt und bebdurfte daher bier nur einer Modification fur den Lehre 
ftand an den hoheren Schulen. Die gweite Halfte des Paragraphen: 
„das Berfahren tiber Amtsentfegung, unfreiwillige Verfegung und Pen 
„ſtonirung foll durch befondere Gefege feſtgeſtellt werden”, follte nur der 
etwaigen Willfiir vorbeugen und dem Berurtheilen ob mifliebiger Ge 
finnungen einen Damm entgegenftellen. Unter diefen Gefegen erwartet 
der Lehritand wirklich Difciplinargefepe. Er erfennt hienach die Noth— 
wenbdigfeit eined ſolchen Difciplinarverfahrené an; er raumt ein, daf eine 
Perfegung eines Lehrers fiir ihn felbft, fiir die Collegen, fiir dad Wobl 
ber Schule wünſchenswerth und nothwendig werden Fann; er geftebt ju, 
daß e6 cin Mittel geben muß, den, der feine Krafte gum Nadhtheile der 
Jugend überſchätzt, aud) wider feinen Willen vom WAmte abgucufen. Ob- 
wohl man recht gut wufte, dag fic) die Confereng mit ihrem Befdylufie 
im Widerfprude mit manden Befchliiffen der freien Lehrerverfammiungen 
befinde, fo fonnte fie das doc) nidjt beftimmen, den Lehrftand fo niedrig 
gu ftellen, daB er fein Urtheil nur von dem Griminalgerid)t zu erwarten 
habe. Man fonnte fid) ja nidt verhehlen, daß die Oeffentlichfeit des 
Gerichtéverfahrens jeden angeflagten Lehrer, aud wenn er freige 
ſprochen werde, ſchon aus feinem Amte entfernen werde, oder ihn dod) in 
die Unmoglichfeit fegen miiffe, fein Amt nod) fernerhin mit Erfolg zu 
fiifren. Man ftellte den Lehritand hod genug, über ihn ein hoheres 
Urtheil und ein ſchaͤrferes Gericht als das ded Criminalcoder ergeben 
gu laffen, und man wollte ihn nidjt aus dem Schuge und der Beurthels 
lung derer reifen, die ifn am beften wiirdigen und feine Bergehungen 
am leichteſten ridjtig auffaffen und am zweckmäßigſten und am garteften 
und {donendften in folden triibfeligen Dingen mit ihm umgehen fonnten. 
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Dieß Bertrauen gegen die vorgefepten Behörden im preußiſchen Staate 
war aber um fo gered)tfertigter, ald fid) ergab, daß der Beftrafungen 
auf dem Ddifciplinarifden Wege bei dem dod) an Zahl gang anfehntiden 
Lehrftande fehr wenige vorgefommen waren, wodurd) aber aud) die 
Futcht, die fo oft blof in dem Bewweife der Moglicfeiten begriindet ift, 
bejeitigt war, als ob hiemit der Lehrſtand einer befonderen Gefabr bloß— 
geſtellt ſei. Man fagte fid) einfach): es gibt nidt viele Lehrer, welche fo 
niedtig ſtehen, daß fie Strafe verdienen, und ed gibt nicht Behdrden, die 
am Beftrafen eine Freude Hatten. Wohl hatte man auc) hiedurdy die 
ktellung der Lehrer den Gommunen und den Curatorien gegeniiber ge- 
wahrt, hatte, um fid) gegen jede Art Willkürlichkeit gu ſchützen, aud) be- 
timmte Gefege fiir ſolche Difciplinarfalle gefordert; aber doch glaubte 
man ſich nod) nicht gang gefichert und beſchloß sub § 33: ,, Fir Faille, 
oto die beauffidtigende Behorde eine Difciplinarunterfuchung gegen einen 
Achrer einguleiten fich veranlaßt findet, tritt ein Ehrenrath von Amtdsge- 
aoſſen in Wirffamfeit.” Der Gedanke an ein folded Snftitut war offens 
bar entfprungen aus den Conferengen der verfdiedenen Brovingiallehrer- 
vereine, und hatte aud) in denen wohl hauptſächlich feinen Urfprung in 
der Zeit des Miftrauens, der Verdadtigung und in der aufgeregten 
Stimmung und in dem unbeftimmten Gedanfen von Grhebung. Cine 
olde HOHere Stellung ded Lehrftandes, deren es in der That gum gee 
dehlichen Wirfen der Schule bedarf, glaubte man aud) wohl gum Theil 
in dem Inſtitute eines foldjen Chrenrathed gu begriinden. Der Stand 
rt Advocaten, die einen foldjen neuerdings eingerichtet und der Offiziers⸗ 
fond, der ihn langft gehabt, hatte vie Sache wohl nod) naber gelegt. 
Sadeffen ſchon die Commiffion trat ſchüchtern mit dem Vorſchlage heraus 
wd hatte felber nod) nicht eine recht beftimmte Faffung desfelben finden 
fomnen, ES ward in Vortrag gebradt ein engerer Ehrenrath innerhalb 
find Lehrercollegiums und ein weiterer innerhalb der Lehrer der 
Puving. Der engere wurde wahrend der Debatte ſchon befeitigt als 
fmdtlos, vielleicht nur ſchaͤdlich wirkend. Dagegen der weitere wurde 
beibehalten. Man meinte, dieß Snftitut werde, wenn es fid) überhaupt 
auf eine gwedmafige Weife geftalten liefe, alé ein Schirm der 
Birde und Ehre des Standeds tiberhaupt, fo wie jeder eingelnen Schule 
augufehen fein; es werde wiinfdenswerth, um in Begug auf Ehrenfaden 
ton Amtsgenoffen gewiffe fchiedsrichterlide Befugniffe gu üben; eine 
Vevorredjtung des Standeds fei es nicht, da vor ihm entweder nur Faille 
it Berhandlung kämen, welche gar nicht ind Gebiet der Criminal und 
Cwiljuſtiz gehoren, oder in Fallen einer Concurreng mit den allgemeinen 
Gerichten — wie z. B. bei Privatbeleidigungen, Verleumdungen eines 
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Lehrers durch den andern u. dol. — die ehrengerichtliche Schlidhtung 
Sade nur alé ein Sühnverſuch gu betrachten fei, wodurch eben v 
mieden werden folle, dag die Wiirde der Anftalt und des Standed dy 
Offentlide BVerhandlung der Sache vor Gericht nod) weiter blof 
ftellt werde. Wenn nun aber aud) dem Chrenrathe eine Mitwirkung 
difciplinarifchen Unterfuchungen eingerdumt werden folle, fo diirfe 
Lehrftand in feiner gang eigenthimliden Stellung und in feinen gi 
befonderen amtlichen Berhaltniffen, in denen er felber wirklich nur gi 
richtig fehen Fonne, wohl dieß Vorrecht beanfprudjen, ohne ſich dadu 
von der endlid) erlangten gleich beredytigten Stellung mit den bri 
Beamten gu entfernen. Die ganze Wirkſamkeit ded Lehrers fei überha 
eine ſchwer gu beftimmende, laffe fid) daber auch nicht gut gefeplidl 
Normen unterwerfen, und darum fei aud) ein ‘Wergehen in feinem Ku 
fdywer gu faffen. Man fei gegen ibn daher bald gu milde und wieder 
bald gu ftrenge und beided fei gleid) ſchlimm: das Cine bringe der 4 
horde den Vorwurf der Gewaltthatigfeit und Harte, dad Andere den | 
Sdplaffheit und Gleichgiltigfeit, beines aber immer den Borwurf | 
Willkür. Darum fei im Sntereffe der Behorde nicht minder wie dem } 
Standes cin foldec Ehrenrath höchſt wünſchenswerth. Er werde of 
das Urtheil der Behörde bei folchen Difciplinarfillen ftiigen und | 
felber vor manchen ungered)ten Vorwiirfen ſichern. Nun fomme wi 
hingu, daf auf den höheren Schulen die Gugend gu gedeihlicher {tad 
biirgerlider Wirkſamkeit ergogen werden folle, dadurch werde der Lehi 
dem Urtheile ded Publicums in bedenflicher Weife preisgegeben, und | 
reine Wahrheit irgend eines Factums gu finden, werde durch eine fra 
Parteiftellung erſchwert, fo daß leidjt ein Gewebe von Vorſtellungen ul 
pie politiſche Wirkfamfeit eines Lehrers fich bilden fonne, dad den J 
horden als guverlaffig erfdyeinen wiirde, ohne daß ed auf einem Fach 
beruhe. Der Ehrenrath werde dann die Behorde und den Lehrer fid 
ftellen und nad) vorhergegangener Ermittelung der Thatſachen dad pi? 
gogifde Urtheil dariiber fallen, Mody ward alé Motiv angefiihrt, d 
man bei dem denfbaren Wedhfel ver Cultusminijter und der Miniſteri— 
rathe nicht die Berbhaltniffe der Lehrer nach foldyen politiſchen Umſtaͤnd 
modeln laffen diirfe, und das Beftehen einer Verordnung über die Gi 
laſſung der Geiftlidjen und Sdhulmanner auf dem Difciplinarwege fei b 
bem Wechſel der politifdyen Parteien ſehr gefahrlid. Man wandie d 
gegen ein, daß die Schwierighit der Ausfuͤhrung erſichtlich und vie & 
folglofigteit ber Wirkfamfeit nod wahrſcheinlicher fei. Wie ein fold 
Ehrenrath die Wiirde des Standes wahren fonne, fei nidjt recht begreiſit 
und die ganze Motivirung trage in allen ihren Einzelnheiten nur 
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deulliche Spuren, daß man lauter eingelne Falle und BVorfille im Auge 
gehabt habe, denen man nur durd) cin gang allgemeines Snftitut und 
durch ein Gefeg vorbeugen wolle, wodurd) man in den leider nur gu 
hiufigen Fehler falle, eingelne Galle gu verallgemeinern und darauf un⸗ 
ghidlihe Gefege, Berordnungen oder wie gar hier Snftitutionen gu 
grinden. Die zunächſt über den Schulſtand richtenden Rathe waren eben 
Sdulrathe und diefe waren Schulmanner und Hatten ihre richtige 
Urtheilétraft uber Gchulverhaltnifje dod) nidjt dadurch verloren, daß fie 
ind Provingialfdulcollegium berufen worden waren. Die Erfahrungen 
hmgifen hinlaͤnglich, daß in allen Gonflicten und Afflicten der Lehrer 
‘etd pom Lehrftande dahin geftrebt worden fet, die Angelegenheit vor die 
Cdulbehorde gu bringen, ein Beweis, daß man dort bisher den mildeften, 
umanften und geredyteften Richter gefunden habe. Die Genoffen ded 
lated wiirden gewif oft viel ftrengere und herbere Ridjter fein. Auch 
fnne man fidy eine Mitwirfung des Ehrenrathed bei wid)tigen Dingen 
unwichtige Dinge feien überhaupt nicht der Rede werth — gar nidt 
bafen, ohne daß die Mitglieder des Ehrenrathes eine Unterfudung und 
Radforfdung anftellten, denn wenn fie erft gar nad) Meinungen und 
Gerüchten urtheilen follten, fo wiirde das Uebel erft recht ſchlimm, und 
wie nut eine foldje Snftruirung der Mitglieder des Ehrenrathes bewerke 
fnlligt werden fonne, ja nur denfbar werde, davon fehe man gar feine 
Noglichfeit ab. Würden ohnehin der Schulrithe mehr und wiirden fie 
chen dadurch den Schulen mehr als Decernenten in den Verwaltungss 
collegien, Dann ftinden fie den eingelnen Lehrern und Lehrercollegien naber 
Wd batten entfdieden mehr Einſicht in die perſoönlichen und ſachlichen 
Kerhaͤltniſſe als die Ehrenrathe an den anderen Schulen, die ja eben 
i} nur von ihren eigenen Schulen wiffen fonnten. G8 fei tiderhaupt 
dt cin angenehmes Amt, Richter gu fein oder gum Richterſpruche tiber 
tin Genoffen mitguwirfen, und recht gewiffenhafte Collegen wiirden 
HOif oft die Ehre, Mitglied eines Ehrenrathes gu fein, der meift aufer 
Stande fein miifite, fic ein ſicheres Urtheil gu bilden oder dad gebildete 
Untheit gehorig gu redytfertigen, gang und gar ablehnen. Die Schule fei 
tinehin die Brite zwiſchen Familie und Staat, dort berube fie auf 
Sigenfeitigteit und Bertrauen. Man miiffe nidt alle foldye Angelegen- 
heiten yor die Oeffentlichfeit bringen. We foldje Wngelegenheiten blieben 
Hel beffer im der garten Hand — es fonne aud) wohl einmal, daé fei 
nicht gu Liugnen, eine rauhe gewefen fein und man werde aud) in 3us 
lunſt darauf gefaßt fein müſſen — eines collegialiſch verbundenen Schul⸗ 
tathes, und würden oft beſſer im ſtillen Spinde der Acten vergraben, 
a8 daß fie an die große Glode eined EChrenrathes gehingt wurden. 
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Zwar wurde nad) dieſen lebhaften Grorterungen dod) der weitere 
Ehrenrath beibehalten und ihm eine Mitwirfung bei anguftellenden Difci- 
plinarunterfudyungen eingerdumt, indeffen ihm ſowohl die Entfdeidung 
liber die Zulaffung einer foldjen Unterfuchung, wie aud) eine ent- 
ſcheidende Stimme bei der Fallung ded Urtheils abgefproden. Comit 
ift dod) nicht der Beſchluß in dem Sinne ausgefallen, als ihn die ver- 
fchiedenen Lehrerconferengen fic) gedadt haben mogen, und darum war 
es noͤthig, hier die Debatte etwas ausführlicher mitzutheilen und das 
pro und contra fo viel es noch erinnerlid) war, moglidft vollftandig 
hinguftellen. Man hat den Lehrftand mindeftens nidjt in eine erceptionelle 
oder bevorjugte Stellung gebradjt und dadurdy aud) den Vorwand ge 
nommen, ihm feine Beſchlüſſe nicht gugugeftehen, weil er eben Aus— 
nabmen wolle. 

Che die VBetradjtung gu ihrem Ziele weiter vorgehen fann, muß 
hier nod) der beiden Paragraphen 17 und 18 gedacht werden. Sie lau: 
ten: § 17. „Der Director ded Unters, refp. Obere und Realgymnafiumé 
pift der beauffidtigenden Schulbehörde für die Ausführung der allge 
pmeinen und befonderen Gdulordnung verantwortlid.” § 18: ,, Die 
pordentlidjen Lehrer bilden ein Collegium, weldes unter dem Borfige 
„des Directors über die in einer befonderen Snftruction näher gu be 
„ſtimmenden Angelegenheiten in der Confereng gu berathen und gu be: 
„ſchließen hat. Diefe Suftruction ſetzt gugleid) vie Befugniffe des Directors 
pind ded Lehrercollegiums im Allgemeinen feft.” Wenn hiedurd ein 
fdjon immer beftandened Verhältniß feftgehalten wurde, und gwar ein 
Verhaͤltniß, dads ofterd hart angetaftet worden ift, und wenn diefer Be- 
ſchluß fogar einftimmig gefaft worden ift, fo möge man nicht meinen, 
als feien nicht alle etwaigen Bedenfen gur Sprade gefommen. Der § 17 
wurde als felbftredend angenommen, denn ein Collegium fann man nidi 
verantwortlid) maden und man muß entweder eine Schule jeder Verant: 
wortlidfeit tiberheben, wie man ein Juſtizcollegium oder eine Rammer 
und ein Standehaus derfelben tiberhebt, was dod) nun einmal figlid 
nit denfbar ift, oder man muf unmittelbar in die Thatigfeit und in 
das Leben einer Schule eine aufer ihr ftehende Perfonlichfeit hinftellen, 
welde die Berantwortlidfeit wbernimmt, wie das etwa in Cadetten- 
häuſern oder andern Snftituten der Art gefchieht. Das ware eine dod) 
etwas grofartige Herabfepung ded Lehritandes gewefen, und fo bebielt 
man den in Wnerfenntnif der Wiirde des Lehrftandes den Collegen. als 
verantwortliden Wuffeher — man mifveritehe den Ausdruck nicht — 
bei und rettete fo die eigene Chre. Konnte man fid) nun nad) Annahme 
des § 17 nicht verhehlen, daß dem Director ob feiner Verantwortlicfeit 
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und der damit verbundenen eigenthimliden Pflichten aud befondere 
Rechte guftehen miiften, lag aud) die Verſuchung gar nahe, auf eingelne 
Fille des Mißbrauches der Directorialgewalt hin allgemeine Gefege auf- 
zuſtellen, welche den Mifbraud im Ginjelnen unmöglich machen follten; 
lag durd) die Befchliiffe mancher freier Lchrerconferengen die Aufforderung 
gar dringlid) yor, ein Rechtsverhaltnif zwiſchen Director und Lehrern 
jt begriinden; war es jetzt gewif an der Zeit und am Orte, dem freilid) 
ſcht vieldeutigen Ausdrucke: der Rector ift primus inter pares nun eine 
beftimmte geſetzliche Bedeutung gu geben, fo fonnen fic) die Leſer leichtlich 
denfen, daß es bei diefer Debatte nicht ohne ſcharfe Scharmiigel ab- 
gegangen fei; aber fie mogen fic) aud) aus dem Befdhluffe fagen, daß 
man dad Conftitutionfpielen vom Herde der Schule habe ferne halten, 
ibrem Leben eine Einheit fidern wollen. Man wollte weder eine Ropf- 
ahlentſcheidung, nod) aud) ein abfoluted Regiment; man wollte weder 
im Director eine bloß erecutive Behdrde, nody auch in dem Lehrercollegio 
fnen bloß Sa fagenden Korper. Darum hielt man fchlieflid) feft, daß 
oud) dieß Verhältniß in feinen allgemeinen Grundzügen geſetzlich feftges 
fellt werden miiffe, gumal die Directoreninftructionen fiir die verſchiedenen 
Provingen gleichfam nad) den verfdiedenen Sahrgangen ſehr verfdieden 
witen. Dads aber blieb der vorherrfdende Sinn der Verfammlung: die 
linftige Directionéinftruction darf nidjt dad 3ufammenwwirfen ded Colle 
jiumé und Directors durdy eine gefeplidje Firirung der Befugniffe gu 
tnem Wachen über gegenfeitige Rechte umftempeln und fo aus einer 
Ridtidhnur fiir die Noth — weiter fonne eine foldhe gefeglidye Beftim- 
mung nichts fein — eine Schnur madjen, mit der die Liebe und das 
thohte oder erweiterte Familienleben eines Collegiums erdroffelt wiirde. 
Keren wir nad) diefer Epifode guriid zu unferem eigentlichen Vorhaben. 

Wenn die Faffung des § 16: „Die ordentlichen Lehrer der höheren 
rligranftalten werden als Gymnafialprofefforen angeftellt” in den preußi⸗ 
iden Provingen vielleicht einiges Schmunzeln erregen diirfte, als ob der 
{thrftand fid) bier von einer gewiffen Gitelfeit habe beſchleichen laffen*, 
0 thut man der Gonfereng wirklich Unrecht an. Sn der Borlage war 
cin Unterfchied fiir die Lehrer am Obers und Untergymnafium gemacht, 
dieſen wollte man entfchieden fallen laſſen, weil man überhaupt ſich mit 
nem ſolchen beftimmten Ginfdnitt in den Organismus einer fechéflaf- 
figen höheren Schule, wie er aus der Borlage entgegentrat, nidt einver⸗ 





* Profeffor ijt in den genannten Provingen mehr nur ein Chrentitel fir die 

tt an den Gymnafien gewefen, während er in anderen Gegenden Deutſchlands ein 
danz gebraͤuchlicher ift, 
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ftanden fand. Die Gleichſtellung der Lehrer in den unteren und oberen 
Claſſen, da man fie ja ohnehin nicht werde ſo ſcharf ſcheiden fonnen, 
ftiige dad äußere Anfehen, helfe vem Andrange nad oberen Claffen 
fteuern, befordere fo den Erfolg der Wirkſamkeit der Lehrer, Hebe das 
PVorurtheil auf, als thue der Lehrer in den niederen Claffen weniger fir 
die Sdyule als der in den oberen, hebe manche Uebelſtände felbft in den 
gefelligen Verhaltniffen weg. Der Gebrauch eines nicht gefeplichen und 
nur gleichſam als Ehrengeſchenk bewilligten Titels habe etwas Driidendes, 
wenn nidt nod) mehr. Eines Titels fonne man aber nun einmal nidt 
entbehren, wenn man fid) nicht der Wirklichfeit gegentiber mit cinem 
feeren Idealismus lächerlich und fo erft recht eitel und prätenſiös ge- 
birden wolle. Co lange es nod) in anderen Etinden Titel gabe, fo 
lange diirften die Lehrer denfelben, und fei ed nur lediglid) um ihrer 
amtlidjen Wirkſamkeit willen, nidt abftreifen. Dads Wefen der Collegialitat 
fordere aber entfchieden einen gleichen Titel. Welchen man beanfpruchen 
wolle, das war in der Confereng vollfommen gleichgültig. Der Titel 
Profefforen war fiir die Lehrer an dem Obergymnafium vorgefdlagen, 
ihn befagen viele ſchon und fo fonnte denn natürlich der Beſchluß nidt 
fliglicy anders auéfallen. An Gitelfeit war nidjt gu denfen. 

War hienad) nun die Stelung ded Lehrſtandes nad) Innen und 
nad) Augen beriifichtigt, und waren diefe Grundzüge aud) vollfommen 
ausreidbend, um daraus die Beruhigung gu ſchöpfen, daf es dereinft 
beffer werden und mancher gur Sprache gebrachte Uebelftand gehoben 
fein wiirde, fo blieben doch immer die eigentlidjen amtlichen Verhaltniffe 
nod) übrig. Die Organifation der Curatorien ijt ein wefentlider Schritt, 
den Lehrftand in eine nature und ſachgemäße Stellung gu bringen. Da 
diefelben fdon des Weitern in dem Artifel ,,tiber die Schulgemeinde und 
deren Berechtigung gur Vertretung in den Curatorien” befprochen find, 
fo bedarf es fiir den vorliegenden 3wed nur der Hervorhebung desjenigen 
Momentes in ihnen, was fiir die amtliche Stellung des Lehrſtandes 
von unberedyenbarer Widhtigfeit wird. Der § 31 fautet: „Curatorien 
„bleiben, wo fie beftanden, und werden im vertragémafigen Wege bei 
pdenjenigen Wnftalten eingeridhtet, wo fie gewtinfdyt werden. Jedes Cura: 
ptorium vertritt nur eine Anftalt. In diefem Curatorium find Staat, 
„Gemeinde (reſp. Begirf, Proving) und Sdule, fo wie diejenigen 
„Patronate, welche ftiftungsmapig nicht aufgehoben werden fonnen, 
pin angemeffener Weife vertreten. Alle Schulen, weldye Curatorien haben, 
„ſind Feiner anderweitigen Gpecialbehorde unterworfen.” Wenn zunächſt 
alle die Gonderbehorden, denen nod) fo manche Schulen untenworfen 
find, aufhoren und den Curatorien ſolche Zuſammenſetzung gegeben wird, 
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daß ihnen moͤglichſt viel übertragen werden fann, fo ift damit viel gee 
wonnen. Die Darlegung der ſchlimmen CErfahrungen ber gemiſchte 
Patronate und liber die verfdiedenartigften Behorden einer und derfelben 
Unjtalt lieferte den ſchlagendſten Beweis, dap hier cine Wenderung ftatt- 
haben müſſe. Der Gedanfe bei der Conftruction diefer Curatorien war 
gang entfdieden der, daB Patronats- und Verwaltungsredte an 
viefed Ubergehen follten, indem man eben alle diejenigen, denen in 
diefer Beziehung irgend ein Recht guftinde, im demfelben vereinigt oder 
vertreten haben wollte. Die fonigliden Gymnafien fürchteten ein ſolches 
Inſtitut, weil ihre amtlide Stellung eine fehr einfadye ijt, die hiberen 
Virgerfdulen und ſtädtiſchen Gymnafien wiinfdten es, um ihe amtlides 
Verhaͤltniß vereinfadyt yu fehen, oder auch um fic) aus der Körperſchaft 
eines größeren Magiftrates in einem Fleinen Streife dec an der Schule 
Betheiligten gu bergen. Dariiber war im Grofen und Ganjen Fein 
3weifel, dag es nur ein Gewinn, aber aud) eine hohere Wufgabe fir die 
Schule fei, fic) mit ihren Angelegenheiten wieder mehr dem Biirger gu 
nabern und das Sntereffe ded Volkes wieder für fic) gu erweden; aber 
die Furcht vor der Cinmifdung der Unverftindigen in die inneren An— 
gelegenheiten der Schule, vor dem Mitredenwollen derer, die den innern 
Beruf immer durch einen äußeren fchon erfest glaubten, die Gefahr, daß 
neue Behorden fic) und mehr nod) Undern neue Arbeit machten, um 
ihre Noth wendigfeit darguthun, war nicht gang gu überwinden. Doch das 
Zeugniß derer, welche ſolche Inſtitution fannten und wuften, wie durd) 
dieſelbe viele Erterna einen einfacen und leichten Gang befimen, wie 
viele Dinge durch diefelbe befdjleunigt und jum Nugen und Frommen der 
kchulen raſch abgethan würden, wie durch fie der Schule nidjt felten ein 
anfter Schug in ihren Rechten geworden, lief wenigftens den Gedanfen, 
dieſelben abzuſchaffen, gang zurücktreten. Wher die Ueberlegung, daß 
fia Magiſtrat fein Patronatsrecht nicht an eine aud) von ihm ausgehende 
Deputation abtreten werde, daß man rechtsfraftige beftehende Patronatés 
derhaltniffe nicht willfiirlicy in ein ſolches Curatorium hineinbeugen fonne, 
dap die Fonigliche Bebhorde andy) nicht geneigt fein wurde, etwa mit der 
focialen oder Schulgemeinde das ihr gujtehende Patronatsrecht gu theilen, 
ver Gedanke, daß man nicht beftehende Rechte mit einem Federſtriche 
aufheben und tilgen diirfe aud Liebe gur Uniformirung oder aud Liebe 
jur bequemen Handhabung der Sdhulen, die beredtigte und begrinvdete 
Furcht, daß die Selbftandigfeit ded Gemeindelebens nur einen um fo 
ſtaͤtleten Damm ſolchen Befdliffen, welche hier wefentlicye Verinderungen 
hervorrufen follten, entgegenfegen wiirde: foldyerlei Betradtungen ließen 
den Gedanfen an cine fo durchgreifende Reform, wie wohlthätig fie fid 
9 * 
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aud) herausftellen diirfte, mehr und mehr in den Hintergrund treten. So 
blieb denn als der weſentliche Gewinn der übrig, dab alle 3wifden- 
behorden aufhiren follten, und daß die Lehrer (im Director 
und einem Lehrer) im Curatorio vertreten fein follten. Det 
folgende PBaffus des Paragraphen: , Die Organifation der Cura: 
ytorien und die Feſtſetzung ihrer Rechte, welde niemals anf die 
„Interna einer Schule ſich erftreden dürfen, bleiben einer befonderen 
y Verordnung vorbehalten”, gibt dem erjten Theil erft einen Inhalt. Die 
Conferenz hat fic) im Befonderen nicht auf die Feſtſetzung diefer Redte 
naͤher eingelaffen, aber wenn der Sinn derer, welche fiir diefelben geftimmt 
haben, nicht gang mifverftanden ift, fo hat man etwa folgende Befugnifie 
eines Curatoriums im Cinne gehabt: 

1. Die Curatorien haben entweder Wahl. oder Prafentationsredt 
der ordentlichen Lehrer einer WAnftalt, oder wenn das nicht, fo haben fic 
das Recht des Vorſchlages einiger Candidaten, unter denen der Wahl⸗ 
beredptigte gu waͤhlen hat. Man wollte ja die gemifdten Patronate 
durchaus befeitigen und wollte daher alle Veredtigten und Betheiligten 
im Curatorium vertreten wiffen. 

2. Die Verwaltung aller äußeren Angelegenheiten der Schule 
innerhalb des mit den oder von den Patronaten feftgeftellten Etats. 

Die näheren fpeciellen Beftimmungen ergeben ſich dann aus diefen 
Principien von felbft. Da nun dem Lehrftande in diefem Inſtitut eine 
Stelle gefichert ift, fo leuchtet aud) ein, ein wie wefentlider groper Sdbritt 
damit flir die amtlide Stellung ded Lehrftandes an der eingelnen Schule 
gefdehen iſt. Moͤchte die Organifation ſolcher Curatorien dod) redht ge- 
lingen und modte man auf feiner Seite gu kleinlich auf Gonbderredten 
beftehen. Wenn man ſich aber wundern wollte, daß ein Lehrercollegium 
fo gleichſam auf Mitwirfung bei der Wahl der Lehrer Anfprud made, 
fo bedenfe man nur, daß Lehrercollegien andere find alé Suftiz- un? 
Verwaltungscollegien; daß fie zuſammen wirfen follen gleichfam als 
Glieder einer Familie, daß cin fremdartiges Mitglied den gangen Haus: 
frieden ftdren und die ganje Wirkſamkeit vernidten fann, daß nur das 
sneinanderleben und Berftindigen der Collegen eine Löſung ver Sdul- 
aufgabe moglid) und denfbar macht, daf cin Lchrercollegium in fich einen 
Organismus bildet, an dem nicht jedes beliebige Individuum als Glied 
einen SBlag finden fonne. Seit nicht mebr ein Schulmeifter ſich die 
ihm gujagenden Schulgeſellen wählen durfte; feit Leute, welche dem 
Schulleben ferne ftanden, die Lehrercollegien nad irgend welchen gefunden 
oder ungefunden Rückſichten aus aller Welt her gufammen wählten; feit 
man nun tüchtige 3eugniffe mit tüchtigen Perfonlidfeiten verwedfelte 
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und nur immer Ergänzung der Lehrfraft und nie eine Ergangung der 
Erziehungskraft fuchte 2¢., feit der Zeit haben die Schulen ihre wahre 
Bedeutung und ihre wahre WAufgabe mehr oder minder verloren, 

Richt minder wichtig ift ver Beſchluß § 34: Den fammtliden 
„Schulanſtalten einer Proving ift ein Gchulcollegium vorgefept.” Die 
boheren Bürgerſchulen gewinnen hiedurch zunächſt eine gejunde Stellung. 
Gs ijt hier nicht der Ort mehr, darauf hinguweifen, welde grofen und 
Heinen Uebelftinde fiir Gymnafium nidt minder wie fiir die höheren 
Bürgerſchulen die Ueberweifung der lepteren an die Regierungen gebabt 
hat. Run erft werden beide von demfelben Gefichtdpuncte aus angefehen 
und beide ridtig gewirdigt werden. Man wird jest aud) erft in der 
Dberleitung des Schulwefens eine Cinheit herbeifiihren, weldye bid jest 
dod) gar fehr vermift wurde, welder Umftand den Schulen nicht felten 
in den Augen ded PBublicums den Schein von Willfiirlichfeit auforiicte ; 
nun erft ift daran gu denfen, eine ernfte Difciplinarordnung gum Heile 
ber Schulen durchzuführen und die Handhabung derfelben an einem und 
demſelben Faden gu leiten. Nun erft wird eine ernfte Bewachung der 
Wahlen fiir die Lehrer der höheren Biirgerfdulen eintreten fonnen. O6 
nun freilid) moglid) fein wird, den ganjen Borftand aller Schulen 
einer Proving in ein Collegium gufammen ju dringen, ob das nur fiir 
ane ganze SBroving thunlich fei, dad fteht freilid) fehr gu bezweifeln und 
es bleibt Die Frage nod) zu entfdheiden, ob man im Verneinungsfalle 
dann lieber die höheren Schulen und Volksſchulen trennen oder mehrere 
Baitfscollegien einridten wolle, in deren jedem vielleicht eine eingige 
hohere Schule neben mehreren hundert Elementar: und Volfsfdulen 
we Beauffichtigung fame. 

Obwohl im § 37: Die Schulcollegien beftehen aus verwaltungs-, 
ip, rechtéfundigen und foldyen Rathen, welche die inneren Bedürfniſſe 
et Lehranftalten aus eigener Erfahrung fennen gelernt haben; die 
lepteren werden nad) Mafigabe der confeffionellen Verhaltniffe der Proving 
8 den bewährten Directoren und Lehrern der betreffenden höheren 
Sdhulanftalten gewählt“; und in § 38: „Die oberfte Leitung der Schulen 
shat der Miniſter des offentliden Unterridtes, in deffen Minifterium die 
itneren und duferen Sntereffen der Schulanſtalten aller Brovingen durch 
verwaltungs⸗ und redjtéfundige, aud erfahrenen Sdulmannern gu wäh— 
olende Rathe vertreten werden”, nur ein langft beftandener Zuftand als 
beibehaltenswerth ausgeſprochen ift, fo ift dod) in einer gefeplidyen Faffung 
dieſes Berhaltniffes vem Lehrftande vie Garantie geboten, daß nidjt der 
Schulſtand, oder fagen wir lieder gleich die Schule, in Hande ausgeliefert 
werden fann, welche dieß garte Snftitut gar leicht Hart anfaffen und gu 
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politifden oder anderen Zwecken ausbeuten fonnten. Welche Dinge find 
nicht möglich. Es ift damit der grofe Wunſch des Lehritandes, auch 
liberal von feinesgleiden beurtheilt und wenn man will gemafregelt gu 
werden, in gewiffem Sinne hiedurd) in Erfüllung gegangen oder, rich— 
tiger gefagt, gu einem redytlidjen Beftande gefommen, und. wiefern dies 
Princip aud) durch alle Behordenftadien gewahrt ift, vom Director, durchs 
Curatorium und Provingialfulcollegium bis jum Minifterium hinauf, 
fo entnimmt man daraué wohl, daß trop der in den Brotocollen fo zer— 
ftreut erfcheinenden und wirflid) auch gerftreut gepflogenen Debatten doch 
ein gang beftimmter Gedanfe die Confereng in allen ihren Befchliffen ge- 
leitet hat. 

War nun hienad das innere Wohl und Wehe der Sdhulen dem 
Lehrftande felber in die Hand gegeben, fo fonnte nun eigentlich die 
Frage: wie viel wird dem Lehrercollegio, bem Director, der Behörde 
dabei in die Hand gegeben? überflüſſig erſcheinen; inbdeffen die Vorlage 
hatte dod) zur Befprechung des Gefchaftsfreifes des Provingialfdulcol- 
legiums Beranlaffung gegeben. Der dartiber in § 35 gefafte Beſchluß 
fautet: „Zum Gefchaftstreife der Gchulbehorde riidfichtlid) der hoberen 
„Schulen gehören aufer der allgemeinen Oberaufficht ver Schulen die 
„Aſſiſtenz bei den Provingialfchulconferengen, die Revifionen der Schul— 
panftalten, die Leitung der WAbiturientenpriifungen, der wiffenfdaftlichen 
„Prüfungen der Candidaten und die Beauffichtigung der praftifcen 
„Uebungen derfelben, die Bermittelung der confefftonellen Beziehungen 
„der Schulanftalten, die Etatsredynungs- und andere dergleiden Wnge- 
wlegenbeiten.” Sn diefer Faffung fann freilid) viel, aber auch wenig 
liegen; dabei ift aber nicht gu tiberfelhen, daß eine eigenthimlide Wahrung 
der Schule gegen willkürliche Cingriffe fic in dem Befdluffe fund gibt. 
Genau betradjtet bleibt nur eigentlidy der unbeftimmte Wusdrud einer 
Oberaufſicht tiber die Schulen und die Revifion derfelben nod) übrig als 
fpecieller Geſchäftskreis. Dod) man ijt wirklich nidjt fo angftlid) gewefen 
und hat fic) wirflich nidt fo vor der Behorde gefiirdytet, denn obſchon 
allerhand Bedenfen gegen die Reviftonen der Lehre und Lectionsplane 
und Entſcheidung über die Einführung der Lehrbiicher von Seiten der 
BVehorde aufgeftellt wurden, und man auch hier der Freiheit wie der In— 
dividualitat den möglichſt großen Spielraum laffen wollte, da fdwerlid 
die Behoͤrde die Perfdnlichfeiten fennen und alle bei der Vertheilung der 
Lehrgegenftande nodthigen Rückſichtsnahmen haben und erwagen, fic aud 
gar nidjt liber die dabei doch vornehmlich entfdeidende Sachlage die ge 
horige Kenntniß fchaffen könne; obfdon man in Ermagung jog, dab 
bie Bebhdrde oft in die grdfte Verlegenheit gerathen müſſe und daber oft 
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falfde Entſcheidungen treffen wiirde, wenn fie auch nur in ftreitigen 
fallen, die eben die ſchwierigſten waren, einfdjreiten folle; obfdjon man 
in Anſchlag brachte, daf dieß Meittheilen der Lectionspline eine gang un- 
nuge und nur der papiernen Verwaltungsweife Vorfdub leiftende Be- 
lajtigung des Directors fei, die ihn nur gu fehe aus der Hoheren Auf— 
gabe ded Lehrgebicted Hinein in ein Beamtenthum zöge; obwohl man 
namentlich in Betreff der Lehrbücher die Schule als folche fiir vollkommen 
competent fiir die Entſcheidung dariiber hielt, und man ja hier aud) den 
ganzen Zuſammenhang aller Lehrbücher einer und derfelben Schule 
im Auge behalten miiffe und man oft darum ein befferes Buch nicht eine 
fubren könne, weil die mit ihm gufammengebdrigen nicht gu ihm ftimmten 
umd fo der einheitliche Fortſchritt im Unterricht geftdrt wiirde; obſchon 
man das Wachen der gefammten Schule über alle Lehrfadjer in allen 
cinjelnen Fachern ded Unterrichtes ald eine nicht unwefentlide Forderung 
de einheitliden Wirfens und ald eine ernfte Aufforderung an jeden Lehrer 
anfah, ſich um das Gane der Anftalt gu fiimmern und fid) am Ganjen 
m betheiligen : fo war dod) auch andererfeits nidjt gu verfennen, daß mit 
Ausnahme eingelner Fille, die fid) nod) ohnehin durdy die Darlegungen 
der Commiffarien in einem anderen Lichte darftellten, die gefiirdyteten 
, Gingriffe nicht fo grof und die etwa den freien Entſchließungen der 
kehtercollegien entgegengeftellten Hemmungen nicht fo hervortretend, der 
Gegenſatz zwiſchen dem freien Wollen und Streben der Lehrer und der 
gouvernementalen Zeitung nicht ftorend hervorgetreten fei fiir die Ent— 
wielung der eingelnen Gdjulen wie des gefammten Schulweſens. Man 
mußte vielmehr einrdumen, daß, wenn man Lauter gute Lehrercolegien 
+ wd Lehrer vorausfege, man aud) gute Behorden und gute Vorgefeste 
denken miiffe; man fonnte und durfte fic) nicht verheblen, daß es dem 
Director, ja Dem Lehrercollegio oft felber febr erwünſcht fein miiffe, eine 
there Entſcheidung einguholen, wenn die Entfcheinung ded Collegiums 
gegen einen Lieblingswunfd) eines Mtitlehrers ausfallen mufte, und daß 
damit mander migliden und nahe gelegten Verftimmung im Lehrercollegio 
aus dem Wege gu fommen fei. Selbft anderen eingreifenden Zudringlich— 
ftiten gegeniiber fand man eine Berufung auf die vorgefepte Behörde 
gang zweckmäßig und forderlid), und den Schug des Publicums gegen 
tin ſtets reformirungsluftiges Collegium mufte man ald nothwendig an— 
etlennen. Die Behdrde miiffe doc) cine Ueberfidt behalten von dem Wefen 
ind Treiben der Sdhulen, ohne das fonne fie feinen einheitliden Fort- 
ſchtitt ergielen. Alle diefe Motive waren widhtig genug, in diefem be- 
wegten Paragraphen wirklich aud) fiir vie Worte: ,, die Revifion der 
Lectionspläne, die Entſcheidung über die Einführung der 
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Lehrbuder” mit 23 Stimmen gegen 7 fid) audgufpredjen*. Die Proz 
pingialconferengen der Lehrer, wenn man ja nod) Gingriffe fürchten follte, 
und die freie Preſſe geben ohnehin fo viel Schutz, daß fic) vie Schulen 
des BVortheils, in vielen delicaten Fallen die Behörden vorzuſchieben und 
denen ein wenig Mißliebigkeit guguwenden, nicht wohl entſchlagen fonnten. 


* Warum diefe Worte tweggeblieben find, ift nirgends gefagt, und es Fann nur 
ein Berfehen gewefen fein bei der fo ciligen Redaction uber Nadt. Aud fann man det 
Confereng nicht vorwerfen, daß fie bei der gweiten Lefung diefen Umſtand nidt bemerft 
babe, denn es waren die Protocolle nicht gedrudt, und diefed lepte Geſchäft wurde in 
etwaniger Haft abgemacht. Bielleicht aber ftedt in irgend einem Winkelchen dex Protocolle 
die Begriindung ded Wegfalles diefer angegebenen Worte. Gonft fteht S. 107 der 
Protocole: „der Untrag der Commiffion war von 23 gegen 7 Stimmen angenommen* 
und det Antrag enthalt diefe Worte S. 105 und S. 1414. (Fur die Mitglieder der 
Conferen3.) 
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Conferensbefchlifje ner Lehrer der höheren Schulen 
Preußens. 


Von C. G. Scheibert. 
Vierter Urtifel: Das Untergymnaſium. 


Wie die Conferenz dazu geſchritten iſt, erſt mehr die Externa der 
Schulen zu berathen, ſo hat auch die Revue dieſen Gang nicht ohne 
Abſicht innegehalten. Mußten ſich die Mitglieder erſt allmälig unter 
einander verſtändigen, ſo konnte man auch nur erſt die minder ſchwierigen 
Angelegenheiten zur Sprache bringen. So mögen denn auch die Leſer 
der Revue aus den vorangegangenen Artikeln ſich ein Bild von dem 
Geiſte der Verſammlung gemacht haben, um ihr nun auf das ſchwierigſte 
deld der inneren Organiſation der Schule au folgen. Da aber innerhalb 
dieſes Gebietes die einſchneidendſten Beſchlüſſe gefaßt ſind, da ferner der 
Lerwirklichung dieſer Beſchlüſſe dem größten Theile nad) nichts im Wege 
ſteht, ſofern das Cultusminiſterium als ſolches damit einverſtanden iſt, 
da ſich hier die Conferenz, weil ſie ſich auf ihrer heimatlichen Flur be— 
indet, vollkommen entſcheidungs-, ja beſchlußfähig erachten durfte, fo 
daff man natürlich auf viele Widerſprüche der Collegen, welche nicht 
verfonlidy mitberathen haben, und auf vielerlei Bedenken gefaßt fein. Die 
Aufgabe“der Mevue muß ed nun fein, diefe Bedenfen gu heben, gum 
Mindeften alle die Griinde herbeizubringen, welche die Beſchlüſſe herbeis 
geführt haben. Sie fann und wird und darf fic) daber nicht fo eng an die 
Protocole anfdjliefen, da diefe der Natur der Sache nach nur wenig von 
dem oder gar nidjté enthalten fonnen, was in den Commiffiondverhand- 
angen zur Sprache gebradjt worden. Glücklicherweiſe war Referent Mit- 
jitd ber Commiffion und ift daher in der Lage, auch die in den Plenar- 
fijmgen faum beriihrten Momente beigubringen. Er muß aber durdyaus 
dazicht darauf leiften, aud) alle nicht widerlegten Griinde der in der 
Rrinung abweidyenden Minorität beigubringen, er müßte ein Bud) 
darüber fdjreiben * und würde ohnehin den Swe diefer Artifel nicht 
, Ueht innegehalten haben. 


* Benn fomit hier nun gang abſichtlich und dem Zwecke aller dieſer Artikel ge— 
maf nur eigentlid) die Stimme fiir die Majoritätsbeſchlüſſe erhoben wird, fo wollen 
tie befreundeten Gegner dies nicht als Bernadhlaffigung und Mipadtung, fondern 
tielmebr als die Uufforderung anfehen, in der Revue ihre AUnfichten, die cin Anderer 
doch nie ganz trifft, auch dem pädagogiſchen Publicum darzulegen. Die Leſer werden's 
ihnen danken, die Revue wird der Löfung ihrer in dieſer entſcheidungsvollen Zeit ſo 
Midtigen Aufgabe näher gekommen und der Entwickelung ded Schulweſens wird ein 
neßet Dienſt geſchehen fein. 
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Der Beſchluß über das Untergymnafium, der die Siler 
höheren Gdhulen aller Rategorieen nod tiber die Zeit 
Clementarfhule hinaus durd drei Claffen, alfo mindeft 
drei Sduljahre, alfo etwa bis gum dreizgehnten, refp. v 
gehuten Sahre zufammen bebhalten, ja fogar aud) nod | 
jenigen, welde mit diefem Alter ins burgerlidhe Leben ul 
gehen diirften, in diefen Glaffen behalten will, ift eigen 
der Mittelpunct aller Beftimmungen über den inneren Organismus 
höheren Schulen. Che dicfer Befchlug mit Ueberzeugung gefaft we 
fonnte, muften folgende Borfragen beantiwortet werden: 1) Weldec 
die Tendeng der hoheren Biirgerfdulen gegentiber den Gymnafien, 
haben diefelben eine innere Beredjtigunug der Erifteng gegenüber 
Gymnafien, oder verdienen fte an die Stelle derfelben gefeBt au wer 
oder müſſen fie in denfelben aufgehen und fo in ihr Mutterfand gue 
fehren, oder muf eine Mittelsanftalt gefchaffen werden, welche 
Princip beider Anftalten vermittelt und fo das Getrennte wieder ¢ 
ohne eben jedes Eigenthümliche beider WAnftalten gu verlofden, oder | 
bie beiden Wnftalten innerlich fo verſchieden und hat diefe Verſchieden 
eine foldje volle innere Beredtigung, daf man durch und durd 
Trennung wie bisher fefthalten mus, damit jede Cigenthtmlidfeit 
moͤglichſt volendeten Erſcheinung fomme ? 

Natürlich forderten diefe unabweisbaren erften Borfragen gu ih 
PBeantwortung die Darlegung der Tendenzen der hoheren Biirgerfdul 
und gwar ſowohl der bis jest erreichten als aud) der angeftrebten, | 
in ihnen wirflid) vorhandenen und der von ihnen beanfpruchten ol 
aud ifnen bloß aud oberflachlidber Anſchauung und aus Vorurtheil 4 
gedichteten. Erfahrung und Litteratur muften dad Material liefern, # 
zur Entſcheidung gu kommen, und Seder, der dies Geld fennt, wird wife 
weldje Echwierigfeiten hier gu iiberwinden waren. Nachdem man di 
erften Vorfragen beantwortet hatte, fam die gweite Gruppe von Frage! 
2) Wenn eine Annaherung gefdehen fann, wie weit fann fie dann no 
gehen, wie ift fie gu bewerfftelligen; ift der in den Borlagen des Minifte 
gegebene Blan braudybar, oder muf ein anderer aufgefucht werden? 

Die erfte und, wie es fdeint, die allein entfdyeinende Frage hil 
fein miffen: welches ift Die Tendeng der hoheren Bürgerſchult 
Doch bei näherer Betrachtung ergab ſich folgendes Reſultat: 

a) Seder hatte davon irgend eine Vorſtellung, fei fie mehr or 
weniger wahr, mehr oder weniger beftimmt, und gwar hatte fie der Gi 
auf tein theoretifdjem Wege, der Andere auf dem der Beobadtung unt 
Abftraction, ein Anderer auf dem der Erfahrung und Andere auf woe 
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anderen Wegen gewonnen, wobei die meiften irrigen Vorftellungen fid 
entwickelt Hatten entweder daraus, daß man den Urfprung derfelben in 
gany falfden Motiven gefudt, oder. die falfchen Motive in eingelnen 
Faäͤllen auf den Urfprung aller hoheren Biirgerfdjulen tibertragen hatte, 
oder DAB man beim Betrachten der Lehrplane und im Würdigen der in 
ihnen aufgefithrten Lehrobjecte auf Ergebniffe gefommen war, die nidt 
de ridjtigen waren, oder daß man gar einen Bli€ in den Zuſtand ders, 
jnigen Biirgerftande, in welchen die höheren Biirgerfdulen entlaffen, 
hineingethan, Ddiefen 3uftand ald von ihnen mehr oder minder berbeige- 
führt und von ihnen doch unterftiigt angefehen und fo eine ungiinftige, 
wenn nidjt gar verurtheilende Stimmung von ibnen fic) gebildet hatte. 

b) Die Litteratur bot bisher wenig mehr ald ein Aufzählen und 
Redtfertigen der fo aufgezählten Lehrgegenftinde, ohne daß die innere 
Rothwendigfeit einer folden Schule dargethan worden ware, und der 
neuefte Verfuch, das Wefen der hoheren Bürgerſchule feftguftellen, fonnte 
unmiglich ſchon fo weit als befannt oder ſchon als durchdacht und durch— 
gepriift angefehen werden, daß man darauf hatte fufen und fo einen bes 
fimmten Ausgangspunct gewinnen fonnen. Es ergab fid) vielmehr, daf 
ben meiften Mtitgliedern der Conferenz, auc) den aus den höheren Biir- 
getſchulen gewaͤhlten, diefer Verſuch nody gang unbefannt war. 

c) Selbft die anwefenden Bertreter der Schule hatten nidjt immer 
die aligemeine einheitlidje Tendenz, fondern oft nur eine und gwar ihre 
md der ihren Abnlidje Schule im Ginne, und drohten nicht felten, eine 
deftimmte Schule ald den allgemeinen Typus aufjufaffen und fo durd) 
xieplide Fixirung ihres 3ufchnittes den anders geftalteten einen un— 
utitiden Zwang auzuthun; und da Niemand bei dem fidjtbaren Mangel 
tine cinbeitlidjen und von Allen anerfannten Tendenz dem Collegen er- 
wiern oder gar beweiſen fonnte, daß feine Sdulconftruction die ridtige 
Oe die falſche fei, aber da Seder im Stillen dads Gefiihl hatte, daß die 
ton den eingelnen Combattanten aufgeftellten Brincipien nur immer von 
Mt eigenen Schule abgeleitet oder nur fir diefe gültig feien, fo trat fiir 
bn ftillen Horcher natiirlid) ein chaotiſches Gewirre von Borftellungen 
ider die hoheren Biirgerfchulen ein, und fiir den einen Ausgang fuchenden 
Theilnehmer trat die Furcht hervor, es werde Ddie eine oder die andere 
Anſicht durch irgend welden zufälligen Umftand im Pleno den Sieg er— 
tingen und fo in gewohnter Weife ein Befonderes verallgemeinert werden. 

d) Aud) die Zuſammenſtellung aller der wirklich vorhandenen Arten 
ton hoheren Biirgerfdyulen mit allen ihren Ginridtungen half nicht 
Weiter, da ſich hiebei nur geigte, daß die Schulen, weldye heute alle unter 
dem gemeinfamen Namen hohere Bürgerſchulen gufammengefast würden, 
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an Tendenz und Ziel und Lehrmitteln, ja in den Lehrgegenftanden ſelbſt 
ſehr verfchieden und ſchwerlich nod künftighin alle unter einem gemein 
famen Begriff gu faffen waren. Es wurde fomit aud) durd) dieß Aufthun 
ded Erfahrungsfdages nur erft recht Har, daf man in den hoberen Bi 
gerſchulen liber die gemeinfame Tendenz unflar fei, wabhrend jeder Director 
liber die Specialtendeng feiner Schule vollfommen klar, aber in ihe aud 
oft gang fiir fic) abgefdloffen war. 

e) Diefe Darlegung der reidjen Mannigfaltigfeit zeigte aber gugleid 
aud) wieder in jedem eingelnen Falle cine gewiffe Beftimmtheit, eine von 
den Ortliden Bedingungen gefegte Beftimmtheit, und. damit für jede 
eingelne Schule eine ſolche Berechtigung zur Exiſtenz, ja eine ſolche Roth— 
wendigkeit der ganz individuellen Form der Exiſtenz, daß man den Ge— 
danken an die zufällig aufgeſchoſſenen Pilze, die eben auch wieder ſo raſch 
verfallen würden, aufgeben mußte, vielmehr dahin gedrängt wurde, ſich 
den inneren Gedanken, der allen dieſen Schulen zu Grunde liegen dürfte, 
klar gu machen und fo eben gu der vermißten und geſuchten Tendenj ju 
gelangen. 

Es war daher nicht gu verwundern, daß fid im Stillen und aud 
faut einmal der Gedanfe hervordrangte, daß wer einen unflaren Gedanfen 
liber das Wefen der höheren Bürgerſchulen gehabt habe, nod) unflarer 
geworden fei durch diefe Unterfudungen und Darlegungen, und leidt 
fonnte ein unparteiifder Zuhörer gu der vergeihlichen Aeuferung kommen: 
bie hoheren Biirgerfdyulen wiiften felber nicht, was fte wollten. Die Con 
ferirenden waren aber Manned genug, nidt dDarum nun die Sdyulen mit 
Nichtachtung anzuſehen, oder tiber fie für die 3ufunft den Stab zu 
brechen, oder gar ihnen eine bloß ephemere Lebensfraft zuzuſchreiben, viel 
mehr fagten fie fidy: die Wirklichkeit hat nur nod) nicht den Begriff fir 
fie gefunden; es hat Sahrhunderte lang Gymnafien gegeben, bevor man 
fie eben in ihrem Begriffe hat faffen fonnen. Man jog aus dem Alem 
nur folgende richtige Schlüſſe: 

1. Die hdheren Biirgerfdulen find im Fluffe des Werdens und im 
Ringen nad) einer beftimmten Geftaltung, und es darf keine gefeplide 
Norm aufgeftellt werden, wodurd) diefer Flug gehemmt, oder gar ein 
beftimmter Moment ded Werdens geſetzlich firirt, oder eine beftimmte 
Form der Erfcheinung gur Norm fiir alle erhoben werden Fonnte. Biel- 
mehr muf eine geſetzliche Beſtimmung der Art gefunden werden, in wel 
dher jede Form des jegigen Seins eine gleide Berecdhtigung gewinnt, um 
eben durdy die Erfahrung feftftellen zu laſſen, weldye Form die typifde 
werden Diirfte, oder ob überhaupt eine gleidjartige Formirung derſelben 
fid) herausarbeiten werbde. 
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2. Die hoheren Biirgerfdulen find aber feine Gedanfendinge , wel—⸗ 
den eine beftimmte BVorftellung ein beftimmted Geprage auforiidte, fon- 
dern fie find eben erft recht ein nothwendiges Product des Lebensborens 
und Darum trägt jede die Form und Farbe des Bodens, auf dem fie 
gewachſen iſt. Darum haben fie erft recht einen Anſpruch auf Aner- 
fernung und höchſtens fann es fid) darum handeln, die Wafferreifer hie 
und dort abjufdjneiden, um einen friftigen Stamm und gefunde Früchte 
im erzielen. 

3. Die Frage demnach, wie fid) hohere Biirgerfdulen und Symnae 
fen im Wefentliden unterfdeiven, muß vorliufig nod) bei Seite gee 
ihoben, ja Fann nod) gar nicht beantwortet werden, da Niemand abfehen 
fonn, welche CStellung -in dem Bildungéfluffe des Volfes fiinftig die 
bihere Bürgerſchule einnehmen werde und welde Rückwirkung das auf 
tie Gymnafien haben diirfte. Diefe Unterfudung mus demnach vorlaufig 
qany ubergangen werden, fo oft man auch auf diefelbe hingewiefen wird, 
md wie vielen Verlegenheiten man aud) entgehen fann, wenn man in 
diefer Frage gang auf dem Reinen iſt. Die Gefdichte hat viel gu ent- 
ſheiden, und die läßt fic) nicht auédenfen und vorweg im Gedanfen 
conftruiren. 

Nachdem man gu folden Schlüſſen nad) vielen WAnftrengungen gee 
langt war und fo alle und jede Brincipienfrage endlich glücklich befeitigt 
hatte und von der Meinung, die im Ernſte auch wohl feiner gehabt 
hatte, zurückgekommen war, alé finnte man durd) einige Berordnungen 
Me hoheren Bürgerſchulen aufheben und gang wieder im Gymnafium 
wuigehen faffen, fo war damit felbftredend aud) das Gymnafium in eine 
Conderftellung hineingedrangt, und ohne wweitldufige Unterfudyung und 
mitliufige Debatten trat die Gonderung beider Anftalten hervor, und 
time principielle Verfdyiedenheit wurde angenommen, ohne daß man nad) 
tem Ausdrucke derfelben nod) weiter gefucht hatte. Es ergab fic) obne- 
bin bei den beilaufigen Betrachtungen auf diefem Felde, daß man weder 
in der Idee der Gymnafialaufgabe vollfommen einig war und auch bier 
bie verfchiedenartighten Auffaffungen vorhanden waren, nod) daß alle 
Gymnafien trotz der ſcheinbaren Gleidhheit wirflidy ein gleiches Ziel er- 
richten, nody aud) nur dadfelbe leitende Princip durchweg gleichmäßig 
feitgehalten batten. Es geigte ſich vielmehr, daß die in den hoberen 
dürgerſchulen eingefdylagene Richtung nicht ohne Einfluß geblieben war 
und in den weiter beobachtenden Geiftern eine anerfennende Wiirdigung 
gefunden hatte und fo die bisher fo fefte Richtung der Gymnafien nicht 
mehr fo gang abfolut feftftinde. 

Darnach hatte alfo wohl ver Schluß fich ergeben. müſſen: man 
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habe die Anftalten gu trennen, gumal die Wirklichfeit die beider 
Schularten getrennt hatte und eigentlid) von Seiten des Publicums aud 
nirgend eine Hindrangung auf Vereinigung und Verſchmelzung hervor 
getreten oder fichtbhar geworden war. Wud) war nicht einmal von der 
freien Lehrerverfammlungen oder von den eingelnen Lehrerconferengen ein 
Durdgreifende Hinweifung auf dad Verſchmelzen beider Anftalter 
gegeben. Wie fam denn nun, fo fonnte man verwundert fragen, di 
Gonfereng auf den Gedanfen? Hat fie ſich durch die Vorlage des Mini 
fterii etwa beftimmen laſſen? Der Referent darf verfidern, daß mar 
diefe Frage bejaht hatte innerhalb der Commiffion, als man nod) ern 
lid) daran dachte, die erften gwolf PBaragraphen der minifteriellen Bor 
lage ganglicd) umgugeftalten. Und wie dann? 

Sene weitlaufigen Unterfudjungen und Darlegungen Hatten gary 
entſchieden die Uebergeugung geliefert: 

1) daß viele höheren Bürgerſchulen bisher weit über das ihnen it 
der Ubiturienteninftruction geftedte Ziel hinweggegangen waren unl 
gu einer Bildungshohe gelangt waren, welche einerſeits durch fein 
officielle Verordnung gleichſam gefeslid) gemadt war und anderer 
feits aud) in ihrer Ausdehnung der Bildungsſtufe, die die fleiner 
Gymnafien erreicht haben möchten, im Wefentlichen nicht mebi 
nadftamd ; 

2) daß in folchen hdheren Biirgerfdhulen von einer Zurichtung fiir eir 
praktiſches Gewerbe und von einem Materialismus oder gar Banaw 
ſismus gar nicht die Rede fei, fondern daß yor dem hoheren Streber 
nad) einer allgemeinen geiftigen Wusbiloung dad Ginpfropfen vow 
Wiffensmaterial und Einüben gewiffer Fertigfeit oder gar das Bei 
bringen gewiffer techniſcher Fertigfeiten gänzlich gewichen fei; 

3) daß Gymnafium und hohere Bürgerſchule auf vem Grund und 

Boden der Wiſſenſchaft aufgebaut waren und beive eine wiffew: 

ſſchaftliche Ausdiloung und Befihigung gewabhrten, und 

4) daß man demnach nicht mehr fagen fonne, die höhere Ausbildung 
ded Bolfes lige in den Handen der Gymnafien wie ehemals, ſon— 
dern ſich fagen miiffe, diefelbe fei in zwei Wege getheilt, die nicht 
diametral entgegengefest waren, fondern in divergirenden Ridtur 
gen und auf verſchiedenem Fubrwerfe gu einem und vemfelben Ziele 
fubrten. 

Konnte man ſich aud) nicht gang der Verwunderung über eine fold 
Entdeckung entſchlagen und wupte man nidt redt, ob man die hoberer 
Bürgerſchulen dafür loben oder tadeln follte, daß fie dem PBublicuim 
gleidjfam ein X fiir ein U gemacht und ihm eine andere Schule octroyit 
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fatten, als dasfelbe wohl urfpriinglid) in feinem unflaren Drangen nad 
ibe beabfidhtigt haben mochte, mufte man aber dod) aud einrdumen, daß 
das Publicum gegen diefe Wendung der Dinge nichts eingewandt hatte, 
vielmehr die Suneigung ju fo umgefdlagenen Anftalten bei allen Ver— 
findigen eher im Steigen alé im §allen fet, und hatte man damit juz 
geitanden, daß die Leiter der hoheren Biirgerfdulen dem unflaren Gedan- 
fen gu einer beftimmten Wuéprigung in der Wirflichfeit verholfen und fo 
tinem grofen Uebel in der BVildungéridjtung ded höheren Biirgerftandes 
gewehrt Hatten, fo war biemit dod) entſchieden ſchon der Gedanfe befeftigt, 
dap beide Schulen unter dem gemeinfamen Begriff von höheren Schulen 
w faffen feien. Damit war denn aber aud) von felbft die Aufforderung 
ube gelegt, diefelben innerlid) gu nähern und nur nod den Ginie 
gungspunct aufzuſuchen. 

3u diefen Ergebniffen traten nun nod) Betrachtungen allgemeinerer 
Ut hingu: Wenn ein Ziel, warum nidt ein Weg, gumal man ja 
anen erprobten vor fic) hat; wenn Gleidyheit und Anndibherung aller 
Stinde wie eine gleidye Berechtigung Wier im Staate das Streben im 
Staate ift, warum denn nicht cine Bildungsbahn aller derer, die ein 
diel der Bildung erreichen wollen; wenn das Sdheiden der Beamten und 
vt Birger aufhdren fol, warum will man in beiden einen Bildungsſtoff 
anbauen, der fie ſtets innerlid) aus einander halten wird? 

Diefe und ähnliche VBetradtungen drangten nun gu einer möglich— 
ten Vereinigung der beiden Anftalten, denen eben wieder die 
Wirklichkeit ein unüberwindliches Hemmungémittel entgegenftellte, und 
pear fandD man den Widerftand nicht etwa allein in dem PBublicum und 
* Wien etwanigen Vorurtheilen, fondern mufte ihn aud), wenn man nicht 
wt lauter Theorie die Augen abſichtlich zuſchließen wollte, in den Lehrer: 
telgien und in einzelnen ehrern, ja in der nod) viel gu feft gewurgelten 
Gfammeanficht ded Lehrftandes als vorhanden anecfennen. Man mußte 
ich ſagen: 

1) daß ein Beſchluß der Conferenz, die beiden Anſtalten zu vereinigen, 
ein rein papierner ſein und bleiben würde, weil er die factiſchen 
Zuſtände ja gänzlich annullire und ſo ſich ſelber aufhebe; 

2) dag ein ſolcher Beſchluß ein gang nichtiger fei, wenn man nicht 
jest foyon zugleich auch den gefammten Lehrplan der fo vereinten 
Unftalt aufftellen und einen gang neuen Unterridjtégang aufbauen 
fonnte, wozu die Zeit entſchieden nod) nicht gefommen war; 

3) das den Gedanfen, nun aud beiden Bildungselementen (der hohe- 
ten Bürgerſchule und ded Gymnafiums) etwa fo viel in die neue 
Anftalt gufammengupaden, bid fie voll ware, um fo beiderlei Rich— 
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tungen Geniige gu thun, die Geſchichte ber Schulen und der Didatti 
vollftandig gerichtet und verurtheilt hatte; 

A) daß der Bildungdweg der hoheren Biirgerfdulen nod lange nid 
genug angebaut und nod) lange nidjt genug audgebeutet fei, ur 
ihn entweder gu Grunde gu legen fiir alle hoheren Schulen; daß er abe 
aud) ju bedeutfam und anerfennungéwerth fei, um ibn jegt ido 
bei Seite gu legen und die hoheren Bürgerſchulen im Gymnaſiut 
aufgehen gu laſſen. 

Angefichts aller diefer Griinde fam man Cin der Majorität vs 
Commiffion gunddft *) gu dem Beſchluſſe, daß man eine moglidft 
Anndherung beider Anftalten anbahnen und dabei doc 
ſich miglidft an das Beftehende anfdliefen müſſe. Abe 
eben fo entfdieden war man auch der Anficht, daß man in der gefammte 
Organifation nur.diejenigen höheren Birgerfdhulen gunid 
ind Auge faffen durfe, welche eben eine foldhe erweitert 
Bildung boten, und man dann erft hinterher ſich darüber Recher 
fdbaft geben wolle, was nun etwa aué den vielen Fleinen, unvollftandiger 
ein kümmerliches Dafein friftenden, aber dod) aud) fogenannten höhere 
Biirgerfdyulen werden folle. 

Nachdem diefe leitenden Gefichtdpuncte, nad) denen alle folgendel 
Beſchlüſſe beurtheilt werden miiffen, glücklich gefunden waren, fo entſtau 
nun erft die zweite Frage: Wie weit finnen die Anftalten ju 
fammengeben ? 

Mit diefer Frage war man nun wieder auf dad Feld der Principie 
hingewiefen; denn fie wiirde ihre einfadje Erledigung dadurch gefunde 
haben, dag man die Bildungszeit bemeffen hatte, weldye jede Anita! 
nothwendig in ihrer eigenthtimlichen Lehrbahn bedürfte, um ihrer Tenden 
gemag den jugendliden Geift auszubilden. Da man aber fid) überzeug 
hatte, daß auf diefem Wege gu Feinem Ziele gu fommen fei, fo wand 
man fid) wieder an die wirfliden 3uftinde, und fand ohne grope 
Schiwierigfeit , : 

1) daß diejenigen höheren Biirgerfdjulen, weldje in ihren Lection® 
planen dad Lateinifde aufgenommen fatten, und deren waren un 
ben meiften PBrovingen faft alle ohne Ausnahme Cnur Magdeburg 
ftand ifolirt und Elberfeld und die meiften hoheren Bürgerſchulen 


— 
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* Gine Minorität konnte ſich hiemit nicht einverſtanden erklären, ſondern He? 
bei dem Principe der Sonderung ſtehen; da jedoch der Verlauf der Betrachtung ned⸗ 
mals hierauf zurückkommen mug, fo werden auch da die Gründe dieſer Minoritdl und 
deren Einwendungen eine Berückſichtigung finden. 
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ber Rheinproving), fic) eben nicht gar weit von den Gymnafien 
unterſchieden in den unteren Glaffen, und daß eigentlid) nur eine 
etwas grofere Stundenzahl fiir dads Lateinifde und der Anfang 
des Griechifden in der Quarta den wefentlichen Unterſchied in 
diefen Claffen bedingten ; 
2) dag mindeftens in den unteren Claffen der hohern Bürgerſchulen 
nidt immer wie im Gymnaftum dad — es fei erlaubt — Streben 
nad) formaler Bilbung, und gwar vornehmlich durd) den Sprach— 
untertid)t, ein Hauptgefiditspunct fet, und daher nur nod) dartiber 
der Streit fein fonne, ob Ddiefed Ziel durch ein Berfdhieben der 
Unterridtégegenftinde fo wefentlich gefahrdet werden würde; 
dap der Uebergang nach diefer Lehritufe von einer WAnftalt gur 
andern aud) heute fdyon ein ſehr haufiger fei, und daß die ehrlich 
mitgetheilten Grfahrungen nachwiefen, daf ein fpradlid) mehr 
dutchgebildeter Gymnafiaft leicht in der Bürgerſchule das fehlende 
Material fic) aneignen und fic) in ihm leicht zurechte fande und 
umgefehrt ein Schüler von der hoheren Bürgerſchule fein mangeln- 
des Latein durd) die anderweitig geübte geiftige Kraft aud) bald 
ieinbrächte und mit den Gymnafiaften bald gleiden Schritt halte. 
So war denn der in der minifteriellen Vorlage angedeutete Gedante, 
xiden Sdhulen in den drei unteren Claffen gu vereinigen, der nächſt 
yee, und er wurde in der Commiffion angenommen. Deaf diefe 
mabme ded Gedankens aud) gugleid) die Folge hatte, in den dret 
een Claffen das Griechiſche wegzulaſſen und ftatt deffen etwas mehr 
im Franzofifden gu thun, dafiir aber aud) wieder in den hoheren 
byeridjuten mehr atein gu fordern, das waren CErgebniffe, die nun 
Soeisbar waren; aber es waren aud) nur Grgebniffe fiir dicjenigen 
Sin, welche Latein gum Unterrichtsobjecte Hatten. 
Die Commiffion verfannte dabei nidt, daß aud) die hoheren Birger: 
tt ohne Latein ein Recht gur Anerfernung Hatten; fie überzeugte ſich, 
Y cud) ein etwaniger Beſchluß dariiber, daß alle Latein lehren follten, 
k juchtlos fein und nur die Folge haben werde, daf fic diefe Schulen 
W Latein als Privatfdulen fortfegen und fo aus dem gefammten 
“Hulverbande ausfdjeiden würden; fte fonnte fogar nidjt laͤugnen, daß 
vielen Schulen wohl nur darum das Latein fei, weil der Staat fo 
Wh darauf gedrungen habe; aber fie mufte dod) aud) eben fo gut 
Mriumen, daß gebiloetere Communen trog der Antrage der Schulvorftande 
de Forderung des Latcing in den hoheren Biirgerfdyulen beharrt 
M™, und fo blieb denn nichts anderes übrig, wenn nicht etwa auf 
edallmaßtegeln recurrirt werden ſollte, auch vorlaͤufig die höheren 
Reegeg. Reowe 1849, ite Abtheil. b. Bd. XXII. 10 
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Birgerfdulen ohne Latein aufer Acht gu laffen und mit der Conftru 
tung der Schulen mit Latein vorgugehen und den andern hernad gered 
gu werden. 

Auf diefem mühſamen Wege, man fonnte aud fagen: per tc 
discrimina rerum, fam die Commiffion zu ihrem Befdhluffe, den f 
der Plenarverfammlung vorlegte über die drei erften Paragraphen, i 
denen eben dad Untergymnafium begriindet ijt. * Mit welchen fpecielle 
Gründen diefe Befcdhliffe in der Plenarfigung vertheidigt wurden, d 
natirlid) alle bereité in den Commifftonsfigungen aud) audgefprode 
waren, dad angugeben mußte wirflid) verfdoben werden, damit de 
Lefern und Pädagogen wirklich far werde, daß man vor der Entice 
dung erft ernftlic überlegt hatte, und gugleid) um dem padagogifde 
Publicum die freundlide Mahnung gu geben, daß e6 nicht vermeine 
wolle, alé ob man fic nicht aud) die fo augenbliclid) auftauchende 
Zweifel, Befirdtungen, Bedenfen, Cinwendungen rc. vorgelegt Hatt 
Wenn ja der Commiffion ein Vorwurf gemacht werden fonnte, wie 
ihr denn wirflid) aud) von mehreren Seiten gang offen gemacht ift, | 
wire es der, daß fie fic) fo tief in die factiſch beftehenden Berhaltniff 
eingefponnen und vor der Wirklichkeit einen foldyen Reſpect gewonnel 
und dem Werdenden ein fo freied Feld gedffnet hatte, daß fie gu aͤngſt 
lid) geworden und nicht kühn genug eingegriffen hatte, um mit einen 
Suge das ſchadhaft Gewordene und BVeraltete und bloß ob feines Her 
kommens Beredhtigte gu befeitigen. 

Um nun ein Bild von dem lebendigen Kampfe in der Plenarfigung 
aud) einigermafen geben gu fonnen, fo wird die Relation ſich an de 
Gang der Debatten felbft, fo viel als möglich ift, anſchließen, us 
mindeftens den betheiligten Lefern und Opponenten gu geigen, daß mai 
aud) hier nidjt etwa aus Refpect vor der grofen und miibfeligen Ardei 
der Commiffion gu ihren Ergebniffen ohne Weitered Ja gefagt habe. 

§ 1 der Borlage: „Die höheren Schulen follen die intellectuellen 
„und ſittlichen Kraͤfte der Sugend entwideln, fie gu den wiffenfchaftliden 
„Studien auf Univerfititen oder zur erfolgreichen Betreibung ded fpatet 
„erwaͤhlten biirgerlidjen Berufes vorbereiten und gu felbftindiger Theil 


— 


* Sollten die geehrten Mitglieder der Commiſſion hierin etwas Weſentliches ver 
miffen und follte namentlich Serr Dir. Suffrian nod) Material aus diefen Commiffien® 
berathungen haben, welded auf die in ihr gefaften Beſchlüſſe mitgewirft und fir die 
Beurtheilung diefer Beſchluſſe nod) von wefentlidher Bedeutung fein dürfte, fo bitten 
wit ibn im Intereſſe diefer fo widtigen Sache, gefälligſt dasfelbe für die Rerut 
darzubieten. 


139 


hme an den hoͤheren Intereſſen der menfdliden Gefellfdaft, fo wie 
ftaatébirgerlider Wirkfamfeit befabigen.” Da das , oder“ eine 
tlie Scheidung fiir die beiden Hoheren Gchularten gu begrinden 
die Envabnung der Studien auf den Univerfitaten diefelbe gu befta- 
fdhien, fo würde nun gunddft aus dem oben angenommenen Brine 
dieß ,oder” in ein , und” verwandelt, um beiden Sdyularten gleich 
vorne herein eine gleich berechtigte Stellung und cin gleiches, nur 
dem fpater ausgefprodjenen Bildungswege modificirtes Ziel gu geben. 
wurde aus demfelben Grunde gu den Univerfitaten nod) die hohere 
ſchule hingugefiigt. Denn gu beiden Ctudienarten, fo wie gum biir- 
hen Berufsleben follten fortan beide Claffen von Schulen vorbereiten 
finer derfelben follte ein ercluftver Charafter eingerdumt werden. 
burden Denn die Worte der BVorlage mit diefen wenigen WAbande- 
n beibehalten, denn gegen diefe Gleic ftellung der beiden 
tn Sdhularten hat fic) auch nicht eine Stimme vernehmen faffen. 
fir Den § 3 waren aus der Commiffion zweierlei Faffungen her: 
angen, Die Der Majoritat: 

odie drei Unterclaffen bereiten ihre 3dglinge für die Oberclaffen 
ſowohl der einen ald der andern Schulart vor, und haben im We- 
entlidjen dasſelbe Ziel gu erreichen“, 

Ne Der Minoritat: 

»Die drei Unterclaffen jeder Schulart bereiten ihre Ziglinge in der 
Regel fiir die Oberclaffen derfelben Schulart vor; doch werden die 
Yectiondplane der Unterclaffen beider Gchularten, foweit es unbe- 
ihadet der Hauptaufgabe geſchehen fann, in UUebereinftimmung gee 
bracht“. 

Diefe beiden Faſſungen enthalten entſchieden den Gegenſatz, der ſich 
t gangen Conferenz über die Frage in Betreff des Untergymnaſiums 
mM und der ſich gewif im gefammten pädagogiſchen Bublicum und 
nod) weiter finden wird. Gine Bermittelung dazwiſchen gab und 
es nidt, denn die Frage ift gang einfach die: foll fiir beide Schul— 
tn gemeinfamer Unterbau hergejtellt werden oder nicht? 
die in dem Minoritätsvorſchlage angedeutete Annäherung feine fei, 
™ daß in ihm der eine Cag: „die Lectionspline werden in Ueber— 
mung gebracht”, durch den andern: „ſo weit cd unbeſchadet der 
Maufgabe geſchehen könne“, aufgehoben werde, def hatte man gar 
" Hehl und wollte ed aud) nicht verhehlen. 

Dieſe Minoritat, fo weit daran Bertreter der höheren Bürgerſchulen 
‘ligt waren, gieng von dem Gedanken aus, dag in die höheren 
atidulen fein Latein gehore, und daß die Communen den Unterricht 
10 * 
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im Latein nicht gulaffen wollten. Der erfte Gedanfe fonnte nur aus dem 
Principe her beantwortet werden, und mufte daher nad) Obigem uner- 
wiefen und aud) unwwiderlegt bleiben. * Der zweite Gedanfe betraf locale 
PVerhaltniffe, und fonnte nicht weiter beriicfichtigt werden, als daß man 
foldjen Schulen ihre Stelle im gefammten Offentliden Schulwefen fiderte. 
Soweit in der Minoritat die Mitglieder Vertreter der Gymnafien waren, 
giengen fie non den Gedanfen aus, 

1) daß die Realfdhulen nod) nicht einig feien, ob das Lateinifche einen 
nothwendigen Gegenftand ihrer untercn Glaffen bilden müſſe, viel- 
mehr daé Recht in Anfprud) naͤhmen, Realfchulen aud) ohne Lateia 
gu fein; 

2) daß aud) in denjenigen Realgymnafien, welde dads Latein fiir 
die unteren Claffen aufnehmen wollen, dasfelbe ſchwerlich in dem 
Umfange und der Stundenjahl werde gelehrt werden, die fiir dad 
Gymnafium fowohl der Anforderungen an die hodheren Claffen 
wegen, ald aud) um die claffifden Spraden den Schülern ald 
das Hauptbiloungsmittel fiir Anftalten der Art erfdjeinen gu Laffer, 
nothwendig fet; 

3) daß aud) die Methode des Unterridhts im Lateinifden in denfenigen 
Anftalten, die dasſelbe in den oberen Claſſen entweder gar nicht 
fortfegen oder dod) nur in einem befdjranften Mafe beibehalten 
wollen, eine andere fein miiffe alé in den Gymnaften; 
daß dagegen fiir das Frangofifde und die Uebung im Schreiben 
in den unteren Glaffen des Gymnafiums eine geringere Stunden: 
zahl geniige. 

Die Majoritit lies die Frage, ob in den unteren Claffen Lateia 
fein folle oder nicht, zunächſt ganglid) auf fid) beruben, und fafte in 
ihren Motiven erft den Hauptgefidtépunct ind Auge, dem ſich dann dag 
Gingelne ja von felbft auch fiigen mußte. Zunächſt ward darauf binge 
wiefen, daß man fic) nur erft moge losreifen von dem Gedanfen, al’ 
ob eS ſich hier zunächſt um hohere Birgerfdulen und 
Gymnafien handle. G6 gilt webder die eine nod) aud) die andere 
Sdule, fondern der Weg ift geſetzlich feftguftelien oder doch vorguberathen, 
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* Referent mußte hier an dieſer Stelle mit dem Herrn Prof. Kaliſch darauf hin 
weifen, was fie für dad Latein verdffentlidt, und wenn ein Mitglied der Commiffion 
fagen dürfte, er fei ein ſchwärmeriſcher Bertheidiger ded Latein geweſen und habe fich don 
deſſen Nuglofigteit, ja Schaͤdlichkeit in der hoͤheren Buͤrgerſchule überzeugt, fo durfte Ref. 
fagen: er habe dad Latein mit Widerftreben in der h. Birgerfdule annebmen müſſen unt 
fei nun in dem Streben, es gu verdrangen, gu dem Ergebnif gelangt, daß ed nüßlich 
und unerlaplid fei. S. Wefen dex höheren Bürgerſchule von Sdeibert, S. 75—123. 
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i dem die Hohere Bildung ded Volkes gewonnen werden folle. Nicht 
Gymnafial- und Reallehrer figen wir hier, um fiir einen häuslichen 
» lich gewordenen Herd eine Schlacht gu ſchlagen, fondern wir find 
mifen und gefandt, dad Wefen der höheren Schulen au berathen, und 
AUnterſchied unferer häuslichen Stellung fallt hier vor diefer höheren 
“weg. Darum gilt es aud) nidt hier, provingielle und locale Vere 
tniffe zur Berathfdlagung gu bringen und als Gewicht in die Waag- 
ve wu legen; denn wir find nicht alg Rheinländer und PBofener oder 
mmern bier, fondern alé die Erwählten ded gefaminten hoheren Lehr⸗ 
fed Preufens, um die Forderung des hdheren Sdhulwefens hier gu 
when und unfere Grfahrungen und Beobadjtungen, nicht aber lied 
ene Meinungen und angelobte Uebergeugungen dariiber entfdeiden 
fen, was etwa forderfam erſcheinen fonnte. 
‘Dorum weg mit allen Beriidfidjtigungen des Oertliden und Prin: 
m, weg mit dem Gedanfen, dieß fchiigen und wabhren gu wollen; 
one Das Fommen wir ju feiner Entfdeinung, ohne das gu Feinem 
und yu feiner Reform, ohne das verfennen wir unfere Miffton 
Tund unfere Aufgabe. Seder Ort hat ja fic) die Schulverhaltniffe 
lich zurecht gelegt, 3. B. viele haben nur eine Schule, ent: 
ane hohere Birgerfdule oder ein Gymnafium, und dod) gibt ed 
em Orte auch Leute, die ihre Kinder Lieber ing Gymnafium oder in 
bihere Biirgerfchule fchiden wiirden; andere haben eine Schule, und 
tin Gymnafium, und fudjen beiderlei Arten fid) durch Parallel 
in den oberen Glaffen ju fchaffen; andere haben beide Schul— 
in naber Beriihrung. Wo ift nun hier das Rechte, dad Gefeplicdhe 
den, wenn man nidjt dads Auge aus der Localitat heraus auf den 
meinen Plan des Staated lenfen will? Geien wir darum gefaft, 
ran feinem einzelnen Orte mit unferen Beſchlüſſen befrie- 
Swerden, und troften wir uns damit, daß wir nicht fiir einen ein- 
Drt haben befchliefen wollen; feien wir aber aud) getroft, daß 
MW Bahrung ves Befondern im Spitern unferer Antrage volfommen 
®t wird. Noch weniger darf uns aber irgend welde ſchulwiſſen⸗ 
ide Anſicht leiten, die vor lauter Lehrgegenſtänden nicht mehr den 
Ut, vor lauter Methode nicht mehr den Geiſt und vor lauter 
Mlorjaniémen nicht mehr Volk und Staat ſieht. In dieſem Augen-— 
Wweige die Frage nach Penſum und Lehrſtoff, man beſchwichtige 
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if, Vie da die Bildung des Menſchen, ja der Menſchheit nad) eel 
M abmeffen will; man fage fid) heute, es galte einen Entſche 


Gtiviffen und ftille die Furdt vor Eraminibus und fdweige pie 
le gur Hdheren Bildung ves Bolfes, ia ver Ration; acigete 
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wir in diefem Entfdheide, daß unfer Standpunct höher war ald det 
dem Ratheder, und daß unfer Blick weiter reicht als bis in die Ed 
ftube. Die Commiffion fhlagt nun vor: Die beiden Hobe 
Sdhularten in den drei unteren Claffen gang gleid 
maden, und gwar nad dem in der BVorlage gegeder 
Lehrplan. Bhre befondern Griinde find: 

1. Um nicht eine gu frithe Entfheidung des Berufes 

treten gu laffen, denn das ift nidt gut. Es iſt nidt gut fir 
einzelnen Rnaben, denn hat er ſich ſchon fiir einen Lebensberuf beftim 
miiffen, um die rechte Schule gu wablen, und hat er die verfchmaste 
ver Lehrgegenftande willen verſchmäht, fo ift damit die Unbefanger 
ded Knaben und feine ungetriibte und vertrauendsvolle Hingebung 
pas reine Object des Wiffens und Erfennens verſchwunden. Wie er 
fiinftiger Gewerbsmann nidjt Latein und nicht Griecdhifd) wollte, wei 
es für feinen Beruf nicht gebraudjte, fo wird er bald alé Kaufmann 
mehr Mathematif und Zeichnen und alé künftiger Technifer nicht F 
zöͤſiſch und nicht Engliſch wollen. Sind nicht die in den Gymnaſien 
Griechiſchen Dispenfirten ein lebendiges Beifpiel, daß foldye Entſcheid 
liber den Beruf, welche auch gleich über Lehrgegenftande den Stab bi 
gugleid) aud) das Todesurtheil über alled freudige und hingebende Le 
ausfpridjt? Die Frage des Knaben: wogu wird dies und wozu wird 
gelernt, welche mit dem bisherigen Scheiden der Schulen nur ju 
hervorgerufen ijt, die hat vielen Fleiß an allen Een und Enden 
fterben gemacht. 

Gs ift nidjt gut für Die Sugend einer und derfelben Stadt, t 
wird meiftentheils die Wahl des Berufeds fiir ein Kind durch Eltern 
Umgebung und Gang der Erjiehung beftimmt, wird fo meiftentheil 
Sohn mehr oder minder in die Fußſtapfen des Vaters treten, ja f 
der Vater am meijten dem Sohne auf dem Lebendswege mit Rath 
That zur Hand gehen, auf dem er felber gewandelt ift, fo werden bo 
Bürgerſchulen und Gymnaften, wo fie neben einander beftehen, — mo 
ed dod) nicht wahr fein — im Grofen und Ganjen ſich trennen 
Beamtene, reidjer Leute Sohne und in die ver Gefcdhaftslente. Co x 
durch den Organismvs der Schulen die im Leben nur gar ſehr geforr 
Trennung der Stande recht von Sugend auf eingeimpft und fo s 
eingefdult. Bornehm und Gering, Veamter und Birger, Gelebhrter | 
Gefchaftsmann, das wird fdyon das Lofungéswort fiir ven zehnjaähti 
Knaben. Kann das gut fein, darf das (anger beftelhen ? 

Gs ift nicht gut fur die Sugend eines und desfelben Haufed, 1 
die Sohne etwa verſchiedene Schulen in fo friihem Wlter befucen, | 
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es bei mehreren Söhnen gewif der Fall ift. Solde Briider werden von 
Sugend auf getrennt, fie fonnen über das, wad ihre ganze Zeit und dod 
aud bisweilen ihre Seele erfiillt, fid) nie gufammen ausſprechen; Sdbul- 
geſchichten der tribfeligften Art mit renommirenden Lügen wird das 
Object ihrer Unterhaltung, und die innere forderfame Seelenverbindung 
wird im garten Alter gerviffen; ja fte fonnen nidjt einmal gufammen 
Schule fpielen. Nicht minder wird den beauffichtigenden Eltern — und 
Aufficht ift in fo früher Sugend nody gar ſehr nothig — diefe Arbeit 
ſeht erſchwert und faft unmoglid) gemacht. 

2. Gine fo friihe Trennung der Schulen ift nit gut ge- 
wejen fiir Die gefammte Firderung der hoheren Bildung. 

Wenn man nicht die feds Claffen jeder einzelnen Schule als einen 
unttennbaren Lebendforper angefehen und fteté behandelt hatte und fo 
jeden Knaben, der irgend aud) fid) den Gedanfen vorgefegt hatte, die 
oberen Claſſen diefer oder jener Schule gu befuchen, gendthigt und ge- 
joungen hatte, auch die Unterclaffen derfelben Schule gu befudjen, es 
wirden Lang ft Untergymnafien fiir fid) entitanden fein, die jegt alle mit 
einer Schule verbunden find, und dem Director wie dem Lehrercollegio 
burd) die Menge der Parallelcdten eine faft unlösliche Wufgabe aufbiirden 
und namentlid) die ergiehende Aufgabe faft ganz unmöglich machen. 

Uber viel übler wirft diefe Trennung in weiteren Sreifen. Die 
Rectoren in Eleineren Gtadten und alle die gehobenen Stadtidulen an 
drmeren Orten fonnen unmoglid) zwei Aufgaben ldfen, und dod ift ed 
gut, wenn die höheren Stande fid) aud) aus folden Schulen ber 
recutiren, Go haben diefe Schulen, deren Zahl vod) nod cin wenig 
groper ift als die der hoheren Biirgerfdulen und Gymnafien, fo weit 
it Borbereitungéanftalten fiir diefe find und ſtets bleiben werden und 
Wh bleiben miiffen, gar fein beftimmtes Ziel mehr vor fid. 

Sn einer eben fo tibeln Lage find die Haudlehrer und Privatlehrer. 
~ Man fann dod) nidt Minder von neun Jahren nad) einer grofen 
Stat ſchicken und fie um der Sonderneigung der Schulen willen fdon 
dm elterlidyen Ginfluffe entziehen. — Anftatt daß diefe Lehrer alle an 
dem oͤffentlichen Echulorganidmus einen Leitftern haben, von ihm die 
Lehrbücher entlehnen, aus ihm die Methode fic) abnehmen und fo aud 
fit ihe Lehrgeſchaͤft einen beftimmten Haltpunct haben follten, finden ſie 


ühberall nur Serciffenbeit und Srennung vor, und miiffen ſich nad) der 


befonderen Schule ridjten, in die etwa der Vater den Knaben 
Ididen möchte. 

Dies Wiles find, wenn man nur erft fich überzeugt, daß nidjt die 
Gammte hohere Bildung in den wenigen Gymnafien und hoheren Bür— 
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gerſchulen liegt, grofe Uebelftande und Hemmniſſe, welche befeitigt 
werden miiffen. ’ 

3. Die moglidft weit gehende BVerbindung der beiden 
Sdularten ift gut. 

Der Vater behalt Zeit, über den Beruf feines Kindes gu entfcheiden, 
und viel Hergeleid fiir Vater wie fiir Cohn und viel Uebel im Staaté- 
leben ift verhütet. Die Sndividualitat und Anlage und MNeigung ded 
Knaben fann erforſcht und gu Rathe gegogen werden, wabhrend heute 
allen diefen widhtigften Entiheidungsmomenten nur eine negative Stimme 
bleibt. Die Verbindung der Schulen oder dod) ihr vollfommen einbeit- 
lider Bildungsgang wird den Eltern halb und halb die oft willfirlide 
Entſcheidung entwinden, und das ift ein Segen. 

Aber aud) die Schulen werden bedeutenden Gewinn haben. Verein: 
fachung des Unterridjtsplanes ijt dad Nothgefdhrei ver Schulen, fo läßt 
fle ſich erreichen. Viele Gegenftande fonnen in dem Untergymnaftum gan; 
abgemadt werden, und manches fann auf fpatere Zeiten verfdyoben und 
fiir diefe Dann oben und unten die Kraft gufammengedrangt und fo eine 
grofere Sicherheit und damit eine erhohte Greudigfeit, fo eine grofere 
Kraftanftrengung auf den eingelnen Gebieten und damit eine Vertiefung 
ergielt werden, die heute nur gu febr einer Verfladjung gewiden ijt, weil 
man auf allen Stufen nod) Alles hat treiben wollen, um allen Anfor- 
Derungen gu gentigen. 

Die Schulen werden wieder gufammen arbeiten, und werden, nad: 
dem gleichſam die Zollfdranfen in dem einheitliden Deutfdland gefallen 
find, die Broducte der Erziehungs- wie Lehrfunft austaufden. Aber nid 
minder werden ſich Die Schüler in den oberen Glaffen jufammenfinden, 
welde nun mehr aus innerer Richtung her gufammengehoren, und dad 
innerfte und innerlichſte Leben in den Schulen wird gu einer neuen Blithe 
gelangen. Der unglicfelige swiefpaltende Gedanfe, alé ob die eine Schule 
vornehmer als die andere, der eine Bildungsweg bildender als der andere 
fei, wird enden und mande Zwietrachtsfackel und Giferfudtébrand wird 
ausgelofdt fein. 

4, Die Verbhindung oder dod möglichſt weite Verfdmel- 
zung ift gefahrlos. 

Berufe man fic) dod) nur nidt auf Erfahrungen und fepe hier dem 
neuen Gedanfen eine hundertiahrige Erfahrung entgegen. Es ift die Er 
fahrung über den neuen Borfdlag nod) nidt gemadt, fie fonnte dod 
moglidjer Weife wider alle theoretifdyen Gedanfen giinftig ausfallen. Er- 
fabrungen miiffen gemacht und fonnen nidjt vorweg beftimmt werden. 

Fürchtet man fiir die alten Spraden? Viele Manner begannen 
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es erft fpat und feifteten viel nod) darin. Man febe dod) nur vorans, 
daß der Unterricht in den vercinten Claffen nad) wie vor geiftbildend 
und geiftfraftigend fei, man wird fid) dann leicht fagen miiffen, daß 
Kraft Kraft fet und es gleichgiltig fei, woran und durch welche Uebungen 
man fie gewonnen habe; nur die mechanifce Fertigfeit in irgend einem 
fade bedarf der befonderen Uebung in Dem Fade, aber folde eins 
fertige Uebung gibt feine Stirfung und Kraftigung, fondern Ermüdung 
und Stumpfheit. (“Man fehe Lands und Fabrifarbeiter, fie werden nidt 
ftarfer, fondern ftumpfer.) Wenn alfo unfere Schüler aus den unteren 
Claſſen eine gefteigerte Kraft mitbringen, fo werden fie Fraftiger arbeiten 
in den oberen Glaffen, raſcher fortfchreiten und froblider ihren weiteren 
Beg geben. 

Fürchtet man tiberhaupt fiir die ſprachliche Entwidelung und fo fiir 
die fogenannten Humanitatsftudien, fo zeigt eine obenhinige Betradtung 
bed vorgelegten Stunden und Lehrplanes, daß dem ſprachlichen Unters 
tidt fo gut wie nidjté entaogen und die Stundengahl nur auf andere 
Sptachen vertheilt ift, Wenn nun aber durch Erfahrung hinlänglich bee 
ftitigt ift, Daf derjenige, welder aud) nur eine fremde Sprache grindlidy 
umd umfaffend gelernt hat, eine gweite viel leichter lernt, wenn derjenige, 
welder bid gu einer gewiffen Stufe im Lateiniſchen vorgedrungen, fiir die 
weit ſchwierigere griechifche Spradje nicht die Halfte der Anftrengung 
bedarf, und wenn in den höheren Bürgerſchulen nad) voraufgegangenem 
Ftanzöſiſchen das ſchwierigere Engliſche mit viel weniger Kraftanſtrengung 
gewonnen wird, fo ift dieß Wed eben nur cine Beftatigung dafür, daf 
das Sprachenlernen eben cine Vefahigung firs Sprachenlernen gibt, und 
damit ift die Behauptung gerechtfertigt, daß jeder Sprachunterricht ald 
lider audy eine Vorübung fiir den Sprachunterridt ift, und es ift damit 
te Befürchtung befeitigt, alé ob nun fiinftighin die Gymnaften nicht 
mht dads {eiften wiirden, wad fie bid heute geleiftet hatten, 

Es ift gefahrlos fir die Gymnafien. Nidt fowohl von der Stunden- 
zahl hangen die Leiftungen der Schiiler in den eingelnen Gegenftanden ab, 
als vielmehr von dem moralifden Gewicht, den eine Schule auf einen 
Lehtgegenſtand legt. Sn den hoheren Biirgerfdulen werden alle reif in 
ter Mathematif und Phyſik und bleiben unreif im Lateinifden, in den 
Gymnaſien ift es umgefehrt; in den hoheren Biirgerfdulen treiben die 
Schüler mit Borliebe die neueren Sprachen und bedürfen der fteten 
Stadelung fürs Latein, in den Gymnafien ift ed durchſchnittlich umge— 
ett. Wenn nun demnad) in das Obergymnafium lauter Schüler und 
nut ſolche gufammen fic) finden, die eben den 3wed haben, durd) das 
und in dem claſſiſchen Wlterthum fic ausgubilden, wenn das Obergymna- 
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firm nun vor allem diefe Fahne voraufftedt und alles Andere mehr 
oder minder bet Seite fegen fann und darf, fo wird und fann es nicht 
feblen, daß aud) Flinftighin das heutige Ziel erreicht werde. 

5. Der hier gemadte wefentlidhe Cinfdnitt in den Schul— 
gang hat cine naturgemafe BSegrindung. 

Die frither feftgehaltene Tridjotomie in den Schulen, wonad man 
untere, mittlere und obere Claffen fchied, war mehr eine ideale und künſt⸗ 
lidje als eine natiirlidje, fie hatte mehr didaftifden als pfychologifden 
Grund. Im dreizehnten und vierzehnten Sabre ift ein forperlicher wie 
geiſtiger Wendepunct des Knaben, und ed ijt fdjlimm genug, daß der 
felbe nicht genug in den Schulen gewahrt ift *. 

So weit die nadften Motive der Majoritat. 

Die oben angefiihrten Bedenfen der Mtinoritat, die faft nur negativer 
Natur waren, hob ſchon der die Debatte einleitende Minifterialrath. Das 
Miniſterium habe auf diefen Unterbau grofen Werth gelegt aud im 
Sntereffe der Eltern, damit der Uebergang der Kinder aus einer Ridtung 
in bie andere erleid)tert werde, und dagu fei die Uebereinftimmung ded 
Lehrplanes durdhaus erforderlid). Die Verlegung des Griedifden nad 
Sertia fei von vielen Schulen in ihren Cingaben ausdrücklich ver- 
langt; der Unterridjt in. diefer Sprache habe auch früher oft nur drei, 
höchſtens vier Sahre umfaft, und es fei dod) nicht Unbedeutended ge: 
leiftet, und da nad) dem vorgefdlagenen Blane nod) immer fünf Fabre 
Ubrig blieben, fo bleibe bei der vorausgeſetzten grammatiſchen Vorbiloung 
ein ſchnelleres Fortſchreiten vorausſichtlich. Die Verkürzung ded lateinifden 
Unterricdhtes auf ſechs Stunden fonne eher Bedenfen erregen, indeffen 
biirfe man dieß bei Dem höheren Swede der Gleidftellung nicht 
gu ſehr hervortreten laffen, gumal Deutſch und Franzöſiſch demfelben in die 
Hand arbeiten, und bei Vereinigung der Sprachftunden moglidft in einer 
Hand und bei Verbefferung der Methove, weldje das Fremdartige und 
Fraditionelle abftreife, fei nidté gu fiirdjten. Go dürfe man das huma- 
niſtiſche Princip fiir wohl gewabhrt erachten, indem man verfichert fein 
piirfe, daß man die Forderung von fechs lateiniſchen Stunden in den 
Realgymnafien ftrenge durchfiihren und nur auf Gefahe derfelben in 
eingelnen Fallen davon diépenfiren werde. Cine Hauptforderung werde 
man Darin haben, daf Latein und Deutfd) in einer Hand feien und im 
grammatifden Unterrichte innig gufammen gehalten werden, daß der Lehrer 


* Referent muß hier und darf minbdeftend die Lefer auf die weitere Auéfuhrung 
dieſes Gedanfens in feinem angefiihrten Werke S. 155 ff. hinweifen, und hat es aber 
fiix unndthig gehalten, diefed in den Motiven nocd weiter ausgufpreden. 
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Freiheit in der Anwendung der gefammten Stundenzahl befomme, daß 
er auf die rechte Wahl der ſchriftlichen Arbeiten das nöthige Gee 
wicht lege, und nicht den Knaben ſchon grammatiſche Unterſcheidungen 
in den Exercitien zumuthe, welche noch ganz und gar nicht für dieß 
Alter gehörten und eine geiſtige Reife vorausſetzten, aber den Geiſt nicht 
teiften, und daß man endlich einmal ganz, aber auch ganz für die 
Schüler dieſer Claſſen die Forderung der Gedankenerfindung aufgebe. 
Bald hatte nun die Commiſſion die Freude, daß gerade Philologen 
vom Fade fiir den WAntrag derfelben fic) erfoben. Es wurde geltend ges 
madjt: die Borlage fet ein Fortfdjritt in der deutſchen Erkenntniß, weil 
wir nicht mehr die idealiftifde Richtung fiir die Hauptſache erflaren, fons 
bern durch Hingunahme des Realismus eine Totalitat ſchaffen. Das 
Studium der alten Sprachen gibt nicht eine hohere Weihe, oder bandigt 
gar das leidenfchaftliche Element ded Mtenfdjen, oder befahigt allein zur 
Herrſchaft. Gymnaften und hohere Bürgerſchulen find eine Cinfeitigfeit, 
die erft Durch Verſchmelzung gu einem Ganjen wird. Das Gymnafium 
wurjelt in der antifen Welt, der wid)tigften Quelle fiir eine hiſtoriſche 
Etkenntniß; aber der Menfdy ijt nicht bloß Geſchichte, fondern aud 
Ratur, und diefe Seite der Erfenntnif hat das Gymnafium bid jept 
nicht gewinnen, eben fo wenig aud) zur modernen Cultur und jum Ane 
ſchauen und Wiirdigen ihrer Hebel vordringen fonnen. Es ift alfo dopypelt 
tinfeitig. Die Realfdule, geboren aus den praftifden Bediirfniffen ded 
bütgetlichen Lebens, hat die Naturwiffenfdaft und die Erkenntniß der 
modernen Welt als Bafis ihrer Thatigheit hingeſtellt, ift aber, weil fie 
nit gum Alterthume vordringt, aud) einfeitig. Darum ift erftend eine 
Verſchmelzung nothwendig. Aber zweitens ift diefelbe auch nothwendig im 
Sntereffe der Humanitat, der Menſchenliebe. Die Macht der fpeciellen 
Yhrmittel und ihrer Methode auf die Welt der Vorftellungen und den 
ganzen geiftigen Horizont der Sugend ift fo groß, daß bei dem Partie 
cularismus der Sutereffen und Berufsarten, durd) den die Menfden 
pater nur gu leicht ifolirt und ſich entfremdet werden, nichts wiinfdyende 
wetther ift, als daß die Sugend fo lange als möglich durd) diefelben 
Lehrmittel gebildet und erzogen wird und dadurd) Organe gewinnt, die 
ine ſpaͤtere Berftindigung erleichtern. Die Vereinigung ift vrittend noth 
wendig, Damit nidjt die Schule durch ein Organifiren nad) didaktiſchen 
Principien, deren abfolute Richtigkeit dod) leicht einem Zweifel unterliegen 
ditfte, Eltern und Kindern in Betreff ver Berufswahl ein Rect kürze. 
Gin Anderer, der fich felbft als einen Philologen ftricter Obfervang 
zu bezeichnen die Berecdhtigung hatte, fiigte Hingu: wir find hier nicht 
Philologen, fondern Lehrer, und dad pavagogifde Intereſſe und gwar die 
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Paͤdagogik im weiteften Sinne, die weit über die Schulſtube hinaus 
teidjt, ift hier unfer Feld. Das Princip der claffifden Bildung in feiner 
Ginfeitigheit ift langft thatfad lid aufgegeben, denn das Fefthalten an 
demfelben Hat allein den Gymnafien den erclufiven Charafter gegeben, 
burd) weldjen fie mit der Zeit gerfallen find. Freilich ift Humane und 
harmonifde Bildung nothig; aber die taufden fid) gewaltig, weld 
meinen, daß durch den Lectionsplan der unteren Glaffen die Liebe der 
Schüler gu den claffifden Studien beeintradtigt werde. Die gefteigerten 
Anforderungen in den Köchly'ſchen Planen find ein Unding und werden 
nur ein oberfladlides Wiffen gu Tage fordern. Die Methode muß frei- 
lid) cine andere werden, und dazu gibt die Vorlage den Weg an die 
Hand, denn er verweist mit feiner geringeren Stundengahl auf befferes 
Ausfaufen der Zeit, auf gefdhidtere Auswahl des Uebungsftoffes , auf 
eine gefdjeutere Handhabung desfelben. Die Borlage ift das einzig 
Praktiſche, und es ware gu wünſchen, daf die Vereinigung im Intereffe 
der Jugend und des Vaterlandes nod) weiter.ausgedehnt werden könnte. 
Sie gibt und gewährt dem Knaben einen Nubhepunct und mindert die 
Haft nad) immer neuem Anfangen neuer Lehrgegenftande. 

Gin Anderer nod) findet diefe gemeinfame Grundlage fittlid) widtig 
durch die gemeinfame Erziehung, und findet die Vereinigung nothwendig 
nadj dem hiſtoriſchen Gange der Entwidelung der Realſchulen. Er weist 
hiftorifd) nad, daß man ſich in grofem Srrthume befinde, wenn man 
fie ohne Weiteres und ſchlechthin als ein reines Product der Neugeit 
bezeidjne. Gie find eben fo alt als die Gymnaften und haben ſich fort 
und fort till entwidelt, und nur dad ijt das Moment der Neugeit, daß 
fie mit dem Aufſchwunge des biirgerlidjen Lebens in Induſtrie und 
Staatsleben fid) erhoht haben, daß fie mit den erhdhten Anforderungen 
an den Bürger- und Gewerbeftand felbft einen erhöhten Schwung ge 
nommen und nun in dem Streben der Neuzeit, welde das Verwandte 
concentrire, aud) ihr Verwandtſchaftsrecht durch die That dargethan 
habe. Man arbeite in der Zeit hin auf Wedfelwirfung awifden dem 
inneren und duferen Leben, und das awinge aud) bier gur Ber 
einigung. Man erwage nur die Cinwirfung der verfdjiedenen Lebr- 
gegenftande auf einander, und alle Sorge und Beſorgniß der Gymnafien 
werden fdywinden. 

Zum Sdjluffe wurde nod) darauf aufmerffam gemadjt, daß bier 
Humaniften und Realiften über ein Plus und Minus accordirten, aber 
die Rednung ohne den Wirth machten. Man folle ſich nur ehrlich und 
offen geftehen, daß dads Leben über dieſe Frage langft entfdieden habe. 
Aus der ridjtigen Auffaffung diefer Entſcheidung fei die Vorlage hervor- 
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gegangen, und fie fpredje mehr nur dad Faltifde aus, um es gang und 
ju einer beredjtigten Erſcheinung gu bringen, und das made die Bors 
lage eben fo bedeutfam. Man folle alfo nidht weiter feilfden. Das Leben 
werde ohnehin aud tiber Manches entſcheiden, und dafür miiffe man 
nur im Gefege Raum laſſen und eS nicht ſchon durd) feftitehende 
ReglementS in feiner Entwidelung befdranfen. 

Die Minoritat ftellte dicfem Alem gegeniiber, daß die Nothe 
wendigfeit der Verſchmelzung nicht hinreichend bewiefen fei, oder wohl 
gar ber das Ziel hinausgehe. Die Trennung der Stinde und das 
Intereſſe Der Eltern fei angeführt. In erfterer Begichung fei wohl feine 
Verfdhiedenheit der Anfidhten, nur fei fie, die Minorität, der Meinung, 
daß die Gleidheit mehr auf den Principien der Erziehung als auf den 
UnterridjtSgegenftanden beruhen miiffe, wie bisher. Gleidymafiger Unters 
tidt fet aud) nidjt vorhanden, wenn die grofte Zahl der Biirger künftig 
wie jetzt aud) dic Mittelfdule beſuche; und durd) Realfdulen ohne 
Ratein habe die Commiffion die empfohlene Vereinigung felber unter- 
brodjen. Bei den elementarifden Kenntniffen trete der Unterſchied nidjt 
fo hervor, und ftrenge Conformitat widerfpredje dem deutſchen Grund⸗ 
fage moglichft freier Entwidelung jeder Anftalt. Das zweite Moment 
fei in der Praris unwidtig, weil die Eltern fdon früh über den flinfe 
tigen Beruf des Kindes und damit aud) über die gu beſuchende Sdjule 
entſchieden, dad Uebergehen aus einer Schule in die andere felten fei 
und felbft, wenn es gefdjehe, die Fortfdritte in einigen Difciplinen das 
Zuridbteiben in anderen leicht ausgliden. Sei dod) jept aud) ſchon 
feine Uebereinftimmung bei dem Uebergange von einem Gymnaftum auf 
bad andere. Wird gar das Latein auf allen Realſchulen gelehrt, fo ift 
ter Unterſchied zwiſchen beiden Sdhularten nicht mehr groß und etwaige 
tine Uebelftande miiffe man tragen, um dem groferen Uebelſtande vote 
wheugen, Der aus einer Sdhwadung des Principes der claffifden Bile 
bung hervorgehen wird. Das fonnen die Gymnafien nidjt aufgeben. 
Sechs Stunden Latein fei nidjt hinreidjend; von einer Verbefferung der 
Methode fei gwar Gewinn gu hoffen; aber die angegebene, Latein und 
Deutſch in eine Hand gu legen, beftehe ſchon jest; im Griechiſchen 
werde, wenn zwei Jahre, wenigftens fiir die meiften Provingen, entzogen 
werden, wenig gu erreidjen fein. Die Liebe gu den claffifdyen Studien 
fonne nidjt fo gewedt werden, daß fie in oberen Claffen mit Erfolg 
betrieben wiirden, wenn die geringere Stundenjgahl dad Anfehen des 
Lateinifdjen vermindere. — Der neue Lehrgegenftand — das Frango- 
fide — werde fiir eine Iebendige Auffaſſung des Alterthums wenig 
oder gar nidjt vorbereiten; da ex bereits in der fiinften Claffe hinzu— 
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trete,. fo -werde es an Zeit und Kraft sur Befeſtigung des im Lateinifihen 
gelegten Grundes mangeln, ja die Gitelfeit der Eltern und Angehorigen 
Diirfte dem Frangofifden leidjt ein groferes Gewicht beilegen; ja man 
werbde bei dem groferen Umfange desfelben in Berlegenheit fommen, die 
Lectlive gu regeln und durch den hHeterogenen Stoff der Jugend das une 
befangene liebevolle Cingehen auf das Alterthum unmöglich maden. — 
Unmoglid) fonne man den Plan einen Fortfdritt in der deutfdyen Er— 
kenntniß nennen; es fet nur bier ein Zurückgehen auf die urfpriingliden, 
bei den lateinifden Stadtſchulen beftehenden Cinridjtungen mit Fleineren 
Modificationen. Die Reaction gegen die philologifden Studien habe die 
Realfdulen ins Leben gerufen, man folle daher ja bedenfen, was man 
thue, wenn man diefe nun mit dem Gymnafium wieder vereinigen wolle. 
Die Vereinigung des Jugendunterridjted fei allerdings fdjon und wün— 
ſchenswerth, aber fie fet unausfihrbar. Wenn die Knaben drei Fabre 
anger auf den Schulbanfen zuſammen figen, fo wird für die Cinheit- 
lichkeit audy nicht viel gewonnen. 

Gine zweite Fraction der Minoritdt trat gegen das projectirte Unter 
gymnafium aus dem Gefidjtspuncte der Hoheren Bürgerſchulen und gwar 
in specie darum auf, weil fie einerfeits aus dem factifden Beſtehen 
und andererfeits aus rein principiellen Griinden fid) nidt mit dem 
Latein in den höheren Biirgerfdulen einverftanden erklären fonnte. 
Referent vermag eS nidjt, alle die Gedanfen hier wieder gu geben, welde 
aus Grfahrung, Beobadtung und Staats- und Lebensanfdauung ge 
wonnen waren, um das Latein in den unteren wie oberen Claffen der 
höheren Biirgerfdulen gu befampfen; ev darf eS nidjt thun, hier etwa 
Bruchſtücke aus der Crinnerung mitgutheilen, da die Beweistraft nur in 
der Totalitat aller Momente gefudjt und gefunden werden fonnte, und 
er fo wider Willen ein Unredt begehen swiirde *. 

Dod) die Debatte bewegte ſich hier nidt bloß um ein einfades 
Sa oder Nein, fondern eS wurden allerhand andere vermittelnde Antrage 
gemadt, die ein Zeugniß geben von dem ernften Bemiihen, diefe widhtige 
Frage gu einer moglidft guten Entfdheidung gu bringen und eine be- 
friedigende Lofung herbeigufiihren. Es ift hier nothwendig, alle dieſe 


* Wir wiederbolen hier im Intereſſe fiir diefe Gache die fchon in der erften oben 
gemachten Unmerfung ausgefprodence Bitte, der geehrte Freund wolle feine Unfichten hiet 
gur Bervollftindigung in der Revue nicderlegen. Er ſcheut den Kampf dafür gewiß nidt, 
und eine folde Unficht iff des Kampfes fiir und wider werth. Sind wir Gegner, fe 
find wit e¢ in Liebe und Freundſchaft, und fo ein Kämpfen verwundet nicht, fonder 
übt nur die Kraft und gibt Sicherheit. 
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Yntrage mit aufyufiihren, obgleid) wir folded in den feitheren minder 
widtigen Ungelegenheiten abſichtlich unterlaffen haben. 

Bor dem Beginn der Debatte wurden folgende Antrage geftellt: 

1. a) Sft es nothwendig, daß nad dem dritten Gymnafialcurfus 
ein Ginfdnitt gemadt werde? 

b) Sft e6 moͤglich, in den drei unterften Gymnaftalclaffen fo viel 
ju leiſten, daß einerfeité die, welche nad) Abfolvirung ded- 
felben ind biirgerlidje Leben iibergehen, eine ihren Bedürfniſſen 
angemeffene und in fid) abgefchloffene Bildung, andererfeits 
diejenigen, welde in dad Ober- oder Realgymnafium über⸗ 
gehen, eine ausreidjende Vorbildung erlangen ? 

c) Iſt ed awedmifig, daß im Gymnafium das Griedifde dem 
Lateinifden vorangebe? | 

Wird diefe Frage bejaht: fann dad Realgymnafium diefelbe 
Veränderung in feinem Lectionéplane eintreten laffen? 

d) Sft ed gwedmifig, daß in den Unterclaffen der Realgymnafien 
vas Franzoͤſiſche dem Lateinifden voraufgehe? 

Wird diefe Frage bejaht: ift dasſelbe in den Unterclaffen 
des Gymnaftums moglicy? 

Der Antrag ging dahin, daß vor der Discuffton über diefe Fragen 
ine Erflarung abgegeben oder eine Vereinigung durd) Discuffion erzielt 
werde. * Man ging indeffen von Seiten der Verfammlung nicht darauf 
tin, vor der Berathung über die Borlage diefe Fragen gu discutiren. 

2. Die fammtlichen Mittelſchulen des Staates, zwiſchen der BVolfs- 
ſchule und der Univerfitit, refp. den hoheren Fachſchulen liegend, 
gerfallen in vollftandige und unvollftindige, Die legtern, aud 
vier einjahrigen Kurſen beftehend, unter dem Namen von Pro⸗ 
gymnafien, find in ihren drei unteren Curſen überall vollig gleid), 
und dad Latein ift ein obligatorifder Hauptgegenftand in allen. 

Der Unterridt in ihnen bildet ein abgeſchloſſenes Ganzes. Sm 

vierten Curſus tritt eine Trennung der Schiller ein, welche ſich 

den gelebrten Studien, und derer, die fic) einem hohern birgerlichen 

Berufe widmen wollen. Bei den erfteren beginnt der Unterricht im 

Griechifden und wird der lateinifden Sprache ein weiteres Feld 

eroffnet (14 Stunden fiir beive Gegenftande), wogegen eine Bee 

forinfung im Frangofifcen eintritt; bei den legteren werden die 





. * Man merkt es diefen Fragen wohl an, dah fie eigentlid) der Majoritat ein 
Rein unterſchlugen, namentlid) waren es die dritte und vierte Frage, wenn fie bejaht 
Murden, und die beiden erften aud, wenn fie verneint wurden. 
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erfparten Stunden dem Rechnen, Schreiben, der Phyſik und dem 
hier obligatorifden Zeichnen gugelegt. 

Die vollftandigen Mittelfdulen haben die drei unteren 
Sahrescurfe mit den vorgenannten unvollftandigen gemein, trennen 
fid) aber yon dem vierten Curfus an in zwei Claffen, von denen 
die eine, das Gymnafium genannt, den Humanitatécurfus der 
vorgenannten vierten Claffe aufnehmend, auf diefe zwei gweijabrige 
Curſe fest (Secunda, Prima), und in ibnen die humaniftifce 
Bildung verfolgt; die andere, den oben erwähnten Realcurfus der 
Tertia behaltend, als Realgymnafium die Vorbiloung fiir hobere 
Berufsarten im biirgerlidjen Leben und fiir den Beſuch der hoberen 
Fachſchulen in zwei gleichfalls aweijdhrigen Oberclaffen fic) zur 
Aufgabe madt. 

Diefer Antrag wurde nicht unterftiigt, und fam daher auch nidt 
im Befondern gur Discuffion. * 

Sm Laufe der Discuffion waren nod) folgende Antrage. einge- 
gangen: 

3. Die Vorlage angunehmen, aber die Dauer der Curfe zu vers 
anbdern 5 

4, in Quarta in awei Parallelclaffen Griechiſch und Franzoͤſiſch yu 
lehren ; 

9. Zur Vereinfachung der Lehrgegenftande 
a) das Frangofifdhe im Untergymnaftum gang gu ftreiden und es 

im Obergymnafium nur facultativ gu behalten; 

b) die Religion in allen hohern Schulen alé Cingriff in dad 

Firdjliche Leben gu ftreidjen; 

c) das Lateinifdhe im Nealgymnafium obligatorifd, das Englifde 

Dagegen nur alé facultatiy gu bebalten. 

Der dritte Antrag wurde nicht unterftiigt, weil er die Discuffion 
abgefdjnitten haben wiirde tiber die widytigften Kapitel. Auch der vierte 
wurde nicht unterftiigt. Der fünfte Antrag fand Unterftiigung und fubrte 
aud) eine Begriindung herbei, die aber als gum nächſten vorliegenden 
Swede nidt gehorig angefehen werden konnte, und daher aud) hier 
libergangen werden mug. ** 


* Man fieht wohl, daß er eigentlid) nur die Borlage felber ift und gum Zwed 
hat, das, was in der Borlage durch mehrere Paragraphen jerftreut und gum Theil 
durd) den vorgelegten Lectionsplan ausgefproden war, gufammengufafjen und in bee 
ftimmten Worten auszufpreden. Darum fLonnte auch die befondere Diseuffion wher 
dieſe Faffung unterbleiben. 

** Da die Streidhung eines Unterrihtsgegenftandes auf ein gang andered Feld, 
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Somit blieh die Debatte im Wefentliden doch bei der Hauptfrage 
ber den Antrag der Majorität und Minoritat ftehen oder genau ges 
nommen bei der Frage: Collen die Schulen ein gemeinfameds Unters 
gomnaftum haben, oder foll es beim Alten bleiben? Es hatten fich fiir 
den Minorititéantrag, der in der Commiffion 3 Stimmen fiir fid) hatte, 
in dem Plenum nur 5 Stimmen erhoben, woraus mindeftens hervorgebt, 
daß die Meinung der Majoritit der Commiffton aud) die der Majoritat 
der ganzen Verfammlung war. 

Ehe Referent weiter gehen fann, muß er hiebei nody ausdrücklich 
bemerfen, daß wenn auf irgend einem PBuncte fo hier die Debatte ohne 
Borurtheil und mit Gifer und Scharfe, ja mit Warme gefiihrt wurde, 
Renn aud) vie Betradtung der minifterielen Vorlage auf die Mitglieder, 
welche nicht zur Commiffion gehort Hatten, die Wirfung gehabt hatte, 
daß fid) jeder Gingelne nach und nach mit dem Gedanfen befchaftigt, 
id mit ibm vertraut gemacht, und fid) fo innerlid) auf die Miglichfeit 
bet Annahme vorbereitet hatte, fo durfte dod) aud) nicht verkannt wer 
bn, daß gewif mehrere Mitglieder der Verfammlung erft durch die 
Debatte felber gu einem beftimmten Befdluffe hiertiber famen, und eben 
hiebei das Zeugniß gaben, daf fie allen Separatismus abgeftreift, alles 
Dogma abgethan und fic) wirflid) auf den Standpuntt geftellt atten, 
von wo aus allein diefer Beſchluß gefaft werden fonnte, yon weldem 
aus er aud) allein ridjtig beurtheilt und gewiirdigt werden fann. 

Man geftand fic auch gang unverholen, daß man dieſes Unters 
jomnafium mehr nad) dem Zuſchnitte der hoheren Biirgerfchule als dem 
xt Gymnafien gemacht hatte, und wufte recht wohl, was man damit 
gthan hatte. Wiefern nun in diefer Commiffion 9 Vertreter der hoheren 
dirgerſchulen und 22 Vertreter der Gymnaften waren, und wiefern nod 
Mu Bertreter der Hohern Bürgerſchulen gegen die Vorlage ftimmte, fo 
it deſer Beſchluß gu Stande gefommen durch 8 Stimmen aus den 
biberen Bürgerſchulen und 17 Stimmen aus den Gymnafien, was hier 
ausdrücklich darum mitjutheilen war, damit man nidjt etwa meine, es 
bitten hier die h. B. im Befondern ihren BVortheil wahrgenommen und 
jot etwa durch die Menge ihrer Stimmen den Beſchluß herbeigeführt. 
Nan wufte von Seiten der Gymnafien fehr wohl, um was es ſich hier 


—— 


— — 


Minti dag der Schuldidtetif, und dic Frage darüber in die Principien gehirt, fo 
Whalt es fid) die Revue vot, Dlefen Gegenftand einmal ernſtlich gu beſprechen, und 
bude die Sache um fo ernftlicher und griindlider zur Erledigung gebracht werden 
tinnen, menn der geehrte Rollege, der dieſe Sache anregte und mit fo vieler Kraft 
vettheidigte, feine Motive fir die Streidung des Religionsunterrichtes nod einmal 
flit Me Revue jufammenftellen wollte. 

Pidagog. Revue 1849, Ate Abtheil. b, Bd. XXII. 11 
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handelte. Man verbalf hiemit den ſchwankenden hoheren Bürgerſchulen 
zu einem fidjern Unterbau und gu einem tüchtigen Fundamente und 
endete fo dad Erperimentiren aus bofer oder guter Laune und dads Hin- 
und Herſchwanken aus Uebermuth oder Ohnmacht; man naberte fid 
fdywefterlid) dem jiingern inde ded grofen Schulhauſes und reidpte 
ihm die Hand und trug ihm das auf, was ed heute au tragen vermodte ; 
man heilte fo den Rif, der flirwahr heillos lange genug gewirft, und 
fprad) fo in der Umarmung das ,,Gleichberedtigt” aus. Man wußte 
wohl, was man gethan hatte. 

Für die Angftliden Gemüther, gu denen auf diefem Gebiete aud 
der Referent gehorte, werde nod) die Bemerfung hingugefiigt, daß weder 
die Conferenz nod) das Minifterium den Gedanfen gehabt hat, als follte 
per (im erften Urtifel mitgetheilte) Stunden- und Lectionésplan ald ein 
geſetzlich feftgeftellter und unabanderlider angefeben werden. Nur die in 
ihm ausgefprodjenen Brincipien erfannte man an, und namentlid) folgende 
Beftimmungen follten gefeglid) werden: 1. Latein beginut in Serta, 
Frangofifd) in Quinta und Griechiſch erft in Tertia; 2) dem Latein find 
in jeder Glaffe 6 Stunden gu überweiſen auf die Wode; 3) wiffen 
ſchaftliche Mathematik beginnt erft in Tertia. 

Die Vorlage enthielt nun nod) fiir das Untergymnafium folgende 
Beftinmung: Cs umfaft fir diejenigen Ziglinge, welde aus 
diefer UWhtheilung unmittelbar ind birgerlidhe Leben wher- 
gehen (Handwerf, Gewerbe), einen fiir fic) beftehenden 
Curſus. Die Majoritit der Commiffion hatte diefen Beifag wegge- 
laffen, weil nach ihrer Erfahrung die Schiller nidt aus Quarta, fon- 
bern viel mehr aus Vertia abgingen und meift vor der Confirmation aud 
fdyon Tertia erreichten; weil ferner foldje Schüler, die bid gum vollendeten 
vierzehnten Jahre nicht uber diefe Claffe hinaus gefommen waren, offen- 
bar nicht in diefe hoheren Schulen Hinein, fondern in die Mittelſchule ge- 
horten, und nicht durd) einen ſolchen verheifenen Abſchluß, der dod nur 
in wenigen Gegenjtinden erreidjbar fei, in diefe Schulen bhineingelodt 
werden Diirften; weil es gewif fur die gefammte Volksbildung befjer fei, 
wenn eben diefe leptgedadjten Schiiler in die Schulen möglichſt hinüber 
geleitet wiirden, weldje ihnen eine gwedmifigere Vorbildung gewabren 
fonnten alé ein Untergymnafium, dad nad feiner ganjen Anlage immer 
nur eine Borbereitung und Cinleitung fiir eine weiter gehende Ausbiloung 
bieten wolle. Da indeffen diefe Mittelfdule an vielen Orten nod) nicht 
vorhanden war und an den Fleineren Orten wohl nod lange von dem 
höheren Schulen wird vertreten werden miiffen, da ferner durch dieſen 
Zuſatz ein beftimmter und nicht unwefentlider Wink fiir die Abgrengung 
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gewiſſer Lehrgegenftinde und Uebungen geboten war, fo fand fid die 
Gonfereng in ihrer Mtajoritat bewogen, diefen Zuſatz noch aufzunehmen. 

So bleibt denn nun fdlieflid) die Ummandlung des § 2 gu bee 
fpredjen. Sn der Vorlage lautere es: „Die höheren Sdhulen umfajfen 
rei Abtheilungen, jede mit drei Hauptclaffen. Es fann jede WAbtheilung 
pir fid) beftehen, jedod) aud) die untere mit einer hoheren WAbtheilung 
pverbunden fein.” Da hiebei die Commiffion den § 10 der Vorlage in 
Erwägung gog, der lautete: „Das Untergymnafium fann nad) Vefinden 
yet Umftande mit dem Ober-, refp. Realgymnafium verbunden unter 
yine Direction geftellt werden. Es ift jedoch der Unterſchied beider Ab— 
atheilungen hinſichtlich der Lehrmethode und der Difciplin feftgubalten”, 
fo mufte ihr der Gedanfe cinfommen, als ob. das Minijterium als 
Regel anfeben wolle, daf das Untergymnafium fiir ſich beftande und 
cine gu einer fedSclaffigen Schule vereinigte WAnftalt nur als die Aus— 
nabme gelten laffen wolle. Man hielt diefe Aufldfung der jetzt beftehenden 
ſechsclaſſigen Schulen weder im Gntereffe der Lehrer, nod) der Schüler, 
ued) des Publicums fiir gut; man beforgte, daß die Continuirlichkeit des 
dortſchtittes der Jugend bedeutend darunter leiden wiirde, daß die Gifer- 
ſucht der Lehrer nod) mehr als bisher erwadjen und aud) die Herftellung 
folder Trennung felbft an vielen rein äußerlichen Schwierigkeiten ſcheitern 
wurde. Inwiefern nun aber das Minifterium nad) § 10 dod) aud 
die Verbindung zuließ, fo wollte die Commiffion diefe als Regel und 
die Trennung nur als Ausnahme gelten laffen, und da das Minifterium 
mtlarte, Daf die Commiffion in die Vorlage gu viel hineingelegt hatte 
wad Die veränderte Gaffung gang in feinem Cinne ware, fo war die 
vetanderte Faffung des § 2 aud) ohne weitere Grirterungen angenom- 
wen, fo daß § 2 und § 3 nun fo lauteten: 

§ 2: „Die hoheren Sdchulanftalten nehmen ihre Zoglinge, fobald 
it die erforderlidjen Borfenntniffe befigen, in dex Regel im Alter von 
din Jahren auf. 

„Sie find doppelter Art, jede mit feds Hauptelaffen, drei Unter— 
„und drei Oberclaffen.” ) 

83: „Die drei Unterclaffen (das Untergymnaftum) bereiten ihre 
rdoglinge fiir die Oberclaffen ſowohl der einen als der anderen Act 
por und bilden fiir diejenigen, welche aus diefer Wbtheilung un— 
oMittelbar ing biirgerlidje Leben übergehen, einen fiir ſich beftehenden 
Curſus.“ 

Nach dieſen lebhaft und gründlich geführten Debatten wird man 
fi} nidt wundern, wenn die Conferenz über die Lehrgegenftande mit 
ſoͤßerer Leidjtigteit hinweg ging. Lauter Lehrer wuften, welche Gegen- 

11° 


156 


ftinde unerlaflid) waren. Der Berg war erftiegen, der Pact gefdloffen. 
Da indeffen nothwendig geworden war, fid) felber gegenfeitig ein wenig 
die Hande gu binden und nicht diefen gangen Beſchluß gu einem gan; 
nidtigen werden gu laffen in den Handen der eingelnen Collegien und 
der Localſchulaufſicht, fo war eine Feftftellung des Lehrzieles von Quarta 
unerläßlich. Es ift dasſelbe vollftandig in der erften WAbhandlung mit 
getheilt, e& bedarf hier alfo nur nod) des Nachweiſes, welde Ge 
danfen die Confereng geleitet haben, dasfelbe nun eben fo und nidt 
anders zu faffen. 

a) Zunddjft enthielt die Borlage die Mathematif gar nidjt. Man 
glaubte fie nidjt gang entbehren gu fonnen, da man fie aud) bidher 
ſchon nicht ohne Nugen in der Quarta getrieben hatte. Man hielt fe 
als geometrifde Formlehre (Raumlehre) fdon nothwendig um vieler 
in der Naturgefdidjte gebraudlider und unerlaflider Bezeichnungen 
willen; man glaubte fie fur diejenigen, welche aus diefen Claffen ind 
bürgerliche Leben übergehen follten, für unerlaplid); man hielt fte fur 
den finftigen raſchen Fortſchritt in der Wiffenfdhaft fiir fehr widtig, 
und fo wurde fie aufgenommen in das Lectionsverzeichniß, ohne den 
Raum flix fte aufgufuden. Feftgehalten wurde dabei, daß fte die Wabr- 
Heiten nur aus der reinen Anſchauung ableiten folle, daß fte nad den 
Wabhrheiten zu ftreben habe, welde gu einem Gebraudje der mathema- 
tifdjen Werkzeuge behufs der Lofung von Aufgaben auf dem Felde der 
geometrifdjen Conftruction führten, und daß man ſchließlich nad) der 
Flächen- und Körperberechnung hingufteuern habe. Der Ausflug ded 
rein wiffenfdjaftlicben Unterridjteds fiir diefe Wltersftufen wurde allfeitig 
als ridjtig anerfannt. Der Knabe muß und darf nidjt in dem Alter yu 
foldjen Wbftractionen gendthigt werden, die Anftrengung des Lebrers 
und der Sdhiiler hat einen gu geringen Erfolg; wedt man die Kraft 
deS Denfens an anderen Gegenftanden, fo wird aud) der mathematifde 
Unterricht diefe Kraft in den höheren Claffen bei den Schülern vor- 
finden; eS ift uberhaupt das Traurige in der Erziehung wie im den 
Schulen, daß man das Kind an Alles gu früh heran bringt, und dana 
ihm für die redjte Zeit des Vetreibens fdjon die Luft verdorben Hat. Es 
gab hiertiber feinen Streit und feinen 3wwiefpalt. 

b) Sm Deutſchen lief man die eigentliche grammatiſche Kenntniß gan 
fallen, nidjt al8 ob fie nidjt gelehrt werden folle oder nicht dürfe, fondern 
um nidjt neben einer lateinifden Grammatif aud) nod eine deutſche und 
frangofifde gu haben und fo aus der Grammatif gar nicht herauszukommen. 
Es galte Fähigkeit, aufgufaffen und das Aufgefafte wieder gu geben, es 
gaͤlte Das Lernen des Gebraudes der Sprade als einer gewuften. 
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c) Mehr Land man fic) im Lateinifden und forderte: Sicherheit 
in der Formenlehre, Befanntfdhaft mit den Hauptregeln der Syntar, 
jiemlidje Sicherheit in deren Anwendung beim Ueberfepen aus dem 
Dentſchen ind Lateinifdhe, entſprechende Vocabelfenntnif und Befahigung, 
in der Vertia den Cafar gu lefen, Dieſe legte Anforderung fanden Mande 
zu Hod), wabrend Andere diefe Forderung madjen gu müſſen vermeinten. 
Wohl Hatten hierüber die Realgymnafien eine beftimmte Ausfunft er- 
theilen fonnen, indeffen man fagte ſich leidjt: in manden höheren 
Burgerfdulen wird heute ſchon in der Tertia der Cafar gelefen, alfo 
wird eS um fo mehr gefdehen finnen, wenn man vorher nod mehr 
Naddrud auf das Lateinifde legt. Andere wollten nidjt einen beftimmten 
Schriftſteller genannt wiffen, da man vielleidjt in den hoheren Bürger— 
ſchulen fiir die oberen Claffen daran gehen wiirde, eine Chreftomathie 
ſich gufammen gu ftellen, welche dads gwedmafigite Material fiir diefe 
Sdhulen gufammen bote, gumal e8 in ihnen ja nicht auf eine Kenntnif 
der romifden Litteratur anfommen diirfte. Die Cafuslehre im Befondern 
aufgufithren, wurde abgelehnt, weil man eingelne Particen derfelber 
durdaus fiir obere Claſſen verfdieben müßte, indem fie fiir ſolche 
Knaben entfdieden gu ſchwer feien und weil man wieder andere Zweige 
ber Syntar unmöglich ausfdliefen fonne, wenn man tiberhaupt tiber- 
fegen wolle. 3war ware e8 fiir den Uebergang aus einer Sdjule in die 
andere gut, wenn in allen nur genau dasfelbe Benfum innegehalten 
wurde, inbdeffen laffe fid) das jest fdjon unmoglid) genau beftimmen 
und müſſe erft gefunden und in Schulbüchern feftgeftellt werden. Die 
Fabigteit, den Cafar tiberfegen gu fonnen, wurde in Rüchkſicht auf die 
Aufgabe des Obergymnafiums beliebt, damit man ſich nidjt etwa blof 
mit der Grammatif und etwaigem Ueberfepen von Uebungsbeifpielen 
begnũge. 

d) Sm Franzöſiſchen ſchien man weiter gu gehen, wenn man fore 
dete: Geldufigfeit im Lefen, Sicherheit in der Formenlehre und Ortho- 
graphie nebft angemeffener Fertigfeit im Ueberfepen eines leichten 
Shriftftellers, fo wie im Uebertragen leichter deutſcher Sage ins 
Franzöſiſche nebft angemeffener Bocabelfenntnif. Die Erfahrung, was 
man [eiften fonne mit foldjen RKnaben und bei folder Stundenzahl, ent- 
ſchied bier allein. Der leichte Schriftſteller kam hier hingu, weil man in 
der frangofifden Litteratur ſolche paffenden Scbriftftelfer hat. Auf die 
Orihographie wurde darum ein Nachdruck gelegt, weil fie fpater eingu- 
iden nad) den gemadjten Erfahrungen faft gang unmöglich fei und die- 
felbe am beften aa mit dem Ginpragen der grammatifden Formen 
aud) eingeübt werde. Sie diirfe das Realgymnafium nidt verfaumen 
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faffen, ba dasfelbe aud) gum fdjriftlidjen Gebraude der Sprade 
führen müſſe. 

e) In der Geographie forderte man allgemeinſte Ueberſicht über 
pie Erdtheile und ſpeciellere Kenntniß der Lander Europa's, insbeſondere 
Deutſchlands. Man ſträubte ſich zunächſt dagegen, noch aufzunehmen 
„in Beziehung auf Producte, Gewerbe und Verkehr“, weil man einen 
Realismus fürchtete, der die Jugend mit gang unverftandenen Notizen 
anfülle, wabrend man anbdererfeits einen foldjen 3ufag um derer willen 
fiir nothig eradjtete, welche von diefer Stufe aus in8 praftifdye Leben 
libergehen wollten, und weil man voraudsfidtlid) bet dem Lehrplane ded 
Ober- und Realgymnafiums dabei ftehen bleiben wiirde, die Geographic 
nur in Berbindung mit der Gefdhidjte gu lehren, und damit dod) blof 
eine Formenlehre in der Geographie bebielt, weldje dod) unmbglidy aus: 
reidjen Diirfte. Andere hatten gegen die obige Faffung gu erinnern, dag 
fle ben Uebelftand der ehemaligen Wbiturienteninftruction habe, und in 
der Quarta das ganze Material der Geographie wieder gegenwartig ju 
haben und fo gum fteten Repetiren und Auffriſchen nothige und dadurd 
das eigentlidje Fortſchreiten hemme. 

f) Für die Geſchichte fol der Schüler die Hauptmomente und die 
widhtigften Perfontidjfeiten fennen gelernt haben, und diefe Kenntniß 
foll fic) auf Chronologie ftiigen. Wbgelehnt wurde die Forderung, daf 
der Schüler cine Ueberfidjt über die alte, mittlere und neuere Geſchichte 
erlangt haben folle, welde fid) darauf griindete, daß der WAusdrud 
Hauptmomente eine abgeriffene Darftellung au geftatten {deine und 
Chronologie widtig fei, um friihgeitig einige Data eingupragen und dic 
Ueberſchüttung damit in den oberen Claffen gu verbindern. Dagegen 
wurde erinnert, daß die Ueberfidten gar frudjtlos und Ddiirre waren, 
Denn Ueberfidjten ohne das, worüber man fieht, waren nichts als die 
beliebten §ernfidten, bei denen man eben nidjts mehr fieht. Wenn die 
Sahrhunderte feinen hiſtoriſchen Snhalt hatten, fo waren die Jahres— 
zahlen gang leere Schälle, gumal ſich der Begriff der Zeit und eine ver- 
ftindige Anſchauung der Zeitverhaltniffe nur erft fpater finde. Die 
Hauptſache müſſe das Biographiſche ver Geſchichte bleiben, wohin aber 
auch nicht bloß einzelne Perſonen, ſondern auch einzelne große Facta 
der Volker gehörten. Habe man aus wichtigen Gründen aufgegeben, 
den Zuſammenhang der mathematiſchen Wahrheiten nicht mehr zu 
fordern, oder gar den Zuſammenhang grammatiſcher Wahrheiten den 
Schülern zu bieten, waͤre man aus pſychologiſchen Gründen für alle 
Gegenſtände dabei ſtehen geblieben, den Schülern gu einer klaren und 
deutlichen Anſchauung des Einzelnen zu verhelfen, ſo müſſe man auch 
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in der Geſchichte dabei ftehen bleiben. Jn dent Unterridhte dieſes Gegen- 
ſtandes fei viel gefiindigt und viel felbft in den unteren Claffen. 

g) In der Naturgefdhidhte wird gefordert: cine auf Anſchauung 
fd) grinbdende Befanntfdhaft mit Pflanzen und Thieren. Dies wollte 
und fonnte Mandem nicht genug fdeinen. Wenn man aber bedadhte, 
wohin fo oft das Streben nad) dem Syftem gefiihrt hat, und wie durch 
dieſes Streben die Frucht des ganzen naturhiftorifden Unterridtes zer— 
fort und der Snabe anftatt in die Natur in das Schulbuch hinein— 
gefubrt worden ift; wenn man erwog, daß die Nothwendigfeit einer 
Syſtematik fid) nur da aufdrangen, aber fic) aud) unabweisbar auf: 
iwingen würde, wo eine grofe Fille von Anfdauungen geboten worden 
ware, und daß die Syftematif überflüſſig und ſchädlich ware, wo diefe 
fille febtte, fo fonnte und mufte man die Erwahnung des Syftemes 
weglaffen, wenn man nidjt durd) die geftellte Forderung dem wefentliden 
Geſichtspunct des Unterridjted verriiden wollte. 

h) Die Forderung im Rechnen: eine auf Cinfidht begriindete Fertige 
fit in der Bruchrechnung (aud) Decimalbriide) und in den widtigften 
Rednungsarten des biirgerlidjen Lebens, fand gar feinen Anſtoß und 
bedurfte aud) Feiner weiteren Begriindung. Man legte aber einen Nady, 
druck auf Fertigfeit und Einſicht, weniger auf die Ausdehnung des 
Unterridjtes. | 

Im Zeidnen, Sdjreiben, Gefang und in der Religion * wurde 
nichts feftgefept. 

So weit das Untergymnaftum ohne alle Beimifdung. Es fam nun 
aber in § 6 eine Erweiterung nad) oben und unten hinzu, wofelbft es 
heift: ,Die drei Unterclaffen fonnen nad) Befinden der Umftinde aud 
ait fic) beftehen und aud) mit einer oder zwei Oberclaffen gu Broz 
Iemnaſien (bisher Progymnafien oder unvollftandige hihere Biirger- 
idulen), ebenfo mit elementaren Borclaffer erweitert werden.” 

Zunächſt wurde die Erweiterung nad) oben begriindet durd) fol- 
gende Betradjtungen: Cine Vermehrung eines Untergymnaftums durd) 
tine Claſſe fann veranlaft werden durd) das Bedürfniß, den in das 
birgerlidje eben Uebergehenden eine vollftandigere Bildung gu gewabhren, 
und daf diefes Bedürfniß fein erdadhtes ift, das beweifen vie beftehenden 
Progymnafien und die unvollftandigen hoheren Bürgerſchulen. Das Bee 
ftehen derfelben muf aber geftdert werden, denn wenn fte nidjt in die 


* Spater wird einmal in der Revue Gelegenheit genommen werden, gu geigen, 
Partum eben nicht in der Religion cin Penfum oder ein Lehrplan oder ſonſt etwas 
nod fefigefept ift. Un hiefiger Stelle wiirde die Darlegung der innerften Motive diefes 
Unterlaffens viel gu weit vom geftedten Ziele abführen. 


s 
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Form des Gefeses paffen und fiir fle nidt eine Stelle vorgefehen ift, 
fo werden fie nothwendig, da man fie doch nidjt gur eigentliden Bol€S- 
fdule redjnen fann, aus dem Sdhulorganismus heraustreten und gu 
reinen Privat- oder Communalfdulen gurudfallen müſſen. Diefe Pro- 
gymnaften verdienen aber aud) dieſe Sicherung ded Fortheftehens, weil 
fte einmal fdjon ein hiftorifdjes Recht durd) ihre Exiſtenz gewonnen 
haben, dann aber aud), weil die Tidhtigfeit ihrer Leiftungen nidt au 
yerfennen ijt. Sie befinden fid) an fleineren Orten, haben weniger 
frequente Glaffen, find dadurd) im Stande, in Erziehung und Unterridt 
fraftig gu wirfen und fo den Gymnafien wie hoheren Birgerfdulen 
tüchtige Schüler vorzubilden. Nidt minder madte man fur die unvoll- 
ftindigen höheren Biirgerfdulen geltend — fie find unter Brogymnafien 
künftig mitbegriffen — im Qntereffe vieler Eleiner Ortfdjaften, welche 
wohl ein Untergymnafium herftellen und audy nod) fiir die Wusruftung 
einer oder zweier Claffen, wie ein Bedürfniß fiir die Stadtjugend und 
des nächſten Umkreiſes eS erheiſcht, die Mtittel befdaffen können, nicht 
mehr aber fiir die Prima, um fo gu einer vollftandigen Schule zu ge— 
fangen und dadurch mit Dderfelben erft in den Schulorganismus eingu- 
treten. Nicht minder ift es im Sntereffe vieler Realfdhulen felbft, die 
heute trop der mandjerlet Zufdpiffe von Seiten des Staates dod) nur 
ein kümmerliches Dafein friften und namentlich fo recht gu einer äußeren 
und inneren Qual fiir die ringenden Lehrer werden, wenn man _ eine 
Gorm der Sdhulen im Organismus des Sdhulwefens aulagt, urd) die 
fie eine ſtaatliche Anerkennung erhalten, die fie aber zugleich nad) inneren 
und duferen Mittel auf das redjte Map zurückſetzt. Es fonnen und 
braudjen nidjt in jedem Winkel Obergymnafium und Realgymnafium 
zu fein, deren Zahl fann ebher befdjranft als vermebrt werden; aber 
man darf Darum dod) aud) nidjt alle Offentliden Sdhulen auf das Mas 
eines Untergymnafiums zurückdrängen. Oft ift ohnehin eine foldje An- 
ftalt cin Rriftallifationspunct geworden, der von feinem Kerne aud 
einen fdonen Srijtall herausgebildet hat. 

Es wurde dagegen eingewandt, wenn der Ctat der Sdhulen aud 
foldje Unftalten mit umfaffen foll, fo wird dadurch die Gade ſchwierig 
und bedenflid), aud hangt der Unterridjt in Gecunda und Prima fo 
innig gufammen, daß er nicht gut eine Unterbredjung und eine befondere 
Abgrengung zuläßt; überhaupt ift die Zahl dec Progymnaften nidt 
grop, und an mandjen Orten hat deren Anlegung fein Refultat ge 
geben und die angelegten haben feinen Rriftallifationspunct gebildet. 
Solde Halbheiten gewinnen felten eine redjte Anerfennung, und folde 
Progymnaften find eben fo eine Halbbeit. 
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Indeſſen die Erwagung, daf aud) Communen, wenn fie die Mittel 
gang bergeben wollten gu einer foldjen erweiterten Anftalt, nicht die Ere 
laubniß erhalten wiirden, wenn nidjt im Gefege eine Stelle fiir fe 
borgefehen werde; daß eS ja immer in der Hand des Staated bleibe, 
ob er zuſchieß en wolle, und ed bier nur darauf anfomme, diefe Schulen 
nidt aus dem Sdhulverbande gu veriveifen; daß der Staat mit den 
vielen Fleinen höheren Biirgerfdulen in eine grofe Verlegenheit fommen 
werde, wenn er fie nidjt guriiddrangen fonne gu dem ridtigen und aud 
zeſezlich gulaffigen Umfange, fondern fie nun gar gu vollftandigen Reale 
yymnaften ervweitern miiffe; daß der Staat wirflid) hier mande unnütz 
verwandten Mtittel zurückziehen finne, ohne darum die Sdhulen von ſich 
m weifen; Daf aud) viele und gwar an manden Orten fogar ſehr viele 
Sdhiler bei dem Uebergange nad) der Prima die Schule verliefen: 
diefe Ermagungen ließen denn den oben angegebenen Beſchluß mit 
gtoßer Stimmenmehrheit annehmen *. 

Biel weniger beanftandet wurde die Erweiterung nad unten durd 
die Elementarclaffen. Man fagte fid): in Folge des aufgehobenen Schul—⸗ 
geldes werden die Volksſchulen leicht an Ueberfiillung leiden, und wie 
jonft werden nun, erft redjt die Eltern nad) Privatidulen greifen, und 
diefe find und bleiben cin Rrebsfdaden, weil fie fid) mehr oder minder 
einer geordneten Aufſicht entgiehen, und um Eltern und Kinder gu blen- 
den, allerhand Unfug treiben. Wenn nun gerade die Untergymnaften 
die tribe Ausfidt haben, aus foldjen Privatfdulen ihren Zuwachs in 
dn unteren Glaffen gu erhalten, fo haben fie damit die Ausſicht, die 
unterfte Glaffe dagu gu verwenden, um nur das Unnütze, Sdhiefe, Ver— 
ichtte und Falſche erft weggufdaffen und die Kinder in den natiirlidjen 
Rutwidelungsgang zurückzuführen. Unbedenflid) ift es vortheilhaft, daß 
diet Elementarclaffen unter der Aufſicht des Untergymnafiums die Ele- 





* Benn hier die Collegen an den kleineren höheren Buͤrgerſchulen, denen die 
rothigen Lehrkräfte nnd Lehrmittel feblen, eine Herbigkeit fehen, fo thun fie damit der 
Gonfereng Unrecht. Konnten folde Mittelſchulen nicht geſetzlich feftgehalten werden, fon- 
tern gab es nur Untergymnafium und vollftindige ſechsclaſſige Schulen in der gefor- 
detten Ausdehnung, fo mögen die Collegen nun einmal ihr Schickſal ermeffen. Cine 
Revifion aller diefer Unftalten wird ja eintreten miiffen. Kann die Commune nidt die 
Forderungen des Etats erfiillen, fo entfteht die Frage: ift die Schule cin Bedürfniß? 
Bann dem Staate die Mittel gum Bufdhuffe bald fehlen werden, fo wird die Unftalt 
ttweder ein Untergymnaſium, oder fie tritt gang und gar aus dem Berbande der 
siheren Sdhulen heraus und wird in die reinen Communalfhulen eingereiht. Wiirden 
bad Shidfal nicht viele Schulen haben? Man fehe nur einen der folgenden Artifel, 
das Realgymnaſium, an und überzeuge ſich, daß nicht in vielen Provingen vie le 
vollfommene Realgymnafien ubrig bleiben werden. 
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mente in det Anlage fo gewinnen, wie fie fiir Den Weiterbau in i 
am forderlidjften find. Der Finangpunct madte gar feine Schwierig! 
da foldje Schulen ſich nidjt bloß gang felbft unterbhielten, fondern 
flix die oberen Claffen nod einen nidjt unbedentenden Ueberſchuß 
wabhrten. Hiegu fommt nod), daß an fehr vielen Schulen bereits fo 
Glementarclaffen fdjon vorhanden find und von den betreffenden Schi 
ungern wurden abgegeben werden. 


—- 


Referent fann es fic) nidjt verfagen, die bedenflidjen Colle 
darauf aufmerffam gu madjen, daß die Confereng der Lehrer der hohe 
Schulen Hannovers im Wefentliden gu gang gleiden Beſchlüſſen 
fommen ift. 
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' os a per Lehrer der Hohern Schulen 


Preupens. 
4 Bon C. G. Scheibert. 
vented Funfter Urtifel: Das Obergymnaſium. 


Die entfdeidenden Paragraphen lauten: § 4: ,Das Obergymna- 
b ift vorzugsweiſe fiir diejenigen Zöglinge beſtimmt, weldje fid) auf 
ce en et erworbener Kenntniffe des claffifden Alterthums wiffen- 
_ dtlidjen Studien auf Univerfititen und höheren Fadhfdulen widmen 


= Die lUnterridt8gegenftande find: Die deutſche, lateiniſche, griechiſche 

b frangofifdye Spradje und Litteratur, Religion, Geſchichte und Geo- 

phie, Mathematik und Naturwiffenfdaften, Gefang und Turnen. 

„Der Curfus der unterften Claffe (Tertia) dauert ein, der in See 
bn und Brima je zwei Sabre.” 

'§ 6: ,Die drei Oberclaffen fonnen aud) fiir fid) beftehen.” 

'§ 8: ,Die Zabhl dev wodentliden Lehritunden darf mit Ausflug 
3 Surnunterridjtes 32 nidjt überſteigen.“ 

Bei den Debatten tiber das Untergymnaftum war es unvermeidlid) 
kien, immer fdjon die Conftruction des Obergymnafiums im Auge 
haben, und e gilt hier nur, nodymals die fpeciellen Fragen, welde 
Etledigung fommen muften, gufammen gu ftellen und dann nur nod) 
enigen bier aus den angeführten Motiven her gu beantworten, welde 
dem Obigen nidjt ihre Erledigung gefunden Hatten. Dod) ehe dagu 

egangen werden fann, muf nodymals auf das PBragnante der 

inen Ausdrücke aufmerffam gemadt werden. Zunaächſt nämlich follte 
3we des Gymnafiums und feine von ihm gewabhlten Mittel 
fterifirt werden; aber cd follte aud) wiederum nidjt eine Excluſion 
tAnftalten gefeblid) gemadjt werden nad dem von der Commiffion 
bem vorigen Artifel angenommenen und fiir fie leitenden Grundfage, 
den fie in der Vorlage ded Miniſterii vollfommen begriindet und 
Mud) feftgehalten fand. Darum hier das Wort „vorzugsweiſe“ und der 
Zuſatz , hohere Fachſchulen“. Denn das Gymnafium fann, wird und 
barf ſich nidjt derer gang entfdlagen, welche ind biirgerlide eben über— 
jehen wollen; es wiirde ja fonft fo gu fagen gu einer reinen Borberei- 
lungSanftalt fir die Beamtenftande werden. Nicht minder aber follte der 
Ausdtuck , vorgugsweife” nad) dev hdheren Bürgerſchule hiniiberblicen 
und fagen, daß das Redyt, gu den Univerfitatsftudien gu entlaffen, nidt 
ausſchließlich dem Obergymnaſium gufommen folle. Fachſchulen hingu 
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zu fügen war um ſo mehr nothwendig, da man doch unmöglich den 
reifen Gymnaſiaſten vom Baufach, Forſtfach, Hüttenfach ꝛc. ausſchließen 
konnte. Wiederum konnte man auch nicht für die Gymnaſien ausſchließ— 
lich die Entlaſſung zur Univerſität zugeſtehen, da man ja damit dem 
Realſchüler ſelbſt vie Moöglichkeit geraubt hatte, Chemie, Phyſik, Mathe— 
matik zu ſtudiren, was man ja doch nicht beabſichtigte. Ohnehin ging 
es über die Befugniß der Conferenz hinaus, geſetzllich auszuſprechen, 
welche Schüler geeigneter ſind für die Univerſität, da man nicht den 
Reſſortminiſter beſchraͤnken kann. Als die Debatte die Wendung zu nehmen 
drohte, als ob man um die Schmälerung det Gymnaſten beſorgt ſei, ſo 
ward dieſe Beſorgniß einfach durch die Bemerkung beſeitigt: die Aus 
gleichung ded Unterſchiedes zwiſchen Gymnaſium und hoherer Bürger— 
ſchule iſt doch nicht zu beklagen, wir ſehen beide Anſtalten nach demſelben 
Ziele fteuern, nach einer hoheren Ausbildung des Volkes, und freuen ung 
bariiber, daß es fo gefommen ift; wir haben alle genug den 3ywiefpalt 
beffagt und wollen ifn nun aufheben, dürfen ihn alfo nidjt erft recht 
wieder geſetzlich firiren; find die Gymnaften beffere Vorbereitungsſchulen 
fiir die Univerfitat alé die höheren Biirgerfdulen, und madt man es 
diefen legteren nur nicht leidjter alé den Gymnafien, fo wird ed um jene 
Beſorgniß feine Moth haben. Die Zeit der Privilegien hat aufgehort, wie 
follten wir fie in den hoheren Schulen wieder anbauen und fo recht dem 
Volke gure Schau ftellen wollen. Was erft durch ſolche gefeglide Cautelen 
gefhigt werden muß, dads ift in der Regel ded Schuges nicht mehr 
werth, abgefehen davon, daß ſolche Cautelen nicht mehr ind Gefeg ge 
hören *. 

Da die abweidenden Meinungen fid) hauptfachlid) in den Amew 
Dementé und deren Mctivirung auésfpraden, fo müſſen dieſe ſchon bier 
einen Platz finden: 

4. „Das Obergymnafium nimmt diejenigen Zoglinge auf, welde 
„ſich Dem Studium einer Wiſſenſchaft auf der Univerfitat widmen wollen.” 

2. „Das Obergymnafium ift dagu beftimmt, feinen Zoglingen uber- 
„haupt eine auf der Bafis ded claffifden Alterthums ruhende allgemein- 
„wiſſenſchaftliche Biloung gu geben, ins beſondere fie fiir Dad erfolg- 
„reiche Facultatsftudium vorzubereiten.“ 

Als unweſentlich kann hier füglich übergangen werden, warum man 
die Vorlage umänderte, wir kommen ohnehin nocd einmal darauf zurück. 


* Gur die Lefer dic Bemerkung, daß dieß Worte eines Gymnaſialdirectors find, 
und darum leicht erachtlich auch etwas ſchwer wiegen. Cr hat nod mehr und bat 
ſchärfer noch geſprochen, doch den Sinn meinen wir im Ganzen wieder gegeben 
zu haben. 
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In Betreff der Lehrgegenflande famen gur Sprache: a) das Hebrdifdhe, 
b) bie Religion, c) der Gefang, d) dads Zeichnen, e) das Englifde, f) 
die philofophifdhe Bropadeutif. 

Das Hebraifche meinte man, fei fein Gegenftand der allgemcinen 
Schulbildung und diene nur dem Intereſſe einer befiimmten Mategorie 
von Schülern, und müſſe vaher auf die Univerfitat verwiefen werden, 
Gine foldje Conceffion an die Theologen fonnte leicht Forderungen der 
Suriften und Mediciner in gleidhem Sinne nach fich aiehen. Aus dem 
Rrincipe ded Gymnafiums her fonne man es nicht redhtfertigen, denn 
wenn man Wes lehren wolle, was ju wiffen ſchön und gut fei, deffen 
Erlernen dem Geifte einen erweiterten Blick gewabhre, fo möchte fein Ziel 
und feine Grenge gu finden fein. Man erwiderte, daf das Grlernen des 
Hebraifchen denn dod) dem Geifte ded Gymnafiums näher ftande, als 
fonftige gute und nützliche Dinge, und daf fic) wohl ein Geſichtspunct 
finden laffe, von dem aus der Unterridhtégegenftand als vollfommen bes 
tehtigt daftinde, daf man wobl gu bedenfen habe, wie man mit det 
Reglaffung ded Hebraifchen einen Riß in vas hiftorifd) Gegebene made, 
indem ed feit Sabrhunderten auf den Gymnafien gelehrt worden fei; dab 
man fdjon den Theologen und PBhilologen eine folche Conceffion maden 
dirfe, gumal die Anfangsgriinde auf der Univerfitit nod ſchwer und auf 
ber Schule fehr leidt erlernt wiirden. Es fomme dod) fiir den Studiofen 
der Theologie gar wefentlid) darauf an, daß er feine Wiffenfchaft gleid 
beginnen fonne, und das fonne er frudjtbar nidjt, bevor er mit den grame 
matifdjen SKenntniffen der hebräiſchen Sprache dod) einigermafen ausge- 
rüſtet ware; er miiffe Demnad) die eregetifdjen Studien, mit denen er dod} 
chen beginnen follte, fo lange ausſetzen, bid er diefen Mangel in feiner 
Verbereitung ergdngt habe. Man fonne awar einrdumen, daf fiir den 
Piilologen wenig durd) dad Hebräiſche gewonnen wiirde; aber der 
Hiftorifer fonne es dod) fdjon aud) nicht entbehren. Diefe Griinde hatten 
dann dod) fchlieflid) fo viel Gewicht gehabt, daß das Hebräiſche nur 
mit einer Stimme Majoritit als ordentlider Unterridjtégegenftand 
weggelaffen wurde. Angeſichts diefer Wbftimmung wurde dann nod) 
ſchließlich der Antrag mit 28 Stimmen angenommen: „In dem Fale, 
„daß vie Behorde nidt darein willigt, den Unterridjt als ordentliden 
Lehrgegenſtand im Gymnafium gu belaffen, möge wie in der Vorlage 
rGefagt werden: Im Hebraifdhen wird in Nebenftunden 
»Unterricht ertheilt. 4 

Die Religion wurde ein Gegenftand fehr ernfter Beſprechung *. 


* Referent wird fid) hier nur an dic Protocole binden, um nicht die Schuld eined 
etwanigen Mißverſtändniſſes auf fid au nehmen, da dex Gegenftand gu garter Natur 
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Es ward einerfeits auf. die Ausſchließung angetragen, andererſeits darauf, 
fie facultatiy gu lehren: Der Hauptgefichtspunct dabei ift Vereinfachung 
ber Lehrgegenftande, und unter diefen Fann der Schüler ded Religions: 
unterridjted am erften und leidjteften entrathen, gumal derfelbe ein Cin- 
griff in die Rechte der Kirdhe ift. Nimmt man den ethifden Gefichts- 
punct, fo ift er fdadlid), denn wenn die Religion zunächſt als Bildungs— 
mittel der Gefinnung fiir unentbehrlih gilt, fo iſt es im Grunde abſurd, 
dazu Unterridhtéftunden angufegen; man denfe fid) nur einmal, daß das— 
felbe zur Bildung der patriotifdhen Gefinnung gefdehe. Daher ijt er 
zunächſt alé eine Verfiindigung an dem Vegriffe der religisfen Geſinnung 
ju befeitigen aus einer Anſtalt, die dem Gegenftande doch nicht die ge 
horige Aufmerkſamkeit widmet. Nimmt man ihn ald wirfliden Unterrichts— 
gegenftand, die Religion als Kenntnif, fo darf höchſtens das geſchichtliche 
Glement als Vorbiloung gu dem Katechhumenenunterridte eine Berechtigung 
in den unterften Claffen haben. Im Obergymnaſium ift er eine Beleidi- 
gung gegen die Rirde neben dem Ratedhumenenunterridjte und eine 
Anmapung nad der Confirmation, Wllerlei hiftorifdye Gegenftande fonnen 
bei anderen Gelegenheiten angebradt werden. Will man dogmatifd weiter 
gehen, fo wagt man fic auf ein dorniged Gebiet, weil ed mit dem 
Gegenwartigen Seithewuftfein gu wenig in Harmonie fteht und das antife 
Bewuftfein der Jugend unvertraglid) ift mit jener mittelalterliden Scho 
faftif. Wie man einen afthetifden Religionsunterridht ertheilen will, iff 
gar nicht au verftehen. Wenn man den Religionsunterricht fortlagt, nur 
dann fommt man jur Wuseinanderfegung der Schule mit dex Kicche, 
welde den Religiondunterridt in die Schulen gebradt hat, als dic 
Lehrer nod) Geiftlide waren; es ift nothwendig und dringlidh, die Schule 
von dem Parteien- und Sectenfampfe bei der grofen inneren Zerfplitto 
rung, welder die Kirche entgegenfieht, fern gu balten. 

Gin zweites Mitglied fiigt hingu: Der Unterricht lage ſich nicht 
redjtfertigen, wenn man aud) gar nidt auf den troftlofen 3uftand der 
Kirche hinweifen will Der Grund liegt in der Gade. Gegen einen 
hiſtoriſchen Unterricht Lift ſich nichts ecinwenden. Der Religionsunter 
tidjt darf aber auf feine Weife dogmatifd fein. Stellt ſich der Lehrer 
auf den Standpunct ded Glaubens, fo reagirt in dem Zeitalter der 
Reflerion der Wik des Schülers dagegen; der Rationalift lauft Gefabr, 
zur Frivolitat gu ergiehen; die fpeculative Methode geht weit uber den 
Horizont ded Schülers. Die Entwidelung ded religidfen Bewußtſeins, wie 


ift. Es fei aber nochmals hier die Bitte an den Untragfteller wiederholt, welche vor 
bem vierten Urtifel Uber das Untergymnaſium ausgefproden iff. 
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fie alé nothwendig verfangt wird, Fann nicht ſowohl durch directe Unters 
weifung und Belehrung, als vielmehr durch die fortfchreitende allgemeine 
Entwidelung, wie fie die übrigen Wiſſenſchaften und die Erfahrungen ded 
Lebens geben, bewirft werden. Uebrigens fann diefe religidfe Erfenntnif 
unmodglich eine vollftandige und der Gegenfag, in den daé religidfe Bee 
wußtſein einer pofitiven Kirche gu dem fonftigen wiffenfdhaftliden und 
praftifden Bewuftfein des Individuums gu gerathen pflegt, audsgegliden 
und vermittelt werden, wenn nicht der individuellen Sittlichfeit, wie fie 
burch Familien- und firchlide Gemeinſchaft bedingt ift, vie Erfenntnif 
der objectiven Gefeplichfeit, wie fie fid) im Staate abfpiegelt, yur Seite 
tritt. Mur fo (apt fid) praftifd) die grofe Kluft zwiſchen dem Unendliden 
und Gndlidhen in dem Bewußtſein des Sndiviouums ausfüllen und den 
gleich großen Gefahren der Grivolitat und tranfcendentalen Ueberfchwenge 
lichfeit vorbeugen. Bei dew Griechen war die Sittlichkeit nur vom Staaté- 
geſetze abbangig, unfere Zeit verlangt in der Erziehung Vereinigung der 
Religion und Politif, als der beiden durch die Beit und felbft aufger 
drungenen Quellen der SittlichFeit. 

Dagegen wurde bemerflid) gemacht: Fir die Vereinfadung der 
Lehrgegenftande wird wenig gewonnen, die Sdhadlichfeit tritt nur da ein, 
wo det Unterricht verfehrter Art ijt. Cine Auseinanderfepung der Schule 
und der Sirde verlangt die fatholifde Rirche nicht. Es ift auch Rückſicht 
auf die Cltern gu nehmen, und bei den Schülern muf die fortidreitende 
wifjenfdjaftlide Entwickelung mit dem religidfen Bewuftfein in Ueberein- 
fimmung gebalten werden. Die Kirche wiirde fic) durch Ablehnung ded 
Religionsunterrihted feitend der Schule ſehr beleidigt fühlen müſſen. 
Wenn die Kirche diefen Unterricht fiir einen Gingriff in ihre Redyte 
hilt, Dann fann man darauf vergichten; aber fie geftattet ihn nicht blog, 
fondern verlangt ihn und würde ihr Auge von den Schulen zurückziehen, 
die ihn etwa aufgdben. Wenn die Kirche ihre jungen Glieder fiir miindig 
etflirt, fo beſchränkt fie fic) dabei auf das Maß, welded fie an alle 
ftellen mug, aber ſchließt eine weitere Fortbiloung nicht aus; fie ſchließt 
nur den vorbereitenden Unterridt und fet denfelben bereits am folgenden 
Lage fort. Es miiffen dem Siinglinge tiefere Blice in dad reidje, nie gu 
etidhopfende Gebiet religidfer Erfenntniffe erdffnet werden; es muß auf jeder 
Stufe der wiffenfdaftliden Ausbildung feine religidfe Erfenntnif mit 
ftinem übrigen fic) erweiternden Wiffen audgeglidyen und dadurd) etwaigem 
Zwieſpalt in feinem Jnneren vorgebeugt werden. Die Religion ift richtig 
alg Grfenntnif und Gefinnung bezeichnet worden; als Religion fie 
lehren und durd) viele Worte erwecken wollen, ift ebenfo erfolglos als 
verfehrt; bie religidfe Gefinnung wird durch die religidfe Crfenntnif, 
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purd) die erziehende Kraft der Schule, durd) dads Beifpiel des Lehrers 
geweckt und befeftigt; auf gletde Weife, wie aud) die patriotifde Ge- 
finnung nidjt in befonderen Stunden gelehrt wird. Aber die Schule hat 
Lehrobjecte, 3. B. die Gefchichte, die deutfdhe Litteratur, durch deren 
zweckmäßige Behandlung die patriotifde Gefinnung in der von ihnen 
ausgehenden Wirfung ftets Nahrung findet, wie fie durd) den in der 
Sdule herrfdenden Geift und das bei Glid und Unglück des Bater- 
landed hervortretende Verhalten des Lehrers geftarft wird. 

Gs wurde nod) von anderer Seite her dagegen bemerft, daß die 
Peductionen der Antragfteller eigentlid) dod) wohl gu weit gingen, indem 
genau genommen daraus folge, daß überhaupt fein Religionsunterridt, 
alfo aud) nicht von der Kirche, ertheilt werden fonne. Oder man fiebt 
in der Schule und in der Rirdje einen Gegenfag, der gwar zwiſchen 
einem einzelnen Lehrer und einem eingelnen Geiftlidhen, aber nicht zwiſchen 
der Schule und der Kirche beftehen fann, fo lange der Lehrer nod ein 
Mitglied einer Kirde und im Ginne der proteftantifden Kirche ein 
Priefter in ihr ift. So lange Schulen nod von einer harmoniſchen Aus— 
bildung reden wollen, fo lange müſſen fie aud) einen Religiondunterridt 
haben, denn es gibt ein religidfeds Bedürfniß aud) nod) fiir den, der fic 
abwebrend dagegen verhalt. Go lange nod in den Schulen von Gr- 
giehung die Rede ift, fo lange muß ed aud) Religionsunterridt in ihnen 
geben, weil nur in ifr und durd) fie erjogen und ohne fie nur gezogen 
und Zucht gehalten wird; weil nur in ihr dad Recht wie Pflicht der 
Erziehung wurgelt, und auf ihe nur der Gehorfam erbaut und durd) fie 
begriindet und durch fie erreidht werden Fann; weil nur in dem Religioné 
unterricht allein es moglid) ift, fic) mit dem Schüler auf einen gan 
gleiden Boden gu ftellen und ihn gu ſich herangugiehen. 

Statt diefed Antrages, an den fic) nod) andere angelehnt hatten, 
wurde fiir die Snftruction Folgendes gu Protocoll erflart: „Der Religions: 
„unterricht auf evangelifdyen Gymnaſien wird in der Regel von ordent- 
pliden ehrern der Anftalt, namentlid) von den Claffenordinarien, 
pertheilt. “ 

Den Gefang hielt man allgemein alé einen obligatorifden feſt, 
und es wurde mandyerlei für und wider gefprodjen, ob er in ben 32 
Stunden bleiben oder auferhalb diefer Stundenzahl liegen folle. Es fiegte 
doch gulegt die Anficht: ed käme darauf an, die Zahl der Lehritunden 
moglichft in Den obern Claffen gu vermindern und mehr Beit fiir griind- 
liche und umfaffende Brivatarbeiten zu ſchaffen. 

Das Zeichnen als einen facultativen beigubehalten, war man ein 
ftimmig, wenn er nicht, wie es mebhrere wünſchten, obligatorifd) fein 
fonne. 
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Fir bad Engliſche war ein Mitglied mit folgenden Motiven aufe 
getreten: Wenn dads Hebradifdhe aufhort Unterridtégegenftand in den 
„Gymnafien gu fein, fo werde ftatt deffen dad Englifde aufgenommen, 
yl) weil die engliſche Sprade, ald gemiſcht aus germanifden und 
„romaniſchen Beftandtheilen, dad legte Bindemittel gwifden dem 
„Deutſchen und Frangofifchen ift, welde ald Lehrgegenftinde ded 
„Gymnaſiums anerfannt find; . 
weil die englifche Litteratur in denjenigen Zweigen, welche vorzugs⸗ 
yweife auf Sdjulen getrieben werden, namentlid) der Poeſie, 
„Beredſamkeit und Gefdichte, allein unter allen neueren Litteras 
yturen der deutſchen theilé gleid) fommt, theild fie nod) tbertrifft, 
„namentlich in der Poefie im Gegenfage gegen die bis gur neues 
nften Zeit rhetorifirende franzoſiſche den ächt dichteriſchen Charatter 
„bewahrt und durch Shaffpeare und mebhrere der neueften Dichter 
yauf unfere vaterlandifde Litteratur den entfdjiedenften Cinflug 
„gehabt, in der politiſchen Beredfamfeit aber, die fiir und jetzt fo 
„wichtig geworden ift, bid auf die neuefte Zeit vermodge der eng: 
„liſchen BVerfaffung allein Muſter hervorgebradt hat, die den alten 
„griechiſchen und rdmifden an die Seite gefegt gu werden vere 
„dienen; 

„d) weil die engliſche Nation eine ſolche Weltſtellung erlangt und ihre 
„Macht und Spradje durch alle Erotheile fo ausgedehnt hat, daß 
„dieſe jetzt als die verbreitetite angufehen ijt, und wenn befonders 
ndiefer Berbreitung wegen einſt dad Frangofifdhe als Lehrgegens 
„ſtand aufgenommen worden ift, demfelben mit Redt jest den 
„Rang ftreitig maden fann; 
weil das Engliſche ſowohl in den Realgymnafien als fogar in den 
„höheren Todterfdyulen gelehrt wird, ed ober als unwürdig ere 
„ſcheint, daß Zöglinge des Obergymnafiums über einen durch alle 
„Claſſen der Gebildeten ſo weit verbreiteten Zweig der Litteratur 
„ein eigenes Urtheil gu fallen nach ihrer Schulbildung auger 
„Stande ſeien.“ 

Die Verſammlung war jedoch auf keine Weiſe auf dieſen Antrag 

eingegangen, wie fie denn überhaupt nad) Möglichkeit das Princip 

der Vereinfachung feftyubalten ſuchte und Alles abwebhrte, was dies hatte 
ohne Noth verriiden fonnen. 

Die philofophifdhe Propädeutik hatte die minifterielfe 
Borlage und aud) die Commiffion befeitigt. Sn ver Confereng wurde 
ihrer jedod) Erwaͤhnung gethan. Obwohl viefelbe auf den Wunſch mebe 
teret Lehrer Hefeitigt worden fei, fo gebe es dod) Lehrer, welche etwas 

VPadagog. Revue 1849, ite Abtheil. b. Bo. XXII. 12 
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Wefentlides darin leifteten und fiir welche die Beibehaltung derfelber 
ebenfo von Sntereffe wie fiir die Schuler wohlthätig und erſprießlich fei 
Die Zeit werde fic) dagu leicht finden; eine neue Vervielfaltigung de 
Lehrgegenftande fei es aud) nicht, und dad beilaufige Behandeln genüg 
dod) aud) nicht. Der Ginwand, die Univerfitat lehre Philoſophie und di 
Studien auf derfelben würden beeintradhtigt, fei nichtig. Der Antra, 
jedod): , Den Gymnafien werde nad) Mafgabe ihrer befondern Berhalt 
„niſſe Beibehaltung des bisherigen Curfus der philofophifden PBropadeuti 
ngeftattet”, wurde befeitigt, weil man gwar gegen feinen Inhalt nichts ein 
zuwenden habe, aber nicht befondere Stunden dafür angefegt wiffen wolle 

Die Naturgeſchichte in der Tertia erlitt aud) nod) einen fleine 
Ungriff, denn ed werde ſchwer halten, einen geeigneten Lehrer gu haber 
flir die wenigen Stunden; aud) fonne der naturbhiftorifde Unterricht nid 
gu einer Urt Abſchluß gebracht werden, und dann werde diefer eine Jahres: 
curfus wenig frudjten; dod) man gieng nidjt darauf ein. 

Der Curfus der Tertia dauert in der Regel nur Cin 
Jahr; dads war die nächſte gum Theil fdyon befprodene Frage. Für einen 
zweijährigen Curfus machte man vornehmlid) geltend, daß fiir denfelben 
die Erfahrung fpreche, da bid jegt in allen Provingen, auger der Rhein: 
proving, der Curſus in der Tertia zweijährig gewefen fei und die Sduler 
dabei dod) nur foweit vorbereitet nad) Secunda gefommen feien, alé es 
nothwendig gewejen, um den Lectionen diefer Claffe mit Erfolg beizuwoh⸗ 
nen; daß diefer gweijahrige Curfus fir Tertia, wenn nun dads Griedifde 
in Quarta wegfalle, durchaus erforderlid) fei, da im entgegengefepten Galle 
das Griechifche an den meiften Orten um awei Sabre verkürzt werde, ohn 
daß man dod) wahrſcheinlich die Baht der Stunden in den oberen Claſſa 
werde vermehren oder die Forderungen werde ermafigen können; dap 
felbjt auc) nach der beſchloſſenen Conftruction ded Untergymnafiums i 
Lateinifchen weniger alé bisher werde geleiftet werden, alfo aud) dicitt 
Gegenftand dic Berlangerung oder Beibehaltung des gegenwartigen swe 
jahrigen Curſus erfordere und nothwendig mache. 3u lebendiger Mut 
faffung des Geifted des Alterthums gehort möglichſt vollfommene Kenntniß 
ber griechiſchen Litteratur, die aud) die mächtigſte Anziehungskraft fir den 
jugendlidjen Geift hat. Wil man aber aud) nur Homer, Herodeh 
Plutard) genau fennen lernen, fo reichen fünf Sabre nicht aud; de 
Sormenlehre, ſowohl die attifdye wie homerifde, muß in der pritt 
Claffe vollfommen abjolvirt fein, wenn man in den oberen Claſſen 
irgend ein erfreuliches und befriedigendes Biel erreiden will. Dazu if} 
dann aber ein gweijahriger Curfus in Tertia ndthig, und gwar in joel 
AUbtheilungen in der Art, daß in jedem Sabre der ganze Curfud mit 
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den Anfängern durchgemacht und zugleich eine Erweiterung des Erlernten 
füt die aͤtern Schüler hinzugethan wird. Man wird künftighin in der 
Tertia nicht mehr im Griechiſchen leiſten, als man bisher in Quarta 
geleiftet hat, da obnehin die ſchon ſchwierige difciplinarifde und fcienti- 
fifhe Behandlung der Vertia fpater nod) groper werden wird als jest, 
ud man gewiß nicht auf entwideltere Schiller rechnen fann, die Formen: 
lehte nady wie vor gleidye Mühe erfordern wird und man fie nicht in 
tinem Sabre abfolviren und befeftigen kann. Dies wird nothwendig 
maden, dag man zwei auf einander folgende Jahrescurſen in der Lertia 
cnordnet, gum Mindeften im Griechifden. Wenn man aber in Tertia 
niht mit der Formenlehre fertig wird, fo geht die Lectiire der fiir Tertia 
fo swedmafigen Anabafis verloren. Ohnehin wird ver Curfus des Gymna-z 
fiumé nicht Langer werden, Da man ja auch jept ſchon die Secundaner 
mit anderthalb Jahren verfept. 

Andere meinten tiberhaupt, daß nad) der Verkürzung ded Lateini- 
iden im Untergymnafium (e6 waren 9 Mitglieder) und nach) der Ver- 
weijung ded Griecdhifden aus demfelben dad Gymnafium überhaupt 
weentlidy an feinem Charakter verliere und die Mehrheit feiner Schüler 
Not mehr gum Verſtehen der Schriftiteller und zur lebendigen Auffaffung 
8 Geiftes ded Alterthums gelangen founte, wenn nidt nad) Abfolvt- 
tug ded Untergymnafiums nod) feds Jahre dem Ctudium der alten 
kptachen und ded Alterthums wberhaupt gewidmet wiirden; denn eben 
die langere Gerwdhnung und das rubige Hineinleben in das Alterthum 
ſewaͤhre dem Geifte die humaniftifhe Bildung, und folle diefe eine fiir 
M8 gange Leben fein, fo dürfe man fie nidjt übereilen. 

Dagegen wurde nun geltend gemacht: Wie fehr man aud) mit dem 
Swede ded griechiſchen Unterrichtes und mit feiner grofen Bedeutung 
tinvetanden fet, fo miiffe man dod) auch zunächſt die äußerliche Lage 
des Dinged in Erwaͤgung ziehen. Golle ver gweijahrige Curfus ein 
re tepetitorifdjer fein in dem aweiten Sabre, fo habe man das auch jest 
finer Hand, da man den nidt reif gewordenen Schüler nicht vere 
Me und ihn fo mele befeftige; follte ex ein fortſchreitender Curſus fein, 
0 bedürfe man zwei Claffen, die fid) nur an grofen Anftalten herſtellen 
aſſen. Die rheintandifdyen Gymnaften liefern heute ſchon ven Beweis, 
‘6 man mit einem finfidhrigen griechiſchen Unterrid)te wirklich aus: 
fommt, und Halle hat gar nur einen Curfus yon vier und einem halben 
Sabre bisher gehabt und ift aud) gum Ziele gefommen und gewif nidt 
inter anderen Anftalten zurückgeblieben. Friiher hat man überhaupt nod 
weniger Beit. auf vad Griechiſche verwandt. Cin repetitoriſcher zweijäh— 
Uget Curſus iſt nicht gut, weil er in dex Mathematik, welche auch in 
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Vertia erft beginnt, aud) nod) repetitorifdy werden mus, da man fiir | 
gar nicht gwei foldhe Curfen abgwingen fann. Die Schüler kommen 
dem Wlter nody innerhalb zweier Jahre viel gu weit geiftiqg aus einand 
und dod) find fie nod) nicht fo weit, daß man die mehr vorgefdritten 
ſchon durdy eine Selbftthatigfeit fiir vie Langeweile entſchädigen und d 
Aufenthalt dadurd) gleidfam ausgleiden und wieder gut madjen fan 
Wenn ein Schiller weif, er miiffe in der betreffenden Claffe eine 3 
yon zwei Jahren gubringen, fo denft er in dem Alter nod: „Ei da be 
du lange Zeit”, und fegt fid) bin und fpielt. Go werden die. Cla 
innerlich jerriffen, und diejenigen, mit denen man nun bald anfang 
fonnte, rafder gu gehen, die werden durd) die Neuen aufgehalten wi 
werden Faullenzer. Man rechne nun nod hingu, daß nur die wenigft 
Sailer das Untergymnaftum in drei Jahren durdymaden, vielmehr d 
meiften in ihm vier Sabre brauden werden, und denfe hingu, daß au 
leichtlid) im Obergymnafium nod ein halbes Jahr gugebradt wir! 
fo entfteht ein Gymnafialcurfus von gehn Sahren und der Schület gel 
mit dem gwanjigften Sabre zur Univerfitat; nur wenige werden frubi 
dazu fommen. Aber auch der fortfdyreitende Curfus, der gwei Claſſe 
vorausſetzt, erregt allerhand Bedenfen. Se mehr Glaffen man madi 
defto mehr wird hineingepadt, defto linger die Schullaufbahn, un 
immer wird das Penſum bemeffen nad dem, was etwa geleiftet werde 
fann. Go wird der Schüler von einem Gegenftande gum andern wi 
von einem Lehrer gum andern, aué einer Umgebung in die andere gejagt 
und das ift, wenn man nidjt gang und gar die halleſche Einrichtung 
haben fann, nicht gut. Dazu muß man die Schule nicht anlegen, dof 
der ganze Schritt in derfelben nad) den mittelmafigen Köpfen bemeſt 
wird. Dabei madt man alle Talente todt, wahrend man die Mitte 
mafigfeit auf den Thron der Schule hebt; denn man hat faum cist 
Porftellung von der Marter des fahigen Kopfes, wenn er den Gemeiter 
ſchritt nach dem Tacte innehalten mug. Golde toot gemachten Valente 
find die Hauptanflager ver Sdulen, wie fie die Hauptplagen in dea 
Claffen beim Unterridjte find. Darum made man den: moglidjen Lau! 
der Schule kürzer und laffe die Sdywachen an geeigneten Stellen ave 
ruben und fic) fammeln und gum Weiterreiſen erft wieder facts, 
wabhrend die tidtigen und wwillensfraftigen ungehemmt vorwaͤrts gehen 
fonnen, ohne fic) darum gleich alé Talente gu erfennen. 

Das Bedenfen aber, das Viele haben, als ob das Gymnaftum 
nun nicht mehr fein Ziel erreichen werde, erledigt fid) auch leicht. Es fin? 
gewif nicht Biele, felbft unter den nambafteften Philologen und Saul 
maͤnnern, welche auf der Schule Langer ald finf Jahre Griechiſch gem 
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mm haben. Man muf aud) nidt als gemeinfames Ziel hinftellen, was 
iweder ideal gefordert werden fonnte, oder was eingelne hervorragende Taz 
erreicht, oder was unter befonders giinftigen Umftinden an einjelnen 
Mialten erreicht ift, fondern man muß dad Biel eben nad) dem Mittel- 
te wie nad) den Mittelleiftungen feftfepen, und wenn das gefdieht, fo 
der fiinfjabrige Curfus des Obergymnafiumés yollfommen ausreidend. 
om wird um fo fidyerer dahin fommen, wenn man nod) hin und wieder 
tein philologifdje Seite ded Unterrichtes ein wenig befdneidet und 
nehmlid) dabin fteuert, daß die Schüler gu einer recht fruchtbaren 
Dibelhaftigung fobald alé modglid) gelangen. Man laffe ferner nur 
hand Luruéartifel aué dem Oymnafium weg und befdranfe ſich, 
‘ee mehr man e6 thut, defto mehr moraliſches Gewicht fallt auf die 
Hijhe Bildung, defto mehr wird darin geleiftet werden. Iſt wirflid) 
‘nnere Unerfennung der Realfdulen hier erfolgt, fo fann es dem 
Hoftum nun aud) nidt mehr in den Sinn fommen, alle Bildungs— 
w betreten. Wenn diefe Anerfennung erfolgt ift, dann hat man 
it dem fir materielle und geiftige Production fo wichtigen Sage bier 
D fein Recht gegeben: Theilung der Arbeit. Dann hat man die Arbeit 
wilt fiir vie Anftalten, fiir die Jugend, fiir die gebildete Menfdyheit; 
hat dieß Suchen nad) Bielfeitigfcit als ven Quell ver Bielfeidytige 
thgethan und beiden Anftalten überwieſen, wads beider Anftalten ijt. 
mit hat man grundfaglid) und principialiter ausgefproden, daß das 
aſium vornehmlid) den Weg durd) die altclaffifche Literatur gur 
miaftlichen Weihe gelangen wolle, und wird fic) nun nidt aud) 
wd das nod) ald eine Bufennadel anfteden, um dad Auge auf ſich 
imfen und mit foldem Sdmuce anjuloden. Wenn das Gymnafium 
Mer Ginfadheit mehr und mehr guriidfebrt, Dann wird diefe Einfach— 
ten vie Vertiefung und diefe die Liebe gebaren, welche einen Lebens— 
Wepunct fudjt, findet und in diefem erftarft. 

Die Abftimmung über diefen Schulcurſus ergab — das ift hier dod) 
™) beachtendwerth — eine Majoritat von 21 Lehrern. Darunter waren 
TReprafentanten der Realſchulen und 10 Vertreter der Gymnafien. Dem- 
H hatten 10 Mitglieder von den Gymnaften fiir und 10 gegen einen 
Mabrigen Curfus geftimmt. Co iiberjeugte ſich die Minoritat minde- 
8 Davon, dag das Lrtheil der Gymnafiallehrer mindeftens vollfommen 
Meilt war. Die Bertreter der Realfchulen ſahen in diefer befonderen 
lufidbtung einen Verdacht, als ob hiebei ihre Stimme nicht gang voll 

igra ehen werden follte, und machten daher bemerflid), daß fie 



























M fPofern Zahl nad) mehrere Jahre Ceinige viergehn, andere yehn und 
wit Sapre) an den Gymnaſien als Lehrer gearbeitet Hatten und wohl 
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. aud) defhalh gu einem Miturtheilen beredhtigt waren, was ihnen dann 
aud) keineswegs beftritten wurde. * 

So war man nun tber die fchwierigften Puncte gum Beſchluſſe 
gefommen und wanbdte nun feine Wufmerffamfeit dem vorgelegten Stun 
denplane (mitgetheilt im erften MUrtifel) gu. 

Zunächſt entſchied man ſich nad) einigen wenigen Bemerfungen über 
eine Normaljahl der Stunden von 32. Die Commiffion hatte den Ge 
fang nidjt in die Stundenzahl aufnehmen wollen, weif-er, wenn er aud 
obligatorifd fei, dod) nicht von allen Schülern mitgenommen werden fonne, 
theils wegen Umfegung der Stimmen, theils wegen mangelnden Gehoͤrs; 
weil er nothwendig die drei oberen Claffen in einem Chore umfaffen 
miiffe und fo fiir diefe zwei Stunden eine eigenthiimlidke Muflofung der 
Schule nothwendig made; weil er eben ald freie Kunſtübung beffer aud 
dem Schulfdritte heraustrete und das Moment ded Gefelligen nicht dabei 
eine Fleine Rolle fpiele. Wn vielen Orten wiirde felbft die Localitat und 
die unvermeidlide Storung fiir die nicht betheiligten unteren Claffen 
Schwierigkeit machen; aud) bringe der Gefang nidt neue WAnftrengung, 
fondern eher Erholung und Starfung. Da man jedoch fich auf alle 
moglide Weife gegen Vermehrung der Stundengahl ftriubte, fo wurde 
yon 18 Stimmen gegen 13 befdhloffen, den Gefang mit unter die 32 Schul— 
ftunden gu redynen (die meiften Bertreter der Realſchulen Hatten dagegen 
geftimmt, was hier wefentlid) gu bemerfen ift). 

Da jelbftredend vorausgeſetzt wurde, daß unbefdjadet ded Fefthaltend 
am Wefentliden, die Freiheit gu fleinen Abweichungen vom Normal: 
fehrplan geftattet werde, fo hielt man jedes weitliufige Debattiren übet 
Die einjelnen, den Lehrgegenftinden gugewiefenen Stunden mit Redbt fit 
gänzlich uberfliffig, denn fiir einen Gegenftand Lehritunden angufeper, 
fiir Den man feinen ordentliden und brauchbaren Lehrer hat, ift unis 
und ſchädlich. Co fam denn gur Spradye: 

1, Gin Antrag, dem Deutfdhen von Lertia bis Prima vie 


* Referent muß hier gur Steuer der Wahrheit geftehen, daß die Realgymnafien 
bei diefem Beſchluſſe mehr betheiligt waren, als es den Anſchein haben fonnte. Bai 
Wahrheit ift, mug Wahrheit bleiben. Die Realgymnafien können heute wohl ſchwerlich 
ſchon darauf rechnen, ihr PBublicum auf 9 Sabre lang und dariiber in der Sule zu 
halten. Wenn fie ed möglich machen, den künftigen Birger gu einer acht Fabre fang 
Dauernden allgemeinen Ausbildung gu bewegen, fo haben fie ſchon eine grofe unt 
wichtige Aufgabe geldst. Ober- und Realgymnafium können aber nur dann alé 
gleidberedtigt angefehen werden, wenn fie cine gleid Lange Schulzeit haber. 
So hatten alfo die Legtern wohl ein Sntereffe daran, wie der Entſcheid über die 
Dauer der Curfen augfallen wuͤrde. Daher der Verdacht, daher die Rechtfertigung 
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Stunden gu gewabhren und dafiir eine Stunde ber Geſchichte und Geo- 
graphie gu entjiehen. Die Bermehrung der deutfchen Stunden werde 
um fo eher gewabhrt werden, alé man eigentlid) dem deutfdjen Unterridte 
die philofophifde Bropadeutif halb und halb einverleibt oder ihr aufges 
birdet habe, wogegen and) nichté gu erinnern fei. Vornehmlich miiffe 
man aber hiebei befonders diejenigen Schüler ind Auge faffen, welche 
etwa aus der Secunda ind Leben tibergehen. Man diirfe fie nicht bloß 
geiftig geübt, nicht blo fiir eine Prima vorbercitet haben, damit fie erft 
in diefer Claffe hauptfidlich die erworbene Kraft verwendeten; man Ddiirfe 
fie nidjt ungefpeist von ſich laffen. Shnen ware ein Shag vaterlandi- 
fer Poeften aufzuſchließen und mitzugeben, damit fie eben Etwas im 
Herzen triigen, woran fie Herg und Gemiith im dürren Leben nabrten. 
Bom claffifden Alterthum Hatten fie nidt genug, und aus ihm felber 
hernad) fdopfen gu fonnen, feien fte noc) nicht vorbereitet genug, und 
fo wiirden fie dürre und leer die Anſtalt verlaffen und vergeffen. Die 
Reduction der Geſchichte braudje man fic) nicht fo arg gu denfen, als es 
den Anfdein haben fonnte. Es ftehe fejt, daß die hiſtoriſchen Leitfaden 
viel gu viel Facta enthielten, und je mehr Stunden der Geſchichte ge- 
waͤhrt wiirden, Ddefto mehr würden fie auch anſchwellen. Diefe Com- 
pendiengefdidte und Leitfadensgefdichte fei ein rechter Krebsſchaden fiir 
die Gefchidhte und ertidte mehr den Sinn dafiir, als daß er ifn beleben 
follte. Sn die eigentlich) hiſtoriſchen Kenntniſſe miiffe fic) ein Schiiler 
jelber hineinarbeiten, denn ohne das würden Ddiefelben ein rein fremded 
Gut, deffen BVerwaltung ihm oft genug fdjledt gelinge. Sie mifiten 
durd) die Lectlire grofer Hiftorifer aller Zeiten vermittelt werden, und 
die Schule miiffe dazu Naum, Gelegenheit und Anleitung und Wufmun- 
terung geben, und der Lehrer diirfe in der Stellung eines Freundeds Re: 
henfchaft darüber fordern und dabei weiter leiten. Selbſt das Wort: 
viva vox prestat, nehme er hier nod) fiir feine Meinung in Anfpruds, 
denn es würde wenig Lehrer geben, die fidy eine lebendigere Stimme zu— 
trauten, als die eined Herodot, Tacitus u. f. w. Man folle aud) ja 
nicht tiberfehen, daß ein Trunf aus dem Bade am Urfprunge der Quelle 
oder gar an der Quelle felbft erquide und erfrifche. * 

Auf die Cinwendungen, daß in fleinern Städten und bei grofer 
Frequeng die Bücher gar nicht gu befchaffen feien; daß vie Sdhullectiire 


* Die Revue behalt es fic) vor, diefen Gedanfen dereinft weiter dargulegen, und 
begnügt fid) hier der Referent nur, auf fein Werf S. 231—236 zu veriveifen, woe 
felbft fir die Realgnmnafien eine folde Forderung ganz entfhieden aug dem Weſen 
det h. Biirgerfchule gefolgert iff. . 
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nur einzelne detaillirte Bilder gebe; daß dod) auch ber Vortrag ded Leh⸗ 
rers, in der Urt, wie er die Gade anfehe, wie er lebendig in ihr fet, 
wie er feine eigene Gefinnung dabei an den Tag lege, entfchieden auf 
die Anregung und Forderung humaner Gefinnung mitwirfe; daß der 
hiſtoriſche Unterricht auf dem angedeuteten Wege unendlide Zeit gebrau- 
den werde, um nur gu irgend einem erträglichen Ergebniffe gu fommen 5 
daß dod) immerfort der hiſtoriſche Unterricht neben der Lectiire hergehen 
müſſe, und diefe nur ein praftifder Commentar gu dem fein fonne, was 
jener geboren — wozu dod) mindeftend 3 Stunden nothwendig waren; 
daß man dod) Manches den Schülern nidt an die Hand geben fonne, 
und die viva vox Dod) aud nicht anders galte, wenn nicht etwa Hero- 
dot felber fame; daß der hiftorifdye Unterridjt doc aud) viele disjecta 
membra aué dem Deutfdjen, und gum Verſtändniß der Schriftſteller 
BVeigebrachtes und aus der Kunſt- und Culturgefchidte gu fammeln und 
fo wieder ein reiched Material gu anderweitigen Uebungen, 3. B. gu 
deutſchen Wuffagen, au bieten habe; daß man mit den neuern Hiftorifern 
dod) oft über die Auswahl in BVerlegenheit gerathen fonne, und man 
nicht, wenn griechiſche Gefchichte nad) Tertia fiele, den Tertianern den 
Herodot in die Hande geben fonne: 

Auf diefe Cinwendungen, durch welche fic der Antragfteler nicht 
widerlegt halt, erwiedert er: die Hauptfrage, die Stundenzahl, ift gan 
unberührt geblieben. Herodots Stimme ift eine viva, denn den Unter 
ſchied gwifden lebendig und todt fann man namentlid) fiir die grofen 
Sehriftiteller ded Alterthums gar nidt anerfennen. Es fann eben Feiner 
beffer ergahlen wie Herodot, und wer ihm nadfpridt, der hat gut ge 
fprodjen. Gine mafige Zahl von Biidern bietet jede Sdyulbibliothet. 
Stoff gu deutſchen Arbeiten wird aud) bei diefer Forderung und bei die- 
fer Handhabung der Gefchidjte gewonnen, Anregung yu patriotijder 
Gefinnung gebt aud) aus dem Studium der Hiftorifer und oft mehr ald 
aus dem BVortrage eines Lehrers hervor. Es fommt tiberhaupt gar nidt 
auf eine gleidymaifige Kenntniß ver Gefdichte an; denn hiftorifdye An— 
ſchauung und hijtorifdyen Blick, der vor Allem die Hauptfache bei einer 
Allgemeinbildung ift, gewinnt man durd) Vertiefung in darafteriftifde 
Begebenheiten und Perfonlichfeiten, fo 3. B. bieten Naumers Hoben- 
ftaufen eingelne Raifer, und Abſchnitte aus Ranke's Zeitalter der Re- 
formation vortrefflidben Stoff, der Lehrer hat nur den Faden gu gieher. 
Den Herodot fonnen die Knaben in der Ueberfegung lefen, in Secunda 
in Original, und da wird er gewif LieblingSlectiire werden, wie dad 
die Erfahrung ſchon beftitigt. Für den hHiftorifdyen Unterricht ijt vor 
Allem die Kategorie des Typifden gu acceptiren, und diefer Behandlung 
find die Alten Meifter. 


— 
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Gs wurde jedod der Antrag abgelehnt, weil er immerhin dod dem 
hiſtoriſchen Unterricht eine Verkürzung drohte, dod) die angeregte Idee 
fic den biftorifden Unterridht war damit keineswegs befeitigt. — Die 
Commiffton hatte aud) den Antrag auf Vermehrung der deutſchen Stun- 
den geftellt, und hatte diefe aud den Gefangsftunden und gwar die eine 
derſelben fürs Deutſche und die andere fürs Griechiſche gewinnen wols 
len, und hatte dabei geltend gemacht, daf in diefen Claſſen der forge 
filtigern Befprechung der deutſchen Wuffage, der mannigfachen Uebung in 
ber Declamation, der Einführung in dads Verftandnif geeigneter Mufter- 
werfe der deutſchen Litteratur künftighin weit mehr Zeit ald bisher ges 
widmet werden mifte, gumal hingu fommen werde, wenigftend fiir Prima, 
deutfche Litteraturgefchidte, Clemente der hiſtoriſchen Sprachfenntniffe 2¢. 
x. Diefer Antrag fiel nun alé ein unausführbarer mit der obigen Ab⸗ 
fimmung über den Gefangunterridt, und fo entwidelte fid) nun die 
tage uber 

2. vad Griedhifde, nachdem nod ein Antrag der Art, „dem 
Deutſchen vier, dem Lateinifdhen ſechs, dem Griechifden fieben Stunden 
ju geben” abgelehnt war. Es war flar, daß fid) dad Gymnafium von 
ba ab, wo es das Realgymnafium an die Seite geftellt hatte, und 
damit auch nicht mehr nothig hatte, auf irgend welche hergebrachte Fore 
derungen und ifolirte Anſprüche Rückſicht zu nehmen, nun auch gu einer 
fteiern Bewegung gelangt war, und fid) in den Stand gefept fah, fein 
cigenfteéd Princip ohne alle anderweitige äußerliche Rückſicht zur Geltung 
qi bringen. Die Frage, ob mehr Latein oder mehr Griedhifdy over beis 
ved in gleichem Grade getrieben werden follte, knüpfte fid) natürlich an 
vie Frage über die wodyentliche Stundenzahl, die dem Gegenftande ges 
widmet werden follte, und die Gleidyberechtigung wollte man dadurch 
ausipredjen, daß man jeden Gegenftand in je 7 wöchentlichen Stunden 
behandelt wiffen wollte. 

Sir die Gleidjtellung der beiden alten Spraden wurde geltend gee 
macht, daf man nidjt figlid) anders die Humanitatdbiloung, welche 
auf Studien in den claffifdyen Originalfpracen gegriindet ift, erreidjen 
fonne, Denn wenn man auch fagen diirfe: die Romer haben Griedhens 
land und mit ihm deſſen @ultur erobert, fo beftgen fie dod) nur den 
Schein der Humanität, und fo hod) man aud) mit Recht die Wichtigkeit 
dieſes Volfes fiir die Entwidlung und namentlid) fiir dad Ausbreiten 
der Cultur anfdjlage, fo wenig fonne man dod) gugeben, daß auch fers 
nethin in den Gymnafien den Romern das Uebergewicht bleibe. Die 
Gufern Gründe, weldye man feit dem Mittelalter her fiir diefen Vorzug 
geholt habe und die jeder hinlänglich fenne, die fielen heute gänzlich 
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weg, und entfcheidend waren Daher heute nur nod die innern, aud der 
Gade hergenommenen. Diefer innern Griinde waren aber vornehmlid 
drei. Zunddft das Verhältniß, in weldem das Hellenenthum zur wirt: 
liden Humanitit ftehe, denn Niemand fonne und werde leugnen, dah 
bie Griechen dem Geifte allerdings eine hohere Weihe gaben; dann habe 
bie deutſche Litteratur gur Zeit ihrer hodften Blithe und ihrer höchſten 
Entwidlung gerade aus dem Hellenenthum ihre groften Impulſe erhal- 
ten, und drittend fordere dieß das padagogifde Bedürfniß der Gegen- 
wart. Die Angriffe auf die Gymnaften feien verfduldet durch die Zu 
riidftellung der griechifdyen Sprache und Litteratur, da fiir Ddiefe die 
Schüler viel mehr Sympathieen Hatten. Nur wenn die Gymnaften die 
Sympathie der Jugend erobern, werden fie das claffifde Princip erhalten 
und wahren, und das geſchehe durch die Gleidyberedjtigung beider Sprachen; 
nur hiedurd) werde man aud) ein Gegengewidt gegen den Cinflug der 
mobdernen Gulturelemente gewinnen, denen jept mehr Raum gegeben fei. 

Da ſich nun eine ſolche PBrincipienfrage nidt in einer Debatte ab- 
maden läßt, fo wurde aud nur einfad) ertwiedert: Cinfiihren in dad 
claffifche WUlterthum wird erreid)t durch die Vertiefung in die Sprade und 
bie Schriftwerfe. Nur an den Römern werde formale Bildung gewon 
nen; der feine Duft der griedhifden Sprache fann einem Schüler nod 
nidt gugdnglid) gemadyt werden. Die Frage: wads man unter ,,gleid- 
beredytigt” verſteht, muß erft viel genauer beftimmt fein, wenn man 
dariiber eine Debatte erheben und darauf eine Abftimmung begrinden 
will, Man fann aud) jest fagen, daß man beide Spradjen ald gleid 
beredhtigt bei feds und acht wodentliden Stunden anfehe, wenn man 
nur bemerfen will, daß die Mehrzahl der lateinifden Stunden eben um 
ber grammatifden Uebungen wwillen nothwendig iſt. Man fam 
alfo jegt nur einfach etiwa die Frage zur Wbftimmung bringen: Collen 
Latein und Griedhifd) in gleid) vielen Stunden gelehrt werden? Ci 
wurde bejaht von 15 Stimmen und von eben fo vielen verneint. (Cine 
war abweſend.) 

Nadydem nun fo die Sdhuljeit, die Menge der Lehrgegenftande, dic 
ihnen beftimmte Stundenzahl feftgefegt war, fo fonnte nun 

das Lehrgiel 

bemefjen werden. Es darf wohl alé eine Vorfidtigheit der Verſammlung 
bezeichnet werden, daG fie nicht aus theoretiſchen Anſichten her etwa ert 
Das Lehrziel feftftellte, um darnach die Schulgeit 1c. abgumeffen, denn fic 
wiirde fid) in unldsbare Schwierigkeiten geſtürzt haben. Uebereinftimmend 
war man der Anſicht, daß im Wefentlicyen die heutige Aufgabe des 
Obergymnafiums feftgehalten werden miiffe, und daß es nur auf die 
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jenigen Mobificationen anfomme, welche durd) die beſchloſſenen Abaͤnde⸗ 
rungen fid) etwa nothwendig ergaben. Um nun aber dem möglichen, 
aud) in der Berfammlung oft in der Debatte hervortretenden Srrthum 
ju begegnen, wwolle der Lefer nur bemerfen, daf das hier berathene Leh r- 
ziel nicht etwa dad Feld fir das etwanige Abiturienteneramen oder Bie 
in Demfelben abguprifenden RKenntniffe oder die gu ermittelnden Befabi 
gungen ausſprechen, fondern mehr nur den Lehre und Beſchäftigungs— 
kteis der Prima ausdriiden und dads Endgiel oder auch nur die Richtung 
diefer Befchaftigungen bezeidynen folle. Wenn alfo 3. B. in der Prima 
die Lectiire ded Sophokles oder ded Thucydides angenommen wird, fo 
foll damit nicht gefagt fein, alé miiffe der Wbiturient etwa eine Priifung 
in Diefen Schriftſtellern beftehen finnen, wohl aber will man ausdriiden, 
daß ein Obergymnafium feine Schüler fo weit führen fol, daß es mit 
ibnen zweckmäßig folde Schriftfteller treiben fonne. Noch weniger darf 
man unter dem Lehrziele etwa den gefammten. Unterrichtsfreis des Ober⸗ 
gymnaftums verftehen. Wenn man am Ende des Gymnafiums vom 
Schüler fordern will, daß er alle die pofitiven Renntniffe, die er fic 
wahrend des gangen Lehrcurfus angeeignet hat, nod) vollftindig und 
ficher im Gedachtniß haben fol, fo gwingt man ihn, in der Claffe, in 
der die freie Entwidlung der intellectuellen Kraft, die felbftandige Bes 
thatigung derfelben an den neuen Unterridjtégegenftinden von entſchei— 
dender Wichtigheit ift, feine Zeit auf dürre und geifttddtende Repetitionen 
ju verivenden. Mande Gegenftinde haben immer ihr Wiffensmaterial 
volftindig aud) beim Sortfdritte nothig und gegenwartig, wie 3. B. 
bie Spraden, in andern ift dad nicht fo der Fall, wie 3. B. in der 

Geſchichte. Wenn die Schule nun foldhe Lehrgegenftande hat, welche fte 

nicht mehr in der Prima fortfiihrt, fo fann auch nicht erft und darf nicht 

tt in der Prima oder gar am Sdhluffe des ganzen Schulcurſus erft der 

Chiller geprift werden, um gu ermitteln, ob er over die Schule in die⸗ 

fn Gegenftinden das Noͤthige geleiſtet hat. 

Die Commiffion hatte beantragt fiir dad Deut{ de: 

vl) Fähigkeit über Gegenftande, von denen der Schüler eine aude 
pteichende Kenntniß durd) den Unterridjt erlangt hat, oder die 
„ſonſt im Bereiche feiner dufern oder innern Erfahrungen liegen, 
ytidtig, klar, folgeredt, angemeffen und wo moglid) mit Gee 
„wandtheit gu ſchreiben und gu ſprechen; 

v2) Elemente der hiftorifden Sprachkenntniß; 

v3) Genauere, auf Lectiire gegründete Bekanntſchaft mit den Haupt- 
„epochen der deutſchen Litteraturgefdidyte.” 

Die Forderung ad 1) bedurfte eben feiner Begriindung. In der 
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Forderung ad 2) hat man ‘einem fiir die Entwidelung unferer höhern 
Schulen Hochft widtigen Principe WAnerfennung vergdnnt, fagte die 
Commiffion, bem Principe, daß ein Zurückgehen auf den gefdhichtlichen 
Cntwidelungsgang unferer Sprade in grammatifder wie in lerifalifder 
Beziehung im wobhlverftandenen Gntereffe tieferer deutſcher Bildung liegt, 
und demnad) durd) die Lehrverfaffung der Hohern Schulen vermittelt, 
wenigftens vorbereitet werden muf. Dads BVerlangen nach einer grind: 
lidern Kenntnif des grammatifden Baues unferer Sprache fann nidt 
alé Ausflug müßiger Neugier, die Bemühung ein Veritandnif des wabren 
Sprachinhaltes angubahnen, nicht als archäologiſirende Pedanterie ans 
geſehen werden; denn von dieſen Dingen zu wiſſen iſt unerläßlich für 
den, welcher gu einem lebendigen Sprachgefühl, gu einem bewußtern 
Gebraudy der Mutterfpradhe gelangen will. Kann die Schule fo bedeu 
tende Refultate nicht unmittelbar herbeifiihren, fo muß fie diefelben dod 
vorbereiten, fie muß auch) bier dad Verlangen nad) den geiftigen Schätzen 
unferer Vergangenheit anregen und die Wege weifen, auf denen man ju 
denfelben gelangt. — Daf ed vorderhand nod haufig an ehrern feblen 
werde, welche diefen Unterricht auf eine feinem Zwecke entſprechende Weiſe 
ertheilen fonnten, daß der Unterridytéftoff nod) nicht vollſtändig geficdert 
vorliege, nod) weniger methodifd) zur Gentige durdygearbeitet fei, fann 
nidjt hindern, daß man dem Gegenftande felbft gu feinem Redte verbilft. 
Wo eine Schule geeignete Kräfte befigt oder findet, da möge ihr die 
PVerwendung derfelben gu dem begeichneten Zwecke vergönnt werden. 

Die Forderung ad 3) will vornehmlid) hinweifen auf die PBflege 
des Gingelnen und mehr hindrangen nach inhaltsvollen Vorfteungen; 
fie will verhüten, daß nicht gar gu gewiffenbafte oder wenig erfabrene 
Lehrer den Unterricht in der Litteraturgefdidte gu einem gang gelehrten 
und dod) oft unverftandenen Notizenfram umftempeln, und vor dem 
Suden und Darftellen ded Zufammenhanged und Cntwidelungsganges 
der GErfcheinungen auf dem Litteraturgebiete dieſe Erſcheinungen felber 
verlicren. Gin gefdidter Lehrer wird und foll aud) die Erſcheinungen an 
cinander fniipfen, aber er foll aud) eben nicht mehr verfnipfen wollen, 
alé von den Schülern gewuft ift. Selbftredend fol der Lehrer in der 
Glaffe die Schüler in das Berftindnif einiger jene Hauptepodyen befon: 
ders dharafterifirenden Schriftwerke einfithren und demnddft die Privat: 
lectlire in geeigneter Weiſe leiten. 

Die vornehmlidften Cinwendungen waren gegen die Forderung ad 2) 
gerichtet, indem bemerft wurde, daf man an vielen WAnftalten, ja an 
ben meiften, gar feine Lehrer haben werde, daß man der Schule gegen 
ben fo oft hier geltend gemachten Grundfag der Vereinfadung ein neues 
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Glement aufbiirde, daß eine befondere Behandlung der hiftorifden Grant 
matif zu fdwierig, gu umfaffend und unldsbar fei, daf man, wie swede 
mafig man aud) und wie wünſchenswerth an ſich man die Aufgabe halte, 
feine 3eit dazu haben werde, felbft wenn man in der Prima vier Stunden 
fir den deutfdjen Unterricht gu gewinnen wiifte; daf man in Gefabr 
fime, nun im Deutfden aud) gu einer Sprachgelehrſamkeit au 
fommen und Ddiefe in den Schulen angubauen, gegen die man dod) in 
Betreff der alten Spraden mit Recht anfimpfe; daß dergleiden Studien 
auf die Univerfitat gehörten und nidjt in die Schule. 

Diefe Cinwendungen fuchte man dadurd) au befeitigen, daß man 
iberhaupt bier wohl der Meinung fei, daß jeder Lehrgegenftand unge- 
lebrt bleiben miffe, fiir den man feinen Lehrer habe, alfo aud) diefe 
bier in Frage ftehende Forderung nur an diejenigen Anftalten geridjtet 
fei, welche dafür einen Lehrer batten, ja daß ausdriidlid in den Motiven 
ver Commiffion mehr nur die Erlaubnié gu foldem Unterridte alé eine 
Verpflichtung dazu gewünſcht worden fei. Man diirfe hier durchaus nidjt 
Uberfehen, daß diefer Gegenftand von vielen Seiten her gewünſcht worden 
fei, und daß man den Mangel an Lehrerm dod) nicht eher befeitigen 
fonne, als bis man den Unterricht in einigen Schulen zuließe, und 
daß man durd) folded Berfuchen desfelben erft die Erfahrung tiber dene 
felben entſcheiden faffen fonne. Man fordere auch feinen eigenen biftori- 
fen Gurfus der Grammatif, fondern man wolle nur zunächſt die 
Elemente geben, um die Schüler darauf hingulenfen, und fie gu einem 
Wweitern Studium gu befihigen, und dad werde fic) in der Hand cines 
geſchickten Lehrers bei einem guten Lefebudje meift neben der Lectiire 
abmadjen laſſen. Der Mangel an Zeit hiefür fei fein Cinwand, da ſich 
in den Wnftalten, wo man einen folchen Verſuch bisher angeftellt habe, 
aud) Zeit dafiir gefunden habe, denn die Befanntidaft mit den Schrift 
tellern werde ja nidjt erft in ber Prima eroffnet, fondern beginne von 
der Tertia. Cine Litteraturgefdidte aber, welche nicht die Werfe zur 
Anſchauung und gum Verſtändniß der Sdhiiler bringen fann und gebradyt 
hat, ift dod) gang fruchtlos und nublos, wenn nicht ſchädlich, und dod) 
follte fiiglic der litterariſch gebildete Mann vor Alem auch die Literatur 
eines eigenen Bolfed fennen. Nod) fomme hier hingu, daf die fleinen 
Verſuche, die bidher an eingelnen Schulen gemadht find, gang erfreuliche 
Früchte getragen haben. Damit aber diefe Studien auf der Univerfitat 
wirklich gemacht wiirden und fo eine Flare Ginficht in deutſches Leben 
und Miffen gewonnen werde, was dod) allein durd) die Kenntnif ded 
Offenbarungsmittels des Geifted, nämlich der Spradje, erreichbar fei, 
dazu fei eben ein folder Anfang auf den Schulen nothwendig, welche 
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die Aufgabe hatter, den Geift gu befahigen und gu ermarmen fie ſolche 
Studien. Die Erfahrung im Verfuche werde fdyon die natürliche Grenye 
und Begrengung des Unterrichtes finden. 

Die Abjtimmung ergab ſchließlich eine Majoritat gegen 4 fiir den 
Antrag. 

Um das Lehrziel für die beiden alten Sprachen genauer zu 
beſtimmen, hatte ſich zunächſt die Commiſſion an die Forderung der 
miniſteriellen Vorlage: 

„neben ausreichender Kenntniß der Grammatik beſonders Fertigleit 

„im Verſtehen der claſſiſchen Schriftſteller, ſo wie lebendige Auf— 

„faſſung des Geiſtes des Alterthums“ zu erzielen, 
angeſchloſſen. Dod) fordert fie zunaͤchſt „gründliche grammatiſche Keunt⸗ 
niß“, und bezieht das Verſtehen der Schriftſteller nur auf ſolche Autoren, 
die man dem Schüler in dem Alter noch fruchtbar machen könne, und 
will alle diejenigen Stellen ausgeſchloſſen wiſſen, welche krit iſche oder 
zu große ſachliche Schwierigkeiten darbieten, ſo daß deren 
endliche Ueberwindung nicht die Anſtrengung mehr lohnt, und will das 
Auffaſſen des Geiſtes des Alterthumes natürlich nur ſo weit ausge— 
dehnt wiſſen, als derſelbe überhaupt einem ſolchen Alter 
aufgeſchloſſen werden kann, und ſetzt voraus, daß der Geſchichts— 
unterricht dahin zu wirken habe, die Einzelbilder, welche durch die ſprach— 
lichen Stunden und die Lectüre geboten worden waren, zu einer Total⸗ 
anſchauung gu verbinden. Um nun dieſes Lehrziel beſtimmter ausgudriicen, 
mußten einerſeits die Schriftſteller, andererſeits die Uebungen der Schület 
näher beſtimmt werden. Die Wahl der erſtern mußte natürlich fo aus— 
fallen, daß durch dieſelben die Gebiete der Poeſie, Geſchichte, Beredſamkeit 
und Philoſophie auf charakteriſtiſche Weiſe vertreten waren. Von grie— 
chiſchen Schriftſtellern kamen in Vorſchlag: Homer, Plato in ſeinen 
leichten Dialogen, Herodot, Thucydides und Sophokles. Verworfen 
wurden Xenophon als gu leicht, Demoſthenes als gu ſchwer, Euripides 
darum, weil Sophokles als würdigſter Repräſentant des Drama den 
Vorzug verdiene, wobei man. freilich nicht gemeint war, ihn gang aus— 
zuſchließen. Von römiſchen Schriftſtellern wurden in Vorſchlag gebracht 
Livius, Tacitus, Cicero, Virgil und Horaz, Plautus oder Terenz und 
Salluſt. In der Plenarſitzung wurden, nachdem man ſich endlich darübet 
verſtaͤndigt hatte, daß dieſe genannten Schriftſteller nicht immer alle gu 
gleich geleſen oder gar alle beim Abiturientenexamen ſollten vorgelegt 
werden, und nachdem man ſich namentlich durch einen Zuſatz: „die 
ſchwierigern Schriftſteller nur inſofern, als fie länger 
in der Claſſe wären geleſen worden”, gegen eine gu. hohe For— 
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derung im Gramen geſichert hatte, nun diefelben Schriftſteller mit 
folgenden Umanbderungen angenommen: Demofthenes wurde ftatt ded 
Thucydides, jedod) nur mit ſchwacher Majorität beliebt, und aufge 
nommen wurde nod) Xenophon und Herodot; dagegen im Lateinifdyen 
entſchied man fic) fiir die vorgefdlagenen Schriftſteller, obwohl fiir 
Tereng oder Plautus nur eine ſchwache Majoritat (von einer Stimme) 
fid) ausſprach. 

Das Feld der Uebungen flir die Schiiler und das etwa durch fie 
zu erlangende Ziel der Fertigfeiten wurde dahin beftimmt von der Come 
miffton: a. die Beibehaltung der Ueberfegungsibungen 
aus dem Deutfden ing Lateinifde, und betradtet dabei als 
Ziel die Fähigkeit, „deutſche Auffage, die tm Bereidhe der 
alten Geſchichte und Litteratur fid) bewegen oder fonft 
der antifen Vorſtellungsweiſe fim anfdliefen, im Gane 
sen ridjtig, flar und angemeffen ing Lateinifde gu über— 
tragen“4. Diefer Forderung gegeniiber ftand b.: die freien latet- 
nifhen Wuffage beigubehalten, infofern diefelben im 
BWefentliden Reproductionen cines antifen, dDurd den 
Unterridt oder durch Lectiire dargebotenen nidt gu 
fhwierigen Stoffes enthalten. Aber auc) eine Modification 
des Antraged ad a. war nod gegeben, indem c. nicht deutfde 
Auffdge, fondern Dictate, d. h. foldhe, die dem lateinifden Sdiom 
einigermaßen angepaft find, den Schiilern gum Ueberfegen ins Lateinifdye 
vorgelegt werden follten. 

Gir den Antrag ad a. wurde beigebradjt, daß eine Meberfepung 
tines echt deutſchen Stückes in eine moͤglichſt echt lateiniſche Sprache 
weingig ſichere, wenn gleid) ſcharfe Prüfſtein fei, wie weit ein Schüler 
ben Geift beider Spraden verftanden habe. Den Germanismen die echten 
Latinismen, der deutſchen Metapher die echt lateinifche, der deutſchen 
Gedanfenverbindung die echt römiſche ꝛc. gegentiber ftellen zu fonnen, 
bau gehöre ein Gindringen in die Anſchauungsweiſe des Alterthums, 
und diefes folle erftrebt werden; fa durch diefe Uebungen werbde der Unter- 
tit in den fremden Sprachen dad unvergleichlichfte Mittel, in den Geift 
der eigenen Mutterfprade cingudringen, und erheifdje cine logiſche Uebung, 
wie fle auf einem andern Wege nicht gu gewinnen fei. Solche Crercitia 
find eine wahre 3ucht des Geiſtes, indem fie denfelben nodthigen, die 
Ginjelvorftellung nad) ihrer gangen Sphare hin genau gu begrengen, und 
dann das Wort dafiir auffuchen, das in dem befondern Falle' diefe 
Sphaͤre moglichft genau oder auch gang dect. Man miiffe fefthalten, 
daß man heute wirklich nicht mehr die lateiniſche Sprache lerne, um fte 
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ju. gebrauden als ein Mittel der. Mittheifung, fondern als ein reined 
Bildungsmittel ded Geiftes, daß man fie demnad fo handhaben müſſe, 
wie fie am fraftigften den Geift anfpanne und beſchäftige. Nur obenbin 
wurde gegen die freien lateiniſchen Wuffige in Crinnerung gebradt, 
Daf die ganze Anlage des Unterrichteds, dieſes endliche Biel gu erreidjen, 
piel gu viel unnütze Zeit und Mühe in Anfprud) nahme, ohne daß dad 
Endrefultat einen diefer Mühe entfpredjenden geiftigen Gewinn bradte; 
dap die Verfuchung, fic) in gufammen geftoppelten Phraſen gu bewegen, 
gar nabe liege und nur gu oft dad gange Ergebniß fet, dem mod) dazu 
nicht felten der flare Gedanfe geopfert werde; daß man tidhtige Leiftungen 
auf diefem Gebiete oder auch nur befriedigende nur von den wirklichen 
Spradytalenten erwarten fonne, und daber die freien Auffage niemalé einen 
Maßſtab fiir die Reife abgeben diirften, vielmehr fie nicht felten dad 
Mittel waren, die Schwäche in grammatifden Dingen ſchlau gu verfteden. 
Die Minoritat in der Commiffion leugnete den Mißbrauch mit den 
freien Wuffagen nicht, meinte ihm aber durd) eine beffere Methode vor 
beugen gu fonnen; fie geftand gu, daß nicht alle Schiller darin gleid 
viel leiften wiirden, Dod) ware dads in allen Gegenftanden gang eben fo; 
daß freilic) der freie Aufſatz nidt die Zucht ded Geifted gebodte, wie dit 
Grercitien fie forderten, das ftellte fie nidt in Whrede, aber dafür fordere 
er eine freie Bewegung, ein freies Geftalten, ein Heimifchfein in der 
Vorftelungswelt der Alten, und gehe alfo eine Stufe weiter hinaus wie 
die geforderten Crercitien, ohne dod) auc) fid) der vorgunelmenden 
Ausgleidjung der grammatifden, phrafeologifden und ftiliftifden Giger 
thiimlichfeiten beider Sprachen gu entfdlagen. Der lateiniſche Aufſah 
fordert, daß dem Schüler der Snhalt und die Form des fateinifde 
Sprachſchatzes nicht mehr ald ein fremder gegeniiberfteht, fondern daf 
er in einem menn aud) beſchränkten Gebiete der romifchen Vorftellungé 
weife fid) heimiſch findet und in demfelben fic) bewegen gelernt bat, 
ohne in jedem Augenbli€ wieder in das Deutſche hinüber geworfen zu 
werden. 

Co hatte man fid) in der Commiffion nicht geeinigt, und durfte 
beftimmt vorausfepen, daß man fic) nod) weniger in der Plenarfigung 
einigen werde, und durfte die geredhte Furdht hegen, daß man mit der 
Debatte auf ein Gebiet werde gefiihrt werden, dad fidy eben auf dem 
Wege einer Debatte und durd) eine Verfammlung nicht enticheiden laͤßt. 
Man fonnte alfo nur nad) den Ueberzeugungen fragen, weldye jeded det 
Mitglieder gewonnen hatte, bevor es in die Verfammlung gefemmen. 
Nachdem daher ein Mitglied, dem man vor Allem Erfahrungen auf dew 
fraglidjen Gebiete zugeſtehen mußte, erfldrt hatte, daß die Forderung 
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ad a., deutſche Auffage gu tibertragen, entfchieden gu hoch ware, felbft 
wenn man es fyftematifd) darauf anlege, und daf ed bei dem dod) 
immerhin verfirjten Unterrichte im Lateinifecben fiir die Zufunft nod 
weniger erreichbar fein wiirde, und daß er es fiir allein zweckmäßig und 
fruchtreid) gefunden habe, wenn man Dictate nad) der Claffentectiire 
und dem grammatifden Curſus eingeridtet gabe, fo ward der Antrag 
adc., Dictate gu geben und diefe tiberfegen gu laffen, mit 24 Stimmen 
beſchloſſen. 

Die Frage, ob lateiniſche freie Aufſätze beibehalten werden ſollten, 
wurde ohne alle Debatte gur Abſtimmung gebracht, da bereits fo viel 
darüber gefdrieben und gefprodyen ware, daß hier eben nichts wefentlich 
Reues dafür oder dawider beigebracht werden würde. Es wurden drei 
Fragen geftet: 1) follen die freien lateinifdhen Arbeiten wie bisher 
obligatorifdy bleiben? Die Frage wurde nur von 9 Stimmen bejaht; 
2) follen fie aufhoren für Schulen und Schüler obligatorifd gu fein? 
Rurde bejaht von 24 Stimmen; 3) wo man fie beibehalt: fol dann der 
Inhalt wefentlid) reproductiver Natur fein? Bejaht von 23 Stimmen. 

Wer dem Gange der Litteratur auf diefem Gebiete nur einigermafen 
gefolgt ift, und nicht in fich und feinen Anſichten abgefchloffen vie Stimme 
der jüngern Pädagogen als unreife gang überhört hat, der wird fich 
geftehen müſſen, daß diefe Abftimmungen entfdieden den Ginn der 
Rajoritat des philologifden Lehrerperfonals darſtellen. Freilid) werden 
inige alte Suftigrathe, die heute nod) ihre Trinkſprüche in gewiffem 
Stolze mit einigen Horaziſchen Sentenzen aufftugen und herauspugen, 
und die Manner der alten Schule, welche in allerhand lateinifden Sen— 
tyes die Fille ihrer ganzen Bildung gu haben vermeinen — oft aud 
haben —, die werden fic) hier gegen die Neucrungéfucht empdren und 
den ftolgen Bau der Gymnafien in Trimmer finfen fehen und fid) an 
die Seite der alten Schulmänner ftellen, die aufer dem color latinus 
fine Farben fehen. 

Den lateinifden Arbeiten addquat wurde nun aud) nod) beantragt, 
gtiechiſche Erercitien alé ein Lehrziel Hinguftellen. Obwohl man fie 
alg ein guted Lehrmittel benugt wiffen wollte, fo fonnte man fte dod 
nicht mit den lateiniſchen scriptis in gleide Reihe ftellen; indeffen der 
oft gefiihrte Rampf über Gleichftellung ved Griechifden und Lateinifden, 
dee immer eigentlich nicht entfdieden war und aud) nidjt entſchieden 
Worden ift, fpielte aud) hier mit hinein, und es wurde mit einer Majoritat 
von einer Stimme gefordert: die Fähigkeit, ein griechiſches Exer— 
titium im Gangen feblerfrei angufertigen. 

Schließlich nahm man auf den Wunſch von 22 Mitgliedern gu 
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Protocol: „daß die Iuterpretationen in der Mutterfpradhe geſchehen 
und nicht mehr die lateiniſche Snterpretation der Schriftſteller in den 
Suftructionen gefordert werden folle’. Keinesweges aber wollte man 
damit diefe Sprachiibungen als Lehrmittel befeitigen, oder gar gan; 
verweiſen. 

Sm Franzöſiſchen ward von der Commiſſion gefordert als Lehre 
jiel: „ſicheres Verſtändniß der fo genannten claſſiſchen Dichter und der 
pleidjtern neuern Hiftorifer, Richtigfeit der Ausſprache, und die Fabigfeit, 
„Exercitia aus dem Bereide der oben begeidhneten Hiftorifer im Ganjen 
yohne Fehler gu übertragen“. Unter diefen neuern Hiftorifern verftand 
man Die feit dem Anfange dieſes Jahrhunderts an, etwa von Sismondi; 
und man fonne nicht jeden davon der Sugend vorlegen, fondern miiffe 
fich auf die leichtern befchranfen. Su Betreff der Dichter war es Abſicht, 
nur die claffifden in die Schule gu bringen, die wegen der feltenca 
Reinheit des Ausdrucks, wegen der Scharfe und Akribie in der Hand 
habung der Regeln, wegen ihred Inhaltes und wegen ded verhältnij 
mäßig leichten Verftindniffes allein fic) fiir die Schule eignen; dagegin 
Die romantifden Didjter nidjt in die Schule gehdren. Die Fähigkeit, ein 
Grercitium anjertigen gu fonnen, hielt man von einer Seite ber fiir über— 
fliiffig im Gymnaſium, weil dadurch den paar frangdfifden Lehrſtunden 
aud) nod) ein mehr philologifdes Clement aufgebtirdet werde, was man 
dod) vollftindig an den alten Sprachen habe, während man in ibm 
dieſe Spradje gu betreiben habe, um den Zugang gu den Schagen einer 
neuen Literatur gu Offnen. Indeſſen wurde ſchließlich die ganze Vorlage 
mit uberwiegender Majoritat angenommen, und nur 7 Stimmen erflaria 
ſich gegen die Grercitia. 

su der Gefdhidte und Geographie wurde verlangt: „ein 
vlebendiges Bild von der griechiſchen Geſchichte bid Alerander, von det 
yromifden bis Tiberius, von den Hauptmomenten der deutſchen (Valfae 
pwanderung, Hohenftaufen , Reformation, Friedrid) der Große, Freiheils 
„kriege) fo wie eine Ueberſicht tiber die Univerfalgefdichte mit der day 
yetforderliden geographifdhen Grundlage”. 

Man geftand ſich, dag wenn auf irgend einem Felde ded Unterridis, 
fo befonders auf dem der Geſchichte manderlei Verfehen und Verirrungea 
vorgefommen find. Hier überhäuft man die Schiiler mit einem groper 
und unfruchtbaren Material von Zahlen, Namen und Facten und ladet 
dem Geijte eine Laft auf, die er nicht gu bewaltigen im Stande ift, um 
erftit fo die Luft an den eigentlichen hiſtoriſchen Studien und erwedt 
einen unfagliden und unfeligen Notizenfram, dex dann in feinem unge— 
ordneten Haujen nur den freien Hiftorifden Blick hemmt; dort tritt man 
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nit vorgefaften Anfichten aufs Ratheder und modelt die ganze Geſchichte 
nad) diefen und Enechtet den jugendlichen Geift mit den reifen Urtheilen, 
bie fiir ihn gu hohe Früchte find, und ftumpft fo ben Blick fiir eigenes 
Schauen, ſtumpft den Geiſt gegen eigenes Urtheilen und macht reine 
Rachbeter, anftatt zum Gelbfifdyauen und Selbfturtheilen yu befaͤhigen. 
Nan wies aus unleugbaren Schulerfahrungen nach, daß ſchon auf der 
Schule diejenigen Schüler, bei denen ſich früh eine Hinneigung zur Ge— 
ſchichte gezeigt und die fpater dad hiſtoriſche Studium gewählt und mit 
Srfolg betrieben Hatten, durchaus mehr fich auf einzelne Partieen derfelben 
mit Borliebe geworfen, fidy in eingelne Perioden vertieft und oft gang 
wd gar den langen diinnen Faden der Weltgefchichte fic) einzuprägen 
rerſchmaͤht hatten. Man geftand fic), daß man fein eigened hiſtoriſches 
Urtheif, wo man ed fiir ein felbftandiges eradjten durfte, nur in den 
Rartieen der Gefchichte fid) erworben hatte, wo man felber in die Quellen 
geſchaut, daß man eben deßhalb feine meiften hiſtoriſchen Renntniffe nicht 
fowohl fpater mehr aud dem Geſchichtsvortrage über die alte Gefdhidyte 
einem hiſtoriſchen Urtheile zuſammenſtelle, fondern vielmehr aud den 
ſabſt gelefenen Werfen der Ulten, ja daß diejenigen, weldye nicht im 
Sefondern nod) Geſchichte getrieben hatten, eigentlich nur alte Gefchichte 
wüßten. Angeſichts dieſer Thatſachen, Erfahrungen und Urtheile wurde 
rater auch die Faſſung für die Geſchichte einſtimmig genehmigt. Wenn 
diebei der Orient libergangen gu fein ſchien, was einiges Bedenfen erregte, 
'o war auf den erften Blid Flar, daß die Juden in der Religionsgeſchichte, 
tie Berfer bei den Griechen, die Mraber bei der das dritte bid faft adjte 
Khrhundert umfaffenden Volferwanderung behandelt werden. 

Für die Geographie ſchien die Forderung mehrern Mitgliedern gu 
winge. Man forderte nod), daß der Schiller mit den Grundfagen der 
Meum wiſſenſchaftlichen Geographie befannt gemadt werden miifte, 
rerauf erwiedert wurde, daß dazu fehr viel Vorfenntniffe gehörten, und 
ilegentlid) ba, wo man irgend ein Wiffenselement dafür gewonnen habe, 
Nidiidht auf fie genommen werden miifte; denn alé eigentlidjer Unters 
Nibtégegenftand, wenn er eben ein verftandlidjer und bildfamer werden 
tllte, fonne er faum im Gymnafium behandelt werden. Andere forderten, 
haf Man repetitorifde Stunden fiir die Geographie anfesen midge, damit 
Ne Schüler nidjt Alles wieder vergifen, da obnehin die Geographie 
" leit vergeſſen würde und man bei den Abiturienten oft eine unglaub- 
ibe Unwiffenheit wahrnehmen müßte. Hierauf ward erwiedert, daß diefe 
eſſſehende Erfahrung eben beweiſe, daß ein ſolches topographiſches Bild 
SM nicht von dem Geiſte feſtzuhalten fei, wenn es nicht nad) und nad) 
Tt einem immer teidhern Inhalte erfüllt werde, welches dem Bilde Hale 
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tung gabe. Ginen Primaner aber, der feine Kraft hoher verwerthen tonne 
und aud miiffe, immer nocd) wieder gur Smprimirung ded Bilded ju 
nodthigen, fei ein Unrecht, da dieſe Thatigfeit ihn nidt nad feiner Kraft 
befdaftige, und habe den Erfolg wie das ftete Cinpragen und Fefthalten 
und Leben der Formlehre in den Sprachen. G8 gebe eine eit, wo der 
Geift folde Befdhaftigung zurückweiſe. Wenn nun aud) die Schulen bis 
zum Schluſſe diefed Bild lebendig erhalten fonnten, fo wiirde ed dod 
eben fo im erften Univerfitatéjahre verloren gehen, wie es in der Prima 
jet verloren gegangen ift. Man folle fic) durch die in neuerer Zeit fiir 
diefen Unterridjtdgegenftand gewedte Borliebe nicht taufden laffen, fon 
dern man miiffe vom padagogifden Standpuncte fragen: wie viel raft 
und wie viel Selbftthatigfeit hat und fann der Schiiler an diefem Gegen 
ftande verwenden? Jn Prima miiffen mehr oder minder die Lehrgegenftinde 
guriidtreten, in denen der Schüler nur an der Hand ded Lehrers geben 
und aus dem Munde des Lehrers nehmen fann. Den Snbalt fiir die 
Geographie auf diefer Stufe bietet die Gefdidte, und darum muß fle 
in der Hand ded Hiftorifers und mit ver Geſchichte in Verbindung bleiben. 
Nad) diefen Crorterungen wurde die Geographie in diefer Faffung, mit 
geringer Majoritit jedod) nur, beliebt. 

Su der Mathematik ,wurde Algebra, einſchließlich der Gleidhungen 
y2ten Grades, Fertigheit im Gebraude der Logarithmen, Stereomettie, 
„ebene Srigonometrie und Elemente der Kegelſchnitte“ gefordert. Bud- 
ftabenredynung und Blanimetrie find in frithern Claffen abgemacht, dad 
für die mathematifdje Geographie etwa Nothige aus dex fpharifden Tne 
gonometrie knüpft fich leidjt und ungezwungen an die forperliden Dreieds, 
bie etwa gewünſchte Zinſeszinsrechnung an die Logarithmen; nad) da 
Gleidhungen des 3ten Grades hat Niemand eine Sehnfudt. Die Anfang 
der Kegelfdnitte fonnen um der Phyſik willen nidt entbehrt werden und 
Sffnen überhaupt den Blick ſchließlich in ein weites und ſchönes Feld. 
Ohnehin ſollte durch dieſe Faſſung dem Lehrer der nöthige Spielraum 
gewährt werden. Sie ward einſtimmig angenommen. 

In der Phyſik wurde gefordert: „eine durch Experimente begriindete 
„Kenntniß der Naturgeſetze“. Die mathematiſche Begründung erſchien 
fiir das Gymnaſium nicht charakteriſtiſch; dagegen erſchien es von det 
entſchiedenſten Wichtigkeit, daß dem Schüler vie Anſchauung des Wirl— 
lichen und die darauf beruhende Abſtraction ein geiſtiges Moment werde. 
Es verſtehe ſich die Anwendung der Mathematik gang von ſelbſt bei der 
Statik, Mechanik, Optik; aber nie fonne es Aufgabe des Gymnaſiums 
fein, die Mathematik fo weit gu lehren, daß fie die Sprache der Phyſil 
witd, umd dafür etwas von ihrem ſtreng ſyſtematiſchen Charafter und 
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fehrgange aufjugeben; und eben fo wenig diirfe es Wufgabe des phyfis 
kaliſchen Unterrichtes fein, alébald fid) in die Entwidelungsform der 
Mathematif gu begeben und dafür fid) vom Gebiete der Anfdhauung der 
nadten Wirflichfeit gu entfchlagen. Der Gymnafiaft foll lieber erfennen 
fernen, Daf dad Experiment die Frageform an die Natur ift und er foll 
diefe Frageform begreifen, kennen, verftehen und fo lernen, der Wirflichfeit 
einen Gedanfen abguringen, wabhrend ihn fein ganger anderweitiger Unters 
rit mehr oder minder im Gebiete der Begriffewelt erhalt. Es wurde 
jum Commifftonsantrage nod) hingu gu fepen beliebt: „wobei die mathe- 
matiſche Begriindung nicht audgefdloffen iſt“, damit dod) nidt aud) das 
Erperimentiren zur Sypielerei werde, und aud) dem Falle vorgefehen wiirde, 
wo Lehrmittel und Raumlichfeiten fehlen folten. Go wurde die Faffung 
nun einftimmig angenommen. 

Die Frage, warum Mineralogie fehle, ward dahin beantwortet, 
daß diefelbe nur fiir wenige Gegenden Werth habe, fic wirflid) nur in 
wenigen Gegenden lehren laſſe, denn fie aud den Kaſten lehren gu laffen, 
fet eine Thorheit. Gin Unterridt, der auf blofe Notizen hinauslaufe, 
fet eine durchaus gu befampfende Unſitte, die nur gu lange gegolten habe. 
Die vermifte mathematifdhe Geographic wurde als ein Theil der 
Mathematif und Phyſik angefehen, ofne fte als einen befondern Unters 
tidjtégegenftand auffiihren gu wollen. 

In der Religion wurde fein Lehrgiel beftimmt. 
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Conferenzbeſchlüſſe der Lehrer ver höheren Schulen 
Preupens. 


Yon C. G. Scheibert. 
Sehéster Urtifel: Das Realgymnafium. 


Im vierten AUrtifel, das Untergymnafium, ift weitlaufig dargeſtellt, 
wie viele verſchiedene Vorftellungen von den höheren Biirgerfdulen vor 
handen waren in der Commiffion; man fagt fid) leidjt, daß in der Ges 
fammtheit der Gonferengmitglieder fid) die Gumme dieſer verfdiedenen 
Anfichten nod) mebhrte. Die endlichen Beſchlüſſe über dasfelbe find nun 
vielleicht diejenigen, welde den meiften Anſtoß erregen dirften, und es 
wird darum ſchon nöthig fein, alle die Motive, welche diefelben herbei 
geführt haben, aud den verſchiedenſten Winkeln dex Debatten gufammen 
ju holen* und fie hier, fo weit es noc) moglid) ift, in Vollftandigheit 
gu geben. 

Die Ynftalation der hoheren Bürgerſchulen war gunddhft gegeben im 
erften Paragraphen, wonad) fie mit den Gymnafien unter einen Begriff, 
alé eine höhere Schule, geftellt waren. Man beadte nur die friiheren 
Artifel. Ferner in allen den Paragraphen (fiehe den erften, gweiten und 
dritten Artikel), in welden die amtlide und ftaatlidhe Gleichſtellung beider 
Anftalten Durdweg feftgehalten war. Hingewirft hatte aud) die gleide 
Grundlage beider in dem conftruirten Untergymnafium. Wm meiften 
aber hatte die in der Commiffion gewonnene und bei mehreren Gelegen- 
heiten laut gewordene Ueberzeugung (fiehe den vierten Artifel), „daß beide 
Anftalten nur mit verfchiedenen Lehrmitteln cine allgemeine wiffenfchaftlide 
Befahigung ergielten und auch erreichten”, dec Gleidftellung beider An 
ftalten nad) und nad) die innere Anerfennung der Conferengmitglieder 
verſchafft. Man hatte ſich wirklich) durch BVerkehr, gegenfeitiges Beſprechen, 
gegenfeitige Renntnifnahme rc. nad) und nad) von dem Gefiihle eines 
Gegenfages und einer gegenfeitigen Befimpfung entwohnt, und es hatte 
fid) innerhalb der Confereng ſtillſchweigend der auf gegenfeitige Achtung 
begriindete, von der hohen Wufgabe, die allen Mitgliedern vorſchwebte, 
gebotene und von der Liebe fiir die grofe Gade getragene Gedante oder 








* Diefe Bemerfung ift fiir diejenigen Lefer, welche zugleich Mitglieder der Con, 
ferenz waren und daber verwundert fein finnten, Daf dex Referent ſich nicht wie bisher 
mehr an den Gang der Debatten gehalten habe. Sie mögen fic) hier erinnern, daf 
diefe Beſchlüſſe an den verfchiedenften Stellen nad und nad) dadurd) vorbereitet waren, 
dag man fid) gegenfeitig tiber die Aufgabe nnd die Leiftungen der höheren Burger 
ſchulen verftandigt hatte. 
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gar Entſchluß befeſtigt, eine itio in partes bei keiner Frage eintreten zu 
laſſen, ſondern ſich als die gemeinſamen Berather fiir das höhere Schul- 
weſen zu gemeinſamen Beſchlüſſen darüber zu erheben. 

Die eigentliche Inſtallation fag fiir dad Realgymnaſium in 8 5, der 
nun fautet: „Das Realgymnafium nimmt vorzugsweiſe diejenigen 3bgs 
ylinge auf, welche fid) in demfelben hauptſächlich auf der Grundlage 
pmoderner Bildungselemente fiir die verfdiedenen Richtungen ded biirgers 
yliden Lebens eine allgemeine wiſſenſchaftliche Bildung erwerben, oder 
ylid) fiir höhere Fachſchulen und für Studien innerhalb der philofophifden 
„Facultät auf der Univerfttat vorbereiten wollen.” Sn der minifterielen 
Borlage fehlte die Etwaͤhnung der höheren Fadhfdulen, und die 
Porbereitung fiir diefelben durfte den Realgymnafien um fo eher einges 
tiumt werden, ald fie diefed Recht bis dahin ſchon befeffen batten. Die 
Erwähnung der Univerfitatsftudien war in der Vorlage mit ven 
Worten gegeben: oder nimmt diejenigen Zoglinge auf, ,,die fich fiir eingelne 
„Faͤcher, für Deren Studium die Kenntnif der beiden alten Sprachen nidt 
ottforderlidy ift, auf der Univerfitat weiter ausbilden wollen”. Die Vere 
treter Der höheren Biirgerfdulen waren entfdieden mit der Hoffnung 
nad) Berlin gegangen, daß in diefer Conferenz die Anftalten zur WAner- 
lennung und gu ihrem Rechte — wenn man einmal davon reden darf — 
gelangen würden. Gie fahen daher diefen Paſſus tiber den Befuch der 
Univerfitat mit fehr verdachtigem Auge an und fanden dem Wortlaute 
nad) darin feine Conceffion, fondern eher eine Verfiimmerung; denn das 
Recht, fid) bei dev Univerfitat inferibiren gu laffen und eingelne Facer 
auf ibe weiter gu ftudiren, Das man ja bis jest cigentlid) nod) Niemanden 
verwehrt, war aud) den Schülern der hoheren Bürgerſchulen bis dabhin 
wgeftanden gewefen. 3u unbeftimmt erfchien aud) der Ausdruck: „Kennt— 
nif der beiden alten Sprachen“, denn nad) der Vorlage ded Minifterii 
wat aus dem Realgymnaſium das Latein ausgeſchloſſen, und fo fonnte 
der Wortlaut hier aud) allenfalls fo verftanden werden, ja mufte eigent- 
lih fo aufgefaßt werden, als ob er heifen follte: ,,feine der beiden alte 
claſſiſchen Sprachen“. Man fand in diefem Ausdruce wie in dem vor- 
gelegten Lehrplane und namentlid) in dem [epteren die wichtige Frage 
liber das Latein in den höheren Bürgerſchulen entſchieden. Ehe demnad) 
ingend eine Debatte über die Univerfitatsftudien erhoben werden fonnte, 
mußte erft bie Frage iiber dad Latein im Realgymnafium entſchieden 
Werden, die man beim Untergymnafium bet Eeite hatte liegen laſſen, um 
tut überhaupt erft cine Baſis gu gewinnen. Langer fonnte nun diefe 
drage über Latein oder Nidtlatein nicht verſchoben bleiben, wenn 
nicht der ganze Bau hypothetiſch werden follte. 
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Latein oder Nidtlatein 

in den hoheren Biirgerfdulen, dad war die Frage gunddft in ber Com— 
miffion. Wenn in ihr im Befonderen nad) den beftehenden Zuftanden ges 
fragt wurde (ftehe den vierten Urtifel), fo hatten die meiften hoheren Burger- 
ſchulen das Latein ald einen obligatorifden Unterrichtsgegenſtand in ge. 
tingerer oder groferer Ausdehnung, in groferer oder geringerer Ueberein- 
ftimmung mit dem Publicum. Wenn man die Litteratur fragte und die 
Stimmen derer horte, welche eine genauere Kenntnif der hoheren Biirger- 
ſchulen aué eigener Erfahrung Hatten und diefelben nidjt mehr ald blofe 
Anftalten anfahen, die Zoglinge fiir gewiffe gewerbliche Kreife zuzurichten, 
fondern ald foldje WAnftalten, welche eine allgemeine geiftige Bildung er 
gielen wollen, fo war aud) bier das Urtheil dahin ansgefallen, daß ent- 
weder dad Latein überhaupt fiir folde WAnftalten obligatorifd) bleiben 
müßte, oder dod) in den unteren Glaffen gar nicht entbehrt werden 
fonne. 30g man die Stimmen in Erwägung, welche fid) in manden 
öffentlichen Verfammlungen der Realfdullehrer fund gegeben Hatten, fo 
ward durch diefe gegen dad Latein entfdhieden, und wenn man gar die 
Stimmen derer Gingelnen horte, weldje die hoheren Bürgerſchulen als 
Anftalten anfehen, in denen die Knaben das ,Reichwerden” lernen follen, 
fo founte dann gar nidjt vom Latein weiter die Rede fein. Wis fid) nun 
die einzelnen Stimmen der Commiffionsmitglieder aber in ihrer befonderen 
Anficht audsgefproden hatten, fo entfdieden fid) von den Bertretern der 
hobheren Biirgerfdulen vier fiir das Latein, erner entfdhieden dagegen, 
und einer wollte mindeftend die Freiheit behalten, es gu lehren oder es 
nidt gu lehren *. 

Das Gutadjten der Commiffion fiel demnach dahin aud: „Es bes 
„ſtehen viele hobere Biirgerfdjulen mit Latein; es beftehen cinige ohne 
„Latein, und die legteren find entfchieden diejenigen, welche von dem 
„höheren und reidberen Biirgerftande an vielen Orten gewünſcht werden. 
„Beide fonnen und dürfen nidt bei Seite gefdyoben werden, fondern 
„beide miiffen ihre rechte und berechtigte Stelle im Schulorganismus er: 
„halten. Darin liegt aber aud) felbftredend, daß es Anftalten geben mus, 
„welche eben fowohl die eine alé die andere Art der Schulen verwirl 
pliden, weil die getheilte Anfidht ded Publicums wie ded Lehrſtandes fid 


* Bei diefen Crorterungen fam der cigenthimlide Umftand heraus, daf die Lehrer an 
den Realgnmnafien die begeiftertiten Redner fur das Latein waren, welded cinem 
Gymnafialmitglicde die Ueuferung abndthigte, daß dieß ein pſychologiſches Räthſel fet 
welded nur dadurd erflarlid), daß man die meifte Sebnfudt nad dem habe, was man 
nicht befipe, und das im freundlidjten Lidhte ſich vorftelle, wornad man tradte. 
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pia nicht nach Localitaten fcheidet, fondern auch innerhalb eines und 
ydesfelben Orted und derfelben Commune nothwendig ftatthat*. Wenn 
ynun eine Schule in den unteren Claffen Latein lehren will und dief 
„für ndthig eradjtet aus rein didaktiſchen Rückſichten, fo macht fie 
8 dem Publicum nidt wohl begreiflid), daß man einen fo ſchwierigen 
oUnterridtégegenftand bloß alé ein didaftifdes Uebungsmittel ded Geifted 
ytine Zeit [ang brauchen und dann ibn der Vergeffenheit -anheim geben 
pfonne **, Demgemaf miiffen alle Sdhulen, welche in den unteren Claffen 
ycinen annabernden, ja gleichen Lehrgang mit dem Gymnaſium innes 
ebalten wollen, aud) fich die Miglid Feit erhalten, dads Latein weiter 
ylehren gu können. Sollte dief nicht angenommen werden, fo werden aud) 
diejenigen ftadtifdjen Lehranftalten, welde neben fic) cin Gymnafium 
sbaben, fid) gang des Lateins entfdlagen und damit die Verwirklichung 
8 Gedanfens aufgeben miiffen, welder den übereinſtimmenden Lehre 
gang des Untergymnafiumé fo wünſchenswerth macht. Wenn ferner die 
shohere Biirgerfdule um vieler Rückſichten willen, die ſowohl die Schule 
„ſelbſt als auch dad Volfs- und Staatsleben tief beriihren, die Berechti- 
sing gu Facultatsftudien wiinfden muß, und wenn diefe ohne Kennt— 
olf des Lateins groftentheilé nicht recht fruchtbar betrieben werden fonnen, 
wenn ferner tiberhaupt dad Streben der höheren Schulen dahin gehen 
mug, ſich nad) und nady wieder gu ndbern, fo mug das Realgymna- 
slum durch die gewährte Möglichkeit ded Lateinlernend die fabigen und 
lernbegierigen Schüler aus dem Bolfe nad) und nad) dahin vermigen, 
‚dieſes Bildungselement aufyunehmen, und fo in dem Bolle felbft oder 
it feinen tüchtigeren Söhnen die Kluft zwiſchen den beiden Anftalten 
auszufüllen. Wenn ed ferner fiir Volk und Staat gut und heilfam. ift, 
%§ die finftigen Beamten und künftigen Bürger eine Stree ded 
rWendwweges gufammen wandeln, und wenn die Befahigung fiir vielerlei 
Zweige ded Beamtenlebend ohne Latein nicht füglich erveid)t werden 
nn, fo muf die Moglidfeit ved Lateinlernens in dem Realgymnafium 
thalten werden, damit eben der Birger und der künftige Staatémann 
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Nit dieſer Bemerkung ſollte dag facultative Latein oder die Zuläſſigkeit dex 
Didpenfation vom Latein naher begriindet werden. 

** Mit diefer Bemerfung follte die Unthunlidfeit dargethan werden, Daf man in 
dem Untergymnaſium (auch des Realgymnaſiums) das Latein obligatoriſch machen 
Und ti hernach geradezu geſetzlich aus dem Realgymnaſium ausſchließen wolle. Dieß 
Scenten fitlt um fo ſchwerer in die Waagſchale, ald ſelbſt Didaktiker ſich dagegen 
friuben, daß Schiller cin Gelerntes unter den Handen der Schule nocd wieder vers 
scien ſollten, und felbft folde Didaftifer, dic mit ihrem gangen Unterridte nur den 
Stift iben wollen und in diefer Geiftesiibung die höchſte Aufgabe der Schule feben. 
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nsufammen wandeln fonnen. Keineswegs aber ift jetzt die Zeit geeignet, 
ydem höheren Biirgerftande einen awingenden Schulorganismus aufyus 
„nöthigen, deffen tiefere Bedeutung dod) nur den Eingeweihten verflind- 
nlidy ift. Das Gymnafium fann und darf feine Forderungen beftimmier 
nftellen, wenn es neben fid) ein Realgymnafium hat, ba cd an feine 
„Bildung Gerechtſame knüpft, auf welche die bei Weitem größere Mehr: 
„ahl der Schüler im Realgymnaſium feinen Anſpruch macht.” Der An 
trag fiel bemnad) dabin aus: 

„Die lateiniſche Sprache ift als Unterrichtégegenftand je nad 
„örtlichen Verhaltniffen obligatorifd, oder facultativ, oder fällt gan; 
„aus. Diejenigen Realghmnafien, welde fie gang ausſchließen, fonnen 
„ſie aud) in ihrem Untergymnafium wegfallen laffen.” 

Zunächſt erregte in der Plenarfigung die Faffung „obligatoriſch, 
facultatiy oder fallt gang aus” einen Anſtoß, und es ward proponirt, ju 
fagen: „Zu diefen Gegenftanden fommt nad) örtlichen Verh altniffen dad 
pLatein entweder fiir alle Schüler, oder fiir diejenigen, welche es fort 
vfepen wollen.” Da dieſe vorgefdlagene Faffung dem Sinne der Com: 
miffion nicht widerftritt, fo wurde diefelbe von der Commiffion aud) auf: 
genommen. 

Mie bei den Debatten tiber das Obergymnaſium ſich die Lehrer au 
den Realſchulen mehr zurückgehalten und den Männern der betreffenden 
Anftalten mehr das Feld eingerdumt hatten, fo war es auch hier. Dic 
PVertreter der hoheren Biirgerfdulen fanden ſich nun aber in einer gan 
eigenthümlichen Berlegenheit, die fie aud) gang unbefangen ausfpraden. 
Sie hatten eigentlich dreierlei Gegner: 1) dad Minifterium in feine 
Vorlage, und dod) war bis dahin befonders vom Minifterio der Unter 
rit im Lateiniſchen urgirt, beflirwortet worden; 2) -die Bertreter da 
Gymnafien, wenigftens fonnten fie nicht bei Wien auf Zuftimmung 
rechnen, obwohl man hatte erwarten follen, daß fie am freudigften es 
Hatten begriifen follen, wenn auch nod) die höheren Bürgerſchulen ihre 
Jugend in den Hain der Alten gu fiihren unternehmen wollten *; 3) das 


·—— — 





* Die Gymnaſialen waren aus gang verſchiedenen Gründen gegen dad Latein in 
den Hoheren Bürgerſchulen. a) Einige darum, weil fie die Bedeutung der hier wit 
Realgnmnafium bezeichneten Schulen nidt gebdrig fannten und fic) unter eimer hoöͤheren 
Bürgerſchule bis jet etwas nicht gang Ridtiges gedacht haben mochtens b) Andere 
darum, weil fie der Meinung waren, daß doch des Latein nur wenig werden dirfte 
und Daher ein folches Lehren desfelben unnuütz und höchſtens ein Prunfftid fet} c) 
Andere auch wohl darum, weil fie in dem Zugeſtändniſſe des Lateins auch die daran 
gefnipften weiteren Conceffionen fahen, denen fie aber nidt ihre volle Zuftimmung 
geben fonnten. 
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freilid) abwefende, aber doch aud) auf den Ausgang diefer Confereng 
erwartungsvoll hinblidende Bublicum, wozu nod gerednet werden miffen 
cine grofe Zahl von Lehrern, die da meinen, aus jeder gehobenen Stadt- 
ſchule durch ein wenig mehr Franzöſiſch und Mathematif fdon ein Reale 
Gymnaſium machen gu fonnen. Dads Minifterium war jedod) bereitwillig 
auf die Zulaffung des Lateiné eingegangen, und fo waren es nur nod) 
jet Gegner, weldje gu iiberzeugen waren, warum das Realgymnafium 
bas Latein wollen finne und in feiner idealen Aufgabe wollen miiffe. 
Da namentlid) eine Rechtfertigung vor dem dritten Gegner um des 
Hausfriedens willen nothwendig war, fo muften fdon in der PBlenare 
figung furg die Griinde fir dad Latein in den höheren Biirgerfdulen 
ausgefprodjen werden. Sie waren folgende: die lateinifde Sprache ift 
tin wichtiges undunerfeglides didaktiſches Mittel. Sie fordert 
ſharfes Sehen und übt die geiftige Sehkraft; fie fordert ſcharfes Cons 
bern und ift die natürlichſte Uebung in der Logif; der Inhalt, den fie 
bietet, iff rein und flar, einfach und ernft, das macht die Seele rein, 
fimmt ben Geift ernft und (dutert; die Gedanfen find ſcharf geprägt, 
das fibleift ben Meifel des Geiftes, um damit dann die eigenen Ges 
danken fpiterhin ſcharf gu pragen; fie fordert ernfte, mihfame Anftrengung, 
das gibt geiftige Zucht und ſchafft fo einen natirliden Damm gegen die 
Luſſſeuche der Zeit, die ihr ganged Pflichtgefühl in der Luft und im Vere 
guiigen wurzeln faffen will. Wer die hoheren biirgerliden Stinde, deren 
Streben, Leben, Erziehen, Genießen ꝛc. anfteht, wird dies Moment allein 
fit fo wichtig halten, daß er darum ſchon cinen fo wichtigen Unterrichts— 
weig gulaffen wird. Wenn die Lateiner und überhaupt die WAlten dare 
fellen, fo ift ihre Beſchreibung fo plaftifd), fo rein ſachlich, fo alles Ten- 
deniöſen entfleidet, daß fie die Phantafie oder doch Vorftellungstraft auf 
tine bedeutfame Weife in Bewegung fegen, ohne fie mit falſcher Erregung 
it figelu, Der Inhalt der Literatur ift fo einfady, fo faßlich und darum 
fit die Sugend fo erſprießlich. Der gciftige Parfum der Frangofen wirft 
iMiblid), der tief ſchauende Humor der Englander bleibt in feiner Tiefe 
hit die Jugend unverftindlich, die deutfde neuere Litteratur hat ſich nur 
felten tein objectiv erhalten, fondern will mit ihren Darftellungen ded 
Aeuheren immer ein Inneres enthiillen, ift daher meift fymbolifirend und 
Hpielt Daher mit bem jugendlidben Geifte Verſteck. Ernſtere Werke gingen 
meiſt von philofophifdy gebildeten Mannern aus und blieben fiir die Sugend 
inverftindlidh, oder ruben gar auf focialiftifden und communijtifden An— 
Ihauungen und bleiben daher füglich fiir vie Sugend unaufgeſchlagen. 
Die lateiniſche Sprache ift nothwendig um der griindlideren und 
eiweiterten Ausbildung willen. Es iſt nicht füglich gu begreifen, 
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wie man nur einigermafen griindlid) Frangofifd ohne Latein lehren will, 
Die frangofifden Grammatifen, welche fiir ſolche gefchrieben werden, bei 
denen feine Kenntniß des Lateinifdhen vorausgeſetzt wird, find ein fpre- 
chender Beweis, daß ed nicht geht. Jn ihnen erfcheint die franzöſiſche 
Sprache als ein gang wunderlicher Kauz, der lauter Capriolen und eigen: 
finnige Spriinge madt, wahrend aud) nur einige Kenntnif des Lateinifden 
ſchon Gefeg und Ordnung wahrnimmt in dem WAbfonderlicen. Eben fo 
wenig ift gu begreifen, wie man CEnglifd) gritndlid) lehren wolle ohne 
Latein und mittelhochdeutſch. Wlfo der reine Sprachunterricht, wenn er 
eben als folder ein Moment werden foll, erfordert in den höheren Bir: 
gerfdulen die Grundlage des Lateind; aber aud) die griindlichere Kennt: 
nifi der eigenen deutfchen Litteratur erfordert Befanntfdaft mit der latei- 
nifden Litteratur. Dieß weif Sedermann und es bedarf hier weiter keiner 
Ausführung. Ja geftehen wir uns dod) nur: nicht das einfadhfte Bud, 
was über die Romanlitteratur hinausgeht, fann verftanden werden ofne 
einige Kenntnif des Lateing. Die Romer haben mit Griechenland dic 
ganze alte Gultur erobert, haben fie mit ihrer Sprache nad) Deutfdland 
getragen. Diefe Cultur ift big in unfere Stuben gedrungen, und der fann 
nicht mehr gu den hoher Gebildeten gerechnet werden, der bei jedem fol- 
chen Worte einen Dollmetſcher gebraudjt, oder der die in den Berfelr 
libergegangenen Worte und Vegriffe eben verfehrt gebraucht und in diefem 
Unbraudje felber verfehrt wird. Sm tieferen Sinne einer hoheren Burger 
ſchule ift Latein um der Biirgerbildung nothwendig oder dod 
winfdenswerth. Was ein civis romanus gewefen ift, bad ler 
man nur aus den lateiniſchen Sdhriftftellern und wie gut ware ed, went 
unfere Biirger von einem foldjen civis romanus eine richtige Borftellung 
atten, um ju begreifen, daß eine Republif cives fordert und daf di 
Sreiheit nur bet einer virtus beftehen fann. Was dem Romer fein jas 
civile gewefen und wie tief in ihm dieſes Rechtsbewußtſein gerourytlt 
wie er der Sdjopfer dieſes juris civilis gewefen fei, wie wir heute im 
Wefentlichen nocd) auf diefem felbigen Redjtsboden ftehen und nur ftart 
find, fo lange wir fo cin jus civile heilig halten wie der Romer, dif 
foll und fann der Schiller aus wenigen lateinifdyen Autoren ſich heraus— 
lefen. Den Gegenfag zwiſchen heidnifder und chriftlider Weltanfdauung, 
wonach der Menfc dem Staate und Gott geboren wird, wonad dt 
Menſch in endliher Beſchraͤnkung und in unendlidher Freiheit fic) geae™ 
über fleht, dad fann der Sdyiiler fic) aus wenigen claſſiſchen Sarit 
ftellen, wenn man fie zweckmäßig auswablt, erlefen und fo unvergeßli 

einpragen, Wenn endlich wir den gebildeteren Birger nod) ofterd in den 
höchſten Staatsamtern und oft in den erften Stadtamtern feben werden 
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und fdon fehen, fo muf er einen politifdjen Blid gewonnen haben, 
und dDen Fann et nur gewinnen an bem einfaden Bolferverfehr der 
Alten, an ihren begreifliden und fafbaren Berhaltniffen. Er 
muf dabei bald gewahr werden, wie die Romer nur ihre Madt immer 
weiter zu tragen befliffen find, während die germanifden Völker ſich 
felber und ihre Cultur weiter tragen. Man ift im Srethume, wenn 
man dieß durch einen erweiterten Geſchichtsunterricht erreidjen gu fonnen 
vermeint. Wer Cafars bellum Gallicum gelefen, hat mehr Politif gee 
lent, alS wer viele Geſchichtsbaͤnde auswendig gelernt bat. Man fann 
beim hiftorifdjen Unterridt den Geift nidt fo zwingen, eine Vorftellung 
feityubalten, wie der Spradjunterridt gwingt; man fann nidjt die That- 
jaden fo oft in den Mund nehmen laffen, wie es die grammatifde 
Uebung erheiſcht; man fann weſentliche Begriffe, die gefdaut fein wollen 
in der Spradje, nur umfdjreiben. Der lateinifde Sprachunterricht ift 
um der Berftandigungim Volfe willen nothwendig. Die romifde 
Sprade war Weltfprade und ift es in gewiffem Sinne heute nod, in 
dieſen uiberfommenen Begriffen, Denfrweifen und Joeen bewegen ſich 
heute immer und immer die litterarifd) Gebildeten. Collen immer und 
immer die höher Gebildeten des Volkes bloß ftaunende Zuhörer bei dem 
Vetkehre der geiftigen Mrafte der Nation bleiben und immer und immer 
vetlegen einem foldjen Berfehre ausweiden? Man muf den hobheren 
Virgerftand Heute vor Alem befähigen, theilhaftig werden gu fonnen 
bet geiftigen Sdhage, die im lebendigen Gedanfenumtaufde der wiffen- 
ſhaftlich gebildeten Geifter dod) höhere Zeidjen als Staatépapiere 
agen. Darum laffe man awifden den griedifden Aether und die 
idwere deutſche Wolfe die Flare, blaue romifde Luft fid) lagern; 
bane zwiſchen griechiſche Beweglidfeit und deutſches Phlegma die 
tonifde Rube und Sicherheit; bandige das griechiſche PBhantafiefpiel 
ind die deutſche Schwärmerei mit rdmifder Niidhternheit und praftifdem 
Sinn; erfülle die griechiſche Formenſchönheit und deutſche Geiftestiefe 
Mit rüſtiger römiſcher Thatfraft; man laffe die griedhifdye Sonne leuchten 
uber Deutſchlands edle Sohne und durdy fie breite ſich dev griechiſche 
Himmel über Deutſchlands Geifter aus und dem deutſchen Bürger ſchließe 
man die romifdye Spradje auf, um das Auge au dffnen für das Lidyt. 
So witd das Gymnafium und die hohere Biirgerfdule eins fein durd) 
bit lateinifdye Sprache, und dod) verſchieden. 

3m Laufe der Debatten wurde fiir dic Aufnahme des Lateins nur 
tod) an Griinden hingugebradt, daß, von der Spradje aud) abgefehen, 
das Verſtaͤndniß ber drei neueren Culturvölker gar nicht möglich werde, 
Wen man nicht das römiſche Clement, aus dem fie fic) entwickelt 
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Hatten, Hingunehme, und da Wes in unferer Zeit den Charafter ded 
corrumpitten Nomifden aus dem Mittelalter trage, fo miiffe man den 
Schüler aud) in das Aechte, Beffere einfiihren. Die höhere Bürgerſchule 
habe heute in der Shat eine andere und hobhere Aufgabe wie vordem; 
fie müſſe den höheren Biirgerftand fiir feine erhohte Stelung reifen und 
feiner erweiterten Wufgabe im Staatsleben fahig madjen, fte müſſe ibn 
fo auSriiften, daß er dem Beamtenftande aud) inteLectuell gewadhfen fei, 
und ſich nidjt mehr mit einem fremden Worte in die Flucht fdlagen 
faffe und vor einem tedjnifdjen Ausdrucke demuthsvoll den Hut gu ziehen 
nothig habe. Die hohere Biirgerfdhule mus dahin wirfen, daß die Fremd 
Heit der Bureaufratie und des Biirgerftandes aufgeldst wird, fte muß 
beide geiftig ebenbiirtig machen. Wenn wir hier die Wufgabe der höheren 
Schulen berathen, dann find wir eben hier als diejenigen, welde wiffen 
follen und wiffen fonnen, worin diefer 3wiefpalt, dies Mißtrauen feinen 
Grund hat, und diirfen, wenn wir das Mitte! der Aufhebung gefunden 
haben, uns nicht fragen, was die Entgweiten dazu meinen. Der Zwie—⸗ 
fyalt liegt gum Theil in der differenten geiftigen Bilbung, und den 
fonnen wir, den follen wir heben. Das Bindeglied zwiſchen Litteratur 
und Nidtlitteratur ift das Lateinifde, und darum miiffen wir feine Gin 
führung in dem Realgymnafium befdliefen, unbefiimmert darum, of 
Heute fdjon Seder unferen Beſchluß verfteht oder gut heift. Rod) ward 
darauf Hingewiefen, daß der feindlidje Gegenfag zwiſchen den beiden 
hoheren Sdhularten nie aufhdren wiirde, wenn im Realgymnafium beide 
alten Gpradjen feblten. 

Gegen die Aufnahme des Lateins erhoben fid) nur drei Stimmen 
in der Verfammlung. Die erfte fampfte principialiter dagegen, umd grat 
mit folgenden Griinden. Die Realfdhulen find nicht entftanden durch die 
Hebung deS gewerblidjen Lebens, fondern aus einer Bertiefung des 
deutſchen Geiftes, die ein allgemeineres Bedürfniß nach hoherer Bildung 
feit der Mitte des vorigen Jahrhunderts in allen Standen gewedt bat. 
Es ſchließt fic) diefelbe an die moderne Cultur nad) Natur und Geil 
und hierin an die moderne Philologie, d. h. an die wiffenfdjaftlide 
Kunde der Culturvolfer, namentlid) der Deutſchen, Englander und Fran- 
gofen an; der erften felbftredend, der Englander als des Uebergangd- 
volfes zwiſchen dem romanifden und germanifden Lebendsprincip, det 
Frangofen als der Hauptreprdfentanten des romanifdjen. Diefe drei 
Culturvolfer, in denen die neue Geſchichte, der ganze geiftige Schah, 
ber errungen ift, die Jetztwelt ruht, müſſen gründlich ftudirt werden, und 
es ift cine Weltfrage, ob fie geiftiges Material genug nad und nad 
aufgehauft habe, um davon die Nadjfommen gu naͤhren, ob dieſes 
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Material braudjbar und frudtbar und lebensfraftig genug fei, um in 
dadfelbe die Wurzeln des Baumes der Weiterentwidelung yu fenfen. 
GS ift die große Frage, weldje hier entſchieden werden foll, ob die Cultur 
dieſer Bolfer tief genug fet, um aud) fortdauernd Nahrung ju geben, 
ob fie fraftig genug fei, fortdauernd fic) weiter gu zeugen *. Es ift ein 
neues LebenSelement in ihm, das Chriſtliche, es ijt ein neues Clement 
in ibm gu bilden, das Germanifde. Mit beiven hat die antife Welt 
nidts gu thun, beide haben einen anderen Lebens-, darum auc) Bile 
dungskreis, Ddiefe Kreiſe hat die höhere Biirgerfdjule yu durchwandern, 
dad ift ihr Beruf; ihr diefe Aufgabe nehmen, heißt fie tödten. Daneben, 
um den Boden der Principien gu verlaffen, hat die hohere Bürgerſchule 
Nothwendigeres und dem Leben näher Liegendes gu betreiben als Latein, 
Co fann dasfelbe nidjt getrieben werden, daß fid) aus ihm die vorhin 
angegebenen Crfolge ergielen laffen. Da die fpateren Berufsarten die 
Shiller meift von den Studien abgiehen, fo mus ihnen von der Schule 
fo viel Handwerkszeug gleichſam mitgegeben werden, daß fie diefelben 
forttreiben fonnen, ja durd) die erlangte Gertigfeit und Sidjerheit gum 
Reitertreiben angelodt werden. Das ift bei dem Latein gar nidt mög— 
lid, wohl aber in den neueren Litteraturen, wie dad die Erfahrung 
ausweisſt. Wud) die Eltern wollen das Latein nidjt, weil fte gar nidt 
tine Vorftellung von den Vortheilen haben. 

Gin Anderer madhte geltend, daß gewif darum ſchon in der mini— 

Retiellen Borlage dads Latein nicht alé Forderung hingeftellt ware, weil 
man datin ridjtig eine Zerſtörung des Princips diefer auf neuere Spras 
den, Mathematif und Naturwiffenfdjaften berubenden Schulen erfannt 
habe. Wenn Latein aufgenommen werden foll, fo werden die h. Birger: 
ſchulen nicht mehr ‘dad leiſten fonnen, wad die Abiturienteninftruction 
judert; foll es gar in 6 Claſſen eintreten, ſo werde man unmöglich 
then tüchtigen Lehrplan, wie man ihn namentlich am Rheine fordere, 
Maden können. 
Ein Dritter ſieht ſich au der Aeußerung gedrungen — wir haben 
ihtet ſchon einmal gedacht — daß er ſich überzeugt habe, daß die Real— 
ſhulen über ihre Aufgabe und Stellung im Leben nicht klar find. Eine 
Anſchauung des römiſchen Alterthums ohne Aufnahme der ganzen antiken 
Vildung fei nicht möglich. Seine Anſicht habe ihn gu dee gänzlichen 
Ausſchließung des Lateins geführt. Iſt der Menſch auch hier das Maß, 
ounterſcheide er drei Claſſen von Menſchen, auf welche die Schule 
Rücſſcht ju nehmen habe: die erſte hat es mit den materiellen Bediirfe 
— — 


* Referent hat dod nicht mißverſtanden? 
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niffen gu thun (Bauer, Handwerfer), die andere vertrete die geiftigen 
Sntereffen, und zwiſchen beiden ftehe dad deutſche Birgerthum, der Kern 
ber Nation, der die nationalen Sntereffen in einer Vereinigung jener beiden 
gu vertreten habe. Brauchen diefe befondere Schulen, fo müſſen diefelben 
auf nationalen Grundlagen beruhen und er wiirde darum fogar gegen 
das Frangzofifche fein, wenn nicht äußere Rückſichten es empfobhlen. 

Beildufig hatte fid) in diefe Discuffionen gugleid) aud) immer die 
Frage gemifdt: ob vas Latein fiir alle Realgymnafien aud) in diefen 
obern Glaffen obligatorifd werden follte. Bornehmlicd waren ed die 
Vertreter der höhern Biirgerfdulen, welche die allgemeine Verpflichtung 
flir das Latein feftgubalten fuchten und es wurden folgende Griinde an- 
gegeben. Die einmal in das Latein eingefiihrten Schüler werden es 
gerne nachber fortfepen, gumal fie dann erft einen Genuß durdy die An- 
ſchauung der claffifden Werke erhalten; die Cinrichtung des facultativen 
Lateing wird dasfelbe als eine blofe Berufslection erfcheinen laffen, und 
damit wird ſchon über dasfelbe der Stab gebrodjen; bei Dispenfationen 
wird der Gegenftand immer geringer geachtet, und in den Dispenfirten 
hat man nur immer den Abfud von Schiilern; die Zeit fir 4 lateiniſche 
Stunden ift vorhanden, und die Erfahrung jeigt, daß man bet richtigem 
Gebrauche derfelben gu gang nambaften Refultaten gelangt, wenn man 
die Forderung der Grercitien aufgiebt; das facultative Latein werde die 
obern Glaffen in allen Lehrgegenftinden, namentlich im Deutſchen ger 
fallen laffen; wenn man einmal das Latein fiir nothwendig eradyte und 
für gut, fo lehre man e8 gang, und die Rückſicht auf Publicum und 
Gltern fonne dann fein Entfcheidungésgrund mehr fein, und fürchte man 
fid) vor dem Zuviel, fo laffe man Englifd) fallen oder behandle dieſes 
facultativ; in der Forderung ded facultativen Lateins liege eine Unbillig: 
feit gegen die Gymnafien, die um der Cinheit willen grofe Concel- 
fionen gemacht hatten. 

Sm Laufe der Debatte waren folgende Antrage eingegangen : 

1. Dad Latein ift fiir das Realgymnafium obligatorifcd. 

2. Diejenigen Realgymnafien, welde dads Latein als obligatorifden 
Lehrgegenftand beibehalten, fonnen den Unterridjt im Englifchen 
entweder gang unterlaffen, oder facultatiy ertheilen. 

3. Für den Fall, daß Latein in den Nealgymnafien facultativ werden 
oder ganz ausfallen follte, fann es aud) im Untergymnafium fa 
cultativ werden oder gang auéfallen, und dann fann man den 
Uebergang zur Univerfitat aud) gang fallen laffen, oder aud) fa 
cultatiy madjen. 

Da die Debatte gang entfdieden die Wendung genommen hatte, dap 
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bie Berfammlung in der Mehrheit wohl fdwerlid) das Latein aus dem 
Realgymnafium entfernen, fonnte, gumal fid) viele Stimmen gang ents 
fdieden dahin ausfpradjen, daß es dann im Untergymnafium fallen 
miffe, und fo von einer Annäherung der beiden Anftalten gar nidjt 
mehr die Rede fein fonnte, fo blieb nad angenommenem Schluſſe nur 
tigentlidy nod) der 3wiefpalt über das , facultative” und „obligatoriſche“ 
Teiben ded Lateins gu erdrtern. 

Um nun aud) diefe Frage bei der Abftimmung fogleid gur Ente 
(deiung gu bringen, wurde bemerft: Man bedenfe dod) nur, daf die 
bohern Bürgerſchulen bereits da find, und nicht etwa erft hier durch eine 
Abſtimmung gemadt werden follen, daf man fic) wohl gu hüten hat, 
id) irgend welchen theoretifdyen Principien einen Beſchluß gu faffen, 
den dad wirflide Leben verſchmaͤht und fo ihn factifd) fiir nidjtig erflart; 
man wahne dod) nur nidt, als ob die Communen, welde eine h. Bür— 
getſchule ohne Latein haben und haben wollten, fic durch den gefaß— 
ttn Beſchluß werden beftimmen faffen, dad Latein aufjunehmen, und 
man wird bei ihnen nidts erreidyen, als daß diefelben mit ihren Schu— 
len aud dem Schulverbande der dffentliden Echulen ſcheiden. Wenn die 
Nehtheit ver Schulen Lateinifdy hat und gu behalten wünſcht, fo darf 
hfe Majoritat die Minoritat nidt vernidten, die Minoritat name 
ih, welche dad Latein nicht will, Das ift wielmehr vie Aufgabe hier, 
daß aud) diefe Minoritat gefchiigt und mindeftend in ihrem Rechte ved 
Giftirens erhalten wird. Man fage dod aud) nicht, die Sdyulen ers 
mangeln der Ginheit und des einheitliden Charafters, wenn die einen 
M8 Latein und die andern e6 nidjt haben. Collten denn wirklich die 
viet lateinifdyen Stunden dad Wefen der Sdhulen fo andern, daß fie nicht 
nr gufammen gehorten und unter einen Begriff gu faffen waren? ere 
iditern vier lateiniſche Stunden fo das Princip? Hiiten wir uns dod) 
bor doctrindren Befchliffen, über welde die Welt lachelt. Sehen wir 
ted nur bin, daf hier bereits entfchieden ift in der Wirklichfeit. Wah— 
tn wir und dod) vor dem unfeligen Srrthum, als liefe fid) die Wirk— 
‘idfeit Durdy Majoritätsbeſchlüſſe in ihrer Starrheit tiberwinden. Doh 
ident man nicht ſowohl dagegen geftimmt gu fein, daß beive Schule 
aten eine Beredhtigung erhalten follen, als vielmehr dagegen, daß 
man aud) nod eine Miſchanſtalt aus beiden beanfprudt. Das , aut, 
aut" fcheint die höchſte Zuläſſigkeit, und dod) ift ed nicht fo. Schon in 
den beiden Motiven oben ift darauf hingewiefen, daß der Zwieſpalt tiber 
Latein und Nichtlatein keineswegs an den verſchiedenen Orten, fondern aud 
an denfelben Orten, in demfelben PBublicum, in denfelben Lehrercolegier 
ftatthat. Die Frage felbft fann und darf nur durdy die Erfahrung 
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entfchieden werden, nicht aber durd) einen Beſchluß einer Majoritit. Die 
Grfahrung Fann aber nur dann fpreden, wenn Lateiner und Ridtlatei: 
ner yon denfelben Lehrern, mit denfelben Unterridhtémitteln, unter den 
felben mitwirfenden duferen Ginfliiffen unterrichtet werden, d. h. wenn 
e6 Schulen giebt, welde facultatiy das Latein lehren und die Ride 
lateiner gugleid) durch einen anbdern wefentliden Unterridtégegenftand, 
3. B. das Zeichnen und andere Aufgaben, vollauf befdaftigen.  Fiirchtet 
man ſchließlich gar nod) dad bunte Ausfehen, wads fold) ein Schulor 
ganidmus gewabrt, fo bedenfe man nur, daß folde drei Schulen nicht 
im Leben fo dict neben einander ſtehen, wie bier in einer Zeile. Magde 
burg hat eine Schule ohne Latein, Surg mit Latein und Halle mit fw 
cultativem Latein; die Schüler wiffen nichts von einander, und jedes 
Publicum fennt faum feine Schule, und nur die organifirenden und be: 
wadenden Bebhorden und die, welde Pädagogik und Didaftif treiben, 
fehen foldje Gchulen neben einander. Das Latein aber im Realgymne 
fium in den 3 obern Claffen fallen gu laffen, dad ift eine Graufamfeit, 
denn wer foll den Quartaner und was foll ihn gwingen, dad Penfum 
im ateinifdyen nod) gang gu erfiillen, wenn er es in Tertia aufgeden 
muß? welder Lehrer, welcher Director wird in Quarta nicht ein Auge 
gubriiden miiffen? Wie madt man dem Schüler, den Cltern begreiflid, 
ber Schiller miiffe vor feiner Verfegung nad) Tertia fo und fo viel Lateia 
wiffen, da ihn dod) Niemand in Tertia darnach fragt? Wie will fid 
das Realgymnafium ohne Latein gegen alle diejenigen verbhalten, die 
durch PBrivatunterridht in den tibrigen Gegenftinden fein Untergymnafium 
leicht tberfliigelten, indem fie des Lateins tiberhoben wurden? Dad wit 
dads PBublicum bald merfen, daß man auf dem Privatwege, eben wil 
e6 ofne Latein gefdehen fann, leidhter gum Realgymnaftum gelang, 
alé durd) das Untergymnafium, und der Einfluß folder Wabhenehmung 
braudyt bier nicht weiter gefdildert gu werden. Go wird denn dad ail 
dem Realgymnafium verbundene Untergymnaftum bald nur nod) fold 
Schüler haben, die den Privatunterricht nicht bezahlen können, und in 
bewuften Gefühle der Minderbegiiterten einen miibfamern Weg wandela 
miiffen, und folde, die alle den Weg fiir Facultatsftudium fic offen 
behalten wollen, von denen dann der Weigen gum Obergymnaftum in 
die Beamtenwelt, die Spreu ind Realgymnafium und den Bücrgerſtand 
wandelt. Darf die Schule fo ein Cieb werden, welded dem Birger 
flande höchſtens das Achterkorn guftebt? Der Biirgerftand bedarf heute 
mehr alé je der geiftigen Potengen, und darum weg mit folder Cir 
richtung. 

Hienach wurden nun folgende Fragen geſtellt: 1. Soll das Latein 
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auf allen Realgymnafien Lehrgegenftand fiir alle Schiiler fein? Diefe 
Ftage wird nur von 12 Stimmen bejaht. 2. Soll es nad) Mafgabe 
der örtlichen Berhaltniffe fiir alle Schüler oder fiir diejenigen, welche 
es fortzuſetzen wünſchen, alé Unterridtégegenftand aufgenommen werden? 
Rird mit 21 Stimmen, alfo in der Majoritat bejaht. Unter den Stim— 
men waren 9 QBertreter der Realfdulen. Somit batten dafiir 12 Ver— 
eter Der Gymnafien geftimmt, und da deren 20 waren, fo hatte alfo die 
fer Beſchluß aud) vie Majoritat der Bertreter der Gymnafien erlangt. 

Der Antrag: „Die Schüler, welde dads Latein nicht fortgefegt ha- 
vben, verzichten auf die Smmatriculation bei der Univerfitit” wurde von 
23 Stimmen ohne Discuffion angenommen. 

Die tibrigen Lehrgegenftinde ded Realgymnaftums: „Die deutfde, 
ftanzoͤſiſche und engliſche Sprache und Litteratur, Religion, Mathematik 
emit Rechnen, Naturwiffenfdhaft, Gefdidte und Geographie, Zeidnen, 
Gefang und Turnen” wurden einftimmig angenommen, wodurd) der 
ſchlagende Beweis gefiihrt ward, daß in den höheren Biirgerfdulen kei— 
neswegs ein ſolches Chaos fei, ald es bei der Discuffion uber Dendeng 
derfelben und über dad Latein den Anfchein hatte. 

Nun blieh nod) die Zeit ded Sdhulcurfus fiir das Realgymnſium 
it beftimmen übrig. Die minifterielle Borlage forderte 5 Jahre, und 
fits Ohergymnafium waren aud) 5 Sabre beftimmt. Wollte vas Reale 
jomnaftum gleide Bered)tigung auf allen Unterrichtéftufen erhalten, fo 
mupte es audy eine gleihe Schulzeit umfaffen, wenn nicht eine Unge- 
redtigfeit und Begiinftigung jugelaffen werden follte. Man verhehlte 
id von Seiten der Realgymnafien nicht, daß bis jest ſchon, obwohl 
man nur einen vierjahrigen Curſus in den obern Claffen innegehalten 
hatte, Die Prima in den meiften Schulen ſehr leer geweſen fei, und daß 
de fihigen, Schüler mit dem Sdyluffe ded 17ten und in der Mitte ded 
Btn Lebensjahres die Schule vollendet Hatten und auc) wohl ſchwerlich 
linger gu halten gewefen waren, daß demnach fiir die Zukunft diefe 
Bahr nod) grofer werden müßte. Indeſſen man verheblte fic) aud) 
nicht, daß viele hohere Bürgerſchulen künftig feine folde Prima haben, 
fondern gu Progymnaſien fic) umgeftalten wiirden, und daß dann aus 
biefen mehrere Schüler gu den Nealgymnafien übergehen und deren Prima 
füllen würden; man dachte fich eben, daß gleichfam die heut in vielen 
Schulen gerftreuten Primaner mehr fic) in einer Stadt ſammeln wiirden. 
Db man hierin recht gedadjt, darüber fann nur allein die Erfahrung 
entideiden, und ebenfo dariiber, wie viele ſolche ganzen und vollftandigen 
Realgymnaften in jeder Proving übrig bleiben werden. Die Gleichſtellung 
beider Aaſtalten gebot einen gleich langen Schulcurſus. 

14* 
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Nachdem man fid) in der Commiffion darüber geeinigt hatte, fo lag 
die Bemerfung fehr nahe, daß das Realgymnafium eine Prima haben 
würde, welde mit der ganjen Schule nod) faum zuſammen hangen 
biirfte. Denn da die meiften Beredtigungen, welche bisher die hoberen 
Biirgerfdulen gehabt haben, aud) im Gymnafium und gwar mit de 
Reife nad) Prima erlangt werden fonnen, fo werden diefelben Beredhti: 
gungen nun aud) mit der Reife fiir die Prima eined Realgymnafiumé 
erlangt werden, und demgemaf werden eben die Schüler mit diefer Reife 
abgeben und die Prima ift gleichfam tiberfliiffig und wird aud leer fein, 
und nur Ddiejenigen bleiben nun in der Prima, welde etwa gu den Unis 
verſitaͤtsſtudien übergehen wollen. Wenn man nun die Entlaffung au 
Univerfitat nur alé ein zufälliges Hingufommnié fiir die höhere Bürgerſchule 
anzuſehen geneigt fdien, fo mufte alled Ernſtes erft die Frage erdrtet 
werden: ift bie Entlaffuung gur Univerfitat nur eine uber 
fliffige Zugabe? Die Griinde* waren fiir die Verneinung dieſet 
Frage fo entfdeidend, daß man diefe Beredhtigung gur Entlaffung zut 
Univerfitat ald eine Lebensfrage fiir dad Realgymnaftum anfehen mußte, 
und daf man cine Prima des Realgymnafiums, und wenn fie lauter 
Grfpectanten fiir die Univerfitatsftudien enthalten follte, keineswegs meht 
alg eine Claffe, die nidt gu ibrem Organismus gehore, anſehen dire, 
fondern daß fte nur mit diefer fitch erft gu einem Lebensfabigen Or 
ganismus erboben habe. 

So vorbereitet fam nun der Antrag der Commiffton in die Plenar- 
verfammlung. Hatte man einen gleid) langen Schulcurſus gugelaffen, 
hielt man feft, daß die Lehrer der einen Schule es eben fo treu wie di¢ 
ber andern meinen würden, daß in der einen Schule der Unterricht. eber 
fo wiffenfdaftlich gehalten werde wie in der andern, daß man in beiden 
Schulen von den Sehiilern eine gleide Thatigfeit und Anftrengung fer 
Dern werde, fo war die 3ulaffung gu den Univerfitatdsftudien in ver That 
gar nidjt gu verweigern. Der etwanige Ginwand, ald werde die hober 
Biirgerfdyule ihrer bisherigen Aufgabe entriidt, fiel vom felbft weg, da 
man ja an dem Weſen derfelben nichts dnderte, alé daß man ihren 
Curfus um ein Jahr verlangerte. Erſt bei diefer Organifation war es 
nun moglid), einen Abſchluß fiir diejenigen gu gewinnen, welche ind 
praftifde Leben ibertreten, nämlich am Sebluffe ver Gecunda.** Go 
erhielt denn aud) die Faffung: „die Realgymnafien bereiten vor fit 


* Sie find aufgefibrt in meinem Werke „Weſen und Stellung der höhern Burger: 
ſchule“ S. 402—409 und es bedarf der Wiederholung derfelben nidt. 
** ©. obiges Werk, S. 392 —394. 
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Studien innerhalb der philofophifden Facultat auf 
ber Univerfitat” eine grofe Majorität (28 gegen 3) fiir fic. Diefe 
Ginfhrinfung auf die philofophifde Facultat ſchien einerfeits durch den 
Mangel des Griechifdyen, andererfeits dadurd) geboten, daß die Zulaſſung 
ju andern Facultäten von andern Miniſterien reffortirte. * 

Es ift hier eine Cpifode nothwendig. Fragt man fic), was hiemit 
die hohere Biirgerfdule gewonnen habe, fo ift ed zunächſt ein moralis 
fhed Gewicht; denn aud) fie wandelt nun einen Weg, der bis 
ju den höchſten Spigen der Wiffenfchaft fubrt. Freilid) wird es lange: 
dauern, ehe man eine dufere Frudt davon wahrnehmen wird; aber die 
innere wird man pfliiden fonnen. Dem Schüler des Realgymnafiums 
find nun weitere Bahnen geftedt und feine Biloung darf und fann und 
braudjt er nidjt mehr ald ſolche anjufehen, welche in den Seckel ded 
Gewerbes und Gefdafted geftet wird; er felber ficht nicht mehr wie 
fonft mit feinem Gintritte in die hohere Biirgerfdule alle weiteren Lebens- 
bahnen abgefperrt. Die dufere Frucht, als welche man eine verftarfte 
Prima anfehen fonnte, wird wohl nod) eine 3eit fang auf fid) warten 
laffen; denn im Grunde find e8 dod) nur wenige Fader, welde auf 
der Univerfitat von dem Realgymnafium ausgewählt werden fonnen. 
Man fann nur aufweifen: Naturwwiffenfdhaften und Mathematif, neuere 
Bhilologie, Gameralia, Bergfad), Baufad. In Begiehung auf das 
Lehrfad, was fiir die Realgymnafien dad Widhtigfte ift, hat fic) ein 
eigenthiimlicher Swiefpalt in der Verfammlung ergeben. Oder fagen wir 
vielleicht beffer eine Snconfequeng ? 

Zunächſt fam diefe AUngelegenheit in der achten Sigung gur Sprache, 
bis wohin man über Grterna und Stellung der Schule tiberhaupt ge- 
fprodjen hatte, wo alfo dad Wefen und die Bedeutung und die 
Miftung ded Realgymnaſiums nod) gar nidt in Betradtung gezogen 
mar, Man hatte fiiglid) alfo miiffen diefe Frage bid dahin verfdyieben. 
Yon der betreffenden Commiffion ward der Antrag dahin geftellt, daß 
der Afpirant des höheren Lehramtes nad erlangtem Zeugnif der 
Reife auf einem Obergymnafium einen (fpatere Forderung) drei- 
jabrigen Curſus auf der Univerfitat vollenden miiffe. Shre Griinde waren, 
bag der Lehritand der hoheren Schulen, durch weldyen die allgemeine 
Vilbung der Gegenwart der aufwachfenden Generation zugeführt werden 





* Die Aerzte haben in ihrer Confereng befdhloffen, dah die Mediciner Griechiſch 
mitlernen, alfo auf einem Obergymnafium ihre Schullaufbahn vollenden follen. Man 
barf fid) darüber heute nicht wundern, da dad ärztliche Publicum von den Hdhern 
Viitgerfhulen bis jest wohl wenig weif. Wir tommen hierauf zurück. 
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fol, felbft fid) in dem möglichſt volfommenen Beſitze diefer Bildung finden 
miiffe und der Staat berechtigt und verpflidhtet fei gu fordern, daß jeder, 
welder ihm in der fraglichen Richtung feine Dienfte anbietet, die noth: 
wendige Garantie für den Befip einer foldhen Bildung gewähre. Dayu 
gehort nad) der Anficht ver Commiffton die Beibringung eines Zeugniſſes 
der Reife bom Obergymnaftum, indem fie aud) von dem Lehrer der 
Realgymnafien verlangt, daß er von dem Wege, welden die Bildung 
des Menſchengeſchlechtes eingefdylagen hat, hinreichende Kenntnif genom 
men und wenigftens die antif: claffifde Ausbildung gewonnen Habe, welche 
gu ertheilen Zweck und Biel ved Obergymnaſiums ift. Es wurde cine 
foldje Befhranfung entfdhieden ein Rückſchritt genannt, da man ja bids 
Her die Nachſicht geübt habe, daß felbft Manner mit EClementarbiloung 
unter Umftinden zur Prüfung pro facultate docendi jugelaffen worden 
find, und man wies darauf hin, daß man hier nicht vorweg einen 
Beſchluß faffen diirfe, da man fa dads Realgymnaftum, wie ed etwa 
aus der neuen Organifation hervorgehen werde, nod) gar nicht fenne. 
Die Realgymnafien miiften entſchieden dad Recht, ihren Lehrern die 
allgemeine Borbiloung geben gu fonnen, in Anfprud) nehmen; wenn 
nicht, fo ftridye man fie damit gang und gar trog aller der etwa qu 
madjenden 3ugeftindniffe aud dem Bereide der allgemein bildenden 
Schulen und verwiefe fie in das Gebiet der techniſchen Schulen und 
fpreche ihnen jede Lebensfraftigfeit ab. Nur felten werde ein Gymnafiat 
fid) fiir Mathematié und Naturwiffenfdhaften entfdheiden, dad 
geige die Erfahrung nur gu ſehr, da ed den meiften hoheren Burger 
ſchulen an wiſſenſchaftlichen Lehrern der Naturgeſchichte fehle, und wenn 
fie ſich dafür entfdieden, fo trieben fie diefelben erft auf den Univerfiti 
ten als audsgebildete Jünglinge unter Brofefforen der Univerfitat in Ce 
binetten und reid) audftaffirten Gammlungen, und wüßten dann nidt, 
wie man die Sade mit Kindern und Knaben und wenigen Mitteln zu 
betreiben habe und betrieben fte daher aud) unmethodifd) und unpadage: 
gif. Auf Beifpiele brauche man nicht hinguweifen, da fie jeder kenne; 
ja die fiir methodifde Swede faft gar nicht bisher bearbeitete Phyſil 
gibe den überzeugendſten Beweis. Nock weniger fonnen von den Gymna— 
fien her die Lehrer fiir die neueren Sprachen erwartet werden. Man 
frage fid) dod) nur, durch welde gufalligen Umſtände die betreffen- 
Den Lehrer an den Hoheren Bürgerſchulen gum Betreiben der meueren 
Sprachen gefommen waren; man fehe doc) nur, in weldem Zuſtande 
an vielen Orten z. B. dev Unterricht im Engliſchen ware, und man 
werde Dann geftehen miffen, daß die Gymnafien bisher die Lehrer nidt 
geliefert haben, obwohl feit 1834 die höheren Bürgerſchulen nad) folden 
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Lehrern geſeufzt haben und bei den vielen new errichteten für foldje Lehrer 
febr gute Wusfichten vorhanden gewefen find; man entnehme daraus, 
bap e6 für die Zukunft nicht beffer werden fann. Sollte nun gar 
endlidy das Nationale der Mtittelpunct ded Unterrichtes in den hoheren 
Viirgerfdulen werden, fo ift gar nicht abzuſehen, wie die höhere Biire 
gerſchule Lehrer befommen fol, um gur Verwirflidyung ihres Ideals gu 
gelangen. Wenn man aber meine, die VBetreibung ded Griedhifden und 
Lateiniſchen entzünde und belebe den Willen aud) fiir alle diefe Richtun- 
gen, oder die Ausſicht auf die Wnftellung in einer höheren Biirgerfdule 
lode fdyon an, fo bedenfe man nicht, daß der Oymnafiaft von der 
hoheren Bürgerſchule nichts weif, nicht alfo aud) eine Wusficht auf fie 
und in ihr eine Bufunft fiir fic) hat, man verldugne die Erfahrung, 
man überſchätze das Gymnafium. Nod) weniger aber fonne das Gymnas 
fium Lehrer liefern fiir Chemie und Zeichnen und Kunft überhaupt, und dod) 
wate ed in den Hoheren Biirgerfdyulen dringended Bedürfniß, diefe Gegens 
finde in den Handen ordentlider Lehrer gu wiffen. Wenn gar . 
endlidy die Hoheren Biirgerfchulen ein gang eigenthümliches Schulleben 
und in ihm eine gang eigenthimliche Lelhrmethode entwideln und anbauen 
müßten*, fo könne nur der in der Schule forderlid) und in ihrem 
Sinne unterrichten, welder in der Sugend felber diefen Unterrichtsweg 
gewandelt fei und an fid) felber dad Werthvolle, Bilofame, Brauchbare 
etfahren habe, um es alé Lehrer dereinft nod beffer gu madjen. Darum 
wurden die Realgymnafien, wenn fie nidjt ihre eigenen Lehrer ſich vors 
biden fonnten, ftetd nur geiftige Colonieen der Gymnafien bleiben und 
hie gu einer eigenen Geſchichte gelangen; denn jeder Lehrer miiffe in ihnen 
aft wie ein Schiiler wieder anfangen, und fo bliebe die Schule wie 
bidher ftets beim Anfangen ftehen. Nur wer durd) eine Schule 
Kgangen fei alé Schüler, fonne fie alé Lehrer weiter fubren. Cin Mite 
git) ded Minifterii fiigte hingu: , Wenn man den Realgymnafien dad 
ekecht nimmt, 3oglinge gu ihren künftigen Lehrern felbft gu entlaffen, 
„ſo fcneidet man ihnen die Wege ab, auf denen fie Lehrer gewinnen 
ofonnen. Sie miiffen fich diefelben von unten herangiehen. Beide Wns 
„ſtalten follen fiinftighin allgemeine Biloungsfdulen fein. Nicht in den 
ehrgegenftanden der Realfchule liegt das hier entſcheidende Moment, 
sondern darin, dag nur der ein tidytiger Lehrer an der Anſtalt fein 
nlann, der alé Rnabe und Siingling von dem Geifte derfelben durch— 
odtungen ift und ein lebendigeds Bild von ihr aufgenommen bat. 3u 
rexwaͤgen ift aud), daß, wenn alle künftigen Lehrer in den Gymnaften 


— — — 


* Giehe oben dad angeführte Werk, dritter Theil, S. 248—342. 
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pgebildet werden, die Mehrzahl wieder gu den Gymnaſien geben und 
yden Realfchulen fid) nur diejenigen zuwenden, die dort ihre Wünſche 
„nicht befriedigt fehen.” Noch wurde geltend gemadt, daß man nad 
jebt herrfdenden Anfidten über me ſtaatlichen Berhaltniffe überhaupt 
nicht 3u fragen habe, auf weldem Wege Demand feine Bildung erlangt 
habe. Man folle, fo fagt ein Bhilologe, dod) aud) nicht gu viel Werth 
auf die Spradftudien legen, und was heife es, daß ein Lehrer det 
Mathematif und der Naturwiffenfdaften gu den Quellen des Wiſſens 
zurückgehen miiffe? Hat fiir ihn der griechiſche Cuflid mehr Werth als 
der iiberfegte? Oder gewinnt beim Cprachftudium etwa aud) die nur 
gu ſehr vernadlaffigte Totalitat der Ausbiloung unferer Sinne? Die 
Porlage der Commiffion errinnere nur gu ſehr, fo fagt ein anderer Philo: 
loge, an dad tig, nodev sig dvdomv; Sdhiiler von Realfchulen, fagt cin 
dritter , werden aud) Lehrer an den Gymnafien werden fonnen, und 
darum werden Ddiefe nod) nicht aufhiren Gymnaften gu fein. Rod: 
malé erinnert dad Mitglied ded Minifterii: „Es folle aud) fernerhin 
„der Lehrftand, welcher bisher die altclaffifcen Studien vertreten habe, 
„der Trager diefer Wnftalt bleiben; aber e8 Handle fid) um einen neu 
nit bildenden Lehrerftand. Die Realfdule mit Latein werde ald 
yallgemeine Biloungsfdule vorausgefegt, jedes handwerfsmafige Bete: 
„ben der Lehrgegenftande fei entfernt. Gr wolle den Gegenfag, den die 
,Sommiffion herausgeftellt, gemildert fehen, den Realſchulen ihre Würde 
„nicht nehmen, ihnen jugeftehen, daß fie ihre Lehrer aud) aud der Zehl 
nibrer eigenen Schüler ergdngen können.“ Die Vorlage der Commiffton, 
fo fagt. ein andered Mitglied, habe in ihrem Antrage ein Mißtrauen 
gegen die Realfdyulen ausgefproden (was die Commiffion nicht Wort 
haben will und defhalb auf ihre flar ausgefprodenen Motive hinsweist), 
und dieß fei wohl aus der Verfdhiedenheit und abweichenden Leijtungen 
ber höheren Bürgerſchulen gerechtfertigt. Diefe aber komme eben daber, 
daß nur die ſchwächeren Kräfte ihnen fid) zuwenden und daß fie eines 
grofen Theil von Lehrern ohne wiſſenſchaftliche Biloung befigen. Darum 
habe in Rückſicht auf die Vergangenheit die Commiffton wohl Rede, aber 
nidt fiir die Zukunft. Das wahre Leben der Realfcdhule werde mut 
geſichert durch Lehrer, die auf ihr gebildet find. 

Nady diefem wurde nun der Commiffiongantrag meift nur mit 
Wiederholung der fchon angefiihrten Motive vertheidigt: Gerade dem 
Lehrftande fet die claffifde Biloung durchaus nothwendig, nidt das 
Materielle, fondern der tiefe wiſſenſchaftliche Geift, welder entſtehe, 
wenn der Menfd) an der Quelle felber getrunfen habe; diefer Stan? 
miiffe alé Leiter und Trager das Steuerruder durdy feine Befanntfihat 
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mit dem Lebensgange der Menſchheit fefthalten und der rectificirende Vere 
mittler fein, um die Leidenfdhaft gum Bewuftfein gu bringen, und wenn 
er dad im vergangenen Sabre nicht überall gethan, fo liege das Uebel 
mehr im Magen alé im Kopfe. Die claffifhe Bildung, die gur amtliden 
Vilbung gehore, foOnne man gerne preisgeben, denn die werde leicht . 
zu erlangen fein; aber man habe den hoheren Lebendhaud) gu wabren, 
die hohere Weihe des humanen Geiftes, die aus den claffifden Studien 
entipringe und durch Dreffur nicht angeeignet werden fonne. Die Rohheit 
fei abjuftreifen von dem Lehrer ded Volfes, und vom Reallehrer miiffe 
man bei der Neigung ded Volkes gum Materialismus verlangen, daß er 
burd) freie und edle Wuffaffung jenen Geift aud) denen zuführe, welche 
fid) unmittelbar dabei gu betheiligen nidjt im Gtande find. Wud) hatte 
nod) ein Mitglied hingugefiigt, daß ohne Zurückgehen gu den Quellen 
tin Lehrer nidjt die Wiffenfdjaft gu feinem Lebenselemente machen fonne; 
dap obne die alten Sprachen feine Kenntniß der romanifdhen, ofne clafe 
ſiſche Bilbung feine tiefere Erfenntnif von der menfdliden Entwickelungs⸗ 
weife moglicy fei; daß die Gymnafialbiloung grofentheils die Befahigung 
mt Reallehrern gegeben habe, an Mathematif und Naturwiffenfchaften 
denfe er dabei natürlich nicht; daß die Gewodhnung an ein beftimmted 
Schulleben ein Vortheil fei, ver aber die Nachtheile nes Mangels an 
claffifder Bildung nicht aufhebe; Mangel an Candidaten fiirdte er 
nidt; aud) wiirden die Realfdulen nicht leiden, da bei dem jegigen 
Geifte der Zeit und der gu erwartenden befferen Stellung der Reallehrer 
fid) ihr mebrere guwenden würden. 

Diefer Vertheidigung wurde nod gum Schluſſe entgegengefept: Höhere 
Bribe und Dreffur feien nicht die Gegenfage von Gymnafien und höhe— 
tn Birgerfechulen; jene fomme von Oben. Humanitat fei etwas gang 
Undered, als wad in den alten Glaffifern liege, und beriihmte Rhilolo- 
gen feien nicht ohne Rohheit gewefen. Wud) die Griedhen und Romer 
ſeien nicht fo gebildet. Es handle fic) um den nationalen Geift. 

So wurde denn ſchließlich zur Wbftimmung gefdritten, und es wurde 
wnichft gefragt: , Ob ein Zeugniß ver Reife in der Regel verlangt 
werden folle? und diefe Frage wurde von 26 Stimmen bejaht. Dann 
wurde gefragt: , Ob dies Zeugniß der Reife auf einem Ober- und 
Realgymnafium erlangt werden könne?“ Dafür erhoben fidy 15 
Stimmen, und da.fid) Giner der Abſtimmung enthalten hatte, fo blieb 
bie Frage unentſchieden. Dann wurde gefragt: , Ob dads Zeugnif der 
Reife bloß auf dem Obergymnafium erlangt werden könne?“ Dafür 
tthoben fid) nur 15 Stimmen, und wurde alfo verneint. Go blieb 
denn der Zufag, welder fid) auf die Anftalt begog, und der Paffus 
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Tautete einfad): ,Die Afpiranten ded hoheren Lehramtes miiffen auf der 
Univerfitat in der Regel einen dreijahrigen Curfus nad) erlangtem 3euge 
nif der Reife volendet haben’. 

Dafi die Sache mit diefen Fragen nicht erfdhdpft worden war, dad 
geigen nun zwei Beilagen, welde hier nothwendig — eine Stelle 
finden müſſen. 

22 Mitglieder der Conferenz gaben hierüber folgende Tttlärung zu 
Protocoll: 

„Wir fühlen uns mit Bezugnahme auf die geſtrigen Verhandlungen 
und Abſtimmungen (über § 21) gedrungen, die nachfolgende Erklärung 
gu Protocoll gu geben, daß wir im wohlverſtandenen Intereſſe der Start: 
und hobheren Bürgerſchulen nur folde Candidaten gur Priifung als Lehrer 
fiir die philologifch - hiftorifdyen Wiffenfchaften, insbefondere auch jum 
Studium der modernen Philologie, gugelaffen wiffen wollen, weldhe dit 
antifen Bildungselemente, wie fie allein die altclaffifden Sprachen und 
Litteraturen gu geben vermogen, in fid) aufgenommen und daher in det 
Regel ihren Bildungsweg durch unfere Gymnafien gu wabhlen haben. 
Diefer Forderung reihen wir die andere als eine davon ungjertrennlide an, 
daß es den flinftigen Lehrern der neuern Sprachen und Litteraturen durd 
bie Staatsbehorde moglid) gemacht werde, ſich auf den Univerfititen nidt 
nur eine griindlidje philologifche Kenntniß diefer Sprachen und Littera 
turen ju erwerben, fondern denfelben aud) Gelegenheit und Anleitung 
gegeben werde, jene Sprachen fchriftlid) und miindlid) gu üben und fid 
in der ſchulmaͤßigen Behandlung derfelben zu unterweiſen, woneben dann 
bie Unterftiigung ausgezeichneter Studiofen der modernen PBhilologie na- 
mentlich durch Reifeftipendien als ein befonders hervorgubebender Wunid 
erfdeinen mag. 3u dem 3wede halten wir es fiir nothwendig, daf auf 
unferen Univerfitaten, infofern es ned) nicht gefdehen ift, orbdentlide 
Lehrſtühle fiir die germanifden und romaniſchen Sprachen und Littera⸗ 
turen erridjtet werden. Die Lehrer fitr die mathematifden und nature 
wiffenfdyaftliden Difciplinen unferer höheren Lehranftalten fonnen gleid- 
wohl ihre Borbiloung durch die Sdyule aud) auf denjenigen Realanftalten 
finden, welche von den altclaffifdyen Sprachen nur die lateiniſche in ihren 
Lehrfreié aufgenommen haben.” * 


= Man fehe die Nachfchrift au diefem Wrtifel, die ein Mitarbeiter der Revue zu 
dicfer Erflarung gelicfert hat. Diefe war ihm als einem Unbefangenen vom Referenten 
sugefhidt worden, und da dic Bemerfungen desfelben nidt ohne Intereſſe fein dirften 
aud) fiir die Manner, welche die Erfldrung abgegeben haben, fo finden fie füglich her 
alg Anhang gu diefem Artifel den beſten Plag. 
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Diefer Srflarung traten dret andere Mitglieder gegentiber mit Fol— 
gendem : 

„Dem Commiffionsvorfdlage (ad § 21), welder die als reif ente 
faffenen Schüler der Realgymnafien, welche Lateinifd) lehren, von dem 
Lehramte in diefen Schulen ausfdliefen, und der von 22 Conferengmite 
gliedern abgegebenen Grflarung , weldje die Z3ulaffung der Genannten 
auf die Lehrftellen der Mathematif und Naturwiffenfdhaften beſchraͤnken 
wil, haben wir nidjt guftimmen fonnen, weil wir 
yi) ohne den Werth einer bis gu einem gewwiffen Grade erworbenen 
antif-claffifden Bildung fiir den modernen PBhilologen gu vere 
fennen, dod) die Ermittelung diefed Grades lediglid) der Prüfung 
pro facultate docendi iiberlaffen, alfo dem Schulamtéafpiranten 
die Freiheit gewahrt rwiffen wollen, fic jene auc) erft wahrend 
feines Univerfitatsftudiums gu erwerben, tiberzeugt, daß einem durd) 
den Curfus eines Realgymnaſiums gefdulten, im wiffenfcdhaftlidjen 
Erfaffen jedes Unterridtégegenftandes geiibter WAfpiranten die Ane 
eignung einer foldjen Bildung auch erft wabhrend der Univerfitats: 
seit, wenn gleid) fdjwierig, fo dod) keineswegs unmöglich ift; 
weil wir 
e6 auferdem alé eine Lebensfrage der Realgymnaſien betrach— 
ten miiffen, Lehrer gu gewinnen, welche in ihnen gefdult, daher 
erft recht eigentlid) in ihnen heimiſch find; und endlich 
v3) es und von der Hhodften Widhtigfeit erfdyeint, von den Realgymna— 

flen vorzugsweiſe ſolche Lehrer gu befigen, welde jedes in ihnen 

gelehrten Unterrichtsgegenſtandes kundig und denfelben bis gu einem 
gewiſſen Grade beherrſchend, dadurch aber allein geeignet find, Ddiefe 
verſchiedenen Unterrichtsgegenſtände bei ihren eingelnen fpeciellen Une 
terrichtsfaͤchern nach Moglidfeit gu benugen und auszubeuten, eine 

Forderung, deren Verwirklidhung geradezu unausführbar ift, wenn 

man die Abiturienten der Realgymnafien vom Lehramte in ifnen 

ausſchließt. 

„Dagegen treten wir allem dem bei, wads in der Erklaͤrung der 22 
Conferensmitglieder fiir die Nothwendigfeit der Seminarien 2c. gur Herans 
bildung moderner Philologen gefagt ift.” 

So weit gingen die Verhandlungen in der adten Sigung. Jn 
der fiebenundjwangigften Sigung fam von derfelben Commiffion 
tin Entwurf zur Vorlage, welder die wiffenfdyaftlide Priifung ver Schule 
amtscandidaten behandelte. Das allgemein als ridtig anerfannte Prine 
cp war, daß man hiebei von dem Vielerlei der Priifung abfeher 
miffe, damit den Candidaten ein gründliches Cindringen in eingelne ae 


,2 


— 
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der miglid) werde. Demgemaͤß wurde ein Gruppiren der eingelnen Fi 
cher gu grofen gufammenhangenden Compleren vorgefdlagen. wie foldje 
wurden nun angeführt: 
1. Pbhilofophie mit Pädagogik und Deutſch, welder Compler keinem 
Graminanden gu erlaffen fei; 


2. Alte Sprachen (mit Alterthuméfunde) und Deutſch; 

3. Mathematif und Naturwiffenfcdhaften in ihrer gangen Ausdehnung; 

4, Gefdhichte und Geographie mit Frangofifd und Deutſch; 

5. Religion und Hebrdifd; und fiir die befondern Bediirfniffe der 
Realgymnafien : 

6. Neuere Spraden mit Latein; und 

7. Religion. 


Diefer vorlaufige Entwurf fiir folde Gruppirungen, der die Gruppe 
ad 1 nun von Sedem fordert und nicht, wie ed bisher der Fall geweſen 
ift, die ad 2 alé die unerlifliche hinftellt, erfcheint alé eine löbliche 
Inconſequenz, d. h. als ein Fortfdhritt der Verfammlung. Die Zeit zur 
Berathung diefer Angelegenheit war viel gu Fury gugemeffen — geborte 
aud) nicht gu der urfpriinglidjen Wufgabe diefer Conferenz“ —, als dag 
fid) aus der Annahme und Billigung diefer Propofitionen irgendwie 
der Schluß fonnte giehen laffen, daf im Laufe der Conferengen dod) die 
Strenge gegen die hoheren Bürgerſchulen ein wenig nadgelaffen habe. 
Das Leben und die Prarié wird aud) bier entfcheiden, wenn man aut 
nidt muthwillig Schranken fegt, und das haben die hoheren Birger 
ſchulen wohl nicht gu fürchten. — 

Das Lehrgiel und Lehrgebiet des Realgymnafiums. 


Fünf Sabre waren dem Schulcurfus tberwiefen und aufer dem 
Turnen und Singen wodentlicd) 32 Lehrftunden gugeftanden. Es entftand 
nun die Frage: wie viel fann gu dem bisherigen Maße der Leiftungen 
nod) hingugegogen werden? Da fo etwas Niemand a priori beftimmen 
fann, und man fteté in Gefahr geräth, um der Bollftandigfeit und Ab— 
rundung willen dieß und das in den Unterricht aufgunehmen, da ſowohl 
fiir die Commifftonsfigungen wie fiir die Plenarfigungen die Zeit drangte, 
fo war es unmöglich wie aud) unräthlich, irgend ein feftftehended Lehr— 
gebiet hier gu geben. Vielmehr fam e8 darauf an, mehr Umriſſe ju 
geben, innerhalb derer fic) der Unterricht bewegen diirfe. Da nun 
nod) in der Commiſſion cine Dreitheiligfeit ver Anſichten hingufam, indem 


* Referent ſchlägt den geehrten Mitglicdern, welche mit der Ausarbeitung einer 
befondern Inſtruction beauftragt find, nod) etwa folgende Combinationen vor. Reuere 
Spraden mit Latein und Naturgeſchichte; neuere Sprachen mit Latein und Deutſch. 
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die Einen obligatoriſches Latein, die Andern facultatives und die Dritten 
gar fein Latein wollten, fo wiirde eine grofe Zeit erforderlich gewefen 
fein, fiir die drei Wnftalten das Lehrgiel nur einigermafen gründlich feft- 
zuſtellen. Sa die Gile machte es unmiglid), nod) die Motive und die 
Erlaͤuterungen fdhriftlid) gu formuliren, vielmehr muften die Griinde dem 
mindliden Bortrage überlaſſen bleiben. Der Referent halt es daher fiir 
nothwendig, bier gu ergangen, was in den kurzen Protocollen der Cons 
fereng nicht aufgenommen werden fonnte und nach Beſchluß auch nidjt 
aufgenommen werden follte.* Die Forderungen waren: 

Im Deutfdhen: ,a) Fertigkcit, fid) uber das, was in den Cre 
„ahrungs⸗, Unterridjts- und Denkkreis des Schiilers gehort, ridjtig, folge- 
‚techt und angemeffen mündlich und ſchriftlich auszudrücken; b) Elemente 
der hiftorifden Spradjfenntnif; c) genauere, auf Lectiire gegründete 
pkenntnif der Hauptepodjen der deutfdjen Litteratur.” 

Die Griinde fiir diefe Faffung find bei vem Obergymnaftum an- 
jegeben, woſelbſt fie (fiehe den fiinften WArtifel) nadgelefen werden fonnen. 
Daf man bier nad) einer moglidhft gleiden Faffung geftrebt hat und 
fie audy gewollt hat, das lag ja in dem Zwecke, die miglidfte Anz 
niferung und Begegnung der beiden Anftalten herbeiguflihren. 

Sm Franzofifden und Englifden: ,a) Cine angemeffene, 
uf grammatifde Kenntniß geftiigte Fertigfeit im Ueberfegen der Poeſie 
nnd Profa, deren fadjlidjer oder Gedanfeninhalt nicht aufer dem Gee 
fidt8treife ber Jugend und der Schule überhaupt liegt; b) eine aus 
pder Lectüre gewonnene Kenntniß einiger Hauptwerfe der Litteraturen 
‚beider Bolfer; c) Fabigfeit, einen dem Schüler durd) den Unterricht 
voefannten Stoff felbftandig in frangofifdjer und engliſcher Sprade 
wiederzugeben; d) Fabhigfeit, einen deutfdyen Wuffag, der fidy in dem 
Anſchauungs⸗ und Denffreife eines Schülers bewegt, möglichſt ange- 
wmefjen in diefe Spradjen gu übertragen.“ 

Wenn die geneigten Lefer vergleidjen, was im Lateinifden und 
Griedhifdjen firs Obergymnafium gefordert ift, fo werden fie aud) bier 
wieder die moglidft gleichmäßige Faffung des Lehrgebietes finden. 
Die Forderung ad a ift faft gang gleidjlautendD. Sn der ad b fonnten 
hier nicht wie im Obergymnafium fo fpeciell vie Schriftſteller ſelbſt be- 
tidnet werden, da dad Gebiet hier cin weitereds und nidjt ein fo abs 


—— 





»Man halte indeſſen nicht dieſe Zuthaten etwa fiir die ſubjectiven Meinungen 
und willkürlichen Interpretationen des Referenten, ſondern es ſind die Anſichten der 
Commiffionsmitglieder, welche dem Latein dad Wort geredet und die Dispenſationen 
tom Latein nur gugelaffen wiffen wollten. 
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geſchloſſenes ift, wie in der alte claffifden Litteratur, und da bier nod 
keineswegs fid) die Anfidhten fo geeinigt haben. Die Forderung ad c 
fdeint eine bedeutende Wbweidung gu enthalten, da man im Ober 
gymnafium den lateinifden freien Wuffag hatte fallen laffen. Dod) die 
Erwägung, daf man die neueren Spradjen nidjt wie die antifen ald ein 
rein formales Bildungsmittel habe, fondern daß man fie aud) eben um 
des Gebraudes willen lernen wolle, daß man in den neueren Spra: 
then viel leidhter gu diefem Ziele gelangen fonnte, weil die Begriffswelt 
ber neueren djriftlidjen Volfer fid) viel naher berühre, ja fogar oft dede, 
gab die einftimmige Ueberzeugung, daß man obne Prahlerei diefe Auf: 
fage fordern Fonne und fte fordern muffe. Das Bedenfen, ob man 
beim fpateren Anfangen des Engliſchen und bei geringerer Stundenjall 
für Dasfelbe dod) cin im Wefentlidyen gleid) hohes Ziel erlangen werre, 
erledigte fid) durch Belege aus der Erfahrung, weldje dich Bedenten 
entfdieden aufhoben und weldje dann aud) den oft geltend gemadhten 
Gedanfen redhtfertigten, daf man durch Spradhenternen eben eine Fertig: 
Feit im Sprachenlernen erwerbe. Man fonnte hiebei felbft auf das Ber 
hältniß ves Griedifden und Lateinifden im Gymnafium hinweiſen. 
Piel mehr Bedenfen erregte mit Recht die Gorderung ad dj; dod) fonnte 
denfelben hier nidjt gang das Gewicht beigelegt werden, was fle gegen 
foldje Ueberſetzungen ing Lateinifde hatten, denn in der Regel dedt ſich 
ein deutſches und englifdes und frangofifdyes Wort, wenn aud) nist 
immer; und meiftentheils (aft ſich fogar ein gleider Periodenban fet 
halten. Seglidjen Falles, meinte man, diirfe man diefe Forderung als 
das höchſte und legte Ziel um feiner Bedeutung willen hinjtellen, 
wenn es aud) nur felten erreicht werden diirfte. (Die Bedeutfamfeit if 
beim Obergymnafium angegeben.) Auffallend fann Hier noch erſcheinen, 
daß des mindliden Gebraudes diefer beiden neueren Spraden 
nicht gedadyt ift. Rein Lehrer wird es unterlaffen, feine Schüler darin 
gu üben; aber e8 als Forderung hinguftellen, wurde als durchaus un— 
zweckmäßig angefehen und fiir die Realgymnafien gerade eben fo ge 
fabrlidy, als die Forderung des freien lateinifden Auffages im Gpmna- 
fium. Spredjen lernt man nur durchs Spredjen, in vier wodentliden 
Stunden ijt wenig Zeit dagu, und jeder Schüler in einer vollen Clafe 
fommt felten gum Gelbjtfpreden heran. eidige Phrafenjagd, triviale 
Geſchichten, conventionelle Wendungen, etwanige Gallicismen, ober- 
flächliches Schwatzen ꝛc., das wird durdy foldje Forderung nidt 
felten an die Oberflade des Unterridjtes getrieben und die Bildung 
wird nidjt tiefer als die der viele Spraden fpredjenden Oberfelluer. 
Um eine folde Bilbung gu geben, dagu feien die Realgymnafien 
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nidt da, dazu bediirfe es nidt folded Aufwandes an Geld und 
Lehrkraft. 

Im Lateiniſchen: „Eine angemeſſene, auf grammatiſche und 
„achliche Kenntniß geſtützte Fertigkeit im Leſen und Verſtehen der nicht 
piu ſchwierigen lateiniſchen Proſa, namentlich der hiſtoriſchen.“ 

Man hatte hiemit freilich wenig gefagt, und der Einwand, daß es 
nicht des Lateins genug ſei, um darauf Univerſitätsſtudien zu gründen, 
lag nahe genug und blieb aud) nicht aus. Leichte Proſa iſt Cafar und 
den Gafar follen die Knaben aud) ſchon überſetzen können, wenn fie 
aus dem Untergymnafium fommen, und fo ijt in fiinf Sabren dann 
nidts gethan und man hat das Latein gum Schein mit fortgefihrt, 
um fid) damit den Weg gur Univerfitat aufzuſchließen, und mit der 
Grammatif wird eS gar nidjts werden, da man das Lateinifde Erercitium 
weggelaffen hat, und fo wird der Unterridt gerade der oberflaͤchlichſte, 
weldjer die meiſte Zucht des Geiftes bicten follte. Jn der Entgeguung hierauf 
wurde bemerflid) gemacht, daß zwiſchen dem Ueberfegen des Cafar, wie es ein 
Tertianer folle, und der Fertigfeit des Ueberſetzens ein fehr groper Schritt 
ici, Daf, wenn man einmal nur an den Cafar denfen wolle, das bellum 
Gallicum fertig gu überſetzen, nidjt einmal Gade aller Gymnaftaften 
ſein dürfte, Daf man aber hier iiberhaupt von den Hiftorifern gefprodjen 
habe, Man habe nur darum nicht Livius und Galluft, oder aud) gar 
den Tacitus genannt, um fid) nicht irgendwie die Hande gu binden. 
Was die Erercitia anlange, fo wiirde fein Lehrer, der liberhaupt nod) 
gtündlich unterridjten und eine grammatifdye Cinfidjt ergielen wolle, die- 
felben entbehren und weglaffen finnen; man Habe aber fie nidt als 
Lehrziel hinftellen wollen, um nidjt durd) viele Wiederholungen tiber 
forms und Geſchlechtsregeln und durch fonftige fiir den Tertianer nod) 
leh widjtige, aber für den Primaner behufs der fpradliden und geiftigen 
Sibung gang unwefentlidje, frudjtlofe und ermiidende Uebungen nicht 
3tit und Kraft fiir Beſſeres und Forderfames gu verlieren. Es fei nun 
ten die nächſte Aufgabe des Realgymnafiums, durd) forgfaltig anges 
itellte Berfudje auszumitteln, wie es diefen Gegenftand am bildfamften 
behandeln fonne, Denu Daf ein anderer Weg bei vier Stunden innege- 
balten werden miiffe, wie im Obergymnafium bet fieben lateiniſchen 
Stunden mit fedjs griechiſchen daneben, das liege auf der Hand; aber 
datum miiffe eben aud) ein anderer Maßſtab angelegt werden. Wenn 
die Realgymnafien fid) nad) Obigem fo viel vom Latein verfprodjen 
hitten, womit nun die bier verfprodjenen Leiſtungen nidjt übereinzu— 
timmen fdjienen, fo midge man nur redjt die Motive fürs Latein er: 
waͤgen, fie Hatten es weniger mit dem Formalen als vielmehr mit 
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bem Snhaltliden gu thun. Wenn man alfo irgendwie glaube, daß 
fid) das Realgymnafium mit fich felber hier im Widerfprude fände, fo 
ware das nidjt der Fall, und wenn man beftimmtere Forderungen haben 
wolle, fo diirften diefe nidjt fowohl nad) der grammatifd-logifden Seite 
hin fpecialifict werden, fondern fie miiften fid) auf das Gebiet der 
Lectiire erftreden, und dafiir wolle und fonne man fid) heute nod) nidt 
mit Beftimmtheit ausfpreden. Es galte hier eine glidlide Zuſammen— 
ftellung und Auswahl des Gadliden, weniger der Litteratur oder Gr 
fenntnif der Charafteriftif eingelner Schriftſteller. Noch wurde auf den 
Ausdruck ,fadlide” Kenntniß hingewiefen, mit weldem man eben diefe 
fo wefentlidje Aufgabe des Lateins habe bezeichnen wollen. Man wolle 
am Lateinifden im Realgymnafium nidjt fowohl die Grammatik lebren, 
denn dazu hatte man die beiden neueren Sprachen, als vielmebr dad 
Alles aus dem WAlterthume gur Anfdauung bringen, was irgend in der 
Zeit erreidjbar fei, und an den lateiniſchen Unterridjt folle ſich eben det 
ganze fadlide Unterridt wher das Alterthum anlehnen 
und mit der Lectitre in die engfte und innigfte Verbindung gefegt werden. 

Sn der Mathematif: ,a) Eine auf ftreng wiffenfdhaftlidem Wege 
„gewonnene Kenntniß der fogenannten Clementarmathemati€, einſchließ— 
„lich die Hauptfage der analytiſchen Geometrie und Kegelfdnitte und 
„ſphäriſchen Trigonometrie; b) Fertigfeit im Gebraudje und wiffenfdatt- 
wlide Ginftdht in die Berechnung der mathematifden Tafeln; c) Fabig- 
yfeit, Diefe mathematifdben Wahrheiten auf Begriindung und Entwickelung 
„der Naturgefebe (Statik, Medanif, Optif 2c.) anguwenden; d) ein 
„elne leidjtere 3weige der fogenanten angewandten oder praftifden 
„Mathematik.“ 

Zunächſt wurde ein Nachdruck auf das „ſtreng wiſſenſchaftlich“ ge— 
legt und gwar darum, damit man nicht wegen dev nachfolgenden prat: 
tifdjen Difciplinen meine, al8 fteuere man nur nad) der angewandten 
Mathematif hin. Die Hauptfige der analytifden Geometrie und det 
Kegelfdnitte gehoren zuſammen; fie find wefentlid) und unerläßlich, wenn 
irgendwie das Realgymnafium gu einem befriedigenden Abſchluß auf 
dieſem widjtigen Gebiete gelangen will. Die Redhtfertigung iſt ſchon 
beim Obergymnafium gegeben. Die Forderung ad b umfaft die Lebre 
pon den Reihen mit in fic, durch weldye ſolche Tafeln berechnet werden. 
Diefe gehort in die hdhere Biirgerfdule. Die Forderungen ad c, d be 
durften Feiner Redhifertigung fiir den, weldjer das Wefen und die Auf— 
gabe der höheren Bürgerſchulen fennt*. Aber man wolle nidt uber 


* Siehe im angefihrten Werke S. 132 — 139. 
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fehen und wohl vermerfen, daf eS die Meinung der Mtajoritat der 
Commiffion war, daß in der Prima Mathematif und Phyſik nidt 
mehr getrennt fein, vielmehr der erperimentelle Theil der Phyſik 
gang abgemadyt fein follte, und daß das weitere Erperimentiren der 
freien Befdaftigung der Schüler und deren Gelbftthatigtcit 
anheim gegeben werden follte, unter Unleitung und Aſſiſtenz des Lehrers 
natürlich“. Mathematifer in der Verfammlung fanden das Biel wohl 
ereibar, wenn man natürlich nidt nad) Vollftandigfeit ftrebe und die 
lidjtige Auswahl fiir den Zweck treffe; fie fanden ed aber aud) im Sinne 
der hoheren Bürgerſchule unerlaplid) au der WAbrundung und waren 
namentlidy) mit der Verweifung der Erperimentalphyfié nad) Secunda 
gang einverftanden. 

Jn den Naturwiffenfdaften: ,a) Cine auf Erperimente 
„geſtützte Etkenntniß der widtigften Naturgefege und die genauere 
„erperimentale Kenntniß Cine s Sweigesd der Phyſik; b) eine auf An— 
„ſchauung gegrindete Ueberſicht über die Maturreide und die genauere 
„yſtematiſche Kenntniß Cines Zweiges der Naturgeſchichte; c) eine 
uf Erperimente geſtützte Erkenntniß der chemiſchen Gefege bei der 
dilbung der Baſen, Sauren und Salze, wie aud) hinreidende Kennt— 
tif der qualitativen Analyfe anorganifder Stoffe, namentlid) der 
Mineralien; d) einige auf Pflangen- und Thierzerlegung gegrindete 
»Borfenntnifje der Organenlehre; e) Elemente der mathematifd-phyftta- 
zliſchen Geographie.” 

Anſchauung und Erperiment, das follen die Erfennungsmedia fein 
in denjenigen Gegenftanden, in welchen der Sdhiiler an die Wirklidjfeit 
getellt wird. Nur dies Gebiet gehirt in den Unterridt der Naturwiffen- 
(daften. Wenn die Phyſik Beifpiele liefern foll fiir die Mathematif, fo 
inne man dieß nur nidjt mehr PBhyfif, fo wenig man e8 eine Münz— 
finde nennen fann, wenn der Schüler mit Thalern und Grofden 
tenet **, Um aber das Haſchen nad) Curiofitaten in den GErperimenten 
it vermeiden, wobei die Natur nur nod) dem Sdyarffinne und dem 
Bike des menſchlichen Geiftes dient, und wo man fie gleidfam nur 
nod) Grimaffen madjen lift, um Knabengeifter und Sdhauluftige damit 
zu ergötzen, um Ddiefem gang unnützen und fogar fdadliden Handgreif- 
lidmadjen und dem dadurd) herbeigefiihrten geiftigen Abſtumpfen gu be- 
jegnen, fol nur ein 3weig der Phyſik genauer durdyerperimentirt, 
aber qudy fo genau genommen werden, daß der Schüler das Erperiment 





* Siehe ebendafelbft S. 140 — 147. 305 ff. 
** Siehe dad angefiihrte Wer! S. 184 ff. 
VPadagog. Revue 1849, Ate Ubtheil. b, Bd. XXII. 15 
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kennen lernt als die Frage an die Natur, und fo felber fragen 
lernt. Es foll fic) hier wirklich der Schüler vertiefen und an einem 
Zweige lernen, wie man Phyſik gründlich treibt, und er foll dadurd 
Liebe und Vefahigung fiir ein Sreiben der anderen Zweige gewinnen. 
Wenn dieß der Schule und dem Lehrer nidjt gelingt, dann ift nid 
viel erreidht. Dasfelbe gilt nun aud) von dem einen Zweige in der 
Naturgefdidjte. Die Forderung ad d ijt cine Zuthat für gefdictte Lehrer 
und umfaft einen halbjabrigen Curfus in der Prima. Was ein finnige 
Lehrer fonft an PBbhyfiologie, Biologie, Wuthropologie daran knüpfen 
fann, das fann nidjt ausgefprodjen werden. Man fonnte den Gegen- 
ftand mit der philofophifden Propädeutik vergleidjen, die gefdidt be 
handelt redjt niiglid) und erfolgreid) fein fann, fonft aber tieber weg 
bleibt. Die Forderung ad d fteht an einem unredjten Orte und gebort 
gur Mathematif sub c. Alle diejenigen, welche die Bedeutung des natur- 
wiffenfdaftliden Unterridjtes erfannten, waren mit diefen Forderungen 
und Grweiterungen, gugleid) aber aud) wefentliden Einſchränkungen 
durchweg einverftanden. 

Jn der Geſchichte und Geographie: „Neben der Ueberficht über 
ydie allgemeine Weltgefdidte ein lebendiges Bild a) der Haupt: 
pmomente dev deutſchen Geſchichte (Volferwanderung, Hobhenftaufen, 
y Reformation, Friedrid) der Grofe, Crhebung Deutfdlands 1813) mit 
„Rückſicht auf Entwidelung der Stadte, Stande, Literatur, Kunſt, Ge- 
„werbe, Gitte; b) eine Kenntnif derjenigen Momente der englifden 
„und frangofifden Gefdidjte, wodurd) der Einfluß auf Deutfdland und 
ydie heutige Weltſtellung bedingt wurde. Innerhalb des Gefdidté 
punterridted ift fiir die hiezu nothwendigen geographifden Renntnifie 
yu forgen.“ | 

Die Motive fur diefe Faffung find vollftandig beim Obergymnafium 
gegeben. Die Rudfidtsnahme für die deutſche Gefdidte nad den be 
jeidjneten Seiten hin redytfertigte fid) aus dem Wefen der hoheren Bür— 
gerſchule; nidjt minder war geredjtfertigt die Rückſicht auf die englifde 
und frangofifde Gefdidte, welche hier die Stelle der griedhifden und 
römiſchen Gefdhidte im Obergymnafium vertritt. Anſtoß erregte nur dad 
Weglaffen der romifden Geſchichte, welder aber urd) die Bemerfung 
befeitigt wurde, daß diefelbe einerfeits in der Ueberſicht vornehmlich be- 
tlidfidtigt werden würde, andererfeits aber audy, daß diefelbe aufs engſte 
mit dem lateinifdjen Unterricht verbunden und in einer Hand bleiben 
miifte. Man durfe nidjt Hier gu viel aufbiirden, da das Realgymnafium 
nidt fo viel lebendige Bilder bieten fonne als das Obergymnafium. 

om Zeichnen: ,a) Freies Handzeichnen bis gum Nachzeichnen 


219 


pantifer Ornamente und Büſten in Gyps; b) Linearzeichnen; perfpec 
tiviſches, architektoniſches, Brojectionszeidnen.” 

Hiemit ſollte die Richtung des freien Zeichnenunterrichtes angegeben 
werden. Man will und ſoll in ihm mehr erzielen als fertige und ſichere 
Hand; man will den Kunſtſinn wecken, durch die Kunſt den Schüler 
das Alterthum ſchauen laſſen und an der Kunſt ihn durch dasſelbe bilden 
laſſen Ein geſchickter und wiſſenſchaftlich gebildeter Lehrer kann 
viel thun und auf dieſem Gebiete muß nod in den höheren Bürger— 
ſchulen viel geſchehen. 

Schließlich wurde die Bemerkung angenommen : 

„Diejenigen, weldje Latein fernen, werden vom Linearzeidjnen ents 
„bunden, und ifnen fonnen die ad d fiir das Englifde und Frangofifdhe 
„geſtellten Forderungen oder aud) eingelne, nur mehr gum Abſchluß 
ydienende Sweige des naturwiffenfdjaftliden oder mathematifd-phyfifa- 
‚liſchen Unterridjtes erlaffen werden.“ 

Mit diefer Bemerfung waren die Bedenfen gehoben, als ob die 
Ridtlateiner in einer Schule weniger gu thun und zu leiften haben 
follten, oder als ob man auf ihre geiftige Ausbildung weniger Kraft 
verwenden wolle. ES war das Bedenfen erledigt, als ob fid) nun alle 
Yummler vom Lateinifdyen abwenden wiirden, oder als ob gar die An- 
ftalt innerlid) gerfallen wiirde, wenn fte einigen Schülern das Lateinifde 
etließe. Zugleich war damit aud) erledigt, daß eS für die drei verfdjieden- 
attigen Anftalten mit Latein, ohne Latein, mit facultativem 
fatein befonderer Lehrpline im Organifationsgefese bedurft hatte, und 
8 zeigte fid) hier recht deutlid), wie die Realgymnaften fehr flar waren 
iber ihre Aufgabe und fehr einig waren über ihr Lehrgebiet und Lehre 
el, und daß die Differeng über die lateinifdye Sprache feine abfolute 
baſchiedenheit der Schulen begriindete. 


Nachſchrift. 

In dieſer Nachſchrift ſollte nun nach Abſicht eine Beleuchtung der 
Conferenzbeſchlüſſe gegeben werden, ſtatt deſſen möge hier eine Beurthei— 
lung eines Unparteiiſchen ſtehen, welche Beurtheilung um ſo unge— 
faͤrbter fein dürfte, als fte urſprünglich nicht gum Zwecke der Veröffent⸗ 
lichung geſchrieben iſt. 

„Für die Ueberſendung der Protocolle bin ich Dir ſehr verbunden, 
nit) habe fie mit Vergnügen geleſen. Aber als id) fie durchgeleſen 
odatte und am Ende angefommen war, da war mir gu Muthe, als 
„haͤttet Shr mid) an der Gade herumgefiihrt, denn Shr hattet mid) dort 
‚anlangen faffen, von wo id) mit Euch ausgegangen war. Nehmt es 
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ymic nicht übel, Euere Beſchlüſſe fehen den Vorlagen des Minifterii 
lo ähnlich wie ein Ei dem anderen; oder eS müßte dabinter nod ein 
„beſonderes Geheimnif fteden. Wenn aber einunddreifig Schul meijter, 
denn dagu waret Shr ja durd) Cuere Erwählung geftempelt, einer 
pdeinifterialvorlage nidjt mehr anhaben* fonnen, al8 Shr vermodt 
„habet, fo ftellt dies ftd) in den Schwanz beifen entweder Euch ein 
,testimonium paupertatis aus, ober eS beweist, daß man im Mini- 
„ſterium ber Bedürfniß und Ridtung des höheren Schulweſens beffer 
punterrichtet gewefen ift, alé man wohl gemeinhbin glaubt. Es iſt gut, 
„daß Shr die Protocolle habt drucen laffen, damit man dod) fteht, das 
„Ihr nicht leidige Ja-Herren gewefen find. Nach den Protocollen ge: 
„winnt eS den Anfdein, als habe wohl auc) der Geheimerath Brugge. 
„mann einen wefentlichen Antheil an den Vorlagen gehabt, denn ofters 
„und gerade bei den bedeutendften Befchliffen find feine Motive die 
poeftimmenden. Der Vorfigende Kortüm war freilid) wohl gebunden 
„durch feinen Borfig und fonnte und durfte wohl nad) den parlamen: 
ntarifdjen Regeln nicht fic) in die Debatten fo recht miſchen. Die Herren 
„aus Dem Minifterium müſſen dod) eine befondere Genugthuung darin 
nfinden, daß fie fo durchweg das Redyte erfannt haben. Ich Fann mir 
„das wenigftens fehr angenehm Ddenfen. Für die Herren muf ed aber 
yum fo angenehmer fein, alé fie nun mit um fo grdferer Zuverſicht 
ydarauf rechnen fonnen, daß fie bet der Einführung fein Widerftreden 
„bei den Wusfihrenden finden werden 2...... ** So erfcdheinen mit 
„auch die Realgymnafien in Begug auf die Univerfitaten nur vom 
y Dtinifterium gefdugt worden gu fein, und wenn auch ſehr wenig ge 
„boten und gugeftanden ift, fo ift es dod) ſchon Etwas. Aber wer Deiner 
„Schüler wird der erfte fein, der auf eine fo unbeftimmte Faffung 
„hin die Univerfitat begiehen wird? Was ift ein Facultatéftudium inner 
„halb der philoſophiſchen Facultat? Wer werfteht das? Wer denft fid 
„dabei etwas? Warum gabt Shr nicht Namen der Facer? Die Reale 
„ſchulmänner haben fid) da wohl von den Gymnafialen ein wenig bers 
„Ohr hauen laffen. Wo es ans Cingelne geht, wie 3. B. bei Anregung 
„des Studiums firs Lehrfady, da fommt trog der Befürwortung ded 
y Minifterii dod) gleid) eine ProtefterFlarung von aweiundgwangig. Zum 
„Glücke dürfte damit der Zweck der Proteftirenden wohl nicht erceidt 


* Werther Freund, wir waren nicht zum Streiten und Parlamentiren da, fonderm 
um dad Beffere des Hiheren Schulwefens gu berathen, unbekümmert darum, wer dif 
Beſſere guerft ausgefproden, ob das Minifterium oder die Lehrer. 


** Hier ergeht fid) dad Schreiben in Cingelnheiten, die ohne Intereſſe fein dürften. 
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„werden. Zunächſt fniipfen fie ihren PBroteft an die Bedingung, daß 
znicht bloß neue PBrofefforen fiir die neuen Spradjen an der Univers 
ylfitat angeftellt werden follen, fondern daß aud) fogar eine Gelegenheit 
yout friftliden und mindliden Uebung und fogar zur ſchul— 
„mäßigen Behandlung eine Unterweifung” gegeben wiirde. Das fest 
‚ja ein eigenes Seminar voraus und dod) befdhliefen die Herren, daß 
„es auf den Univerfitaten nicht mehr Geminare geben fol fitr die 
pDidaftif behufé der Praxis. Wie dann, wenn nidt neue Profefforen 
yangeftelt werden? Wenn fein ſchulmäßiges Erlernen auf der Unis 
pverfitat mehr moglid), ja nicht denfbar ift? Wenn feine foldyen prats 
ntifden Nebungsfeminare eingerichtet werden follen? Wie denn bids dabin, 
„ehe man dies Alles einridjtet? Kann man denn aud) folde Profefforen 
ymit Geld Faufen, ehe fie aus den Schulen her herangewadfen find? 
„Es foll wohl beim Alten bleiben! Es ift aber Hilfe dringend noth: 
‚wendig, ein neuer Lehritand, wie Briiggemann fo ridjtig fagt. Denn 
„weitens laſſen die Herren dod) auch wieder Mathematifer aus den 
„Realgymnaſien alé Lehrer gu. Wie, wenn diefe nun doc) neuere Spra- 
„chen aus Antrieb von ihrer Sdhule her mittrieben und ſich eine tüchtige 
»Ginficht in diefelben erworben Hatten und ein Eramen darin beftinden? 
ySollen fie nun gar nicht gum Examen jugelaffen werden? Und wenn 
via, follen fie nun nicht unterrichten, weil fie dad auf den lateiniſchen 
yStamm zurückgeführte Wort nidt aud bis auf den griedhifden Ure 
niptung verfolgen fonnen? Da find die vielen heutigen Maitres wohl 
vbefer. Man hatte jeden Zutritt gum Lehritande nur vom Ober— 
ogymnafium gulaffen miffen, wenn diefe PBrotefterflarung irgend welche 
Wirkung hatte haben follen. Nimm es mir nidjt übel, in diefem Proteft, 
‚wie cud) in manchen anderen Debatten ſcheint man immer von ges 
pdiffen Seiten her nod) nidt den Realgymnafien gu trauen. Es ift ein 
raugeftindnif der Wiffenfchaftlidhfeit derfelben mehr mit den Lippen als 
omit Dem Herzen. Die Minifterialrathe ſcheinen tiefer hinein gefdaut zu 
vbaben. Gie werden hernach Euch wohl in der Faffung des Gefeges 
„das hinein legen, was ihren eigenen und dod) wirflid) aud) nicht 
„widerlegten Jntentionen gemaf ift. Die Herren von den Gymnafien 
„haben Euch da ein wenig über die Ohren gehauen*. Auf mid) hat 
pdiefe Erflarung und diefe Debatte in Betreff ves Lehrftandeds den Cine 
pdtud gemadt, alé ob man gefagt hatte: Für andere Fader mogen 
„die Schüler aus den Realgymnafien gut genug fein; aber fte find fiir 





* Dad ift cin Srethum, wenigftens in Betreff des erwahnten Protefted, denn den 
haben aud) act Bertreter der höheren Bürgerſchulen mit unterſchrieben. 
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„Euere eigene Gefellfdaft gu ſchlecht. Ein wenig Roketterie habt ihe denn 
„doch aud) mit den alteclaffifdjen Studien getrieben. Schließlich ſcheint 
„mir nod) ein Widerfprud) auc) darin gu fliegen mit diefer Erklarung, 
„daß man beim Oberlehrereramen aud) Gruppen gulaft, wie 1) Philo. 
„ſophie mit Pädagogik und Deutſch; 4) Geſchichte und Geographie mit 
„Franzoͤſiſch und Deutfd); 6) neuere Spradjen mit Latein. Cuere Eng: 
lander werden wohl nod) lange verungliidte Commis bleiben miiffen. 
„Mir gefteht aud) die von Dir unterfdriebene Erklarung nod viel ju 
„viel gu. Shr hattet miiffen rein bei der Erfahrung ftehen bleiben und die 
„Gymnaſien fragen: wo habt Shr die Garantie gu bieten, daß wir 
„durch Euch gu Lehrern des Englifden gelangen fonnen und werden ?... 
„Was geſchieht nun mit diefem von Euch bearbeiteten Material? Was 
„habt She denn nun fiir Hoffnungen? Eigentlich hattet Shr die Ber 
pordnungen gleid) mitbringen miiffen, dann ware es dod) nod) wad. 
„Man hat gegen foldje Debattenrefultate ſchon ein eigenes Vorurtheil 
pund flirdjtet immer: und fie Dielten einen Rath und es ward nichts 
„daraus. Warum blieben nicht gleid) die erwählten Deputationen gufam: 
ymen und arbeiteten Wed zurechte? Oder follen nun auch ſchon die 
„Kammern übers WAbiturienteneramen und dergleiden Dinge wie Lehr: 
„penſen 2¢. entſcheiden? Was ift nicht alles moglich, vielleidt auch dies! 
„Das miindige Volk fcheint viele für unmündig erflaren gu wollen, umd 
„der höhere Lehritand wird wohl aud) nod) warten miiffen, ehe er gum 
„Mitreden in eigener Augelegenheit berechtigt wird. Er darf ja mit 
„reden liber Dinge, die ihn nichts angehen und die er weniger verftebt, 
„und das ift gundchft Miindigfeit genug.... Was werden Euere Sungen 
nfagen, wenn fie horen: dad Minifterium macht PBropofitionen, die werden 
„vom Lehrftande angenommen und damit Punctum. Sd) dachte doch, dad 
y Minifterium hatte fo viel Freude an feinem eigenen Gedanfen, vr 
„fürwahr nicht uber Nacht eingefommen ift, daß es ihn aud) ind Leben 
nviefe.... Uebrigend beneide id) Euch dod) um die ſchönen Tage und 
„Stunden. Schade, daß Cuere Protocole nicht weitlaufiger find. — Gine 
pgeordnete Verarbeitung des Materials muß mindeftens gefdehen, man 
„liest fic) fonft gang confufe und nur Wenige werden das Minifterium 
„und Gud) verftehen. Es ift ja ohnehin ein ſchönes Material, um die 
„päͤdagogiſchen Zeitſchriften damit anzufüllen .... Habt Shr nicht gleid 
peine Commiffion eingefept, die Euch vor dem Publicum bei etwaniges 
„Angriffen vertheidigt, oder beißt Shr Euch da auch wieder in den Schwanj 
„und laft dad Minifterium aud) nod) feine Gedanfen vor einem groferen 
„Publicum wie ſchon vor Euch verfechten? .... 
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Die Unentgeltlichkeit des öffentlichen Unterrichtes. 
Von Oberlehrer A. Steffenhagen in Parchim. 


Thefis. Fir den Unterricht in Volksſchulen und nies 
deren Gewerbefdulen wird fein Gdulgeld begahlt. Unbe- 
mittelten ſoll auf allen offentliden Unterridjtsanftalten 
freter Unterridt gewabhrt werden. Reichsgeſ. BI. 8. Art. 6. § 27. 

Antithefis. Sdulgeld wird fiir jeden Schüler bezahlt; 
es gibt feine Freifmiuiler. Fede Ortsgemeinde hat die Vere 
pflidtung, fir alle Kinder, deren Eltern und Verforger 
notorifm arm find, dag Sdulgeld fir Volksſchule, Sirs 
gerfdule oder Progymnafium des Ortes nad der Wahl 
der Eltern gu bezahlen. Fur arme Schüler, welde durd 
Fleiß und Anlagen in der Volksſchule, Blirgerfdule 
oder Dem Progymnafium fid auszeichnen, wird auf Ans 
fuden der Eltern das Sdulgeld am Gymnafium aus der 
Gaffe der Orisgemeinde begahlt. Das erhobene Schul— 
geld wird unter den Lehrern derfelben Anftalt immer gu 
gleichen Theilen vertheilt. Steffenhagen Schulgeſ. bei Mager 
Bid, Rev. Oct. und Nov. 1848, S. 374, 8 44—46. 

Unfere Frankfurter Nationalverfammlung hat die Unentgeltlichfeit 
ded offentlidyen Unterridjtes an ver Volks- und niederen Gewerbſchule 
unbedingter Weife, an den übrigen dffentliden Bilbungsanftalten bedingter 
Weiſe decretirt. Forfchen wir nad) den Griinden, welche diefe Männer 
dazu vermocht haben, ein Geſetz gu erlafjen, welded allem Beftehenden 
wd Hergebradjten ſchnurſtracks entgegen läuft, fo liegt wohl fo viel vor: 
it haben es in der guten Abſicht gethan, der Armeren Volksclaſſe die 
Sumanitatabiloung dadurch zugänglicher gu machen, die Standeduntere 
idiede, welche in Deutſchland, gumal in den nördlichen Gegenden, nod) 
immer fo grell hervortreten, durch eine beffere Volksbildung immer mehr 
und mehr gu verwifdyen und die gefammte Intelligenz ded Volkes dadurch 
immer mehr gu heben. Welcher Menfdenfreund könnte gegen fo humane 
Tendenzen wohl etwas einguwenden haben? ed fragt fid) nur, ob in dem 
trlaffenen Gefege das rechte Ausfunftsmittel aufgefunden fei, um folde 
Tendenzen ind Leben treten gu laffen. 

Der Lehrerftand, aumal an der Volfsfdhule, war befanntlicdy bisher 
in Deutſchland nicht auf Rofen gebettet; es ift bidher leider fein Loos 
geweſen, fid) von den Brofamen gu nähren, die von ded Reiden Tifche 
ficlen, fei diefer Reidje fiir ihn nun der Staat oder dic Kirche gewefen, 
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Außer feinem überaus kärglichen Gehalte, welded durchfdnittlid yum 
Lebert gu wenig und gum BVerhungern gu viel war, war der Volksſchul⸗ 
lehrer bidher auf den an der Volksſchule üblichen Schulſchilling als auf 
einen Nothpfenning angewiefen, um damit die dringendften Lebendbediirf- 
niffe gu befriedigen. Diefe legtere Quelle ded Erwerbs foll fortan fir 
ihn verfiegen! Wher ev foll doch leben; ja man fpricht durch ganz Deutſch⸗ 
fand von einer unabweislich nothwendigen Berbefferung der oft himmel- 
ſchreienden Lage der Volksſchullehrer. Muß eS nun auf den erften An: 
bli€ nicht wirflid) befremden, daß man dort, wo ed bisher an allen 
Mitteln fehlte, um cinem Stande, der in den allerarmlichften Berbalt- 
niffen lebte, eine beffere 3ufunft gu gewabhren, gerade damit anfangt, 
piejenigen wenigen Hülfsmittel, tiber welche man au verfiigen bisher volle 
Berechtigung hatte, ohne Weiteres aus den Handen gu geben, ehe man 
nur einmal im Stande ift, tiber fo viele nene Geldmittel gu verfitgen, 
als gur Dedung des entftandenen Ausfalled vonndthen fein modte? 
Hat man fid) denn ſchon an die Arbeit gemacht, um wenn aud) nidt 
in gang Deutidland, dod) in cinem eingigen Lande in Deutfdland dad 
Deficit gu ermitteln, welches man durch vollige Erlaffung ded Schulgeldes 
gu deden die BVerpflidjtung anerfennen muß? Billiger Weife follte man 
eine foldje gewwonnene Anſicht und in Folge derfelben eine ridjtige Wür— 
digung der beftehenden Verhaltniffe einer Befdlugnahme haben voraud 
gehen laffen, weldje von fo wichtigen Folgen fiir unfer ganged Befteuerungé- 
fyftem gu werden verheift. Oder war denn gerade diefe Abgabe fur den 
gemeinen Mann wirklid) eine fo überaus driidende und gebaffige, daß 
man ihn um jeden Preis von derfelben gu liberiren fic) veranlaßt feben 
modjte? Was das Drückende anbelangt, fo ift durch den Ausfprud) ded 
Gefeges: Unbemittelten foll auf allen öffentlichen Unterridhtéanftalten 
freier Unterrid)t gewahrt werden — dad Sntereffe der ärmeren Volksclaſſen 
hinlanglid) vertreten, und was das Gebhaffige betrifft, fo wüßte id) nicht, 
welche Abgabe bemittelten Eltern und Pflegern wohl minder gehaffig 
fein fonnte alé das Schulgeld fiir ihre Pflege- und Schugbefoblenen. 
Dod) verweilen wir nidjt langer bei den Griinden, welche dic 
Sranffurter Nationalverfammlung vermodt haben mögen, das Gefeg zu 
geben: der Unterridt an der Volks- und niederen Gewerbfdule folle 
unentgeltlid) fein, wihrend an den tibrigen offentlidjen Unterrichtsan— 
ftalten Gchulgeld begahlt wird; ridjten wir lieber unfere Blide einmal 
auf die Golgen einer foldjen Gefeggebung. Sollte wohl in Folge der: 
felben nun alle Welt fid) gu der Volksſchule drangen, um an der Wohl⸗ 
that ded unentgeltlidhen Unterridjtes Antheil gu nehmen? Ich hege meine 
geredyten Zweifel; denn im Durd)fdnitt genommen ift unfer deutſches 
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Birgerihuin viel gu erclufip und viel gu eitel, um feine Kinder in gleichen 
Riumen und unter gleidjen Verhaltniffen mit der Canaille unterridten 
zu laffen. Wir reden fo viel von den Prarogativen , welde in Deutfdh- 
land der Adel der Bourgeoifie gegeniiber geltend mache; ich will diefe 
Thatſache nicht ableugnen; aber der fennt unfer deutſches Kleinbürger⸗ 
thum fehr wenig, wer nicht langft bemerft hat, daß es an feinen Pri⸗ 
vilegien und Borredjten vor dem Proletariate mit nod) viel groferer 
Zaͤhigleit und Halsftarrigfeit fefthalt, ald der Adel an den feinigen dem 
Birgerthume gegeniiber. Der Biirger, welder feinen Schulfdilling nur 
irgend erſchwingen fann, wird in dem Bewuftfein feiner Standesvorgtige 
vor dem bloßen Arbeiter ſchon einen hinlangliden Sporn finden, fein 
Rind von den Maumen fern gu halten, in welchen die ſchmutzige Paria- 
tate dburd) Stand und Armuth gugleid) verwiefen ift; im fdlimmften 
Galle läßt er fic) fiir notorifd) arm erklären, und fucht den Schutz ded 
Gefeped nad), welded verheift, daß den Unbemittelten aud) auf den 
hoheren Unterrichtsanſtalten freier Unterridjt gewährt werden folle. Dies 
thut er aber nicht in der Abſicht, damit fein Kind mehr lerne als die 
Volksſchule ihrer gangen Organifation nad) gewähren fann, fondern 
tus einem rein feparatiftifden Geliften. Man braudt unter obwalten- 
ren Umftanden wabhrlid) nidjt erft gu Ddecretiren, wie e8 3. B. der 
Schulausſchuß der meflenburgifden Wbgeordnetenfammer eben gethan 
hat: alle Armenfdulen neben der Volksſchule find fortan aufgehoben. 
Ulle unfere Volksſchulen werden durch das Gefeg von dem unentgelt- 
liden Unterridhte gu nichts mehr und nidjts minder als gu wirflidjen 
Armenſchulen in groferem Mafftabe umgefdaffen werden, zu einer 
sentina des geiftigen und leibliden Schmutzes, in weldjer die craffefte 
Ctumpfheit und Gleidgiltigteit mit der driidendften Armuth ſich ver- 
nihlen. Wir Hagen alle Tage darüber, daß durch die ſcharfe Gonde- 
rung der Stande, gumal in Norddeutfdland, fo viele Vilbungselemente 
dm gemeinen Manne entzogen werden, und wir wollen durd) die Cin- 
führung des unentgeltlidjen Unterridjted auf der BolfSfdjule eine redyt 
methodiſche Ausſcheidung der roheren und armeren Elemente der unteren 
Voltsclaffe von Kindesbeinen an vornehmen, um fo den Kindern, 
welche Bürgerſchule und Gymnafium befuden, es fdjon mit der Mutter- 
mild) beigubringen, daß fte beffer feten als die Armenfinder. Iſt das 
unſere Humanitat? Over leben etwa unfere Padagogen in dem Wabhne, 
daß, wenn fie alles das, was an rohen und gemeinen Elementen das 
Vollsleben aus fic) ausfdeidet, nur erft in einen und denfelben Cötus 
deteinigt haben, es nur ihrer methodifden Kunſtſtücke allein bediirfen 
werde, um Rohheit in. Biloung , Brutalitat in Humanitat umzuſchafſen? 
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Sollten fie es nidt wiffen, daf ber Umgang und geiftige Verkehr mit 
Cameraden und Genoffen der erfte und grofte Biloner fiir das Leben 
ift? follte es ihnen unbefannt geblieben fein, daß eS Rindern, deren 
Herz und Sinn durd) ihre Umgebungen nie über die Sphare einer 
kümmerlichen Wllraglidjfeit und Gemeinheit emporgehoben wird, die 
gegenfeitig gu ihrer geiftigen und fittliden Erhebung gar nidts beitragen 
fonnen, trop alles Unterridjteds faft unmoglid) gemadjt wird, eine in- 
tellectuelle und moralifde Rraftigung gu gewinnen, die ftd), waren 
biefe Kinder von Klein auf in andere Umgebungen gebradt, nad dem 
Gefege der geiftigen Affinitat wenigftend bei Vielen beinahe von felber 
wiirde geftaltet haben? Fürchtet man denn gar nidjt, durd) eine folde 
erceptionelle Stellung der Volksſchule den übrigen Bildungsanſtalten 
gegeniiber fid) ein geiftiges und leibliches Proletariat grof au ziehen, 
unter deffen Gewidjte früher oder fpater cinmal das gange Gemeinweſen 
in Trimmer gehen möchte? 

Faſt wunderlid) Elingt neben dem erften Gefege von der Unentgelt: 
lichkeit des Unterrichtes an der Volksſchule die zweite Beftimmung: 
Unbemittelten ſoll auf allen öffentlichen Unterrichtsanſtalten freier Unter 
richt gewaͤhrt werden. Ich ſage wunderlich; denn auf der Volksſchule 
ſollen Alle ohne Unterſchied freien Unterricht haben, die Bemittelten 
und die Unbemittelten; auf den übrigen öffentlichen Lehranſtalten ſollen 
die Bemittelten bezahlen, die Unbemittelten nicht. Es drangt ſich Jedem 
hier gang von felber die Frage auf: weßhalb follen denn die Bemittellen 
auf der VolfSfdule nidt aud) begahlen, da fie es ja dod) fonnen? 
Unmoͤglich fonnen die Gefeggeber hierbei die Abſicht gehabt haben, 
redjt viele Kinder aus den übrigen Schulen fern gu halten und de 
Volksſchule guguweifen, alg wo der Unterridjt umfonft gu haben it! 
Giner guten Sdulgefepgebung follte ſchon aus dem Gefidtspuncte da 
Humanitat darum gu thun fein, redjt viele Zoglinge fur den höheren 
Schulunterricht gu gewinnen; fie follte ferner, abgefehen von ihre 
moraliſchen Berbindlidfeit, fdon aus dem Geſichtspuncte der Politil 
begriffen haben, daf Wiffen Macht und daß nur der Staat der lebens 
friftige ift, ber recht viele geiftige Negfamfeit unter dem Volke mobil 
gu madjen verftanden bat. Warum in aller Welt, fo fragen wir, liefen 
e8 denn die Frankfurter Gefesgeber nidjt bei dem Puncte bewenden, 
ausgufpredjen, Unbemittelten folle auf allen dffentlidjen Anftalten freier 
Unterricht ertheilt werden? Wozu den Staat belaften, um den Bemit⸗ 
telten das gu bieten, was fie nicht ndthig haben? Trogdem, daß man 
faft durd) gang Deutfdland die Unentgeltlidhfeit ded Unterrichtes verlangt 
hat, habe id) bas Berniinftige einer foldjen Forderung nicht begreifen 
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fonnen; id) habe bis jest nur begriffen, daß wir hier, fo wie in vielen 
andern Dingen, die Affen der Frangofen gewefen find. Schließlich gebe 
ih aud) gu bedenfen, daf es eine ftarfe 3umuthung ift fiir den Gelds 
beutel der in Deutfdland wahrlich nicht mit zeitliden Giitern gefegneten 
Bourgeoifie, daß fie fiir die Erhaltung der Volksſchule, wobhin fie ihre 
Kinder nicht ſchickt, fteuern foll, damit die Arbeiter unentgeltliden 
Untercidjt fiir ihre Kinder erhalten, fteuern ferner flir die Erhaltung 
der Biirgerfdule, wohin fie ihre Kinder ſchickt, und daß fie überdieß 
nod) in fegterer fur ihre Kinder Schulgeld bezahlen foll. Geredt fann 
ih eine Gefeggebung nur nennen, wenn fie bier feinen Unterfdyied 
madt, entweder der Unterricht an allen offentlidjen Schulanſtalten ift 
unentgeltlid), oder aber es wird an allen Schulgeld bezahlt, fei es, 
dap die Eltern der Kinder eS felber entridjten, oder Daf bet ihrem 
Unvermogen der Staat oder die Gemeinde fiir fie eintritt. 

Wir wollen einmal den erften der beiden Falle fefthalten, um 
fine Licht- und Sdhattenfeiten naber gu erfennen. 3unddft wiirden | 
diejenigen, weldje Unentgeltlidjfeit alles offentlidjen Unterridjtes begehr⸗ 
ten, dod) aud) wollen, daf die Lehrer an den Anftalten befoldet, dag 
die nothigen Sehullocale erhalten, daß die ndthigen Lehrmittel und 
Sdulutenfilien herbeigeſchafft würden. Woher in aller Welt follten die 
Gelomittel hiergu genommen werden, etwa aus Staatsmitteln oder aus 
Aufkünften aus den betreffenden Schulgemeinden? Sn beiden Fallen 
wird der gemeine Mann, aus humaner Gefinnung gegen weldjen dody die 
Unentgeltlichkeit des Unterrichtes eintreten foll, viel mehr mit Staats- 
laften beſchwert, ald es bei Bezahlung des Schulgeldes der Fall ift. 
Die hoheren Schulanftalten foften namlid) bei weitem mehr gu erhalten 
8 die Volksſchulen und der gemeine Mann mifte fiir die Erhaltung 
vm Dingen fteuern, weldje ihm gar nicht gu Mugen fommen. Aber 
tfann fle ja benugen? Nein, das fann ev nidjt; id) habe gu fagen, 
weßhalb nidjt. Den Unterſchied awifden Volks- und Bürgerſchulen 
ithe id) Darin, daß die Volksſchule dic Kinder bloß wabhrend der Sdul- 
finden, daß die Bürgerſchule aber fie nod) überdieß durch hauslidje 
Urbeiten fiir die Swede der Sdyulbiloung befdaftigt (Bgl. Mager Pav. 
Rev. Nov. 1848. S. 370. § 8 und § 10). Der arme Mann fann 
aber feine Rinder in den Freiftunden bei feiner erwerbliden Thatigfeit 
nicht enthehren , fie miiffen ihm das taglidje Brod verdienen helfen und 
datum fann er fie nidjt in die Bürgerſchule fdiden. Den Unterfdied 
wiſchen Bürgerſchulen und Gymnafien fehe id) darin, daß die Biirger- 
ule wie die Volksſchule ihren Lehreurfus durchſchnittlich mit dem 
vietzehnten oder fiinfyehnten, das Gymnafium erft mit dem neungehnten 
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oder zwanzigſten Lebensjahre des Zöglinges beſchließt (Bal. ebendaf. 
§ 10 und § 14). Der Handwerfer, deffen Kinder wieder ein Gewerbe 
treiben follen, fann feinen Sohn nicht in’ Gymnaftum fdiden, weil 
er ihn doch nidjt fo lange dort wiirde laffen finnen, um feinen Curfus 
gu abfolviren; der Knabe muf in feinem fünfzehnten Sabre feine Lebr- 
zeit antreten. Man fieht alfo, die Wobhlthat des freien Unterridted auf 
der Biirgerfdjule ift fiir den gemeinen Mann, die des freien Unterridtes 
auf dem Gymnafium ift fiir denjenigen, deffen Kinder Gewerbtreibend 
werden follen, gang illuſoriſch, wabrend das auf ibn fallende Quantum 
der Steuer gur Unterhaltung aller diefer offentlidjen Lehranftalten gar 
nicht illuſoriſch iſt. 

Wir ſehen, mit dieſem erſten Falle geht es nicht; wir wollen 
jetzt den zweiten näher ins Auge faſſen. Setzen wir, es werde an 
allen öffentlichen Schulanſtalten für jeden Schüler ein mäßiges, nicht 
willkürliches, ſondern durch ein Landesgeſetz feſtbeſtimmtes Schulgeld 
bezahlt: fo wird hierdurch entweder der Staats- oder der Gemeindecaſſe 
ein großer Theil der Laſt zur Erhaltung der Schulanſtalten abgenom— 
men, und eS fann fomit die Beſteuerung der Staats- oder Gemeinde: 
mitglieder geringer werden. Dieß erhobene Sdhulgeld fol aber nidt in 
die Schulcaffe fließen, fondern gleichmäßig unter die betreffenden Lehrer 
vertheilt werden. Lehrer, weldje volle Claffen haben, werden auf dieſe 
Weife mehr Schulgeld befommen als die, weldje vor leeren Banfen 
predigen. Das Schulgeld ift der aufs fauerfte verdiente, dem Lehrer 
nie vorguenthaltende Lohn desfelben. Der WAntheil des Lehrers an dem 
Blühen und Gedeihen feiner Anftalt wird durch feine Betheiligung am 
Schulgelde lebendiger. Gang gut, wird man fagen, aber was wir 
unter fo bewandten Umftanden aus den Armen, welche ans eigenen 
Mitteln jenes geſetzlich beftimmte Schulgeld nidjt begahlen fonnen? 
Gollen diefe etwa entweder gar nicht, oder von den beftehenden Leh— 
rern gratis unterridjtet werden? Sd) antworte: weder dad Cine, nod 
pas Andere. Sie follen und miiffen unterridjtet werden, weil fie ded 
Unterridjtes und der Ergiehung eben fo fahig als bediirftig find; die 
Lehrer follen bei ibnen dieß Gefdhaft aber nidjt umfonft vervidjten , ein- 
mal weil fie bei ihrer durchweg fargliden Befoldung die Cinnahme dev 
Sdhulgeldes nidjt enthehren fonnen, zweitens weil ihnen dadurd), daf 
fie von einigen Schülern Geld befommen, von anderen aber nidt, die 
Gelegenheit nidjt geboten werden darf, einen Unterfdhied in der Behan 
lung der Schüler gu madjen. Deßhalb muf fiir jeden Schüler Schulgeld 
bezahlt werden; deßhalb darf es feine Freiſchüler geben; eS entfteht nur 
bie weitere Frage, wer das Sdhulgeld fiir vie Armen bezahlen foll. 
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Unfere jungen Communiften, weldje in ihrem menfdenfreundliden 
Gifer fir die unteren Volksclaſſen unfer Staatsbudget als eine uners 
(hopflide Verforgungstontine fiir alle Armen und Hülfsbedürftigen angus 
iehen geneigt find, modjten wohl nidjt anftehen, den Staat mit der 
Yufotingung der erforderlidjen Gumme ju belaftigen. Sie bedenfen 
nicht, daß fte dem Staate ungeheure Laften aufbirden, weldje dod 
gerechter Weife jede eingelne Gemeinde fir ihre Bediirfniffe gu erſchwingen 
augewiefen werden müßte. Dtit derfelben Veredjtigung fonnte man ja 
dem Staate die gange Armenpflege überhaupt guweifen; wogu braudyte 
i) Denn nodj die eingelne Gemeinde um ihre Armen gu befiimmern ? 
Sie bedenfen ferner nidjt, daß in einer Unftalt, wo fein Sdulgeld 
bejahlt wird, ein grofer Hebel fiir den regelmäßigen Befud) der Anftalt, 
lo wie für die Gedeihlidjfeit des Unterridtes tiberhaupt wegfallt. Wie 
geht eS wohl gu, daß auf Univerfititen die Publica am unregelmapig- 
fen befudjt, Daf aud) für diefelben nad) durdjgreifender Erfahrung von 
tehrenden und Lernenden am wenigften gethan wird? Wenn der Vater 
am Sonnabend feinen Schulſchilling begahlen foll: fo findet er in diefer 
Rothwendigfeit einen gewaltigen fittlidjen Antrieb, feinen Sohn gut 
Sdule gu halten; er will aud) etwas haben fiir fein Geld. 

Nicht die Staatscaſſe, ſondern die einzelne Gemeindecaſſe zahlt das 
Sdhulgeld fiir ihre Armen. Die einzelne Gemeinde hat viel mehr Geez 
legenbeit als der Staat, die wirklide Hülfsbedürftigkeit ihrer eingelnen 
Glider gu iiberwaden, und fie wird in ihrem eigenen Sntereffe darnach 
ieben, fo wenig als möglich Armuth unter ihren Gliedern einreifien 
iu laffen, wenn fie weif, daß ihre Armen auf die Gemeindecaffe ange- 
wieien find. Es entfteht nun die weitere Frage: fiir weldje Unterridjts- 
antalt hat der erweislid) Arme das Schulgeld fiir feine Kinder aus 
da Gemeindecaffe gu beanfprudjen? Kann ein Vater feinen Sohn nidt 
bof fiir die Schulſtunden, fondern aud) fiir die ſchulfreie Zeit in der 
Yt gue Dispofition der Anftalt ftellen, daß der Knabe mit hausliden 
Urbeiten fiir die Swede der Schule befdhaftigt werden fann, fo mag 
ihm der Befud) der Biirgerfdule oder des Progymnaftums geftattet fein; 
bedarf der Water feineds Minded in der fdjulfreien Zeit fiir feine häus— 
lide Urbeiten, fo befudt das Kind die Volksſchule. Es gibt viele 
arme Leute, welche ihre Kinder nidjt gu häuslichen Arbeiten benugen 
fonnen und wollen, weldje aber nichts defto weniger nicht im Stande 
find, dad Sdhulgeld fiir ihre Kinder gu erſchwingen; dagegen wieder 
viele andere, die bei ihren häuslichen Arbeiten die Hiilfe ihrer Kinder 
weder entbehren fonnen nod) wollen. Das Gymnafium diirfen auf 
Roften dee Gemeindecaffe nur diejenigen Armen befuden, weldje durch 
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din auf der Volks- oder Biirgerfdule oder auf dem Progymnaſium 
erworbenes Zeugniß der hervorftedenden Fähigkeit und ded ge— 
niigenden Fleißes ſich eine Anwartſchaft auf eine befondere Benid- 
ſichtigung von Geiten der Armenpflege erworben haben. Kinder von 
befdranften Anlagen follen auf offentlidye Koſten die hoheren Unterrichts— 
anftalten nicht befucjen, weil fie der dort gu gewinnenden geiftigen Ent 
widelung nicht fabig find; Kinder von natirlider Tragheit und geiftiger 
Faulheit eben fo wenig, weil der dort in Ausfidht geftellte 3wed an 
ihnen dod) nicht würde erreicht werden. Sn beiden Fallen würde die 
Gemeindecaffe vergeblide Opfer gebracht haben; fie fann aber ihr Geld 
beffer gebraudjen. Gin Zeugniß des Wokhlverhaltens, ded guten Betragens, 
des frommen Sinnes u. f. w. erwirbt die gedadte Anwartſchaft nidt; 
die Unftalt fept Erziehung nidjt voraus, diefe will fie felber erft vermitteln. 

Es miiffen fomit nad) meinem Dafiirhalten gum Beftehen der Schule 
beitragen: 1) die eingelnen Gemeindemitglieder das Schulgeld; 2) die 
cingelne Gemeinde dads Armenfdulgeld und die Mittel gur Erhaltung der 
erforderlichen Localititen; 3) das Staatébudget macht die nöthigen 3u 
fchiiffe fiir die Lehrerbefoldungen, infoweit dicfe aus Gemeindemitteln 
nicht aufgebradt werden fonnen. Alle drei Elemente find fomit gleid- 
maͤßig bei Einrichtung und Verwaltung der Jugendbildungsanftalten 
intereffirt. Nad) den beftehenden Verhaltniffen erfreuen ſich viele Wnftalten 
milder Stiftungen und Gemeindefondés fiir die Swede der Localfdulen. 
Diefe fonnen theils zur Bezahlung des Armenfdulgelds , theils yur 
Schaffung und Erhaltung guter Raumlidfeiten, theils endlich zur befferu 
Dotirung der Lehrerftellen verwendet werden. Collte nun die Schule in 
bem Sinne Staatéanftalt werden, daß der Staat bei unentgeltlicder 
Unterridjte die Erhaltung aller Anftalten iibernimmt, follen dann etwa 
jene Stiftungen gegen den ausdrücklichen Willen der Stifter, weldhe dieſe 
nut für Localgwede verwendet wiffen wollten, dem Staatéarar zugewieſen 
werden? Ware man nidjt beredhtigt, in foldem Verfahren geradezu einen 
Gingriff in die Cigenthuméredte der eingelnen Gemeinden gu erbliden? 

Meine in der Antithefis aufgeftellten Beftimmungen empfehlen fid 
dem Gefege von der Unentgeltlichfeit des Unterridjted gegeniiber nad 
meinem Dafiirhalten dadurd), daß fie einmal gerechter, und daf fie 
aiveitend praftifder find. Die Unentgeltlichfeit des Unterridjted an 
allen offentliden Wnftalten involvirt eine Ungeredtigfeit gegen die 
untere Bolfsclaffe, die Unentgeltlicfeit des Unterrichtes ausſchließlich an 
der Volksſchule eine Ungerechtigheit gegen das Biirgerthum. Durch meine 
PBorfdlage werden alle Bolfsclaffen nad) gleichem Gefege behandelt und 
fiir die Unbemittelten treten unter allen Verhaltniffen gleiche Humanitate- 
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ridfichten ein. Die Unentgeltlichfeit ved Unterridjtes hat gur unausbleib- 
liden Folge die ganglide Lofung aller bisherigen Bande zwiſchen Staat, 
Kirhe und Sdule und Sdyaffung gang neuer Verhaltniffe, eine nad) 
cinem gang neuen Maßſtabe gu befdaffende Dotirung der Anftalten 
und der Lehrerftellen an denfelben u. f. w., wabrend mein Borfdlag 
fur alle beftehenden Berhaltniffe mit Leichtigheit die Antnipfungspuncte 
findet, 


Parhim, Fanuar 1849, 
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Rechtiſche Gleidhungsoperation, bei welder gefunden wird, dab 4 
= i Eſel. 

Als weſentliche Auslaſſungen wollen wir gum Verzeichniß 
Litteratur noch folgende Schriften nachtragen, von denen mehrere 
keinen Fall gum „Schund“ gekommen waren, falls der Herr Ver. 
felben gu Geficht befommen hatte. 

A. fiir den Lehrer. 1) Geometric. 

Dr. &. G. Chr. v. Staudt, Geometrie der Lage. Nürnb 
Bauer und Raspe. (2 fl. 24 fr.) 

§. Wolff, Befcbreibende Geometrie, geometriſche Zeichenkunſt 
NRerfpective. 2te verb. Aufl. Berlin, G. Reimer. (8 fl. 24 fr.) @ 
fehr empfeblenswerth. 

H. B. Lübſen, Ausführliches Lehrbuch der analytifden oder bot 
Geometrie gum GSelbjtunterricht. 2te verm. Aufl, Hamburg, Bir 
(2 fl. 24 fr.) (Freilich dem ausgezeichneten Handbude Moose 
gers, dads aber aud) faum fiir Volfsfdhullehrer geſchrieben ift, nicht 
vie Seite gu ftellen, aber fiir Anfanger in der analytifdyen — 
ſehr empfehlenswerth.) 

Th. F. Kozura, Erſte Anleitung im Operiren mit den * 
lichſten Meßinſtrumenten. Leipzig, Liebeskind. 54 fr. (Recht enna 

2) Arithmetif. 

Dr. G. Radike, Lehrbuch der Writhmetif und niedern Anah 
Coblenz, Blum. (4 fl. 2 fr.) (Im Geiſte Ohms, ohne deſſen 
ftdrenden Wortfchwall, bearbeitet, fehr empfehlenswerth.) 

Dr. A. Gutbier, Lehrbud) der faufmannifden WArithmetil 
F. B. Favigny’s Application de l’Arithmétique au commer 
a la banque, d’aprés les principes de Bezout etc. Munchen, 

(3 fl.) (Leider voll Drucfehler und oft fehr leichtfinnig bearbeitet, 
Bartholomai würde fagen: mit wiffenfchaftlicher LiederlichFeit.) | 
B. fiir den Schüler. 1) Geometrie. 

Dr. Loreng Wrefel, die Geometric der Alten in einer Sam 
lung von 824 Aufgaben, mit einer neuen, die Selbftthatigfeit » 
Schülers fowohl alé die Erinnerung an das frither Gelernte Mt 
in Anſpruch nehmenden Art der Aufldfung und mit Beweifen. 4 
vermehrte Aufl. Nürnberg, Bauer und Raspe. 1 fl. 12 fr. (Midt geal 
gu empfehlen). 

Was nicht weiter empfehlens- oder bemerfenswerth ift, will i 
aud nicht anfithren. Ich fiige ſchließlich nochmals bei, daß id Ha" 
Bartholomai nicht tadeln wollte, fondern es fag mir nur daran, ih 
auf obige Auslaſſungen, die mix wefentlid) fcienen, aufmertfan F 


235 


maden, um einem nddften Jahrgang diejenige Vollendung gu geben, 
weldhe mir im Jntereffe der Gache wünſchenswerth erfcheint. 
Baden, Funi 1849. H. Kabringer. 


C. Hand- und Dehulbiicher für den höheren Unterricht. 


I. 


RKeuhochdeutſche Grammatif von K. A. Hahn. Erſte Ubtheilung: Die Lehre won den 
Budftaben und Endungen. Frankfurt a. M. 1849. XK u. 152 S. 


„Die bisherigen Lehrbücher der neuhochdeutſchen Sprache find aus 
wweierlei Griinden als ungeniigend angufehen. Erſtens fehlt ihnen eine 
hiftorijche Grundlage, und wenn in diefer Hinfidt einige Wusnahmen 
fheinen ftattgefunden gu haben, fo find es farge und unverarbeitete Aus— 
züge aué Grimms Meifterwerf. Der zweite Fehler ift das fummarifde 
Verfahren ihrer Darftellung; denn bei grammatifden Arbeiten ift Aus— 
fubrlidhfeit eine unerlaflide Bedingung ihred dauernden Werthes.” Diefe 
Griinde bewogen den Herrn Prof. Hahn, der ſich auf dem Felde der 
hiſtoriſchen deutſchen Spradforfdung ſchon unbeftrittene Verdienſte erwor⸗ 
ben hat, auch eine neuhochdeutſche Grammatik auszuarbeiten, gediegen 
und erfüllt genug, um ſich gegenüber anderer Weiſe in ſolchen Werken 
tine ſelbſtandige Geltung zu gewinnen. Die Einleitung handelt yon dem 
Worte „deutſch“, von dem, was die deutſche Zunge umfaßt, was bei 
dieſen Buche daraus benugt worden, von den Zeitabſchnitten der neuhoch— 
deutſchen Sprache, ihrer Orthographie, dann von der verwendeten Tere 
minelogie und den benugten Quellen und Hilfsmitteln ꝛc. Das Wort 
deutch” wird nad) Grimm alé dem Volke gehorig erflart, fein 
Zuſammenhang mit deuten u. f. f. aud einander gefegt und rückſichtlich 
dt Schreibung auf anlautendes d gedrungen. Herrn Hattemers 
Ableiuung des Namens von Teuto und feine daberige Behauptung der 
Schreibung mit t ift von Grimm (Gefchidte dex deutſchen Sprade, 
S. 791 ff.) fo gründlich widerlegt worden, daß von nun an faum ein 
gebildeter Grammatifer gu diefer Grille guriidfehren wird. Unter den 
deutſchen Mundarten der friiheren Zeit benugte Hahn vorgiiglid) vad 
Gothifde, dad Althoddeutfde und dad Mittelhod veutfde, 
Ne fiir foldjen Swed die paffendften und ergiebigften waren. Darin aber 
eweist fid) unfer Verfaffer als tüchtigen Kenner ded in hiſtoriſcher deut- 
{cher Eprachforſchung Geleifteten, daß er dad Altdeutſche nur fo weit gu 
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Rathe zieht, als es die nothwendige Grundlage ded Neuern bifdet und, 
wo es moglidh, viel vollftandiger die altern Geftalten der neuhochdeutiden 
Periode auffiihrt. Die nur eine leichte Kunde haben, find nicht gufrieden, 
wenn fie nicht all ihr Wiffen auslegen fonnen. Wenn fid) Herr Hahn 
riidfichtlid) der deutſchen Schrift und Orthographie enge an den Bee 
grinder der hiſtoriſchen deutſchen Sprachforſchung anſchließt, fo werden 
dagegen kaum Ginwendungen erhoben werden fonnen; ſchon eher modten 
dieſe fidy finden, weil der Verfaffer aud fiir die Terminologie Grimm 
gum Borbilde genommen. Ueber jenes Altere einfade Geriifte find 
Stürme dahingejogen, und in die Wette find fein gegliederte Syſteme 
gefchaffen worden, denen theilweife ſcharfſinnige Begriindung nicht abge- 
fprochen werden foll; aber aus diefem bunten Spiele ded Wiges hat die 
Grfenntnif der Sprache faum fo viel gewonnen, ald ifr eine angeftreng: 
tere Arbeit im Materiale eingebracht hatte. Co läßt ſich der Fleine Giger: 
finn, der Grimm und feine Getreuen tiber die Schopfungen der new efter 
Grammatifer weggehen (apt, leidjt verfdymerjen, da fie die Speichet 
füllen. 

In der Buchſtabenlehre werden die einzelnen Geſtalten mit 
tiefer Gründlichkeit durchgegangen und mit reichen Beiſpielen belegt; und 
nicht minder ſorgfältig und fleißig iſt die Formenlehre ausgearbeitet. 
Kaum werden ſich hier bedeutende Ausſtellungen über das Maß der 
Vollſtändigkeit und Klarheit des Gegebenen machen laſſen. Eines bleibt 
ung beſonders zu wünſchen übrig: wer einmal eine ſolche deutſche Gram 
matik benutzt, ſei es nun ein Lehrer, ein Schüler oder ein anderer Leſer, 
der möchte wohl etwas mehr von der Entſtehungsgeſchichte der Formen 
wiſſen wollen. Den Mangel an Erläuterungen und Winken der Art 
fühlen wir vorzüglich in der Behandlung der Formenlehre; denn weit 
unficherer find derlei Ergebniffe im Reide der Lautlehre, und fte liege 
da grofentheils auf dem Gebiete einer andern Wiſſenſchaft. Dod wu 
tugen, ohne gu geigen, wie die Rüge gemeint fei, ift leicht und unge: 
redjt; einige Beifpiele mogen unfere Meinung far maden. Der Unter: 
fdyied der ftarfen und ſchwachen Declination ift hier rein auger: 
lid) angegeben. Langit wurde das x der ſchwachen mit feinem begfeitenden 
Vocale in Erwagung gezogen und hie und da in BVorlefungen gedeutet; 
befonders Flac aber und wohl unwiderleglid) hat in allerneuefter Zeit 
Grimm in diefem Zufage einen hinten angefiigten Artifel nadygewiefer ; 
die Langere und ſcheinbar hinlanglid) beftimmte Form opferte mun ſeht 
natürlich Glied um Glied die urfpriinglidy angefiigten Cafusendungen 
auf. Oder der rathfelhafte 3ufag er am Plural mander Nextra 
ſcheint in x Shat nichts andered als ein urfpriingliches Neutral 
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fuffir, durch welded der Begriff veralfgemeinert und fehr leicht col- 
lectiy wird. 

Im Zahlworte ift gerade einer der wenigen Berfuche tiefer gu ere 
fliren miflungen. Wuf Seite 80 heift ed: , Der aweite Theil der Com- 
pofttion (von einlif, sewelif) lif fteht fir 4b, wie aud) in andern Wortern 
bim Auslaut fid) gu f erhartet, und gehort gur altdeutſchen Wurzel liban 
(gt. Aeistery), woher unfer bleiben, altdeutfd) beliban. Die Bedeutung 
ift eins mehr, gwei mehr, nämlich ald zehn.“ Dieſes ift die 
ftühere Erklärung Grimmé, der aud) Pott beipflidjtete. Aber felbft 
Grimm ift in feinem neueften preiswiirdigen Werfe gu Bopps Anficht 
gefommen, der in diefem Lf aufé fdarffinnigfte einen entftelten Ueber— 
bleibfel von fachun herauéfand: und das ift ein gutes Zeugniß für die 
Richtigfeit der Entzifferung; denn Grimm gab fic) erft nad) langem und 
teifem Befinnen an diefelbe hin. Derfelbe Mteifter hat aud) die Formen 
hundert und tausend aufgebellt und ift in der Erflarung ded legtern, wohl 
ohne es gu wiffen, fo giemlid) mit Hofer gufammengetroffen. Was figte 
fd hier beffer als ein 10 >< 1002 Co waren aud) in der Lehre vom 
Rronomen, deren wunderliches Ausfehen fo fehr nad) Auſſchluß begierig 
madt, Furze Wndeutungen befonders fiir den Lehrer ganz am Plage gee 
wefen; oder fchienen felbft Andeutungen an diefer Stelle gewagt, fo durf— 
ten fle dod) beim Verbum nidt fehlen, wo fie auf der ficherften Grund- 
lage beruben fonnten. Go gweifelt nun Niemand mehr, daß das fe im 
Prateritum und das ¢ im articipium in der ſchwachen Conjugation 
ganz verfchiedenen Urfprung haben, dag in fe das abgeſchwächte Verbum 
fuon liege, in dem ¢ aber eine Bronominalwurzel afte. Sft auch fiir 
die Aufhellung der Anomalien im Verbum Manches gefagt, fo finden 
it Dod) daran durchaus nidjt genug; denn mit einer Bergleidung 
wiſchen V.V., wie sollen, miissen 1. und den latein. meminé und odi 
it im Grunde nicht viel geholfen. Am einlaglichften fpricht ver Verfaſſer 
uber dad Berbum thun, und da erwagt ec mit gewohnter Beſonnenheit 
und Kunde faft alle möglichen Deutungen. Was wir daran ausfegen, 
fonnen wir hier nidjt in erforderlider Kürze fagen; wir werden dazu 
bald Gelegenheit finden in einer ausführlichen Darftellung deffen, was 
iné die Grfenntnif der deutſchen Sprache durd) dad neuefte Werf von 
Grimm gewonnen zu haben fdjeint. Hier nur fo viel, daß wir uns 
Mimmer gu der Anſicht diefes Meiſters zu befennen vermodgen, daß ed 
Im Deutſchen nur confonantifd) ſchließende Wurzeln gebe. 

Faſſen wir nun unfer Urtheil über vorliegendes Buch gufammen, 
0 Gnerfennen wir, daf hier eine reiche Fülle von Material in lidter 
Dronung ausgelegt iſt und daß fomit Herr Prof. Hahn cine bedeutende 
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Lide ausgefüllt hat; wir möchten nur winfden, daf der Berjaffer 
fiinftighin aud) denen mehr geniigen wolle, die fid) nach einer tiefern 
Grflairung fehnen. Daf er, fobald ex diefed will, e6 in trefflidyem Mage 
qu leiſten vermoge, dafür biirgen uns alle feine Arbeiten, in denen 
durchweg Flare Befonnenheit waltet. Wir empfehlen diefes Werk befon- 
bers jedem Lehrer ded Deutiden, dem eS um eine fidjere Runde ded 
neuhochdeutſchen Sdiomé gu thun ift. Die Verlagshandlung hat dasſelbe 
aud) duferlid) wohl ausgeftattet. 
Buri. $. SHweizer. 


Erfte Whthetlung der Pädagogiſchen Revue. 
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XK. Mbhandlungen. 


Der Religionsunterridt auf den höheren Schulen. 


Von einem lehrenden Geiftliden. 


Man madt von verfdiedenen Seiten her der Confereng der Lehrer 
aus den höheren Schulen PBreufens einen Vorwurf dariiber, daß fie 
Nichts uber den Religionsunterridht feftgeftellt hatten. Der Cine ficht 
darin eine Gleidgiltigfeit ver Lehrwelt gegen die Religion und gegen 
fithlidjeds Leben tiberhaupt; Andere fehen darin einen Beweis, daß diez 
jenigen Manner, weldje in allen Lehrgegenftanden der Schulen ein fo 
beſtimmtes und leidjt gu vereinended Urtheil gehabt batten, in Sachen 
des ReligionSunterridtes gar meinungslos gewefen waren; Andere 
deduciten Hieraus eine factifdy angenommene Confeffionsiofigfeit der 
Schulen. Die Kirche, fo fagt man wohl gar, habe erwartungsvoll auf 
die Schulen hingefdaut, weldje ihr die Lehrer vorbilden follen, und 
welde fhierauf einen gang befondern Anſpruch madjen, und fie miiffe 
am mit Schmerz gewahren, daß diefe Schulen, fo gu fagen, vom 
“digionsunterridyte nichts wiffen wollen und denfelben fiir fo unterge- 
net halten, daß fie ihn einer nähern Berathung gar nidt werth 
tadtet haben. Sdyulen, fo ſchilt man andererfeits , weldje von Erziehung 
ren wollen und dem Religionsunterridte nidjt eine der widytigften 
Stellen einräumen, find ein Unding und ibe Anfprud) auf Erziehung 
it cin angemafter, ein gang leerer. 

Dieß Cifern, fieht man wohl, geht von der Rirde aus, und die 
Schule ſieht ſich in der Lage, zu ihrer Rechtfertigung den Vorwurf an 
dle Kitche zutück gu geben. Nicht Gleichgültigkeit gegen Religion und 
kirche hat die Beſchlußunfähigkeit der Conferenz herbei geführt, auch 
nicht das Verkennen ver Bedeutung des Religionsunterrichtes in den 

Bivagog. Revue 1849. Ate Abtheil. b. Br, XXII. 16 


240 


Schulen, nidt aud) das Aufgeben der ergiehenden Aufgabe der hobern 
Schulen, nicht aud) die Gleidgiiltigfeit gegen das Confefftonelle, fon- 
Dern die Diffolution der evangelifd)- proteftantifden Kirche ijt allein dic 
Urfade. Diefe fampft jest wunderbar genug in ciner eigenthumliden 
Gonfufion um zwei Dinge, um die dufere Verfaffung und um den 
innern Sern, und indem ſie dieſe beiden Dinge ftets in einander mengt, 
findet fie weder die Glaubenseinigfeit nod) die Regimentseinheit. Man 
darf nur die Paftorenconferenzen hören und -ibre Beſchlüſſe lefen, um 
fich gu überzeugen, daß diefe Vermifdung der Erterna und Interna die 
Entwidelung der Kirdhe und den An- und Aufbau gang unmoglid 
macht. Wabhrend nun die Kirde nidjt einig werden fann, ob fie evan: 
geliſch, lutheriſch, reformirt 1c. fein will, wabrend fie darum fampft, 
ob einige, 06 alle, ob gar feine fymbolifdyen Bücher gu Kraft befteben, 
wabhrend fie in allen ihren Befpredjungen nidt damit anfangt: worin 
find wir alle einig, fondern immer damit: worin find wir 
uneinig; wabrend fie felber nidt weif, wer fie regieren, wer 
befdliefen, wer Beſchlüſſe veranlaſſen, wer fie fanctio- 
niren, wer uber deren Ausführung waden x. foll; wabrend 
die Rirde Angefidhts der Rückkehr des Volkes gu einem geordneten und 
gefunden Staatsleben den Revolutionsproces fortſetzt und die gelocerten 
Bande nod weiter gu lofen und dén demofratifden Radicalismus fo 
vedjt in der Kirche heimifd) gu machen und nun nidt bloß dic menfd- 
liden, fondern aud) die gottliden Bande gu lofen im Begriffe ftedt; 
wabhrend die Kirche droht, durch Majoritaten befdliefen gu laffen, was 
man ju glauben habe und was nidt, oder was cine Gemeinde glaubden 
wolle und was nidjt, oder was Gotteds und wie viel Gottes Wort fei 
und wie viel nidjt 2¢. 2¢.; während dem verlangt fie von den Schulen, 
fie jollen das Alles wiffen, was in der Rirde fraglid) ift und in Frage 
geftellt wird, fie follen einbheitlidje Lehre aufweifen, wo die Rirdye feine 
hinftellt, fie follen über kirchliche Lehre wachen, wortiber nicht einmal 
Die Rirde felber einen Wachter hat. Das Alles follte und foll cine 
Sdule, welder vie Kirde langft alles Bertrauen entgogen hat, deren 
Mitwirfung fie verſchmäht, deren Thatigkeit fie beeiferſüchtelt hat, um 
deren Thun fie fid) nicht kümmert, feit fie nidjt mehr das Regiment 
darin fiihren follte. Die gute Kirche, die feine ijt, die wundert ſich, 
daß man fie nidt in der Schule finden fann; fie wundert ſich, dab 
ihre eigene Unfdjone fid) in allen geiftigen Bewegungen und Regungen 
wider(piegelt. Da will fie denn nun, wie fie fagt, den Liigenfpiegel 
zerſchlagen, um naͤmlich nicht ihr eigenes Antlig darin gu ſchauen. Sie 
ſchilt die Soe, Dap fie nidjt beffer ift als die Mutter, nicht fluger, 
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nidt einheitlicher, nicht mächtiger Erfteine Kirche, dann Cifern. 
Die Kirde, das wußte man in der Confereng wohl aud), madt An- 
ſpruch auf Beaufſichtigung und Leitung oder gar Ertheilung des Reli- 
giondunterridjtes in den höheren Sehulen und wünſcht Rirchendienft 
von Seiten der Schulen. Alfo zunächſt Beauffidtigung des Reli- 
gionSunterridjtes beanfprudt die Rirde. Sit die denn fdjon erreidst, 
wenn ein Geiftlider des Orted das Redht hat, den Unterricht gu beſuchen? 
Sit der Geiftlidje mit feinen nicht felten gang abfonderlidjen Religions- 
anfidhten nun die Rirde? Wenn Here Ublid) fo in einer Sdyule und 
Herr Krummadyer in einer andern Schule die Wufficht fiihrte, oder 
wenn gar einmal ein Wedyfel gwifden ſolchen Beauffidtigungen ents 
finde: was würde daraus wohl in der Schule werden? Go weit die 
Etfahrungen reidjen, hat nod) nie ein Religionslehrer in der Sdhule 
— fei er Laie, fei ex Geiftlidher gemefen — einem beauffidtigenden 
und revidirenden Sdhulinfpector und Sdhulrathe genügt — fei er orthodor 
oder Rationalift oder fonft was gewefen —. Das fommt eben daber, 
dag jeder Geiftlidje und jeder, der fid) um Kirche und Rirdenwefen 
belümmert hat oder befiimmert haben follte, mit feinen befondern und 
oft befonderften Gedanfen die ganze Kirche und die wahre Kirche gu 
uprafentiren meint, und nun had) feiner felbftgefdynigten Elle framers 
atig alle Lehrer mift, und fo nun am fiebenten Gebote in. Betreff der 
Ritdhe und ihres Glaubenginhaltes ſündigt, wogegen es feinen Ge- 
richtshof gibt, wenn nidjt die kirchliche Demofratie ein Gefdwornen- 
jtidht über furg oder lang aud) hier erridjten wird. Die Beauffidtigung 
det Kirche, wie fie beanfprudt wird, ijt lediglid) cine Beauffidtigung 
des einzelnen Geiftliden, und die fann ſich fein Menfdy in der Welt 
eaten faffen, und darum emancipiren fid) die Schulen. Gie wollen, 
wd fie fonnen fid) nidjt diefer perfonlidjten Willkür unterordnen, die 
gu feine höhere Autoritat über fid) als die allerfubjectivfte Anſicht 
tant und die gur geiftigen Tyrannei des Cingelnen führt oder diefe 
ion felber ijt. Darum vas Geſchrei nady der Emancipation von der 
Kitdhe, welches nur eine Freiheit von der Subjectivitat des eingelnen 
Geiſtlichen iſt. Oder wie? Sollten wirklich ein aͤſthetiſcher Thränenpre— 
diger, oder ein Hegel'ſcher Gedankenzerſetzer, oder ein altlutheriſcher 
Symboliſt, oder ein überſchwänglicher Gefühlsvergießer oder ein herbſt— 
windiger Moraliſt die Repraͤſentanten der Kirche und fo die zur Beauf— 
ſchtigung des Religionsunterrichtes befähigten Leute ſein? Oder hat 
die Kirche keine Auswüchſe? Hat ſie keine Barricadenhelden, die die 
Sünde verherrlichen und Empoͤrung preiſen und das Widerſtreben wider 
16 * 
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Gottes Ordnung heiligen und feiern? Ihr Ciferer um die Kirche, vi 
pie Balfen erft aus dem Auge der Kirche und dann fplitterridt 
Kann die Rirde fic) felber nicht faubern, wie will fie begehren, 
fie, das Emypfangshaus fiir die Schule werde? Meint fie denn, 
man ihre Ofnmadt, ihren innern Verfall, ihre innere Wuflofung : 
fehe? Will fie ihre Trimmer bis in die Sdulftuben ſchleudern 
uns glauben madjen, dad feien Edjteine? Erft eine Kirchen 
dann Beauffidtigung. 

Leiten will die Kirche den NeligionSunterridt. Wohin v 
fragt man Angefidits der Verwirrung. Wo ift der Leitftern an | 
triben Himmel der Kirde? Wo ift der Sammelpunct? Von wo ge 
die Strahlen aus? Sie, die felber feinen Leitftern gefunden bat, | 
die empfindfam fid) gurtidjieht von dem ſichtbaren Umfdwunge in 
politifhen Richtung und die den Taumel nad einer maflofen Fret 
weiter taumelt: fie will die Leitung auf einem Gebiete ubernehmen , | 
das fie bis dahin nur ſchmollend um der entwundenen Herrfdaft geb 
hat? Nur einem armfraftigen Tell wird das Steuer anvertraut, w 
der Sturm aufbraust. Goll der Kampf, die 3wietradt, der Scheidun 
proceß etwa in den jungen Seelen vorgenommen werden? Die dog 
tiſchen Spigfindigfeiten, welde uns um die Rirde gebracht haben t 
um den hingebenden Glauben, die diirfen in ver Schule fo wenig | 
im Volfe Wurzel fdlagen. Die Schulen fonnten fonft erleben, dag! 
leitende Kirche erflarte, fie wiirde bie und da hin von der Schulch 
gedringt, wie das heute fo oft von einer drangenden Gemeinde gei 
wird. Erft eine Kirdhe -und dann Leitung des Religion 
unterridjtes. — 

Die Kirdhe will den Religionsunterridht ibernehmen. 3a, o 
gerne, aber nur nidjt der eingelne, gufallig an einem Orte mit Did 
oder jener jufalligen Ueberzeugung angeftellte Geiftlide. Die sin 
foll ihn übernehmen, welche ergiehende Elemente in ſich angebaut b 
weldje den ergiehenden Schulen ein Fares und deutliches und feft u 
grengtes Bild von ſich felber hingeftellt hat. Golde Kirche wird ! 
beften Miffionare an die Sdjulen dann in den Lehrern finden, und? 
Schulen werden fic) freuen, foldje Miffionare unter ihren Lebrert j 
befigen. Greilid) ware es ja fehr bequem fiir die Kirche, wenn d 
Schulen den firhliden Sinn pflangten, damit die Geiſtlichen mit ib 
dialeftifdjen Meffer den Gartner fpielen, die Rinde abſchälen, vie Saf 
fafern blof legen und fo den jungen Baum wieder glücklich verblulr 
laffen fonnten, um dann im fteten Refrain der Klage über Mange! | 
kirchlichen Ginne die Schuld auf die Sdhulen gu werfen. Die Kirh 
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of und muf den Religionsunterridjt ubernebmen, wenn fie erft ihr 
Benfum geborig feftgeftellt hat, denn obne fefte Lehrpenfen geht eS nun 
‘inmal in der Schule nidjt ab. Die heutigen Lehrer fonnen eben fo 
jut fubjective Meinungen und Bhilofophaftercien und aud) myſtiſche 
Symbolif und fymbolifirende Dogmatif und fonft nod) etwas vortragen 
vie die Geijtliden. Die Salbung madjt e8 nicht und die falbungs- 
ole Rede madt eS aud) nidjt. ES miifte mit Wundern gugehen, 
venn irgend ein Geiftlider mit feinem ReligionSunterridjte in den 
bohern Schulen einem gweiten Geiftliden derfelben Confeffion Geniige 
hate. Erft eine Kirche und dann Religionslehrer aus ihr in 
ben höhern Schulen. 

Warum ſo geharniſcht? Es iſt ein Nothſchrei der Schulen, die 

wirklich nicht aus, nicht ein wiſſen und doch erziehen wollen, von 
denen man Religionsunterricht fordert, den hernach — nicht die Kirche — 
ſendern der einzelne Geiſtliche als nicht ertheilt verſchmäht, die gerne 
mit ihren Schülern in die Kirche gehen wollten, aber die Kirchthüre 
burd) fauter ftreitende Paſtoren vertreten finden. Es ift dies und foll 
fein ein ernfter Mahnruf an die viel Redenden und viel Conferirenden 
und viel Hadernden, endlid) dod) des Haderns ein Ende gu machen, 
und den kirchlich-politiſchen oder politifd)-firdlidjen Streit, die dogs 
matifirende Dialektik oder die dialeftifde Dogmatif einmal ein wenig 
bei Seite gu fegen, und ernften Willend an den Bau der Kirche gu 
gehen. ES ift dieß und foll dieß fein cin Seufzen einer jungen Schul— 
jemeinde, die jest im Haufe, in der Schule, im Gemeindeleben, im 
Staate von Nichts als Krieg und Zerriffenheit und Zerklüftung fteht 
und Hort, und die dod) ein Land des Friedens aud) fehen midjte, 
webin fid) das Hin und her gezerrte Gemiith wenden fonne. Es ift die 
laute, faute Klage der Jugend, daß die Boten des Frieden aud) den 
lepten DOelsweig ausreifen, und den Gamen der Auflifung aud) dahin 
fanzen, wo alle Gegenfage ded Lebens ihre Ldfung und ihre Vere 
lohnung finden follen. Dich Sdhweigen der Lehrerconfereng ift ein erne 
3 Mahnwort an die Manner der Kirde, es ift das eine Grauen 
megende Stille in dunfler Nadyt. 

Det Ruf wird in der Revue verhallen, denn die Herren Geiftliden 
haben genug an ihren Streitfdjriften gu leſen und haben Feine Zeit 
lit die Pavagogif. Sie ergichen das menſchliche Geſchlecht ohne Pada- 
ogik, und lehren ohne RKunft der Didaftif, und halten Geridjt ohne 
Verhoe und nebmen darum aud) wohl feine Notiz von der Pädagogi— 
den Revue. In ihr ſchreiben ja nur Schulmeiſter, welche den Unter⸗ 
ſchied Yon evangeliſcher, lutheriſcher und reformirter Kirche nicht hoch 
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genug anfdlagen und in dem Synfretismus des bibliſchen Chriften- 
thums bebharren wollen; in ihr reden nur bie Lämmerhirten, deren 
Gerede vor dem Hirten der Schaafe ein unreifeds ijt; in ihr will, man 
den Menſchen ergiehen lehren, wahrend es dod) aufs Seligmaden 
anfommt. §reilicd) wird diefer Nothruf hier verhallen; aber weithin 
wird der Ausfprud) der Lehrerconfereng tuber den Religionsunterricht 
tonen: fie habe fic) aufer Stande gefühlt, den Inhalt des Religions: 
unterridjted feftguftelfen. 
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1. Das nationale Element und die Principien der gelehrien 
Schule; 2 Lateinifde und griechiſche Stilübungen; 
3. Unterricht in der Geſchichte; 4. Philofophifche 
Propadeutif. 


Vemerfungen aus Anlaß der verfdhiedenen Beurtheilungen, welche 
der Entwurf einer neuen Württembergiſchen Sdhulordnung 
erfahren fat. 


Yon Dr. ©. L. Moth, Ephorus in Sdhointhal. 


Der Entwurf einer neuen Sdhulordnung fir die ge- 
lehrten WAnftalten Wiirttembergs, Stuttgart 1848 — hat 
neben etlichen flirzeren Angeigen verfdiedene Auffage in padagogifdyen 
Zeitſchtiften veranlaßt, durch weldje theilS das Ganje, theils eingelne 
Theile des Entwurfes meift in wohlwollender Weife beurtheilt werden. 
Die ausfihrlidfte und zugleich einſichtsvollſte Beurtheilung verdanfen 
wir Herrn Prof. Dr. Mützell in Berlin in zwei Heften der Zeitfdhrift 
firs Gymnafialwefen. Diefem zunächſt hat Herr Rector Dr. Schnitzer 
in Reutlingen, und nad) ihm cin Ungenannter mit der Chiffre x. y. z. 
den Entwurf in zwei Heften der padagogifden Bierteljahrfdrift am 
weitlaufigften befprodjen. Einzelne PBartieen desfelben find von den 
Herren: Ephorus Dr. Baumleinin Maulbronn, Prof. Dr. Reuſchle 
in Stuttgart und Prof. Sdeiffele in Ellwangen in der ebenges 
nannten Zeitſchrift behandelt worden, und alle bisher genannten Auf— 
lige find vom Sabre 4848. Das laufende Jahr aber hat uns in den 
Oymnafialblattern, einer in Neuburg a. d. D. neugegriindeten Zeits 
forift, einen Beridt vom Herrn Prof. Cleska über den CEntwurf 
jebtradjt, welder nad) ©. 20 des erften Heftes nur die an demfelben 
moglidjen Berbefferungen darlegen will. Cine Vergleidung diefer Ber 
utheilungen könnte cin fpredjendes Bild von dem ungewiffen Zuftande 
geben, worin fid) unfer gelehrtes Schulweſen — freilid) nicht in ftar- 
ketem Grade, alS die Univerfitat, pie Real— und die Bolfsfdule — 
flit jest und wohl nod auf lange hinaus befindet, Denn gerade in 
weſentlichen Stücken fteht fic) bisweilen Lob und Tadel desfelben Para- 
Raphs gegeniiber. Diogenes ait, Antipater negat, jeder in der Regel 
mit gutem Grunde von feinem Standpuncte aus. Ref., welder als 
Mitglied der Commiffion, die den Entwurf gu berathen hatte, felbft 
mehr als einmal auf Seiten der Minoritat ftand, findet ſich nidjt 
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berufen, die dem Entwurf gemadjten Ausftellungen gu widerlegen. 
Wohl aber halt er's nicht fiir überflüſſig, einzelne Hauptpuncte in jenen 
Beurtheilungen hervorguheben, um wo moglid) weitere Discuffionen 
liber diefelben anzuregen. 

1. „Ein fehr weſentliches Moment ijt bei der Begriffsbeftimmung 
(in § 1 des CEntwurfs) gang unbertihrt geblieben: das nationale 
Element ver Bildung. Jn der Entwidelung des Lehrplans ift allerdings 
darauf Rudfidt genommen, obwohl nidt in dem Maße, als eS gee 
fdyehen müßte.“ Ref. fordert als Grundbedingung wie fiir alle Sdhulen, 
fo fiir die fogenannten gelehrten Gdjulen, eine nationale Grundlage, 
und in ifnen eine Entwidelung fiir das Nationale.” Hier möchte id 
guerft fragen: Gibt e8 für einen und denfelben Menfdyen nur Cine 
Bildung, oder mehrere coordinirte? Oder gibt es überhaupt fur jede 
geiftige Thatigfeit mehrere einander coordinirte PBrincipien? Oder gibt 
es, was aufs Gleide hinausfommt, fiir eine und Ddiefelbe geijtige 
Thatigfeit einfade und gufammengefegte Principien? Sind gujammen: 
gefegte Brincipien überhaupt denfbar? Sd) meine etwa fo: fann id 
flir die Kunſt das als Princip aufftellen, daß ihre Wufgabe fei, neben 
dem Sdjdnen aud) das Niiglidye gu ſchaffen? oder fiir die Staatswirth- 
ſchaft, daß fie die Geiftesbiloung ebenfo wie den Wohlftand fordern foll? 
Dem Miinftler wird das Nützliche, dem Staatswirthſchafter die Geijtes- 
bifpung als Mittel gu feinem Zwecke willfommen fein; aber als 3wed 
werden fie beides nicht anerfennen wollen. Wenn das nationale Element 
in der Begriffsbeftimmung felbft hatte aufgenommen fein ſollen, fo ftellt 
eS entiweder das einfade Princip der Schule vor, oder eines ibrer 
Principien. Wuf das Erftere vergidjtet Mützell felbft, welder obige Aus: 
ftellung gemadjt hat. Es müßte demnad) das nationale Clement eines 
ber Principien fiir die Sdyule fein. Aber wie ift das modglid)? Wie 
Fein Menſch fur feine Geſinnung zwei PBrincipien neben einander haben, 
und wie in jeder Wiffenfdaft nur ein eingiges Princip beftehen Fann, 
fo iſt's gleidjermafen mit jeder geiftigen Thatigfeit, werde nun dieſe 
yon Ginem oder von Hunderten ausgeiibt. Wir befamen nad) diejer 
Forderung fiir die gelehrte Schule drei Principien: das religiofe, das 
nationale, das humaniſtiſche, oder, je nadjdem die 9§ 14 und 22 det 
Grundredjte auf unfere Sdulen angewandt werden, wenigftens die 
zwei lepteren. Das Princip ijt aoyy und rédog zugleich: der Ge 
danfe, weldjer den Ausgangspunct der betreffenden geiftigen Thatighcit 
bildet, und der Zweck, das Ziel derfelben. Stellen wir nun zwei 
Goyag xab tédy fiir die gleide geiftige Thatigfeit neben einander, fo 
haben wir gar fein Princip, Und wenn wir Sdhulen mit foldem 
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Dualismus an der Spitze einridjten, fo befommen wir ftatt der Bils 
dungdanftalten Aggregate oder Conglomerate von Lehrgangen und 
Unterridytofadjern , welche gang nützlich für den nächſten Zweck, die 
Beibtingung eines Wiſſens oder einer Fertigfeit fein mögen, aber nim— 
mermehr Bildung erjeugen. Ref. wohnte einmal einer Maturitatsprifung 
bei, an deren Schluß der leitende Commiffir die eben gu Studenten 
creitten Schüler dringend ermahnte, dod) ja den claffifdyen Studien treu 
it bleiben. Gr fagte dabei nidt blof das, twas Cic. pro Arch. rühmt, 
fondern er fprady fo von jenen Studien, als ob fie das ganze Bediirfnif 
des menfdliden Geiftes und Gemüthes befriedigten, und als ob fie 
fit ſich allein im Gtande waren, die Menfden gur fittlidjen Reinheit 
jw erheben. Go hatte er gum Lobe diefer Studien ſchon Alles erfdydpft, 
und ftand Hart an den letzten Worten feines Epilogs, als ihm einftel, 
daß aud) die Religion vorhanden, und daß etlidje finftige Theologen 
unter feinen Zuhörern feien. Demnad) fieng er wieder von vorne an, 
und empfahl mit gleid) warmen Worten die Religiofitat ganz von dens 
ſelben Seiten, die er an den Glaffifern hervorgehoben hatte. Shm felbft 
madte das nichts aus; aber die, an weldje die Ermahnung geridtet 
geweſen war, fonnten nidjt rühmen, daß fie dadurd) tiber die Auffaffung 
ihter nddjften Wufgabe belehrt worden feien. Er hatte ihnen gefagt: 
Der Humanismus ift das Höchſte, und: Die Religion ift das Hidfte. 
Bas war nun aber das wirklich Höchſte? Die Bildung ift vod) wohl 
tine gewiffe Geftaltung des gangen Menfdjen nad feinem Gemiithe, 
ſeinen Wollen und Denfen. Und wenn wir von einer gewiffen Art 
det Bildung ſprechen, fo meinen wir wieder, daß nidt etwa blof das 
Gemiith des Menſchen, dem wir diefe Bildung gufdreiben, fondern daß 
wh fein Wollen und Denfen, daß der ganze Menfd in folder Weife 
Atitig geftaltet fei oder werden folle. Wenn wir alfo von einem Sauls 
plan verlangen, et folle die nationale Bildung der Jugend als eines 
det Elemente in die Begriffsbeftinmung der betreffenden Sdjulen aufe 
nebmen, alfo das Princip der nationalen Bildung anerfennen, fo 
Yolen wir damit, daß eS die höchſte Aufgabe und der legte Zweck 
ieee Schulen fei, das Empfinden, Wollen und Denfen der Schüler 
o qu geftalten, daß jeder derfelben das Bild der edeln Cigenthimlidfeit 
eines Volkes darſtellt. Beilaufig bemerfe id), daß, wenn hiemit irgend 
ie Aufgabe ver Schule richtig gefaßt ift, diefer Grundfag naticlider 
Weiſe allgemein anwendbar fein miiffe: alfo nidjt bloß in Deutſchland, 
ondern ebenfo in Frankreich, in Stalien, in Spanien und Portugal, 
mn Rufland, in Perfien, in Hindoftan. Wie aber weiter? Wenn wir 
infangen wollten, an das Werk der nationalen Bildung Hand angus 
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legen, fo trate ein zweites Princip mit gang gleiden Anſprüchen und 
verfdiedenem Inhalt auf. So lange unfere Gymnafien gelehrte Anftalten 
bleiben, Heift es, muß da8 Princip des Humanismus obenan ftehen. 
Da haben wie denn wieder cine Geftaltung des gangen Menfdjen, und 
gwar nad einer aus zwei fremden, antifen Nationalitaten gemifdten 
Cigenthimlidfeit. Es ift Princip gegen Princip: es ftreiten fic zwei 
Geifter um den einen Menſchen, der aud) nur einem angehoren kann. 
Aber aud) daran ift’s nicht genug: das religiofe Princip behauptet dad 
allein allgemeine und allein alles uberragende gu fein, und bringt eine 
Bildung, weldje die Stoffe der beiden erftern nur in untergeordneter 
Stelle zuläßt. Diefe aber weidjen nidjt: jeder diefer Stoffe befteht auf 
feinem Anfprudje,. das Princip gu gebaren, und fo ftehen drei Prin: 
cipien neben einander. 

Aber vielleidt ift alles anders gemeint, als ich's aufgefaft habe? 
Wiewoh{ eS faum anders aufzufaffen fein möchte, wenn nad) Mühtell 
©. 602 der Zeitſchrift firs Gymnaftalwefen fir alle Schulen eine 
nationale Grundlage gu forderw ift. Denn was mag Anderes die allen 
Schulen gemeinfame Grundlage fein, al8 ihr gemeinſchaftliches Princip? 
Gine andere Art der Wuffaffung blickt aber aud) bei Mig ell hindurd, 
und ift von Schnitzer fundgegeben. Padagog. Vierteljahrſchrift IV. 
2, 288: „Als Zweck der gelehrten Schulen wird § 1 (des Entwurfs) 
die allgemein menſchliche, naher die chriſtliche, und als unterſcheidendes 
Merkmal die claffifde Bildung angegeben. Da die gelehrte Schule die 
mittlere Beftimmung nidjt nur mit der Volksſchule, fondern aud mit 
den gelehrten Sdhulen des Auslandes gemein hat, fo hatte man erwarten 
follen, daß aud) das nationale Element hervorgehoben werde, indet 
eben diefe drei, das claffifde, das hriftlide und das 
nationale gufammen die Bedingungen jener allgemeinen 
Bildung ausSmaden, auf weldje die gelehrre Schule den Anfprud 
gründen fann, wenigftend die befte Vorbereitungsanftalt fiir eine uni- 
versitas litterarum gu fein.” Hier ift eine wefentlide Abweichung der 
Anfidhten bei gufammenftimmenden Wnforderungen wabhrgunehmen: wal- 
rend Mützell fiir alle Schulen ohne Ausnahme die nationale Grundlage 
fordert, will Schnitzer in derfelben nationalen Grundlage eine der Unter: 
fheidungen der gelehrten Schule von der Volksſchule anerfannt wiffer, 
wofür ihm unfere Lehrer an deutfden Schulen, nachdem fie in det 
Begeifterung fiir die deutſche Gade mit uns andern gewetteifert, wo 
uns nidjt überholt haben, gewif wenig Dank fagen werden. Aud) die 
allgemeine Bildung werden andere Schulen nidjt an unfere Gymnaſien 
als deren Allodium tberlaffen wollen. Homo sum, nihil humani 4 
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me alienum puto. Dod von diefem Anſpruche unten. Wenn es die 
allgemeine Bildung ift, welde den Zweck und das Ziel unferer Gym- 
naften vorftelit, fo find wir über die oben bemerfte Schwierigkeit, 
welche in der Mehrheit der PBrincipien liegt, hinweggehoben: wir haben 
nur ein eingiges Princip. Dod) aud) hier tritt eine Bedenklichkeit in 
den Weg: Was aud) das Wefen der allgemeinen Bildung fein mag, 
fo ift fie jedenfallS etwas Anderes als die nationale; wenn dads Bez 
fondere in das Allgemeine übergeht, fo fdwinden die Merfmale der 
Befonderheit; wenn der Birger gum Weltbiirger wird, fo treten die 
allgemeinen Intereſſen bei ihm an die Stelle der particuldren, etwa 
wie ein ReidStagsdeputirter von der Oftfee in Frankfurt gegen den 
Raffenftillftand von Malmöe eifern modjte, ungeadytet der deutfdye 
Diftrict, der ihn ausgefandt hatte, durch Verwerfung des Waffenftill- 
ſtands ſchwer leiden mufte. Die allgemeine Bildung wird die nationale, 
wie die dhriftlidje und claffifde, verſchlingen: und dod) follen wir natio- 
nale Bildung an uns und unfern Schulen wabhrnehmen laſſen. Stellen 
wit vorderhand diefen Zweifel bei Seite, und nehmen mit Schnitzer 
an, daß die Wufgabe der gelehrten Schule fei, die allgemeine Bildung 
ju ergielen. Sie foll erwadfen durd) die 3ufammenwirfung der drei 
Clemente, des claffifden, des chriftliden und de3 nationalen. Was find 
aber hier Elemente? Sind es Unterricdtsftoffe? Go daß e8 alfo hiefe: 
Die gelehrte Schule fudjt die allgemeine Bildung dadurd) gu ergielen, 
daß fie ihre Schüler in den beiden alten Spraden und ihrem Zubehör, 
dann in der Religion und in nationaler Litteratur und Gefdidte unter- 
tidtet? Dies ſcheint darum nidt glaublid), weil Sdniger 1V, 2. S. 288 
tine Anerfennung ded nationalen Elements im Princip für noth- 
wendig Halt; aud) darum, weil er fonft neben den dreien nod) andere 
UnterridhtSftoffe , wenigftens Mathematif und allgemeine Gefdidte, 
merfannt haben wiirde. Wenn aber diefe drei Elemente nicht Unter- 
idtSftoffe find, was find fie denn? Sind ed Richtungen, Geftaltungen 
de jugendlidjen Geiftes? So hiefe demnad Schnitzer's oberfter Grund— 
fag: Die allgemeine Biloung wird dadurd) ergielt, daß den Seelen der 
Shiller die drei Ridjtungen auf das Wefen ded claſſiſchen Alterthums, 
auf das Chriftenthum und auf die deutſche Narionalitat gegeben werden ; 
Oder: fle wird dadurd) ergielt, Daf den Seelen der Schüler cine dreifade 
Geftaltung, eine griechiſch-römiſche, eine chriſtliche und eine deutſche 
gegeben wird. Von einem jest verftorbenen Padagogen, einem Lands- 
Manne Schnitzer's und des Mef., ergahlt man, daß er einft, als er 
nod) in preußiſchem Dienfte ftehend eine Erziehungsanftalt yu leiten 
hatte, aug den Rindern guerft Fetiſchanbeter, dann Polytheiften, hernad) 
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Suden, und gang gulest Chriften gemacht habe, indem er den Glauten, 
weldjen er dreimal den Rindern beigebradjt, eben fo oft wieder umfties, 
damit die vicrte Geftaltung desfelben recht feft und fidjer werden modte. 
So wunderlid) uns eine fo künſtliche Metamorphofe crfdeinen mag, fo 
wohnt in derfelben, darum, weil die eine Geftaltung auf die andere 
folgte, nod) mehr Natiirlidjfeit, als in der gleideitigen Erzeugung 
breier verfdhiedener, einander coordinirter, mehr oder weniger im Wider- 
fprud) mit einander befindlider Geftaltungen (Bildungen) des jugend- 
lidjen Geiftes. Wenn ein wirklides Princip irgendwo vorhanden if, 
fo fonnen aud) gencrifd) verfdiedene Unterridtsftoffe, wie Mathe 
matif, Religion und alte Spraden, redjt wohl als Mittel zur Ber 
withlidung des Princips neben einander eingereiht werden. Sobald 
aber generifdy verfdjiedene geiftige Stoffe felbft gu Principien erhoben 
werden, muf der eine den andern abtreiben, weil das Princip der 
geiftigen Thatigfeit nur Eins fein fann. Wir fonnen dem jugendliden 
Geifte nidjt gu gleider Zeit eine claffifde, eine dhriftlidje und eine 
nationale Geftaltung verleihen, Wenn wir aber das nicht fonnen, fo 
wird aud) aus den drei Elementen Sdjniger’s nicht die allgemeine Bil 
bung hervorgehen. 

Dod) nehmen wir einmal an, fte fonne dad, fo fragt man noth- 
wendiger Weife: was ift allgemeine Bildung? Wenn Sdniger S. 287 
fagt, das Princip der gelehrten Schule fei gegenwartig gar keine fo 
ausgemadjte Frage, wie die Commiffton angunehmen fdeine, fo hat « 
allerdings infoferne damit redjt, als das, was gur Zeit der Verathung 
des Entwurfs in Deutfdland nod) amtlich anerfannt war, aud) damals 
ſchon durch mandje Lehrer factifd) aufgehoben erfdien, und als det 
Streit über die Beftimmung der Schulen, der in Schriften geführt wird, 
faft in die Mitte des vorigen Jahrhunderts zurückreicht. WAber ebenfo 
gewiß ift, daf das von ihm aufgeftellte Princip die Frage weder 
entfdjeidet nod) beleuchtet. Gr felbft erflart: fic) nicht mit einer Silbe 
darüber, was allgemeine Bildung fei. Die Allen guganglide over 
erreidjbare Bildung fann eS nicht fein, weil Sdyniger fie über die allge 
mein-menfdlide und chriftlidje ftellt. Dagegen modjte man aus der 
Entftehungsweife, die er der allgemeinen Bildung gufdreibt, nicht mit 
Unrecht ſchließen, daß er darunter verſtehe eine Geftaltung des Geiſtes 
burd) die Aufnahme und Aneignung von Ideen, weldje, ergzeugt von 
pen die Menſchheit in ihrer edelften CEntfaltung reprafentirenden Ge: 
fammtbeiten, dad höchſte geiftige Gemeingut unfers Geſchlechtes vor 
ftellen. Diefe Begriffsbeftimmung ignorirt vie Offenbarung als folde; 
aber dief ijt von Schnitzer ſchon dadurch gefdehen, dap ec dem drift 
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lien Element das nationale und claffifdhe coordinirt. Betradtet man 
die Bildung als eine gewiffe Geftaltung des Geiftes durdy die Ideen, 
weldhe ſich durch feine Befhaftigung mit geiftigen Stoffen ergeugen, fo 
ift allerdings eine Vildung denfbar, wogu dem Stoffe nad) das griechiſch⸗ 
romifde Wlterthum und das Chriftenthum fo gu fagen gemeinſchaftlich 
fteuern. Wher das nationale Element, nämlich das deutfde? Unfere 
eigenthümlichen Ideen leben als foldje nur nod) in der Gefdhidjte, wie 
in 3. Grimm’s Deutſchen RedhtSalterthiimern und deutfdjer Mythologie; 
was wir von Ideen nod) als Gefammtheit haben, das ift nidjt deutſch, 
fondern chriftlid), wie das Rudolph von Naumer ſchön nachgewieſen 
bat. Sft aber dem fo, daß das, was Sdjyniger das nationale Clement 
heift, feine Sdeen erzeugen fann, die nidjt Sedem fdjon durchs Chri- 
ftenthum gegeben waren, fo find Schnitzer's Elemente der allgemeinen 
Bildung auf die zwei reducitt, die man langft anerfannt bat, und feine 
aligemeine Bildung ift in gewiffer Hinfidt nidjts Anderes, als was 
wit bisher gelehrte Bildung im engern Ginne genannt haben. Denn 
ungeadtet der bedeutenden, von F. A. Wolf herbeigefiihrten Verände— 
tung ijt e6 dod) im Gangen herrfdjende oder fo gu fagen officielle Anfidt 
geblieben, daß Philologie und Religion die gelehrte Bildung ausmade. 
Nichts defto weniger weidjt diefe allgemeine Bildung, wenn id) fie 
anders ridjtig auffaffe, von dem, was man bis auf unfere Zeit gelebrte 
Bilbung genannt hat, ſehr bedeutend ab, und gwar, wenn man fo 
fagen darf, durd) das Mifdungsverhaltnif beider Stoffe. ,Die Bibel 
und das alte Mom”, fagt Geijer in ver Geſch. Schwedens Ill, 416, 
waren proteftantifdjerfeits die Hauptquellen diefer Bildung Cum die 
Mitte des 17ten Sahrhunderts), nachdem die römiſche Hierardie, welde 
deide tiberbaut hatte, grofentheils gefallen war. Aus diefen widerftrei- 
tnden Beftandtheilen entftand gleichwohl in edleren Gemiithern ein 
cigenes intereffantes Ganges, eine grofe gugleid) religidfe und politifde 
Ridtung .... Auch der Kanzler gehörte gur felben religidfen politifden 
Sdule. Er war ein grofer Bibellefer und nidt weniger ein fleipiger 
Xefee der alten Romer. Der Einfluß von Beidem athmet in feinen 
etnſten Staatsſchriften auf eine angenehme, faft naive Art. ..”. WAber 
dieſe Cinigung der Ideen, die fid) aus verfchiedenartigen Stoffen ente 
wichelten, ift nur dadurd) möglich geworden, daf den vornehmen 
Schweden jener Zeit der eine Stoff als Trager der abfoluten Wahrheit 
fet ftand, und der Inhalt des andern nur infoweit als Wahrheit galt, 
als er gu dem erften pafte und ftimmte. Gobald dagegen Religion und 
Claffiter coordinirt, ihre Anſprüche an die Geftaltung des Geifteds gleich— 
geſtellt werden, Fann nidjt mehr das Herausfommen, mas man fonft 
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unter gelehrter Bildung verftanden hat. Man wird faum irren, wer 
man in der Weisfagung, welde Strauß am Schluſſe feines Sulu 
gibt, die Meinung Bieler uber das gu erfennen glaubt, was fir uni 

Zeit fowohl Religiofitat als Bildung fei. „Materiell ift dasjenige, w 
Julian aus der Vergangenheit feſtzuhalten verfudjte, mit demjeny 
verwandt, was uns die Zufunft bringen foll: die freie Harmoni 
Menfchlidbfeit des Griechenthums, die auf fic) felbft ruhende Mar 
haftigteit des Romerthums ift es, gu welder wir aus der lan 
chriſtlichen Mittelzeit, und mit der geiftigen und fittliden Errungenſch 
von dieſer bereidert, und wieder herausjuarbeiten im Begriffe fir 
Angenommen, eS ftehe uns fold) eine geiftige Erwedung bevor, 
fpringt guerft in die Augen, daß diefe eine Oligardie und Plutofn 
dex Bildung mit fid) bringen wird, wodurd) ein und dasfelbe B 
z. B. unfer deutfdes, in awei fehr ungleide Halften, in die gei 
privilegirte und die geiftig nidjtprivilegirte, getheilt, und zwiſchen dit 
ungleidjen Halften eine unausfullbare Kluft befeftigt wird. Denn 
lange das religidfe Princip der Bildung befteht, dauert auch die geil 
Ginheit des Volks: es gibt Abftufungen der Kenntniffe und der Ar 
bildung für gewiffe geiftige Thatigfeiten, aber cine Bildung. ¢ 
Gelehrfamfeit , welche wiberall nur Wenigen gu Theil werden fa 
wird die Ideen diefer Wenigen bercidern, aber ihren Sdeenfreis w 
von dem ded Volkes abfondern. Werden aber gwei nidjtreligioje 
nod) dazu jedes fiir ſich beftehende PBrincipien der Biloung aufgeite 
gu weldjen der religidfe Stoff fid) nur fubfidiarifd) verhalt, fo era 
dadurch, die Möglichkeit einer foldyen Bildung vorausgeſetzt, ein na 
geiftiges Geſchlecht, das mit der unverhaltnifmafigen UWebersabhl | 
Bewohner desfelben Landes nichts mehr, als eben den Boden geal 
hat. Go fann eS in der That feinen ftarfern Widerfprudy geben, | 
das Dringen auf die Achtung der Nationalitat und den Berfud, | 
anderes al8 das religidfe Princip der Bildung fiir die gelehrten Sdu! 
aufjuftellen. Sn diefen Widerfprud fallt nicht Strauß, welder | 
Frage wegen der Nationalitat unberührt (aft, wohl aber S dh nis: 
Die Widerlegung Straufens liegt in der Unmoglidfeit, die » 
ihm bejeidjneten Clemente der Bildung in einem Princip zu vereinig 
Uebrigens mag ihn die unvergleidlide Rohheit der Stimmführer 
unferer wiirttembergifdjen Standeverfammlung, in der Straus fo fu 
Zeit ausgehalten hat, und die Willensunmadyt der tiberwiegenden Met 
zahl vollfommen ind Klare daritber geſetzt haben, daß wenigftend | 
Lande am Near weder die freie harmonifde Menfdlidfeit ved Gr 
Henthums, nod) die auf fic) felbft rubende Mannhaftigkeit veo Rowe 
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13 tage oder gu tagen beginne, und daß unfere geiftige und ſittliche 
ingenfdaft pon der langen dhriftlidjen Mittelzeit äußerſt gering fei. 
Bir find davon ausgegangen, daß Mützell und Sdhniger die An— 
nung des nationalen Elements oder der nationalen Grundlage im 
cip der gelehrten Schulbildung fordern. Wenn die bisherigen 
utionen ridjtig find, fo ift beider Anforderung, fo wie fie diefelbe 
it haben, nidjt gegriindet. Und dennod) ijt die Anforderung gered)t, 
ift durch den fraglidjen Paragraph unfers Entwurfs aud) aners 
. Die wahre und erfte Verpflidjtung der gelehrten Schule fir die 
onalitat ijt die, daß das Princip der nationalen Geiftesbildung 
ihr Princip fei. Das Princip unferer nationalen Geiftesbiloung 
a8 religidfe. Der Entwurf erfennt als allgemeinfte Aufgabe der 
tten Schule die chriſtliche Bildung. Seder erfte Paragraph einer 
lorbnung, fei diefe aud) gemadyt für weldjerlei Lehranftalten fte 
, wird dieſe Verbindlichfeit der betreffenden Lehranftalten fiir den 
meinen Swed anerfennen, und fie unter das gleide Princip ſtellen: 
das ift eben der vornehmſte Act des Patriotismus einer Sdhulord- 
- Der nadhfte Paragraph wird fodann die Mittel angeben, welde 
t betreffenden Art von Schulen angewandt werden follen, um den 
meinen Swed jugleid) mit den befondern Zwecken zu erreidjen. 
hier, wo von den Mitteln gefprodjen wird, fann von demjenigen 
ede fein, was Miigell und Sdyniger im Princip anerfannt wiffen 
en: Den Swed der allgemeinen, oder allgemeinmenfdlidjen oder der 
oͤſen Bildung will das Gymnafium unter Anderem aud) dadurd) 
hen, daß es feine Zoglinge in die Geſchichte und Litteratur ihres 
tlandes einfithrt. Dod) aud) als Mittel gum Zwecke wird die Pflege 
Nationalitat in der Schule nidjt fo weit gehen fonnen, ald viele 
manchen in der nidjt natiirliden Wufregung des Jahres 1848 
HenSwerth erfciencn ift. Hieriiber nod) einige Worte unten, wo 
Unterricht in der Geſchichte gefprodjen wird. 

Unfer Princip der nationalen Geiftesbiloung und fo aud der gee 
n Schule ift bis jegt das religidfe. Freunde und Feinde haber 
be vielfaltig dadurch lächerlich gemacht, daß fie es fo aufgefaft 
N, als ob es die nidjtreligiofen Stoffe aus der Schule verbannte, 
der Jugend und ihren Lehrern durdjweg religidfe Stoffe, 3. B. ftatt 
laffiter Rirdenvater auforingen wollte; oder als ob dex Unterricht 
et Naturgeſchichte ein fortgehender phyfifo-theologifder Beweis feie, 
% es eine chriftlide Geographie und Mathematif geben, als ob 
Leſchichtlehrer ſo verfahren müßte, wie wenn die geſammte Geſchichte 
“Ne erweiterte Kirchengeſchichte, oder wie wenn ſeine Aufgabe eine 
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hiftorifdje Theodicee ware. ES ift eine der allergewohnlidften Rinfte, 
daß man aus dem, was nidjt behagt oder nidjt gufagt, ein Zertbild 
madjt, um dasfelbe mit fdeinbarem Redjte veradjten oder abweiſen yu 
finnen. Go wenig das religidfe Princip des Lebens dem Bauer auf: 
erlegt, ſtatt des Pflügens und Säens den Tag mit Beten und Singen 
auszufüllen, fo wenig ſchließt dad religidfe Princip der Schule an fid 
irgend einen unferer Lehritoffe aus, oder nodthigt eS den Lehrer, ftatt 
ber Methode, wie fie durd) den Stoff felbft bedingt ift, einen dem 
Stoffe felbft fremden Weg eingufdylagen. 

Die Frage liber das Princip der Schule wird um Vieles widtiger 
und fdjwieriger durd) die Grundredjte des deutſchen Volkes, fobald 
diefe allgemein anerfannt fein werden. Bis jest gilt nod) das religiöſe 
Princip; wird aber eine Schule das Recht behalten, ein religiofes Princip 
gu haben? Wenn der Staat, d. h. die Staatsbeamten, unter deren 
Oberauffidt nad) § 23 das Unterridis- und Erziehungsweſen ſteht, 
fein Princip beftehen laffen wollen, oder ein irreligiofes Princip fir 
die Sdhule aufftellen, wird die Schule ihr religiofes Princip fefthalten 
fonnen? Denn daf nad) demfelben Paragraphen der Geiftlidhfeit dic 
Beaufſichtigung des Religionsunterridtes bleibt, macht hierin gar nidté 
anders, Over umgewandt: wenn eine Sdjule ein irreligiofes PBrincp 
aufftellt und befolgt, wird die WAuffidtsbehorde gegen fie einfdpreiten 
fonnen? Wenn in einer aus mebhreren Claffen beftehenden Lehranftalt 
bie eine Halfte der Lehrer mit Berufung auf § 22: die Wiffenfdalt 
und ihre Lehre ift frei — vielleidht felbft im Widerfprud) mit ira 
Aufſichtsbehörde das religisfe Princip fefthalt, und die andere Halite 
mit Verufung auf denfelben Paragraphen dasfelbe bekämpft und ladperlid 
madjt, wie wird eS mit der Geiftes- und Gemiithsbiloung in fold 
einer Schule ausfehen? Wenn nad) § 14 Niemand verpflichtet ijt, feine 
religiofe Ueberjeugung gu offenbaren, und nad) § 24 Sever Lehrer werden 
fann, foferne er feine Befähigung der betreffenden Staatsbeborre 
nadjgewiefen bat, fo fann dod) wohl aud) der Sefuit gum Lehrer prote 
ftantifdjer Kinder gemadjt werden? Und wenn nad) § 25 die Gitera 
ihre Kinder nicht ohne den Unterridjt laffen dürfen, welder fiir die 
untern Volksſchulen vorgefdrieben ijt, miffen die Eltern, wie es deren 
unjablige gibt, die nad) ihrer Diirfrigfeit nur eben die Ortsſchule fur 
ihre Kinder benugen finnen, dieſe ihre Kinder aud) einem Schulgehülfen 
oder Lehrer überlaſſen, der ſich beim Biere feine Atheismus rühmt? 
Ohne Zweifel freuen fid) aud) mande Lehrer in allen Zweigen rs 
Unterrichts dariiber, daß die Grundredjte, indem fie die Religion als 
nidt vorhanden für den Staat erflaren, und dem Staate dad Mule 
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ſichtsrecht über die Schule gufpredjen, aud) das religidfe Princip im 
Untercidhte geftridjen haben. Es fragt fid) hiebei nur, ob in zwanzig 
Sabren aud) Diejenigen fic) deffen freuen werden, welche in folder 
Weife unterridjtet worden find? Sedenfalls iſt jene Freude nicht eine 
patriotiſche, fondern eine fehr egoiftifde Freude. Für unfere deutfchen 
Wfademieen, wie fiir unfere padagogifden Seitfdriften aber ift ſchon 
jest die Nothwendigfeit vorhanden, die Frage behandeln gu laffen und 
ju behandeln: was binfort das Princip unferer Bildung fein foll ? 

2. Ridfidtlid) des Vorzugs, den der Entwurf dem Unterricht in 
alten Spradjen vor andern Fächern einrdumt, fonnte es gentigen, den 
Ausſpruch Schnitzer's, der nirgends ein Vorurtheil gu Gunften diefer 
neuen Schulordnung verrath, dem ſehr leidhtfertig abfpredjenden Reufdle 
mtgegen gu ftellen, wenn eS nidjt nothwendig erfdiene, an eine Seite 
des Gegenftandes gu erinnern, die nidt bloß von Reufdhle, fondern 
von vielen Wndern wiberfehen wird. Als Beweis dafür, daß diefe Sdhul- 
ordnung „einem gewendeten Rode von altem Schnitt und abgenugtem 
Stoffe gu vergleiden fei”, gilt dem Prof. Dr. Reuſchle in Stuttgart 
das im Entwurfe, „daß der Spradjunterridjt nod) immer einen verhält— 
nißmäßig betradjtliden Theil ves Gefammtunterridts ausmadt, daß 
von jenem wieder die fogenannten claffifdhen Sprachen, oder vielmehr 
bie philologifdjen Fadftudien nod) immer den bei weitem griften Theil 
verſchlingen, daß endlid) in diefem philologifden Unterridt die durch 
Compofition fid) fundgebende Kenntniß des Lateinifdyen nod) immer die 
Spige bildet”. Da Ref. feine Apologie ded Entwurfs zu geben beab- 
fidtigt, fo geht er über die Unwahrheiten in diefer Stelle, die Seder 
tnd bei fliidjtiger Anſicht des Entwurfs finden fann, hinweg, um nut 
das ju beſprechen, wads nidjt etwa eine Empfehlung oder Zierde des 
Eiwurfs, fondern fiir die betreffenden Lchranftalten eine Lebensfrage, 
li Reuſchle aber der erſte Mangel der neuen Sdhulordnung ijt: das 
Yorherrfayen der alten Sprachen. G8 tritt namlic) nod) immer haufig, 
wie Hier bei Reuſchle, die unrichtige Meinung hervor, als erwachſe die 
Gritesbifoung ein fiir allemal dadurch, daß in irgend welchen Lehre 
fidern zugleich und neben einander Unterricht gegeben werde. Wer das 
Berden der Bildung, ja wer nur das Wefen des Lernens beobad)tet 
hat, der mug wiffen, daß, wo verfdjicdenartige Stoffe zuſammenwirken 
follen, ciner derfelben den Stamm porftellen muf, gu dem fid) die 
andern als Zweige verhalten. Es fallt Niemandem ein, polytedsnifdje 
Sdulen darüber gu tadeln, daß fle die Mathematik gu diefem Stamme 
aden. Sn demfelben Verhäaltniß ftehen unfere claſſiſchen Spradjen gu 
den gelehrten Schulen. Ref. glaubt gwar, daß bei gehsriger Behandlung 
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ber Sade im § 81 der neuen Sdyulordnung adt Wodsenftunden ald 
Marimum für's Latein in den vier obern Gymnaftalclaffen genügt atten, 
Aber daß dem Unterridjt in beiden alten Spradjen der vergleidungs- 
weife größte Theil ver Zeit in der gelehrten Schule bleiben miiffe, ver- 
fteht fid) gang von felbft; was fogar Reufdle felbjt gewiffermafen 
anerfennt, indem er im Widerſpruche mit feinem unwwirfden Prolog 
IV, 3, 424, dem Latein und dem Griedjifden gufammen zehn Wodyen- 
ftunden laſſen will. Mad) vieljabrigen Beobadjtungen ded Ref. fann 
man unter vierzehn Wodjenftunden fiir beide nidjt herabgehen, wenn 
der Swe diefes Unterrichts erreicht werden fol. 

Ginen befonders heftigen Anlauf hat der Entwurf ebenfalls von 
Reuſchle darum auszubalten, weil er die Uebungen im Ueberfegen aus 
Dem Deutfdjen in beide alte Sprachen beibehalten habe. Reuſchle be- 
hanbdelt tiberhaupt fdjon in der Ueberſchrift feines Aufſatzes — dic 
neue Zeit und die neue württembergiſche Schulord— 
nung —, und dann in mehreren Stellen desfelben diefen Entwurf 
als das Werf einer Opypofition gegen den Zeitgeift und als Ausfluß 
der Anhanglidfeit an das Herfommen; gleid) als ob der Zeitgeift etwas 
Wirkliches, Erfaßbares, eine Totalitat von Gründen ware. Wie laderlid 
das fei, braudjt mans in einer Zeit, deren Geift die größten fittliden 
und intellectuellen Monftra fortwabhrend gebiert, nidjt erft gu fager. 
Die Berufung auf den Zeitgeift ijt lediglid) eine Appellation an die 
eigene, fubjective Anſicht: man denft dabei an die Anfidhten irgen? 
welder anderer Menſchen, deren Cinflang mit den feinigen man vor 
ausfept. Wie diefe Berufung etwas Lecres und Nichtsſagendes ift, {9 
ift Die Unflage wegen Anhanglidfeit ans Herfommen da ungeredt uv 
willflirlid), wo die Angeflagten nidjt das Herfommen ftatt eines Grund 
gefept haben. Denn weder Reuſchle, nod) fonft irgendwer Fann wiſſen, 
Dap eS gerade das Herfommen gewefen fei, was die ihm mifliebigen 
Paragraphen in den Entwurf gebradt hat. Und weif denn Reufdle 
zu fagen, ob es nidjt vielleicht die PBflidjt einer neuen Schulordnung 
fei, mit ihren Beſtimmungen über das, was geübt oder getrieben werden 
foll, bem entgegenguarbeiten, was Reufdjle die neue Zeit oder den Zeit: 
geift nennt? Die ganze Sdule von der Univerfitat bis gum ABE, 
wenn fie ihre Aufgabe erfennt, ift in unfern Tagen eine Proteftation 
gegen den Zeitgeift; aud) die gelehrte Sdule, welde Reuſchle S. 424 
flgde., conftruirt, mit welder Conftruction hinſichtlich ihrer Ginfadbeit 
Ref. vollfommen einverftanden ift. Denn jede Schule ift cine Proteftation 
wider die Barbarei: und vie Vorliebe fiir die Barbarei ift cin Haupt 
merkmal unfers 3Zeitgeiftes. Wenn Reufdle in der Berwerfung de 


257 


lateiniſchen und griedifden Compofition fid) auf den Zeitgeift beruft, 
fo iſt dieß, wie bemerft, nidts, was einem Grunde gleidfabe; und 
wenn er die Beibehaltung derfelben als ein dem Herfommen gebradjtes 
Opfer anfieht, fo ift das willfurlid) geurtheilt. Weiter, wenn er 1. c. 
S. 416 verfpridjt, fein Berwerfungsurtheil tuber jene Uebungen alsbald 
zutückzunehmen, , wenn man ibm beweifen fonnte, daß der Weg yu 
Homer oder Tacitus durd) die Stillibungen der Sdjulordnung geben 
miffe“: fo weif er wohl, daß er damit einen Beweis begehrt, welder 
niemals Hergeftellt werden fann. Bet Homer hat wohl aud) unter den 
tifrigiten Lehrern der alten Schule nicht ein eingiger das behauptet. 
Rückſichtlich des Tacitus aber ftehe Hier der Wusfprud) eines Manned, 
welchet ſo wenig als Reufdle Philolog von Profeffion ijt. Dr. Bayer 
in Erlangen, Durd) philofophifde Werfe rühmlich befannt, fagt in einer 
Beurtheilung von Köchly's Gymnafialreform, Münchner G. A. XXYV, 
©. 451: ,Wer nie lateinifd fpridt, fann die Reize lateiniſcher Dichter 
nut ſchwach empfinden, und wer nie lateinifdy ſchreibt, die Eigenthüm— 
lidfeit des Salluftius oder des Tacitus nidjt lebendig erfennen.” Dief 
it fo wenig ein Beweis fiir § 75 und 76 des Entwurfs, als Reufdle’s 
Ausſprüche Beweife dagegen find: es ift Meinung gegen Meinung; 
und was für und wider jene Llebungen jetzt oder Flinftig gefagt wird, 
08 wird über den Rang der Meinung niemals hinausreidjen. Wer 
de Fortfegung jener Uebungen vertheidigt, wird fid) auf Erfabrungen 
berufen, welche im Unterridjte felbft gemacht worden find; und wer dies 
felben verwirft, wird ebenfalls, woferne er nicht ind Blaue hineinfdreibt, 
Efahrungen beigubringen fudjen. Aber die CErfahrungen des Cinen 
werden nidjt die des Andern fein; wie die Beobadjtungen Derer, welde 
die Mathemati— vom bildenden Unterridjte ausgeſchloſſen wiffen wollten, 
jam, verfdieden find von den Beobadjtunger der Andern, welche ein 
teflidjes Bildungsmittel in derfelben erfannt haben. Wollte nun ein 
Biderfadjer der Mathematif fagen: id) glaube nidjt eher an die geift- 
bildende Rraft diefer Wiſſenſchaft, als bis man mir cine Anzahl von 
Beiſpielen vorweist, daß Jünglinge, die bis gum achtzehnten Sabre 
weder Geometrie nod) Algebra gelernt haben, ungebildeten Geiftes gee 
blieben feien — fo wiirde man einem Golden mit Rect erwiedern, 
& moge fein Glauben oder Nidjtglauben immerhin fiir fic) behalten, 
aber dod) ja nidjt meinen, daf er damit etwads gefagt habe; was 
ebenfalls auf Reuſchle's lebhafte Provocation 1. c. S. 416 gu erwie— 
dern iſt. 

Ueber die Sache ſelbſt, naͤmlich die Frage über Zweckmäßigkeit oder 
Zweckwidrigkeit der lateiniſchen und griechiſchen Compoſitionen, wird 
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bagjenige, was Baumlein in feiner kürzlich erſchienenen Sdrift * 
yon der Grammatif und dem Ueberfegen im Allgemeinen fagt, nament- 
lid) aud) hinſichtlich des Werthes der Compofitionen von allen denen 
alg wahr und treffend anerfannt werden, weldje die Wirkung diefer 
Uebungen unbefangen beobadtet haben. Ref. hat in einer langen Reihe 
von Jahren nur eine eingige Ausnahme von der Wahrnehmung gefunden, 
daß bei Maturitatsprifungen folder Schüler, die wenigftens den größern 
Theil eines Gymnafialcurfes durdgemadt hatten, die Ueberfepung aus 
dem Deutfden ins Lateinifdhe vergleidungsweife den ridtigften Maß— 
ftab fiir den Stand der ganzen intelectuellen Cntwidelung abgede. 
Der innerfte Grund von der geiſtbildenden Kraft des Ueberfegens, und 
eben darum aud) der lateinifdjen mehr nod) als der griedjifdjen Com— 
pofition, ſcheint dem Ref. der gu fein, daß alles Ueberfegen aus einer 
Sprade in die andere cine unausgefepte Uebung im Schließen nad 
der Analogie ift. Chen dadurd) wird das Verhältniß swifden Spraden 
und Mathematié als Lehrfadern deutlicer. Alle Erkenntniß erwächst 
durch Schlüſſe, wenn diefe aud) in den allermeiften Fallen unvollftandig 
find. Die Mathematif lehrt vurd) Syllogismen, die Philologie durd 
Analogiefdliffe; und wie fid) der auf fyllogiftifdem Wege erfafbare 
Stoff feiner Ausdehnung nad) gu dem verhalt, welder durch Analogie- 
ſchlüſſe gewonnen werden muf: fo verhalt ſich der Anſpruch beider 
Hauptlehrfader an das Maß der Zeit, das unfere Sdulen mit Aus- 
nabme der tedjnifden dem einen wie dem andern Ddiefer Fader w 
widmen haben. 

Dap die in höheren Gymnafialclaffen gu behandelnden Schrift 
fteller im Cntwurfe namentlid) angegeben werden, ift von x. y. z. it 
der bezeichneten Zeitidrift S. 265 als überflüſſig getadelt, von Sdpnige 
dafelbft S. 335 figde. gelobt worden. Der Erſtere hat wohl nid 
Daran gedadjt, daß eine Sdjulordnung gang befonders fiir Anfanger 
im Lehrfach gemadt wird, und daß aud) foldje fid) darin miiffen Raths 
erholen können, die fic) erft aufs Lehramt vorbereiten wollen. Ref. itt 
cinmal von einem im Wmte befindlidjen Lehrer, als von der Weneide 
die Rede war, gefragt worden: warum man denn weder den Lucanus 
nod) den Silius Stalicus in Gymnafialelafjen behandle? offenbar cin 
Beweis, daß eine foldje Angabe gar nidjt überflüſſig ift. Gdyniger 
bringt bei diefer Gelegenheit einen Gegenftand gue Sprade, welder, 
von dem einfidjtsvollen Prof. yon San in Schweinfurt durd) das 
Programm des dortigen Gymnafiums vom Jahre 1845 zuerſt in diefer 
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fe angeregt, und dann ebenfalls durd) ein Programm des Prof. 
fer in Minden vom Jahre 1846 weiter abgehandelt worden ift. 
nod) immer beftehende Nothigung der bayerifden Gymnaftalfdiiler, 
Slaffifer in den Ausgaben des Münchner Centralfdulbuderverlags 
ebraudjen, hat gewiffermafen von felbft den Wunſch erzeugt, daß 
lusgaben folder Sahriftftelfer, bei denen Grammatif und Worter- 
sur Vorbereitung nidjt gentigt, mit Noten verſehen werden modjten. 
riper meint, es follten die künftig gu lefenden Schriftſteller in einer 
lausgabe bearbeitet, und die Schüler gu deren Anfdhaffung ver- 
itet werden. Das ware, wie der Vorgang in Bayern Flarlid) geigt, 
fehr ible und fehr defpotifdye Mafregel. Wenn irgendwo, fo muß 
rr Wahl der Ausgaben, welche der Schüler gebraudjt, aufer der 
ngung der Graudjbarfeit fiir den nächſten 3wed volle Freiheit 
hen. Aber an fic) find foldje Ausgaben, weldje das Verftandnif 
Saden fordern, höchſt wiinfdenswerth, vornehmlid) in einer 
wo eS fid) gang befonderds darum handelt, die bildende Kraft der 
iden Studien durd) deren awedmafige Betreibung moglidft ans 
ju ſtellen. Raudenftein hat mit feiner Ausgabe ausgewabhlter 
m des Lyfias die Reihe von Bearbeitungen griehifder und romifder 
riftfteller, die unter der Leitung Haupts und Sauppe's erſchei— 
follen, fo vortrefflid) erdffnet, daß man mit Siderbeit hoffen darf, 
werde die nad) den bewabrteften Grundfagen angelegte Unters 
ning allgemeine Anerfennung finden, fo daß diefe neuen Aus— 
m ſich felbft allen Lehrern und Schülern an genannten Schulen 
ſehlen werden. 

3. Was an den Paragraphen des Entwurfs ausgeftellt worden ift, 
he ben Unterricht in der Gefchichte betreffen, ift nicht fo wefentlid, 
‘mande Einwürfe gegen andere Beftimmungen ded Entwurfes, welche 
tings bet der Revifion desſelben die reiflidhfte Erwägung verdienen. 
Geſchichte, fagt Mützell, follte nicht nur ein mal gelehrt, fondern 
t der — allerdings iiberfliiffigen — Alterthümer lieber ein gweiter 
s der alten Gefchichte auf der oberen. Stufe ded Gymnafiums ges 
it werden. Aber warum nidjt cin einmaliger und ausführlicher Curd 
ibe für dad WAlter, fiir welches die alte Gefdhichte die geeignetfte, und 
hes fiir eine überſichtliche Behandlung am wenigſten reif iſt? Nach 
2 und 93 ded Entwurfs iſt auf alte, mittlere und neue Geſchichte je 
Jahr mit zwei Wodenftunden gu verwenden, da erft im legten 
mnafiaijahr, dem der Ueberblick auf die allgemeine Weltgefdichte gue 
viefen iſt, drei Wochenftunden auf diefen Unterridjt verwandt werden 
When, Rehmen wir nun nad) Abzug der Ferien und gufalliger Hinder- 
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niffe neungig Lehrftunden — in fiinfundvierzig Woden des Schuljahres — 
flix die alte Geſchichte und ebenfo fiir die mittlere und neue an, fo ergibt 
ſich von felbft die Nothwendigheit, die eine wie die andere Blof überſicht⸗ 
lid) gu behandeln, d. h. fo, daß gewiffermafen nur biftorifde Rategorieen 
pom Lehrer gegeben, nie aber audsgefillt werden. Haben wir dann im 
legten Gymnafialjabr einen zweiten Curd der alten Gefdichte, fo wird 
derfelbe gerade fo tiberfichtlid) fein wie der erfte. Wir ringen in diefem 
Lehrface mit uniiberwindliden Sdhwierigfeiten, welche zunächſt daraus 
erwadfen, daf die und gegebenen Mittel durchaus in feinem Verhältniß 
ju dem Umfang der Aufgabe ftehen. Du follft Geſchichte lehren! Was 
fiir eine? Allgemeine Weltgeſchichte. Gut! aber dazu muß ich tiglid 
minbdeftens eine Stunde haben. Nein, dagu reicht es nicht. Aber doch fini 
Stunden in der Woche? Nein! Aber vier? Auch nicht. Ou kannſt ou 
zwei haben. Nun die find eben genug, daf id) meine Schüler das Ste und 6te 
Compendium Wort fiir Wort auswendig lernen faffe und Stunde fir 
Stunde abhöre; wer ohne Anſtoß herfagt, ift der Primus und befomm 
als Preis vie Gedichte des Konigd Ludwig von Baiern. Nein! fo ifr 
wieder nicht gemeint: das ware ja lauter Gedddjtniffram. Geift un 
Gemiith deiner Schitler muß durch den Geſchichtsunterricht erwedt, an 
geregt, gebildet werden. Aber wie made id das? Du mußt ihnen let 
hafte Anſchauungen der Charaftere, der Begebenheiten und der Umftanre 
und Ginridtungen beibringen. Alſo ind Gingelne gehen? Freilich. Alfo 
3. B. die Perferfriege, den peloponnefifden, die Geſchichte Wleranderé 
ausführlich erzaͤhlen, Plato und Demofthenes darftellen, wie fie leibten und 
febten ? Solon, Klifthenes, Perifles, Servius Tullius u. A.? Gewiß, ander? 
wird die Gefdhichte gum todten Gerippe. Nun fagt mir aber, wie dad it 
meinen neunjig Stunden geleiftet werden fonne? Das gu finden, ift Gad 
des Lehrers. — Es war offenbar Folge derfelben Bedrangnif, daß gas 
adtbare Lehrer den Ausweg ergriffen haben, ftatt der perſönlichen Ge 
ſchichte, von welder nod) der Greis E. M. Arndt gefagt hat, Ke 
allein fei ihm Gefdhidte, ihr Augenmerf im Unterricht auf die Giger 
thümlichkeiten der Nationalitaten in der Staatéeinridjtung und Gefep: 
gebung gu richten und die hervorragenden Perfonlidfeiten nur als Mané 
feftationen dev geiftigen Entwidelung ded betreffenden Volkes in jerem 
Zeitraume gu behandeln, die perfonlidje Geſchichte in der politifden um 
Culturgefdhidte untergehen gu laffen. Referent fand einmal bei einem 
aufgewedten fiebsehnjahrigen Schüler einen Aufſatz, wogu der Lehrer dex 
Geſchichte das Thema gegeben hatte: über Jonismus und Dorismus. 
Der Lehrer war felbft nicht im Stande, ſich die charakteriſtiſchen Unter- 
ſchiede beider Stimme, 3. B. die der Sprade, der Culte u. f. f. flar 
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ju mache, und hatte, nad jenem Aufſatze gu ſchließen, das, was ihm 
an Sachkenntniß abging, durch edhauffirte Redensarten gu erfegen vers 
fudt, weldje dann der Sdhitler treulich nachſchrieb und dem Lehrer gerade 
fo wiedergab, alé hatte er jegt erfannt, wads Sonismus und Dorismus 
fei. Um wie viel beffer ware e6 fiir diefen gewefen, aus Herodot und 
Thucydides Bilder jonifder und doriſcher Perfonen und Gemeinheiten 
hervorzubeben! Wenn Leopold Ranke nod) Gymnaftallehrer ware und 
feinen Schülern das Verſtändniß der Neformationsjeit durd) einen Abriß 
der Gedanfen offnen wollte, vie Carls V. Politik leiteten, fo würden 
jene gu diefem Berftandnif nicht gelangen; wenn er aber die Facten fo 
darftellte, mie er fie dargeftellt hat, fo miifte es möglich fein, daß feine 
Schuler bei einiger Uebung im Denfen ein erfanntes Bild jener Zeit 
auffaffen. Durch vie Beengung in der Zeit wird der Gefdhidtlehrer gee 
nothigt, ftatt foldjer farbiger und lebendiger Bilder Urtheile gu geben, 
welde vom Schüler nur auf WAutoritit angenommen werden, nidjt aber 
ibn gum felbftindigen Urtheil anleiten oder darin fordern fonnen. Dazu 
fommt nod), daf, je mehr man fid) ané Allgemeine Halt, defto weniger 
dad Organ ded Schülers entwidelt ift, um dad Geſchichtliche gu faffen. 
Welcher unferer, auch der reifften Gymnafiaften, will unfere alten oder 
neuen deutſchen Berfaffungen, auc) die des engern Vaterlandes, nad 
ihrem Weſen und Zuſammenhang verftehen fernen? Sie wollen nidjt, 
einfach darum, weil ifre Organe fiir die Sade nod) nidjt entwidelt find. 
Und follten wir hoffen, wirkliches Sntereffe fiir griedjifdye, römiſche, eng— 
liſche Verfaſſung und Aehnliches bei denfelben Schülern gu erweden? 
Wo nicht das blofe Gedächtniß, fondern wo vorzugsweiſe die Urtheild- 
fraft eine Erkenntniß vermitteln foll, da muß ein Befannted da fein, 
woran das Neue fic) anreiht. Das Befannte ift hier fur den Schüler 
ds menſchliche Leben und Treiben. Nur nach dieſer Seite Hin hat er 
fin offened Ohr fiir die Geſchichte, und gwar nidt blof im Anfang 
fines Gymnaftallaufs, fondern ebenfo am Ende; und man taufdt ſich 
gewaltig, wenn man mit manden Schulordnungen vorausfept, es werde 
bie biographiſche Unterlage ded Geſchichtunterrichtes die Köpfe der Schüler 
genugſam darauf vorbereiten, jene Extracte der Gefdhichte gu erfaffen, 
weldhen jedes Analogon mit dem den Schiilern befannten und zugäng— 
lidjen Leben abgeht. Unfer grofed und, wie die Gachen ftehen, nicht gu 
beſeitigendes Uebel ijt, daß wir die Weltgeſchichte lehren miiffen, wo fie 
nicht hingehört und nicht gelernt werden fann. Gabe man und auf, 
ſolche Gefchidyte gu lehren, weldye dads Verlangen ded jugendliden Geiftes 
wirklich befriedigt, fo fonnte wenigftend in ftrebenden Köpfen jenfeits ded 
Gymnafiums aud) das Berlangen entfiehen, Weltgefdichte gu horen. 
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So aber, indem wir ftatt der Gefdhichte, wie das jugendliche Alter fie 
will, Weltgefdichte geben, machen wir, daß der angehende Student in 
der Zeit, wo er Weltgefchidte hören follte, feinen Ginn mehr dafir, 
iiberhaupt feinen Ginn mehr fiir Gefchichte hat, und um fo mehr im 
hiftorifdyen Romane ftatt in der Gefdhidte Unterhaltung fudt. 

Wo eine neue Schulordnung gemacht wird, da follte man, obwobl 
keineswegs in der Weife, wie Reufdle gegen das Herfommen anfturmt, 
den vorliegenden Stoff hinfichtlich feiner Lehrbarfeit ſowohl an ſich alé 
für ein gegebened Alter u. f. w. genau unterfudjen und danach das Was 
und das Wie ermeffen. Dies wird bei der Geſchichte darum nicht geſchehen, 
weil Weltgeſchichte ein vornehmer Name ift, auf den wir ungerne vergidhten. 

Wie unvereinbar das Lehren der Weltgefdhidjte auf untern Gymna- 
fien mit der Unforderung fei, daß der Unterridt in diefem wie in andem 
Faͤchern bildend fein folle, tritt mit befonderer Deutlichkeit dann hervor, 
wenn man die oben befprodene Anforderung an untere Gymnaſien, dap 
ber nationale Ginn durch fie gepflegt werde, als eine an den Lehrer der 
Weltgeſchichte geftellte Forderung betradtet. Denn das wird dod) Niemand 
in Wbrede ftellen, daß, wo ein geſchichtlicher Stoff auf das Gemiith 
wirfen foll, diefe Wirfung nur dann eintreten fonne, wenn der Lernende 
fehr ind Gingelne des Stoffed eingefiihrt wird. Dieß wird, auch abge 
fehen von der geringen Stundenzahl, durd) die Geftaltung des ganjen 
Gefdhidtunterridtes da unmöglich fein, wo nad) unferem Entwurf § 92 
die mittlere und neuere Gefchidte fo vorgetragen wird, daß Deutfdpland 
den Mittelpunkt der Darſtellung bildet”. Nicht einmal in der Ausdehnung 
wie etwa Bfifter die deutfde Geſchichte behandelt hat, wird Ddiefe in 
Gymnafialclafjen durdgenommen werden fonnen, wenn Deutfdhland nx 
den Mittelpunct der Darftellung bildet. Und dod) geht Pfifter nod 
lange nidjt genug aufé Gingelne ein, wenn man eine Behandlung fudt 
bie das Gemüth anſprechen finnte. Uebrigend möchte wohl der Ginfluj 
dieſes Lehrfads, wie der Litterargefdidhte, auf Bildung des nationalen 
Sinnes da und dort allgu hod) angefdhlagen worden fein. Sn den unfern 
Gymnafien entfpredenden englifden Lehranftalten macht meines Wiſſens 
die vaterlaͤndiſche Gefchichte fein Hauptfad aus: in den Stundenplanen 
von Rugby (unter Thomas Arnold) erinnere ic) mich nicht, fie nur 
aufgefiihrt gefehen gu haben. Und dod) haben die Englander eine wel 
realere Gefchichte, alé wir Deutſche; und dod) nimmt dort die mannlide 
Sugend ſehr frubgeitig warmen Antheil am politifdhen Leben, fo, wie es 
die unferige aud) gu thun geneigt ift durd) das Ergreifen der einen odet 
der andern Parte. Der Weg aur verniinftigen Sdagung des eigenen 
Volkes geht allerdings, wie bei Alem, wo die Empfindung durch dad 
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Urtheil gewirkt werden foll, durd) das Kennenlernen und Verftehen. Aber 
fo wenig der junge Schotte — vom Irlaͤnder gar nidt gu reden — 
burd) das Studium der Nationalgeſchichte gum Patriotismus erwedt 
werden wird, fo wenig und nod) weniger wird das im groften Theile 
von Deutſchland der Fall fein; und wenn aud) etwa der Gadhfe, der 
Heffe, der Brandenburger durd) feine Provingialgefdichte fiir fein bez 
fonderes Vaterland erwarmt werden fann, fo fteht’s bis auf die Stunde, 
in weldjer dieß gefdjrieben wird, mit bem Ganjen fo, daß der junge Patriot 
feine Empfindung nicht auf das Gefammtvaterland wird tibertragen fonnen. 

4, Die verhaltnipmagfig grofte Cinftimmung awifden den vere 
ſchiedenen Urtheilen tiber das Ganze des Entwurfes findet ftatt hinſicht⸗ 
lid) der Anſicht, daß der padagogifde Unterridjt in der PBhilofophie aus 
dem Lehrplan gu entfernen fei und die fiir denfelben angefepte Zeit beffer 
verwandt werden fonne. Referent ift infoweit damit einverftanden, als er 
befennen muß, mit eigenen wiederholten Berfuden in Behandlung der 
Pſychologie und Logif nie viel ausgerid)tet gu haben. Für irgend eine 
Veranftaltung, wodurd) die Alteften Schüler in den Vorhof der Philo- 
fophie eingefiihrt werden, fpricht gwar eine beftimmte Erfahrung, die name 
lich, daß im Durchſchnitt alle PBhilofophie auf Univerfitaten gleich von 
vorne herein anders behandelt wird, alé der eben tibertretende Schüler 
es bedarf. Mützell hat gang recht, wenn er meint, das ware die redyte 
Rropadeutif, wenn Univerfitats- und Gymnafiallehrer fich tiber die Methode 
ihtes Unterridjtes recht verftindigen wollten. Wber fo wünſchenswerth 
die fiir Das gange Gebiet des Unterrichtes ware, fo wenig glaubt Referent 
in dem reife, den er überſchauen fann, die Verwirklidjung dieſes Wune 
ſches jemals hoffen gu diirfen; Téxrove réxtwv. Bielleicht ware ed der 
dete Ausweg, wenn man im legten Gymnafialjahre drei Bücher der 
Momacheiſchen Ethif, vas fiinfte, ſechste und fiebente, mit den Schülern 
ſo behandelte, daß gwar der Tert wie ein anbderer griedhifder von dene 
(eben vollftindig mündlich überſetzt, aber nur der Juhalt ausführlich bee 
ſprochen und gu furgen pſychologiſchen Betrachtungen und logiſchen Uebun— 
gen verwandt würde. Zu beiden eignen ſich die genannten drei Bücher 
mehr als irgend eine Schrift aus der alten oder neuen Welt, auch als 
platonifdye Dialoge. Ebenſo mochte eS feinen wiſſenſchaftlichen Stoff 
geben, der den künftigen Theologen und Juriften fo fehr gur Cinleitung 
in die Begriffe dienen fonnte, womit fie fid) in ihren Facultdtsftudien 
mM befdhaftigen haben. Um jedod) die genannten drei Bücher fiir foldjen 
Gebrauch handgerecht gu maden, miiften fie mit befonderer Gorgfalt 
bearbeitet werden. 

Gefdhrieben am Ende ded Monats Mai 1849. 
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Die Wiſſenſchaft und ihre Lehre ift frei. 
Yon Oberlehrer Steffenhagen in Pardim. 


Wo swolf Deutfche gemeinfam berathen, fagt Birne, da madden 
fid) unter ihnen dreizehn verſchiedene Anſichten geltend. Ob er und mit 
diefer Sehauptung wohl unredt gethan haben mag? Wir wollen uné 
dieß näͤher veranfdaulidjen an § 22 der deutſchen Grundrechte, welder 
lautet: Die Wiffenfdaft und ibre Lehre ift fret. Als dec 
Schulausſchuß in Frankfurt feine Vorlagen machte, ftellte er als Reis: 
gefep den Sab an die Spike: Die Wiffenfchaft und ihre Lehre ift feci. 
Gine Minoritat hat gegen alle nadjfolgenden Baragraphen der Vorlagen 
ihre Cinwendungen gemacht und demgemaf ihr Minoritatseradten ge: 
ftellt; ber unfern Gag indeffen war man einig. Die Redner ver 
Paulsfirde, fo weit wir dieß aus den in den Protofollen mitgetheilten 
Reden abnehmen, haben Viel und Mandyerlei oft in einem gang ent: 
gegengefebten Sinne tiber den einen und andern der dem unfrigen nad: 
folgenden Paragraphen vorgebradt; gegen unfern Gag hatte feiner etwas 
einguivenden. Wir miiffen alfo annehmen: We waren einig. Wud 
gieng unfer Paragraph bei der erften Lefung als § 17 nach Snbalt 
und §affung unveraindert aus der Abftimmung hervor. Die zweite Le 
fung, obwohl fie fiir die nadhfolgenden, die Erziehung und den Unter 
richt betreffenden PBaragraphen nod) manche Aenderung zuwege brad, 
ließ unfern Baragraphen nad) Inhalt und Form unangetaftet, und es 
wurde derfelbe als § 22 der deutſchen Grundredte öffentlich verkündigt 
So verfchiedenartig alfo die Anfichten aud) tiber andere Puncte fein 
modjten, über unfern Gag war man einig. 

Sieht man auf die Verfaffungsentwiirfe der deutſchen Cingelftaaten, 
fo trifft man — bei den grofen Abweichungen, welche man ſich in Bejie 
hung auf die tibrigen die Erziehung und den Unterricht betreffenden Puncte 
erlaubte — dod) gerade in unferm Buncte auf diefelbe Einigkeit. 
Wis Beifpiel zur Erlduterung diene uns Preußen. Der Berfaffungé 
entiwurf der preupifdjen Nationalverfammlung liefert rt. 22 den Sas: 
Die Wiſſenſchaft und ihre Lehre ift frei, und die unter dem 5. Decht. 
octroyirte Verfaſſungsurkunde ſchreibt mit denfelben Worten Art. 17: Vie 
Wiſſenſchaft und ihre Lehre ift frei. Wlfo überall Einigkeit, nicht 
bloß hinfidjtlidy ded Inhaltes, fondern auc) in der Darftellung bid auf 
die Wortſtellung herab. * 


* Der der medlenburgifahen Kammer von her Landesregicrung (Art. 4, 17), (0 
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Durch eine folde Erſcheinung modhten wir vielleidht gu folgendem 
borlaufigem Urtheile uns befugt halten: Die in dieſem Sage audges 
fprodene Wahrheit muß eine fo einfache, aber deßhalb eine fo überaus 
flare und einleudjtende oder aber cine dem Geifte und Gemiithe ded 
Deutſchen fo gufagende fein, daß ed Niemandem einfallen fonnte, ſich 
dagegen aufgulehnen. Ferner muf die für die Faffung des Gedanfens 
in Worte gewahlte Form eine fo begeidynende, unverfanglicde, anfpre- 
dende, mit einem Worte eine fo uberaus glidliche fein, Daf aud) von 
viefer Seite her ein Einwand gegen die Gefegesformel nidjt recht denfbar 
war. Sd) fage, wir modhten gu einem foldyen Urtheile vielleidt befugt 
fein, wenn nicht gewiffe Beobadtungen und Erfahrungen, welche wir 
an der geiftigen Eigenthümlichkeit bed Deutſchen bei der Darftellung ded 
Gedadjten gu machen Gelegenheit gehabt haben, bet und dod) nod) gee 
wiffe Bedenfen rege werden liefen. Der deutfde Nationalverftand hat 
nimlid) die fpecififde Eigenthümlichkeit, daß er ein finnender, gritbeln- 
det, — ein fpeculirender ift. Der Deutſche ift ein geborner Pilofoph; 
er will das Ding gern bet der Wurzel faffen. Jn diefem Sinn bemüht 
et fid) gern, von allem Ginjelnen und Befondern abgufehben und nur an 
bem Allgemeinen feftgubalten. Dies Allgemeine aber ift jenem Cingelnen 
und Befondern alé vem Beftimmten gegeniiber das Unbeftimmte, ihm 
alg dem Concreten gegentiber das WAbftracte. In allgemeinen und abe 
ſtracten Formeln ſich ergehen, ift etwas fiir dad deutſche Denken durchaus 
Charafteriftifdyes und etwas dem Deutſchen deßhalb gemüthlich 3ufagen- 
des, weil ſolche allgemeine und defhalb unbeftimmte Formeln feiner fper 
culativen Ginbiloungéfraft ein weites Feld — gum fpagieren gehen gee 
fatten. Es ergdgt ihn, fic) unter einer foldyen Formel woh! vies und 
das gu denfen, wie es mit feinen idealen Traumereien gerade gufammen- 
fim mt. 

Hierbei fommt ihm feine Sprache wunderbar zu Hiilfe. Sie bietet 
ihm nidjt bloß eine copiam vocabulorum jur Bezeichnung folder Ab— 
ftactionen, fondern die eingelnen termini haben aud) eine foldye Elafti- 
citat, daß unter einem foldjen Ausdrucke fid) Seder das ihm Beliebige 
denfen oder vorftelen fann. Mur ein Beifpiel gur Erliuterung. Der 
Glaube macht felig, fo fprecen wir Ale. Die Formel, deren wir uns 
bedienen, ift gang abftract und eben fo allgemein. QWollten wir uns 





ie der derfelben von dem Berfaffungsrathe vorgelegte Entwurf (I, 26) ftimmen 
Wortlid) mit Frantfurt und Berlin; auch wurde bei der erften Lefung der Paragraph 
Ohne Debatte angenommen. Die zweite Lefung hat augenblidlid) nod nicht ſtatt— 
gefunden, 
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nun aber einmal daran machen, bei denen, weldhe an diefem Gage halter, 
gu unterſuchen, was fie unter bem Glauben einerfeits und der Selighit 
andererfeité fid) Verfdhiedenartiges gedadjt haben, und wie demgemaͤß 
Seder diefen Sag gang in einer dem eigenen Gemiithe gufagenden Meife 
deutet: id) weif nicht, ob wir nicht gu dem Refultate gelangen wurden, 
daß jene gepriefene Ginigfeit, mit welder wir Alle an demfelben Cage 
fefthalten, dod) vielleicht nidjté weiter ald ein Schein fei; oder deutlicer, 
daß vielleicht unfere gange Ginigfeit fid) darauf befdyranfte, daf wir an 
einer gemeinfamen allgemeinen Formel fefthalten, wahrend Seder von und 
nidjt blof etwas Unterfdiedenes oder etwas Verfchiedenes, fondern etwas 
oft gang Entgegengefebtes darunter verfteht als der Andere. 

Gollten bei unferer Formel: „Die Wiſſenſchaft und ihre Lehre it 
frei” vielleidjt Abnlide Berhaltniffe obwalten? Sollte die gepriefene 
deutſche Ginigfeit fid) hier vielleicht aud) nur darauf befdranfen, dag 
wir nur an demfelben Wortlaute fefthalten, wabrend ſich Jeder etwas 
Anderes darunter denft? Collte bet einer genauern Priifung und Feft- 
ftellung des Sinnes diefer Formel dod) vielleidjt eine Reihe von Bedenfen 
gegen Ddiefelbe laut werden, welche bidher bloß deßhalb nicht Laut ge: 
worden find, weil vielleicht in Folge der oben bezeichneten beliebten 
Dehnfamfeit des deutſchen Ausdrucks Seder fic) gerade dasjenige heraus 
interpretirt hat, was ihm geiftig und gemithlid) am behaglichſten war? 
Wenn ich es in vorliegender Wbhandlung verfuden will, erftens dem 
Ginne diefer PBroteusformel auf die Spur gu fommen, fo bin idj damit 
aud gar nidjt gu der Erwartung beredhtigt, daß Andere fie in eben dem 
Sinne gedeutet haben, oder gu deuten geneigt find, und wenn id in 
Folge der Feſtſtellung des Sinnes diefer Forme! mir erlauben werbde, 
gweitens ein Urtheil über den Werth diefer Formel als Reidsgrunr- 
gefeh abgugeben, fo bin ic) eben fo wenig gu der Erwartung beredptigt, 
pap Andere einem foldyen Urtheile beiftimmen werden. 

Wenn ef in unferem Paragraphen heift: „Die Wiſſenſchaft und ihre 
Lehre ift frei”, fo fann zunächſt von der Wiffenfdhaft als folder hier 
nicht die Rede fein. Die Wiffenfdaft als folche ift ein Wbftractum; in 
diefer Qualität hat fie überhaupt feine Freiheiten und Rechte, alfo aud 
feine Grundrechte. Auch beanfprudht fie in diefer Qualitaͤt feine, denn 
fie fann nicht geknechtet werden, bedarf alfo nidt eines Rechtsſchutzes 
gegen etwanigen Zwang, bedarf alfo weder der BVerbriefung von Frel- 
heiten, nod) der von §reiheit. Dies haben fdjon die Frankfurter Wud: 
ſchußmänner, weldje unferem Paragraphen die befagte Faffung gaben, 
flax begriffen, und fie geben uns defhalb in ihren Motiven über die 
Intentionen, welche fie bei Abfaffung dieſes und der nadjften Paragra- 
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phen feiteten, folgende Fingerjeige. Wir haben — fo fagen fie — durch 
unfere Grundrechte in ihrer Freiheit nicht die Wiffenfchaft als folde gu 
ſchützen, ſondern a) diejenigen, welde im Befige der Wiſſenſchaft und 
Bildung gwar nod) nicht find, welche aber ein natürliches Recht haben, 
in den Befig derfelben gu gelangen; dieß ift unfere nod) unmündige 
deutſche Jugend, wir wollen fie die Schuljugend nennen. Wir haz 
ben b) in ihren Rechten und Freiheiten diejenigen ficher gu ftellen, welche 
es fid) gum fpeciellen Lebensberufe gemacht haben, den Befig der Wiffen- 
fhaft und Bildung bei den nod unmiindigen Gliedern des Gemeinrwe- 
fend, alfo bet der Schuljugend gu vermitteln; das find die Lehrer. 
Wir haben endlid) c) die natiirliden Nechte und Freiheiten derer gu 
verbriefen, welche der Erforſchung der Wiffenfchaft und deren weiterem 
Anbau ihr Leben gewidmet haben; dieß find die Gelehrten. Der 
Verfaſſungsausſchuß erflart nun in feinen Motiven ausdrücklich, dah 
unfer Paragraph die Rechte und Freiheiten der Lehrer und der SGdhul- 
jugend, alfo die Rechte der beiden erſten Claffen, nidht feftftellen folle; 
et erflart im Gegentheil, daß durch denfelben die Freiheiten und Rechte 
ber Gelehrten in dem Sinne des Wortes, wie wir ihn eben anges 
geben haben, follen gewabhrt werden. Wuf eine weitere authentifde In— 
terpretation ded Baragraphen lift ſich der Verfaſſungsausſchuß nidt ein; 
wit miffen deßhalb unfern weitern Weg allein fuchen. 

Der Gelehrte in dem eben bezeidyneten. Sinne des Wortes Fann 
vorgeftellt werden ald geiftig auf dem Gebiete der Wiſſenſchaft fic bee 
wegend. Bei diefer feiner geiftigen Bewegung fann er auf gerwiffe 
Hemmniffe ftofen, weldje, im Fall er fie nicht tiberwindet, die Freiheit 
des geiftigen Waltens befdranfen. Golde Hemmniffe und Schranken 
fonnen entweder in der Gndividualitat ded Denfenden felber liegend, oder 
fe fonnen erft von aufen her an ihn gebracht vorgeftellt werden. Sie 
legen in ihm felber, wenn es ihm 3. B. an Anlage und Fabigfeit, an 
gtiftiger Unbefangenheit, an geniigenden Borfenntniffen u. f. w. gebridt. 
Solche Sdyranfen aber, wenn fie vorhanden find, fann fein Staatdge- 
eh fiir ihn fortfdyaffen, die muß er felber weggurdumen fudjen; denn 
Riemand wird geiftig frei, wenn er fich nicht felbft befreit! 
St er aber gu diefer Freiheit der geiftigen Bewegung erft gelangt, d. h. 
lind die in ihm liegenden Schranfen weggerdumt, fo Fann von aufen 
her eine ſolche Schranke an die geiftige Bewegung nicht mehr gebracht 
Werden, Weder eine Geſellſchaft von Individuen, nenne fie fid) Staat 
der Kirche, nody die eingelnen Glieder einer foldhen Gefellfchaft find im 
Stande, ign in diefer feiner geiftigen Bewegung gu ftoren. Dieß drückt 
det Vollsverſtand ſprichwoͤrtlich wohl fo aus: „Gedanken find zoll— 
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frei”. Alle Gefepe gur Befdhranfung der Gedankenfreiheit als folder, 
d. h. zur Befdranfung des Denfens, fo lange fid) vasfelbe weder durch 
Wort nod) Schrift auperlid) fund gibt, find alberne Gefege, wie alle 
Staatsgeſetze albern find, deren Befolgung oder Nichtbefolgung nicht 
controlirt werden fann, und bei denen e6 in Ermanglung einer folden 
Controle fein 3wangsmittel gibt, um zur Befolgung derfelben angu: 
halten. 

Ob gwar nun, wie wir gefehen haben, ein directer Zwang an die 
Denffreiheit nidjt gebracht werden fann, fo Ddiitfen wir dod nicht in 
Abrede nehmen, daß indirecter Weife auf diefelbe eingewirft werden fann. 
Wir wiffen naͤmlich, daß die frete Bewegung ded Denfens ein Sut iff, 
welded der Menfd nur als Anlage, nidt als ausgedildete Fähigkeit 
mit auf die Welt bringt. Zwar fonnen, wie wir gefehen haben, nidt 
Andere ibn, fondern nur er felbft fann fid) gum Denfer maden; aber 
e6 ijt dod) nicht abjuleugnen, daß theild die miindliche, theild die ſchrift 
lide Unterweifung WAnderer fiir ihn ein Mittel werde, die Freiheit ded 
Denfens und Forſchens, weldse in thm nur der Anlage nad) vorhanden 
war, zur wirklich audgebildeten Fertigfeit umgugeftalten. Cntgieht man 
- alfo demjenigen, weldjer die Freiheit des Denkens und wiffenfdaftlichen 
Forſchens in fid) cultiviren will, von außen her dad dazu ndthige Ma: 
terial, vergonnt man alfo dem, welder ifm bei feiner geiftigen Ent: 
widlung bebiilflid) fein will, e8 nicht, fich bei derfelben gu bethatigen; 
oder aber vergonnt man es dem Andern nicht, von diefem ihm darge 
botenen Mittel Gebraudy gu machen: fo hat man gegen die Gedanfen 
freiheit in doppelter Weife einen indirecten 3wang geiibt; einmal dadurd, 
daß man den Andern abhalt, mic Mittel gur Cnawidlung meiner Dent: 
freiheit gu gewahren, aweitens dadurch, daß man mid) abbalt, diefe dar 
gebotenen Mittel gu benugen. So viel in thesi, wir fommen zur Praris 

Man hat wohl die Erfahrung gemadt, das, wenn Manner vor 
Geift und Bildung ihre Gedanfen gu dem Zwecke verdffentlidjten, um 
andere, ihnen wahlverwandte Gemüther in diefelben Gedanfenbahnen zu 
lenfen und fomit Unbderen zu ihrer geiftigen Bewegung forderlid) gu wer 
den, theils das politifde Gemeinwefen, theild vas firchliche durch feine 
Beamten folden Gedankenduferungen daun hemmend in den Weg ge 
treten ift, wenn jene Gedanfenbahnen mit den Beſtrebungen des Staates 
und der Kirche nidjt parallel liefen. Die Kirche wollte z. B. ihren 
Glauben, der Staat feine Politif nicht angefodjten wiffen. Hatten jene 
Gelehrten bloß gedacht, aber nichts gefagt und nichts gefdrieben, ſo 
würden Staat und Kirche nie auf den Cinfall gefommen fein, einen ine 
directen Zwang auf die Denffreiheit ausguiiben, weil fie trog ihred 
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Geliiftend gar bald ihrer Ohnmacht wiirden innegeworden fein. Staat 
und Kirche haben namlid) ein durd) ihren Organismus bedingted nae 
tirlided Sntereffe, gu wiinfden, daß die Glieder des Gemeinwefens mit 
der gultigen Staaté- und Rirdyenmarime fo genau als möglich überein— 
fimmen. Stimmte nun der grofere Theil der Mitglieder eined Gemeine 
weſens mit der gur Zeit giiltigen Marime nidt mehr tiberein, fondern 
huldigte einer andern, fo wiirde es freilich das leidjtefte Ausfunftsmittel 
gewefen fein, daß Staat oder Kirche gur Ausgleichung der Differeng und 
in Berückſichtigung der aus dem Beharren in der Differeng unvermeidlid 
efolgenden Stdrungen im Organismus die zur Zeit giiltige Marime 
aufgegeben und fic) dem Wunſche der Majoritat bequemt Hatten. Die 
Geſchichte Der Staaten und der Kirchen aber hat uns gelehrt, daß Staat 
und Kirche in ihren jededmaligen Vertretern gu folden 3Zugeftindniffen 
ſiets febr wenig Neigung gezeigt haben. Staat und Kirche haben im 
Gegentheil ftatt folder 3ugeftindniffe fehr oft lieber gu Gott weiß wel— 
den Zwangsmitteln gegriffen, blof um die einmal giiltige Marime trog 
aller jener Gegenfage aufrecht und in Kraft yu erhalten. Denfen — fo 
haben vielfach Staat und Kirche gu ihren Gliedern gefproden — denfen 
lafen wir Did), den Gingelnen, was Du willft, weil wir dieß leider nicht 
hindern fonnen, fonft thaten wir aud) dieß; denn der Wunſch ded Staa- 
6 mug fein, daß Du gut loyal, und der der Kirche, daß Du gut 
otthodor gefinnt feift. Was wir aber hindern fonnen, ijt das, daß 
Du und Andere durch Wort und Schrift gu einer refpective illoyalen 
odet Heterodoren Gefinnung verleitet werden. Um diefem Uebel gu 
iteuern, alfo um Deines und Anderer Beften willen, haben wir gewiſſe 
Vidrinfungen der natirlidjen Redefreiheit miiffen eintreten laffen; wir 
iten diefe Befdranfung aus durch mafige Cenfur, durch Verbote von 
Veiraͤgen an ungeeigneten Orten, durch eingeleitete gerichtliche Unters 
ludungen und eventualiter durch Geldbußen, Amtsentſetzungen, leibliche 
Strajfen, Einkerkerungen, auch wohl, wenn das Vergehen nach Hoch— 
dettath gegen Staat und Kirche ſchmeckt, durch Beil und Scheiterhaufen. 

Erfahrungen alſo, wie die Geſchichte uns ſolche aufbewahrt hat, 
haben uns gelehrt, daß man ſolche Beſchränkungen der natürlichen Rede— 
ſteiheit für nothwendig erachtete und dieſelben demgemäß ind Leben 
ttelen ließ. Wollen wir ein unparteiiſches Urtheil fallen, fo dürfen wir 
nicht in Abrede nehmen, daß die Freiheit der ſchriftlichen und mündlichen 
Rede zum Nachtheile des politiſchen und kirchlichen Gemeinweſens über— 
haupt, ſo wie auch zum Nachtheile der einzelnen Glieder der einen und 
andern Geſellſchaft gar oft ſchnöde mißbraucht worden iſt. Es möchte 
aber auch andrerſeits nicht abgeleugnet werden fonnen, daß Kirche und 
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Staat oft aus purer Angft vor möglichem Mißbrauch und vor den mogli- 
den verderblidjen Folgen der Redefreiheit, oft wohl gar aus nod) unlaute- 
reren Motiven die Freiheit der mündlichen und ſchriftlichen Rede auf eine 
bisweilen unverantwortlide Weife befdyrankt oder gang unterdrückt haben. 

Es fam fomit bei der Entwerfung des Staatégrundgefeges darauf 
an, durch eine zweckmaͤßige gefeplidje Beftimmung die Rechte und Frei 
heiten der deutiden Staatébiirger, betreffend die fdhriftlidje und münd— 
lide Gedanfenmittheilung, gu regeln, d. h. den Gemeindegliedern dieſe 
ihre natirliche §reiheit fo wenig gu beſchränken, als es mit dem unge- 
ſtörten Beftehen und der rubigen organifden Entwidlung des politiſchen 
fo wie ded kirchlichen Gemeinwefens nur irgend vereinbar war. Gine 
ſolche Regelung wurde von der deutfden Mationalverfammlung vorge 
nommen; die nothigen geſetzlichen Beftimmungen werden von ihe aber 
nicht in unferem Paragraph (d. h. in § 22), fondern fdon in einem 
der vorhergehenden (in § 13) audgefprodjen. Der § 13 lautet: ,, Seder 
Deutfche hat vas Recht, durch Wort, Schrift, Drud und bildliche Dar 
ftellung feine Meinung frei gu dufern. Die Preffreiheit darf unter fei- 
nen Umftanden und in feiner Weife durch vorbeugende Maßregeln, na- 
mentlid) Cenſur, Conceffionen, Sicherheitsbeſtellungen, Staatsauflagen, 
Beſchränkungen der Drucereien und des Buchhandels, Poftverbote oder 
andere Hemmungen ded freien Verkehrs beſchraͤnkt, fuspendirt oder aut- 
gehoben werden. Ueber Prefvergehen, weldye von Amts wegen verfolgt 
werden, wird durch Schwurgerichte geurtheilt. Gin Preßgeſetz wird vom 
Reiche erlaffen werden.” — 

Aufer diefer erften Urt ded indirecten 3wanges, weldjen man durd 
Beſchränkung der freien Rede der Denkfreiheit angethan hat, fennt di 
Praxis nod) eine gweite Art. Es wollte namlid) unter Umſtänden troj 
aller polizeilidjen Wachfamfeit oft weder dem Staate, nod) der Kirche 
gelingen, die Greiheit in mündlicher und fdriftlider Darftellung in dem 
Mase gu zügeln, wie Kirche und Staat es beabfichtigten. Die Cenjur 
3. B. wurde umgangen durd) Abdruc in auswartigen Blattern, oder 
purd) im Auslande verlegte Schriften. Der Redner entgeht bei fdrift 
lier und miindlidjer Darftelung dem ftrafenden Arme des Gefepes 
aud) wohl dadurch, daf er das Ding nicht bei feinem rechten, fondern 
bei einem andern, anfdeinend unverfingliden Namen nennt; die Hirer 
und Lefer wiffen wohl, wad der Redner damit meint. Da man in fol 
chen Faͤllen direct dem Redner durch Beftrafung nicht beifommen fant, 
fo verſucht man einen indirecten Weg. Man fann 3. B. den Befud 
yon Berfammlungen, in denen man unangemeffene Vortrage befirdtet, 
verbieten; man fann Bier, die der Cenfur entgangen find, confisciren 
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nod) beftimmter, man fann dad Lefen gewiffer gefabrlider Biicher, 3. B. 
das Lefen der Bibel, durd) ein Staats- und Kirchengeſetz verbieten. Hier 
ift der Fall ein gang anderer; nicht der Redner, fondern der Horer, 
nicht der Schriftſteller, ſondern der Lefer wird unter die 3udhtruthe des 
Gefeges geftellt und im Uebertretungsfalle in Strafe genommen. Dort 
traf 3wang und Strafe denjenigen, von dem die Rede ausging, hier 
trifft Zwang und Strafe denjenigen, an welden die Rede gerichtet ift. 

Aud) in diefem Puncte muften durch einen PBaffus im Staaté- 
grundgefepe die Rechte und Freiheiten der deutſchen Staatsbiirger ſicher 
geftellt werden. Diefe Sicherftellung geſchah aber wieder nicht durch 
unjern §. 22, fondern es find in Begiehung auf fcbriftlidje Mittheilung 
dic Empfänger in Sicherheit geftellt durch §. 11 und 12. Der §. 14 
lautet: Die Befdlagnahme von Briefen und Papieren darf, aufer bei 
einer Berhaftung oder Hausfudung, nur in raft eines richterlidyen, 
mit Griinden verfelhenen Befehls vorgenommen werden, welder fofort 
oder innerhalb der nächſten vierundzwanzig Stunden dem Betheiligten 
jugeftellt werden foll.” Der §. 12 lautet: „Das Briefgeheimniß ift ge- 
waͤhrleiſtet. Die bei ftrafgeridjtliden Unterfudjungen und in Kriegsfallen 
nothwendigen Beſchränkungen find durd) die Gefeggebung feftguftelfen.” 
Nehmen wir hiezu aus dem ſchon oben citirten §. 13 die Wufhebung 
jeglider Poftverbote und Hemmungen ded freien BVerfehrs, fo ift hiermit 
fit die Empfänger von Schriften und Druckſachen geniigend geforgt. 
Jn Beziehung auf die miindlichen Mittheilungen ift der Horer fidher ge- 
ſtellt durch die §§. 29 und 30. Der §. 29 lantet: „Die Deutſchen 
haben dad Recht, fic) friedlic) und ohne Waffen yu verfammein; einer 
befondern Grlaubnif dazu bedarf es nicht. Bolfsverfammlungen unter 
ſteien Himmel können bei dringender Gefahr fiir die dffentlicye Oronung 
wd Sicherheit verboten werden.” Der §. 30 lautet: „Die Deutſchen 
haben das Recht, Bereine gu bilden. Diefes Recht foll durch feine vor- 
deugende Maßregel beſchränkt werden.” — Da die Deutfden das Recht 
haben, ſich gu verfammeln und Bereine gu bilden (§. 29 und 30), auch 
in diefen PVerfammiungen und Vereinen ihre Meinung fret gu äußern 
(§. 13): fo leiten wir aud diefen beiden Bered)tigungen die dritte ab, 
die Freiheit und das Redt ded Zuhörens. Wir begriinden diefe Berech— 
tigung dadurch, daß, da ded Menfdyen Ohr von Natur offen ift, auch 
Seder die Ohren in die Verſammlung mitgubringen pflegt, die Schließung 
des Ohres mittelft angebradjter Klappen vor vem Beſuche einer foldyen 
Verſammlung nirgends vorgeſchrieben iſt; was dod) hatte geſchehen müſ— 
fn, wenn dad Zuhoren in Verſammlungen, wo, wie bekannt, geredet 
UM Werden pflegt, nicht etwas Erlaubtes ware. 

Badagog. Revue 1849, ite Abtheil. b. Br. XXII. 18 
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Ich bin abſichtlich mit meiner Deduction hier fo umſtändlich gewe- 
fen, um durch diefelbe die vollfommene Beredhtigung gu folgender Schluß— 
folgerung ju gewinnen. Beftimmungen tiber fdriftlide und mündliche 
Redefreiheit cinerfeits, fo wie über Hore und Lehrfreiheit andrerfeits dür— 
fen wir in unferm §. 22 nicht vermuthen, weil alle betreffenden Puncte 
theils in §. 11, 12 und 13, theilé in §. 29 und 30 erſchöpfend be- 
handelt und feftgeftellt find; man miifte denn annehmen, die Gefeggeber 
hatten befondere Veranlaffungen gehabt, fiir wiffenfdaftlihe Forſchungen 
und wiſſenſchaftliche Mittheilungen in §. 22 das noch einmal ju wieder: 
holen, was fiir alle Arten der Forſchung und fiir alle Arten ver Mtit- 
theilung ofne Ausnahme in den citirten Paragraphen fdyon gugefidert ijt. 

Wollte man alfo vem Gefege: Die Wiffenfchaft und ihre Lebre ijt 
frei; Die Auslegung geben, daß es heifen follte: die Freibeit der 
fdhriftlidhen und mindliden Rede auf dem Gebiete der 
Wiffenfdaft darf Niemanden gefmmalert oder gar ge 
nommen werden, fo wiirde man gugeftehen müſſen, daß der Para: 
gtaph gar nidjté Neues ausfage, fondern fiir die wiffenfdyaftliden Vot— 
trige in specie nur dasjenige nod) ein Mal zuſichere, was fiir alle 
Arten von Vortragen in genere fdon in den citirten Paragraphen ga 
rantirt worden ift. Forſcht man weiter nad) einem Grunde, wefbhalb 
eine befondere Zuſicherung fiir wiffenfdhaftliche Vortrage wohl beliebt fein 
fonnte, fo vermodgen wir einen ftiddhaltigen nidjt recht aufgufinden. Hale 
ten wir namlid) nur einmal in unferer Einbildungskraft folgende beiden 
Bilder gegen cinander: einerfeits der Brofeffor auf der Rednerbühne im 
afademifden Horfaal, das Object feines Vortrages cin wiffenfdhaftlider 
Gegenftand, feine Zuhörer ein gebildeted Bublicum; andrerfeité der po- 
litiſche Wühler auf ver Rednerbihne in einer grofen Volfsverfammlung, 
das Object ver Rede Angriffe auf den Staat und die Staatsbeamten, 
die Zuborer unter Umſtänden einmal die Canaille. Wir fragen einfad, 
in welchem der beiden bezeichneten Falle möchte der Staat geneigter fein, 
mit Befdranfungen dec Medefreiheit eingufchreiten? Wenn nun fogat 
unter den legtgenannten Umftinden das Staatsgrundgeſetz die Medefrer- 
Heit gemaibrleiftet hat, woher follte ihm wohl cin Recht ermachfen, fie 
im erftern §alle befcyranfen gu diirfen? Unter fo bewandten Umſtänden 
fehen wir aber gar feine BVerantaffung, die wiffenfdaftlide Rede nod 
burd) eine befondere Berordnung als eine gefeslidje gu rechtfertigen. 

Wenn id) demgufolge die gegebene Snterpretation unfers Paragra- 
phen, als eine unrichtige, deßhalb zunächſt guritdweife, weil id) der Na 
tionalverfammlung die Abgeſchmacktheit nicht gutrauen mag, daf fie obne 
vorliegenden Grund fiir einen fpeciellen Fall vasjenige nod) einmal fagen 


273 


was fiir alle Falle im Friheren ſchon abgethan war, fo trete ich 
rh in einen Gegenfag gu der Anfidt, welche der Director S dei 
in der Pad. Revie (Marg 1849, S. 155) geltend gemacht hat. 
n id) fage, der Director Sdheibert habe diefe Auslegung alé die 
e angenommen, fo will id) damit nod gar nicht fagen, daß der 
tor Scheibert deßhalb vem Gefege felber feine Zuſtimmung gegeben 
Gr {aft e6 namlid) gang dahin geftellt fein, welder Mißbrauch 
er freien Rede yom Katheder getrieben werden fonne; meint aber, 
wenn man es dem Freibeuter nidt verbiete, das Volk gu haran- 
, Man um fo weniger es dem Profeffor unterfagen diirfe, vor einem 
eten Publicum feine Gedanfen gu dufern und das, wenn es den 
m erlaubt fei, ſich gu wer weif welden Sweden gu verfammeln, 
n afademifden Birgern wohl um fo weniger verboten fein diirfte, 
3wede der Anhörung afademifder Vortrage gufammengutreten. An— 
fei es — fo meint er weiter — mit den geiftiqg Mündigen, anders 
en noch geiftig Unmündigen. Die Schaar der geiftig Unmindigen, 
die Schuljugend müſſe vor der aus der Anhorung von fogenannten 
iſchaftlichen Bortragen modglider Weife erwadfenden Gefahr gee 
t werden und gwar durch einen eigenen Artifel im Staatégrundge- 
Es gemiige im vorliegenden Falle nidt, den Schullehrer hinterher, 
| Das Uebel gefdehen fei, zur Ctrafe gu ziehen; e6 miiffe fiir die 
le die Lebrfreiheit felber befdranft, nicht bloß ihr Mißbrauch be- 
/ werden. Gr fchlagt deßhalb gu unferm ‘Baragraphen folgenden 
$ vor: Die fiir den Offentliden Unterridht nothwendigen 
{Hrinfungen gum Gduge der politifden und religidfen 
etzeugung wird ein befondereds Unterridtégefes feftftel- 
Diefen Zuſatz motivirt er durd) folgende Griinde: a) Die Un- 
bigen haben ein -befonderes Recht auf den Schug ded Staateds bei 
Bilbung ihrer politifchen und religidfen Ueberzeugung. b) Diefes 
it muf durch einen befondern Paſſus im Staatsgrundgeſetz audsge- 
then werden, damit dad fpecielle Unterridytégefes nicht einen Wider: 
h mit den Grundrechten enthalte. 
Wir find wohl alle mit dem Director Scheibert darin einverftanden, 
tine gewiffe Befchranfung der Lebhrfreiheit an Schulen ein wefent- 
8 Erforderniß fei; id) gehe noch cinen Schritt weiter und bin der 
tung, daß gewiffe Befchranfungen der Art fogar an Univerfitaten 
liglih find. Der Staat, wenn er einen Profeffor beruft, fann 3. B. 
ihm verlangen, gerade diefen und jenen wiffenfdaftliden Gegenftand, 
den es gur Beit an einem tüchtigen BVertreter fehlt, gum Gegenftande 
tt Bortrage gu machen. Daf foldye Befdrantungen an der Schule 
18 * 


274 


bei den Lehrern der Unmiindigen groper fein miiffen, alé an den Mfar 
demieen bei den Lehrern der Mündigen, liegt in der Natur diefer beiden 
Verhaltniffe. Ich glaube aber nicht, daß alle diefe Dinge in ein Staats: 
grundgefep gehören. Die Grundredte handeln von den natürlichen Red— 
ten und $§reiheiten, die Semand als Staatsbiirger hat, nicht von den 
einjelnen Berbindlidfeiten, weldjen Semand fic) als Staatébeamter unter 
jieht. Von folden Verbindlidfeiten ver Schullehrer wiirde die Schu 
ordnung zu handeln haben. Dieß erfennt auch) der Director Scheibett 
an; er wünſcht aber einen audsdriidliden Paſſus tiber diefen Gegenitan 
im Staatégrundgefepe, damit nicht die befcdhrantte Lehrfreiheit im fpecielles 
Sdhulgefege mit der garantirten Lehrfreiheit im allgemeinen Staatsgeſete 
im Ddirecten Widerfprud) ftehe*. Würde man aus diefem Grunde deo 
3ufag fiir ndthig eradjten, fo fonnte er dod) nur unter der Boraus 
fepung gu § 22 gehoren, daß Ddiefer Paragraph wirflid) von der Leber 
freiheit handelte. Sft nun aber, wie ich weiter zeigen werde, in § 22 
von der Lebhrfreiheit gar nicht die Rede, fo darf in einem 3ufage aud 
nicht von den Befchranfungen der Lehrfreiheit die Mede fein; der 3ufas 
ware fomit, wenn er aufgenommen werden follte, gu § 13 gu verweiſen 

Daf ver Play, welden Director Scheibert feinem Z3ufage anwweidt,- 
nicht der richtige ift, hatte er fdyon aus der auddriidliden Erflarung ded 
Srankfurter Ausſchuſſes in feinen Motiven fennen lernen können, i 
welden gefagt wird, unfer Paragraph (§ 17 nad) erfter Lefung) foll re 
Rechte und Freiheiten ver Gelehrten, nicht die befondern der Lehrer md 
Schüler ordnen. Er mufte alfo fur den PBaragraphen eine Ausleguag 
finden, welde wohl auf vie Lehrer als Gelehrte, nicht aber auf fie # 
ihrer Qualität alé Bildner ver Sugend ihre Anwendung finden fonnt 
Die preupifde BVerfaffungsurfunde macht durch ihren Art. 23: , Ga 
befonderes Gefeg regelt das gefammte Unterrichtéwefen” den beantragte 
Zuſatz überdieß überflüſſig. Die Frankfurter haben ven legteren Paſſus 
wohl deßhalb fallen laffen, weil fte aus nabeliegenden Griinden midi 
geneigt fein Fonnten, ein beſonderes Unterrichtdgefeg gu erlaſſen, fonder 
dieß den CGingelnftaaten nad) ihren Verhaltniffen anheim ftellen mußten 

Da nun die bisher verfuchte erfte Snterpretation unfers Gages, fe 
wie aud) der in Folge diefer Snterpretation geftellte 3ufag unfere Zu: 
ftimmung nicht gefunden haben, fo miiffen wir bei dem vollkommenen 
Dunkel, in welchem uns die Franffurter aufer den wenigen Fingerseigen, 
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* Die Strafe der firperlichen Züchtigung iſt abgeſchafft, lautet § 9 der Grundrechte 
Wollen wit Schulmeifter hier nicht aud) zur Vermeidung ded directen Widerfpruds den 
Zuſatz beantragen: , Uber in der Schule waltet nad wie vor — dad Birfenreis!* 
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e wir aus Den Motiven mittheilten, gelaffen haben, auf eigene Hand 
weitere Aufklaͤrung gu verfdaffen fudyen. 

Man fann die Lehrer des Volfes, wenn man will, in zwei Claffen 
n, Lehrer der Mündigen und Lehrer der Unmiindigen. 3u den Lehrern 
Inmindigen gehoren alle Schullehrer, Volksſchullehrer, Reallehrer, 
naſiallehrer u. f. w. Zu den Lehrern der Miindigen gehdren unter 
m alle afademifden Lehrer. Dem Schiller wird gefagt: in diefer 
t follft du figen, fo viel Stunden tagli fie beſuchen, fo viel haͤus⸗ 
Arbeiten fiir die Zwecke der Schule vollenden u. ſ. w., er fei groß 
Hein, behanbdelt wird er von der Echule ald der Unmindige. Der 
irende Dagegen ift weder an beftimmte Studien, nod) an beftimmte 
unden u. f. w. gewiefen. Höchſtens controlirt der Staat ihn fo weit, 
t Notiz davon nimmt, ob der junge Mann fid) tiberhaupt wiffen- 
lich beſchäftigt. Man mugs ſchon eremplarifd) faul fein, um pigritie 
t relegict gu werden. 

Der Lehrer ver Mündigen dem Lehrer der Unmindigen gegeniiber 
urd) unfern Paragraph vor 3wang ſicher geftellt werden; dieß 
ſchon die ju unferm Paragraphen beigebradten Motive. Sn § 13 
in freilid) beftimmt, daß Seder durch Wort, Schrift und bildlide 
iellung feine Gedanfen gu verdffentlidyen berechtigt fei; er bleibt aber 
§ 13 fiir den Inhalt diefer Worte, fiir ven Inhalt der ſchriftlichen 
yildlichen Darſtellungen verantwortlich; mit andern Worten, er wird 
nicht gehindert werden, zu ſagen und zu ſchreiben, was er denkt, 
in aber hinterher wegen ded Inhaltes ſeinet Worte und bildlichen 
lellungen gur Redyenfchaft gegogen und eventualiter beftraft werden. 
aber Hat uns die Gefdjichte Alterer und neuerer Zeit gelehrt, dag, 
die Offentlichen Lehrer an Univerfititen, fo wie überhaupt Gelehrte 
Lehrer der Mündigen ſchriftlich und mündlich ihre Gedanfen über 
Bifienfchaft veröffentlicht haben, ſowohl die Rirdye als der Staat, 
on jene Schriften und Reden frei von jeglicher Krainfung und Be- 
ichtigung perfdnlider Rechte rein auf dem Boden wiſſenſchaftlicher 
bung fidy bielten, dennoch die Berfaffer zur Rechenſchaft zogen 
deßwegen ftraften, weil der Inhalt der Reden oder Schriften 
eder dem ſtabil gewordenen Kirchenglauben oder der zur Gültigkeit 
igten Staats- und Cabinetspolitik ſchnurſtracks zuwiderlief. Ein 
es Verfahren nun iſt man geneigt für einen Verrath an der Wiſ— 
haft anzuſehen und hat ſich deßhalb gemüßigt geglaubt, die Wiſſen— 
tund ihre Vertreter durch ein eigenes Reichsgeſetz gegen ſolche 
liche Uebergriffe von Seite der Staats- und Kirchengewalt fortan 
teju ſtellen. Kann man euch Gelehrten — ſo wurde raiſonnirt — 
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nadweifen, daß ihr in euern Reden und Sehriften den Boden der Wiis 
fenfdjaft verlaffend eud) in Rranfungen von Perfonen und in Beein: 
tradjtigung von perfonlichen Rechten Einzelner verliert, fo muf den be- 
theiligten Perfonen ein Recht guftehen, fid) gegen euere Angriffe ficher 
ju ftellen. Jenes Reden und Sdhreiben ift euch nad) § 13 nicht ver 
boten, den Angegriffenen und Betheiligten aber läßt diefer Paragraph 
die Berechtigung, eud) wegen euerer Aeuferungen, fobald fie perfontide 
Kranfungen und Beeintradtiguugen nadjweifen fonnen, zur Verantwor: 
tung gu giehen. Haltet ihr Gelehrten in euern Reden und Schriften 
euch rein auf wiffenfchaftlidbem Boden, vd. h. fann Niemand euch eine 
Kranfung an feiner perfonlichen Ehre und an feinen perfonlichen Rechten 
nachweifen, fo follt ihr wegen eucrer Reden und Schriften nicht yur 
Verantwortung gezogen, alfo auc) nidjt in irgend eine Strafe genommen 
werden Diirfen. Shr dirft alfo in Folge unferesd Baragraphen fortar 
ungeftraft in der Politif, 3. B. wher Socialiémus, Communismus u. ſ. w. 
reden, aud) wenn euere Unterfudung gegen die giiltige Staatsmarime 
verftofend gum Lobe aller diefer Dinge ausfallen follte; ihr könnt fortan 
eben fo ungeftraft in der Religion über Wtheismus, Pantheismus , Duo- 
lismus u. f. w. fdreiben, auch wenn ihr euch fiir ein Gyftem erflarter, 
weldjes mit dem bei der Kirche accreditirten nicht libereinfime. Dieſt 
Unverantwortlichfeit und Ctraflofigfeit ves Gelehrten, fo lange er den 
wiffenfdyaftlidjen Boden nicht verlapt, foll durch vie Worte gefestich feſt⸗ 
geftellt werden: die Wiffenfchaft und ihre Lehre ift frei, und die Inter: 
pretation ded Paragraphen wiirde fomit lauten: Wegen eines wil: 
fenfdaftliden, mindliden oder ſchriftlichen Bortrageé 
darf Did) Niemand gur Verantwortung ziehen und is 
Strafe nehmen, es fei denn er habe guvor den Beweis 
geflihrt, Daf du ven Boden der Wiſſenſchaft verlaffes 
und perfonlicdhe Redhts und Ehrenfranfungen veröffent 
licht habeft. 

Diefe sweite Interpretation unterfdheidet ſich von der erften dadurch, 
daß die erfte die Medefreiheit auf wiffenfchaftlidhem Gebicte gefeglid ver 
briefte, die zweite aber die Redefreiheit ſchon im Allgemeinen als verbirgt 
vorausſetzt und daran die befondere gefeglide Beftimmung knüpft, daß 
Redner wegen rein wiffenfchaftlider Vorträge unverantwortlidy fein foll 
ten. Nehmen wir nun vorldufig einmal dieſe legte Snterpretation als 
die richtige an, fo liegt fiir diefen Fall die Ungehorigheit des oben er 
waͤhnten Scheibert'ſchen Zuſatzes zu unſerm Baragraphen auf der Hand. 
Den Schulmeiſter, als Lehrer der Unmündigen, will der Dir. Scheibert 
nicht bloß für das, was er in der Schule lehrt, verantwortlich machen; 
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et geht, und ich ftimme ihm darin bei, einen Schritt weiter und begebrt, 
daß die Lehrfreiheit felber in der Schule befdyranft werden folle. Auger 
ven Sdhulftunden mag auf den Sehullehrer alé Gelehrten und Schrift⸗ 
feller unfer § 22 feine volle Anwendung finden, in der Schule aber 
muf er fidy ald Offentlidjer Lehrer der Unmiindigen diejenigen Befdran- 
fungen feiner Lehrfreiheit felber gefallen laſſen, welche die fpecielle Schul- 
gelepgebung im Sntereffe der Sugendbilpung fiir ndthig eradjtet. Zu 
ſolchen Beſchräänkungen aber fteht fid) dad Gemeinwefen nidjt bloß durd 
die Befürchtung veranlaft, als ob der Lehrer in feinen Schulftunden, 
während er den Zöglingen die Clemente der Humanitatswiffenfdaften 
beibringen foll, ſich im politifdyen Radicalismus und in kirchlichen Reger 
tien verfange; es gibt in der Schule noc) mance andere delicate Ca— 
pitel, weldye nur mit der allergriften Vorſicht dürfen behandelt werden. 
3h verweife hier, um verftanden zu werden, den geehrten Lefer auf v. 
Raumers Padagogif tl, GS. 280 ff. Wer die port aufgeftellten, aus 
dem Leben gegriffenen Lehrmufter mit Aufmerffamfeit gelefen hat, der 
hat aud) eingefehen, daß fir den öffentlichen Unterridt beim Schullehrer 
tine blope Berantwortlichfeit nicht geniigt, fondern daß die Lehrfreiheit 
ſelber müſſe befdyranft werden. Nach diefer fleinen WAbfchweifung kehren 
wit gur Begründung unferer zweiten Gnterpretation zurück. 

Die preußiſche Verfaffungéurfunde hat ftch in ihren Motiven nit 
flit jene erfte, fondern fiir diefe zweite Snterpretation unferd Caged aude 
geſprochen; fie verbalt fic) aber dabei gu diefer zweiten gerade wie der 
Dit. Scheibert zur erften, d. h. Der Director Scheibert hatte fid) die erfte 
war angeeignet, war aber mit dem Snhalte eined ſolchen Gefeges nicht 
wfrieden; das Geſetz war ihm gu weit; er wollte Befdranfung. Ebenfo 
tignen ſich die Motive der preufifden BWerfaffungsurfunde diefe zweite 
Interpretation an, find aber mit dem Inhalte dieſes Gefeges eben fo 
wenig gufrieden; aud) fie wollen Befdhranfung, Der Dir. Scheibert 
wagt e6 , gum Gefege einen eigenen Zuſatz, in welchem die von ihm be- 
antragte Befdranfung formulirt ift, gu beantragen. Die Motive der 
Verfaſſungsurkunde wagen dies nidjt, ob aus Furdt, es durd eine foldye 
Befdhranfung mit der ganjen Gelehrtenrepublif von Grund aus gu ver: 
derben, laffen wir dahin geftellt fein. 

Gs mogen hier zunächſt die betreffenden Worte aus den Motiven 
lolgen: „Damit, daß in Uebereinftinmung mit vem Befdluffe der deute 
iden Nationalverfammlung, wie der Centralabtheilung der preufifden 
Verſammlung, diefer Sag an die Spige geftellt ift, ift in richtiger An— 
ettennung deffen, was Wiffenfdaft und Intelligenz bisher dem preufi- 
iden Staate gewefen und mehr alé je fiir die 3ufunft bleiben mus, und 
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jugleid) in Wiirdigung der Anforderungen, welde die Celbftandigfeit und 
innere Wahrheit ver Wiffenfcaft an vie Gewahrungen des neuen Staaté- 
febend gu machen befugt ift, bem Sutereffe des Staates und der Wiffen- 
ſchaft gleihmafig Rechnung getragen worden. Die Wiffenfdaft und 
ihre Ausübung follen fernerhin feine andern Schranken kennen, alé ihre 
eigene Wahrheit und, infofern fie diefelbe yerfannten und überſchritten, 
die Heiligfeit ded Strafgefeges; denn unter dem Vorwande der Wiſſen— 
ſchaft wird gegen die höchſten Sntereffen und Rechte der Menſchheit eben fo 
wenig gefrevelt werden dürfen, wie Durd) die frei gegebene Rede und Preſſe.“ 

Was gundchft den Inhalt diefes etwas ſchwerfälligen Paſſus betrifft, 
fo foll der erfte Theil desfelben den Grund angeben, weßhalb man diefen 
in Franffurt beliebten Paragraphen angenommen habe. Wir laſſen diefen 
Raragraphen paffiren — das ift der Wortfinn — in Beriidfichtigung 
deffen, daß die Gelehrtenrepublif fic) um dem preufijden Ctaat bisher 
wohl verdient gemadht hat, und daß in Folge davon unter jegigen Zeit: 
umftanden auch ihr wohl gewiffe Conceffionen zu madsen, eine politifce 
Nothwendigkeit geworden ift. Es liegt hier ver Schluß nicht fern: hatte 
die Wiffenfchaft um Preußen fic) nicht fo verdient gemadt, ware ferner 
die Gegenwart nicht die Zeit, in welder aud) die Gelehrten gewwiffe 3u- 
geftindniffe von Seiten ded Ctaated und der Kirche gu erwarten befugt 
find, fo möchte man wohl gerechtes Bedenfen tragen, den Lehrern der 
Miindigen die Unverantwortlichfeit hinfidtlid) ihrer wiſſenſchaftlichen Vor: 
trige gu geftatten. Der Grund alfo, daß die wiffenfchaftlide Forſchung eine 
natirlide und ſittliche Beredhtigung auf Unverantwortlichfeit an jeglices, 
nicht blof an das neue Staatsleben habe, fimmt nidt gur Anerfennung. 

Der gweite Theil des mitgetheilten Paffus halt das erlaffene Geſeh 
fiir ein höchſt gefabrlides, eben weil das Bewuftfein der Unverantwort- 
lidhfeit und Unverleplichfeit nur zu leidjt dagu verloden fann, unter dem 
Vorwande der Wiffenfchaft gegen die höchſten Intereffen des Staated ju 
freveln, was durd) dic friiher gehandhabten Befdranfungen fo gwed: 
mäßig vermieden wurde. Namentlid) war friiher die Cenfur fo menfden- 
freundlid), dem Einzelnen feine Berantwortlichfeit gegen das Gemein: 
wefen wenigftend theilweife abjunehmen und ihm die Rechtfertigung wegen 
jeglider Sranfung perfonlidber Rechte gang gu tiberlaffen. Trog dieſer 
angedeuteten Gefahren ded Mißbrauches wagen die Motive ed nicht, 
eine Beſchränkung diefer Freiheit urd) ein befonderes Geſetz geradezu ju 
beantragen; fie hielten e6 aber fiir ihre Pflidht, vor jeglidem Mißbrauche 
des gugeftandenen Rechtes dringend gu warnen. Das rathen wir end 
Gelehrten aber — fo ift der Wortlinn ded sweiten Sages —: haltet eud ja 
in eueren gemeffenen Schranken, d. §. bleibt ja auf rein wiſſenſchaſtli— 
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dem Boden. Solltet ihr diefen Boden einmal verlaffen, fo werden wir euch 
Gelehrte eben fo gut zur Berantwortung giehen, als ung die freie Preſſe tibere 
haupt fir den Inhalt ihrer Mittheilungen immer verantwortlich bleiben mug. 

So viel tiber den Inhalt ves mitgetheilten Paſſus; nun aud) nod) 
cn paar Worte über die Form, oder ridjtiger, wher die Unformlidyfeit 
dedfelben, welche leider ein ftehendes Gebrechen am Berliner Gelehrten- 
deutidy ijt. Wenn ed 3. B. heift, „die Wiffenfdaft und ihre Ausiibung 
foll fernerhin feine andern Schranken fennen, alé ihre cigene Wahrheit”: 
fo möchten wir uns wohl gemüßigt fehen mit Pilatus gu fragen, was 
it Wahrheit? Und wenn wir lefen ,gegen dte höchſten Sntereffen der 
Menfchheit und des Staates freveln”: fo halten wir dieß fiir eine jener 
elaftifdjen deutfdhen Phraſen, ber denen man ſich unter Umftinden Alles, 
dann aud) wieder einmal gar Nichts denft. Sind die hochften Snteref- 
fn ded Staates und der Menfchheit immer diefelben gewefen? Wie, 
wenn nun einmal die höchſten Sntereffen ded Staates andere waren ald 
die Der Menſchheit, auf weffen Seite foll der arme Gelehrte in feinen 
wiſſenſchaftlichen Forſchungen fid) nun ſchlagen? Im Gntereffe feiner pers 
fonlihen Cicherheit müßten wir ihm doc) wohl rathen, die Partei des 
Staates gu ergreifen; denn die Geſchichte hat uns gelehrt, daß nidht die 
Menfdhheit, wohl aber ver Staat ihm feindliche Gntereffen gu verfolgen 
und gu unterdriden verftand. 

3h habe die Motive ver preupifden Verfaffungsurfunde aus feinem 
andern Grunde fo ausführlich befproden, als um mir gunddft einen 
tudtigen Gewährsmann flix diejenige der beiden Jnterpretationen gu ges 
winnen, welcher id) felber mic) anzuſchließen geneigt bin. Jd) gebe | 
naͤmlich diefer Erflarung vor der erften entfcdhieden den Vorzug, und 
war aué folgenden Griinden. Die Verfaffer unfered Frankfurter Gefeges 
waren einem grofen Theile nad) deutſche Gelehrte, namentlich afade- 
miſche Docenten. Viele von ihnen hatten von Seiten des Staated nicht 
fo ſehr Darin einen Drud verſpürt, daß man ihnen dads Lehren directer 
Weiſe unterfagte, als vielmehr darin, Daf man fie wegen ihrer münd— 
lichen und ſchriftlichen wiffenfchaftliden BVortrage gur Verantwortung ge- 
iogen und oft in die langwierigften Unterſuchungen verwidelt hatte. Sie 
wollten nun durd) ein eigened Gefeg der Gelehrtenrepublif eine Garantie 
(haffen gegen Fiinftige Uebergriffe ver Kirche und ded Staated; fie woll- 
ten mindeftend auf dem Felde ihrer Wiffenfdhaft vollfFommen ficher geftellt 
fein gegen jeglidje einengende Schranke, was fie fo lange nicht waren, 
als die Berantwortlidhfeit gegen den Staat fie jeden Augenblid der Ge- 
ahr preiggab, wegen ihrer Reden und Schriften gur Rechenſchaft ge- 
jogen gu werden. Darum nun, und weil Seder fic) felbft der Naäͤchſte 


280 


ift, ftellten fie urifern Baragraphen unter allen die Lehre und den Un: 
terricht betreffenden obenan. 

Wenn id) aus obigen Griinden mic) fiir die letzte der beiden Inter: 
pretationen erflare, fo habe ic) damit nur auéfagen wollen, was nad 
meiner Meinung die Gefeggeber mit ihrem Gefege beabfichtigten; id habe 


damit. nod) nicht gugeftehen wollen, daf id) mit Inhalt und Faffung u- 
frieden fei. Was gundidft die Faffung betrifft, fo würde ich unter der — 


Vorausſetzung, daß das Gefeg den begeidneten Ginn wirklich haben 
foll, wenigftend deutlider mid) fo ausgedrückt haben: Berfaffer rein 
wiffenfdhaftlider mündlicher oder ſchriftlicher Darftel: 
lungen find Dem Staate und der Rirdhe fir den Snbalt 
ihrer Vorträge nidt verantwortlid. Denn gu fagen: die 
Lehre ift frei von Verantwortlichkeit, ftatt gu ſprechen: die Lehrer fin 


frei, ift eine gang übliche Metapher; aber die Wiffenfchaft und ihre Lehre 


zunächſt einander beiguordnen und dann von beiden gemeinfdyaftlid aus 
gufagen, fte feien frei von Berantwortlichfeit: vas ift eine Busdruds- 
weife, die ſchwer gu rechtfertigen fein modte. Die Faffung unfers Pa- 
tagraphen liefert uné gu den vielen alten einen neuen Beleg, wie gut 
es ware, wenn unfere künftigen deutſchen Gelehrten auf unfern gepric 
fenen deutfden Humanitatdanftalten fortan dazu angebalten würden, 
vielleidjt etwas weniger Griedifdy und Latein und dafür etwas mebt 
Deutſch gu lernen. Go lange wirin unferer Mutterfprade 


uné nod nidt verftandlid ausdriden fonnen, fo lange | 


permogen wir iberhaupt nod nidt fdharf und be ftimat 
gu denfen. 

Was nun den Inhalt unferd Gefeges nach Mtafgabe der gweitet 
Snterpretation angeht, fo habe id) gegen denfelben ebenfallé meine Be 
venfen. Es ift gewif eines der wefentlichen Sriterien einer guten Staaté 


und einer guten Kirchenverfaſſung, daß die eine wie die andere efaftiid 


genug fei, um der perfonlidjen Freiheit der eingelnen Glieder in ihre 
individuellen Cntwidlung volle Redjnung gu tragen, ohne dabei Gefabt 


zu laufen, daf ver Entwidlung und Geftaltung ded Ganzen nach feines | 





geiftigen und materiellen Tendenzen dadurd) irgend ein Hemmnif in den 


Weg gelegt werde. Wenn wir nun vem Deutfdyen eine gewiffe Anlage 
zur wiffenfdaftlicjen Forſchung, verbunden mit einem natiirlidjen Hang 
gu tieffinnigen Gritbeleien nicht abfpredyen, aud) nicht in Wbrede nehmen 
wollen, daß er in Folge deffen dads Bedürfniß fühlt, ſich in ſchriftlichen 
und miindlidjen Darftellungen über das, wad fein Herz bewegt oder fein 


Phantafie befdaftigt, der Lange und der Breite nad) gu ergehen: (| 


mag immerhin feine Gefebgebung darauf Rückſicht nehmen, daf jen 
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Anlage und Neigung und diefem Bedürfniſſe fo wenig Schranfen anges 
legt werden, als es ſich irgend mit dem Beftehen und der organifden 
Entwidiung ded Gemeinwefens vertragt. Man laffe alfo dem griibelnden 
Gelehrten feine grauen Theorieen, man befchranfe den Denker nidjt in 
Beroffentlichung feiner tieffinnigen Gpeculationen, aud) im Salle dies 
lauter Albernheiten und reine Whfurditaten waren, fo lange er nidjt — 
um mit den Berliner Motiven gu reden — gegen die höchſten Intereffen 
der Menſchheit und ded Staates frevelt. Will er 3. B. die fociale Ree 
publif fid) conftruiven und fie mit den Weſen feiner Cinbiloungsfraft 
bevolfern, oder will er ſchon hienieden das himmlifde Serufalem aufrid)- 
ten und es mit Lauter frommen Engelchen befepen: fo laffe man ihm 
rin Bebagen. Wie aber, wenn er Miene macht, feinen Staat und feine 
Riche dadurch gu verwirfliden, daß er fich feine Schiiler und feine 3u- 
horer gu den neuen Biirgern dieſes jungen Reiches organifirt, wahrend 
dod) ein fchon gu Recht beftehender Staat und eine anerfannte Rirde 
jene alé ihr rechtmäßiges Cigenthum reclamiren? Gollte bem Gemein< 
weſen wirklich gar fein begründetes Recht guftehen, fich foldjen Geliiften 
Ginjelner gu widerfegen? Faft müßte man dieß glauben, wenn man dem 
Gemeinweſen jegliche Berechtigung abgefdnitten fteht, eine gewiffe Volks— 
caffe, die Gelehrten, gur Verantwortung gu giehen, im Falle es fid in 
feinen Rechten gefranft glaubt. Ferner muß mir, als einem Lehrer der 
Mindigen, allerdings ein Gefeg das Recht garantiren, nad) Pflicht und 
Gewiffen meine Meinung frei dufern und diefelbe öffentlich vertheidigen 
ju dürfen: follte ich aber wohl wirflid) bem Gemeinwefen dafiir Dank 
wiſſen müſſen, wenn es mir, dem Gelehrten, diefelbe erceptionelle Stel- 
lung anzuweiſen Miene madt, auf welde Stellung bidher nur Stinder 
md Narren einen gerechten Anſpruch gemadt haben? Die Meden find 
de Thaten des Gelehrten als foldben, Semanden aber: fir feine Thaten 
underantwortlicd madden, heist bei Lichte befehen nichts anderes, alé ibn 
fit unguredynungsfabig anſehen. Hätte ich, alé Gelehrter, wohl nicht 
fin begriindetes Recht, es als eine Beleidigung an meiner Menſchenwürde 
dufjunehmen, wenn der Staat durch eine eigene gefeplidye Beftimmung 
es audfpredyen wollte, ic) follte fiinftig mit den Rindern und Narren 
tangiren 2 

Wunderbar; aber wie find denn unfere deutſchen Gelehrten tiberhaupt 
zu einem fo abfonderliden Verlangen gefommen? Hier treffen wir auf 
den faulen Sled, auf den franfhaften 3uftand unfers politifdyen Gemein- 
weſens. Wenn dad Bireaufratenthum, welded in den legten 30 Jahren fo 
ſchwer auf der freien Entwicklung aller deutſchen Zuſtände laftete, fic) fo 
unverantwortlicher Uebergriffe in die Redjte und Freiheiten ded gebildeten 
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und gelehrten Deutſchlands in Begiehung auf Mündlichkeit und Oeffent- 
lichfeit hat gu Schulden fommen laffen: fo glaubten die deutſchen Gelehr⸗ 
ten vor foldjen Uebergriffen feine beffere Garantie auffinden gu fonnen, 
alé wenn fte der geiftlidjen und weltliden Grecutivgewalt allen wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Beftrebungen gegentiber durd) ein eigenes Geſetz den Stempel 
der abfoluten Ohnmacht auforiidten. Wenn alfo friiher vas biirgerlide 
und geiftlidhe Beamtenthum den Beftrebungen der Gelehrten gegeniber 
das abfolut omnipotente gewefen war, fo follte e6 mit einem Sdhlage 
Dagegen das abfolut impotente fein. Es gibt fein größeres Mißtrauens— 
votum gegen die Gewalt ded kirchlichen und weltliden Beamtenthumé, 
alé eine geſetzliche Sanctionirung der Unverantwortlidfeit ber Staatd- und 
Kirhenmitglieder dem Gemeinwefen gegeniiber. Bei einer gefunden 
politifden und religidfen Entwidlung eines Volkes liegt es fonft ſeht 
nahe, dap, fo wie alle Beamten, alé Trager ded Gemeinwefens , ftets 
bem Volke verantwortlid) bleiben miiffen, ebenfo aud) andrerfeits die 
Verantwortlidhfeit ver Gemeindeglieder dem Gemeinwefen gegeniiber nit 
weggedadjt werden darf, ohne von vorne herein der Tyrannei und dem 
Defpotigmus, fomme er von oben oder von unten, eine geſetzliche Weibe 
zu ertheilen. 

Aus der angeftellten Reflerion foll hervorgehen, daß dad in unferm 
Paragraphen gegebene Geſetz weder aus einer moralifden, nod aus einer 
ftaatéredjtlidjen Maxime abgeleitet und geredjtfertigt werden fann; wit 
wollen aber dabei nidjt in Wbrede nehmen, daß es in den deutſchen 
Zuſtänden gur Zeit eine Entfduldigung finden fonnte. Die Macht ded 
Beamtenthums ift nod) nidt gebroden; als eine geitweilige Wrgnei, in 
tidjtigen Dofen dem deutſchen Bevormundungsfyftem beigebracht, mide 
unfer Gefeg nicht ohne Wirkung fein, wenn ed nicht an einem Gebrecen 
litte, welded id) in einem gweiten Bedenfen beigubringen habe. 

Es ift augenfdeinlid), daß bei fchriftliden und mündlichen Vortragen 
aus dem Gebiete der ftaatlidjen und kirchlichen Politif, gumal wenn dieſe 
Portrage hiftorifdyer Natur find, e6 unvermeidlich bleibt, fich ſowohl auf 
frither, wie auf jept beftehende 3uftande gu beziehen. Es wird ebenfo unver 
meidlich fein, auf die Urfachen und Veranlaffungen gu diefen 3uftanden, auf 
weldje mehr oder weniger immer gewiffe Perfonlidfeiten influirt haben, 
hinguweifen; und wo man 3uftinde und Verbhaltniffe beurtheilt, da lodt 
oder tadelt, redytfertigt oder verurtheilt man indirecter Weife diejenigen 
Perfonen, weldje jene iné Leben gerufen haben. Lehrer der Philoſophie 
und Gefdidte, ver Politif und der Rechte, der Kirchen- und Dogmen: 
geſchichte u. f. w. finden gu den angedeuteten Dingen eine taufendfaltige, 
oft nicht gu umgehende Veranlaffung. Soll nun in allen foldjen Fallen 
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aud Unverantwortlicdfeit eintreten? Wer will hier die Entſcheidung 
ibernehmen, ob der Verfaſſer fid) auf rein wiffenfdaftlidem Boden, wie 
dod) unfer Paragraph es angibt, gehalten habe? Läßt fid) alfo der Bo- 
den der Wiffenfdaft und der Boden ded Lebens in vielen Fallen gar 
nidit trennen, wenn die Wiffenfchaft nicht felber eine bodenlofe werden 
ſoll, wozu niigt uns denn nod) unfer Paragraph? Weldye Garanticen 
{daft mir unter fo bewandten Umftinden die Gefegesformel: die Wiſ— 
fenfchaft und ihre Lehre ift frei? Wird nicht das Civilbeamtenthum in 
allen denjenigen Fallen, in welchen es die beftehende Staatsmaxime an- 
gegriffen findet, und dad kirchliche Beamtenthum allenthalben, wo ed 
Verſtöße gegen die gur tempordren Geltung gelangte kirchliche Orthodoxie 
wittert, hier fteté behaupten, es habe der Autor des ſchriftlichen oder 
mindliden Vortrages den Boden der reinen Wiffenfdaft verlaffen und 
fit) auf das Gebiet der perſönlichen Anſchuldigungen begeben? Wird ed 
nicht — vorausgeſetzt, daß es die Macht hat — ihn trog unfers Paras 
gtaphen gur BVerantwortung giehen? Wo unter einem Volke die offent- 
lide Meinung nod) nicht fo weit gur Giiltigfeit gelangt ijt, daß fie als 
cine refpectirte fittlidje Macht den Gelehrten vor Uebergriffen der Staaté- 
und Kirchengewalt gu ſchützen im Stande ware, wo überdieß die Macht 
der Regierenden nicht in diefer offentliden Meinung, fondern etwa in 
ver Gewalt der Bajonnette ihre Hauptftiige fande, da bin id) der Anficht, 
daß ein beſchriebenes Stück Papier, deffen Gefegestraft auferdem jeder 
willfiirlid) verhingte Belagerungsjuftand aud) formell ungiiltig yu machen 
im Stande ift, ihm nur fehr geringe Garantieen gewähren fonne. 

Wenn alfo nad) dem erften meiner beiden Argumente unfer Para- 
Graph fic) nicht rechtfertigen , fid) höchſtens entfdyuldigen lagt, fo erfdheint 
verfelbe in Folge des gweiten Arguments als nichtsſagend und tiber- 
fijfig, weil er im vorfommenden Falle dem Gelehrten diejenige Sicher- 
ſellung nicht gu gewähren im Stande ift, welche er ſich von demfelben 
verſpricht. Aus beiden Griinden würde ich den hodwidtigen, in Fran: 
fut und Berlin gleidmafig beliebten Paragraphen in Gottes Namen 
fallen {affen und mid) mit denjenigen Rechten begniigen, weldye nad) 
$ 11, 12, 13, 29 und 30 mir alé Lehrer. und Horer gewabhrleiftet find, 
borausgefegt, Daf diefen Paragraphen gemäß aud) in aller Strenge ver- 
fahren wiirde. Fürchtet man aber, diefe Paragraphen fonnten von der 
Staats⸗ und Kirdengewalt überſchritten werden, fo bieten mit ein Dugend 
heuer Baragraphen tiber dasſelbe Thema keine grofern und feine beffern 
Sarantieen. 

Ich habe bisher zwei weſentlich verſchiedene Snterpretationen unfers 
Geſetzes dem geelrten Lefer vorgelegt, aud) dag Geſetz felber in Folge 
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ber cinen, fo wie der andern, einer Kritif unterworfen. Man möge aber 
ja nicht glauben, ald ob diefe beiden Snterpretationen die einzig moy 
lichen feien; unfere deutſche Spradje einerfeité und unfere deutſche Aue 
drucksweiſe andrerſeits find viel gu elaſtiſch, alé daß nicht noch anved 
qulaffig fein follten. Beiſpielsweiſe fol hier nur nod) cine dritte fol ges 
yu der Dann der geehrte Lefer ſich felber eine vierte und fiinfte bing 
finden moge. i 

Gilden, Zünfte und Snnungen find dem Meittelalter entfproffenc MW 
ftitute, weldje die Gonbderintereffen der gewerbtreibenden Städter Ale 
und Seden gegentiber, die foldye gu beeintradhtigen etwa die Miene ws 
then follten, gu wabhren bemüht gewefen find. Damit foldye Suitita 
aber ftarf und madtig waren, mufte der Einzelne, welder an den Boll 
thaten folder Anſtalten Theil nehmen wollte, ſich cine Reihe von B 
fhranfungen gefallen fafjen. Gr mufte, um Mitglied der Snnung 
werden, 3. B. feine Lehrzeit bei einem Lehrmeifter beftehen, er mufte 
und ausgefdrieben werden, er mufte wandern, er mufte Meifteri 
arbeiten u. ſ. w. War er nun wirflid) recipirter 3unftmeifter gewor 
d. h. hatte er alle die eben angedeuteten Beſchränkungen ſich gefallt 
laffen, fo erwarb er dadurch beftimmte Rechte und Freiheiten. Oi 
beftanden 3. B. arin: er durfte fein Gewerbe an feinem Orte ungehin 
ausüben (haufiren durfte er nicht); er hatte die Beredhtigung, jeden Nich 
sinftigen, dex dasſelbe Gewerbe mit ihm gu treiben fich erfiihnen wolf 
an der Ausiibung desfelben gu verhindern (er durfte ihn bönhaſen! 
Diejenigen, welche mit folden Cinridtungen des Zunftweſens nidt # 
frieden waren, durch weldye beiden , ſowohl den Zünftigen, die fic da 
VBefdranfungen der Innung unterwerfen muften, als auch den M 
jlinftigen, welche durd) die Zünftigen an der Vetreibung ihres Gewatt 
gehindert wurden, ein Zwang auferlegt wurde, haben einen foldyen Dutt 
pas Gewerbe ausgeiibten Drud wohl ven Zunftgwang genanl 
Unter Zunftzwang verftand man alfo die Ausübung der dopypelten Be 
rechtigung einer Snnung, einmal jedem Nichtzünftigen die Betreibung ve! 
Gewerbes gu unterfagen und zweitens jedem Ziinftigen die Verpflicdtun 
aufgulegen, allen bid ind Kleinliche gehenden Borfdriften der Zunftor 
nung nadjgufommen. 

Uber nicht alle Gewerbe waren einem foldyen Zunftzwange unter 
worfen, und unter denen, weldje ihm unterworfen waren, war leptertt, 
je nachdem die Gewerbe waren, in verfdiedenem Cinne audgebiltd. 
Durchſchnittlich finden wir ihn ſtark ausgebildet in aller niederen Gewer 
thatigfeit, in welder die Handfertigteit und Gewandtheit in den Border 
grund, die geiftige Befahigung dagegen juriidtritt. Man nannte fold 
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erbe artes mechanice (les arts mécaniques). Wir finden den 
twang entweder nidjt vorhanden, oder dod) in milderer Form 
etend in allen denjenigen Gewerben, in weldjen die geiftige Be- 
ung vor der leiblidjen, die Geſchicklichkeit vor der Fertigfeit, die 
litat vor der Derteritat in den Bordergrund tritt. Man nannte 
Gewerbe: artes liberales * (les arts libéraux). Der Franzoſe 
tt: les arts libéraux sont ceux qui appartiennent plus parti- 
rement à Vesprit et ou les facultés intellectuelles ont plus de 
que les facultés physiques. Wiſſenſchaften nun, infofern fie aus- 
oder als Gewerbe getrieben wurden, hießen nidjt littere, fone 
artes, und wurden nidjt Den mechanicis, fondern den artibus 
ilibus beigezählt. 

Obſchon nun feit alteften Seiten her die Ausübung der Wiſſenſchaft 
bre und Unterridjt der Theorie nad) frei war, d. h. frei vom 
hwange, fo hatte fid) in der Praxis dod) aud) hier mander Zunft- 
3 eingeſchlichen. Namentlich hat derfelbe an unfern deutſchen Schu— 
ind Univerfitaten auf eine oft fehr empfindlidje Weife fic) geltend 
dt. Wenn neben einer von dem Staate oder von der Ortsgemeinde 
teten oder aud) nur privilegirten Schule nod) eine Nebenſchule ſich 
un wollte, da wurden Lehrer und Lehrerinnen gebdnhast, gleid 
daren eS NAabjungfern und Schneidermamſells. An den Univerft- 
war die Sade nod) ärger. Jeder Lehrer mufte einer beftimmten 
tat und zwar in einer der Drei Dignitaren als Ordinarius, Ertra- 
atius oder Magifter legens gugefdjrieben fein. Wehe dem Univer- 
lehrer, welder durd) Anflindigung von Vorlefungen, welche ftrenge 
nmen ſich nicht als Wiffenfdaften feiner Facultat rechtfertigen 
1, Den andern das Brod wegfdnappen wollte! Man bonhaste 
® wie beim niederen Handwerf. Der Mediciner follte fein Philo— 
him, der Philoſoph fein Theologicum u. f. w. lefen. Diefes Wefen 
Unwefen nun gehort nidjt bloß vergangenen Sahrhunderten an, 
th es hat fid) bis auf die neuefte Zeit her fortgepflangt. 

Gin Interpret unferes Paragraphen wiirde nun fagen fonnen, dem 
gerügten Unwefen follte und mufte durd) ein Staatsgrundgefes 
uett werden, Damit der theoretifd) immer anerfannte Gag, daf die 
enſchaften artes liberales feien, aud) endlid) einmal in der Praxis 


In der urfpriinglichen Bedeutung bei den Roͤmern waren artes liberales seu 
We, die fiir den freien Mann, dem Selaven gegeniber, anftandigen Befdafti- 
MN. Welche Gefhafte gu Cicero's Zeit fiir den freien Romer als anftindig und 
Nals unanftandig galten, dariber belehrt Cicero feinen Sohn in den Officien 
- Man vergleide aud) Cic. Or. III, 32 und de Invent, I, 25. 
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eine Wahrheit werde. Diefer Auslegung jufolge wurde nun der Sas: 
„Die Wiſſenſchaft ift frei” heißen: Die Wiffenf daft fteht ferner- 
bin unter feinem Zwange von Ziinften, Gilden und 
Innungen mehr. Der Sag , ihre Lehre ift frei” würde heifen: 
In Folge deffen fann alfo Keiner durch irgend eine 
Corporation an der Ausübung feiner Lehrfreiheit be: 
hinbdert werden. 

Unfer Gefeg in Folge diefer dritten Ynterpretation garantirt alje 
nidjt die Unverantwortlidfeit, wie es dieß in Folge der gweiten thai, 
fondern garantirt die Lehrfreiheit wie in Folge der erſten. Es garantirt 
aber nidjt gegen die Uebergriffe, weldje von oben, Dd. h. von Seiten ded 
Staats: und Rirdenregimentes gu befürchten ftanden, wie das Gejes 
in Folge der erſten Jnterpretation dieß wollte, fondern es garantirt fic 
gegen die Uebergriffe von unten, d. h. gegen folde, welche aus dem 


mittelalterlidjen CorporationSwefen entfpringen. Der Sinn unjered 


Gefeges ware diefer Erflarung gemäß der: Aller Zunftgwang, welder 
gegen die Lehrer der mindigen Jugend, weldyer infonderheit an unſeren 
Ufademieen bisher geübt wurde, foll aufhoren. Es foll fomit jer 
Lehrer der Mündigen Vorlefungen anfiindigen und eventualiter halter, 
in welder Facultat er will, und die ftudirende Jugend fann horen, bei 
wem fie will. Legteres fonnte fie friiher nidjt; Denn der und der Pro 
feffor durfte ber den und den Gegenftand nicht leſen; oder aber er 
Durfte lefen, es wurde aber vielleidjt nur das von dem Ordinarius 
ausgeftellte Zeugniß bei den Bebhdrden als ein giiltiges angefeben. 

Diefe Interpretation hat vor der aweiten den wefentliden Vorjzus, 
daß in Folge derfelben das Gefeg eine billige Geredhtfame des Gelehria 
beanfprudjt, während in Folge der aweiten es fiir den Gelehrten cist 
exceptionelle Stellung begehrte, weldje in einera gefunden Gemeinweſen 
ein feiner Menſchenwürde fid) bewuftes Individuum unmöglich begebren 
fann. Wor der erften Snterpretation bat diefe dritte Das voraus, daß 
ihr gufolge der Paragraph wirflid) feine fade Wiederholung von etwas 
friiher Gefagtem ware. Trog der Vorzüge, welde dieß Geſetz in Folge 
diefer Deutung gewinnt, muß id) dody aus fdjon oben mitgetheilten 
Griinden einftweilen bei der Anſicht beharren, daß nady der Gntention 
ver Geſetzgeber dasjenige verftanden werden foll, wads id) nad ta 
gweiten Snterpretation beigebradjt habe; und es fdeint mir daher die 
preufifde Urfunde in ihren Motiven im vollen Rechte, wenn fie dict 
Deutung annimmt; nur liebe id) ihr Heimlides Murren gegen das 
Geſetz nidjt, fie hatte den Muth haben follen, feft und flar ibre Be 
ftimmungen ausgufpredjen. 
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Schließlich fomme ich auf den Ausfprud) Borne’s, von dem 
id) auSgegangen bin, gurtid. Da id) in meiner Qualitat als Deutſcher 
hier allein fdjon drei verfdjiedene Meinungen geltend gemadjt habe, 
follte es darnach wohl wahrſcheinlich fein, daß, wenn erft zwoͤlf Deutſche 
ſich über die Deutung unſeres Paragraphen, über deſſen Faſſung doch alle 
einig waren, hermachen, es dann bei dreizehn verſchiedenen Anſichten 
ſein Bewenden haben werde? 

Parchim im Mai 1849. 


Baragog. Nevue 1849, ite Abtheil. b. Bo. XXII. 19 
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Der Cultusminifter im Conflict mit den übrigen 
Mtinifterten. 
Yon ©. G. Sdheibert. 


In emem conftitutionelen Ctaate thut nichts mehr Noth, ald vie 
Begrengung der Gewalten und Vollmachten dev eingelnen Minifterien, 
denn fonft wird dad ganze Staatéleben ein zerriſſenes. Der Staat aerfallt 
in fo viel eigenthümliche Lebensfpharen als es Mtinifterien gibt, jeder 
Minifter ift verantwortlid, das heift eigentlich gu deutfd) gefagt: er fann 
thun, was er will, Nicht die grofen politifden Fragen machen Glüch 
Wohlftand und Bildung eines Volkes; nidyt die grofen hiſtoriſchen Mo- 
mente der Volfsgefdidte bilden allein das Volk, fondern in diefen offen- 
bart ſich nur einmal oft ploglich die im Stillen angebaute, im Kleinen 
vorbercitete, durch Einzelnes herbeigeführte, durdy Confequeng im Kleinen 
und Kleinlichen befeftigte Richtung des Volkes. In folchen YAugenblicen 
tritt einmal das innere Volksleben in die Erſcheinung und befundet das, 
was nad) und nad) im Stillen und im Kleinen geſchürt ijt. Es ift der 
allerkläglichſte Irrthum, wenn man vermeint, daß dad Leben eines 
Volkes, ſeine Gefinnung, feine Ridjtung regulirt wiirde durch Kammer: 
debatten. Was aus einem Bolfe werden foll, pas hangt lediglich davon 
ab, wie der Staat bid ing Einzelne hinab geleitet und geregelt ift; ob 
Ginheit und Confequeng in den Verordnungen, ob Redlichfeit und Feftig- 
feit in der Handhabung der Geſetze, ob Geredhtigfeit und Milde in der 
Handhabung der Macht, ob Redtfdaffenheit und Treue in der Ber 
waltung, ob Uebereinftimmung und 3ufammenbang in dem gefammic 
Regimente rc. ift. Wenn dies Ales oder Ciniges von diefem feblt, dam 
wirft die Staatsmaſchine immoralifd) und wird nicht felten gertriimmet 
wie die Locomotive, welder man auf die Schienen einen Stein wari. 
Da nun aber im conftitutionellen Staate der Staatérath weggefallen itt, 
in den alle eingelnen Mtinifterien bisher mündeten, in welchem alle ifolirten 
Lebensfpharen ded Staates zu einem Knoten verſchürzt wurden, um nid! 
nad) entgegengefegten Richtungen gu fteuern, von Dem aus wie aus einem 
Mittelpuncte der einheitlide Geift in alle die verſchiedenen Geiftesfrapic 
des Staatéregimentes drang; da nun Ddiefer einheitlidhe Mittelpunct febli, 
fo ift natürlich vie Gefahr ſehr nahe und fehr groß, daß fidy vie Wege 
ber verfchiedenen Minifterien durchkreuzen, wenn nicht eine ſcharfe Ab 
grenzung der Refforts der eingelnen Miniſter geftedt wird. 

Diefe Andeutung muß hier geniigen in einem padagogifden Blatte, 
welded eS nur mit der Culturpolitif, nidt aber mit der Politif mehr zu 
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hat. Wher wohl varf vie Revue fragen: wie fteht es nun mit dem 
udminifter? welched ift denn feine Vollmacht? wie weit reicht feine 
ntwortlichfeit? wo diirfen ihm die übrigen Mtinifter nicht wher feinen 
fabren? Wenn man nun einmal nod einen Cultusminifter wollte, 
em daf man die Kirche gleichſam ihrem eigenen Gchidfale uber- 
und in dem grofen Chaos der fogenannten Afjociationen aufgehen 
aud) untergehen laffen will, wenn man dagegen dem Staate merk— 
ig genug ein Aufſichtsrecht über die Schulen vindicirt hat, ja ihm 
die Schulen gang und gar hat in die Hand geben wollen, fo folgt 
is, daß auf dem Gebiete der Schulen der Cultusminifter fein unbe- 
ned Feld hat. 

lim dieß Feld gu ermitteln, gilt ed folgenden Fragen: 1) Gehört 
niverfitat nun aud) gu den Schulen und fteht deren Beauffichtigung 
unter dem Cultusminiſter? Auch die theologiſche Facultat? Wenn 
wad wird dazu die Kirche fagen? wenn Nein, fo fdeivet alfo die 
giſche Facultat aus und mit ihr aud) für die Theologen die philo- 
the? Man fieht hier alfo ven erften Conflict, der nidt ein Ge: 
nding ift, fondern der gegentiber ver Facultat der fatholifden 
logie nur gu grell und entfdieden hervorgetreten iſt. Go ein Gag: 
Riffenfdaft und ihre Lehre ift frei, bilft tuber ſolchen 
ict nicht weg, wenn er nicht dad Aufſichtsrecht des Cultusminifterit 
ben fol, fo wenig er einer geordneten Stirche es verbieten Fann, ju 
n, Dag dads Chriftenthum und nicht Atheismus oder Allerweltsreli— 
den finftigen Paftoren vorgetragen werde. Coll denn aber gar der 
fer ein Wachter variiber fein, daß auf den Univerfitaten den An— 
ungen der einzelnen Rirdengemeinfdaften Genüge gefdyehe, fo ſieht 
fogleichy vas Mißliche, Denn man erfennt dann, daß uber dem Mie 
ein Wachter ver Kirdye ftehe, der den Miniter bewadt, dap er 
tie theologifde Facultat rede wade. Bald modjte e6 dann dabhin 
1, daß jede befondere kirchliche Confeffion als eine mit allen andern 
taate gleichberedjtigte aud) ihren eigenen Miniſter haben muifte. 
jemag bleibt nichts anders iibrig, alé daß die Kirche mit ihrer 
giiden Facultat aus den Univerfitaten ausſcheidet und fo viel von 
jophie mitnimmt und ... vielleicht aud) jolche ... als fte mitzu— 
en fiir gut findet. Dad heift nichts anders, als gu reinen geiftliden 
narien feine 3uflucht gu nehmen, in denen dem Geiſtlichen vie Gee 
itcinwirfung ded wiſſenſchaftlichen Lebens auf den Univerfitaten ver- 
geht. Der Troft mit dem weiten Herzen eines Cultusminifters, 
it Der Sroft vom weiten Gewiffen, und ein folded weited Gewiffen 
dlimmer wie gar feiné, denn dad dedet der Sinden Menge 
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nicht mit eigencm Blute, fondern auf Kojten der Staatsangehorigen und 
det Heiligiten Sntereffen des Volfes. Aus diefem Alem würde demnach 
folgen, daß der Cultusminifter über die theologifdye Facultat der Uni— 
verfitaten nur Dann ein Aufſichtsrecht üben fonne, wenn ibm dasſelbe 
pon den betreffenden Rirdengemeinfdaften übertragen werde, nicht aber 
mehr im Auftrage eines Staates, der fid) von der Rirde gleidjam 
loSgefagt hat. — Wie es nun mit der theologifden Facultat fteht, fs 
aud) ift eS nidjt viel anders mit der medicinifden und juridifden. 
Zwar ift es nidjt eine Gemeinfdaft oder eine Corporation , welde bie 
dem Cultusminijter gegenüber Anforderungen ftellen fann; aber es it 
ein eben fo beredjtigter und eben fo verantwortlider Miniſter de 
Medicinalangelegenheiten und der Juſtiz. Diefe beiden Herren fonnen 
und dürfen ja aud) leidthin fagen, daß fie ihre Minifterien nicht 
anders jur Gentige und gum Wohle des Staates verwalten könnten, 
alg wenn ibnen die ausfibrenden Organe diefe und jene Fähigkeiten 
und Gefdidlidfeiten und Kenntniffe und Anfidten rc. aus den Schulen 
und von den Univerfititen mit ind Leben bradjten. Go werden fic | 
alfo dem Gultusminifter Vorfdhriften maden und werden dann tbe 
ihn waden müſſen, daß er tiber die Ausführung der von ibnen ge 
madten Vorfdriften wade. Oder fage man nur gang einfad, der 
Cultusminifter handelt nur im Auftrage der tibrigen hieher gehörigen 
Minijter, und ift nidjt felbftandig. Da das aber die Verantwortlid- 
feit von jelbft aufhebt, fo enthebt der Umſtand aud) die Facultaten mi 
Ausſchluß der philofophifden der Wuffidt des Cultusminijters. Dataus 
würde wieder ganz von ſelbſt die Auflöſung der Univerſitäten folgen, 
Da dieſelben entweder vier oder fünf Herren oder gat nod) mehr erbal | 
ten wiirden, Von Denen, genau genommen, dod) wieder Feiner der Hen 
wire. 

Sollen nun aber die Univerfitaten bleiben und follen fte wie bid 
her und wie es aud) naturgemäß ift, unter der Aufſicht des Cultue 
minifters bleiben, fo entfteht nun die gweite Frage: Wie weit reid 
nun Der aus der minifteriellen Verantwortlidfeit ſich ergebende Ginflus 
det Ubrigen Minijter? — Daf es in einem religionslojen Staate feinen 
geiſtlichen Miniſter mehr geben und fo audy eine theologifde Facultat nid 
mehr unter cinem Cultusminifter ſtehen fann, das verſteht fid) von felbtt, 
ift aud) ſchon allgemein gugegeben. Demgemäß haben wir es nun zunächf 
hier mit den übrigen Facultaten gu thun. Um allem und jedem Gon 
flicte gu begegnen und dod) aud) jedem fein Redjt gu wabren, darf ein 
jedes Minifterium an die in fein Reffort übergehenden Beamten, alle 
an die Mediciner und Suriften beftimmte Anforderungen fir vas Wiſſen 
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md Können ftellen. Diefe Anforderungen fonnten und dürften ſich 
ut beziehen auf die reinen Fachwiffenfhaften. Dem Cultusminifter 
ntfpringt Daraus fiir Die Univerfitdten die Verpflidtung, dafiir Gorge 
utragen, daß dic flinftigen Juriften und Mediciner auf der Univerfitat 
ie Gelegenheit erhalten, diefe beftimmten Fader auf ihr gu hören und 
tlernen. Der Cultusminijter bleibt dafür verantwortlid), daß er diefe 
Kelegenheit ausreidend herbeifdafft und unverfiimmert gewahrt. Sobald 
ber die übrigen Mtinifterien aud) nur eine Linie weiter greifen, wenn 
¢ 3. B. feftfegen wollen, welde allgemeine Wiffenfdaften fo ju fagen 
et Studiofus in den einzelnen Facultaten nod) gehort haben foll, 
wide Nebenfadyer er betrieben, welden anderweitigen Studien er ob- 
degen haben foll, fo greifen fie in das Gebiet des Cultusminifters 
nd heben diefen dadurd) auf. Die übrigen Minifterien diirfen fic) dem 
lultugminifter gegentiber nur verhalten wie eine gefunde Rammer gegen- 
ber Dem Staatsminiſterium. Sie dürfen Antrage madden, Wünſche 
usſprechen, Gefege berathen, Anordnungen begutadjten, dürfen aber 
iie in die Verwaltung des Cultusminijters eingreifen, fonnen nie eine 
titig Gefege beſchließen, denen fid) der Cultusminifter fliigen mus. Den 
Rinifterien bleibt nun als Controle übrig die Priifung der betreffenden 
Sandidaten. Diefe fann und darf wicder nidjt aus den Handen der 
injelnen Minifterien genommen werden; aber man fieht aud) leidyt 
in, daß Damit wieder der Conflict aufs Neue entfteht. Wie, wenn 
tun ein Minifter der Juſtiz oder der Medicinalangelegenheiten an die 
etteffenden Candidaten eine Reihe von Forderungen knüpfte, weldje gu 
thillen das ganze Schulleben in Anſpruch genommen werden mifte, 
0 würde damit fiir Den Cultusminifter fogar die Conftruction aller der 
Shulen vorgefdjrieben fein, weldje zur Vorbildung derer dienen follten, 
die dy einem derartigen Staatsamte oder den hier beregten Berufsarten 
widmen wollen. Kurz, es wiirde in einer gang nothwendigen Confequen3 
dahin fommen, dap jedes cingelne Minifterium gang eigene Schulen 
vom ABE herauf fiir feine flinftigen Beamten gu organifiren bean- 
ſpruchte, gu denen der Gultusminifter cigentlid) nur ein Verhältniß hatte 
wie cin Gendarme gum Landwege. Das Unthunlide, ja Widerfinnige 
fillt in die Augen, wenn man nod) die hdhere Bildung des Volkes 
fiir etwas mehr als eine 3uftugung gur Verwaltung irgend eines befon- 
detn Amtes im Staate anfehen will, Wenn man das aber will, wenn 
man der allgemeinen Bildung als foldyer irgendweldjen Werth an fid) 
zuſchreibt, dann fann und darf diefe entfdieden nur in der Hand des 
Sultusminifters bleiben. Es ift ledighid) Sade des Cultusminijters, 
das Maß, den Umfang und die Tiefe der allgemeinen geiftigen 
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Bildung gu beftimmen, welche von denen gefordert werden mus, in 
deren Handen mehr oder minder das innere und dufere Wohl der Staats: 
angehorigen und die Handhabung der Staatsgefege und Staatskräfie 
liegt; es ift darum felbftredend lediglidy die Aufgabe des Cultusminiſters, 
die Wege und Mittel und Unterridtsbahnen und Unterridtsgegenttind: 
zu beftimmen, welche ihm zur Erreichung dieſes höheren ieles der 
Bildung dienen ſollen und die ihm dafür angemeffen und geeigne 
erſcheinen. Daraus folgt eine giemlid) fidjere und genaue Begrenzung 
der Reſſortverhältniſſe dieſer beregten Miniſterien gegenüber dem Cultus 
miniſter, worauf es bier allein ankommt. Der Miniſter der Quit 
z. B. wird ſagen können: Der künftige praktiſche Juriſt ſoll bekann 
fein mit dem römiſchen Recht und mit der Rechtsgeſchichte und mit dem 
frangofifdjen Rechte 1c. Nicht aber wird er fagen fonnen: er foll befi- 
higt fein, diefe oder jene mathematifde Aufgabe gu löſen oder den Plate 
ju fefen oder den Ariſtoteles gu verftehen ꝛc. Der Minifter ver Meri 
cinalangelegenbeiten fann eine Reihe von medicinifden Difciplinen als 
Anforderung hinftellen; nidt aber wird er allgemeine wiſſenſchaftlicht 
Kenntniſſe nod fordern diirfen, welche mit der Ausübung der Argue: 
funde nichts mehr gu thun haben. Der Cultusminijter wird nun aud 
diefen Forderungen her fic) ableiten miffen, welde allgemeine 
Vorbildung er bei denen werde beanfpruden miuffen, 
Denen er den Sutritt gu diefen Facultatsftudien geftatten wolle. Vielleicht 
fteht e8 ihm nod) frei, neben den Fachſtudien allgemeine philofophiid: 
Bildung oder fonftige allgemeine wiffenfdafttidle Difciplinen gu forders, 
worüber fid) Dann aber die Candidaten lediglich vor dem Cultusminifterio 
auszuweiſen haben wiirden. Go 3. B. fonnte der Cultusminifter cine 
Sortfegung der philologifden oder naturwiffenfdhaftliden oder hifteri- 
{chen xc. Studien von den fiinftigen Staatsbeamten fordern; nicht aber 
fonnten foldje Forderung die eingelnen Minifterien maden, obne ihr 
Reffort gu überſchreiten. Wollte demnach, um auf ein nahe liegendes 
Beifpiel hinguweifen, der Minifter der Medicinalangelegenheiten ric 
Kenntniß des Griechiſchen fordern oder des Arabiſchen oder der Stari! 
und Medjanif, ohne daß derfelbe ven Nachweis fithren fonnte, wie 
obne dieſe RKenntniffe die praftifce Medicin nicht ausgeübt werden 
fonne, fo miifte fid) dagegen der Cultusminifter ftrauben, weil ed in 
fein ihm jufommendes Gebiet ſtreift. 

Aus diefen Vetradtungen ergibt fic) dann aud) nod) ohne Weitered, 
daß die Ausbildung der theoretifden Mediciner und Juriſten over fo 
gu fagen die Ausbildung ver ‘Profefforen diefer Facultaten lediglich 
Sade des Cultusminifters ift, und daß er in feinen Anſtellungen 
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wieder nur durch die beiden Forderungen beftimmt wird: a) weldye Anſprüche 
werden an die Praktiker gemadjt und b) welde Veranftaltungen miiffen 
bleiben, Damit die Wiffenfchaft fich weiter entwidle? Wohl fann er 
nun jeden flinftigen Braftifer irgendwie verpflidjten, Ddiefe der reinen 
Wiſſenſchaft dienenden Veranftaltungen gu benugen und an ihnen ſich 
wt betheiligen und aus ihnen her fic) an Wiffen und Einſicht gu berei- 
tern; nidjt aber fann der Fadyminifter foldye Anſprüche an feine Prak— 
titer madjen. 

Demnad ift nun der Beſchluß ver Conferena ver Wergte in Berlin, 
dag die Flinftigen Mediciner Griechiſch wiffen follen, ein gang unbe- 
tedtigter, wenn fte nicht nadweifen fonnen, daß die RKenntnif 
diefer Gpradje fiir die praftifden Mediciner unerlaplid fet. Sollten 
diele Herren der Meinung gewefen fein, daß manche praftifden 
Difciplinen der Medicinalwiffenfdaften fic) ohne die Kenntniß diefer 
Sprache nicht betreiben liefen, fo ift die Entſcheidung darüber aud) 
wd nicht Gade der Aerjte oder des Medicinalminifters, fondern gee 
hort in das Gebiet des Cultus und nur dahin. Es handelt fic) hier 
vicht Darum, ob diefer Beſchluß gut oder billig oder weife fei, fondern 
datum, ob Die Aerzte und Der gu betreffende Minijter beredtigt waren, 
foldjen Beſchluß gu faffen gegeniiber vem Cultusminifterio. 

Nachdem wir die höchſten Stufen ver Bildung befprodjen haben, 
fommen wir auf die mittleren Gtufen, wobin die Mtilitarfdulen und 
vie Gewerbefdjulen gehoren Ddiirften, die den Kriegsminifter und das 
Ninifterium des Handels und der Gewerbe beriihren. Merfiwiirdig 
genug haben diefe beiden Schularten bis vor Kurzem eine Conftruction 
yhabt, welde mit dem Organismus des mittleren Schulweſens gar 
nichts gemein hatte. So hatte die Gewerbefdule an die aufzunehmen— 
den Zöglinge die Forderung der Reife eines Gymnaftalfecundaners 
jeiellt, ohne nadjweifen gu fonnen, wozu diefelben des Griedifden, 
kateiniſchen, dex Geſchichte, der Geographie 2. fiir das weitere Lernen 
dedürften. Diefe willfiirlidje, durch Nichts begriindete Forderung ijt 
daber auch oft, ja febr oft tibergangen und gum Theil gang bei Seite 
jclegt worden. Heute, fo vernimmt man, ift fiir vie Gewerbefdulen 
beſchloſſen, daß ihre gum Gewerbeinftitut übergehenden Schüler mit den 
Abiturienten der höheren Biirgerfdyulen (Realgymnafien) gleidygeftellt 
werden follen, und auch diefe Forderung ift wiederum cine mindeftens 
ganz unflare. Wabhrend ja die Realgymnafien durch Sprachen und 
Geſchichte cine allgemeine geiftige Bilbungshdhe yu gewinnen fudjen, 
radjten die Gewerbefdyulen nad) ciner mehr tedynifden Bildung durd) 
Jeichnen, Mathematif, Phyſik und Chemie. Es find hiedurd) zwei 
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incommenfurable Grofen mit einem gleidjen Maße gemeffen , was na- 
tlirlid) gu widerfpredjendDen oder unausfpredbaren Ausdrücken fühten 
muß. Go hat die Provingialgewerbefdule fiir die CEntlaffung zum 
Gewerbeinftitute folgende Forderungen geftellt: 

a. Sm Deutfden. Der Examinand muf die einfaden Regeln der 
Redhtidreibung und der Grammatif innehaben, mit einigen Haupt: 
werfen der neuern deutfdjen Litteratur befannt fein, im jufammenban- 
genden mündlichen Vortrage und im Difponiren leidhterer Themata 
einige Bertigfeit erlangt haben und über cinen ihm befannten Gegen: 
ftand in einem einfadjen correcten Style ſich fdriftlid) auszudrücken 
verſtehen. 

b. Sm gemeinen und kaufmänniſchen Rechnen müſſen ihm nid 
allein die Regeln nebft ihrer Begriindung fider befannt fein, fondern et 
muf fid) aud) Sertigfeit im praktiſchen Rechnen erworben haben. 

c. In der Bud)ftabenrednung und Algebra müſſen feine Kenntnifie 
in fidjerer Begriindung die Lehre von den vier Redynungsarten mit 
allgemeinen Grofen, von den Potengen und Wurzeln, vom binomifden 
Sage, von den Progreffionen und den arithmetifden Reihen hobere 
Ordnungen, von Logarithmen, von den Kettenbriidjen, von den be 
ftimmten Gleidjungen der vier erſten Grade, von den unbeftimmten 
Geidjungen der zwei erften Grade, von der Auflifung der Zablenglei- 
Gungen durch Näherung umfaffen, fo wie er aud) praftifde Fertigheit 
und Siderheit in algebraifden Rednungen und analytifden Enhvide- 
lungen erlangt baben muf. 

d. In der Geometrie muß er mit den Lehrfagen der Planimetric, 
Stereometrie, Trigonometrie und ihren Beweifen, dann aud) mit den 
einfadjen Mtefinftrumenten und ihrem Gebraude genau befannt fein: 
ferner nody in der Anwendung der Algebra auf Geometrie, fo wie in 
trigonometrifder und polygonometriſcher Berednung fid) Uebung ver: 
ſchafft haben. 

e. Sn der Phyſik müſſen fid) feine RKenntniffe tiber das ganze 
Gebiet diefer Wiffenfdaft in elementarer, aber ficherer, auf Anſchauung 
begriindeter WAuffaffung erſtrecken. 

f. Ebenſo müſſen fid) feine dhemifden Kenntniffe auf eigene An— 
ſchauung und Erfahrung fttigen und gründlich aufgefaßt fein und einen 
Abrif des ganzen Gebietes der Chemie darjtellen. 

g. Die naturbhiftorifden Kenntniffe miiffen ſich über alle drei Natur: 
reiche erſtrecken und eine flare und geordnete Ueberſicht der Syſtematil 
der Maturforper gewahren. 

h. Sn der praftifden Mathematif und Tecnologie muß er tie 
Anfangsgriinde fider und anſchaulich gefapt haben. 
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i. 3m Linearzeichnen muß er im Stande fein, eine Zeichnung 
correct und fauber auszuführen, nad) den aufgefaften Clementen der 
ProjectionSlehre und Sdjattenconftruction einfadjere Maſchinen aufzuneh— 
men und in Grundriffen, Wufriffen und Durchſchnitteu genau dargu- 
fellen. Sm freien Handgeidynen und Modelliren muß er eine gute 
Ucbung erlangt, fein Augenmaß geſchärft und feinen Gefdymad aus- 
gebildet haben. 

Diefe Kenntniſſe und Fertigfeiten beredtigen gum Cintritt in das 
foniglide Gewerbeinftitut in Berlin. Ebenſo haben diefe Beredtigung 
die Abiturienten der Gymnaſien und die der Realgymnafien Chobheren 
Bürgerſchulen). Man fann ſich vod) alles Ernſtes hier nidjt der Ver- 
wunderung entfdlagen, wie diefe Dinge gufammenftimmen follen. Cin 
humaniftifdes Gymnafium fann die Forderungen nidjt erfullen in der 
Lednologie, nidt im Zeichnen, d. h. in allen Dingen nidt bis auf 
bas Deutſche. Das Realgymnafium will und wird diefe Forderungen nidt 
jang erfiillen in Mathematif, Phyſik, Chemie, Naturgefdidjte, Zeidy- 
un. Wenn nun deffenungeadytet die Wbhiturienten diefer beiden Schulen 
Zugang gum Gewwerbeinftitut haben follen, fo fann man daraus dod) 
nut folgern, daß die in den Provingialgewerbfdjulen geforderten und 
eczielten Vorkenntniſſe nidjt abfolut nothwendig find, um dem Unter- 
tidjte oder den Borlefungen in den Inſtituten gu folgen oder fie mit 
Nugen gu betreiben. Sonſt ware ja die Zulaſſung jener nidjt fo vorbes 
teiteten Abiturienten cine Sunde an diefen jungen Leuten. Demnach ift 
hier yom Minifterio des Handels und der Gewerbe eine Schule con- 
fruitt worden, welde auf cinem gang eigenthiimliden, von andern 
Sdularten abweidjenden Wege gu einer allgemeinen geiftigen Borbil- 
dung fiir beftimmte Facultats- oder Berufsftudien gelangen will. Da- 
ducch ift aber diefes Minifterium eutfdieden über fein Gebiet hinaus- 
jeteten und hat das des Cultusminifterii verlegt. Es foll hiemit nidt 
jeagt fein, als ob nicht die fiir die Brovingialgewerbefdulen vorgefdla- 
jenen Unterrichtsgegenſtände aud) gu einer allgemeinen geijtigen Bildung 
lihten fonnten, denn diefe Unterſuchung gehört nidjt hieher und liegt 
dieBmal anfer dem Swede diefer Zeilen; aud) foll nidt gefagt werden, 
dab die Conjtruction folder Schulen wberfliuffig oder ungeitig ware, 
dean aud) das gehört an einen andern Ort: vielmehr foll hier nur 
datgelegt werden, daß das Minijterium des HandelS und der Ge- 
werbe gegeniiber. dem Cultusminifterio unberedtigt war, eine foldje 
Sdhule yu entwerfen. Diefer Entwurf mufte darum nun aud um fo 
ingeeigneter ausfaflen, alS er während des Werdens des huma- 
niftifchen und. Realgymnafiums gemadt worden ift. Gr ift wirflid 
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ungeeignet, da er für die Aufnahme in die höhere Sdule, das 
Gewerbeinftitut, dod) offenbar gang willkürliche Forderungen aufftellt, 
dba er einen Schulorganismus der Art begriindet, welder faum eine 
allgemeine Unterlage durd) ein Untergymnafium zuläßt, da er aus ein: 
ander reift, was füglich vereint bleiben fann, da er Bildungselemente 
gang bei Seite fept, weldje gu einer barmonifdjen und Befriedigung 
gewabrenden Bildung unerlaglid) find. Dem Minifterio des Handels 
und der Gewerbe fann das Cultusminifterium nur das Recht cinrau- 
men, gu fagen: Um die Gewerbe gu heben, bedarf der Staat 
eineS Gewerbeinftituts, in meldem diefe und jene Lehr— 
gegenftande und Uebungen vorgenommen werden miif- 
fen. Die Sade des Cultusminifterii mußte es bleiben, zu unterfuden, 
ob irgend eine der bisher conftruirten oder projectirten Schularten die 
Zoglinge befabige, foldem Unterridte und foldjen Uebungen in jenem 
Inftitute beizuwohnen und wabhrhaften Nugen davon ju ziehen. Reichte 
dann feine der bisherigen Schularten aus, oder erwies die Erfahrung, 
daß die Zoglinge der bis jetzt ins Leben gerufenen Schularten nicht 
einen redjten Mugen vom Beſuche ded’ Gewerbeinftitutes hatten, dann 
entftand bie gweite Frage: a) Sind neue Schulen gu organifiren? oder 
b) Sit das Gewerbeinjtitut fo gu organiftren, daß die Zodglinge der 
bisherigen Schulen darin mit Nugen weilen fonnen? Leider ſcheint 
man fo verfabren gu fein: man bat ein Gewerbeinftitut gemadt, ohne 
fid) gu fragen, woher man die dafür vorbereiteten Schüler gewinnen 
wolle. Man hat nun die Schuler nicht dafür vorgefunden und bat 
nun um deffentivillen Brovingialgewerbefdulen gemacht. Wie es fdeint, 
hat man wiederum diefe Sdhulen gemadt, ohne gu fragen, woher man 
die Sdhiiler dafiir nehmen wolle, und da man feine gefunden bat, fo 
find aus einer Claſſe ſchon deren zwei geworden, und man fann fid 
leicht fagen, daß diefe Art der Sdhulconftruction dahin führen mus, 
daß das Gewerbeinftitut ein gang neues Schulgebäude fiir ſich bean: 
fprudjt und gulegt, modjte man fagen, das Kind an der Mutterbrut 
ſchon nothigt, fic) fiir einen fiinftigen Beruf gu beſtimmen. Zu ſolchen 
Dingen fommt man, wenn nidjt die Grengen der Minifterien genau 
innegehalten werden. Man vermied folde Undinge, denn fo muf man 
dieß Sdhulmaden vom höheren ftaatlidjen Gefidtspuncte aus nennet, 
wenn man den umgefehrten Weg einfdlug, d. b. wenn der Miniſter 

des Handels und der Gewerbe die rein techniſchen Gegenftande eines 

Gewerbeinftitutes beseidynete, und wenn er ed nun dem Eultusminifterio 

überließ, wie ex feine allgemein vorbildenden Sdjulen organifiren wolle, 

um die Zoͤglinge aud) fiir den Gintritt in diefes Snftitut zu reifen. 
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Egab fid) nun wirflid), daß die bisherigen Schulen nidt dafiir aus- 
reidjten, Daf fie aud) nidjt gut fo umgeftaltet werden fonnten, um fiir 
diefe beſondere techniſche Ridjtung die nodthige Vorbildung in den eine 
zelnen Fadern gu gewahren, fo fonnten dann entweder in den vorhan- 
denen Schulen Abgweigungen gemadt werden, welche gu jenem Ziele 
führten, oder eS muften im Gewerbeinftitute felber diefe befondern 
Difciplinen und Uebungen ihre geeignete Stelle finden. Go 
würde Denn aud) wirflid) eine Anbahnung eines geordneten Sdhul- 
wefens möglich geworden fein, während auf dem heutigen Wege zuletzt 
trog alles Organiftrens ein wahres Chaos eintreten mus. Bald wird 
ein Bater fir feinen Sohn einen Sdhulconfulenten gebraudjen wie heute 
einen RedtSconfulenten, ver ihm nadweist, weldjen Weg er fiir den 
Schulproces feines Sohnes einjufdlagen habe. Und find wir nidt 
witklid) auf dem beften Wege zu einem folden Sdhulwalde? Oder 
hatte nidjt Das Minifterium des Aderbaues, des Berghaues, der For- 
fen gang dasfelbe Redyt wie das der Gewerbe? Man giehe nur 
hieraus die Conſequenzen nad allen Seiten hin, und man wird fid 
leicht überzeugen, daß fo ein Sdhulwefen das Cultusminifterium gang. 
lid) bet Seite ſchiebt, aber aud) alle und jede allgemeinere Bildung im 
Volfe zuletzt ausldfdyen und ſchließlich eine Reaction gegen alles offent- 
lide Schulweſen herbeifiihbren muf. Meine man ja nidt, daß bier 
ſchwarz gefehen werde. Es gibt heute ſchon Mittelftadte, in denen die 
Kinder fidy im ſechſsten Sabre oder im adjten und neunten entfdeiden 
miffen, ob fie eine Schule befudyen wollen obne alle fremven Spradyen, 
oder mit einer fremden Sprache, oder mit zugelaſſenen awei fremden 
Spraden, oder mit obligatorifdem Latein und Franzöſiſch, oder mit 
obligatoriſchem Latein, Frangofifd) und Engliſch, und daneben fteht nod 
tine Gewerbefdule, und daneben gibt es nod) Reitmeifter, weldye fiir 
tin Dificier- und Conducteureramen vorbereiten. Das ift hei llos und 
ethittert die Eltern gegen das öffentliche Sdhulwefen. 
Dies Alles kommt daber, daß man auf allen Eden das Gebiet ded 
Sultusminifterii nicht adhtet. 

Wie hier pas Minifterium fiir Handel und Gewerbe, fo hat nicht 
minder das Minifterium des Krieges das Cultusminifterium in feinem 
tigenften Rechte verlegt. Aud) von diefem ift eine Sdyulconftruction 
ausgegangen. Man fehe Revue April- und Maibheft 1849, S. 128 
8 136. Diefe ift nicht humaniftifdes Gymnaftum und nidt Real- 
gymnafium, und dod) enthalt fie nur fauter Gegenftande, welche ald 
aligemeine Bildungselemente angefehen werden finnen. Diefe Con- 
ſtruction hat ächt militäriſch fiir jede Claſſe fogar die Schulbücher vor- 
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gefdjrieben. Arme Knaben ihr, die ihr nicht in Berlin, oder Gulm, 
oder Potsdam, oder Bensberg und Wahlftatt wohnt, oder mit dem cilften 
Sabre dahin aufgenommen werdet und dod) aud) Goldaten werden wollt. 
Man fordert euch das Wiffen diefer Schulen ab, und was ihr fonft 
nod) fonnen moget, das hat feine Bedeutung. ES erinnert das lebhaft 
an die Normalfdulen Oefterreihs und an die Normalſchulbücher Bayerns. 
Gs ift immerhin diefe Sdhule viel beffer nod) gerathen als die Provin— 
zialgewerbeſchule; aber fie ift, dod) weder Realgymnafium nod) humani- 
ſtiſches Gymnaſium geworden, und das offenbar daher wieder, daß ein 
Minifterium eine allgemein bildende Schule conftruirt hat, wozu 8 
feinen Beruf und an fid) feine Berechtigung hat. Will man hier ein- 
wenden, das Militar bilde im Staate einen eigenen Grand, und Rie- 
mand fonne es demfelben verwebren, fid) felber die Bildungsbahn yu 
beftimmen und zu bemeffen, die er fiir die erfprieflidfte erachte, fo 
haben wir aud) dagegen gar nidjts einguwenden, find vielmehr wber- 
geugt, daß dies Redjt jedem Stande im Staate gleichmäßig gebibre, 
madjen dann aber aud) den gang einfaden Schluß, daß jenes Recht 
das Cultusminifterium gang tiberfliffig made und ein offentlidjes Staats- 
ſchulweſen aufhebe. Wenn aber einmal ein Cultusminifterium nod 
geſetzt wird und wenn ein dffentlides Schulweſen unter Wuffidt diefes 
Minifterii gedadt wird und nad) der Verfaffung beibehalten wird, 
dann ift diefe Winkelſchulmacherei dagegen cin factiſcher Widerfprud, 
der gang entfdicden und bald gelost werden muß, wenn nidjt der 
Widerwille gegen die ftaatlidjen Gewalten fid) auf diefem innerſten 
Hausherde aufs Neue anfdjiiren fol. Immerhin mogen Cadettenhaufer 
und militdrifdje Ergiehungsfdulen bleiben, fie find gut und nützlich 
und erfprieflidy; aber fie dürfen nidjt einen gang eigenthiumliden gei- 
ftigen An- und Aufbau haben, der die Zoglinge aus dem gemeinfamen 
Culturftande der Nation herausnimmt. Denn wenn heute fidy diefe 
Schulen an die vorhandenen eng anfdliefen — was im höchſten Grade 
gu billigen ift —, fo fonnen fte morgen mit demfelben Rechte ſich eben 
fo gut vollftindig entwinden, wie das dod) wirflid) fdjon der Fall 
gewefen ift, wads den Erfolg hat, dap ſich die in den verfdhiedenen 
Schulen gleich weit gebildeten Leute nidjt mehr verftehen und ſich dann 
wohl gar gegenfeitig einen Mangel an Bildung vorwerfen. Der Officiers 
ftand bat lange und oft genug diefen Vorworf horen miiffen. 

Sollen denn, fo wird man von Seiten des Kriegsminiſterii vielleicht 
ftugend fragen; follen denn die Militarfdyulen ihre Organifation ſich 
madjen laſſen von den Schulmeiftern? Darauf ift gang entfdieden mit 
Ja! gu antworten fiir den Theil ves Organismus, weldjer die allge- 
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mein bildenden Gegenftande umfaßt, natirlid) immer wieder vorausge- 
ſetzt, daß eS ein CultuSminifterium gibt. Nur die rein tedjnifden 
Gegenftande furs Militar fonnen von den tedjnifdyen Behörden beftimmt 
werden. Dann wiirden aud) diefe Schulen unter der Aufſicht des Cultus- 
minijters bleiben miiffen? Gewif aud) nadj der gedadjten Seite bin. 
Rur die Specialleitung und die Specialbeaiffidhtigung fann der techni— 
iden Behörde anbheimfallen, wie vas ftadtifde Gymnafium fein Cura- 
torium aus den Biirgern und den ftadtifdjen Behdrden hat. Obne dieß 
werden wir des caftenmafpigen Sdyulbaltend und des fid) daraus erges 
benden Widerwillens und Giferfidtelns nicht los. Das suum cuique ift 
cin gat ſchöner Wabhlfprud), er hat aud) hier feine Anwendung und wird 
id) bewahren, wenn man ibn aud) hier auf dem Schulgebiete wird gang 
jur Anerfennung fommen laffen. Der Soldat foll ererciren und mili- 
aͤriſcher Sdhulhalter fein; der wiffenfdaftlid) und padagogifd) gebildete 
Mann foll ven Geift fdhulen und beide Krafte gufammenwwirfend werden 
den redjten Mann ergiehen. 

Nadoem hier nun der Conflict der Mtinifterien auf vem Gebiete — 
det Sdhulorganifationen nadgemiefen und in ihm der Quell vieler 
Mifftinde aufgefunden ift, fo fehen wir aud) leider nod) gang andere 
unt bittere und Bitterfeiten hervorrufende Uebelftande auf diefem Gebiete. 
Das find die Eramina. Freilid) mus jedem eingelnen Minifterio das 
Recht gugeftanden werden, fic) gu tibergeugen, ob die Leute, welde gum 
Gintritte in fein Reffort vie Beredhtigung haben wollen, aud) die nöthi— 
jen und geforderten Qualificationen haben. Das Redt der Priifung 
fann und darf fid) aber gang entfdjieden nur auf dad Gebiet der tedj- 
niſchen Gegenftinde begiehen und durchaus auf nidjts weiter. Sobald 
in Minifterium eine Priifung in den allgemein wiffenfdaftlidjen Gegen- 
tinden anfegen darf und darin gang eigenthimlidje Unforderungen ma- 
den will, fo fonnen die verfdiedenen Minifterien den gangen Staats. 
ulorganigmus vollftindig zerſtören und damit wieder das Cultusmini- 
iterium gänzlich befeitigen, und damit aud) leidjt die einheitlide Bildung 
8 ganjen BVolfeo total aufheben. Man denfe fid) einmal, daß der 
Juftisminifter forderte, die Auscultatoren follten einen griechiſchen Auffag 
idveiben und fertig Latein fpredjen fonnen, der Minifter des Aderbaues 
forderte fiir den Befudy ver Acerbauafademie Fertigteit im Gebraudye 
neuerer Spradjen und der der Gewerbe forderte irgend welche künſtleriſche 
Bettigteit auf bem Gebiete des Modellirens oder gar der Malerei u. f. w.; 
wie fann dabei nod) von einem einheitlidjen Unterridte in den allgemein 
bildenden Sdhulen die Rede fein? Soldje baroden Forderungen wird man 
nidht madjen! Gi warum denn nidjt? Ware das fo unerhort? Spridht- 
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man nidjt heute nod) in den theologifden Examen Latein, wabrend 
man beim Gramen der Philologen ſchon lange davon abfieht? Der 
Generalpoftmeijter Hat lange genug die höheren Biirgerjdulen mit 
feinem Latein geplagt, der Rriegsminifter macht feine Militärſchulen 
gu höheren Bürgerſchulen durch und durch, ſtellt aber die Abiturienten 
eines humaniſtiſchen Gymnaſiums höher als die der höheren Bürger— 
ſchule, will in ſeinen Militärſchulen aud) für andere Berufsarten vor— 
bereiten, {aft aber die Abiturienten der höheren Bürgerſchulen nicht 
einmal jum Eintritt in die Intendantur gu. Die Bauräthe an dex 
Regierungen eraminiren die Geometer nad) den Lehrbüchern von Wolf 
oder Lehmus oder Om in der reinen Mtathematif, und ob ver Abitu- 
tient einer hoheren Burgerfdjule fonft mit feinem mathematifden Wifes 
weit uber die UWnforderungen hinweg reidjt, das flimmert die Herren 
nidjt, wenn er nidjt die Aufgaben aus jenen Lehrbüchern löſen fann. 
Das Zeugniß eines Obertertianers im humaniftifden Gymnaſium reid 
aus fur den Gintritt gum freiwilligen einjdbrigen Militardienfte, zu 
demfelben 3wede muß der Schüler des Realgymnafiums eine Reife fir 
Prima beibringen, und daneben befteht nun eine gemifdte Prüfungs— 
commiffion, vor welcher jeder Lertianer des Realgymnafiums aud) pad 
Examen beftehen fann. Gang ähnlich fteht es nod) auf manchen andern 
Gebieten, und Hatten die Herren vom Regimente nur eine fleine Ahnung 
von den vielen Stoffeufgern und bittern Bemerfungen der Vater und 
Angehdrigen, welche über foldye Dinge fic) Luft maden, fie würden 
verftehen, wie ſich nach und nad fo viel Groll gegen vie Behdrden im 
Stillen hat aufhaufen fonnen. Diefer Groll ijt um fo bitterer,  tiefer 
und nadhaltiger, weil er das innerlidjte Leben, das Wohl und Webe 
der Kinder berithrt. 

Hier muf geholfen werden. 

Alle dieſe Willfiirlidhfeiten miiffen ſchwinden; alles das Tribe, 
Unflare und Wirre in diefen Prüfungen mus aufgebhellt und geflart 
werden. Wenn eS den Minifterien wabhrer Ernft ift um eine innere 
und innerfte Verfohnung des Volkes und der Regierung, Dann müſſen 
fie wirflid) die alten Acten und Referipte und Verordnungen und Ver 
fügungen und wie alle diefe Zäune fonft nod) heifen mögen, revidiren 
und wirflid) das gange Eramenwefen in gang neue Formen giefen; 
eS mufi diefer oft fo tief die Schulen wie Eltern verlegende 
Widerfprud) zwiſchen Verfügungen der eingelnen Minifterien anfhoren 
und eine Cinheit erftrebt und der Zufalligfeit, wenn nicht gar Willfir 
oder gar Parteilidjfeit — wenigftens erfdeint Manches fo — eine felte 
Grenge geftedt werden. Es ift hier nid der Ort, etwaige Facta als 
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Belege aufzuführen, wer Augen gum Sehen bat und Obren gum 
Doren, der fann fie überall vernehmen; aber wobl ift ed in der Zeit 
8 Reorganifirend aud) an der Zeit, mit allem Grnfte auf Uebel. 
tinde hinzuweiſen, welde Mifmuth und Mißbehagen fo redt im 
Stillen nabren, deren Flamme dann freilid) einmal an einer gang 
mdern Stelle aus dem Hausdade herausfdlagt, alg da, wo die 
jlimmende Kohle liegt. 

Diefe Abhülfe fann aber nur fo .gefunden werden, daß man aud 
ier Das Cultusminifterium gu feinem Redjte fommen lft. Dies Recht 
efteht nun gang einfad) darin, daß von jest alle Prifungen, 
veldhe nur Den Standpunct der allgemeinen geiftigen 
Bilbung ermitteln, dor das Forum des Cultusminifterii 
ſehören, alfo Daf nur die Prüfung in den rein tednifden 
fächern den eingelnen Minifterien tberlaffen bleibt. 
Rogen die Medicinalbehorden nad) Therapie und Nofologie und Ofteo- 
ogie 2¢. fragen, die juriftifdje Behdrde mag nad) Landredjt und Pan— 
ten, der Bergrath mag nach Hiittenfunde und Mineralogie, der 
RriegSminifter nad) Sdladhtfituationen und Kriegsgeſchichte rc. fragen; 
ber nach Philofophie und Weltgeſchichte und griechiſch und lateinifder 
Sprade und Mathematif und Phyfif ꝛc. gu fragen, ift Gade des 
Sultugminifterii. Mogen nun aud) immerhin die übrigen Minifterien 
agen, fie forderten in ihren Refforts diefe und jene allgemeine Bildungs— 
hohe, fo dürfen fie diefe unter feinerlei Umſtänden nad) beftimmten 
Lehrgegenſtänden bemeffen wollen, fondern fie müſſen fic) mit ihren 
forderungen an die Schulſtufen der allgemein bildenden Schulen noth- 
wendig anſchließen, und müſſen bei dev gewährten Freiheit des Unters 
üchtes es dem Cultusminifterio durdjaus und obne alle Widerrede 
ibelaffen, gu ermitteln, ob ein nicht durch die dffentlidjen Schulen 
vorbereiteter, alfo aud moglidjer Weife in andern Gegenftanden und 
bud) diefelben herangebildeter Geift die verlangte allgemeine Bildungs— 
hohe erceidht habe. Demgemäß wiirde alfo, wenn fiir das Poftfad, 
oder Baufady, oder Bergfad) rc. die Reife für die Univerfitat gefordert 
wurde, das Maß der Kenntniffe und die Entwidelungsftufe und die 
geiſtige Kraft, welde gum Beſuche der Univerfitat erforderlich fei, ledig- 
lid) yom Cultusminifterium und nur von ihm bemeffen werden diirfen, 
und ob das Cultusminifterium einerlei oder gehnerlei Schularten dafür 
conftruirte, Das ware feine Gade. Wenn die Suriften oder Mediciner 
oder Cameraliften als allgemeine Vorbildung aud) nod) einen Curfus 
det Philofophie forderten, fo ware die Priifung hierüber Gade des 
Cultusminifterii. Ohne dads wird man die Eramenfdnurren verewigen 
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und die Examinirzöpfe nie [08 werden. Examiniren foll nur der in 
einer Wiffenfdaft, der eben nod) in der Wiffenfdaft lebt; eraminiren 
fann nur der in einer Wiffenfdaft, der fid) mit ihr nod) befdartigt 
Wenn foldes Gramen Andern tibertragen wird, fo madyt fidy der con 
trolirente Staat laderlid), wenn nicht verhaßt. 

Hier muß Surcdans gebolfen werden. 


— — — — — — — — 
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Adagogifdhe Bedenfen über einen ,Herodot fiir Schulen 
eingerichtet“. 
Von Dr. Ameis in Mühlhauſen. 


Das iſt ein Stück ſpecielle Gymnaſialpädagogik, das bei den gegen— 
ttigen Zeitfragen fiir die Gymnaſien aud) einige Worte verdient. Die 
ihe ift nicht neu, fondern ift fdjon in fritherer Seit zur Sprache ges 
amen; aber fie taudt jegt von Neuem auf. Go hat Herr Gymnafial- 
er Dr. Voldmar in Fulda im Decemberheft ver Zeitfdhrift fiir vie 
erthumswiſſenſchaft 1848 eine Abhandlung erfcheinen laffen, welche 
| Zitel fubrt: ,Die Haupterzgahlung ves Herodot oder 
rodot fir Schulen eingerichtet“. Vorwort und Nachſchrift 
jen die Idee einer ſolchen Ausgabe, die der Verfaſſer beachſichtigt, 
verdentlichben und naber ju begriinden. Dabei hat er GS. 1064 den 
inj ausgefproden, daß jerfahrene Cchulmanner” fein Unternehmen 
her nähern Prüfung unterwerfen’ möchten. Diefer Wunſch hat mir 
Heder in die Hand gegeben. Ich ftimme dem Verfaffer unbedingt 
in Der Forderung S. 1062, „daß Herodot jedenfallé und neben 
mer und Xenophon vor Wem in den Gymnaſien eingeführt werde”, 

auch mit der gegebenen Ueberſicht über Herodots Gefchichte der 

tierfriege in ihrer Entftehung, an und für fic) betradtet, im 
ingen einperftanden, und würde nur nod) mehr gufammengiehen, wenn 
den Gegenftand in ciner philologifchen Zeitſchrift beleuchten wollte; 
i — und das ift fiir jegt hier die Hauptiade — id) fann mid) mit 
ganzen Idee nicht befreunden, fondern habe dagegen von Geite der 
iagogif manche Bedenfen. Ich will diefelben auf gewiffe Geſichts— 
ate zurückführen. 

Gegen das ganze Unternehmen fpricht 

{. per Uebelftand caftrirter Ausgaben twberhaupt. 
ne ſolche Ausgabe aber wird ein Herodot, der bloß auf den eigentli— 
nm Kern, auf die Perſerkriege in ihrem Urſprunge und Fortgange ſich 
tredte. Was über foldye Gaftrirungen ſchon in fritherer Zeit bemerft 
eden ift, das dürfte befannt fein und ich brauche e6 nicht gu wieder- 
ln. Go viel fteht jedenfalls feft, daß alle Berfuche diefer Art nur 
le gweideutige Wufnahme gefunden haben, und daß man fehr bald gu 
n vollftandigen Terten gurucgefehrt ijt. Sn unfern Tagen wiirde das 
Mernehmen auferdem einen neuen Streitpunct herbeifiihren, und der 
wiefpalt der Meinungen, der fo ſchon tiber die Lectiire der Alten herrſcht, 
h um ein Bedeutendes vermehrt werden. Denn eine Ginigung wird 
badagog. Revwe 1849. ite Abtheil. b. Br. XXII. 20 
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fid) ſchwerlich herbeifiihren faffen. Sch bin daher feft überzeugt, es habe 
der Director Dr. Münſcher, auf den fic) Hr. Volckmar S. 1061 beruft, 
nur nad) reiflidjer Ueberlegung „das gerechte Bedenfen erhoben, das 
caftrirte Uusgaben von Claffifern, fei e6 nun in weldem Sinne es wolle, 
liberall etwas Mißliches behalten, und daß ed vorguziehen fei, 
den Schülern die vollftandigen Wusgaben gu laffen”. Wud) der Verfaſſer 
felbft fcheint dieB gefublt gu haben, indem er bemerft, daß „die Aufgabe, 
fo fehr aud) die Sache im Wefentlichen felbft entfcheine, doch ein befon- 
dered Studium der Gache und im Cingelnen Bedenfen und Er— 
wägung genug erbeifhe”. Und an einer andern Stelle fagt er, es 
gabe ,im Gingelnen beim Beftreben nur die Haupterzihlung yu geben... 
Sdhwierigfeiten genug”, fegt jedod) hingu, daf diefelben „bei na- 
herer Prüfung überwindlich“ feien. Aber wie? wird man fragen. 
Nady meiner Anficht nur fo, daß weſentliche Dinge gum Opfer fallen 
Denn, um das Allgemeine voranguftellen , 

2. wir haben nun nicht mehr den alten Grieden 
Herodot, fondern nur einen einfeitigen Auszug. Der alte 
Grieche wird modernifirt und zerſchnitten. Hätte ver Vater ver Geſchichts— 
ſchreibung nichts andered geben wollen, als die herausgefdalte ,, Haupt 
ergahlung”, fo würde er nichts anderes. gefdrieben haben. Go aber bat 
er gerade durch die eingefiigten Epifoden bis in dads innerfte Geflechte 
der hellenifden und außerhelleniſchen Lebenserfcheinungen einfiibren wel- 
len, hat daher in diefen Wartieen eine Menge von Dingen erwabhnt, in 
denen die überraſchendſten Schlaglidter auf feine Zeit fallen, ja in denen 
oft allein feine liebenéwiirdige Naivität, fo wie fein religiös politiſchet 
Standpunct am deutlidjten erfannt werden fann. Denn durch den Ge 
genfag der affyrifden, babyloniſchen, agyptifcen, perſiſchen und übrigen 
Geſchichte tritt fein Hellenenthum erft in die richtige Beleudtung. Die 
Alles entgeht der Jugend, wenn man mit ihr bloß die Perferfriege liest. 
Man laft dann die Sdhiler von dem. grofen Volferdrama, das Herodol 
an unfern Augen vorüberführt, nur den legten Act fehen, von den erften 
Acten Dagegen nur Cingelned erbliden, und fudjt Dann das Ungefebenc 
durch Erzählung, fo gut es eben gehen will, gu ergänzen. Aber: Mie: 
mand geht iné Theater, um in die erften Acte vereingelte Blicke zu wer: 
fen, fic) dann erzählen gu laffen, und nur den lepten Act vollftindig 
mit anjufehen. Sd) meine demnad), man miiffe den Herodot eben fe 
lefen, wie er gefdrieben bat, oder ihm gang ungelefen laffen. Dafür 
fheinen mir, im Hinblick auf die Volckmar'ſche Auswahl, ancy rein pi 
dagogiſche Gründe gu fprechen, zunächſt 

3. durch den Auszug mit Weglaffung der Epiſoden 
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ind Nebenparticen wird der Reig des Intereſſes fitr 
ie Schüler beeintradtigt. Man fage, was man wolle, die 
pifoven und Nebenpartieen gehdten, mit wenigen Ausnahmen, gu den 
nylehendften Theilen des gangen Herodot. Sie haben einen fo eigen⸗ 
himlichen Reig und gewabren in ihrer Mannigfaltigkeit eine fo gaube- 
ihe Spannung der Aufmerffamfeit, raf fie das jugendliche Intereffe 
uf voraiigliche Weife in Anſpruch nehmen. Dies hat aud) Hr. Volck⸗ 
nar an einigen Stellen bemerft. Go fagt er z. B. S. 1075 von einer 
ingern Stelle: e6 gehe Manches ind Detail, ,obwohl eben diefs fiir 
lle Jugend gu intereffant ijt, wie eben die Orafelfpriide”. Und 
5.1076: ,,betrachtet man den mannigfaltigen Inhalt der fol- 
ſenden Biicher” u. f. w. Ferner: „Herodot freut fic fidtlid im 
Boraué dariiber, über fein Wunderland Aegypten alles Mögliche 
xridjten gu fonnen“. G. 1077 von einer andern Epiſode, daß diefe 
„teilich für Herodot als eine merfwiirdige Beftitigung feiner Welt- 
infidt ein befonderes Sntereffe habe”. Dieſes Intereffe aber 
balte ich beim Unterrichte fiir den Haupthebel einer erfolgreidjen Lectiire. 
Denn was Goethe (B. 29, S. 64) fagt: , Wo ver Antheil ſich verliert, 
verliert fid) aud) dad Gedächtniß“, gilt aud) ver Paͤdagogik. Was hilft 
alle abftracte Theorie, wenn man nicht die Sugend gu intereffiren und 
die anhaltende Liebe derfelben fiir vie Gache gu gewinnen weif! Das 
yfahrdet man aber, wenn man wegen eines nur abftract gefegten Zieles 
(wie hier die Lectiire der Perferfriege) alle anmuthigen Partieen, die 
vorangehen, preisgeben will, Es fommt mir dieß gerade fo vor, als 
wenn Semand, der das Weferthal fennen fernen will mit vem 3ielpuncte 
dt porta Westphalica, in Minden vas Dampffdbiff befteigt und nun 
wuf dem Schiffe von Karlshafen, Horter und Rorvey, Holzminden, 
Hunein, Schaumburg und PRagenburg, Rinteln und wie die lieblichen 
Duncte alle heifen, die theilweife nod) reigender alé die porta West- 
phalica felbft find, fid) bloß erzaählen lat, eingig und allein in der Ab— 
dt nur das Ziel gu erreichen, gleichwohl aber behaupten will, er habe 
Min das Weferthal ordentlich Fennen gelernt. Ja, durchgefahren ift 
T, hat audy oberfladlicye Eindrücke erhalten: aber einen nach— 
haltigen Gindrud mit dauernder Grinnerung gewinnt nur, wer überall 
ausſteigt und mit eigenen Augen ſieht. Gerade ſo iſt eine Lectüre des 
Herodot, die nur dem Ziele der Perſerkriege zueilt, dagegen alle reizenden 
Rebenpartieen, die gleichſam das Vor- und Zwiſchenſpiel des dramati— 
ſhen Epos bilden, weglaſſen will. 

Hierzu kommt zweitens, daß viele Erzählungen des Herodot, wie 
8. die des Arion, Polykrates, ves mit Vorliebe behandelten Wunder— 
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landes Aegypten mit fammt dem Labyrinth und dem Schatzhauſe ded 
Rhamfinit, in den Litteraturen anderer Völker mehrfache Bearbeitungen 
gefunden haben, und daß daber die Lectiire der unbefangenen gottlichen 
Ginfalt in der Urfchrift ein lehrreides Intereſſe gur Vergleé 
dung gewabrt. 

Man fann drittend hingufligen, daß der verfdiedenen Indi— 
vidualitat der Schüler aud) bei der Lectiire die nöthige Rechnung 
getragen werden müſſe. Den Cinen intereffirt mehr diefe Art ver Ee 
sahlungen, einen Wndern jene Art. Und gerade vurd) die Mannigfaltige 
feit des von der Cinheit getragenen Lebens, wie es im Herodot fich ent 
faltet, wird den geſchiedenen Sndividualitaten vielfeitige Nahrung geboten, 
wenn man den Autor vollftandig liest und nur die wenigen obfconen 
oder trodenen Ctellen überſchlägt, die Fein allgemeines, fondern nur 
ein fpecififdes Sntereffe haben, wie 3. B. die ethnographifchen Re: 
gifter. Wenn alfo das Feffelu der jugendlichen Aufmerkſamkeit, fo wie 
vas Grweden und AWufrechterhalten der fpannenden Wifbegierde eine 
Haupttugend ved Lehrers bleibt (was fein Praftifer ableugnen wird), 
fo muß hierzu auch der ftofflide Gebalt der Lectiire ein unterſtützendes 
Moment bilden. Und dieß gibt nur der ganze Herovot. Daf ich indes 
den Stoff nidjt überſchätze, das wird ſich gleich zeigen. Denn ich hate 
gegen die , Auswahl aus Herodot”, die beabfidhtigt wird, nod) andere 
Bedenfen, und gwar 

4, es wird der Snhalt nach abftracter Gdee durd das 
Streben, nur die Haupterjdhlung gu lefen, gu fehr aber 
die Form und das concrete Ganze erhoben. Alles wird auf 
pie Idee, die Perferfriege gu lefen, bezogen; Anderes dagegen wegge: 
fehnitten, aud) wenn es an und ftir fich noc fo intereffant, nod) fc 
bedeutend fiir allgemeine Bolkergefdidjte oder fiir dic Weltanfchauung des 
Schriftſtellers fein modhte. Cs gilt der abjftracten Idee. Nur aus diefem 
Grunde find Urtheile gu erflaren, wie Herr Volckmar fie hie und ds 
gefalt hat, 9. B. S. 1059 vie Behauptung, das ohne feinen Auszug 
die Sdhitler „ſich gar nicht orientiren fonnen, auf taufend Unnothr 
ges, ja jum Theil mehr als Unndthiges ftofen“. Lind S, 1060 
wird von „weitſchweifigen Epifoden” gefprocen, dic man weglaffen 
müſſe, „um vor Zerftreuung bewabhrt gu bleiben”. Gleichwohl aber 
fagt er im Golgenden, daß „der Schluß und der Anfang jedes gur Haupt 
erzählung gehörenden Abſchnittes faft regelmagig unverwifdbare 
Epuren der folgenden und vorausgegangenen Epiſode an fic) tragen’. 
Nun, da haben wir als natürliche Folge, daß die Hauptergahlung ohne 
vie Epiſoden nidt vollftandig verftanden werden könne. Wie hilft 
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} dagegen der Berfaffer? Er meint S. 1060, man brauche nur „den 
halt der audgefallenen Zwiſchenerzählung kurz anzugeben“. Und ©. 
74 bemerft er, daß gewiffe Reden „ein bloßes willkürliches (2!) Mo- 
it bilden, das hinreichend in einem furgen Réfumé dem Schüler vor- 
gt werden könne“. Daher folle aud) ,eine Separatausgabe ves He- 
ot... nur jene Haupterjablung mit der kurzen Inhaltsangabe 
rauégelaffenen Epifoden bieten“. Aber nach diefem Principe 
t man ant Ende den Snhalt des ganzen Herodot yortragen, ofne 

man die woblthuende, von rhetorifden Floskeln entfernte Einfachheit 
det Urfprache liedt. Ja ein Lehrer, ver gewandt gu erjziblen verfteht, 
leit gar eine glangende Declamation befigt, kaun auf diefe Weife die 
filler recht angenehm unterhalten; aber gelernt wird dabei nur wenig. 
bſtſehen, Selbftlefen, Cichfelbftanftrengen — das ift die Paläſtra einer 
jend, welche fernen foll in die Form ves Schriftſtellers ſich hin- 
igulefen und dadurch befabigt gu werden, um dann rafder die gange 
crete Lebensfille felbftthatig betrachten zu fonnen. C8 ift ſehr leicht, 

Schülern den Grundrif oder dad fertige Gediude mit feinen Haupt: 
mein (hier den Perferfriegen) vorgufiihren. Das fann in noc) grofe- 
Kürze, als bei Herrn Volckmar gefdcehen ijt, vollbringen, wer die 
iglichen Urbeiten von Bottiger (Opusc. ed. Sillig. p. 182 sqq.), 
wer (in d. hiſtor. Runft ver Grieden), O. Müller u. A. genauer 
tet hat: aber der Schüler verhalt fic) dann gu oft bei den Zwiſchen— 
licen, Die ergabhlt werden, nur receptiv. Der Lehrer tritt au fehr in 
Vordergrund, fommt gu leicht in Gefahr, durch Erzählen und Do- 
i feine eigene Beredfamfeit glingen gu laffen; der Schüler vagegen 
— wads nod mehr fagen will — die Schule entſchwindet vem Blice. 
i aber bildet in den Gymnafien die Lectiire der Alten einen wefent- 
m Theil ves „Schullebens“, jenes CSchullebens, über welches der 
thtte Mitherausgeber diefer Reviie, ſowohl in feinem Auffage (B. XXI, 
241 ff.), alé in feinem idcenreiden Werfe tiber „Weſen und Stel- 
j der höhern Biirgerfdyule” aud) fiir Gymnafiallehrer überaus lehr- 
) gefprodyen hat. 

Was fpeciell die Lectüre des Herodot, von diefer Seite betradytet, 
ifft, fo gehort dazu nad) meiner Grfahrung, daf man beim Anfange 
tiner furzen Ginleitung das Nothigfte wher die Logographen, über He- 
ot und feine Zeit, befonderd über feinen bahnbrechenden Fortſchritt 
rage, mit etwaiger Benugung von hiftorifden Hülfsmitteln, vie ge: 
ein den Handen der Schiller oder in der Schullefebibliothef befindlich 
. Dich Alles fann in höchſtens ciner Stunde geſchehen. Jn der 
‘ten Etunde überzeuge man fid) durch griindliche Wiederholung, 
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wie viel die Schüler verftanden haben, um e6 in felbftthatiger Berarb; 
tung vortragen qu fonnen. Dads Mangelnde over falſch Veritandene ba 
fid) dabei beridjtigen. Mun aber gebe man frifd) an die Lecture. D 
Dialect und den Stil, fo wie den religiös-pattiotiſchen Ctandpunct w 
liberhaupt die ganje Weltanfdhauung des Sohriftitelers, — dieß All 
lehrt man am beften praftifd beim Leſen und läßt es erfennen t 
Stellen, die in einer diefer Richtungen charafteriftifh find. Gin gut 
Theil davon fteht befanntlicdh in Epifooen. Man darf daber nicht dk 
das Hauptgebaude mit fcinen getrennten Hauptjimmern betradten, fe 
Dern man muf aud) alle die Anlagen, die Damit in engerer oder eof 
fernterer Verbindung ftehen, muthig Durdwandern, muß nad) Umſtänt 
einmal in einem anmuthigen Thale etwas langer verweilen, um_ lieblid 
Genrebilder oder die fleinen Züge gu beachten, die yur Charafterifirng 
des ganzen Menſchen als Schriftitellers gehören. 4 
Das Ausfcheiden und Weglaffen beim Lefen ves Herodot crinng 
auferdem nod) an Homer. Wer namlid) mit Schülern die Ilias r 
lefen wollte, um den trojanifchen Krieg in feinem Berlaufe, nach 
Darftellung jener Geſänge, fennen gu ternen, und defhalb alle Rede 
partieen, namentlic) die Epifoden, diefe Sprungfedern der epiſchen Teh 
nif, überſchlüge: der wiirde ebenfallé dad concrete Wefen ves Epa 
ver Wbftraction feiner hiſtoriſchen Idee zum Opfer bringen. Gis 
andere Sdee, um dieß nebenbei gu beriihren, hat der glingende Theore 
tifer Köchly. Gr will ven Homer gleich anfangs nach ver Lehmanaes 
ſchen Liedereintheilung gelefen wiffen. Aber das ijt erſtens ein rei 
philologiſches Problem, das nod nidt unerfdpitterlich feftfteht, x 
sweitend in Hinficht der jugendliden Faffungsfraft ein Ding ver Una 
lichfeit. Es ift fehr leicht gu fagen, was Köchly zur Gymnaftalrdat 
1846", S. 34 hinſchreibt: „Ich meinerfeits wiirde nur ein 
Stunde braucden, um dem Secundaner tiber den Gang der homete 
ſchen Ctreitfrage Das mitgutheilen, was fur ihn gu wiffen ndthig we, 
paffend ijt’. Daraus aber folgt nidt, daß nun von den Schülern etwat 
gelernt wird. In der Praxis bleibt dieß Verfahren, je nach der Imn⸗ 
pidualitat pes Lehrers, entweder eine angenehme oder langiweilende Un’ 
terhaltung, aus der Gingelnheiten dem jugendliden Geifte ſich einprigen, 
oder höchſtens etwas bloß äußerlich Gegebened und du ferlicd | 
Aufgenommenes, da ja die Schüler den Homer now nidt , 
fennen. Sd) geftebe daher offen, von fo hohen Regionen der Gynna⸗ 
ſialpädagogik nichts gu begreifen. Sd) bin befriedigt, wenn die Schület 
die Ilias und Odyſſee vollſtändig fo verſtehen, wie wir fie au! 
den Handen der Alerandriner tiberfommen haben. Nuc in Prima, nach 
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dem beide Gedichte gang gelefen und verftanden worden find, theile id 
aud der homerifden Frage diejenigen Puncte mit, welche allgemeiner 
Natur find, und weſentlichen Einfluß geiibt haben aud) auf die Geftal- 
tung anderer Yitteraturen, infonderheit unferer Nationalliteratur. Höher 
fann id) mid), nach meiner Renntnif der Sugend, nidjt verfteigen. 

Nicht minder unbegreiflidy — man geftatte mir auch diefen Excurs — 
erſcheinen mir die Vorfehlage aber die maffenhafte Lectiire, welde von 
neuern Lehrern im Deutfden der Jugend gugemuthet wird. Ich frage 
tinfad): was follen dann die Schüler nod in der Mathematik lernen? 
Was follen fie nod von Grieden und Römern, von Frangofen und refp. 
Englandern lefen? Das beantworte man erft und fei offen, ob man 
iberhaupt die alten Sprachen und die Mathematif noc) fo getrieben 
wiffen wolle, daß in beiden etwas Ordentliches gelernt werden fann, 
und ob man nicht vielmehr hier und da die geheime Abſicht habe, nae 
mentlid) der Lectiire der Alten allmalig den Todesftof gu verfepen. 
Nur feine unehrlichen und halben Mafregeln! Beide fdaden in 
der Pavagogif nicht weniger als in der Politik. Im Unterrichte des 
Deutſchen foheint es wirklich, ald folle künftig Wes auf den Gymnafial- 
banfen abfolvirt und nidjté mehr dem fpatern Leben iiberlaffen werden. 
3h denfe vagegen, ein tüchtiger Charafter, der fiir vaterländiſche Litte- 
tatur auf der Schule nur die nodthige Anregung und Borbereitung er- 
halten Hat, werde aud) alé Mann mit den beffern Erzeugniſſen feiner 
Nationallitteratur ſich befreunden und nidjt allein in politifden Journalen 
feine geiftige Nahrung fudyen. Man darf ihn daher nicht ſchon auf der 
Schule überſättigen und in Richtungen hineingiehen, die er entweder gar 
nicht oder nur fo bewaltigen fann, daß er alles Uebrige vernachlaffigt. 
Uber es mögen — das ſcheint mir nach manden Zeiden der Zeit giem- 
ih ſicher zu ſtehen — jetzt nicht wenige Lehrer leben, die ald idealiſtiſche 
Doctrindre nur vom Studirzimmer aus Theorieen in die Welt fdhicen, 
ohne mit ihren Schülern ven Verſuch gemacht gu haben, was möglich 
ud was unmöglich fei. Sa es mögen die Schiller fogar im Schen— 
fn und Tabagieen ſich herumtreiben, wahrend ihre Lehrer auf zeitgemäße 
Cyfteme finnen oder gar an politifden Parteiungen fich betheiligen und 
datuber verabfaumen, was jegt gerade Noth thut. Cin Praftifer vage- 
gen, der auf hiſtoriſchem Grunde fteht, last fic) durch blofe Lehren nicht 
imponiren, er fagt vielmehr einfach: zeigt mix die Schüler, die folded 
leiften; geftattet mir, durch unbefangene Prüfung euerer Praxis, mid) 
von dex Wahrheit und Anwendbarfeit eucrer Lehren gu überzeugen. Go 
lange dieß nicht gefdyieht, Halt er alle foldyen Theoricen fiir das, was fie 
lind, fiir abftracte Lieblingsideen der Gubjectivitat, aus einfeitiger Auf⸗ 
faffung ded politiſchen Lebens hervorgegangen. 
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Dod) id) Fehre nad) diefer Abfdyweifung, die auf Herrn Boldmar 
feinen Bezug hat, gu deffen Herovoteifdem Ausguge zurück. Ich glaube 
nody einen Bunct hervorheben gu miiffen, der gegen das Unternehmen 
Bedenken erregt, namlid) 

5. Durd) Den Auszug wird bei der Jugend fein wefent: 
lider Nugen und Fein anderes Refultat im GErfolge er 
zeugt. Man will die Hauptidee, die Darftelung ver Perferfriege, der 
Sugend gum Bewuftfein fihren. Gut! Aber um dieß gu fonnen, und 
von anderiveitigen Cinfliffen ungeftirt gu bleiben, müßte man den Schrift— 
fteller in Ginem 3uge raſch durdylefen, wie es etwa der Philolog over 
Alterthumsforfder fir feine 3wede thut. Das ift jedod im Jugend— 
unterrichte nicht möglich: man muf vielmehr auch diefen Auszug wieder 
nach eingelnen Stunden in paffende Abſchnitte zerlegen, fann alfo nur 
ftidweife lefen. Da bleibt es nun fiir die Dauernde Crinuerung 
der Jugend gang gleid), ob man dieſen oder jenen Abſchnitt liest, wenn 
er nur tiberhaupt cin Sutereffe gewahrt. Die Begiehung anf die Haupt 
face (aft fid) tiberall angeben, damit die Idee nidjt aus dew Augen 
ſchwinde; aber eine fiinftlide Gpitomirung ded Autors ift dagu nicht 
nothig. Es ijt eine fehr leidjte Selbſttäuſchung, ju glauben, daß, weil 
man den Herodot oder irgend einen Schriftſteller im Auszuge nach ge: 
wiffen Ideen gelefen habe, nun fiir die Geifter der Sugend ein wefent: 
lich andered Refultat im Erfolge ergielt worden ware! Wan frage 
nur einen fleifigen Schüler nad) Sabren ganz einfach: was weift Du 
nod) von Homer oder Herodot? Er wird wohl — den geeigneten Un- 
lerridjt voraudgefept — den Sdeengang gang im Allgemeinen nod 
angeben fonnen, aber mit flarftem Bewuftfein werden feinem Geijte 
nur eingelne Abſchnitte vorfdrweben, die gerade feiner Sudividualitat 
am meiften jugefagt haben, oder bei denen feine Aufmerkſamkeit (aus 
weldyer Urfache es fei!) am gefpannteften war. Go traf ich kürzlich mit 
einem geiftreichen Suriften gufammen. Wir famen gufallig auf die Odyſſee 
ju fpreden. Der Mann fannte gwar im Allgemeinen den Charakter ded 
gtiechifdyen Epos und den Gang ves Gedichts, aber fpecielt und 
gang beftimmt fdwebte ihm nach zwanzig Sahren nur nod die Er 
zählung vom Hunde Argos vor, die ihm in der Jugend am meijten ge 
fallen hatte, und aus welcher er deßhalb felbft griechiſche Verſe recitiren 
fonnte. Gin ähnliches Verhältniß wird man tiberall finden. Denn bei 
jeder Lectiire der Alten ſetzt fic) die Grinnerung im jugendlichen Geifte 
ftidweife an, wird nur nad) dem 3uftunde ded gefpannten Sntereffed 
gleichſam ſchwaͤcher oder ftarfer fryftallifirt. Man mag daher nad diefer 
oder jener Idee fefen, wenn nur itberhaupt recht tüchtig und mit Be- 
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geifterung gelefen wird, der Erfolg bleibt wefentlich derfelbe. Immer und 
immer bleiben cd Gingelnbeiten, weldye in die jugendlidje Seele einen 
Rern legen, aus dem dann die Frudht eines lebendigen Butereffed von 
dauerhaftem Grfolge fic) entwidelt. Die Idee ded Organismus dagegen 
wird in der Sugend durch vie Mathematif erwedt. Das ift ihre Groge, 
die durch fein Spradjftudium und feine Lectiire vollſtändig erfegt wer- 
den fann. 

Ferner hat Herr Voldmar Ciniges angefiihrt, was id) gerade g e- 
gen ifn felbjt und fiir meine Anficht verwenden fann. Gr fagt 
naͤmlich ©. 1060 von den Epiforen nad „ihrem fchonften und berühm— 
teften Theile” folgendes: „ſie fonnen, ja fie diirfen erft nad) ver Er- 
(hopfung der Herodoteiſchen Haupterzablung gelefen werden”. Aber dann 
ift nichts gewonnen, e6 treten vielmehr diefe Epifoden aus dem Zufam- 
menhange heraus, den der Lehrer nun erft angeben muf. Dem ift man 
iberhoben, fobald man fie da liedt, wo fie Herodot hingefest hat und 
wohin fte gehdren. Weiter wird bemerft, man erwede, wenn man nur 
die Hauptfache lefe, und dad Ausgefallene durch mündliche Snhaltsan- 
gabe ergange, , Dann um fo mehr Trieb und Bntereffe, auch diefe Zwi— 
ſchenerzaͤhlungen fennen gu lernen“. Aber abgefehen davon, was fo eben 
bemerft wurde, Daf dann Ddiefe Erzählungen ihren Herodoteifdyen Zuſam⸗ 
menhang verlieren, gilt Herrn Volckmars Beweis nicht blof von den 
Zwiſchenerzaͤhlungen“ des Herovot, fondern vielmefhr von aller Lectüre. 
Denn es ift auch auf diefe anwendbar, was Dinter in f. Leben S. 32 
bemerft: „Wißbegierde anregen ift mehr, als Renntniffe mittheilen”.* 
Und im vorliegenden Falle wird „Trieb und Intereſſe“ weit ftarfer um- 
gefebrt vurd) die Epiſoden erwedt, weil diefe leichter iberfehbar 
ind und daher die jugendliche Aufmerffamfeit auf cin Fleineres Gange 
tencentriren. Hierdurdy aber wird die Jugend gerade befibigt, mit 
dimitig erjtarfenden Echwingen den weitern Flug gu beginnen. 

Man fcheint tiberhaupt in ver neuern Zeit bei der Lectiire der Alten 
das Concentriren des jugendlichen Geiſtes auf ein kleines Terrain, um 
ihn erſt auf dieſem zum unumſchränkten Herrſcher zu machen, zu wenig 
beachtet zu haben. Man baut gleich Blaine ins Weite und laft die 
nothwendigen Antecedentien, die methodiſche Beſchränkung, von welcher 
man ausgehen muß, aus den Augen. Nur von dem feſt beſtimmten 
und mit Sicherheit beherrſchten Mittelpuncte aus kann man die Kreiſe 
allmaͤlig immer weiter ziehen. Hierin liegt das Geheimniß, mit dem 
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_ * Uebnliche Ausſprüche der Praxis in meinem ,Gymnafiallebrer .... Siebelid” 
2. 
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man bei der Lectiire nad) und nad) einen grofen Umfang umzieht. Dod 
dieß erforderte eine befondere Abhandlung. Einiges habe ich daritber 
in diefer Revüe, B. XVI, GS. 185 ff., bemerft. 

Dort möchte aud) Hr. Voldmar gugleid) eine Antwort finden, wenn 
er etwa mit dem Ginwande entgegentrate: „Was oben gefagt ift, mag 
immerhin war fein, aber man fann ja dod einmal den ganjen 
Herodot auf der Schule nidt leſen“. Denn dies hangt theils 
von der gründlichen Vorbereitung der Schüler in den Mittelclafjen ab, 
theilé pon der Methode, wie in den obern Claffen gelefen wird, um 
wie man die Geelen der Schüler gu erfaffen verfteht. Und gefept aud, 
dap die Sndividualitat eines Lehrers mit rafcherer Lectiire fidy nicht zu 
befreundDen vermag, weil er Ddiefelbe durch eigene Erfahrung nod nidt 
erprobt hat: fo wird aud) damit dad über einen Auszug aus Herodot 
Bemerfte nod) nicht fallen. Denn theils wht ein foldyer Lehrer vielleidt 
durch Energie feined Charafterd und ftrenge Controle einen nachhaltigen 
Ginflug auf umfaffende Privatlectiire, theils hat aud in diefer Be 
siehung das ioaow bow nAéov Hucov marrog eine ewig geltende Be 
deutung. 

Um nun aus dem Ganzen das Refultat gu giehen, fo wiirde Herr Bold: 
mat fid) ein Verdienſt erwerben, wenn er einige Banddyen Anmerfungen jum 
Herodot fiir Schüler herausgeben, aber von jeder Caftrirung ves Teries 
abfehen wollte. Gr fonnte an die Tauchnitzer Stereotype ſich anſchließen, 
welde an Palm einen tüchtigen Bearbeiter hat, der bei einem neuen 
Abzuge die wenigen Stellen, welche erft in den legten Jahren ihre fide 
Beridtigung gefunden haben, ohne Zweifel verbeffern wird. Dabei wire 
es awedmafig, wenn Hr. Voldmar feinen Plan im erften Bändchen ge 
nauer begriindete, fo wie die Haupt) und Nebenerzählungen ded Herodet 
forgfaltig trennte und tiberfichtlid) gruppirte, damit Jedem nad) eigentt 
Ueberzeugung die vollftandige Freiheit gu etwaiger Benugung gegeben würde 

Schließlich bemerfe id) noch, daß ich dadjenige, was Hr. Boldmar 
im Anfange feiner Arbeit uber Ungwedmagigfeit ded Lucian fiir Schuler 
lectiire, mit Begiehung auf Eyfells und Weismanns Bearbeitung 
eingelner Gtiide, gefagt hat, an einem andern Orte in dec Kürze bv 
handeln werde. 
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Sendſchreiben an den Herrn Director Deinhardt tn 
Bromberg. 


Von C. G Scheibert. 


Mit Vergniigen vernimmt wohl jedes Mitglied ver Landesfdjul- 
confereng die Stimme eines Mannes, der fid) das Recht, auf dem Felde 
des Sdhulorganifirens mitgureden, langft ,erworben hat und deffen Aus— 
iprudy cin nidjt unbedeutendes Gewicht fiir oder wider die Beſchlüſſe und 
Unfidjten der Confereng in die Waagfdjale wirft. Sie haben gefprodyen 
in der Zeitſchrift für das Gymnafialwefen (von Heydemann und Mützell, 
britter Jabrgang, Heft Auguft und September, S. 719) und ſich im 
Wefentliden fo zuſtimmend erflart, daf darum eben Shre abweidenden 
Anſichten aud) um fo bedeutungsvoller werden diirften. Das. hat fdjon 
den Prof. Miigell veranlaft, Ihnen einige Entgegnungen gu adnotiren. 
Sie nehmen es im Jntereffe der Sade gewif nidjt fiir ungut, wenn 
ih die von Herrn Miigell nod) nidjt beregten Puncte mit Shnen be- 
ipredje, und Ddiefen bitte id), es aud) nidjt übel gu nehmen, wenn id 
nod) eine fleine Nachleſe halte. Ich denfe indeffen nur mit Ihnen über 
tinige allgemeinere Gedanfen ein wenig ju hadern. 

Das conftruirte Untergymnafium hat Shren Beifall, und damit 
foredyen Sie eine Zuſtimmung yu dem Hauptbeſchluſſe der Confereng aus. 
Aber diefe Zujtimmung wird verdadjtig in ihrem letzten Grunde, wenn 
Cie hernacdy die Trennung der beiden Anftalten in Ober- und Real- 
gymnaſium nicht geredtfertigt finden. „Eine foldje Theilung”, fagen Sie, 
liegt nod) in der Ueberzeugung eines großen Theiles der Zeitgenoffen, 
and id) felbft habe diefelbe nod) vor zehn Sabren fiir nothwendig 
tbalten *; nichts defto weniger aber erfdeint fie in der Idee der 
biheren Bildungsanftalten feineswegs begrindet und das Berlangen 
elad) einer andern höheren Bildungsanjtalt neben dem Obergymnaftum 
lommt nach meiner Ueberzeugung, die übrigens die Ueberzeugung von 
vimmer mehr Pädagogen und Gebildeten wird, lediglich daher, daß in 
vbet Organifation des Obergymunafiums einige der dringenden Bediirf- 
niſe der Zeit nicht beachtet werden.“ Mit dieſem Ausſpruche heben 
Sie ihre Zuſtimmung auf, denn das Untergymnaſium nach der von 
der Conferenz beſchloſſenen Organiſation leidet, vom rein didaktiſchen 
Standpuncte aus angeſehen, gewiß an leicht erweisbaren Mängeln, und 


Der Gymnaſialunterricht nad den wiſſenſchaftlichen Anforderungen der jepigen 
Zeit bon Joh. Heinrich Deinhardt, Hamburg bei Perthes 1837, S. 16—22. 
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modjte e8 eben nidjt ſchwer halten, wer die Organifation desfelben an 
fic) anfehen will ohne Rückſicht auf die beiden darauf folgenden Anftalten, 
Schwächen an demfelben gu enthillen, die hernad) in ihrem Sinne ju 
beffern jeder der beiden höheren Anftalten ttberlafjen bleiben mug. Nur 
mit Rückſicht auf die beiden höheren WAnftalten fonnte und durfte es 
conftruirt werden, aber im Hinbli€ auf beide mufte es aud) fo und 
nidjt anders geftaltet werden. Dod) laffen wir das. Sie find Ihter 
ehemaligen Ueberzeugung untreu geworden, fo waren Sie ed wobl 
eigentlid) den Mtannern, die fid) mit Shren friihern Anſichten befreundet 
haben diirften, bei diefer Gelegenheit fduldig gewefen, die Selbſtwider— 
legung mindeftens in Kurzem angudeuten, denn daß Sie Darin, weil 
mehrere Padagogen und Gebildete fid) Ihrer neuern Anſicht guneigten, 
feinen Grund für Andere gegeben haben, das wiffen Sie am _ beften. 
Diefen Gegenbeweis gegen fidy felbft find Sie uns alfo nod) ſchuldig 
und Ihre Freunde werden ftrenge Glaubiger und Harte Mahner fein. 
Aber, gefegt aud, Sie führten den glidliden Dolchſtich gegen ſich felbi, 
fo find damit wirflid) nicht alle Kämpen fiir die Trennung der beiden 
oberen Schulen verfdwunden, denn eS find innerhalb der zehn Sabre 
wirflid) neue Streiter in den Kampf getreten, die mindeftens nod 
wegzuräumen waren vom Sdjladtfelde, wenn aud) Sie ſchon gefallen. * 
Das Realgymnafium oder die Trennung der beiden Anſtalten ſcheint 
Shnen in der Idee der höheren Bildungsanftalten keineswegs gegründet. 
Man fonnte eben fo ernft gegentiber fagen: das Realgymnaftum ift in 
Der Sdee der Hoheren Biloungsanjtalten nothwendig begriindet. ES kommt 
ja eben nur darauf an, weldje Sdee man davon aufftellt. Mit folden 
Ideen, weldje die Wirklidfeit beftimmen follen, ift es eigentlich nidt 
weit her. Gin grofer Denfer bewies, eS fonne nidjt mehr Planeten 
geben als die damals entdedten. Sn der Idee des Katholifers gibt es 
nur eine driftlidje Kirdengemeinfdaft und trog aller Griinendonner|tags 
bullen bleibt eine proteftantifde Kirche. Die ſtarre Wirklichkeit mit ihren 
unabweisbaren Erſcheinungen und mit ihrer Naturfraftigfeit modificitt 
die Sdeen; fie bildet nicht bloß das Gebiet der Erſcheinungen weiter, 
fondern nothigt aud) den begreifenden Geift, feine Sdeen fo weitgewandig 


* Bielleiht madht ed Ihnen BVergniigen, einmal aud diefe legten Hülfstruppen 
aug dem Lager der Realgnmnafien zu befichtigen. Zwar befinde id) mid) felber aud 
in diefer Urrieregarde; indeffen berge ic) mid) wohl hinter dem Bollwerke ded Seiné 
Ich bilde mir namlid cin, in meinem Werke wirklich die Wirklichkeit des Realgymna— 
ſiums begriindet gu haben. Gie waren mir ſchon alé Gegner recht, denn da bat mon 
aud nod Ehre vom Befiegtwerden. 
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maden, daß die Erfdeinungen darin Raum gewinnen. Hier haben 
' den Grund fiir die Entſcheidung der Confereny. Die höheren 
igeridulen find da und find feit gehn Sabren nidjt vermindert, fon- 
i vermehrt worden, find nicht ſchwanker, fondern fefter, nicht aweifel- 
after uber fic), fondern tberzeugungsfefter geworden. Meinen Sie 
lid, daß wenn alle Lehrer in gang Preufen eine Idee vom hobhe- 
Schulweſen gehabt Hatten, und gwar eine folde, in weldje das 
igymnafium durdaus nidjt hatte bineinpaffen wollen: meinen Sie 
1, daß ein Darauf bafirter Beſchluß diefer Lehrer aud) nur eine 
t Schulen hatte aufheben fonnen? Die Wirklidfeit fteht uber allen 
m und arlamentirungen und Majoritatsbefdliffen, wenn diefe 
ad etwas anders ausfpreden wollen als den Gedanfen, der in der 
flidifeit liegt, gu cinem bewuften fiir den Geift yu machen. Zwei 
uljabre in Paris, Wien, Berlin, Frankfurt haben diefen Gag in 
Weltſchule bewiefen, und die Berliner Confereng hatte in diefer 
ule gelernt. Doch Sie felber ftellen ſich ja aud) gar nicht auf einen 
einen Standpunct der Sdeen, daß Sie nidt der Wirklidjfeit aud 
Redht einräumten, denn Sie fagen: Das BVerlangen nad) einem 
Ugymnaſium fomme lediglich aber, daß in der Organifation des 
ergymnaſiums einige der dringenden Bedirfniffe der Zeit nidjt be- 
tet werden. Gang in Shrem Ginne fprad) aud) die Confereny. Wir 
fen die dringenden Bediirfniffe der Zeit nicht etwa blof bei der 
ganiſation einer Gdhule, fondern des höheren Schulwefens beady 
Dieſes dringende Bedürfniß fteht nidjt mehr als eine unbeftimmte, 
bt mobdificirbare ober durch einen Beſchluß verfdjiebbare, fondern als 
‘ gewordene und durch ihre Wirklichkeit gebieterifd) gewordene Fore 
ing da, weldje nidjt erft von der Confereng erfullt werden fol, fon- 
X weldje der Confereng die Beſchlüſſe vorfdreibt. Wenn Sie dief 
Wdlidft ermagen wollen, fo werden Sie fdjon der Conferenz Redht 
en müſſen, daß fie fid) nidjt mit ihren Befdliffen in vie Gefahr begab, 
von Der Wirflidfeit einige ible Begegnifje gu holen. Cin großes 
vidt fiir die Unndthigfeit ver Trennung finden Gie darin, daß in 
Sharafteriftif der beiden Anftalten nidjt die eigentliche zur Trennung 
higende Differeng heraustrete. Herr Prof. Mützell will in ſeiner 
deidenden Meinung hierauf einmal näher eingehen, und darum 
TRehe id) dieſen Punct; will aber dod) darauf hinweiſen, daß die 
njereng nidjt bat trennen wollen, fondern das Getrennte 
glicht cinen; daß demnach es ihr nidt fowohl darauf anfam, 
Differengpuncte, als vielmehr darauf, die Einigungs— 
‘Ncte aufgufuden und auszuſprechen. Sie hat eben die begrifflide 
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Ginheit gefudi in dem, was als Zwei vor ihe (ag und oft genug 
ald ein gegenfaglides Zwei fic) in der Wirklicfeit gebabret hat. Es 
fag aber nidjt in der Macht der Confereng, aud) das realiter Geſchie— 
dene als eine identifdje Ginheit hinguftellen, wie Sie es gu wünſchen 
ſcheinen. Es find nicht zwei Anftalten erforderlid, fondern eS ſind 
zwei Unftalten Da, das ift die ganze Pointe, und fo bedurfte es nidt, 
den unterfdjiedliden Charafter fowohl anjugeben, als gleidfam und 
vielmebr die Gedanfen hinguftellen, welche eben beide Schulen einem 
allgemeinen Gefege über die höheren Schulen unterguordnen 
moglid) und denfbar erfdjeinen lief. Auf die cingelnen, etwas bittern 
Fragen in Shrer Abhandlung modte id) nicht gerne eingehben, da id 
nur furglid) auggefprodyene Gedanfen Ihnen entgegenhalten müßte. 
Sie geben nun aud) an, wie nad) Ihrer Anſicht vie beiden An 
ftalten Hatten fonnen vereint werden, und fagen: , Wenn in das 
„Gymnaſium das Englifde und in das Realgymnafium vas Griechiſche 
„aufgenommen werden, fo fallen beide Anftalten in eine gufammen, 
„und fie miffen, das ift meine innigfte Uebergeugung, je eher je lieder 
vin eine eingige gufammenfallen, wenn unfer höheres Schulweſen nidit 
yimmerfort franfeln foll.” Haben Sie hiebei aud) wohl an die Schüler, 
vie Cltern, die Communen und die geldgebenden Gemeinden gedadt? 
Wie, wenn diefe nun alle nicht eine foldje Sdyule wollten, ihr Geld 
zutückzögen und in Brivatfdulen wie ehemals ſich frei von ſolchen 
Schulregimentsbefdliffen madjten? Ware das etwa ein Glick fir rie 
höhere Ausbildung des Volkes? Halten Sie diefe Furcht nicht far eine 
ſpaßhafte; id) fann Gie verfidern, daß es in den felbftandig urtheilen: 
den Communen fürwahr mandem Director ſchwer, ja ganz unmiglid 
werden foll, auch nur fo ein Untergymnafium binjguftellen, wenn & 
ihm nidjt durch gutes Zureden gelingt. Aus denjenigen Sdjulen frei: 
lid), welche der Staat erhalt, fann er madjen, mas er will; aber, 
aber! — Unter den einunddreifig Mannern war eigentlich nur eine 
Differeng liber die Stellung des Realgymnafiums; Niemanden fiel es 
denn dod) im Ernſte ein, vasfelbe fo ohne Weiteres im Obergymnaſium 
gu erfdufen. Sie fagen, wenn diefe Bereinigung nidt eintrete, fe 
werde unfer höheres Schulwefen immerfort franfeln. Dieje Aeußerung 
verftebe ich nicht. Macht das franf, wenn viele Schüler das Gymna— 
ſium nicht befudjen, aber ein Realgymnafium, die fonft aud) nidt das 
Gymnafium befudjt haben würden? Iſt durch die Griindung des Real: 
gymnafiums irgendwie das Princip des Gymnafiums, fein Bildungs 
gang, feine Stellung gum Gtaate, feine Ginnahme, fein wiſſenſchaft 
lider Charafter verringert worden? Oder hatte das Gymnasium ar 
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tung in den Augen des Publicums verloren, feit das Realgymna— 
n aud) nod) da ift? Gollte das eine Kranfheit fein, wenn jest 
B. in Stettin etwa 900 Knaben nad einer allgemeinern Bildung 
ben, wahrend fonft die Zahl 450 war? Ob die Bildung durd 
| Realgymnafiium eine gefunde und jgutraglide fei, das finnte 
ufalls gefragt werden, Dann würden wobl cingelne Mitglieder der 
ellſchaft durch ſie krank gemadjt, aber dod) immer nod) nidt dad 
ere Schulweſen. Oder hebt die Uniformirung alle Kranfheit, alles 
el und Leid? Ich bin anderer Meinung. Franfreidhs und Eng- 
8 Staats- und Gemeindeleben, Franfreihs und Preußens Stadte- 
n, Bayerns und Preußens Sdulwefen find Zeugnié genug fiir die 
neinung jener Frage. Sd) bin Proteftant und den Glauben an eine 
infeligmadjende Kirche theile id) nicht mehr. Go ift es der Confes 
| aud) ergangen, fie bat fogar in ihren Sntentionen wobl nod) eine 
mannigfaltigere und blatterreidjere Schulſtaude im Ginne gehabt. 
‘ Entfaltung diefes Sdhulbaumes muf Seder mit Freuden begriifen, 
die Conferenz hat derfelben moglidft Luft und Licht fdaffen wollen. 
Zum Schluſſe erlauben Sie mir nod) einige Rleinigfeiten gu be- 
ten. Gie fagen: , Sd) fann durdaus nidt begreifen, warum in 
m fiir das Realgymnafium beftimmten.Stundenplan vier volle 
tunden wöchentlich flir die Naturwiffenfdaften beftimmt, warum 
ethaupt nod) das Schreiben gelehrt, und warum das Zeichnen 
Ht eben fo gut wie im Gymnafium dem freien Willen ver Schüler 
vrlaffen und daher auferhalb der geſetzlichen Schulſtunden gelegt 
eden fol.” Es fann nun gwar nidjt auffallen, daß Gie diefe 
age unbegreiflid) finden, da ja in Ihrer Idee wberhaupt das Real- 
maſium feinen Raum hat, wohl aber fann diefer Gag eben darum 
jallen, weil Sie jede eigenthimlide Forderung des Realgymnafiums 
xhörig finden muffen. Ich fürchte demnach, Sie haben eigentlidy 
en wollen, daß foldje Organifation des Realgymnafiums Jhnen min- 
ens wunderlid), wenn nidjt nod) fdlimmer vorfame. Das werden 
natürlich die Realgymnafien fdjon miiffen gefallen laffen und ſich 
Mit troften, daß detjenige, weldjer ihre Exiſtenz negirt und die Be— 
tigung gu ihrer Grijteng beftreitet, und gwar a priori, Daf der and) 
priori an ihnen Ales verurtheilen muf. Wenn Sie aber aufs 
yelne eingeben, dann hatte die Billigfeit wohl von Ihnen cine 
tudfidtigung Ddeffen erfordert, wads tiber die Bedeutung der Kunſt 
> der Naturwiffenfdhaften in den Realgymnafien vor Kurzem nut 
ch gefagt iſt. „Was die Naturwiffenfdaften anbetrifft”, fo fahren 
le fort, ,fo {at ſich, da die Naturgefdidjte in dem Untergymnajtum 
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yim Wefentliden abgemacht ift, die Phyſik und felbft vie Chemi 
„ihren Haupterfdcinungen den Schülern in fünf Sabren durch 
„wöchentliche Lehritunden (was etwa zuſammen 400 Lehrftunden 
ptedjt gründlich und mit BVerfuden veranſchaulicht zur deutliden 
„ſicht bringen.“ Freilid) fann man die Naturgefdidte in einer ( 
abfolviren, es fommt ja nur darauf an, welde Arbeit ich mir a 
fege und weldje Aufgabe id) an ihe erreiden will Go nadt 
wirflid) diefe Behauptung gu viel und ift aud wohl nur un 
Argumentation im Folgenden willen fo hingeftellt. Wenn Sie 
glauben, mit 400 Stunden die Aufgabe des Realgymnafiums — 
miiffen nun einmal die Erifteng ein wenig gugeben, fonft fann id 
nidjt weiter ſchreiben — in der Phyſik und Ghemie aud) nur in 
yon Ihnen angegebenen Sinne gu crreiden, fo fann id) ſchon be 
dene Sweifel hegen. Ich will mit Shnen das: Grempel einmal x 
redjnen. Denfen Sie fir einen Schüler taglidy adt Stunden ge 
Beſchäftigung und denfen Sie ferner, daß der Schüler gu jeder U 
ridjtSftunde nod) eine volle Stunde Praparation verwendet, fo fh 
Sie 800 Stunden fiir Phyſik und Chemie, madt 100 Tage, 1 
3 Monate 10 Tage. Glauben Sie wirflid), daß Jemand in 
Alter von 13 bis 18 Jahren, in einer Zeit, wo fid) am Gegentt 
felbft erſt die geiftige Kraft entwideln foll, ſich die beiden Wiſſenſche 
in drei Monaten yu eigen madjen fann, fo daß er mehr weif 
einige allgemeine Gefege, um etwanigen popularen pbhyfifalifden ! 
lefungen mit Ehren beiwohnen gu fonnen? Gie glauben im © 
felber nidjt daran. Wenn Sie nun aber im Nothfalle mit Stu 
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ver Mathematif aushelfen wollen, fo möchte wieder diefe Wiffenid — 


welde nur vier wöchentliche Lehritunden nad) Ihrem Vorſchlage a 
ten foll, fer gu fur; fommen. Gie entnehmen bieraus, daß Shr 
die beiden Anftalten gemadjten Vorfdlage fiir jest wenigftens von 
Realgymnafien nod) nidjt angenommen werden fonnen, Cie mod 
denn ihnen erft ded Genauern nadweifen, daß das Ziel ihrer Mufy 
ein falfded fei. 

Aber gum Danfe find Ihnen dennoch diefe Anftalten fir 3 
Bemerfungen verpflidjtet, und gwar gu einem gang ernft gemeint 
Gie aud) fordern nur fiir die Tertia 6 und fiir die Secunda 4 und) 
die Prima 4 lateiniſche Stunden, und halten den Swed, den man 
und mit dem Lateinifdyen gu erreichen hat, mit diefer Schulzeit v0 
fommen erreidybar, gumal in dem Untergymnafium fdjon fo viel 3 
auf das Lateinifde verwandt worden fei. Sie wiirden in der Confere 
viel Wiverfprud) von Seiten der Gymnafien gefunden haben, ja felt 
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Manner der Nealgymnaften wiirden Shnen erwiedert haben, daß man 
bei fo wenigen Stunden mindeftens dem Lateinifden nicht die Früchte 
abgewinnen könne, welche nad) den heutigen Unforderungen im Gymnafto 
bon demfelben gepflidt werden miften. Man wiirde darauf aufmerffam 
gemacht haben, daß der griedjifdjen Cultur in der Hand des romifden 
Groberers aud) ein eigenthimlider Commentar und Schlüſſel fiir uns 
initgegeben fei, den wir nidjt verſchmähen diirften, wenn wir gum vollen 
Verſtäͤndniß derfelben gelangen wollen. 

Vielleicht laffen Sie ſich durch dieſe Bemerfungen bewegen, Shre 
Gedanfen weiter zu begriinden, und das ift mit diefem Schreiben nur 
beabftchtigt und nidjtS weiter. Es ift ja eine foldje Stille auf dem 
didattifdjen Gebiete eingetreten, daf man eine irgendwo [aut werdende 
Stimme mit allen migliden Reizmitteln gum Weiterreden anloden und 
reiſen muß. Gin folder Kampf fodt dann aud) Zuhörer herbei und— 
Theilnehmer am Gefprade, und fo wird das Sntereffe an dem innern 
Leben der Anftalten wieder vielleidt nad) und nad gewedt. Das Gee 
idwage Unberufener wirft das nidjt, datum miiffen Berufene gum Reden 
veranlaßt werden, 
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IX. Deurtheilungen und Anzeigen. 


— — 


A, Vor- und Hülfswissenschaften der Pädagogik. 


Zur Beurtheilung ded Miniſteriums Eichhorn von einem Mitgliede desſelben (Dr 
Eilers). Berlin, Dümmlers Buchhandlung 1849, VIII u. 212 S. 


Mande Schriften find ſittliche Thaten, und die vorliegende gehẽ 
entſchieden in dieſe Claſſe. Wenn auch jede ſittliche That immer ih 
Berechtigung wie ihre Wirkung hat, fo kann dod) die Frage entiteber 
ob diefelbe nidjt gu einer anbdern Seit oder in einer andern Umgebul 
wirffamer und erfolgreicher gewefen fein diirfte. Cie fommt entſchied 
gu friih fiir alle diejenigen, weldje fo von dem Conftitutionsleben affia 
werden, daf fie in dem Morgenfterne einer Rammerdebatte den Geſchicht 
Himmel mit allen feinen Geftirnen in lauter ununterfdeidbare Nebelfles 
verſchwimmen fehen, und fic) nun mit diefem ihrem Morgenlichte em 
neue Geſchichte und neue Volfer und neue Menſchen conftruiren, fo da 
fie ein Buch wie diefes, welches in die Vergangenheit blidt und ta 
Lefer in diefelbe zurückführen will, nur alé ein Stidden der vergangene 
Nacht anfehen fonnen. Sie fommt gu fpat, fo werden diejenigen ſagen 
weldje die jüngſt vergangenen Greigniffe im preufifden Staate und i 
Deutfdland heute mit einem andern Auge anfehen, alé vor einem Saber, 
und gerne fiir ihr eigenes Bibriren eine handgreiflide Entſchuldige 
ausfpredjen möchten. Gie ift überflüſſig fiir diejenigen, welche in 1 
fliichtigften Dagesereigniffen fdjon immer ein Weltgericht und in dem Ue 
ſtürzen die Gabrif der Weltgefdidhte fehen, denn ihnen wird das Bud 
als der letzte Stoffeufger der glücklich erftidten Büreaukratie erſcheinck 
We Lefer aber, won welder Farbe fie aud) fein midgen, werden fd 
wider Willen ded Berfaffers aus dem Bude die Beftatigung ihres eigt 
nen Urtheils tiber dad Minifterium Eichhorn herauslefen, denn dad Bud 
ift fo weit objectiv gehalten, alé es dem fo nahe und perfonlich beth 
ligten Berfaffer moglic) fein modjte. Die Weltgefdidjte braucht mar 
ja heute oft nur noch wie die Beifpiele gu einer gelernten grammatiſchen 
Regel, denn man empfangt heute die Urtheile eher als die Gefdidte, 
und fo wird es aud) dem Buche gehen. Sollte daher der Swed des 
Berfaffers gewefen fein, die Urtheile über dad Mtinifterium Cichhor zu 
berichtigen, fo ift der gewiß bei den meiften Lefern verfehlt, ja felbft de 
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eferemt gefteht gerne gu, dafi er fic) aus der Darſtellung Enthillungen 
wonnen hat, weldje gu geben der Verfaffer vielleicht gar nicht beab- 
btigte; er gefteht aber auch eben fo gerne, daß diefe Enthüllungen dem 
ferenten ein wobhlthuendes Zeugniß dafür gewefen find, daß der Bers 
ier nichts habe verhiillen wollen. Mogen daher alle diejenigen, weldje 
me dem Entwidlungsproceffe der Bolfer nadjgehen, und das Heute 
6 dem Geftern begreifen wollen, das Bucy getroft gur Hand nehmen. 
e werden edles Streben und verfehlte Richtungen, ein Wollen des 
cchſten und Beften neben cingeengten Anſichten, einen weiten Blick ne— 
eigenthümlicher Befangenheit, ein Verftehen der Zeit neben mandherlei 
verftandniffen finden. Dod genug des Allgemeinen. — 

Dads Buch gerfallt in 4 Abfdhnitte. I. Das evangelifdhe Kirchen— 
fen ©. 10—87; IL. die katholiſche Rirdhe bis S. 107; Il. das 
tetrichtsweſen: a) Volksſchule S. 108—118, b) Gymnafien S. 118 
130, c) Univerfitaten ©. 130—140; IV. Genfur- und Zeitungs— 
fn ©. 142 — 212. Der Verfaffer fchlagt nun ftets den Weg ein, 
jet in Ddiejenigen Momente der CEntwidlung zurückblickt, welche den 
ftand herbeigeführt haben, in weldjem der Miniſter Eichhorn in die 
twidlung eingugreifen berufen war, daß er den Zuſtand gu diefer Zeit 
glichſt genau darafterifirt und dann erft gu den Abſichten und dem 
un des Mtinifters tibergeht. 

Es liegt in der Wufgabe der Nevue, daß fie fic) mit einer folden 
dten Darlegung des Inhaltes eines foldjen Buches nidt begnigen 
f; fie muß es vielmehr übernehmen, fo ſchwer dies auch bei dem fo 
hen Material ijt, ihren Lefern und behufs einer flinftigen Geſchichte 
| Padagogif diefen Abſchnitt in der Entwidlungsgefdhicdte unfers Cul— 
leben niedergulegen. Wir wenden uns daher gum erften Abſchnitte, 
im evangeliſche Rirdenwefen”, und folgen der Darftellung ves Bers 
ſets möglichſt genau. 

Schon unter Friedrich Il. hatte die evangeliſche Kirche ihr Glau— 
idleben und ihre Gelbftandigfeit in dem Maße eingebuft, dap die 
aatsgewalt fie unbedenflid) als ein ſtaatliches Snftitut zur Erhaltung 
> Bflege allgemeiner ſittlicher und religiofer Volksbildung betradten 
> behandeln fonnte. Die Diener der Kirche liefen es ſich gefallen, 
Staatsdiener betradjtet gu werden, und Religion und Schule wird 
¢ Art politifhen Snftrumentes (General-Land- Schul- Reglement yom 
~ Uuguft 1763). Dagegen fdjritten die philofophifden Principien der 
ligidfen Wufflarung unaufhaltfam fort. Aus rein politifden Griinden 
nuten fid) daber aud) Friedricy Wilhelm II. und feine Minijter veranlape 
jen, cine neue Belebung ded erftorbenen Glaubens der evangelifden 
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Kirche au verfuchen; doch der Verſuch diente nur dagu, den Aufflarungss 
trieb zu reigen und die Welt yu überzeugen, daß, wer durch Cdicte und 
Polizeigewalt Glauben pflangen gu können meint, felbft das Wefen des 
Glaubens nidjt fennt, folglid) feinen Glauben hat. Die Schultheologic 
forderte den 3eitgeift, und die MAufflarung und die praftifde Wirkſam— 
Feit der Kirchenlehrer hatten fein hohered Sdeal als dad Blandide: den 
ſittlichen Sntereffen der Menſchheit und des Staates mit fdonender Be- 
ridfidtigung ded im Bolfe nod) nicht erftorbenen Chriftenglaubens zu 
dienen. Go nahm man denn aud) gar feinen fonderlidjen Anſtoß daran, 
daß 1808 die kirchlichen Behorden aufgehoben, die Gefdhafte der Conti 
ftorien den Regierungen, die des Oberconfiftoriums dem Minifterium ded 
Innern übertragen wurden. Friedrich Wilhelm MI. hatte aus eignet 
CErfahrung gelernt, daß nicht PBhilofophie und Vernunft, fondern nur die 
Religion der Bibel in den fchwerften Leiden aufredht erhalten fonne. Gr 
ließ 1814 durch eine Commiffion von Geiftliden fid) ein Gutachten tuber 
seitgemafe Berbefferung des proteftantifden Kirchenweſens geben. Die— 
ſes forderte wieder ein eigenes Rirdenregiment und daneben Presbyte- 
tien, Kreis- und PBrovingialfynoden, und beflagte die mannigfaltige und 
die Gemeindeglieder verwirrende Abweichung von der Rirdhenlehre. Den 
legten Punct behielt vornehmlicd) der Konig im Auge (Cabinetsordre vom 
27. Mai 1816); dod) die eingige Frucht war das Wittenberger Prediger: 
feminar. Die Verfaffung der Kirche blieb, weil diefe bereits gu fer mit 
dem biirgerliden Leben und dem Staatsorganismus verwadfen wart, 
fo urtheilte man vom ftaatliden Standpuncte; dod) beſchränkte der So 
nig den Miniſter des Snnern dahin: Flinftig über Angeleger 
heiten des Glaubens nidt gu befehlen. Dieß gab Unfider 
Heit in der Behandlung geiftlider Dinge, und fdon am 3. November 
1817 wurde in v. Altenftein ein eigener Cultusminifter gefegt. Dod 
der Dorherrfdende politifdhe Charakter ded Kirchenregiments 
wurde dadurch eher gefdarft, als gemildert. Zwar waren durd die 
Ordre vom 30. April 1815 die Provingialconfiftorien wieder hergeftellt, 
dod) ward durd) eine Dienftinftruction yom 23. October 1817 die Conv 
petenz derfelben lediglich auf eine rein geiſtliche und wiffenfchaftlide 
Wirkſamkeit beſchraͤnkt. Auch wurden 1817 RKreisfynoden angeordnet, 
denen dann 1818 Provingialfynoden folgen follten; dod) der Minifier 
fonnte fid) nidjt Kirche und Staat als äußerlich getrennte Lebensſphären 
denfen, und bie Sade blieh aus rein politifdyen Griinden liegen. Seit 
dem Jahr 1830 erinnerte aud) der Konig nicht weiter. Die allbefannte 
Unions⸗ und damit verwedsfelte und vermifdte Agendenfrage tried einen 
cigenthiimliden, den Koͤnig und die Behdrden verdadhtigenden, mit 
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Erbitterung und Perfidie auf der einen, und mit Ungeſchick und Untunde 
uber das Glaubensleben auf der andern Seite gefiihrten Kampf hervor, 
der (wie aus dem Buche felber ungweideutig hervorgeht) nidt minder in 
den obern Megionen des Staatslebens, als auf dem niedern Boden des Kir⸗ 
chenlebens Hervortrat, und fo gu den feltfamften Widerfpriiden, Schwan- 
fungen, Halbbeiten und Harten und Schwadjen fiihrte; ja dem man 
vor Allem anfieht, wie Politif und Staatsrecht und Polizei und drift 
lider Glaube und Glaubensredt hier in einen gang widernatiirliden 
Conflict Darum gerathen, weil man der Rirde eine Stellung im Staatés 
organidmus gegeben hatte, in der fie entweder gwifden den übrigen 
Staatsgewalten erdrückt, oder aud) beim Auseinandergehen gerriffen wer- 
ben mußte. Die Behandlung des Lutherthums zeigte redjt, wie der 
Glaube von der Hand der Unglaubigen rauh angetaftet gulept in der 
rauben Umarmung gu einer widerftrebenden Macht erſtarkt, welche feine 
Polizei mehr bandigen, fein Hohn der Indifferentiften mehr gum Schwei⸗ 
get. bringen fonnte. Das Mifiverftehen ded Pietismus, welcher ſich bald 
mit Dem aus der Staatétirde fid) emancipirenden Lutherthum verband, 
und namentlich die polizeiliche Behandlung diefer innerlidften Angelegen— 
heit flihrte gu den Berordnungen vom 28. Februar und 10, Marz 1834, 
deren nur gu rückſichtsloſe Ausführung durch untergeordnete Organe die 
bedauerlidjften Auswanderungen in Mtaffe veranlafte. Die harte und 
ungerechte Behandlung diefer Angelegenheit führte gu einer Art förmlichen 
Kriegsguftandes zwiſchen den Staatdbehorden und einer fehr bedeutenden 
Zahl in allen Provinzen gerftreuter Unterthanen. v. Altenftein, v. 
Kampg, Mühler und v. Rochow wurden daher 1837 beauftragt: die 
ganze Ungelegenheit ded Separatiftenwefens fiir die Gefeggebung einer 
unfaffenden gemeinfamen Berathung gu unterwerfen und nad) gewone 
nenen Refultaten Gefegentwiirfe vorgulegen. Das Princip ihrer Are 
beit bezeichnete: Nachſicht und Auffidt Es follte die Art und 
Weife der Aufſicht fo beftimmt werden, daß die Nadfidt nicht 
ike, und die Nadfidt fo, daß die Auffidt nicht vereitelt 
werde. Man fam natürlich mit einem foldyen Gefegentwurf nicht gu 
Stande. Der Kronpring erließ daher im Februar 1839 an v. Altenſtein 
tin Sdhreiben, worin es heist: „daß die bisher angewandten polizeilichen 
Maßregeln, hervorgegangen aus einem BVerfennen des Wefens religidfer 
nlleberzeugungen und aus einer unridjtigen Schätzung der in diefen 
Meberzeugungen liegenden Widerftandstraft, das Uebel herbeigefiihrt und 
„bis gu dem Grade gefteigert haben. Die Ungeredhtigteit, welde in die 
„ſer Art des Berfahrens liege, bringe Preufen, abgefehen vom Inlande, 
„auch im Auslande den grdften Sdaden, und dies in dem Augen⸗ 
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„blicke, wo dad Sufammenhalten aller Proteftanten in Deutſchland fo 
„dringend nothwendig erfdjeine.... Wenn in der evangelifden Kirche 
„ſelbſt die nbthige Freiheit gewahrt werde, fo fei mit Suverfidht au er 
„warten, daß das Irrthümliche der Richtung bald in ſich feloft zerfallen 
„werde“. Das ſchmerzte natürlich den Miniſter v. Altenſtein, der mun 
aus dem Begtiffe der landesherrlichen Hoheit ein höheres Recht der 
Entſcheidung, alg aus Staats⸗ und Polizeigeſetz genommen, beanſprucht 
und die religidfe Bewegung ald ſchon politiſcher Natur bezeichnet. Als 
Griedrid) Wilhelm IV. den Thron beftieg, ftanden die firdliden Sachen 
auf folgender Stufe: Der Kirdenauctorititsglaube war in den gebildeten 
Stinden ganz erlofdjen; die Abſicht, der Kirche gu einem eigenen Leben 
gu verbelfen, war in den Handen des Minifters v. Altenftein in das 
Entgegengeſetzte umgefdlagen; die Cinflihrung der Union und Wgende 
hatte bei der ſtaatspolizeilichen Behandlung dic chriftlihe Gewiffensfreiheit 
und die Rechte der Kirche tief verlegt; fix die Vorbildung ver Geiftlichen 
war nichts gefdehen; die Behandlung der Lutheraner hatte die Aucto— 
ritit des beftehenden Rirdhenregiments und ded landesherrliden Cpiseo- 
pats wefentlid) geſchwächt; PBrotefte gegen Glaubenszwang waren her 
yorgerufen. Gedanfen des Königs waren: „Soll die evangelifde Kirche 
„der Eatholifden gegentiber ferner mit Würde und Kraft beftehen, fo itt 
ndie Verjüngung und Umgeftaltung nothwendig. Diefe fann aber nut 
„frei aud ibe felbft hervorgehen. Shr Princip ift dagu Fraftig genug; fein 
pevangelifder Chrift wird daran zweifeln. Dod) die Kirche ift im einem 
„großen Theile, vielleicht dem groften Theile ihrer geiftigen Organe 
„abgeſtorben, andere Geifter haben ihre Wohnung in VBefig genommen. 
„Iſt das Salz dumm geworden, womit will man faljen? Bermittlung 
„wiſchen Glauben und Wiffen ift nur fo lange denkbar, als Heide ſich 
„gleich Eraftig, wahr und hochmuthslos gegeniiber ftehen und ohne prins 
yeipielle Feindfdaft Vermittlung ſuchen. Aber eine hochmüthige Phite 
„ſophie hat den muthlos und matt gewerdenen Glauben niedergervorfen 
pund zertreten. Iſt wirflid) eine Theologie im Werden, die den Hod) 
„muth züchtigen und den Glauben ald die höchſte Potenz der Vernuntt 
„rechtfertigen kann?“ — |, Ginheit der evangelifden Kirche der deutfden 

„Nation! Dieß ift fiir die Kräftigung ihres Lebens ein Hauptgefidte: 

„punct. Jn der Wirklichkeit ift fie in eben fo viele, durch befondere 

„Intereſſen geſchiedene Theile getheilt, alé Deutſchland eingelne Staaten 

what, fo wie einzelne Zollinien den deutſchen Commerce zerſtückelten. Hier 

vein pietiſtiſches, dort ein rationaliftifdes oder ein polizeiliches, überall 

yein das frete eigenthimliche Leben der Kirche beengendes, nirgends ciu 

„dasſelbe firderndes Kirchenregiment“. Dex Director im Dtinifterium 
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der auswaͤrtigen UAngelegenheiten, Dr. Eichhorn, ward gewahlt, um die 
Gedanfen ded Koͤnigs gu verwirklidjen. Er war der wirkfamfte Anreger 
der Erhebung PBreufens und Deutfdlands gegen die Fremdherrſchaft ge- 
wefen; hatte dann als Mitglied der von dem Minifter v. Stein orga- 
nifirten Gentralverwaltung der eroberten Lander eine rühmlichſt anerfannte 
Thätigkeit entwidelt; hatte in feiner Schrift: ,, die Centralverwaltung der 
Verbindeten unter dem Freiherrn v. Stein 1814” das Benehmen eine 
zelner deutſcher Fürſten gegen die Ueberzeugung der edelften Patrioten 
pamaliger Zeit, weldje gu einem fraftigen, vaterlandifden und einheits 
lichen Bunde drangte, einer unumwundenen Kritik unterworfen; hatte 
in feinem Berhaltnif gum Minifter v. Stein den Fiirften gegentiber Alles 
gethan, um nidjt dad gemeinfame Woh! der deutfden Nation durd) die 
Sonderinterefjen der Fürſten in den Hintergrund fdieben gu laſſen; hatte 
alé Math in dem Centralbiireau ded Fiirften Staatsfanglers v. Harden- 
berg und als Mitglied ded Staatérathes die ſchwierigen Auseinander- 
ſetzungen mit den benadjbarten Staaten, die Ueberfiedelung und Aus— 
weifung der Unterthanen aus einem Staate in den anbdern, die Nach— 
drucksfrage, das Zollfyitem, die mildere Anwendung der Congreßbeſchlüſſe 
in Begug auf Cenforwefen und Cenfurwefen mit dem glücklichſten Erfolge, 
der unter den obwaltenden Umftinden nur moglid) war, gu behandeln 
gehabt, freilid) nicht gur Zufriedenheit Oeſterreichs. So geübt in ſchwie— 
tigen Gefdhiften, im wohlbegriindeten Rufe freier patriotifder Gefinnung 
ftehend, follte ex dem Ronige eine grofe deutſche evangelifme 
Kirde anbauen helfen, und ward gum Minifter der geiftlicen Ange— 
legenheiten berufen. Won feinem religidfen Standpuncte war bis dabhin 
nidt die Rede gewefen, nur ftand er mit Sdhleiermader in innigfter 
Berbindung, dod) theilte ex deffen Anſicht nidjt, dap die Rirdje als cin 
Product der religiofen Snnerlichfeit ded fymbolbiloenden Geiftes aufgue 
faffen und gu behandeln fei; eben fo wenig theilte er die religidfe Ver— 
ehrung, weldye der Minifter v. Stein dem ftreng orthodoren Lehrbegriff 
gewidmet hatte. Die Wiffenfchaft des Vernunftglaubens aus der Kant- 
ſchen Schule hielt er fiir cin abgeftorbenes Verftandeswerk, entſchieden 
verwerflid) erfchienen ifm die dialektiſchen Kunſtſtücke der efoterifden 
Theologie aus Hegels Schule, fein dhriftlider Glaube war ein bibli- 
idher in der Weife Neanders, womit nidt in Widerfprud) fteht, daß 
er die Protefte gegen die Bekenntnißſchriften guriidwied. Der Neid, dah 
diefer neue Mtinifter bei dem kirchlichen Bntereffe des Königs mit diefem 
in nabe Verbindung treten werde, und das Miftrauen Oefterreidjs gegen 
den Mann, der in Behandlung der deutſchen WAngelegenheiten ſich nidjt 
den Beifall dex Meiternich'ſchen Politié erworben hatte, führten gu giftigen 
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Ausfaͤllen in oͤffentlichen Blatiern, die von Wien her ihre Impulſe er: 
hielten und bis gum Sturze des bayerifden Mtinifters v. Wh el fort. 
pauerten. Eichhorn, der biirgerlide Mann, übernahm das Miniſterium 
unter fo ungiinftigen Conjuncturen nur, weil er fid) in feinen Ueber 
zeugungen mit der Wilensmeinung ded Konigs in vollfommener Ucber- 
einftimmung wußte. Gr bewunderte und verehrte die reinen Wbfidhien 
und den hohen Geift ded Königs, hoffte aus diefen eine Regeneration 
Preußens und Deutfdlands, die allen freifinnigen und verniinftiger 
Wünſchen, allen geredten und billigen GForderungen geniigen würde 
Anhanger ded preufifden Konigthums, war er keineswegs WAnbhanger 
des fogenannten abfolutiftifden Princips; er glaubte namentlid), dag 
aud) fiir PBreufen die Zeit einer ausdrücklichen Modification der bishery 
gen monardifden Berfaffung gefommen fei, wodurd) deren Spitze gegen 
pie UAngriffe der doctrindren conftitutionellen Logif wegen Mts glich Feit 
ber Willkür gefidjert werde. Der Plan, worliber Konig und Miniſtet 
einig waren, war: Lofung der poligeiliden Bande, welde das Syſtem 
der kirchlichen Verwaltung umfdlangen, Zurückführung der Lutheraner, 
Pflege und Forderung der wahren Clemente des kirchlichen Lebens, all 
malige Auflofung der bisher vom geiftliden Minifter ausgeübten innern 
Kirhenregierung, Herftellung einer Kirdenverfaffung. Solchen grox 
artigen Unternehmen fegte fid) entgegen der Neid, und Mtangel an au 
fern Mitteln, weil man über Fleine den Ctat überſchreitende Gummer 
hemmende Verhandlungen mit dem Finangminifterium führen mufte, und 
ein tiberfommenes Beamtenperfonal. — Die Zurückführung der Mlb 
lutheraner gelang nidjt vollftindig, und fo blieb nichts tibrig, als ihnen 
durch die Generalconceffton vom 23. Suli 1845 eine Stellung gu geben, 
wodurd das nidt genug gu bedauernde Beifpiel einer 
erceptionellen MReligionsgefellfmaft ins Leben trat 
Vorwürfe trafen den Minifter von denen, welche auferfte Strenge felbf 
bis gur Vertreibung wollten. — Der Anbau einer neuen Rirdyenverfal: 
fung fand Hemmung in vielen Staatsbeamten, weldje fid) von der Ro 
tur foldjer Wufgabe gar keine richtige Borftellung machen fonnten, oder 

weldje dad innere Leben der Kirche durch dufere Verordnungen reguliren 

wollten; nicht minder aber aud) hemmten die PBrediger der Vernunft 

religion, welche die Pflidhten des geiftliden Amtes, Seelforge, Erbauung x. 

fic unertrigliden Pictismus, Verdummung und Zurückführung in die 

Finſterniß ded Mittelalters erflarten; auch gliubige Geiftliche arbeiteten 

in ihrem Intereſſe für das Dieffeits den Agitatoren ded Umſturzes in 

die Hande; vornehmlich aber und nod) weit ſchlimmer wirften die Oppo 

fitionselemente auf den Univerfttiten, deren Macht Eichhorn wohl nidt 


327 


genug angeſchlagen hatte, indem er ſonſt wohl von dem Verſuche 
tr durchgreifenden kirchlichen Reorganiſation möchte zurückgeſchreckt 
den ſein. Alle dieſe Elemente hatten ſich der öffentlichen Preſſe be— 
htigt. Den Muth gab dem Miniſter ſein lebendiges Intereſſe für 
evangeliſche Kirche. Die erſte Frage war: welche Richtung hat auf 
Gebiete der wiſſenſchaftlichen Theologie den Vor— 
ig gewonnen? Gr antwortete: die ded Neander (?) und Nizze (2). 
wweite Frage war: auf weldjem Standpuncte praftifder Wirkſam— 
ſteht ver Lebensvollere Theil der evangelifhen Geift- 
Feit? Die Antwort fiel dahin aus, daß bei weitem die meiften 
tlichen der Reaction einerfeits gegen die ftrenge lutheriſche Sym— 
tthodorie, andrerfeité gegen das Lidhtfreundthum zugethan feien, 
der Fahne eined freien, aber bibliſch-chriſtlichen Glaubens gerne 
m wiirden. Die dritte Frage war: welder Auffaffung ded drift- 
n Glaubens ſchloſſen fid) in wachſendem Mae die religiofen Bee 
niffe der Gemeinden an? Die Antwort lautete: die Gemeinden find 
dig geworden, und emancipirt, und muften alfo bei der neuen 
iden Organifation nod) mehr berückſichtigt werden, alé ihre Geift. 
n. Go follte nun die Rirde fid) aus ſich felbft erbauen unter an- 
eſſener Mitwirfung der Gemeinden. Den Confiftorien ward 1845 
wefentlichfte Theil der kirchlichen Verwaltung wieder übergeben und 
n eigene SBrafidenten vorgeſetzt (wodurch freilid) die weltlidjen Be- 
mn unangenehm berührt wurden); der Gang der verfdyiedenen Sy— 
em wurde eingeleitet, und ein Oberconfiftorium alé Spige conftruirt, 
Wien und Minden witterte man preußiſche Staatsflugheit, in den 
eſtantiſchen Stadten pietiftifde Thorheit. Nirgends cin unbefangenes 
je. Es fam nun nod) auf eine awedmafigere und vollfommenere 
life Ausbildung des Firdhliden Lehrftandes an. Gymnafium 
‘Univerfitit Hatten ihre urfpringlide Stellung gu diefer Aufgabe 
j verandert. Sn den Gymnaften, die ihre freie Stellung behalten 
len, follte nur der Feindfeligfeit gegen dad chriftlide Princip Einhalt 
jan werden; die theologifdjen Facultiten follten es fernerhin nidt 
t verjdymahen, fid) alg Organe der Kirche fiir die Wusbiloung der 
jen Vheologen gu betradjten; Predigerfeminare und Vicariate follten 
praktiſche Ausbildung vollenden. — 

Hl. Die katholiſche Kirche. Die Staatsmänner des Wiener 
agreſſes Hatten nicht ernſtlich genug bedacht, daß die Religion in 
That und Wahrheit das tiefſte Fundament der Staaten bildet, und 
h die katholiſchen Diplomaten jener Zeit waren von der frangofifdyen 
volution nicht unverfehrt geblieben. Auf Grund deffen, was Görres 
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ausfprad), daf in Gott alle Confeffionen eins find und fo aud bell 
Parteien in der Idee des Baterlandes, wurde der heilige Bund gefdlote 
Die Diplomaten ftaunten ob diefer neuen Idee, und nicht ohne Grus 
denn der Hader diefer einen und derfelben Hriftliden Rati 
wurde bald Arger denn je, und diefer Haver fpielte bald in das pa 
tiſche Gebiet hinüber. Die Ratholifdjen bebielten den Sieg, weil 
mehr vertraut waren mit dem Wefen religidfer Ueberzeugungen, w 
dem geiftlidjen Oberhaupte neben der Bulle sollicitudo omnium ¢ 
Legion fdarffinniger, in allen Künſten der Diplomatik geübter Geil 
ju Gebote ftand. Die Curie nahm die grofartige Liberalitat, well 
dem fatholifdjen Cultus über 700,000 Rthlr. jahrlid) bewilligte, wi 
rend der evangelifde faum die Halfte erhielt, an, obne die Stren 
des Dogma nad) der praftifden Seite hin in Bezug auf die gemiſch 
Saden aud) nuv im Geringften gu mildern. Und dod) fag in die 
gemifdjten Vorfommnifien die ftets fortfprudeinde Quelle der Fric 

ftdrungen. Der Ausweg einer Einigung mit den Bifdofen hinter 

Rücken des Papſtes zeigte dabei aber cine grofe Schwäche des poll 
ſchen Verſtandes. Die Folgen haben eS bewiefen. Friedridy IV. d 

ſchaute die Zuftande ganz und beurtheilte mit freiem Blicke die Hi 

thie der römiſch-katholiſchen Hierarchie. „Ich will den Biſchöfen 

ytrauen und dieſes Vertrauen fo lange fefthalten, bis id) von ip 
Mißbrauche desfelben überführt bin”, war fein Grundgedanfe, der 

bem Grundjuge feines Charatters flop. Eichhorn ging auf dieſe M 
mit voller Ueberjeugung ein. Es ift dieß Bertrauen des Monigs 

nicht getdufdht worden. Dod) war damit nidjt Alles gewonnen, 

die Grenglinien zwiſchen Staat und Kirche fo fdjwer gu jiehen. De 
Religionsunterridt in den Sdhulen und die Theologie auf den Unn 
fitaten gab Conflicte, wobei Eichhorn nur formell die Rechte des Staaitt 
retten fonnte, aber im Wefentlidjen den Forderungen des Biſchofs nak 
geben mufte. Gr hatte feinen Dank von den Proteftanten und aud 
feinen von den Ratholifen. Die Gymnaften beider Confeffionen want 
tros Der Humanitatsftudien in beiden dod) in verfdhiedenen Ridstunget 
begriffen. Die fatholifdyen ſchloſſen ſich mehr dem Geifte ihrer Sirk, 
die evangelifdjen mehr dem Geifte der neuen philofophifden und pole 
tiſchen Nidjtung an. So überkam fie Eichhorn. Man ſtrebte katholiſche 
Seite weniger mit kühnen Worten als mit vollem Nachdruck nad Her 
ftellung ded alten Berhaltniffes des Gymnafiums gur Kirche und cist 
angemeffene Angahl junger Geiftlidjen wies feine Qualification zun 
höheren Lehramte nad, und ihnen durfte ja eine Anftellung nidt vv 
weigert werden. Bon faft nod) größerer Wichtigkeit war die Frage de 
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uſſes der Bifhofe auf den Volks unterricht. Das Schickſal 
m Staatsregimente faſt aufgegangenen proteſtantiſchen Kirche war 
Ratholifden ein Warnzeichen. Eichhorn faßte die Sache im Großen 
und wollte bei der dringend nothwendig gewordenen Reformation 
ganzen Schulweſens den beidſeitigen confeſſionellen Berhaltnifjen 
ſtreng paritätiſchen Grundſätzen gleichmäßig Rechnung tragen, die 
vendigen Rechte des Staates aber mit entſchiedener Strenge wah— 
Er bewies es gegen den Biſchof von Münſter, daß es damit 
ſei. 

Hl. Das Unterrichtsweſen. Veredlung des Lebens durch 
te geiſtige Bildung aller Stände und Volksclaſſen, das war das 
in Preußen feit dem Falle bei Sena. Die Sdhullehrer auf dem 
e waren in eben fo trauriger phyfifder als geiftiger Diirftigfeit. 
wurden angeregt, ermuthigt, man erperimentirte mit ihnen, ver- 
e bie Einen und nahm ibnen die Wirkfamfeit ihres Schlendrians, 
te Die Andern hochmüthig und drangte fie aus der einfadjen Wuf- 
hinein in thoridjte Verfude. Es war die Zeit der Methoden for- 
et Berftandeshildung, die nidjt minder ungefunde als liderlidje 
jte hervortrieb, Geminarien wurden gegriindet. Umfang und Mag 
u etgielenden RKenntniffe gingen aber uber die Forderungen, weldje 
bis dahin an einen guten Schullehrer gemadyt hatte, weit hinaus; 
difienfdjaftlider Wetteifer unter den jungen Leuten wurde entzündet. 
Halbbildung war oft das Refultat, Schwachköpfe mufte man oft 
ehmen, die fahigern und fo bedeutend augeregtern Geifter ftrebten 
t binaus. Gin Gorporationsgeift entitand. Die Gemeinden auf 
Lande waren mit ihren neuen jungen Lehrern wenig gufrieden; denn 
ſelten gebrady es an derjenigen befdjcidenen, frommen und freudi- 
Wuffaffung ihrer Verhaltniffe und Aufgaben, ohne weldje ein Dorf 
lehrer nimmer gur Zufriedenheit und niglidjen Wirkſamkeit gelangen 
« Bildung der Lehrer und Cinfommen ftanden in einem fdyneiden- 
Biderfprude und ein bittereds und ſcharfes Gefühl dev Ungufrieden- 
febte fidy feft. Die BVerftandesaufflarung hatte aud) fie erfaft, der 
‘Hismus in den Schulen ward vergeffen und das Berhaltnif zwi— 
t Lehrer und Pfarrer des Ortes ward oft geftirt. Sdon v. Altenftein 
e die Unzweckmäßigkeit der Seminare erfannt; Eichhorn wollte aller 
enbeſtrebungen uneradjtet eine Umwandlung derfelben. 

Die Gymnafien, in deren geiftiger Difciplin man die ftarkite Schutz— 
T gegen Rohheit und Barbarei hat, bhihten nad der Erhebung des 
Hifhen Staates auf. Man fonnte nidjt Lehrer genug finden. Die 
widelung der geiftigen RKrafte war der Hauptgefidjtspunct und das 
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Sytem der Fadlehrer wurde vorherrfdjend. Cine Zeit lang dauerte di 
Begeifterung, nahm aber bald mehe und mehr ab und ſchlug endlik 
in cine muthlofe und miibfelige PBflidhtmafigteit nad) dem Maße de 
Reglementes um. * Die fdledjte Befoloung und die Zerfplitterung di 
Mittel an Viele hatte feine giinftige und ermunternde Stellung gegeben 
Die Bitten um Verbefferung waren oft abfdlaglid) befdieden worde 
und Gorge und Mifmuth vermehrten ſich, und an fie reihten fi 
Ungufriedenheit, und bei Cinigen Erbitterung und Oppoſitionsgelüſt 
Cidhhorn hatte die ernftlidften Borbereitungen getroffen, um diel 
Hauslidken Noth fehr vieler verdienftvollen Gymnaftallehrer abzuhelft 
Seine Abſicht war, das Gehalt der ordentlidjen Lehrer dem Gebalte de 
Räthe in den LandeScollegien gleichzuſetzen. Dazu fam, daß Bei dex 
Aufſchwunge des induftriellen Lebens die Vorftellung einer andere 
Bildung, eine Mißachtung der Gymnaftalbildoung entftand und ma 
fogar im Lehritande der Gymnafien den Realfdulen das Wort redeti 
Die Gymnafien wollten aud) diefer Forderung geniigen und erbielte 
fo eine Doppelaufgabe, deren Lofung nidjt wohl moglid) war. Zu gle 
der Zeit fam eine Veranderung in der Methode gum Durdbrud, di 
hiftorifdye, mehr empiriſche Richtung wid) der logiſchen; die PBrincipie 
der alten Pädagogik fielen als Leiter gu einer tiberwundenen Bildungs 
ftufe in dem Lidjte der neuen Weltanfmauung gang dahin; die Sdul 
gefebgebung ftedte das Ziel gu hod), forbderte gu viel und zu vieletlei, 
und das erft damit einverftandene PBublicum wandte ſich dann der 
Realfdulen gu, deren Zahl mit Gewalt fid) mehrte. Diefe bauten 
eine Bildung an, weldje im Leben nicht verwerthet werden konnte 
Der intelligentere Theil der Umſturz- und Fortſchrittspartei befteht ani 
diefen Unglidliden, die fein Brod finden, und aus den Zoglinges 
der Gymnaften und Univerfitaten, die nidjt gu Staatsfteen kommen 
fonnten. ** Den Ronig erfiillte diefer Zuſtand des öffentlichen Unter 
tidjtes mit grofer, ja ungeduldiger Gorge. Eichhorn übernahm ¢, 





* Hier muß wider Willen und Vorſatz widerfproden werden. Das Reglemen! 
mag mühſam erfiillt fein; aber dafiir war viel, viel Anderes, vielleiht auc Belfer! 
oder aud) Schledteres gethan. Das Reglement hatte eben die freiere Entivideluns 
gehemmt und die fhipferifden Geifter unter cine Zwangsruthe gebeugt und hatte net 
manches andere nicht Wohlthatige gewirkt. 

** Diefer Ausſpruch ift hart und, genau betradhtet, aud nicht gang wabr, ja 0 
ift cine Verurtheilung jeder geiftigen Bildung, denn hienad ware fie materieller gefinn 
alg der eingefleifatefte Materialismus. Die Revue hat den Quell an einer andes 
Stelle aufgedeckt. 
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| Moglide gu thun, um der Entwidelung cine andere Richtung 
jeben. Auf dem gewobhnliden bureaufratifden Wege war nidts 
uriditen, aud) die Sdhulrathe waren Actenmänner geworden und 
Sdhulherde mehr oder minder entfremdet, und fo follten Schulrathe, 
ctoren und geeignete Lehrer der Gymnafien mindlid) von Angefidt 
ingefidjt die Angelegenheit in freiefter Weife befpredjen. Die ein- 
genden Fragen waren feftgeftellt, die 3uftande ermittelt, die Mate— 
m gefammelt und auf Grund der Cinverftandniffe follte cin neues 
Ureglement abgefaft und ins Leben gefithrt werden. Cin Oberfdjul- 
jium follte dann den ungeheuern RKorper des preußiſchen Sdhullebens 
le Hand nehmen. 

Die Univerfititen haben den in den Tiefen wiihlenden Geift, der, wenn 
huernd zur Herrfdjaft fommt, auch ihnen und das binnen Kurzem 
Untergang bringen wird, gum Theil mitverfduldet. Dod) auch die 
etungen find nidjt gang ohne Schuld. Man entzog diefen altehr- 
digen Snftituten im Sabre 1819 ohne hinreidjenden Grund offentlid) 
in einer höchſt ehrenrithrigen Weife ihr Vertrauen, beſchloß gleich— 
den Bann tiber ihre untauglidjen Lehrer, beftellte Beamte gur 
dung ihres Geiftes. Was eingelne Philofophen, Juriften, Staats- 
enſchaftslehrer und Hiftorifer und Theologen Irriges und Schaͤdliches 
jebradt, das lief man das ganze Inſtitut fühlen. Eichhorn hatte 
n 1819 alles aufgeboten, die Bundestagsbeſchlüſſe gu verhiiten, und 
es gegen Oeſterreichs Uebergewidt und Entfdiedenheit nicht möglich 
', dody ihre Musfihrung gu mildern. Mtinifter geworden, dadjte er 
tid) daran, die Univerfititen von diefer Schmach einer polizeilidjen 
ſicht au befreien; mufite fid) aber überzeugen, daß die dagu erforder- 
t Mufhebung der gedadjten Bundestagsbefdliiffe sur Zeit nod) nidjt 
tlangen fei. Er mufite auf andere Auswege denfen. Die Inftruction 
‘die auferordentlidjen Negierungsbevollmadtigten fonnte gwar nidjt 
Wid) umgedndert werden; aber der polizeiliche Charakter follte weg— 
en und der Titel in Curatoren umgewandelt werden. — Die Beſetzung 
Lrofeffuren, wozu der Minifter das Gutadjten der Facultaten ein- 
olen pflegte, febte ihn bei den widerfpredjenden Majoritats- und 
moritaͤtsgutachten ſtets in eine Parteiftellung. Dagu fam das Draͤngen 
außerordentlichen Brofefforen und PBrivatdocenten. Eichhorn wollte 
‘Die Befegung der Profeffuren andere Wege anbahnen und gu dem 
De feine Machtvollkommenheit vorerft nur dagu benugen, um ſich 
naͤchſt der tidjtigften Lehrer gu verfidern. Stahl, Meller, Dorner, 
ahlmann wurden berufen, mehrere Andere ftanden in Wusfidt, 3. B. 
Ohl, Die junghegelfde Schule ward bekaͤmpft. Rad) folder Rege⸗ 
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eration follte dann dieſe Angelegenheit im geeignete Vetbindung wit 
dem Oberfdjulcolegium und fiir Theologen mit dem Oberconſiſtorium 
gebradjt werden. Um afademijde Lehrer heranzubilden, die nicht in 
die Unfitte des Hefteablefend geriethen, wurden die converfatorifden 
Uebungen eingefithrt; bei jeder Facultät follte feener cine angemeffenc 
Anzahl von Repetenten angeftellt werden, welden die Jahre der afade- 
mifdjen Wirkſamkeit, wenn fie hernach ind prattifdje Leben übergehen 
follten, fiir ihre praftifdje Laufbahn im Staatse oder Rirdhendienite 
angeredjnet werden follten. 3ugleid) follten fie eine Unterftiigung von 
300 Rthirn. genießen auf eine Zeit von drei Jahren, um fie vor 
Guferer Noth und der Nothwendigkeit gu ſchützen, ſich an der ſchlechten 
Preffe um des Brodes willen zu betheiligen. An ein Zurückführen 
ind Mtittelalter oder Begiinftigen der Adeligen oder Pictiften ijt nidt 
gedacht. 

IV. Cenſur- und Zeitungsweſen. Die Cenſur (das geht 
aus einem beigegebenen Gutachten eines freiſinnigen Staatsmannts 
hervor) iſt ein Zweig der Staatspolizei, Den man niemals abjdnei 
den kann, ohne den Staat in ſeinem innerſten Weſen dem moraliſchen 
Verderben preiszugeben. Wenn dev Staat auf gewiſſen Ideen, Ueber 
zeugungen und Geſinnungen ſeiner Angehörigen beruht und wenn cin 
Partei das Eindringen von Vorſtellungen und Geſinnungen betrcibt, 
die mit jenen Ideen und Geſinnungen unvertraͤglich find, ſogar aud 
eine die beſtehende Ordnung zerſtörende Kraft des Strebens und Har 
delns in den Gemüthern der Unterthanen erzeugen, fo iſt die Staats 
anffidjt über die Preſſe cine nothwendige Folge des Redhtes der Selbi: 
erhaltung. Die Cenfur fann jedoch als cine beredjtigte nur dam 
angefehen werden, wenn die Brincipien, worauf der Staat rcubt, an 
fid) wahre und gute find. Diefer höchſt ſchwierigen Aufgabe, nämlid 
pon der einen Seite die Grundlagen des Staates gu ſchützen, ohne fic 
audy dem Mißbrauche preiszugeben, ift die Cenfur nur in Verbindung 
mit einer friftigen und befonnenen confervativen Preſſe gewachſen. 
Diefe leicht erfenubare Wahrheit ijt von den Miniftern nicht erfanni, 
und das ift eine Haupturfade des Umſturzes der Grundfaulen des 
preußiſchen Staates. Die Grundideen, auf welde der Wiener Congres 
den neuen, durd) Genfur gu ſchützenden Staatenbau griindete, waren 
das Princip der Legitimitat und die damit gufammenhangenden religiojen 
und fittlidjen Grundfage. Die redjtmafigen Herrjdjerhaufer wurden 
ohne gehirige Berückſichtigung der im Leben der Volker vorgegangencs 
Verdinderungen hergeftellt. Die regierenden Könige und Fürſten wollten 
fit) aufs Rene ald. von Gott gefegte Inhaber der höchſten Staatsgewals 
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ihre Perfonen als den gebeiligten felbftandigen Ausdruck derfelben 
idtet wiffen. Nur gegen den Mißbrauch diefer Gewalt follten die 
rthanen durch beftimmte Verfaffungsformen und Preßfreiheit geſchützt 

Die Idee der Legitimitat wurgelt in feinem Volke fo tief als im 
iden, dagegen knüpfte fid) an die Ungufriedenheit, weldje die fon- 
Politik des Wiener Congrefjes gleid) Anfangs in den Gemüthern 
delften und verdienftvollften Patrioten hervorbradte, eine unheilvolle 
ihe Verftimmung des gebildeten Theiles der Nation. Diefe theilte 
der Sugend mit, wurde durd) Mißgriffe und Mipbraudje aller Art 
art, werbreitete fid) in immer weitere Rreife, fpottete jeder Cenfur 
begeifterte das Volk fiir eine PreGfreiheit, weldje nad) der Seite 
Frechheit keine Grenzen anerfannte. Die deutfden Publicifter 
iten frangofifde Schriften und Zeitungen und Zuftinde Frankreids, 
man das RKonigthum von Gottes Gnaden abgefdladtet hatte, und 
hte die blendenden Gefpinnfte und die Sammlung der Redens— 
nh und Begriffsbejtimmungen liber Meufdenredyte, Staatsformen 2¢- 
b die deutſche Preſſe in das deutide Volf, und die verfubrerifde 
tung blieb nicht aus, Auf dem Wiener Congreſſe ahnte man nidjt, 
welder Bedeutung die Preſſe fei, man ging wber fie aus einander. 
eufien wollte eine auf Verantwortlidjfeit der Schriftſteller begrün— 
Preffreiheit und eine Genfur nur für die periodifdjen Schriften. 
ſterreich war bei feinem Stabilitatsfyfteme bedenflidh, eS gogerte, 
thin, verſchob. Gin in Berlin nad den Grundfagen des ſchon 1814 
bem Bundestage gemadjten Vorſchlages ausgearbeiteter freifinniger 
ſehesentwurf iiber Preßfreiheit wurde von den Garlsbader Beſchlüſſen 
Grabe getragen. Bon da an wurde der unglidsfdwangere Grund— 
} praftifdy, daß jeder Staat die einzelnen Mafregelu ergriff, welche 
Rin feiner befonderen Stellung angemefjen ſchienen. Preußen volljog 
i befondere Cenfurgefesgebung durch das Edict vom 18. Movember 
9, und ging von dem Grundfage aus, der Gedanfenmittheilung 
e Verniinftige und der Staatsgeſellſchaft wobhlthatige Freiheit gu ge- 
bren, dem Mißbrauch der Prefje dagegen fo weit guvorgufommen, 
über dic Gemeinſchädlichkeit eines litterarifdjen Productes fein 
deifel obwalten könne, keine ernſthafte und beſcheidene Unterfuchung 
Wahrheit yu hindern, nod) den Schriftſtellern ungebührlichen Zwang 
fulegen. Dieß gab das Präventivſyſtem. Die Organiſation der 
nſurbehörde war durchaus unzweckmäßig, wodurch Mißgriffe, ver— 
Wenartige Behandlung, Verzögerung 2c. unabweisbar waren und 
wachſende Ungufeicdenheit mit der Cenfur nothwendige Folge fein 
Wile, Durch die Erlaͤuterungen jenes Edictes, welche in der Cabinets 
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ordre vom 6. Auguſt 1837 enthalten find, wurde eine groͤßete Einheit 
in der Handhabung der Cenfur nicht bewirft. Die Preffe hatte die 
Siirftengewalt und das hiftorifde Met, den Verwaltungs- und Beamten- 
organismus , die dhriftlidje Religion 2c. benagt und die Regierung hatte 
ihre durd) falſche Maßregeln in die Hande gearbeitet, und eine Pref: 
freiheit war fdjon gewonnen, als die Regierungen fidy nod) in fat 
ladherlider Weife mit der Handhabung der Cenfur abmiihten. Co war 
der Stand der Dinge, alS Friedrid) Wilhelm IV. den Thron befties. 
Die Cenfur hatte fid) felbft geridjtet, Kampf auf offenem Felde fies 
ihm das fidjerfte und ehrenvollfte Mittel, die idealen Giiter der Menſch 
Heit gu retten. Gr wollte die Preffe von allen hemmenden Schranken 
befreien, und fete freilid) dabei voraus, daß die guten Schriftſtellet 
auf den Kampfplatz treten und die ſchlechten wenigftens neutralifiren 
wiirden. Obrigfeit und Religion waren ihm die Siderung und Grfil 
lung aller Giiter des Lebens. Das Kodnigthum und was nothwendig 
gu ihm gebort, war ihm die Spite der Obrigkeit, und eine unedle 
Politik erfdien e8 ihm, mit conftitutionelflen Formen in Deutſchland 
eine preußiſche hegemoniftifde Propaganda gu treiben; vielmehr hatte 
er eS ſich gur Regierungsaufgabe gemadt, den thatfadlidjen Beweit 
au liefern, daß Preußen ohne Conftitution gu einer freieren und voll: 
fommnern CEntwidelung ſeines Staatslebens gefommen fet, als die 
conftitutionellen Staaten. Das gweite Gut war ihm Religion. De 
Konig fah fid) bitter getdufdjt, alS die Cenfur weggenommen war. 
Sdmahungen und Verdadtigungen 2. traten hervor maflos, und — 
die guten Schriftſteller ſchwiegen und — entfduldigten fid) mie im 
Evangelio. Die Organe des Königs, die Mtinifter und hohen Beamien 
thaten nidjt das, was der hohe Ernft der Sache forderte; fie ſahen 
Hemmniffe und Erfdwerungen, nicht aber das Untergraben aller fitt 
liden Grundlagen. Nad) deS Königs dee follte das Publicum vow 
dem Gange der Gefebgebung und von allen Regierungshandlungen in 
Kenntniß erhalten werden. Man wabhlte dazu einen ungeeigneten Mana 
und die Gade ließ man endlid) fallen. Die geiftigen Mrafte hatte man 
in einen Srennpunct fammeln und fo ein grofartiges publiciftifdes 
Blatt in Berlin und in den Provinzen griinden und ftiigen müſſen; 
man unterlief 8, weil man meinte, es fande die ungefunde Pref 
an dem gefunden Urtheile des Volkes cin hinlanglides Gegengewidt. 
Die tiefere politiſche Idee des Bisthums von Serufalem wurde 4. B. 
nie erfannt, weil die Breffe diefelbe von vorne herein in einem gebil 
figen Lidjte dargeftellt hatte. Es war der Preffe gelungen, allen aud 
nur hal officiellen Artileln die Wirkung aufs Publicum vernidtet zu 
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haben. Sa die Unthatigteit ver Behdrden auf diefem Felde hatte fie in 
die Lage gebradjt, daß man fic) gur nothwendigen Vertheidigung frem- 
der Blatter bedienen mufte. Den Mheinifden Beobadhter unterftiigte 
man nicht mit Nachridjten, und fo mufte er einfeitig werden. Die 
Bejorglidfeit der Behorden, anguftofen oder es mit diefer oder jener 
Bartel gu verderben, hemmte alle nachdrücklichen Maßregeln. Die farb- 
lofe Staatszeitung ift hinlanglider Beleg; man band aud) hier die 
Hand, und fie fanf gu einer Nullitat herab. Cine neue Zeitung 
wurde projectitt, ihr miflungenes Brogramm rief ein gegneriſches Blatt 
hervor, fie felber unterblieb. Die Proving Preußen wies die gefdhaftigfte 
Rartei des Umfturges unter Beihilfe der Suden auf. Gin Blatt, von 
Shubert redigirt, trat 1843 ins Leben. Man hatte fiir dasfelbe nidt 
mehr alg 6000 Rthlr. Beihülfe, man lieferte ihm an Material fo gut 
wie gar nichts, und Sdyubert gab die Sadje auf und viele wobhlgefinnte 
und der Feder madjtige Perfonen traten vom Kampfplatze, weil fie den 
Muth verloren und daran vergweifelten, einer Regierung unter die Arme 
jeeifen gu fonnen, die der Hilfe fo wenig gu bediirfen glaubte. Stabdte 
getichtsdirector Reuter fudjte mit Wufopferung das Blatt nod) gu halten, 
bod) ohne Erfolg. Kalender und Volfsblatter bradjte Eichhorn in An— 
gung. Beffel war bereit, dod) umfonft; man wollte bas Geld nidt 
geben und fpottete liber ,,fentimentale VolfSbeglidungsphrontiftercien’, 
Die Litterarifdhe Zeitung, dieß viel gefdymahte und verfpottete 
wiffenfdaftlide Blatt, wurde in ein mehr oder minder politifdes 
Blatt umgewandelt, nachdem der Gedanke des Dr. Eilers, ein eigenes 
Sournal gu griinden, guriidgelegt war. Man hielt eS fiir ungemein 
wünſchenswerth, daß das Publicum glaube, ein confervatives Blatt 
yniefe von der Regierung eben fo wenig Unterftiigung als ein deftructi- 
M8. Diefe furdjtfame und nod) dagu gang vergeblide Staatsflugheit 
fond denn auch auf die Litterariſche Zeitung ihre Anwendung. Cidhorn 
unterfttigte indep aud) andere wiffenfdjaftlidje Blatter, 3. B. die Jahr— 
bider fir wiffenfdjaftlide Rritif, die Haupt'ſche Zeitſchrift fiir deutſches 
Ulterthum , den Prof. Sdymidt gu feiner allgemeinen Zeitſchrift fiir 
Geſchichte, die Licentiaten Reuter und Bruns fiir die beiden Nepertorien 
der theologifden Litteratur u. ſ. w. Der Menſch, ſo ſchließt vas 
Bud) mit den Worten Guizot's, kann große Dinge im Namen 
ſeiner Idee thun; überläßt er aber ſich und ſeine Ideen 
dem Stolze ſeines Geiſtes Eilers will ſetzen: halt er die Bilder 
{einer wilden Bhantafie und ſeines Hodmuths fiir Sdeen) und ent— 
fernt er fid) im Bertrauen auf folden Führer von den 
btofen Grundlagen, welde die Vorfehung gelegt hat, 
Vadagog. Revue 1849, Ate Abtheil. b, Br, XXI. 22 
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Hon den großen Strafen, welde fie gezogen: fo verirrt 
ex fid) bald und reift alle Dinge und die gefellfaaft- 
lide Ordnung felbft in das BWerderben feiner Berir- 
tungen. 

So weit das Bud) und feine Enthillungen. Nun das Urtheil, 
wozu eS ja die Beitrage geliefert haben will? Es könnte nach einer 
foldjen breiten Darlegung füglich dem Lefer iiberlaffen werden, wenn 
eS der Revue gu. fdjweigen geftattet ware bei einer fo inhaltreiden 
Schrift. Wohl, fo will eS bei der Lectüre des Buches erſcheinen, bat 
das Mtinifterium Eichhorn die Erfdjeinungen der Zeit mit ſcharfem Muge 
und nad) den mannigfaltigften Seiten bin wahrgenommen; aber ed bat 
fi gar gu viel mit den Mifgeftalten beſchäftigt und die edeln und 
berechtigten Züge in der Ridjtung der Zeit wohl nidt überall wabrye- 
nommen und fo das Böſe mit dem Guten daneben befimpft und fo 
im Bewuftfein des vollften Redjtes und des edelſten Kampfes dod 
aud) mandje edleren Reime ungepflegt gelaffen. GS hat im Ramp 
gegen eine einfeitige Richtung diefer wieder gleidjfam. eine Einſeitigkeit 
gegenttbergeftellt, und war daber feinem Gegner auf dem Schlachrtſelde 
nidjt tiberlegen, fondern mufte den Parteifampf gleidjfam im gemeinen 
Handfampfe beftehen. Es hat erfannt, daß nidt von Oben her Alles 
gemadst, geleitet, gefdjaffen werden miifte, daß vielmehr das lebendige 
Leben gu dem neuen Sdhdpfungsacte herangezogen werden müßte; ; aber 
die von ihm gefdjaffene Welt würde aud auf Thau und Warme immer 
wieder nur in einem beffer gu beſtellenden Garten det 
Bureaufratie haben warten müſſen. Es hat erfannt, daß viel 
Verroſtetes in einen verjiingten Lebensproceß hineingezogen werden miiffe, 
und hat auf alle erdenflidjen Mittel gefonnen, diefen Geiſtesumſchwung 
herbeigufiihren; aber indem es felber gu viel thun wollte, hat es wobl 
aud) mandje treue, ftarfe, aber ſchon bei Seite gefdjobene oder im ver 
geblidjen Gegenrudern ermattete Kraft ungenugt liegen laffen und durd 
das Alles Selb ftthun fic) mander fdonen Hilfe entfdlagen. Es 
hat — und das geht am evidenteften aus diefem Bude hervor — 
erfannt, daß eine Bureaufratie, die ſich feftgelebt hat und das eingige 
Regierungsorgan ift, ein nidjt geringerer Hemmſchuh als eine fdledte 
Volksvertretung gur rafdjeren Cutwidelung des Staatslebens ijt; aber 
in demfelben Netze gefangen gogert eS mit feinen Schritten, dieſe 
Seffelu in dem eigenen Lager zu fprengen; ein „zu fpat” hat ihm dann 
eS aud) verwehrt, den ſchon aufgehobenen Fuß auf den Boden nieder- 
gufegen. Möge die Meugeit mindeftens einrdumen, daß fie in vielen 
Dingen jest den vom Minifterio Eichhorn vorbereiteter 
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und gewollten Schritt thue. Das Minifterium Eichhorn hatte 
cfannt, daß in den Regierungsorganen viel gu viel Siderheit und 
Selbftvertrauen oder dod) ein gu niedriger Anſchlag tiber die deftruiren- 
den Ridjtungen der Zeit Herrfdjte, es hatte Nichts unverſucht gelaffen, 
das Auge auf die Erjdeinungen hingulenfen; aber eS hatte aud) wohl 
feine eigene Rraft dem allem gegenüber nidt ganz ridjtig veranfdlagt, 
und fo gehemmt auf der einen Geite und befeindet von der andern 
Seite fonnte eB den grofien Kampf, der bei feinem Erſcheinen gu weit 
hon vorgerückt war und gu viel Terrain gewonnen hatte, nidjt mehr 
beftehen. Schließlich geht aus der ganjen Darſtellung das vielleidt 
jing unbeabjidhtigte, aber fiir die Darftellung laut redende Ergebnif 
hervor, daß cine Umgeftaltung der Regierungsorgane wiinfdenswerth 
wat, wenn das Staatsſchiff hatte durdy die Wogen der Zeit glücklich 
hindurdy gefteuert werden follen. Gine freimithige Schrift ift eines 
freimiithigen Urtheiles werth. 
S. 


B. Pädagogik. 

1. Was fordert die freie Verfaſſung am meiſten? Pro memoria über das rechte Bil— 
dungsweſen und ſeine Haupthülfen als Anker des ſtaatlichen Fortſchritts, als dag, 
was uns jetzt vorzüglich Noth thut und als das ausgiebigſte Mittel für das Heil 
ded Vaterlandes, von Eduard F. Stiaftny, Pädagogen. März 1849. Prag 
1849. Sn der ££ Hof-, Buch- und Kunſthandlung. 

2 Die Schule in der conflitutionellen Monardie oder Vorſchläge gu ihrer gegenwär— 
tigen Umgeftaltung dem Bolfe und den Kammern uberreiht vom Oberlehrer Fo. 
Karl Braufer, gweitem Lehrer an dex St. Catharinen Bürgerſchule gu Danzig. 
Danzig 1849. L. G. Homann’s Kunſt- und Buchhandlung. 

Die Zufammenftellung diefer beiden Schriften liegt wohl nabe. 
Bride wollen offendar einen Einfluß auf die neue Geftaltung des Schul— 
weſens und Anbequemung desfelben an die neuen Staatsverhaltniffe 
jevinnen; beide gehen von dem Gedanfen aus, eS miiffe nun Alles 
eu werden, ſetzen oder fehen den Staat in Berhaltniffen, bei denen 
man nun aus ihm wie aus einem Teige Wes heraus formen oder 
wud) hinein kneten fonnte. Beide legen cine Art Ideal von Schulweſen 
vor, und denfen deſſen Verwirklichung durch den Machtſpruch des 
Staates oder der Vol€Svertretung moͤglich; fie fesen beide fomit cine 
abſolutiſtiſche Regierung in ihren freien oder conjtitutionellen Staat, 
und fordern deſſen abfolute Madjtvollfommenheit heraus fiir Verwirk— 
lidung ihres Gedantens. Go ftehen beide in der That mit dem freien 
Ciaate oder dem conftitutionellen im directeften Widerſpruche. So fehen 
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beide nidjt die Wirklidfeit und deren Beharrungsvermogen, an der alle 
abfoluten Madtvollfommenheiten und felbft die der Kammermajoritaten 
fcheitern; fte verfennen beide trop ded Redens von Mündigkeit oder 
Selbftbeftimmung und Freizügigkeit der Jugend und breiter Grundlage, 
daß der Entwidelungsgang keine Sprünge duldet, fondern eine ftetige 
Größe vorftellt, deren erzeugendes Element wohl einmal in der Bewegung 
aufgehalten werden fann, aber da immer wieder den nächſten Theil des 
Weges beginnt, wo es den nadft vorher vollendeten abgefdlofien hat. 
Man fann ein foldes Sdhulwefen nidt fo ohne Weiteres madden, und 
fol es nidjt madjen; es will werden, und nur die Bedingungen des 
Werdens fonnen allenfallS dargeboten werden. Wer Hand anlegen will, 
den Sdhulen in ihrem Entwidelungsprocep behiilflid) gu fein, der mus 
diefe Pflanze fehr genau fennen, muß alle Bedingungen fiir ihre ge 
Deihlide Nahrung und Zeitigunug wohl erwogen haben, und darf nid 
traumen, durd) Berfepung in anderen Boden und anderes Klima der 
felben eine befondere Aufhülfe geboten gu haben. Beide Verfaffer haben 
wirklich vergeffen bei der Wirklidfeit angufnupfen, und haben um einige 
Wafferreifer willen die ganze Pflange ausgerifjen, und gaten nun eine 
neuen Boden fiir fie. Sie beide wollen endlid) eine gewiffe Autonomit 
der Schule, oder dod) eine volle Emancipation. 

So verwandt nun beide Schriften find, fo himmelweit verfdieden 
find fie aud) wieder. Die erfte behandelt die Aufgabe mit grofem fitt- 
lidem Ernſte, in fdlidjtem Gewande, mit einer gewiffen Pietat, mit 
dhrijtlider Gefinnung, mit Anerfennung des Werthes der Bildung, da 
Wiſſenſchaft und der Leiftungen anderer Manner auf dem Gebicte det 
Pädagogik; die sweite geigt dagegen von dem Allem gar nidjts. Ih 
Zon ift im Tadeln bitter, weif von andern euten in der Padagogil 
eben nidt viel gu fagen, fpreigt fid) mit breiter Grundlage und Frei 
gligigfeit der Sugend, wirft mit Verfaffungsartifeln um fid), und mad 
bei Lidjte befehen den Schulſtand gu einem reinen Gewerbe. Dod) genug 
des Allgemeinen. 

Here Stiaftny hat in Anerfennung deffen, was Herbart und Mager 
liber Pädagogik gefdjrieben, eine eigenthimlide Sdyulconftruction ent: 
worfen, weldje in den Grundgiigen gewif ridjtig ift, deren Durchfühtung 
im Gingelnen aber dod) auf viel mehr Schwierigfeiten ftofen mod, 
alg der Herr Verf. gu ahnen ſcheint; denn wie oft er aud) ind Einzelne 
Hineingeht, um die Moglidfeit der Ausfiihrung dargulegen, fo trifft er 
damit nidjt immer das Feld, auf dem die Sdpwierigkeiten liegen. & 
conftruirt einen Landesſchulrath aus den tüchtigſten und bewaͤhrteſten 
PAdagogen, welche unmittelbar mit der. Landesvertretung und mit den 
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Minifterien verhandeln und diefen gewiffermafen sur Seite ftehen, und 
iberweist Dem nidjt bloß eine Oberleitung, fondern eine Hineindringung 
bis ind Einzelnſte, ja felbft die Einwirfung auf den eingelnen Lehrer. 
Unter ihm oder aud) halb und halb neben ihm fteht ein Bezirksſchulrath, 
an den ſich Lehrerconferengen anlehnen, und auferdem gibt e8 nod 
Ortsfdulcathe. Diefe Behdrdenconftruction ift im Wefentliden gang 
tidtig, nur hat fie nad) unferer Unfidt überſehen, daß dic Schule nidt 
allein von Padagogif und Wiffenfdaft und Bildung lebt, fondern daß 
fie audy einen Leib hat, und gwar ift diefer Leib viel ſchwerer gu erndbren, 
alg es Dem flix die Bildung und Erziehung begeifterten Manne ein- 
leudten will, Prämien und Affociationen reidjen allein nidjt aus. Dod 
junddft von diefem Sdjulleibe abgefehen, der aud) Schüler als die 
eigentlidjen Nerven gahlt, wird e8 ſchwer halten, einen Landesfdulrath 
in dem idealen Sinne des Verf. gu gewinnen; und ihm die Vollmadten 
einräumen, weldje ihm der Herr Verf. einrdumt, modte in der That 
cin ſehr gefährliches Snftitut in der Praxis fein. Perfonlide Cinwir- 
fingen fann und darf e8 nur da geben, wo man fic perfonlid) fennt, 
und ein fo genanntes Schüyentegiment dürfte oft nody beffer fein als 
cin Actenregiment: es ijt mindeftens lebenswarm. 

An Schulen gewinnt der Verf.. folgende mit Recht: Bewahran⸗ 
ſtalten, Glementarfdule, niedere und hohere Volfsfdule, Gymnafium 
wd Realgnymnafium. Hatte der Verf. eine Anfdjauung von dem preus 
biden Sdhulwefen haben fonnen, er würde weniger gaghaft in der 
Darftellung von der Nothwendigfeit folder Sdhulgruppirung geweſen 
ſein. Dody ift ex gewif im Irrthum, wenn er meint, ein folder Schul— 
tganismus laffe fid) durch irgend eine Staatsmadyt decretiren. Sdjulen 
Ind gang naturwiidfige Anftalten, und der Sdulbaum hat aud) Galle 
fel und Schwämme, die dann in der Gefdjidjte der Padagogif als 
Medicin verarbeitet werden. Daher wiirden wir fagen: binbdet die öſter— 
reichiſchen Schulen zunächſt los von dem Staatspfahle, und laft fie 
tun einmal fidy frei entfalten. Der Staat foll und darf nicht Sdjule 
halten, und felbft dann nidjt, wenn im Sdyulminifterium lauter geborne 
Radagogen ſitzen. Nichts ijt triibfeliger als die Uniformirung, und der 
Staat faun nur über Uniformen mit Giderheit commandiren. Die 
Anſichten des Perf. können daher nur als fleitende Ideen für das fdjul- 
haltende Publicum hingeftellt werden, diefes mus dafür gewonnen und 
begeiftert, diefem muß die nöthige Freiheit erfimpft und gefidert werden. 
Benn diefer Zweck erreicht iſt, dann erft werden dieſe Sdeen in die 
Willichteit cintreten und diefe werden fid) dann die gefeplide Firirung, 
die nichts weiter fein darf als die begrifflide Feftftellung ves Gewor- 
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denen, von felbft und ohne alles Zuthun ergwingen. Gewif hatte der 
Perf. gut gethan, wenn ec an die wirfliden Zuftande in Oefterreidh 
oder in Böhmen angefnupft und nun gezeigt hatte, was fid) mit den 
yorhandenen Mtitteln und Kraften nad) den vorhandenen Bedürfniſſen 
und Winfdjen jest ſchon erreidjen laffe, und wie jene verwendet werden 
müßten, um dem von ihm hingeftellten idealen Schulſtaate fid) nad 
und nad) ju nabern. 

Biel Behersigenswerthes fagt der Verf. uber Anftellung, Befabi- 
gung, Prüfung, Ausbiloung, Befoldung ꝛc. des Lehritandes; dod) a 
felber fdjeint Mandes als fromme Wünſche angufehen, zu welchen 
frommen Wünſchen wir nad) unferer Erfahrung aud) die Nadbilfe 
fdulen anfehen, von denen fo viel gebofft wird. Es helfen PBramien 
und Belobungen nidjt aus, und dem Hunger gegeniber iſt die Bik 
dung ein ſehr leeres Traumgebild, und dem Materialismus gegenuber 
ein gang unnützes Cabinetsftid. Im Uebrigen fann aud) wirklid die 
Schule nidt fo viel leijten, als man aus der Wiffenfdaft her fic fo 
gerne und aus der Praxis her nod) lieber überredet. Die ergiehenden 
Mächte um und neben, vor und hinter der Sdjulftube find dem Zungen- 
klatſchen der Schule gegentiber viel gu ftarf, und wenn die tedpnifde 
* Padagogif nidjt alles Ernftes daran denft, durch cin Schulleben ftd 
die Mitwirfung diefer Außenmächte gu fdaffen, fo wird aud) die Saul: 
wirkung nur ein ſchöner Traum der Sdulmanner bleiben. Auch iit 
mit Sdulblidern und Volfsfdrifeen und Mufterfdulen nidjt fo viel 
gewonnen, als dev Berf. fid) davon verfpridtt. Der Geift nimmt wir 
der Leib nur Speife an, wenn er hungrig ijt: eS modjten denn Leder: 
biffen und Gewürze fein, die allewege gur gefunden Ernährung nidi 
gut find. 

Der Herr Oberlehrer Braufer braust anders daher und es ſteht 
auf den 30 Quartſeiten gewaltig viel. Die Hauptentdedungen find 
1) ein Prüfungsſyſtem und gwar ein redjtfdaffenes, ein certamen pro 
loco. 2) Alle Sdyulen werden aufgelost in lauter Cingelclafjen, dic 
als Parallelclaffen in der gangen Stadt umber ausgeftreut find. Durd 
das Sieh der Prüfungen wird ermittelt, wer in cine höhere Claſſe 
fommen foll, und es wird fdarf formulirt, was jeder Schüler auf 
jeder Stufe fid) angeeignet haben foll. [Alle Taugenidhtfe und Dumm— 
fopfe — das folgt aus des Berf. Anordnungen — werden in di 
Biirgerfdulen gefiebt.] Vor Ungegiefer, und was nod) fdjlimmer ijt, 
vor falfder Ausſprache bewahrt der Verf. vie Schüler dadurch, daß 
einige der Parallelclaſſen in den Vorſtädten und andere in den Haupt 
ftrafen fliegen. Die etwanig hiedurd) herbeigefiihrte Nothwendigheit, die 
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Lehrkräfte zu vermehren, wird dadurd) vermieden, daß dic Lehrer an 
den höhern Schulen mehr Schüler in die Claffe nehmen (fann dody 
ein Profeffor mehreren hundert Studenten Bortrage halten) und am 
Abende unterridjten, damit den Eleven die beffere Zeit des Tages gum 
Selbjtftudium gelaffen, dem nadtliden Studiren alfo, wie der Theil- 
nahme an mandjen Vergniigungen Cinhalt gethan werde, theils damit 
Erwachſene diefen Vortragen beiwohnen fonnten, was wieder rückwir⸗ 
fend vielleicht auch die Eleven heben wiirde. Dieß Parallelclaffenfyftem 
fiellt eine Schule dar, wie fie fid) fiir einen conftitutionellen Staat 
hit: die vielen Elementarclaffen entfpreden der breiten Grundlage, 
md das Prüfungsſyſtem dem Wabhlgefege des Staates, Tauch auf, 
wer fann! heißt e8 in beiden. Diefe breite Grundlage ift gang eigentlich 
geeignet, Den Gefammtverftand des Volkes zur Geltung zu bringen. 
Es gibt aud) nod) beftimmte Normen der Verfegung, und ein Schüler 
fann ohne Berluft an Claffenrang aus einer Stadt in die andere, ja 
aus einem Lande in das andere überſiedeln — das entfpridjt der Frei- 
jigigfeit Der StaatSbiirger. Dod) wird das Princip der patriardjalifden 
Monardhie in dec Schule aufredt erhalten; aber die Schüler wählen 
fi) ihre Cuftoden. Cine dritte Neuigkeit. Man befeble, daß jede 
Parallelclaffe nur einen Lehrer habe. Denn die Wiffenfdhaft iſt nam- 
lid) im Wnfang und Ende cine einige und untheilbare, in ihrer Mitte 
wut weicht fie in verfdjiedenen Difciplinen aus einander. Dasfelbe 
fordert die Ginheit deS Geiſtes (wenn wir den Herren Verf. recht ver- 
tanden haben); der Lehrer muß fagen fonnen: Vécole c’est moi. 
Die vierte Forderung ijt: es foll vie Schule fortan jeder andern Beauf- 
ſchtigung enthoben werden als der, weldje ſich durch die Prüfung der 
Chiller bei den Verfepungen und deren Freigiigigteit von ſelbſt heraus- 
iellt; eine Snfpection ver Sdjule, oder vielmehr ded Lehrers in Gegen- 
matt der Schüler, foll fortan nidjt mehr ftattfinden, es fet denn auf 
Grund ciner Mlage nad) Urtheil und Recht. Die Griinde find: 1) folde 
Bitte ift nod) nidjt vorgewefen; 2) Poligeibeamte, Poftheamte rc. find 
ltidjter gu controliren als ein Lehrer; 3) erſt Brod und dann lernen; 
es bedarf das Volk dort feine Sdulen, wo die Jugend, nur um gu 
eben, Ganfe hüten muß; 4) wenn das Sdhulgeld wegfallt, fo ijt das 
Vertrauen nur herguftellen, wenn durch das Parallelclaffenfyftem die 
Fteizügigkeit bewahrt wird; 6) (der Ste Grund fehlt) demnach iſt eine 
ſolche Schule eines befondern Getriebmeifters nidjt bendthigt, weil ein 
Rad dag andere treibt; der edeln Geifter, die fid) auf dem Grunde der 
Recht{Haffenheit bewegen, gu gefdweigen, wird fie vom Geifte dex Ehre, 
der wie gang ſchlecht werden laft, erhalten und getrieben, Gine fünfte 
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Gorderung: das Schulgeld muß ftehen bleiben, damit der Cigennus 
als der nothwendige Hebel in Wirkſamkeit trete, denn wie ſich die Welt 
Gottes fidhtlid) nur durd) Gefdledhtstrieh und Hunger erhalt, ſo iſt ver 
Sule eine Conftitution gu geben, die fic) ſichtlich nur durch Ehrtrieb 
und Eigennutz erhalte. Cine fedjste Bitte ift die um freie Methods, 
denn die Wiſſenſchaft und ihre Lehre ift nad) der Verfaſſung fre. 
Darum ift die Erfdeinung eines Sdhulinfpectors in der Sdhulftube zu 
verbieten. Cine ftebente Bitte ijt: man fdaffe die Geminarien ab. 
Endlich die adjte Bitte: da das Chriftenthum in den Gemiithern viele 
Menſchen feine Allgenügſamkeit verloren hat, fo wolle man dieſes 
Schulſyſtem einfiihren, weil e6 eine Herftellung der Cinheit im Geiite 
burd) das Band ded Friedens gu bewirfen gang geeignet ift, da e 
Form und Materie, dic nidjt gu trennen find, der Gelbftbeftimmuny 
des Volkes freigibt, der heilige Geift, von Gottes Gnaden in jeder 
Menfdenbruft, wird uns fdjon in alle Wahrheit. leiten. 

Wir haben den Herrn Verfaffer mit feinen eigenen Worten reden 
faffen. Gr nehme eS uns nidjt ubel, wenn wir nidjt nod) mehr Kern: 
ſprüche aus feinem Biidheldjen mittheilten, denn uns ift fiir foldye Ding? 
der Raum fnapp gugemeffen. Das. PBublicum.und die Kammern haber 
ja ohnehin dag ganze Büchelchen in Handen. Sollten wir die redjten 
Kernpuncte: Hunger und Gefdledtstrieh, Ehrgeiz und Cigennug, nidt 
fdjarf genug hervorgehoben haben, fo halte das der Here Verf. unferer 
Schamhaftigkeit gugute. Die geehrten Lefer der Revue wollen eS uns 
aber vergeihen, daß wir fo viel gefagt haben: Spaß muß aud) fein. 


Da wir eS einmal übernommen haben, in das Broſchürenthun 
gu bliden, fo fei denn hiemit aud) empfoblen: 
Pädagogiſche Kegereien. Cin Gaſtgeſchenk für die radicalen Ergiehungs- und Welibt 

qludungsfinftler der Gegenwart. Lcipzig, Dyk'ſche Buchhandlung. 42 S. 

Da das Sdriftden manchen lefensiwerthen Gedanfen enthalt, fo 
wollen wir nur das Inhaltsverzeichniß geben, und dadurd) etwa jum 
Lefen anloden. 14. Prismatifde Beleudtung des Berlangens nad 
Emancipation ver Sdule von der Kirde. 2. Kann und wird di 
projectirte unentgeltlide Ertheilung ded Schulunterrichtes ſich witl 
lid) heilfam geftalten? 3. Was heist: das Sdhulwefen vereinfadjen’ 
4, Die Clafficitat und die Gymnaftalbildung unferer Zeit. 5. Das 
Univerfitatsleben dex Gegenwart. 6. Für, welde Lehrgegenftande {oll 
cine Biirgerfdule wirken? 7. Cin paar Worte über die Lehranftalten 
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fic Muſikunterricht. 8. Sdeen zur Begriindung einer Sdhaufpielerfdjule. 
Wir firdten, daß man mit fo feidjter Waare denn dod) nidjt die 
Regercien los wird, aud) fteden die Kegereien etwas tiefer nod als in 
den papiernen Berfaffungsparagraphen. Die Hauptfegeret ift die prak— 
tifhe, welche reinen Sdhulpriefterdienft fiir Erfüllung des Lehramtes 
halt und die Sdjulen in die Region und Zeit dev , opera operata“ 
zurückführt. Der erwedte, gewedte, erregte, bewegte, auf- und abge- 
flare Geift will der Realität fein Recht gugeftehen, das ift unfer Jammer 
aller Enden. Gott behiite uns vor Mufiffdulen und Schauſpielerſchulen! 


Rod) maden wir aufmerffam auf das Werkchen: 


Ueber Reorganifation ded gefammten Schulweſens und Griindung einer deutfdhen 
Nationalafademie fiir Wiffenfdhaft und Kunft yon J. G. K. E. Küchler, pene 
fionirtem großherzoglich heſſiſchem Rreisfecretir. Darmftadt 1848. 139 S. 


Es ijt eine wahre Freude, das ganze Sdyulwefen fo auf cin paar 
Seiten gang funfelnagelnen angefertigt gu fehen. Es muß wohl wahr 
lin, daß diejenigen Leute, weldje eigentlidy eine Gade nicht verftehen, 
mit derfelben am erften gu Stande fommen. Man madt Sdyulen hin 
wie Dintenfledfe, und fegt aud) nod) den Lehrer als Tippeldyen dariiber, 
und halt dabei bas Publicum oder die Eltern und die Rindlein fiir fo 
zahm wie das geduldige Papier, auf welches man folde Sdulorgani- 
lationen hinfledst. Das Geld gu den Sdjulen madt man durch ein 
Redjenerempel, und den Geift der Sdjulen durd) einige Verordnungen 
und die ganze Boutife ift fir und fertig. Die ganze Culturpolitif ftedt 
in einigen Zablenbifdeln, aus denen einige zum Exempel heraus ges 
jogen werden, und die fdjlagendften Beweife find geführt. Schulmänner 
ud Padagogen werden bei diefer Operation nidjt weiter gefragt und 
Ne Wiffenfdyaft der Padagogif wird als ein alter Krimsframs bei 
Ctite geſchoben, und fo hat man freies Feld fiir die neuen Gebäude. 
Hatten foldje Leutden, welde von Reorganifation der Schulen reden 
wollen, dod) nur den geringften Begriff von dem unendlid) langſamen 
dortſchritt der Entwidelung auf dem Schulgebiete; könnten fie fidy dod) 
hut vorftellen, daß die Formveranderung nod) gar nidjts bewirft, als 
daß Namen verdndert werden, Hatten fie dod) cine Borftellung davon, 
was denn eigentlid) nur und was gar nicht von den Sdhulen geleiftet 
werden fann, fie wiirden wirklich lieber fdjweigen. Es ware wirklich 
die Frage, wie man folde Projectmader gum Schweigen bringt. 

Moge der Verf. uns unfern Unmuth verzeihen, wir wiffen, daß 
detfelbe fiir ihn viel gu fpat fommt, wiffen aud, daß fein Biidlein 
keinen merflidjen Einfluß auf die Geftaltung des Schulweſens gewinnen 
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wird, find aud) überzeugt, daß eS neben demfelben nod) viel mele ual 
ſchlechtere Projecte gibt; aber wir alten es fir die Pflidt der Rew 
einmal wirflid) Revue paffiren gu laffen, und die Parole ausgutheilq 
Dem Publicum, weldhes ſich fiir ſolche Projecte intereffirt, gum Schlu 
dieſes Herjenserguffes die Bemerfung, daß der Verf. feine Kenntuij 
vom Sdulwefen durd) die Erwahnung vieler Verordnungen und B 
fdluffe und Gefege und Anordnungen in vielen verfdiedenen Landg 
und Kammerantragen ꝛc. reidjlid) befundet hat, ja daß er alle moͤglich 
Autoritaten und Edicte citirt, nur fennt er nidjt die redjten Wutoritiig 
So ift in dem Biidheldhen ein grofer und braudbarer Schatz von Notig 
niedergelegt, weldje aud) ihren unverfennbaren Werth fiir den baby 
der fic) um die Entwidelung des Schulwefens fiimmert, und dies B 
dienft fol dem Buche nidjt gefdymalert fein. 


1 


' 


C. Sand- nnd Schulbücher für den höheren Unterricht. 
Il. 


Homers Odyſſee. Erklärt von J. U. Fafi. Erſter Band. Leipzig, Weidmann' 
Budbandlung, 1849. XLI und 282 S. 

Die Ausgabe der Homerifden Gedidjte, von der uns hier 
Anfang vorliegt (Odyffee 1—12), bildet einen Theil der durch He 
Prof. M. Haupt und Herrn Director Gauppe veranftalteten Gamal 
von Ausgaben griedifder und rdmifder Schriftſteller: fie fol aljoa 
Verſuch fein, die yon jenen Unternehmern feftgeftellten und ausgd 
denen Grundfage in der BVBearbeitung von Sdulausgaben a 
Geifteswerfe auf die alteften Denfmale hellenifder Boefie anzuwendt 
Gin folder Verſuch nun ift wohl einer einlaflidern Beſprechung 
unferer Zeitſchrift werth; denn die homerifdjen Gedidjte werden 
und fort an unfern gelehrten Schulen eine der Hauptgrundlagen 
ſiſcher Bildung bleiben; eine ſchulmäßige Crlauterung aber diefer P 
fieen Darf wohl gu den ſchwierigern Aufgaben geredynet werden. Ce 
fdjon cin vorldufiges Urtheil unſerer Befpredyung vorausgehen, i 
fdeint uns diefe Aufgabe hier vorzüglich glidlid) gelost gu fein, wa 
wir wollen wieder freudig anerfennen, mit weld) fidjerm Tacte di 
Unternehmer der Sammlung ihre Leute gu finden wiffen. 

Die Cinleitung handelt zunächſt über Zeitalter und vermuthlideé 
Vaterland des Homeros, dann wird die Entitehung und Fortpflanjurj 
diefer Gefange befproden; nun erſt wendet fid) der Herausgeber ſpeciel 
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Odyſſee, in Begichung auf Zeitalter, Suhalt und Zufammenhang. 
eſe Ginleitung ift ein wahres Mufterdild, wie die Refultate der 
widelteften Forfdungen nenerer und alterer Zeit in biindiger Kürze und 
ler Rlarheit an die Schüler gebradjt werden fonnen; fie darf, meinen 
', ihrer Wirkung fider fein, dap diefe mit gereifier Cinfidt und 
bree Liebe Dem Werke felber fid) hingeben. Wenn wir uns verein— 
e Bemerfungen über die Cinleitung erlauben, fo mogen dieſe therls 
ſagtes erhärten, theilS follen fte mehr fragend al3 corrigirend fein. — 
uneog wird aud) hier unter Veibringung ſchöner Beifpiele aus dem- 
ben griedhifden Alterthum als der „Füger“ erflart. Diefes findet 
t treffende Analogic im Indiſchen, deffen alte poetifdye Schipfungen 
t jammitlich dem Vyasa unterftellt werden, dev nichts anders ift als 
„Anordner“. Freilidh ift der indifde Vidsa um vieles ertenfiver als 

griechiſche Homeros: ein Umftand, der fidy leidjt aus dem ver- 
ledenen Charakter der beiden Völkerſtämme erflart. Sn nicht fernem 
fammenhange mit der Frage über den angeblidjen Namen des Did)< 
8 fteht die, wie diefe Didjtungen entftanden und fortgepflangt wurden. 
enn irgendDwo, fo diirfen bei dem relativ am meiften naturwüchſigen 
8 Die Analogieen nidjt verfdymaht werden, und eine Nundfdjau in 
Zeitalter der Volfer, in denen das Epos trieh, bringt uns manchen 
den Gewinn. Faft nirgend fo flar fonnen wir Entſtehung und 
otpflangung diefer alten Didjtung erfennen alg in Sndien, und wir 
then feine Scheu auf die vielfaltigen und reidjen Forfdungen des bez 
ihmten Sndologen Laffen hinguweifen, wie er fie gulest in feinem 
Niiifdhen Werke über indifdje Alterthiimer |. S. 480 ff. niedergelegt 
M. Naber treten uns ſchon die Ergebniffe, welche der neu erwadyte 
r auf dem Felde der deutfdyen Wlterthumsfunde hervortrieb. Wber 
Monders beadjtenswerth find aud) die Refultate, die in allerneuefter 
bit aus den Nadforfdjungen in Serbien und Finnland ſich ergaben; 
in fie riiden ung fonbderlid) die Weife der Fortpflangung des Epos 
bd} finnlid) und voll vor die Augen: vor Darlegungen, wie fie 
hafob Grimm in feiner Abhandlung über das finnifdhe Epos 
Hofers Zeitidrift fiir die Wiffenfdjaft ver Sprade, I, S. 13 ff.) 
geben, muf die ftiirmifde Hitze fic) legen, mit der nod) in neuefter 
felt dem neumodifdjen Kriticismus gewebhrt werden follte, welder ſich 
etmeſſen hatte, die urfpriinglidje Aufſchreibung der homeriſchen Gedidjte 
N Qweifel gu ziehen. Wir wollten diefe Analogicen als einen neuen 
Yeweis gu den angegebenen hinzufügen. — Die Ausdrücke ef vroPodre 
Ind & prodnweog erflart unfer Herausgeber, den erjten als „auf Unter- 
lige, mit 3ugrundelegung fdjriftlider Exemplare“, den gweiten als 
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nindem fid) dic Rhapfoden ablosten beim Bortrage dieſer Gedidie als 
eines Gangen — oder vielleidjt nur der ganzen Iliade“. Kaum wird 
man nad) den neuern Forfdungen die Erflarung des erften Ausdruckes 
irgendwie ſchwaͤchen wollen; gegen die Erflarung des zweiten aber find 
beadjtenswerthe Cinwande vorgebradjt von Bernhardy in der gricchi— 
ſchen Litteraturgefdidte, 1, S. 73, Ginwande jedod), die immer nod 
nidjt fo vollig zur Klarheit hindurdhfihren. Auf S. V wird gefagt, dag 
dem einigenden Didjter fiir eingelne poetifd)-allegorifdje Einkleidungen 
philofophifder oder phyfifalifder Lehren felbft das Berftandnif ent: 
ſchwunden war, 3. B. bet der Heerde des Sonnengottes und bei der 
Vermahlung des Zeus und der Here rx. Bielleidjt fonnten Ausdrücke, 
wie ,poetifdy-allegorifde Einkleidungen philofophifder oder phyſikaliſchet 
Lehren ꝛc.“ den Schüler irre führen, indem er Abſicht und Syftem wit 
terte, wo blof eine unmittelbare und nod) in tief finnlidjes Gewand 
gehüllte Naturanfdauung ftattfand, cine Naturanfdauung, die im Ber: 
faufe der Entwidelung des Volfes guriidtrat und nur im Mythus nod 
Plag fand; wie denn Homer allerdings ohne innere Erfenntnif uns 
noch mandjes ſchöne Gebilde aus jener grauen Vorzeit tberlieferte. 
Seltfam tft gerade der Mythus von Helios Rindern, wunbderbar eine 
anfdjeinende uralte Ginftimmung des indifden und griedjifdjen Alter: 
thumes. „Kühe“ heifen im Veda die „Sonnenſtralen“, und fo ift die 
Morgenrdthe deren , Mutter” u. dgl. m.; worüber gu vergleidjen. Benfevs 
@loffar zum Gamaveda, ©. 61. — Sn Sliabe 14, 346—353 haben wir 
aber einen Widerfdjein des alten isodg yapog, wie er in mebhreren 
Kulten auf mebhrfade Weife gefeiert erfdjeint. Wie wir dort ein treff 
fides Nebenbild im Indiſchen fanden, fo hier ein gar ſchönes in 
unferm germanifden Wterthume, in weldem befonders ein Umzug, 
der ein Brautzug ift, nidjt felten erſcheint (vgl. u. a. Müllenhoff in 
Schmidts Zeitidhrift fiir Gefhidte 8, S. 237). — Wir haben diefe 
Bemerfung um fo weniger unterdriidt, als wir es fiir etwas Wefent 
liches halten, daß dem Schüler durd) feinen Homer aud) da und dort 
— natürlich nidjt ſyſtematiſch — ein Blick in eine nod) viel höhete 
Vorzeit vergonnt werde. Dod) eS ift Zeit, die Cinleitung gu verlaſſen 
und nun aud) den Charafter der eingelnen Erlauterungen ins Wuge zu 
fafien. Diefe Erliuterungen fegen, wie billig, eine tüchtige grammatiſche 
Kunde dev homerifden Spradje voraus, wie fie nun 3. B. aus Krüget 
leidjt erworben werden fann; nicht minder fordern fie vom. Lefer eine 
redjte Benugung des Wiorterbudjes. Sie find vorzüglich Erläuterungen 
des weitern und engern 3ufammenhanges, Erlauterungen der homerifden 
Anfdhauungsweife, fei es, daß fid) diefe in gangen Gedanten, fet ¢, 
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daß fie fic) im ‘fpradjlidien Ausdrucke ober in beftimmten Formeln 
erſchließe, Crlauterungen der Realien, fo weit fie Hier in Betradyt 
fommen miiffen. Die Form diefer Anmerfungen ift cine äußerſt ge- 
drungene, aber fo, daß nirgend meines Wiſſens die Mlarheit geopfert 
wird; der Vortheil, den die epiſche Poeſie befonders haufig bictet, das 
fid) unzählige Parallelen finden, ift trefflid) benugt. — Unfere folgenden 
Vemerfungen gehen vorzüglich auf Cine Seite der Erflarung, die etymos 
logifde, die nun einmal bei Homer durdjaus nidjt fehlen fann; ſie 
ſcheint uns aber faft die eingige in diefem Berfudje, die hie und da gu 
Einwand anreigt. 1.5, ,&ovypes verbhalt fid) yu atgouasr, wie capto gu 
capio; Davon gu tragen, alfo gu gewinnen und aud) gu erhalten fuden”, 
it eine Bemerfung, die fid) faum in allen Theilen halten lift. 
covumas ift gerade fo viel und fo wenig abgeleitet von Yao als 
aigouar, wabrend in capto gang flar die Sntenfivform ausgepragt ift, 
die leidjt Meditativa zeugt; der conatus fonnte eben fo leicht in einem 
mpouevog fliegen. 3u B. 24 wird edüoero ald ein gemifdjter Aorift 
aufgefaft.. Wir verweifen dariiber auf Curtius fpradjvergleidende Bei- 
rage, ©. 284, Bon einer abfidtliden Miſchung fann da fider feine 
Rede fein. — Gewif ridjtig erflart die Anmerfung zu BW. 38 den gweiten 
Theil von aoyerpoveng aus mévo. Weiter fonnte die Erflarung nidjt 
gehen, da diefer Gott nod) immer fehr rathfelhaft erfdeint, ausgeftattet 
mit einer wunderfamen 3ywitternatur. Da fann uns offenbar das 
griechiſche Alterthum allein nidjt auf einen fidjern Weg fiihren. Cine 
weitere Forfdjung auf diefem Gebiete hat Kuhn durd) feine Abhand— 
lung (eitfdyrift fiir deutſches Wlterthum von M. Haupt, IV, 117 ff.) 
mt begonnen, aber fdjon recht erheblidje Refultate gu Tage gefordert. 

Zu V. 44 heift es: tea yhavewnic, die Gittin mit ftralendem 
Auge, fdjarfem, durdyoringendem Blicke, als friegerifdye Gottin ꝛc.“ 
Uber jedenfalls ift diefer Beiname der Göttin nicht darum ertheilt, weil 
fie kriegeriſch ift, fondern dieſe Cigenfdaft der Athene ift nur eine febr 
abgeleitete, wie denn iiberhaupt reine Kriegsgötter felten find. Die 
Bezeichnung yAacvxconig deutet, wie fo viele andere Bezeichnungen der 
Ahhene, auf deren urſprüngliche Herkunft aus der Aetherregion, dem 
kichtreiche des Zeus. Im Cultus dieſer Göoͤttin hat ſich nod) mannig— 
fad) und bis in fpate Seiten ihre edjte Bedeutung erhalten, wabhrend 
fle in der Poefie vielmehr eine ethifde Geftaltung empfing. Wir ver- 
weiſen dariiber auf die claffifde Arbeit von O. Miller (Pallas-Athene 
Mm det Eneyflopadie von Grid) und Gruber oder in feinen fleinen 
Schtiſten) und auf Hermanns gottesdienftlide Alterthumer an meh— 
ten Orten, V. 48: , au’ Odvoge, um den Odyffeus. Die Sorge 
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ift gleidjfam das Umgebende, Schützende“. Daf das das Urfpriinglide 
fei, ift wohl angunehmen; aber der Begriff hat ſich zeitig und wobl 
fdjon in des Singers Tagen abgefdwadt; im Lateinifden, wo ob 
(vgl. das indifde abhi) etymologifd) vollftandig entfpridt, ift dieß in 
nod) höherm Grade der Fall. B. 72: ,, Dooxve, der Gott der ftarren: 
den Wogen und Klippen”, ift eine treffliche Erflarung; denn zweifels— 
ohne dadjte der Herausgeber dabei an das Verbum qwecoaw, das aus 
poizjw gu deuten ijt und deffen Grundbedeutung die des „Aufſtrebens 
und „Aufſtarrens“ ift. Das « ift diefer Wuffaffung durchaus nidt im 
Wege; denn eS ift eben nur eine andere Manifeftation ves im Halb— 
yocale o liegenden Vocales: im Sanstrit lautet die Wurzel hrsh; das 
urfpriinglide bh Hat fid) aber nod) erhalten in bhrshti, ,, die Spige’. 
Was nun die Form unfers Cigennamens anlangt, fo fehe id darin 
eine Urt yon part. perf. ohne Reduplication, und halte die Endung es 
fiir eine 3ufammengiehung von cas, erweitert — vans = “ews. Meine 
Behauptung ſtützt fid) auf bedeutende Analogieen in den Veden; hier 
nur das, daß uns in dem Perf. das ,, Zuftandlide” hervorgutreten 
fdjeint. Die Auslegung von Dopxve ,, der Dunfle” wird fid) fanm 
redjtfertigen laffen. Bei der Deutung von Zocovwng gu V. 84 möchte id 
nur wieder daran erinnern, daß diefer Beiname wohl urfpritnglich tieferen 
Sinnes ijt, wie ihn O. Miller nidt ohne Grund mit dem Xetorws 
zuſammenſtellte. Dartiber ſprach in neuefter Zeit aud O. Sahn in der Ge 
fellfdjaft der Wiſſenſchaften in Leipzig. Vol. deren Beridt von 1849, S. 163. 

3u 147 wird éxenveoy als Aoriſt erflart, entitanden aus éeveor 
durch cine Art yon epifdyer Reduplication, d. h. es ift das nod tm 
imperf. oder aor. erhaltene Intenſivum, gebildet mit Verlangerung des 
Wurzelvocales. Ueber diefe Bildung im Sanscrit vrgl. Bopps Gram 
matif, § 498. 3u B. 203 ift die Kraft der BVerlangerung eines vor 
ausgehenden kurzen Vocales in den W.W. dyoov, Inv und detoas 2, ar 
gemerft. Als fidjerer Grund dafür durfte ein verfapptes Digamma ange: 
geben werden. Bei doy Fann diefes ſchon aus dem Griechiſchen erwieſen 
werden; denn neben Oxy exiſtirt ja aud) die Form doay, wo o al 
Pertreter von F fteht, Ahrens dial. dor. S. 51; doy oder dody if 
aber nidjté anderes als ein dvdm, ein adverbialer Accufativ; wie viel 
leicht in dwdwry auch ein AteF@-davn liegt mit demfelben Verluſte 
yon t. Bei Jsioae diirfen wir wohl ohne Sheu an odvacopa 
denfen, Ddeffen vw und wieder auf F weist. Gegen die Ableitung vor 
a@toexéws, wie file gu B. 244 gegeben wird, haben wir einiged Be 
denken. Wir faffen viel lieber dad a als @ privativum und erflaren 
atoexéwg mit Benfey (Ghoff. gum Sumaveda S. 84} ald. ,trugled". 
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Die Wurzel gur gweiten Halfte ift tark oder trak, wie fie im lateini⸗ 
hen torqueo und unferm drehen nod) deutlid) vorliegt; irked ift 
n der Alteften Periode der Sanscritſprache ſchon eine Bezeichnung fiir 
Died“. — Redt fdon ift die Deutung von Peay éy y. x. gu B. 267. 
Bir wollen dabei aud) auf Grimm, Geſch. der d. Spr. 1, 129 hin⸗ 
veifen: ,Die vermabhlte Braut wird gleid) dem neuerwabhlten Konige auf 
en Schultern in die Hohe gehoben, gleid) dem angenommenen Sohn 
n den Schoß, aufs Knie gefegt, in den Mantel gehüllt; aud) der 
Wunsch, die Saelde legen ihre Giinftlinge in ben Schoß, wir fagen nod) 
yeute, ein Schoffind des Gliides fein u. ſ. f.“ Zu B. 273 eat — Eatwy 
fonnte das lat. ‘superstes vergliden werden. Ob in den Anm. gu 
V. 304 und 323 etymologifche Deutungen enthalten feien, iff nidt gang 
flar, aber e8 fcheint fo. Sn aoyadAw r¢. fcheint allerdings das Unges 
haltenfein gu fiegen, nur darf man dabei nidt etwa an exw denfen. 
Auch Andere ſchon fanden, es fonnten o%w- Nebenthema gu péow- 
und Om verwandt fein und vergliden dafür yyeiotac 2c. Mehreres 
aber macht diefe Annahme bedenflid), befonders das Formelle, daß otao- 
hes fit ofPoouce fteht und alfo in dtm Ausfall eines F Lautes 
anzunehmen ware. Sider aber hangt aud) unfer d¢@ nidt mit Gooopas 
wammen, wie der gelehrte Labed in feinem oyu. S. 108 annimmt. 
3u B. 349 erflart der Herausgeber aaqyorai ald ,,erwerbfame, 
ftebjame, unternehmende (wohl aud) begehrliche)“. Gegen diefe Cre 
lining hat &. Fricdr. Hermann im Philologus II, 428 ff. wobhl- 
gegründete Bedenfen erhoben und deutete nad) ſchönen WAnalogicen den 
ahpsorng als Brodeffer; von G&Agitov und sev, fo daß alfo dieſes 
Bort gebildet ware wie Bunorng und dsounorne. 
Zu II. 44 witd deydg in nodag apyoi erflart als vielleicht cig. 
Ibe thatig, hurtig, fdjnell, dann ,,glanjend, ſchimmernd, weiß“. Daf 
dieſes Wort nidjt von & intensivum (eigentlid) adverbialem a „rings— . 
rum) und Zoyoy abgeleitet werden fonne, ift faft ſicher. Aber nicht 
lo fidjer ift nun, 0b @oyoc und feine Veriwandten immer derfelben Wurzel 
itien, Man denkt zunächſt an tag, wie fie in argentum u. a, W. W. 
edt, deren Grundbegriff offenbar der ded „Leuchtens“ ift, und fo ware 
“70g u. a, W.W. mit der Bedeutung „glänzend oder weiß“ erflart; 
aber dazu will fid) nun die Bedeutung „ſchnell“ nidjt fo leicht reimen; 
denn Bilder, etwa ded eiligen Lichtſtromes oder ded unaufhaltſam rine 
nenden Wafers, führen dod) nod) nidjt gu dem neuen und feften Bee 
stifle der ,Schnelligteit”. Zu dem fommt nun noch, daß wirklich in 
infer Sprachftamme eine «Tah fidh findet, mit dem Begriffe der Gee 
ſchwindigkeit. Su den Veden heißt rah „eilen“, rachi „Eile“, raghu 
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„ſchnell, fliegend” r¢.: es ift diefelbe Wurgel, von der mit einer haufi 
gen Umwandlung der liquide aud) laghu, éaydc, levis, Aayws 
(eigentlid) ,,der Springer”) 2c. ftammen. Der Wandel des gh over h 
in y ift diefelbe Lautverfdhiebung, wie in mahat: méyeg 1c, Indem wit 
diefe Frage ungelost laſſen müſſen, wollen wir nod) darauf aufmerfiam 
maden, daß aud) xvmy felbft nichts andered gu bedeuten fcheint als 
der Hurtige“. Bergl. Weber Vagasaneya-Sanhite specimen cic. 
part. post. S. 68. 

Bu B. 107 zat. énnd. woe ift bemerkt ,und die Zeiten heran: 
fommen, da mit dem eintretenden Friihling das neue Jahr begann* x. 
Diefe Bemerfung ift ganz richtig und deutlid), fie fann aber nod be— 
fonderé begriindet werden. Der Begriff von woe ift jedenfalls der der 
Zeit welle, fo etymologifd) und fo in der Anwendung. Von dieſen 
Zeitwellen fagt nun der tieffinnige und feine Lehrs in feinen Horen, 
S. 7: , Sie find feine turbulenten, fid) unordentlich überſtürzenden, for 
bern ein geregelted Wellenfpiel: und was fie bringen, bringen fie nad 
einer Ordnung und Gefeg. Wie man diefe Vorſtellung beſonders gebil 
det, fo übertrug man aud) den Ausdruc wieder befonders auf fold 
Zeiten, die durd) geregelte Wiederfehr in gleichen Beſchaffenheiten oder 
Gaben vie Regel und Ordnung auforingen. Nun hat das Wort cine 
befondere Lebendigfeit und Ausdehnfamfeit. Die Horen ded Jahres: da 
find nidjt nothwendig drei oder vier beftimmte Jahreszeiten, fondern bie 
Zeitwellen, welde durch Kennzeichen der Natur oder der Befdyaftigungen, 
ja der Schickſale, fenntlid) und veränderlich einen Kreisgang vollendea 
und dann umwenden, um von neuem anjufangen. Daher fpricht er: 

alé der Jahreskreis um war, und die Horen fid) umwenbdeten: al 

das vierte Sabr fam und mit hinſchwindenden Mtonden die Horen 

heranfamen ; 
dD. i. fte entfernen ſich gleichſam im Fortfdritt von dem Beobadhter und 
‘ umfehrend fommen fie wieder in feine Rabe”. 3u V. 120. Die orepary 
im Gegenfage gu otéqavog ijt cin unvollftindiger rang, und daher dem 
Ausdrud ,Stirnfrone” entfpredjend. Vergl. Gerhards Befdhreibung 
yon Berling antifen Bilowerfen, 1. S. 371 ff. Zu V. 134 
witd daiuwy erflirt als „die dunkle hohere Macht, die nur aus ihren 
Wirkungen erfannt wird, nicht guerft der eingelne perfonliche Gott (eos); 
Hier befonders als ftrafende und tiberhaupt dad Loos gutheilendé 
(von daiw) Gerechtigkeit“. Die vergleidende Lerifographie begniigte fid 
mit diefer Ableitung nidjt, fondern Hielt dDaciuwy an div, „leuchten“, 
aus der aweifeldohne der Name des oberften Gottes Zeve ftammt, und 
fo mufte daivor = cinem alten daivyman ,der mit Glang begabte” 
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fein; aber gerade der dunflere Begriff ded Wortes in feiner alteften Pee 
riode macht eine Ableitung von dacw nidt minder wahrſcheinlich, und 
fprachlid) ift eine foldje unantaftbar. 3u B. 154, wo von Zeichen gee 
benden Bogeln die Rede ift, wird dsEod ausgelegt: „rechts hin, d. h. 
nad) der Quelle ded Lidhtes, dem Gli bedeutenden Morgen”. Es ift 
dieß die nun allgemein angenommene Erflarung, gegen die aber Grimm, 
Geſch. der deutſchen Sprache, S. 983 Widerſpruch erhebt, und gwar 
einen Widerfprud), der durd) feine und tiefe Wahrnehmungen geftiist 
erideint. Und dennoch fann derfelbe die bidherige Deutung nidjt ume 
fofen; denn, fonnte aud) XII, 239 gur Noth nad) Grimm ausgelegt 
werden: „von Norden oftwarts, von Siiden weſtwärts“, fo zeigt fid 
tinmal die griechifche WAnfdhauung fo flar in den Worten Plutardhs 
(bei Hermann in den gotteddienftl. WAlterthiimern ©. 185, 9), und 
anderſeits möchte id) nod) an einen befannten Opferbraud) mabhnen. 
Der Scholiaft gu Pind. Isthm. III, 10 fagt: &Fog ao0g Jvopac 
lepoupyeiv toig towor, xate dé tag avatohag toig Heoig, der Scho⸗ 
lint gu Apoll. Rhod. I, 587: Toig péy ovy xatosyouévorg wo meot 
nliov Svopag évaryitovar, toig d2 Otveavidarg ind tip tw avartd- 
hovtog tow 2Aiov. 

Wir ſchließen mit Befpredhung der Erflarung yu WI, 91. Au- 
pireirn, die Reprafentantin des Meeres ald Weltelementes, befon- 
ders des unrubigen und ſtürmiſchen (ayaorovos °4.), wahrſcheinlich 
tinggum Ausgehöhlte (rode tétoaivw); wephalb aud) Totrwy der Name 
mehrerer Flüſſe und Waldbaͤche ift”. Diefe Erflarung kommt fider der 
Wahrheit fehr nahe, d. h. die Wurzel au reroaivw ſcheint diefelbe als 
it Toirew r¢.; aber diefed Wort liegt ihrem urfpringliden Sinne näher. 
Der urfpriingliche Ginn aber der Wurzel toe ſcheint nad) den vere 
vandten Sprachen der des „Durchdringens“ und „Eilens“, ein Sinn, 
Mt dem Clemente des Waſſers befonders ziemt: aqua felber ift eben 
aud) nur dad „Durchdringende“ und fteht in der innigften Verwandt— 
ſhaft mit axtg und ocior 16.3 “Augergiry ift ,die ringsum firdmende 
und alles durchdringende“. 

Diefe Vieles umfaffende Zeitſchrift vergonnt uns nicht die Erflarun- 
jet im Gingelnen nod) weiter gu verfolgen. Möge uns bald die Forts 
ſehung dieſes Homer zu Theil werden; möge überhaupt das Unternehmen 
det Herren Haupt und Sauppe, das uns in kurzem ſchon fo viel Schoͤ— 
nes befdhert hat, den beften Fortgang haben. 

Zütich, im Auguft 1849. H. Schweizer. 


Pidagog, Revue 1849, Ate Abtheil. b. Vd, XXII. 23 
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Hl. 


Die Gefchithte der Methodologie der Erdfunde. Jn ibrer erften Grundlage, vermittelf 
einer hiſtoriſch-kritiſchen Zuſammenſtellung der Litteratut der Methodologie da 
Erdkunde, bearbeitet von Johann Gottfried Lüdde. Leipzig 1849. Hinrichs ſche 
Buchhandlung. 

Es iſt wahrhaft erfreulich, wieder einmal einem Buche zu begegnen, 
welches Zeugniß ablegt von dem ſtillen Fleiße des deutſchen Gelehrten 
So ein Spaziergang durch einen geiſtigen Garten, wie ihn der Bar. 
gepflangt hat, ift eine wabre Erquidung. Er läßt uns hier vom Strabe 
und Claudius PBtolemaus auswandern, führt uns bis Carl Mitter und 
verfdymaht felbft die Fleinen Nebenfteige nidjt. ES fagt uns der Bert. 
freilid) oft nur, bier ftehft du Rapp und dort Lidtenftein ꝛc., aber a 
gibt dod) gleid) an, wo wir uns nabere Kunde von diefen Manne 
verſchaffen fonnen. Go ein Bud) follte in der Hand aller Lehrer dex 
Geograpbhie fein, damit die Einen über Methode gu denken fernter, 
und Andere nicht meinten, fie atten allein die Wahrheit gefunden, un? 
nod) Andere lernten, daß gufallige Gedanfen und Methodeleien nich 
ſchon aud) Verbefferungen dex Methode waren. 


V. 

Lehrbuch dev praktiſchen Geometrie. Verfaßt von Dr. Ignaz Lemoch, ö. o. Profeſet 
der Elementarmathematik an der k. k. Univerſität und der praktiſchen Geometre 
an der k. k. techniſchen Akademie gu Lemberg. Erſter Band. Enthaltend: Meffurs 
der Linien ; Theorie, Beſchreibung, Rectification und den Gebraud der Winkelis 
ſtrumente. Mit 5 Kupfertafeln. MIT u. 196 S. Sweiter Band. Enthaltend: Di 
Landesvermeffung , Theorie des Hdhenmefjens, das Nivelliren. VIL u. i172 € 
Wien, 1849. Braumuller. 


Das Werk ijt aud) fiir Realgymnafien fehr empfehlenswerth. Dic 
VBefdreibungen der Jnftrumente find meift fehr gut, Har und verftinr 
lid), und ausführlich genug für den, der nicht praktiſch geübt ijt in 
Der Handhabung derfelben, und die Gebraudsantweifungen find te 
concret gebalten, dag aud) der Unerfabrene fid) darnad) zurechte finden 
faun. Gin foldjes wird und muß den Mathematifern an den Real: 
gymnafien willfommen fein, wenn diefelben die Bedeutung diefer An 
ftalten, das Streben nad) moglidjtem Abſchluſſe der Bildung in aller 
Unterrichtsfächern, das Herandrangen des Geiftes an das Begreifen 
des Mealen richtig gewürdigt haben. Sie werden in dem Bude cin 
Reihe gang leidjter mathematifder Aufgaben finden, weldye die fo febr 
wlinfdenswerthe reale Grundlage fiir diefen Uebungszweig des Geifted 





— — 


303 


hieten, und die bloß erfunden in der Regel der Schicklichkeit entbehren 
und fomit in ber Regel mifrathen. Zugleich ift aber die Löſung der 
Aufgaben von mathematifder Seite bem Lehrer fo leicht gemacht, daß 
er felber nidjt erft einen unnodthigen Zeit- und Kraftaufwand braudt, 
um fie fur ſich felber erft gu begwingen, fondern dafi er dieſe unnütze 
Anſtrengung darauf verwenden fann, gu ermittelu, wie viel an Hiilfs- 
mitten er feinen Schülern bieten müſſe. Das ijt ja ein Uebel fo vieler 
Hulfsmittel fiir den Lehrer der Mtathematif, vag er felber die meifte 
Kraft erft Dderwenden muß, um nur fiir fic) felber erſt die Löſung gu 
haben, und daß ihm dann in der Megel fie feine eigentlidje Arbeit, 
die methodifde Zurechtlegung, feine Zeit und oft aud) feine Luft mehr 
bleibt. Es braucht faum erinnert zu werden, daf in einem foldjen Bude, 
welches nicht fiir Schulen beftimmt ijt, fic) vieles finden muf, was 
die Schule nicht braudjen fann. Gut aber ijt e8, wenn die Schule 
then andere Spine ans Feuer legt als die trodenen Schulſpäne von 
den Schultiſchen. Freilid) muß das Buch nidjt in die Hande folder 
Manner gerathen, welde nidjt Sdule und Leben, Theorie und Praxis, 
Sdeales und Reales mehr aus einander gu halten vermodgen, dent fie 
modten leicht dadurch zu einem realiſtiſchen Unterridte gelangen, 
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keht- und Handbuch der Algebra, verfaßt fur den Unterricht an der k. k. Ingenieurs— 
akademie in Wien, gleichzeitig für das Selbſtſtudium eingerichtet, von Dr. 
Alexander Morgante. Wien, 1849. Verlag von Carl Gerold. 


Genau genommen iſt das Buch eine Aufgabenſammlung, und in 
dieſer Beziehung auch anerkennenswerth. Was ſonſt an Wiſſenſchaft— 
idem ſich darin findet, iſt eben nicht von großer Bedeutung, obwohl 
mit einer gewiſſen gemüthlichen Breite vorgetragen iſt. Es macht 
ſich etwas abſonderlich, wenn man in einem mathematiſchen Werke 
liedt: § 69. „Da wir nunmehr die Lehre der Proportionen und Pro— 
Reſſionen abgehandelt und fdjon in dev Arithmetif (von § 227 bis 
§ 235) den Uebergang von den PBrogreffionen gu den Logarithmen 
(das find doch wirflid) antiquirte Uebergange, die man endlich los fein 
lollte), Dann (von § 235 bis 237) vas Berfahren, die Logarithmen 
det natürlichen Zahlen 1, 2,3, 4,5.... fiir die Bafis 10 gu bee 
jtimmen, ferner 2c. 2. fo wollen wir, nod) über die Logarithmen fiir 
die Bafis 10 fpredend, uns folgende zwei Aufgaben vorlegen.” Wenn 
die Hohe der k. k. Ingenieurakademie nicht höhere Anſprüche an die 
Lehr- und Handbücher der Algebra macht, als in dieſem Bude darge⸗ 
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fegt ift, dann find die Zeiten ded alten Vega wohl langft im modernen 
Culturanbau vergraben worden. So ein Bud), wie diefes, fagt viel, 
und die dfterreidifdjen neuen Schulreformatoren werden nad ihm qu 
uttheilen ernftlidje Gorge haben, die unclaffifdjen Studien gu beleben. 
Der befdjeidene Verfaffer verlangt freilid) nur den Lohn für feine Dube, 
wenn die Wahl ver Methode, die Ordnung der Vorlefungen und die 
Klarheit ihrer Darftellungen befriedigen. Sft aud) wohl eine Errungen- 
ſchaft, daß man in der Mathemati€ die Methode nad) Wahl beftimm. 
So ein Bud ift in ver Mathemati€f ein Gefchreibfel, weldjes den wabren 
Bidern und Schriften die Kunden entgieht. 


Ausfihrlides Lehrbuch dex analytifden oder höheren Geometric gum Selbftunterridte. 
Enthaltend: cinleitende Betrachtungen über das Wefen, den Zweck und praktiſchen 
Nugen der höheren Geometric, Theorie der Linien erften und gweiten Grades, dex 
Kegelſchnitte und anderer frummen Linien, fo wie der Flachen erften und zweiter 
Graded ꝛc. Mit Rudfidt auf das Nothwendigfte und Wichtigſte bearbeitet vor 
H. B. Libfen. (Mit 121 Figuren im Terte.) Zweite vermehrte und verbefferte 
Auflage. Leipzig, Sechtling 1849. 

Wer analytifde Geometrie in der Schule jungen Leuten von 17 
Jahren vortragen foll, und das wird in den Realgymnafien finftighia 
unerlaplid) und gefdieht gewif in vielen derfelben aud) heute fdon, 
der hat in der That mit vielen Sdjwierigteiten gu kaͤmpfen und mit 
um fo grofern, je gewandter er felber nad und nad) in der Behandlung 
dieſes Zweiges der Mathemati€ geworden iſt. Man verlernt und va 
gift wirklid) diejenigen Buncte, welde dem Anfänger Schwierigkeiten 
madjen, man abnt nidt mehr, wads ihnen trog aller mathematifden 
Deutlidjfeit der CEntwidelung unverftandlid) geblieben. Dazu fommt 
nod), Daf man gar oft um efementare und feidjte, verdeutlidjende Bei 
fpiele in Verlegenheit ift, und ob des mathematifden Intereſſes uber: 
fieht, daß ein Schüler mit den Vorkenntniſſen bald fid) als Hert de 
neuen Glementes anfehen will, cin Moment des Unterridjtes, dad fut 
die Mathemati€ nur au widtig iſt. So ift dann dem Lehrer ein Bud 
willfommen, wie dieß des Herrn Lübſen, welded wirklid) das Noth 
wendigite und Widhtigfte heraushebt, bei den Anfaͤngerſchwierigkeiten 
die ndthige Zeit weilt, fid) tiber die eigenthiimlidje Betrachtungsart in 
der analytifdjen Geometrie an den gehörigen Orten des Weiters ergehl, 
mit ſehr intereffanten und iiberrafdenden Anwendungen und Aufgaben 
anlodt, veranfdjaulidt und dem Anfanger Muth madt, andererſeits 
durch rafdjes Hinwegfiihren über mehr der Vollendung der Wiſſenſchaften 
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nut dienende Partieen den Gang befdleunigt und fo die Wanderer 
ftiſch erhaͤlt, und fo endlid) auf 212 Seiten den WAnfanger fo weit 
führt, daß er Ahnung und Anfdjauung von der reidjen Welt erhalt, 
welche ihm durch diefe neue Sprache der Mathemati€ aufgefdloffen ift. 
Das Bud) ift in feinem Vortrage durchweg fo plan gehalten, daß es 
fiir einen gehörig vorbereiteten Schüler nicht ſchwer werden wird, durch 
Selbftftudium diefen Zweig dev Wiffenfdaften fennen gu lernen und 
fid) cinigermafen in ihm heimifd) gu maden. Daf natürlich das Bud 
nidt ein Schulbuch in dem beftimmten Ginne deS Wortes fein fann, 
das verfteht fidy nad dem Gefagten von felbft; aber dennod) ift es ein 
Schulbuch und gwar ein gutes. Denen, die es braudjen wollen, dürfen 
wit nidjt erft fagen, daß manche der Beifpiele fir die geometrifden 
Derter fid) gut und zweckmäßig und inftructiv vor und neben den 
Kegelſchnitten behandeln laſſen. 








— 


Geometriſche Aufgaben mit beſonderer Rückſicht auf geometriſche Conſtruction von C. 
Adams. Mit 11 Kupfertafeln. Winterthur, Steiner'ſche Buchhandlung, 1849. 
Gewidmet dem Herrn Staatéminifter Dr. Eichhorn. 


Die Arbeiten des Herrn Adams find hinlinglid) dem mathemati- 
iden Publicum befannt, und es bedarf daher eben nur diefer einfaden 
Anzeige. Mud) iſt diefe Aufgabenfammlung wohl fdjon in den Handen 
des mathematifdjen Lehrerperfonals. Cigenthiimlide Aufgaben, leicht 
fafbare Data, überraſchende und elegante Conftructionen, Wllfeitigteit 
der Auffaffungen und Berückſichtigung aller befondern Faille, das find 
oud) hier die Hervorftedjenden Eigenſchaften. Ein großes Berdienft wiirde 
ih der geehete Herr Verf. um die Lehrwelt erwerben, wenn er die 
Mdagogifde Welt nod) liber den Weg aufflaren wollte, wie er gu den 
tin geometrifdjen Ldfungen gelangt ift. Er würde durd) diefe Analyfis, 
wie man fle gemeinhin nennt, die Zugänglichkeit gu feinen ſchätzbaren 
Urbeiten ſehr erleidjtern, ibnen einen weit vermehrtern Eingang fidjern 
und fie fiir die Ausheutung gu Schulzwecken ergiebiger maden. Die 
Analyſis, diefer Weg gum Erfinden der Lofung, ijt dod) das eingig 
didattifd) Bildende an der mathematifdjen Aufgabe. Die rein algebraifde 
Loͤſung ift eben einer ſolchen vorauf gehenden Analyſis iiberhoben, ent: 
behtt aber audy darum der bildenden Kraft fiir den Schüler. Die Lehrer, 
welche nidjt viel Zeit haben und nidjt befonders geitbt find in Ldfung 
geometriſcher Aufgaben, werden daher viele der Aufgaben ungenützt 
liegen laſſen. Darum fei hier an den Verf. im Intereſſe des lehrenden 
Publicums die freundlidje Bitte gerichtet, fid) fiir die hier angezeigten 
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Aufgaben ynd für „die merkwürdigſten Cigenfdaften des geradlinigen 
Dreiecks“ der Arbeit zu unterziehen, die Analyſis der ſchwierigen geo⸗ 
metriſchen Lofungen noch gu bearbeiten. 

Wir haben ſchließlich nod) au bemerfen, daß die erften 10 Bogen 
fdjon 1847 erfdienen find, und daß nod) 8 Aufgaben über eine und 
umgefdriebene Figuren und 34 Wufgaben über Theilung hinzuge— 
fommen find. 


— — —— 


VII. 

Flora von Nord- und Mitteldeutſchland. Zum Gebrauch anf Excurſionen, in Sdula 
und beim Selbſtunterricht bearbeitet von Dr. Auguſt Garde. Berlin, Berlag 
von Karl Wiegandt, 1849. 

Der Inhalt diefer Flora befteht in Folgendem: S. 1—3 Erklarung 
Der Abkürzungen von Wutorennamen und der gebraudjten Zeichen; C. 4 
Schlüſſel gum Linne'ſchen Serualfyfteme; S. 5—74 Anordnung oe 
Gattungen nad) dem Linne'ſchen Geſchlechtsſyſteme; S. 74 — 102 Tabelia: 
riſche Ueberſicht derjenigen Samilien des natiirliden Syftems, weld 
im Gebiete vorfommen. 

Hierauf beginnt die eigentlidje Flora mit abermals von 1 an ge 
sahlten Seiten und nimmt 384 Seiten ein. Es folgt dann bis G. 392 
cin Regifter der Gattungs- und Familiennamen, weldjes ſowohl fir 
bie Anordnung der Gattungen und die tabellarifde Ueberſicht ver Fami- 
lien, al8 auch fur die eigentlide Flora gilt. 

Aus dem zwei Seiten [angen Vorworte erfehen wir, den Umfang 
des in Betradjt gegogenen Gebietes anlangend, daß der vulcaniſche 
Giirtel Deutfdlands (etwa der 50ſte Breitegrad) als ſüdliche Grenx 
angenommen ift. Eben da erfahren wir, daß die Herausgabe dieſe 
Flora den Zweck hat, cin Buch gu geben, weldjes als Leitfaden auf 
botanifdjen CEreurfionen, gum Schulgebrauch und gum Selbftunterridi 
bienen fann. Fügen wir nun nod) hingu, dab namentlid) Koch's vor 
trefflidjes Werf: Synopsis flore germanice et helvetica benugt und 
ju Grunde gelegt ijt; fo diirfte ber diefe Flora genug gefagt fein, 
wenn eS fid) nur um eine Angeige Handelte, durch welde die Lefer der 
Padagogifden Revue yon diefer Erſcheinung in Kenntniß geſetzt werden 
follten. Dich fann indeffen hier nidjt genügen. 

Wir fragen: Hatte der Here Verf. in der That Eeine andere Abſicht, 
als ein Bud) gu geben, welches zu dem bezeichneten Swede dienen 
fann? — Goll dieß Sud) nur dazu dienen Fonnen, fo ijt dam 
nod) nidjt gefagt, daß es beffer als andere bereits erfdjienene dazu 
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rfid) dient; ift aber dieß nidt der Fall, fo wird wenigſtens cin 
eifel erlaubt fein, ob diefe Flora überhaupt eine nothwendige Be-. 
btigung für ihr Erſcheinen in fid) trage. 

Bei genauer Priifung müſſen wir diefe Beredtigung dem vorlie— 
then Buche unbedenflid) abfpredjen; denn es tft eigentlid) nichts weiter 
bein ind Deutſche tibertragener, auf das in VBetradht gezogene Gebiet 
chraͤnkter Auszug aus Koch's Synopfis, und was der Herr Verf. 
a fonft Selbftandiges hinzugefügt hat, ift fo unbedeutend, daß ed 
im einer Erwähnung werth tft. 

Gerade fiir Schiiler bietet die VBeftimmung der Pflanzen nad) Koch's 
mopfis, wie Herr Dr. Garde auch bei den Doldengewadfen durd 
von ihm gegebene Anordnung derfelben nad) den Hüllen gefühlt yu 
itn ſcheint, mancherlei Schwierigkeiten dar, fo daß recht eigentlich 
tein Verdienſt erworben werden konnte. Bei Kod) find oft die unter— 
idenden Merfmale von Organen hergenommen, an denen diefelben 
tin einer bejtimmten Entwidelungsperiode für einen weniger geubten 
obadjter erfennbar find, 3. B. bei der erften Ordnung der XIV. Claffe 
a der Art und Weife, wie die Staubbeutelfadjer fid) offnen, oder bei 
i Doldengewadfen von der Anzahl der Striemen in den Thalden. 
enger nun das Gebiet ijt, über welches ſich die Flora erftredt, defto 
hter wird e8, unterfdjeidende Merkmale aufzuſtellen, nad) welchen die 
unterfudbenden Pflanzen fider beftimmt werden fonnen, und gerade 
le Anforderung glauben wir an ein Bud) ftellen gu miiffen, welded 
h zum Gebraude fiir Schüler beftimmt ijt. Wir verweifen — um 
en Beleg fiir die mögliche Ausfihrbarfeit gu geben — auf die Flora 
Ss germanifden Tieflandes von Hef in deffen Pflangenfunde. 
vig, Eichhorn's Verlagserpedition (Fr. Brandftetter) 1846, ein Werk, 
‘ies dem vorliegenden weit vorzuziehen ift und, da e8 aud) das von 
ttn Garde in Betracht gezogene Pflanjengebiet umfaft, geradegu die 
Rede ftehende Flora überflüſſig made. 

Snfofern die Schwierigkeiten nidt gehoben find, welde Schüler 
der Benugung von Koch's Synopfis finden, haben wir vielleidyt 
det Ueberfebung ind Deutſche einen Vorzug diefes Buches gu erfennen 
d gu wiirdigen? — Da wir der eben erwabhnten Schwierigkeiten 
jen Koch's Synopſis fiir Schüler überhaupt nicht praktiſch finden, 
iſt audy dieſen mit der Ueberſetzung nichts gedient. Aber Herr Dr. 
alcke rechnet auch auf geübtere Botaniker! — Nun ſolche würden auch 
ochss Synopſis im Original gu benutzen befähigt fein. 

Wir wiſſen in der That an der Flora des Herrn Dr. Garde nichts 
onders Empfehlenswerthes hervorzuheben. Su dem Vorworte heißt 


358 


eS gwar: „In den Diagnofen der Arten find gur leidjteren Unteridei- 
dung die conftanten Merfmale ftets curfiy gedrudt” u. f. w. Dieß itt 
aud) bei Rody der Fall. Ferner: ,Die Betonung der Namen durfte in 
einem aud) fiir Schüler beftimmten Bude durdjaus nidjt fehlen“. Da- 
mit ftimmen wir vollfommen iiberein; aber die Angabe der Betonung 
finden wir aud) bei Rod) und in der Flora von Hef (Allgemeine 
Pflangenfunde, 2tes Bandden) feblt diefelbe aud) nidjt. 

Wir ſchließen hiermit unfern Bericht; fonnen jedod nicht umbin, 
alg eine Beftatigung des nil novi sub sole, nod) die Bemerfung w 
madjen, daß eine ähnliche Speculation, wie die vorliegende, fdjon ein— 
mal aufgetaudyt ift, namlid) die Flora von Pommern und Rigen 
von Dr. Schmidt, Stettin 1840. Die Flora des Herrn Garde erſchein 
faft wie eine umgearbeitete, eriveiterte und verbefferte aweite Auflage de 
Schmidt'ſchen Flora. 

Dr. H. Emsmann. 


Erfte Whtheilung der Padagogifden Revue. 


Vn 44. Movember 1849. 





I. Abhandlungen. 


Soll der Religionsunterridt ein allgemeiner oder ein 
chriftlidy)-confeffioneller fein? 


Gin Beitrag zur Beantwortung diefer Frage von Friedxich Otto, 
Rector der Knabenbürgerſchule in Muͤhlhauſen i. Th. 


Unter den Bewegungen, von welden im vorigen Jahre dads Gebiet 
der Schule gum Theil erfrifeht, gum Theil in feinen Schäden blofge- 
legt, theilé gum weitern Einſturz untermiihlt worden, ift aud) die Riche 
tung gegen den confeffionellen Religiondunterridt in den Schulen gu 
bemerfen. Sie tragt den Charafter der Zeit, deren Wogen heute nod 
ins her und hin werfen: Kampf gegen eine hiftorifde Wirlichfeit. 
Spürt man dem Urfprunge des Rufes nad) Befeitigung ved confeffionellen 
Religionsunterrichted nach, fo findet man, daf er nicht aus den Sdyidten 
8 Volkes fommt, in welchen der Glaube im Stadium der Unmittel- 
barfeit fid) bewegt; aud) nicht von Denen, welche vas Wefen des Chri- 
tenthumé in feinem geſchichtlichen Geftaltungsproceffe wiſſenſchaftlich 
hegriffen haben; er fommt vielmehr yon Denen, welde, mehr oder we— 
niger durch wiſſenſchaftlichen Unterricht geſchult, die nicht ſchwache Claffe 
der ſogenannten Gebildeten ausmachen, denen aber das Chriſtenthum 
ſich nicht bis gu der Tiefe geöffnet hat, bet welcher feine Wahrheit als 
fine fpiegelblanfe Sdyneide gefehen wird. Diefer Claffe gehiren auch die 
meiften Volksſchullehrer an, und juft fie haben ihre Stimme fiir einen 
„allgemeinen Religionsunterridt” am fauteften erhoben. Sie haben darin 
an dem Geminardirector Dr. Diefterweg einen kühnen Führer gehabt; 
ob einen fundigen? das muf id) nad) dem, was er bisher tiber die 
obige Streitfrage in den rheinifchen Blattern dargelegt, herzhaft verneinen. 

Auf ver fadhfifden Provingial- Lehrerconfereng, die im September 
v. J. gu Merfeburg abgehalten wurde, und der id) alé Deputirter ded 
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Kreifes Mühlhauſen beiwohnte, habe id) gegen den allgemeinen und fir 
ven confeffionellen Religionsunterricht geftimmt. Sd) habe dies aus einer 
YAuffaffung des Gegenftandes heraus gethan, deren nachmalige moglidft 
wiſſenſchaftliche Begründung mir ein Bedürfniß ward. Aus diefem Ve 
ftreben ift die nachfolgende Arbeit entftanden, die in ihrer erften Abtha- 
lung den Urfprung der an die Spige geftellten Frage behandelt, in ihrer 
zweiten WAbtheilung eine Antwort auf diefelbe gibt. 


I. 
Der Urfprung der Frage. 


Dem erfennenden Geifte des Menſchen treten als geſchloſſene G- 
genftinde gegeniiber die Natur, die Gefchidte, die hiſtoriſchen Zuſtände 
ved Staats, dad Recht, die Mtoralitdt, die Religion. Dieß find die ver 
fdiedenen objectiven Madte, die von ihm erobert fein wollen. In diefer 
Groberung befteht feine Erfüllung und zugleich feine Befreiung von den: 
felben. Man nennt den Vorgang, durch weldyen der erfennende Geit 
in die Gegenftinde der Erkenntniß fo eindringt, daß fie, obwobl ein 
Fertiges, in ihm nod) cinmal werden; dag fie, obwobl ein Gefdyloffencé 
und Ausgepragtes, in ihm noch einmal nach allen Seiten ſich öffnen und 
wieder in Fluß gerathen, den Proceß oes Begreifens, die Per 
fohnung der Objectivitat mit der CGubjectivitat. Durch diefen Proce 
wird, was da befteht, in feiner Nothwendigfeit und fomit in feiner Be 
rechtigung erfannt, aber dadurd) aud) die Moglicdfeit gewonnen, di 
vorhandene Wirklichfeit tiber die gegebene Stufe ihrer Entwicklung hin— 
auszuführen. Wird eine objective Macht gwar anerfannt, aber nid 
erfannt, d. h. nicht geiſtig überwunden: fo bildet fte fiir den menfdpliden 
Geift eine Autoritat, vor der er fich beugt, der gegenüber er aber unfeei 
ift. Bon ihr felbft fagt man, fte fet eine fiir ſich feiende Objectivitit, 
eine abftracte. 

Der die Objectivitat begreifende Geift ift vie Vernunft. 
Diefe erfennt eben den Geift in feiner Erſcheinung, in Natur und Ge 
ſchichte u. f. w.5 fle erfennt daber aud) die Wahrheit ves Chriftenthume 
in der endlidjen Form der Vorftellung. Sie ijt gemeint, menn es beift: 
„der Geift erforſcht alle Dinge, aud) die Tiefen ver Gottheit”. Im 
verniinftigen Erkennen erfillt ſich der Menfdhengeift mit einem Subalte, 
in Dem er gu ſich felber fommt. Gr gelangt gu einer Snnerlichfeit, is 
per ex fich felbft findet. 

Anders ift es mit dem BVerftande. Derfelbe reflectirt und abftrabir 
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und gelangt dadurch gu unterfchiedslofen Allgemeinheiten. Das verftan- 
dige Erfennen findet den Geift nicht in der Erfcheinung, es bildet fid) 
nut auf dem Wege der Abftraction, dec Gntroduction und nad) der 
Analogie allgemeine Begriffe, Megeln und Gefege, nad) denen ed die 
Mannigfaltigfeit ver CErfcheinungen beurtheilt. Die Objectivitat ift ihm 
nicht der Geift in feiner Erſcheinung, fondern nur ein von ibm untere 
idiedenes Andere. Darum begreift ed nicht das Wefen deffen, was da 
iit und feine Beredjtigung. Gegen das hiftorifdy Gewordene gewandt, 
ubt es vielmebr eine Kritik, welche maßlos alle Lebensfreife ihres ge- 
ſchichtlichen Inhaltes entleert, weil es denfelben fiir einen fchledythin 
zufäͤlligen halt. Es weif von ven Gefegen des Denfens, aber es begreift 
nicht daw Denfen in feinem Wefen; es gibt gu, daß in den Gefegen der 
Welt fic) Gottes Natur offendare, aber es widerſpricht der Behauptung, 
daß man von Gottes Wefen etwas wiffen fonne. 

Das Chriftenthum, als Gegenftand der Erkenntniß, ift aud) eine 
objective Macht. Die Darftellung des Wiffens von ihm in einer dem 
aligemeinen Bewußtſein gugdnglicden und fafbaren Form ift vie dh ri ft 
lide Lehre; in der Form aber, welche fid) der Wiffendsinhalt in feiner 
dialeftifchen Selbſtbewegung felbft gibt, Hriftlicdhe Theologie. Beive 
find nicht ihrem Snhalte, fondern der Form nad) verfdieren. Der 
Glaube ift das unmittelbar gewiffe, religidfe Wiffen. 

Das Chriftenthum hat zu feinem Snhalte die Wahrheit, welche frei 
madt; denn durch überzeugungsvolle Ergreifung, durch denfende und 
liebende Aneignung derfelben wird fie gu einer ſchöpferiſchen Lebensfraft, 
deren innere Arbeit die Geburt aus dem Geifte ift, Das Chriftens 
thum ift Darum die Religion der Wahrheit und der Freie 
beitan fid), oder die des abfoluten Geiftes. Der dhriftliche 
Glaubensinhalt fann dem Befenner ves Chriſtenthums in einer verfchies 
denen Form gegeniwartig und gewif fein; in feiner fubjectiven Lebendig- 
frit befteht die Religiofitat. Er fann Subftang ved Gefühls fein, 
das Dann eben ein religidfed ijt. 

Bon diefer Form der Religiofitat ift vas Element der Erkenntniß 
ausgeſchloſſen. Wie dogmatiſchen und ethifdyen Beftimmungen des In— 
halts, fo wie auch die Widerſprüche, auf welche ver Verftand bei fei- 
net Reflerion auf die endliche Trfdeinung ved Chriftenthums ſtößt, find 
im Gefühl aufgeldst. Der Glaubensinhalt ijt ein unterfdyiedslofer, denn 
im Gefühl exiſtiren feine qualitativen Unterfchiede. Der Gefihlsgliubige 
hat von der Wahrheit feines Glaubens cine unmittelbare Gewifheit, und 
findet jeden Beweis fiir fie enthehrlidy, ja fonderbar. Die befdhriebene 
Sorm der Religiofitat ift ver Pietismus. 
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Der Inhalt ded Chriftenthums fann auc in ſinnlicher Anſchauung 
vem Glaubigen vorgehalten werden. Die Nothwendigkeit diefer Form if 
bedingt von der Stufe der Bildung ded Einzelnen oder eines ganjen 
Poles. Als die romifche Kirde unferen Vorfahren das Chrijtenthum 
bradte, da waren Ddiefelben nod) nicht fo geiftig entwidelt, dag fie feinen 
Inhalt mit den Gedanfen faffen und ihr Gefühl und ihre Erfenntnig 
fubftantiel mit ihm erfiillen fonnten. Darum wird es ihnen äußerlich 
in einem funftreichen und die Sinne erfchiitternden und betaubenden Cul 
tus vorgehalten. Diefe Nothwendigfeit, das Unendlicde in endlicher Form 
darzuſtellen, erflart nicht nur, wie die Kunſt in den Dienft der Kirche 
des Mittelalters, fondern wie auch in ibrem Gottedsdienfte die Prevdigi, 
als die Wuslegung des Wortes Gottes, gurud, und das Aeußerliche ded 
Cultus in den Bordergrund trat. 

Der Glaubensinhalt fann fic) in der beftimmten Form der Bor 
ftellung in einer Mannigfaltigfeit von Geftalten und Ereignif 
fen auébreiten und in Bildern und Gleidniffen geiftig angefdhaut wer 
den. In diefer, dem allgemeinen Bewuftfein guganglicdjten 
Form ift allerdings der unendlide Inhalt aud) verendlidht, und bietet 
fogar dem Denfer Widerſprüche dar, aber eben nur dann, wenn die 
endlide Form für abfolute Wahrheit genommen wird. Er bedarf in 
ſolcher Form einer beftandigen AWuslegung, d. h. einer Heraudslegung 
der Wahrheit, welde in der religidfen Vorftellung eine Faffung gefur- 
den, damit die Wahrheit treibender, erbauender, befeligender Gedante 
werde. Sn der Form ded Gefühls und der Vorftellung ift die Religio: 
fitat eine unvermittelte, oder wie man fagt: die Religiofitat an fid. 
Durdy die Auslegung des Wortes Gottes im Unterridte der Schule und 
in der Predigt der Kirde wird der Gnhalt ved Glaubens in die Form 
ved Gedanfens gehoben, fo daß der Glaubige mit Paulus fagen fann: 
„Ich weiß, an wen id glaube”. Solches Wiſſen von Gott und feinem 
Worte ift der vermittelte Glaube; er beruht auf einer vermittelten Ge: 
wifheit. Sn der Theologie, als der Wiffenfdhaft der Religion, ijt die 
Form des Gedanfens im dialeftifchen Flufje die eingig gulaffige. 

Das Chrijtenthum, als die abjolute Religion, ift die vernünftige 
Als folde erweist eS fid) dadurch, daf es feinen Inhalt wie feine Form 
vor dem Gedanfen rechtfertigen fann. Diefe Rechtfertigung erftreds fid 
aud) auf feine hiſtoriſche Erſcheinung und Geftaltung, in der fich die 
Vernunft erplicirt, die feinem fpeculativen Inhalte cignet. Die geſchicht 
lice Form ver Offenbarung des Chriftenthums ijt felbjt verniinftig, denn 
Diefe Form ift ver Menſch. Aber es fann fich nur vor der Vernunfi 
als verniinftig redhtfertigen, nicht yor vem Berftande. Diefer verbal 
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fid) gegen feinen pofitiven Theil negirend, weil er den Gedanfen in der 
endlichen Form der Vorftellung nicht gu erfennen vermag, vielmehr die- 
felbe fiir abfolut nimmt und dadurch in Widerfpriidhe gerath. Im vere 
minftigen Grfennen löſen ſich diefe Widerſprüche. Es begreift nicht nur 
die bildlofe Wahrheit in der endlidjen Form der Vorftelung, es begreift 
aud die Nothwendigkeit diefer Form. Was der Pietismus im Gefiihl 
hergeftellt hat, die widerſpruchsloſe Cinheit ver Religion: dads vollbringt 
dad verniinftige Erfennen im Gedanfen, der reinften, sweil flarften und 
felbft gewiffeften Form ves Geijtes. 

Us daher im vorigen Sahrhunderte die Subjectivitat maflos gegen 
die Objectivitat fid) erhob, ging ihr frifder Aufſchwung zum Gefühls— 
und BVernunftmafigen dadurd) in die umgefehrte Seite der bis dabin 
abftract-formellen Ridtung aber, daß man den Inhalt mit Ueber- 
ipringung der Form, das Wefen der Dinge an ſich gewinnen wollte: 
das Denfen über Staat und Kirche, in Wiſſenſchaft und Religion ward 
tin abftract-verftandiges. Diefe gegen jeglide Objectivitat ge- 
wandte geiftige Ridjtung ſchließt vie Feindfchaft gegen das Chriftenthum 
als eine befondere cin. Eo wie man vom CStandpuncte des allgemeiner 
MNenfchenverftandes aus tiberhaupt Sitte, Oronung und Gefeg fiir vers 
alteten Gebraudy, fiir unberedjtigte Schranfen der Freiheit erflarte und 
id) in feinem Streben nad) dem Nature und Volfsmagigen von jeglider 
form alg unnigem Tand losfagte: fo aweifelte man indbefondere die 
Dffenbdarungen ded Chrijtenthums an. Der Kampf gegen dasfelbe hatte 
in England, Franfreid) und Deutfdland fein Feld. Sn England pflegte 
man neben ertremen pietiſtiſchen Beftrebungen einen reinen Deismus und 
tug fein Bedenfen, das Chriftenthum in feiner hiſtoriſchen Form fiir 
unverniinftig ju erfliren. In Frankreich fpigte fic) die zerſtörende Ver— 
tandedanfflarung bis jum wahnfinnigen Haffe gegen Kirche und Chri— 
fenthum gu, eine Erfcheinung, die man freilic) nicht ohne Beriidfidti- 
jung bejtimmter Vorausgange und Zuſtände beurtheilen varf. Frankreich 
vetfindigte in feinem §reiheitstaumel den längſt vorbereiteten offenen 
Bruch mit Gott; man decretirte vie Endſchaft fener Regierung ; Deutfdy- 
land’ gelangte auf wiffenfdaftlidyem Wege gum Unglauben. Die aufld- 
ſende und zerſtörende Richtung, wie fie aué England als Sfepfis, aus 
Frankreich als Materialigmus nad) Deutſchland heriiber gefommen war, 
und in Den fogenannten deutfden Aufklärern treue Pfleger gefunden hatte, 
nahm fid) in der Fritifden Philoſophie wiffenfdaftlicy zuſammen. 
Rant, weldyer der Urheber derfelben ift, fritifirte das menſchliche Gre 
kenntnißvermögen, und fand in ihm zunächſt die formaten Beftimmungen, 
nad) weldyen das in der Erfahrung Gegebene angefdyaut und durdy die 
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Bezüge des Verſtandes zu einer weitern Erkenutniß geftaltet wird. Er 
lehrt, daß wir nidjt erfennen fonnen, was die Dinge an fid find, 
fondern nur, was fie fiir uns find, daß wir darum aud) von Gott 
und Natur feine objective Kenntniß erlangen. Die Formen der ftnn- 
liden Anſchauung als Raum und Zeit und die befannten Verſtandes— 
kategorieen find allein die Gegenftande der philofophifden oder theoreti: 
ſchen Erkenntniß. Andererſeits fand er aber aud) im menſchlichen Geiite 
eine unmittelbare Unterſcheidung von Recht und Unredjt und die Forde 
tung an den Willen, jenes gu thun und diefes gu laſſen. Es ijt be- 
qreiflid), daß diefe Unterſcheidung ein Act der theoretiſchen Erkenntniß 
ift, und daß er jenfeits der Grenzen liegt, welche Rant für dieſelbe 
gezogen. Die Selbftbeftimmung ift aber an fic) nur ein formeller Ac 
des Willens und in diefer Form abjtracte Freiheit. Zur wabren, drift 
lidjen Freiheit fommt der Menfd) nur anf dem Wege, daß er den gott: 
lidjen Willen gu dem feinigen macht. In folder Nothwendigkeit lies 
allein feine Freiheit. Die unmittelbare Beſtimmtheit des Wilkens durd 
Gefühl, Neigung, Begierde ift die Willkür over fubjective Freiheit. Da 
jedody nad) Rant die fogenannte Vernunft Gott, alfo aud) defen bei: 
ligen Willen, der dem menfdlicen als eine objective Macht gegenuber: 
tritt, nidjt gu erfennen vermag, fo ijt aud) die moralifde Freiheit, 
yon welder er redet, nur eine abftracte. 

Die Kant’ fhe Philofophie ijt vie der Reflerion, des verſtändigen 
Erkennens; aus ihrer Anwendung auf die Theologie ift die dem Chri 
ftenthume feindlide Berftandestheologie entfprungen, weld 
Rationalismus heist. Der Rationalismus hat den pofitiven 
Inhalt des Chrijtenthums theils verworfen, theils dem Nichtwiſſen 
anheimgegeben, theils dadurch verdndert, daß ec ibn in einen mora: 
lifden Rückſtand auflost. Cin beriihmter Philoſoph fagt von dem 
Rationalismus, derfelbe habe die Vernunft immer im Munde, es fe 
aber nur trodener Berftand, von der Vernunft fet in ihm nidts i 
erfennen, als das Moment des Selbftdenfens, aber eS fei nur ab 
jtracteS Denfen. Das verjtindige Erfennen fei dem verniinftigen dew 
Inhalte und der Form nad) entgegengefest; es habe den Himmel lect 
gemadjt und Alles gu endliden Verhaltniffen heruntergefegt. Die Form 
des Rationalismus fet Raifonniren, unfreies Naifonniren, nidt Be 
greifen. | 

Die abjtract-verftandige Richtung des vorigen Jahrhunderts dauert 
in dem gegenwartigen nod) fort; denn geiftige Ridjtungen ſetzen fid 
nidjt fo fdnell um, wie Winrridjtungen oder wie die der gefinnungs 
fofen Politifer. Ihre Fluthen haben fid) an dem neuen Principe, 


365 


welches durch verniinftiges Erfennen eine wabhrhafte Vermittelung der 
objectiven Mächte mit dem erfennenden Gubjecte herbeiführen will und 
urd Schelling uhd Hegel in die Wiffenfdaft, durch Goethe in die 
Poefie eingeführt worden ift, nod) nidjt gebrodjen; fte braufen viel- 
mehr in unfern Tagen immer lauter und fdaumender und bedrohen 
bas, was die Anftrengungen von Jahrhunderten gu Stande gebradyt, 
mit einer hunniſchen Zerſtörung und Bernidjtung; ihre Zerſtörung ift 
aud) gegen das Chriftenthum geridptet. 

Der fogenannte Rationalismus hat ja nod) ungeheuer viel Katheder 
und Kanzeln inne und halt den heilsbediirftigen Seelen geiftlofe Morals. 
predigten. Seine Auffaſſungen fagen allerdings den verftandig Den- 
fenden gu; aber fie entleeren aud) vas Chriftenthum feines tiefern 
Gehaltes und laffen es als eine Religion erfdjeinen, die in ihrem 
Glaubensinhalte und hijtorifden Gewande veraltet ijt. Die Wahrheit 
des Chriftenthums ift aber feine Z3eitidee, fondern ewiger Natur. Sie 
halt die Prüfung des tiefiten Herzens wie des hellften Geiftes aus. 
Katl Rofenfrang fagt gum Sdhluffe feiner , Encyflopadie der 
theologifden Wiffenfdhaften”: „Wie kühn aud) die Kritik ver 
drijtliden Theologie werde, fo fann fie dod) nur in ganglider 
Verirrung die Negation des Chriftenthums felbft fiir ihren Zweck 
halten. Denn thut fie dieß, wie gu verfdjiedenen Zeiten allerdings 
geſchehen, fo ijt fie nod) nidt rationell genug. — Die Kritif wirft 
fir bas Chriftenthum nad) der praftifdyen Seite gu reformatorifd, 
weil alle Beranderungen, die fie producirt, gulegt nur darauf hinaus- 
laufen fonnen, daß wir Chriftus, unferm Meijter, in der ſchwerſten 
Runft, redyt gu leben und redjt gu fterben, immer ähnlicher werden. 
Sine höhere praftifde Sdee, ald vie der Gottmenſchheit, 
ſönnen wir aud) alg Philofophen und Kritiker nidt finden. Jn ire 
Unendlicheit uns vertiefend, migen wir wohl mit Luther ausrufen: 
‘Ber fann auspenfen die Ehre und Herrlidjfcit eines Chriftmenfden ! 
Denn durdy fein Königthum ift er aller Dinge madjtig und durch fein 
Prieftecthum iſt er Gottes mächtig!“ 

Aber auch die dem Rationalismus entgegenſtehende theologiſche 
Richtung, der Supranaturalismus, iſt nicht cin wahrer Freund 
des Chriſtenthums. Er negirt den wahrhaften Inhalt desfelben nicht; 
t ordnet, wie er ſagt, die Vernunft der Schrift unter; aber er iſt nicht 
vernünftig, nur verftandig. Cr bleibt dadurd) auferhalb desfelben wie 
vor einem dufern Objecte ftehen, daß er eS gu einer vermittelten 
Etenntniß nidjt bringt. Gr fommt in der Praris entweder mit bem 
Rationaligmus in der Moral gufammen, wie der berühmte Hofprediger 
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Reinhard eS deutlid) zeigt, oder er ſtößt, dogmatifirend, die Beran 
dDigern nidjt minder vor den Kopf, als es die fteife Orthodorie yx 
thun pflegt. 

Und dod) ift , der Seufger aller wachen Seelen heute fein anderer, 
alg weldjer er immer gewefen: Die Sehnfudt nad) der Wahrheit, die 
durch fich felbft befteht und duferer Stiigen weder bedarf, nod) leider, 
daf fie ihre Stelle vertreten. Chriftus ift der Weg, die Wahrheit und 
das Leben, weil er auf nichts fid) griindete, als auf feine Einheit mit 
dem unfidjtbaren Vater im Himmel. Seine Hiilfe aber ift die, ibn 
amugiehen, ju glauben, wie er, daß Gottes Kraft madhtig fei nid 
blof uber Himmel und Erde, fondern madtig fet in dem Menſchen, 
ihn gu heiligen zur Kindſchaft Gottes und in ihm gu wherwinden den 
Tod, welden das Fleifd fiirdhtct, weil er des ſündlichen Fleiſches 
Gold iſt. — Wenn ftatt der Auslegung des Evangeliums, weld 
allein in dem inwendigen Menfden ein lebendiger Quell ves Waſſers 
zum ewigen Leben werden und den Dienft des Geſetzes läutern und 
perflaren fann zur Rindfdaft Gottes, die Gagung dem Menſchen 
geboten wird, welde, felbft in Retten gebunden, einer Zauberformel 
gleid), die Seele nur erftarren maden, nidt gu den Gedanfen Gottes 
etheben fann; fo ift eine Stiffung des Durftes ver Seele nicht moglid, 
fondern nur eine tdufdjende Befdwidtigung, nach welder der Dur 
immer wieder und heftiger cintreten mus, bis gu der Angſt, welde 
Luthern gwang, das Sod) der Kirche abguwerfen, das er gu tragen fid 
durch Geifelungen hatte gwingen wollen,“ * 

Hat nun die Aeuferlihfeit und Budhftablidfeit und Geiſtlofigkeit, 
in weldjer das Chriftenthum in Schule (vornehmlich in den Gelebrten: 
ſchulen) und Rirde fo vielfad) gelehrt worden, die ihm feindlich gefinnte 
Perftandesridjtung nur gu verftarfen vermodjt: fo hat auch der Start, 
purd) den Einfluß, den er auf die Pflege des wortgetrenen Glaubens 
geübt, durd) den Befenntnifigwang, gleidjfalls viele Herzen ihm abge! 
wandt und die Verftimmung gegen dasfelbe genährt und gemebrt. E 
gibt nidjts Zwingenderes als die Wahrheit; aber fie mus dem Geiſft 
nicht in der Formel der Sagung geboten, fondern mit warmem Hexrjen 
fo aufgefdloffen werden, daß er in fie hineinfieht und fein Auge vor 
ihe trunfen wird. Die Wahrheit hat ihr Zeugnif in fic) und bedarl 
der dufern Stiige nicht, weder der Hiilfe des Staates nod) der de 
Wunders. Und das Chriftenthum ift Wahrheit. Chriftus fpridt: „So 


* Wer diefes Wafer trinket, den wird wieder diirften. (Fob. TV, 13.) Wn die 
Reichsſynode gu Berlin. Leipzig, Kirchner, 1846. 
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Jemand wird mein Wort halten, der wird inne werden, ob diefe Lehre 
von Gott fei, oder cb id) von mir felber rede.” Sn dem aber fidy 
überwacht und beengt gu fehen, deſſen Geftaltung ein freies Erzeugniß 
des inwendigen Menfdjen ijt, das als ein wabhrhaft Lebendiges und 
Selbftbewuftes eben ein Jndividuelles fein muß und von dem Redhen- 
fhaft gu geben id) nur Gott ſchuldig, fann fiir das Gefühl nur peinlich 
fein, BVerftimmung bewirfen und das Herz um den Segen verfiimmern, 
den DAS Chriftenthum ihm bringen will. 

Die Befimpfung des confeffionellen Religionsunterridtes ift nun 
nichts Anderes als die fid) offen bethatigende Feindfdhaft gegen das 
Chriftenthum überhaupt. Bei ihm denfen feine Gegner meift nur an 
die kirchlichen Dogmen ſchlechthin und an die unterfdeidenden insbe— 
fondere. Und ein Dogma ift fiir fie cin Glaubensfag, den die gegen- 
wartige Stufe der allgemeinen Bildung fiir immer überwunden und der 
id) nimmer ju frifdem Leben erweden laft. Allerdings, was vor dem 
Lichte der Wiffenfdaft erbliden und in dem Glauben der Gemeinde 
feine Wurzeln verloren, das wird feine Synode zu neucr Lebensgeftalt 
erwecken; aber fo geradezu follte man dod) über die firdlidjen Dogmen 
den Stab nicht bredyen, fondern bedenfen, daß in ihnen die religidfe 
Anſchauungsweiſe ihrer Entſtehungszeit niedergelegt ijt, und daf, wie 
gtoß aud) der Srrthum, der daran hängt, der Kern dod) eine gefunde 
Wahrheit bergen fann. 

Was nun die befondere Erſcheinung anlangt, dap die Glieder des 
Standes, dem id) angehodre, in fo gefdloffenen Neihen gegen den con— 
fefftonelien Religionsunterricht fid) ausfpreden, fo diirfte man wobl 


den Grund in dem finden, was Leffing, „der mit Verftand Vere , 


nünftige“, von den neumodiſchen Theologen feiner Zeit, den Rationa- 
liften, fagt, daß fie Theologen gu wenig und Philofophen lange nidjt 
jenug find. Sedenfalls ift ver Umftand, daß fid) eine fo große Majo- 
titat gegen den confeffionellen, Religionsunterridjt unter den Volksſchul— 
lebrern gebildet, ein Zeugniß daflir, daß ihr Ruf nad) einer gründ— 
lidern Berufsbildung aller Beadjtung werth ift; fo wie er anderntheils 
greifbar jeigt, wie trüglich, wie undeutfd) die Form ijt, nad) welder 
man die Wahrheit durch Zählen aufgehobener Hande gu finden meint. 


— — —— — 
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ll. 
Die Beantwortung der Frage. 


„Es ift gewöhnlich der abftracte Gedante rer 
Ginheit, welder vas oberflächliche Denken fo 
bejaubert, daß es vie Mothwendigkeit und ta 
Werth ves Unterfiedes darüber vergiét und 
ibn fanatif aufzuopfern entſchloſſen ijt. 

Rarl Rofentrani. 


„Eine allqemeine Religion und eine vex 
aller Mationalitat entblofte Gitte fine eber 
ſolche Chimären, wie eine allgemeine Sprad: 
und cin allgemeiner Staat.* 

Friedrich Schleiermachet 


1. Die theoretiſche Seite der Frage. 


Ein allgemeiner Religionsunterricht kann kein anderer ſein, als ein 
Unterricht in der allgemeinen Religion. Darum die Frage nad 
dieſer. 

Gott machte den Menſchen aus einem Erdenkloſſe und blies ihm 
einen lebendigen Odem ein. Der Odem iſt das Sinnbild des Geiftes. 
Iſt nun Gott alg Geift in dem Menfdengeifte, fo wird aud die Ent: 
widelung des menfdliden Bewußtſeins dabei anlangen, Gott in ſich 
gu fublen und ju finden. Des Menſchen Selbſtbewußtſein ijt in 
concreter Fullung gugleid) ein Bewußtſein von dem, in dem er lebt, 
webt und ift. Wer aber Gottes inne wird, der glaubt an Gott, 
der tritt in ein perfonlides Verhältniß gu ihm; und diefer Glaube an 
Gott und diefes Verhältniß gu Gott ift Religion. Die Religion ii 

gdemnad) etwas Allgemeines; Menſch fein und Religion haben ijt Ging 
und Dasfelbe. ,Religion an ſich ift dem Geifte primitiver Weife im 
manent, denn Seder ift ein Gottetngeborner.” K. Roſenkranz, die Pi- 
Dagogif als Syſtem. © 133. 

Die Religion hebt an mit der Ahnung Gottes als eines Unend— 
fidjen und dem daraus entfpringenden Gefiihle der Abhangigfeit. „Die 
Furcht vor Gott ift der Weisheit Anfang”. Aber vem Ge 
fühle alg dem dunfeln Weben des Geiſtes fehlt die Unterſchiedenheit 
und Beftimmtheit. Der Menſch auf diefer Stufe ver Religion hat nod 
fein perfonlidjes Verhältniß yu Gott als dem perſönlichen. Gr ijt mi 
ihm unmittelbar eins. Die Religion des Gefühls ijt die natirlide 
Religion. 

Der Weisheit Fortgang befteht in der Erfenntnif 
Gottes. Diefe erfolgt, indem der Inhalt des religiofen Gefühls yur 
anlgonene und in der Grinnerung zur Borftellung, vd. i. zur ideellen 
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Unfdhauung wird und fomit in eine Welt von Bildern aus einander 
tritt, Die Religion der Anfdjauung oder der PBhantafie ward bei den 
Griehen gur Kunftreligion und war polytheiftifd. 

Der Menſch ijt der Denfende; darum gibt er auf einer hoheren 
Stufe dem religidfen Inhalte die Form des Gedanfens. Die polytheifti- 
ihe Religion wird 3. B. durch abftrahirendes Denfen gur monotheiftifden. 
Das Denfen unterfdeidet fid) aber in cin abftractes, reflerives 
und fpeculatives. Durd) das abftracte Denken werden die eingel- 
nen Beftimmungen des religidfen Jubaltes verallgemeint und dadurd) 
zu Abſtractionen. Sie find nad) der theoretifden Seite der Religion 
bin Dogmen, nach der praftifdjen Gebote. Ihre Starrheit, WAbgee 
ſchloſſenheit, Widerfpredlichfeit lost ſich in der Totalitat des religidfen 
Gefühls. 

Das reflexive Denken beſteht in der kritiſchen Aufklärung des im 
Dogma gegebenen religiöſen Inhaltes, d. h. in einer Auflöſung des— 
ſelben in ein Nichts oder, wie es mit dem Inhalte des Chriſtenthums 
durch Rationaliſten geſchehen, in moraliſche Forderungen. Erſt im ſpe— 
culativen Denken wird die Einheit des Inhaltes mit ſeiner Form und 
die Nothwendigkeit ſeiner mannigfaltigen Geſtaltungen begriffen und damit 
wieder eine Einfachheit erreicht, die aber nicht im Gefühle, ſondern im 
Begriffe ſich zuſammenſchließt. Die Religion auf ver Stufe des ſpecu— 
lativen Begriffes iſt die rationelle, die Vernunftreligion; in 
iht iſt das Gefühl der Unabhängigkeit zum Gefühl der unendlichen 
Freiheit verklärt und verwirklicht ſich als Liebe; denn die Liebe iſt 
der Weisheit Ziel. 

Nach der bisherigen Beirachtung beſteht eine Unterſchiedenheit der 
Religion auf Grund der verſchiedenen Stufen, welche die Offenbarung 
Gottes an den Geiſt des Menſchen beſchreitet. Die Religionen ſind 
darnach nur rückſichtlich ihrer pſychologiſchen Form verſchieden, und es 
iſt dieſe Verſchiedenheit keine willkürlich gemachte, ſondern eine vom 
menſchlichen Willen völlig unabhängige, weil nothwendig die Offen— 
batung Gottes an die Entwickelung des menſchlichen Geiſtes ſich knüpft 
und weil ihr Inhalt nur auf dem Wege der Erkenntniß und in deren 
Formen dem Menſchen gum Bewußtſein kommt. 

Die Frage nad) einer allgemeinen Religion {aft fic) jest dahin 
beantworten: Die natirlide Religion als dic des unfag- 
baten Gefühls ift cine allgemeine; denn der religidfe Inhalt 
Ot Der Unmittelbarfeit des Gefühls ift ver fic) felbft gleiche und unter: 
ſhiedsloſe, und das ſich ſelbſt Gleiche und Unterſchiedsloſe 
itt das Allgemeine. Es iſt aber auch der Begriff in ſeiner ſpecu— 
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lativen al feiner lepten Ausbiloung allgemein. Gr ift im Gegeniage 
jum Gefühl als der unterſchieds loſen Einfachheit die unterſchieds— 
volle Einheit. Alle Seiten des im Gefühl gegebenen Inhaltes ſind 
. durd) den Hindurchgang durch die Reihe ver nothwendigen pſychologi— 
ſchen Metamorphoſen in ihm zu Beſtimmungen geworden, in deren 
einheitlicher Zuſammenfaſſung er beſteht. Die Religion in der 
Form des ſpeculativen Begriffs, die Vernunftreligion, 
iſt eine allgemeine. Dieſe Religion hat keine Erſcheinungsform, 
alſo keinen Cultus, keine Symbole, keine Begehrungen; ſie hat nur 
einen unmittelbar geiſtigen Cultus des Herzens; ſie hat keine Lehre in 
Dogmen und Geboten, ſondern nur Beſtimmungen ihres Begriffs in 
dialektiſcher Flüſſigkeit; von ihrem Standpuncte aus ſchaut man nicht 
den Inhalt der Religion an als eine Offenbarung Gottes an die 
Menfden, vermittelt durch beftimmte Berfonen in einer beftimmten 
Zeit, fondern als eine Selbftoffenbarung des Menfdengeiftes, als 
eine aus dem Selbfthewuftfein herausgewadfene Frucht. Die Ber: 
nunftreligion ift die Religion des Einzelnen, deren 
religidfer Bildungsprocef bis zur philofophifden 
Spitze gelangt ift. 

Zwiſchen den beiden allgemeinen Religionen finden wir die be: 
fondernu, als die mohamedanifde, jüdiſche, chriſtliche und andere. 
Diefe haben einen gefdidjtlid) nadjweisbaren Urfprung genommen und 
find nod) heute in einem hiſtoriſchen Entwidelungs- und Geftaltungs 
proceffe begriffen. Die Religion in geſchichtlicher Form ift nicht die 
eines Gingelnen, fie ift die ver Gefammtheit eines Volkes. Shre Er 
fcheinungsform ift die Rirde, denn es ift das Wefen der Religion, 
Gemeinfdaft gu ftiften. Schon der Umftand, daß der Geijt eines 
Volkes das Gefäß fiir den Snhalt ver Religion und vas Organ feiner 
Geftaltung und Auspragung ijt, führt die Nothwendigfeit mit ſich, 
daß die Bolfsreligion eine Hefondere ift. Die ganze geiftige Natur- 
beftimmtheit eines Volkes ift dabei von madtigem Cinfluffe. 

Der religidfe Inhalt ijt im Gefiihl ein unaufgefdloffener; in det 
hiftorifdjen Entwickelung ſchließen fic) feine Seiten auf. Der Umftand, 
daß die Entwidelung von der einen oder der andern Seite aus thren 
Anfang nehmen fann, führt ebenfalls mit Nothwendigfeit gu beſon— 
dern Religionen. Sere BolkSreligion, jede Religion der Gemeinſchaft, 
aud) die der eingelnen Gemeinde, ift nidjt eine allgemeine, fonbdern 
eine befondere. Gine allgemeine Religion mit Lehre und Cultus 
gibt eS darum fo wenig, wie eine allgemeine Sprache, ungeadtet der 
innere Grund. der Spradje eben auch ein allgemeiner ift. Der General: 
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juperintendent Muller fagt in einer Predigt, die er im Dome gu 
Magdeburg gehalten: Cin Lehrer, der die allgemeine Religion lehren 
wolle, fime ihm vor wie cin Gartner, der einen Baum yu pflangen 
gedenfe, der aber fein Kirſchbaum, fein Birnbaum oder fonft eine Art 
Baum fein folle. Mir ift es aud) fo. 

Man fudt vie allgemeine Religion in dem ,allgemein Wahren“. 
Das wire das Gemeinfame in vem Verfdiedenen, das Wefent- 
lide aus jeder Religion. Das, was eine Religion gu einer befondern 
madjt, wiirde das Eigenthümliche derfelben fein. Um nun die 
allgemeine Religion gu gewinnen, ware die befondere ihres Cigenthiim- 
iden zu entfleiden. Da nun dagfelbe in der befondern hiſtoriſchen 
form befteht, fo würde der Proceß entweder durd) eine riidgangige 
oder Durd) eine vorgängige WAufldfung gu bewirfen fein. Durch jene 
jelangt man wieder gum unfagbaren Gefiihle; durdy diefe gur Univer- 
falitat ded Begriffes, alfo gu der Hohe des bildlofen Denfens, in der 
wohl Cingelne, aber nicht die Mtenfdheit athmen fann. „Nicht ein 
Bhilofoph, fondern Sefus von Nazareth hat die Welt von allem 
Egoismus und aller Sclaverei erlost.” (RK. Mofenfranz.) 

Das Cigenthimlide einer Religion fann aber aud) mit ihrem 
Wefen iventifdy fein. Sm Vergleide mit vem Sudenthume fteht vas 
Chrijtenthum auf einer höhern Stufe der Offenbarung. Etwas beiden 
Religionen Gemeinſames ift 3. B. der Glaube an den einen und ewigen 
Wott; und dod) wird in beiden Religionen Gott verfdieden gewuft. 
Det Gott des Judaismus wird gwar aud) als Geift gewuft, aber 
als abjtracter; er thront im ewigen Senfeits und hat gu der Welt nur 
tine duperlidje Begiehung. Er ift der Einige und Ewige; aber feine 
Gwigfeit liegt nur in der Vergangenheit und in der 3ufunft, die Gegens 
wart ift nicjt von ihm erfiillt. Daher ift gwifden ibm und dem Men- 
iden eine abfolute Trennung; er ift der Here, der Menſch der Knecht; 
die Freiheit iſt allein bei Gott. — Der Gott ves Chriftenthums als 
det abjolute Geift ijt der unterfdiedsvolle; er hat ſich uns offenbart 
alg Vater, Sohn und Geift. Er iſt nicht dev fchledjthin jenfeitige, 
londern der in Gefdjidhte, in Natur und im Menfdyengeifte gegenwar- 
tige, Das Wefen Gottes ift das wahre Wefen ves Menfdyen, weßhalb 
die Gemeinfdaft mit Gott, auf der alle Religion beruht, im Chriſten— 
thume zur ungetriibten Ginheit mit Gott fid) fteigert. — Iſt nun die 
bohere Offenbarung das dem Chriftenthume Cigenthimlide, fo wiirde 
man, um aus dem Sudenthume und Chriftenthume die allgemeine Re- 
ligion gu prapariren, von der Hohe der chriſtlichen Offenbarung herab- 
iteigen und auf die inhaltſchwerſten und tiefften und befeligendften Wahr— 
heiten verzichten müſſen. 


372 


Man hat den Ausfprudy: Die Religion im Herzen der 
Menfden ift die allgemeine Religion, mit grofem Applaus 
aufgenommen. Yn diefem Falle fegt man die Religion des Kopfes der 
des Herjens entgegen; ein Gegenfag, der fid) auf die Wbftraction von 
Glaube und Liebe guriidfiihren (aft. Das Herz betradjtet man als 
Sig vder Liebe; die Liebe aber ift als ein Naturgewads nur Egoismus. 
Shre Heiligung empfangt fie durd) die Liebe gu Gott, die den leben: 
digen Glauben an Gott zur Vorausfepung hat. Der lebendige Glaube 
ſchließt die Qiebe ein. Glaube und Liebe find Complemente der wabren 
Religiofitat. Das fpredjen recht deutlid) die Bibelworte aus: „Wer 
Gott fiebt, ver liebt aud feinen Bruder. Wer in der Liebe bleibet, 
ver bleibet in Gott.” Darum gibt es aud) flir den, der im Geifte 
eind ift mit Gott, feine Pflidjten, fondern nur das Bedürfniß, , fid in 
That und Liebe gu offenbaren; und eben fo wenig handelt er nad 
Zwecken, fein Thun ift vielmehr eine Folge innerer Nothwendigfeit, in 
ber feine §reiheit befteht. Man fagt, ver Glaube ohne Liebe fet tod: 
gang redjt; aber ebenfo ift aud) die Liebe ofne Glauben blind. De 
Glaube ift aber nidjt bloß das Auge der Liebe, er ift auch die treibende 
und veredelnde Mraft derfelben; denn wep Glaubens Semand ift, deb 
Glaubens lebt er und fann nidjt anders. Der Dichter fagt: „Auch in 
Der fittlidjen Natur ijt ein Adel, — gemeine Naturen gahlen mit dem, 
was fie haben, ſchöne — mit dem, was fie find.” Die Liebe, abge- 
hoben von ihrem Boden, dem Glauben, verliert die Warme und Wahr— 
Heit, und verwandelt ſich in eine juriftifde Geredhtigfeit und eine polis 
tiſche Werfheiligfeit. Die Lauterfeit der Liebe iit ftets abhangig von 
dem Grade der Klarheit und Wahrheit, bis gu weldem das Verhaltnif 
deS Menſchen gu Gott fid) geftaltet hat. 

Die Religion im Herzen hat alfo den Glauben gu ihrer Voraus 
fepung; der ſich bewußte Glaube aber ift ein fo oder fo gedanfenmafis 
beftimmter und gehort diefer oder jener Religion an. Mur das ab 
ftracte Denfen trennt Kopf und Herz, Glaube und Liebe, Geſinnung 
und Handlung. 

Diefer Auseinanderfegung über das Verhältniß zwiſchen Glauben 
und Liebe füge id) nod) ein Wort von zwei Mannern bei, deren Urtheil 
jedenfalls fdjwerer wirft, als die Abſtimmung irgend einer Provinjial- 
lehrerconferen3. Aus demfelben ift gugleid) gu erfehen, daß diejenigen 
im Dunfeln tappen, welche GSittlidhfeit ohne Religion pflegen, Licbe 
ohne Glauben weden wollen. Denn die Freunde der allgemeinen Reli- 
gion denfen bei ihr wohl an nichts anderes als an — Moral. 

» Predigt ihr den Menſchen, den Bolfern nod) fo viel und gu 
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yon der Vernunftmapigfeit des Redjten und Guten und von der Sdhon- 
eit der Tugend, wenn fie die ewigen Gebote des Sittliden nidjt als 
Stimme Gottes in ihrem Gewiffen vernefmen und empfinden, das Gee 
wiffen felbft aber wieder einen fidjern Leitftern in der objectiven Kund— 
jedung des gottliden Willens hat; wenn alfo die Sittlidjfeit nidt auf 
ernſter Gottedsfurdt und lebendiger Gottesliebe ruht, fo wird Alles 
ftuchtlos und fdywantend fein. Shr werbdet eingelnes Gute in ‘den 
Menſchen bewirfen und momentan einen edeln Auffdwung hervorrufen 
fonnen; aber den gangen Menfdjen, die gange Gemeinfdhaft auf 
cine dauernde Bafis ftellen werdet ihe nur fonnen, wenn ihr fie auf 
Gott ftellt, und gwar nicht auf den unbefannten, verhüllten, ftummen 
und thatenfofen Gott des Heidenthums oder der ſchlechten WAbftraction, 
fondern auf den lebendigen, allwirfenden Gott, der gewaltig geredet 
hat durd) Moſes und die PBropheten und deffen heiliges Vaterantlig 
ofenbar geworden ift in Chrifto. — Rein offentlidjes, ficheres Heil 
ohne Sittlid)feit ; feine Sittlidjfeit ohne Religion; aber aud) feine 
frajtig und tief wirfende, feine wahrhaft volksthümliche Religion aufer 
der Hriftliden.” (Ullmann, Profeffor ver Theologie in Heidelberg.) 

„Das gange Heer der Tugendatome ift gegen die Dynamif der 
Glaubensbegeifterung todt und nidjtig.” (K. Rofenfrang.) 

Die Frage nady der allgemeinen Religion vom Standpuncte des 
Unterridtes und der Ergiehung aus ift nad) dem Bisherigen dahin gu 
beantworten: Es gibt Feine allgemeiue Religion. E8 wird nun 
weiter Lidht gu fdjaffen fein gur Beantwortung der enger formulirten 
Stage: Soll der Religionsunterridt ein allgemein driftlider 
oder ein confeffioneller fein?” 

Die Ereiferung gegen den Unterridt im confeffionellen Chriften- 
ume hat fehr viel Mifverftand gu Tage gefdrdert. Man ift fo weit 
ſegangen, gu behaupten, die Confeffionen ftritten gegen dads Wefen des 
Chriftenthums, fie feien Unwabhrheit und Lüge. Darum ein Blid auf 
das Verhältniß ver dhriftliden Confeffionen gum Chriftenthume. 

Das Chrijtenthum ift nidt eine, eS ift Die Religion; denn es 
iit bie abfolute, die allein wahre. Gs ijt die Religion der Einheit 
de Gottlidjen mit dem Menſchlichen, welche Cinheit wir in Chrifto 
anſchauen und an uns gu verwirfliden haben. Etwas Hoheres aber 
gibt es auf dem religidfen Gebicte nidjt, als daß der Menſch fid) voll- 
fommen eins wiffe mit Gott. Darnad) mugs man fagen: ,Das Chri- 
Kenthum ift die allgemeine Religion”. Das ift ridjtig; denn Religion 
in der Univerfalitat ded Begriffes ift von der Religion der Liebe, d. i. 
dem Chriftenthume, wie Rofenfrang fagt, nidjt dem Snbalte, nur 
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der Form nad) unterfdjieden. Darum hat aud) das Chriftenthum die 
Beftinmung in fid), Weltreligion gu fein. 

Der gefdicdtlide Anfang einer Religion wird nad) der religidjen 
Vorftellungsweife durd) Offenbarungen Gottes an die Menſchen gefest. 
„Die heiligen Menfden haben geredet, getrieben von dem heiligen 
Geifte’. 2. Petri. Die Erfaffung diefer Offenbarung ift aber jugleid 
ver Vorgang, durdy welchen der in ihr gegebene Snhalt zur gedanten- 
mifigen Darlegung und Entfaltung fommt und gwar gu einer, deren 
Scarfe und Beftimmtheit in dem Grade wadhst, wie die Vertiefung 
in denfelben. Es liegt aber in der Natur der Entwidelung, daß die 
Seiten ihres Gegenftandes nur nad) einander in die Erfdeinung ein: 
treten, daß von feinen Mtomenten nur eins nad dem andern Geftal: 
gewinnt, daß die Sndividualifirung. eines WAlgemeinen von verſchiedenen 
Puncten ausgehen fann. Diefem gefeslidjen Gange fann fid) aud) fein 
durch Offenbarung Gottes gegebene Religion entziehen, fobald fie nidy 
liber der Menſchheit ſchweben, fondern in ihr Heil und Segen ftifter 
fol. Die Cinfenfung einer Religion in den Menfdengeift, die an einen 
geitlidjen Verlauf gebunden, ergeugt Befonderungen. Das fehen wir am 
Judaismus und dem Islam; aus dem Sdhofe des einen wie ded 
anbdern find Parteien und Gecten geboren worden. 

Chriftus ſpricht: „Ich bin der Weg, die Wahrheit und das 
Leben”; und die Schrift fagt von ifm: , Jn ihm wobnte die Fille 
ver Gottheit leibhaftig’. Jn ihm ift alfo das Chriftenthum als dic 
yollfommene Religion in der Totalitat ihres Wefens in die Welt ge- 
fommen; aber die Fulle der Mtomente desfelben und feiner Kraft war 
in Ghriftus eine unmittelbare Cinheit; er war die vollfommene Religion 
in ihrer perfonlidjen Unmittelbarfeit; nicht blop die Wabrheit, fondern 
aud) das Leben. Wir fdauen in ihm die Cinheit Gottes und des Mien: 
fden an, weßhalb er aud) der Gottmenfd) heift und im eingigen Sinne 
Gottes Sohn ift. Das Chriftenthum ward als ein Genfforn in dic 
Menſchheit gepflangt, damit es cin Baum werde, unter dem diefelde 
wohne. Sndem eS aber anfieng, die Mtenfdyheit in die Breite und die 
Lange gu durdhfauern und damit den Verlauf feiner innern und augers 
Geſchichte zu befdjreiben, ijt eS in eine Stufenfolge von Gejtaltungen 
eingetreten, in denen die Fülle feiner unfidtbaren Giiter und Mrifte 
und der Reidjthum feines gottliden Lebens offenbar geworden. Dieje 
Geftaltungen find feine hiftorifdhen Beſtimmtheitenz de 
allgemeinften derfelben find die Confeffionen. Ihre Nothwendigfer 
ift mit der Wusridjtung des Auftrags gegeben: „Gehet hin in alle 
Welt, lehret alle Heiden und taufet fie im Namen ded Baters, Pes 
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Sohnes und des heiligen Geiftes”. Die Confeffionen find die geſchicht— 
liden Cntwidelungsgeftalten des Chriftenthums; fie find feine Verwirk⸗ 
fidungen und Grfdeinungsformen im Volferleben; feine Sndividuali- 
firungen durdy den Volksgeiſt. So fann man den Proteftantismus 
gewiffermafen als eine Sndividualifirung des Chriftenthums durd) den 
nordiſch-⸗europaͤiſchen BolfSgeift, den Katholicismus als eine folde 
durd) den ſüdlich-europäiſchen Bolfsgeift anfehen. Daf in feine Ente 
widelungen Srethum und Thorheit fid) eingemifdt, liegt in der Natur 
der Sade. Die Confeffion ift eben die gottlidje Wahrheit des Chriften- 
thums in menfdjlicher Faffung und Auspragung. Wir fonnen das Lidjt 
nidit unmittelbar mit der Geele wahrnehmen, es muß durch unfer 
Yuge hindurd), in dem e8 gebrodjen wird. 

Sdon in den Jüngern unfers Herrn und den erften Gemeinden 
gehen verfdyiedene Wuffaffungen des „Lichts“ gu Tage, werden eingel ne 
Strahlen durd) Brechung fidjtbar. Der Snhalt der neuteftamentlidjen 
Cdriften fteht in mander Hinfidht in einer Gegenfaglidfeit; denn fie 
find ſhon Sudividualifirungen des allgemeinen Hriftliden 
Glaubens. Man erinnere ſich an das Verhältniß der drei erften 
Gvangelien gu dem vierten, und der Briefe Pauli gu dem Briefe des 
Upoftels Jacobus. Der weitere Gang der gefdhidjtlidjen Entwidelung, 
welchen das Chriftenthum genommen, zeigt dann drei Hauptgeftaltungen 
dedfelben. 

Gine neue weltbewegende Offenbarung hat guerft, weil fie gegen 
das, was fie auf ihrem Gebiete vorfindet, fritifd) und verneinend ſich 
verhalt, um ſich ihrer felbft in ihrem Unterfdiede von dem Beftehenden 
bewußt zu werden, pofitiv, d. h. gedankenmäßig ſich gu geftalten. Das 
Chriftenthum hatte aud), um gu fiegen, gu fampfen gegen Sudenthum 
wd Heidenthum. Das drangte gur gedanfenmafigen Veftimmung und 
daſſung ſeines Snhalts alg Lehre, als Dogma. Die eigentlid) 
dogmatifirende Zeit ift die vom vierten bid fedSten Sahrhunderte und 
bie Arbeit wird vollbradt von Völkern, welche mit dem griechiſchen Geifte 
genährt und befrudjtet, zur Contemplation und Speculation geneigt find. 

Seine gweite Hauptform entwidelt das Chriftenthum im Geifte der 
abendlindifdjen Volker. Seine Aufgabe an denfelben ift deren Bildung ; 
dadurch entfaltet es feine erziehenden Rrafte, es empfingt den Charafter 
einer fittliden Madt, e8 wird gum Gefewe. Wie diefes Geprage 
wiederum mit dem Berufe des römiſchen Geiftes zur Gefebgebung und 
ut Herrfdjaft gufammenhangt, leudjtet ebenfo ein, wie es befannt iff, 
daß auf diefem Wege das Chriftenthum in Sagungen bis gum Mone 
ſttoͤſen Hin veraͤußerlicht und dadurch unlebendig wurde. 

Vadagog. Revue 1849, Ate Abtheil. h. Be, XXII. 
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Das Chriftenthum arbeitet durd) das Geſetz fid) felber vor; denn 
eS ift des Geſetzes Erfüllung. Seine dritte Entwickelungsphaſe vollbradte 
es im germanifdjen Geifte, Dem der freie Gehorfam eignet. Unter 
Bewahrung feiner beiden frühern Elemente begaun eS feine Arbeit in 
der Tiefe des deutſchen Gemiithes als erlofende Kraft, indem es 
yom Gefes befreite und an deſſen Stelle die Liebe ſetzte; denn di 
Erlöſung ift in ihrer pofitiven Seite Verſöhnung, Cinigung mi 
Gott. In der deutfdjen Mirdenreformation empfangt diefe hohere lebens: 
vollere Geftaltung des Chriftenthums einen Ausdrud. Ueber dieles 
Stadium der Entwidelung aber fann das Ehriftenthum nidt hinaus 
gehen, da es etwas Höheres als die Cinigung des Menfdjen mit Goit, 
in welder das Wefen des Menfdjen zur vollendetften Erfdeinung fommt, 
nidjt gibt. 

Die beſchriebenen Entwidelungsformen und Verwirklidungsftadier 
deS Chriftenthums find, wie die bisherige Crorterung gezeigt, als not}: 
wendige an die Erfüllung feiner Aufgabe gefniupft. 

Damit das Chriftenthum die Fille feines Lebens über die Meunſch 
Heit ausſchütte, müſſen alle feine Momente im Geijte, Herzen und Leben 
des Menſchen Geftalt gewinnen. Sein innerer Reidjthum weist nidt 
auf eine Ginerleiheit, fondern auf eine Cinheit mit der größten Manniy- 
faltigfeit hin. Die Einheit mit der lebendigen Totalitat feiner Momente 
ift Die Rirdhe der Zufunft. Diefe erwadst aber nidjt durch Bele: 
tigung des Beftehenden, nicht durd) Vernidjtung der Confefftonen, fer- 
Dern durch wiederfehrende oder andauernde Vertiefung in den ewig junges 
und verjiingenden Geift des Chriftenthums. „In meines Vaters Haul: 
find viele Wohnungen”. Und das Chriftenthum ift ja das Baterhaus, 
das Gott den Menſchen auf Erden ervidjtet bat. 

Mit den Grundtypen der Wuffaffung des Chriftenthums hangt de 
Kirdhenbiloung innigft jufammen. Stiftung einer Gemeinfdaft ijt die 
Wirkung jeder Religion; aber dem Chriftenthume eignet die Gemeinidali 
ftiftende Kraft im höchſten Grade, weil eS die Religion des Geiftes, 
und die Madht des Geiftes Wahrheit und Liebe ift. In dem Masi, 
alg das Chriftenthum in der Breite und Lange und Tiefe des Leben? 
fic) verwirklicht, ftiftet ed Gemeinfdaft. Diefe Gemeinfdaft der Glaw 
bigen, als fein Erfdeinungsleib, in dem es fic) organifirt und fortfest 
ijt die Gemeinde oder die Kirche. Demnach ift die Kirche nidti 
Sufalliges , fondern etwas Nothwendiges, weil Erſcheinungs- un 
Dafeinsform des Chriftenthums; daraus folgt jedoch nidt, daß es fein 
letztes Maß an diefer Erſcheinung hat, da es ja feinem innern Weſen 
nad in einem Verhaltnif des Menſchen gu Gott beſteht. 


‘377 


Man ſpricht von einer univerfellen Rirde, und nennt fie die 
unfidtbare. Ihre Cinheit ift die innere des allgemeinen Geiftes. 
Uber die allgemeine Kirche fann als folde fo wenig erfdeinen, als 
die allgemeine Religion. Sichtbar wird die allgemeine Kirche nur in 
ben Particularfirden, die man mit Rückſicht auf ihre dogmatifde 
Unterfdjiedenheit aud) Confeffionen heift. Shre Wahrheit ift vie allges 
meine des Chriftenthums, und ihre Befonderheit beruht in dem befon- 
bern Standpuncte feiner Auffaffung. Darum fallen die drei Hauptformen 
ber allgemeinen Kirche, die qriedifde, die Fatholifde und die 
evangelifde, mit den drei Hauptauffaffungsweifen des Chriften- 
thums 3ufammen. 

Gine Kirche gewinnt dadurd eine unterfdjeidende Beftimmtbeit, 
dap fle ihrem Glauben eine gedanfenmafige Beſtimmtheit gibt. Das 
ift nothig um ihrer felbft und um Anderer willen. Da in den Sdriften 
des Neuen Teftaments felbft unterfdiedene Wuffaffungen des Chriften- 
thums yorliegen, fo ijt die Berufung auf ihren Snhalt fo im Allge— 
meinen Hin bei der Begriindung eines firdliden Organismus nidt 
ausreidend. Wher aud) die Fortpflangung des Glaubens in felbftbe- 
wufter Weife erfordert, daß er in einer Faffung gegenftandlid) geworden 
ift. Die gedrangte Zuſammenfaſſung der Hauptheftimmungen des Glau- 
bens bildet das Glaubensbekenntniß oder das Symbolum. Sn 
ihm hat die Gonfeffion ihre Cinheit. Wie aber das Symbol Product 
det Greiheit ift, d. h. durch Verfenfung in die dhriftlide Wahrheit ge- 
Wonnen worden, fo darf e8 aud nidjt als Satzung, d. i. als unfreier 
Vefig der Wahrheit ver Gemeinde iiberliefert werden, weil es damit 
Glaubensawang ausiiben wiirde; dasſelbe muß vielmehr ftets cin freies 
Product der Erfenntnif bleiben und in ftetem Fluffe immer wieder fiir 
den Cingelnen aus der Schrift gewonnen werden. Dieſes wiederfel- 
tude Cintandjen in die Fitlle der Wahrheit, wie fie in der Heiligen 
Schrift quillt, bewahrt das Befenntnif davor, daß eS ein armer, lebens- 
lofer Ausdrud wird; es fidjert ihm jugleid) die Weiterbiloung, der ed 
nicht bloß fahig, fondern aud) bediirftig ift, denn das Glaubensbe- 
kenntniß ift immer nur Glaubensausdrud einer beftimmten Zeit und 
Bilbung. Das wads an ihm Wahrheit, unterliegt natirlid) fo wenig 
= Fortbildung, wie foldje bei dem Weſen des Chriftenthums denf- 
at iſt. 

Die bisherige Erörterung hat wohl einſehen laſſen, was unter 
dem allgemeinen und unter dem confeſſionellen Chriſtenthum 
oo ift, und fomit die Beantwortung der geftellten Frage vor- 
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Obgleich Chriftus, wie man gang redjt bemerft hat, nichts Con- 
fefftonelled gelehrt hat, fo muß dod) gugegeben werden, daß in den 
Schriften des neuen Teftaments ſchon eine Jndividualifirung des Chri 
ftenthums vorliegt; dann haben wir aber in ifnen dads allgemeine Chri⸗ 
fienthum nicht; fcine Darftellung finden wir vielmehr in der fpecula: 
tiven Theologie. Die fpeculative Theologie hat die chriftlide Re 
ligion gum Gegenftande, wie fie als Idee an und fiir fic da ift 
Jn diefer Dafeinsform gibt e6 allerdings Feine Confeffionen; weſentlich 
find fie nur dem Dafein des Chriftenthumé in der Form eined ge 
fdhidtliden Proceffes. Daraus folgt aber, daß der Grif 
lidje Religionsunterridt bis dahin, wo erin das Stu 
dium der philofophifdhen Theologie ibergeht, das Chri 
ftenthum inirgendeinerfeiner gefmhidtliden Formen jum 
Gegenftande hat, oder confeffionell fein muf. 


2. Die praftifhe Seite der Frage. 


Nachdem das fichere Refultat gewonnen worden ift, Daf ed fiir den 
religiofen Bildungsproceß ded Menſchen, fo weit cin Schulunterricht an 
ihm betheiligt ift, weder ein allgemeines Chriftenthum, nod) eine allge 
meine Religion gibt, haben die Freunde des allgemeinen Religiondunter- 
richts jeglidjes Terrain verloren. Da aber die Einſicht, daß Ddiefe Au 
Religionsunterridt nur eine leere Abftraction ift, dadurch nod) mebe 
Lidt gewinnt, wenn aud) andere Verhaltniffe des Unterrichts nad) ihre 
Wirklidhfeit in die Betrachtung gezogen werden, fo foll audy dieß in alle 
Kürze geſchehen. 

„Jedes Hausweſen iſt ebenſo das organiſche Element der Kirche, 
wie ded Staates. So lange der Menſch erzogen wird, iſt er eben fo wohl 
ein Annex der Familie in Beziehung auf die Kirche, wie auf den Staal. 
Sit feine Erziehung vollendet, fo tritt er in ein befondered perſönliches 
Verhältniß gu beiden. Es ift nur eine Cinfeitigteit und eine eingebildete 
Vollfommenheit, wenn man fagt, daß der vollfommen in ſich felbft ge 
bildete Menſch einer geiftigen Gemeinfdaft, der Kirche, nicht bedi, 
und fiir fic) allein beftehen fonne. Es ift dieß eigentlid) eine Unvoll 
fommenheit: denn dec Menfdy ift ein gefelliges Weſen; Alles an ihm 
foll gefellig werden. Der Menſch ftrebt aud) in religidfer Hinficht nad 
Gemeinfdaft. Hat die Religion in dem Menſchen die gehoͤrige Boll 
fommenheit erlangt, fo wird fie von felbft gefellig werden; wenn fie nidt 
gefellig ift, dann ift fie aud) nicht ausgebildet.“ (Schleiermacher.) Det 
Lehrer der chriſtlichen Religion hat alfo Schüler vor fich, welche durd) 
ihre Eltern irgend einer befondern Kirche ſchon angehoͤren; fie find dev 
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felben durch die Taufe zugeführt und treten nach ihrer definitiven Auf— 
nahme in die kirchliche Gemeinfdaft als felbftindige Glieder in derfelben 
auf. Die lebendige Theilnahme an der Darftellung des religis- 
fen Gefammtlebens einer driftliden Gemeine im öffentlichen Got- 
teddienfte fept aber eine unterrichtliche Cinweihung in deffen Formen vore 
aus. Da aber die Cigenthimlicdhfeit der Firchlidjen Gitte ergeugt worden 
ift burd) die befondere Beftimmtheit des Glaubens, fo folgt 
daraus die Nothwendigkeit des confefftonellen Religionsunterridts. 

Der Unterridht ift nicht ohne den Lehrer. Im Religionsunterricht 
erreidt feine Bedeutung die Spige. Chriftus fpridt: Wo Zwei oder 
Drei in meinem Namen verfammelt find, da bin id) mitten unter ihnen. 
Der Lehrer ift der Eine, feine Schitlerclaffe der Andere. Chriſti Geift 
aber wird mitten unter ihnen fein, wenn der Lehrer nidjt bloß unter- 
ridtet, fondern wenn fein Unterricht aud) Zeugniß gibt von feinem Glaus 
ben. Das Wort Gottes wird gur lebenergzeugenden Kraft, wenn es in 
bem Munde ded Verkündigers gugleid) ein erfahrungsgewiffer und kräf— 
tiger Ausdruck des höhern Lebens ift, das es in ihm gewedt hat. Darum 
erfordert der chriſtliche Religiondunterricht, wenn er Geift anhaudjen und 
Glauben entzünden foll, einen Lehrer, der felbft lebendig erbauet ift auf 
dem Grunde ded Chriftenthums. Als entfchiedener Chrift gehdrt er aber 
aud) irgend einem Befenntnijfe an. Wie wird es ihm nun miglid) fein, 
im Chriftenthum, dad in ihm lebt und in beftimmter Geftaltung in ihm 
lebt, gu unterridjten, ohne ein Zeugniß von derfelben gu geben? Rann 
aud) ein evangeliſcher Lebrer der Reformation vergeffen? Mann er ſchwei⸗ 
gen Yon dem, was fie ihm und feinen Schülern errungen? Oder fann 
tin Fatholifder Lehrer, der in feinem Standpuncte feftgewurgelt ift, über 
fi felbft hinaus gehen, aud) wenn es ihm erlaubt, fogar befohlen 
würde? — 

Das Chriftenthum fest fid) unmittelbar fort in dem Leben chrift- 
lider Familien und in allen den Lebensgeftaltungen und Verbindungen, 
Welde von feinem Geifte durchdrungen find und darum denfelben offenbaren. 
Es hat befondere Gitten erzeugt, welche die Trager ſeines Geiftes find 
ind mit deren Annahme derfelbe ſich unmittelbar fortpflangt. In diefer 
chriſtlichen Sittigfeit erfennt der Unterricht im Chriftenthume den Boden, 
auf dem er feine Pflanzung angulegen und feinen Gaamen auszuſtreuen 
bat. Unterridt ift feinem Weſen nad) Vermittlung einer Erkenntniß, 
tin Sprechen des Geiftes gum Geifte, um den Geift als Geift aufgu- 
ſchließen. Diefe Mufgabe hat auch dev Unterridjt im Chriftenthume und 
zwar im vollen Mafe, weil ed ja Anbetung Gottes im Geift und in 
det Wahrheit ift; weil der Chrift wiffen fol, an wen er glaubt; weil 
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der Menſch das Bild, nach dem er gefdhaffen und das in Chriftus ſich 
ihm vorftellt, mit Bewuftfein und Freiheit in ſich zur wahren und Haren 
Geftaltung zu bringen hat. Wo es aber religidfe Erkenntniß gibt, ta 
gibt es aud) ein Befenntnif; denn dasſelbe ift ja nichts anderes ald der 
beftimmte Ausdruck meines mir bewuften Glaubens, die Rechenſchaft, 
weldje id) mir und Anbdern dariiber gebe. Hat nun aud) der Staat 
nicht mehr das Recht, mid) nach) meinem Glauben gu fragen, fo bleibt 
bod) fiir jeden Einzelnen die Pflicht ftehen, fich felbft gu fragen, wad er 
glaube. Snsbefondere aber muf er ald lebendiges Glied einer Kirchen⸗ 
gemeinfdaft eine ſelbſtbewußte Gewifheit von feinem Glauben haben. 
Wie die Gemeinde muf fagen fonnen, wad fie glaubt, wie fte ſich nidt 
der Unbeftimmtheit des Gefühls, nicht der Willfiir der Meinung uber 
laffen barf, fo aud) dad eingelne Glied derfelben. Das „Rede, damit 
id) did) ſehe“ ift auf dem kirchlichen Gebiete fo nothwendig, alé auf dem 
politifdjen. 

Snfofern man nun den allgemein dhriftliden Neligiondunterridht dem 
confeſſionellen gegentiberftellt, wire jener einer, der es auf ein Befennt: 
nif nicht abfieht; dad ware aber einer, der ed gu einer bewuften, flaren, 
in beftimmte Worte gefaften religidfen Erkenntniß nicht bringen will. 
Dod) nein, fo abfurd ift man nicht; es foll nicht nur dad Befenntnif 
ber griechifdjen, oder romifden, oder evangelifden Rirde, fondern cin 
allgemein driftlides fein. Go viel id) weif, ift das Glaubené- 
befenntnif der genannten Haupttirdjen ein gemeinfames, das fogenannte 
apoftolifde. Wie nun weiter? Das iiberlaffe id) Undern; ich fege 
nur den Fall, man will dad auch nicht, weil es ein kirchliches if, 
und verlangt ein biblifdes. 

Das apoftolifhe Glaubensbefenntnif ijt, wad die Theologen erwei— 
fen fonnen, vielleicht bis auf die Höllenfahrt im zweiten Wrtifel — 
bibliſch; aber ed handelt fic) hier gar nicht um die Kritik irgend eines 
Glaubensbefenntniffes, fondern nur darum: ob Bekenntniß oder feins. 
Die Antwort ijt bereits gegeben. Da der Unterricht auf Erfenntnif 
geftellt ift, fo geftaltet er dadurd) ein Befenntnif. Darin liegt ww 
gleid) der Gefidispunct, von welchem aus der Vorſchlag gu beurtheilen 
ift, man folle den Katechismus als eine kirchen-ſymboliſche Schrift aué 
dem Unterridte entfernen und mit den Schiilern bibliſche Abſchnitte leſen 
und befpredjen. Ich bin diefem Vorſchlage ſehr freundlich gefinnt, 
glaube aud), daf er gum Theil ſchon langft Beftand gehabt hat, indem 
man der Erflarung der Katechismusſtücke biblifde Abſchnitte gu Grunde 
legte; aber die begwedte Whweidjung erreicht man damit nidt. Aber 
abgefehen davon, daß ſchon in der heiligen Schrift Sndividualiftrungen 
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ded chriſtlichen Glaubens vorliegen, bedarf ja das Wort Gotteds, auf 
daß es verftanden und durd) tiberjeugungsvolle Crgreifung zu einer 
ſchoͤpferiſchen Lebensfraft werde, der Auslegung. Und Fann diefe Aus—⸗ 
lequng unabhangig gedadjt werden von einem firdhlidjen Gtandpuncte ? 

Ich ftelle mid) auf den proteftantifdyen bei der Schriftauslegung. — 
Der Proteftantismus gilt als die vollere, reinere, ja ald die höchſte 
Geftaltung ded Chriftenthums, als die Erfdheinung feiner Sdee, in wele 
her alle Momente. perfelben gu ihrem Rechte nnd gu ihrer Bedeutung 
gelangt find. Gein Princip ift fein anderes ald die Idee ded Chriftenz 
thumé felbft. Won diefem Princip ans proteftirt er gegen die Lehre vom 
Ablaß, von der Ewigfeit der Hollenftrafen, von der Stellvertretung 
Chriſtiz gegen die Scheidung der Glaubigen in Klerus und Laien und 
die Abhangigkeit diefer von jenen; gegen die Borenthaltung der Bibel, 
den Gebrauch der lateiniſchen Sprache bei dem Cultus, das Mondse 
weſen u. f. w.; er wahrt Sedem das Recht, ohne Vermittlung eines 
Andern mit Gott Umgang gu pflegen; er madyt den Gottesdienft gu einem 
Aufbau des inwendigen Menfden, erflart aud) die Arbeit fiir Gebet 
und madjt die Seligfeit abhängig von der Geburt aus dem Geift. 
Soll nun der Unterridjt im Chriftenthume bei ver Schriftauslegung diefen 
Standpunct nicht einnehmen? Der PBroteftant wird fagen: Sa! Nur 
wohlan, dann ift der Unterricht ein evangelifder, dad heift ein 
tonfeffionell gefarbtcr. Se tiefer und lauterer die Auf— 
faffung des Chriftenthums im Unterridte dedsfelben gu 
Tage geht, defto proteftantifcer ift er, und wer gegen den im 
proteſtantiſchen Geifte ertheilten dhriftlidjen Neligiondunterridjt fid) aufe 
lehnt, dev lehnt fic) gegen die Lauterfeit der chriftlidjen Lehre auf. 

Es ift denfbar, daß man cine Auskunft darin fande, gu fagen: 
Man bediirfe der Auslegung des Bibelwortes nicht, es werde ſchon durch 
die in ihm wohnende Kraft fein Verſtändniß zur Zeit von felbft erfdplie- 
fen, Dem ift nicht gang au widerſprechen, obwohl Diejenigen, weldje 
den confeffionelien Religionsunterricht beFimpfen, am wenigften ded Glau- 
bend find. Indeß id) nehme den erwähnten Ausweg an, um gu fehen, 
Wohin er führt. Suerft bliebe cin Bedenten ob der Auswahl hier ftehen; 
ſodann aber ift au fragen: Aus welder Ueberfepung der Bibel follen die 
Abſchnitte genommen werden? Aus der von Dr. Martin Luther 
odet von Alioli? Daß dic Bibel in der Ueberfegung von Luther ein 
confeſſionelles Anſehen hat, ift nicht gu feugnen.* In Fatholifdjen 


— 





Anmerkung. „Den Geiſt der Bibel hat keiner fo verdeutſcht, wie Luther, 
und deßhalb ift es auch nicht ſowohl der Budhftabe feiner Ucherfepung, wodurch ex ſich 


382 


Schulen wird fie nicht gebraucht. Der Beſchluß einer Nationalverfamm: 
lung wird ihe aud) dieſes WAnfehen bei dem evangelifden Theile unjers 
Volks nicht rauben, und eine Neigung bei dem Fatholifden Theile nidt 
wecken. 

Mit dem Katechismus und dem Geſangbuch wird man ſchon leichter 
fertig. Dieſterweg ruft: hinaus mit beiden aus der Schule; „der 
Katechismus ift ein hölzernes Bud)”, und Luther meinte, er habe feiz 
Lebtag am Katechismus gu lernen. Zum Schluß nod ein Wort gegen 
foldjen padagogifden Radicalismus. 

„Die Erziehung muß die Genefis ded religidfen Geiſtes in dew Be- 
wuftfein der nothwendigen Folge der verfdjiedenen Stadien leiten. Richts 
ift deßhalb verfehrter, alé wenn Erzieher die Beftimmtheit umgehen 
wollen, welche awifden dem natiirlidjen Anfange und dem Ende phile- 
fophifder Bildung durch die Mitte einer pofitiven Religion, einer fpec: 
fiſchen Confeffion gegeben wird. Nur indem der Menſch durdy die ganye 
Ginfeitigfeit, ja Harte einer folden concreten Sndividualificung der Re 
ligion hindurd) geht, und das allgemeine Wefen der Meligion in einer 
gegen andere Geftalten ausſchließlichen Befonderheit erfahrt, nur alfo, 
indem der Geift einer Gemeinde ihn einmal in ſich aufgenommen hat, 
macht er fic) gur kritiſch-ireniſchen Wuffaffung der Religion reif, weil er 
durd) jene gefdjichtlidje Entſchiedenheit religidfen Charafter erhalten bat. 
Die fid) felbft begreifende Univerfalitit muß eine ſolche gediegene Balt? 
in der Biographie ded Menſchen haben; fie fann nicht den Anfang, wobl 
aber das in den Anfang guriidfehrende Ende ausmadjen. Die Majoritit 
der Menſchen bleibt auf dem gefdidtliden Standpunct ftehen.” Rofentrany. 

Die offentliden Erklärungen, welde die Volksfdhullehrer gegen dea 
confeffionelien Religionsunterridt abgegeben, haben vielfad) den Geift de 
chriſtlichen Gemeinden erregt und diefe veranlaft, auf ihr guted Red, 
welded in den befundeten Erflarungen unbertidfichtigt geblieben fei, zu 
verweifen. Darum nod einige Worte über unfere Frage aus einem 
dritten Gefichtspuncte. 


3. Die redhtlidhe Seite der Frage. 
Der Proteftantismus hat der römiſchen Kirche gegeniiber den Begrif 


verdient gemacht, fondern die Iebendige Art ift es, womit ex die Bibel erfafite... 

Es ift daher nicht die ind Deutſche überſetzte, es ift die deutſche, es if he 

lutheriſche Bibel, die er uns gegeben hat, cin Denkmal feines Geifted, feineé 

Volkes, {eines Beitalters, cine Bibel des 16. Jahrhunderts, und doc in ifr (fo 

weit es moͤglich war) die rechte chriſtliche Bibel, das ewige, reine — 
Hagenba 
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ber Gemeinde wieder Hergeftellt, und fomit diefe in ihre urfpriingliden 
Rechte wieder eingefegt. Diefe beftehen vornehmlid) in der Befugnif, der 
allgemeinen chriſtlichen Wahrheit, dem Inhalt ihres Glaubenslebens einen 
Yusdrud au geben, wie fie ihn fiir den ihrerfeits fafliden und ent- 
fpredjenden Halt; denn das Chriftenthum ift die Religion der geiftigen 
Individualifirung. Mit diefem Rechte über ihren Glauben fudht fie ihre 
Sugend in denfelben hineingubiloen; mit diefem Rechte fteht es ihr aber 
aud) gu, fich gu überzeugen, ob der Religionsunterridt in ihrer Schule 
ihren Glauben gum Snhalte habe. Wenn man nun in den Grundredten 
des VolfS die Wohnung des Biirgers fiir unverlepglid) erflart, wie fann 
man es wagen wollen, in fein heiligfted Befigthum, in feinen Glauben 
cingugreifen? Die Berweifung ded Chriftenthums oder dod des cons 
feſſſonellen Unterrichts in demfelben aus der Schule einer dhriftliden Ge- 
meinde ift ein Gingriff in deren Rechte, den ſich Feine Staatsbehörde, 
fine Nationalverfammlung erlauben darf. In Gadjen ihres Glaubens 
ift nur die eingelne Gemeinde autonom und ihre Fortbiloung und Lau- 
terung in demfelben fann nicht auf dem Wege der Gewalt, fondern nur 
det vertieften Einſicht in die chriſtliche Wahrheit geſchehen. 
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Die Aerzte und hie Lehrer. 


Diefe Leute find in Preufen unter einem Minifterium vereinigt, 
und das hat fdjon bei Mandem cine Verwunderung erregt und ij 
audy eigentlid) gum Berwundern. Dod ift e8 nun nicht gu andern, 
ba es ja nidjt einmal eine berlinifde Margrevolution hat dnbdern fonnen. 
Es werden fid) daher fdjon die beiden Herren müſſen gefallen laffen, 
aud) bier gufammengeftellt gu werden. Es mag vielleidjt aud) dieſe 
Verbindung unter einem Oberhute eine innere Veredtigung haben, wie 
Leib und Seele, Organismus und Geift in ihrer Durddringung das 
lebendige Sndividuum und den verniinftigen Menſchen machen. Dod 
genug der innern und dufern Griinde; naber liegt die hiftorifde Ver— 
anlaffung. Die Lehrer hielten eine Confereng und bald nach ihnen in 
denfelben Raumen vor demfelben Minifterium die Aerzte. Man follte 
nun meinen, diefer Umftand werde eine befondere Verftandigung berbei- 
geführt und die Verbindung beider Stande gu einem Organismus ver 
ſchmolzen haben. Das ift jedody nicht der Fall. Vielmehr haben dic 
beiden Dheile eines und deSfelben Mtinifterii diefes eine und felbige 
Minifterium in einen eigenthimliden Conflict mit ſich felber gebradt 
und entfdieden aus einem Miniſter zwei Perfonen gemadjt, die fid 
nun widerfpredjen oder beiden Conferengen cin Schweigen auferlegen 
miiffen. Man hore: Dem Cultusminifter beſchließen feine Trabanten, 
die Lehrer, folgenden Sag: Realgymnafium und humaniftifdes Gymna— 
fium find gleid) beredjtigte WAnftalten und geben jede in ihrer WArt eine 
allgemeine wiffenfdjaftlidje Vorbildung jum Univerfitatsftudium. 

Dem Medicinalminifter befdliefen feine Trabanten: Nur das 
humaniſtiſche Gymnafium gibt eine allgemeine wiffenfdaftlide Borbil- 
bung fiir das Univerfitatsftudium der Medicin. . 

Dem Cultusminifter wird der Beſchluß entgegengebradt: Das 
Lateinfdreiben und -fpredjen fann und darf nicht mehr obliga: 
torifd) fein unter den Lehrmitteln fiir allgemeine geiftige Ausbildung. 

Dem Medicinalminifter fagen feine Wergte: Cin doctor promoven- 
dus muf eine Differtation (dod) Latein?) fdjreiben und difputiren 
(dod) Latein?). 

Wie wird nun ein und derfelbe Mtinifter fic) durd) dies Dilemma 
hindurdfinden 2? Giner fann dod) nur Recht befommen. Es fdjeint nidt 
anders gu gehen, als daß gründlichſt unterfudt wird: 

a) Iſt den Lehrern oder den Aergten mehr Befdlupfabhigkeit einzu— 
rdumen auf den betreffenden Gebieten ? 
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) St den Lehrer oder den Aerzten ein größeres Recht der Cnt- 
ſcheidung einzuraͤumen? 
Dann erſt kann ermittelt werden, 
ob bet etwaiger gleicher Befaͤhigung oder gleicher Berechtigung 
die Gründe für den einen oder den andern Beſchluß die überwie— 
genden ſind. 
Dieſe Unterſuchung wird ſich wenig Dank verdienen bei den Be— 
igten und wird dem Unterſucher wie immer die eine oder die andere 
et auf den Hals ziehen; dod) Hilft das nidjts, es miiffen aud 
al die übermüthigen PBreufen die Wahrheit hiren, und vor den 
gen Spigtugeln birgt man fic) hier im Süden fdjon. Obnebin ift 
in Journal ein ftiller Wihlwinfel, um den fic) Niemand eben 
irlid) fiimmert. Man ift alfo in ibm fo giemlid) aufer dem Schuſſe. 
Alſo gunadft: Was haben die Aerzte beſchloſſen? Die 
ores follen Latein fdjreiben und fpredjen und griechiſche Autoren 
können. Schoͤnlein in Berlin wollte, wenn wir nicht irren, nicht 
die Klinik in Berlin übernehmen, als bis das Lateinfpredjen ihm 
erfelben erlaffen wiirde. Es ift ihm erlaffen, und die Rlinif ohne 
in befteht heute audy nod) und foll in gang gutem 3uftande fein. 
Mann hat da einen alten Zopf fdjon vor der Errungenfdaft abz- 
nitten. Die Recepte werden freilid) wohl nod Latein gefdrieben ; 
bas mit ciceronianifdjer Latinitat gefdieht, fann man fo genau 
t beurtheilen, da Ddiejenigen Schriften Cicero's verloren gegangen 
, in denen Das ammon. muriat. und dergleidjen vorfommt. Diefe 
ade ift eine Art lebendiger Sprade unter den Aerzten geblieben, 
he felbft die Forſchungen eines Bergelius auf diefem Naturfprad- 
ete nidjt Haben in ihrem Ufus rectificiren fonnen. Das Lateins 
iben brandjen alfo die Mediciner; aber ein Latein, was aud) Nidt- 
inet fdjreiben und was auf Sdulen aud nidt gelernt wird und 
lit Schellers Lerifon aud) gar nidjt ausreidjt und womit man feine 
lettationen ausſtaffiren kann. Aber, aber! Mus lateinifden und 
chiſchen Aergten ift fa viel Erfahrung, viel Beobadjtung gu holen. 
? Wie viel praktifde Aerzte mogen denn wohl auf der Univerfitit 
‘erft gar in ihrem praftifdjen Berufsleben diefe Autoren nachgeleſen 
en? Wie oft ift wohl Ciner derfelben im Ernſte nadhgefdlagen 
den, um fid) aus ihm Raths yu erholen? Die Medicin hat freilich 
eGeſchichte; doch cin Geſchichtſchreiber der Medicin ijt nicht noth- 
Wig ein Arzt und der praftifde Arzt felten ein Hiftorifer feiner 
ſſenſchaft. Die Geſchichte der wiffenfdjaftlidjen Medicin datirt ohne 
| Yon den Zeiten des Anbaues der Naturwifjenfdaften, und diefe 
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find ein Werk des germanifden Geiftes. Wer weiter guriidgehen will, 
der will Gelehrfamfeit, die aud) fir Liebhaber gut ift, aber mit dem 
Argte nod) nidts gu thun hat. Legt man aber wirklich auf diefe Ge 
lehrfamfeit einen foldjen Werth, dann begreift man in der That nidt, 
wie man nidjt mit nod) viel groferem Redjte das Arabifde verlangt 
Hat. Es gibt gewif Aerzte, weldje des Arabifden fundig find; fie find 
gelehrte Manner und fonnen die Vorgeſchichte der Medicin vervollftin- 
digen; aber fiir die wiffenfdjaftlidje Cntwidelung der Argneifunde mod: 
ten fie aud) durd) diefe Gelehrfamfeit wenig gethan haben, wenn fie 
fonft nidjt etwas thaten. Oder follten gar neuere Werke über Medicin 
in diefen Spradjen gefdjrieben fein? Gewif erfdeinen neben den vielen 
abgepreften Differtationen aud) wiffenfdaftlide lateiniſche Werke. In 
neuern Zeiten aber febr, fehr wenige, da die neuern Culturfpradien: 
Engliſch, Frangofifd), Deutfd) bald ein Gemeingut der Gebildeten — 
nidjt der soi-disant Gelehrten — geworbden find. Die guten alten Afa 
demifer alten Stils laffen eS ſich freilid) nod) nidjt nehmen, bin um 
wieder einen colorem latinum tuber den neumodifden Gedanfenfuden 
gu giefen und ifn dadurd) etwas pifant, aber aud) unfdmadbafte 
gu machen. Blidt man in die Leſecirkel und die Sournalifti€ der prat 
tiſchen Mediciner hinein, fo gewahrt man felten oder nie ein lateinifd 
gefdjriebenes Opus und vermift ungerne frangofifde und englifde Zeit: 
fdhriften, wohl aber begegnet man Ueberfebungen aus Werfen und Ab— 
handlungen diefer beiden Bolfer. Die ſchönen Ueberfegungen, die 
yeradjteten und doch allein gebraudjten, die verfdmabten und dod 
gefauften, die verddtlid) angefehenen und dod) ftets benutzten! Dad 
ift fo ein Schulmakel, der an den Ueberfegungen hangt. Hienad 
fdeint e8 nun, alg ob man um der medicinifden Praxis und wm ded 
medicinifdjen Studiums willen dod) eigentlidy des Lateins nicht vid 
bebdiirfte; es fdjeint, als ob die praftifdjen Mediciner ſich auch wirklich 
nicht mehr viel mit dem Latein und nod) weniger mit dem Griedi: 
ſchen abgdben. Aber die Gelehrfamfeit und die gelehrten Medicines, 
die nod) mit etwaigen Citaten fic) gerne fdjmiiden, die bedtirfen des 
Lateins und ded Griedhifden, und wir fegen dreift hingu, die bedüuͤrfen 
nidjt minder und nod) dringlidjer des Urabifden. Die praftifda 
Mediciner aber, die bedürfen an Spradjfenntniffen des Frangofifden 
und Englifden, wenn fie nicht immer erft auf den Schubkarren da 
Ueberfeger lauern wollen. Demnach haben die Aerzte nidjt einen Be 
ſchluß gefaft iiber die Bildung eines Arztes als foldjen, fondern ſie 
haben feftgeftellt, welde allgemeine Bildung ohne Ridfidt 
auf die fpecielle Berufsbiloung der künftige Mrgt haben 
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foll. Soviel bisher verfautet, foll die6 aud) der Hauptgrund getwefen 
fein, dex den mit geringer Majoritat gefapten Beſchluß uber das Grie- 
chiſche herbeigeführt hat. 

So ſieht man, daß ſich die Conferenz der Aerzte auf das Schul— 
gebiet begeben hat, und da konnte denn der Conflict nicht ausbleiben. 
Es darf daher mit Recht und Fug gefragt werden, ob hier die Beſchluß— 
fahigteit der ärztlichen Confereng conftatirt werden Fann. 

Zunächſt erregt der Beſchluß felbft einiges Bedenfen. Das Maß 
det allgemeinen Bildung wird heute alles Ernftes nidjt mehr nad) der 
Kenntniß der Lateinifden und griedifdjen Sprache bemeffen. Beobadj- 
tende Sdhulmanner und denfende Pſychologen wollen beobadjtet haben, 
dap das Lernen einer fremden Spradje eben eine Fahigteit im Sprachen⸗ 
lernen gibt, und daß eine fern liegende Spradje für die allgemeine 
geiſtige Ausbildung dasfelbe wirft als gwei und drei. Sa, man will 
es fogar im Leben beftatigt gefunden haben, daß die fo redjt philologiſch 
audsgebildeten Manner nidjt felten, namentlid) fiir praftifde Lebensver- 
hiltniffe und fiir die Wirklidjfeit, ein ſchwaches Auffaffungsvermigen 
und einen engen Geſichtskreis haben. Diefe Beobadtungen find fo 
allgemein, daf man felbft in den Gymnafien als foldjen gegen Ddiefe 
Spradbitoung eifert, und daß man die zweite altclaffifdye Sprache eben 
nut nod) barum, aber aud) darum umfangreid) treibt, um jum Geifte 
des altelaſſiſchen Alterthums gu gelangen. Das ift mindeftens fo das 
Bejen des Ausfprudjes der Lehrerconfereng in Berlin gewefen. Man 
iweifelt Heute gar nidjt mehr daran, daß es Seiten der allgemeinen 
Bilbung gibt, welche alles Ernſtes nicht durch die Spradjen und deren 
kernen und deren Wiffen gegeben werden. Man denfe nur gang bei 
laufig an künſtleriſche, Afthetifdje, religidfe, politiſche Seiten und Rich— 
lungen des fid) Gufernden Geiftes. Die Sdulen haben immer mehr 
oder minder diefe Totalitat erftrebt und beanfprudt, und haben 
tut eine Periode hindurch, die eben im Erlöſchen ift, ſich cingeredet, 
US werde dieß Streben durd) die lateinifde und griechiſche Sprade 
etteicht. Alle Maͤnner freilich, welche in jener Periode in die Schule 
gingen und heute hochgebildet daſtehen, haben ſich wirklich einreden 
laſen, als wenn ihre Ein- und Umſicht, ihr verftindiges, klares und 
ſicheres Urtheilen und Schließen, ihre ganze ſichere Bedeutung auf dem 
delde der Wiſſenſchaft wie der Erfahrung in jenem Sprachenlernen 
wurzelte, und haben vergeſſen mitzuzahlen alle die unendlichen vielen 
Vilbungselemente, denen fie ein offenes Ohr, ein flares Auge, einen 
teinen Sinn, einen hellen Berftand, ein ernſtes Streben nad) Wahrheit 
entgegenbrachten. Aus fold) einem Sugendglauben dürfte fid) nun aud) 


leicht der Beſchluß der Aerzte herfdireiben, dee aud gewiß bei allen 
oder dod) den meiften Gleidalterigen, die ehemals tüchtige Schüler 
waren und darum aud) tiidtige Manner wurden, eine entfdyicdene 
Mnerfennung finden wird. Darum aber darf aud) der billige Zweifel 
erhoben werden, ob die erste wirflid) beredjtigt waren, das Kenn 
geidjen der allgemeinen geiftigen Bildung ausgufpredjen. 

Seit die Aerzte Schüler waren, ijt aud) das Schulwefen in cine 
bedeutfamen Entwidelung begriffen gewefen, von denen fie nidjts wiffen 
fonnten. Aud) die Schulen bilden gleidjfam eine Rlinif fir Grfab: 
tungen, und dieſe Klinif haben die Schulmänner frequentirt und haben 
in ibe durch Beobadtungen dev Erfdeinungen neue Unterridhtsprin- 
cipien gewonnen, die freilid) den Mannern der alten Schule, wie das 
immer fo der Fall fein muß, ſehr radical erfdeinen werden. Wie wenig 
fid) nun die Aerzte von den Sdhulmannern vorfdjreiben laffen wurden, 
welde Didt fie den Schulfnaben vorgufdreiben Hatten, damit dieſe 
gwifden den Schulbanfen aud) leiblid) gut gediehen; eben fo wenig 
fonnen fid) nun dod) aud) die Schulmanner pon den Aerzten vorfdrei- 
ben laffen, weldje geiftige Diät anguordnen fei, damit die Schüler 
zwiſchen den Schulbanfen geiftig gut gediehen. Die mens sana if 
doch wohl Sache der Lehrärzte wie das corpus sanum Gade de 
Heilarste. CS ware dod) denfbar, daß die Sdhulmanner gefunden 
Hatten, daf das Spradjenlernen als ſolches mit der allgemeinen gei- 
ftigen Bildung nur in einer mehr oder minder untergeordneten Wechſel 
wirfung ftande, wie die Wergte gefunden haben, daß das Nervenfieder 
nicht eigentlid) in den Nerven, fondern im Blute feinen Sig hat. Wie 
liber das Nervenfieber fein Conferenzbeſchluß ver Schulmänner etwas 
beftimmen fann, fo wenig fann aud) tiber die allgemeinen Bildung’ 
mittel der Conferenzbeſchluß der Wergte eine vollgültige Bedeutung Haber. 
Wenn alfo der Minifter der Medicinalangelegenheiten mit dem Miniſtet 
Der UnterridjtSangelegenheiten auf diefem Felde in Conflict gerath, ſe 
muf der letztere hier die entfdjeidende Stimme haben. 

Man wird hiegegen nun einwenden, daß das Cultusminifteriua 
zwei Wege fiir die allgemeine geiftige und wiffenfdaftlide Ausbildung 
eröffnet habe, offenbar aud) Sedem frei gelaffen habe, welden Weg a 
wiblen wolle, dap alfo aud) die Aergte nun freie Wahl gehabt un? 
den durd) das humaniftifdhe Gymnafium wie bisher gewAhlt und auf 
feine Weife irgend weldjen Widerſpruch oder gar Oppofition erboben 
Hatten. Gewif ift das fo, und fo entfteht denn nun die ernfte Frage, 
ob die Aerzte daran Recht gethan haben, daß fie den Weg durd) das 
*ealaumnaley den Medicinern verſchließen wollten. Die Borfrages 
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haben nur gu dem Nachweiſe dtenen follen, 1) daß dex Beſchluß der 
Aerzte nicht aus Rückſicht auf das fpecififdhe Studium der Medicin, 
fondern daß er nur im Intereſſe der allgemeinen geiftigen Ausbiloung 
gefaßt ijt, und 2) daß diefer Beſchluß vor ein höheres oder vod) ein 
anderes Forum gegogen werden und tiefer begriindet werden mugs, als 
burd) das, was bis dahin etwa Braudes gewefen ift. 

Wenn jeder Unterridtsgegenftand nad) den Heute anerfannten pfy- 
chologiſchen Grundfagen nur eine gang beftimmte Richtung der intellece 
tuellen Kraft ausbildet, wenn es fomit eben fo wenig cin Univerfal- 
unterridjtSmittel wie eine Univerfalmedicin gibt, wenn demnad) die 
allgemeine geiftige Ausbildung nidjt durch ein fpecififdes Unterridts- 
object, fondern durch die Gefammtheit der Unterridjtsobjecte in ihrer 
Zufammenwirfung auf die Thatigfeit des Geiſtes ergielt wird, wenn 
ferner eben fo entfdjieden feftgeftellt ift, daß man nidt bloß mit einer 
Verbindung von Lehrgegenftinden diefen Swed erreidjen fann, fondern 
bab bier eine grofe Mannigfaltigfeit von Combinationen gulaffig ift, 
fo ift aud) einleudjtend, daß es mehrere Schularten geben fann, weldye 
bei gang verfdjiedenen UnterridjtSmitteln und Unterrichtswegen gu deme 
felben Ziele der allgemeinen geiftigen Ausbiloung gelangen fonnen. 
Welche Combination der Unterridstdgegenftande nun nothwendig fei, um 
einen beftimmten Grad diefer Bildung gu erreidjen, das fann allein 
auf dem Felde der Sdhulerfahrungen ausgemittelt werden. Den Aus— 
ſptüchen diefer Erfahrungen wird man eben fo glauben miiffen wie 
den Sätzen anderer GErfahrungswiffenfdaften, wenn man nidt dem 
kehtſtande Beadjtungs- und Urtheilsfähigkeit abfpredjen will. Die 
neuere Gefdhichte des höheren Schulweſens in PBreufen hat nun ent: 
ſchieden den Beweis gefiihrt, daß eben eine Combination der Unter 
idit8gegenftande, wie fie in den Realgymnaſien verſucht ift, gu einem 
Vilbungsergebnif gefiihrt hat, welches dem in den humaniftifdyen 
Gymnafien erreidjten an die Seite gefegt werden fann. Das hat die 
Confereng der Lehrer der Hoheren Sdjulen Preufens anerfannt und 
ausgefprodjen. Es ift bier nidt der Ort, die Beredhtigung gu einem 
ſolchen Anerkennen hier nachzuweiſen, es reidjt hier aus der Ausfprud) 
erfahrener Sdhulmanner. 

Man fragt freilid) nach einem Maßſtabe fiir die allgemeine geijtige 
Vildung, und um fo mehr, als derfelbe nicht mehr durch die Leiftungen 
in den eingelnen Unterriditsgegenftinden beftimmt werden ſoll. Diefer 
fann und darf nur in Betreff dex höheren Sdhulen geſucht werden in 
der Befahigung, höhere wiſſenſchaftliche Studien vorgunehmen und fie 
mit Erfolg gu betreiben. Reife Abiturienten der Realgymnaſien haben 
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nun in allen den Fächern, zu deren Studium fie mit den Abiturienten 
der humaniſtiſchen Gymnafien gugelaffen worden, den Beweis geliefert, 
Daf fie inter diefen auf keine Weife guriidgeblieben find, und fo if 
der Erfahrungsbeweis fir den Ausfprudy der Lehrerconfereng geliefert 
worden. 

Nad) den oben angefiihrten Grundfagen wird nun freilidh jede der 
beiden Schularten nod) eine befondere Seite des Geiftes anbauen, wei! 
eben jede befondere UnterriditSgegenftinde hat, d. h. es wird gleidjam 
nod) eine fpecififde Bilbung neben der allgemeinen gegeben. Ebenſo 
wird vermoge der verfdiedenen UnterridjtSgegenftande von den Schülern 
ein verfdiedenes Wiffensmaterial an die erweiterten Studien herange 
bradht werden. Darum wird nun fiir die Fachwiſſenſchaften der Mtedicin, 
Dheologie, Durisprudeng 2¢. die Frage entftehen, weldje Art der ſpeci⸗ 
fifdjen Bildung flix die eine oder die andere Fadwwiffenfdhaft die zwed— 
mafigfte und weldje3 Wiffensmaterial das erwiinfdjte und verwendbarit: 
flix die Fadjtudien fei. Diefe Frage gu entfdeiden, liegt allein in der 
Hand der Facultiten, ja hier mus ihnen felbft das Recht eingeraumt 
werden, den Hoheren Schulen fagen gu diirfen, daß fie diefe Befonder- 
Heit der geiftigen Bildung um des fiinftigen Fadhftudiums willen mebr 
nadj der einen oder der andern Ridjtung ausgedehnt wiinfden müßten, 
und daß mehr diefes oder jenes WiffenSmaterial den WAbiturienten mit 
gegeben werden folle. 

Um nun diefe Unterfudung in Betreff der Mediciner gu irgend 
einem Ergebniß gu fiihren und fo gu einem Befdjluffe darüber gu ge 
faugen, ob der Gang durch das humaniftifde oder durdy das Real: 
qymnafium der geeignetere fei, muf man ſich entfdieden erft die Frage 
beantworten, weldje geiftigen Befabigungen (die allgemein fir dit 
wiffenfdaftlide Wuffaffung erforderlidje bleibt hiebei gang aus dem 
Spiele, da fie von beiden Anftalten gleidermafen gegeben wird) und 
weldje Borfenntniffe dem Studium der Medicin am forderfamften fein 
dürften, und dann muf man fragen, weldje der beiden vom Cultus 
minifterio hingeſtellten Sdhularten fir den Mediciner die geeignetfte fei 

Was den erften Punct, die befondere geiftige Befahigung, anlangt, 
fo lift fie fid) mit wenigen Worten dahin ausfpreden: Fähigkeit im 
Beobadten von Erſcheinungen und Fabigfeit, daraus Schlüſſe auf de 
wirfenden Urfadjen gu giehen, und im höheren Sinne die Befabiguny 
zur Erkenntniß dex Wedfelwirfung von Leib und Geift. Es verſteht 
fid) gunddft von felbft, daß foldje Befahigungen nicht durd cine 
dialettifden Geiftesprocep, fondern lediglidy durch Beobadtungen an 
Der Wirklihfeit und an den Erſcheinungen gewonnen werden koͤnnen; 
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dazu eine Uebung und in der Uebung eine Sdharfung der Sinne 
rt; daß man die Veobadtungsmittel handhaben fonnen und mit 
nm vertraut fein muf; daß man im Schließen von den Wirfungen 
Urfadjen geübt worden und mit den Rraften der Natur befannt 
orden fein muf, um fid) nidjt mit den fupponirten Urfaden im leeren 
iete geiftiger Theorieen gu verlieren. Dieß ijt, fo au fagen, die 
fife Befahigung fiir ein erfolgreidjes Studium der Medicin. Was 
jweiten Punct, die Kenntniffe, anlangt, weldje dem befondern 
dium der Wiffenfdaft erſprießlich fein diirften, fo find e8 im Befon- 
die Naturwiffenfdaften in ihrer. ganzen Ausdehnung, und je mehr 
angehende Studiofus von diefen Wiffenfdhaften aus der Sdhule 
tingt, deſto erfolgreidjer und unmittelbarer wird er an die höhere 
‘it gehen fonnen. Ihm wird viel Zeit und viel raft erfpart 
feine Hoheren Studien, wenn er nidjt erft auf Univerfitaten das 
fam und oft fiimmerlid) und nothdirftig nachzuholen braudjt, was 
allgemein bildende Schule ihm fdjon fliglid) mitgeben fonnte, und 
t und unmittelbarer ifm darbot, als e8 die Univerfitat dargubieten 
lag. Wenn die Schule ihn in die Natur cinfiihrte, ihn in derfelben 
if madjte, dann erft wird er die reiden Mufeen der Univerfitat 
greid) nugen fonnen, und wenn die Schule ihn die Declinationen 
Conjugationen und einfaden Sagbildungen der Natur gelehrt hat, 
n fann er erft die Gedanfen derfelben begreifen, alfo wabhrhaft 
jtbar Medicin ftudiren. Obne diefes fehen wir den jungen Medi- 
t fid) viele Zeit mit lauter Elementen der Naturfunde plagen, 
dem gereiften Geifte nur ob des „Muß“ gufagen; wir fehen ihn 
Sabre lang fdjulfnabenmafig lernen, wo er ſchon denfen und 
hen follte; wir fehen ihn nadjerperimentiren, wo er felber ſchon 
jen an die Natur ftellen follte. Daher fommt es denn nicht felten, 
Viele bloß in diefem materiellen Wiffen ftehen bleiben, weil die 
ignung desfelben gu fpat begonnen worden und weil ihre ganje 
, ihre fiir foldjes Lernen nicht mehr geeignete Kraft darauf verwandt 
den ijt, oder daß Andere diefe ungeeignete Elementarbeſchäftigung 
tund mehr bei Seite ſchoben und im reinen Gebiete der Theoricen 
vetloren haben. 

Um nun zur Entideidung über die zweite Frage gu gelangen, ob 
flinftige Arzt beffer thue, feine allgemeine Vorbildung im humani- 
jen oder im Realgymnafium gu fuden, fet hier gunddjft eine furge 
nakteriſtik der beiden Anſtalten nadj ihren Lehygegenftanden gegeben. 
Udft follen die beiden Anftalten in den drei unteren Claffen gang 
id werden. Es hat dabei nidt fehlen fonnen, dap dem Lateinifden 
badagog. Revue 1849, Ate Abtheil. b. Be. XXI. 26 
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und Griedifden in den unteren Claſſen Abbruch gefdehen ift. Dataus 
folgt hier fiir dad humaniftifdhe Gymnaftum felbftredend, daß 3 in 
den drei oberen Claſſen (Obergymnafium genannt) allen Fleif und 
alle Kraft der Schüler auf Lateinifd) und Griedifd) hinlenfen wird 
und muf, um nidht flinftig inter Dem heutigen Siele zurückzubleiben. 
Ebenſo folgt hieraus, daß dagegen das Realgymnaftum in feinen obderen 
Claſſen fid) vornehmlid) den neueren Spraden und den Naturwiffenfdaften 
zuwenden wird, um auf diefem Gebiete fein heutiges Ziel gu erveidjen. 
Um aber die Sdhiler der Realgymnafien gu derfelben Hohe der allge 
meinen Bildung zu erheben, auf der heute die Wbiturienten der huma— 
niſtiſchen Gymnaſien ſtehen, haben beide Sdhulen einen gang gleid) lange 
wabhrenden Schulcurfus durch alle Claffen. Diefem gemäß wird nun 
das Obergymnafium (das heutige Gymnafium fdpledthin ) fiinf Sabre 
lang in neungehn wodentliden Stunden Spradjen und in feds wöchent 
lidjen Stunden Mathematif und Naturwiffenfdaften treiben, dagegea 
das Realgymnafium wird fiinf Sahre lang (von demfelben Wnfangs 
puncte der Bildung und von denfelben Vorkenntniſſen aus) in fünfzehn 
woidentliden Stunden Spradjen und in zehn wodentliden Stunden 
Mathemati€ und Naturwiffenfdaften treiben. 

Nun fann fiir das Studium der Medicin nad dem vorhin Ange- 
gebenen fein Sweifel fein, daf das Nealgymnafium in ſeiner befondern 
Rückſicht auf die Naturwiffenfidhaften entfdieden den Vorzug verdient. 
Wenn man nun gar hingunimmt, weldje Leiftungen das Realgymna- 
fium verfpridjt*, fo fann man faft fagen, das Realgymnafium  biete 
Den Medicinern in feinen Naturwiffenfdaften das, was die humaniſti— 
fden Gymnafien dem Theologen in den alten Sprachen bieten. Alle 
die Befähigungen und alle die Vorkenntniffe, welde dem Studium der 
Medicin fo grofen Vorſchub leiften und deren Mangel dem angehenden 
Studiofen den Weg in feiner Wiffenfdaft fehr erſchwert, werden hiet 
gewif in genugendem Maße geboten und fonnen auf feinem naturge 
mafiern Wege dargeboten werden. Die Naturwiffenfdaften ftellen den 
Geift an die Wirklidjfeit, und diefe Wirklichkeit foll vom Geifte gleidfam 





* Die Leiftungen in den Naturiviffenfchaften follen fein: a) Eine auf Experiments 
geſtützte Erkenntniß der widhtigften Naturgeſetze und die genauere erperimentale Meant 
nip eines Zweiges der Phyfit; b) cine auf Anſchauung gegriindete Ueberſicht aber 
die Drei Naturreiche und die genaue ſyſtematiſche Kenntniß eines Zweiges der Natur 
geſchichte; c) eine auf Experimente geftiipte Erfenntnif der chemiſchen Gefege bei tex 
Bildung det Bafen und Gauren und Salje, wie auch hinreichende Kenntniß der que 
litativen Analyſe anorganifder Stoffe; d) einige auf Pflanzen- und Thierzetlegung 
begrundete Vorkenntniſſe dex Organenlebre. 
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jewaltigt, vom Geifte durddrungen, jum Geifte erhoben, von ihm 
begriffen werden. Diefe geiftige Thatigkeit ift die des praktiſchen Arztes, 
und je weiter er fid) in diefer Thatigfeit befahigt hat, ein defto befahig- 
terer Arzt wird er werden, defto erfolgreidjer with er minbdeftens feine 
Studien betreiben. 

Demgemäß darf man fid) mit Recht wundern, daf man von 
Seiten der Confereng der Mergte an die allgemeine Vorbildung der 
finftigen Aerzte Forderungen geftellt hat, welche ihnen den Weg durch 
das Realgymnaſium verbieten, da dieſes nicht Griechiſch treibt. Cher 
hatte man das Gegentheil erwarten dürfen, da man dod) vorausſetzen 
mupte, daß aud) die Aerzte nad) und nach inne geworden fein fonnten, 
wie eS Heute mit dem bisherigen Begriffe der Gelehrfamfeit nur nod 
ſchwach beftellt fet. Ob denn wirflid), wads vornehmlid) die Gymnaften 
etzielen, das Gindringen in den Geift des claffifden AWlter- 
thums, eine wefentlide Bedingnif fiir die Singer der praftifden 
Medicin ift? Oder ift man nod) wirflid) der Meinung gewefen, daf das 
Menfhlide in den Germanen gar nidt und nur in Grieden und 
Rimern zur Grfideinung gefommen fei? Gibt es gar feine Schöne 
als nur die Aphrodite? Hatten die Aerzte ermogen, daß die Bildung, 
welde den Spradjen al8 foldjen abgewonnen werden fann, in dem 
Realgymnafium aud) gewonnen wird, und batten fie tiefer in das 
Vefhaftigungsgebiet der Realgymnafien hineingefdjaut, weldye dem 
Geifte das Wefen der neucren Culturvolfer auffdliefen; Hatten fte 
erwägen mogen, daß der Arzt wirklid), wenn einmal vom Spradyen- 
gebrauch bie Rede ift, der neueren mehr bedarf als der griedjifden, 
und daß ihm fo viel des Lateins aud) im Realgymnaftum geboten 
witd, als er fiir fein Studium nothwendig haben diirfte, fo würde 
det Beſchluß wohl dod) cin anbderer gewefen fein. Mindeſtens diirfte 
man erwarten, daß fie den fiinftigen Studioſen der Medicin es freie 
jeftellt Hatten, entweder durd) ein humaniſtiſches oder durd) ein Real- 
gymnaſium die Schullaufbahn durchzumachen, und fet es audy nur, 
um Erfahrungen über eine Angelegenheit gu madjen, über welche fid) 
nit a priori vorweg abfpredjen laͤßt. Hoffen wir, daß die Verfammlung 
dt Afademifer diefe Angelegenheit in das redjte Geleife bringen wird. 
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IX. Deurtheilungen und Anzeigen. 


— — — 


B. Pädagogik. 


ZurzGöGymnaſialreform. Zweites Heft. (Bon K. Dilthey.) Darmſtadt, 1849. 
52 S. in 4. 


Here Dilthey iſt ein Altmeiſter unter den Gymnafialpadagogen, det 
lange vorher, ehe die heutigen Wortführer auftraten, fiir eine beffere 
Methodif und Reform mancher Lehrgegenftande gefimpft hat. Ja es 
find von ihm einjelne Dinge ſchon in einer Zeit berithrt worden, wo 
feine Stimme bisweilen als eine ~wvn tov Bowrrog év éonum betrach- 
tet werden konnte. Dieß Zeugniß gebiihrt ihm, wie fehr man auch fonf 
yon ihm abweiden mige. Einem foldjen Mann hort man gern yw, 
wenn er das Princip der Reform, wie hier gefdyieht, auf die reiche Er 
fahrung ſeines eigenen Lebens gegriindet hat. Das erfte Heft dieſes 
Schriftchens ift mir nur aus einer Anzeige befannt geworden, wher daé 
zweite will id) jegt den Lefern der Revue einen furgen Bericht fiefern, 
und dabei einige Bemerfungen anfdliefen. 

Herr Dilthey hat in dem Schriftchen feine ſyſtematiſche Gliederung 
ergielt, fondern hat ,junddft einen aus der Praxis hervorgegangencs 
ſachkundigen Beitrag liefern” wollen (©. 50), um den wahren und with 
iden Stand der Dinge gur Erfenntnif gu bringen. Darin hat ed fe 
nen Grund, daß überall das Darmftadter Gymnaſium die Unterlage 
bildet, und jede fpecielle Begiehung auf dasfelbe guriidgefithrt wird, we 
durch die Wbftraction der Rede gum concreten und erfafbaren Bilde fid 
gufammenfdlieft. Der Gang ift folgender. Nach einem Rückblicke avi 
jene Vergangenheit, wo dad Gefühl ded Glückes, durch Wohlftand ge 
Hoben, tiber alle focialen Beziehungen den heitern Wether einer gufriedencn 
und hoffnungsreidjen Stimmung verbreitet hatte, wendet fid) der Ber. 
gu der Zeit, wo die materiellen Sntereffen das Stichwort der modernen 
Weltcultur und die Lehrgegenftande der Gymnaften, fo wie deren speci- 
mina erudilionis immer mehr alé ,PBroducte abgeftandener Gelehrfamtei 
oder als Aeuferungen dünkelhafter Eitelkeit“ verfolgt wurden, fo daß man 
endlid) die Gymnafien nur auf die BVorbereitung künftiger Theologen, 
Surijten und PBhilologen habe befdranfen wollen, weil der Urtert der 
pofitiven Grundlagen ihrer Studien die Kenntniß dev alten Sprachen 
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ithig machte. Dabei wird theils über die von der Sfferttlidjen Meinung 
tragenen und gehobenen Objecte der wiffenfdaftlidjen Bildung gefpro- 
m, theils werden fehr plaftifd) die Nachtheile aus einanbder gefest, welche 
8 der Lostrennung des Gymnaſiums vom Organismus des gefammten 
chulweſens, fo wie von allen praftifden und volksthümlichen Bezie— 
agen hervorgehen würden. 

Dieß Ales find Puncte, gegen welche ein wefentlider Einſpruch 
bt zu befürchten fteht. Nun aber hat fid) ind Folgende eine ſehr ftarfe 
cale Färbung hineingezogen, indem Hr. D. vom ,,Parteigeifte eine 
jebene Schmähungen“ erwahnt, denen das Gymnafium feiner Direction 
vorigen Jahre ausgefest war: Sdymahungen, die, wie e6 fdeint, 
eGeſchmacksmuſter aus Sebaftian Brandts Narrenfdiff von den Ver- 
ern des Heiligen Grobianus und den Vertretern grobianifder Sitte 
lehnt Hatten. Golde Dinge geben einedtheilé einen neuen Beleg gu 
traurigen Corruption unferer 3uftinde, wie fle vielfady im vorigen 
jre fid) geigten, anbderntheilé aber hat derjenige, weldjem ſolche Mit- 
lungen eine frembde Welt eroffnen, fiir die er feine Anfniipfungspuncte 
' der eigenen Grfahrung findet, fein auf vollkommenes Berftind- 
begrundeted Urtheil. Mur gegen den S. 11 ftehenden Sag: „Ich 
eclaffe nicht, mid) mit den Urhebern begiiglider Z3eitungsartifel wo 
glid) in perfonlidhe Begiehung zu feben, und bedaure nur, daß diefe 
fren meift in die geheimen Schlupfwinkel der Anonymität ſich zurück— 
end den Wabhlfprud: virtus extra speluncas! hoflidft ablehnen”, 
hte das Bedenken entftehen, ob folded Handeln immer mit der fitt- 
in Wiirde des Schulmanné vereinbar fei. Ich halte ed mit den 
tten des Cremutius in Tacitus Annalen IV. 34: Antonii epistole, 
iti conciones falsa quidem in Augustum probra, sed multa cum 
rbitate habent. carmina Bibaculi et Catulli referta contumeliis 
sarum leguntur; sed ipse divus Julius, ipse divus Augustus ef 
re esta et reliquere; haud facile dixerim moderatione magis an 
tentia . namque spreta exolescunt; si trascare, agnita videntur. 
jerdem führt das Gegentheil fehr leicht gu praftifder Betheiligung an 
tiſchen Beftrebungen, oder gar in den Dunfifreis brodlofer Litteraten, 
nichts gelernt und nichts vergeffen haben. Ich aber fann mir nicht 
fen, daß ein Schulmann, der fic) praftifdy mit Politik befdhaftigt, in 
er Schule etwas Tiichtiges gu leijten vermöge. Denn theils wird er 
| Gefihtétreife der Sugend entfremdet, theils verliert er unmerklich 
lebendige Sntereffe am eigenen Berufe. Cin Wunſch erjeugt den 
ern; die Begierde waͤchst mit der Nahrung und reift den Jünger der 
dagogif, dem die Freiheit ihre lodende Fadel auf politifdem Boden 


vorantragt, bald au einer Berftimmung und Erbitterung ded Gemiithes 
fort, von deren Stacheln er guvor fic) nichts träumen lief. Go weit 
aber aud) die Welt mit ihren Giitern vor menfdliden Augen und Se- 
len fid) ausbreiten mige, das Olid, das der Schulmann allein fuden 
barf und finden muf, ift nur dad Fleine rubige Plagden, auf dem 
ein Gefdhledt der Sugend nach dem andern an feinem ungetriibten Hern 
voriibergeht. Findet er in diefem beſchränkten Kreife nicht fein volles 
und unangreifbares Glid, fo hat er fein Ziel verfeblt: er war jum 
Sdulmann nicht geboren. Non omnia possumus omnes, darum glid: 
lid) der, welcher Etwas mit ungetheilter Geiftesfraft oder mit gan 
get Seele fann! G6 liefe fic) darüber ein Buch fchreiben, icy breche ab. 

Ginen Boden dagegen, der frei von perfonlider Begiehung unt 
auferhalb derartiger Richtung gelegen ift, betritt man an der Hand deb 
Herrn D. von S. 12 an, wo tiber Auswahl der Autoren, befonders 
liber Cicero, Virgil und Horaz vortrefflid) gefprocen wird. „Wie 
e6 Niemand gibt, dem jeder Autor gufagt, fo gibt es aud) Feinen Autor, 
ber Allen gufagt; jeder hat feine Gegner und last mande fonft achtbare 
und bilpfame Naturen eben fo unbefriedigt, wie die Muſik jenen engl: 
ſchen Sritifer, der fie fiir die erträglichſte Art ded Larmens erflarte’. 
Wenn nad) Erwahnung von Ciceros Sdhwadjen gefagt wird, daß „ſeine 
Beredfameit, des tiefern Ideengehaltes entbehrend, fiir Niemand mehr 
vollendete Muftergiltigfeit” habe, fo wünſchte man beigefiigt, daß Cicero 
gleichwohl fiir alle Zeiten ein vollendeter Bolfsredner bleibe, gegen den 
pie modernen Glubijten nicht felten wahre Stiimper find, und daf fein: 
Beredfamfcit gerade fiir die Biloungsftufe der Jugend, flix die wir fic 
braudjen, die geeignetfte fei. Aus der Seele ift mir Folgendes gefdprieben: 
„Virgil fteht als claffifd) und uniibertroffen nur in dem Naturepos der 
Georgica da, welded zugleich unter den Handen eines naturwiſſenſchaft 
lic) gebildeten Lehrers durch Combination fdeinbar heterogener Sphiren 
ein gwar von der Aeſthetik verfdymahtes, aber dod) die Jugend bildjam 
ergreifended ftoffartiges Sutereffe gewinnt“. Gut ift aud) Horag fiir den 
Schulzweck geredhtfertigt und unter anderm mit Recht bemerkt, daf man 
„neben der Frage, was ein Autor an fich fei, aud) die zweite auf 
werfen habe, wads aus einem Autor fiir gewiffe Bildungsftufen der Ju— 
gend fid) machen laſſe“. 

Die damit sufammenhingende Frage über die Steung, welde dem 
Lateinifden vor dem Griedhifden in unferm Unterrichtsſyſteme 
eingerdumt ift, entfdbeidet der Berfaffer aus Griinden der Grfabrung, 
indem die Verſuche mit dem Griechiſchen gu beginnen ,entfdieden mif- 
lungen“ feien, und aus dem Wefen der griechiſchen Litteratur felbft zu 
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Gunften der Herfommliden Ordnung. Indes wird tiber dad Griechifde 
Mandes auf die Spige geftellt, wie 3. B. der Ausſpruch über „die 
dialogifirten Blattheiten, die unter Platons Namen im Kriton, Laches 
u. f. w. geboten werden”. (©. 16.) Aber hier wird man arweifelhaft, 
0b Herr Dilthey den Plato aus der Urfprade fennt und ob er üherhaupt 
uber die bildende Kraft und Sdhonheit der griechifdjen Sprad) form dic 
nothige Kenntnif und Erfahrung befigt. Jn diefem 3yweifel wird 
man beftarft, wenn man fein Urtheil über Demofthened liest, worin 
Wahrheit und Jerthum in feltfamer Weife gemifdt find. Hiergu fommt 
die Erwahnung „eines padagogifden Aberglaubens"”, der darin liege 
„daß, Wo die Fridjte der Lectiire vermift werden, die Schuld niemals 
in den Autoren, fondern in einer bet Einzelnheiten verweilenden und ftatt 
derfelben nicht gleid) den Geift ded Gangen ergreifenden Behandlung ge. 
fudt wird, alé ob ſchon die Kunſt erfunden ware, den deftillirten Geift 
fo oben abgufchopfen und als atherifdye Nahrung cinguflofen” u. f. w. 
Wer hat denn aber dieß behauptet? Ich fenne Niemanden. Herr D. 
hat fid) hier felber Bhantafieen gefdjaffen, um fie nachher wibderlegen gu 
können. Denn wer ,die fpeciellften Gingelnheiten”, die Hr. D. 
©. 17 erwabnt, in der Schulpraris als ſpecifiſche PBhilologie ver- 
ſchmaͤht und dafür auf Erweiterung der Lectiire dringt, um gum rafdyen 
und fichern Genus eines Ganjen gu fommen, der traumt nidjt vom 
Abſchöpfen eines deftiflirten Geiſtes“ oder vom „Einflößen ätheriſcher 
Nahrung”, fondern hat feine guten pfydologifden Griinde. Herr D. 
ift cin Renner und (nad) S. 31 ff.) ein grofer Beforderer der auf Bau- 
unt und Malerei bezüglichen Studien. Glaubt er feinen Zoglingen die 
Schönheit eines Gebaͤudes zur Anſchauung gu bringen, wenn er ihnen 
bloß eingelne Steine vorzeigt und fie fomit dad Contagium de& Rob: 
ftoffed beftehen” (apt? Oder fonnen feine Schüler von der Compofition 
det Sixtiniſchen Madonna eine ridtige Idee gewinnen, wenn fie blog 
bie über der Baſis hervorragenden Engelsfipfdjen oder aud) Raphaels 
Geliebte (ich fpredye nach Griepenterls Dichtung) aufer 3ufammenhang 
betrachten wollten? Gewif nicht! Aber analog ift die Lectiive der Alten 
in den oberften Claffen. Dod) genug. Der ganze Gegenftand bedarf 
finer viel tiefern Erörterung, alé Herr D. feinem Plane gemaͤß ihm hier 
widmen fonnte. Das aber hat er mit Recht behauptet, daf Cicero, 
Virgil und Horaz mit dee antif -claffifdyen Bildungsweiſe ftehen und 
fallen, und daf man den Ruhm der Genialitat nicht mit ſchulmäßiger 
Btauchbarkeit verwechſeln dürfe. 

Ueber die Uebungen im Lateiniſchen und die freien Lae 
teiniſchen Auffage wird ſehr beſonnen geurtheilt und dabei gelegentlich 
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Wiiftemanns vortrefflide Jacobsii laudatio beriihrt. Gegen die 
Prioriat der neuern Spraden, um „zwiſchen humaniftifden und 
realiftifdjen Anſtalten eine größere Gleichmäßigkeit und langer gesogene 
Parallele“ herguftellen, wird befonders geltend gemadt, daß nad Weg: 
raͤumung der lateiniſchen Grundlagen eine leidyte Erlernung der neuern 
Spraden unmoglid) werde. Natürlich; denn aus feftftehenden Ruinen 
alter Tempel, welche einen unerfditterlidjen Grundftein haben, laffen fid 
viel leichter und raſcher chriftlide Kirchen erbauen, als wenn man 
die gange Arbeit erft von vorne an beginnen foll. Es wird ferner e- 
waͤhnt, daß ,ein ſchnelles Durdgehen und Abſchließen der neuern Spra- 
den nad) der die Lehrobjecte fucceffiv betreibenden und continuirenden 
Methode nur zuweilen im Privatunterridte, niemals in offentliden An- 
ftalten” gelinge, endlid), daß die Hoffnung fiir die alten Spradjen, auſ 
die oberften Gymnaftalcurfe befdranft, bedeutend herabzuſtimmen ware. 
Man folle varum „die erften Verſuche hierin den ſchon durch ihr Ber 
hältniß gu England wie durd) die plattdeutide Sprache zunächſt dau 
beredhtigten und begünſtigten Hannoveranern und Oftfriefen überlaſſen“. 
Aufer Mützell, den Hr. D. anführt, ift jest aud) Nitzſch gu ve: 
gleiden. 

Die frangofifdhe Sprade und der altdeutſche Unterridt 
bilden den Gegenftand wweiterer Verhandlung, wobei gelegentlich, fo wie 
anderwaͤrts, auf Scheibert beiftimmende Rückſicht genommen wird. Mit 
wenig Worten wird die leichte Versmacherei der Vergangenheit be 
rührt, worauf die Behandlung ded Hriftliden Elementes in de 
Gymnafialbilbung Veranlaffung gibt gu der Frage über Anftellung pi 
dagogiſch gebildeter und erprobter Theologen. Der Bortrag der Ge 
ſchichte, heift e8 mit Recht im Folgenden, folle nidjt „ur Aufſtachelung 
politifder Parteiwuth“ benugt werden, fondern nur dazu dienen, „den 
Sanatismus der Sgnorang zu vernichten und die Sdharfe feiner. gu Tere 
gehetzten Schlagwörter abzuſtumpfen“. 

Dieß bahnt dem Verfaſſer den Weg gu einer hochwichtigen und zeit— 
gemafen Erorterung tiber dad Streben nach abfoluter Einheit und 
Gleidhheit der Cehrgegenftande: ein Punct, auf den er aud 
fpater S. 42 mit Firnhabers, S. 50 ff. mit Blodmanns Worten zurid: 
fehrt. Sehr wahr bemerft er unter anderm ©. 27: „Es ware das 
größte Unglück, dad unferer Schulbiloung widerfahren fonnte, wenn 
Ales in dads Prokfruftesbett einer vorfdhriftmapig abgemeffenen und ab- 
gewogenen Geidheit eingegrdngt werden follte, welche ſich nur durd 
Erftidung jeder freien Neigung, jeder Selbftridhtung erreichen liefe, und 
mit welder das von wahrer Wiſſenſchaftlichkeit durchdrungene Leben zu 
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Grabe getragen ware. Organifation der Arbeit ift das Wort, was die 
Zeit nidt bloß dem Handwerf und der menfdliden Gefellfdhaft, fondern 
aud) den Schulen predigt’. Ich fann aber die VBefiirdtung des Herr 
D. in diefer Beziehung nicht theilen, fondern vertraue auf den jugendlis 
chen Geift, der ſchon jedweder Gleichmacherei widerftreben wird. 
Gelingt es dem Lehrer nicht, den Selbfttrieh gu ween und die Selbft- 
thatigfeit angufeuern, indem er den jugendlidjen Geiftern fiir einen Gee 
genftand Sntereffe einfloft und ftorende Einflüſſe möglichſt gu entfernen 
weiß, fo wird fein poligeimafiger Studienplan etwas auéridten. Es 
wird vielmehr dad angeborne Talent mit fortfdhreitendem Alter, nad) 
Meigung und Selbftbeftimmung, naturgemäß hindurdbreden. Herr D, 
hat davon felbft, indem er der Chemie und der Bau- und bilden- 
den Kunft fiir Gymnafien das Wort redet, ©. 26, 30, 32 aus eige- 
ner Grfahrung glingende Beifpiele erwahnt, bei denen id) gern meine 
etwaigen Bedenfen, ob das nicht fpecififhe Kunſt- ftatt der Gymna— 
fialftubdien feien, unterdriiden will, Es find dod) Thatfaden, vor deren 
Wudht id) jededmal mein Haupt beuge, während man poetifde Luft. 
ſchlöſſer der Theorie ganz ruhig dem profaifden Ciswinde der Praxis 
jum Wegblafen wberlaffen fann. Jn gewöhnlichen Provingialftadten find 
Leiftungen, wie Here D. fie anführt, geradegu unmöglich, weil hier leider 
die Hulfsmittel fehlen. Da mus man fdjon gufrieden fein, wenn maw 
den Primanern bei Gelegenheit in der Gefdjichtslection, die doch nidjt 
allein von Sdladten und Verfaffungen handeln darf, nur dad Allge— 
meinfte liber Kunftidulen und Bauwerfe mittheilen und durch einige Abs 
bildungen veranſchaulichen kann. Für Athen und Rom gibt der alt- 
claſſiſche Unterricht in den oberften Claffen den nothigen Anfniipfungspunct. 

In der Rede über den Turnunterridt liedt man S. 33 aud 
die Anordnung, daß „bei Verfebung der Schüler unter geeigneter Berück— 
fidjtigung der Sndividualititen zugleich aud) der an turnerifder Ausbil— 
dung wahrnehmbaren Lebensreife und Rüſtigkeit derfelben Rechnung ge- 
tragen werden folle’. Das liegt fiir mein Verſtändniß in gu idealer 
Hohe, als daß id) darüber urtheilen fonnte. Ebenſo reicht meine hi- 
ſtoriſche Anfdjauung nicht aus yu dem S. 31 ftehenden Verlangen: „die 
Verfammlungen der Naturforfder und Aergte gu gleidem Range mit den 
Protofollen des Tridentinifdjen Concils und ded Regensburger Reichs— 
tags gu erheben”. Dagegen ift mir wieder gugdnglid), wads über Lehr— 
ftufen und Claffencurfe, tiber mathematifden Unterridt, 
ber Volks- und Biirgerbildung im WAllgemeinen, fo wie fpeciell 
über Trennung oder Vereinigung der hohern Anftalten ſchön und 
lehrreich exdrtert wird. Nicht vergeffen ift S. 40 die praltiſche Crinnerung, 
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Daf „das aus der Sdee conftruirende Generalifiren und Theoretifiren in 
ber Anwendung durd) Localverhaltniffe vielfady gu Schanden gemadt 
werde”, und der auf Lebenserfahrung beruhende Ausſpruch: „Ich felbf 
siehe die Trennung der Schulen verfdhiedener Ridjtung vor, wo fie durd 
Bahl der Schiller und Größe der Mtittel moglid) wird, aber unter der 
Bedingung, daß fie nidjt gum Vorwand diene, um dads Cinfeitige und 
Mangelhafte auf der einen oder der andern Seite als das dem Princy 
ber Trennung CEntfpredende gu redjtfertigen und feine Ergänzung und 
Vervollfommnung gu verhindern”. Darauf wird fury, aber beherzigungs 
werth liber Maturitatspriifung, Aufhebung des Sdhulget 
pes und Collegialverfaffung gefprodyen. Auf die daran geknüpfte 
Srage, was feit dem Umſchwung der Dinge von ftattgefundenen Ber 
fammlungen und Adreſſen in den gefeplidjen Beftand der Wirflidfei 
libergegangen fei, lautet feine einface Antwort: nidts, mit dem Zu 
fage: „doch vieeidt haben wir Urſache, damit nidt ungufrieden gu fein’. 
Sd) dehne beides auf Gegenwart und 3ufunft aus, und finde im Sa 
nuarheft diefer Revue meine eigene Uebergeugung ausgefproden. Wenn 
Hr. D. auf eine vielfach gehoffte, alle Principien feftitellende, alle Con- 
fequengen erſchöpfende, Wiles mit einem Schlage vollendende General 
reform bloß ,weniger Vertrauen” fegt, fo bin id) in diefer Hinſicht mit 
größter Seelenruhe ganglid) vertrauenslos. Ohne langes Wthembolen 
und ohne Aufgebot von Phraſen und Wendungen aus den neueſien 
Schulen heißt meine ſchlichte und kurze Generalreform: der Lehrer — 
der Lehrer und — noch einmal der Lehrer. Für die ſchwungvollen 
Ydealiften und ſtolzen Principienritter hat der liebe Gott ſchon geforat, 
daß die Baume nidt in den Himmel wachſen. Die Mtenfdyennatur un 
unfere ganzen fublunarifden Verhaltniffe laffen fid) nun und nimmer ini 
Reid) der Sdeen Hhiniibertragen, um nad) bloß duferlidmen Cir 
tidtungen und mit wortreiden Majoritdatsconfequengen aus 
jedem Hole einen Mercurius fdnigen gu lernen. Was adhtgehn abr 
hunderte nicht gu Stande gebracdt haben, dads wird aud) dads neungebnit 
trop feines ftiirmifden Anlaufs nicht ins Werk fegen, namlid) von Neuen 
cine Schule ded Iſokrates ins Dafein gu rufen, aus der befanntlid 
Jauter grofe Manner, wie aus dem trojanifden Pferde lauter Helden, 
hervorgegangen find. 

Dod) id) wende mid) gu Heren D. zurück, der auf S. 46 ff. nod 
zur Vergleidung der Darmftidter Zuftinde geeignete Blicke auf dad 
wirft, was anderwarts verſucht und betrieben wird. Beſonders inftructr 
ift hier die angehangte Lithographie, auf welder Heren Diltheys , Gol 
lege Külp“ das gefammte Schulwefen fiir die beiden Heffen, Raffau 
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und Frankfurt zur Cinheit gu verbinden ſucht. Nicht minder wichtig find 
Herrn Diltheys Bemerfungen tiber das Verfahren, mit dem man bei 
allerlei Seitgebredjen vie Schuld auf die Schulen wirft. Im Allge— 
meinen hat dieß feine Richtigfeit, im Speciellen für einzelne Buss 
fdreitungen der Jugend, auf die Hr. D. hier feine nahere Rückſicht 
nimmt, fdeint mande Schule nicht gang fduldfrei gu fein. Das Wee 
fentlichfte hangt davon ab, ob Gott Lehrer gu cinem Collegium vereinigt 
hat, welches den chriftliden Spruch: ,fiehe, wie fein und lieblich ift 
es, wenn Briider eintradtig bei einander wohnen” gum praftifden 
Lebensprincipe erheben Fann, und vor Alem, ob der Dirigent als Sdhul- 
mann mit der Hauptrolle ded homeriſchen Achilles und Ajar auch die 
filter berechnende Einſicht des Odyffeus in fid) vereinigt, um den Dies 
ner der Gefdhichte ſeines Volkes und den ftreng formulirten Ausdruck 
feiner beffern Seitgenoffen felbft im fleinften reife geltend zu madjen, 
3h wünſchte, dag einer der einfichtsvollen und erfahrungsreichen Schul— 
manner Deutfdlands, unter welde Hr. D. gehort, aud) diefen Punct 
mit BegiehHung auf unfere Zeit einmal fdarf ind Auge fafte. 
Bis jebt hat Hr. D. mehr die fcientififde Seite nad den eingelnen 
Vilbungsmomenten in Erwagung gegogen, wie nun in kurzen Umriffen 
berichtet worden ijt. 

Und dieſer Abriß des Inhalts dürfte genügen, um auf die Wich— 
tigleit der vorliegenden Schrift für die Gymnaſialreform hinzuweiſen und 
zugleich anzudeuten, wie lehrreich und anregend der Verfaſſer die Haupt: 
ſachen mit wahrhaft jugendlicher Friſche und in blühendem Stile zu be— 
handeln verſteht. Schließlich kommt Hr. D. noch auf den neueſten 
Wahlſpruch für unſere Schulen zu ſprechen, die Lehrfreiheit, berührt 
die Lichtſeite desſelben, fügt aber im Hinblick auf die jüngſte Vergangen⸗ 
heit ausdrücklich hinzu: „täuſchen wir uns darum nicht über das Weſen 
ber wirklichen Dinge durch Verwechslung mit ihren ſchön gemalten Ideal— 
bildern. Je mehr die Schule ſich dem öffentlichen Leben anſchließt, 
wahrend dieſes weder in nationalem Sinne geſtaltet, noch ju ſocialer 
Oronung beruhigt iſt, um fo mehr iſt fie auch der Gefahr ausgeſetzt, 
von verderblichen Richtungen desſelben, die noch nicht beſeitigt ſind, 
fortgeriffen, in einen Tummelplatz wilder und wüſter Parteiung umge— 
wandelt gu werden, auf dem nicht mebr der intelligente Scharfolid, nicht 
die auf GErfahrung geftiigte, befonnene Leitung, nicht die gemüthliche 
Offenheit und Herzlichkeit, fondern die egoiftifdye Berednung und ftarre 
Redjthaberei, der Terrorismus eines in einem Offentlidjen Blatte vers 
findeten Machtſpruchs, endlid) die offene Empodrung das Commando 
fühten. Ich bedaure die Sugend, ald ihred Heiligthums beraubt, der 
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bie Verfaſſungsurkunde ftatt der Bibel, die Zeitungen ftatt der claſſſchen 
Autoren gereidjt werden, die um ihrer politifden Bildung willen aus 
der poctifden Vorweihe des Lebens herausgeriſſen wird, um die mog: 
lidhft frithe Ueberzeugung von der Sdlechtigteit aller menfdliden Dinge 
gu gewinnen, die da mifbraudt wird, um in dem Kampfe wber directs 
und indirecte Wahlen und gum Sturze einer fingirten Minifterialreaction 
den Ausſchlag gu geben.” — — ,Die Schule muß das Vorbild bleiben 
der Ordnung und Rube, die im. fittlidjen wie im ftaatlidjen Leben vor 
herrfdjen foll im Gegenfag gegen rohe und wilde Gewalt.“ Zu folden 
Worten nichts weiter, als im Geifte — den warmften Handedrud und 
ein ftillwiinfdendes Amen! 
Mühlhauſen. Ameis. 


C. Hand- und Schulbücher fiir den höheren Unterricht. 


II. 

Ciceronis de officiis libri tres. Mit einem deutſchen Commentar beſonders für Schulen 
bearbeitet von J. F. Degen. Gänzlich nach dem Zeitbedürfniſſe ſowohl in gram 
matiſcher als in ſachlicher Hinſicht umgearbeitet von Eduard Bonnell, Dir 
und Prof. des Friedrichs Werderſchen Gymnaſii. Vierte Ausgabe. Berlin, Berlag 
yon Beit u. Comp., 1848. 

Cicero’s Biider de officiis gehoren feit langer Zeit gu den gelefer: 

ften auf unferen Gymnafien und gewahren mit dem rechten Sinne, d. b. 

nicht blof als Ueberfepungsiibung und als Gelegenheit gum Lateinfernen, 

fondern auch als Anlaß behandelt, gum Nadjdenfen über fittlidje Lebens 
und Gefellfdhaftsverhaltniffe anguregen, eine frudjtbare und wahrhaft bit 

bende Lectüre. Nidjt umfonft fchagte fie der grofe Konig Friedrid il. 

fo hod) und empfabl fie, wie Herr Bonnell in feinem gut gefdpriebenen 

kurzen Vorworte anfiihrt, ein ausgezeichneter PBhilofoph, Her bart, mit 

Nadorud fiir die Jugend als eine Vorſchule und Vorübung fiir die 

philofophifde Lectüre. Der ausgezeichnete Denker deutet mit Redjt an, 

daß, was fonft als ein Gebredjen erfdjeinen muß, die ungenügende 

Syſtematik und der Mangel an innerer Gangheit, fiir diefe Altersſtuſe 

gum Vorzuge wird durd) den Reidjthum von Stoff gum Denfen, dea 

das Bud) zuführt, und durd) die Anregung, die eS fo vielfeitig gibt 
bas Leben mit den darin wirfenden Motiven gu betradjten. Die inde 

viduelle Situation, in der eS gefdjrieben ift, erhöht diefen Vorzug. G 

ift der Vater, der gum Sohne fpridjt. Es iſt ein edelgefinnter, durd 

Studien, Leben und Schickſale gereifter, durd) Geift und Verdienſte in 
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feinem grofen Bolte hodjftehender Mann, der ſich iiber die innerften 
Grundfage, iweldje das Leben der Menſchen regeln follen, ausfpridht. 
Es find die beftimmten und eigenthümlichen BVerhaltniffe des romifden 
Lebens, die ex feiner Betradjtung zu Grunde legen muß, und fo find 
3 alles durd) Zeit, Perfonen und Sachen bezeichnete und individualiftrte 
Ausgangspuncte, an welche fid) feine Lehren knüpfen, die dadurd) 
cigenthiimlide Farbung erhalten. Es ijt alfo gerade der reigendfte Weg 
und gugleidy der ridjtigfte, um die Sugend gur Vetradjtung des Allge— 
meinen und Wbftracten allmalig hintiberguleiten. 

Ego a prima etate in lectione veterum id potissimum habui, ut 
mei mores emendarentur, fagt 3. §riedrid) Gronov im ep. ad N. 
Heinsium. Das Wort past gunadft auf die Art und Weife der Lectiire, 
dod} aud) gewiffermafen auf die Cinridjtung und Tendenz der Schul— 
ausgaben alter Schriftſteller, befonders von foldjen Schriften, die reid) 
find an Beifpielen und Lehren fiir das praftifde Leben. WAusgaben, 
die wie die ſehr nitglidje fleinere der Officien von Zumpt in moglidfter 
Kürze dem Sdhiler die nothigften hiftorifden Notizen und Erflarung 
der ſchwierigen Stellen geben, pflegen alles Weitere dem Unterridjte 
und dem Lehrer gu tiberlaffen, was aud) nidjt gu tadeln ift; dagegen 
lriften foldje Wusgaben, welche aufer dem Genannten hin und wieder 
in aller Ritrze durch einen Wink auf genauere Erforfdung des Inhaltes, 
auf eine Vergleidung von Grundfagen gu führen und damit das ſittliche 
Urtheil gu bilden fudjen, dem Schüler und ebenfalls dem Lehrer einen 
jrofern Nutzen. Der lebtere wird mandymal in foldjen Crinnerungen 
tinen willfommenen Anlaß fehen gu weitern Fragen und Ausführungen. 
Shulausgaben dürfen, um wirklich praftifd) gu fein, diefes unferer 
Meinung nad) nidt gang aus den Augen laffen. 

Ueberhaupt ift eS wohl heutgutage unbeftritten, daß, fo trefflidje 
Ausgaben fiir Gelehrte wir aud) von den bedeutendften alten Claffifern 
haben, wir dod) an zweckmäßigen Schulausgaben derfelben gar nidjt 
tid) find. Treffend find dariiber die Bemerfungen der Herren Mt. Haupt 
md H Sauppe in dev Anflindigung einer neuen Gammlung von 
Ausgaben lateinifdjer und griechiſcher Schriftſteller, und mit Griind- 
lidteit Hat aud) den Gegenftand nad) allen Seiten hin erortert und 
meiſtens ſich im Ginne der eben genannten beiden Gelehrten entfdieden 
Here Director Kriiger in Braunfdweig in feiner dem dießjährigen 
Ofterprogramme beigegebenen Abhandlung: „Ueber die Cinridjtung der 
Sdhulausgaben der griechiſchen und lateinifden Claffifer.” Man wird 
den Forderungen, die diefer erfahrne Schulmann an Sdjulausgaben 
mat, um fo leidjter im Wefentliden beipflidten, als er fteenge zwi⸗ 
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ſchen Ausgaben fiir die Schule und fir das Privatftudium unterfdeidet, 
wihrend fo viele Bücher beiden Zwecken entfpredjen wollen und dod 
feinem gentigen. Wud) das ift ſehr ridtig, daß theils die Stufe der 
Claffe, fiir weldje die Ausgabe beftimmt ift, theils die Natur dé 
Schriftfteers die Manier der Bearbeitung und das Maß ded w 
Gebenden mobdificiren miffen. Die Sdhulausgabe muß dem Schüler 
flix feine Borbereitung Leitung geben und ihm diefe Arbeit erleidtern, 
nicht aber den Lehrer gu erfepen fudjen. Sie muß ferner den Lehrer 
erleidjtern, indem fie einerfeits, um der Lehrftunde Zeit gu erobern, 
Manches vyorausgibt, was fonft der Lehrer nur mittheilen mifte, 
anderfeits die Wnmerfungen fo einridjtet, daß tiber manche Fragen 
nur des Schülers Aufmerkſamkeit gefdarft, ein naheres Cingehen aber 
dem Unterridjte wberlaffen wird. Die Schulausgabe ſetzt nicht etwa 
nur voraus, daß der Lehrer an eingelnen Steen nachhelfe und erginy, 
fondern daß er fid) von dem Schüler über das Verſtändniß fteté 
Rechenſchaft ablegen laffe, durch Fragen und Erodrtern näher eindrings, 
Aehnlides und. Verwandtes, was dem Schüler zufällig aus andere 
Lectüre bekannt fein foll, in Bergleidhung giehe, vor allen Dingen 
aber den Schüler durch überſichtliches Recapitulirenlaſſen des Inhalles 
in ſteter Aufmerkſamkeit auf den Zuſammenhang und auf das Ganj 
ethalte. Auf diefe Weife wird die Sdulausgabe den Unterricht fordern, 
und die Lectiire fann ohne Schaden fir die Einübung des Spradliden 
und fiir die Berarbeitung des Inhaltes verhaltnifmapig raſch geben. 
Denn bei der Schmalerung der Zeit und bei dem Vielerlei, wads mar 
Heutgutage vom Gymnaftaluntecridt fordert, muf man rait der Jel 
Haushalten und von der zweckmäßigen Cinridjtung der Schulbüche 
Unterfttigung erwarten, damit quantitativ die Lectüre erweitert, di 
intenfive Verarbeitung aber gum wenigften nidjt vermindert werde. 
Herr Bonnell nun hat in feiner Bearbeitung der Officien di 
Scheidelinie awifden der Ausgabe, die fiir die Sdhule, und derjenigen, 
die etwa fiir das Privatitudium des Schülers beſtimmt ift, ſich keinet 
wegs fdarf gezogen. Nad) unferer Meinung fallt fein Buch viel ofter 
in die letztere Rategorie alS in die erfte. Dieſes geigt fid) fdjon dew 
blofen Anblid daraus, daß die Noten durchſchnittlich nicht wenig ube 
die Halfte der Seite einnehmen. Mitunter find namlid) Anmerfunget 
aufgenommen, die man leidjt miffen fonnte, und in vielen findet iid 
eine gewiffe Ausfiihrlidjfeit, die, wenn aud) nidjt gerade wortreich, dod 
unnothig iſt. Nad unferer Erfahrung bewahrt fid) an den Comment 
tien der Sdyulausgaben eine gewiffe Kürze und Knappheit der Redaction 
al8 überwiegend zweckmaͤßig und prattifd. Es ift beffer und anregen⸗ 
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der, der Schüler Habe anftatt der vollftandigen Ausführung eben nur 
das nothwendigfte Material und mit Auslaffung von einem oder auch 
mehreren 3wifdengliedern gerade nur die Hindeutung vor fid), die 
fein Urtheil auf den redjten Weg feitet, und er finde oft nur den Punct 
angegeben, vermoge Ddeffen eS ihm bei cinigem Nadjdenfen möglich wer- 
den foll, die Entſcheidung felbft gu treffen. Wir glauben, Here Bonnell 
habe hierin nicht immer das rechte Maß gefunden. 3. B. 1. 7, 7 finden 
wit gu den Worten: iniustitie genera duo sunt: unum eorum, qui 
inferunt; alterum eorum, qui ab iis, quibus infertur, si possunt, 
non propulsant iniuriam, die Note Degens: „Wer fid) dem Unredjte, 
bad einem Andern gefdehen fol, im Falle er eS vermag (si potest) 
nidt widerſetzt, befindet fid) ebenfo in Schuld u. ſ. w.“, weldes ebenfo, 
von dem bet Cicero nichts fteht, den Herrn B. gu einer VBeridtigung 
veranlaft. Die gange Note ift gum mindeften entbehrlid. 3u 9, 2 
lejen wir über digladiari die Bemerfung: „Vielleicht will Cicero hier 
das platonifdje oxsapayeiy wiedergeben, wenn er dabei im Sinne 
hatte Polit. VII, p. 520", worauf denn PBlato’s Worte folgen. Wir 
finden die Bemerfung unnöthig, aber aud) nicht ridjtig, da digladiari 
ſich nicht mit oxcuayeiy vergleiden (aft, und wenn fdjon Cicero und 
Pato von der gleiden Sache reden, dod) jeder von beiden ein anderes 
Bild im Ginne hat. Digladiari ließe fid) eher mit deapayseodar vere 
qleidjen und ift ohne Bild etwa acriter contendere. Wir wollen ftatt 
vieler nod) cin Beifpiel einer unnothigen Anmerfung anfiihren, die 
uberdieB noch Mifverftandnif erregen fann. WW, 41, 1 beift es gu 
Ergo et hec animi despicientia admirabilitatem magnam facit et 
maxime iustitia, alfo: ,admir. die Befdaffenheit, daß man bewundert 
witd, aud) im paffiven Ginne mit der Berfdjiedenheit von admiratio 
(10, 10), daß diefes einen eingelnen Zuftand, das Ergebniß einer ein— 
elnen Handlung begeidnet”. Fürs erfte fann jenes , aud) im paffiven 
Sinne“ auf die irrige Meinung fiihren, al8 ob admirabilitas aud) 
ativifd) gebraudjt werden könne. Ware wirklid) eine Note nothig, fo 
ditfte fie etwa fo heifen: admirabilitas, Sewunderungswiirdigteit, 
immer paffiv und als bleibende Gigenfdaft, wahrend Semand aud 
hur wegen einer eingelnen Handlung fann admiratione affici (10, 10). 
Bei der angefiihrten Stelle £0, 10 admiratione afficiuntur ii Hatten wir 
uns mit Degens Note: „Umſchreibung des fehlenden Ausdruckes „„bewun⸗ 
dert werden““ analog dem laude, amore, odio aſſici begmigt. Was 
Herr B. diefer Note beifügt: ,admiratio ift hier in paffiver Bedeutung 
zu nehmen wie N. D. IL (nicht 1), 48, 124: Est etiam admiratio 
nonnulla in bestiis aquatilibus iis, qui (vielmehr que) etc.” ift nidjt 
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ridjtig ausgedrückt. Admiratio ift eigentlid) tmmer ein Actioum. Benn 
es aber 3. B. in admiratio iustitie ein Paſſivum ſcheint, fo rührt dieſes 
allein vom Berhaltnif des Objectsgenitivs her, und ift nidt das Be- 
wundertwerden der Geredjtigfeit, fondern id quod quis admiratur iusli- 
tiam. Sn der Stelle N. D. ift admiratio ebenfalls nicht paffiv, obwobl 
wir dort aud) in der Fleinern Ausgabe von Mtofer die Worte finden: 
admiratio passive dicitur de eo, quod ille besti# admirandum pre- 
bent, Vielmehr wie de Or. 1, 33, 152 hee sunt, que admirationes 
in bonis oratoribus efficiunt, Weuferungen des Verwunderns gemeint 
find, fo ift es aud) N. D. die Verwunderung, die einen befallt bei den 
Wafferthieren, d. h. bet Betradjtung derfelben. 

Wenn Ref. die grdfere Umftandlidfeit der Noten in der Regel fir 
Schulen ungwedmapig findet, fo befdeidet ex fic) gerne, blof von dem 
Standpuncte feines eigenen Verfahrens aus gu urtheilen, ohne darum 
einem andern Verfahren feine Veredtigung abgufpredjen. Dod) weiß 
er, daß er in feinem Berfahren viele Genoffen hat. Bom Sila 
verlangt er, gumal wenn eine Ausgabe mit Commentar gebraudt wit, 
eine foldje Braparation, daß derfelbe nidjt bloß das jeweilige Penfum 
gu uberfepen und den Hauptinhalt frei wiederzugeben, fondern aud, 
daß ex alS Beweis deS Verftandniffes feine Ueberfegung fo viel ali 
moglid) gu redjtfertigen im Stande fei, was durd) einige Fragen, of 
aud) Ouerfragen bald conftatirt iſt. 3u diefem Ende gibt er befondes 
den oberen Claffen, wo immer thunlich, eine Ausgabe mit einem Cow: 
mentar in die Hande, weil ohne fadlide, ſehr oft aud) ohne ſprachliche, 
bisweilen ohne kritiſche Anmerfungen aud) der beffere Schüler ſich nid 
gu eigener Befricdigung vorbereiten fann. Stets hat er dabei die &: 
fahrung gemadt, daß der Schüler feinen Commentar, fo weit er ihm 
jenes Nothwendige darreidjt und aud) über diefe Nothourft hinaus, fc 
fern nur der Commentar bindig, gut und anregend gefdjrieben if, 
gerne und regelmafig liest. Wird aber der Commentar weitläufig 
ſcheint er Ueberflüſſiges darzugeben oder wird er gar fpinos und duntel, 
fo war immer das Refultat, daß fid) der Schüler einer oberfladliden 
Eklektik überließ und mehr Verwirrung als flare Cinfidt daraus fdjopfie. 
Es laft fid) gwar aud) mandjer Commentar fir den Schüler jum 
Gegenftande eindringender und frudjtbarer Betradjtung madjen, dod 
nur ausnahmsweife, fonft tritt die Unnatirlidfeit ein, daß man dem 
Gommentar bald eben fo viele Aufmerkſamkeit fdenfen müßte, wie dem 
Serte. Gerne wollen wir indeffen einrdumen, daß nidjt die pracife 
Kürze und die Angabe der entſcheidenden Notizen allein die Borguge 
find, die ben Commentar praftifd) madjen; denn aud) die Umpindlidy 
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leit ift bem Schüler willfommen, wo fte mit Anmuth verbunden ift. 
3. B. Orelli's Commentar in der Fleinern Ausgabe des Horaz ift 
keineswegs furz, und doch braudjt ibn der Schüler gerne, weil er 
angenehm gu leſen ift und einen Reidthum von auserlefenen Sachen 
und angiehenden Barallelfteen beibringt. Aber ſolche Commentare 
haben wir wenige; diefer ift das Werf eines Meifters, hervorgegangen 
aus vieljabrig wiederholten Vortragen, einer auferordentlidjen Belefen- 
heit, und mit feltenem Tact, ja mit Eleganz abgefaft. Gleichwohl 
modjte ihn Ref. im Hinblid auf die Maffe der mittlern Schüler ftellen- 
weiſe kürzer wünſchen, um fidjer gu fein, daß er gang gelefen und be- 
dadjt würde. 

Diefem Excurs miiffen wir fogleid) einen aweiten beifligen. Die 
Aufgabe des Interpreten im Allgemeinen, den Schriftſteller fo gu er- 
laͤutern, daß die Gedanfen deSfelben in dem gleidjen Ginne, wie er 
fie in feinem Werke niedergelegt hat, aud) vom Lefer verftanden werden, 
ift bei mandyem Schriftſteller groß und erfordert aud) nur gu anndbern- 
der Lofung auferordentlid) viel. Und dennoch, wenn fie geldst ware, 
bitten wir damit nod) feine Sdjulausgabe, fontern eine fiir den Gee 
lehrten. Denn die Schulausgabe hat, wie die Erflarung in der Schule, 
nod) fpecielle Zwecke gu verfolgen, gu deren Erreichung fie Manches, 
was gu der oben bezeichneten allgemeinen oder objectiven Interpretation 
jehort, fallen laffen und dafiir Anderes aufnehmen muß, um padago- 
giſch und fiir die Schule praktiſch zu werden. Denn nidjt nur Sprade 
umd Caden follen gelernt und dabei einerfeits Einſicht und Wiſſen 
vermehrt, anderfeits durch vielfeitige Bethatigung jede Geiftestraft geübt 
und entwickelt werden, ſondern der Schüler ſoll auch, wenn die mög— 
lidft allſeitige Bildung fiir das hinftige Leben, wozu auch fittlidhe 
Bilbung und Charatterbiloung gehört, in der Aufgabe der Schule liegt, 
durch die Lectüre und deren Behandlung Anlaß befommen, das fittlidje 
Urtheif yu entwideln und gu fdarfen. Das ift cin nicht außer Acht 
zu laſſender Zweck. Wir ſollen nicht nur geſchickte und gewandte, nicht 
hut viel und gründlich wiſſende Schüler bilden, ſondern aud) fraftige, 
im Urtheil über das Sittliche feſte Menſchen. Das ift eine hauptſäch— 
lihe Vorfdjule gur Bildung des Charakters oder zur wabrhaft pratti- 
iden Bildung. Abſichtlich betonen wir hiebei den Ausdrud prattifd, 
den man mifbraudlid) faft nur auf gewiffe Gewandtheiten und Fertig 
feiten begieht, während die erfte und vornehmſte Eigenſchaft sur Tüchtig— 
fit im Leben, ndmlidy die Sntenfivitat des Charakters, dabei vergeffen 
ju werden fajeint, Und taufden wir uns nidjt im Urtheil über unfere 
Set, fo dürfte eben trog des vielen Geſchwaͤtzes über das Prattifde, 
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den haben, dod) aber mandes Praftifde von anderer Art, was wir 
{oben miiffen. Dahin gehört, was zur Vergleidhung der ftoifden mit 
der dhriftlicjen Sittenlehre dient. Oft gibt der Stoifer unftdyere und 
verwerflide Entſcheidungen. Diefes ohne Fingerzeig auf ſich beruben 
oder mit Stillfdweigen tibergehen, macht den Schüler irre oder gleid- 
gliltig, wedt wenigftens fein fittlidjes Urtheil nidjt. Go grofartige 
Aufopferung aud) das ftoifde Syftem lehrt, fo (aft es dennoch dem 
Egoismus mande Hinterpforte, und das Sdeal des vollendeten Weiſen 
ift, wenn fdjon ein erhabenes, dod) immerhin ein falteS und wenig 
belebendes Bild: Sehr nahe fommt der Stoifer dennody und trifft of 
gufammen mit der dhriftlidjen Sittenlehre; wo ec aber ungenügend et 
ſcheint oder gar abirrt, geht foldjeds nothwendig hervor aus der Unbe- 
ftimmtheit und Unjgulanglidfeit des ftoifdjen Moralprincipes, secundum 
naturam vivere, im Gegenfag ju der dhriftlidjen Lehre von der Liebe 
und vom Reide Gottes; obfdon an legteres erinnern Stellen wie Ill, 
6, 6 que (d. h. die Tugenden, weldje die Gefellfdaft zuſammenhalten 
qui tollunt, etiam adversus deos immortales impii sunt. Ab iis enim 
constitutam inter homines societatem evertunt etc. Herr B. vergleicht 
paffend bisweilen Stellen des N. T. oder Aeußerungen der Kirdyenvater, 
die oft auf Sage bei Cicero Rückſicht genommen haben oder diefelben 
widerlegen. Wenn er aber gu Ill, 6, 7 fagt: „Die heidniſche Sittentebre 
fannte den Spruch nicht: Es iſt beffer Unredt leiden als Unrecht thun’, 
fo hat er nidt an Plato's Kriton gedadjt. Bet der Erflarung des 
Ausdrudes III, 19, 4 animi sui complicatam notionem evolvere batt 
mit einem Worte Plato's Ideenlehre genannt werden diirfen. — Wir 
finden in dem Bude mande gute Bemerfung über rdmifde Zuſtände; 
Dagegen ware Vieles einguwenden gegen die aufgenommene Bemerkung 
Garfe’s gu I, 14, 6: „Eine von diefen Leidenfdaften, die mur in freien 
Staaten ihre Stelle fand, die Begierde, fid) urd) Geſchenke Anhanger oder 
durd) den Ruf der Freigebigfeit Freunde unter dem Volfe gu madjen, fallt 
in dem groften Theile der neuern Staaten vermoge ihrer Negierungsform 
weg.’ Das ift guemithig gedadjt und in groper Selbſtbehaglichkeit aus 
gefprodjen, allein St. Crifpin’s Beifpiel hat in allen Regierungsformen 
Anhanger gefunden. Uebrigens denfe man an die grandiofen Veftedunger 
im conftitutionellen §ranfreid) und an die Mtittel, mit denen fidh dort 
Die Mtinifter die Mehrheit der Kammer gu verfdjaffen ſuchten, wie det 
redliche Guizot felber nidt laugnen fonnte. 3udem paft Garke's Be— 
merfung wenig gu Cicero’s Worten. Aehnliches ließe ſich gu Garke’s 
Worten bei 1, 7,9 fagen. — Cinige Male ſpricht Here B. von rimi- 
{den Wriftofraten, 3. B. gu Dl, 8, 7 und 12, 42, und heist auch Cicero 
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einen entſchiedenen Uriftofraten. Wir Hatten gewiinfdjt, ex ware hierin 
bei der hiſtoriſchen und nationalen Bezeidhnung geblieben. Der Schüler 
hort Heutgutage wer weif was Alles Wriftofraten nennen, und bei dem 
willkürlichen Mißbrauche diefes Ausdruckes wird er die moderne Begriffs- 
lofigfeit audy auf das Römiſche übertragen. 

Abgerechnet jene etwas ju grofe Ausführlichkeit und mehrere 
Gingelnheiten ijt Herrn Bonnells Arbeit gewif dankenswerth und liefert 
aus genauer Erforſchung des Spradgebraudes viel Nützliches; auch 
bat Ref. fdjon in gwei Curfen gefehen, daß feine Schüler es als 
Schulbuch mit Vortheil gebraudten. Gine einläßliche und gründliche 
Beurtheilung des philologifdyen Gehaltes hat Herr Tifder in Branden- 
burg geliefert in den Jahrbüchern fiir Philologie und Padagogif, Marge 
heft 1849, Bv. 55, Heft 2 u. 3, wo viele Puncte, die aud) Ref. ſich 
augemerft hatte, befprodjen und beridjtigt find. Allein Schulbücher 
bedurfen, um recht braudjbar gu werden, mehr als andere die Mitwir- 
fung Bieler, und fo ift es Pflicht fiir jeden, der dazu Gelegenheit hat, 
zu iter Verbefferung beigutragen. Vielleicht findet Herr B. aud) fol- 
gende Bemerfungen des Ref. fiir eine gweite Ausgabe beadjtenswerth. 
Sn einer foldjen muß vor allen Dingen die Correctur beffer beforgt wer- 
den, Denn Ref. hat im Tert und im Commentar eine nod) viel grifere 
Menge yon Drucfehlern bemerft, als Here Tifder nambaft gemadt 
bat, audy find viele Gitate verfdjricben. Ferner billigen wir allgu grofe 
Sparfamfeit der Snterpunction in einer Schulausgabe gwar aud) nidjt, 
allein wir finden da aud) das entgegengefepte Ertrem, das wieder die 
Jufammenfaffung des Zufammengebdrigen erfdjwert, 3. B. Il, 16, 3: 
Quidquid enim essct in predio vitii, id, statuerunt, si venditor sciret, 
hisi nominatim cett. 

I, 3, 6: in quo considerando sæpe animi in contrarias sententias 
distrahuntur. Herr B. „vgl. § 8 ut distrahatur in deliberando animus, 
Ran wird alfo aud) wohl hier bei animi nur an eine und diefelbe 
Rerfon denfen”. Daf der Plural animi von einer und derfelben Perfon 
jelten folle, wird wohl Herr B. nidjt fagen wollen. Dann aber ift die 
Rote undeutlidy. Einfach follte eS heifen: animi, d. i. man, jeder der 
im Falle ift, val. I, 10,1. — 6,6 multique dantur ad studia reditus; 
lum agitatio mentis, que nunquam acquiescit, potest nos in studiis 
cognilionis etiam sine opera nostra continere. Herr B. ſcheint uns 
hiet im Qrethum, wenn er behauptet, studia feien verſchieden von den 
‘tudiis cognitionis. Studia find bier, wie aud) die von Herrn B. 
aus § 5 angerufenen Worte zeigen, wiſſenſchaftliche Beſchaͤftigungen, 
alſo nidt von den studiis cognitionis verſchieden. Der Geift iſt vere 


412 


moͤge feiner Lebendigteit mitten im praftifden Handel aud ohne unfer 
Zuthun mit Erfennen und Lernen thätig. — 7, 8. Bet quasi manus 
afferre videtur finden wir die Note zu quasi unnütz und unflar durd 
das, was von videtur gefagt wird: „Durch die Hingufligung von 
videtur bejeidjnet Cicero diefen Ausdrud als ihm eigenthimlid.“ Aud 
finden wir dort die Note zu § 9: Atque ille quidem iniurie, que 
nocendi causa de industria inferuntur, sepe a metu proficiscuntur, 
gang verfehlt. Denn das Zuvorfommen fremder Gewaltthat durch eigene 
fallt Feineswegs jufammen mit dem, was § 7 ftand, die andere Gat- 
tung von iniuria fei eorum, qui ab iis quibus infertur, si possunt, 
non propulsant iniuriam. Denn bier ift der Gemeinſinn der Burger 
bezeichnet, die nidjt gugeben follen, bab einem Sdwadern von einem 
Stärkern Unredjt jugefiigt werde. — 13, 7. Senatus et C. Fabricius 
perfugam Pyrrho dedidit, midjten wir die Lesart dedit nicht damit 
vertheidigen, daß hier Cicero ein Wortfpiel vorbringe, weil der Ueber: 
läufer verfprodjen se venenum regi daturom. Das Wortfpiel wire 
fehr matt, — 14, 6 und 27, 7 fdjreibt Herr B. avtranoddoroy ftatt 
evavtanodotov. — 18, 9. Hinc rhetorum campus de Marathone cett. 
„Daher bietet Marathon u. f. w. den RMednern ein fo weites Feld.” 
Vielmehr , Tummelplag”, wie der campus Martius flit die römiſche 
Sugend. — 20, 6 (non est consentaneum) qui invictum se a labore 
prestiterit, vinci a voluptate. ,labor und voluptas find bier beinabe 
perfonificirt. Dich zeigt die bei vinci ftehende Prap. a“. Diefe Nore 
Degens tft ſchwerlich ridtig. a ift ,von Seiten”, ausdrucksvoller ali 
ohne Präp. vgl. I, 6,4. — 21, 10. Cura efficiendi ift nidt ,, Gorge 
gu handeln“, fondern: mit Erfolg gu handeln. — 24,5, man miife 
in gewiffen Fallen den Kampf lieber aufnehmen als meiden, eoque 
magis, si plus adipiscare re explicata boni quam addubitata mali. 
Hier foll res addubitata f. ». a. in discrimen vocata fein. Irrig: 
wie der Gegenfag lehrt, ift e8 eine Gade, bet der man nicht weiß, 
ob man fid) dran wagen will oder nidt. 

Sm IL B. 2, 15 redjtfertigt Herr B. die aufgenommene Lesart, fag! 
aber nidjt, was er audy ſonſt ſehr haufig unterlaffen bat, welches dic 
fonftige Lesart fei, fo daß der Lefer, der nidjt cine andere Ausgabe 
gur Hand hat, nicht weif, gegen was gefodten wird. — 7, 13 et 
eum quidem compunctum notis Thraciis. Mit Recht wird zwar be- 
merit, daß man Hier nidjt an einen Gebrandmarften gu denfen habe, 
fondern an einen Tatowirten. Allein Cicero Halt es abfidhtlic im 
Zwielicht und fpielt in das Erftere über. Denn nidjt umfonft fagt et 
et eum quidem und nennt ibn felbft § 14 stigmatiam. — 8, 10, Jure 
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igitar plectimur. Wir fehen nidjt ein, warum plectere in Ddiefem 
Ginne von wAéxery (wril Hefyd). wAéxerar aud) mit waoreyovras er- 
flare), nidjt, wie man gewöhnlich thut, von rAjoceww abgeleitet werden 
und mit plaga in 3ufammenhang ftehen foll. Außer in der Gloffe bei 
Hefyd). wird wohl ſchwerlich irgendwo aAéxerae in jenem Sinne gele- 
fen. — 9, 4. Ac primum de illis tribus, que ante dixi benivolentia 
precepta, videamus. Herr B. verdunfelt feine eigene ridjtige Erklaͤ— 
rung und Gonftruction durd) ein ungefdidtes Momma nad dixi. — 
15, 7 wird von Dem Sdjaden und der Demoralifation geredet, den das 
Befteden verurfadje, und treffend fagt Cicero: Fit enim deterior, qui 
accipit, atque ad idem semper exspectandum paratior. Diefer legtere 
Grund fdeint Herrn B. nicht gang ſtichhaltig, ,denn dasfelbe findet 
beim Empfanger unferer Wohlthaten ftatt, die wir durdy Dienfte leiften. 
Aud) wer Gefalligfeiten von uns empfangt, erwartet immer neue und 
wird empfindlid), wenn die Wiederholung derfelben von unferer Seite 
cinmal ausbleibt”. Allerdings; aber eS ift ja hier von unfittliden 
Spendungen die Rede, und ob foldjen wird der Empfinger paratior, 
neue Beftedjungen gu erwarten, die Sdhledjtigfeit alfo genährt. — 17, 4 
ware uber die Form divitissimo wenigftend cine Verweifung auf die 
Grammatif am Blake gewefen. — 25, 3 valere ut malis quam dives 
esse, — — dives esse polius quam maximis corporis viribus. Herr 
B. heift potius eine „Verſtärkung von malle”. Wie aber die Structur 
jener Stelle geigt, wiederholt potius nur den Begriff des vorausgegane 
genen malis. Ebendaſelbſt § 4 gibt er von den Worten externorum 
autem, ut gloria divitiis, vectigalia urbana rusticis eine gefitnftelte 
Conftruction an, ,indem externorum grammatifd) und logifd abhängt 
von gloria und vectigalia, von den äußern Gütern aber der Ruhm 
dem Reidjthum u. f. w. namlid) vorgezogen wird’. Es ift gu exter- 
norum einfad) zu ergänzen utilitates comparantur, auf weldje Con- 
ſtruction alles Borige von Anfang des Capitels an leitet. 

B. I, 1, 2. Nad) Anführung der von Cato überlieferten bedeu- 
tungsvollen Aeuferung des altern Africanus: nunquam se minus otio- 
sum esse, quam cum oliosus; nec minus solum, quam cum solus 
esset heift es: Magnifica vero vox. Herr B. bemerft, vero fei gwar 
aud) hier befraftigend, dod diirfe die adverfative Bedeutung nidjt aufges 
geben werden, vielmehr möge Cato die Worte des Scipio nicht in ihrer 
vollen Bedeutung erfaßt haben, die ihnen erft Cicero verfdjaffe. Wein 
woher wiffen wir denn, daß Cato fie nidjt in voller Geltung erfaft 
habe? Klar und einfach ift hier vero, wie bei Cicero meiſtens, bekräf— 
ligend, und eine Ginmifdung von Adverfative bringt nur Verwirrung. 
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Ebendaſelbſt § 9 nec eam solitudinem languere patior. Hier leſen wir 
gu languere die bedentlidje Bemerfung: „Das Sntranfitioum erhalt tran- 
fitive Bedeutung’. Keineswegs! Cicero fegt ftatt feiner Perfon den Zu— 
ftand, in weldjem ev fich befindet, und fagt: Ich will nidjt, daß meine 
Pereinfamung, d. h. id) in meiner Vereinfamung in Sdlaffheit verfinte. 
So ift Virg. Aen. VI, 275 pallens morbus, der 3uftand, morbus, ftatt 
deS Kranken gefest, und ähnlich find die ubrigen von Herrn B. ange: 
führten Stellen gu erflaren. — 7, 1 wird aliqui casus ein beftimmte 
Gall überſetzt, ftatt Zufall. Obnehin ift ver Schüler fo geneigt, 
wo Fall causa heift, casus zu fdjreiben. Dod) wir tibergehen nun 
mehrere Einzelnheiten, um einen Fall gu erlaiutern, wo Herr B. nad 
unferer Meinung mit quum und dem Conjunctiv nidjt ins’ Reine gefom- 
men ift. — 10, 1 heift es: Incidunt mult# sepe cause, que con- 
turbent animos ulilitatis specie; non, cum hoc deliberetur, relinquen- 
dane sit cett. Hier fagt Herr B.: „Der Conjunctiv wegen Verallge- 
meinerung des WAusdruds: fo oft in Erwagung gezogen wird. Bal. 
§ 6. 12, 3umpts Grammatif § 570 extr.” Firs Erfte ift die Ueberſetzung 
falfdy, denn da miifte es gerade heifen: cum hoc deliberatur, wie eben 
der Schüler aud) erwartet. Der angefiihrte Paragraph Zumpts betrifft 
gang andere Falle, und endlid) waren 88 6 und 12 nicht gu vergleidjen. 
Penn im § 12: Cum vero iurato sententia dicenda sit, meminerit 
(iudex), Heift cum weil, und tiber § 6 wollen wit {pater fpredyen. 
Vielmehr war zu vergleiden 12, 2: Sed incidunt, ut supra dixi, sepe 
cause, cum repugnare utilitas honestali videatur, weldje Stelle wir 
dem Inhalt, fo aud) der Conftruction nad fic) auf 10, 1 ausdridlid 
beruft. Der Conjunctiv fteht hier nach quum in derfelben Weife, wir 
nad) dem Bron. relat., wenn in demfelben ein talis ut liegt, oder wie 
in sunt qui dicant, oder wie in nemo est orator, qui se Demosthenis 
similem esse nolit. Alſo ware die Conftuction aufgulofen: multe inci- 
dunt caus tales, in quibus — videatur. Sn jener Stelle aber 10, 6, 
die Herr B. anfithrt: Nec tamen nostre nobis utilitates omittende 
sunt aliisque tradende, cum his ipsi egeamus, hat er nur die nidt 
fehr paffende Erflarung Degens mit etiamsi ftehen laffen. Allein offen 
bar ift hier cum nicht dasfelbe, was 10, 1 und 12, 2, fondern bedeutet 
während dod, da dod. Bgl. Madv. Gr. § 358, Anm. 3. 
Sollten diefe Bemerfungen dagu beitragen, um Herren Bonnells gute 
Arbeit in einer gweiten Ausgabe fehlerfreier und zweckmäßiger gu maden, 
fo ware ded Ref. Abſicht, der neben der Ridjtigheit am Commentar einer 
Schulausgabe Kürze, Pracifion und Deutlidfeit und Hindeutung auf 
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, Was das Naddenken auf nützliche Weife anregt, fir vorzüglich 
tiſch Halt, erfüllt. 
Aarau. R. Rauchenſtein. 


utſches Leſebuch fiir höhere Lehranſtalten. Herausgegeben und mit den ndthigen 
Worterklärungen verſehen von Dr. Auguſt Henneberger. Halle, 1849. 
Vill u. 138 S. 20 Sgr. 

Das Buch fol nad) des BVerfaffers Abſicht den Schülern in die 
ibe gegeben werden, damit fie durd) dad Studium dedsfelben aus 
er Anſchauung von der mittelhochdeutſchen Blithenperiode unferer 
tatur — der Titel des Buches ift alfo ungenau — ein fraftigered 
reicheres Bild gewinnen, als es der hergebrachte Sdhulunterridjt in 
Litteraturgefhidte gu geben vermag, bei dem man ja ſchon ein 
ged gethan gu haben glaubt, wenn die trodenen Namen der Schrift⸗ 
t mit einigen Brobdjen ihrer Geiftesproducte ausftaffirt und fo dem 
ler geniefbarer gemacht werden. Freilich in zwei oder drei wöchent⸗ 
n Lehrftunden, in denen gugleid) die Auffage ver Schiller behandelt 
en müſſen, läßt fic) auf dem weiten Felde der Litteratur nidjt viel 
ammeln, wenn man eben dad gange Feld durchwandern und tiberall 
beften Korner auffammeln will; man fommt bei der grofen Gile leidt 
ie Gefahr, nur Spreu mit nad) Haufe gu bringen, oder wenigftens 
die eingeerntete Frudt ob ihrer Verfchiedenartigfeit feine gefunde und 
gende Nahrung; man argert fid) nur, umfonft fo grofe Wnftrengune 
gemacht zu haben. Und, Gott fei Dank, heutgutage wird der Un— 
» Der Jugend folcherlei unniige Arbeit aufguerlegen und ihe gum 
ne ſchlechtes Bettelbrot gu bieten, immer mehr nicht bloß als eine 
theit, fondern als eine ſchändliche Verſündigung erfannt; die Einſicht 
innt immer mehr Raum, daf fiir die Bildung ved Geiftes weit mehr 
onnen fei, wenn man ihn nothigt auf einer ſchönen Stelle gu raften 
den Bli€ auf alle Einzelnheiten derfelben hinguridten, fo lange 
nod) etwas Redjted gu fdjauen gibt, als wenn man ifn im Fluge 
hundert verfdhiedenen Puncten vorüberführt, deren Herrlidjfeiten ihm 
‘Wie „ein Sdhattenfpiel an der Wand" gezeigt werden. Wenn auch 
gut Theil von dem ſchimmernden Notizenfram dabei verloren geht, 
Ker Berftindige wird fic) darüber grimen? Das Flittergold rauſcht 
C, ift aber fonft gu nichts nütze. — 

Für den Unterridht in der Litteraturgefdicdhte nun, wenn er in obi- 
i Sinne ertheilt werden foll, ift es dringend nothwendig — gumal 
der gang ungeniigenden Zahl der dafiir gewöhnlich audgefepten Lehre 
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ftunden —, daß der Schiiler durd) feine häusliche Borbereitung das 
erforderlide Material gewinne, deffen Vergeiftiguug dann Sache ded 
Unterrichts ijt; feine Privatlectüre ift von dem Lehrer fo gu dirigiren, 
daß fie ihren Mtittelpunct und ihre Befriedigung erft in der Schulſtube 
fud)t und findet. Die Sache ift freilidy nicht fo leicht gethan ald ver: 
langt; die Unerlaglidjfeit diefer Forderung wird aber Seder gugeftchen. 
Und diefed Zugeſtändniß verlangt Rec. zunächſt nur gu Gunften de 
Verf., um das vorliegende Bud), als der Beachtung werth, den Saul: 
mannern gu empfehlen. C6 ift eine Chreftomathie, weldhe fiir die alterc 
Periode unferer Litteratur das geeignete Material zuſammenſtellen wil, 
aus welder fid) der Charafter ded Mtittelalters und feiner geiftigen Pro- 
bucte Dem Schüler mit Rlarheit ergeben können. Und gwar ift mit Red 
die eigene Sprache der Dichter beibehalten ; die Schriftfteller müſſen im 
Original und nicht in dev Ueberfegung gelefen werden, wenn aus ber 
Lectiire der rechte Mugen gezogen werden foll. Dariiber ift Heutgutage 
fein Sweifel mehr; denn wie die Arbeit, fo der Lohn, und was nidt 
fauert, dad fann aud) nicht ſüßen. — G8 ijt lange dariiber geftritten 
worden, ob ed recht fei, die Sahl der Unterrichtsgegenftande auf den 
hohern Lehranftalten nod) durd) eine deutſche PBhilologie — wi 
wabhlen diefen Wusdruc der Kürze halber — gu vermehren, Sum Thi 
deßhalb, weil verhaltnifmafig nod fo wenige Sdhulmanner die Bedeut 
ſamkeit eines Hhiftorifdeu Unterridts in der Mutterſprache erfennen, 
ift jener Streit nod) nicht allgemein gu Gunften dedfelben entfchieden. 
Das vorliegende Buch wird alfo von vielen als ungwedmafig zurüd 
gewiefen werden) welche principiell gegen ,ein Mittelhochdeutſch“ auf 
Sdulen find, oder wenigftens einen Unterricht darin nicht gu ertheilen 
yermogen, — wenn fie fonft aud) mit unfern Forderungen fiir den Us 
terridjt in der Litteraturgefdidhte fich einverftanden erflaren. Wir unjrer 
feité hegen nicht den mindeften Zweifel dariiber, dap die Kenntniß des 
Mittelhodoeutfden fiir die Gymnafiaften dringend wünſchenswerth, fur 
pie Schüler der höhern Bürgerſchulen (Mealgymnafien) aber eine unet- 
laͤßliche Forderung fei, wenn anders aud) von den Schulen mit daju 
beigetragen werden foll, das entfdwundene Nationalgefuhl wieder gu be 
leben, das neu erwachte gu Fraftigen. Bergl. darüber Scheibert, dic 
hohere Bürgerſchule, ©. 76 ff. — Und je mehr die deutfde Sage und 
Altere deutſche Gefdjichte als fraftige Speiſe fiir die jugendliden Se 
miither fdjon auf den untern Stufen der Schulen dargeboten wird — 
wie denn die legten Sabre einen erfreulichen Fortſchritt in diefer Besie- 
hung geseigt haben — um fo ftirfer wird aud) in den fpatern Sabre 
dads BVerlangen darnad) bleiben; um fo mehr werden dic Schulen daju 
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gedrangt werden, ihre Zöglinge an die Quellen gu führen und fie 
felber Daraus fdopfen gu laſſen. — 

Was nun die litterarhiftorifdhe Seite ded Buches betrifft, 
fo fann fich Rec. mit der Wahl ves Stoffes gang einverftanden erflaren. 
Gin siemlid) ausführlicher Auszug aus dem Nibelungenliede, wobei fir 
das Feblende die erforderlidye Inhaltsanzeige gegeben ift (©. 6—99); 
Hartmanns armer Heinrid); und 16 Lieder von Walther von der Vo— 
gelweide (S. 131 —138), — find ausreidjend fir den Schulzweck und 
jang geeignet, gu weiterem Studium der tibrigen litterarifden Broducte 
des Mittelalters aufyumuntern. Mec. ftimmt aud) darin dem Werf. 
bei, daß eS beffer fet, cin Ganges ju geben, wenn aud) die afthe- 
tiſche Kritik an demfelben Manches auszuſetzen finde, als Bruchſtücke 
von untadeligem Werthe; er kann es nur billigen, daß der „arme 
Heinrich“' als Repräſentant ded Kunſtepos einem Auszug aus Par— 
zival, Triſtan oder andern vorgezogen iſt. Ueberdieß iſt es für die 
oberen Claſſen der Schule gewiß ein falſcher Grundſatz, nur das 
Beſte in ſeiner Art für den Unterricht herbeizuholen. Die Welt iſt ja 
eben eine ſublunariſche, nnd wo Licht iſt, muß aud) Schatten fein. 
Aus der Betradhtung feines Gegenfages gewinnt man ja die tiefere 
Erkenntniß eines Dinges. — Jn philologifder Hinfidt findet 
Rec. Mandes an dem Bude auszufegen. Der Schüler foll das Ver- 
ſtaͤndniß des Inhaltes ohne irgend welde grammatifde Borbereitung 
unmittelbar durd) die Lectiire gewinnen. Unter dem Tert find gu diefem 
Ende die heutzutage nicht mehr gebriudliden und in Form oder Be- 
deutung veränderten Wörter überſetzt. „Man lefe und lerne lefend die 
Grammatik, weldje gu einem verftehenden Lefen nothwendig ijt. Denn 
zu einem griindliden grammatifden Studium der mittelhodydeutfdjen 
Sprade ift die Schule nidjt der redjte Ort, und ein oberfladlides 
würde nur die auf die Lectüre gu verwendende Zeit befdranfen, obne 
etwas gu wirken als Berwirrung”. — Aber der Weg, durd) eigene 
Abſtraction die ndthige Cinfidjt in die Grammatif zu gewinnen, ift 
mindeftens fehr umſtändlich, und man fieht nidjt ein, warum der Schüler 
ungebahnte Pfade wandeln folle, wenn es bereits geebnete Landftrafen 
gibt. Wird ex nidjt den Muth verlieren, oder wenigftens ftets das 
unbehagliche Gefühl haben, in der Srre gu gehen? Wird nidjt gerade 
aud) dads Lefen oberfladlid) werden? Und wenn dod) der Lehrer con- 
trolirend und helfend hingutreten muf, warum foll das nidjt auf eine 
Weiſe gefdjehen, die dem Schüler Zeit und Mühe erfpart? Was an 
Sormenfenntnif nothwendig ift gu einem gründlichen Berftindnif 
der Spradje, laͤßt fid) in wenig Stunden geben. — Rec. fpridjt hier 
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aus Grfabrungen, die an der Stettiner Friedrich-Wilhelms-Schule ge- 
madjt find — und einer derartigen Schul grammatik wiirde mit Un- 
redjt der Vorwurf der Ungriindlidjfeit gemadjt werden. Verſtaͤndiger— 
weife wird man aud) fogleid) anfangen gu leſen und die erforderliden 
grammatifden Capitel nebenher behandeln, um unndthige Trodenbeit 
per UnterridjtS gu vermeiden. Dabei ift freilid) immer feftgubalten, daß 
zwei wöchentliche Lehritunden fiir den litterarbhiftorifdjen Unterridt nid 
geniigen; und wenn man durchaus nidjt mehr Zeit dafür getinnen 
fann, fo thut man am beften, das Mittelhochdeutſch einftweifen nod 
tuben gu laffen. — Daf die nodthigen Worterflarungen unmittelbar 
unter dem Tert gegeben find, ift nur fdjeinbar bequem. Dieſelben 
werden, um Wiederholungen gu vermeiden, allmalig fparlider; und 
das ift gang fdjon. Sndeffen fann man auf der Schule nicht immer 
ein Lefebudy von Anfang bis zu Ende durdymaden; ein Theil de 
Schüler muf aud) in der Mitte anfangen, und wo follen diefe fich dic 
gehorige Auskunft verfdaffen? Wo Diejenigen, weldje bereits Borge- 
fommenes wieder vergeffen haben? Gin Lerifon ware-in der That 
zweckmäßiger gewefen. — Dem Verf. ift ferner augenfdeinlid) der Ju— 
halt ded gu Lefenden Hauptfade gewefen, und er Halt ein ungefabr 
den Sinn treffendeds Verſtändniß fiir gentigend. Gr nimmt ed daber 
aud) mit feiner eigenen Ueberfegung lange nidt genau genug. Welder 
Schüler fann das ihm frembde ydes was deheiner slahte rat“ ſich mr 
einigermafen gum Berftindnif bringen, wenn er eS mit „das war durd: 
aus unmoglid)” uberfegt fieht? Wie fommt der Verf, dazu ,muoten* 
in yden hérren muoten selten deheiniu herzeleit“ mit „machten“ 
gu liberfegen? wenn es nidjt etwa ein Drudfebler ift, wie gleich au! 
ber erften Geite iu“ (ich sage iu von dem degne) = „auch'“ fid 
findet. Und foldjerlei Dinge liefen fid) nod) viele anführen. Gerade 
Defhalb foll ja aber das Original und nidjt eine Ueberfegung geleſen 
werden, weil man fid) mit einem ungefahren Verftandnif nidjt begnügen 
will: fonft ware, gumal bei Simrocks treffliden Arbeiten, vas Bud 
des Berf. iiberfliffig. Und weil gerade im Mittelhodjdeutfden die Ge 
fabr ſehr nabe liegt, gu glauben, daß man den Sinn eines Wortts 
oder einer Phraſe verftehe, während man dod) weit davon entfertt 
ift, — gerade deßhalb muß man um fo peinlider fein. Man hat gua 
Theil fehr fubtile Begriffsunterſcheidungen vorzunehmen, um zu der ride 
tigen Grfenntnif des Fritheren gu fommen, tragt aber and) bei einem 
foldjen gründlichen efen gang von felber einen nidjt unbedcutenden 
Gewinn an logifder Einſicht und an fdjarferer Auffaffung der heutigen 
Sprade davon, Es ift in der That der Mühe werth, der geſchichtli— 
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hen Entwidlung eines Wortes oder einer Phrafe — nicht fowohl nad 
det dufiern formalen, als nad) der innern logifden Seite — nachzu— 
gehen, und wenn man dem Schüler diefe geiftige Anftrengung erlaffen 
wil, fo Fann man ihm das Studium des Mittelhochdeutſchen überhaupt 
etlaſſen. Daf 3. B. muot fat durdweg etwas Anderes ift als unfer 
„Muth“, darf nidjt mit Stillfdweigen tibergangen werden, um den 
Anfinger vor einer falſchen Wuffaffung des durch ellenthaften muot“ 
ju bewabren und ihn gu Reflertonen in dem eben angedeuteten Sinne 
zu veranlaſſen. Jn folder Weife hat der Berf. viele Unterlaffungs- 
finden begangen, und Rec. bedauert es aufridjtig, daß das nad 
zweck und Anlage fehr empfehlenswerthe Bud) in feiner Ausführung 
fo mancherlei — wenn aud) abftdtlid) gugelaffene — Halbheit und 
Obecfladhlidhfeit zeigt. Wielleidjt aber findet der Verf. Mtanden, dem 
die geriigten Mängel feine find; und felbft Diejenigen, welde dem 
Rec. im Princip beiftimmen, werden das Bud) gebraudjen fonnen, 
tue dürfen fie fid) die Mühe nidjt verdrießen laffen, ergangend und 
berichtigend nachzuhelfen. Immerhin ift das Buch ein braudjbarer Stein 
ju dem Gebäude, weldjes wir bald moglidft zum Heile der höheren 
Rehranftalten aufgeridjtet fehen modten, und wir unterfdjreiben aus 
voller Seele den Wunſch des Verf. am Schluſſe der Borrede: „So 
mogen denn Ddiefe alten Lieder von neuem Hinausgehen und e8 verfu- 
den, ob fie in jungen Gemiithern den Entſchluß hervorrufen fonnen, 
der eben jest aus langem Schlafe fid) aufriittefnden Nation eine Zu— 
funft bereiten gu helfen, welche der glorreidjen Borgeit nidjt unwür— 
dig fei". 
Kuhr. 


E. Vermischte Schriften. 


Lacitué’ Germania. Nach einem bisher nicht verglichenen Coder überſetzt von 
bem Herausgeber einer lateiniſchen Briefſammlung. Halle, Verlag: C. A. Schwetſhle 
und Sohn, 1849. 58 S. in 80. 

Das Schriftchen ift cine Satire auf unfere Zeit. Paffendes 

md Unpaffendes, Wigiges und Schales ift bunt an einander gereibt 

und in dreiunddreifig Capitel, die mit Ueberfdjriften verfehen find, ein- 

getheilt. Obgleid) das Meifte dem Zwecke diefer Blatter gang fern liegt 
und die gegenwaͤrtige Anzeige nur die Abſicht Hat, den etwaigen philo- 
logifdjen Lefer vor Selbfttaufdung zu bewahren, wenn er dad Schrift⸗ 

Hen irgendwo angezeigt lest; fo will id), dod) Ciniges ausheben, was 
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aud) fiir Padagogen von Sntereffe ift. Cap. 2: , Bon der Hertunft 
Der Bewohner. Daf alle Germanen Ureinwohner feien, ift ſchwet 
glaublid)y. Denn in der That wiirde ein Bli€ auf viele Mitglieder 
fogenannter BolfSverfammlungen did) gewaltjam von einer foldjen An- 
nahme zurückbringen. Hodftens fonnte die Muthmaßung geredptfertigt 
erfdjeinen, es fei in nenefter Zeit das indogermanifde Stammelement 
durch innere politiſche Hige aud) äußerlich in urſprünglicher orientali: 
ſcher Brunft bei Vielen befonders fdarf wieder hervorgetreten. Dena 
fo finfter find die Blide, fo dunfel und ftarrend Bart und Haar und 
fo in aqua tinta die Hautfarbe. Zu dem gelehrten Werfe des hallijden 
Hochſchullehrers Pott über jene Cinwanderer aus Gndien, welche dic 
Gallier Bohémiens nennen, würden ſchätzbare Corollarien bei ſolchen 
Anlaffen begriindet werden fonnen. Die Germanen betradten den Midel 
und die Bhilofophie als das Stammpaar ihres Volkes und legen jenen 
faft ungablige Sohne und Todjter bei.” Aus Cap. 4: , Bon der 
Korperbefdaffenheit und-den Neigungen der Germanen. 
Gegen Hunger und Malte madyt ſich je [anger je mehr eine tiefe Abnei- 
gung bemerfbar. Und fo tibereinftimmend ift bet allen SBarteien dic 
Anſicht von diefen Dingen, daf oft bei den Streitigfeiten, weld 
Hierhin und dorthin das Volf bewegen, die Befiger der Verfammlungs- 
orte durd) Verfauf von feften und fliffigen Speifen den vor allen 
andern ergiebigften Bortheil davonzutragen pflegen.” Gap. 8: ,, Vor 
Den Frauen der Germanen. MNeben den Guten ftehen die „„Blau— 
ſtrümpfe““ und Emancipicten, deren eine aus dem fernen Hifpanien 
Gnade fand vor den Augen des alten VBojoarier Fürſten, weldjer fogar 
mit didjterifden Worten ausrief: Liebe geben fonnend nur eine Hifpa- 
nierin, wie cine Germanin es nimmer vermodt”; was in einer pada 
gogifden Revue nur wegen des bojoarifdhen Konigsparticipium Erwäb— 
nung findet. Nad) Gay. 21: , Von dem Vereinswefen hei den 
Germanen wird fogar erzahlt, es fet ein eigener Verein gur Bildung 
von Bereinen gufammengetreten.. ES wird dadurd), daß jede Regung 
und Ridjtung des Offentlidjen Lebend in Bereinen fic) darguftellen und 
zunächſt geltend gu madjen fudjt, eine kleinliche Principienreiterei herver- 
getufen und befordert, über welde die grofen allgemeinen Standpuncte 
und Zwecke tiberfehen und vernadlaffigt, ja geradezu untergraben und 
vernidjtet werden... .. ; gewif bat ein praftifder germanifder Staaté 
mann ...-das Ridtige getroffen, indem er fagt: Wenn die Germanen 
fo viel Berftand hatten, wie fie Principien haben, dann ware dew 
Vaterlande langft fiir alle Zeiten gebolfen.” Köſtlich ift Gap. 22: 
y Von der birgerlidmen und militarifhen Beredſanleit 
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ber Germanen”, wo die legtere ein Beifpiel in der ungefdymintte- 
fen Unmittelbarfeit concreter Anſchauung vorführt. Aber ich will nur 
nod, als hieher begiiglider, Cap. 20 abſchreiben, welches von der 
Sugendbilbung der Germanen alfo verhandelt: , Bet dem 
didattifdjen Talente der Germanen darf eS nicht Wunder nehmen, daß 
von jeher die umfaffendften und halsbredendften Verſuche mit der 
Jugendbildung angeftellt worden find. Bon Vater Ratidius an, 
welder im Anfange des fiebsehnten Jahrhunderts nad) driftlider Zeit 
rednung die Sdneider und Kramer zu Köthen gu perfecten Griechen 
und Romern mit leidjter Mühe heranjubilden unternahm, bis auf die 
fegenSreidjen Convente, welde die germanifden PBhilologen und Schul— 
manner gum Frommen der Wiffenfdaft und eines erhdhten Lebenspro- 
ceeS in den eigenen Digeftionsorganen jährlich zu veranftalten pflegen, 
hat jener didaktiſche Zug durd) das germanifde Geiftesleben in unge- 
ſchmaͤlerter friſcher Strömung fid) hindurdgefdlungen. Und fo voll 
taufdt er nody daber, daf man wohl nidt mit Unredjt wird weis- 
fagen dürfen: Mit dem legten Schulmeifter Hort aud) der lepte 
Deutſche auf.“ 

Sn diefer Weife wird auf die gewdhnlidften Lebenserfdeinungen 
der Deutſchen, hauptſächlich auf Charafterlofigfeit und Verweichlichung 
unferer Tage mander humoriſtiſche Hieb verfest. Auffallig ift, daß hinter 
Cap. 27, von wo an das , Allgemeine” abfolvirt ift und die eingelnen 
Stimme an die Reihe fommen, nidjt aud) die Chatten ein befonderes 
Capitel erhalten haben, da dod) viele Züge derfelben, wie fie aud) in 
frühern Sahrgangen diefer Revue erzählt werden, einen köſtlichen Stoff 
it humoriftifder Satire geboten hatten. Dieß wie mandes Andere, was 
hier tibergangen wird, mige cin Nadjfolger auf diefem Gebiete nicht 
mbenugt laffen. Denn das ganze Genre diefer Schriftgattung hat bei 
ins Deutfdjen nod) lange nidjt die ndthige Ausbildung gefunden, um 
einen dauernden, über die Gegenwart hinausreidenden Werth bean- 
fprudjen gu fonnen. Befonders diirften, wenn man die Erſcheinungen 
det jlingften Vergangenheit ins Auge faft, zwei Klippen mit Sorg- 
falt gu vermeiden fein. Erſtens ift ftirend, weil ofters gur Erbitte— 
tung reizend, die Cinmifdung nadter Perfonlidfeiten, wie hier 
Gap. 1, 2, 3, 13, 17, 21, 23, 29, 32 gefdjehen ift. Es darf, um 
philologiſch gu reden, nidjt die alte Komödie dev Hellenen, fondern 
nur die mittlere das Borbild fein. Denn das Umſchleierte und 
aͤſthetiſch Verhüllte fpannt und ergogt den Lefer weit mehr, als die 
tin perfinlide Bezeichnung, gerade wie in der Tragidie das 
Unſichtbare ſtaͤrker auf die Seele ded Zuſchauers wirkt als das Sidt- 
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bare. Das verftanden die Alten. Zweitens — und das hat die vorlie 
gende Germania in der Regel beadjtet — muß nidt rohe Gemeinheit, 
fondern attifde Feinheit der Glodenton fein, der durch's Ganje erhei— 
ternd und belehrend hindurchklingt. Erſt dadurch gewinnt das ridendo 
dicere verum feine fdjonfte Bedeutung. , 


Mühlhauſen. 
Ameisẽe. 


Erſte Whtheilung der Pädagogiſchen Nevue. 


— — — — 


N=. 12. December 1849. 





I. Wbhaudlungen. 


Cine Sdhul- und Difciplinarorduung. 


Fortſetzung gu dem Werke: „Weſen und Stellung der höhern Bürgerſchul 
yp. C. G. Sdheibert”. Reimer 1848. 


Erſter Artifel. 


G8 ware vielleidht heilfamer gewefen, fo lange mit diefen Erwei- 
terungen eines Gedankens gu warten, bis die Neugeit erft ihr Urtheil 
jefallt hatte tiber denfelben, denn er könnte ja moglider Weife wegge- 
pilt werden, oder gar fdjon auf dem reifenden Strome der Geifter 
weggeſchwemmt fein. Wenn es der Fall fein follte, fo möge aud) dieſes 
und jedes etwanige weitere Anhangfel mitihm gehen, damit derjenige, 
weldjer dereinft im Meere der Gefdhidhte der Padagogif fifdt, nidjt blof 
tin Wrack finde, fondern ein vollftindig ausgeriiftetes Fahrzeug, dem 
vielleidht nur die Braudjbarfeit abgieng. G8 ware aber doch aud) 
moͤglich, daß ſolche Anhangfel die Fahrt des Buches oder Gedanfens 
in ihm ein wenig oder gar fo lange aufhielten, bis einige Rube in den 
Strom der Geifter fame, und fo aud) die Sdulmanner wieder, anftatt 
in den weiten und leeren politiſchen Ocean hineingubliden, mit ihren 
Gedanken auf dem ftillen Binnenmeere der Schulwelt blieben. Es ware 
ja moglid), Daf dann aud) einmal ein Blick fic) wieder auf das We- 
fen der hohern Biirgerfdjule ridjtete, und da fonnte es dod) mindeftens 
nicht ſchaden, wenn fid) dann irgendwo ein Object zur Beſchauung fdjon 
vorfinde. Dod) nidjt bloß die Envagung, den Gedanfen in dem Werke 
nad) allen Geiten hin gur Anſchauung dargulegen, Hat fdjon jept gur 
dortſetzung gedrangt, fondern vornehmlich der erwartungsvolle Moment, 
in weldjem fid) gegenwartig der Lehrftand befindet. Es erwartet der- 
lelbe cin neues Unterriditsgefesy und mit ihm allerhand Berordnungen, 
und unter diefen letztern aud) eine Schul- und Difciplinarordnung. 

Vadagog. Nevue 1849, Ate Abtheil. b. Br. XXII. 8 
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Wann viele Menſcheu in SGpannung warten, dann liegt cine Unter: 
haltung -tiber den betreffenden Gegenftand fo fehr in der Natur ves 
Geiftes, daß die Revue unmöglich es fic) verfagen fann, ein wenn 
aud nur jerftreuendes und Beit kürzendes Geſpräch hier eingufledten. 
Die Ankniipfung an das erft geradjte Werf mufte nur darum geſche— 
hen, um dem Lefer in Kurzem verftandlid) gu werden, und um nidt 
das ſchon offentlid) Gefagte nochmals odffentlid) gu fagen und fo den 
Freunden langweilig gu werden aus dem Beftreben nad) Verſtändlichkeit 
Derfelbe Grund nothigt aud, und nidjt Gitelfeit, auf die Abhandlun— 
gen hinguweifen: „die Beredtignng der Schulgemeinde zur Theilnahm 
an Den Guratorien der höhern Schulen“, Sulis Heft 1849, S. 55 F. 
und „das Sdhulleben”, Aprile und Mat- Heft. Aus dem gedadyten 
Werfe wird im Befondern Bezug genommen werden auf 88 12—13; 
§§ 18, 19 und §§ 67 —84. 

Kaun die Sdhul- und Difciplinarordnung eine all 
qgemeine, fur alle Schulen gleidhe werden? 

Bor vem Geſetze follen Wile gleidy fein; foll denn ſchon die Jugend 
ftandesmafig oder geldmäßig gefdieden werden? Goll die arme Su 
gend eine andere Gittlidjfeit, einen anvern Gehorfam 2. lernen als dic 
reidje? Goll das Rind felbft in der Schule durch die ihm daſelbſt 
werdende Behandlung inne werden, daf eS zur Armuth verdammt fei? 
Solde fentimentalen und abgetragenen Redensarten find gwar von dew 
Lefern der Revue nidjt gu erwarten, indefjen mufte dod) auf fie binge: 
wiefen werden, um nidjt den Verdadjt auffommen ju laffen, als war 
an Dderartige Entgegnungen gat nicht gedadjt worden. Die aufgeltellic 
Frage muß ganz entfdieden mit Nein beantwortet werden. 

Zunächſt fondere man nur unter den Schulen derfelben Wrt foge: 
nannte gefdloffene Schulen (Quternate) und offene; oder aud 
Waifenhauss und Armenſchule; diefe fonnen nidjt eine gleidje Schub— 
und Difciplinarordnung erhalten, weil ja die gefdjloffencn Anſtalten 
sugleid) die ganze Erziehung in Handen haben, was in den offencn 
nicht der Fall iff. Cinen, wenn gleid) nidt fo bedeutungsvollen, aber 
nod) immer gu beadjtenden Unterfdjied werden Schulen bedingen, welde 
fremde Schüler oder nur Kinder der am Orte anfafftgen Cltern haben. 

Ginen Unterfdied bedingen die hohern Biirgerfdulen (Realgymna- 
fien) und die Gymnafien (Obergymnafien), fobald man nur feſthält, 
daß fie einen unterfdjeidenden innern Charafter haben. Noch groͤßet 
“wird der Unterfdjied werden zwiſchen höhern und niedern Schulen. Wer 
fid) nicht einbildet, daß diefe Schularten, weldje die Wirklidfeit aut: 
weist, nur darum verfdieden find, weil fie cinmal von einem Regie: 
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rungsrathe fo gemacht wurden, und wer fid) nidjt cinbildet, als foune 
irgend ein Beſchluß und ein Federftrid) diefe Unterfdhiedlidfeit ver Schu— 
len aufheben, fondern wer weif, daß die vorhandenen Schulen und 
Schularten nur darum beftehen, und nur darum werden fonnten, 
weil fie in dem Boden der Wirklichkeit ihre Nahrung fanden, dev wird 
damit fdjon eingeraumt haben, daß neben dem allen Schulen gemein: 
famen Zwecke nod) jede Schule eben einen befondern Zweck hat, und 
dap diefer fein anderer ift, alS Das Kind und den Knaben und den 
Jüngling fir fein künftiges Berufsleben gu befabhigen (nidt Ge— 
ſchäftsleben, werthe Freunde!). Schulordnung und Difciplinarordnung 
find nun aber nicht Zwecke an fid), fondern fie find nur ein Mittel fiir 
die Schule, um ihre allgemeinen und befondern Zwecke gu erreidjen. 
Wenn ſich nun aber tiberall die Mittel nady den Zwecken beftimmen 
miiffen, fo werden fid) aud) wohl diefe hicr genannten Sdhulmittel nad 
den Sweden der eingelnen Schularten beftimmen und regeln müſſen. 
Wem diefe allgemeine Betradjtung nod) nidjt gentigen follte, der erwage 
dod), Daf die höhern Schulen ihre Zöglinge viel mehr in Anfprud) 
nehmen müſſen als die niedern, daß fie nidjt nur eine grifere geiftige 
Unftrenghng und Hingebung, fondern aud) mehr Zeit in WAnfprud) 
nehmen, faft ganz liber die Sugendgeit ihrer Zöglinge disponiren, fomit 
lief in Das Familienleben eingreifen und bejtimmend auf dasfelbe wir- 
fen, und fdjlieflid) die Zukunft ded Zöglings durd) die ergielten Lei- 
ftungen wefentlidy geftalten helfen. Neben dicfen widtigen Unterſchei— 
dungsSmomenten fonnen als minder widtig nod) hingugeredynet werden: 
die verfdjiedenen Lehrer in einer Claffe und die Nothwendigfeit von 
deren einbeitlider Zufammenwirfung, die anders ergogene und mit 
andern Mitteln gu lenfende und durdy die Bildung felbft gu ergiehende 
Jugend, die ftaatlide Vollmacht des hohern Lehritandes rC¢. 
Demgemap wird alfo fiir die verſchiedenen Schularten eine ver- 
ſchiedene Difciplinar- und Sdulordnung gegeben werden müſſen, wie 
fie Denn in Wahrheit aud) ſchon fid) in der Praxis verfdieden gemadyt 
hat. Wer dies tiberfieht, ver wird Algemeinheiten bringen, weldje die 
Prifung vor der Wirklichkeit nidjt aushalten. Bon Standedunterfdjie- 
den ift dabei nidjt die Rede, fondern von verfdicdenen Lebensfteungen 
und Berufsftellungen. Das Gleide in allen Difciplinarordnungen wird 
fid) von felber finden, und das bedarf feiner gefeglidjen Normirung, 
weil e8 fid) von Natur ohne Geſetz madjt, und aud) fein wiirde, wenn 
das Gefeg es aud) anders beftimmte. Das Befondere aber bedarf der 
Regulirung, damit es aus dem Gebiete der Willfiir fomme. Da nun 
diefer Aufſatz nur eine Fortfegung ded oben gedadjten Werkes fein foll, 
28 * 
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fo wird er aud) nur die höhern Bürgerſchulen im Befondern berüdſich— 
tigen, und darf eS füglich Den andern Schularten tiberlaffen, fic) aud 
auf die etwa abweidjenden Sdjulordnungen gu befinnen. Ausdrüclich 
werden hier ausgefdloffen die Internate und Sdulen mit Penftonaten, 
eben fo die Mittelfdule und nod) weiter hinab die Volfsfdule, dob 
nebenbei wird Rückſicht genommen auf die Parallelanftalt, das Gym- 
nafium und gwar in Hinweifungen auf Uebereinftimmung wie auf Ab— 
weidung. 

Thuteine Sdhulordnung fo Noth? 

So fragen die gutmiithigen WAlten, welche die höchſte padagogifde 
Leiftung fdjon daria fudjen, wenn ein Lehrer mit den Burfden in der 
Claſſe fertig wird; fo die Talente, weldje nichts von der Noth ihrer 
Collegen begreifen, und nun im Yollgefuble ihrer Herrſcherkraft in 
einer Difciplinarordnung nur einen Flaglidjen Nothanfer fehen, der 
ausgeworfen nur das Schulſchiff in feinem freien Laufe hemmt; fo die 
Sreiheitsmanner, weldje die Unfitte nur ein Ueberſprudeln einer Urtraft 
der Jugend nennen, und im freudigen Anfdauen eines ſolchen Schaum— 
fprigens felbft gern ein wenig . . von der Jugend hinnehmen, um fid 
confequent 3u bleiben; fo die Claffenhoder, welde den Schüler nu 
swifden den Banfen in ihren eigenen Lehrftunden vor dem Schulbuche 
fehen, und das Leben und Denfen und Empfinden der Jugend in eini- 
gen Schulpenſen abgewogen gu haben vermeinen; fo die didaftifdyen 
Unterofficiere, weldje die Aufgabe der Schule gelost meinen, wenn fie 
ihren Gehiilerns ein Päckchen Wiffens in vie Tafdhen prafticirt haben. 
Wer aber von der Sdhule hoher denft, wer fte als ein nothwendiges 
Glied im StaatSorganismus begreift, wer ihre Wufgabe nur einiger: 
mafen allgemeiner faft, der wird jene Frage bejahen miffen. 

Sieht man aud) ganglid) davon ab, daß in manden Provingen, 
3. B. in Weftphalen, eine fehr ernſte und ziemlich ins Cingelne gehende 
Difciplinarordnung nad und nad) yu Stande gefommen und aud 
fanctionirt und fo in Rraft getreten ijt, und daß in Bommern und 
andern Provingen eine foldje nur in den Directoreninftructionen fteht; 
daß andern Ortes fidh die eingelnen Lehrercollegien eine Art Difcipli- 
narRefes entworfen und fic) beftatigen ließen und danad) wirth{djaften, 
fo gut es gehen will und fo lange es fid) die cingelnen Eltern gefallen 
lafjen} und daß dann eben einige allgemeine BVerordnungen über gewiſſe 
Rechte und Befugniffe der Lehrer und Lehrercollegien zur Geltung ge 
fommen find; fieht man aud) nun wirflid) von diefer Ungleichheit und 
Unbeftimmtheit ab, und bringt den darin liegenden Uebelſtand aud 
nicht weiter in Anfdlag, fo thut dennoch eine Difciplinarordnung Roth 
jupddili ip der Lehrer willen. 


427 


Sie miiffen in beftimmte, gefeblidje, fefte Sdjranfen der Zucht wie 
der Anfpriide an die Jugend und Jugendfraft gewiefen werden, damit 
fie wirflid) wiffen, wo fie Uebergriffe gemadt haben und nidt eine 
Entſcheidung darüber immer als ein bloß mifliebiges Urtheil wider fid) 
anſehen, oder ftd) gar nad) foldjen Entfdeidungen von den perfontiden 
Anfidjten eines Borgefesten bloß abhangig und fo fic) ftets verlegt 
fiiblen. Se mehr fich das Verhältniß des Directors und der Collegen 
ju einem mehr als bisher gefeslid) geregelten ausbilden wird, Ddefto 
beftimmter muf dann aud) die Difciplinarordnung gefaft werden, damit 
dem Director bei Conflicten in den Anfidten aud) der Budhftabe des 
Geſetzes zur Seite ftehe und umgefehrt. Nicht minder muß der Lebr- 
ftand aud) darum eine gefeplidje Difciplinarordnung beanfpruden, damit 
er in den Gonflicten mit den weidliden Eltern und auch weichlichen 
— mit dem Publicum fofettirenden — Borgefesten wiffe, wie weit fein 
Redjt gehe. Obne das fommt die Schule wie der eingelne Lehrer ledig- 
lid) in die Lage der Nothwehr, wird aus Liebe gum Frieden unfidjer, 
furdjtfam, ungeredjt, parteiiſch; vergibt leidjtlid) aus Furcht vor unan— 
genehmen Begegnungen mit einem ungebildeten oder verbildeten oder 
ibergartliden Water dem Heiligen und vem Gefege ꝛc. ein Redyt 
jum Sdhaden der Schule; fieht nidjt oder fdjweigt oder geht aus dem 
Wege, wo er fehen, reden und darauf los gehen miifte und wird fo 
cin Berrather an dem Höhern, deffen Wahrung und PBflege ihm an— 
vertraut worden, und erntet fdjlieBlid) nod) wohl gar Dank und Aner- 
fennung dafür, daß er mit der Sugend und mit den Eltern in einem 
fo vertraglidjen Berhaltniffe ftehe. Es muß hier fiir den Lehrftand ein 
unverleplidjes Recht beftehen, oder er wird bald redjtlos in die Hanvde 
der Buben ausgeliefert, mit denen er um des Friedens willen tranfigitt, 
und fo fid) den Ruf der Humanitat etter. Darum bedarf es um des 
Lehrers willen eine Difciplinarordnung, damit man ihm aud) feine Un— 
terlaffungsfinden nadpveifen finne. Es ift bequem und halt 
den Leib gefund, fid) nidjt gu ärgern und gemiithlid) der Unfitte und 
dem Hohne der Ordnung jugufdauen und die gur Erziehung mitwirfen- 
den Beranftaltungen und Anordnungen und Uebungen rc. als diaz 
Phora anjufehen und mit hohem Geifte tiber allen kleinlichen Schuldienſt 
hinweggufdjauen und fid) nidht durd) Buerilia im grofartigen Gedanfen- 
freife oder im gemiithlidjen Scherzen ſtören ju laffen. Es muf cine 
anerfannte Schul- und Difciplinarordnung beftehen, damit der Lehrer 
eben die Verpflidjtung nicht blof von Snnen, fondern aud von Aufen 
her befomme, über die Aufredjthaltung derfelben gu wadjen. Der 
Traum, als ob der Lehritand eines foldjen Antriebes nicht bediirfe, iſt 
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ein flifer, und er möge weiterhin zur ſüßen WirFlidhfeit werden! Die 
Sdhulen werden dabet am beften fahren und die Lehrer-werden in cinem 
foldjen Difciplinargefes dann nur ihren eigenen Willen ausgeſprochen 
finden. 

Cine Schul- und Difciplinarordnung thut Noth um des Lehrer 
collegiums willen. Gollen mehrere Manner gufammen wirfen yu 
einem gemeinfamen Ziele und gwar fogar an einem und demfelben 
HObjecte, fo muß ein einheitliches Wirken ergielt werden, und dad 
fann nur durch eine verpflidjtende Schulordnung und Difciplinarorr: 
nung geſchehen. Der Uebelftand, welder in dem Einwirken vieler Lehrer 
entweder nad) einander oder gar neben einander liegt, ift ein unter den 
Padagogen fo flax erfannter und von den tiefer blidenden fo widtig be: 
fundener, Daf er immer und immer unfer Claffenfyftem und nod) mebr 
pas Fadjlehrerfyftem in einem triiben Lidhte erſcheinen (aft, ja immer 
wieder in Den edelften Geiftern den Gedanfen auftauden (aft, Ddiefes 
Syftem über den Haufen gu werfen und mehr dem Perfonalfyftem, fo 
modjte man es im Gegenfage nennen, wieder nachzugehen. Diefem 
Ucbelftande tft gar nicht anders gu begegnen als durch cine fefte Sdul- 
und Difciplinarordnung, in deren Handhabung eben alle Lehrer gleid 
erfieinen und wie eine Perſon auftreten. Sn ihr und nur in ihr wir 
eS moglid), daß dem Kinde und dem Knaben aud) nod der Compler 
der Lehrer alS eine Perfon erfdheine, und nur in iby wird eine Aus- 
fohnung des findliden Geiftes mit den verfdiedenartigen Einwirkungen 
der verfdjiedenen Lehrer möglich und denkbar, und nur in ihr erbalt 
flix den Jüngling der Beſchluß eines Lehrercollegiums einen verftandli: 
den Sinn. Arme Knaben! verwünſchte Sdulen! möchte man ausrufen 
liber eine Anſtalt, in der jeder Lehrer. auf feine eigenthümliche Weite, 
nad) feinen eigenthumliden Anſichten die Schulſachen behandelt und in 
Orduung halt; armes Gefdhledt, auf das der Subjectivismus des ein- 
zelnen Lehrers feinen PBrigftod drückt, um ihm das eingupragen, was 
er fiir gut, widjtig, ftrafbar, empfellensiverth, erftrebbar, vermeidbar x. 
halt! Se gerfahrener und je gerviffener die Zeit ijt, Ddefto gerfabrenet 
und gerrifjener wird dann die Jugend werden, wenn nicht das Lehrer: 
collegium durch eine gefeslid) anerfannte Difciplinarordnung gendthigt 
wird, ein beftimmtes Gebiet der Sittlichkeit und der ſittlichen Uebun— 
gen als cin tiber alle fubjectiven Anfidjten erhabenes und nicht durd 
particulare Sntereffen erft beftimmbares Feld angufehen, an deffen Be: 
bauen jeder nur nad) etwanigem Belieben oder nad) etwaniger inne: 
rer Cinftimmung die Hand angulegen nöthig habe. Wohl mag man 
bis Dahin dem Director eS gugemuthet haben, ein einbeitlides Wirken 
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ſeines Collegiums gu ergielen: die Zeit ift voriiber. Man will ſich heute 
nur nod) einer Majoritit fligen, und nicht cinem Gedanfen; man will 
fid) durch Stimmenjahlen nur und nidt durd) welche Sdee beftimmen 
laffen, und wenn die Majoritat dann beſchließt, was dem Subjecte 
nicht genehm ift, fo meint eS feine perfinlidje Freiheit wahren und 
feine Individualität unverlegt erhalten gu miiffen, und halt fic fiir 
beredjtigt, dem Befdhluffe nicht nachzukommen. Darum bedarf es einer 
geſetzlichen Ordnung, damit fid) nidt ein Lchrercollegium in lauter 
Atome auflofe und die Schule innerlidy jum Chaos werde. Mag nun 
diefe gefeblide Ordnung ju Stande fommen, auf weldem Wege fie 
wolle; aber ift fie einmal da und ausgefprodjen, dann muf uber das 
Sunehalten derfelben mit der Strenge des Geſetzes gehalten werden 
fonnen. Es fonnte ja fonft die Majoritat aud) befdliefen, ihre Mta- 
joritätsbeſchlüſſe nidjt innehalten gu wollen, vd. b. fie beſchließt das nicht 
mit Worten, fondern mit Werfen. 

Solche gefeblide Ordnung ift nothwendig um der Schüler wil: 
len. Die Schule ift cin anderes Ding als das Haus, und wie wenig 
die Sdhule das Haus erfegen fann, fo wenig fann aud) das Haus 
die Schule erfegen. Sie ift nicht bloß ein Nothbehelf fiir die weniger 
Bemittelren, um woblfeiler gu einer etwanigen Bildung zu gelangen, 
fondern fie erwadhst organiſch aus vem menfdlidjen Wefen (ſ. Schul— 
leben). Sie ijt fo eine nothwendige Ergangung des Haufes und nicht 
etwa blof ein nothdiirftiges Gurrogat. Sobald dieß anerfannt ijt, 
fo leudytet ein, daf die fentimentalen Pädagogen die Sache nicht vere 
ftehen, wenn fie nichts Gefeslidjes gulaffen wollen, fondern wenn fie 
alle Zucht und Zuchtordnung auf fo ein liebvaterlides Verhältniß bafirt 
wiffen wollen. Sn der Sdhule mus dem Triebe der Gemeinfamfcit vas 
eld eingerdumt und deffen Entwidlung Vorſchub geleiftet werden. Dieß 
rückt die Schulzucht aus dem Gebiete des rein vaterlidjen Verhaltniffes 
hintiber in das Gebiet einer gefeplidjen Oronung. Diefes Geſetz ift 
nun gunddjt die Schul- und Difciplinarordnung, welche der Lehrer als 
Vertreter, aber gugleid) als vaterlidjer Gnterpret handhabt, um fo nad) 
und nad) das Kind und den Knaben dafiir gu reifen. Es foll das 
Kind und der Knabe nad) und nad) inne werden, dap eben nidt tiberall 
das fubjective Urtheil bas Entſcheidende fei, fondern daß über demfelben 
cin anerfanntes Gefeplide ftehe, dem fic) die Subjectivitat unterordnen 
müſſe. Es mus fid) der perfonlide Gehorfam gegen den Lehrer aus: 
bilden gu dem Gebhorfam gegen ein Gefey, weldyed nod) durch das 
lebendige Lehrercollegium als einer Perfon ihm lebendig und warm 
Vorgehalten wird, damit fo der Zigling eben in der Sdyule und durd) 
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ſie zum anerkennenden Bewußtſein einer Geſetzeskraft gelange. Es thut 
heute wohl Noth darum. Der Knabe ſoll durch eine feſte Sdul- und 
Difciplinarordnung die Unverleplidjfeit und Ergwingbarfeit deffen, was 
einmal zur Pflicht gemadyt ift, einſehen durd) Erfabrung; er foll inne 
werden, daß aud) der Lehrer nidjt davon abweiden und in einer freund- 
lidjen Nachgiebigkeit das Gefeg verlegen dürfe; er foll- fo der Pflicht ein 
unverduferlides Redjt zugeſtehen lernen, ein Recht, das die Willkür 
deS Lehrers aud) nidjt beugen diirfe. Dadurch foll und wird dem lei— 
igen Urtheile vorgebeugt, als waren alle Anordnungen und Anforde- 
tungen lediglich Gagungen des cingelnen Lehrers, und als ware. es 
blofe Harte des gemiithlofen Lehrers, wenn er nidt mit den Thranen 
des Knaben die Pflidjtforderungen wegfpiilen und das Gebot des Ge: 
febes von den Bitten desfelben übertönen laffen wolle. Beginnt ja in 
der Megel immer da erft eine redjte Verfohnung zwiſchen Jüngling und 
Schule, wo in ihm diefes Bewuftfein von den unverduferliden Rechten 
des Pflidjtgebotes eintritt, und find ja überall da zwiſchen Lehrern und 
Schülern die fdonften Verhaltniffe, wo dieſes Bewußtſein moglidit 
friih und möglichſt lebendig hervorgerufen wird. Sehr natiirlidy fo, 
weil diefes ein natürliches Fordern einer naturwüchſigen Schule ijt. 
Der unbedingte Gehorfam fann und darf von der Schule nur fir eine 
ſolche Schul- und Difciplinarordnung gefordert werden, wo es keine 
Willkiirlidhfeit ver SGubjectivitit ves Lehrers mehr gibt, fondern wo er 
eben fo unterworfen ift. Hier auf diefem Gebiete, und wieder nur auf 
diefem liegt die vaterlide Bollmadt der Schule, aber aud) die ganye, 
Denn hier vertritt fie den Vater und das Haus oder ergangt vielmebr 
beide, und darum hat fie eben einen vollen Anſpruch auf das vaterlide 
Redjt des unbedingten Gehorfams. Wie diefer Gedanfe oder diefe An- 
fidjt von dem Berhaltniffe zwiſchen Schule und Haus alle die Conflict 
vollfommen löſet, und alle auf eine leidjt begreiflide Weife entwirr 
und fo viel Sdhwierigfeiten hebt, das fann Hier nidjt weiter ausgefubri 
werder. Wohl aber kann hingugefegt werden: foll die Jugend ge 
funden, Dann bedirfen die Schulen einer beftimmten, gefe slid 
gefiderten SGdul- und Difciplinarordnung. 

Selbige thut aud) Moth um der Eltern willen. Leider ijt ef 
durch die Lehrwuth ver Sdulen und durd) Eramina und Sdhuljeugnifie 
bers Wiffen und durd) Revifionen übers Wiffen und nur übers Wiſſen 
endlidy glidlid) dahin gefommen, daß die meiften Eltern die Schulen 
nur alg eine BVeranftaltung anfehen, weldje jeder nad) der Nothourft 
benugt, und daß die Eltern ſich nur nod) diefe und jene Veranftaltun- 
gen und Uebungen und Anordnungen gefallen laffen, um nicht mil 
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bem Lehrer gu gerfallen und fo ihrem Söhnchen etwa einen nod) her- 
bern Stand gu bereiten, oder auc), weil fie ja mit den Endjeugniffen 
in Den Handen der Sdule find. Es ift leider dahin gefommen, daß 
die Eltern den Lehrern faum nody das Recht der Nothwehr gugeftehen, 
und fo bedarf es einer gefeblid) feftgeftelten Difciplinarordnung, damit 
nicht die Eltern nad) und nad) den Sdhulen alle Zuchtmittel entwinden, 
die Zucht tiberall willfiirlid) durchbrechen, die Difciplin fo nad und 
nad) in der Schule gang lodern, die tiefere Bedeutung der Schule 
vernidten, die Löſung ihrer hdhern Aufgabe unmdglid) maden, und 
fie fo gum warmen Herde madjen, auf dem alle mogliden und denk— 
baren Unfittlicbfeiten ausgebriitet und gum Gemeingute der betreffenden 
Sugend gemadt werden. Die Schul- und Difciplinarordnung foll den 
Gltern einfdjdrfen und nabe legen, daß eben die Schule mehr fei als 
tine foldje blofe BVeranftaltung, daß fie ein Recht gu fein und damit 
aud) das Redjt an die Bedingniffe diefes Seins habe, und daß diefe 
Rechte nidjt erft von dem Zugeftandniffe des eingelnen Vaters abhängig 
gemadjt werden founen. Die Willkür der Eltern foll fid) auch an die— 
fem Schulredjte bredjen, und das fubjective Urtheil und die perfinlide 
Empfindung foll an ihm eine Rectificirung gewinnen. G8 follen die 
Eltern wiffen, daß fie im Gudjen der Bildung für ihre Kinder nod) 
andere Opfer als die des Geldes gu bringen haben, und daß man dem. 
Hohern, weldjes fic) in der Sugend durd) das Mittel ver Schule ge- 
talten foll, aud) cin unverduferlidjes Recht zur Veftimmung der Jugend 
tintdumen muf. So wird und muf endlid) wieder die Sentimentalitat 
der Eltern ſchwinden, die in den Thranen des Kindes jedergeit einen 
Erguß der Mlage fieht, welche das Mind über den Lehrer erhebt, und 
die Dann immer Mißſtimmung über den Lehrer hervorruft, indem fie 
immer an dem vollen Redjte des Lehrers aweifeln laft, und die dann 
in ihrer endlidjen Wirfung die Bemühungen der Sdyule hemmt, wenn 
hidt gar gang unmöglich madjt. Durch foldye fefte Schul- und Di- 
ſciplinarordnung follen die Eltern inne werden, daß die Bildung fid) 
nicht bloß im Wiffen und Lernen vollsieht, fondern daß fie die Rege- 
lung ded Willens und die Beridtigung des fittlidjen Urtheils nicht 
minder umfaffen foll und muf, wenn fie als eine beilfame und die 
Menſchheit beglückende nody gelten foll. Wie das der Jugend durch 
Anſchauung und Anleitung und Uebung begreiflid) und verftandlidy 
gemacht werden mug, fo muß es im Volksbewußtſein wad) erhalten 
Werden durdy die Redjte und Vollmadjten und durch den feften Gang 
det Inftitute, welche die hohere Biloung geben follen. Die Bildung 
‘tideint Dem Volke nur in concreto; möchte das dody immer 
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feftgehalten und bebergigt worden fein! Der Bifdung aber nur cin Redhi 
um des SubjectS willen eingurdumen, das fie beſitzt, das heift fie w 
einem [edigliden Privatcapital niadjen, wovon man etwa cine Ein— 
fommenfteuer an den Staat zahlt. 

Wer foll und fann eine ſolche Schul- und Difeciple 
narordnung geben? 

Der Lehrftand und nur er allein, fo ertdnt eS woh! von viele 
Geiten her. Freilich weif er am beften aus triiber Erfahrung, wi 
viel hier Noth thue, und was erforderlid) fei, wm die Larheit aus alia 
verfdjiedenen Winfeln der Schule gu treiben, um dem ernften Ctreda 
verfelben eine Sicherung und Forderung zu geben; freilid) ift ex da 
fadjverftandige Stand, dem man ja heute feine Geltung läßt; freilid 
weif er aus Grfahrung, wie die Anfpriidye an ihn ſich gemehrt w 
Die ihm gu Gebote geftellten Mittel gur Erreichung feiner Aufgabe fd 
gemindert haben, und wie er dadurd) von Oben gedrangt worden uw 
nad) Unten hin verlaffen worden ift; indeffen weif er nicht mind, 
daß man ihm die Beredtigung einer eigenen Standfdaft veriweiger, 
und daß die Neuzeit nidjt mehr nad) Sadjverftandigen, fondern mad 
Mehrheiten zählt und entfdeidet, und daß das Streben nach ein 
gefunden Gliederung des Staatslebens, welded die verfdiedenen Stand 
als die verfdhiedenen Glieder eines Staatsorganismus anerfennen mui, 
wohl auf lange Zeit unterbrodjen fein diirfte. Man wiirde ibm obnetis 
bald vorwerfen, daf er lediglid) Partei fei, und ja nidjt gum Abwäge 
fo delicater Verhaltniffe beftimmt werden fonne, und daß demnad) {det 
jede Forderung von feiner Seite mit fdeclen Augen angefehen und, \ 
ihe die innere Zuſtimmung der Betheiligten fehlen diirfte, ſchon dad 
wirfungslos werden dürfte. Der Lehrftand ift ferner gum Beamien 
ftande erflart und gwar gum GStaatsbeamten, und dem fann ef al! 
foldjem nidjt mehr zuſtehen, irgend folde organifde Gefege gu geben, 
die in die Rechte Anderer eingreifen und gwar in die perfonlidpten, di 
man nur denfen mag. Borfdlage mag er thun und abwarten, ob mi 
diefelben der Erwagung werth eradjtet. Ohnehin fehlt vem Lebritan 
alle und jede Madjtvollfommenheit, feinen etwanigen Forderungen inti 
Nadjorud gu geben, und fo das Geſetzliche auch zum Gefege gu made 
Bon einem Uebereinfommen ift hier aber nidjt die Rede, wo gleidjad 
jeder den Contract nur fo lange halt, als eS ihm beliebt und als da 
felbe ihm bequem ijt, fondern eS handelt fid) in der Schul- und R 
{ciplinarordnung alles Ernſtes um eine geſetzliche Beftimmung , welt 
dem Lehrftande eine beftimmte Vollmadt einraumen foll. 

Der, weldjer die Schule griindet und erhalt, alfo der Staat 0 
, die Gemeinde oder in vielen Fallen beide gemeinſchaftlich, haben de 
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jte Geſetz gu entwerfen. Das ift in den Augen derer, weldje den 
materiellen Maßſtab an Alles legen, wohl richtig; man überſieht 
dabei, daß die Lehrfraft aud ein Factor in den Sdhulen, und daß 
n 3uftimmung eine wefentlide ift, wenn man eine Frudt von dem 
be ſich denken will, Wenn man unter Staat die Totalitat alles 
nifden Lebens in der ftaatliden Gemeinfdaft venft, fo ift natürlich 
Staat und er allein der Gefesgeber, denn er wird dann nidjt als 
fur fich Beftehendes angefehen. So ift eS aber in diefem Gegen- 
zwiſchen Staat und Gemeinde nidjt gemeint, vielmehr ift Staat 
nut Die gefeslide oberfte Behorde im Staate, und in diefem Sinne 
hier nur von Ddemfelben gefprodjen werden. Diefe Staatsbehorde 
man nun aber aud) nidt wieder als eine willfiirlide, ſich felber 
ibe und fic) felber regenerirende und fo vom Staatsleben losgerifz 
, fondern als eine mit ihm verfdymoljene und aus ihm fid) ent: 
elnde und von ibm bevollmadtete anfehen, die alfo das Princip 
StaatSlebens zur Geltung gu bringen und wber dasfelbe gu wadjen 

und das gwar fraft des ihr gewordenen Wuftrages und der ihr 
benen Beftimmung. Die Gemeinde ift eben fo wenig hier die 
ſeriſche Summe aller Mitglieder, fondern fie wird hier aud) als 
in ſich gegliederter Organismus gedadjt, der irgend ein Organ, 
jiftrat, Gemeindevorftand rc. fiir feine Kundgebungen hat, und 
her in diefen Organen das darftellt, was der Staat in feinen ober- 

Staatsbehodrden. 

Der Gemeinde, fo dufert man fic), fteht das Recht diefer Schul— 
bgebung dann gewiß allein gu, wenn fie die Sdjule erhalt, denn 
handelt fid) hier um Abtretung von Redhten an die Lehrer over 
ulgewalt, und gwar folder rein perfonlidjer Rechte, welche gewiß 
e Gefesgebung ohne Zuftimmung des Beredtigten ohne eine tiefe 
tegung beriihren darf. Hiezu fommt nod) die verfprodjene und fo 
aſchenswerthe freie Selbftheftimmung der Gemeinden, und nidts 
drt ihrem Gelbft fo febr an als die Schule. Wohl nod) widhtiger 
die Betradtung, daß nur dann eine Schul- und Difciplinarordnung 
e wahre Frudjt bringen wird, wenn fie in dem freien und freiwilli- 
| Sugeftandniffe ver Gemeinden wurzelt. Deffen obneradjtet fann 
Gemeinde die Befugniß nicht gugeftanden werden. Zunächſt möchte 
3 Gefes ein fehr buntes werden, wenn jede Ortsgemeinde als ein 
nes Subject ihre fubjective Anſicht ibm auforiicden wollte; aber auch 
bon abgefehen, fo ift ja die Organifation derfelben rein focial oder 
' die Zukunft aud) nod) cin wenig politiſch. Was hat fo ein Or- 
nismus mit der Sdulgemeinde gu thun weiter, als daß er ihr etwa 
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mit Mitteln flix die Schule beigefprungen ift? Nur nad) Maßgabe diefer 
fiir vie Schulgemeinde hergegebenen dufern Mittel fann die fociale Ge: 
meinde ein Recht gum Mitreden beim Difciplinargefeg haben, aber ein 
innerlid) begriindetes Recht hat fie gar nicht. Wenn bisher unfere 
Stadtordnungen einem WMagiftrate Patronatéredte gaben und eines 
Syndifus gum Schulvorſtande ftempelten 2c. 2¢., fo war das der Anfang 
eines organifirenden Gemeindelebens und hoffentlich nicht fein Gipfe 
punct, und fo wenig wie fid) die kirchliche Gemeinde fiinftighin in ih 
innerfted Leben von Ddiefer Vertretung der focialen und politifden Ge 
meinde wird drein reden laffen, fo wenig wird fiinftighin die Schul— 
gemeinde es fidy gefallen laffen (f. die Beredhtigung der Schulgemeinde in 
ven Guratorien), wenn ihr die fociale die dad innerlichfte Leben beri 
renden Gefege vorfdreiben will. Gelbft ver Staat und aud) der Let: 
ftand fann diefem Organe nidt dad Recht ver Gefebgebung einrdumes 
und hat e6 ihm gang naturgemäß bisher nidt eingerdumt, weil ed nidt 
einen innern Beruf daju hat. 

Der Staat oder vie Staatébehorde bliebe fomit nun nod allen 
librig. Go lange Bildung alé ein Gemeingut im Staatéleben angefehen 
wird, welded nidt minder erhalten und gepflegt und geſchützt und ge 
mehrt werden muf wie die materiellen Giiter, fo ift ed Cache der Staats— 
behorde, diefem Gute Sdhug und Pflege angedeihen gu laffen. Es hat 
dann Ddiefed Nationalgut ein Recht, dads über dem Rechte der Selbit 
beftimmung des Einzelnen oder eingelner Gemeinfdaften befteht, und daé 
burd) keine Majoritätsbeſchlüſſe befeitigt oder verdndert werden fann. 
Dieß gottliche Recht ves Geiftigen im Menſchen, der fittlichen und ger 
ftigen Bildung im Volke, fteht über allen Kammerbeſchlüſſen, und mui 
darum vom Staate in feiner Sntegritat gewahrt werden. Es braicht 
nicht erft durch die hoblen Zähne von allerhand PBarlamentirern gu geben, 
um gu werden, fondern ed ift ald ein gittlidhes Recht da, au defen 
Schutz eben vie Staatsbehörde ijt. Mag e6 Leute genug geben, die 
bierin eine Reaction fehen, dads gilt gleich: es ift ein göttliches Rect, 
feine Ueberzeugungen frei auszuſprechen, es ift eine religidfe Uebetzeu— 
gung, welde Wabhrheiten weif, die wher allen Majoritätsbeſchlüſſn 
ftehen, und weldye Gefege anerfennt, die uber aller und jeder fubjectiven 
Meinung ftehen, und in deren Augen ein Gefeg nidjt objectiver dadurd 
wird, wenn viele Gubjecte ed befchloffen haben. Diefe rein fubjective 
Gefeggebung wird immer nur bis an die Tafchen reichen, unter denen 
freilid) dad Herz fchlagt; aber nie bis ing Herg hinein. Die wabren 
Gefege wachſen wie Ueberzeugungen und Glauben, und werden nid 
gemacht und diirfen nicht gemacht werden, fie miiffen nur anerfannt 
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en, Diefe Anerfennung hat nun aber die Staatsbehorde gu verante 
en, UND dazu ift ihr die Macht gegeben. Sie darf alfo nidjt dad 
t der Bildung und der Sittlichfeit dem Geltifte und Belieben einer 
eiligen lodern Volkswirthſchaft preiggeben und auf diefem Felde des 
onalreichthums dem kommenden Geſchlechte eine nie ablösbare Schuld 
tlaffen. Es hat mindeftend der Staat hier diefelbe Verpflidtung 
bet Den Staats: und Privatbanfen und andern dergleiden BVerkehrds 
Geldinftituten, und muß das geiftige Erbtheil ver Vater nicht minder 
das materielle dem jungen aufwadfenden Geſchlechte unverfiirst 
liefern. Mody fommt hinzu, daß der Staat ja den Lebrftand fiir 
Beamten erflart hat, und dad mit Zuftimmung ded Volfes — 
1 e8 wirflid) vad Bolf war, was jgugeftinmt hat — fo fann er 
} aud allein nur die Pflidten und Redhte diefed feines neuen 
mtenftanded beftimmen, denn wunderbar ware dod) ein Verhältniß, 
welchem Semand ein Untergebener gegeben wiirde, dem ein WAnderer 
defeblen hatte. Endlich ift aud) der Staat hier der eingige Unpar- 
be, wenn abweichende Meinungen über die Rechte und Pflichten ded 
ftandes gegenüber der Gemeinde entftehen follten, wie fie factifd) aud 
hen. Go ware denn alfo die Vormundſchaft des Staates hier wies 
begriindet und der Beamtenwirthfdaft und der Staatsfdyulhalterei 
Wort geredet. Wenn der Staat Schildwachen an die Bank ftellt, 
nacht er nod) Feine Bankgefdafte, und wenn er es nidjt thut, fo 
ient ex nicht mehr ein Handhaber diefer Schutzmacht gu fein. Das 
ht muf ihm bleiben, ein Difciplinargefep gu ſchützen; aber auch gu 
nm? Es ware wohl wiinfdenswerth, wenn es im Staat eine Bes 
be geben fonnte, weldje ein folded Gefeg fo aus dem Aermel tiber 
Volk ausſchütten und ihm damit aud) lebendsvolle und belebende Wir- 
z fidjern fonnte. Es ware das witflid) der bequemfte Weg; aber 
n hat alles Ernſtes gu fiirdjten, daß man eine foldje Behorde nicht 
jt findet, die aus eigner Machtvollfommenheit ein fo tief entſcheiden— 
Geſetz erlaffen wird. Wenn fie aber ein folded Gefeg wirklich gibt, 
wird es fo allgemeiner Natur werden, daß ed der Noth nidjt abbilft, 
wird fid) dann auf dem Gebiete halten, welded ded Staates ift, und 
nit ift der Schule nicht geholfen. Solche allgemeinen Gefege niigen 
‘Bildung und ver Wirkfamfeit der Schulen ohngefähr fo viel, wie 
aligemeinen Redensarten auf den Volkstribünen dem Volke niigen. 
Aud) vie Schulgemeinde fann mindeftens heute ein folded Geſetz 
ht geben. Wenn gleid) fte das innere und dufere Material gur Schule 
fect, wenn gleich fie vornehmlich von diefem Gefege berührt, ja fie 
t allein von ihm betroffen wird, wenn gleid) fie an elterlidjen Rechten 
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abgeben foll, und fomit fie die eingig vollberedjtigte Potenz gu fein ſchein 
fo ift fie e8 dod) noch nicht. Sehen wir gunddhft aud) ganz davon 
daß die Sdhulgemeinden nod nidjt organifirt find — mit — 
Maſſen kann man keine Geſetze machen und nicht einmal fie mit if 
vereinbaren — ſo ſind auch ſie wieder nur ein Factor der Schule 
vem Lehrſtande, dem Staate, wozu in vielen Fallen auc) nod) die fo 
Gemeinde hingufommt. Wie der Lehrftand alé eine Partei hier 
gu viel fordern Ddiirfte, fo ift Gefahr, daß vie Sdhulgemeinde der S 
leicht gu wenig eingurdumen geneigt fein diirfte. Die Richtung ver 
fic) Rechte gu erhalten oder gu erfampfen, und dieß dann Freiheit yw 
nen, modhte leicht in die Gefebgebung eingreifen, und nur etn Mini 
ver elterliden Vollmacdht auf die Schule tibertragen wollen. G6 i 
eben der Sinn der Sdhulgemeinden , der namentlid) die ftadtifchen 
len in die Difciplinarnoth hineingedrangt hat, und von dieſem Ci 
wird man daber fid) wenig oder gar nichts verfpreden diirfen, w 
beftimmend werden foll. G8 wird die Sdhulgemeinde fogar mit ei 
Seitenbli€ auf den Lehrftand eine Beredtigung ihm verfagen, und 
ein 3utrauen entgjiehen, dad nad) der Stellung, die der Stan 
neuerer Zeit eingenommen hat, ihm nicht mehr erwiefen werden 
fie dürfte leidjtlid) Gufern, daß ein ſolcher Stand, dex mit den 
bungen auf dem politifdyen Gebiete fo mitvibrire, daß er den feften 
den unter den Füßen verliere, daß ein folder Stand nicht bevollma 
werden fonne, als fidjrer Leiter einer unerfahrnen und gu einer 
Haltung und zur Charakterfeftigteit gu ergiehenden Sugend gu di 
Die fleifdliche Sentimentaltitat der Zeit, welche confervativ wird 
revolutiondr nad) den Gewwittern, die tiber den Geniiffen und den ‘ 
fern ſchweben; diefed liebevolle Zeitalter, in dem man die Rerbr 
nur fo lange fiirdtet und verabſcheut, als fie ihm felber drobend g 
liberftehen, aber dann, wenn fie einen Andern ereilt haben, mit u 
licher Liebesfülle amneſtirt; eine Zeit mit ihrer gangen Feigheit gege 
ſich felbft, mit ihrer Furcht vor jedem Charafter, mit ihrem NRivellin 
aller und jeder Gigenthimlichfeit, mit allen ihren Liebesfeufzern fi 
Genialitit und MWortgeprange r¢., diefe Zeit fann aus ihrem eigen 
Schoofe feine Difciplinarordnung gebdren, denn diefe würde in d 
Schulen ein ſchönes, ſüßes Stückchen Menſchenfleich fenden, dad di 
Schule mit einigem geiſtigen Speck gu ſpicken hatte. 

So bleibt denn in der That der einzige Ausweg möglich, rm! 
Staat und Sdhulgemeinde und fociale Gemeinde und Lede 
ftand — vielleidt aud) Rirdhe — gufammen eine Schul— wi 
Difciplinarordnung geben. Dieß hatte freilidy ohne vieles Hine ur 
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teden gefagt werden fonnen, und wiirde von allen denen, welche die 
vertretene Anficht vom Sdhulleben und von dem Wefen einer 
bulgemeinde aud theilen, aud ohne Weiteres gugeftanden 
den fein; indeffen bedurfte es fiir diejenigen, welche anderer Anficdht 
, einmal ded Aufweifes der Schwierigfeiten, weldje fic) jedem Schritte 
Schulen entgegenftellen, wenn eben nidht jeder Factor zur Geltung 
mt. Damit ift dann felbftredend die Dringlichfeit ausgefproden, das 
ſulweſen wirklich fo gu organifiren, daß es ungefdeut fortfdyreiten 
n, und Hand angulegen an den Bau von Curatorien, welche eine 
inifde Berbindung des gleid) Beredytigten fertigen. 

Uber fo eine Cade ift nidt in einem Male fertig. Freilid) nicht, 
wird nie fertig werden, wenn der Lehrftand das Mitreden der 
hulgemeinde und die fociale Gemeinde das Mitreden des Leh r- 
ndes und beide das Mitreden ves Staates fiirdten und gu be- 
ipfen oder abzuweiſen fucen, oder wenn man in der focialen Ge- 
nde fdyon die Sdjyulgemeinde und in dem Schulpatrone den Lehrſtand 
ireten gu haben meint. Che man jugibt, daß dad Rückenmark nod) 
yt das Gehirn fei, und daß der wogende Bruftlag nod) nicht das 
hende Herz ift, ehe man nidt das suum cuique in Wort und That 
ibt, eher wird aus unferer Schule und Difciplinarordnung nichts, 
dern die Schule wird ein 3anfapfel awifden der focialen Gemeinde 
> Dem Staate bleiben, und die arme Schule wird in diefer Doppel- 
ridhaft fiedjen wie die Stirde, und diefes Siechthum wird fid) um fo 
er frefjen, in je jiingern Gliedern der Gefellfdyaft es fid) einniftet. 
alich, freilidy) fehlt nidjt blof in Breufen, fondern in vielen Staaten 
utichlandé die Handhabe, an der man die Sdyule gu faffen hat, und 
dieſe bet dem vielen Feilfden um alte und neue Rechte, um alte und 
ige Privilegien wachſen wird, dariiber werden nod) viele Debattirftun- 
1 erft verfliefen muiffen, und auf den Ablauf diefer Gandubr fonnen 
d diirfen die Schulen nicht warten: fie bedtirfen der That. Kann 
uun nicht die fein, daß der Staat ein Gefeg octrovirt, nad) weldem 
den Curatorien den Schulen ein gefunder Patron und Auffeher und 
chtsbeiftand 2. gefdjaffen wird, fo muß er in Uebereinftimmung mit 
m Lehrjtande, damit doc zwei Factoren befchloffen haben, eine Schul- 
1D Difciplinarordnung ohne Weiteres geben, deren Revifion und etwas 
ge Beranderung der Zeit vorbehalten bleibt, in der die Siellung der 
ulen eine gefundere geworden ift. Das wird freilid) nod lange 
ern, da ja alle die vielen verfdhiedenen Gemeindeordnungen, weldye 
e Neugeit geboren hat, feine andere Lebensgruppirung fennen als die 
pfrablige oder die Hhauferzahlige oder die thalerjablige, und eben 
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weil das nod) lange dauern wird, bid unfere Politifer den ftaatliden 
Leib anders als nad) fo und fo viel Gliedmaßen befdhreiben, fo thut vie 
Octrovirung einer Schule und Difciplinarordnung dringend Noth. 

Wie wenn nun aber die Gemeinden — das find die focialen — 
foldje Difciplinarordnung nicht anerfennen wollen? Nun dann treten fie 
mit ihrer Schule aus dem Schulverbande heraus, tiber welchen der 
Staat alé einen offentlichen die Aufſicht führt, und treten in das Bereich 
einer Gemeinde: Privatfdhule, um die fic) der Staat nur fo weit fim 
mert, daß in ihe nidjté wider den Staat gelehrt und unternommen 
werden darf. Findet eine ſolche Gemeinde-Brivatfdule, gegentiber den 
anbdern Offentlidjen Gchulen, in denen der Lehrftand gu einer Art berech 
tigter Stellung gelangt ift, gute Lehrer, fo ift das ein Glück fir vie 
Sdule, aber es ift eben nur ein Glid. Wenn der Fall irgendwo eis: 
treten follte, daß die Bertreter der focialen Gemeinde mit einer hobern 
Sule ſich auf diefem Wege der Sdhulordnung entwanden, dann würde 
fid) bald jeigen, daß die Schulgemeinde eine andere als die fociale if, 
und jene würde diefer gegeniiber ſich geltend machen, und aud) nod 
anbdern Leuten ald den Sdhulleuten den Beweis liefern, das eine folde 
Sdulgemeinde nicht bloß das Hirngefpinnft einer müßigen Stunde iſt 
G8 ware viel und viel anders, wenn nicht die Freiheitdjager die Rechte 
Anderer auf die Strafe geworfen und fo fich einen Troß Radlaufer 
oder aud) Hurrahſchreier gefdjaffen Hatten. Da nun aber einmal die 
Sache fo gemacht ift und da fid) ja nod) viele Leute der gang inbalté- 
leeren Freiheit ſo freuen, fo werden fid) nun aud) die Sdyulgemeinden 
der Freiheit freuen miiffen, daß fie von der Bertretung der rein focialen 
Yntereffen bevormundet werden, und da diefe gum Mitreden feinen innern 
Beruf haben, ihnen entweder gu einer octroyirten Schulordnung ver: 
helfen, oder fte mit ihrer Schule in das Bereich der Privatanftalten 
fommen laffen. Kurz, unfere Schulgemeinde wird fid) bequemen müſſen, 
und die fociale Gemeinde wird fdweigen miiffen, da fte ja ibe Wort in 
der Kammer flirt, und eine Difciplinarordnung fiir die Schüler dod 
gewif nicht in die Rammer, fondern recht eigentlid) vor das Forum deb 
Cultusminifterii gehort, da ihm ja die ftaatlide Wuffidht und nod dazu 
eine Derantwortlide tiberwiefen ijt. Dod) fehe man die Sache and 
nod) von einer andern Geite an. Der Staat hat den höhern Schulen 
eine ftaatlidje Stellung dadurch gegeben, daß er den Schulzeugniſſen 
eine fidem jugefteht und denen, welche fie erworben haben, cine Art 
Berechtigung einraumt. Diefe vem Lehrftande gegebene ftaatlice Voll- 
macht fniipft ver Staat an gewiffe Bedingungen in Betreff des Lehr 
plans, des Umfangs der Leiftungen u. f. w. und madjt dadurd un 
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dadurd) alfein den Lehritand gu feinem Beamten. Das Recht, das 
der Staat Hat, und dads ihm unbeftritten eingerdumt ift, das hat 
ang in Demfelben Mafe aud) in Begiehung auf die fittliden Zuſtände 
er Schule, ja er hat hier cin noch viel entfdjiedeneres, da er mehr In— 
je an der fittlidjen als an der rein intellectuellen Entwidlung der 
end bat und haben muf. Wird fogar eingerdiumt werden miiffen, 
die reine Lehraufgabe der Schule gar nidt ohne die erziehliche Be- 
midjtigung Dderfelben gu erreichen ift, fo bedingt das eine Recht, 
Abiturienteninftruction zu geben, mehr oder minder das Recht 
aud) eine Difciplinarordnung gu ſetzen. Wenn der Staat es nad) 
Verfaffung ift, unter deffen Aufftcht vie Schule bleibt, wenn er alfo 
tebrer gur Lofung der den Schulen geftellten Wufgabe verpflichtet und 
en Lehrftand dafür verantwortlid) macht, dann muß er diefem aud) 
b eine gefeglicd) feftgeftellte Difciplinarordnung die Mioglidfeit und 
WMittel bieten, die Aufgabe au ldfen, oder er muß ihn jeder Ver— 
bortlichfeit entheben. Schlimm genug, daß die Freiheitsbeftrebungen 
16 alé Befreiungen von der Freiheit gewefen find; es wird lange 
rn, ehe nun eine gefunde Reaction unbefiimmert ums Gefdrei die 
de entfernt, weldje der wahren Greiheit und wahren Selbftbeftimmung 
Volfes und dem wahren Gemeindeleben in den Weg geworfen find, 


lidt eher fann cine Schul- und Difciplinarordnung 
gegeben werden, 


bis feftgeftellt ift, ob die Sdulen nur Lehranftalten find, oder 
fie audy gur Erziehung mitguwirfen haben. Zwar haben die BVer- 
dlungen liber die Reorganifation der höhern Schulen ausgefprodyen > 
höhern Sdhulanftalten follen die intellectuellen und fittliden Rradfte 
mannliden Sugend entwideln; aud) ift oft auf dad ergiehende Mo— 
it der Schulen hingewiefen; indeffen ift immer nocd die Frage, ob 
nicht wieder im landesüblichen, hergebradjten Sinne gemeint iſt, 
lad) eS fo eine gur Gewohnheit gewordene Bhrafe ijt, deren Inhalt 
it dem Sprecher verſchwunden. Damit dieß nicht wie ein boshafter 
lenhieb gegen achtungswerthe Manner erfdjeine, muß das geduferte 
enfen fdjon näher beleudjtet werden. Die vox populi mit der cone 
ons- wenn nidjt gar religionslofen Schule fpricht ja alle Erziehung 
der Schule heraus, fie fann ihr nur nod) ein Recht der Ziigelung 
der Gewdhnung einrdumen, und wenn man redht fier ift, fo 
men im Stillen und de facto und aud) laut und offen vicle Lehrer 
t vox bei. Die Zudhtgerechtigfeit in den Schulen hat eine folde 
Moung genommen, daß ſchwerlich nod) von ergichender Sraft die Rede 
Pibagog. Revue 1849, ite Abtheil. b. Bd. XXII. 29 
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fein fann, man möchte denn mit der ſehr ernften Sache einen unver- 
zeihlichen Scher; treiben wollen, oder man modhte ſich einbilden, dag 
es aud) cine Erziehung ohne Zucht geben kann. Das Sind und der 
Knabe ift vem Lehrer gegentiber gu einem foldhen Schutze gelangt, das 
der Lehrer nur noch in einer Nothwebr ſich befindet, und jede Thrane 
ded Kindes wird ihm abgewifdht und das Saljwaffer nicht felten dem 
Lehrer eingegeben. Da hat die vaterlidhe Stellung ein Ende und dw 
Erziehung hort auf. Die Schulen rühmen fid) auch, Leh ranftalten 
zu fein. Gute Zucht nennt man’s, wenn. die Knaben in der Schule 
feine Erceffe begehen, und die Lehrer mit den Eltern in feine Conflict: 
fommen, und eine tüchtige Schule nennt man die Anftalt, auf der gute 
Gramina gemacht werden. Alle Veranftaltungen, welde andere Saiten 
anfdlagen follen als die Intelligenz, werden gar nicht beadhtet, fiir fe 
wird feine Lehrfraft geftellt, fie gelten als Rebenfpafden gum Vergnügen 
eingelner Lehrer rc. 2¢., fie entſcheiden nichts für die Bildung ded Cdi- 
fers, fie haben bei Lehrern und vor den Behörden und fo audy vor det 
Welt feinen Werth. Dod, nicht weiter! e6 fei verwiefen auf die Seut 
ger, die ſchon vor 13 Sahren audsgefprocen find.* Es ift fürwahr 
nicht beffer geworden feit dev Zeit. Damals hieß es, diefe Geufger waren 
gut gemeint, heute fagt man wohl nod) Aergeres von ihnen, und dabei 
ift es um die erziehende Kraft der Sdyulen nicht beffer geworden. Di 
Früchte fonnten wohl den Baum harafterifiren. Dod) das ift wieder 
bitter und fo ungeniefbar. — Alſo die Frage muß wirklid) alles Ernjies 
entfdieden und aud) wirflid) einmal entfcdhieden werden, damit mar 
endlid) dod) aus dem Gebiete der Phraſen herausfomme, die ohnehin di 
Welt genug gefnechtet haben, und nod) tber viele Kopfe einen gan: 
undurdfidjtigen Schleier halten. Man fage es frei heraus: die Sdule 
it nur ehranftalt, und entbhinde dann den Lehrftand yon allerbant 
herkömmlichen Verpflidtungen, deren Erfiillung man ibm durch Ente 
hung der Mittel der Zucht unmöglich gemadt hat, und die man fat 
nur nod) yon ihm fordert, wenn man ifn chicaniren oder ibm grollen 
will. Oder man fage: die Sdjule foll gugleid) fiir die Ergiehung 
mitwirfen, und treffe dann audy die Anftalten und biete die Mitte, 
durch) welche diefer Ausfprud gur Wahrheit werden Fann. Gi, hor 
man feine Köpfe fdyergend fagen, fo ergieht doch, ihr Herren Lehrer, fe 
viel ihr wollt, das wird euch ja Feiner webren, vielmehr wird ed end 


“ Das Ghymnafium und die hoͤhere Bürgerſchule. Andeutungen von Sdeibes, 
Heft 2. Wie finnen die Gymnafien und die höhern Bürgerſchulen wieder mehr 
giehend werden ? Berlin, Reimer 1836, 
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tr danken. Dod) das ift eben der Irrthum. Die Eltern glauben mit 
m Rechte gugleid) aud) die alleinige Verpflichtung und dad alleinige 
rmogen gu haben, ihre Kinder gu erziehen, und find fdeel blicend, 
rſüchtig, empfindlidy, entriiftet — ja nod) mehr — wenn die Schule 
b ihr Worthen einreden will. Andere fagen, und das ift fo die 
[gata fur die Fadleute, die fich in nichts erhigen: vie Schule ergieht 
ch ihren Unterridjt, durch die ftttlidyen und Willensübungen, die fie 
ufs Ded Unterridhtend fordern mug, dad Object felbft wirft veredelnd, 
igendD, läuternd, befeelend 2. Sa wohl! So ergieht ver Schmiede— 
ter Denn feine Gefellen auch nod), wenn er ihnen mit dem einen 
umer die Stelle geigt, wo fie ihm nachfdlagen follen. Gewiß wirkt 
Shatigfeit erziehend, und wer dads Mind gu derfelben anhalt, wird 
Erzieher, und in diefem Sinne ift denn aud) der Magen der Zucht— 
fter des Menfchengefdylechts ; aber welder? Das deutfde Litteraten- 
m, und auch nod) fonjtige unferer hochgerühmten Schulerziehungspro— 
e weist diefe Thatigheitserziehung auf; es ift unerhorte Thatigfeit; 
‘ welche? Wenn demnad) hier von CErjichung in den Sehulen die 
e ift, fo ift damit mehr als die fo gar nichts fagende Rede vom 
leben durch den Unterricht gemeint. Da es nun unmöglich gu wiffen 
ob die Schul- und Difciplinarordnung dem heutigen Volksbewußtſein 
e Rechnung tragen, und fo die Schulen ju reinen Lehrinftituten 
peln muß, oder ob die Reaction fo viel Feld gewonnen, daß fie den 
iden Kräften in der Jugend aud) durch die Schulen wirklich eine 
ftigung wieder fdjaffen fann und darf, fo fann ja dieſes 3wifchen- 
rad) aud) beide Falle erwägen und cine unmafgeblidhe Meinung 
beide Balle ausſprechen, und gwar um fo eher, als die Schule und 
tiplinarordnung fiir die reine Lehranftalt fic) in wenigen Artifeln 
egen laſſen wird. 


Für die Schule als reine Lehranftalt 


3 die Difciplinarordnung dem heutigen Liberaligmus, denn er hat fie 
dren, und dem fo liebevollen Zeitgeifte, welder die Amme folder 
talt ift, volle Rednung tragen. Wer diefelbe nun aud) geben mag, 
wird der Gefeggeber von der vox populi ſehr verſchrieen werden, 
in et nicht in den Anforderungen an die Sugend die feinften Saiten 
jieht, und wenn er nicht eigene Horrohre anbringt, welde bis gum 
te des Cultusminifters reichen, um jedes Weinen jedes Knaben vere 
mbar zu machen, damit in jedem Wugenblice fofort der bezahlte Lehrer: 
tsdiener gur Rechenſchaft gezogen werden kann. Die Artifel dev 
isiplinarorbnung lauten: 
29 * 
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1. Seder Schüler hat ſich gur feftgefegten Zeit in der Schulftube ein⸗ 
jufinden, und muß mit den nöthigen Büchern und Schulutenſilien 
verſehen fein. 

2. Seder Schiller hat die ihm von dem Lehrer aufgegebenen Arbeiten 

zu fernen und anjgufertigen und dem Lehrer dariiber Redhenfdait 

gu geben. 

3. Der Sdyiiler darf nicht den Unterricht ftoren. 

In Ddiefen dreien hanget das ganze Gefeg und die Propheten. Viel— 
feid)t ware ad 3 ju fagen: Seiner darf den Unterridjt ftoren, damit 
dieſes aud) gleich) die Lehrer trafe, die ſich nod) ofters herausnebmen, 
durch ermunternde Scherze, launige Ginfille, oder gar beifende Zwiſchen 
reden den Unterricht gu unterbredjen, und dadurd) dann aud) wohl gar 
einem Kindchen wehe gu thun. Dod) wird man wobl fiir die Lehrer 
eine befondere Zuchtordnung erlaffen miiffen, um fie in die Lehrſchranken 
hineinguweifen, die fie nur gar gu oft nod) tibertreten. Cie bekümmern 
fid) immer nod) um Unaufmerffamfeit, Spielereien, 3erftreuung, Editi: 
tigteit, Geiftedabwefenheit der Schüler und riigen, ja ftrafen fte wobl 
gar, ohne nur erft gu unterfudyen und feftguftellen, ob damit am Unter 
ridjte oder am Lernen etwas verfaumt fei. Obne nur erft eine Klage 
abjuwarten von irgend einer Seite her, gehen fie mit Ermahnungen und 
wohl gar Sdheltworten vor und unterbredjen fo den Unterricht. Die 
Lehrer haben gu lehren und damit Punctum, und diirfen auf keine 
Weife in die Vollmadt ver Cltern eingreifen. Wenn ein Rind nidté 
fernt ob feiner 3erftreuungen, fo hat der Lehrer nur erft in Folge eines 
Wunſches der Cltern das Recht, das Kind darauf aufmerfam ju machen, 
porausgefest, daß die andern Minder, welde ein Recht auf das Ur 
terridten ded Lehrerd haben, ſich ſolche Unterbredhung wollen gefallen 
laffen.* Der Lehrer hat gu lehren, gu verhoren, aufgugeben, Arbeiten 
abgunehmen; alles Andere von feiner Seite ift ein Ueberfdpreiten ſeinet 
Befugniſſe. 

Damit nun der Lehrer aud) dads Geſejtz aufrecht erhalten könne, dent 
ohne Gefeg gibt es keine Freiheit, fo muß er aud) eine Vollmacht haber, 
liber deſſen Crfiilung gu waden. Da fann nun die Frage entftehen: 
a) ob die Eltern fid) die Strafgeredhtigfeit vorbehalten wollen, od 
b) ob jie den Lehrern iibertragen werden foll, oder c) ob e6 nad Ueber 


* Der Lehrer wird angewiefen, genau auf das Zeichen der Mißliebigkeit gu achten 
Es wird entweder mit unarticulirten Lauten gwifchen den Lippen oder aud mit der 
Füßen gegeben. Die Jugend fagt ihm damit, dap er die ihm gefeglid) erlaubter 
Grengen der Ermahnung überſchritten habe, und er Hat fich fofort dem Urtheildpros 
der Jugend, die ja einen fo feinen und fo richtigen Tact hat, au fiigen. 
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fommen mit einjelnen Eltern fo oder fo gehalten werden foll. Dieß 

tere modjte wohl der Weg fein, auf den die Neuzeit hinweist, damit 

Meinung zur Geltung fommen und jeder Anficht ihr Recht werden 

i. Wo fid nun die Eltern die Strafgerechtigfeit allein vorbehalten, 

hat Der Lehrer dann bloß an die Cltern eine Anjeige von Verſäum— 

n gu machen, und ihnen das Weitere anheim zu geben; dod) mug 

um nidjt wehe gu thun, geborig erft die Schuld conftatiren. Dies 

jen Gltern aber, welche den Lehrern das Strafredt wberlaffen wollen, 
en durch eine befondere habeas corpus Acte ihre Kinder gefdiigt 

1 Die Difciplinarordnung wird lauten: 

, Wer Verfaumniffe irgend einer Art fich gu Schulden fommen läßt, 

Darf nur dann darob ermabhnt oder zurecht gewiefen werden, wenn 
dies Berfaumnif nist mit Vewilligung ver Eltern geſchehen ift, 
oder wenn es nicht nachtraͤglich von ihnen entfduldigt oder ver- 
ziehen ift. 
Die Motive liegen in der natürlichen Beredjtigung der Cltern, 
n Wutoritit auf keine Weife entgegengetreten werden muß, da fie ja 
chin eine fo ſchwache gu fein pflegt. Ohnehin fann ja am gu fpaten 
nmen, am Wusfallen ciner Urbeit, am BVergeffen der Federn oder der 
her nidjt fo viel gelegen fein. Davon fann dod) nicht das Seelen- 
des Knaben abhangen. Ohnehin fonnen allein die Eltern die In— 
dualitat ded Kindes und die Ginwirfungen der äußern Umftinde auf 
Knaben ridtig beurtheilen, und fo follte in allen folden Fallen, 
ot der Lehrer einfdhreitet, immer erft das Urtheil der Eltern eingeholt 
den. Wud) tragen ja die Eltern allein den Schaden, wenn ihr Sohn 
das theure Sdhulgeld weniger lernt, und dem Lehrer fann ed gleid)- 
tig fein. 

2, Wenn der Schüler Etwas vergeffen hat, fo bringt er es fpater 
dem Lehrer mit, oder holt es fofort, wenn das Wetter nicht gu 
ſchlecht, oder die Hike und Malte nicht gu grof, odcr der Weg 
nicht gu weit ift. : 

Die Rückſicht auf die Gefundbheit ift die erfte, Denn daß eine mens 

a nur in corpore sano fein fonne, ift heute ein allgemein aner- 

Nter Spruch, den die Schule nicht verlegen darf. Es fann mit dem 

h Haufe Sdhiden viel Unfug getrieben werden. Ohnehin verfteht ed 
aud dem Begriffe der Lehranftalt von felbft, daß nur in den Fallen 

ed Mittel angewandt werden darf, in denen durch das Vergeffen dem 

te und Lerngefdhafte ein erweislicher Nachtheil entftehen fonnte, und 

‘Lehrer bleibt bei der Verhangung diefer Strafe um fo verantwortlider, 

der ja dadurdy den Knaben vom Lehrgefdhafte auf eine Zeit lang entfernt, 
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3. Wenn der Schüler eine aufgegebene Arbeit nicht gemacht hat, ſo 
macht er fie unter Aufſicht ved Lehrers nach, falls der Bater 
nidjt befondere Griinde hat, den Sohn gu entfdyuldigen und ism 
die Arbeit nachträglich gu erfparen. 

Daß der Lehrer mit nadhfigen muß, das liegt in der Natur der 
Sache, denn hatte er feinen Schülern eine befondere Luft fur die Auf- 
gabe eingehaudt, fo wiirden beide fid) dad Nacharbeiten fparen fonnen. 
Ohnehin darf man nicht einen Knaben allein faffen, es deprimirt daé 
piel gu febr das Gemiith und regt leicht Gedanfen von Sündhaftigkei 
und Pflichtvergeffenheit x. auf, welde dem freudigen Selbſtbewußtſein 
yon der menfcliden Kraft und dem menfdliden Willen nur ſchaden. 
Die zarte Pflanze ded Selbftvermogens im Menfden mug forgfaltig 
geſchützt und begoffen, und darf feinem rauhen Sturme oder gar da 
Kaͤlte audsgefest werden. Wenn der Lehrer dabei ift, fo wird er an fid 
felbft den Maßſtab finden, wie fange er etwa den Knaben nod bea 
Diefer Arbeit fefthalten diirfe. Dap dem Vater unter allen Umſtänden 
das Grlaffen der WArbeit guftehen mugs, verfteht fic) aus dem vaterliden 
Rechte her von felbft und bedarf Feiner Begriindung. Es fann das fig 
lid) der Lehrer aud) gerne fehen, da er ja dadurch auch einer Mie 
liberhoben wird. Obnehin entnimmt die Schule den Knaben ſchon fe 
viel Zeit aus dem elterlichen Haufe, und jugeftanden fann die Schule 
das Haus nidjt erfegen. 

4, Wenn cin Sdhiiler den Unterricht ftort und eine Klage der Mir 
filer iiber den ihnen dadurch gewordenen Verluft entitebt, (0 
hat der Lehrer die Storung gu verbieten. 

Wo fein Kläger ijt, da darf aud) fein Richter fein, und ed wird: 
von einem nicht edeln Charafter ded Lehrers zeugen, wenn er folden 
Storungen nadjgehen wollte, ohne daß eine Befdwerde cingegangen if. 
Der Lehrer, welder feinen Unterridjt intereffant gu madyen und dic 
Knaben au fefjeln weif, wird felten oder gar nicht in diefe Lage kommen 
finnen; vielmehr ift cin folder Fall fchon immer ein Zeugnif gegen die 
Tüchtigkeit des Lehrers, oder auc) gegen die Brauchbarkeit ded Lehtob 
jected. Daf der Lehrer vor dem ausgeſprochenen Verbote erft feftftellea 
müſſe, ob nicht aud) Verleumdung der Mitſchüler oder Haf oder Eifet 
fudjt 2c. der Slage ju Grunde liege, das verfteht fid) von felbft 

3. Sollte ein Sehiiler dem Berbote nicht Folge leiften, dann ijt di 
Urſache gu ermitteln und darnach die Strafe gu bemeffen, welche 
aber nidjt dad Ehrgefühl verlegen darf. 

Wenn ein Lehrer die rechte Autoritat hat, fo fann ein bier vorge 
ſehener Fall nicht vorfommen; wenn er demnach vorfommt, fo iſt das 
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ubles Zeugniß gegen den Lehrer. Um fo vorfidtiger muß ermittelt 

den, ob nicht bloß Vergeßlichkeit, Wufwiegelung, Nachahmungstrieb, 

führung, oder gar nur Leichtfertigkeit und Knabenübermuth die Ur— 
geweſen ſei. Es wird ſich jederzeit herausſtellen, daß ſich der Knabe 

s dabei gedacht hat; es wird ſich zeigen, daß ſo etwas immer nur 

en lebendigſten, klügſten, pfiffigſten, talentvollſten Knaben vorkommt, 

ye unter beſſerer Leitung von Seiten ded Lehrers eine wahre Zierde 

Claſſe ſein würden. Demgemäß wird in den allermeiſten Fallen 

eſtie eintreten müſſen, um fo mehr als die Storung durch die Unter— 

ing gehemmt iſt. Die Liebe gewinnt die Herzen am meiſten, ihre 

t auf die Knabengemüther ijt unwiderſtehlich; gut gu reden ijt dad 
Zuchtmittel. Was drüber ijt, das ijt vom Nebel. 

. Sollten Strafen nothwendig werden, dann darf der Lehrer das 
Gelöbniß der Vefferung und in ſchweren Fallen ſich aud) noch die 
Hand darauf geben laffen. 

Wollte Gott, dies waren ſchlechte Spafe oder bosgallige Auswürfe. 

ned nicht gu miftonig flange, fo ware ſchon ein Bolféliedlein gu 

n, was der Compofition in der Revue nicht erft bedarf. 3. B. ein 

erin Baden ftimmt in der Schule an: „Wach auf, mein Herz, und 

»“, und die Knaben accompagniren ifn mit dem Hedéerliede. Was 

der Lehrer aud) gottedfirdtige Dinge gu treiben! er hat gu lehren. 


die Sdule, welde gugleid) einen Theil der Erziehung 
mit ibernimmt, 


ie Difciplinarordnung und Schulordnung viel fdjwieriger. Zunächſt 
eben die Schwierigfeit darin, daß Gefeggeber und Gefegvoll{treder 
Geſetzwächter vollfommen mit fic) dariiber cinig find, in wel- 
a Ginne eine Schule erjiehen fonne und folle. Keines— 
8 ijt man darüber einig, und die Uneinigen find feinediweges 
felber immer klar. Die Lehrmeifter wollen auc) gelegentlich eine- 
itt rligen und beftrafen, Lüge und Betrug befampfen, Ordnung 
den Arbeiten ergiclen, Gebhorfam erswingen, und auch Ehrfurcht 
dem Lehrer und Achtung vor ihm fordern, und wenn es hod) kommt, 
) einen anderweitigen fittliden Makel unter ihre Zudjtruthe ftellen; 
iehmlid) aber wollen fie auf alles Edle, Hohe, Grofe, Schone, 
hre 2¢. aufmerfjam machen und die Seele des jungen Menfden mit 
‘ex Ideen vom Guten, Schönen, Wahren erfillen und ihn fo von 
jen heraus veredeln und fo die Humanitat in ihm felber verforpern. 
' haben dahin fdlagende Lchrmittel, alé da find: der Geift des 
ſiſchen Alterthums und die Schonheitsivee der Griechen und den Geift 
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der deutfden itteratur und aud) den Geift ded Chriftenthums. Diefe 
Anſicht von der Sache ift die gewdhnlide und allgemeine, und fie hat 
ung mit unfern Schulen glidlid) auf den Gtandpunct der reinen Lebr- 
anftalt gebracht, oder diefelbe cinem ſolchen 3uftande ſehr nahe geftellt. 
Diefe Anfidt ift die der vornehmften pädagogiſchen Sdhriftfteller der neuern 
Zeit und eine mehr fordernde Stimme wird als eine ertravagante oder 
idealiſtiſche zurück gewieſen. Sn jenem allgemeinen Gefumme vom erzie 
henden Unterridjte wird diefe Stimme gar nicht gebort, und wenn fic 
nod) fo hell flange. Diefe Anſicht ift auch die bequemfte, und hat darum 
aud) wohl allerhand Anhanger gefunden, denn fie geht mit ihren Forde 
tungen eben nicht über dads Lehrgeſchäft hinaus, und ſtößt nur bie und 
da einmal eine Unfittlidfeit aus dem Wege, um nicht beim Fortfdpreiten 
im Gefdhafte geftirt und aufgehalten ju werden. Modge dies Liedlein 
nidjt weiter gefungen werden, damit nidt ein Obrenflingen entftebt. 
Gs hat, fo fagt man, die Schule eine beftimmte Ordnung und gewöhnt 
fo die Kinder. Sie ware viel, ja febr viel, und wenn man die Saul 
ordnung in einem gefunden Ginne erweiterte, fo ware fte fir de 
eine widhtige Seite der Schulerziehung Wes; aber eben nur dann, wenz 
die Schule auf ftrenge Ginhaltung derfelben gu wachen die Ma ht hat; 
dod) das ift eben unfere Klage, daß man der Schule diefe Macht env 
gogen und fo ihr mindeſtens diefe eine Seite der Erziehung genommen 
hat, weil man eben fein Gewidt darauf gelegt weder von Seiten ded 
Lehritandes nod) von Seiten des Publicums nod) von Seiten der Be- 
horden. Es gibt nod cine Seite, von der her man dads Erziehliche der 
Schule ſich vindicirt, und das ift die reine Perſönlichkeit des Lehrerd in 
feinem ganzen Berfehre mit den Schilern. Da diefer Gedanfe re 
Sunerlidjfeit der Schulerziehung berithrt und oft fdyon fo ſchön ausgemalt 
ift, und in der neueften Zeit nod) fo Flar dargelegt ift, fo fann er bier 
alg befannt einer weitern MAuseinanderfepung entbehren. Go finden wit 
fiir die Berechtigung der Schulen, fich ergiehende gu nennen, in der 
Wirklichfeit drei Hauptitiide gegeben: 1) den Unterridt mit feinem Iv 
halte; 2) den Lehrer mit feinem fittliden Charafter; 3) die gum Lehr 
gefhaft nothwendige Sdhulordnung und die dadurch herbeigeführte Ge- 
wohnung. Die Nr. 1 ware fon gut, wenn nur nicht Salgmann’s 
Schriften und die Brandenburger Minderfreunde und mehrere dergleiden 
Wilmfiana mit fo hohlen Augen in die Kinverftuben blidten, oder wenn 
die Buben mit dem amo aud) das Substantivum in das Gemith be 
Famen. Die Mild) des Alterthums liegt fo tief im Felfenfeller, daß die 
jenigen, welche fie gu trinfen befommen, faft ſchon immer ausgewachſen 
find, und Rg alter Baum, der (aft fid nad Sefus Sirad nicht 
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mehr gut giehen. Die Religion duftet gar fehr nad) Pietismus oder 
gar nad) bem ancien régime, und die Helden der Geſchichte haben gar 
neumodifdje Sporen befommen, oder haben altfranfifde Zöpfe, und find 
ohnehin in. fo eiligem Laufe auf dem Faden der Weltgeſchichte, daß ſie 
wie Bilder auf der Kurbel des Guckkaſtens angufehen find. Mit Cinem 
Worte, der Geift fommt nicht in dem Objecte zur Ruhe, um fis an 
demfelben gu ergiehen. Die Ueberſichtlichkeit des Unterridjted, weldye 
die jungen Leute fo überſichtig macht, ift ein andered Uebel, dads die 
Farben und Bilder und damit den Eindruck und fo die ergiehende Wirk- 
lamfeit verwiſcht. Die Nr. 2 ware ſchon gut und fehr wirffam. Aber 
der Lehrer, welder viel mit feinen Schülern beim Unterridte 
ju ſchaffen hat, der pflegt nidjt fonderlid) an Charafter gu fein, und 
nod) weniger erziehliche Kraft gu befigen, und wer wenig mit ihnen gu 
fhaffen hat, alfo ein rechter Difciplinarius ijt, der ift den Schülern 
tine Lehrmafdine, deffen fittlider oder reidher Charafter dem Kinde gar 
nicht gur Wnfdjauung fommen Fann. Der Rector hat aud) Fife! fo rief 
cinft ein Gohn eines Englanders feinem Vater gu. Das Tatfchelu mit 
den Mindern beim Unterrichte pflegen die Kinder fchledt zu verftehen, 
dazu nimmt ed dem Unterridte mehr als es ihm einbringt und ſchadet 
der Erziehung viel mehr als es ihr nist. Die fittlichen Motive, welche 
der Lehrer bet feinem ganzen Lehrgefdafte darlegt, find freilich laute, 
lebendige und erziehliche Bredigten, die ſich gleid) verforpert dem Knaben 
darftellen und fo undurdjdringlid) find, d. h. ihren Raum behaupten 
und feinem anbdern Dinge denfelben Raum geftatten. Das ift unbe- 
freithar und foll aud) unbeftritten fein; aber, wo fommen alle diefe 
fittlidjen Gaulen her? Bradjte unfere Manner nidt cin Wiffen in die 
Schulſtube? Sft nidt ein Hader mit den BVerben auf we oder gar ein 
Ouantitatsfehler ein groberes Lehrervergehen als, nidjt Ehrgeiz und 
Ehre, oder Fortfdjritt und Bildung yu unterfdjeiden? Und wenn das 
aud) nidjt ware, ift denn der Lehrer die Schule? So wirft erziehend 
Seder, der in die Nahe des Kindes und Knaben fommt, und oft der 
Stallknecht und die Köchin madjtiger als der officielle Lehrer, deffen 
Pflicht eS ift, fittlidh vor dem Rnaben gu fein. Die Nr. 3, die 
Sdhulordnung, die ware nad) dem Gefagten Etwas, was der Schule 
wohl als folder angehorte; aber was enthalt die denn etwa anders 
US Zeite und Naumabmeffungen? Dieſe Wiffenfdjaft hat aber nad 
dent Ausfprudje einer Directorenconfereng fein fittlidjes Moment in fd. 
Man unterfude dod) nur genau, wie geringe der Umfang ift, in 
welchem fidy heute die Schule bewegt, wie viel Dispofitionsfabigfeit 
ihr zugeſtanden, und endlid), wie viel Macht fie denn hat, diefe engen 
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und engften Kreiſe aufredjt gu erhalten. Diefe ganze heutige Schulord— 
nung ift einerfeits nichts weiter als ein nothdürftiger Rahmen — der 
nod) ohnehin von Kindern und Eltern oft gerbrodjen wird —, in welchen 
die Lection eingerahmt wird, der dem eingerahmten Bilde zu nidts 
weiter dient, als dasſelbe anfafien gu fonnen, und andererfeits ift fie 
ein Iſolirſchemel, damit nidjt die electrifdje Erregung eined Buben 
zugleich auf alle Mitglieder der Claffe überſtröme. Um darin Erziehendes 
gu fehen, muß man fdjarfere padagogifde Augenglajer haben. . Unbe 
waffnete Augen fehen darin nicht viel. Diefe Sfolirung der Schület, 
weldje der Unterridjt nothwendig macht, ift ein nothwendiges Uebel, 
weldjes cine wefentlide Frucht des Schullebens zerſtoͤrt. 


Die Sdhule, welhe als Schule mit erjiehen foll, 


d. h. diejenige, weldje diefe Aufgabe nicht bloß fo neben Her löſen und 
fie nidjt als cine unumgehbare, fondern als eine bewufte und ihrem 
Swede angehorige anfehen will, muß fic) felber genau fagen fonnen 
und muß ed dem Staate und vor Allem der Sdhulgemeinde genau dar- 
legen fonnen, worin fie ihre ergiehende Aufgabe gu feben habe, denn 
ohne diefes wird fie nie ein unbeftrittenes Feld behaupten und nie aus 
den Conflicten mit den Eltern und deren vollgiltigen Redten heraus 
fommen founen. Es liegt diefe Wufgabe nicht auf dem Felde des Unter: 
richtes allein, denn ein Hauslehrer oder Privatlehrer, welder nur 
wenige Schüler hat, wird unter allen Umftanden bei geringerer An— 
ftrengung der Kinder mehr leiften als die offentlidle Schule. Das if 
unbeftritten, wenn nur der Hauslehrer einigermafen gu unterridten 
weif. Die redjten Sdulmeifter fuden aus eiuem ridjtigen Tacte 
aud) in der Dhat nidjt hierin allein den Lohn oder eine WAnregung ju 
ihrer angeftrengten Thatigfeit, denn einem tüchtigen Lehrer in vollen 
Schulclaſſen wird ein Privatitundengeben fehr langweilig. Es flingt 
alfo aud) für ihn beim Sdhulunterridjte nod) eine Gaite, weldje a 
beim Unterridjten des Cingelnen oder Weniger nidt vernimmt. Dad 
ift nun eben die Gemeinſamkeit, welde er vor fidy hat, und die 
er al foldje Leiten und in einer gemeinfamen Thaͤtigkeit erhalten joll. 
Der Crziehungsabfall beim Unterridjte wird fiir den eingelnen Schület 
viel groper, wenn er allein einen Lehrer in Anfprud) nehmen kann, 
und die Accommodirung des Unterridjtenden an die Sndividualitat de 
Zoglings ift eine viel grofere als die ded Claffenlehrers, und fo erzieht 
der eingelne Lehrer den eingelnen Schüler gewifi mehr als es der Claffer 
lehrer fann. Deſſen ungeadytet erweist fic) erfahrungsmäßig die Madi 
der Sdhule dem Privatlehrer gegeniiber in viel größerer Wirkung, und 
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pas ift wiederum die Madt der Gemeinfamleit, in welder der 
Schüler fich weif, von der er getragen, geführt, gehoben und gehobelt 
wird. Der Hauslehrer Fann und darf fid) mit feinem gangen fittliden 
Wefen und in feiner edeln Menſchlichkeit vor feinem Zoglinge enthüllen; 
das Darf der Claffentehrer nidjt fo unbedingt wagen, und fo ift aud) 
von diefer Seite her die Schule leicht gu tibertreffen, und um fo leidjter, 
alg ja in Dderfelben Claffe immer verfdjiedene Lehrer unterridjten, unter 
denen eS aud) ſchwache Leute gibt; dennod) gibt nur die Schule, weldhe 
einen redjt ernften Gang nimmt, die gepragten und mehr geftablten 
Charaftere, wabhrend die von Haus: oder PBrivatlehrern geleiteten jungen 
Leute nod) immer erft durd) ein befonderes Stahlungsfeuer gehen müſſen. 
Die Schule erreidjt das wiederum durd) die Macht ber Gemeinfam- 
feit, in welder fic) der Zögling bewegt und tummelt, die ihn Stof 
und GegenftoB gu empfangen und zu geben gwingt und fo nad) und 
nad) den Gharafter feftigt. Gewif erjieht das Haus, die Verwandten, 
die Umgebung rc. mehr als die Schule, und die Schule fann das 
Haus nidterferen; aber (fiche die Ahhandlung: Das Sdhulleben *) 
die Schule gibt etwas aufer dem Unterridjte, was das Haus nidt 
geben Fann, und das ift eben das Leben in Der Gemeinfamfeit, 
und fo fann bas Haus die Sdhule nidt erfegen. Hier und nur 
hier liegt der Erziehungsberuf, die Erziehung spflidt, das Erziehungs— 
recht, die Erziehungsmacht der Schule; hier und nur hier erhaͤlt fie 
unabweis bare und unbeftreithare Redjte an die Perfonlidfeit, und eine 
unabweiSbare Madjtvollfommenheit wher die Sugend gegeniiber den 
Redjten der Eltern. Wenn die Sdhule dies Moment nidt anbaut, fo 
gibt fie fid) in ihrer Wefenhaftigteit und in ihrer Nothwendigfeit auf. 
| So find Erjiehung des Haufes und Erziehung der Schule 
genau gefdjieden und die Conflicte find alle gehoben. Sm Folgenden 
wird genauere Befanntfdjaft mit den Citaten beim Lefer vorausgefest. 


Die Sdhulordnung 
hat nun feſtzuſtellen: 

1. Alle Veranftaltungen, welde fid auf die Geftaltung 
deS Sdullebens und cinen Anbau deSfelben am 
frudibarften erweifen. 

Das find lauter foldje Beranftaltungen, wodurch das Bewußtſein 
der Gemeinfamfeit und der daraus fliefenden Pflidten lebendig 





* Siehe „Das Wefen und die Stellung der Hadheren Bürgerſchule“ § 68, § 69, 
§ 7072, § 74, § 75—79, § 81—83. 


450 


erhalten, gendhrt oder dod) mindeftens gewedt wird. Die Abwagung 
muß weife fo gefdehen, daß nidjt der Unterrichtszweck darunter leide, 
vielmehr fo, daf das Cine das Andere trage und fordere, und fo eben 
Schulunterricht und Sdulerjiehung Hand in Hand gehe und Ging fei. 
Dahin find gu redjnen a) eine beftimmte Form der Bewegung in 
Der Elaffe, als da find die Beſchäftigungen, welche den eingelnen 
Schülern überwieſen werden follen, die Fleinen Wemter und Aemtdyen, 
die ihnen anvertraut werden, die Verridjtungen im Dienfte der Elajie 
oder aud) des Lehrers behufs des Unterridjtes, die Uebertragung vox 
Controlen, die Führung von Liften, furg eine eigene Organifation des 
Claffenlebens. Es gehort ferner dahin b) die Beredtigung der 
Schule, den Schüler gum Dienfte oder gur Hiilfe eines Mitſchületẽ 
oder mebhrerer gu beftellen, Arbeiten gu geben, weldje dem gemein: 
famen Glaffenleben gugute fommen, und ihm forderlidy werden. Es 
gehort hieher c) dap die Sdyule alle die Lehrmittel und aud) dic 
Lehrfrafte ſchaffen mus, welde gum Gemeindeleben der Schule und 
namentlid) fiir die Bereine nothwendig find, als da find: Lefevereine, 
Kunft-, Zeichnen-, Muſik-, Gefangvereine, Studienvercine, und endlid 
find hingu gu rechnen d) die gemeinfamen Beranftaltungen der Schule 
in dew Andadten, im Turnen, in Schulfeſten und in Sdhulacten. 

2. Die Sdhulordnung beftimmt gefeglid) das Minimum an Lebr- 
fraften, Lehrmittein und Lehrrdumen, weldje zur Erreidjung ded 
mit jenen Veranftaltungen verbundenen Zweckes unerlaplidh find. 

Gs reidt nidt aus, daß man dieſes und jenes redjt fdjon und 
wiinfdjenswerth finde, man ftraft ſich felber Qiigen, wenn man nid 
flix die nothigen Mittel forgt. Man ift vollfommen dariiber einig, dap 
man bei der heutigen Anfpannung der Lehrfrafte von denfelben nid 
nod) neue Mühen fordern darf, ohne die Mrafte abgumatten und deren 
Wirkung gu fwadjen. Wenn demnach das Sdhulleben als ein Cigenites 
der Schule gur WAnerfennung fommen, d. h. die eigenfte Seite der Sdul- 
ergiehung gur Wahrheit werden foll, dann muß man dafiir aud dic 
[eitenden Srifte bieten. Sie nicht geboten und gereidjt gu haben, dad 
war eben das Verfagen der Mtittel fiir die Erziehung in den Sdhulen, 
das war das Hineindrangen in das reine Lehrgebiet. Wher wie es an 
Lehrkräften mangelt, fo mangelt es aud) an Lehrmitteln. Unfere Schüler— 
bibliothefen enthalten faum die afthetifde Litteratur in irgend einer 
Vollftandigkeit und einige Reiſebeſchreibungen nebft etwanigen Ergöß— 
lidjfeiten; dabei fann ſich das Schulleben nidjt entfalten. Gin gan; 
unethorter Gedanfe ift es nad) und nach geworden, daß ſich aud 
Schüler gu Vereinen in der Schule gufammen thun und fo ſich gegen 
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eitig anregen, beleben, fordern fonnten. Man hat diefe ſchöne Frucht 
8 Zuſammenlebens in den Schulen den Privatftuben wberlaffen und 
o find Biers und Chartenftuben daraus geworden, weil man dem 
latiitlidjen Triebe in der Schule feine Nahrung und feinen Naum 
eftattete. Diefe Sünde ift in der That eine unvergeihlide. Man hat 
en Schülern und Sdulen das genommen, was fie allein bieten fonnen 
US ein Wefentlides, und hat es in den Roth treten laffen, und muf 
vohl gar dagegen eifern, und die Sfolirung nod) tiber die Schulclaffe 
yinaus fortfegen. G8 braudt eine Schule nod) andere als Lehrräume, 
mbdere Mtittel als Sdulcompendien, andere Krafte als reine Lehrfrafte. 
Benn dies nidt gefeglid) ausgefprodjen wird, fo bleiben die Schulen 
rotz alles ihres Redens von Erziehung und Zoglingen eine reine Lehr: 
anftalt. Wir redjnen im Vefondern dahin a) eine Schülerbibliothek mit 
wiffenfdjaftliden Werfen und allen den wiffenfdaftliden Hülfsmitteln, 
welde ein Schüler gu benugen fabig ift; b) eine Bilderbibliotheé, welche 
ibm allerhand Kunftgegenftande vor die Augen bringt, deren Beſchauung 
in der Wirklichkeit ihm verfagt ift; c) einen phyfifalifdjen und cinen 
Hemifden Apparat behufs eigener Verſuche; d) eine gute Auswahl von 
GefangSnoten und anderen geeigneten Mufifalien; e) ein naturhifto- 
riſches Cabinet und namentlid) eine Sammlung von naturhiftorifden 
Gegenftanden, welche von den Sdhiilern felber gufammen gebradht ift; 
f) ein Studiengimmer bei der Bibliothek; g) ein Muſik- und Gefangs-, 
ein Erperimentir-, ein Lefez und Zeidengimmer. Aber nicht minder 
muß eine nöthige Lehrfraft beanfprudjt werden, weldje fic) viefen Be— 
frebungen der Sugend widmen fann. Das Anjtellen auf Stunden 
muß aufhören, das Sdhulleben braucht Lehrkräfte und nidt alle Lehrer 
find dazu geeignet, es gehort Liebe zur Sugend dagu. 

3. Die Schulordnung organifirt den Unterridjt und den gefammten 
Lehrplan fo, daß der freie Unterridjt und das BVereinsleben der 
Sugend moglidft frudjthar fiir den Gingelnen wie fiir das Gange 
gemacht werden fann. 

Bleibt unfer Unterrichts- und unfer Sdhulgang der alte, herge— 
bradjte, in die Stunden- und Penfenordnung eingefdyniirte, dann 
bleiben die Sdjulen, was fie glücklich geworden find, reine Lehrane 
ttalten, denn wenn die Unterridjtsform feinen Naum geftattet fiir das 
Schulleben, fo verfagt man damit eben diefem die Mittel zur Entfal- 
lung, und wiirde durch ernfte Betreibung desfelben leidjt den Schüler 
mit Arbeiten und Anftrengungen überbürden, oder ihn der Gefahr aus- 
ſehen, durch ein freieres Treiben auf dem Gebiete der Wiſſenſchaft 
und Kunſt dem ernſteren einen Abbruch zu thun. Dieß iſt nun bisher 
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aud) wirklich der einzige triftige Cinwand geweſen, der Laut geworden; 
aber ber muf geboben werden, wenn unfere Sdjulen wieder gu ciner 
gedeihlidjen Wirkſamkeit und die Shuler gu einer freudigen und nament: 
lid) gu einer cigentlidjen Schulthätigkeit gelangen follen. Se mehr man 
unfere Schüler hat lehren wollen, defto weniger haben fie gelernt; je 
mehr die Schulen haben rein lehren follen, defto weniger haben ibte 
Schüler lernen wollen. Wohl fonnen die Schüler in den obern Clafſſen 
mehr angeftrengt werden; aber man ſetze nur die rechten Gporen an, 
und fie werden e8 von felber thun. Daf ftrenge Eramina und viel 
Lehrftunden und ftrenge inne gehaltene Lehrpenfen es nicht vermogen, 
das follte man nun wohl fdjon füglich aus Erfahrung fennen gelernt 
haben. Wir verftehen nun hier darunter, daf das Maß und namentlid 
ber Umfang des Wiffens in den Schulen moglidft geringe geftedt werde, 
und daß die Bertiefung des Cingelnen in dads Cingelne viel mehr jut 
Geltung fomme; daß aller dev Unterridt, weldjer gu Ueberfidten fun 
und dem Geifte gu Ueberfidten verhelfen foll, wegfalle als ‘ein unniger 
und dafiir nad) Ginfidjt geftrebt werde in einen fiir die Jugend erreich 
baren und umfafbaren Kreis. Damit wird die Freiheit, welche bia 
verlangt wird, von felbft gegeben fein zunächſt in Begiehung auf dea 
Lehritoff, aber aud) in Begiehung auf die Unterridtsform, denn 6 
könnte und würde fid) oft in der Prima ein ganzer oder halber Schuliag 
in eine Sdhiilermittheilung über das, was in den eingelnen Schulkreiſen 
verarbeitet oder erarbeitet ift, auflofen. 

A, Die Schulordnung endet die zur Sitte gewordene Theilung dei 
Unterridjtes nad) Stunden und Alles vasjenige, was Hierauf im 
gefammten Sdhulwefen bafirt ift. 

Sie foll diefe Sitte fowohl fiir die Schüler als nod) mebr fiir de 
Lehrer und die Lehrgegen(tinde enden. Es ift eine Unfitte in der Sault, 
weldje ihren erziehenden Geift verdrangt. Dod) wozu Hier wiederholen, 
was Herbart und Gotthold und viele Andere auc) nod) bereits darubet 
gefdjrieben und geflagt haben? Diefe Sitte ift von Feiner Seite 
her gu redjtfertigen al nur von Seiten der Controle, fee it abe 
der Todtſchlag alles und jedes Erziehlichen ſowohl am Unterridjte als 
in der Zucht, fie macht die Claffe au Lehrzimmern und endet das Weſen 
einer Schulclaſſe, fie madjt den Lehrer gum Stundengeber um 
nimmt ihn damit aus der Schulſtube und aus der Schule. Dirk 
Unfitte gerreift den jugendliden Geift nicht minder wie den Geift de 
Schule und gerfept das Ganze nad) Zeitabfdnitten und todtet mit den 
Glodenfdlagen alles erregte Sntereffe im Cingelnen und mehe nod dad 
für's Gange. So lange man freilich nod) einen Kampf auf Tod un 
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Leben darin fieht, wie viel Stunden dem einen oder den andern Gegene 
finden gugetheilt werden follen, fo lange man e8 als eine Lebensfrage 
fir den Lehrftand Halt, wie viel Lehritunden der Cingelne vocations- 
mafig geben foll, fo lange ift wohl ſchwerlich zu elfen. Dod) darum 
müßte und follte die neue Sdhulordnung nidt eine Schule laffen, die 
man gut controliren fann, fondern eine Schule, welde von einem 
lebendigen Geifte der Gemeinfamfeit, bon dem lebendigen Bewuftfein 
Yler eines Arbeitens gu einem gemeinfamen und einigen Swede erfiillt 
ware. Cine Schule, wie fie heute organifirt ift, erfdeint wie fo ein 
fandarbeitshaus, in weldem aud) nad) Stunden dies oder das gear: 
beitet wird. Darum arbeiten aud) in ihr die meiften wie die Detenirten, 
und die Wuffidht führenden Lehrer fonnen faum ithe Auffeher- und 
Lreibergefdaft swingen und fdreien nad) mehr 3wangsmitteln und 
nennen das aud) 3Z3udjtmittel. Die Behirden fommen aud) wohl gar 
nod) mit einem ftrengen Gramen gu Hilfe, und da möchte man weh— 
mithig rufen: fie wiffen nidjt, was fie thin. Dod) in dem Gefiihle, 
dab diefe Predigt hier gang umfonft ift, und daß man des GCiferns 
fyottet oder gar hochmüthig und bemitleidend die Achſeln darüber gud, 
wollen wir hier abbredjen. Hier ift ein Strom der Schulmeifterwelt, 
gegen den ſich nidjt anfimpfen läßt, der fein Waffer vom Stundenplan . 
big in die Schulftube eines Fleinen Dorfes mit einem eingigen Lehrer 
hintingefpiilt hat, und von dem man die Gefundung der franfen Schulen 
erwartet, den darum die Behdrden aud) wie ein widhtiges Recept felbft 
madjen oder tiber den fie dod) fehr ernftlid) wadjen. Das fommt von 
der StaatSlehrerci her, weldje denn vom Papiere her regiert und con- 
trolirt werden foll. Gin tidtiger Lectionsplan ift ja Zeichen eines 
einſichtsvollen Directors, und feine Kenntniß deffen, was in jeder 
Stunde an die Reihe fommt, das madjt ihn gum tiidtigen Haushalter 
in der Schule. Aber wie id) eS anders madjen will? Lehrer foll man 
anftellen fiir die Schule und fo viele mie diefelbe, das Schulleben vor- 
nehmlidy mit geredynet, gebraudjt und foll den Lehrer fiir die Schule 
befolden und nicht fiir die Unterridtsftunden, und foll nidjt den Unter- 
richt nach Stunden zerklüften, fondern nad) GClaffenpenfen oder nad) 
nody weitern Grengen, foll das Ziel nidjt nach Ueberfidten, fondern 
nad) Einſichten, die Lehrerthatigteit nidt nad) der Menge der ertheilten 
Lehrſtunden, fondern nad) der die freie Thatigfeit der Jugend 
ettegenden Kraft bemeffen. Dod) das ift wohl unerhirt, und fo wird 
es bleiben wie es war, denn der Lehrftand, der gu einem Sdhul- 
hand geworden ift, wird es nidjt anders wollen. 

5. Die Schulordnung verpflidhtet die ordentlidjen Lehrer, an Allem 
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fid) gu betheiligen, wo die Schule al8 ein Ganges erſcheint, und 
fordert von jedem Gingelnen, eine Seite ded Schullebens an: 
bauen gu belfen. | 
Schlimm genug, daß es dahin gefommen ift, fo etwas erft durd 
eine Sdjulordnung fordern gu miiffen, was fid) von felbft verftanden 
haben wiirde, wenn nidjt eben nur nod) eine Lehranftalt und ein 
Lehrerftand übrig geblicben ware. Es ift troftlos genug, daß der 
Lehrer fid) nad) mühſam vollbradjter Stunde den Schweiß von de 
Stirne wifdt und nun aud) die Sdhule fiir den Tag und die Jugend 
fid) aus den Augen gewifdt hat; übel genug ift es, daß man ladelnd 
Die fdjonen Friidjte des von Cingelnen Hie und da angebauten Saul: 
lebens pfliidt und nur einen vornehmen Zuſchauer madt, der aud 
wohl nod) ſchließlich vem fic) Abmühenden einen ſchönen Dank fagt. 
Uebler aber nod) ift, daß dicfe vornehmen Lehrmeifter, welche mit 
dem Glodenfdlage aud) ihr weiteres Intereſſe an der Schule vertlingen 
laffen und ſich redjt etwas damit dünken, und fic) nod) beffer vorfommen 
als bdiejenigen, weldje Fleinliden Geiftes genug find, fic mit den 
Schülern aud) aufer den Lehrftunden abgugeben, und daf fie dabei 
gar nidjt merfen, wie ihr Lehrgefdaft nad) und nad) immer weiter 
herunter fommt, und fie alS Meifter fid) nad) und nad) gum Fabrif 
arbeiter in einer grofen Lehrfabrif erniedrigen miiffen. Sie merfen nid, 
daß fie darum fo fauer fdjwigen miiffen vor der fprdden Jugend, weil 
fie fie nidjt in dem redjten Feuer der Schule geglüht haben, fie werden 
eS aud) nidjt glauben, wenn es ihnen Jemand fagte, und darum muß 
ihnen ein foldjes Thun befohlen werden, damit fie durch Erfahrung 
libergeugt werden. Leidjt werden fid) hier Stimmen erheben, daß dieſe 
gorderung nur ob einer Lieblingsidee gemadjt ware, die bisher aufer 
Demjenigen, der fie aufgeftellt habe, nod) feine Befenner gefunden haben 
dürfte. Shnen fei einfad) entgegnet: die Strafen in den Schulen mehren 
fich, und die Zuchtloſigkeit nimmt gu, die Examina' mehren ſich und die 
Saulheit der Buben nimmt gu, die Anforderungen an das Wiffen der 
Schüler mehren fid) und das Wiffen derfelben nimmt ab, die Lehrkünſte 
und die Anftrengungen der Lehrer mehren fid) und die Frucht wird 
getinger, die Controlen haufen fic) und die Contrebandirer wachſen det 
Schule über den Kopf. Das find die ſchönen Friidhte der reinen Lehre 
weisheit und reinen Lehrthatigfeit, d. h. das find die nothwendige 
Folgen des Sdhulwefens, weldes das Wefen der Schule aufgegeden 
Hat. Unfere Sdhulen bilden Lernfnedyte durch Lehrknechte. 
Die Cinwendung, wenn ein Lehrer nicht tauge gu foldyem Anbauen 
des Sdhullebens, wird wohl faum im Ernſte erhoben werden, da es 
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ja hieße, der Mann tauge nidjt gu einem Schullehrer, und untauge 
lide Gubjecte hat man gu entfernen. Chen fo wenig wende man ein, 
daß dem Lehrer keine Zeit und feine Kraft bleibe. Es ift darnach sub 
Mr. 4 eben mehr Lehrfraft fir die Schule als bisher gefordert. Die 
Haupteinwendung heißt fo: wer wird fid) dazu Hergeben und 
was wird mir dDafur? Den legtern Cinwand hebt und muß heben 
ein gefunderer Befoldungsetat, welder dem ordentlidjen Lehrer ein 
ordentlidjes Brod gewahrt, aber darum auch einen ordentlidjen Dienft 
fit die Schule verlangt. Der erftere Cinwand ift leider ein fo widhtiger, 
da es Dagegen keine andere Abhülfe gibt, als den Mann, welder ſich 
des Mitlebens mit der Sugend ſchämt, nidjt gum Lehrer an einer 
Schule gu maden, oder ihn von dem Amte gu entfernen. Es ihm felber 
nad) feinem Gutdtinfen oder Gutdiinfel zu tiberlaffen, wie weit ec ſich 
jur Jugend herablaffen wolle, das hat heute wohl ein Ende, weil es 
die Schulen dahin gefiihrt hat, wohin die proteftantifde Kirche gefom- 
men ift, daß fie, wie diefe nur nod) vornehme PBrediger und Feine 
Seelforger mehr Hat, aud) nur nod) Lehrer und feine Schulmänner 
behalten hat. Wie man fid) in ber Kirche wher diejenigen, weldje ſich 
det Seelforge fo befonders eifrig annehmen, wundert und fie mit aller- 
hand Ehrennamen bezeichnet, fo wundert man fid) aud) über die Schul— 
manner, weldje nod) mehr als lehren wollen und an eine Sdhulgemeinde 
ihrer Jugend denfen. Dod) genug. 

6. Die Difciplinarordnung gibt der Schule das Redt, 
alle diejenigen Anforderungen an die Schüler gu 
ftellen, welde fiir das gemeinfame Lern- und Lehrge- 
fhaft und fir das Gemeindeleben der Schule noth- 
wendig und unerläßlich werden. 

Hiemit lofen fic) alle und jede Conflicte mit den Eltern, Hier 
iheidet fidy Haus und Schule auf das allerfidjerfte, minbdeftend eben 
fo beftimmt als fid) die Staatsgeſetze fdjeiden von den Hausgefegen. 
Wie es Hier nicht mehr dem eingelnen Haufe oder der eingelnen Gemeinde 
uberlaffen bleibt, die individuelle Rechtsanſicht im Staate yur Geltung 
ju bringen, fondern wie jeder alS Staatsbiirger fid) den Gefegen fügen 
muß, welche gue Gefunderhaltung des Staatslebens nothwendig erfdyie- 
nen find oder doch als nothwendig gegolten haben, fo miiffen aud) 
alle die Gefege der Schule, weldje gum Beftehen und zur Forderung 
des Gemeindelebens in der Schule fiir nothwendig eradjtet wurden, 
tine hoͤhere Geltung haben als die individuelle Anſicht ded eingelnen 
Haufes. Mit dem Cintritte des Kindes in die Schule tritt es in diefe 
ſchulſtaatliche Gemeinfdaft, und verpflidjtet fid) damit gur Unter 
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ordnung unter die Gefege dieſes Staates. Mit diefem Cintritte in die 
Sule wollen die Eltern und das Kind eben das erreidjen, was das 
Haus nidt geben fann und durd) Feine Lehrmeifter gu geben if, 
und darum miiffen fie fid) dem Organismus diefes Snftituts in allen 
denjenigen Stücken unterordnen, was dadsfelbe für dieſes organiſche 
Leben Cim Gegenfag gum atomiftifden einer bloßen Lehrſchule) noth 
wendig als Bedingnif von den Theilnehmern erheifdt. Es verfteht ſich 
von felbft, daß die Staatsgeſetze nicht über Gebühr, oder fagen wir 
liber den Zweck des Staatslebens hinaus die perſönlichen Rechte des 
Individuums beſchränken dürfen; fo wird es ſich auch in der Difcipli- 
narordnung ganz von ſelbſt verſtehen, daß ſie nicht über die Zwede 
des Schulunterrichts und der Schulerziehung hinaus die 
Freiheit der Eltern und Kinder ohne Noth beſchränken darf. 

Nicht minder verſteht ſich hier nun ganz von ſelbſt, wie auch ſchon 
oben in der Frage, ob für alle Schulen eine gleiche Diſciplinarordnung 
gegeben werden fonne, ausgeführt und begriindet ift, daß die verfdie- 
denen Schulgattungen ein gang verfdiedenartiges Gemeindelehren 
und Gemeindeleben anbauen werden und anbauen müſſen, unt 
daß darnach fid) aud) die ganze Difciplinarordnung anders und wefentlid 
anders geftalten muf. Cine Schule, weldje nod) den Jüngling in Haw 
den hat, und die ganze Zeit des Sugendlebens umfaft, und den junges 
Menſchen gleidfam allen andern Gemeinfdaften entgieht, ihn mit feinem 
Lernen aus den Cinwirfungen der anderweitigen Gemeinfdaften ha 
ausnimmt und ihn fo vom Leben ifolirt: eine foldye Schule hat cine 
andere Aufgabe und Pflidt als diejenige, weldje den Knaben mit dem 
13. und 14. Sabre dem Leben und feinen Ginwirfungen überläßt. 
Hier fieht man, wo der Vorwurf von Stubengelehrfambeit herfommt, 
und die Sdulen haben in Nidjtheadjtung diefes Momentes wefentlid 
an Bedeutung wie an Geltung verloren. Dod) nidjt mehr Fagen. Allo 
wohl erwogen muf werden, wie viel die Schule bier thin mug, um 
flix ihren Lehrberuf fid) aud) nod) vedjtfertigen gu fonnen, und dem 
Andringen dev Eltern und des Publicums, weldes füuͤhlt, daß de 
Sugend in eine Gemeinfamfeit hineingegogen werden muß und nid 
mit den Büchern ifolict werden darf, ein berechtigtes noli me tangere 
entgegenhalten gu fonnen. Je weiter die Schule das Jugendleben um 
faßt, je mehr fie dad Sugendleben fiir ihre Lehraufgabe in Anſpruch 
nimmt, defto weiter muß fie die Grengen ihres Schul- und Gemeindy 
lebens giehen, defto weiter miiffen die Grengen der Difciplinarordnung 
fic) erſtrecken. 

7% Die Difciplinarordnung gibt der Sdule die Boll 
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madjt, ihre ad 6 beregten Gefege und Anordnungen 
_gur vollen Geltung gu bringen bis gu der Grengze 
bin, daf fie diejenigen Mitglieder der Schulgemeinde 
entfernt, weldje die Erreichung des gemeinfamen S dh ul- 
zweckes hindern und fid) den Gefegen desfelben nidt 
unterordDnen wollen. 

Hier zeigt fid) wieder klar, wo die Strafgeredtigteit der Schule 
gebort und wo nidjt, wie weit diefelbe geht und wo fie ihre Grenje 
et. Wenn nidt der Ausdrud gemifideutet werden fonnte, fo liefe 
die Sade mit den wenigen Worten bezeichnen: Die Schule hat 
$ das gu rügen, gu ftrafen, gu befampfen, was das dffentlidje Leben 
Schülers (im Gegenfage gum Hhausliden und Familienleben) angebt. 
der Sohn, um ein Beifpiel gu geben, den Vater beliigt, betriigt, 
ieblt, Der Mutter trogt, mit den Gefdwiftern ganft ꝛc., dad kümmert 
Schule nidt, wohl aber, wenn er den Lehrer beliigt, das Sdjul- 
'B umgebt, mit den Mitſchülern unfriedlidy ijt. Cs fann wirklich an 
| Der Schule gleidjgiiltig fein, ob der Schüler etwas lernt oder nidjt; 
jt aber barf fie es gefdehen laffen, daß durd) eine ſolche Tragheit, 
ſaäumniß rc. der gemeinfame Fortſchritt der Claffe gehemmt, das 
ſetz der Schule fiir die Gemeinfamfeit verlegt wird. Wohl fann es 
Schule unbefiimmert laffen, ob der Schüler Stunden verfaumt und 
dem Ulnterridjte muthwillig und leidjtfertig entzieht; aber fie darf 
t unbefiimmert bleiben, wenn dadurd) in den Augen der Mitſchüler 
Heiligkeit des Schulgeſetzes der Knabenwillkür unterworfen und fo 
ethan wird. Dod) die Sade fdjeidet ſich fo leidjt, daß eS der weis 
| Worte nicht mehr bedarf. 

Gine fpecielle Sdulordnung wird in den nadften Heften nadjfolgen. 


30 * 


458 


Der Unterridt in vollen Claffen. 


Gin Beitrag zur Ldjung der Frage: Wie find die reifern und 
die ſchwächern Schüler zweckmäßig neben einander ju 
beſchäftigen? 

Von A. Kuhr in Stettin. 


Der folgende Aufſatz iſt langere Zeit liegen geblieben; gum Theil 
deßhalb, weil wichtigere Dinge das Intereſſe der Lefer in Anſpruch ge 
nommen haben. Vielleicht finden jegt aud) ſchon wieder Kleinigkeiten 
die gewiinfdjte Beriidfichtigung. Cinige gelegentlidje Bemerfungen würden 
nad der Berliner Conferen; anders ausgefallen fein; der BVerfaffer bat 
aber feine Luft, diefelben noc) erft abgudndern. Nur dad Gine fet bier 
nod) gefagt, daf dads von jener BVerfammlung beliebte Marimum dt 
Schülerzahl in einer Claffe durchaus gu hod), und wobhl ſchwerlich deß⸗ 
halb angenommen ift, weil e8 theoretifd) ridjtig ware, fondern weil man 
es alé in der Praxis nothwendig erfannt hat. — 

„Wenn eine Claffe gu ſtark wird, und gu befiirdten ift, daß dic 
- Menge der Lernenden die profectus hindern möchte, fo wird dieſelbe 
getheilt”, — fo lautet ein Paragraph in der am Padagogium in Halk 
beftehenden Lehrordnung. Der felige Frande hat in feinem Gremplat 
dieſen Fundamentalfag roth eingefaft und alé die corona Pedagogii 
bezeichnet; und in der That ift die Forderung: „nicht gu viel Schület 
in einer Glaffe” eine der erften Lebenabedingungen fiir einen gedeiblide 
Unterrid)t. Sie müßte iiberall das ceterum censeo fein, welded den 
Madthabern bei den Schulen gugerufen wiirde und ihnen nimmer Rube 
ließe, es fet denn, daß abfolute Unmöglichkeit der beffern Ginfidt um 
dem guten Willen entgegenftinde: ultra posse nemo obligatur. Daé 
„zu viel” ift freilid) ein fehr dehnfamer Begriff; die Praxis am Hal 
lifdjen PBadagogio (wo im Gommer 1848 auf 9 Claffen nicht meht alé 
113 Schüler famen) und die Meinung des öſterreichiſchen Sul 
gefegentwurfes (wornach in refp. Unter- und Obergymnaftum 120 und 
80 Schüler als das Marimum einer Claffe angefehen werden) beweiſen 
das hinlanglid). Dagwifdyen hat die Interpretation Naum genug, ri 
aud) nod) das weitefte Gewiffen fic) wird berubigen finnen, wenn e 
einen gang widerfinnigen status quo beftehen laft.* Was hilft es dv, 


_ * Bielleiht iſt bet jener Borausfepung von 120 Sdiilern der Verf. ded ite 
reichiſchen Entwurfes durch die loͤbliche Abſicht beſtimmt worden, flix den Magen da 
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ß die Berftandigen vollfommen einig darüber find, die Zahl von 30 
hülern in einer Claffe diirfe nicht uberfdritten werden, wenn die Fore 
ung einer individuellen Behandlung in didaktiſcher Hinſicht ſowohl, 
namentlich in erziehlicher überhaupt noch) einen Ginn haben foll? 
e Verftindigen find leider Lehrer, ,die ihr Urtheil als Partei abge- 
1, die fics bequem madjen wollen, und waibhrend fie dads Heil der 
gend vorfdhiigen, lediglich ihren Vortheil im Auge haben; der 
erreichiſche Entwurf hat es ja beftatigt, daß ſich 120 Schüler in einer 
affe nody unterrid)ten laffen, und was in Oeſterreich gefordert wird, 
6 Dod) aud) anderswo möglich fein!’ — Nun probirt es einmal; 
in nicht alle Kraft aus der Gugend verfdwunden ijt, fo wird diefe 
ih bald genug dad gänzlich Berfehrte einer foldyen Annahme ad oculos 
nonftriren; wad Shr den Lehrern nicht glauben wollt, das werden 
id) Schulbuben lehren, die ihr geiftiges Leben nicht fo leichten Kaufes 
ddten Laffen. — Aber vorausgefest aud), daß die Meinung der Vere 
ndigen fid) allgemeine und baldige Anerkennung verfchaffe, fo ift dod 
Sprovigfeit der concreten Wirklidfeit zu groß, alé daß man in der 
Abſtgenügſamkeit ded Gedanfens fie ignoriren Ddiirfte und abwarten, 
i die Dinge fid) anders geftalten: man fonnte dariiber leicht vergebens 
lebt haben. G8 wird nod) lange Glaffen mit 50 und mehr Schülern 
ben, und da verlohnt es fid) dann ſchon der Mühe, nachzuforſchen, 
man nidjt Dem Unverniinftigen in dem, was nun dod) einmal befteht, 
rd) geeignete Borfehrungen begegnen und fdjwerlaftende Uebelftande, 
mn nicht ganglid) befeitigen, dod) moglichft erleidjtern fonne. Die 
genden Bemerfungen wollen nun auf die Widhtigfeit des Problems, 
‘volfen* Claſſen die gereiftern und fhwadern SO Hie 
tr awedmafig neben einander ju unterridten, wieder 
imal aufmerffam madjen und einen Beitrag gur Lofung desfelben geben, 
fabrnen Gchulmannern werden fie vielleidt nichts Neues bieten; viels 
ht, daß fie jiingern Collegen hie und da einen Fingerjeig geben. Des 
crf. Abſicht ift vollftandig erreicht, wenn diefer Aufſſatz gu andern, 
nlidhen Mittheifungen BVeranlaffung gibt. — 

Aller Unterricht foll naturgemäß fein, d. h. er mus eben fo wohl 





hret beffer gu forgen, als es leider am Padagogium in Halle und andern Orten 
ſchieht; dafür aber verfiindigt er fid) um fo mebr an dem Kopfe und Hergen 
dt bloß der Lehrer, fondern der gangen hoffnungévollen Jugend! 

* &8 verfteht fid) von ſelber, daß dad, was von vollen Claffen gefagt werden 
U, feine Anwendung auf den Schulunterricht überhaupt findet; nur daß im erftern 
alle Gefahr und Schade groper find und deutlicher hervorleudten. 


der Natur ded Lehrobjectes entſprechen und aus deffen innerftem 
Wefen feine Methode gewinnen, — als auch der geiftigen Beſchaffenheit 
des lernenden Gubjectes, der richtig erfannten Natur desfelben um 
feinem Standpuncte im Wiffen adäquat fein. Beides gehort natirlid 
gufammen, namentlid) in der Schulftube, wemn auch die wiſſenſchaftliche 
Betrachtung den einen oder den andern Gefichtspunct mehr iné Auge 
faffen fann. Den Ginn und die Wichtigkeit diefer Forderung follte ver 
niinftigerweife jeder, Den man alé felbftandigen und verantwortlichen 
Lehrer in eine Claffe ſchickt, ſchon vorher fidy gum Bewußtſein gebradt 
haben. Dagu verbelfen aber nicht Vorlefungen über Pädagogik umd 
Didafti€ von Univerfitatsprofefforen, die nod dag den Boden der Er: 
fabrung meift fangft verlaffen, oder vielleicht niemals unter den Fößen 
gehabt haben; aud) nicht die fogenannten padagogifden Seminare, wit 
fie jebt hie und da beftehen, und deren Name unwillfiirlid an dad lacus 
a non lucendo erinnert; — fondern nur die aud der lebendigen Wirt 
lichfeit und in dem unmittelbaren Verkehr mit der Jugend gewonnene 
Anſchauung fann aus dem Worte ,,naturgemafer Unterridjt” etwas 
Anderes machen alé eine abftracte Phraſe. So lange nun nicht fiir den 
angehenden Lehrer Wnftalten eingerichtet werden, ähnlich den Slinifen 
für Mediciner — verfteht fid) mutatis mutandis —, fo lange muf man 
mit den armen vernadlaffigten Schulamtscandidaten ſchon Geduld haben, 
und es ihnen fogar hod) anredynen, wenn fte durd) eigenen Gifer und 
mit Hilfe ihres Directors und der Collegen binnen einigen Jahren daw 
gclangen, jene Sorderung gu begreifen und ihre eigne Thatigfeit danach 
einguridjten. Und ließen es blop die Candidaten an fich feblen, 
wahrlich die Schulen fonnten fid) glücklich preifen. 

Nehmen wir aber aud) an, obige Forderung fei in abstracto 
erfullt; der Lehrer folle etwa in einer Sprache unterridjten und habe 
Magers ,genetifdhe Methode” gelefen und verftanden; er fenne ferner 
den geiftigen Standpunct feiner Schüler, und wiffe in dem beftimmten 
salle, daß ev es mit der Anfdjauung und Cinjelvorftelung bet ihnen 
gu thun babe, und bag er leeres Stroh drefdyen wiirde, wollte ex mit 
Begriffer operiren; er habe auferdem eine Einſicht in bas Wefen der 
Schulſpecies, an welder er gu lehren hat, gewonnen und begriffen, wel: 
den Einfluß vadfelbe auf feine Methode haben miiffe;* er kenne den 
Lehrplan feiner Schule — wenigftens im Großen und Ganzen — und 


* x folle 3. B. an einer höhern Bürgerſchule in Scheiberts Sinne unter 
richten (wergl. deffen Bud: „das Wefen und die Stellung der h. B.“ Berlin 1848), 
und wiffe, was Sd. unter naturhiftorifder Methode verftanden hat. 
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habe fic) bid ind Einzelnſte das nächſtliegende woher und wobhin? 
in dem Wiſſen feiner Sdhiiler klar gemadt: — wenn aud) alle diefe 
Bedingungen erfillt find, fo ift dennody in concreto, in der Anwens 
dung auf den befondern Fall, auf diefe beftimmten Schilerindividuen, 
welde in einer Glaffe vereint von dem Schage ded Lehrers gehren follen, 
die Aufgabe desfelben nod) überaus ſchwierig. Es foll jeder Cingelne 
nad feiner Natur gefordert werden, der Unterricht foll individuell 
fein, fo lautet die ideelle Forderung; und dod) hat der Lehrer nur einen 
Mund fiir vie 50 Schüler, welche trog dem, daß fte in einer Claffe gu- 
jammenfigen, mannigfad) verfdieden find. 

Verſchieden zunaͤchſt nach ihrer geiftigen Befahigung. Die Cinen 
folgen mit Bewußtſein den cingeinen Schritten, welche im Unterridte 
gethan werden; fie fonnen den ganjen juriidgelegten Weg ciner Ent- 
widlung aud) ohne Führer nod) einmal durchwandern, und wiffen Re- 
chenſchaft davon gu geben, an weldjen Buncten des Weges und wephalb 
an dieſen geraftet fei: dad find die hellen Köpfe. Andere, die hommes 
médiocres, find damit aufrieden, an dem Biele angelangt gu fein, dad 
wie? kümmert fie nidjt grof; fie find vem Lehrer wie im Traume 
gefolgt, und fdjauen nur den Legten PBunct der Wanderung; das 
Frühere ift ihrer Erinnerung entſchwunden, oder überhaupt nidt ihnen 
jum Bewußtſein gefommen. Und nod) Andere, die ftupiden Seelen, 
deren Natur nod) wenig erfannt ift — vielleicht aud) niemals ergründet 
werden wird — und die wm deßwillen audy den fchonften methodifden 
Kuiffen Hohn fpreden; die Ungliidlidjen, die niemald eine Idee gefdaut 
haben, die es nicht einmal begreifen, wenn fie den Lehrer durch ihre 
Dummbeit faft sur Vergweiflung bringen, — fie fehen felber gar nidts, 
fie glauben höchſtens auf Commando, daf fie etwas fehen, und beten 
auf Commando nach, was ihnen vorgefproden wird. Hatten die Armen 
nicht nod) meift cin — wenn aud rein medyanifdes — Gedadtnif, 
Jo ware eS abfolut unmöglich, fie in einer Schule gu dulden. 

Verfchieden find vie Schüler 2) auch nach) ihrer Willenstraft. 
Wit verftehen darunter dad ganze (ſittliche oder unfittlidje) Berhaltert 
des Schülers gu dev ihm gefteliten Wufgabe, fid) unterridjten (und dadurch 
iugleid) ergiehen) gu laffen. Gifrige und treue UArbeiter finden ſich neben 
laffigen und gleichgültigen; Ernſt und Hingebung zeigt fic) ncben Leicht⸗ 
tin und falter Wbweifung, zügelloſe 3Zerfahrenheit neben ftumpfer 
Schwerfaͤlligkeit. — Und allen diefen — geiftigen und fittliden — Une 
terſchieden foll der Lehrer gleidy geredyt werden; allen Schülern foll 
t in bemfelben Worte die ihnen zuträgliche geiftige Nahrung 
ſpenden! — 
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Aus beiden * eben angefiihrten Unterſchieden refultirt 3) die Ver: 
fdjiedenheit der Schüler nad) ihrem Wiffen. Wud) bei folchen Unter: 
ridjtSgegenftanden, die bereits eine Vergangenheit haben, zeigt fie ſich 
deutlidy genug ſchon beim Beginn des neuen Lehrcurſus. Die forgfal- 
tigfte Strenge bei Verfehungen und bei der Aufnahme fremder Sadyuler 
vermag nidjt die gewünſchte Gleidhheit gu bewerkſtelligen; nidjt einmal 
in eingelnen Difciplinen. Und in der That, wenn man nidt dic 
Sade aus der Vogelperfpective anfieht, fo ijt die Forderung, cine 
Schüler, der in der Geographie 3. B, guriidgeblieben ift, darum in 
einer niederern Claffe zurückzuhalten, gang unberedtigt; fte wird um 
nidts verftandiger dadurch, daß ein Minifterialrath fie ausfpridt — 
wie das der Berf. vor Jahren einmal erlebt hat. Es muf die Ge 
fammetentwidlung des Schülers mafigebend fein, wenn ihm fein Plas 
in einer Schule angewiefen wird; und in dem Falle, daß das verlangie 
pofitive Wiffen geringer ift, als man nad) der geiftigen Reife dss 
Graminanden erwarten und wiinfden müßte, ift e8 fidjerlich vernünf— 
tiger, biebei ein Auge gugudriiden, als den Geift um eine Stufe zurüd— 
gufdrauben und ihm einen durd) und durd) ungebdrigen Lebensboden 
‘anguweifen. Dod) dieß beildufig. Hier fommt eS nur darauf an, & 
alg Thatfadje hervorgubeben, daß ver Lehrer ein — quantitatiy und 
qualitativ — verſchiedenes Wiſſen bei feinen Schülern theils bereits 
vorfindet, theilS bald unter feinen Handen entftehen fieht. Beſonders 
unbequem für den Unterridjt ift diefe Berfdiedenheit da, wo es fd 
nidjt blof um das eingelne Wiffen, fondern vielmehr um das Kor 
nen handelt, wo ein gleides im Gedächtniß des Schülers aufge 
fammelteS Material als prafent vorausgefegt werden muß, um es fur 
mannigfaltige Combinationen gu verwenden und dadurch erft gu ver 
werthen. Und wenn nun gar die eine Halfte bereits in einem Objects 


-* Cigentlid) wirkt nod) cin dDrittes mit, dad namentlid fir die fogenannten 
ethifden Lehrgegenftande von grofer Bedeutung tft, die Erfabrung. Gn tem 
Verhältniß zu gleid) neuen Gegenftanden bilden die Seelen der Schuler nidt cine 
gleiche tabula rasa; fondern durd) dads Leben auferhalb der Sdhulftube vor 
bereitet, miiffen fie auc) die neuen Eindrücke verfhiedenartig aufnebmen und fid aſſi 
militen, Das follten unfere abftracten Gleithbeitshelden bedenfen, welche in threm 
dummen Radicaligmus Unterſchiede unbeadtet laffen, die ewig beftehen werden. Da 
Sohn des wobhlhabenden und gebildeten Mannes bringt eine gang andere Vorbereituns 
mit in die Schule, als das Kind ded Armen und Ungebildeten, und beide überall in 
gleicher Weife unterridhten zu wollen, heißt beide gleich ſtiefmütterlich behandeln. Mon 
hat unfinnigerweife aus dem, wad lediglich cine Zwedmafig feitsfrage iff, ci 
rage Der Humanitat gemacdt. ) 
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untercidtet ift, wabrend die andere nody mit allen Schwierigkeiten des 
Anfanges gu fimpfen hat, fo ift wohl flar, daß gang befondere Ber- 
anftaltungen getroffen werden miiffer, um beiden Theilen nur einigers 
mafen geredjt gu werden. — Der Verf. will nur beifpielsweife an dem 
Hrangofifden gu zeigen verfudjen, wie cr meint, daß man eine 
Glaffe mit moglidfter Berückſichtigung der angedeuteten Verſchiedenheiten 
zweckmäßig unterridjte. Sehr Vieles wird dabei freilid) zwiſchen den 
Zeilen gelefen werden miiffen, fonft ware dariiber ein Bud) gu fdrei- 
ben. — Borher nod) einige allgemeine Bemerfungen. 

Man Hat, um eine grifere Gleidheit der Schüler wenigftens 
ihrem Wiffen nad herbei gu führen, mandyerlei Ginridjtungen getroffen. 
Dahin ift gu rednen eine Trennung der Sdhiiler derfelben Claffe nah 
cingelnen Unterrichtsfächern, wobei die Reife in einigen Hauptdifciplinen 
a8 Vorriiden des Schülers in dem Claffenfyftem der Schule bedingt 
und die Mitglieder derfelben Fachclaſſe gang verfdiedenen Schul— 
daffen angehoren fonnen. Für das Franzofifde 3. B. befteht dieſe Cin- 
ridtung in Pforta und anderswo; fiir techniſche Gegenftande wird fie 
haufiger angetroffen, und ift hier am erften gut gu heißen. Die Sade 
fheint nidjt gang ohne; dem Berf. fehlen aber die ndthigen Erfahrun- 
gen, um ein Urtheil variiber abgugeben, ob die manderlei Suconve- 
nienzen, weldje damit nothwendigerweife verbunden find, durd) die 
ſchließlich gewonnenen Refultate ausgeglidjen und iberholt werden. — 
Man hat ferner die Curſe der eingelnen Glaffen fo furs als moͤglich 
jemadjt, um nidjt eine bedeutende Verſchiedenheit der Schüler auffom- 
men gu laffen, und allen ein erreidjbares Ziel hinguftellen. Das bin- 
det indeß nidjt, daß dennoch regelmafig cin grofer Theil guriidbleibt, 
man mufte denn das PBrivilegium haben — wie in Pforta und andern 
det Art bevorgzugten Alumnaten — die Unfahigen und Tragen bald 
moͤglichſt fortzuſchicken. — Bei langern — etwa jahrigen — Curfen 
dagegen ift es eine nidjt gu redjtfertigende Harte gegen die beinahe 
jut Reife gefommenen Sdyiiler, fie nod einmal den Weg eines ganzen 
Sabres durdymeffen gu laffen; man muß ſchließlich vod) halbjährliche 
Verfepungen, wenn aud nur in eingelnen Fallen, gulaffen; und aud) 
bier tritt, wenigftend als Ausnahme, die Verſchiedenheit der Schüler, 
welche bet jaͤhrigen Curſen mit halbjahrlider Verſetzung die Regel ift, 
bald genug wieder zur Hinterthüre herein. — Wirkſamer als dieſe 
aͤußerlichen, weder allgemein anwendbaren nod) ſicher wirkenden PBra- 
ſervativmitiel zur Befeitiquug des Uebels, welches nun einmal in der 
Natur der Schule liegt, iſt eine Einrichtung, die bereits hie und da 
Ugetroffen wird, die fogenannten Nachhülfeſtunden. Beder Lehrer 
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hat ex officio die Verpflichtung, den ſchwächern aus irgend einem 
Grunde guriidgebliebenen Schülern in einer eigens dazu feftgeledten 
Stunde die nodthige Anleitung gu geben, wie fte die entftandenen Liden 
ausfillen und fic) mit der Claffe au fait halten fonnen. Gr hat es 
mit dem Individuum gu thun, und wenn nidjt gu viel und gu vee 
fdjicdenartige Kranke in der furzen Zeit, die er ihnen widmen fann, 
feine Hilfe in Anſpruch nehmen, fo ift die Einrichtung von ungweifel 
haftem Nugen. — Nicht minder wirffam find fiir die untern Claſſer 
Nadfigeftunden — als gum Organismus der Schule gehorig um 
lediglid) in dem Ginne, daf in ihnen die nidjt geleiftete Arbeit einge- 
fordert wird — und vor allem Arbeits ftunden: beides freilidy wieder 
nur unter der Vorausfepung, daß eine mäßige Zahl der fo unter Cu: 
ratel geftellten Schüler nody ihre individuelle Behandlung geftattet. — 

Alles dieß ift jedoch Nebenfade im BWergleid) mit der Aufgabe, 
weldje dem Lehrer in der eigentlidjen UnterridjtSftunde geftedt ift; um 
wenn die Luft, weldje die Schüler in der Schulſtube ecinathmen, us: 
gefund ift, fo belfen alle fonftigen Wrgneimittel nidjts. Wud) darüba 
nody ein paar Worte. Was zunächſt im Allgemeinen die Betheiligung 
der Schüler an dem Unterridjt (die Forderung an ihren Willen) be 
trifft, fo ift dagu die gwingende Gewalt, welche die ernſte und energifd 
Perfonlidfeit des Lehrers ausübt, das befte, bisweilen das eingige 
Mittel. Geftiigt wird diefe Macht durch eine verniinftige Methode, 
weldje den Schüler vor Langerweile gu bewahren weif. Cine Difciplia, 
weldje nidjt wefentlid) auf dem Unterrichtsgegenſtande berubt, und nid 
aus diefem ihre größte Kraft gu gewinnen verfteht, fann gwar eine 
Lerrorismus ausiben, aber nidjt ergiehen; und Gott bewahre jer 
Schule vor einer Dreffur, die mit Heuchelei und Vige ausgepust ik. 
Aber aud) die beſte Methode reidht nice aus, um alle Schüler a 
den Unterridjt gu feſſeln. Befonders in den mittlern Claffen, wenn 
ber erfte heilige Gifer ded Kindes verraudt und die Pflichttreue dee 
Siinglingsalters nod) nidjt vorhanden ift, ift dazu die ndthigende Cia 
wirfung und ftete Ueberwachung ded Lehrers erforderlich: der Schület 
muß das Bewuftfein haben, daß er nidjt unbemerlt und ungeftrifi 
fid) gehen laffen diirfe. Iſt es gelungen, diefe Meinung als Ge 
fammtbewuftfein in einer Claffe gu erweden und in jedem Ginjelac 
rege gu halten, fo ift fiir vem Lehrer die halbe Arbeit gethan. Dat 
fann aber nur dadurd) gefdehen, daß der Schüler öfters an fic um 
anbdern erfabren hat, es werde überall nur das von ihm gefordett, 
was er mit feiner — gehörig benugten — raft gu leiſten ver 
mag, es Ddiirfe abfolut feine verfehrte Antwort gegeben werden, ohne 
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fie ihm mit Redt einen Tadel zuziehe. Freilid) ijt das wieder 
moglid), wenn der Lehrer fic) eine genaue Kenntniß aud) von den 
igfeiten und von dem Wiffen der eingelnen Schüler verſchafft 
und wenn er bei feiner Vorbereitung auf die Lehritunde ſich die 
e nicht verdriefen aft, feine Schüler vor dem geiftigen Auge vor- 
sehen zu laffen, und mit genauer Beridfidjtiquug der Perſön— 
iten ſeinen Blan fiir die Frageftellung — der Ausdruck wird 
atlidy Hier nidjt mifverftanden — gu entwerfen. Das fdeint gwar 
pedantifde Forderung gu fein, und der Cinwurf liegt nahe, daf 
i audy der beft angelegte Blan verandert werden miiffe, je nach— 
die Antworten der Schüler ausfallen, und daß es alfo eine über— 
ye Mühe fei, denfelben fdon im BVoraus bis ins Cingelnfte gu 
egen. Indeß ift es etwas Anderes: eingelnen Verirrungen nadj- 
en und Halbes und Sdhiefes als foldjes nachzuweiſen; — etwas 
res: nad) dem Gelieben der Schüler in alle mogliden Winkel 
rt gu werden, fo dap ſchließlich ein Seder nur das Gefiihl mit 
Haufe bringt: mir wird von alle dem fo Dumm 2c. Mag immer: 
die Arbeit einige Unbequemlidjfeit verurfaden; mag auch anfangs, 
jenes Bewuftfein in eine Claffe hineingubringen, viel Zeit und 
Sgefeste peinlide Strenge — nod) dazu, wie es wenigftens fdeint, 
roften des eigentlidjen Unterridjts — erforderlid) fein: das Refultat 
afür aud) um fo erfreulidjer, und die verlorne Zeit wird reichlich 
ex eingebradjt. Schon die dufere Phyſiognomie einer Claffe verrath 
tutlidy, ob ein foldjer Geift in ihe herrſche; ein geübter Beobadhter 
nad weniger Minuten daritber im Klaren fein, ob der Lehrer 
"ex fei, oder ob die Sungen das Seepter fihren. Man verwedsle 
| aber nidjt die ftumpfe und gleidgiiltige Rube, welde durch ein 
tiſches Regiment hervorgebradjt wird, mit der freudigen, aber be- 
nen Dhatigfeit einer Claffe, weldje aus eigenem innern WUntriebe 
iner gemeinfamen Arbeit ſich betheiligt. 
Gemeinfdaftlidhe Thätigkeit: ras ift dann die fpeciellere 
tung, weldje der Lehrer an den Willen feiner Schüler gu ftellen 
Das heift: der Schüler foll vas Bewuftfein haben, daß fein 
alten gu dem Unterridjt zugleich flix viele WAndere entweder hemmend 
fordernd fei, und daf er fomit nicht bloß gu feinem eigenen Schaden 
ige, nidjt blof fiir fid) allein verantwortlidy fei; er foll Freunde 
Aerger empfinden, je nachdem er an dem gemeinfam betriebenen 
fe größere oder geringere Grfolge wahrnimmt; er foll aud) ein 
tefle haben an der Art und Weife, wie die Arbeit gu Stande 
mt, nicht bloß an dem Refultate, Den lebendigen Ausdruck diefes 
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Gefuhls erfennt er in dem Lehrer, und diefer darf es durdaus nidi 
verfaumen, in diefem Sinne gum oftern auf die Widhtigkeit ved Ge 
meinfdaftlidjen in der WArbeit hinguweifen und dagu lobend oder tadelnd 
aufjufordern. Das ift fiir Wie gut, vornehmlid) aber um Derer willen, 
weldje die Wrbeit ſchon einmal durdgemadjt haben, und die entweder 
wirflid) tanti in dem Gegenftande find, oder wenigftens fidy einbilden 
es gu fein. Die Letzteren madjen die meifte Moth; denn trog des wie: 
derholten Nadweifes, daß fie von der Sache dod) eigentlidy nichts ore 
nichts Gründliches verftehen, find fie nidjt dazu gu vermigen, nod 
einmal ernjftlid) Herangugehen: die Halbgebildeten zeichnen ſich ja in da 
Regel durd) ihre Selbftgeniigfamfeit aus. Für beide aber fallt ms 
Motiv weg, fid) um ihrer felbft willen mit Gifer an dem Unie: 
ridhte gu betheiligen; fie find am Ende des Curfus haufig ſchwäͤche 
alg am Anfange deSfelben, wenn fie nidjt durch gewaltfame Mitte 
wiederholt aus dem ſüßen Schlafe gewedt wurden. Vielleicht abe 
fdlafen fie nidjt blof, fondern ihr thatendurftigere Ginn wendet fid 
auf Allotria und madt dem ſchwachen Difciplinarius unfaglidye Mute. 
Da gibt eS nun fein befferes Mittel als das vorgefdjlagene, fie yw 
Vernunft ju bringen und dem Lehrer Aerger und Verdruß gu erfparen. 
Sie werden um Anderer willen thun, was fie fiir fich felber fir 
liberfliiffig halten; fie werden in der Erwartung und Spannung, wie 
der Weg, den fte fdjon fennen, von den Neulingen aufgefudt, un 
weldje Fehltritte dabei gethan werden, feine Langeweile mehr verfpuren; 
fie werden in der Gorge, auch ihrestheils dazu beigutragen, dag jenet 
Weg fiir Alle gangbar gemacht werde, cine ihrer wiirdige Aufgare 
fehen und gern die Hand dagu bieten. — Aud) dies Bewußtſein um 
Das daraus hervorgehende Streben (aft fid) nicht mühelos in cine 
Claffe hineinpflanzen; aber wenn es gelungen ift, fo wird man fife 
Früchte von Dem Baume pflicen. 

In folder Weife muß das Feld beacert und fo dem Fn dividuum 
im Allgemeinen gu feinem Redjte verholfen fein, wenn die mum 
ausgeftreite Saat luſtig auffpriefen foll. Welde Manipulationen und 
Kunftgriffe bei diefer weiteren Arbeit ded Lehrers fid) durch die Grfab- 
rung dem Berfaffer als zweckmäßig herausgeftellt haben, das will er 
jebt in aller Riirze an dem Beifpiel des Frangofifden mittheilen. 

Die Claffe, welche untervidjtet werden foll, gerfallt gunadjt in 
swei gang verſchiedene Gruppen: die Ginen find bereits Beteranen, die 
Andern bringen nidts als den guten Willen fiir den zu eröffnenden 
Feldzug mit; das Obr vernimmt die ungewohnten Klänge gum efter 
Mal, und die Zunge — wenightens der pommer’fdjen Jugend — bilde 
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fdwerfallig bas Borgefprodjene nad. Der Curfus der Claffe ift 
ig, es finden aber halbjabrlide Verſetzungen ftatt, und im Frane 
hen muß das ganze Penfum von der einen Halfte durdgemadt 
en; unter den Tironen finden fid) nur Einzelne, welche gu der 
derlidjen Reife und Siderheit gelangen, daß fie fdjon nad) dem 
t Semefter verfegt werden fonnen. Die WAnforderungen an beide 
fe miiffen alfo quantitativ verfdieden fein; aud) qualitativ, 
etn bet den Ginen in eingelnen Dingen ein blofes Wiffen, bei 
Andern prompte Fertigfeit in der Anwendung des Gewußten erreidjt 
en foll. — G8 ift widtig, daß man es dem eigenen freien Ent- 
ß der Altern Schüler überläßt, ob fie die größere Arbeit der gu 
egenden übernehmen, oder fid) an die Schaar der Neuen anſchließen 
en; nur muß man dabei die Tragen etwas aufftadeln, die leidt- 
j Keden in die gehdrigen Schranken zurückweiſen. — Gn jeder 
tunde haben die Alten aufer der den Neuen geftellten MAufgabe 
befonderes Penſum durchzumachen: fie tiberfepen kleinere Stiide aus 
nm Spradjen; bei den frangofifden Leſeſtücken wird. eine fliefende 
überſetzung verlangt, und diefe jedeSmal von einem der Schüler 
ie Wandtafel gefdrieben; fie haben ein wöchentliches Scriptum zu 
in 2c. Die Neuen miiffen dabei aufmerffame Zuhörer fein, was 
leicht aud) bet denen erreidht, weldje in der Meinung, daf die 
it ja nur den Alten gugemuthet werde, einen willfommenen Ents 
Digungsgrund fiir ihre ganglide Theilnahmlofigfeit finden. Nur 
man nicht gu lange cine Aufmerkſamkeit von ihnen beanfprudjen 
Dinge, die ihnen grofentheils unverftindlid find. Selbftredend 
aber aud) gu Unfang des Curfus den Neuen der bei weitem grofte 
il der Zeit gewidmet werden. — Wahrend nun der Lehrer fic) mit 
n Letzteren befdaftigt, ihnen die nothwendigen Formen und Voca— 
, Die in den Sätzen des gu Grunde gelegten Lefeftoffes vorkommen, 
ragt — was namentlid) im Anfange vollftandig fdjon in der 
fle gefdyehen muf, fo daß die Kinder gu Haufe nur mit dem Auge 
arbeiten haben —, waͤhrend def fdjreibt einer der Altern Schüler 
en ihm bereits befannten Stoff an die Wandtafel, und was er 
hrieben, wird Hinterher von Allen fritifirt und darnad) verbeffert. 
8 ift eine Allen erwünſchte Wufgabe. Die Forderung aber, ſchreiben 
fonnen, was die Neuen blog fpredjen und lefen, wird nun fo überall 
die Alten gethan; auferdem wird abfolute Siderheit in dem Penfum 
Erfteren von ihnen verlangt, und dasfelbe an den gecigneten Stellen 
fie erweitert. Wahrend man 3. B. bei den Neuen mit der einfadjften 
ftalt dex Conjugation guftieden ift, miiffen die Alten diefelbe gugleid 
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perneinend, fragend verneinend, mit Hingunahme bes Dativs und Accu 
tivs der Perfonalpronomina, fid) gum ſichern Cigenthum gemadt bab 
In den Fallen aber, wo der Lehrer fic) mit den Neuen langere J 
und in einer Weife gu befchaftigen hat, daß die Alten dabei nid 
gewinnen fonnen, ift eS gerathen, ihnen ingwifden eine Aufgabe 
ftellen, welche fie ftill fiir fid) gu lofen haben. — G8 verfteht fic 1 
felber, Daf im Verlauf des Unterridts die urfpriingliden zwei Abth 
lungen der Claffe fid) wieder mehrfad) fpalten; fiir beide muß aber | 
Minimum des Verlangten feftgefegt und mit unnadfidtiger Stret 
eingetrieben werden. Was über dies Minimum hinausgeht — und | 
Lehrer wird öfter Veraulaffung nehmen, durd) Aufgaben, welche 
als freiwillige hinftellt, den Gifer fiir foldje ertraordindren Arbei 
anguftadeln und der groferen Kraft das geeignete Feld anzuweiſen - 
das wird gebührend anerfannt. Aud) foldje freiwilligen Leiſtung 
weldje ftreng genommen nidjt gu der gerade vorliegenden WAufgabe 
horen, werden niemals guriidgewiefen, fobald fic) nur irgend ein, wa 
aud) nod) fo geringer, Nugen fur die Claffe daraus ziehen läßt. Da 
aud) die leifeften Regungen einer nidt ergwungenen individuelfen Th 
tigfeit find der Beadjtung werth. — Der Berf. erlaubt fidh hier na 
einige Bemerfungen über die Scripta der Schüler. Bon den Reet 
yerlangt er, wenigftens im erften Bierteljahbe, und von Den mei 
aud) wabhrend des ganzen Gemefters, nur eine Abſchrift, und 
eines Leſeſtückes, das fie ſchon wberfegt haben. Seine Gebiiler ( 
bis gwolfjabrige Knaben) Haben fdjon volle Arbeit daran, Auge 
Hand an die nothige Accurateffe gu gewohnen; bei alteren Schül 
fann man fdjon grofere Anforderungen madjen. Die Alten haben wi 
gegen wöchentlich cine Ueberfepung ind Frangofifde gu liefern, welll 
guvor in der Claffe mündlich und fdjriftlid) Can der SBanbiefel) wl 
porangegangener hauslider Braparation durdgenommen ift. Diefe 

der Controle fteuert den fonft unvermeidlidjen Betriigereien nad Mig! 
lidjfeit und bewahrt den Lehrer vor unnützem Aerger bei dex Durchſich 
der Arbeiten: eS ift immer beffer dem Uebel zuvorzukommen als hinterha 
den Arzt gu Hilfe gu rufen. Der Lehrer aber muß die Arbeiten s 
Haufe durchſehen, es darf dies nicht gu einer gegenfeitigen Aufgabe da 
Schüler gemadt werden. Aus verfdiedenen Griinden nicht, welde hic 
angugeben überflüſſig ijt; fdjon der eine wiegt fdjwer genug, daß mas 
nidt ein Syftem von Lug und Trug formlid) autoriſiren dürfe. Un 
wenn dod) eine Nadhrevifion von Seiten des Lehrers eintreten muß, - 
warum von den Schülern etwas verlangen, wozu fie ja dod). nid 
hinlaͤnglich befibigt find, was hoͤchſtens Gingelnen, die ſich durd ily 
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fen und durch ibre Treue vor den Andern auszeichnen, gugeftanden 
ben fann? Goldjen Ginjelnen mag man allerdings cin Vertrauens- 
um geben, indem man ihnen die Controle der Nad) correctur fdledhter 
eiten guertheilt; es ift das dann wieder eine zweckmäßige Berück— 
igung individucller Fähigkeit. — Der Verf. ift mit Correcturen bins 
glid) gefegnet, und er weif aus Erfahrung, wie geifttodtend ed ift, 
in man allmodjentlid) einige hundert Schülerarbeiten durchzuſehen 
; aber dennoch fann er durchaus nicht dafiir ftimmen, daß der Lehrer 
fid) bequem in Ddiefer Beziehung made, und dann fein Verfahren 
von der 3wedmafigfeit empfohlen por Andern und vor feinem 
nen Gewiffen redjtfertige. Eine treue und gewiffenhafte Controle der 
iftlidjen WArbeiten ift cin bedeutendes Mitte! in der Hand des Lehrers, 
eine erfolgreide Einwirkung auf den Fleiß feiner Schüler gu fidern, 
ch das ift ein trivialer Gedanfe, — und der Excurs ift ſchon gu 
§ geworden. — — 
Was nun fo auf der unterften Lehritufe gefdieht, das wiederholt 
in Ghnlider Welfe auf allen folgenden; das Princip bleibt das— 
e, nur werden die Aufgaben nad) der Natur des Cfaffenpenfums 
ere, Auf der nadftfolgenden Stufe fann man fiir die Alten — 
erdem daß der Lefeftoff und die verlangten Seripta größer und thetl- 
fe ſchwieriger find, als das was die Neuen gu bearbeiten haben — 
in Aufgaben geben, die nidjt erft, um vollgultig gu werden, in der 
terridhtSftunde die Hilfe ded Lehrers beanfprudjen und vorausfesen, 
it z. B. gang zweckmäßig, fiir das Translocationseramen einen 
Geren Abſchnitt aus dem Lefebude fdjon in der Mitte des Semeſters 
bezeichnen, und gu verlangen, daß die gu Verſetzenden ihn felbftandig 
fid) dutchgemacht haben. Mogen fic dabei aud) fremde Hilfe benugen, 
Gewinn, weldjen fie aus dev Arbeit giehen, ift dennoch bedeutend. 
in fann ferner Gingelne unter den Wlten als Lehrmeifter ihrer ſchwä— 
ten Mitſchüler — verfteht fic) fiir eingelne PBuncte und unter der 
eraufſicht ded Lehrers — benugen; man fann von den Wlten überall 
e elegante Ueberfepung deS Lefeftoffs verlangen, während man bei 
| Neuen fid) mit einer bloß ridjtigen genügen lft, 2. Man 
in von den Ginen grammatifdje Regeln in franzöſiſcher Sprade for- 
n, wabhrend die Andern fie deutfdy Herfagen, 2. Wuf der folgenden 
ufe halten die Einen mündliche Vortrage in franzöſiſcher Sprade — 
ch cinem Vorbilde oder fpater über ein aufgegebenes oder felbftge- 
ihltes freies Thema — und die ihnen ebenbiirtigen Zuhörer recapi- 
iten das Gebhdrte ebenfalls in dev fremden Sprache; — die Andern 
fern bloß eine Rücküberſetzung aus bereits Gelefenem und wiffen den 
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Inhalt jener Vortrage in deutfdjer Spradje gu wiederholen. Die awed: 
mafige Leitung Ddiefer Uebungen madjt dem Lehrer gwar einige Mube; 
indeffen ift der Mugen fiir die Schüler aud) erfidjtlidh. — Se höher 
librigenS die Glaffen werden, um fo mehr gleidjt fid) der Unterſchied 
awifdjen den Alteren und neueren Mitgliedern derfelben aus und um 
fo weniger werden die Aufgaben fiir beide fpecififdy verſchiedene fein, 
fondern nur ein Mehr oder Minder verlangen. Aber aud) hier ift es 
widtig, nad) Moglidfeit individuelle Leiftungen gu veranfaffen und fit 
den Claffenunterridjt zu benugen. Und wenn die Claffen nidt gu gefill 
find, fo lapt fid) das ohne grofe Schwierigkeit erreidjen. Es ift dann 
moglid), jeden Schüler Coder fleinere Gruppen, weldje diefelbe Arbeit 
ubernommen haben) fo oft herangubringen, daß feine Thatigfeit voll 
fommen fo grof ift, alg wenn er fid) auf die fiir Alle geftellte Aufgabe 
vorbereitet, wie dieß freilid) in vollen Claffen gefdehen muf, damit 
der Lehrer fid) nur von dem Fleife feiner Schüler überzeuge. Elegant: 
Ueberfegungen fdjwieriger Stide und genaue Redjenfdaft über alle 
Darin vorfommenden fpradjlidjen und fadjlidjen Cingelheiten, Referate 
liber ein gaifies Bud, Vortrage in franjofifder Spradje 2. find folde 
Ginjelleiftungen; und in den fdjriftlidjen WArbeiten Fann diefer Geſichts 
punct nod) mehr gur Geltung gebradjt werden. Die Arbeit des Lehrer 
ift dabei freilich nidjt flein und in vollen Claffen wiirde die hier gethane 
Sorderung feine Krafte uberfteigen. 

Es ift hier überall nur auf foldje Arbeiten Rückſicht genommen, 
weldje unmittelbar in der Gade liegen und rein die Forderung de 
fpradlidben Swedes im Auge haben. C8 fam dabei nur auf dad 
Wie de Unterridts an, um eine moglidft individuelle Behandlung 
Der Schüler gu bewirfen. Man fann aber aud) fadlidhe Geſichts— 
puncte mit aufnehmen, wie dad Scheibert (Die hohere Biirgerfdule 
Seite 255 figde.) thut, und zur Ergänzung und Vervollftandigung de 
hier gegebenen Bemerfungen möge man nadjlefen, was dort über den 
freien Unterricht gefagt ift. Der vorliegende Auffag hat ſich abſichtlich, 
um nidjt durch revolutiondre Gedanfen mand Lefer von vorne herein 
abjufdreden, auf das Erfahrungsmaͤßige beſchränkt; und der Ber. 
fordert nodymals gu weiteren Beitragen in der hier angeregten Sade 
dringend auf. 


IX. Beurtheilungen und Anzeigen. 


——— 


B, Padagogik. 


Jabreshericht der höhern Biirgerfahule gu Hannover, womit gu den dffentliden Prü— 
fungen cinladet der Director Tellfampf. Mit einer Abhandlung: Ueber Aufe 
gabe und Ginrichtung des Birrgerfchulwefens in unfern Städten. Hannover 1849, 


Da dieſe Schulſchrift nidt in den Buchhandel fommt, fo verdient 
fle um fo mehr eine ernfte Befpredung vor dem Publicum, denn fie 
enthalt einen Gedanfen, der alles Ernftes erwogen und bebhergigt wer— 
den muß; fte ftellt fid) auf den Standpunct der Wirklichkeit, was aller- 
ſeits empfohlen werden muß; fie bleibt im Bereide dev befdranfenden 
Moglichfeit ftehen, wads der Sache felbft nur dienen fann. Hier foll 
nun Der Gedanfe in der Cinfadheit, wie er vom Verf. gegeben ift, 
zunächſt dargelegt werden, und dann wollen wir deffen tiefe Bedeutfam- 
fit und Tragweite wie aud) einige Bemerfungen zur freundlidjen Er— 
Wagung andeuten. Der Gedanfe ift dev ciner Mittelfdule, und gwar 
nicht einer foldjen, welche ein Zwitterleben zwiſchen der Volksſchule und 
der Hohern Biirgerfdyule ift, welche über jene wie ein Bueel hinaus- 
wadst und unter dem Haupte diefer wie ein Rumpf endet, fondern die 
eben einen bejtimmten Schulorganismus mit Anfang und Ende, mit 
Leib und Kopf hat. Sie fegt in diefem ihrem Organismus — mandye 
Leute werden das übel nehmen — eine Ungleichheit voraus im Ge— 
ſchaͤts- oder Berufsleben, und bedingt — das iſt unerhört — fiir dieſe 
vetſchiedenen Berufsſphären beſtimmte Bildungsſphären. Dod) der Here 
Verf. kennt nun einmal verſchiedene Stände, ohne darum den einen 
boher und berückſichtigenswerther als den andern darzuſtellen. Er ſucht 
M$ Princip fiir feine Schule nidjt aus irgend weldjen theoretifdjen 
Principien her, fondern findet eS auf dem Boden der Wirklidfeit. Ver— 
ludjen wir es, feines GedanfenS Herr gu werden, und möge das Alles 
bei Seite liegen bleiben, was weniger in Beziehung auf diefe Mittel— 
ſchule ftebt. 

Die Zeit drangt gur Geftaltung eines neuen Biirgerthums, 
wd an der Frage, weldjen Antheil die Bildungsftatten der Ju— 
§end an diefer Entwidlung nehmen miiffen, ift im Grunde ein Seder 
betheiligt aus reinen Familienrückſichten ſchon und mehr nod) aus der 

Vadagog. Revue 1849. ite Wotheil. b. Bo. XXII. 31 
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theilnuehmenden Gorge am Gemeinwohl und an der gedeihliden Ent- 
widlung ded Baterlandes. Zwar ift von allen Seiten der Anfprudy an 
eine weitere Verbreitung der Bildung erhoben worden, da dic 
teidjen Schätze derfelben bis jest dod) immer nur Cigenthum eines ver: 
haäͤltnißmäßig geringen Theiles der Bevdlferung find; dod) feblt es aud 
nidjt an Leuten, die gerade Beſorgniß aus diefen WAnfpriidjen fur die 
Zukunft fdopfen, weil fie darin eine drohende Gefahr fiir dad Glid 
der Jndividuen, fiir Ruhe und Beſtand der biirgerlidjen Gefellfdaft yu 
finden vermeinen. Bei einem politifdjen Drude mögen diefe Bedenflid: 
feiten und Beforgniffe gegriindet fein; der Befig freier Jnftitutionen 
drängt aber mit Nothwendigfeit nad) ciner allgemeinern geiftigen Cultur; 
die Erfenntnif der ftaatSbiirgerlidjen Redte und Pflichten fordert cine 
moglidfte Berbreitung einer politiſchen Biloung im Bolfe und bas 
Princip der Humanitat gebietet e8. So find eS denn fehr nabe lie: 
gende praktiſche Motive, weldje ſich mit den höhern Forderungen der 
Sittlihfeit und Vernunft vereinigen, um das Gewidt des Anfpruds 
nad) einer mehr verbreiteten Bildung aufs Nachdrücklichſte gu verſtärken. 
So ridhtig dies Alles ijt, fo wird die praktiſche Ausführbarkeit desfel- 
ben unter allen gegebenen Umftanden dod) mit Redjt gu beftrei: 
ten und nur in der nothwendigen Beſchränkung gugugeben fein. Dic 
Anfpriide des Sndiviouums auf Bildung miiffen bemeffen werden nad 
feiner Stellung im Staate, in der Gemeinde, nad) der ganja 
birgerliden Stellung (wir fegen hingu, nad) feinem Gefdate 
leben, und nennen diefen Compler das Berufsleben). Rad) diefem 
muß die Art und Weife der Mittheilung, das Maß und der Umfang 
Der Bildung, die ihm werden foll oder werden fann, beftimmt werden; 
Hiedurd) wird die nöthige Borfidt und Mäßigung in der Mittheilung 
beftimmt, und in der redjten Art, im ridjtigen Umfange mitgetheilt, wir 
fie felbft dem äußerlich Beſchränkten eine nidjt gu erfegende Wohlthat, 
Dem eingeln ftehenden Manne ein Schatz und eine Sdubwebr, dem 
Samilienvater cin Kleinod und Hausfdjag fiir die Familie; fie beding! 
den wahren perfonliden Werth und gibt die wabhrhaftefte bur: 
gerlidje Ehre. Und dennod) ware es Thorheit, allen Mtenfden cine 
gleide Bildung gu geben, fo lange e8 verfdhiedene Menſchen, verſchie⸗ 
Dene Geſchäfts- und Berufsfreife gibt. Es fondern fic) nun einmal — 
und das fann Niemand ändern und ijt in Gottes Weltordnung woh! 
fo befdloffen — in den grdfern und mittlern Städten 

1) Soldje, die auf die gewohnlidften Verridjtungen der Hanv- 
arbeiten angewiefen fid) als Tageldhner, Gehülfen, Dienftboten u. f. w. 
ihren Unterhalt erwerben; 
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1) Golde, die durch Betreibung eines gewerblidien Gefdaftes 
(Handwerf, Kleinhandel) eine mehr felbftandige Stellung einnehmen 
und gu jenem Swede ciner weiter greifenden Vorbildung bediirfen; 

3) Soldje, die ein derartiges Gefdhaft von größerm Umfange oder 
eigenthümlicher Schwierigkeit betreiben und eben defhalb ihrem Berufe 
nur durd) den Befig von Kenntniffen gu geniigen vermigen, weldje 
liber das Bedürfniß der oben erwähnten Claffen entfdieden hinaus- 
gehen. 

Diefen drei Claffen haben gu entfpredjen die niedere, die mittz 
(ere und die höhere Biirgerfdjule. Sie alle drei bleiben Gade der 
Gemeinde, und die Sdhulen gu Staatganftalten gu erflaren, ift ab- 
geſchmackt. 

Die Schwierigkeit liegt nur in der Beſtimmung, worin die nahern 
Bedürfniſſe einer foldjen Bildung beftehen. Nicht fann diefelbe aus 
den verfdhiedenen fpeciellen Anforderungen der eingelnen Gefdhaftstreife 
hergeleitet werden, denn dann ware foldje Sdhule gar nidjt möglich, 
fondern man muß fid) auf eine Auswahl des Lehritoffes beſchränken, 
der fid) alS unentbehrlich oder dod) mindeftens als höchſt win- 
ſchenswerth fiir Alle ohne Unterfdied herausgeftellt. Dabei iſt nidt 
men Nützlichkeitsprincip oder das der praftifden Braud- 
barfeit gu denfen, fondern in jeder Schule muß die Bildung eine 
berufsartige, nationale und allgemein menſchliche fein 
(modjte dieß dody allen Sdhulfiinftlern oder Schulmachern redjt flar zu 
madjen fein). Wo dieß überſehen wird, fegt man die Sdhulen einer 
Gefahr der gröbſten Verirrungen aus. ES ift nidjt der Lehritoff allein, 
der die Sdhulen fdjeidet, fondern eben fo ſehr (und faft nod) mehr) 
die Methode. Nicht foll cine Sdyule das Berufsleben erfegen, fondern 
datauf vorbereiten, dafiir vorarbeiten. Darum ſetzen nun aber aud 
bie Eltern ihre Sohne einem nidjt geringen Uebelftande aus, wenn fie 
fie in die unredjte Schule ſchicken, und mander Schüler geht, weil er 
am unredjten Plage ift, der Frudjt feines Bildungsganges verloren. 
(Alſo in Hannover diefelben Seufzer wie in Stettin, und warum? weil 
main nicht dem Lehrftande das ihm natiirlidje Recht einradumt.) 

Die mittlere Biirgerfdule nun (das Uebrige tibergehen wir) um- 
abt aufer den Gegenftinden und Uebungen in der niedern nod) einen 
ausführlichern Unterridjt in Erdbeſchreibung, Naturfunde, Gefdidhte, 
10 wie eine befondere Pflege des geometrifdyen wie des freien Hand- 
zeichnens, wogu fid) nod) der möglichſt praktiſche Betrieb ſowohl der 
mathematifden Grundlehren als einer neuern fremden Sprache (der 
ftangofifden) gefellt. Stadte mit anfehnlider Bevoͤlkerung, unter wel- 
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Ger namentlidy viele Gewerbtreibende ihre Söhne fo weit mit Sdul- 
fenntniffer auSgeriiftet gu fehen wiinfden, daß fie einft im Auslande 
ſich flix ihren praftifden Geruf weiter ausbilden fonnen, bediirfen die: 
fer mittlern Biirgerfdule, in welder Bekanntſchaft mit der franyi- 
fifdjen Spradje und Uebung im Zeidnen gu den Hauptzweden ded Un— 
terrichtes gehoren. 

In den fehr grofen Stadten diirften leicht nod) mehr Schulgattun 
gen aufer diefen dreien entitehen, in den kleinern Stadten fonnen nit 
biefe drei fein, fondern man wird fid) mit gweien begniigen müſſen, 
mit der niedern Biirgerfdule und einem — wie es genannt wird — 
PRrogymnaftum oder ciner unvollftdndigen hihern Biirgerfdyule, die 
aus den bisherigen PBrogymnafien gefdaffen werden muß. Sie theilt 
ihre 10 — 16jabrigen Schüler in 4 Claffen, wovon die beiden unter 
einen einjabrigen, die obern einen zweijährigen Curfus haben. De 
Unterridht umfaßt: 

Religion, Geſchichte, Erdbeſchreibung, Naturgefdidte und Ratur: 
lehre. 

Rechnen und Mathematik (die Elemente der Geometrie und Arith— 
metif neben der ebenen Trigonometrie). 

Deutfhe Sprade uud Litteratur und deren Gefdhidjte. Franjofijdy, 
vielleidt aud) lateinifde und engliſche Sprache. 

Sdonfdreiben, Handzeichnen, geometrifdes Zeidnen und Gefany. 

Die VBeredjtigung des Frangzofifden ift unbeftritten, die Entſcheidung 
liber das Engliſche wird von der Oertlidjfeit abhangen. Ob lateiniſh 
oder nidjt, wird ciner forgfiltigen PBrifung und Erwägung bedürfen, 
denn die Rückſicht auf die künftig ftudirenden Jünglinge ijt Hier vor 
gang untergeordnetem Gewidt. Die Mutterfprade und ihre Bedeutung 
in diefen Schulen bedarf feiner Bevorwortung, und nod) weniger de 
Religionsunterridt. Die Mathematif wird der reinen Verftandesbilduny 
neben den Sprachen dienen (f. des Verf. Abhandlung in der Revue, 
October= und Rovemberheft 1848). Für Gefdidte, Geographie um 
Naturgefdidjte beftimme man fein feftes Maß. Für den Gefdhmad (org! 
Schönſchreiben, Zeichnen und Gefang. 

Gegen eine Verbindung folder Schule mit einer vollftandiges 
höhern Bürgerſchule muß ſich der erflaren, weldjer in beiden einen it 
fid) vollendeten und abgerundeten Sdhulorganismus weif. Darum font 
aud) nicht Hihere Biirgerfdule und Gymnaftum gufammen geworfen 
werden. 

So weit der Verf. Ihm wird es gur Freude gereidjen, und unfert 
Behauptung, daf in diefen Vorfdlagen eine flare und fefte Auffaſſung 
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der Wirklidj€eit gegeben fei, wird es redjtfertigen, wenn wir Hingu 
ſetzen, daß in mandjen Stadten Preußens, 3. B. Magdeburg, Stettin 
und andern eine foldje mittlere Bürgerſchule, die hier erft fiir Han- 
noper in Ausſicht geftellt wird, wirflich eviftict und frdhlid) gedeiht und 
ſchöne Früchte tragt, und daß diefe Sdhulen aud) den vom Verf. anges 
gebenen Lehrplan im Wefentlidjen haben. Angefidts dieſer Thatfade 
hatte aud) die Landesſchulconferenz in Berlin in den Commiffionsfiguns 
gen oft diefe wichtige Ungelegenheit in Handen und Fam gu der Ueber- 
jeugung, Daf ohne eine Organifirung folder Anjtalten die hohern Bür—⸗ 
gerfdjulen nicht gu einem reinen Gein gelangen und nie ihre. reine 
Aufgabe vollſtändig lofen fonnten, aud) ohne diefen Unterbau in der 
Volksbildung nie redjt gu einem vollfraftigen Leben gelangen wiirden. 
Dieß Sich-Begegnen der Manner in einem und demfelben Gedanfen ift 
cin Zeugniß mehr fiir deffen Richtigkeit. Aber nidjt bloß diefe mittlere 
Bürgerſchule, fondern aud) des Verf. Progymnafium ift in Berlin gur 
Sprade gefommen, es ift demfelben etwa derfelbe Umfang, fo weit er 
dort beſtimmt werden fonnte, gugewiefen. Da Preußen eine grofere Bahl 
von höhern Bürgerſchulen auc) in den Eleinen Städten zählt, fo hatte 
man deren Umwandlung in foldje unvollftandigen Brogymnaften im 
Auge. Ob dann aud) mebhrere fleine, künſtlich nur erbaltene Gymnaften 
nadfolgen werden, das wird man der natiirlidjen Cutwidlung der Dinge 
uberlaffen. Man war, wie aud) unfer Verf., entſchieden der Meinung, 
daß man der vollftandigen höhern Bürgerſchulen nidjt fo viele bedürfe, 
alg man gu glauben ſcheine. Wer nidjt die Wirklichkeit nad) feinen 
Principien modeln und fie mit theoretifden Gedanfen in Banden fdjla- 
gen will, der muß einräumen, dap eine halbe Gymnaſialbildung cin 
Sdhaven, die halbe Bilbung aus einem Realgymnafium ein nur ers 
müdender, grofartiger und nichts effectuirender Anlauf ijt, und daß die 
Bildung der bei uns fo genannten ftadtifdjen Bürgerſchulen ein gu gee 
tinges Maß für den mittlern Biirgerftand gibt. 

Doch cine fo organifirte mittlere Schule, weldje in einer grofern 
Stadt neben einer vollendeten höhern Biirgerfdyule fteht, die nun in 
Preußen Realgymnaſium heist, wird ohne große Schwierigkeit und ohne 
weſentliche Verlümmerung ihrer eigenthiimlidjen Aufgabe in den untern 
Claſſen mit dem Realgymnafium (mit Ausſchluß ded Lateinifdjen) pa- 
tallel gehen fonnen, wie in Breufen die Untergymnafien gleid) swer- 
den follen. Wenn dann das Realgymnafium (nan fehe die Confereng- 
beſchlüſſe) in den obern Claſſen aud) Schüler hat, welche vom Latei- 
niſchen dispenfirt find, fo bleibt nun cin Uebergang aus einer Schule 
Mm die andere modglid), wenn innere oder dufere Veranlaffungen dagu 
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treiben. Diefe Briiden find in einem gefammten Sdulorganismus durch— 
aus unerläßlich, denn ohne das ift fiir Die Eltern nie eine vernunftige 
Wahl der Sdhule gu treffen, ohne das hat die eine Schule gu viel 
Kohl und die andere gu viel Fett, und das Sdhulgeridjt wird in bei: 
den Fallen nidjt recht geniefbar. 

So und nur fo wird man von den Realgymnafien den Balak 
abhalten, der ihnen gwar ſchöne metallene Jntereffen liefert, aber gei- 
ftige defto weniger; aber was nod) widhtiger ift, fo wird die Bilduny 
aller ftadtifdjen Biirger eine innerlid) verwandte, und die Verftandigung 
der fid) fo nahe und vielfady berithrenden Stande in den rein geiftigen 
wie rein menſchlichen Sutereffen ift auf diefem Wege angebahnt. So 
moge denn des Verf. Gedanfen in feiner Nahe einen frudjtharen Boren 
finden ! 

Goll aber diefer Gedanfe nidt ein papierner bleiben und follen 
dieſe Schulen nicht foldje Cofonicen der Gymnafien werden, wie es 
viele höhere Biirgerfdulen find und aud) nod) lange bleiben werden, 
dann wird das innere Princip diefer Sdhulen aufgefudt, darnad 
Lehritoff, Lehrmethode, Schulleben rc. bemeffen werden miiffen. Die 
Auffuden und Beftimmen ware eine wiirdige Aufgabe cines im Voll 
und in den Biirgerfdjulen lebenden Schulmannes, damit nidjt aud) dice 
Schulen erft 20 Sahre umber erperimentiren und gulest vermeinen, da 
fie Darum eigenthümliche Schulen waren, weil fte fir den einen oder 
ben andern Gegenftand etwanige Lehritunden mehr eingerdumt hatter. 

Sh ei bert. 


Ueber den Bildungsgang der Bol€sfchullehrer. Bemerfungen und Andeutungen ml 
befonderer Beziehung auf Bayern. Bon Prof. Dr. Hoffmann. Noͤrdlingen, 
Bed. 45 S. 


Der Verf. will guerft folde WAfpiranten fiir das Sdulamt haben, 
und nur foldje, weldje mit Freiheit, aus einem unverfennbaren, deul- 
liden, unabweisbar fid) anfiindigenden, drangenden uud treibenden 
Bedürfniß her ſich fiir vasfelbe entfdheiden. Nur darin fei eine Bury 
{daft fiir Lehrgabe, Lehrertreue, Liebe und Demuth. Die Anfange ihre’ 
Wiffens follen fie in einer Volksſchule (deutſchen Sdhule) erhalten haba, 
yom 10ten bid 14ten Sabre die lateinifdje Schule befudjen, die freilid 
nicht fo wie fie ift, bleiben, fondern mit einem Realcurfus verbunden 
werden foll, der dann den Wfpiranten bid gum 15ten Jahre felt halt 
und pom 16ten bid 18ten Jahre folgt die Praparandenanftalt. Die 
Praparandenbildung foll nicht Sache eines eingelnen Lehrers fein, for- 
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n die eines freien Lehrervereins, deffen Glieder nicht von der Regie 
1g deftgnirt werden follen, fondern ſich felbft gu dem Zwecke gufame 
nthun. Das 19te und Ofte Lebensjahr bleibt dann fiir das Semi— 
, weldjeS Feine geſchloſſene Anftalt fein foll. 

Wenn ver Perf. denn alfo dod) vem Praparanden die Sdhulbile 
ig will gegeben wiffen auf Sdjulen, wie fie nod) nicht beftehen, und 
nn er ſich dazu die lateiniſchen Schulen mit einem Realcurfus vergiert, fo 
D er fagen miiffen, daß wir uns nicht über ihn ftellen, wenn wir gleid- 
8 uns fiir diefen Zweck Schulen, wie fie an mandjen Orten fdjon 
eben, nod) an mehreren Orten moglid) denfen. Das find fedjSclafs 
| Birgerfdulen, gum Theil ohne, gum Theil mit Ciner fremden 
rade (frangofifd)). Warum frangofifd? Weil bis zum 15ten Fabre 
Franzöſiſchen etwas Erheblides gelernt werden fann, im Lateini- 
n nidjt. Ja aber, fagt der BVerf., ,abgefehen von dem Mugen und 
ifluffe, Den das Grlernen einer alten Sprade fiir formelle Bil- 
ng Uberhaupt gewahrt, fegen die heutgutage angefprodjenen Bered- 
angen der Lehrerwelt, ihr Aufwartsfteigen ad altiora, der Befud) 
Univerfitat, ihre Anwartfdaft auf Collegialrathsftelfen 2. das Ab— 
diten wenigftend einer lateiniſchen Schule gebieterifdy voraus. Dazu 
id durch den Beſuch der lateinifden Schule, durch den Genuß des 
immatifdjen Unterridjtes und die Art des Betriebes aller andern vor- 
menden Gegenftande, fury, durdy die ganze geiftige Gymnaſtik in 
‘lateinifdjen Schule ein fo guter Grund gelegt, wie in Feiner andern 
iftalt, und es fann darauf jeder weitere Ueberbau mit Sidjerheit aus- 
ührt werden.“ 

Mit Gunft, das ift nidjt wahr. Diefe formelle Bildung in einer 
einiſchen Schule, nebft dem angeleimten Realcurfus ift nidt, was 
t braudjen, wenn der Lehrer des Volfes, wie es dod) fein muß, die 
tide Art und wenigftends die gleide Hohe der Bildung haben foll 
t denen, die in feiner „Schulgemeinde“ die Erſten und Titdhtigften 
d. Gagt der BVerf. nicht felbft, daß die erziehende und bildende Thatig- 
t ded Lehrers aud) über den Bereid) der Sdjuljahre ſich erftreden 
iſſe? Dann aber muß feine Bildung im Wefentliden in dem gleiden 
oden wurzeln, von den gleiden Gaften ſich nahren und die gleidjen 
idjte bringen, wie die feiner Bildlinge, fonft verftehen fte cinander 
Ht, ihre Anfchauungsweifen gehen aus einander, ihre Geifter haben 
ine Briiden gu einander, tiber die hinweg fie auf einander unmittelbar 
uwitfen fonnten. Dieſe Rückſicht auf das Verhältniß ves Volksſchul— 
hters gu den erwachſenen Gliedern feiner Sdhulgemeinde ift nun frei— 
ch erſt das Zweite. 
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Aber aud) in Rückſicht auf die ihm überwieſenen Minder müſſen 
wir fiir ifn eine Schulbildung durd) die Bürgerſchule fordern, denn die 
Schule — oder der Lehrer — foll alle die Bildungsmomente, weld 
pas Leben gerftreut und zufällig an die Sugend heranbringt, mit Be 
wuftfein gufammenfaffen und geordnet in Wirkſamkeit verfegen fonnea. | 
Dagu bedarf er, daf er die Lebensfreife, aus denen dem Kinde diel 
abſichtsloſe Erziehung und Bildung zukommt, in ihrem Wefen verified, 
die in ihnen wirffamen Factoren fennt und wiirdigt. Nur dann fam 
er dem Haufe, der Familie, dem Stande ſich mit Erfolg fdyupend um 
hülfreich bei der Erziehung der Jugend erweifen. Der gelehrte Lehrer, 
per ,,formell gebildete”, fteht und lebt in einer dem Bolfe fremden Well 
und fann woh! nod) Wiffen beibringen, aber ergiehen in der Volksſchule 
fann er nicht. Aus diefer Rückſicht her aber ift die Vorbildung der Bolle: 


ſchullehrer gu beftimmen. 
W. Lang bein 


C, JSand- und Schulbücher für den höheren Unterricht. 


V. 


Lehrbuch dex niedern Geometrie von Dr. F. E. Thieme, Gymnafiallehrer in Plaun 
Plauen, A. Schröter. 

Dieß Lehrbuch datirt, wie Steffenhagens Compendium, ſchon aus 
bem Sabre 1847. Beide haben in ihren geometriſchen Curſus Clemente 
der neuern Geometrie aufgenommen, die harmonifden Verhaltniffe, Aff⸗ 
nitat, Collineation ꝛc. Darither miiffen fie ſich redhtfertigen. Die Red: 
fettigung liegt aber nicht in dem Intereſſe, das fie felber an dieſen 
Dingen haben, aud) nicht in dem Gntereffe, das ihre Schüler daran 
finden, auch nicht in der Leidjtigfeit oder Schwierigkeit, mit welder 
bie Schiiler die Hier geforderten Grundanfdauungen gewinnen, fefthalten 
und veriwenden; vielmehr haben fie und dargulegen, für welche Zwede 
fie die Hier gegebenen Anfdauungen fpater benugen wollen und nid 
entbehren, aud) nidjt durd) andere erfegen fonnen. Bleibt diefe Verwen— 
dung in dem Gebiet der abftracten Mathematif, ſo fonnen wir ihrer 
Erweiterung des geometrifdjen Curfus aud). dann nod) fein Recht zuge⸗ 
ftehen. Erſchließen diefe Elemente aber andere Gebiete oder andy nut 
neue, fiir den Schüler bequemere Cingdnge gu diefen, oder endlid, ge 
wabren fie dem Schüler die Anfdjauung eines vollfommenen wiffenfdaft 
lichen Syftems, dann haben fie ihr Recht und müſſen in den regelma- 
ßigen Unterridjtsgang aufgenommen werden. 
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Man wird hiernad fon mit Recht vermuthen, daf aud) im Vebri- 
gen das vorliegende Buch reidjhaltiger ift als viele andere. Cine grofe 
Zahl von gut geordneten Gagen und Aufgaben gibt gu felbftandigen 
lebungen der Schüler auf dem aud) von uns nidjt beftrittenen Gebiete 
guten Stoff. Wiinfdenswerth ware nur gewefen, daß der Verf., wie 
Steffenhagen es gethan, durch verfdjiedene Schrift die verfdjiedenen 
Stufen deS Unterrichts ausgezeichnet hatte. Dieß bleibt fiir die zweite 
Yuflage übrig und wird das Buch überſichtlicher und lesbarer maden. 
Wem eine gemäßigt fynthetifdye Methode gufagt, dem wird dich Lebre 
bud) braudjbar fein. Wir haben freilid) wher fie überhaupt, dann über 
die Lehre von der Congruenz und den Fladeninhalt insbefondere, man- 
Hes auf dem Herzen, aber fiir eine Anzeige eines Budjes ift es genug, 
wenn fie, wie hier gefdjehen, Cine Frage anregt. Das Andere mag 


cinmal bei einer Recenſion gefagt werden. 
W. Langbein. 


VIII. 


Neues Turnbud) fiir Sedermann. Bon R. Brauer, Cand. Theol. und Turnlebrer. 
Plauen, UW. Schroter. 164 S. 


Der Verf. beantwortet guerft (bis Seite 62) die Fragen: Warum 
und wie foll geturnt werden, und wer foll turnen? und befdreibt dann 
die Uebungen an Barren und Red. — Um von dem aweiten Theil 
juerft gu reden, fo miiffen wir dem Verfaſſer Unredt geben, wenn er 
meint, Daf „bis jeBt eS nod) Niemand unternommen habe, in den ſchon 
ziemlich reidjhaltig aufgehauften Stoff Ordnung hHineingubringen und 
denfelben mehr wiffenfdjaftlid) gu ordnen”. Beides ift reidlidy gefdehen 
und legtereds befonders ja von Spieß satis superque. Diefen Theil 
des Buches halten wir alfo fiir werthlos, zumal nur die zwei Gerdthe, 
Darren und Re, behandelt find. Der erfte Theil fann fiir Mandyen 
nützlich und empfellenswerth fein. Aber wir miiffen bemerken, daß die 
ſchwierige Frage von der Einordnung des Turnens in den Organis- 
mus der Sule und von feiner Ausheutung und Verwendung fiir das 
Sdhulleben hier faum angeriihrt it. Durd) Klumpp in , Guts- 
muths Gymnaſtik“, durch Sdeibert in feiner hohern Biirgerfdjule 
Wd durch das, was Ref. in der Pädagog. Revue über das Turnen 
KeiGtieben, find denen, dic künftig über das Turnen in der Sdyule 
ſchteiben wollen, weit fpeciellere Fragen geftellt worden. Man ift mit 
dem Turnen jet ſchon weiter gefommen; freilid) nidjt überall, und 
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deßhalb Fann des Verf. Bud) da nod) mit Nutzen gelefen werden, wo 
man nod) mit dem, was fic) guerft und allgemein darbietet, dem Tur- 


nen die Meinung gu gewinnen und Borurtheile gu vernidjten hat. 
W. Langbein 


D. Sand- und Schulbücher für den Elementar- und Wolkssdul- 
unterricht. 


II. 


Satzlehre. Bum Behuf eines gründlichen und fruchtbaren Unterrichts in der deutſchea 
Sprache bearbeitet von M. Zeheter, erſtem Lehrer und Präfect am königl. 
Schullehrer-Seminar in Eichſtätt. Nördlingen, Bed. XLIV. u. 263 S. 


Die Vorrede handelt „über den Unterricht in der deutſchen Sprache 
in deutſchen Schulen“. Damit man wiſſe, wo der Verfaſſer fein Lehr— 
buch will gebrauchen laſſen, geben wir hier ſeinen Stufengang an. 
Erſte Claſſe, bis zum achten Jahre, Vorübungen aus der Anſchauung. 
Die Kinder betrachten, benennen und bezeichnen Dinge, Theile der 
Dinge, Eigenſchaften, Thätigkeiten, Zuſtände, Gebrauch, Zahl, Ber 
hältniſſe der Dinge und ihrer Theile. Der Schreib- und Leſeunterticht 
gibt die Kenntniß der Laute, Silben, der wichtigſten Wörter, Stämme, 
Sproßformen, Zuſammenſetzungen; die Kinder unterſcheiden Nenn- 
Eigenſchafts-, Zeitworter, Zahl- und Berhaltnifworter, Geſchlechts 
bezeichnung, Biegungsfälle. Man erſtrebt Richtigkeit und Leichtigkeit 
des Ausdrucks, Sprachgefühl. — Zweite Claſſe: von acht bis zehn 
Jahren. Wort-, Wortbildungs-, Wortbiegungslehre; das Wort im 
Satze. — Dritte Claſſe: der Satzbau. 1. Von dem einfachen Sage: 
a. Der einfache nackte, b. dev einfache ausgebildete Satz. 2. Von dem 
sufammengefepten Sage: a. der beigeordnete, b. der zuſammengezogene, 
c. der untergeordnete Sag. 3. Die Periode. Die Ausfiihrung des legten 
Sdemas ift das Bud. 

Nun ein Curiofum aus der Vorrede. ,Popularifirt und den deut- 
ſchen Schulen und ihren Lehrern zugänglich gemadjt find aber Beers 
Sprachſchriften gunddft durd) Wurft und Honkamp. Wurfts prof 
tiſche Spradydenflehre fiir Volksſchulen ift bereits beinahe allbefannt. 
Kellner hat fid) dariiber in Nacke's Jahresbericht ausgefprodjen, ebenſo 
aud) Dr. Mager in der Padag. Revue". Here Dr. Mager hat fid 
freilich über Wurfts Spradpentlehre ausgefprodjen. Aber wie? Id 
follte meinen, man hatte das nod) nidjt vergeffen! Hat er denn etwa 
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Wurſt und feinen Spradhunterridt gelobt und gebilligt? Oder Hat er 
nidjt, wie man fo fagt, mit Reulen drein gefdlagen? — Und trifft 
nicht Herr Kellner in feinen neucrn Schriften vielmehr mit Otto 
jufammen? Der Verf. weif, daß Wacernagel, Giinther, Hiulsmann 
fid) gegen den Spradjunterridjt, der die Grammatif als Selbftswed 
behandelt, energifd) erflart haben; er weif, daß man endlid) gedacht 
hat, das Leſebuch als Mittelpunct des Spracdhunterridts zu gebrau- 
den, und hatte bier vor allen an Otto erinnern follen. Der Verf. 
will nun aud) aus diefen drei WAnfidten das fiir den Sugendunterridyt 
Braudjbare und Bewabhrte gewinnen. Wher am Ende foll man dod) feine 
Satzbaulehre als Fortfebung feiner eigenen Werke („Anleitung gue 
methodifdjen Behandlung des Unterridjts in der deutfdyen Sprache“ 
und „Lehrbuch der deutfdjen Sprache“) oder ähnlicher von Dieſterweg, 
BWurft, Honfamp, Kellner ꝛc. anſehen. 

In der That ijt das Buch denn aud) nichts als eine medanifde 
Nebeneinanderftellung — nidjt eine organifde BVerarbeitung — einer 
Wurſt'ſchen Satzlehre mit taufend inhaltsarmen Beifpielen, und eines 
dürftigen Sprachſtoffs, enthalten in etwa 350 eingelnen Gagen und 
Rerioden, und 8 Gedidjten. 

Auf den Werth des Buds als ciner Grammatif fol hier nidjt 
weiter eingegangen werden. Mag eS viel oder wenig Neues und Vor- 
jiglides vor feinen Borgangern haben — fiir die Schule bringt jest 
nur die Arbeit einen Gewinn und Fortfdritt, weldje auf dem von 
Otto angegeigten Wege weiter geht. In der Hand des Lehrers mag 
ein ſolches Buch niiglid) fein. Denn der Lehrer fell die Grammati€ 
haben. Als Schulbuch fonnen wir es nidjt empfehlen, die Grammatif 
des Schülers foll der Lehrer fein, und gwar in der Volksſchule durch— 
weg, und in den höhern Schulen auf der erften Stufe des Spradj- 
unterridjt8. Die Gefahr ift nod immer die von Dieſterweg bezeich— 
nete: ,ein auf das Lefebud) bafirter Spradhunterridjt werbde cin Chaos 
in Dem RKopfe der Schüler hervorbringen”, wenn man bei der Behand- 
lung eines Leſeſtücks an Wiles gugleid) denken foll, oder wenn der 
Lehrer feine Gedanfen nidt genug in der Zucht hat, um fie gu vere 
bindern, daß fie nidjt, wie mannigfad) fie dabei angeregt werden 
fonnen, fo bunt und ohne Ordnung aud) herbeigelaufen fommen. Diefer 
Gefahr gu webren, gentigen aud) Magers Spradjbud) und Lefebud) 


nod) nidjt, Denn aud) fie ftehen nod) eingeln neben einander. 
W. Langbein. 
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ll. 
Die Geometrie in der Volksſchule.“* 
II. 

Indem id) kurz nod) die am Schluß ded erften Artikels aufgeftellte 
Gruppirung ded Stoffed fiir einen frudjtbringenden geometrifdyen Unter 
richt in der Volksſchule over fiir einen Vorbereitungsunterridt an hoberen 
Schulen angebe, gehe ih gur Veurtheilung einer gweiten, dem gleiden 
Swed gewidmeten Schrift uber, um gu fehen, inwieweit fte den ange- 
gebenen Forderungen entfpridt. Sd) fand Seite 422 als die drei Haupt: 
abtheilungen: 1. Geometrifdhe Anſchauungslehre (Erkennen um 








* Fm erften Urtifel (fiehe XXI., Seite 446—422, Juniheft 1849) ſcheint ein ungenaue 
Ausdrud gu cinem Mifverftandnif BVeranlaffung gegeben gu haben; es war der Avé 
drud „höhere Bürgerſchule“. Ich brauchte denfelben, nicht weil ich feine ,,norddeutfde" 
Bedeutung nidt fannte, fondern weil id ftatt feiner feinen andern paffenden wupie; 
id) fah dabei bloß auf den reinen Wortfinn: cine Schule, welche die Knaben fur den 
höhern Bürgerſtand vorbereitet, fiir denjenigen Stand, der zwiſchen dem gemeinbia 
fogenannten Bolfe und den cigentlid) Gebildeten mitten inne fteht und namentlid 
Handelsleute, Handwerker und ſolche Beamte umfaßt, welche einer wiſſenſchaftlicher 
(afademifden) Bildung nicht bedirfen. Solche Sdhulen gibt es in allen Landern mil 
geordnetem Schulweſen, allein beinahe in jedem tragen fie einen andern Ramen, be 
uné in der Schweig fogar beinabe in jedem Canton. Jn Aargau, Luzern und Bafel: 
land heißen fie Bezirksſchulen (finftig aud im Canton Bern), ohne jedoch in he 
drei Cantonen in ihren Cingelnheiten übereinzuſtimmen; in Zürich, Bern, Solothurn, 
Glarus, Thurgau heifien fie SGecundarfdulen, meift nur mit einem oder gel 
felten drei Hauptlebrern; in Bafelftadt, St. Gallen, Sdhaffhaufen heißen fie Real: 
ſchulen; in den franzöſiſchen Cantonen Colléges. Sn Frankreich heißen fie écoles 
secondaires, écoles industrielles , colléges, écoles préparatoires, fallé fie auf die 
polytechniſche Schule, die Normalſchule oder auf facultés des sciences und académies 
(des sciences) vorjubereiten haben. Jn Deutfdland heißen fie Reals und Burger 
ſchulen und unterfcheiden ſich in höhere (Realgymnafium) und niedere, die Unter 
fciede find je nad) den Ländern oft febr wefentlid. Alle diefe Schulen haben aber ta! 
gemcin, daß fie eine wefentlid) praktiſche Richtung verfolgen, wenigftens verfolges 
follen, wenn fie aud) bisweilen durch Ungunft der Behdrden oder durch Ungefdid der 
Lehrer höchſt unpraktiſch find. Alle diefe Schulen nun fafte ih (vielleicht ganz ur: 
paffend für die norddeutfden und gum Theil auch ſüddeutſchen Sefer) unter dem gemein- 
famen Namen ,, hdhere Bürgerſchule“ gufammen, wabhrend man in Norddeutfdlan? 
unter einer höhern Bürgerſchule ungefähr das verfteht, was wir unter Induſtrie⸗ edet 
Gewerbsſchule uns vorftellen (Aargau, Zürich, St. Gallen u. f. w.) Der Begriff iſ 
ein ſehr leid)t gu fixirender, aber cin allgemein gültiget Name ift bei der Verſchieden 
heit der Schulverhaltniffe aller Länder fchwer gu finden. Der Name „höhere Bolts 
ſchule“ wire vielleicht paffender gewefen, hatte aber auc) leicht mebrdeutig werden 
finnen; id) werde übrigens im Berlauf diefer Arbeit nur von der eigentlicen alle 
gemeinen Volksſchule reden, infoweit fiir fie cin (vorbereitender) geometrifder 
Unterriht wünſchenswerth und durdfiihrbar iff. Y. d. B. 
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Zeichnen der wichtigften regelmafigen und unregelmafigen Gebilde im 

Raum und in der Ebene). II. Geometrifde Uebungen (Vergleiden 

und Zufammenftellen der Cigenfdhaften; Conftructionen aus gegebenen 

Veftimmungsfttiden). I. Arithmetifdye Geometrie (die Langens, 

Flaͤchen- und Korpereinheit; Meffen und Berechnen gegebener Gebilde). 
Die zweite der Prüfung gu unterwerfende Schrift ift: 


Die geometrifhe Formenlehre in Berbindung mit dem geometrifden 
Zeichnen. Sum Gebraud an Gymnafien, Realfdhulen und gehobenen Volks— 
ſchulen, fo wie gum Selbftunterridht bearbeitet von Praceptor C. W. Sdharyf, 
Lehrer der Mathematif am untern und mittlern Gymnafium in Ulm. Mit 21 
Sigurentafeln. Ulm, Wohler'ſche Buchhandluag. (Preis 1 fl. 36 fr. oder 4 Thlr. 
Auf zehn Cremplare das eilfte gratis.) 


Das Bud ift den Herren Dr. G. H. Mofer, Kreisfcdhulinfpector 
und Rector des Gymnaſtums in Ulm, und Dr. Chr. Nagel, Rector der 
Realanftalt dafelbft, gewidmet und enthalt cin empfehlendes Vorwort von 
legterem, Der in der mathematifden Schulbudhlitteratur und in der Litte- 
ratur ded Realfdhulwefens überhaupt allgemein befannt ift. In diefem 
Vorwort fpridjt ſich Dr. Nagel im Wlgemeinen fiir einen vorbercitenden 
geometrifchen Unterricht aus, „der den Schüler richtig fehen und ihn 
jugleidy die erften Schwierigkeiten im Gebraud) des Cirfels und Lineald 
überwinden lehre, bevor er fid) in dad Syftem der Wiffenfchaft hinein 
arbeite”. Sm Weiteren mift er aber dem Buche einen Vorzug bei, der 
ihm gewif nicht gufommt, namlid) den der weifen Befdranfung ded 
gebotenen Stoffed und der elementaren Behandlung desſelben. Er fagt 
woͤrtlich: „Ich glaube (aber ebenfo), daß fich die (folgende) Schrift aud) 
wegen ihrer Form empfehlen wird, denn bei aller Reidphaltigfeit und 
Abwechslung ded Stoffes, fo wie bei der mdglidften Vielfaltigfeit in der 
Betrachtung dedsfelben-fdycint fie mir dod) mehr ald einige andere mit 
befannte ähnliche Schriften eine Klippe ju vermeiden, an welcher der 
weniger gewandte Lehrer fo gerne ſcheitert. Ich meine hier das Ueber- 
greifen in die eigentliche Geometrie, wodurd) dem Schüler Conftructionen 
von Figuren mechaniſch eingepraigt werden, welde der unmittelbaren Un- 
{Hauung der Wahrheit allzu ferne ſtehen und daher dem Schüler erft dann 
gegeben werden follten, wenn fte auf wiffenfdjaftlidem Wege bewiefen 
Werden fonnen.” Gerade das Hereingiehen fo vieler nidjt eben anfdjau- 
lider Conftructionen und gum Theil deren Uebermaß bei eingelnen Auf— 
gaben mache id) dem fonft braudjbaren Buch gum Vorwurf; mit „Fleiß“ 
hat dee Berfaffer woh! gearbeitet, aber nicht mit „Sachkenntniß“. Nad 
Wenigen Voriibungen werden die Knaben (fie find 12-, 13- und 14fAhrig), 
fit welche das Buch beftimmt ift, die meiften Conftructionen felbft finden, 
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nie aber werden fie auf eine künſtliche verfallen und nur felten eine 
foldje behalten, wenn der Lehrer fie ihnen zeigt; allein um die Schüler 
zum Selbftfinden und gum Selbftconftruiren anguleiten, muf eben der 
Unterridjtégang ein genetifder fein und nicht ein folder, wie ex meit 
im Buche befolgt ijt. Dod) davon fpater. 

Ueber 3we und Entftehung feined Budes fagt der Berfaffer in 
feiner Borrede: Friiher Habe der geometrifde Unterricht erft am Ober 
gymnafium begonnen, in Folge einer neuen Organifation aber beginn: 
verfelbe nun ſchon in der oberen Glaffe des mittleren Gymnaſiums und 
umfaffe geometrifde Formenlehre und geometriſches Zeichnen. Der Ber 
faffer, mit diefem Unterridjt betraut, habe fic) einen eigenen Gang aut 
gearbeitet und denfelben der königlichen höchſten Studienbehorde gur Gin: 
ſicht vorgelegt, welche ſich dann aud) alfo daritber ausſprach: „daß fc 
yon Ddiefer mit vielem Fleif und Gadfenntnif ausgearbeiteten 
Formenlehre Cinfidht genommen und diefelbe gang geeignet gefunden 
habe, die Schüler ſowohl für den eigentlidjen Unterridt in der Geometn: 
vorzubereiten und fie im Gebraud) von Cirkel und Lineal tüchtig gu üben, 
als aud) ihren Gefdhmad fiir Entwerfung gufammengefegter geometrifde 
Figuren gu bilden.” Jn Begug auf den Gnhalt führt der Verfaffer felbi 
nod) an: 

1. ,Die Cinleitung fonne fir Schüler unter 14 Jahren weg: 
gelaffen werden.” Wir vadjten, fiir einen Anſchauungsunterricht dürfte 
nicht nur die Ginleitung (Entwidelung ver Begriffe: Körper, Flächen, 
Linien und Buncte), fondern aud) der erfte Abſchnitt (der Punct) wegge 
faffen werden, indem darin nicht nur viel Unverftandlides, weil aud wr 
befannten Formen WAbftrahirtes, vorfommt, fondern aud) gum Theil gerade 
Unfinn, 3. B. Mehreres tiber Raum, Richtung und Entfernung. In 
eingelnen Anmerfungen geigt übrigens der Verfaffer, daß er im Berftind- 
lichmachen, im eigentlichen ehren weit mehr Geſchick hat, als im Mul 
ftellen von Grflarungen und Definitionen, und das ift am Ende aud 
mehr werth und fiir den Schüler von mafgebendem Nugen; das in det 
Ginleitung und im evften Abſchnitt Gegebene fieht hier aber gu abftract 
aus, um iiberhaupt — gefdweige denn auf diefer Stufe — gebraudt 
werden gu können, von Genefis ift nicht die geringfte Spur gu entbeden. 

2. „Manches ift der Vollftindigfeit wegen in die Formenlehre aul 
genommen, wad fdeinbar in die eigentliche Geometrie gehört, wenn es 
naͤmlich mehr Sade der Anſchauung als ded abftracten Beweiſes iſt 
Gs ift aber nidt nur „Manches“, fondern fehr Vieles aufgenommen, 
was ſehr fiiglid) hatte wegbleiben dürfen; fo ſämmtliche Buchſtaben⸗ 
formeln, die vielen werthlofen Gage uber die Umfange, die durdaué 
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nihtsfagenden Cintheilungen yon Winkeln und Figuren und dergleiden 
weder von der Anfchauung nod) von der Fertigfeit im Zeichnen ab- 
hingende Dinge. . 

3. ,Wo moglids geht das Zeichnen Hand in Hand mit dem ent- 
fpredjenden Verte, fo daf, wenn eine Aufgabe vorfommt, zugleich die An— 
leitung gur Ausführung gegeben wird.” Ich muß geftehen, es ift mir 
unbegreiflid), wie der Here Berfaffer diefen Gag feiner Vorrede einvere 
leiben fonnte, in der Borrede gu einer ,, geometrifdyen Formenlehre in 
Berbindung mit bem geometrifden Zeichnen“. In Bezug auf ded 
Verfaffers Methode enthalt diefer unglidlide Sag zugleich alles Nöthige, 
um gu wiffen, daß diefelbe nidjt im Mtindeften genetifd ijt; der Lehrer 
zeigt bor und „wo modglid)” madjt der Knabe nad. 

4, „Gern hatte id) im Anhange des Buches eine fpecielle Anleitung 
jut Behandlung ded Lineals, Cirfels u. f. w. vorausgefdict, wenn id 
nicht befiirdjtet hatte, den Lehrern einen geringen Dienft damit gu erweifen 
und das Buch unnodthig gu vergrofern.” Der Verfaffer hatte das immer- 
hin thun modgen, denn er hat dod) fiir Lehrer gefdjrieben (für Schüler 
naͤmlich auf Feinen Fall), welche weder in der Behandlung der Formen- 
lebre noch im geometriſchen Seichnen fid) grofe Birtuofitit erworben haben, 
und folden ware vieleidt die Mittheilung manches abfiirzenden Hand- 
griffs erwünſcht geweſen. 

5. „Den meiſten Abſchnitten iſt eine Anzahl darauf Bezug habender 
Aufgaben zum Zeichnen beigefügt, welche dem Lehrer, der ſeine Schüler 
im geometriſchen Zeichnen recht einüben will, eine willkommene Beigabe 
ſein dürften.“ Dieſe Auſgaben find wirklich meift ſehr praktiſch und auc 
— was nothwendig iſt — leicht löslich, nur iſt oft der Ausdruck nicht 
beſtimmt genug. 

6. „Die im Anhange enthaltenen Sage geben in Kürze dads Wich— 
ligfte ded im Buche Vorgekommenen, und können den Schülern, welche 
das Buch ſelbſt nicht haben ſollten, dictirt werden.“ Was ein Knabe 
mit dieſem Buch anfangen ſoll, wüßte ich nicht zu ſagen, da eben gerade 
das darin ſteht, was er machen ſoll, und wie man überdieß auf dieſer 
Stufe den Knaben zumuthen will, ein (ungebundenes) Buch fiir fl. 1. 36 fr. 
it faufen, weif id) aud) nicht. Das Bud) ift fiir Lehrer ſehr brauchbar, 
füt Knaben aber — nad) meiner Anſicht — gang unbraudjbar, denn 
was yom Vert da ift, muß in den Kopf des Knaben und was an Fie 
guten da ijt, muf in fein Heft; ein Buch gum Repetiren braucht er eben- 
falls nicht, denn laͤßt man die vielen künſtlichen — und demnad) auf 
dieſet Stufe unnatiirliden — Lofungen von Aufgaben weg, fo bietet der 
Tett fehe wenig, was vom Knaben vergeffen werden fonnte. 
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Gehen wir nun nad) diefen vorlaufigen Erorterungen, die ubrigens 
Charafter und Wefen des Buches ſchon giemlid) erfennen lafien, ned 
etwas ndher auf deffen Snhalt und auf die Vertheilung des Stofes 
ein, fo weit dief fiir unfern 3wed dienlich fein fann. Der Verf. bat 
feinen Stoff fo eingetheilt, wie dieß in den meiften Lehrbtidyern der 
Geometrie gefdieht, anfdeinend vom Ginfaden gum Zuſammen- 
gefebten vorfdjreitend. Er hat aufer einer Cinleitung fieben Abſchnite 
gemadt: 1. Cinleitung (Entwidelung der Begriffe: Körper, Flada, 
Linien und Puncte). 2. Der Punct (Endpuncte, Bezeichnung, Rid: 
tung, Entfernung, Aufgaben gum Zeidnen). 3. Die gerade Linie 
(Arten und Bezeichnung, Groͤße der Linien, die vier (?) Redynungé- 
atten, Ridjtung und gegenfeitige Lage, Parallellinien, Durchſchnitts 
puncte, hodfte Anzahl von Linien durch beftimmte Puncte, Meffen de 
Linien, Aufgaben gum Zeichnen und Rechnen). 4. Der Wintel 
(Entftehung , Bejtandtheile, Bezeichnung, Grofe, Arten der Winkel; 
redjter Winkel, Perpendifel, die vier (2) Rednungsarten, hodfte An— 
zahl der Winkel beim Durchſchnitt gerader Linien, Wufgaben jum 
Zeichnen). 5. Die Figur überhaupt (Entitehung und Begrit, 
Beftandtheile, Bezeichnung, Cintheilung, Umfang, Diagonalen; Gleid: 
Heit, Aehnlidjfeit und Congruenz). 6. Das Dreied (Entftehung um 
Begriff, Beftandtheile, Bezeichnung, Cintheilung ; Grundlinie um 
Hohe, Umfang; Anleitung Dreiede gu zeichnen; Theilen der Dreiede: 
Aufgaben gum Zeidnen). 7. Das Parallelogramm (Eintheilung 
der Vierecke überhaupt; Arten der Parallelogramme, Diagonalen, Grund 
linie und Höhe, Umfang; Anleitung PBarallelogramme gu zeichnen, 
Theilung der Parallelogramme; Aufgaben gum Zeichnen). 8. Dik 
Kreislinie (Entſtehung; Unterfdied zwiſchen Kreislinie, Kreisboger 
und Rreisflide; Begeidnung; gerade Linie beim Kreis, Winfel un? 
abgefdjnittene Stiide; Lage mebhrerer reife gegen einander; Mefica 
der Winkel durd) Kreisbogen, Aufgaben und Anleitung gum Zeidnen). 
9. Anhang (enthalt die vorgefommenen Erflarungen und Sage nad 
der namliden Gintheilung). 

Schon diefe Cintheilung beweist, wie wenig elementar und wit 
wenig praftifd der Verf. verfahrt. Erſt fommen die Grundbegrift 
dann die Veftandtheile der geradlinigen Figuren, dann diefe Figure! 
felber, endlid) die (der Elementargeometrie gugetheilte) frumme Linis 
obgleid) man diefe gur Conftruction beinahe aller vorhergehenden Mul: 
gaben (namentlidy wenn Figuren aus gegebenen Beftimmungsftida 
conftruirt werden follen) fortwahrend braudt. Warum von den Koͤrpern, 
oder der forperlidjen (vaumlidjen) Geometrie tiberhaupt in einer gee— 
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ifden Formenlehre nidts als eine allgemeine Erflarung ge- 

wurde, iſt ſchwer au begreifen; die geometrifdye Formenlehre 
ſich doch unmöglich auf die Gebilde in einer Ebene befdranten, 
& man dieß faͤlſchlich oft fo Hinftellt. Nad) meiner Anſicht muß 
das geſammte Gebiet der Elementargeometrie (ebene und raͤum⸗ 
zildlehre) erfannt werden, ehe man in eine ſpecielle Behandlung 
ier Sheile derfelben übergeht; eS ift überhaupt in dem Buche feine 
rung zwiſchen Anſchauung und Conftruction, oder swifden Er— 
en und Bilden. Ich glaube and), das Bud) des Berfaffers 
durchaus nicht umfangreidjer geworden, wenn er vorerft den 
mien Gtoff der Glementargeometrie (die gewöhnlichen regelmapigen 
inregelmafpigen Gebilde im Raum und in der Ebene) anfdauend 
ührt hatte, und Dann erft zur nabern Beurtheifung der eingelnen 
be iibergegangen ware, wobei er dann die fammtliden durchaus 
fofen und vielen Raum einnehmenden Cintheilungen hatte weg⸗ 
fonnen, fo wie aud alle finftlidjen Conftructionen, weldje der 
ler ohnehin fofort wieder vergift *. (In Betreff der beim Bers 
fo ungemein beliebten ſyſtematiſchen Cintheilungen mag bier nod) 
ührt werden, daf er bei Gintheilung der Winkel, weldjer eine 
> ftammbaumattige lithographicte Tafel gemidmet ift, die ent- 
enden oder correfpondirenden Winkel gänzlich tiberfehen hat, obs 
fie bei ber Theorie der Parallellinien befanntlid) eine ſehr widhtige 
fpielen; fie muften auf dem „Stammbaume“ auf die ,,duferfte 
e” gefegt werden; im Lert heifen fie „gemiſchte Gegenwintel”, 
fſenbar falfdyer Name.) Durd) die gu große Syſtematik ves Budes 
e der Verfafier mehrmals gu Auslaffungen oder Ginfdaltungen 
mgen; warum fonnte der Stoff nidjt fo vorgenommen werden, 
ibn das Bedürfniß des Unterridits und des liidenlofen Fortſchrittes 
e verlangte? Jn einer Formenlehre braudjt nicht jedes einzelne 
ide vollſtändig abgehandelt gu werden, ehe man zu einem neuen 
geht; das geht im wiſſenſchaftlichen Unterridht in der Geometrie 
einmal immer. 





Es find fogar Conftructionen aus der „Neuern Geometric” angegogen, freilid) 
in Unmerfungen, fo S. 15, fiir das richtige Berbinden zweier gegebener Puncte 
eine gerade Linie (vgl. Adams, Tranéverfalen, S. 55), und S. 30, flix ridtig 
hnete Parallellinien (vgl. Adamé, Transverfalen, S. 129; Brianchon, Application 
a théorie des Transversales, pag. 14; Steiner, geometriſche Conftructionen, 
» 16). 
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Jn Bezug auf den dritten Theil’ deffen was id) ,Geometrie in der 
Volksſchule“ nenne, die arithmetifdje Geometrie, hat der Verf. aud ein 
eigenes Berfahren beobadjtet. Er beredjnet namlidy nur Umfange, An- 
zahl von Sdhnittpuncten, Angahl moglider Linien, Anzahl moglide 
Diagonalen u. dgl., die eigentlide Fladen- (und Körper-) Berechnung 
fommt nidjt vor. Sedenfalls gehört legtere aud) nidjt in eine „Formen— 
lehre“, allein das Gegebene aud) nidjt, am wenigften Sudftaben: 
formeln, wie fie an mehrern Orten vorfommen. Wollte der Verf. feina 
Formenlehre aud) nod) die „arithmetiſche Geometric” beifiigen, fo mufte 
er fie nothwendig getrennt vom Anfdauen und Conſtruiren nebmen; 
fie gehort nidjt zur Formenlehre, aber fie gehort gur Geometrie in da 
Volksſchule. 

Soll id endlich meine Anſichten über die Brauchbarkeit des Budks 
zuſammenfaſſen, fo finde id) Folgendes: Der Verf. ſchrieb für Gymna 
ſien, Realſchulen, gehobene Volksſchulen und fiir den Selbſtunterricht, 
für den letztern vielleicht noch am beſten. Als Formenlehre fir dic 
genannten Schulen kann das Buch nicht dienen, weil alle körperlichen 
Gebilde übergangen find, fir die Volksſchule namentlich iſt zu vid 
Eintheilung, zu viel Künſtliches und zu viel Formelartiges darin, da 
Stoff ift nicht nach Anſchauung und Unterſuchung geſchieden, und da 
ganze Gang fein praktiſcher. Die Ausdrucksweiſe lapt (nad) dem frie 
ſchon Gefagten) oft fehr viel gu wiinfdjen übrig, fowohl in Begug aul 
Klarheit, als auf VBeftimmtheit; die Behandlung ift oft ein unglidlides 
Mittelding swifden Wiſſenſchaftlichkeit und Volksfaßlichkeit. Der weſtnt 
lidhfte Vorzug des Buches befteht in feiner grofen Zahl Aufgaben yum 
Zeidnen (ohne daß id) alle als zweckmäßig bezeichnen möchte) und de 
Dadurd) gegebenen Mtoglidjfeit, die Schüler nicht nur im Zeichnen 
fdledjthin, fondern im Gelbfterfinden gu üben und ihren Gefdymad w 
bilden, dod) feblen bier wieder alle raumliden Gebilde und fomit de 
Lehre von der (ftereometrifdjen) Projection und der (ifometrifdjen) Per: 
fpective. — Das Papier ift gut, die 21 Tafeln ſehr fauber, aber di 
Druckfehler giemlid) zahlreich. 

Baden im Aargau, Auguſt 1849. H. Zähringet. 


So 
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Pädagogiſche Seitung. 


C. Chronik der Schulen. 


Naſſau. Nad der neuen Gemeindeordnung vom 12. December 1848 ift allen 
ieindebairgern die Theilnabme an Frohnden aufgelegt. Wenn aud nur drei Tage 
Jahres dazu feftgefept find, fo finnen dod) nad Beſchluß der Gemeinde diefe 
pnden auf jede Tagesahl erhdht werden, was nad den örtlichen Bediirfniffen alent: 
en meift in bedeutendem Maßſtab gefchehen wird. Gn Folge diefer Beftimmung 
man aud), wabhrfheintich in den meiften Gegenden des Herzogthums, die Lehrer 
zewöhnlichen Gemeindedienften theils fiir die Zukunft in Ausſicht geftellt, theils 
id) ſchon hinzugezogen. 

In einer Petition hiergegen wurde bemerkt, daß allerdings früher, wie jetzt, die 
tet als Gemeindeglieder angeſehen wurden und deßhalb bei Gemeindenutzungen 
bei Gemeindeſteuern betheiligt ſeien. Aber für ihre Befreiung von den Frohnden 
ichen triftige Gründe. Die Schule verlange eine volle Manneskraft, die Stellver— 
ung wurde theils ſchwer gu beſchaffen fein, theils, wo die Frohnden häufig feien, 
den Berhaltnifjen des Lehrers unangemeffene Gumme fordern; endlich wiirde die 
gleichheit der außern Lage der Lehrer dadurch bedeutend vermebrt. 

Diefe Petition an die Regierung fonnte nicht von Erfolg fein, da cine Abhülfe 
im Wege der Gefesgebung möglich iff. Wann fie fo eintreten wird, ift nicht 
aus gu fagen. Der größere Theil der Ubgeordneten will ein Geſetz dariiber nicht - 
ahiren. Man will entweder die Sache den einzelnen Gemeinden überlaſſen und 
attet dort einen giinftigen Entſchluß; cin anderer Theil ijt der Anſicht, daß die 
tet bet einer perſönlichen Theilnabme an Gemeindefrohnden, durch welde der Schul—⸗ 
nit beeintradhtigt werde, fid) geforderten Falls fogar — — cinen entfprechenden 
zug an dex Befoldung miiffen gefallen laffen!! — 

Das ift dod) eine faubere Gleidymaderei! Welhe Dummheit, dem Lehrer fchledht: 
3, als Gemeindebiirger, gleiche Pflichten und Rechte mit allen Gemeindebiirgern 
julegen, umd dabei gu vergeffen, daß der Lehrer nicht bloß Gemeindebiirger ift, 
ern ſchon im Dienft der Gemeinde, daß er alfo ſchon infofern weder gleiche 
lichten, ſondern eben eigene und andere, nod) gleide Redhte mit den andern Biirgern 
ben fann. Sft das aber nod) cine Regierung, die durd) folde Dummbeit mit einem 
Magraphen der Sdhulordnung durchzufahren nicht wagt? 

— Bei Gelegenheit eines Aufſatzes im Schulblatt fur das Herzogthum Naſſau: 
Bag gehort dagu, daß dev naturgeſchichtliche ünterricht Früchte tragt?* werden dort 
Padagog. Revue, 1849, ke Abthell. Bd. XXIII. 22 
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aus dem neueften Lehrplan fiir die herzoglich naſſauiſchen Gymnaſien einige Steller 
ausgezogen. So febr wir Herrn G. SCandberger?), vielleicht nur die beträchtlice 
Ausdehnung des zoologiſchen Unterridts ausgenommen, beiftimmen, fo febr find wit 
den Grundfaigen ded officiellen Lehrplans entgegen. 

Bom zoologiſchen Unterridht heipt es: „Am meiften Schwierigheit madt da 
Unterricht in der Boologie: er wird fid) in der Regel darauf befdranfen, dab de 
Schüler bet Gelegenheit botanifcher Excurfionen auf die Thiere und dad Thierleder 
aufmerffam gemadt werden, und der Lehrer ihnen privatim mit Rath und That ou 
Anlegung von Kaferfammilungen, bet Aufziehung von Sdhmetterlingen u. dal. behülflih 
ift, wogu nod) die Benugung guter Abbildungen und der jeweilige Beſuch des zoels 
giſchen Mufeums fommt, falls dex Ort cin folches befigt.” In Begichung auf tu 
Botanif wird bemerft: ,3 wed und Ziel des Unterrichts iff, die Schüler recht ruck 
Pflanzen fennen gu lehren, fo dah fie diefelben gu unterfdeiden und mit Namen @ 
benennen wiffen, chne daß ibnen cin Syftem der Pflangen oder cin Syftem vere: 
ſchriebener Terminologieen vorgetragen wird. Der Lehrer, der im Befig des Softee 
ift, bedient fid, wenn Theile einer Pflange gur Sprache fommen, der vorgeſchriebenn 
Ausdrücke, fo daß der Schiller diefelben ohne weitere Definition als die hergebradten 
fennen fernt. Zu empfeblen ift cine möglichſt garte und fdhonende Behandlung ta 
Pflanze, daß durd) den Unterricht nicht die poctifche, die andadtige Naturanfhaunn 
erfddtet, fondern erivedt und gepflegt werde. Fir die Claffen VIII und VII, weld 
int Sommer botanifdhen Unterricht haben, find im Winter Mittheilungen aber Pflanze 
und Thierleben beftimmt. Mineralogie wird in Claffe VI und V gelebrt, und dale: 
bemerft, daß regelmapiger Unterridt in den meiften Fallen mit Erfolg nur in tx 
Mineralogie und wohl aud in der Botanik werde ertheilt werden können.“ 

Ueber dic Naſſauiſche Landesfhulconfereng werden wir im nadften Heft berichte 
fonnen. 

Bayern. Nurnberg, 16. September. Der neue Regicrungsprafident ver 
Unterfranfen, Frbr. von Zu-Rhein, hat folgende Berfiigung erlaffen: ,— — 2 
fic) ungweifelhaft ergibt, daß dad Gnslebentreten eines Vereins beabfidhtigt were, da 
Gegenftande in den Bereich feiner Wirkſamkeit ziehen foll, die lediglich der Zujtanty 
feit der Staatsregierung vorbehalten find, cine ſolche Anmaßung aber unter feat 
Porausfepung geduldet werden fann, und gwar um fo weniger, als den Schullehten 
durch bereits beftehende Vorſchriften die Wege gedffnet find, auf welchen diefelben the 
Wünſche und Antrage zur Kenntniß der Regierung gu bringen vermogen, da ferme 
dad fraglide Unternehnen, abgefehen von det fo eben erwähnten klar ausgefprodenct 
Tendenz, ſchon dadurd) verdddtigt wird, daß es fid) gu feinem Organ ein öffentliche 
Blatt erfeben hat, welds, ftatt die Gebrechen, die es an dem Staatsorganisme 
wahrzunehmen glaubt, rubig zu befpredyen, nicht ermüdet, in den trivialften Mugfales 
gegen dic Staatéregierung und deren Beamte fid) gu ergehen und gegen diefelben i 
der gebaffigften Weife aufzureizen, fo fieht fid) die unterfertigte fon. Regierung ver 
laBt, die obengenannten Schulbehdrden gu beauftragen: 1) Sämmtliche ſtändige we 
unſtaͤndige Sdhullehrer durch die fin. Localfchulinfpectionen vor jeder Theilnahme of 
dem fragliden Bereine unter Kundgabe vorftchender Entſchließung mit dem Anbang! 
gu Protocoll verwarnen ju laffen, daß jene Lehrer, welche diefer Berwarnung fan 
Folge leiften, die ftrengfte Cinfdhreitung zu gewartigen haben, und 2) die Protect: 
der fon. Localfchulinfpectionen gu fammeln und bid auf Weiteres aufzubewahren.“ 

Schweiz. Freiburg. Bei der allgemeinen Umgeftaltung dieſes unglidlider 
Cantons, der durch die Jeſuitenwirthſchaft fyftematifd) ruinirt wurde, fam die ordmeats 
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Gand aud) an dad ordnungélofe Schulweſen. Die hoͤhern Lehranfialten waren nad 
cinander theils eingegangen, theild fo umgeftaltet, daß fie fic) von Jefuitenpenfionaten 
nut nod) dem Namen nad unterfchieden, die Mittelfdulen waren in den Handen der 
dinwiffenden Briider” oder anderer unwiffenden Orden, die Volksſchulen ermangelten 
zutet Rebrer, weil fidy fein rechter Mann gum Gefuitenfnedt hergab; einen Gemeingeift 
unter den Lehrern fannte man nicht mehr, Leiner traute dem andern, weil jeder den 
andern jefuitifd) gu beauffichtigen und ju controliren hatte. Das Sculwefen der 
Stadt Murten (reformirt) hatte fic) nod am beften erhalten, dod) famen aud) hier 
mehrere Ubfepungen durch Machtſprüche der jeſuitiſchen Regierung vor. Mun feit dem 
Sturze der Jeſuitenherrſchaft, feit der Cinfegung einer freifinnigen Regierung find in 
allen Berwaltungsweigen Berbefferungen angeftrebt worden, ftopen aber bei cinem 
Roßen Theil des Volkes auf einen hartnadigen, ſchwer zu belehrenden Widerftand. 
Dag ift eben der Fluch der Jeſuitenherrſchaft: das Boll wird nicht nur geknebelt, 
nicht nur die Freiheit unterdriidt und der Geift gefnedtet; nein! durch fatanifde 
Sunfte wird dad Volk demovalifirt, dag es nichts mehr horen und fehen will als feine 
laubigen Biter“, die Freiheit wird ihm als cin ſchreckender Popanz hingeftellt, den 
© ju verabſcheuen hat, der Geift wird ibm gemordet. Diefe tiefgehende Untergrabung 
aller fittlidben Grundlagen im Volke, diefe funftvolle Vernichtung des Nationalgeiftes 
madt die Stellung der freifinnigen Freiburger Regierung und die Durchführung ihrer 
Reformen fo ſchwierig. Daher fommen auc die vielen gebaffigen Urtheile tiber Frei- 
burg; der Canton macht feinen organifden Entwidelungsprocep, er wurde gewaltfam 
auf die Bahn des Fortſchritts gefdleudert, auf der er nun nidt yu wandeln verftebt, 
weil ex fie nicht gefuct und nicht gewollt. Die vorzüglichſte Sorge der Regierung ift 
die Bildung des Volkes, die Etzeugung einer richtigen Einficht in die dortige Lage; 
allein bet jedem Schritt, bei jedem belehrenden Wort ſtößt fie auf Hinderniffe, welde 
iht theils der werdorbene oder verdrehte Sinn ded Bolles, theils die Böswilligkeit ihrer 
‘ig unverſöhnlichen Gegner bereitet. Sm Schulweſen hat fie ſchon Anerfennenswerthes 
geleiftets die höhern Lehranftalten wurden reorganifirt und mit tidtigen meltliden 
Lehtern verfehen, ein neues Schulgefes, dad neben cinigen (wohl nothwendigen) gehäſ— 
figen Zwangsbeſtimmungen febr viel Gutes enthalt, wurde eingefiihrt und fiir die 
nethwendige Bore und Fortbildung der Volksſchullehrer trefflich geforgt. Gn legter 
Zeit ſchtieb der Director der Hffentliden Erziehung, Julius Schaller, einen Concurd 
bezüglich der Ubfaffung eines , Handhbudes ber Verfaffungs: und Birger: 
lehre“ aus. Das Werk fol in allen Schulen ded Cantons ald Lehrbuch eingefiihrt 
werden (das Schulgeſetz ſchreibt nämlich Unterricht ber Bürgerthum und Verfaffungs 
lebre vor) und einen mafigen Band in Tafchenformat bilden. Der Concurs wird am 
1. Hornung 1850 gefdloffen, der Preis fiir die beſte Bearbeitung ift 500 Schweizer: 
franten, Prüfungsjury ift die Erziehungscommiſſion. Falls feine dex eingegangenen 
Shriften den gejtellten Bedingungen fo entſpricht, um den Preis gu verdienen, fann 
detfelbe entiveder auf mebrere der cingegangenen Arbeiten vertheilt, oder es ann ein 
neuer Concurs ausgefdrieben werden. Die Manuferipte find mit einem Motto, ohne 
Ramen ded Berfaffers, verfehen an die Erzighungsdirection cingufenden und mit einer 
verfiegelten Sufchrift ded Berfajferd gu verfehen, welche erft bei der Preisertheilung 
toffnet wird. — Ueber dad Werk felber fagt der Ergichungsdirector: „Ueberzeugt, daß 
Cin groper Theil der Uebel, welche den Canton Freiburg fo ſchwer heimgefudt, und 
die ihn gur Stunde nod) fo empfindlid driiden, von der Uniwiffenheit und dem Mangel 
An Cinficht dex Pflichten und Rechte des Bürgers herrührt; überzeugt ferner, daß echter 
Virgerfinn und eidgend{fifcher Geift im Schooße unferer Bevdlferung ciner gehdrigen 
22* 
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Weckung und Starfung bedürfen, da man ded Bolfes cinfacen und redfiden Sinn 
auf alle miglide Weife gu beeintractigen und gu zerftdren fuchte: halt die Cryrehungé: 
direction ded Cantons Freiburg dafiir, daß eines der wirkfamften Mittel, die Begriffe 
ded Bolfes gu läutern und demfelben das Bewuptfein deffen gu geben, was es war, 
was es iff und wads es in cinem Beitalter dex Freiheit und der Gleichheit fein fol, 
die Bearbeitung cined Werkes ware, weldhes auf eine flare, eindringende und velfé 
thiimliche Weife dic Grundfaige entwickelte, welche den freien Birger im politijde 
Leben und in der menfchliden Gefellfchaft überhaupt auszeichnen und leiten fells 
Diefes Werk, in allen Schulen des Cantons als Lehrbuch cingefiihrt, mare die beſt 
Ginleitung gur gründlichen Einſicht der Bundesurfunde, der Staatsverfaffung, unfere 
organiſchen Gemeinde: und Centralgefebe.” — „Ohne durch irgend eine beftimmte An— 
weifung der Bearbeitung eines Werkes vorgreifen zu wollen, daé vor Allem frei 
Thatigfeit und Confequeng mit der Idee des Berfafjers erheiſcht, halt die Crgtebungé 
direction dafür, daß dasfelbe, gleid) allen Schulbudern und volksthũmlichen Schriften 
in einfachem, gedrangtem und gedicgenem Stile gefdrieben fein und einen Fleinen Ban 
in Tafhenformat bilden follte. Bezüglich feiner Cintheilung, wirde man kurze Gapite! 
mit befonderer Hervorhebung der begugliden Grundfage und Wabhrheiten der gezwungenen 
dialogiſchen Form, welche legtere in einem neulich in Frankreich erſchienenen republica 
nifden Handbuch fiir den Menſchen und Birger gebraucht worden, fo wie der trodenee 
in den meiften politifchen Katechismen angewandten Behandlung in Frage und Vet 
wort vorjiehen. Dads Werk! mug in frangdfifcher oder deutſcher Sprache verfapt fee 
Wiewohl dasfelbe hefonders fiir den Canton Freiburg beſtimmt ift, fo ſchließt dod de 
Concurs die Ubfaffungen feineswegs aus, welche den Gegenftand auf dem nod aly 
meinern Standpunct ded gemeinfamen Baterlandes bebandeln wurden.“ 
(D. Bahringer) 

— Sdiwy 3. Seitdem die fimmtliden Fefuitencollegien, unfeligen us 
blutigen UAngedenfens, in der Schweiz aufgehoben find, fangen die Kloſterſchules 
wieder an gu blühen, eigentlidy nur im Namen von erfteren verfdhieden, im Bria 
durchaus identifd. Unter dicfen Kloſterſchulen nimmt diejenige des reichen Kloſiet 
Cinfiedeln den erften Rang cin — ob auch wiffenfchaftlich, diirfte ſchwer gu beſtic 
men fein, doc ift befanntlid) unter den Blinden der Cindugige Konig —; fie Be 
[ested Saher von 120 Schülern hefucht, davon 16 in der fogenannten Philofepde 
Die Schule nennt fid Lyceum und wird, durdy den zablreichen Beſuch ermuntert, avd 
nod) eine fogenannte Phyſik und Theologie cinridten. Das lepte Schuljahr wurde os 
13. Auguft mit einer feicrliden Preigaustheilung und der Auffubrung von „Körnet 
Zriny“ im dortigen RKoftertheater gefcloffen; die handelnden Perfonen des Theater 
ſtücks waren ausſchließlich aus den Reihen der Schiller genommen. Ueber die Pre’ 
vertheilung fagt ein Bericterftatter, dex wohl eben fo wenig als der Studientedet 
Pater Gall von Pädagogik verfteht: , Der Studienrector P. Gall fihrte die Ber 
fampfer der verſchiedenen Claffen in Sdhladtordnung auf und lief die Sieger ibe 
Glingenden Preiſe empfangen. Seine versartige Kritik der Wettkämpfer, die cheat '¢ 
witzig als geiftreid) Talent, Charatter und Berdienft der Streiter bezeichnete, veriest? 
das zahlreiche Publicum gar oft in die Heiterfte Qaune. Unter den preiggefrintt® 
Helden erblidten wit namentlich Aargauer, Biindner, Luzerner, Zuger, Schwyjet un 
befonders Cinfiedler; felbft Schwaben frangten fid) mit Lorbeern.“ 

Ueber den Standpunct der Schule fagt dic von ehemaligen Jeſuitenzoͤglingen 
redigirte ultramontane Schwyzer Zeitung: „Die Kloſterſchule in Cinficdeln iſt unftretty 
cine dex ſchoͤnſten Erſcheinungen unter den höhern Lchranftalten der Schweiz. Bev 
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fatholifhen Standpuncte aus, von dem wahre RKatholifen auszugehen wohl beredtigt 
fein migen, dürfen wir behaupten, daß dermal in religidfer ſowohl als wiſſenſchaft— 
liher Begiehung eine andere fatholifdhe Lehranftalt der Schweiz diefelben oder mehr 
Garanticen bietet wie diefe. Mit tröſtlicher Zuverſicht dürfen die Eltern ihre Knaben 
nad) Ginficdeln fenden, ohne Gefabr gu geben, daß diefelben katholiſch gu fein verlernen 
werden. Das Klofter Einſiedeln verdient dießfalls den aufrichtigen Dank der Katholifen, 
fo wie ed den lieben Aufllarern den beften Beweis leiſtet, als ob die Kldfter fid) nicht 
mehr in die Beit gu ſchicken und der Menſchheit nichts gu leiſten verftiinden. Wiirden 
die Klöſter übrigens dem Tagesgötzen unbedingt Huldigen, und die Freibeit, katholiſch 
ju leben und gu lehren, nicht mit gleichem Recht anfprechen, wie andere Leute fis 
die Freibeit erlauben, Wes gu verdammen, was nicht in den Kram ihrer Zeitideen 
und ihres undhriftlidjen Treibens dient, fo wurden fie ſchon Lange als cine Krone ded 
Landed gelten.“ — Dap die Klöſter der Menſchheit nidts teiften, ware ungeredht gu 
bebaupten, aber daß fie nichts Gutes leiften, dag darf man kühn behaupten. Wenn 
fie Die Menfchen ſpecifiſch katholiſch machen, wenn fie Intoleranz predigen und felber 
iden, wenn fie Wallfabrten begiinftigen’ und yrovociren, wenn fie katholiſche 
Schulen cinridten, in welchen die Sugend ficherlich nicht verlernt, fatholifd gu fein, 
fo ift das hoffentlich nicht nichts geleiftet, im Gegentheil, es iff nur gu viel; 
die andern Leute, ,, welche fid) aud) Freiheiten erlauben”, waren gewif mit weniger 
jufrieden. Eltern aber, welche gu einer Kloſterſchule Vertrauen haben, wahrſcheinlich 
eben wegen der Leiftungen derfelben, finnen zu den übrigen Sdhulanftalten der Schweiz 
naturlidy) fein Bertrauen haben, indem mit geringer Ausnahme freifinnige weltlide 
Lehrer an denfelben arbeiten, aud in den meiften katholiſche und reformirte Schüler 
auf denfelben Banfen figen und, mit Ausnahme der Religion, denfelben Unterridt 
(horribile dictu!) geniefen. (6G. Zabringer.) 
— Bern. Jn Folge der politifchen Umgeftaltung des Cantons Bern im Jahr 
1846 follte aud) dem bis dabin ziemlich vernadlaffigten Erziehungsweſen neue Aufe 
merkſamkeit gefchenft werden. Die aus der Staatsumwälzung der Dreißigerjahre her— 
botgegangene freifinnige Regierung, an deren Spige der kürzlich verflorbene Schultheiß 
Catl Neuhaus ftand, hatte gwar nicht wenig fiir dag Schulweſen gethan, allein 
meiſt ohne ſyſtematiſchen Zuſammenhang, ohne eine geordDnete Gliederung. Bor 1830 
lag aber, nad) dem allgemeinen Grundfag ariſtokratiſcher Regierungen, dad Schulweſen 
aud gat gu febr im Argen, als dah dic theilweifen, ungufammenhangenden Reformen 
det Neuhaufifdyen Regierung nicht beinahe fpurlos Hatten verfdwinden miffen. Sdon 
bet 1830 hatte gwar der befannte Hofwyler Padagog Fellenbherg fur Lehrerbildung 
Anerfennenswerthes geleiftet, allein dag verſchwand wie ein Tropfen im Meer; die 
Wenigen Lehrer fonnten in dex furzen Beit cines Bildungscurfes kaum abgeridhtet, 
geſchweige denn gebildet werden; die Befoldungen waren gu ſchlecht, als daß fic) ein 
lalentvoller Siingling, der irgend andere Ausfichten hatte, gum Lehrfach entſchloſſen 
bitte. Gn dicfer Beziehung hat nun dic Dreifigerregierung einigermaßen abgeholfen, 
ite leiftete jedem Ddefinitiv angeſtellten Bolfsfdullehrer einen jährlichen Staatsbeittag 
von 150 Schweizerfranken, und jedem proviſoriſch angeſtellten einen ſolchen von 100 
Schweizerfranken; allein die Gemeinden hiclten nicht im Verhältniß Schritt, fo raf 
die Befoldungen der Volksſchullehrer, ungeachtet der bedeutenden Staatéanftrengung 
bon jährlich 180,000 Schweizerfranken, dod) nod) unter cinem beſcheidenen Mittelbetrag 
blieben. Die höhern Schulen litten weniger an dem erwahnten Mangel als an dem— 
ienigen der durchgreifenden, gufammenhingenden Organifation und an Bollftandigfeit. 
Die von der Dreifigerregicrung gegründete Univerfitat Cumgebildet aus der frubern 
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patricifdhen Ufademic) war ohne Zuſammenhang mit dem höhern Gymnafium in Sen 
(cine höhere Gewerbſchule feblt gang), diefes ohne Zuſammenhang mit den Preqhn- 
nafien und Secundarfchulen. Die Univerfitit ift nun fo gu fagen verwaist, in einzelnen 
Facultaten iff nur cin Ordinarius, tüchtige Difeiplinen find gum Theil gar nicht mebr 
vertreten, andere höchſt mangelhaft beſetzt; ein neues Hochſchulgeſetz iff gwar gum erſien 
Mal berathen und angenommen, allein man fcheint mit der zweiten Berathung pv 
warten ju wollen, bis die gefammte Reorganifation ded Schulwefens ausgeführt 
werden fann. Schon der erfte Ergiehungsdirector, Sdneider, hatte cin Project augge: 
atbeitet, dad aber wegen der ungeheuern Roften feiner Durdhfuhrung und wegen be 
Mangelhaftighcit feiner Unlagen mit dem Director felber fiel. Der neue Crgiehungé 
director, Imoberſteg, hat nun im April 1849 dem Regierungsrath ein neut 
Project gur Reorganifation des berneriſchen Schulwefens vorgelegt, aus dem folaent: 
Mittheilungen nicht ohne Sntereffe fein dirften. Imoberſteg machte, ebe et an hie 
Ausarbeitung feines Projected gieng, cine Rundreife durch diejenigen Cantone, ir 
welchen dad Schulwefen am beften eingerichtet iff, um fic) durd eigene Anfchavung 
yon einem gegliederten Organismus zu überzeugen; es ware jedody gewiß nicht uber 
fliiffig gewefen, wenn er fich nicht nur auf die Cantone Bafel, Uargau und 3und 
beſchränkt hatte, fondern aud) einen pritfenden Blick nad cinigen Staaten Deutfdlanté 
geworfen haben wwiirde, weniger wegen des Volksſchulweſens als wegen der mittlem 
und höhern Unterridtéanftalten. Das neue Project ſchließt fid) — wie es fid foe 
nad den aufgefudten Quellen vermuthen lies — ziemlich genau an die Sdulgejer 
yon Aargau und Bafelland an, enthalt jedod) aud) manches Beffere und mandy 
Weitergehende. 

Im GCingange feined begleitenden Berichtes verbreitet fid) Fmoberfteg wher Wert 
und Zweck einer gehobenen Volkserziehung und über die dringende Nothwendigfei. 
dabei feine Roften gu ſcheuen. Der Canton Bern hat 90,000 fchulpflichtige inte, 
ex bat aber immer nod) 230 Schulen mit mehr als 100 Kindecn — mit 130, 150 
ja 190 — unter cinem Lehrer, und über 100 Sdhulen mit nur proviforifden Lehrer. 
Hier mug abgebholfen werden. Das Maximum der Schülerzahl wird auf 100 feſtgeſcht 
und die Schulzeit bid gum vollendeten 16ten Altersjahr ausgedehnt, für die letzten dui 
Jahre aber eigene Oberſchulen eingerichtet. Der Lehrplan foll ein gemeinſchaftlicht 
werden mit obligatorifden Lehrmitteln, und die Lehrer follen ökonomiſch beffer geftelt 
werden, nicht eben glingend, aber doch fo, daß fie mit einer Familie ehrlich durdy 
fommen vermigen. Zur Aufbringung der erhdhten Koſten wiirden der Staat, die Se 
meinden und die (vermiglichen) fchulpflictigen Kinder nad Verhältniß beitrage. 
Jmoberfteg berechnet den Mehraufwand — jedod) nicht eben fürs erfte Sabr — aul 
154,000 Sdwfrl.; davon wiirde der Staat übernehmen 27,000 Scwfrk., Gemeinden 
und Kinder (Gemeinds: und Schulſteuer) 127,000 Schwfrk.; das Schulgeld wiirre fir 
jedes Kind 5 Rappen per Woche betragen (2 Kreuzer), jedody gablte feine Familie füt 
mehr alg 3 Kinder gleichzeitig. Gn Bezug auf die Beauffidhtigung der Bolfsfdulrs 
fiellt das Project Cantonalfdhulinfpectoren auf, gewablt aus anerfannten Schulmanncts, 
welde hinlänglich befoldet feine andere Befdhiftigung zu betreiben Hatten; wählend 
bisher — wie aud in den meiften andern Cantonen — die Ortépfarrer Sdulir- 
fpectoren waren, die grdftentheils vom Schulwefen wenig verftanden und mie in det 
gangen Welt nod) meift der Bildung und den Lehrern feindlid) waren. 

In Bezug auf die Gliederung ded gefammten Sdulwefens ftellt das Project feb 
gende 3 Stufen auf: 1) Allgemeine Volksſchulen (vom bten bis 16ten H {tere 
jahr in Unterfdhule, Mittelſchule und Oberſchule, je vom bten bid Iten, Oten bid 124, 
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und 12ten bid 46ten Jahr); 2) Mittelfhulen (Bezirksſchulen, Cantonsfdhulen und 
Sentinare); 3) Hodhfdhule. — Bon Mittelfchulen beftehen gegenwartig 3 Progym- 
nafien, 2 (frang.) Collegien, 15 Secundarfdhulen, die Cantonsfdule in Bern, beftehend 
aus dem höhern Gymnafium, dem Progymnafium, dex Fnduftriefchule (niedern Reale 
ſchule) und der Elementarſchule. Bon allen fagt der Erziehungsdirector, fie entfpreden 
ibrem Swede nidt und ibre Leiftungen feien den verwendeten Koften durchaus nicht 
proportional. Ueber feine vorgeſchlagene Organifation fpricht er fid) Seite 16 ff. alfo 
aus: ,Die Unordnung nad) dem vorliegenden Entwurfe ift cinfacher, rationelfer und 
berubt auf billigern Grundlagen. Er umfaft: a) wenigftens 12 Bezirksſchulen; b) zwei 
Gantonéfdhulen. Die Bezirksſchulen haben einen doppelten Swed gu erfullen: erftens 
follen fie Die auf der gweiten Stufe der allgemeinen Bollsfdule (bis gum 12. Sabr) 
oder durch Privatunterricht erworbenen Kenntniffe in cinem abgefdloffenen Curfe 
erweitern, und zweitens dienen fie gur Borbereitung auf die Cantonoſchulen. Gammt- 
lide Bezirksſchulen ſchließen fic) nad) unten nod) an die gweite Stufe der allgemeinen 
Volksſchule und bilden nad oben cinen organiſchen Uebergang au der Cantonsſchule. 
Shre Richtung ift entweder blog realifirend oder aber fo befchajfen, daß neben den 
Realwiffenfahaften aud) nod) die alten Sprachen gelehrt werden. Wien Bezirksſchulen 
lieqgen ein gemeinſchaftlicher Lehrplan und möglichſt gleiche Lebrmittel gu Grunde und 
cin Unterſchied darf nur in den äußern Berhaltniffen ftattfinden. — Die Cantoné: 
jdule in Bern erhalt 2 Ubtheilungen: a) dag Gymnafium und b) cine hihere Gee 
werbſchule; erſteres gur Borbereitung auf die Hochſchule und letztere zur Befabigung 
jut den Eintritt in eine polytednifthe Schule oder für die unmittelbare Ausuübung 
tines tedynifdben Berufes. Cine höhere Gewerbſchule hat bis dahin gänzlich gefeblt, 
und was die Induſtrieſchule geleiftet hat, foll in Zukunft durd) jede Bezirksſchule erreiht 
werden, mit dem Unterfihiede, daß dic realiſtiſche Seite überhaupt ciner mehr praktiſchen 
Richtung bedarf. Die fogenannte philofophifche Schule in Pruntrut, welde nad dem 
Großtathsbeſchluß vom 8. December 1844 die Studien bis gur Hochſchule fortfiihren 
loll, und ihrem Wefen und ihrer Natur nad) für den frangdfifchen Cantonstheil dic 
hoͤchſte Lehranſtalt bildet, bedarf aus verfdiedenen Grinden, hauptſächlich aber aus 
finangicllen Rückſichten, einer befondern Einrichtung. Es werden nämlich hier die 4 
Claſſen einer Bezirksſchule und 3 darauf folgende höhere Clafjen unter dem Namen 
tiner Cantonsſchule vereinigt, fo daß die Anſtalt 7 Claffen mit ebenfo vielen Jahres⸗ 
curjen erhält. Die 4 unterften Claſſen werden gang nad den Grundfigen der Bezirks— 
ſchulen geleitet, dic 3 höhern Clafjen dann erhalten dic Beftimmung der Cantonsfdule 
in Bern. Der Hauptunterfdied zwiſchen dicfen beiden Anſtalten befteht darin, dab an 
ber Cantonsſchule in Bern ſämmtliche Lchrgegenftande, mit Ausnahme einiger Nebenz 
lider, wie Gefang, Turnen ꝛc. in 2 Ubtheilungen (Gymnafium und Gewerbsſchule) 
bejonders Hehandelt werden, in der Cantonsfchule in Pruntrut aber gerade der ent- 
Gegengefeste Grundfag angewandt wird, in dem Sinne, daß hier fammetlide Untere 
Ndtsgegenftinde, mit Uusnahme derjenigen, welche fic) fpeciell auf dic wiſſenſchaftliche 
oder gewerbliche Ridytung begichen, fiir alle Schiller gemeinfchaftlidy find. Diefe Anftalt 
wird allerdings nicht den Grad der Vollkommenheit der Cantonsſchule in Bern, welder 
weit bedeutendere Hiilfsmittel 3u Gebote ftehen, erreichen; allein fie wird dennod dem 

Bedürfniſſe des Sura, namentlidy des franzöſiſch-katholiſchen Theiles, mit einer nidt 

ſeht gropen Schuͤlerzahl entſprechen und fteht gudem, trotz ibrer befondern Cinridtung, 

mit den übrigen Mittelſchulen ded Cantons nicht im Widerſpruch. Einer nicht unwich— 

gen, im Geſetz über die Cantonsfdhulen aufgenommenen Beſtimmung glaube ich hier 

noch furs erwähnen gu ſollen; cd betrifft dieſes die Vorſchrift über die Maturitäts— 
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prirfung beim Uchergang gu den wiſſenſchaftlichen Berufsftudien und die auf den 
Unterlaffungsfall gefepte Folge, daß nad) Verflug von 4 Jahren Niemand mehr yw 
Der wiffenfchaftlidhen Berufspriifung zugelaſſen wird, der ſich nicht durch ein Zeugniß 
der Reife ausweifen fann. Der Form nad) fann man zwar einwenden, daß diefe Be: 
ftimmung in das Geſetz über die Hochfdule gehöre; allein fie findet aud bier ibe 
Anwendung, um fo mehr, als Niemand verpflictet ift, feine hohern Studien an ta 
hieſigen Univerfitat gu machen.” — Diefe Beftimmung ift fur den Canton aud gewiß 
nicht uberfliiffig, denn es war in [ebter eit etwas Gewdhnlides, daß Rnaben 
immatriculirt wurden, welche nidt die geringfte wiſſenſchaftliche Borbildung batten; 
namentlid) die finftigen Suriften madten ihre Lehrzeit in irgend einem Geſchäfte 
bureau oder auf einer beliebigen Canglet und begogen dann die Univerfitat, um Juné 
prudeng gu ftudiren. Auf diefem Wege hat fid) der Canton Bern feine Menge halt 
gebildeter Udvocaten und Volksführer geholt, welche ihre Geiſtesarmuth hinter einer 
volltönenden Wortſchwall gu verbergen fuchen. 

Gehen wir endlid) nod gu cinigen Cingelnheiten ded Entwurfes felbft uber. Der: 
felbe gerfallt in drei Theile: Allgemeine Schulorganifation; allgemeine Bolfefdulr; 
Mittelſchulen. Als vierter Theil wiirde fic) dem Gefew das ſchon berathene Hodfdul: 
geſetz anreihen. 

Erſter Theil. Allgemeine Schulorganiſation. § 4. Die öffentliche 
Bildungsanſtalten ded Cantons umfaſſen: 1) die allgemeinen Volksſchulen; 2) be 
Mittelſchulen; 3) die Hochſchule. § 2. Die allgemeinen Volksſchulen haben he 
Beftimmung, der gefammten Fugend des Cantons cine rein menſchliche und national: 
republicaniſche Ausbildung und dabei die Erwerbung derjenigen Kenntniffe und Fertiy: 
Feiten gu ſichern, welche zur felbftindigen Betreibung eines jeden Berufes gleich noth 
wendig find. § 3. Sie nebmen im Allgemeinen die Schüler vom Eten bid 16te — 
Sabre in fic) auf, und gliedern fid) nad Alter und Bildung der Zöglinge in 3 Stufen 
§ 4. Die Schulen der erften und zweiten Stufe (in der Regel aus Kindern vom bier 
bis 9ten und vom Hten bis 12ten Altersjahr beftchend) find entweder unter Cines 
Lehrer vereint, oder unter mehrere Lehrer getheilt. § 5. Die Schulen der duitten 
Stufe, Oberfdulen (in der Regel aus Kindern vom 12ten bis 16ten Altersjabr beſtehend 
können nidt mit folden der erften und gweiten Stufe unter cinem Lehrer vereinigt 
werden. § 6. Die Mittelſchulen gerfallen: a) in foldhe der erften Stufe (Bezitle 
ſchulen), b) in foldye der gweiten Stufe (Cantonalfdulen). § 7. Fn den Bezirksſchuler 
foll die Fugend neben der in § 2 geforderten allgemeinen Ausbildung die Erweiterunz 
der auf der gweiten Stufe dex allgemeinen Volksſchule oder durch) Privatunterrid! 
erworbenen Kenntniffe und Fertigfeiten und dadurch die Grundlage fiir höhere wiffer’ 
{daftlide und techniſche Berufsbildung erlangen. § 8. Die Bezirksſchulen zerfallen 
in 2 Glaffen: a) in folde, welche ihren Zweck hauptſächlich durch realiſtiſchen Unter 
richt gu erreichen fuchen; b) in folde, welche gu dem Unterricht in den Realwiffer 
ſchaften aud) denjenigen in den alten Sprachen aufnebmen. § 9. Die Angabl der 
Bezirksſchulen und das Zahlenverhältniß zwiſchen den in § 8 bezeichneten Schulen 
a. und b. werden fid) nad) dem gu ermittelnden Bedürfniſſe dex verfchiedenen Canton® 
theile ridjten. § 10. Die Cantonalſchulen gerfallen: a) in allgemeine und db) it 
fpecielle Bildungsanftalten. §. 14. Die allgemeinen Bildungsanftalten haben die Be 
ftimmung, den in den Bezirksſchulen ertheilten Unterricht bid sur Befähigung cinerfetlé 
für den Gintritt in die Hochſchule, anderfeits fiir den Cintritt in eine polytechniſch 
Anflalt oder fiir die unmittelbare Ausübung eines höhern technifchen Berufed forty 
führen. §. 12, Zu den allgemeinen Cantonalſchulen gehören: 4. die Gantonéidul: 
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in Bern, beftehend aus: a) dem Gymnafium, b) einer höhern Gewerbſchule, und 
2. die Cantonsfcdule in Pruntrut. § 13. Die fpeciellen Bildungsanftalten haben die 
Peftimmung, den in den Bezirksſchulen ertheilten Unterricht in der Weife fortzuführen, 
daß die ſpecielle Ausbildung fiir einen höhern Beruf erreicht wird. Es gehören hicher 
die Seminarien fiir Lehrer und Lehrerinnen. §. 14. Die Aufgabe der Hodfadule 
iff Pflege und Forderung der Wiſſenſchaft, und allgemeine Befahigung zur Ausibung 
eined jeden wiſſenſchaftlichen Berufes. — § 15. Die oberfte Leitung und Beauffidhtigung 
aller Offentlicden und Privathildungsanftalten ded Cantons ift der Erziehung s- 
direction wbertragen. § 16. Zur padagogifchen Ueberwachung der allgemeinen 
Volksſchulen und der Mittelfchulen und zur Vermittlung aller Unterridtsangelegenbeiten 
zwiſchen der Ergiehungsdirection und den eingelnen Schulen werden vom Staate gu 
befoldende Gchulinfpectoren aufgeftellt. § 17. Für die fpecielle Beaufſichtigung 
und Udminiftration der allgemeinen Bolfsfdhulen wird in jeder Kirchgemeinde cine 
Shulcommiffion von 5 bid 9 Mitgliedern und fiir jeden Schulfreis cin 
Shulverwalter bheftellt. Fir jede Bezirksſchule wird cine Bezirksſchulcommiſſion 
von wenigftens 5 Mitgliedern aufgeftellt. §. 18. Um den Befuch der Mittelſchule und 
theilmeife aud) der Hochſchule möglichſt gu erleichtern, ſetzt der Staat eine jährliche 
Summe gu Stipendien fiir Diirftige, durd Talent, Fleiß und Betragen ausge- 
zeichnete Jünglinge feft. § 19. Der Staat unterftiigt je nad) Umſtänden aufer den 
oͤffentlichen Lehranftalten aud) anderweitige Beftrebungen gur Befdrderung allgemeiner 
Volksbildung, als Einrichtung von Kleinkinderſchulen, Mädchenarbeitsſchulen, Fortbil- 
dungsſchulen, Volksbibliotheken, Geſang- und Turnvereine, Waffenübungen der Jugend 
und patriotiſche Volksfeſte. F 20. Ebenſo begünſtigt der Staat durch einen ange— 
meſſenen Zuſchuß die Errichtung einer Alterscaſſe oder die Erweiterung der bereits 
beſtehenden Schullehrercaſſe. Jeder Lehrer an einer allgemeinen Volksſchule iſt gehalten, 
waͤhrend einer gewiſſen Reihe von Jahren unter den durch cin beſonderes Reglement 
aufzuſtellenden Bedingungen und Vortheilen einen beſtimmten Beitrag zu leiſten. 
Zweiter Theil. Allgemeine Volksſchule. § 1. Der Beſuch der 
allgemeinen Volksſchule iſt für alle im Canton Bern wohnenden Kinder, welche nicht 
a) andere öffentliche Bildungsanſtalten beſuchen, b) einen geſetzlich anerkannten, vom 
Staat beaufſichtigten Privatunterricht genießen, c) wegen gänzlicher Unfähigkeit vom 
Unterricht ausgeſchloſſen werden müſſen, obligatoriſch. § 3. Die Schulpflichtig— 
keit dauert für jedes Kind vom zurückgelegten bten bis zum zurückgelegten 16ten 
Ultersjahr. § 4. Es ſollen im Canton fo viele allgemeine Volksſchulen vorhanden 
fein, dDaB die Kinder nirgends wegen Entfernung oder Ueberfüllung der Sdule an 
zweckmäßiger Benugung derfelben gehindert werden. § 9. Fur jede Schule mit nur 
Ginem Lehrer ift dag Marimum der Schüler auf 100 feftgefest. § 18. Es 
Werden jährlich nur einmal neue Schiller aufgenommen und gwar im Friihling vor 
Beginn deo Sommercurſes. § 21. Kein Rind darf ohne dringende Urfachen eingelne 
Stunden oder Tage, noc) weniger ldngere Zeit aus det Schule wegbleiben. Sind 
ſolche Urfachen vorauszuſehen, fo ift jedes Mal dic Erlaubnip gum Ausbleiben einzu— 
holen. Für einen Tag fann diefe vom Lehrer, fiir mehrere Tage nur von einem Mite 
glied der Schulcommiffion ertheilt werden. § 24. Eltern und deren Bertreter, welche 
die ihrer Obhut anvertrauten ſchulpflichtigen Kinder in cinem Monat zwei gange Tage 
ohne hinreichende Entſchuldigung dic Schule verfiumen laffen, follen vor die Schul— 
Commiffion beſchieden und gewarnt werden. Bleibt die Mahnung frudtlos, fo find 
diefelben dem Strafridhter gu iberweifen, welder fie mit ciner Bupe von 1 bié 5 
Schwftk., oder mit Gefangenſchaft von 6 bis 48 Stunden beftraft. § 25. Bei Wie⸗ 
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derholungéfallen innert Gabresfrift foll der Fehlende mit der doppelten Strafe beleat 
werden. § 26. Der Ertrag der Bußen wird gu Gunften der betreffenden Sdule ver: 
wendet. § 29. Zu jeder Schule gehirt cin derfelben gewidmetes Vocal mit den fix 
die cingelnen Ubthetlungen nodthigen geraumigen und zweckmäßig eingeridteten Sebr- 
gimmern und angemeffenct Lehrerwohnung. § 40. Die Schulzeit danert dad ganz 
Jahr, mit Uusnahme von wenigftens 40 und höchſtens 12 Woden Ferien. § 42. 
Die Zahl der wöchentlichen Unterridhtéftunden betragt im Gommer a) fiir die unter 
Schulſtufe (6—9 Jahr) wenigftens 18; b) fiir die mittlern (9—12 Jahr) wenigitens 
15, und c) fiir die Oberfdule (12—16 Jahr) wenigftens 9. Im Winter dagegen 
erhalt jede Ubtheilung wochentlid) 30 Stunden. §. 47. Claffentrennung nad der 
Geſchlechtern ift für die allgemeinen Volksſchulen unzuläſſig. §. 48. Jn Schulen mu 
Einem Lehrer darf diefer abwechſelnd Schiller dex obern Claffen ale Lehrſchüler 
benugen. §. 49. Lehrgegenſtände der allgemeinen Volksſchule find: Chriſtlich 
Religions: und Sittenlehre, Mutteripradhe, Kopf- und Bifferredynen, Formen- ut 
Gropenlebre; das Wichtigfte aus der Naturfunde, Geographie und Geſchichte, beſonder 
des Baterlandes, das Wefentlidfte aus der burgerlihen Rechts: und Pflidtentedr, 
Buchhaltung, Schönſchreiben, Zeichnen, Gefang, Turunen und militarifde Vorübungen 
§. 50. Sn den Oberfchulen darf noch dex Unterricht in der frangofifthen Sprade fir 
den deutfchen, und in der deutſchen Sprade für den franzöſiſchen Cantonstheil aufze 
nommen werden; die Theilnahme ijt jedod) nidt obligatorifh. § 51. Die Madda 
der Oberfdulen fonnen von einigen Unterridjtsftunden dispenfirt und dagegen jue 
Beſuch einer weiblihen UArbeitsftunde angebalten werden. § 52. Die Lehrweiſe 
fol durdhaus anregend, entwidelnd, den verſchiedenen Alters- und Bildungsftufen da 
Zodglinge angemeſſen und fo beſchaffen fein, daß, während die Zöglinge auf fiderem 
und lückenloſem Wege in Renntniffen und Fertigfeiten fortſchreiten, die allgemeis 
menfdlide und national-republicanifthe Ausbildung ihres Geifted und Charakters ſten 
als Hauptziel verfolgt wird. § 53. Die Ergiehungsdirection wird unter Genehmigans 
des Regicrungsrathes einen allgemeinen, fur den gangen Canton gultigen Lehrplas 
aufftellen, welder eine vollftindige Gliederung und Bertheilung alles Unterrichtsſtefte 
fur alle Schulen und Claſſen enthalt. § 57. Die gu gebrauchenden Lehrmittel werden 
von der Erzichungsdirection beftimmt. § 62. Alljährlich nak vollendetem WintercurK 
wird in jeder Bolfsfhule an cinem vorher gehdrig befannt gu madenden Tage cine 
Hffentlihe Prüfung abgebhalten, welcher wenigftens drei Mitglieder der Sadub 
commiffion beizuwohnen haben. § 66. Die CErziehungsdirection forgt durch «an 
befondere Verordnung dafür, dag die Schulzucht nad humanen Erziehungsgtund 
figen gehandhabt wird. — § 67, Fir die Heranbildung einer hinreichenden Anjali 
tüchtiger Volksſchullehrer ſorgt der Staat durdh die Geminarien und durh Be 
forderung einer dem Zweck entſprechenden Borbildung. § 68. Die weitere Aushilduny 
der angefteliten Lehrer begiinftigt der Staat durch Fortbildungéeurfe im Seminar, 
durch die Kreigfynoden und durch Lebrerbibliothefen. § 70. Die Aufnabme in dea 
Stand der Volksſchullehrer gefdhieht in Folge einer befondern Prufung durh & 
theilung eines QeHhrpatentes, § 71. Die Priifung zur Erwerbung eines Patentel 
im Aligemeinen fowohl, als aud) zur Erwerbung eines folden gu einer höhern Stak 
fteht cinem Seden offen, der das 19te Altersjabr zurückgelegt hat, und fich uber ein 
fittlides Betragen ausweist. § 72. Die Priifung erftrect fid) auf alle im § # 
bezeichneten Lehrgegenftinde und überdieß auf die Pädagogik und Lehrfabigkeit. § 74. 
Zur Abhaltung der Priifung erwahlt die Exgichungsdirection cine eigene Prufung’ 
commifjion, § 77, Lebrerinnen find nur fit Schulen dex erſten Stufe wablbar. § 7%. 
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Die definitive Wahl ded Lehrers gefthieht durch den Cinwohnergemeinderath auf den 
Vorſchlag der Schulcommiffion. §. 92. Feder patentirte Lehrer der erften und zweiten 
Stufe an einer allgemeinen Bolfsfchule foll jährlich mindeftend 350 Schwfrk. freie 
Befoldung nebft freer Bohnung, Beheizung und einer Suchart (40,000 Quadrat- 
ſchuh) gutgelegenen Pflanglandes gur unentgeltliden Benugung erhalten. § 93. Cin 
Lehrer an einer Oberfchule begieht cine jährliche Beſoldung von mindeftens 450 Schwfrk. 
Das Uebrige wie die andern Volksſchullehrer. § 96. Die Familie eines verftorbenen 
Yehrerd begieht für ein Bierteljahr die volle Befoldung. F 98. Die Lehrerbefoldungen 
werden beftritten: 1) von den Gemeinden, 2) von den Eltern der Kinder, 3) aus cinem 
Beitrag ded Staateds. § 99. Die Cinfunfte, worauf die Gemeinden angewiefen werden, » 
find folgende: a) der Ertrag ded Schulfonds; b) der Ertrag aller übrigen gur Ber- 
wendung für die Schule beftimmten Gefalle und c) die nöthigen Beitrage aus der 
Gemeindscaffe. § 100. Wenn die Beiträge aus der Gemeindscaffe nicht ohne Erhebung 
bon Steuern beftritten werden fonnen, fo ift die Gemeinde zum Bezug eines Schul— 
geldes berechtigt, welded aber fiir cin Rind 5 Rappen (2 Kreuzer) widentlid nicht 
uberfteigen Ddarf. Für gänzlich arme Kinder zahlt die Gemeinde. Eltern oder deren 
Bertreter find jedod) nur für drei dic Schule gleichzeitig beſuchende Kinder gu zahlen 
verpflichtet. § 104. Der Staat tragt an die Befoldung eines patentirten Lehrers 
durchſchnittlich 150 Schwfrk., und an diejenige eines proviforifdhen Lebrers 100 
Schwfrk. bei. § 103. Die Bol€sfchullebrer haben die Pflicht, nicht nur alle durch 
Geſetz und Verordnungen ihnen vorgeseichneten Obliegenheiten in Bezug auf Unterricht 
und fittlide Leitung ihrer Schüler unparteiiſch und gewiffenhaft zu erfiillen, und fid 
ſtets eines mufterhaft fittlicjen Betragens zu befleifen, fondern uͤberhaupt nad beftem 
Biffen und Gewiffen Ales gu thun, was das Wohl der ihnen anvertrauten Jugend 
im Befondern und das Wohl der Volksſchule im Allgemeinen fordern fann. § 107. 
Det Lehrer Cann wahrend des gangen Jahres gu höchſtens 42 Woden, und in jeder 
Bode im Sommer zu höchſtens 24 und im Winter zu höchſtens 30 Stunden Unter- 
richt verpflidhtet werden. § 108. Ulle Nebenbefhaftigungen und Gewerbe, welde den 
Nehrer nachweislich an der Erfüllung feiner Berufépflidt hindern, namentlidy dic Bee 
tteibung eines Kramladens, Wirths- oder Schenfhaufes, find demfelben gänzlich unter- 
fagt. Gemeindsheamtungen darf derfelbe nur dann übernehmen, wenn ihm auf den 
Bericht der Schulcommiffion und des Schulinfpectord die Bewilligung der Erziehungs⸗— 
direction ertheilt worden iff. § 112. Der Lehrer foll gu allen Sitzungen der Schul— 
commiſſion, in welcher es fich nicht um feine Perfon handelt, mit berathender Stimme 
beigegogen werden. § 116. Befdwerden gegen die Lehrer gelangen zuerſt vor die 
Shulcommiffion und ndthigenfalls vor den Schulinfpector. Gelingt es diefen Behirden 
nicht, die Urfache derfelben durch geeignete Mahnung zu heben, fo können fie gu wei- 
lever Erledigung vor die Erzichungsdirection gebradt werden. § 117. Sn Fallen 
gtober Pflichiverfepung oder eined die Wirkſamkeit des Lehrers gerftdrenden unfittliden 
Wandels fann die Ergichungsdirection auf den Bericht der Schulcommiffion oder des 
Shulinfpectors einen Lehrer in feinen Amtsverrichtungen proviforifd cinftellen. 
§ 118. Sn einem folchen Galle ſteht es der Erzichungsdirection fret, entiveder eine 
Unterfudbung durd) die Schulbehorden anguordnen oder die Klage fofort dem Ridter 
zu uberiveifen, welchem allein dad Recht gufteht, den Lehrer feiner Stelle gu entfesen 
und aus dem Stande der Bolfsfchullehrer auszuſchließen. In dem cinen wie in dem 
andern Falle wird die Exzichungsdirection bis gur Erledigung der Gade den Lehrer 
in feinen Amtdverrichtungen cinftellen und fiir die ndthige Stellvertretung forgen. 

§ 120. Zur Ueberwachung und Berivaltung ded Cigenthumsd der Schule und gu 
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Beforgung aller Einnahmen und Ausgaben derfelben erwählt jede Einwohnergemeinde 
auf die Dauer von drei Jahren einen Schulverwalter, der bet ökonomiſchen 
Angelegenheiten der Schulen den Sitzungen der Sdulcommiffion mit berathende 
Stimme beizuwohnen hat, wenn er nicht bereits Mitglied derfelben iff. § 123. Sn 
jedem Kirchſpiele befteht eine RirddgemeindsfHhulcommiffion, welche die 
Angelegenheiten aller in demfelben vorhandenen allgemeinen Bolfsfchulen nad Maßgabe 
dieſes Gefepes gu beforgen hat. § 125. Die Mitglieder der Schulcommiſſion werden 
von der Kirchgemeindsverfammlung auf die Dauer von drei Gahren gewablt. § 128. 
Die Mitglieder der Schulcommiffion find verpflictet, nad ciner von ibnen gu beſtim⸗ 
menden Kehrordnung jährlich wenigftens einmal die fammtliden Schulen ihres Kreiſet 
au beſuchen, auf die Bedürfniſſe derfelben aufmerffam zu machen und die wabrae 
nommenen Uchelftande gewiffenhaft gu rigen. § 129. Die SGdhulinfpectoren 
find die zwiſchen der Erziehungsdirection und den Sdhulcommiffionen ftebenden Bol 
siehungsbeamten. Ihre Aufgabe ift im Allgemeinen, den Gang det eingelnen Bolle 
fdulen nad ibrer innern Entwidelung, fo wie die Amtsthatigkeit der Lehrer und der 
Sdhulcommiffionen ju beaufficdhtigen, den Lehrern die nothwendigen, durch das Geſet 
geredtfertigten Weifungen sur Ausibung ihres VBerufes gu ertheilen und fie dabei mit 
Rath und That gu unterftugen, inébefondere aber mit Gorgfalt dariber zu wade 
daß der gefeplid) feftgeftellte Lehrplan in den Bolksfdulen genau und übereinſtimmend 
pollzogen werde. § 130. ES werden fur die Gnfpectionsfreife ded Cantons 10 bid 12 
theoretifdy und praktiſch tüchtige Schulmanner als Gnfpectoren gewabhlt. § 131. Die 
Wahl derfelben gefchieht nad) vorhergegangener Ausſchreibung auf den Vorſchlag te 
Erjichungsdirection durd den Regierungsrath und gwar fir cine Amtsdauer ven 4 
Jahren, nad deren Verlauf die Betreffenden wieder wahlbar find. § 132. Feder Schu 
infpector bezieht einen firen Fabredgehalt von 1800—2000 Schwfrk., wobei jede Reiſe 
entſchädigung wegfällt. § 133. Der Sdhulinfpector ift verpflidtet, jede Schule feine? 
Kreifes jahrlich wenigftens gwet Mal genau gu infpiciren. 

§ 137. Nady Einführung diefes Gefeges find fammtlide Lehrer an den alge 
meinen Volksſchulen fo befdrderlich, als es die Umftande geftatten, einer neuen Prifung 
qu unterwerfen. §. 139. Sm erften Jahr nad) Erlaffung dieſes Gefeges werden nut 
foldye Lehrer examinirt, welche fid) freiwillig einer neuen Priifung untergiehen. Rachhet 
bezeichnet die Ergiehungsdirection auf den Vorſchlag der Schulinfpectoren jedes Jat 
cine beftimmte Anzahl von Lehrern, weldye einer neuen Priifung zu untertwerfen ſind 
§. 144. Für dic Erhihung der Befoldung der Lehrer nach Mitgabe dieſes Geſeßes if 
Den Gemeinden eine Zeitfrift von 2 Jahren anberaumt. 

Dritter Sheil. Mittelfdhulen. § 4. Die Mittelfdhulen zerfallen: a) ia 
Bezirksſchulen und b) in Gantonalfdulen. § 2. Die Bezirksſchulen zerfallen in 
2 Glaffen: a) in foldye, welche ihren Swed hauptſächlich durch realiſtiſchen Unternidt 
gu erreichen ſuchen; b) in folche, welche gu dem Unterrichte in den Realwiſſenſchaften 
aud) denjenigen in den alten Sprachen aufnehmen. § 3. Es werden fur den ganze 
Canton (der 400,000 Cinwohner zählt) mit miglidfter Beridfidhtigung dex Bedüͤrfniſe 
der verfthicdenen Landestheile wenigftend 12 Bezirksſchulen erridtet. (Wargau bs! 
bei ciner Bevdlferung von 180,000 Seelen 14 Bezirksſchulen mit je 40—80 Schülern) — 
§ 5. In die Bezirksſchulen werden nur folde Seiler aufgenommen, welche fid bud 
eine Prifung ausweifen, daß fie die nach dem allgemeinen Lehrplan auf der zweiltn 
Stufe der allgemeinen Volksſchule gu erwerbenden Kenntniffe befigen und dag zwilfie 
AUltersjahr guriidgelegt haben. F 6. Jede Bezirksſchule hat 4 Claffen und eben jo viele 
Jahrescurſe. Bon den Claſſen ſchließt fic die unterfte als Fortfepung an die Mitte! 
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tufe der allgemeinen Volksſchule. Die oberfte hat den Cintritt in die Cantonsſchule 
u vermitteln. §. 7. Obligatorifdhe Lehrgegenftande fiir die Bezirksſchule 
ind: Religionsunterridht, deutſche und frangdfifhe Sprache, Arithmetik, Geometrie, 
daturgeſchichte, RNaturlehre, Geographic, Geſchichte, bürgerliche Rechts- und Pflichten— 
ehre, geometriſches Zeichnen und freies Handzeichnen, Schönſchreiben nebſt Buchhaltung, 
zeſang, Turn- und militäriſche Uebungen. Dazu kommt in den dazu bezeichneten 
zezirksſchulen der Unterricht in der lateiniſchen und griechiſchen Sprache. § 8. Der 
Interrichtécurs in den Bezirksſchulen beginnt alle Jahre im Frühling. Gn diefe Zeit 
allen auch die Sffentliden Prufungen, fo wie die regelmapigen Aufnahmen, Promo- 
ionen und Entlaffungen der Schuler. § 9. Die jabrlichen Ferien find auf 9 Woden 
eſtgeſetzt. § 10. An jeder Bezirksſchule werden wenigftens 3, und wo der Unterridt 
n den alten Sprachen dazu fommt, in der Regel 4 Hauptlehrer, nebft den ndthigen 
bulfslehrern angeftellt. § 11. Die Wahl der Lehrer geſchieht durd den Regierungsrath 
auf den Vorſchlag der Begirlsfhulcommiffion und den Antrag der Ergichungsdirection, 
entweder in Folge einer Concuréprufung oder durd) unmittelbare Berufung. § 13. 
Die Amtsdauer eines Bezirksſchullehrers ijt auf 6 Sabre feftgefegt. § 14. Feder Haupt: 
lebrer ift gu höchſtens 26 Stunden wöchentlichen Unterridts verpflichtet. § 15. Seder 
Lehrer ift verpflictet, feine gange Beit und Kraft feinem Berufe gu fwidmen; jede 
ſtörende MNebenbefhaftigung ift ihm ganglid) unterfagt. § 16. Sämmtliche Lehrer 
bilden unter Dem Vorfig des Rectors die Lehrerverfammlung. Der Rector wird alljabr: 
lid aus der Sabl der Hauptlehrer durd) die Ergiehungsdirection ernannt. § 18. Die 
Befoldbungen der Bezirksſchullehrer find folgendermaßen feftgefept: 1) fiir jeden Haupt: 
lebrer nad) Beftimmung des Regierungsrathes 1000 bis höchſtens 1500 Schwfrk.; 
2) fir die Hulfslehrer bid auf 600 Schwfrk. Die Ausbezahlung gefchieht in Geld 
vierteljabrlidh. § 19. Der Wittwe und den Waiſen cined verftorbenen Lehrers wird 
die Befoldung nod) fiir 3 Monate nad deffen Tode ausgeridtet. § 20. Dad jährliche 
Shulgeld fir jeden Bezirksſchüler betragt 16 Schwfrk., wenn die Eltern oder Pfleges 
eltern desfelben in dem Bezirksſchulorte felbft wohnen, — 10 Schwfrk., wenn fie 
augmarts wohnen und den Schuler verfoftgelden müſſen. Ganglidy arme Schüler find 
von der Begahlung eines Schulgeldes befreit. § 21. Die Koften der Bezirksſchule 
werden beftritten: 1) aus einem jabrliden nad den Bediirfniffen auszumittelnden 
Beittag ded Staated von 2500—4500 Schwfrk.; 2) aus den Schulgeldern; 3) aus 
den bisher gu diefem Swede verwendeten oder nod gu beftimmenden Fonds; 4) aus 
freiwilligen Beitragen der Gemeinden oder Privaten. § 25. Wenn die Sdiilerzahl 
einer Bezirksſchule unter 25 ſinkt, fann diefelbe durch den Regierungsrath einftweilen 
aufgehoben werden. Gn einem folchen Falle haben die Lehrer, von der Auflöſung an 
getedynet , noch cin Jahr lang, wenn fie nicht im Laufe desfelben cine Anſtellung an 
einet andern dffentliden Schule finden, die volle Befoldung gu begiehen. 

§ 29. Die allgemeinen Cantonalfdhulen find: die Cantonsſchule in 
Bern und die Cantonsſchule in Pruntrut. § 30. Die Cantonsfdhule in Bern iff 
die oberfte allgemeine Bildungéanftalt fiir den deutſchen Cantonstheil. Sie gerfallt in 
dad Gymnafium und die höhere Gewerbſchule. § 34. Beide cinander parallel geftellten 
Ubtheilungen bilden ein engverbundenes Ganges, werden nad) denfelben Grundfagen 
Qeleitet, und haben den Unterricht in denjenigen Fachern, deren Natur und Zweck ed 
erlaubt, gemeinfchaftlic). § 32. Sowohl das Gymnafium als dic Gewerbſchule haben 
drei auf cinander folgende Claffen und eben fo viele Jahrescurſe. Die Aufnahme geſchieht 
in der Regel im Frühjahr nach guriidgelegtem 16ten Ulterdjahre der Schüler und nad 
wohlbeſtandener Prüfung, für welde die nad dem Lehrplan in den Bezirksſchulen gu 
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erreidhenden Leiſtungen mafigebend find. § 33. Die Lehrgegenftinde des Gymnafinne 
find: deutſche Sprache und Litteratur; lateiniſche Sprache und Litteratur; qriedijhe 
Sprache und Litteratur; hebräiſche Sprache; franzöſiſche Sprache und Litteratur; Ge 
ſchichte mit Ridficht auf Berfaffungslehre; Mathematik; Naturwiffenfchaften; Einleitung 
ind Studium der Philofophie; Zeidnen, Gefang, Turnen und militäriſche Ucbungen. 
§ 34. Die Unterridtsgegenftande der Gewerbsſchule find: deutſche Sprade und Lite 
tatur; franzöſiſche Sprache und Litteratur; englifthe und italieniſche Sprache; Geſchicht 
und Berfaffungslehre; Geographie, Statijtif und Nationaldfonomie; praktiſches Rechnen 
mit Uniweifung zum Buchhalten; reine und angewandte Mathematif; Naturgeſchicte 
und UWnthropelogie; Phyſik; theoretifde und analytiſche Chemie mit Uebungen ia 
chemiſchen Laboratorium; Technologie und Waarenfunde; techniſches Zeichnen; Saou 
ſchreiben; Gefang, Turnen und militarifthe Uebungen. (Iſt die Religion wobl mit 
oder ohne Abſicht nit unter die Lehrgegenftinde aufgenommen?) § 35. Fur jee 
der beiden Hauptabtheilungen werden 6 Hauptlebrer und die néthigen Hulfélehres 
angeftellt. § 36. Gammtlide Haupt: und Hulfslehrer der Cantonsfdule bilden he 
LKehrerverfammiung, die nach Umftanden vereint oder nad) ihren Abtheilungen getrenst 
jufammen treten. § 37. Für jede der heiden Ubtheilungen erwahlt der Regierungératt 
aus det Bahl der Hauptlehrer auf den Vorſchlag der Erzichungsdirection jeweilen auf 
cin Jahr einen Director und bezeichnet denjenigen, welder in Fallen, wo beide Ab 
theilungen fic) vereinigen, den Borfip gu fiibren bat. § 38. Die Cantonsfcule ir 
Pruntrut ift die oberfte Unterridhteanftalt des frangdfifthen Cantonétheils Sk 
reiht fid) unmittelbar an die Bezirksſchule an und bildet mit derjenigen in Pruntnit 
felbft cin Ganges. § 39. Die Unterrichtsgegenftande der 4 untern Claffen und Sabreé 
curfe find diejenigen der Bezirksſchule, die der 3 obern Claſſen und Jahrescurſe firt 
ibrem Wefen und Umfang nad (mit Ausnahme des Hebrdifen) die der Cantonsſchult 
in Bern, fo gwar, dap ſämmtliche Schuler einer jeden der 3 Claffen den allgemeia 
wiffenfchaftliden Unterricht gemeinfchaftlich geniefen, dagegen nur in denjenigen Faden 
getrennt find, welche der fpecielle Zweck der einzelnen Echiller, nämlich die gewerblid: 
oder die philologifthe Bildung verlangt. § 41. Fur die Cantonsfdule in Pruntrut 
werden höchſtens 8 Hauptlehrer und die ndthigen Hiulfslehrer angeftellt. § 42. De 
Director der UAnftalt wird von dem Regicrungsrath aus der Zahl der Hauptlebrer auf 
den Vorſchlag der Crziehungsdirection jeweilen auf ein Jahr gewablt. 

§ 43. Seder im Canton Angefeffene hat fic) beim Uebergang yu den wiffenfdatt 
liden Berufsſtudien von dem Lehrercollegium der betreffenden Cantonsſchule wher die 
Unterridhtsgegenftinde, weldhe am Cantonalgymnafium in Bern und in gleicer Be 
ziehung an der Cantonsſchule in Bruntrut gelehrt werden, prüfen gu laffen. Se nod 
dem Ergebnis diefer Priifung ertheilt die Direction der Erziehung auf den Beridt 
des Lehrercollegiums das Zeugniß der Reife oder Halt es zurück. Ohne Vorweis cine’ 
folden Maturitatseugniffes oder desjenigen von Seiten der competenten Behöerdt 
eincr den hieſigen Cantonsfdhulen gleichgeſtellten Unftalt darf nad Berflug ven 4 
Jahren Niemand mehr zur wiſſenſchaftlichen Berufsprifung gugelaffen werden, es fe 
denn, daß er gur Zeit der Einführung dieſes Gefeges feine wiſſenſchaftlichen Studies 
bereits begonnen habe. § 45. Die Cantonsfdulen haben jährlich 9 Wochen Ferien 
§ 46. Dic Anſtellung der Lehrer an den Cantonéfdhulen geſchieht entweder in Fels 
Dffentlidher Prifung oder durd) Berufung auf den Vorſchlag der Ergiehungsdirection 
durd) den Regierungérath. § 47. Die Amtsdauer dex Hauptlehrer ift auf 6 Fabre 
feftgefebt. § 48. Dic Hauptlehrer an der Cantonsſchule in Bern find wenigſtens zu 
16, hoͤchſtens gu 22 Stunden, diejenigen an dex Cantonsſchule in Pruntrut bid auf 
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26 Stunden wöchentlichen Untervichts verpflichtet. § 49. Die jährliche Befoldung der 
Hauptlebrer an der Cantonsſchule in Bern betragt nad Beftimmung ded Regierungs— 
tathes 1400— 2000 Schwfrk., die der Hiulfslebrer höchſtens 800 Schwfrk.; dicjenige 
der Hauptlehrer an der Cantonsſchule in Pruntrut 1000 — 1600 Schwfrk., die der 
Hulsslehrer höchſtens 600 Schwfrk. Die Entrichtung gefdhieht quartaliter in baar. 
§ 50. Der Wittwe und den Waifen eines verftorbenen Lebrers an den Cantonsſchulen 
witd die Befoldung nod fiir 3 Monate nach deffen Tode ausgeridtet. § 51. Die 
Soften der Cinrichtung und Unterbaltung der Cantonsſchule in Bern übernimmt der 
Staat; die Cinwohnergemeinde der Stadt Bern leiftet indeffen cinen angemeffenen 
jabrliden Beitrag. Un die Koſten der Cantonsſchule in Pruntrut tragt der Staat 
jabrlidy 10,000 Schwfrk. bei; dag Ucbrige leiftet die Stadt Pruntrut. F 52. Das 
Schulgeld fiir jeden Cantonsſchüler betragt jährlich 32 Schwfrf., wofern die Eltern 
oder Pflegeeltern in dem Cantonsſchulorte felbft wohnen; 25 Schwfrk. dagegen, wenn 
fie auswärts wohnen und den Schiller verfoftgelden miiffen. — Ueber die befondern 
Cantonalſchulen (Lehrer- und Lehrerinnenfeminare) veriweist der Entwurf auf ſchon 
beftehende Gefege. (G. Zähringer.) 


IV. Archiv des Schulrechts. 
Preußen. 


Circularerlaß an ſämmtliche Rectoren, (Prorectoren) und Senate der kön. 
Landesuniverſitäten, das Diſciplinarverfahren gegen akademiſche Lehrer 
und Unterrichtsbeamte betreffend, vom 6. Auguſt 1849. 


Die kön. Staatsregierung hat ſich veranlaßt geſehen, durch zwei, am 10. und 
11. Juli d. J. etgangene Verordnungen nähere Beſtimmungen in Betreff der Dienſt— 
diſciplin über die richterlichen und die nichtrichterlichen Beamten zu treffen. Die letztere 
dieſer Verordnungen findet auch auf die öffentlichen Lehrer und Unterrichtsbeamten 
Anwendung. 

Es gereicht mir zur beſondern Genugthuung und Freude, dem akademiſchen Lehrer— 
ſtande meine vollſte Anerkennung bezeugen zu können, daß derſelbe — die Verirrungen 
einzelner Wenigen abgerechnet — in ſeiner großen Geſammtheit in den vorüberge— 
gangenen ſchweren Seiten treu und feſt gu der Sache ded Rechts und der Ordnung 
gehalten und dadurch, wie durch ſeinen geiſtigen und ſittlichen Einfluß auf die afade- 
miſche Jugend, wie auf die größeren Kreiſe des Volkes, zur Wiederbefeſtigung det 
offentlichen Zuſtände weſentlich mit beigetragen hat. 

Ich gründe hierauf die wohlberechtigte Hoffnung, daß die Regierung ſich nie in 
die traurige Nothwendigkeit verſetzt ſehen werde, gegen ein Mitglied dieſes Standes 
die Strenge ded Geſetzes in Anwendung bringen gu müſſen. 

Sndem id) daher dem Herrn Rector (Prorector) und dem Senat anbheimgebe, da 
wo, und in der Uuddehnung, in welder Diefelben es fiir erforderlich erachten, die 
atademifchen Lehrer der dortigen Hochſchule auf die Beftimmungen der BVerordnungen 
bom 11, Juli und ingbefondere auf die Forderungen aufmerffam gu maden, welche 
bie Staatéregicrung im § 20 an alle in Affentlichen Dienften ftehenden Perfonen zu 
tidten ſich gendthigt ficht, veranlaffe id) den Herrn Rector (Prorector) und den Senat 
zugleich, den akademiſchen Lehrern meinen herglichen Dank fiir ihe bisher bewiefenes 
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Perhalten auszuſprechen und meine guverfidhtlide Hoffnung, daß die Jutunft hietin 
nichts dndern werde, an den Tag gu legen. 
Berlin, den 6. Auguſt 1849. 
Der Minifter der geiftliden, Unterrichts- und Medicinalangelegenbeiten. 
vy. Qadenberg. 


Circularverfiigung an fimmtlide fon. Regierungen und Provingialfdul- 
collegien, betreffend die treue und gewiffenbafte Erfüllung der Bernie 
pflidhten feitend der Lehrer, bom 26. Juli 1849, 


Ich habe bereits in meinem Erlaß vom 20. December v. J. (Pad. Revue LA, 
401 ff.) unter Erinnerung an, die ernfte Furforge, welche die Regierung Sr. Majeitit 
des Königs fiir das Gedeihen dex Schule überhaupt, wie auch insbeſondere fir de 
Wobhlfahrt der Lehrer fic) angelegen fein lapt, die guverfichtliche Erwartung aude 
fprodyen, daß der preußiſche Lchrerftand, eingedenk feiner Pflidt gegen den Staat und 
gegen dic ihm anvertraute Sugend, auch in den neuen Staatéformen die alte Eu 
und die alte Treue gu wahren wiffen werde. Es gereiht mir gur Genugthuung urd 
zur Freude, hier anerfennen gu durfen, daß diefe meine guverfichtlide Erwartung im 
Großen und Ganjen nicht getäuſcht worden, fondern daß die weit Uberwiegende Meter: 
zahl aller preußiſchen Lehrer fic) aud) in ſchwierigen Lagen alg Manner von feſter 
Pflicdhttreue und Gewiſſenhaftigkeit bewahrt habe. 

Um fo ernfter febe ic) mid) gemabnt, diefen Geift der Zucht und der Ordnun 
den id als ein Cigenthum der Geſammtheit gu ſchützen und gu erhalten babe, der 
Wenigen gegeniiber mit unnacdhfidtlider Strenge walten gu laffen, die Durd ein fort 
geſetztes zerſtörendes Unfireben wider die Hffentlide Ordnung langft den Unwillen alc 
Beſſeren im Bolfe gegen fic) hervorgerufen haben. 

Dazu wird mir dad Recht und die Pflicht durd die nunmebr überall in Rede 
fraft getretene Allerhoͤchſte Verordnung vom 11. Juli d. J., betreffend die Diente: 
geben der nicht richterlidben Beamten, indem dieſe Verordnung, den Cingangéwortes 
gufolge, aud) auf afle dffentliden Lehrer volle Anwendung findet. 

Jn meinem Erlaß vom 20. December v. J. habe ich, in ſachgemäßer Unterſche— 
dung, das Verhalten der Lehrer im Amte und die Freiheit der perfdnlichen Meinung 
und Uebergeugung und deren Aeußerung auf dem Gebiete der allgemeinen gett 
licen Freiheit, alſo das Berhalten außerhalb des hefonderen Amtes ald Lehre 
aus einander gebalten, und für Die Bergehen auf dem erfteren Gebiete die Zuſtändigkeit 
dex Dienftdifciplin, fiir die lepteren die Zuſtändigkeit der ordentlichen Strafgeridté 
barkeit anerfannt. Dicfer in der Gache felbft begrindete, und durch die Berordnuna 
pom 11. Suli nicht aufgehobene Unterſchied mug aud fiir die Folge feftgehalten werden 

Es fommt aber, bei ftrenger Fefthaltung diefes gegebenen Unterfchiedes, nod civ 
befonderes Verhältniß in Betradhtung, welded in der bisherigen Anwendung gu meinem 
Bedauern vielfach feine geniigende Berudfidtigung gefunden, und deffen Nictheadhtung 
gerade den Boriwurf der Schwade und Laffigkeit in Aufrechthaltung der Difciplin 
gegen dic Behdrden hervorgerufen hat. 

Die fruchthringende Wirkſamkeit des Lehramted beruht namlid nicht allein af 
der wiſſenſchaftlichen Befahigung und der Lehrgabe, welche der Cingelne befigt und is 
den cigentliden Lehrftunden an den Tag legt, ſondern fic berubt weſentlich auch auf 
der ganzen geiftigen und fittlichen Haltung ded Lehrers und auf der Achtung, weld 
ex dadurch feinen Schülern fowohl, als aud) den Eltern und Pflegern derfelben ein 
auflifen vermag. Se widtiger nun bei dex Bildung dex Sugend fiir ibe tiaftige 
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Leben und ihren künftigen Beruf gerade das ergiehende Clement erſcheint, und je 
entſchiedenerer Naddrud von Seiten der Eltern und Pfleger eben auf diefe Wirk 
famfeit der Schule und der Lehrer mit Recht gelegt wird, um fo ernfter mug aud 
die verordnete Aufſichtsgewalt dieſes Verhältniß in dad Auge faffen, und um fo 
weniger darf fie Unftand nehmen, ein hierauf ſich begichendes Berhalten außer der 
Schule, aud) wenn es von dem § 20 der Berordnung vom 11. Juli 1849 nit 
unmittelbar betroffen wird, eben wegen feiner unverfennbaren Rückwirkung auf die 
Schule, geeigneten Falls fiir cin Dienftvergehen gu erachten, es in den Kreis der 
Difciplinargewalt gu giehen, und denjenigen Lehrer, der durch fein Verhalten Achtung 
und Bertrauen verfderst hat, fiir unfahig gu dem Berufe als Lehrer und Erzieher der 
Jugend gu erfldren. 

Es verfteht fid) von felbft, daB ein folded Urtheil ftets auf beftimmte, klar erwie— 
fene Thatfaden zurückgeführt werden muff, und dah, um die Stellung des cingelnen 
Lehrers nicht der Gntrigue oder der Parteileidenfchaft preiszugeben, eine griindlide 
Unterſuchung diefer Thatſachen und die Vertheidigung des Befchuldigten eine wefentlide 
Rothwendigtcit bleibt. Dagegen erfdeint es als gleichgiiltig, ob diefe Thatfachen, 
welde cine derartige zerſtörende Ridwirfung auf die amtliche Wirkſamkeit des Lehreré 
ausiben, im Amte oder auferhalb des Amtes begangen find, und cb fie den Charafter 
ined burgerlid) ftrafbaren Berbredhens an fic) tragen, oder mehr nur der fittlicen 
Sphare angehören, fofern nur die Thatfachen felbft beftimmt bingeftellt, die in der 
Amtswirkſamkeit ded Lehrers eingetretene Lahmung erweislich, und der Cauſalzuſam— 
menbang gwifden dieſen Thatſachen und der geftirten Amtswirkſamkeit des Lehrers 
cident ift. Die Beurtheilung und Entſcheidung diefer Fragen gehort gleidfalls in 
bad Gebiet der Dienftdifeiplin, und es wird dic Pflicht derfelben fein, den einzelnen 
Lehter eben fo febr gegen ungeredte und feindfelige WUngriffe gu ſchützen, als den 
gerechten Beſchwerden derer, deren heiligfte Giiter, dad geiftige und fittlide Wohl ihrer 
Rinder, der Hand ded Lehrftandes anvertraut find, Ubhiilfe gu verſchaffen. 

Sh mache ed daber den fin. Regicrungen und Provingialfdulcollegien gur ernfteften 
Pliht, bei Handhabung der ihnen übergebenen Dienftdifciplin über die Lehrer dieſen 
Geſichtspunct mit aller Strenge und aller Gewiſſenhaftigkeit in dag Auge gu faffen, 
und durch unnachſichtliches Einſchteiten da, wo cin gewiffenlofed, die Amtswirkſamkeit 
des cingelnen Lehretrs gefabrdendes Berhalten desfelben gu ihrer Kenntniß fommt, die 
Fhre des gangen Standes und das Bertrauen, das er in fo hohem Mage verdient, 
tor jeder Mißachtung im Bolfe gu ſchützen. 

Gleichzeitig und in Berbindung mit diefem Gefidhtspuncte verweife id) die fin. 
Regierungen und Provingialfdulcollegien nod) befonders auf die Vorſchrift des bereits 
angeführten § 20 der Berordnung vom 11. Juli d. J. In diefem Paragraphen ift 
detordnet: daß ein Beamter, welder dic Pflicht der Treue verlegt, oder den Muth, 
ben fein Beruf erfordert, nicht bethatigt, oder ſich einer feindfeligen Parteinahme gegen 
die Staatéregierung fduldig macht, im Wege der Difeiplin ſeines Amtes entfept 
herden mug. Diefer Beftimmung liegt dic bereits oben im Allgemeinen ausgefubrte 
Anſchauung gum Grunde, indem es alé ein ſittlicher, die Adtung im Bolte und daz 
mit die Amtswirtfamtcit ded Beamten untergrabender Makel angefehen wird, wenn 
an Beamter, im Widerfpruche mit feinen befhworenen UAmtspflidten, die Fortfihrung 
feined Umted und die Untergrabung der Staatsgewalt, in deren Dienft er fteht, ver 
einigen gu können meint. Cin folder Widerfprudy darf in Zukunft nicht mehr geduldet 
werden. Auf frühere Fale fann, wie fic) von felbft verfteht, bei Anwendung diefed 
Baragrapgen nicht guridgegangen werden, fofern diefelben nicht etwa, naddem nun 

Biragog, Revue, 1849. te Abtheil. Bo. XXIII. * 
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bie Berordnung vom 11. Juli c. publicixt worden, bei erneuerten Anläſſen als Zeug 
nif eines eingewurzelten ftrafbaren Berhaltens dienen. Damit aber Niemand in dr 
Folge fid) mit Unkenntniß ded Geſetzes gu entfchuldigen vermöge, veranlaffe id de 
‘ fin. Regierungen und Provingialfdulcollegien, diejenigen ihrer Difeiplin unterqebenen 
Perfonen des Lehrerftandes, welche fich feither notorifd) und nad glaubhaften Mitthei- 
fungen an Diefelben in einer Weife geseigt haben, auf welche die Beftimmung be 
§ 20 Anwendung finden wiirde, dahin verwarnen yu laſſen, daß fie auf diefe Beſtim 
mung veriwiefen, und darauf aufmerffam gemadt werden, daß die fon. Regierunger 
und Provinzialſchulcollegien verpflidjtet und entſchloſſen feien, nad) diefer Borfdrift ix 
Sufunft mit Ernft und Strenge gu verfahren. Da ich fiir die nächſte Feit tn genane 
Kenntnif von der Handhabung der Difciplin gegen die Lehrer mich gu halten munfdy, 
fo veranlaffe id) die fin. Regierungen und Provingialfdhulcollegion nicht nur, mit 
binnen vierzehn Tagen cine Ungeige dariiber gu erftatten, ob diefelben gu einer ſolchen 
Verwarnung an eingelne Lehrer fid) veranlaßt gefehen haben und an welde fre erganger 
ift, fondern id) erwarte aud) bis auf Weitered fofortige Anzeige von jeder gegen cine 
Lehrer eingeleiteten difciplinarifden oder geridtliden Unterfuchung unter fummarifde 
Angabe des Grundes. 
Berlin, den 26. Juli 1849. 
Der Minifter der geiftlidhen, Unterridts: und Medicinalangelegenbeites 
vy. Qadenberg. 


V. Pädagogiſche DBibliograpbie. 
Gingegangene und nod) nidjt zur Angeige gefommene Bücher. 


Yon den mit einem * begeichneten würden uns Recenfionen unferer audiwartac 
fadverftandigen Freunde befonders willkommen fein. 


A. * Seelenlehre fur Lehrer und Erzieher xc. von Dr. E. A. E. Calinid, 
Picefeminardirector gu Dresden. Dritte auflage. Dresden und Leipzig, Arnel. 
VII und 111 G. 


B. Die Reform der Sdhule. Offencd Gendfareiben an die Mitglieder da 
conftituirenden Berfammlung ju Hamburg x. Bon L. Gimon, Borfteher einer Lhe 
und Erjiehungganftalt gu Hamburg. Altona, Lehmkuhl. 62 S. 

Zur Organifation ded Shulwefens namentlidh in — Stadtes. 
Briefe an ein Mitglied des Schulreformvereing zu Frantfurt a. M. Bon Dr. & 
Kühner, Superintendent der Didcefe Saalfeld. 1ſtes Heft. Franffurt a. M. Brönnet 
VI und 112 GS. 

Beridt uber die Berhandlungen der XIV. und XV. Sdhulfonode oo 
Cantons 3 uric) in den Jahren 1847 und 1848. Zürich, Zürcher und Furrer. 192 ©. 

* Begweifer sur Bildung fiir deutfdhe Lehrer. In Gemeinſchaft mit Bormans, 
Hentſchel, Hill, Knebel, Knie, Lüben, Mager, Mädler (Reinbott) und Prange bearbeitet 
und herausgegeben von A. Diefterweg. Bierte verbefferte Auflage. Erſte und zweite 
Lieferung. Eſſen, Badeker. 320 S. 


Thella von Gumyperts Ergibtungen aus der Rinderwelt. Erſtes Bändchen 
Der Bettelfnabe, oder bete und arbeite! Breslau, F. Hirt. 94 S. 

Protocolle der zur Berathung über Lehrerbildung 2c. in Berlin verſammelten 
Gonfereng, bearbeitet von Carl Bormann, Director x. Berlin, H. Schulze. 82 ©. 

&. J Sdhnell, Die Cinridtung einclaſſiger Sdhulen in Begug auf Ziel, I> 
fiufung und Plan ded Unterrihts behufs gleichzeitiger und zweckmäßiget Beſchäftigung 
aller Schülerabtheilungen. Cine von der Redaction ded Schulblatteds fir die Proviny 
Brandenburg gefrdnte Preisfdrift. Berlin, H. Schule. VIL und 37 S. 
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CL * Dr. J. C. A. Hey ſe's ausführliches Lehrbuch der deutfdhen 
rache. Fünfte Auflage, neu bearbeitet von Dr. K. W. L. Heyſe, Prof. an der 
verſität zu Berlin. Zweiter Band, Bogen 25—55. Hannover, Hahn. 

2F. UM Callin, Lehrer an der h. Bürgerſchule gu Hannover, Elementarbud 
englifthen Sprache. Zweiter Gang. Zweite verbefferte und vermehrte Auflage. 
never, Hahn. XIV und 226 S. 

*§. N. Frip, Elementarbud) der polnifchen Sprache aes Gebraud an Gym- 
en und Realfchulen. ir Curfus. Breslau, Kern. VIL und 71 S. 

Die Franzöſiſche Grammatit in Beifpielen. Von L. Gimon. 2 
jus. Ultona, Lehmfubl. 

Ftanzöſiſches Elementarbud von Dr. C. Ploeg. 2 Curfus. Berlin, Herbig. 

3. F. B. Burchard, Director, Griehifdhes Elementarbhud. Die 
nenlebre Der griechiſchen Sprade fir die beiden unterften griechiſchen Claſſen eines 
mafiums und cin Lefebud) nebft Woörterverzeichniß fur die unterfte Claffe enthal- 

Ze Uuflage. Berlin, Schulje. X und 428 S. 

BW. Stieffelinus, Lehrbuch der Franzöſiſchen Ausfprade in ihrem ganzen 
ange, eingerichtet sum Lefenlernen; nebft den Elementen der Grammatif und frane 
hen Ueberfepungsitiiden. 5e Auflage. Berlin, H. Schulze. XL und 227 6. 
£ A. Beauvais — für den Unterricht in der franzöſiſchen Sprache, 
ündet auf Lectüre, Grammatik und Converſation. In 62 Stunden. Berlin, H 
ikke. IV und 350 S. 

2%. A. Beauvais, Franzöſiſche Sprahlebre fiir Shulen und zum Selbftunter- 

Rad den Grundfaigen des Dict. de l’Acad, fr. von 1835. CEnthaltend: 41) die 
in der Grammatif in eee und deutſcher Sprade 2. 2) Leſeſtücke mit 
terverzeichniß. Ze Uuflage. Berlin, H. Schulze. VII und 492 S. 

C.M. R. Auras und G. Gnerligh, ord. Lehrer an der h. B. zu Breslau, 
hes Leſebuch fiir die untern Claſſen hoberer Lehranftalten. Mit einem Borwort 
Director Dr. Kletfe. Breslau, Hirt. XIV und 304 S. 

* Schriftftellerifdye Laufbahn de8 Horatius. Bon Director Dr. Grotefend. 
hover, Habn. 

. Bormann, Director ꝛc., Hülfsbuch fiir deutſche Stiliibungen, infonderheit 
Uebungen im mündlichen Bortrage. Cine Sammlung von 400 ftufenmagig geord- 
1 ee jur Nachbildung und freien Darftellung. 2¢ Uuflage. Berlin, H. 
lze. LV und 288 6, 

C. Wt. Dr. J. Bed, Bad. Geb. Hofrath, Gefchichte der Teutſchen und der vor: 
deren europaifchen Staaten. Mit hefonderer Rüͤckſicht auf Geographie und Litte- 
+ fe Abth. Teutſche Gefdhichte, das Mittelalter. 2e Auflage. Hannover, Hahn. 
S. 


Ev. Seidlitz, Lcitfaden der Geographic. 5e Auflage. Breslau, Hirt. 17%, Sgr. 
Dr. Stein's Keine Geographie, 23fte Auflage von Dr. Wagner, Prof. an 
» Militarbildungsanftalt gu Dresden. Leipzig, Hinrichs. XI und 392 S. 

C. V. Dr. Sh li mild, Neue Methode zur Summirung endlicer und unend- 
Reihen. Greifswald, Rod. 

Ravier, Lehrbud der Differential= und Gntegralrednung. Deutſch, mit einer 
indlung der Methodif der Fleinften Quadrate von Dr. Th. Wittftein. er 
d. Hannover, Hahn. XVI und 442 G. 

Dr. ©. H Nagel, Rector in Ulm, Lchrbud) dex ebenen Geometric gum 
aud) beim Unterridt in Reale und Gymnafialanftalten. 6e Auflage. Mit 16 
In, Ulm, Wobler (Lindemann). IV, 131 und 51 GS. 

C. Vi. G. $ F Scholl, Decan und Sdhulinfpector gu Nirtingen, Grundrif 
Raturlehre zum Behuf des populdren Bortrags diefer Wiffenfchaft. Ze Wuflage. 
» Wobler. I und 127 ©. 

C. VI. S. Shilling, Grundriß der Naturgeſchichte des Thier-, Pflangen- 
Mineralreidhs. Breslau, Hitt. 


De. J. T. C. Rabeburg, Prof. x. Die Raturwiffenfadaften als 


354 


Gegenftand des Unterrichts, des Studiumé und der Priifung. Sur Berftindiguns 
Wilden Lehrern, Lernenden und Behdrden. Mit Beitragen von Hampe, Fr. Kehler, 
Yegeler, Luben, Phdbus 2c. Mit Holgfdynitten. Berlin, Nicolai. LXXL und 481 S. 


C. VIII. Ulted und Neues vom Turnen. Freie Hefte, heraugg. von H. F Maj: 
mann. Berlin, H. Schulpe. 16 Heft. AU und 100 S. 2% Heft XXXII und 119 6. 


C. IX. Petri, Dr. Th., Lehrbuch der Religion fir die obern Claſſen prete 
ſtantiſcher hoher Schulen. Hannover, Habn. 3e Auflage. Mit den drei Htumenijder 
und dem augsburgifdhen Glaubensbekenntniß. 257 S. 


Thierba 8. Dr. Th., Lehrbuch der chriftliden Religion fur die obern Clofia 
der Stadt- und Landfchulen xc. Freiberg, Engelhardt. 200 S. Thlr. 


D. H. M. Shader, Praktiſcher Rathgeber uber ſämmtliche Theile der deutſchen 
Rechtſchreibung x. Nebſt einer furgen Wort: und Saglehre und 12 Woͤrterverzeichniſen 
Stuttgard, Erhard. XVI und 185 S. 16 Sgr. 


Neue Worterverzeichniffe aus M. Schach er's praftifhem Rathgeber. Fur bir 
Schüler abgedrudt. 136 S. 44, Sar. 


D. 1V. A. Hirfhelmann, Ucherfidt der gefammten Geographie fiir ba 
erften Unterricht in Gymnaſien und Birgerfdulen. be Auflage, von Director 3. 
Diclip. Berlin, H. Schule. 82 S. 


G. F C Neumann, Keine Weltlunde oder dad Wiffenswerthefte aud da 
Grdfunde, Gefthidte, Naturbeſchreibung 2. Cin Lehr- und Leſebuch fir den erften 
——— 16 Bändchen. Fur den Schuler. 4e Auflage. Berlin, H. Schulzt 
IV und 188 S. 


D. V. C.F Hager, Eho der ſchönſten und volfethimlicdften Lieder und Sine 
weifen. 3e Auflage. Leipzig, Gpamer. 64 S. 


Th. Bittfow, BWaldvigelein. Gammlung beliebter Volksweiſen, gweiftimm: 
und mit neuen Zerten fiir Schulen. 16 Heft. Berlin, beim Verf. 


— — — — 


VI. Miscellen. 


Beim Schluß des zehnten Jahrgangs erneuern wir die Bitte an die alten Freunde 
der Revue um ihre Theilnahme und Beihülfe. Finden fie, daß ihr jetzt etwas fedlt 
was fie früher beſeſſen, fo mögen fie ſelber die Hand anlegen, ihre Mangel ze 
verringern. 

Wir wollen getroſt und in Gottes Namen das neue Jahr anfangen. Ja vel 
mehr, wenn dem Lefer diefe Zeilen vorliegen, find ſchon die erften Hefte wieder in 
Druck. Die Herren Mitarbeiter mögen nicht uns ed gur Laft legen, daß ibre Beitrag 
jest immer erft fpatere Uufnahme finden, alé fonft. Bei unjerer Entfernung rem 
Drudort muß die Digpofition fiir die nächſten Hefte ſchon getroffen fein, wenn uré 
cin neuer Beitrag eingebt. 

Die Anweifungen über die Honorare fiir 1849 fdnnen erft etwa 14 Tage me 
dem Erfcheinen ded Decemberbefts an die Herren Mitarbeiter abgeben, da letzteres at 
in unfern Handen gewefen fein mug, ehe die Berechnung gemacht werden fann. 


Stettin, den 20. October 1849. 
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I. Pädagogiſche Seitung. 


A. Culturpolitisde Rundsdau. 


Die Entwidelung des Kirchen- und Schulwefens ift in den fepten Woden in 
Deutfhland einem vorlaufigen Abſchluß bedeutend genabert worden. Jn Franfreid 
mupte nad) der Sertrummerung der bisherigen Staatsform am 20. December ein 
Gredit von 183,770 Franfen bewilligt werden, um dic rückſtändigen Gehalte 
aller @ebrer des öffenthichen (Staatsfhul-) Unterrihts aus: 
zuzahlen, da bet der entfeplidhen Lage derfelben der abtretende wie der 
antretende Minifter uber die Dringlichfeit des Credits gleichmäßig einverftanden feien. 
(Dieß zur Notiz für diejenigen, welche das Aupere Intereſſe des Lehrers beffer gu wahren 
meinen, wenn fie ifn fein Gebalt wollen aus Staatskaſſen ziehen laffen, oder, wie fie 
promiscue fagen, die Schule yur Staatsanjtalt erheben. Die Schule ift und bleibt 
in der Hand des Staats Afdenputtel.) Der leptere, Herr v. Fallour, der auf dad 
Midtige Andringen bedeutender Mitglieder der religidfen Partei dad Minifterium 
ibernommen haben folly Hat cinen neuen Univerfitatsrath cingefept. Der Kangler der 
Univerfitat, Herr Thenard, hatte an der Spitze des abtretenden Univerfitatsraths dem 
abtretenden Minifter feine Entlaffung eingeteicht, danfend fiir das geſchenkte Vertrauen 
id die Rückgabe entzogener Borrecdhte, und neue Angriffe auf die Univerfitat erwar— 
tad. Ob die Thatigfeit des Herrn v. Fallour fid) auf Reformen innerhalb der 
beftehenden Cinridtungen befihranfen wird, mug die Zeit lehren. Cinftweilen bat er 
zu neuen Mitgliedern des Univerfitatsraths ernannt die Herren Artaud, Gaillard, 
Abbé Glaire, Pellat, Ortolan und Chomel und hat die Profefforen Michel Chevalier, 
Portets, Lerminier, Desgranges und Tiffot wieder auf die 5 Lehrſtühle gefept, welche 
die proviforifthe Regierung, als dem Geifte der Februarrevolution guwider, abfdaffte. 
Diefe WiederSefegung war übrigens am 14. November ſchon von der RNationalver: 
famintung Ddecretirt. 

Der vom Conftitutionsausfahup dem öſterreichiſchen Reidhstage vorgelegte Entwurf 
det Grundrechte behandelt Kirche und Schule in den §§. 13—19. 

§. 13. 

Jedem öſterteichiſchen Staatsbürger ift die Freibeit des Glaubens und der Hffent- 
iden Religionsuͤbungen gewabrieiftet. 

Verbrechen und Bergehen, welche bei Ausübung diefer Freiheit begangen werden, 
ind nad) dem Geſetze gu beftrafen. 

§. 14. 
Keine Religionsgefellfdhaft (Kirche) genieHt vor anderen Vorrechte durdy den Staat. 
Vadagog. Revue, 1349. We AStheil. Bo. XXIII. { 
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Niemand fann gu teligidfen Handlungen und Feierlichfeiten wberhaupt oder iné 
befondere zu den Berpflichtungen eines Cultus, gu welchem er fid) nicht bekennt, vow 
Staate gezwungen werden. 

Min. Vot. 3um erften Ubfage. a) Sede Religionsgefellfhaft iff nad den far 
AUffociationen aufgeftellten Gruntfagen zu behandeln. (Palady, Pinfas, Ziemtalfowét.) 
b) Alle Religiondbefenntniffe find im Staate gleidgeftellt und gleichberechtigt. (Pinte, 
Ambroſch, Dylewski, Fifhbof, Gobbi, Goldmarf, Palady, Baccano, Violand unt 
Riemialfowsfi.) c) Cine Staatsirdhe gibt es nidt. (Hein, Palady, Pinkas, Biolan 
und Ziemialkowski.) d) Cine herrfdhende Religion gibt es im Staate midt; ak 
Religionsgefellfhaften find gleichberechtigt. (Goldmark, Fifhbof, Violand.) 3un 
jweiten Abſatze. a) Niemand foll gu ciner kirchlichen Handlung oder Feierlidtet 
gegwungen werden. (Maver, Hein, Feifalif, Halter, Jachimovicz, Laffer, Pftetſchac. 
Nag und Scholl.) b) NMiemand darf zur Beobadhtung der Vorſchriften feines cigenes 
oder cined anderen Glaubens vom Staate geswungen werden. (Dylewski, Fiſchef 
Gobbi, Goldmarf, Krainz, Palady, Pinfas, Baccano, Bioland, Ziemialfowét.) 
c) Riemand iff gezwungen, den firdhliden Handlungen und Feterlidleiten irgend einet 
Cultus beiguwobnen, nod) auc) an den Berpflidtungen eines Cultus, gu dem er fie 
nicht befennt, Theil gu nehmen. (Flud, Ambroſch, Filippi, Jachimovicz, Rag.) We 
Bufap gu §. 14. Die Cidesformel muß eine fur alle Staatshurger gleichmapige, as 
fein beftimmted Religionsbekenntniß gefnipfte fein. (Goldmarf, Fifdbof, Bioland.) 

§. 15. 

Die Berhaltnijfe gwifthen Staat und Kirche, namentlid) in Beziehung auf ta 
RKirchenvermdgen und dic Wahl der Kirchenvorfteher, fo wie die Bedingungen, unter 
welchen Klöſter und geiſtliche Orden fortzubeftehen oder aufzuhören haben, werden burt 
befondere Gefege beftimmt. 

M. V. Zum erſten Ubfage. Fede Religionsgefellfhaft (Kirche) ordnet und rev 
waltet ihre Ungelegenheiten felbftandig, bleibt aber, wie jede andere Geſellſchaft iw 
Staate, den Staatsgefegen unterworfen. (Maver, Feifalif, Halter, Jachimovicz, Laer 
Rag, Scholl.) Zum zweiten Abfage. a) Die Orden der Sefuiten, Ligorianer eder 
Redemptoriften find als ſtaatsgefährlich in Oefterreich fiir immer aufgehoben. Uebet 
ihr Bermigen, fo wie uber den Umfang des Fortheftandes anderer Klöſter, Stifter 
und Orden, wird ein befonderes Gefeg verfiigen. (Hein, Ambroſch, Pinfas, Pfretſchnet 
Baccano, Bioland, Ziemialfowefi.) b) Zur Beobachtung religidfer Gelubde rat! 
Niemand gegwungen werden. (Violand, Dylewski, Flud, Hein, Pinkas, Pfretfduer 
Baccano, Ziemialfowsfi.) Als Zufag gu §. 15. Die gur würdigen Haltung der Seth 
forger nothwendigen Roften werden vom Staate gewabhriciftet. (Goldmart, Pinkie. | 
Bioland.) 

§. 16. 

Die Religionsverfdiedenheit begriindet feinen Unterſchied in den Rechten und 
Pflidten der Staatsbirger. 

§. 17. 

Die bürgerliche Giltigheit der Che ift bedingt durch die formliche Ginwilliguy 
beider Brautleute vor der vom Staate zur Aufnahme des Chevertrages beftellies 
Behdrde. 

Cine kirchliche Trauung fann erft nad) Schließung dex Civilebe frattfinden. 

Die Religionsverſchiedenheit ift fein biirgerlides Chehindernif. 

M. V. Die Giltigfeit der Che ift bedingt durch die förmliche Einwilligung beide 
Brautleute vor der vom Staate zur Aufnahme des Chevertrages beftellten Behirre 
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Gine kirchliche Trauung kann erſt nach Schließung der Civilehe ftattfinden. Verſchie— 
denheit der Religionsbekenntniſſe iſt fein Hinderniß der Civilehe. (Dylewski, Fiſchhof, 
Goldmark, Baccano, Bioland, Ziemialkowski.) Zum erſten Abſatze. Daf am Schluſſe 
edfelben ftatt ,Behirde” — das Wort „Civilbehörde“ geſetzt werde. (Fiſchhof, Gold— 
mark, Vaccano, Violand, Ziemialkowski.) Die bürgerliche Gültigkeit der Ehe iſt nur 
Non Der Abſchließung des Ehevertrages vor der dazu geſetzlich beſtimmten Behörde ab— 
angig. (Laffer, Feifalik, Goriup, Halter, Jachimovicz, Mayer, Rak.) Die Gültigkeit 
et Che iſt bedingt durch die förmliche Einwilligung beider Brautleute vor der vom 
Staate zur Aufnahme des Ehevertrages beſtellten Civilbehörde. (Fiſchhof, Goldmark, 
Sein, Vaccano, Bioland.) 
§. 18. 

Die Wiffenfchaft und ihre Lehre ift frei. Fede vorgreifende Maßregel gegen die 
Yebrfreibeit ift unterfagt. Die Unterdriidung des Mißbrauches wird durh cin Geſetz 
zeregelt. 

§. 19. 

Dem öſterreichiſchen Staatsbürger wird durch geniigende dffentliche Anftalten dad 
Hecht auf allgemeine Bolfsbildung gewabhrieiftet. 

Der Hffentliche Unterricht wird auf Staatsfoften unentgeltlidy ertheilt und durch 
tin Geſetz geregelt. 

RNiemand darf feine Kinder oder Pflegebefoblenen ohne den yur allgemeinen Bolte: 
bildung erforderlichen Unterricht laffen. 

Untetrichts- und Erjiehungéanftalten zu griinden und an folden Unterricht gu 
ttheilen, ftebt jedem Staatsbürger frei, wenn er feine ſittliche, wiffenfchaftlide und 
techniſche Befahigung der competenten Behidrde nachgewiefen hat. 

Der hdusliche Unterricht unterliegt feiner folden Beſchränkung. 

Reiner religidfen Geſellſchaft darf ein leitender Cinflug auf öffentliche Lehran- 
ftalten eingerdumt werden. 

M. V. Sum ſechsten Abſatze. Der Geiftlidfeit als folder und religidfen Gefell- 
fhaften überhaupt darf fein leitender Einfluß auf affentliche Lebranftalten eingerdumt 
werden. (Dylewski, Goldmarf, Hein, Pinkas, Baccano, Violand, Ziemialfowsti. ) 
Das gefammte Unterrichts- und Erziehungsweſen fteht unter Oberauffidt ded Staated 
und ift der Beauffichtigung der Geiftlidhteit als folder entzogen. (Pintas, Fiſchbof, 
Goldmark, Baccano.) Reiner Religionsgefellfhaft darf, den religidfen Unterridt aus: 
jmommen, ein leitender Einfluß auf Lehranftalten eingerdumt werden. (Krainz, Jachis 
movies, Palady, Rag, Turco.) Die Aufficht ded Staated erftrectt fid) auf alle Unter: 
Tidtée und Erziehungsanſtalten. Der hausliche Unterricht unterliegt feiner Beſchränkung. 
(Maver, Feifalif, Halter, Laffer, Rag, Scholl.) Den religidfen Unterricht in den 
volleſchulen überwachen dic betreffenden Religionsgeſellſchaften. (Laffer, Halter, Jachi— 
movicg, Maver, Pfretſchner, Rag, Scholl.) 

Bu §. 18 und 19. Die Wiffenfchaft und ihre Lehre ift frei. Borgreifende Maß— 
tegeln gegen die Lebrfreiheit find unterfagt. Die Unterdriidung ded Mißbrauchs wird 
durch ein Geſetz geregelt. Der Staat forgt durch geniigende, auf feine Koſten gu erhal— 
lende öffentliche Unftalten fiir den unentgeltlichen und allgemeinen Bolfsunterridt. 
Riemand darf feine Minder oder Pflegebefohlenen ohne den zur allgemeinen Volksbil— 
dung ttforderlichen Unterricht laſſen. Reiner religidfen Geſellſchaft darf ein Lleitender 
Ginflug auf dffentlide Lehranftalten eingerdumt werden. (Fifhbof, Gobbi, Goldmart, 
Gotiup, Sein, Palady, Pfretſchner, Rieger, Turco, Ziemtalfowsti.) 

Was nun davon Beſchluß werden wird, bleibt abguwarten. Weber der Entwurf 
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nod ixgend ein Minoritatsvotum will der Geiftlichleit und den religidfen Geſelſchaſſen 
einen Einfluß auf die öffentlichen Lehranftalten einrdumen, höchſtens die Ueberwachung 
ded Religionsunterridhts. Mögen die Herren fich auch gur rechten Zeit bedenten, wir 
fie ed miglid) maden wollen, „jedem öſterreichiſchen Staatsburger durch genügende 
Offentlidhe Unftalten dad Recht auf allgemeine Volksbildung gu gewabrieiften*. Da 
Deutſchen Ztg. wird nod) dazu aus Wien gefdrieben, das betreffende Minijterian 
habe den Elementarlehrern die fete Zuficherung gegeben, dap ihre jabrliche Cinnabme | 
auf mindeftend 250 Gulden gebracht werden folle. Wenn der Staat gang Ungem 
Croatien, Slavonien, Dalmatien rx. mit Volksſchulen verfehen und die Lehrer bezahlen 
fol, fo wird der Unterridhtéminifter cin Budget vorbringen, was dod in Rremfia 
Erftaunen erregen dirfte. Cin guter Theil des öſterreichiſchen Geſammtſtaats ift tet 
nod nicht einmal auf dem Standpunct der Entwidelung ded Volks- und Gemeinte 
lebens (wie denn aud von einer Gemeinde gar nicht die Rede ift), um der Hilje ba 
teligidfen Corporationen fiir die Jugendbildung entbehren gu können. So nithy 
Kloſterſchulen im Mittelalter uns waren, und fo grofen Dank die civilifirte Welt dr 
fatholifden Kirche und Geiftlichteit fchuldet fur die aud) auf die Jugend ausgedchar 
Mijffion: ju lehren; fo nöthig möchten wohl im Banat und nidt da allein die Diente 
der fatholifden Geiftlihfeit fur den Jugendunterridt fein, und fo willfommen folt: 
man Lehrer fiir Landftriche heißen, in die der Staat ſchwerlich viele Gandidaten jx 
fdiden haben wiirde, und in denen dic Lehrer, welche der Staat ſchicken wurde, gewit 
nidt fo fegensreid) wirfen finnten, als eben etwa Benedictiner oder Auguftinerminde 

Gn Frankfurt find bei der zweiten Lefung der Grundredte die uns zunächſt er 
gebenden Paragraphen in folgender Geftalt angenommen: 

§. 15. Seder Deutſche ift unbeſchränkt in der gemeinfamen häuslichen und offer 
lidhen Uebung feiner Religion. Verbrechen und Bergehen, welche bei Ausibung dieſe 
Freiheit begangen werden, find nad dem Gefege gu beftrafen. §. 16. Durd dad reli: 
gidfe Bekenntniß wird der Genuß der birgerlichen und ſtaatsbürgerlichen Rechte wede 
bedingt nod befthraintt. Den ftaatébirgerlicdhen Pflichten darf dasfelbe feinen Abbrad 
thun. §. 17. Sede Religionsgefelljhaft ordnet und verwaltet ibre Angelegendeite 
felbftandig, bleibt aber den allgemeinen Staatsgefegen unterworfen. Reine Religioné 
geſellſchaft genießt vor andern Borrechte durch den Staat; es beſteht fernerhin fein 
Staatslirdhe. Neue Religionsgeſellſchaften dürfen fic) Hilden; einer Anerfennung durd 
den Staat bedarf ed nicht. F. 18. Niemand fol gu einer kirchlichen Handlung ea 
Feierlichkeit gezwungen werden. §. 19. Die Forme! ded Eides foll finftig Lanta. 
„So Wahr mir Gott helfe“. §. 20. Die biirgerlidhe Gultigheit der Che ift aur oe 
der Bolljiehung des Civilactes abhängig; die kirchliche Trauung fana nur nad de 
Vollziehung des Civilactes ftattfinden. Die Religionsverfhiedenheit ift fein birgerlides 
Ehehindernif. §. 21. Die Standesbiicher werden von den birgerliden Behdrden gefühn 
Unter Verzicht auf die Discufjion wird jum Beſchluß erhoben: 

Artifel VI. §. 22. Die Wiſſenſchaft und ibre Lehre ift frei. | 

§. 23. Das Unterridhtd- und Crgiehungswefen fteht unter der Oberauffidt de 
Staats, und ift, abgefeben vom Religionsunterridt, der Beauffichtigung der Geiſilid 
feit als folder enthoben. 

§. 24. Unterrichts- und Erziehungsanſtalten gu griinden, gu leiten und an fold 
Unterricht gu ertheilen, fteht jedem Deutſchen frei, wenn er feine Befähigung da 
betreffenden Staatshehdrde nachgewiefen hat. (220 gegen 218 Stimmen.) Der hiab 
fiche Unterricht unterliegt feiner Beſchränkung. 

§. 25. Für die Bildung dex deutſchen Jugend foll durch öffentliche Schulen aberal 
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zend geforgt werden. Angenommen wird dazu der Zuſatz ded Schulausiduffes : 
dffentlichen Lehrer haben die Rechte der Staatsdiener. (Ebenſo der Zuſatz desfelben 
lausſchuſſes (292 gegen 136 Stimmen): Der Staat ftellt unter geſetzlich geord- 
Petheiligung der Gemeinden, aus der Zabl der Gepriiften, die Lehrer der 
fdulen an.) 
Eltern oder deren Stellvertreter dürfen ihre Kinder oder Pflegebefohlenen nicht 
den Unterridt laſſen, welcher fur die unteren Volksſchulen vorgefchrieben tft 
Obige beiden Zuſätze ded Schulausſchuſſes werden in dem Artifel einen befonderen 
graphen bilden, wozu dem Berfaffungsausfduffe der Wuftrag ertheilt wird. 
J. 26. Fur den Unterriht in Volksſchulen und niederen Gewerbefhulen wird fein 
geld begablt. Unbemittelten foll auf allen öffentlichen Unterridtsanftalten freier 
tidt gewabrt werden. Der Zuſatz ded Schulausſchuſſes, daß keine befonderen 
nihulen mehr beftehen dürfen, yu §. 26, wird mit 206 gegen 202 Stimmen 
itfen. 
§. 27. Es ſteht einem Jeden frei, feinen Beruf yu wahlen und fic fiir denfelben 
ibilden, wie und wo er will. 
Wenn ed der Raum geftattet, follen die widhtigeren Theile der Debatten bei der 
fefung nod aufgenommen werden. Bei der zweiten Lefung wurde auf die 
uffion faft ganz verzichtet. Daf der Staat die Lebrer anftellen foll (§. 25), ift 
Inglud. Lehrer, die nur unterridten, mag der Staat oder wer fonft anftellen. 
die Familie legt in die Hand des Lehrers aud) den Theil der Erziehung, den fie 
beforgen fann. Der Staat aber fann ifr feine Garantie dafür geben, daß diefer 
der Erziehung im gewünſchten Sinne crtheilt wird. Der Staat fennt ja nicht 
al oder ſollte dod) nidt fennen Ratholifen und Proteftanten, Lidtfreunde und 
eraner. 

Endlich iſt für Preußen in der Verfaſſung vom 5. December, vorbehältlich der 
fion, in den Artikeln 11 —23 Geſetz geworden: 

Art. 11. Die Freiheit des religiöſen Bekenntniſſes, der Vereinigung zu Religions— 
fthaften (Art. 28 und 29) und der gemeinſamen öffentlichen Religionsuübung wird 
ibtleiftet. Der Genuß der birgerliden und ſtaatsbürgerlichen Rechte ift unabhangig 
dem religidfen Belenntniffe und der Theilnahme an irgend ciner Religionsgefells 
t. Den bürgerlichen und ſtaatsbürgerlichen Pflichten darf durd die Musibung der 
zionsfreiheit fein Abbruch geſchehen. 

Art. 12. Die evangeliſche und dic römiſch-katholiſche Kirche, fo wie jede andere 
gionsgeſellſchaft ordnet und verwaltet ihre Angelegenheiten ſelbſtändig und bleibt 
Beſitz und Genuß dev fiir ihre Cultus-, Unterrichts- und Wohlthätigkeitszwecke 
munten Anſtalten, Stiftungen und Fonds. 

Art. 13. Der Verkehr der Religionsgeſellſchaften mit ihren Oberen iſt ungehindert. 
Bekanntmachung ihrer Anordnungen iſt nur denjenigen Beſchränkungen unterworfen, 
ben alle übrigen Veröffentlichungen unterliegen. 

Art. 14. Ueber das Kirchenpatronat und die Bedingungen, unter welchen dasſelbe 
ſuheben, wird ein beſonderes Geſetz ergehen. 

Art. 15. Das dem Staate zuſtehende Vorſchlags-, Wahl- oder Beſtätigungsrecht 
Befepung kirchlicher Stellen iſt aufgehoben. 

Art. 16. Die bürgerliche Gültigkeit der Ehe wird durch deren Abſchließung ver 
dazu beſtimmten Civilſtandsbeamten bedingt. Die kirchliche Trauung kann nur 
H der Vollziehung ded Civilactes ſtattfinden. 

Art. 17. Die Wiſſenſchaft und ihre Lehre iſt frei. 
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Urt. 18. Der preußiſchen Jugend wird durch genügende offentlide Anflaiten des 
Recht auf allgemeine Volfsbildung gewährleiſtet. 

Eltern und Vormünder find verpflichtet, ibren Kindern oder Pflegebefoblenen ben 
gur allgemeinen Bolfsbildung crforderlidhen Unterricht ertheilen gu laffen, und müſſen 
fid) in Diefer Bezichung den Beftimmungen unterwerfen, welche das Unterridtageles 
aufftellen wird. 

Urt. 19. Unterricht gu ertheilen und Unterrichtsanſtalten gu gründen, ftebt Jeden 
frei, wenn er feine fittlide, wiffenfchaftlide und techniſche Befähigung den betreffender 
Staatshehirden nadgewiefen hat. 

Art. 20. Die offentliden Volksſchulen, fo wie alle ubrigen Erziehungs- und Unter: 
ridjiganftalten fiehen unter der Uufficht eigener, vom Staate ernannter Bebhdrden. Dir 
Offentliden Lehrer haben die Rechte der Staatsdiener. 

Art. 21. Die Leitung der äußeren Ungelegenbeiten der Bolfsfchule und die Bab! 
der Lehrer, weldhe ihre fittlicdhe und techniſche Befähigung den betreffenden Staatéhehér: 
Den gegentiber zuvor nadgewicfen haben müſſen, ftehen der Gemeinde gu. 

Den religidfen Unterridst in der Volksſchule beſorgen und überwachen die betreffender 
Religionsgefellfdaften. 

Urt. 22. Die Mittel gur Erridtung,, Unterhaltung und Erweiterung dec dffeat: 
lichen Bollsfdhulen werden von den Gemeinden und im Falle des nachgewiefenen Unve- 
mogens ergangungsweife vom Staate aufgebradt. Die auf befonderen Rechtstiten 
berubenden Verpflichtungen Dritter bleiben beftehen. 

Jn der öffentlichen Volksſchule wird der Unterridt unentgeltlith ertheilt. 

Art. 23. Cin befonderes Gefeg regelt das gefammte Unterrichtswefen. Der Staal 
gewabrleiftet den Bolfsfdhullebrern cin beſtimmtes ausfommlidhes Gebalt. 

Am einlaplichften find diefe Paragraphen befproden in folgendem Artifel da 
Spen. Zeit. von Hrn. v. H(aſenkamp): 

Berlin. Wir werden das Berhaltnip des Staates gur Kirche nur ven du 
praktiſchen Seite betradten. Die Aufgabe iff, dad Verhältniß zwiſchen Staat um 
Kirche fo feftguftellen, dag die lebtere nicht gur Polizeianſtalt des erſteren herabae 
wiirdigt, aber auch dic Macht der Kirche nicht gu Eingriffen in das weltlide Regiment 
gemipbraudt werden fann. Der Ausſpruch Friedrids ded Grogen: „In meinen Staalet 
fann Seder nad feiner Fagen felig werden”, und , wenn fie gablen, was fie ſolen 
fonnen fie glauben, wad fie wollen”, deutet die Grenalinie zwiſchen den Gebieten da 
beiden gleichberedhtigten ‘Partcien an. Aber zwiſchen UAndeuten und definitiv Fejiftela 
gibt ed nod) cinen wefentliden Unterfchicd, den nicht dic Theorie, fondern die concretes 
Berhaltniye aussugleichen haben. In unferem Staate mupten daber die Franffuria 
Beſchlüſſe und dic Rückſichten maßgebend fein, welde man dem Umftande fauldig vi. 
daß die Bevdlferung beinahe zu gleichen Theilen gwei verſchiedenen Confeſſionen 
angebort. 

Sebhen wir ju, wie man dieſe Uufgabe gu löſen verfudt hat. Dadurd, daz de 
Freiheit des religiojen Belenntniffed, der Bereinigung gu Religionsgeſellſchaften und 
der gemeinjamen Offentliden Religionsubungen gewahrleiftet ijt; daß jede Religiens 
geſellſchaft ihre Angelegenheiten felbftandig orduet und verwaltet und im Genug unt 
Beſitz ihrer Stiftungen und Fonds bleibt; der Verkehr dex Religionsgeſellſchaften mi! 
ihren Oberen ungehindert iff und der Staat dad Beſetzungsrecht der Firdliden Steller 
aufaibt, — ift die Unabbangigfeit der Kirche volfommen gefidert. 

Die Beftimmung, dak aud die Religionsgefell(haften nur folche Zwede verfolges 
dürſen, die Den Strafgefepen nicht gumiderlaufen, dah den ſich bildenden Religtené 
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geſellſchaften Corporationsrechte nur unter den durd das Geſetz beftimmten Bedingungen 
verliehen werden können, daß durd) die Ausibung der Religionsfreiheit den biirgerliden 
und ſtaatsbürgerlichen Pflidten fein Abbruch gefthehen darf, und daß die Bekannt— 
machungen religidfer Anordnungen denjenigen Befdhrinfungen unterworfen bleiben, 
welden alle Ubrigen Berdffentlidungen unterliegen, — wird in Berbindung mit dec 
gewabrten Glaubens- und Lehrfreiheit hoffentlid) vor den Uchergriffen der geiftlicen 
Macht in die Rechte des Staated fidhern. 

Daf das Kirchenpatronat nidt fofort aufgehoben, fondern die Mafregel erft in 
Ausſicht geftellt ift, darf Niemand befremden, der da weiß, daß mit diefem Rechte 
aud) Pflichten verbunden find, die, wenn man fie mit einem Federftriche aufheben 
wollte, zunächſt die Kirche auf dad Empfindlidfte beriihren witrden. Und cine blofe 
Aufhebung der Rechte, ohne gleidseitige Entlaftung von den Pflichten, war dod) wohl 
nicht möglich? Wir ſehen mithin in diefem Artifel nur dad Beftreben, aud den con: 
creten Berhaltniffen Rechnung zu tragen. 

Biel hedenflicher find die wechſelſeitigen Beziehungen ded Staates, der Kirche und 
der Schule. 

Verſuchen wir, bevor wir an die Kritif gehen, ftets die Hauptfragen lar yu machen, 
um die es ſich bandelt. 

Soll die Schule gang unabhangig von der Kirche daftehen und nur der Aufſicht 
ded Staates unterworfen fein ? 

Die abftracten Politifer und alle diejenigen, welche die Religion als etwas rein 
Aeußerliches, von “ber übrigen Denfungs: und Handlungsweife des Menſchen Unab- 
haͤngiges betrachten, werden dicfe Frage affirmativ beantivorten; denn fie fürchten nur 
die Gefabren, welche dem Unterridhte durch die Ueberwadung bed Geiſtlichen entftehen 
fonnen. 

Diejenigen, welche dagegen beridfichtigen, wie tief die Religion im Bewuftfein 
bed Bolted Wurzel geſchlagen hat, und die Unfichten der Mehrzahl des katholiſchen 
Theiles unferer Bevdlferung fennen, halten diefe ſcharfe Trennung zwiſchen Kirde und 
Schule fir abfolut unausfiihrbar, und ſehen in ihr dad Signal gu den blutigften 
Religionéfriegen. 

Da Berfaffungen feine abftracten Lehrgebäude fein, fondern fid) den Bedürfniſſen, 
Unfichten, ja fogar bis yu einem gewiffen Grade den Borurtheilen ded Bolted anz 
ſchließen ſollen, — fo war die Aufgabe bei der Beantwortung der vorftehenden Frage, 
tine Form yu finden, in welder miglicher Weife alle Forderungen der ſich gegenüber— 
ftehenden Parteien Befriedigung finden finnen. 

Wie weit ift dies in der Berfaffung gefdebhen ? 

Die öffentlichen Boltsfdhulen, fo wie die übrigen Erziehungs- und Unterrichts— 
anftalten ftehen unter der Aufficht des Staates, und die Hffentlidhen Lehrer haben die 
Rechte der Staatsdiener. 

Hierdurd ift dem einfeitigen Cinfluffe der Geiftlidteit cin Damm geſetzt, wabhrend 
die Beftimmung, daß den religidfen Unterricht in der Bolfsfdhule die betreffenden 
Religionégefellfdhaften gu beforgen und gu überwachen haben, der Kirche denjenigen 
Platz einräumt, der ibe gebührt. 

Aber, hören wir ſagen, hiermit iſt für die Religion nichts gewonnen; denn wer 
wollte etwa den Einfluß eines atheiſtiſchen Lehrers auf ſeine Schüler läugnen? Wird 
tt, der in der ganzen Woche mit den Zoͤglingen yu thun bat, nicht leicht die Ein— 
drücke ſchwächen können, die ihnen in den wenigen Stunden ded Religionsunterridted 
eingeflößt werden 2 





> 8 

Ungweifelhaft wid dieß der Fall fein fonnen, und deßhalb finden wir dic Beſtim 
mung febr gwedmapig, dap die Wahl dex Lehrer den Gemeinden anheim gegeden if 
Denn, abgefehen von den Vortheilen, welde mit dem Bertraucn der Gemeinde w 
ihrem Schullehrer verbunden find, iff dadurch aud die Möglichkeit gegeben, an jedew 
Orte dem vorherrſchenden confeffionellen Bedurfniffe entiprecden zu fdnnen. 

Cine fernere Frage ift die: Wer hat fiir die Volksſchule gu fergen? Die Sdulledrer 
anhworten unbedingt: der Staat; denn fie wollen, und mit Recht (2), nicht ven da 
Gemeinde abhangig fein. Die Mage tiber die ſchlechte pecuniäre Lage der Schullehie 
und Die damit verbundene unwürdige Stellung, in der fie fic) bisher gu den Gemeinde 
gliedern befanden, find gu befannt, alé daß es nod hierüber weiterer Worte yur Nori: 
virung ibrer Anſprüche bedürfte. 

Undererfeits iff aber aud) nicht gu vergeſſen, daß dem Staate unerſchwinglide 
Laften aufgeburdet werden wurden, wenn ihm allein die Unterhaltung dex Belfsidal: 
oblige. Wir finden daher die Beftimmung, dah zunächſt die Gemeinde fiir die Unter: 
haltung der Volksſchule zu forgen, und der Staat * fie nur ergdngungéweife gu unter: 
ſtützen habe, ald cine um fo glücklichere Bermittelung der fic) gegentberftebenden In 
tereffen, da dex Staat wieder ſeinerſeits den Bolesfchullehcern ein auskömmliches Ge 
halt garantirt. 

Die dritte Frage, ob der Schulzwang zuläſſig fei, wird felbft von denjenigen. 
die fonft die Freiheit ,, bis gum Wabhnfinn lichen” affirmativ beantwortet. Die Br 
faffung trifft daber aud in diefem Puncte dad Ridhtige und ftellt, ebenfalls ridtiz, 
cin Unterridtégefep fiir die fpecielle Regelung dieſes Gegenftandes in Ausſicht. 

Soll der Unterricht in der Volksſchule unentgeltlid fein? Dies ijt die lepte, aber 
principiell wichtigfte Frage. Hiren wir wieder das Pro und Contra. 

Der uncntgeltlide Unterricht in der Volksſchule wird von allen denjenigen vertangt. 
dic in der Zunahme der geiftigen Bildung die befte Garantie fiir den Fortſchritt da 
Menſchheit erbliden, und die das Elend des Prolctariats und die Uebelſtände der fe 
genannten Armenfchulen fennen, durd deren Befud ſchon im jugendlichen Herzen der 
gehäſſige Gegenfak gwifden Arm und Reid) gum Bewufitfein gebradt wird. Dee 
man werfe einen Blick in die Schulftube und auf die Tummelplage der Gugend; mar 
wird fid) dort überzeugen, mit weldem Hochmuthe die Freifchiler von ihren abriacs 
Schulgenoſſen behandelt werden, — und man wird dann nist mehr zweifelhaft ſein 
wo der Keim gu jenem unnatürlichen Haffe gelegt iff, der den Befiglofen gegen de 
Befigenden crfullt. Man vergegenwartige ſich die Gefahren, die aug der Fortdaur 
fe betrubender Zuſtände hervorgehen müſſen, und man wird nidt umbin können 
anguerfennen. daß dic fociale Frage am beften dadurd) gu löſen ift, daß man fe ri 
alg möglich die Urſachen wegraumt, die gu ihrer Entftehung Anlaß gegeben baben 
Und cine diefer Urfaden iff die Urmenfdule; da nun aber die Armen Lein Schulgel 
begablen fonnen, aber aud) nicht ohne Unterricht bleiben diirfen, — fo gibt es fer 
anderes Mittel, als den unentgeltlithen Befud der Bolfsfdule. 

Eo das Raifonnement der SGocialiften; anders die Meinung der Conftitutionelles 
rom alten Sdlage. 

Für fie criftirt überhaupt die fociale Frage nicht; fie feben auch in der jepige 
Revolution nidté weiter, als cine politiſche Umwälzung; läugnen, daß wir uné in 
einer Zeit befinden, wo neue Ideen fid) Bahn brechen wollen, und erbliden in dee 
Princip des unentgeltliden Unterrichts nur das Beftreben und den Anfang gur Unter 
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qrabung ded Familienlebens und der Sittlidfeit. Denn, heift ed in diefem Raifon- 
nement, ift Der freie Unterridt etwas andered, als eine Prämie fir leictfinnige Hei- 
rathen und unebeliche Geburten 2 Und dafür foll nod derjenige gablen, der durd 
Sittlichkeit und Fleiß ſich feine Selbftindigkeit gu fichern gefucht bat? 

Dieß die Kehrfeite der guerft aufgeftellten Unfit! Wohin werden wir uns wenden, 
die wir die fociale Frage anerfennen, dic Mehrzahl der gu ihrer Lofung vorgefdlagenen 
Mittel aber als unpraktiſch verwerfen; die wir nur in der conftitutionellen Monarchie 
cine Garantie fur unfere Zufunft finden, mit der Form aber nicht dad Wefen der Dinge 
fur erſchöpft balten ? 

Obgleid) wir die Gefabren nicht verfennen, welche mit dem unentgeltliden Unter: 
tichte verbunden find, fo ftellen wir und dod) auf die Seite derjenigen, die hicrin cine 
unabweisbare Forderung der Reugeit erbliden; denn wir glauben, daß die Bortheile 
diefer Maßregel deren Nadtheile bei weitem wberwiegen werden — und felbft, wenn 
dieß nicht Der Fall ware, halten wir den Verſuch dagu ſchon deßhalb fiir gerechtfertigt, 
weil mande Gdeen nidt anders gründlich befeitigt werden können, alé daß man deren 
Unbaltbarfeit durd) ihre Unwendung in der Praxis gcigt. Oder ware wohl das Gefpenft 
der Offentlichen Werkftatten fchon in fein Nichts verſchwunden, wenn man in Paris 
nicht gu deffen Verwirklichung gefchritten ware? 

Uebrigens wiederholen wir es ned) einmal, dab wir die verfaffungsmapige Be- 
ftimmung ded unentgeltlichen Unterrichted nicht bloß aus negativen, fondern auch mit 
voller Ueberzeugung aus pofitiven Grinden fur gerecdhtfertigt halten. 

Mit dem Gedanken an Rirde und Schule iff die Glaubens- und Lehrfreiheit 
unzertrennlich verbunden; denn feine wahre Religion ohne Gewiffensfreibeit und teine 
fteie Wiffenfdya ft ohne freie Forſchung. 

Die Glaubensfreiheit ift in der Verfaffung felbjt bis auf die Freiheit ded Unglaubens 
gatantirt; denn der Genuß der burgerlichen Rechte ift fogar unabhängig von der Theil: 
nabme an irgend ciner Religionsgeſellſchaft; — ficherlid) dad befte Mittel, um in der 
Zukunft die Religion nidt mehr gum Deckmantel politifcher Gntriguen und Wiihlereien 
benuben gu fdnnen. Aber die gewahrte Glaubensfreiheit ift nidt blop cin Schwert gum 
Shuge des Staates gegen dic Demagogie (2), fondern fie fichert auch durch Einfüh— 
ling der Civilehe den Eingelnen gegen die Uchergriffe der Kirde. 

» Die Wiſſenſchaft und ihre Lehre ift frei’; die Lehrfreiheit aber nur denjenigen 
geſtattet, die ihre Befahigung dazu vor den Staatshehdrden nachgewiefen haben, Wer 
Wollte dieſe Beſchränkung tadeln? Gordert ded) der Staat vem Argte, Dem nur daé 
leibliche Woht der Menſchheit anvertraut ijt, einen Nachweis der Befähigung au feinem 
Berufe; und dad geiftige Wohl feiner Birger follte er padagogifden und litterarifden 
Quadjalbern ohne Weiteres tiberantworten wollen? H. v. H. 

Diefer Artifel erfordert nod cin paar UAnmerfungen. Was die Beſprechung der 
SS. 14—16 über dad Verhältniß zwiſchen Staat und Kirche angeht, fo fann man 
Ne ſich gefallen laſſen, wie denn aud) diefe Baragraphen recht und löblich find. Gn 
Begiehung auf die Schulen aber weiß der Berfaffer gar nicht, um was ed ſich bandelt. 
Det Schwerpunct ded Gefepes liegt gat nicht in F. 22, am wenigſten in deffen zweitem 
“bfage * und fein Plaidoner fiir dicfen im Namen der Socialiften ift ungludlid 
— — — 

Art. 22. Die Mittel zur Errichtung, Unterhaltung und Erweiterung der öffentlichen 
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genug gerathen. Armenſchulen, d. h. Schulen, in denen ein geringeres Sdulgeld als 
in andern (allenfallé aud gar feined) bezahlt wird, wird es geben, fo lange nidt 
verboten wird, Schulen yu griinden, in denen die Eltern den Unterricht theurer beet 
len dürfen, alg in den wohlfeilen Schulen, in die fie etwa ihre Kinder nicht ſchiden 
migen. Freiſchüler in Sdulen mit Sdhulgeld wird es ebenfo immer geben, aber 
fiinftig fo wenig, wie jept, wird man fic) weder in der Sdulftube, nocd auf den 
Tummelplagen der Jugend überzeugen können, mit welchem Hochmuthe die Freiſchüler 
von ihren Genoſſen behandelt werden. Selbſt dann wird man ſolchen Hochmuth nist 
ſehen, wenn etwa durch das Geſetz, welches die Schulen verſchiedener Stufen in einen 
organiſchen Zuſammenhang brächte, aud) durch beſtimmte Leiſtungen in der niederen 
Stufe unter Umſtänden ein Recht auf Freiſchule in der höheren Stufe erworben werder 
finnte. Chen fo ſchwach find die Griinde, welde der Berfaffer im Namen der Be 
conftitutionellen vorbringt. Gie werden leichtfinnige Heirathen und uneheliche Geburtar 
nicht durch die Ausſicht auf freie Schule erheblid) vermebrt fürchten. Seine eigenen pofitiver 
Griinde bleibt der Berf. ſchuldig. Wir tdnnen ihm alfo darin nicht weiter nachgeben 
Dagegen miiffen wir es ihm ſehr gur Laft legen, daß er die wichtigften Paragrayha, 
in denen in der That dad Gefes wie in feinen Angeln hangt, nur in ihren unwit: 
tigeren Theilen beriihrt hat. 

Art. 20. Die dffentliden Volksſchulen, fo wie alle übrigen Erjichungé- und Unter 
richtsanſtalten fteben unter der Aufſicht eigener, vom Staate ernannter Bebsrden. 

Die Hffentliden Lehrer haben dic Rechte der Staatsdiener. 

Urt. 214. Die Leitung der äußeren Ungelegenbeiten der Volksſchule und die Ret! 
der Lehrer, welche ihre fittlidhe und techniſche Befahigung den betreffenden Staatéte 
hdrden gegeniiber guvor nadhgewiefen haben müſſen, ftehen der Gemeinde gu. 

Den religidfen Unterricht in der Volksſchule beforgen und überwachen dic betrefen: 
den Religionsgefellfhaften. 

Hier ift die Rede 1) von der Aufficht uber die öffentlichen Volksſchulen, fo wee 
alle iibrigen Erziehungs- und Unterridtéanftalten, und 2) von der Leitung der duferen 
Angelegenbeiten der Volksſchule und von der Wahl der Lehrer. 

Cine Auffidht mug man dem Staate uber die Schulen einräumen — wenigfiené 
die allgemeine polijeilidhe. Ausüben muß er fie durch Bebdrden, alfo natirlid avd 
durd) von ihm ernannte Behdrden. 

Die Leitung der äußeren Angelegenheiten der Volksſchule wird der Gemeinde 
anbeim gegeben, und mit Recht, da fie die Mittel fir die Erridtung, Unterbaltune 
und Griveiterung der Hffentliden Volksſchule (Art. 22) aufbringen mus. Die Bal 
der Lehrer muß ihr guftehen; die Grunde wird ein eigener Urtifel darlegen. 

Wie es mit der Wahl der Lehrer an den höheren Unterridtsanftalten, mit det 
Leitung der äußeren Angelegenheiten von diefen, endlich und hauptfadlid, wie es mt 
der inneren Leitung ſämmtlicher Schulen ftehen wird, davon ift in der Verfaſſung ae 
gar nicht die Rede, fondern dieſes Ulles ift offenbar dem Unterridtsgefege vorbebalter. 
Das ift vorfichtig und recht. 

Die Commiffion, welche der Minifter von Lehrern der höheren Unterrichtsanſtalten 
und Geminarien nad Berlin berufen hat, wird alfo nod cine bedentende Aufgabe in 
der Borbereitung diefed Geſetzes gu löſen haben. 

Pei der Revifion der Berfaffung wird die Frage angeregt werden miiffen, cb fit 
die Gemeindefofort der Staat im Falle ded Unvermögens bei Unterhaltung der Belf= 
ſchule eingutreten babe, oder der nächſt umfaffende Schulverband ded Kreiſes und dem 
nadft der Proving. 
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Cine GSehaltserhbdhung der ducchſchnittlich ſehr ſchlecht befoldeten Cle- 
mentarlebrer ftebt ſo Sn Preupen in Ausficdht, feit den Lehrern die Rechte der 
Staatsdiener durdy die Berfaffung gewabriciftet find. Guten Willen, die 
ſchmachvolle Lage vicler Lehrer gu beſſern, hat die Regierung aud früher ſchon gegcigt, 
aber ohne eine Radicalcur ift hier nist gu helfen. Hoffentlidy wird aud) in Preufen 
cin Minimum des Gehaltes} bei welchem cin geniigfamer Menſch beftehen tann, von 
dem Staate feftgefept und garantirt, von den Gemeinden aufgebradt werden; 
und nur den evident unvermöglichen Gemeinden wird der Staat die ndthige Beihilfe 
leiften, Uebertrichene Erwartungen freilich, wie fie fic) wabrend des Sommers iiberall 
fund gaben, find nicht gu erfüllen und man wird ſich mit Abſchlagzahlungen geniigen 
laſſen müſſen. Sn dem in der legten Zeit bis gum Efel wiederholten Sdhrei nist 
bloß der Elementarfdulen: ,, die Sdhule mug Staatsanftalt werden”, fdeint 
cigentlid) auch nur die Forderung, die aupere Lage der Lehrer gu verbeffern, ded Pus 
delé Kern gewefen gu fein; denn ſchwerlich wurden die Herren mit einer Staats— 
ſchule, wie fte in Frankreich ald warnendes Beifpiel beftebt, gufrieden geftellt fein. 
Wahrideintidy aber hat ihnen Niemand von den Dingen da draufen etwas ergabit, 
oder der allgemeine Lärm hat dic Stimme der wenigen verninftigen Warner übertönt. 
Sie haben vielleiht aud) nur an fic gedacht, nidt an die Schulen, fo wie die 
Geiftlichfeit (katholiſche und proteftantifche, obgleidy erftere in weit höherem Grade) es 
immer geliebt hat, fid) und die Kirche gu identificiren. Der Himmel bewahre und 
gnadiglid) por einer Staats ſchule und ihrer Tyrannei; er ſchütze aber aud) insbe— 
fondere die fatholifchen Linder vor bitteren Früchten der vielerfehricenen unbeſchränkten 
Fteiheit der Wiſſenſchaft und ihrer Lehre, die als abftract hingeſtelltes Staatsgrund— 
geieh einen vortrefflithen Slang bat, aber in praxi gat leicht cine ſchlimme Tyrannei 
der rührigen ber grofe Geldmittel gebictenden Geiftlidfeit wird. Der Himmel fann 
freilid) nur helfen, wenn die Leute, denen Kirche und Schule alé nothwendige Inſti— 
tute zur Pflege ibres geiftigen Lebens dod) eigentlidy gehören, dD. h. wenn die biirger- 
lide Geſellſchaft nist mehr als ndthig ift, fic) vom Staate und von der Geiftlichfeit 
in ihte Angelegenbeit hineinpfufden läßt. Freilich müſſen fie dann auc) mehr al 
ruber den Geldbeutel giehen, was Niemand gern thut. Bon der Einſicht und Wad 
ſamkeit der Gaien und von ihrer Aufopferungsfahigteit hangt gerade in diefem Augen: 
blide febr viel ab, ob conftitutionelled Leben ſich aud in Schule und Kirche objeeti— 
diten oder ob das, Was die Revue feit Jahren wiederholt und dringend gefordert hat, 
jeßt, da cine ginftige Gelegenheit geboten ift, wieder in die Jufunft werde hinausge- 
ihoben werden. Aufrichtig gefagt, haben wir freilid) feine allzu grofe Meinung von 
det Einſicht und Energie der Laien in diefem Puncte; ja wir trauen felbft der größern 
Zahl dex Kleriker (an Kitchen und Schulen) nicht cinmal die Einſicht, nocd weniger 
aber die entfagende Hingebung an die Sache yu, dah wir glauben könnten, fie witrden 
tbr perſönliches Intereſſe in die gweite und dritte Linie ftcllen. Und fo haben wir 
ſteilich nicht die Hrffnung, den Sieg der Bernunft ſchon im Fabre 1849 zu erleben. 
Indeffen wird doch et was geſchehen; und die beffere Pefoldung ded Lehrftandes (aud 
die höheren Schulen haben hoffentlidy nicht vergebens geflagt), fo wie die größere 
Betheiligung der. Gemeinden zunächſt durch den Geldbeutel, und wenn audy anfänglich 
Cyungen, wird den Sdulen fdon gu Nuge fommen. Das Weitere liegt nod tm 
Schooße dex Gatter! 

Das Unterrichtsgeſetz foll bekanntlich durch Commiffionen von Lehrern vorberathen 
— Ueber die Betheiligung der Seminare ſpricht folgende Mittheilung des Mi— 
mſtetriums: 


12 


„Nachdem durd die Verfaffungéurtunde vom 5. d. Dt. Art. 17--23 die Grundlagen 
fiir die weitere Entwidelung ded Unterridbtéwefens im preußiſchen Staat geſchaffen 
werden find, iſt es erforderlich, für die demnächſt zuſammentretenden Kammern cin 
alle Zweige des Unterrichtsweſens umfaſſendes Geſetz vorzubereiten. Es iſt ſeit laͤngeret 
Zeit ſchon Fürſorge getroffen worden, dad Material fir dieſes neue Unterrichtegeſch 
fo weit moͤglich, aus der praktiſchen Erfahrung der in den verſchiedenen Zweigen dé 
Unterridhtéwefens befdhaftigten Manner hervorgeben gu laffen. Nachdem in diefer Besichung 
wegen Berathung ven Elementar-, Gymnafial-, Realſchul- und Univerfitatsedrem 
bereité Beftimmungen getroffen worden, fonnte cine Berathung uber die künftige Ge 
ftaltung der Schullehrerbildung nicht wohl veranlaft werden, big das aus den Gow 
ferengen der Elementarlebrer über dic Einridtung des Volksſchulweſens hervorgegangen 
Material geordnet und durd die Berfaffungsurfunde felbft die Grundguge des Boifé 
ſchulweſens feftgeftelit waren. Nunmehr ijt durch Anordnung des Staatéminifieré vex 
Ladenberg auf den 15. Sanuar f. J. eine Angahl von Seminardirecteren und Semi: 
narlehrern aus fammtliden Provingen zu den dickfalligen Berathungen nad Bertin 
aufammenberufen worden. Wenn die Zeit es nicht mehr geftattete, die Mitglieder ta 
Confereng aus der Wahl der eingelnen Lehrercellegien hervorgehen gu lafjen, fo iſt de 
Auswahl fo getroffen worden, daß die dic Gegenftande der Berathung angehenden 
verſchiedenſten Richtungen und Berhaltniffe, in confeffioneller und technifcher Beziehung 
fo wie in der Auffaffung des Seminarwefens uberhaupt ihre auéreichende Bertretung 
finden werden. Augerdem ijt es fammtliden Seminarien freigeftellt, fid) wegen Geltent 
madung befonderer Wünſche und Erfahrungen entweder mit Mitgliedern der Conjerenj 
aug ihrer Proving in Berbindung ju fepen oder diefelben ſchriftlich hieher einzureiches 
damit dicfelben bei den Berathungen in die gebubrende Berückſichtigung gegogen mer 
den können.“ 

Ueber die Cinberufung der Lehrer von Gymnafien und höheren Bürgerſchulen if 
nod nichts befannt geworden. Sic muß indeß nabe bevorfteben. Es find namlid 2 
30. December vom Minifter Ladenberg unterzeichnet erſchienen Etläuterungen ju der 
§§. 11 — 23, welche dic Motive gu denfelben enthalten. Cin zweites widhtiges Ace 
ſtück, welded nur in wenigen Zeitungen abgedrudt ift, ift cine Denkſchrift der u 
Wüuͤrzburg verfammelt gewefenen Erzbiſchöfe und Biſchöfe Deutſchlands. Wir theila 
Diefelbe hier zunächſt mit: bei ibrer Befprechung müſſen die chen genannten & 
lauterungen mit berudfidtigt werden. Dich fol im nächſten Hefte in ausführlice 
Weife geſchehen. Vorlaufig nur die Bemerfung, daß auc die Criduterungen uné sta 
die Abfidten des Minifteriums in Betreff des Schulregiments ohne Andeutunes 
lafjen. 

„Als in den Märzſtürmen diefed Jahres das auf dem Wiener Congreffe is 
Frühling 1815 von den deutſchen Furften und ihren Staatsmannern erridtete Gebarnde 
der politiſchen Geftaltung Deutſchlands in feinem Grunde erbebte und die Fürſter 
dem durd alle Gauen ded Baterlandes erfcallenden Rufe nad Freibeit Rechnung te 
gen yu wollen fid) geneigt crflarten, da erfannten ed die katholiſchen Biſchöfe, be 
wie entſchieden und ftreng aud die Kirche anarchiſche Beftrebungen jeder Art vera 
und verabfcheuc, doch aud) fic cin lebendiges Intereſſe babe an der Sichetung ale! 
desjenigen, was der allgemeine Ruf nad Freibeit von adminiftrativer Bevermundun 
und Controle Wahres enthalte. Sie erfannten, daf die Mirdhe an den Zuſagen, weld 
Deutfdlands Furfien ihren Bolfern gegeben, den ihr gebührenden Untheil im Anfprat 
au nebmen um fo weniger verfaumen durfte, alé die vielfad laut gewordenen amar 
ſtümen Aeußerungen ſalſch verflandener Freiheitebegriffe in Det Kitche aur dee aver 
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Wunſch, das cine ſehnliche Berlangen erwedten, in dem Kampfe der roben Ge- 
walt und Willkür gegen Thron nnd Verfaſſungen der ihr gewordenen Miffion, die 
Huterin zu fein ded Glaubens und der nur in ihm wurjelnden Sitte, ihre volle 
Thatigteit widmen und in freier felbftandiger Wirkſamkeit ungehindert entfalten 
ju fonnen. 

„Die Biſchöfe glaubten der erleudteten Einſicht der deutſchen Regierungen ver- 
frauen gu fellen, daß da, wo diefelben den Entſchluß verfindeten, unter Mitwirkung 
und BVereinbarung mit ihren Bolfern ein neues BVerfaffungsgebiude aufzurichten, in 
weldhem ed den Bewohnern deutfder Lande fo wohl werden follte, den Genuß und die 
naturgemape Entwidelung aller zuſtändigen Redhte fic) gefichert yu wiffen, fie in ihrer 
Weisheit aud) der Kirche fiir die fegenévolle Entwidelung und Durchführung ibrer 
boben Aufgabe das volle Maß zuſtändiger Freiheit nicht wiirden verfagen wollen. Und 
alg nun mit der Forderung aud) die Zuſage einer uneingeſchränkten Glaubenss und 
Keligionéfreiheit, die Zufage, daß jede Kirchengeſellſchaft ihre Ungelegenheiten frei und 
jelbftandig folle gu ordnen haben, durd) alle Gauen des Baterlandes ſich verbreitete, 
da glaubten dic fatholifchen Biſchöſe Deutfdlands dem gebegten Bertrauen um fo 
zuverſichtlichet ſich hingeben gu follen, als ihrer Kirche ein adbtgehnhundertjabriges 
Zeugniß ibrer Wirkſamkeit zur Seite fteht. Achtyehn Gabrhunderte bezeugen, daß die 
Rithe es gewefen, welde in fturmbewegten Zeiten, wo die Wogen entfeffelter Lciden- 
idajten in wilder Brandung tobten, Nationen gegen RNationen im Kampfe um Sein 
oder Richtfein ſich erhoben, und die Grundfeften aller biirgerliden und ftaatlidhen Ord⸗ 
nung wankten — feft rubend auf dem Felfen, den feiner Stürme Gewalt wberwindet, 
und im Aufblicke yu dem, der ihr Haupt und Edftein, ihr Führer und Erleuchter fein 
Will bis an's Ende der Zeiten — die Biller gefittigt und erjogen; Künſte und Wiffen- 
ſchaften gepflegt und veredelt; allen Urten der Sffentliden und Privatnoth die nie ver: 
fiegenden Quellen der dhriftlichen Charitas in ihren mannigfaltigen, alle geiftigen und 
leiblidjen Werke der Barmberjigheit umfaſſenden Corporationen gedffnet; Fürſten und 
Bolter in der Geredhtigteit gu vereinbaren gefudt, und fo Ordnung und Freiheit in 
allen Berhaltniffen ded dffentliden und biirgerlidhen Lebens auf dem einzig wabhren 
Fundament des Glaubens gu gründen gewuft hat. Audgehend von der Ucherzeugung, 
dah dieſer Beruf der Kirche gu allen Zeiten derfelbe fei, find daber die unterzeichneten 
Vijhofe Deutſchlands zufammengetreten, um vereint die Stellung gu bezeichnen und 
auszuſprechen, welche die Rirche nad ihrer uralten tiberlieferten Berfaffung auch der 
neuen Ordnung der Dinge im öffentlichen Leben gegenüber eingubalten babe, und gwar 
die Grundzüge der Stellung der Kirche gum Staat und gu andern Religionsgenofjen: 
ſchaften und die Grundlinien der Rechte der Kirche hinfidtlid der Ordnung ihrer An: 
gelegenheiten, ded Kirchenregiments. 

„Die Sitte, das im Leben ſich ausprägende Gewiſſen des Menſchen, wird vom 
Glauben regiert, welchen die Kirche lehrt. Die Kirche iſt darum die Hüterin der Sitte, 
ie der Staat in Wahrung des Friedens und Spendung der Gerechtigkeit der Hüter 
det nationalen Einheit iſt. Staat und Kirche berühren ſich naturnothwendig in ihren 
Wirkungskreiſen, und deßhalb erkennt dad Episcopat und ſpricht es aus: 

„Eine Trennung herbeizuführen vom Staate, d. h. von der öffentlichen, noth— 
wendig auf ſittlicher und religiöſer Grundlage ruhenden Ordnung, liegt nicht im 
Billen der Rirdhe Wenn aud der Staat fish von ihr trennt, fo wird 
bie Kirche, ohne es gu billigen, geſchehen laffen, wad fie nidt hindern fann; fie wird 
icdoch die von ihr felbjt und im wedfelfeitigen Cinverftandniffe geknüpften Zuſammen⸗ 
bangéfaden ihrerſeits nicht trennen, wo nicht etwa die Pflicht der Selbfterhaltung dieß 
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gebdte. Die Kirche, betraut mit der beiligeernften Miſſion: wie mich der Sater 
gefandt hat, fo fende id end, nimmt fiir die Aus- und Durchführung dicjer ihrer 
Sendung — wie immer die Hffentlide Ordnung det Staaten geftaltet fein mag — 
nur die volifte Freiheit und Selbſtändigkeit in Unfprudh. Fbre heiligen 
Päpſte, Biſchöfe und Befenner haben diefer unveraugerlichen Freiheit gu allen Seiten 
Plut und Leben gern und muthig geopfert. Die Biſchöfe erfennen deßhalb und ſpreden 
e8 aus: Wo das Verhältniß der freien Lebensauferung der Kirche gu der öffentlichen 
Ordnung des Staates durch Concordate oder ähnliche Bertrage mit dem heiligen Studle 
normirt und die unverfiimmert getreue Erfullung diefer Bertrage gefichert ift da werder 
die Biſchöfe diefelben heilig achten. — Wo jedod im Cingelnen und Befondern be 
Peftimmungen folder Bertrage ſich als Hemmniffe ded kirchlichen Lebens und der 
freien episcopalen Wirkſamkeit bereits erwiefen haben, wie dies 3. B. vielfach mit dem 
fogenannten Staatspatronatredt, mit der Placetirung gu Kirchenämtern u. a. der Fal 
ift, oder wo cintretende Aenderungen in der dffentliden Ordnung der ‘Dinge Moris 
cationen oder Ubrufung der Bertrage bedingen: da werden die Biſchöfe nicht faumes, 
die Weisheit des heiligen Stubles um feine BVermittelung ju Abwendung alled Hem 
menden anzugehen. Wo weder Bertrage nod) Beftimmungen des Kirchenrechtes cinem 
Prafentations: oder Beftdtigungsredht zu Kirchenamtern das Wort reden, da fublen fid 
die Biſchöfe verpflidtet, die Freiheit der Rirche yu behaupten. — Sollte die Stellung 
der Kirde im Staate nidht fermer die ciner Offentlichen, um ibrer höhern Miſſion wiles 
bevorzugten Corporation fein; follte ibr nur die Stellung eines bloß noc privatredt: 
lic) geficherten Vereins verbleiben: fo muß und wird diefelbe ungeftheut gu ihrem ur 
fptinglicden Princip, dem der vollen Freibecit und Gelbhftandigfeit in Or 
nung und Berwaltung ihrer Ungelegenheiten zurückkehren. 

„Den Befennern anderer Glaubenslebren gegenuber galt und gilt der Kirche alé 
leitende Norm ſtets der Grundfag: daf fie alle Menſchen aller Bonen und Sungea 
alg nad) dem Ehenbilde Gottes Erfchaffene und der Erldfung Bedurftige mit gleide 
Liebe umfaft; daf fie fiir Die Uns und Durchführung ihrer die Welt erldfenden Rik 
fion nur die vollfte Freibeit und Gelb ftandig feit in Unfprud nimmt, wm 
daß fie gegen die Perfonen aller, die gu ihrer Lehre, Berfaffung und Disciplin fo 
nidt befennen und balten, allerwege jenes gleihe Bollmag der Liebe und Ge: 
rechtigkeit beobadtet, welded den burgerlidhen Frieden zwiſchen Anhangern oe 
ſchiedener Glaubensbefenntniffe fidert, ohne cinen allen Befenntniffen gleich verder 
lichen Indifferentismus und cine thren Gapungen widerftreitende communicatio ia 
sacris yu beginftigen. Die Biſchöfe erfennen es und ſprechen ed aus, daf fie an dieſen 
Princip feft und in allen Beziehungen gu Undersglaubigen ihren, durch dieß Princiy 
normirten, firdliden Standpunct innebalten werden. 

„Unter den Redhten der Kirche ftebt obenan das göttliche Recht der Lebre unt 
Ergiehung. — Sie fann nimmer fid trennen von dem Bewuftfein des thr gegebence 
Auftrages: Gehet hin und lehret alle Bodlfer; taufet fie im Namen des Raters unt 
des Sohnes und des heiligen Geiſtes und lebret fie halten alles, wad ich euch geſegt 
babe. Gie tann eben fo wenig fic trennen von dem Bewuftfein der Freiheit ie 
Erfüllung diejer Miffion. Whe Jahrhunderte und alle Welttheile geben der Kirche dé 
Zeugniß, daß die Trager und Werkzeuge ihrer großen Etziehungsmiſſion fir die Freie 
Ausibung des von ihrem gottlidhen Stifter ihr ertheilten Auftrages: zu lehren un? 
gu erziehen, weder Mühen und Gefahren, nod) Leiden und Cod geſcheut haben. Mode 
Befigthum und Glang und Ehre, modte Alles ihr genomimen werden: das Recht, def 
von Gott empfangene, gu lehren, gu ergiehen, gu fittigen die Volker des Erdkreiſes 
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hat die Kirche nimmer preiégegeben. — Und indem fie den Menfchen erfaßt, um ibn, 
lehtend und ergiehend, feiner bdbern Beftimmung guguflibren, erfaßt fie denfelben vom 
yatteften Altet an, erfaßt und begleitet ihn in der Entwidelung aller feiner geiftigen 
Srifte, auf daß diefe Durd einen alle Zweige ded Wiffens umfaffenden Unterridt zur 
vollen Durchbildung gelangen, im Geifte ihrer auf die höhere, ewige Beftimmung ded 
Menſchen gerichteten Miffion. — Wie der Menſch nidt getrennt gedacht werden tann 
in einen fur feine irdiſchen Bedürfniſſe arbeitenden Leth und einen feine höhere Bez 
fimmung anftrebenden Geift, fo weifs aud) die Kirche, daß der menfdliche Geift nim— 
met zerſpalten gedacht werden fann in zwei gefonderte Ridtungen. Und eben darin bes 
fundet fie ihr gittliched Recht gur Erziehung ded Menſchengeſchlechtes, daß fie den 
Geift ded Menfchen in der Totalitat aller feiner Krafte und Fabhigkeiten erfaft und 
entividelt und durdybildet gu der höhern, ewigen Beftimmung der Menſchheit. — Und 
es ift wiederum die Geſchichte, welche der Rirde das Zeugniß gibt, dah fie im Bewuft- 
jein des gottlichen Rechtes, dex gdttlichen Freibeit, die Menfchen zu lehren, gu ergiehen, 
zu fittigen, in allen Sweigen des Wiffens und der RKunfte das Herrlichſte geleiftet hat 
von der Errichtung der ſtillen Kloſterſchule und Werkftatte bis zur Gründung ihrer 
Hochſchulen und ihrer Riefendome, die alle fic) erhoben auf dem Fundament der Cinen 
allumfaffenden Durdbildung des menfdlidhen Geiftes gu einer höhern Beftimmung. 

„Dieß Anredht an die Menfdheit fann die Kirche nimmer aufgeben, ohne fid 
felbft aufgugeben; und ed ift nur eine naturnothwendige Folge diefed ibred Rechtes, dah 
fie alle gur Uusibung desfelben erforderlichen Mittel, die gum Lehren und Erziehen 
beſimmten Sndividuen oder Corporationen fowohl als dic Rehrbucher frei gu wablen 
und gu beftimmen, daß fie insbefondere in Der Heranbildung und Reiferfldrung der 
driger und Gendboten ihres grofen Erziehungswerkes, fo wie in deren Verwendung, 
Ueberwachung, Correction oder, wo es ndthig, Befeitigung ganglid und vollfommen 
fteie Hand haben, und daß ebenfo die Beftimmung dariiber, welche Bereine und Cor: 
verationen etwa hiefür gu erhalten oder gu errichten und welche nicht mebr niiplid 
oder gulaffig find, der Rirche allein guftehen mus, foll anders diefelbe als die Hitterin 
der im Glauben wurzelnden und die Sicherung aller dffentliden Ordnung und Gefepe 
lidteit bedingendDen Gitte in dem Bollgenuf der ihr guftandigen Freiheit gedacht 
werden fonnen. 

„Die verfammelten Biſchöfe erfennen deßhalb und fprechen es aud: die Kirche, 
durch die Kraft des Wortes unter dreihundertjdbriger blutiger Berfolgung begrindet, 
himmt jegt mie früher die unbeſchränkte Freibeit der Lehre und des Unterridtes, fo 
nie Der Erziehung und Leitung eigener Erziehungs- und Unterridtdanftalten im aus— 
gedehnteſten Ginne ald dasjenige Mittel in Anſpruch, ohne welches fie ihre göttliche 
Sendung wabhrhaft und in vollem Umfange gu erfiillen aufer Stande fein würde, 
und fic muß jede einengende Mafregel auf diefem Gebiet als nicht vereinbar mit den 
gerechten Unfpriichen der Katholiten deutfder Nation anfeben. 

„Die Bifchdfe erfennen es alé ihre Pflicht, durch Anwendung aller gefeplid zu— 
lajfigen Mittel dahin gu ftreben, die den Ratholifen gehdrenden Schulen als folche 
gegen jedes Verderbniß gu bewahren; alle fiir fatholifche Schulen beftimmten Fonds 
und Einkünfte fir die katholiſchen Schulen feftgubalten und nöthigenfalls dort, wo fie 
den Katholiken bisher entgogen oder vorenthalten find, zurückzufordern. Insbeſondere 
etllaten die Bifchdfe, daß fie, gemäß der ignen durdy ibr Amt auferlegten und durd 
die Kitdhenfapungen eingeſchärften Verpflichtungen, dem Rechte nicht entfagen können, 
ale Religionslehrbücher in ihren Didcefen auszuwählen und gu beftimmen. 

„Sie ſprechen ed aud, daß den Bifdhofen das Recht gufteht und die Berpflidtung 
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obliegt, den Religionsunterciht an allen öffentlichen Unterrichtsanſtalten, wo tatheli: 
ſcher Religionsunterricht erthcilt wird, gu leiten und gu vifitiren; fo wie auch in de 
Sphäre der höheren theologifdhen Wiſſenſchaften die Berantwortlicteit yu wabren, 
welche mit der gottlidben Vollmacht zu fenden ibnen geworden ift. 

„Die Biſchöfe, dic wefentlidhe PMidt erfennend, den Klerus durch Unterridt om 
Erziehung herangubilden, nehmen gu diefem Swed das unveräußerliche Recht in x 
ſpruch, nad) kanoniſchen BVorfdriften alle jene Anftalten und Seminarien sur Etziebun 
und Bildung des Klerus, welche den Biſchöfen fur ihre Didcefe nothwendig und noe: 
lid) erfcheinen, frei und ungebindert gu errichten, die beftebenden gu leiten, das Be 
migen derfelben gu verwalten und die Borftande, Lehrer und Zöglinge zu ernennen, 
aufzunehmen und zu entlaffen. 

„Die fatholifhen Bifhofe, alg Nadfolger der Apoſtel, allein mit der Sollmadt 
ausgeriiftet, Urbeiter in den Weinberg des Herrn gu berufen, damit das Evangelium 
allerwarts verfiindigt und die Geheimniffe des Heild den Glaubigen gefpendet werden, 
find in gewiffendafter Wahrnehmung diefes göttlichen Auftrages verpflidtet, nur jor 
alg Lehrer und Priefter gu wählen, gu weihen und gu fenden, welche fie ihrem ſittlichen 
Wandel nad) gum heiligen Lehr: und Priefteramte fiir würdig und ihren Menntnijien 
nach fiir fabig halten. Ihnen fteht demnad allein dad Recht gu, die gum geiftlida 
Stande Berufenen über Wandel und Wiſſenſchaft gu priifen; zur Berbereitung auf de 
heiligen Weihen und die evangelifde Gendung in die Seminarien aufzunchmen un 
denfelben, nachdem fie ihren Cifer im Lehr: oder Seelforgeramte, fo wie ibre Würdig 
feit nad kanoniſcher Prüfung bewährt haben, das Zeugniß der Tüchtigkeit gur Ber 
waltung ded Predigt- und Pfarramtes gu ertheilen. | 

„Die Biſchöfe erflaren daher, dab ſowohl die Mitbetheiligung ded Staated an de 
Priifungen der in den geiftlidhen Stand TIretenden gur Aufnahme in die Seminaries. 
als aud deſſen Dtitwirfung gu Pfarcconcursprifungen cine wefentlidhe Befdhrantuss 
dex kirchlichen Freiheit und eine Becintridtigung der biſchöflichen Rechte enthalte. 

„So wenig die Kirche jemals fid trennen fann von dem Bewuptfein ihres Redies 
qu felbftandiger Bollfubrung ihrer Crzichungsmiffion, eben fo wenig darf dicfelbe 7 
irgend ciner Zeit vergidhten auf das mit Ddiefer Mijfion allerwege Hand in Hox? 
gebende Recht, nad dem Borbilde ihres göttlichen Stifters auc dic leibliche Bed: 
thaterin der Boller gu fein, deren geiftige Pflege ihr anvertraut ift. Wad die liedente 
Mutter ihren Rindern, das war die Kirdye — die im Cinfammein und Austheile 
ihrer Gaben frei und felbftandig fdaltende Kirche — gu aller Zeit den Armen wt 
Nothleidenden. Zable, wer es vermag, die aus ihrem Schooße in fo reicher Fille unt 
Mannigfaltigteit hervorgegangenen milden Stiftungen : dads geheimnißvolle Walten be 
göttlichen Geiftes und Segens uber dem Scherflein aud) des Armen, dad zugleich wit 
der Gabe des Reichen vertrauensvoll in die muitterlidhe Hand der Kirche gelegt, ef 
einer weit entfernten Noth beigufpringen geeilt, das wird dex menſchliche Calcul nie 
mer durch feine Sablenftelungen gu ergrunden vermigen. 

„Ob die Kirche aud) bei aller Opferbercitwilligteit frommer Bereine und thre 
Bereitwilligteit, fid) gum Bettler gu machen an der Thür ded Reiden, um die Gabe 
feiner Mildthatigteit in den Schooß der Armuth gu ſchütten, der Noth der heatiges 
focialen Zuſtände die Hand mit Erfolg gu reichen im Stande fein möge: dieß wit? 
wefentlicy bedingt fein durd das Maß freier, felbftindiger Bewegung, welded aud ae) 
diefem Gebiete ihr gu vindiciten die Biſchöfe alé ihre Pflicht erkennen. 

„Ein anderes aus dem Begriffe ihrer Miffion mit unabweisharer Nothwendigleit 
folgended Recht der Kirche ift das göttlich freie Recht, ihren Cultus und die Art ual 
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fe, wie derſelbe gu feicrn, die Spendung ihrer Sactamente und dic Cinridtung 
2 defen, was auf den Gotteddienft ſich bezieht, Gebete und oͤffentliche Andachts— 
ngen, ohne alle Dazwiſchenkunft oder hemmendes Cingreifen der weltliden Gewalt 
chindert und felbftindig gu ordnen. Shr Cultus ift eben der in den verſchiedenen 
nen des Gotteddienftes fic) ausprigende Glaube der Kirche, ihre Guadenmittel, 
teu. ſ. w., Die fortmabrende Bermittelung ded Menſchen mit feiner höhern, ewigen 
immung. Hier bewegt fic) die Kirche ausſchließlich auf ihrem eigenſten Gebiete, 
red Die Biſchöfe treu zu hitten die heiligite Verpflichtung haben. Cine mit dem 
mm des Cultus innigft zuſammenhängende Bluthe ded katholiſchen Lebend find die 
» alle Sabrounderte dex Rirche in den mannigfadften Geffaltungen erfdeinenden 
iden Bereine von Mannern oder Frauen, die ſich mit Genehmigung ihrer geiſt— 
a Oberhirten durch Gelübde oder fromme Geldbniffe verbunden haben, um in ere 
im Streben nad chriftlicher Bollfommenheit unter beftimmten, ihren Verband und 
Thätigkeit normirenden Regeln alle geiftlichen und Leiblichen Werke der Barm— 
gfeit in Unterricht, Bflege der Urmen und Kranfen u, ſ. w., und jugleid) cinen 
janzes Thun und Wirken hegleitenden Gottesdienft in Gebct, Betradtung und fid 
verlaugnendem Gebhorfam gu ben; — die verfammelten Erzbiſchöfe und Biſchöſe 
len für Dergleiden Bereine das gleiche Recht dex Freiheit dex Afjociation in An- 
b, welded dic Berfaffung ded Staated allen Staatshurgern gewabrt. 

„Endlich hat die Kirche das Recht, alled katholiſche Kirchen- und Stiftungsper- 
mm ald iby durch rechtmäßige Titel wohl erworbenes Cigenthum gleid) jedem Burger 
bürgerlichen Berein gegen gewaltfamen Cingriff geſchüßt gu ſehen und dasſelbe 
und felbftandig gu verivalten und gu veriwenden. Es ijt dieſes überall nur gu den 
fen der Kirche in oft viele Jabrhunderte hinaufreichenden Stiftungsurfunden be- 
nte Bermodgen Gigenthum der Einen, als einige’ Redhtsfubject gu erkennenden 
liſchen Kirchengeſellſchaft, und muß ſich darum, follen Recht und Gerechtigkeit den 
ten und Bolfern Deutſchlands nod heilig und fein leerer Schall fein, allerwege 
leichen Rechtsſchutzes gu erfreucn haben, wie jedes andere Geſellſchaftsvermögen, 
i Unantaftbarteit iberall gefichert crftheint, wo dffentliche und bürgerliche Drdnung 
eWahrheit iſt. 

„Zum Schluſſe legen die Biſchöfe feierlichſt Verwahrung ein gegen jene nur auf 
ſeliger Geſinnung oder Mangel an Einſicht beruhende Darſtellungsweiſe, welche 
tt katholiſchen Kirche, dic kraft ihrer göttlichen Miſſion alle Volker des Erdkreiſes 
ißt, Inland und Ausland unterſcheidet und darum den lebendigen Verband der 
fe und ihrer Heerden mit dem Vater der Chriſtenheit, mit dem heiligen apoſto— 
m Bater gu Rom ald Sünde an der Naticnalitat, als undeutſch und gefährlich 
H gu fdnnen wabnt und nicht ablaffen möchte, den Verkehr der Biſchöfe und 
ibigen mit dem heiligen Bater und des heiligen Baters mit ihnen einer fort 
enden miptrauifden Controle gu unterwerfen. 

„Zu dem innerften Wefen der Kirche gehört ihe in Lehre, Verfaſſung und Disciplin 
all ſich bewährender Charatter dex Einheit; Bedingung und Folge dieſer Cinheit iſt 
tets lebendige Berband und Verkehr zwiſchen Haupt und Gliedern, zwiſchen dem 
zen Bater gu Rom. und den. binnen der weiten Marken der Erde wohnenden ynd 
eicher Einheit unter ihre Oberhirten ſich fchaarenden Glaubigen. Diefer ungehemmte 
eht bedingt dad gefunde Leben der Kirche, wie der ungeftdrte Blutumlauf das durch 
Adern pulfirende Leben des Menſchen. Was diefem Unterdrückung, dasfelbe ijt dem 
n dex Kirche jeder Act willkürlicher Hemmung ded freien Verkehrs mit dem Mittel- 
tle Der Einheit. 

Babagog. Revue, 1849. Ate Wbeheil Bo. XXIII. 2 
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„Wie daher die Biſchöfe es als ihre höchſte Ehre achten, durd den innigften Ye 
ſchluß an dad Oberbaupt der Kirche und den engften Verband des Episcopats auta 
fid) allen Gliubigen ded Erdballs, Prieftern und Laien, verbunden gu fein und ed in 
findlichem Gehorſam gegen den Nachfolger des Apoſtelfürſten Petrus fich ſtets werda 
angelegen fein laffen, den ihnen anvertrauten Theil ded Bolfes Gottes deutſchet Zung 
in der Einheit und Reinheit des katholiſchen Glaubens yu erhalten, auf dap fid de 
einige fatholifche Wahrheit fo entwidele und bewähre, wie es die ehtwürdigen Ge 
wobnbeiten feiner Biter, wie ed der durch Jahrhunderte ausgepragte Tharalter di 
deutſchen Stammes erfordert, fo miiffen fie jede Urt eines die felbftdndige und frei 
Verkündigung geiſtlicher Erlaffe hemmenden Placets als wefentlidhe Berlegung ded uv 
verduferlichen Rechtes der Kirche, jede mißtrauiſche Ueberwachung des Verkehrs zwiſten 
Hirt und Heerde, als dem deutſchen Charakter, deſſen Treue ſprichwörtlich iſt, vide 
ſtrebend und mit dem Vollgenuß wahrer Freiheit unvereinbar erfennen und erklätta 

„Würzburg, 14. November 1848.“ 

(Folgen die Unterſchriften von 25 Erzbiſchöfen und Biſchöfen 

In Hannover hat eine Commiſſion zur Begutachtung des Bildungsweges fr 
Die Volksſchulen vom 14. 618 16. December getagt. Auffallend ift die Sufammenjegans 
der Commiffion. Borfigender ift der Ober-Confiftorialrath Ro hlraufd, der mit dea 
Volksſchulweſen bis dabin tberall nichts gu thun gehabt hat; aus ſämmtlichen Gov 
fiftorien, dic bis dahin die Leitung der Volksſchule batten, ift fein Mitglied in dx 
Verſammlung, ebenfo ift die geſammte lutheriſche Geiſtlichkeit ohne Reprafentanter 
Lehrer ſind in überwiegender Zahl darin (wer denn ſonſt nod? Anm. d. Red.), abe 
nicht einer aus der Reſidenz. (W.3) 

So ſteht Preußen, Deutſchland, Frankreich noch immer im Anfang einer Reform 
Glidlicher ift der Canton Bern. Die Pädag. Rewne hat 1847, Februarbeft, den erfier 
im Upril-Maiheft den gweiten Entwurf eined Gefepes Aber die Sdhulfonode, 1547, 
Auguft, den Entwurf cined Geſetzes uber die Hochſchule, im Sept. 2 Octoberbeft da 
Entwurf eines Gefeges tiber den öffentlichen Unterriht im Canton Bern mitgethel 
(val. aud 1847, San., dad Gefeg des Cantoné Zürich betreffend die Schulcapite ux? 
die Schulfynode). Der folgende Artifel aus dem Frankf. J. geigt uns die Bera 
Synode ing Leben getreten. 

„Bern, 19. Dec. Geftern tft in unferm Canton cin Fnftitut ing Leben getreies. 
das wie fein anderes geeignet iff, dag Schulwefen yu heben, namlid die Beract 
Schulſynode. Die Verfaffung räumt ibr das BVorberathungs: und Borfdlagéred 
in allen Schulſachen cin; fein bleibendes Schulgeſetz darf erlafjen, feine dad Saul: 
wefen betreffende widtige Einrichtung darf getroffen werden, obne dah -verber de 
Synode thr Gutadten darüber abgibt. Wile an dffentlichen Schulen angefteliten Ledret. 
mit Ausnahme der Hochſchule, wahlen frei aus allen Staatéburgern auf zehn heer 
cin Mitglied in die Synode. Die Wahlen find vor einigen Tagen beendigt werder 
und im Ganjen gut ausgefallen. Außer den tichtigften Kraften im Lehrerftande find de 
hervorragendften Köpfe des Großen Raths und der Regierung gewählt worden, fo wi 
Alles, was in der Synode von Fachleuten in Verbindung mit den Männern aus da 
Bolfe berathen und vorgeſchlagen wird, in den oberften Rathen des Landes feine oe! 
inftruirten Bertheidiger findet. Unferem Schulweſen fteht eine radicale Reform beret 
Nachdem in der geftrigen Synode der AUltersprafident, Prof. De. Bogt von Gießen 
feit einem Sabre naturalifirter Berner, die Berfammlung eröffnet und der Erziebung⸗ 
director derfelben mitgethetit hatte, dab die neuen Gefepesvorfihlage übet die Reorge 

nifation des Primar- und Bezirköſchulweſens nad Neujahr dem Vorftand der Soucek 
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borgelegt werden ſollen, wurde gur Wahl der 9 Mitglieder des Borftanded geſchritten, 
welder eigentlich eine Urt Schulrath bildet. In denfelben wurden 6 Lehrer und 3 
Nichtlehter gewählt. Hiermit war die Aufgabe der erften Gigung geldst. Sobald nun 
det Borftand die neuen Gefege erhalten hat, muß derfelbe fie an die Rreisverfamm: 
lungen zur Discuffion fciden, deren Bericht dann mit einem fritifirenden Commentar 
der Borftand der Synode vorlegen mug, und dann erſt gelangen fie vor den Regie: 
tungérath und Großen Rath.“ 

Der preufifche Unterridhtéminifter hat in Betreff der Organifation der Kirchen— 
und der Kunftangelegenheiten folgende Refcripte verdffentlidt: 

eBerlin. (St. A.) Die Verfaffungsurfunde vom 5. d. Me. beftimint im Art. 12: dah 
die evangelifche und römiſch-katholiſche Kirche, fo wie alle übrigen Religionsgeſellſchaften, 
ihre Ungelegenheiten felbftandig ordnen und verwalten follen. Hierdurdy hat der Minifter 
det geiſtlichen 2c. Ungelegenheiten fid) aufgefordert geſehen, unverzüglich diejenigen Maß— 
tegeln gu erwägen, welche erforderlich find, um jene Selbftindigfeit dex kirchlichen 
Gemeinfhaften im geordneter Weife zur Wahrheit werden ju lafjen. Es ergab fid 
hbietbei zunächſt in Beziehung auf die evangelifde Kirche, daß die Borausfegung ein— 
getreten fei, unter welder bereits tm October d. J. die Uebertragung der inneren 
Rithenverwaltung auf die evangeliſche Ubtheilung des Minifteriums gu felbftandiger 
Ausubung in Ausfidt geftellt worden war. Es wird defhalh dafür Gorge getragen 
werden, daß diefe Einrichtung, welde bei ihrer Ankündigung vielfaltig als angemefjen 
anerfannt worden ift, demnächſt in das Leben trete. Ferner aber erfchien ed als noth: 
Wendig, die Berathung der Schritte, welche gu einer definitiven Geftaltung der Ver: 
faffung gu thun fein werden, ſchon jept in etn weitered Stadium einzuführen. Bisher 
ift Uber die ſchon vor längerer Zeit dießfalls getroffenen Ginleitungen eine allgemeine 
Debatte gepflogen werden, in welder fid) cine große Anzahl von Geiftliden und 
Weltliden Gemeindegliedern von den verfdiedenften Standpuncten aus haben verneh— 
men laffen, Gegenwartig wird ed nun darauf anfommen, das auf diefem Wege 
gewonnene Material der Begutadtung durd) die firchlichen Behdrden und die Vertreter 
det theologifden Wiffenfchaft gu unterwerfen. Es wird mithin unverzüglich an die 
Vonfiftorien und theologiſchen Facultäten die Aufforderung ergehen, fidy in fo furger 
Ftiſt, als e& die Bedeutung des Gegenftandes geftattet, gu dupern, damit die ferneren 
Vinleitungen von Seiten ded Minifteriums der geiftfichen 2. Ungelegenbeiten fofort 
gettoffen werden können. — Auf die römiſch-katholiſche Kirche findet der allgemeine 
Grundfap der Berfaffungsurfunde, beſonders in Betreff BVerwaltung ded Sirdyenwer- 
Mogens, Anwendung. Diefe fann nur nad erfolgtem Bernehmen mit den Bifchdfen 
dt verſchiedenen Dideefen regulirt werden, weßhalb die Königlichen Oberprafidien 
demnächſt mit der erfordertichen Gnftruction werden verfehen werden. Auf diefem Wege 
itd es madglidy werden, die iw der Berfaffungsurtunde enthaltene Berheifung gu ver- 
wirklichen, ohne den geordneten Gang der Verwaltung gu unterbreden und die Intereſſen 
det Kitchen gu gefabrden.“ 

„Berlin, 18. Dec. Unter dem 14. Juli d. J. war uber dic in Ansficht genom: 
mene neue Organifation fiir die Berwaltung und den Betrieh der Kunftangelegenheiten 
don Seiten des Minifteriums der geiftlicyen rc. Angelegenbeiten cine dffentlide Ertla- 
Ung und zugleich eine Aufforderung zur Cinfendung hierauf bezüglicher Vorſchläge 
Wt alle Betheiligten ergangen. Es ift dem Minifterium in Folge deffen eine bedeutende 
Anzahl von Mittheilungen zugegangen, welche zur Beleuchtung der einzelnen hierbei 
Mt Sptache kommenden Gegenſtände von den verſchiedenſten Geſichtspuncten aus 
Gelegenheit geben. Gegenwärtig iſt nun auch die Einleitung getroffen, nach vorgängiger 
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erften puniſchen Rriege bis auf Octavian, im BW. vom Unfange bis gum erſten puni- 
ſchen Kriege, mit geographifchen Einlettungen. 

7 Mathematif. 4 St. Prof. Jacobi II. a) Gn der Arithmeti—&. Gm S. die 
Progreffionen und zufammengefesten Jntereffen. Im W. die Lehre von den Logarith- 
men und deren Anwendung. b) Jn der Geometric. Fm GS. die Anfange der ebenen 
Trigonometrie; im W. die Clemente der Stereometric, beides nad eigenem Leitfaren. 
Daneben in jedem Semefter Ansarbeitung ſchriftlicher Aufgaben. 


Unter-Gecunda. 
Ordinariug: Prof. Dr. Steinhart. 


In Unter-Secunda wurde in 30 wöchentlichen Lebrftunden der Unterricht ven 
6 Lehrern beforgt. 

1. Lateinifhe Sprache. 12 St. 1) Profa. Cicero Orat., pro Milone, pro 
Roscio Amer. 3 St. Prof. Steinhart. — Cie. Epistole sel. nad Matthias Auéa. 
€p. 96 —133. 3 St. Adj. Miller. — 2) Poet. Im S. Terentii Andria. Im B 
augerlefene Stücke aus Ovid's Fastis. 2 St. Prof. Steinhart. — 3) Lateiniſche Gram: 
matif, nad Sumpt. Im GS. die Syntaxis ornata c. 84. Ym YW. die Lehre von Na 
Partifeln ©. 65—68. 1 St. Udj. Miller. — 4) Lat. Correctur, SGeripta, Ertempe: 
talia und Uebungen in lat. Berfen. 3 St. Prof. Steinhart. 

2. Griechiſche Sprahe 5 St. Adj. Dr. Dietrid. 1) Profa. Gm S. Erleſe 
nes aus Xenophon'’s Hellenica. Fm W. aus Kenoph. Memorabilien. 2 St. — 2) Poet 
Homeri Odyssea Lib. VI, VII. 2 St. — 3) Gorrectur griech. Scripta und Grirm 
poralia. 1 St. 

3. Hebraifhe Sprache. 2 St. Adj. Buddenſieg. Anfangsgründe der bebr 
Grammatif, nad) Gefenius, § 1—60, 89, 95. Leſe- und Schreibetibungen. Para 
digmata. Leichte Scripta. 

4, Deutfhe Sprache 2 St. Prof. Koberſtein. Grundlinien des etomeloge 
{then Theils der deutſchen Grammatif, nebſt einer Ueberſicht über dic Hauptepedea 
der Entwickelungsgeſchichte unſerer Sprache. Daneben Correctur deuticher Aufſätze 

56. Religionsunterricht. 2 St. Adj. Buddenſieg. Gm S. Geſchichte da 
chriſtlichen Kirche bis auf Conftantin d. Gr. Im W. das Epangelium Marci in der 
Urfprace gelejen und erflart, mit befonderer Rückſicht auf die Hauptſtücke der anit: 
lichen Lehre. 

6. Geſchichte. 3 St. Adj. Dr. Dictrih. Im GS. gried. Geſchichte vom tex 
Perferfriegen bis yur Zerſtörung Gorinths. Im W. Geſchichte des Orients und da 
Griedhen bis zu den Perjerfriegen, nebft der alten Geographie der betreffemden Lande. 

7. Mathematif. 4 St. Prop. Gacobi HW. a) Sn der Arithmeti~f. Gm S. he 
Lehre von den Verhaltnifjen und Proportionen; im W. von den Potengen und Wurzel 
größen. b) Sn der Geometric. Im GS. die Lehre von der Aehnlichfeit der Figures; 
im BW. die Hauptſätze aus der Lehre vom Kreiſe, beides nad eigenem Leitfaden. De 
neben Uebung in der Bearbeitung gegebener Lehrfage und Aufgaben. 

Ober: Tertia. 
Ordinarius: Prof. Jacobi J. 

In Ober-Tertia wurde in 30 wöchentlichen Lehrftunden der Unterricht von 5 Leb- 

retn beforgt. 


1. Lateinifdhe Sprache. 14 St. 1) Profa. Cicero Cato major. 2 St. 
Prof. Jacobi 1. — Cwsar B. civ. Lib. WI, 16—103. 2 St. Adj. Dr. Goren — 
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2) Poet. Erwählte Abſchnitte aud Ovid's Metam, Lib. XIV, nebjt profod. und metr. 
Uebungen. 3 St. Adj. Dr. Corſſen. — 3) Lat. Grammatif, nad Zumpt. Sm S. 
Formenlehre vom Verbum, GC, 37—-60. Gm W. Syntar, C. 76—83. 2 St. Adj. 
Dr. Gorjjen. — 4) Lat, Correctur von Erercitien und Ertemporalien. 3 St. Prof. 
Jacobi 1. — Lat. Exercitien. 2 St Adj. Dr. Corffen. 

2. Grichifhe Sprahe 5 St. Udj. Muller. Gelefen: Xeuoph. Anabasis 
Lib. I. 3 St. Grammatif nach Buttmann und Kruger. Cinubung der untegelmagigen 
Berba, Wortbildung, Cafuslebre. Mittlere Grammatif, §. 104A—106, 108— 120. 
Gerrectur der griech. Geripta und Ueberfegungen ins Deutſche. 

3. Deutfdhe Spradhe, 2 St, Ud. Dr. Corſſen. Correctur deutſcher Wuffage, 
Declamiribungen. Deutſcher Spracunterridt, nad Hoffmann's neuhochdeutſcher Ele— 
mentargtrammatik. Satzlehre, F. 145— 208. 

4. Religionsunterricht. 2 St. Prof. Nieſe. Gm S. Geſchichte des Reiches 
Gottes zur Zeit des alten Bundes; im W. desgleichen zur Zeit des neuen Bundes, 
mit Benutzung der heil. Schrift, nach Luther's Ueberſetzung und mit ſchriftlichen 
Uebungen. 

5. Geographie und Geſchichte. 3 St. Uj. Dr. Dietrich. Im S. Geogra— 
phie und Geſchichte der deutſchen Bundesſtaaten, beſonders des preußiſchen Staates; 
im W. Geographie und Geſchichte der übrigen europäiſchen Staaten, nach Selten's 
Leitfaden. 

6. Mathematik. 4St. Prof. Jacobi J. Jn jedem der beiden Semeſter a) aus 
der UArithmetif: Die weitere Ausführung der Buchftabenrednung und dic darauf ge- 
gtundete Lehre von den einfaden Gleidungen; b) aus der Geometric: Die Lehre von 
det Gleichflachigfcit geradliniger Figuren. Daneben fortgefegte Uebung in der cigenen 
Bearbeitung gecigneter Lehrjage und Aufgaben. 


Unter: Zertia. 
Ordinarius: Prof. Keil. 

$n Unter=Tertia wurde in 30 wöchentlichen Lehrftunden der Unterridt von 7 Leh— 
tetn beforgt. 

1. Lateinifhe Sprache. 14 St. 1) Profa. Caesar B. Gall. Lib. HI, 146—IV, 
28. 2 St. Prof. Keil. — Cornelius Nepos Eum. Phoc. Timol. de reg. Hamile. Hann. 
2 St. Udj. Miller. — 2) Poet. Ovidii Metamorph., erwablte Abſchnitte aus den erften 
Büͤchern. 2 St., nebft 1 St. profod. und metr. Uebungen. Udj. Miller. — 3) Lat, 
Grammatit nad Zumpt. Gm S. Formenlehre bid gum Pronomen, C. 5—36. Im BW, 
Syntar, Cafustebre, 6. 69—75. 2 St. Prof. Keil. — 4) Correctur von lat. Exercitien. 
2 St. 4. Abthl. Prof. Keil; 2. Ubth. Adj. Miler. — Lat. Ertemporalien und Memorir: 
hbungen, 2 St. Prof. Keil. 

2. Griehifhe Sprache. 5 St, Adj. Dr. Corffen. Gelefen: Jacob's Elementar- 
bud. 2, Curfus, 2 St. — Grammatif nad Buttmann. Formentehre bis gu den une 
tegelmapigen Berbis, nebft Bocabellernen und Correctur der woͤchentlichen griech. Scripta. 
3 St. 1. Abthl. Adj. Dr. Corſſen. 2. Abthl. Adj. Dr. Keil. 

3, Deutfhe Sprache. 2 St. Adj. Buddenfieg. Correctur der ſchriftlichen Wr: 
beiten. Declamiribungen. Deutfher Spracunterridht nach Hoffmann’s Elementargram- 
Matif. 4, Thi. Formenlehre. 

4. Religionsuntetridt 2 St, Prof. Niefe. Im S. die Lehre von der dhrijil. 
Rite; im W.chriſtl. Unterricht nad Luther's Katechismus. 

Dd Geographic 4 St. Adj. Dr. Keil. Gm S. allgemeine und naturlide Geo- 
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graphic von Europa und Geographic von Afrifa ; im W. aligemeine Ginleitung und 
Geographic von Aſien und Amerika. 

6. Mathematif. Prof. Jacobi WH. 2. Abtheilung. 4 St. In jedem SGemefter 
Cinleitung, fowohl in die Arithmetif alg Geometric. a) Sn der Arithmetit: Erfla: 
tung Der auf gemeine und Decimalbruche ausgedehnten. vier arithmetiſchen Grund: 
operationen und dic Anfänge der Buchftabenrednung. b) Gn der Geometrie: Dic 
Lehre von der Congrucny der Dreiede, nebft den unmittelbar fich daran ſchließenden 
Lehrfagen und Aufgaben, nad cigenem Leitfaden. — 1. UWbtheilung. 4 St. Dieje wird, 
nad) Wiederholung des Penfums der giweiten Abtheilung, fortwabhrend geübt in der 
Anwendung des Gelernten theils mündlich, theilé ſchriftlich. 


Unterridt in der franzöſiſchen Sprache. 


Der Unterricht im Frangdfifthen, woran in der Regel nur die Schüler der rei 
oberen Claffen Theil nehmen, ift in flinf Claffen cingetheiit, welche eine von dem 
übrigen Claffenfyftem unabhängige Berfepung haben. 

Erfte Glaffe. 2 St. Prof. Koberſtein. Correctur fchriftlicher Urbeiten und Durd 
gehen von Ertemporalien. Daneben gefejen im dritten Theile von Ideler's Handbud 
verfhiedene Stude und der Cid von Corneille. 

Zweite Claffe 2 St. Prof. Koberftein. Grammatiſche Uebungen und Corrector 
der Erercitien. Daneben gelefen im erften Theile von Ideler und Nolte die Stücke rea 
du Paty, Buffon, Bonnet, Vernet, Guibert, Berquin und Condoreet. 

Dritte Claffe 2 St. Prof. Keil. Gelefen Charles MAL von Boltaire. Grae 
matif nad Hirzel. Syntax des Berbi. Einübung der unregelmäßigen 3eifwirta 
Gorrectur der Crercitien. 

Vierte Claffe. 2 St. Udj. Dr. Keil. Weitere Einübung der Formentebre. Dee 
Lehre von den Fürwörtern, nad Hirzel. Gelefen Guillaume Tell von Florian. Date 
widentlide Exercitien. 

Fünfte Clajffe. 2 St. Adj. Buddenficg. Formenlehre, erfter Curfus, bis yam 
unregelmäßigen Berbum, nad Hirzel, und Uchungen im Lefen und im mündlichen 
wie ſchriftlichen Ueberſetzen. 

Ob die fiir den Unterricht im Franzöſiſchen hier getroffene Cinrichtung auch anderswe 
beftebe, weif Ref. nicht yu fagen; fic ift ganz zweckmäßig, aber nicht ausreidend, un 
erfprieflithe Refultate gu erreichen. — Ref. gibt hier nod cinige Notizen von alge 
meinerem Intereſſe aus den vorliegenden Programmen und will daran einige Bema 
fungen fnupfen. 

Jn Naumburg und Quedlinburg und dem Wefen wad aud in Salzwedel (ce 
gleich Hier der Name nicht gebraucht ift) beffehen neben den Claffen des Gymnafti 
zwei fog. Realclaſſen; dic erfte parallel mit Prima und Secunda Gymnaſii w 
Quedlinburg, in Naumburg aber neben SGecunda und Tertia; die zweite parallel me 
refp. III. und IV. Gymnafti, d. b. die vom Griechiſchen dispenfirten Schüler erbalten 
aufer dem gewöhnlichen Gymnafiahintertidte nod) befonderen Unterricht in neueten 
Spraden und in den fogenannten Realien (Phyſik, Chemie, Geographic, praftifides 
Rechnen, in Salswedel auch) „deutſche Geſchäftsaufſätze“ und was fonft nod in be 
wenigen durd den Dispend vom Griedhifden gewonnenen Stunden hineingezwängt wid) 
In eingelnen Gegenftanden werden die Realfciiler mit den Gymnaſiaſten der betreffen 
den höheren Glaffen combinitt (in Quedlinburg z. B. bat die erſte Realclaſſe im Fawr 
zöſiſchen vier befondere Stunden, in zweien wird fie auferdem mit B Geman. vercimat, 
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ben Unterricht in der Phyſik genießt fie zugleich mit 1. Gymn.). — Die Cinricdtung 
ift bier, wie an andern Orten, wo fie beſteht, ein dirftiger Nothbebelf fir eine feb: 
lende höhere Bürgerſchule, tritt aber haufig mit dec Pratenfion auf, die Erziehungö⸗— 
anftalten für das höhere bürgerliche Leben vollftandig ju erfegen und überflüſſig zu 
machen. Ubgefehen davon, dap nicht eingufehen ijt, wie bei einer foldyen Cinrichtung 
der Unterricht fiir beide Theile wabhrhaft fruchtbat gu machen fei, und daw die Gefabr 
fir die Schulen vorhanden ift, fidy dadurch zu bloßen Abrichteanſtalten fiir das bir: 
getlihe Leben herabzuwürdigen (was bid jest freilid) aud) manden h. B., vielleicht 
wider ihren Willen, begegnet); fo liegt jenem Verfahren cin gänzliches Verfennen der 
Sdee der h. B., vielleidht and) des Gymnafli , zu Grunde. Dod ift hier nicht der Ort 
dazu, diefe Behauptung naber zu begrimden. Ref. hat nur den Cinheitsbeftrebungen der 
Gegenwart und der gang abftracten Auffaffung von allgemcincr hiherer Bildung, wie 
fit ſich jept überall breit macht, gegenither bei diefer Gelegembeit hervorheben wollen, 
daß Gymnaſium und h. B. namentlidh in den oberen Claffen ihrem gangen Wefen 
nad toto calo verſchieden feien, und daw beide Theile am beften fahren werden, wenn 
jeden feinen eigenen Weg einſchlägt. Um Mifverftandniffen vorzubeugen, mag hiebei 
nod) dad Cine bemerft werden, daß diejenigen ſich burchaus irren würden, welde in 
dem Ref. cinen verfappten Ritter fiir cine der Partcien in det ci-devant berühmten 
Fehde des Realismus und Humanismus gu finden vermeinten, ein Kampf, welder 
lange genug thörichter Weife die Koͤpfe erhigt hat; — des Ref. Urtheil berubt auf 
gang anderen Erwagungen, welche bei paffender Gelegenheit den Leſern der Revue 
nicht vorenthalten werden fotlen: 

Das Programm des Domgymnaſii in Halberftadt gibt eine ausfihrlicdere 
hiſtoriſche Nachricht von ciner Selecta, deren Begrindung dad Berdienft des ,,Bater” 
Gleim ift. Er hatte „eine Schule der Humanitat fir nur gwslf Jünglinge“, abgefon- 
dert ven dem Gymnafium, ind Leben rufen wollen und bedeutende Geldmittel dafür 
ausgeſetzt. Man handelte nur in ded Teftamentatoré Ginne, wenn man fpater aus 
jenen Mittein cine Selecta alg integrirenden Theil ded Gymnaſii einrichtete, die 
eit 1826 theilweife, feit 1847 vollftindig in dem Ginne beftebt, „daß Denjenigen Pris 
manern, weldye fid) durd) Anlage, Fleiß, Kenntniffe und gute Sitten vor den whrigen 
auszeichnen, eine günſtige Gelegenheit dargeboten werde, fic) in cingelnen Lchrgegen- 
finden, welde in deh Kreis ded Gymnafialunterridhts geboren, cine größere Reife gu 
etwerben, als von der Mehrzahl der Primaner, die weniger ausgezeichnet find, ge- 
woͤhnlich verlangt wird.” Die geeigneten Schüler werden nach einjabrigem Aufenthalt 
in. der Prima in die Gelecta heriiber genommen, während dic hommes médiocres in 
det Prima verbleiben und hier die Reife zur Univerfitat gewinnen. Die mathematifde 
Selecta bildet eine Glaffe fiir fidy und ed nehmen Ddaran die Primaner Theil, welde 
lit Mathematif cin befondered Talent haben. | 

Die vorliegenden Programme theilen fammelich, mit Ausnahme ded Exfurter, die 
in Den drei, refp. zwei obern Claſſen wabrend ded verfloffenen Schuljahres bearbeiteten 
Aufſatzthemata (für das Deutſche und Lateiniſche) mit: eine höchſt zweckmäßige Cin- 
tichtung, die leider noch nicht überall getroffen iſt, vielleicht weil man ſich ſcheut, ſich 
fo bis in den Magen hineinfeben gu faffen. Es ift freilich wunderlich und oft bee 
Itubend, wahrzunehmen, wie an den jugendliden Geiftern auf manden Schulen umber 
gezettt, welche Bockſprünge in ganz furgen Zeitabjdnitten den Schülern gugemuthet, 
Mt welchen Trivialitaten fie gequalt werden; daneben wollen wir aber audy. nicht ver: 
chweigen, dap ed gerade in Sachſen mehrere Manner gibt, die wie Hiecke in Merſe— 
burg einen verniinftigen Unterricht im Deutſchen gu geben verftehen. Von ſolchen 
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Mannern gugleid) cine furze Dispofition der Ausführung bebandelter Themata 
binjugefligt zu erhalten, ware ein groper Gewinn für cinen der fcbwicrigften Unter 
richtégegenftinde und ein Gefchenf, fir welches die Mittheilenden viele dantbare Seelen 
gewinnen wiirden. Beildufig, da einmal von dem deutfden Unterricht die Rede gemefen 
ift, mag bier nody erwähnt werden, daf auf dem Domgymnafium in Magdeburg. cin 
hiftorifdher Unterricht im Deutſchen gegeben wurde, aber — privatim und, wie es 
fheint, in homöopathiſchen Dofen. Es wird nod lange dauern, bid man auf boberen 
deutſchen Sdulen die Forderung, die Mutterfprade hiftorifd gu begreifen, ald ver 
niinftig und dringend nothwendig anerfennt. — Auf demfelben Gomnafium wird aué 
{in den drei obern Claffen) Unterricht in der Stenographie ertheilt. 

Jn methodologifher Rudfidt ift bemerfendwerth cine gutachtliche Meuferung 
des Lehrercollegiums zu Wittenberg uber den Erfolg der Ruthardt'ſchen Methode umd 
liber Dew Gebraud dev von Ruthardt und Zaſtra neu bearbeiteten loci memoriales. 
Das Collegium ift mit dem Princip der Methode, „durch denfendes Memoriten 
gecigneter. Stellen und fortwahrendes Recurriren auf diefelben eine gripere Concen: 
tration des Lehrſtoffes, eine anſchaulichere Auffaffung der Sprachgeſetze und einen 
lebendigeren Berfehr zwiſchen Lehrern und Schülern gu bewirken“, volfommen einver- 
ftanden; will aber dagu nidt cine befondere Gammiung von loci memoriales zu 
Grunde legen und durd alle Claffen hindurd) fefthalten, weil es einen daraus herve: 
gebenden Mechanismus befurdtet ; ed follen vielmehr aus den cinmal eingeführten Leſe— 
bidern und Schriftftellern der einzelnen Claſſen geeignete Stellen und Abfehnitte in 
der von jener Methode geforderten Weife behandelt werden. — Bon den andern 
Sdulen liegt eine Uruperung auf die von dex Behdrde geftellte Anfrage nidt ver. 
Für dic Kritik der ganzen Gache veriveifen wir auf frühere Uuffage in der Revie. 

Mehrere Programme berichten von gemeinfcaftlidher Abendmahlsfeier der Lebrer 
und der confirmirten Schüler (nicht etwa bloß in den Gnternater). Ob dad wel 
überall fo gang ohne moralifhen Swang und obne alle Heudelei ftattfinden fann? 
Weit bedenklicher nod aber macht uns die,. wir wiffen nicht gleich wo beftebende Gon: 
trole des Kirchenbeſuchs der Schuler und die am Montage eingeforderte Predigt. Hat 
denn feiner der Herren es an fid) oder an andern erfabren, daß foldjerlei Swang ta 
ficherfte Weg ift, Religiofitat und kirchliches Leben im Keime zu erſticken? 

Schließlich mag nod eine Berordnung, oder vielmehr eine Meinungsãußerung da 
Provingialfdulbehdrde in Magdeburg erwähnt werden, welche das Merfeburger Pree 
gramm mittheilt: daß eine Dispenfation vom Griedifthen fir diejenigen Schüler nicht 
ftattfinden folle, welche dad Seughif eines Gymnafialprimaners beanfprucden. An cin 
folded Zeugniß knüpfen fid) beftimmte ftaatliche Berechtiqungen, die auf den höheren 
Bürgerſchulen durd dad Whiturienteneramen gewonnen werden. Die oberfladlidfic 
Bergleichung zwiſchen den von beiden Hdheren Unterridhtéanftalten geforderten Si 
ſtungen, fiir welde als UAequivalent dasſelbe Ma dex Beredhtigungen geboter 
wurde, ergibt eine febr bedeutende Borliche ded Staates fur die Gomnafien, die alters. 
ebenbiirtigen Kinder des Haufed. Kam nun nod eine Dispenfation vom Griechiſchen 
alé lodender Aushängeſchild für den auf feinem Wege crmideten, bloß Beredti: 
gungen fudbenden Jüngling hinzu, fo war die Wahl nicht ſchwer, und außer denen 
die ſchon bon vorneherein ſchlau berechnend ihre Unftrengung und den dafür gebotenca 
außern Lobn forgfaltig abgewogen, und darum fdon yu Anfange ihrer wiſſenſchaft 
lichen Laufbabn dad Gymnafium als das bequemere Mittel auserforen Hatten, ihren 
Swed zu etreichen: fanden fic) aud in den mittlern und obern Claſſen nod Heder 
lanfer ein, dic dem Gymnafium, weil fie ihm gang äußetlich angebirten, nur Rot 
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verurſachten. Die Berordnung dex Magdeburger Schulbehdrde ift für die Gymnaſien 
aljo gang beilfam, da fie den tragen, nad müheloſen Früchten haſchenden Burſchen 
mit Recht das Leben erſchwert und fie zwingt, entweder wader mitgufampfen oder dad 
Schlachtfeld gu verlaſſen; in Rudfidt auf die hohern Bürgerſchulen ift jene Berordnung 
nichts ald eine Mafregel der Gerechtigkeit; und auf die Sittlichkeit der Schüler b eis 
der Unftalten fann fie nur vortheilbaft einwirfen. Schade, daß nicht alle Behörden 
jo verftandig find, wie die Magdeburger, und jammerfdade, daß auch die verftandigfte 
BVerordnung immer nod cin Löchlein auffinden läßt, durch welded ſchlaue oder eigen: 
finnige Ucbertreter ded Gefepes hindurchſchlüpfen tonnen ! 

i.y Sach ſen-Coburg. Coburg. Die gur dießjährigen Stiftung sfeier des 
berjogliden Gymnafiums gu Coburg erfchienene Einladungsſchrift beridtet uber neue 
nicht unbedeutende Veränderungen, die fic) an diefer Unftalt gugetragen haben. Wir 
theilen dDaraus Folgended mit: Bid Oftern 1848 beftand das Gymnafium aus drei, 
mit den Ramen Selecta, Prima und Secunda bezeichneten Claffen, und die Schuler 
pflegten in dem vierzehnten Lebensjahre in die unterfte Claffe eingutreten. Gegenwartig 
zählt es fünf Claſſen, indem es durch die Griindung einer Tertia und Quarta um 
get eriwweitert worden ift und Schüler, die in dem eilften Lebensjabre ftehen, auf: 
nimmt. Dte unterfte diefer funf Claffen bat einen einjabrigen, alle ubrigen einen zwei— 
jabrigen Curſus. Die Claffe Tertia wird von Michaelis dieſes Jahres an in zwei 
Ubiheilungen, Ober⸗ und Untertertia, gefchieden werden, und jede Abtheilung wird 
wenigftens in eingelnen beftimmten Lehrfächern, namentlid) im Griechiſchen, Lateiniſchen 
und Franzöſiſchen, befondern Unterricht empfangen. 

Aus dem Lchrercollegium ſchied gu Oftern diefed Jahres Profeffor Dr. Ernft 
Hbethard, der nad) viergehnjabriger Wirkfamfeit am Gymnafium das Directorat der 
nen gegrindeten Realſchule ubernommen hat. Nad feinem Uustritte wurde als Pro- 
feffor berufen Dr. Hermann Kern (vorbher am königlichen Padagnogium zu Halle). 
Shm wurde der gefammte mathematifdhe und phyſilaliſche Unterricht ubertragen. Bu 
Ordinarien der neu gegriindeten Claſſen Tertia und Quarta wurden proviforifd er: 
naunt Dr. Garl Beer (worber an der Rathsfdhule zu Coburg) und Candidat Hein: 
tid Muther (vorher an der Erzichungéanftalt in Keilhau bei Rudolftadt). 


f. Penfionate. 


A Internate, Kloſterſchulen. Preufen. a. Pforta. Rector Dr. Rird: 
net. Die Zahl der Zöglinge betrug nad Oftern 1848 206, von denen etwa ein 
Zehntel fogenannte Extranei, die ubrigen eigentlide Alumnen waren. Die Anftalt 
verfor am 30, Oetober 1847 durd) den Tod ihren alteften Lehrer, den Profeffor Auguſt 
Benedict Wolff, geb. 1786, der feit Oftern 1616 an der Pforta gewirkt hatte. Es fand 
tine Useenfion ftatt und die erledigte vierte Adjunctur erhielt Dr. Purmann, friber Hulfé 
lehret aut Magdalenengymnafium in Breslau. An der Sdhule find jept die Profefforen 
Jacobi I., Roberftein, Steinhart, Jacobi M., Keil und Dietridy; die Adjuncten 
Buddenfieg, Diller, Dr. Gorffen und Purmann; auferdem mehrere technifde Lehrer. 
Die Pforta forgt, gum Theil. in hddft gemüthlicher Weife, fir dad Wohlbehagen ihrer 
Zoglinge. Das Friihlings und dad Herbftfeft, das Stiftungsfeft der Landesſchule, der 
Geburtstag des Königs, der Ghriftabend, 2 lectionsfreie Faftnadtstage u. ſ. w., an 
deren Feier fic) aud) die Familien der Lehrer und Beamten betheiligen, unterbreden 
die Cinformigteit und den Ernft der Urbeitstage und können gum Theil den Uufent: 
halt in dem eltertichen Haufe erfegen. Andere Fefttage — theilweife aud) die eben 
genannten — geben Lebrern und Schülern cine. gern benupte Beranlaffung zu Reden 
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und Bortrigen (wie fid) von felber verfteht, häufig aud in lateiniſchet Spade), 
welche fiir die Schiller nidt allein dDarum einen bedeutenden Werth haben, weil fie ihte 
Privatthatigteit anregen und verftdrfen, fondern aud deßhalb hod angefdlagen werden 
miiffen, weil fie cine freie That find, vollbracht im Dienfte einer Gemeinfihaft. Gn gleidem 
Sinne find auch die dramatifden Spiele und Mufifauffiibrungen der Schüler ein nicht 
gu veradhtendes Erziehungsmittel, nicht bloß fir Snternate; und ohne Zweifel haben 
fie vor andern fogenannten Schulfeften, uber welde die Programme gewöhnlich Beridt 
erftatten, den Borjug, daß fie den Schülern nidt Ueberdruß und Langeweile verur 
facen, jondern aud) nod in dem fpatern Leben ibnen eine fröhliche Crinnerung 
bleiben, vielleicht dad eingige nennenswerthe Crbftid aus dem Vermächtniß der 
Shule. — Einer Sculfeierlichfeit wollen wir nod) befonders gedenfen, weil fid 
daraus erfennen lift, in welder Weife die Pforta das Pietätsverhältniß zwiſchen den 
Söhnen und der liebreichen geiftigen Mutter gu pflegen und gu erhalten verſteht Es 
ift dad allgemeine Todtenfeft, an welchem nad alter Gitte das Gedächtniß ehe⸗ 
maliger Ziglinge der Pforta, die im Laufe des letzten Jahres geftorben find (natarlid 
nur infoweit dies befannt geworden ift), feierlich begangen wird. Bon allen jenen 
Berftorbenen wird eine urge biographifde Notiz gegeben und eine Gedddtnifrede 
gehalten. Die Pforta zählt manchen bedeutenden Namen unter ihren nod lebenden 
und {don dahin gefdiedenen Lieben. 

Die Schiiler der Pforta leiften befanntlid) Bedeutendes in philologicis. Siz 
braudt in ihrer Mitte Unfahige und Unfleipige nicht Langer gu dulden, ald ndthig iſt, 
um fie alé ſolche gu erfennen. Die Unftalt hat ferner alle Mtittel in Handen und ſorgt 
durch zweckmäßige Cinridtungen dafur, den Privatfleif der Schiler gu erweden und ju 
beleben, und die hauptſächlich auf die alten Spraden concentrirte Kraft mus unter folder 
Umſtänden gu febr achtungswerthen Refultaten fubren. Das Programm beridtet darübet 

Qu fleifiger Wiederholung ihrer Lectionen und ju den eigenen fdriftlidben Ane 
arbeitungen in allen Hauptfachern des gelehrten Unterrichts, hauptſächlich aber in der 
lateinifden und griedhifthen Sprache, fowohl in Berfen als in Profa, geben den 
Alumnen die beftehenden großen Prufungen am Schluſſe jeded Halbjahrs Ber: 
anlaffung, wo fie erft anderthalh Ween lang die fchriftlicdhen Uufgaben unter Aufſicht 
augarbeiten, dann in der folgenden Woche gwei Tage lang miindlid gepriift und in 
den vier folgenden nad) den Ergebniffen des Schulhalbjahred und nad dem Ausfai 
diefer fchriftliden Urbeiten dffentlidh im reife der Lehrer und Lernenden einzeln 
cenfirt werden, worauf dann die allgemeine Cenfur und Berfegung erfolgt. 

Dag außerdem philologiſche Privatftudien und. Privatarbeiten von mancherle 
Art, theils in ſchriftlichen Uusarbeitungen in Profa und Berfen, theils in Privat 
lecture von Claſſikern, namentlid) des Cicero, Virgil, Horaz, Homer und Sopbhocied 
beftehend, betrieben werden, gebirt gu den Forderungen der Anſtalt an ihre Zöglinge, 
ingbejondere find gu dicfem Behuf die fogenannten Studientage (in der Regel 
awei in jedem Monat) eingeridtet, an denen gum Swed der Selbftbefhaftiqung der 
Alumnen aller dffentlide Unterricht ansfallt. Die Wahl der philologifden Privatarbeites 
bleibt in der Regel den Alumnen überlaſſen, dod) werden diefelben von den Vebhrera 
controlirt und zu dem Ende die Adverfarienbefte, welche von Unterfecunda an üblié 
find, von Zeit gu Zeit von den Clafjenordinarien durchgeſehen und beurtheilt. Dir 
jüngeren Wlumnen in Obers und Untertertia werden in den. fogenannten Lefe fiun: 
den tiglid von 4—5 Ubr, jeder derfelben. eingeln von feinem Stuben: und Tifchobera. 
in der lateinifden und griechiſchen Grammatif, im Ueberfepen und im. Unfertigen 
lateinifder und griedifder Erercitien und lateinifder Berfe geübt und unterrichtet. Ge 


29 


d zu diefem Zwecke eine von hier aus beforgte kleine lateiniſche Chreftomathie von 
tiſchen und profaifden Stücken flaffifther Autoren benugt, unter dem Titel: Cra- 
a, sive Excerpta e variis scriptoribus in usum schol# Portensis. Lipsi# 1826. 8. 
Die Cinridtung der Studientage ift gang vortrefflich; bei der gerftreuenden 
nnigfaltigfeit, welche der Unterridht gewährt, iff cine lingere Sammlung und 
rung des Geifted gu einer, wenigftens in gewiffem Sinne, freiwilligen That fur 
Seiler cine Wohlthat und eine Nothwendigfeit; ex lernt dadurch wabrbaft 
beiten und in der Urbeit die ſchönſte Freude finden. Leider läßt fic diefe Cin: 
tung nur da treffen, wo cine ftrenge Controle von Seiten der Schule miglicd ift 
wo gugleid dad vor Augen fiegende Beifpiel fittlid gereifter Schüler die trageren 
ieffen mit fortreift. Sonft ware damit aller Orten ein wirffames Mittel gegeben, 
tehte Luft an der Arbeit gu erweden und dadurd den manderlet von der Sdule 
mfenden Serftreuungen und der Unfittlidfeit, welche haufig daraus hervorgebt, mit 
cla entgegenguireten. Die Schule verbielte fid) dann nicht bloß negativ, ftrafend, 
fie ed jept faft nur fann; und die oft gehörten Klagen über Unſittlichkeit der 
üler — namentlich die größeren Stadte geben dazu reiclide Beranlaffung — 
ren feltencr werden. Die vom Schickſal minder begiinftigten Schulen follten deßhalb 
it, als bis jegt geſchehen ift, darauf bedacht fcin, durd) die Art ihres Unterrichtes 
L jugendliden Geifte ſtets neue, die Selbfithatigfeit reizende und feffelnde Probleme 
die häusliche Arbeit gu ftellen und die Schiller aus der Knechtesarbeit zu freier 
nender Unfirengung gu führen: ernfte häusliche Thatigteit ift fir die Schulen die 
eutendſte Stuge der Sittlichkeit. 
b. Kiofterfhule Roßleben, geftiftet von der Familie von Wigleben. Rector 
. Unton. Oftern 1848 waren in 4 Claffen 90 Schiler, von 9 Lebrern (worunter 
i für das Technifde) unterridtet. Abiturienten waren gu Michaelis 2, yu Oftern 
18 3. Die Sorge fir dad leibliche und geiftige Wohl der Zoͤglinge ift ähnlich wie 
Pforta. Die Anftalt verlor am 15. Uuguft 1847 durd) den Tod ihren friiheren 
ttor Dr. Wilhelm, 84%, Jahre alt, der ſchon 1836 fein 50jähriges Amtsjubilaum 
eiert hatte und feit jener Zeit emeritirt war. 


D. Chronikh der Universititen und Fachschulen. 


a. Univer fititen. 

Berlin, 31. Dee. Gm laufenden BWinterhalbjabr waren 1182 Studirende 
matriculirt, im vergangenen Sommer 1373. Bei der theol. Facultat 190 (36 Aus⸗ 
Wer), bet der juriftifden 486 (67 Ausl.), bei der medicinifdhen 192 (42 Ausl.), 
der philofopbhifthen 3414 (89 Ausl.). Nidtimmatriculirt waren gum Hören der Bore 
ungen beredtigt 455. Un Lehrern zählt die theol. Facultdt 5 ordentlide, 5 auper- 
bentlidbe Profefforen, 5 Privatdocenten; die juriftifihe 9 ordentlide, 4 auferordentlide 
‘vfefforen, 4 Privatdocenten; die mediciniſche 13 ordentlide, 8 auferordentlide Pro⸗ 
joren, 18 Privatdocenten; die philofophifde 33 ordentliche, 29 auferordentlide 
ofeſſoren, 5 lefende Mitglieder der Alademie der Wiſſenſchaften, 34 Privatdocenten, 
Yeetoren, gufammen 176 Lehrer. 

Hatle, tm December. Von Oftern bis Midaelis 1848 bhefanden ſich auf der 
efigen vereinten Friedrichs-Univerſität 669 Studirende. Davon find Michaelis 1848 
igegangen 154, e8 find. demnad geblieben 515. Bom 10. Juni bié 9. December 
48 find bingugefommen 182. Die Geſammtzahl der immatriculitten Gtudirenden 
tragt Daher 697. Die theologifdhe Facultat sahlt 295 Inländer und 79 Auslander, 
fammen 374. Die juriftifihe Facultat 143 Gnlander und 20 Auslinder, zuſammen 
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163. Die medicinifhe Facultat 74 Inländer und 18 Auslander, gufammen $2. Die 
philoſophiſche Facultat 58 Inlaͤnder und 10 Audlander, zuſammen 68. Alſo im Ganzen 
697 Studirende. Außer diefen immatriculirten Studirenden befuden die biefige Uni- 
verfitat nod) 25 nicht immatriculitte Studivende. Es nehmen folglich an den Bor: 
fefungen im Gangen 722 Theil. 

KRinigéberg, 18. Mary. Auf der AWlbertus - Univerfitit befanden fid vea 
Oftern bis Midaclié 1848 312 Studirende, davon find abgegangen 57, verblicden 
255. Es find ju Michaclis 1848 dagu gefommen 63, fo daf die Geſammtzabl betragt 
318 Studirende. Die theologiſche Facultat zählt 49 Gnlander und 1 Ausländer; de 
juriftifde 120 Inländer und 2 Ausländer; die medicinifthe 40 In- und 4 Auslander, 
und die philofophifde 100 In- und 2 Uuslander. 

Bonn. Die Frequeng der Univerfitat hat sugenommen, Es ftudiren 835, vex 
denen 810 immatriculirt find; im vorigen Gemefter nur 714. Es befinden fitch in der 
evangeliſch⸗theologiſchen Facultat 32, in der katholiſch-theologiſchen 191, im der 
juriftifdyen 310, in der medicinifden 101, in dev philofophifwen 176. Dazu 25 nist 
immatriculitte Chirurgen, Berg- Eleven und Hofpitanten. 

Die Univerfitit Fena zählt in diefem Gemefter nur 375 Studenten. Es febit 
an Geld, und Altenburg und Meinungen fuchen fic von ihren Beitrigen an die Landes 
univerfitat ded thiringifden Gefammtftaates wo moͤglich gang yu befreien. — Biele 
Riche verderben den Brei! 

Auf der Univerfitit Gottingen hat ſich die Zahl der Studirenden in dieſen 
Semefter um 56 vermebhrt, fo daß fid) jest die Geſammtzahl auf 668 belauft (261 
Muslinder). Theologen 138, Juriften 232, Mediciner 182, Philoſophen 116. Zu 
Oftern 1849 wird aufer dem beriifmten Phyfifer Wilh. Weber aus Leipzig anc de 
befannte Chirurg Baum aus Greiféwald in Gottingen lebren. Fur die theologijde 
Facultdt beabfidtigt man aud etwas Entſchiedenes gu thun. 

Jn Heidelberg betragt die Ungahl der Studirenden trop der gebegten Be 
fürchtungen in dieſem Gemefter tiber 600. Die juriftifche Facultät hat etwas wr 
loren, die theologifde und medicinifdhe dDagegen haben Zuwachs erbalten. 

Univerfitatéreform. Die Grundjiige einer verbefferten Univerfitatéve: 
faffung, welche auf Beranlaffung des königl. Miniſteriums der geiftliden, Unterridté 
und Medicinalangelegenheiten in den Plenarverfammlungen der ordentlicen und auger 
ordentliden Profefforen gu Bonn vom 27. Juni bis gum 25. Aughft, in 22 Sigungen, 
berathen und genebmigt worden find, liegen und jet gedrudt vor und find in dieſet 
Form dem vorgefepten fonigl. Dtinifterium eingereiht worden. Es ift zu hoffen, dab 
dasſelbe von allen preupifden Univerfitaten Deputirte einberufen wird, um die ves 
fammtliden preupifden Univerfitaten bearbeiteten und gewiß vielfach unter einandet 
abweidenden Borfdlage in cinen Zuſammenhang ju bringen oder vielmebr daraut 
cine angemeffene Cinheit und Gangheit gu ſchaffen. 

Die Bonner ausfihrliden Vorſchläge können wir in diefen Spalten nidt mit 
theilen, aber wit deuten gern aus den gedathten Grundzügen die bei ihrer Entwerfung 
leitend gewefenen Grundgedanfen an. Sie fprechen fid) in folgenden Hauptfagen avi. 
Erftens: Den preußiſchen Univerfitaten werde die Gelbhftverwaltung ihrer Angeleger 
heiten in erweitertem Umfange guridgegeben, fo daß die Einwirkung, welche de 
hoͤchſte Staatsbehirde direct oder durch ihren Rangler ſich vorbehalt, auf die Oberleitung 
und Oberauffidt, im eigentliden Ginne des Wortes, auf die Wahrnehmung der 
Intereſſen des Staates und auf Erhaltung der ndthigen Einheit in dem Gange det 
fpecielien. Verwaltung beſchränkt bieibe. Sweitens: Um aber die cigentliden Bermal- 
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tungdgefafte der Univerfitat den ficherften Sanden in ihrer Mitte anzuvertrauen, 
werde cin -befonderer Berwaltungsrath gebildet. welder, aufer dem Rector, dem Pro- 
rector und dem Univerfitatéfyndicus, nur aud gemablten ordentlicen Profefforen beftehe. 
Drittens: Dagegen ift die akademiſche Furisdiction den ordentliden und auferordent: 
lichen Profefforen gemeinfam und gwar in der Weife gu übertragen, daß hier auch die 
Mitwirtung der Decane nad wie vor in Anfprud) gu nehmen fein wird. Da aber 
dad Unfeben der akademiſchen Disciplinargewalt durch nichts fo empfindlich verlept 
witd, ald durch die Moͤglichkeit höherer Cingriffe in die gefallten Entſcheidungen, 
wenn fie nicht im Wege der Begnadigung befeitigt werden, fo ift dafür gu forgen, 
dap innerhalb der Univerfitat in der Regel zwei Gnftangen gebildet werden, und daß 
da, wo dieß nicht möglich fein wurde, doc eine vorgdngige mehrfadhe Priifung der 
Sache durch verfchiedene richterliche Gewalten veranlaft werde. Es ift verfudt worden, 
hierbet die Analogic des rheinifdhen Strafverfahrens, fo viel dieß im verfleinerten 
Mafiftabe miglid) war, feftzubalten, namentlid) aud) durch Gleidjtellung des Univers 
fitatérichters, wo derfelbe fir fic) allein gu entſcheiden hat, mit dem rheinifden Frie- 
denstichtet. Damit endlid) bei diefen zweifachen Inſtanzen das Anfehen des Rectors 
aud in der Hinficht nicht gefabrdet und feine Stellung alé Haupt der Univerfitat 
gehöͤrig gefichert twerde, hat ein Theil der minder widtigen Disctplinarangelegenheiten 
bem Decan der Guriftenfacultat wbertragen werden müſſen. Biertens: Fir die thatige 
Mitbetheiligung der auferordentliden Profefforen hei den Angelegenheiten dex Corpo: 
tation und fiir eine wiirdigere und beffer gefiderte Stellung der Privatdocenten iff in 
den Vorſchlägen fo viel geforgt worden, als folded von der Mehrgahl fur miglid) und 
ausfühtrbar gehalten worden iff. 

Neben den gedachten ausgearbeiteten Vorſchlägen fir die atademiſche Reform bleibt 
noch eine Umarbeitung der allgemeinen Univerſitätsſtatuten und der akademiſchen Straf- 
geſetze vorbehalten. Vor jenet Umarbeitung muß nothwendig erſt die höhere Feſtſtellung 
der Grundzüge der akademiſchen Verfaſſung erfolgt fein. (Kdin. 3tg.) 

Die Berliner Studentenverfammlung vom 22. November 1848 appellirt in Fol- 
gendem an die Oeffentlidfeit: , Die Bertagung und Berlegung der preupifcen 
Rationalverfammlung fonnten nidt ohne Gindrud auf die Studirenden det Berliner 
Hobfdule bleiben; ed mufte ihnen cine Ehrenfathe fein, das vor wenigen Monaten — 
bei Gelegenbeit det Todtenfeier fur die Märzkämpfer — abgelegte Berfpreden: cine 
thebanijthe Schaar um die Nationalverfammlung bilden gu wollen, im Augenblid der 
Geſahr gu erneuetn. Am 11. November erfolgte die Zufammenberufung einer Ber- 
jammlung gum Swed der Berathung diefer AUngelegenheit. Die im Univerfititslocal 
cintreffenden Studenten fanden dafelbft den Rector vor und horten aus feinem Munde 
die Erflirung, daß einem Senatsbefdlufje gemag jede Verfammiung im afademifden 
Gebäude ungefeplicy fei, falls er nicht die Tagesordnung derfelben genebmigt babe. 
Det Gegenftand, mit dem man ſich au befchaftigen gedenft, wird dem Rector mitges 
theilt. Als jedoch der Befcheid fommt, daß vor Ertheilung der Erlaubniß an. den 
Senat berichtet werden müſſe, beſchließen die Unwefenden, ohne Weitered auf die Bee 
tathung eingugeben und fid) der Strafe gu untergiehen, welche die Uebertretung der 
Berordnung zur Folge haben könnte. Mehrere dagu begeichnete Mitglieder fegen eine 
Udreffe auf, die unter Begleitung einer bedeutenden Ungahl Studirender der [aufge 
loéten} Nationalverſammlung überreicht worden ift. Nad wenigen Tagen werden die 
Verfaſſer des erwähnten Schriftſtücks und einige andere Mitglieder der Verſammlung 
bor das Univerfititsgericht gefordert, vernommen und. ibnen {pater folgendes Urtheil 
verkündigt: 1} Die Berfafjer dex Udreffe erhalten wegen Widerfeplicfeit gegen. den 
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Rector und den durd ihn vertretenen Senat (beſtehend in Theilnahme an einer ange: 
fepliden Verfammlung und Ausfuhrung von deren Beſchlüſſen) das consilium abeundi ; 
2) die der einfachen Theilnahbme an der Berathung Geftandigen haben das Conſil w 
unterſchreiben.“ — Go wird der Thatheftand dargelegt. Die folgende juriſtiſche Sit: 
übung deducitt, daß dad Urtheil ungerecht und von politifchen Antipathieen ds 
Senates und von Grinden der Nütlichkeit dictirt fei. Diefe Deduction braudte weniger 
qlangend gu fein, wenn fie nidt die Praxis ded Univerfitdtégeridted abſichtlich va: 
fennen und nicht ein advocatiſches Plaideyer vor dem ordentlichen Gerichtshofe fein 
wollte. Eine Reform des Univerfitatsgerichtswefens wird allerdings wohl cintreter 
Ob fics die Studenten nachher beffer befinden werden, wird die Zukunft lehten. Bea 
den Genaten erwarten fie wenig fur die Reform: „Wir haben leider eingejedea, dé 
der SGtandpunct, den die Herren Senatoren im Gebiete der Wiſſenſchaft cianehma 
ein gu bober ift, ald dag von ihm herab Wünſche und Bedurfnijfe der Gegenwart 
beriictfichtigt werden fonnten. Mag immerhin Ne Achtung vor dem unpajjenden Gag 
ſchwinden, die discretiondare Macht des Senates hat mit Anderem gu thun, als mit Ma 
Perbefferung verjabrter Mipbraude.“ 

Breslau. Die akademiſche Legion foll aufgeldst werden. Rector und Senat 
madden durd einen Anſchlag am fdwargen Brett befannt, dag dad Minifetiam wo 
Gemafbeit ded Bürgerwehrgeſeßes die unverzügliche Auflöſung der an den Univeriaies 
nod beftebenden bewaffneten Studentencorps beſchloſſen umd veciast 
babe. — Gin anderer Anſchlag publicitt dic Mufbebung des Ce llegics. 
awanges, Rector und Senat maden jedod die Studenten woblmeinend Muw 
aufmerffam , dap fie bei der Wahl und Annahme der Borlejungen die Ferderumas 
der guftindigen Prufungsconunijfion wohl beadten mögen. (Bresl 3h.) 

Sn Heidelberg halt nach ciner Notig der Weferjeitung Feucread a 
diefem Semeſter Boriejungen. Er iff von Studenten dorthin berujem, und os 
jind pon denfelben fiir dad Halbjahr 1200 Fl. gugefichert. [Die Wiſſenſchaft um a 
Yebre ijt ja frei!) 

Die Intrzenka meldet aus Lemberg, die Univerſität daſelbſt fet aur aie 
deutſch, alg die gewdhnlichen ‘Profejferen ibre Bortrage in deutſchet Sprade fete 
die Brivatdecenten founten dagegen, wenn fie die erforderliden Cualificatienes elas 
in polniſchet oder rutheniſchetr Sprade lebren. Fur de ſtuditenden jumger Beles @ 
Dautit nod wenig gewonnen, da fle iht Examen do in deutſcher Sprade mada 
milfjen. {Scia. ja) 


b. Mebrerfemiuare. 


Potsdam. Subelfeier ded Lebrerſeminars. Wm 14. December i= as 1Ohaiew 
Beftehen ded feit 3f Sabren in Potsdam befindliden Sihullehrerjemmears gefmc’ 
worden, Es iſt in Berlin durch Heder anderthalb Sabre nad der Aealſchute mt ic 
we in Berbindung fland, begrundet werden. Der Directer Hienzſch Het tage a2 
Feſtprogtamm verfakt. Am Abend vorber waren die Lebter und Ziglinge wm Bowe 
beſchieden, behufs Ausfübhrung einiger Gefinge. Faſt alle Schulen der Sale Bet 
geſchleſſen. Die Feier, aw der fic die Bebdeden und Freunde der Anitele, der ate 
maligen und jegigen Lehrer und Sdglinge betheiligten, begann mit einem Gherat wee 
Gebet des Seminariehrers Dahu. Dann leitete ein ven Der. Tmypeé goiter, = 
Muſildirecter Schaͤrtlich componirter Feſtgeſang die Feſttede Bes Die. Geempie ae 
Sernad wurde ven den Zöglingen ein vom Semimariegrer Rud. ange comets 
wetpfalm gefungen, Yann fpraden poet Seminariſten cine Rede und am Geer Se 
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tal ſchloß Diefen Theil. der Feier. Geh. Rath Stiehl leitete durch eine Rede, welche 
ztoße, in der Gegenwart geborne, aud) das Schulweſen betreffende Umgeftaltung 
brte, durch welche Behdrden und Lehrer einander naber gebracht worden, ein 
fennendes Schreiben ded Minifteriums ein. Der Schulrath O. Schulz und der 
iftorialrath Striez, welden die befondere Aufſicht über das Seminar obliegt, 
fen fid) mit ihren Wiinfchen fir die Unftalt zunächſt an. Director Ranke übergab 
der Berliner Realfcdule, Rector Merget vom berlinifdyen Seminar ein Olid: 
chſchreiben, Director Kldden (Gewerbſchule in Berlin), von 1817 —1824 Leiter 
inftalt, wandte fid) befonders an die Zöglinge, und mit Borlefung eines aner- 
mbden Sdyreibens vom Magiftrate Potsdams endete diefer Haupttheil ded Feſtes. 
Seminarlebrercollegium und die Herren, weldye früher oder jest nod) in naberer 
hung gum Geminar geftanden, waren vom Oberprafidenten v. Patow eingeladen, 
Unjabl Collegen hatte fid) gu einem Mahle vereinigt. An Abend hatten die 
inariften eine mufitalifd-declamatorifthe Ubendunterbaltung im Orgelfaale veran— 
it — Der Anfang des gweiten Fabrhunderts fiir diefed altefte unferer SGeminare 
in eine grofe und folgenſchwere Zeit. Doge es feiner Aufgabe fich ſtets bewußt 
en, fie tft cine grope; möge es immer und von allen Seiten die Unterftigung 
n, obne die ed fid) nicht auf dex Hohe der Zeit zu erhalten vermag, obne die 
Vorwarts, fein Stillefiehen, fondern nur ein trauriges Rückwärtoſchreiten übrig 
e. (Rat. Ztg.) 


e. Fachſchulen. 


In Kiel iſt am 1. December die Seecadettenſchule eröffnet. 25 Cadetten ſind 
ts aufgenommen, uber 6 außerdem angemeldete Zöglinge ſoll nod entſchieden 
en. Indeß wird die Zahl von 30 Zöglingen nicht überſchritten. Der Unterricht 
ertheilt von den Herren ‘Prof. Scherk (Mathematik), Dr. Priem (Geſchichte, 
zraphie, deutſche Sprache), Cubbren (Engliſch), Schwob (Franzöͤſiſch) u. A. 
Ravigationslehrer iſt ein Herr Niebuht aus Hamburg angeſtellt. 

Aus den ruſſiſchen Oſtſeeprovinzen, 19. December. Auf Befehl des 
ers ſollen mebrere neue Lehranſtalten errichtet werden zur Bildung von Geiſt— 
n fax die lettiſchen und eſthländiſchen Kirchſpiele; in Riga iſt ſchon eine eröffnet, 
en anderen Hauptſtädten unſerer Gouvernements ſoll dieß nod) geſchehen. Man 
vorzüglich darauf ſehen, daß die Zöglinge mit der Sprache, den Sitten und der 
sliden Einrichtung ihrer zukünftigen Pfarrfinder fic) vertraut machen. Wer von 
an unter Die Studirenden gu Dorpat aufgenommen fein will, mug nachweiſen, 
cr gründliche Kenntniſſe der ruſſiſchen Sprache bejigt; wer nicht wenigftens die 
fur „gut“ befommt, wird guriidgetiefen. 


E. Personaldronik. 


Die franzöſiſche Ufademic (institut de France) hat jegt aud einem Deutſchen 
Pfotten gedffnet, obgleid) fie fonft mit nationaler Gitelfeit den Cingang eiferſüchtig 
acht. Es ift der gelehrte Orientalift und Phileloge Julius Mohl, welchen das 
legium der franzöſiſchen Ufademifer in feine Mitte aufgenommen hat und hod in 
ten halt. (D. 3.) 

Berlin. Der Kammergeridtsrath Lehnert, der Regierungs- und Sculrath 
ichl, der Prof. Dr. Kugler find yu Geb. Reg. und vortragenden Rathen im Mini 
‘tum der geiftliden, Unterrichts- und Medicinalangelegenheiten ernannt. 

Padagog. Meouc, 1849. te Wbtheil. Bo. XXII. * 
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Berlin, 27. December. Der Director der Elberfelder Real: und Gewerbſchule 
Profejfor Dr. Egen, wurde vom Kodnige zum gebeimen Regierungsrath und vortra: 
genden Rath im Minifterium fur Handel, Gewerbe und dffentliche Arbeiten, fo wie 
zum Director des hiefigen techniſchen Getwerbeinftituts ernannt. 

Berlin. Der frubere deutfd-fatholifde Geiftlidhe Dowiat, der eingeftandener 
Weife die religidfen Bewegungen ftets nur gum Borwande politiſcher Mgitationen 
benugt bat, iff wegen Aufruhrs und Theilnahme am Aufruhr (bei Erſtürmung ded 
Minifterhotels am 21. Auguft) gu fechsjabriger Feftungsftrafe verurtheilt. 

Die Philologie hat am Schluſſe des vorigen Jahres einen empfindlichen Verluß 
erlitten dDurd) den Tod gweier Danner, welche gu den Koryphäen der Wiſſenſchaft der 
alten Sprachen gehirten. Um 14. December ftarh in Paris der befannte Letronae, 
64 Sabre alt. Er war Director des nationalen Archivs, Mitglied faft aller litterar 
fen Commiffionen. Er war nod mit der Bollendung feines Werks, der Sammlung 
griechifcer und lateinifcher Snfchriften aus Aegypten, von dem zwei Bande berité 
erfchienen find, beſchäftigt, als ihn der Tod ercilte. Es wird feine Energie und Baby 
heitéliebe, fein fichered Urtheil, feine Bugdnglidfeit und unermüdliche Thatigheit alle 
mein anerfannt und gerühmt. Cinen ausführlicheren Bericht Uber ibn find wir vielleidt 
fpdter im Stande gu liefern. 

Der gweite Heros, welder in diefen Tagen ind Grab geſunken, ift Gottinea 
Hermann in Leipzig. Er ftarb den 3141. December. Bon feinen gablreiden um 
danfbaren Schülern wird wohl bald einer und der andere fic) getrieben füblen, iba 
durd einen genauen Beridt uber fein Leben cin Denkmal gu fepen, und feiner det 
foll dann aud) in Ddiefen Blattern die eben gegebene durftige Notiz ergänzt werden. 


Qweite Whtheilung der Pädagogiſchen Revue. 
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A Sebruar 1849. 





I. Pädagogiſche Seitung. 


B. Pädagogische Vereine und Versammlungen. 


Breslau. Das am SaAluffe der Verfammlung des ſchleſiſchen Provingialver- 
tind flr das höhere Schulwefen gur Leitung aller Geſchäfte ded Bereins bis yur 
nadften Generalverfammlung erwählte Cemite (Director Mette, Director Schönborn, 
Director des fatholifden Gymnafiums Wiffowa, Oberlehrer Guttmann und Oberlehrer 
Roftmann am Gymnafium gu Reife) (Pad Revue XX. 301—304) ward mit der 
Ubfaffung der beſchloſſenen Petition beauftragt. Es entledigte fic) dieſes Auftrages 
untetm 1. Juli und begleitete die Untrage mit einer fie begründenden Denkſchrift *. 

Da die Majoritat der Verſammlung die Bildung von Sectionen fiir die befons 
deren Gntereffen der katholiſchen Gymnafien fo wie fiir die fpeciellen Angelegenheiten 
bet Realſchulen ablehnte, fo traten die Lehrer det katholiſchen Gymnafien am Abend 
des 14. Suni gu einer befonderen Berathung tuber den fchlefifden fatholifden Sul: 
fond gujammen, und brachten dad Ergebniß diefer Berathung dem Berein zur Kenntniß 
und beauftragten den Director des katholiſchen Gymnafiums ju Breslau, Dr. Wiffowa, 
mit Unsarbeitung einer diefen Schulfend ingbefondere betreffenden Petition an dad 
Minifterium. | 

Sngleichen traten am 15. Juni Nadmittag die Lehrer der Realfdulen gu einer 
beſonderen Berathung gufammen über die den Realſchulen gu erwerbenden Berechti— 
gungen. Man einigte fid) ber folgende Untrage: | 

1) Der Staat wolle den gu Entlaffungsprifungen beredhtigten höheren Bürger- und 
Realſchulen Unterftigungen aus Staats- und Landesfonds in gleicher Art und 
Hohe guweifen wie den Gymnafien. 

2) Die Realfchulen follen mit den Gymnafien einer und derfelben Provingialbehirde 
untergeordnet werden. 

3) Es follen fiir die Realſchulen in Betreff des einjahrigen freiwilligen Militar 
dienfted gang dieſelben Beftimmungen gelten’ wie fiir dic Gymnafien. 

4) G8 find die Realfdhulen vollfommen gleichzuſtellen den Gymnafien in Betreff der 
Uufnahme ihrer Schiiler: 

a in dad Militdr als Officierafpiranten; 
b. in das hobere Forſt-, Berg-, Hiittens und Baufad; 


— — 


Die gedrudten Verhandlungen ded Vereins enthalten 1) die Statuten ded Ver⸗ 
tin’, 2) das Verzeichniß der Mitglieder, 3) dad Unfdhreiben an dad Miniſterium, 
4) die Untedge mit ihren Motiven. 
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ce. in dad Pofts, Steuerfad) und den Bureaudientt; 

d. in alle hoberen Fachſchulen. 

Es foll zur Uufnahme in diefe Facer ein Schulzeugniß derfelben Qualitat 
(Zeugniß der Reife pro abitu, refp. pro Prima) gefordert werden, ohne Unter 
fhied ob der Schiller ein Gymnafium oder cine Realſchule befudt hat. 

Das Zeugnif der Reife pro abitu foll Abrigens von jeder bei dem Cintritiz 
in obige Facer nod) üblichen Cintrittsprufung entbinden. 

5) Bei der Feldmefferpriifung foll nicht mehr dex Nachweis der ſenntniß der grie 
chiſchen Sprache gefordert werden. 

6) Wenn cin mit dem Zeugnif der Reife von einer gu Entlaffungépriifungea 
berechtigten höheren Bürger- oder Realfchule Entlaffener fic dem „eigentlichen 
gelehrten“ (dem höheren) Staatédienfte widmen will, fo foll er nidt gebalia 
fein, nod) cinmal eine vollftandige Ubiturientenprafung an einem Gymnaſium 
qu beftehen, fondern 

a. in die philoſophiſche Facultat, 

b. in die medicinifde Facultat 
ohne irgend eine weitere Priifung oder Bergidhtleiftung, fo vollgultig wie 
jeder Gymnaſialſchüler, inferibict werden dürfen; 

c. in die juridiſche Facultät jedod erft dann, wenn er binnen Jabredfriff 
in einer mit ibm im Latein und im Griechiſchen, jedoch nur in defer 
Spraden, nod abgubaltenden Prifung die Gymnafialreife an ben Tag 

gelegt bat. 

7) Die Shuler und Abiturienten der Realſchulen follen zu gleichen Anſprüchen, 
wie die der Gymnafien, auf die Stipendienfonds berechtiget fein, mfofern dieſe 
Fonds nicht an eingelne Unftalten oder beftimmte Fachſtudien gefnipft find, zu 
denen Realfchiler nidt übergehen. 

8) Durd forgfaltige Befegung von Lehrſtühlen an den Univerfititen fir die deutſche 
franzöſiſche, engliſche Sprade und Litteratur, fo wie fur technifche Wiſſenſchaften, 
Mechanik, techniſche Chemie u. ſ. f. foll fiir eine gründlichere Borbildung der 
Lehrer diefer Wiſſenſchaften Gorge getragen werden. 

Die Motivirung diefer Untrage fo wie die Uusarbeitung der an das Minifferium 
gu bringenden Petition wurde dem Director Kletke übertragen, welder fic) des Auf 
trages unterm 15. Suli entledigte und von der Petition nebſt Denkſchrift aud dem 
Verein Mittheilung madhte. Die Verhandlungen des Vereins find alddann nicht bof 
ſämmtlichen Lebrern, welche an den fdlefifden höheren Lehranftalten arbeiten, fonderm 
aud allen Gymnafien und Realfchulen des preußiſchen Staated mitgetbeilt worden. 
Der Verein, welcher jept ſchon gegen 200 ſchleſiſche Lehrer und Candidaten gu Mit 
gliedern zählt, wünſcht fid) mit ähnlichen Provingialvereinen gu einem Central: 
percine fit das höhere Shulwefen Preußens zuſammenzuſchließen. 
(Breslau, den 7. September 1848.) 

Elherfeld, 4. October. Gn diefen Tagen wurde hier die jährliche Verſamm— 
lung des rheiniſch-weſtphäliſchen Schulmannervercind gebalten, die neunte feit dt 
Stiftung desfelben. Es waren dabei die verſchiedenen hdheren Lebranftalten, Gymaafies 
Progymnafien, Real- und hoͤheren Biirgerfdulen durd eine angemeffene Ungabl ven 
Lehrern vertreten. Wahrend in den friiheren Berfammlungen die eigentlich wilfew 
fhaftlichen Bortrage und Berhandlungen voriwalteten, crachtete man es bei den Ber 
altniffen der Gegenwart fiir dringend nothwendig, bei weitem am meiften die pratt 
{hen Fragen gum Gegenflande der Berhandlungen su machen. Deßhalb wurde zunächſt 
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gang votzüglich die fo vielfad angeregte Reform dec hdheren Vildungéanftalten 
echen, inébefondere folgende Puncte: 1) Ob dic Gymnafien und Realſchulen 
nut neben cinander in ihrer bisherigen Berfaffung fortbeftehen oder Gefammtan- 
nt ind Leben gerufen werden foliten, die geeignet waren, ſowohl fir den wiffen- 
iden, ale auch fiir den blog praftifchen Lebensberuf die erforderlide Bildung 
wahren, und in wie weit jene beiden Anſtalten in ihrer bisherigen Cinridtung 
ificationen fonnten eintreten laffen, um durd gegenfeitige Annäherung dieſes Ziel 
reichen. 2) Ueber die Bedeutung der alten Spraden als Bildunggelemented, 
ntlid in den Realfdhulen, und Eriepung derfelben, bei ihrem etwaigen Ausfallen 
bedeutendem , durch die Bielheit der Gegenftande gebotenem Beſchtänken, durch 
deutſchen und den hiftorifden Unterricht. 3) Ueber das amtliche Verhältniß der 
ingdanftalten und ihrer Lehrer gu den Ober- und Mittelbehdrden. 4) Ueber Bee 
if, Zweck und Form fernerer Verfammlungen der Schulmänner in Rheinland 
Beftphalen, 5) Ueber die Deputirtenwablen gu der bevorftehenden Conferenz der 
nafiale und RNeallebrer in Berlin, deren Grundlagen und Form. Diefe Gegen- 
: wurden von dem Borfipenden, Gymnafialdirector Dr. Hoegg aus Urnsberg, zur 
thung vorgelegt und in erforderlicher Weiſe eingeleitet, von den Anwefenden mit 
tiger und eben fo lebendiger Theilnahme, wie in rubiger und bejonnencr Haltung, 
Discuſſion erdrtert. Uuperdem wurden nod) zwei ſchriftlich verfapte Abbandlungen 
iefen: Die eine Uber den gegenwartig gang befonders nothwendigen Schutz der 
hen Sprache gegen das uberhandnehmende Eindringen der Fremdwörter, und den 
für diefelben aud anderen Quellen unferer Mutterfprace, vom Oberlebrer Dr. 
zu Munfter; die andere uber einen bedeutenden Entwidelungspunct in der Ge 
te der Souveranetat, inébefondere das Werk Hubert Languet’s (im 16. Sahrhuns 
Vindiciz contra tyrannos, nebft einer Stigge der Gefchidte der Gouvcranetat 
Prof. Dr. Grauctt aus Munfter. Endlich wurde als die Zeit dex nächſten Jahres: 
mmlung Pfingften künftigen Jahres (jtatt wie bisher die Herbjtferien) feſtgeſetzt, 
Orte derfeiben Dortmund gewabhit, gum Geſchäftsführer fur diefelbe Gymnaſial⸗ 
ot Dr. Thierſch, und uber die Zeitſchrift des Vereines, das „Muſeum“, von deffen 
' Folge dad erfte Heft bereits grofentheils gedrudt iff, von der Redaction näherer 
Ht erftattet und zu weiteren Beitragen fur diefelbe angelegentlid) aufgefordert. 
Srotterung ſämmtlicher Gegenftande nahm drei Hauptfigungen in Anſpruch; die 
henzeiten waren dex gefelligen Erheiterung gewidmet, und den Schluß madhte 
gemeinſchaftliche Excurſion nad Schwelm und Umgegend auf der Cifenbahn, 
die Direction derfelben ſehr freundlich der Gefellfchaft entgegengefommen war. 


Es ift erſtaunlich, was dem deutſchen Parlament alles gu thun angefonnen wird. 
fol es Lehret und Lebrerinnen fir fleine Rinder möglichſt mit Benugung 
Aſchet Lehrſtoffe bilden faffen, und die Gründung von Kindergarten fordern. — 
ger Staat, bitte far und und hilf uné aud allen unferen Nöthen! Prüfe aud 
Methoden der Kindergartner flix uns, damit wir nicht unfern Kopf drum ju bee 
tn brauden! — Folgendes iff die Petition der Rudolftadter — 
We deutſſchen Regierungen und den Reichstag gu Frankfurt. 
„Was helfen die beften Geſetze, wenn nidt der 
Geift gebiloet Eft, fie gu erfennen, das Herz em⸗ 
pfaͤnglich gemacht, fie aufjunebmen, und dic Kraft 
geübt, um fie angurwenden.* 
An die deutſchen Regicrungen und den deutſchen Reidstag, die gegentoartig dew 
ind zu einem neuen, freien Bolfsieben legen wollen, wenden fid) die deutſchen 
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Lehrer. In der feſten Ueberzeugung, daß die Volksfreiheit nur auf dem feſten Grunde 
allſeitiger, ſittlicher und geiſtiger Volksbildung aufgebaut werden kann, halten es dit 
Lehrer fiir ihre heilige Pflicht, die Aufmerkſamkeit der Regierungsorgane auf cine 
geither nod) wenig beachtete Stufe der Bolfsbildung, auf die Hffentlige 
Kileinfindererzgiehung, hingulenfen. Es gilt, vor Allem den oft wberichenen 
unfdeinbaren Grund gu legen, wenn der Bau der Volksbildung gelingen fol; es gilt, 
die bei Reid) und Arm, bei Hod) und Niedrig fo ganz unvollfommene hauslide E 
ziehung der nod nicht ſchulpflichtigen Kinder durch öffentliche Anftalten 
hier zu unterſtützen, dort zu ergänzen, und der Elementarvolksſchule vorzuarbeiten 
Es fehlt anerkanntermaßen in unſern Verhältniſſen der großen Mehrzahl der Cltere 
Beit, Mittel, Geſchick und Einſicht, ja oft ſelbſt die ſittliche Grundlage, um eine 
naturgemafe menfhlide Entwmidelung durch frube Beduny 
des geiftigen LebensunduUebung der körperlichen Kräfteihter 
Kinder organifdh angubahnen. Das eben iff die Aufgabe- der Klein— 
finderfdhulenodertindergadrten. „„Sie find — fagt Dieftermeg —, wem 
es erlaubt ift die Gefammtbeit der Schulen mit einem Baume ju vergleiden, Me 
Wurzel desfelben. Die Blithe eines Gewächſes ift vorzugsweiſe bedingt durch be 
Beſchaffenheit des Keimes (der Keimkraft) und ded Bodens, ſammt der Atmoſphate 
welche ihn umgibt.““ 

„Es iſt Pflicht des Staates, dieſe nothwendige Ergänzung der häusliche 
Etziehung, dieſe nothwendige Vorbereitung der. öffentlichen Elementarvolksetziehun 
zu beſchaffen, des Staates, welcher die Bildung des Kindes nicht dann erſt in die 
Hände nehmen darf, wenn es in vielen Fallen gu ſpät iſt. Wird das Rind im ſtinder 
garten durch Wort, Spiel und Geſang und bildenden Umgang mit finderfreundlide 
Frauen, Jungfrauen und RKindern ſchon in den erften Sahren der Entwidelang e 
Thatigfeit und Freude am Schönen, an Geſetz und Ordnung, an Selbftandigtett am 
Gemeinſamkeit, an eine religidd:fittlidbe Auffaffung ded Natur: und Menfdrenieben? 
gewodhnt, fo werden Tragheit, Mifftimmung, Gefeplofigheit, Abfonderung der Stands 
Egoismus und unzählige andere Lafter und Auswüchſe der fich ſelbſt übetlaſſente 
Kindesnatur im Keime erſtickt. Es ift das der cingige Weg, auf welchem der Staat 
felbft aus den Kindern der Armen, die jept oft verwabhrlost an Geift und Körp 
dumm und ftumpf, als kleine Bettler, alé Vigner und Diebe, unreinlich und fren! 
ja wobl ſchon mit der Seuche der Selbftbefledung behaftet, in die Volksſchule fommer, 
eine neue Generation fid) herangiehen und durch grindliche, geiftige und ſittlice 
Bildung Aller das Proletariat mit der Wurzel wird ausrotten können. Sdliefen fe 
dann diefen Kindergarten, alé Vorſchulen, nod) Forthildungéanftalten fiir die Juges? 
pom 14, bid 18. Sabre an, Fortbildungsanſtalten, die theilweife auch wieder in de 
Kieinfindererziehungsanftalten cingreifen werden, indem Darin die 12- bis 18jabriges 
Madden fiir ihren finftigen Beruf ald Mütter, Kindermarterinnen oder Dien’ 
boten fich praktiſch vorbereiten und mit Rindern zweckmäßig fic) werden beſchäftige 
lernen, fo wird die Clementarvolfsfdule, die jept ohne Anfang und Ende daſteht 
bald einen weit durchgreifenderen, bleibenden Einfluß auf die Boltsbildung auduber 
können. 

„Die politiſche Neugeſtaltung, welche jedem Staatsbürger politiſche Rechte civ 
räumt, fordert ein bis in. die unterſten Schichten gleichmäßig gebildetes Volk, mene 
nicht die Freiheit in Anarchie der Maſſen ausarten ſoll; man wird eine umfaffender 
allgemeine Bildung nicht von. den zeitherigen Elementarbildungsanſtalten 
allein verlangen wollen; man wird die von den Lehrern geforderten Ergänzungen: 
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ie Fortbildungoſchulen, — und zunächſt die Vorſchulen oder Kleinkinderſchulen unver- 
yeilt ſchaffen müſſen. 

„Zwar hat man bereits ſolche Kleinkinderſchulen unter den Namen von Rinder- 
atten, Spielfchulen, Reinfinderbewahranftalten, namentlid) in den größeren Stadten 
deutſchlands eingerichtet, während ähnliche Unflalten in Gtalien und Frankreid rc. 
eſtehen und die allgemeine Eintichtung von Mutterfdulen (écoles maternelles) cine 
et erften Anordnungen der neuen frangofifden Regierung war; aud) haben in Deutfd- 
ind namentlid Friedrich Fröbel in Keilhau bei Rudolftadt, Paftor Fliedner 
n Kaiferwerth und Fölſing in Darmftadt litterarifd fiir diefe Bwede gewirtt. 
lamentlidy hat GFrobel dicfer großen Idee der Kleinkindererziehung feine gange Kraft, 
tin Reben, ja felbft fein Vermögen begeiftert aufgeopfert und durd) cine Unzahl herr⸗ 
her Lieder und Spiele im Freien und in der Stube, durch geiftbildende Beſchäfti⸗ 
ungen mit Ball und Wiirfel, mit Baufaften x. fo wie durd) Bildung von Minders 
artnerinnen — wie er die Lebrerinnen nennt —, diefe Idee felbft gu: realifiren 
etſucht, und durch feinen raftlofen Cifer namentlich in den ſächſiſchen Herzogthümern, 
0 wie im Koönigreich Gachfen eine Anzahl Kindergarten gegründet. 

„Allein diefe Anftatten waren und find meift Privatunternehmungen; nur hier 
nd da haben die Gemeinden Kinderbewahranftalten — Ddiefe leider oft nur geiftlofen, 
uf Berhiitung der BVerwahrlofung geridteten Surrogate der Kindergarten 
—errichtet, und es feblten nicht bloß dffentlide Bildungsanftalten fiir Lehrer und 
chrerinnen an Kleinkinderſchulen, fo wie geordnete Zufammenftellungen dex gefammten 
arin gu benugenden Lehrſtoffe, Lehr: und Spielmittel, fondern nicht cinmal an den 
Sdhullebrerfeminarien und Univerfitéten war den künftigen Pädagogen Gelegenheit 
egeben, diefen widtigen Bweig der Volkserziehung praktiſch durd cigene Anſchauung 
ennen gu lernen. 

„Hier vor Allem und hier zunächſt müſſen die Regierungen helfend eingreifen, 
nnn fie auch nur eine künftige allgemeine Einführung der Kindergarten vorbereiten 
bollen. Und wenn die Lehrer Deutſchlands faft einftimmig Kindergärten fiir ein Bee 
‘itfnif der eit halten; wenn die gu Rudolftadt im Auguft d. J. verfammetten Lehree 
tkläären: „daßſie die allgemeine Einführung von Kindergarten 
ir Stadt und Land, fiit alle Stände, obfdhon ohne Schul— 
wang, fir nothwendig halten““; wenn endlid) dag Programm für die 
weite, Unfang Auguft d. J. gu Dresden abgehaltene ſächſiſche Lehrerverfammlung 
inter den allgemeinen Volkserziehungsanſtalten, welche in jeder Gemeinde beftehen 
nüſſen, auch die Kindergarten nennt: „„welche die phyſiſche Pflege und geiftige Cre 
vedung der Kinder vom zarteſten Alter Lid gum fedsten Jahre übernehmen und 
“gleich fir Madden und Frauen alg Uchungsfdulen in der Rinderpflege dienen ſollen““, 
0 werden voltsfreundliche Regierungen dicfer von den Lehretn fo hodhgeftellten Anges 
egenheit gewiß hinfort ihre volle Aufmerkſamkeit ſchenken. 

„In dieſer ſichetn Erwartung richten die yu Rudolſtadt verſammelten Lehrer, die 
ich gegenſeitig das Wort gegeben haben, die heilige Sache der Kleinkindererziehung 
Wf alle Weiſe fordern gu wollen, an alle deutſchen Regierungen, fo wie an den deuts 
den Reidhétag gu Frankfurt die dringende Bitte: 

„Dieſelben möchten die Idee dev Hffentlidhen Rleintinderergiehung und der 
Rindergirten mehr und mehr in Ermagung ziehen, und, namentlich mit 
Benugung der reiden, in den Fröbel'ſchen Mindergarten zeither benutzten 
Lehrſtoffe, Lehr- und Spielmittel, die Bildung von Lehrern und Lehrerinnen 

+ einer Kinder Coder, wie Fröbel ſagt, von Kindergärtnern und Kindergärtne⸗ 


tintten), fo wie dte Gründung von Kindergarten felbft, fordern, and | 
nothig die Geldmittel zur Berdffentlidung einer geordneten Zufammenfiely 
ber Froͤbel'ſchen Lehrſtoffe, Lehr- und Spielmittel bewilligen.~~ 
NRudolſtadt, den 17. Uuguft 1848. 
„Im Auftrage dex Rudolftadter ehrerverfammiung 
» Das Prafidium: 
Dr. Qommer, Aulius Kell, 
„aus Salgungen. „aus Leipgig.” 


Nürnberg, September 1848, Am 12. Juli diefed Gabres wurde in Sdywad 
eine allgemcine Bollsfdhullehrerverfammlung abgebalten, auf welder Der Wunja ; 
ein Untrag geftcllt wurde, es moichte in jedem Bezirke Mittelfranfens ein Bolfag 
lebrerverein fid) bilden, und alle Bezirksvereine follten durd einen GCentralvercia | 
cinander in Berbindung ftehben unter dem, Namen: Allgemeiner Bolfsjay 
Iebrerverein in Mittelfranfen. Bugleid) wurde Nurnberg vorliufa | 
Centralverein in Vorſchlag gebracht, und der Nirnberger Lehrervercin Hat dieſen 9 
ſchlag als cin ehrenvolles Bertrauen erfannt und angenommen in feiner Siguns | 
22. Juli. Dem gufolge hatte der Niirnberger Lehrerverein die Satzungen gu entra 
diefelben uberall bin gur Begutadhtung gu verfenden, und aufyufordern, daß aul 
Grund derfelben die Lehrer jedes Bezirkes in Bereine gujammentreten. Sodana y 
ein Mittel gu finden, durch welches die ſämmtlichen Bereine fortwabrend in Berbiady 
mit einander ſtehen fonnen. Da bot fid) vor Ullem der Gedanfe an eine Sahuljcial 
guerft an. Gofern aber der Berein nicht nur den Lehrern, fondern eben fo mobi a 
den Gemeinden Anregung und Mittel zur Fortbildung bieten foll, erſcheint eine 

Schulzeitung als unzweckmäßig, weil eine folche in der Regel nur von Lehrer g 
witd. Dagegen ift vorauszuſetzen, daß jede Gemeinde ohnehin cine politiſche 
halt. Es dürfte daher auf den guvorfommenden Antrag dex Mittelfrantijden 
den Bereinsgweden gu dienen, um fo bereitwilliger eingegangen werden, 
fodann durd dieſes Blatt die Bolfsbildung in jeder Weife gefdrdert werden 
Nur miften die Bereinsmitglieder cinestheils dahin tradten, daß die Mittelfrintiy 
Beitung in ihren Gemeinden gelefen wiirde, anderntheilé find fie aufgefordert, da 
Urbeiten gu liefern, wie fie dem Bildungsbhedurfniffe entweder der Lehrer, oder M 
Gemeinde, oder beiden entſprechen. — Diefe turge Erlauterung möge dagu dienen, 4 
folgenden Gagungen, gur weiteren Begutadtung vom Nürnberger Lehrerverein 
worfen, in das gebdrige Licht gu ftellen. 

1. Die Volksſchullehrer Mittelfranfens treten in einen allgemeinen sa 
{fhullehrerverein gufammen. 

2. Dem allgemeinen Bolfsfdullebrervereine können fic) aud Lehrer aubers 
Kreife anfdliefen. | 

3. Der allgemeine Volksſchullehrerverein befteht aus einem Centralvereiza 
Berbindung mit Bezirksvereinen. 

4. Det Zwed dieſes Vereins ift cin doppelter: 

a) Die Fortbildung unter allen feinen Mitgliedern; 
b) Gin gemeinfihaftliches Handeln in gemeinſchaftlichen Angelegenheiten. 

5) Die hefondere Art und Weife dex Fortbildung wird jedem Begirksrereine felt 
überlaſſen; die gemeinſchaftlichen Angelegenheiten werden, unter Mitwirlung der Be 
zirksvereine, durch den Centralverein beforgt. | 


6) Die Forthildung befaßt fid) hauptſächlich mit folden Gegenſtänden, weld 
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tidtige Bollsbildbung befirdern. Demzufolge ftrebt fie nach immerwäh— 
et BVervollfommnung im Wiſſen und in der Unterridhtfunft von Seite des Lehrers, 
fodbann in Uebertragung der gewonnenen Bildung auf die Schulgemeinde. 
7. Als Mittel der Fortbildung dienen: 
a) Die bhefonderen Bereingsverfammlungen, weldhe regelmapig an bee 
fiimmten Tagen abgehalten werden; 
b) dad Lefen und Befpredhen guter Bider und Zeitſchriften, welche auf 
die Schule und die Volksbildung Begug haben; 
c) die Erridtung einer Buderfammlung in jedem Bezirksvereine. 
8. So wie ſich jeder Bezirksverein mit einer zweckgemäßen Bücherſammlung ver: 
i, fo forgt aud) wieder jeder eingelne Lehrer, daß in feiner Schulgemeinde eine 
neindebuderfammlung gur Beforderung der Bolfsbildung entfteht. 
9. Die gemeinfamen Angelegendeiten ded allgemeinen Bereines beſtehen in dem 
reben: 
a) Die Durdhfibrung eines gleichmäßigen Lehrplanes gu vermitteln; 
b) der Bolfsfdule die rechte Stelung jum Staate und gur Gemeinde gu 
eriverben und gu bewahren; 
©) einen Stilljtand im Gifer fir die Fortbildung des Lehrers und dadurd fiir 
| Die Bol€sbildung nie eintreten gu laffen. 
20, Bur Erreichung der Vereinszwecke wird cine Zeitſchrift benugt, welche alles 
bren Bereich zieht, was zur Vervollfommnung des Bollsfhulwefens und der Bolle: 
ing Dienet. 
24. Ulljahrlid fol eine allgemeine Bol{sfhullebrerverfammlung abe 
lten werden. 
42, Roften, aus allgemeinen Ungelegenheiten erwadfen, werden gemeinfhaftlid 
igen. 
43. Die Cinliufe an den Centralverein gefhehen portofrei unter der Aufſchrift: 
‘Den Gentralvolfsfdullehrervercin. in Nürnberg. Diefer gibt die briefliden 
worten unfranfirt. 


C. Chronik der Schulen. 


d. Höhere Bürgerſchulen. 


a) 1. Preußen. Küſtrin. Rector Dr. Holäufer. Die Schule hat 7 Claſſen, 
chloſſen die Clementarclaffen. Quinta befteht in 2 Citus, die nur gum Theil 
tant unterricdtet werden. Der eine enthalt die Schüler, die mit der Bildung der 
Eſchule die Schule verlaffen miffen. Prima und Secunda find mehrfad combinirt, 
trdings auth nod) in deutfther Litteraturgeſchichte, weldye fonft Prima in zweijäh— 
m Gurfus in ciner wöchentlichen Stunde allein hörte; jest wird fie in drei 
ligem Gurfus in wöchentlich einer Stunde den beiden obern Glaffen vorgetraz 
h. (Gebdrt dies Hiren und PBortragen in die Schule? W. d. H.) Fir den 4ten 
rer Rector der hihern Töchterſchule 2c. Knauert, der emeritirt ftarb, wird berufen 
tn Gubftitut Michaclis ale Gubrector. Ranke, Ord. von Quinta, geht als Rector 
bh Wittenberg. Fir ibn wird berufen Dérry vom Gymnafium in Stettin. Es 
lerrichten mit dem Rector 8 Lehrer und 4 Candidat. Unterftigungen von der Stadt 
‘Betrage von gweimal 25, einmal 30, zweimal 20 Rthlr. erbielten die verheirathe- 
| Mebter; einer nod) 40 Rthlt. Miethsentſchädigung, der Rector vom Minifter 
Rthles gur Badereife, Turnfeft am 48. September. Claffenpriifungen monatlicy zwei. 


42. 


Gie ſollen a) fammtliden Lehrern Gelegenheit geben, eine Anſchauung des Ganzen 
qu erlangen, fid) nad Lehrtalent und Methode fennen zu lernen; b) die Schüler zu 
ben moglidft größten Reiftungen anfpannen, namentlid gu Repetitionen veranlaffen. 
Zunächſt ftellt der Lebrer ein Eramen wber den abfolvirten Theil des Penſums an, 
dann fährt er im Bortrage fort. Jn ciner Confereng nad CEntlaffung der Schülert 
findet eine collegialifche Befprechung ber dad Gehdrte und Gefebene ſtatt. — Wrbeité 
ſtunden find von der Schule angeordnet und geleitet. Die Sittengeugniffe find die 
Pradicate vorzüglich, gut 2. Frequeng: J. 6, Auswartige 3, Cinheimifdhe 3; IL 9, 
refp. 6 u-3; III. 27, refp. 16 u. 44; IV. 44 — 28, 13; Va. 45 — 30, 15; Vb. 23 
— 18,5; VI. 69 — 52, 17; VIL. 55 — 54, 4. Ubhandlung des-Conrecters Bled: 
liber einige Curven einfacher Krümmung. 

Berlin. Kin. Realſchule, Director Ranke. 7 Claſſen der h. B., 6 Claſſes 
der Vorſchule. Der Lehrplan fiir Prima: Religion 2 St., bibl. Schriften des A. und 
RN. T.; Mathemati’ 5 St., Trigon., Elem. d. coord. Geom., Combinationsedre, 
Theorie des binom. Coeff., der comb. Aggregate u. Reihen, Grundzüge der allgen 
Theorie der Gleidhungen; Phyſik 2 St., Optit, Statit u. Mechanik; Chemie 2 St. 
Mineralogie, W. 1 St. Oryftogn., S. 1 St. Geogn. Zoologie, W. 1 St. vergl. Sect; 
Geſchichte 2 St.; Geographie 1 St., Repetition; Deutſch 3 St., Auff. u. Littetater 
gefd.; Latein 5 St., Livius, Ovid, Erere.; Frangofifh 4 St., Handb. v. Buchner vu 
Hermann pratt. Theil, Ueberſ. aus Fauft, Walenfteins Lager, Auffage, hiſtoriſ 
naturhiſtoriſch, techniſch, Vorträge; Englifh 2 St., Vicar of Wakef.; 3cidnen 2 St. 
nad Gyps; Projection, Mafdinen. — Das Collegium befteht auger dem Directer 
aus den Prof. Kaliſch, Huberdt, Rindes, Hermann, Dielig, Oberl. Boigt, Fifer, 
Heller, Jakoby, Spillefe, Lehrer Schneider, Wohlthat, Dr. Bloch, SHnell, 2 Hilfe, 
2 Zeichen-, 1 Schreib:, 1 Gefanglebrer. Den Gefangunterricht der obern Whtheilung 
hat Oberlehrer Fiſcher an der Stelle des verftorbenen Dr. Wilke. Schülerzahl in de 
Realſchule 614, Borfdyule 372 (Fr. Wilh. Gymnafium mit 484, Eliſabethſchule wit 
495 unter derfelben Direction), in I. 19, II. sup. 49, I. inf. 39 + 38, M. sop. 
56 -+ 56, WI. inf. 59 + 59, IV. sup. 69 + 66. IV. inf. 57 +. 57. Mit he 
Zeugniß der Reife entlaffen 10 + 5. Von den Primanern ift eine muſicaliſch-dede 
matorifdhe und dramatifche Abendunterhaltung im Winter veranftaltet. Wbhandluny 
ded Oberl. Geller: De la place de l’Adjectif. 

Dorotheenftadtifhe h. Stadtſchule. Director Krech. Die Anftalt zählte w 
40 Glaffen 511 Schiller, in I. (Curfus zweijährig) 8, II. (einjährig) 28, Ober Ml. 
(cinj.) 39. Diefe 3 Claffen bilden die eigentl. h. B.; B. mittlere Schule, Unter HL 
(cinj.) 63, Ober LV. (einj.) (2 Whth.) 641, Unter IV. (einj.) (2 Whth.) 72; C. Clemew 
tarfthule, Ober V. (halbj.) (2 Ubth.) 68, Unter V. (halbj.) 70, Ober VI. 59, Unie 
VI. 43. Es unterrichten der Director, 3 Oberlehrer, 7 ord. Lehrer, 12 Hiulfalebrer 
Abiturientenpriifungen fanden in dem verfloffenen Jahre nicht ftatt. Schulfeſte zu de 
Kinigs Geburtstag und bet Bertheilung der Reformationsdentmiinge. — Boran geber: 
„Gelegentliche Gedanten” vom Dir. Kred. Daraus folgende Stelle: „Daß die Shuk 
Unftalt ded Staated werde, hat . . . nod) andere Bedenten. Die Schule hat gelehth 
dap uberall, wo es galt, einen bleibenden Einfluß auf das gange Leben gu gewinnet 
— und die Schule greift weit uber ihre Grengen in das Leben hinaus — eine der 
zügliche Aufmerkſamkeit den Unterridtéanftalten gugewendet wurde. Es hat Zeiten ge 
geben, in welden die Sefuiten in enger Bercinigung mit den Staatégemalten und j2 
gleichen Beftrebungen mit diefen verbunden die Welt behertſchten, indem fie die Sou 
Jen gu Gigen geiftiger Knechtſchaft und Unfreiheit machten und fo dad geiftig gear 
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tne Bolt nad Willlür leiteten. Die. Gefchicte eines jeden Staates wweifet foldje Fue 
‘inde nach; aud) unferem Baterlande haben fie nicht gefeblt. Der zu erwartende 
tampf zwiſchen Der Rirde und der Schule wird neue Beweife von der Wahrheit ded 
uégefprodenen Gages liefern. Wird die Schule, wie vielfacd laut gefordert wird, 
inftalt ded Staated, wird diefem die Berpflidtung aufgelegt, die Unterhaltung der- 
‘Ihen gu dbernehmen, fo muf er dad ihm unleugbar. guftehende Recht die Lehrer 
nguftellen austibert, und es wird fein Sntereffe fein, bei der Wahl nur diejenigen gu 
erudfidtigen, welche bercit fein werden die Zwecke gu verfolgen, die er im Auge hat! 
dieß ift aber nicht nur mit Gefahren verbunden, fondern läuft aud) wider die Natur; 
enn der Staat iff eine lebendige BVerbindung der Gemeinden, denen er eine gewiffe 
Selbftandigteit gugeftanden hat und gugeftehen muß. Sollen diefe nun gang ausge— 
dloffen fein bei der Wahl derjenigen, denen fie ihr Theucrftes, ihre Rinder, anvere 
rauen follen? Cin folded Berfabren wiirde fic) bald felbft ftrafen. Se tiefer man in 
iefe Frage eindringt, je mehr man fie nad allen Geiten hin verfolgt, defto mehr 
dtd man die Ueberzeugung gewinnen, daß darin nidt das Heil der Schule liegen 
ann, daß fie ohne alle Beſchränkung zur Staatéanftalt erhoben wird, daG fie vielmebr 
tft dann erfreulich gedcihen, vor Einförmigkeit und Erftarrung fich bewahren, mannigs 
altig fid) entwideln und frei ſich geftalten fann, wenn fie in ein richtiges Verhältniß 
u dem Staate und yu den Gemeinden gefept fein wird. Der Staat übernehme, weil 
ie Schulen die ficherften Stiigen der Hffentlidben Wohlfahrt find, die Beaufſichtigung 
ind Regelung des gefammten Schulweſens, erridte, wenn es Noth thut, bhefonders 
here Lehranftalten, und wade, daf es dem ganzen Lehrftande wohl geht. Die Ges 
neinden aber mögen in der Blithe ihrer Schulen ihre Ehre finden und fein Opfer 
iheuen, dad Wohl ihrer Gugend gu fordern; reichen die eigenen Mittel nidt aus, fo 
fei e& die Pflicht ded Staates, helfend eingutreten. Beffer finnen Staat und Gemeinde 
nicht fiir ihre Sufunft forgen, als wenn fie cin gebildeted, einſichtiges Geſchlecht her: 
anzieben, wodurd am ficherften dem Unverftande, der fic) immer nod geltend madt, 
felbft dem Proletariat jeder Urt entgegen gearbeitet wird.” * Aus ciner gum Theil 
mitgetheiften Berfiigung des Provingial-SGdul-Collegiums an den Magiftrat folgende 
Stelle: , Die drei ſtädtiſchen 6. B. haben in ihrem gegenwartigen Zuſtande eine dreiz 
fade Mufgabe gu löſen. Jn ihren unteren Claffen find fie Elementarfdulen, welde 
die Bildung -der-Rinder etwa bis gum 10. Jahre fo weit fortfiihren follen, daß fie in 
die unterfte Claſſe eines Gymnafiums oder einer andern höhern Lehranftalt eintreten 
finnen. Jn den mittleren Claffen vertreten fie die Stelle einer niedern Bürgerſchule 
und follen die Bildung der Schiller big gum 14. Lebensjahre fo weit firdern, daß fie 
entweder in den obern Claffen eines Gymnafiums oder einer 6. B., oder was bis 
jebt bei den meiften derfelben der Fall gewefen ift, in das bürgerliche Leben eintreten 
finnen.” [ Ob es moͤglich fet, mit dem Biel der mittleren Schule deren Bediirfniffe 
zu befriedigen, die dort ind Leben iibergehen, wenn dieß Ziel weſentlich aud) nur die 
Bafis fiir den fernern Unterricht in höhern Claffen des Gymnaftums oder der h. B. 


— — 


* Wenn Herr K. ſich im Falle des Unvermögens der einzelnen Gemeinde nicht 
ſogleich an den Staat um Hilfe wenden wollte, fo wiirde er nicht in den Fall gefommen 
tin, dem Staate fogleid wieder die Regelung ded gefammten Sdulwefens anzubieten, 
Und dabei dod) der Commune jugumuthen, fein Opfer fir die Schulen gu fdyeuen. 
Es handelt fic) fir die biirgertie Geſeliſchaft, die eine Schule unterhalt, aud) um 
meht, alé um die Wahl der Lehrer. Der Staat hat dad höhere Bürgerſchulweſen 
§etegelt, und dem Biirgerftande dadurch feine Schule escamotirt, obgleid) ex die Lehrer 
Dahl ihm gelafjen bat. e. 
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fein fol, fceint dod) unwahrſcheinlich Sum Abſchluß der Schulbildung bedar 
gewiß nod) andetn Unterridts und anbderer Uebungen, als die zugleich die 
tniipfungépuncte fir ferneren Schulunterricht abgeben, alfo nod) einer aus dex aby 
Schule heraustretenden Claſſe. A. d. H.] 

Louiſenſtädtiſche höhere Stadtſchule. Director Grobnert. Jn 7 Glaffen | 
Schüler: I. 5, II. 22, WL 441, Ober FV. 52, Unter IV. 61, V. 58, VE. 46. Mu) 
Beugnif der Reife entlaffen: in diefem Jahre feiner. Fefte gu Königs Gedurii 
und das Reformationsfeft. Ubhandlung: Que sit Platonis de philos. ejusque | 
sententia, pom ©. &. Dan}. | 

Kinightadtifche höhere Stadtfdhule. Director Herter. Der Lebrplan ijt nad 
genden Geſichtspuncten angefertigt (vgl. oben). Die Elementarfthule (3 Claſſen) 
widelt die Kräfte und Fabhigheiten. der Kinder bid gu dem fiir daé Erlermen der frew 
Sprachen nothwendigen Abftractionévermdgen, und unterridtet fie in denjeal 
Kenntniffen und Geſchicklichkeiten, welche die allgemeinfte Grundlage aller Bill 
auémaden und alé unentbehrliches Mittel fiir alle Geiftesentwidelung dienen. | 
Mittelſchule bietet dem Schiller zunächſt in praftifcher Beziehung die Sülfsmittel 
allgemeinen SRenntniffe, welde fur das Leben und Wirken eines verftandigen | 
gebildeten Handwerfers erforderlid) find, und entlagt ihre Zöglinge alé fur by 
Beruf hinreichend vorgebildet [Gentigen dazu Hulfémittel und allgemeine SMenntn 
A. d. H.]; fie gibt aber zugleich durch Aufnahme des Unterrichts in demo fee 
Spraden, der yur Borbildung flr dag Handwerksleben gang enthehrt merden MH 
allen Schülern, welche in die oberfte Stufe eintreten, und deren Zahl nad 
berigen Erfahrung etwas tiber zwei Drittel betragt, das unenthehrlide Fund 
eine wiſſenſchaftliche Ausbildung, die in der h. B. erreicht werden foll *. Die 
fchule foll endlid) bei ihren Zöglingen, die im Uebergange aus dem Rnabe 
Jünglingsalter begriffen find, alle diejenigen Kenntniſſe wiſſenſchaftlich 
Die den gebildeten Menfchen jeglichen Standes und Berufs in der —— 
ſchaft auszeichnen, und ſoll in ihm den Trieb und Drang entwickeln, dieſelte 
der Schule im Leben gu verwerthen und im Beruf mit Sicherheit — Bem 
davon Anidendung zu machen **. Es unterridten der Director, 3 Oberle 
Lehrer, 8 Hulfelehrer in 9 Claffen 505 Schuler, in 1. 19, 1/35, Obert 
Unter III. 58, Ober IV. 45 + 48, Unter LV. 59, Ober V. 63, Unter V. 67, 
Mit dem Zeugnip der Reife entlaffen 6. Fefte: Königs Geburtstag, Re! 
10. Nov. als Luthers und Sdhillers Geburtstag, mit Reden, vorgetragenen Sak 
und Gefangen gefeiert. — Abh.: der Zeichenunterridht in Schulen tom F r tet 

Perleberg. Rector Dr. Wefer. Die h. B. enthalt 4 Claffen, —— 
unten die Elementarſchule mit 3 Claſſen anſchließt, und wozu fur Die» : 
die h. B. nicht befuchen, die Mittelbürgerſchulclaſſe hingufommt. — 
Curſus haben I, I, die Mittelbürgerſchule und die oberſte Elementarclaſe 
einen einjabrigen. Englifd wird privatim gelehtt. Der Rebeplan der | 
theilt; erwünſcht ware der der Mittelbiirgerfchule. Es find in L. 12, I. 22 2 
IV. 43, in der Miittelclaffe 45, in der Elementarſchule refp. 82, ES BA 
reif entlaffen wurden 4 Mich. 46, 4 Mtich, 47; die Priifungsaujgs nd | 
Oftern 1848 wurden 4 Schiiler pro mat. eraminirt. Es rrichte en. de 
O. L. Raffow, Conr. Roft, Subr. Kublmey, 6 Lehrer, ein cand. * . 
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* Nur eine wiſſenſchaftliche? tte Fe rr 7 
** Braudt der Biirger fiir feinen Beruf nur Genntniffe? 5166 he 
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Wie können Schüler jur richtigen Auffaffung der Charaktere cines Drama ange 
werden? (Eine AUbhandlung über Methodit, veranfdauliht an Schillers Maria 
rt} pom Director. 

fandéberg a. BW. Rector Dr. Alberti. Die Schule zählt in I. (Curfus 
brig) 10, im IL. (einjabrig) 16, in III. (einj.) 39, in IV. (cinj.) 69, in V. (einj.) 
uf. 288 Schüler. Davon wurden 4 ald reif entlaffen. Es unterridten aufer dem 
tS Lehrer. Gefeiert wurden: Turnfeft und ded Königs Geburtstag, Gelefen wird 

im Gat. Cees. bell. gall., im Franz. Charles XII. 86 Buch curforifh, aus 
fund Nolte Fabeln von Florian, Fragmente von Corneille, Boileau re. Penfum 
rithmetif: Lehre von Potengen und Wurjeln. Progreffionen ꝛc., quadr. und fub, 
ungen, 3 Stunden Contr. Stolgenburg; in Geom. Lehre vom Kreife und Stereos 
t; Trigonometrie wiederholt 2 Stunden der Rector. Chemie nur im Winter 2 St. 
ion 2 St., Raturgefd. 2 4+ 2 St., Geogr. 2 St. waren mit I. combinirt 
) cine höhere Bürgerſchule! A. d. H.) — Boran vom Rector eine Abhandlung 
die Cenfur der Schiler, die lefendwerth ift, aber uns von der Zuläſſigkeit der 
metn auf Seugniffen nicht überzeugt hat. Was uber Sittenclaffen gefagt ift, ift 
eT lich. 
Lubben. Director Wagner. Der Borgdnger des H. Wagner, Dir. Kühn, ift 
als Urcidiafonus der ſtädtiſche Schulinfpector. Cin regelmapiges jährliches Sauls 
ein Turnfeſt wurden gefeiert; auferdem des Königs Geburtstag und im Winter 
mufit. recitat. Ubendunterhaltung, bei der u. A. der erfte Theil der Schöpfung 
Haydn aufgeführt ward. 6 Schüler wurden pro mat. gepriift. Es ſaßen in I. 44, 
i. 14, in EM. 48, in IV. 54, in V. 36, in VI. 44 Schüler. Boran geht ,cin 
3 Wort uber die Lubbener Schulgeſetze“ vom Dir. 

Solberg. Rector Brennede. Die Schule zählt in I. 4, UW. 9, WI. 27, 
44, V. 51, in der Vorſchule in 2 Ubtheilungen 48 Schiiler. Lehrer find der 
ot, Conr, Wagler, Leng, Sdhmidt, Schwarz, Schulz ordentlide Lehrer, Baud 
benlehrer, Bethge Lehrer der Vorſchule. 4 Schüler wurden nad) der erften gebaltenen 
lurientenpriifung alé reif entlaffen, naddem fie cin Jahr in J. gewefen. Die 
ule geht dDarauf aus, aud) Schüler gur Univerfitat vorgubereiten. Der mitgetheilte 
plan der J. geugt von grofem Fleiß der Lehrer und Seiler. Religion: 3 paulie 
re Briefe, Kirchengeſchichte bis gur Reformation. Gefdhichte: neuere, Repet. d. a. u. m. 
itſch: Litteraturgeſch. (befonders die Zeit ded Nibelungenliedes, Luthers, des legten 
ſchwungs der Litt.) erflart u. A. Gig, Macheth, Braut von Meffina, Nathan, 
toon; Declamation, 12 Auffage. Latein: Livius XXI, Cas. de b. g. I-IV, 
eis 11. und 1V., ſchriftliche Uebungen. Franzöſiſch: B. Hugo, Lamartine; Charles 
i gang, aud Gilblas, aus verſchiedenen Hiſtorikern über franz. Geſchichte. Franz. 
Aufſ. über 24, Greve. u. a. m. Mathematik: Permut. ꝛc., bin. Sag, Progr. 
toriellen, Kettenbrüche, Rentenrednung, Anfänge dex Zahlenlehre, Gleichungen 
Grades, Logarithmen, ſphär. Trigon., Aehnlichkeitspuncte, potenzhaltende Puncte, 
dale, Symmetrale, harmon. Theilung; Aufgaben alg. geom. gelöst, Aufs. uber 
imett. Rorper. Phyſik: Optif, Akuſtik, Clectromagn. ; Naturgefh., Mineral. Botanik; 
ologie Uberfichtlidy. Chemie. Math. Geographic ausfiihrlid. — Die Schule hat 
n Marienſtifte gu Stettin 400 Rthle. Zuſchüſſe. Erſt ſeitdem werden die Kinder 
 Cinwohner der Stadt auf gleichen Fuß zugelaſſen. 

Neiffe Realſchule. Director Peweld. Es waren in 1. 34, 11. 30, II. 5%, 
. 59 Schüler; im vorigen Sabre 11, in diefem 8 alé reif entlaffen. Je der vierte 
gehende Schüler beftand dag Wbiturientencramen, Ueber die Dauer der Gurfe in 
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den Claſſen ift nichts mitgetheilt.: Da aber in TV. frangdfife und lateiniſch eft an 
gefangen witd, ſcheint dad vom fin. Revifor geh. R. Briggemann ausgeſptechent 
Perlangen nad einer V. gang geredtfertigt. — Gymnafiallehrer Otto, von dem eine 
Ubhandlung uͤber den Sprachunterridt beigegeben, Hat yum Theil den Dienſt bed 
©. & Dr. Paur verfeben, welder in Unterfuchung, fuspendirt, freigefproden und 
ingwifden nad Frankfurt gewählt worden war. Außerdem liegt bei eine math. Whe. 
von O. L. Weberbauer: die vorgiglidhften Eigenſchaften der Ellipfe aus deren Grunt- 
gleichung entwidelt. — Cine grobe Auffapigteit der Primaner mufte durch die Eat 
fernung von 15 derfelben beendet werden; 12 von ihnen bereuten nad eta 2 Monat 
und wurden wieder aufgenommen. [Yntereffant ware gu wiffen, woher die grope Fre: 
queng der b. B. rührt, da in der Stadt aufer ifr ein Gymnafium iff. A. d. H.] 
Breslau. H. B. Director Kletke. Gn 7 über cinander geordneten Claffre 
ſtufen oder in 10 getrennten Ubtheilungen werden von 11 ordentliden Lehrer, 4 
wiffenfhaftliden und 4 techniſchen Hülfslehrern 584 Schüler unterridtet. In ate 
VI. wird Lat. angefangen, die Curfe find einjabrig, nur in I. gum Theil gweijabrig 
in Ober und Unter Vi. halbjabrig. Es waren in 1. 24, I. 45, UW. 60 + 5% 
IV. 68 + 68, V. 62 + 62, Vi.a 65, VI.b 58 Gchiler. Alé reif wurden wut 
102 Schiilern, die ing birgerliche Leben traten, 9 entlaffen. — Wie fann die Sia 
fo überfüllte Claffen verantworten? Warum nit eine zweite h. B. in Breslau, da 
nod .dagu die Wünſche um Aufnahme nicht alle beridfichtigt werden tinnen? — Du 
ordentlichen Lehrer find Dr. Kletke, Prox. Reinert, Oberl. Trappe, Maller, Rede 
Dr. Stein, Dr. Behnfd, Dr. Marbach, Dr. Adler, Gneslih, Auras. Die Abhandluay 
des Cand. Dr. Baum betrifft die durd) die anatomifthe Structur bedingte Feſtigkeit 
des Pflangenfdrpers im Allgemeinen und des Holes im Befondern. — Das Borer 
gu den Schulnachrichten vom Director befpridht die Stellung und Wirkſamkeit der §. 2 
Es ift bon Herrn Mlette nicht anders gu erwarten, als daß er die Aufgabe der 6. 8 
umfaffend genug dabin beftimmt, daß fie den gemerbtreibenden Ständen einen. folder 
Grad der intellectuellen, fittlidhen und äſthetiſchen Bildung gebe, der aud fie befadige, 
durch Einſicht und fittliche Kraft an einer Fott- und Umbildung der focialen, polite 
ſchen und firdlichen Berhaltniffe Theil gu nehmen. Wir miiffen ibm jedoch wideripreder, 
wenn er fagt, daf die Real- und die Gelebrtenfdule (6. B. und Gymnaſium) in de 
Bildungs weife unferer Knaben und Jünglinge Cing fein follen. Wir geben thm ae 
gum Theil rect, wenn er fagt: „nicht das Reale und Fdeale bezeichnen als Gegenſeße 
den Charafter diefer beiden Anftalten; Ideen follen in dem Realſchüler wie (2) in dex 
Gymnafiaften gewedt werden, und beide follen wiffen, wie diefelben fich realifiree; 
nod) viel weniger foll die Realfdhule die Realitat ihrer Bildung in einen todter 
Materialismus, die Gelebrtenfchule die Idealität ihrer Bildung in einen leider ned 
gu fehr herrfdyenden, bloß abftracten und fomit aud todten Formalismus umfeper; 
¢inen in blof abftracten Dentformen fic) bewegenden Geift kann dad praktiſche Leben” 
(— aber die Univerfitit? —) ,chen fo wenig brauden, alé bloßen Gedacdtniffrar 
Daher fei die nod gegenwartig wefentliche Verſchiedenheit diefer Anftalten, welche fia 
natürlich in ihrer Lehrverfaffung ausprägen müſſe, cinfad dieſe, daß die Realſchule 
bis gu demſelben Jünglingsalter, wo der Gymnaſiaſt die Schule reif verlaſſen fam 
eine in ſich möglichſt abgerundete, bid gur Gegenwart fortgeführte Bildung gett. 
wahrend die Gymnafialbildung der nothwendigen Ergangung und. Fortfubrung butt 
die Univerfitit bedatf.” Dies, daß die h. B. die Bildung ded Schülers in ſich vollende 
und abſchließe, bedingt gerade cine weſentlich andere Unterrichtsweiſe, als die de 
Gymnaſiums ift, dad die Erfillung der abftracten Denfformen mit einem folder 
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Inhalt der Univerſität überläßt. Bedarf die Gymnaſialbildung nod der Ergänzung, 
o muß die Weife, wie fie gewonnen wird, eine andere fein, als die der h. B., welche 
n dem vollfommenen Gleichgewicht von formaler Kraft und realem Inhalt nach: der 
Seite ded Unterricht ihre Uufgabe hat. Außerdem bildet die h. B. nicht fir ein Leben 
nu dex Wiffenfchaft und fiir diefelbe, mug alfo andere Stützen und Trager fiir die 
ittliche Kraftigung ihrer Schuler herbeibringen, und aud) dadurdy bedingt fic cine 
vefentlich pon der ded Gymnafiums verfchicdene Unterridteweife. Die Methode, wie 
md Qeben der h. B. find wefentlid) andere, als die des Gymnafiums; dic cine unt 
et imteflectuelfen, das andere namentlich um der fittlidben Aufgabe der 6. B. willen: 

Ufdhersleben. Director Dr. UHL In V. (einj.) 23, 1V, (einj.) 48, UW 
tinj.} 38, Il. Ceinj.) 30, 1. (zweij.) 21 Schiller. Wis reif entlaffen 1847 12, 1848 
wo mat. gepriift 8. Abhandlung von Boigt: Analytifche Unterfuchungen uber Polys 
yone und Pyramiden. 


Halle. Realfdule. Gnfp. Ziemann. Die Lehrer find Herr Ziemann, Prof. 
Dr. Hanfel, Oberl. Dr. Wiegand, Coll. Dr. Hifer, Spieß, Rirner, Lützkendorf, Dr. 
Loth und 15 Hülfslehrer. Schuler waren in I. 44, UW.a 26, Il.b 20, III. a31, 
Itt.b 24, 111. 10, 1V.a 49, IV.b 49, V. 62 — dabei Lift fid leben. — 13 
Shuler wurden als reif entlaffen, je der Ste abgebende. Sn Zukunft follen die 
Glaffencdtus fubordinirt werden und-fo 9 Claffenftufen mit halbjdhrigen Curfen eine 
gerichtet werden; nur die erfte Claffe behalt ihn jabrig. Das Lat. iff in V. und IV. 
fit Alle obligatorifd mit 4 wöchentlichen Stunden, in III., H., I. mit je 3 Stunden, 
facultativ, und dad Engliſche thm parallel gelegt. Beim Turnen wird erercirt. Fn 
Beziehung auf die Berftindigung zwiſchen Sdhule und Haus über dic Erzichung hat 
aud) Herr 3. viel zu flagen. — Wer dod die Eltern wieder zu dem Glauben bringen 
finnte, daß die Schule auch erzieht, gut-oder ſchlecht — und die Schule gu dem 
Wollen, recht gu erziehen! — Abhandlung: der geodät. Mefapparat, von O. & Dr. 
Biegand. 

Siegen. Director Dr. Guffrian. Das Lehrercoflegium bilden der Director, 
Oberl. Rector Lorsbach, Dr. Schnabel, Oberl.; Schulz, Oberl., Kyſaeus, Dr. Schauen⸗ 
burg; beauftragt Dr. Stahlberg, Meierheim, 3 Religionslehrer, 2 techniſche Lehrer. 
Sere Dr. Suffrian iſt inzwiſchen Director am Gymnaſium in Minden fir Immanuel 
geworden. Die h. B., nicht nur die Siegener, verliert an ihm viel. Es fafen in 1. 20, 
Il, 27, 111. 20, TV. 26, V. 34, VI. 33. Dieß find gefunde Verhaltniffe. 1847 
wurden 6, 1848 wurden 8 ald reif entlaffen, mit theilweifem Erlaß der miindliden 
Prifung. Der Berit von 1847 hat den Entwidelungégang, den die Anftalt in den 
erſten 10 Jahren ihres Beftehens genommen hat, vollftindig dargelegt*. In VI. ift 
ingwifthen die Anzahl der Lehrgegenftinde wermindert, bei gleichgeitiger Bermehrung 
det Stundengahl fiir neu beginnende Objecte. Un befonderen Einrichtungen beftehen 
Slaffenprifungen (cf. Ciftrin), monatlide Urbeitétage in 1. und Ponitenglectionen. 
Die Ihemata fiir deutfhe, franzöſiſche, engliſche Aufſätze in 1. find mitgetheilt. — 
Turnen und Grerciten werden eifrig getricben; zwei bedeutendere Turnfahrten wurden 
Detanftaltet, Rinigs Geburtstag in der Schule und auf dem Turnplag gefeiert; aud 
ben Schluß des Gommerturnend bildete eine militäriſche Mufterung vor dem Lands 
webrcommandeur, Die Abhandlung vom Oberlehrer Schulz ift cin gweiter Beitrag von 
demſelben gur Kenntniß der deutſchen Mundarten: dag Siegerlander Sprachidiom. 


— — — 


* Bir kommen darauf zurück. g, 
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Danygig. Petrifdhule: Director Strehlke. Ord. in U. Dberlehrer Trbacr, | 
1H. A Oberl. Schirrmader, in 111. B Oberl. Menge. Siler find 440, daver | 
in 1., 52 in L., 80 in III. A, 82 in 111. B, 93 in 1V., 70 in V., 35 in ¥ 
T11.B ift det THI. A fubordinirt. Sn V. fangt Ratein mit 3 St. und zugleich Fe 
zoͤſiſch mit 3 St. an. Das Penfum in V. im Lat. ift: die 5 Declinationen, dic | 
ſchlechtsregeln, die Udjectiva, Pronomina, das Verbum sum und die erfte Conjugatii 
Lefen und Ucherfepen aus Jacobé Lefeb. 1. und MH. Whfdnitt. — Dae ift nist! 
Rechte. Die beiden Sprachen dirfen nicht gugleid) anfangen, fondern nad einanl 
und jeder neue Unterridtsgegenftand muß mit moiglidft viel Stunden cinfegen. Ebe 
beginnt mit 2 St. in 111.B die Mathematif, mit 1 St. in IM. A die Chemie, | 
2 St. in IL. Englifh. Bedenft man dazu die Schülerzahl von 70, 93, 82, 52, 
begreift man nicht, mie die Lehrer, ohne fic) aufgureiben, die Forderungen. efil 
Uebrigens ift wohl befannt, daß die Leiftungen der Petrifchule dad preußiſche IN 
tientenreglement fit h. B. veranlaft haben. CEntlaffungsprifungen haben nidt fi 
gefunden. — Boran geht die Abhandlung vom Director: gur Entfdeidung der " 
ber den Luft: und Wafferdrud. 

Graudeng. Rector Jacobi. Schuler find 314, davon 12 in L (C4 einbe 4 
8 auswartige), 23 in IL. (16 4+ 7), 44 in ILL. (26 + 18), 56 in IV, GI > 
54 in Ober V., 45 in Unter V., 83 (1) in VI. Als reif wurde 1 Schiler es 
VI. ift dic unterfte Elementarclaffe mit balbj. Curfus; in V.b (Curſus balbj) 
Latein mit 4 St. (die regelmapige Formentlehre bis gur 2ten Conjugation inch” 
eingeubt). Was foll man dagu fagen! Mit 6 Jahren ift das Mind ſchulpf 1 
dem Oten Jahre wird man dod nicht eine fremde Sprache anfangen, oder many 
ſündigt fid) dDadurch; mug alfo dad arme Kind 6 Mal unter $3 — 
dasſelbe horen, ſehen und uüben? Bor der Claffe, im der die fremde Sprache & 
miffen wenigftens 3 Elementarclaffen vorangehen und tann dad Lat. oder Fr 
6—8 Stunden cinfegen. Uber vermuthlid hat die Stadt, im — * 
auswartigen Schüler dic Schule unterhalten helfen (dieſelben bezahlen jabr 4 ih 
Schulgeld), ſich cine höhere Birgerfdule gemacht, ebe fie für die Bürgerſch 
hat, und hat, da die Mittel nun dod nicht reichen, an Claſſen (und & 
geſpart, und dic Claffen voll Schiiler gedrangt, die vorausfidtlid nicht > 
weiter a * 1V., höchſtens 111. beſuchen. Ucbernabme die Proving * * 
IIL, , fo könnte die Stadt fur eine 3elaffige Elementare und 3 sh 
— fs ihren Mitteln forgen und die Schule ware gefund. — 31 
nun, zu 3 lat. St. dad Frangofifthe mit — 3 St.; im 1V, ferner * 
ftanz., in 111. 4 St. lat., 3 St. frang., in UL. 4 St lat, 3 St fi 
fann im Franzöſiſchen in der 4ten frang. Claffe nur Télémaque w 
gelejen werden, wad dod) von Rechts wegen fpateftens auf der soci i 
fein mug). Jn 1. endlich 4 St. fat, und 4 St. frang., wo fic 2 un di 
dads Ubiturientenreglement geforderte franzöſiſche einteraturgeiiste ia 
frangojifthen Literatur dieſe Hauptwerfe, Télémagque und Guill. Te Tell don fg 
find, wunderlid) genug ausnimmt. Solde Dinge aber werden ——* i 
fommen, zur Plage fiir Lehrer und Schiller, fo lange die Unforderungen h att 
nur durd ein Examen am Ende der Schule beftimmt werden, und ts an i 
rechtigung ded Namens ciner h. B. an den. Nachweis von wenigſtens uber 
ftebenden Claſſen und wenigitens 6 ftudirten Lehrern Eniipft, — Borat n get Geſqh 
liches über Graudenz, vermuthlich vom Rector. 



























* 


Ans — * 
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i. Forthildungsanftalten. 


Preupen. Befanntmadhung in Betreff der ftadtifden Fortbil: 
ungganftalten fait junge Leute aus dem Gandelss und Gewerls: 
tande. 


deit langer Zeit haben wir es als ein Bedürfniß lebhaft empfunden, den in dag 
the und Gefdaftdleben eingetretenen jungen Lenten Gelegenheit gu geben, theils 
ber Schule gewonnenen Fertigfeiten und Kenntniffe gu erhalten, gu befeftigen 
u erweitern, theilé Lücken auszufüllen, welde ein früher vernadlaffigter Sauls 
idt in der Bildung gelafien hat, theils endlich einen höheten Grad der wiſſen⸗ 
iden Bildung gu erwerben, wenn der Lebensberuf oder cin innered Bedürfniß 
etlangen darnach erwedt. Wir haben deßhalb bei den ftadtifden Behörden die 
tung pon Gortbildungsanftalten fur erwadfene Perfonen beantragt. Nachdem 
eht dex von und porgelegte Plan genehmigt und der ndthige Fonds zur Didpo- 
geftellt iſt, haben wir beſchloſſen, die Crdffnung der Fortbildungsanftalten am 
nuar ftattfinden zu laſſen. 
Die Gegenfidnde des Unterrichts werden die der Elementarſchule, aber aud in 
Rape, ald fid) cin Bedürfniß und Berlangen darnady zu erfennen gibt, die 
n Biffenfdhaften fein. Es werden daber in den Plan der Anftalten folgende 
genſtände aufgenommen werden: Schönſchreiben, Lefen, freies Handzeichnen in 
jen, Maſchinen-, Situations: und architectoniſches Zeichnen in 2 Curfen, deutfche 
he und Auffaplehre in 3 Curſen, Geometrie in 3 Curfen, Naturgeſchichte, Phyſik 
burfen, Chemie in 2 Curfen, Geographie, Gefchichte in 2 Curfen, Moral, Staats 
Nechtstunde, Franzöſiſch in 2 Curfen, Engliſch in 2 Curfen. — Wir beabfidtigen 
nidt, alle Gegenftande und in allen Curfen fofort vortragen gu laffen, fondern 
tn dieß Der Entwidelung der Anftalten vor, halten uns indeß fir verpflichtet, 
Bublicum im WAllgemeinen angudeuten, welche Objecte etwa, wenn die Unftalten 
‘elfeitige Benugung erhalten, befonders beridfidtigt werden follen. 
fine Organifation der Unftalten nad einem Claffenfyftem findet nicht ftatt, 
es faum möglich fein diirfte, die fo verfthiedenartig gebildeten Theilnehmer nad 
Mt gu fonderm und ibnen, die fo mannigfaltige Bildungsbedurjniffe haben, einen 
tn Bildungsgang vorzuzeichnen. Es werden daber die eingclnen Lehrgegenftande 
ngelnen Lectionen oder halbjährlichen Lebreurjen vorgetragen werden, welche fo 
net find, daß jeder Theilnehmer die feinem Bedürfniß entſprechenden Bortrage 
cigener Wahl unter Beirath des Vorſtandes Hiren fann, und welde dergeftalt in 
det greifen, daß in jeder Wiffenfchaft nad) Beendigung des vorbercitenden Curfus 
achſten Halbjabr der nächſt höhere Curfus durchgemadht werden fann. Nur in 
\ auf Ddiejenigen Theilnehmer, welde nod) gar feine oder nur fehr geringe Schul— 
niffe beſihen, haben wir feftgeftedt, daß fie in den beiden erften Curfen dert 
tidt in allen gu denfelben gebdrenden Gegenftinden (Schönſchreiben, Lefer, 
let, Handgeidhnen und Geometric, deutſche Sprade) annehmen müſſen, und 
Bortrage aus andern Gurfen nicht hören können. Ferner miffen wir in 
eften 4 GCurfen jeden Theilnehmer gum Beſuch ſämmtlicher 4 ſonntäglichen 
MeN verpflidten. Der Unterricht felbft wird Gonntags Bormittags von 8 bis 
Cettheilt, und gwar in den Localen der Dorotheenftadtifihen, der Louifenftadti- 
UND der Königöſtädtiſchen höheren Realfdule. Die Moften des Unterridte 
M von der Stadt beftritten. Ws Beitrag zahlt aber jeder Theilnehmer monatlid 
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5 Sgr. an den Rendanten der meu nur die Handwerkslehrlinge find ven dieſmu 
Beitrage befreit. : 
Berlin, 1. December 1848. Die ſtädtiſche Sdhuldeputaticn 


Berlin. Die Stadtverordneten haben einen Plan gu. Fortbildungéanfialia 
angenommen, welder fid) Dem Gnbalt nad) giemlid) an den vom Localverein fur bei 
Wohl der arbeitenden Claffen entworfenen anſchließt. Die Schuldeputation wirt mm 
mit der Ausfiibrung felbft vorangehen und drei Unftalten in den Localen der Rime 
ſtädtiſchen, Louifenftadtifchen und Dorotheenſtädtiſchen höheren Bürgerſchule erdyea 
In der Begründung von Fortbildungsanſtalten fir Geſellen und Lehrlinge finden x 
Seitens der Commune ausgefproden, daß fie eS alé eine durch dad Geſetz gwar we 
nicht auferlegte, aber dennoch eben fo beilige Pflicht anerfennt, fiir die geiffige m 
fittlide Hebung der Urbeiter Gorge gu tragen und dadurd die wahre Freibeit a 
fordern; wir finden aber darin aud anerfannt, daß unfere Snduftrie fid) wur tan 
auf einen hohen Standpunct und zur Quelle der Wohlfabrt fur Alle erheben fam. 
wenn der mangelhaften Bildung und der Berbildung unferer Gefellen und Arteox 
cin Ende gemadt und die Legteren in den Stand gefebt werden, die allgemara 
Perhaltniffe und die fpecielleren ihred Gewerbsweiges gu durchſchauen und gu begreiiea 
Wit freuen uns um fo mehr, die Fortbildungsanftalten entftehen gu feben, al? dv 
Sdhuldeputation bei Feftftelung der Lectionen von einem entfdieden dem Standpat 
Der neueren Zeit angehörigen Standpunct ausgegangen iff, und dephalb auffer ta 
Elementarwiffenfhaften, der Mathematif, dem Zeichnen, der deutſchen Sprade, io 
Chemie und Phyſik, aud Gefchidte, die neucren Sprachen und Staats: und Reds 
funde in den Lehrplan aufgenommen hat. Der Unterridt wird Sonntags Bormitiay! 
von 8 bid 1 Ubr ftattfinden. Die Koften tragt die Stadt felbft; von den Theilneham 
in jedod) mit Ausnahme der Lehrlinge cin Beitrag von 5 Sgr. monatlich gu entrides. 

Rat. Ztg. 


Naddem jest die ecingegangenen Meldungen, deren Zahl bereits 243 berrist 
gufammengeftellt und geordnet worden find, haben wit fiir jede eingelne dex 3 Anflelia 
den Lehrplan feftgefept. 

Mad demfelben werden in der Dorotheenftadtifdhen Schule folgende vier Care 
gebildet werden: a) Erſter Curfus: von 8—9 Uhr Schinfdhreiben, von B—10 Us 
Lefen, von 10—11 Uhr Rednen, von 14—1 Uhr freies Handzeichnen. b) Jreie: 
Curſus: von 8—9 Uhr Geometrie fir Unfanger, von 9—10 Uhr deutſche Sptade 
(Orthographic), von 10 — 11 Ubr Redhnen, von 114 — 1 Ubr freies Handjeidac 
c) Dritter Curfus: von 8—9 Uhr Geometric, 2ter Curfus, von 9—10 Uhr deutjdc 
Stil und Bortrag, von 10—11 Ubr kaufmänniſches Rechnen, von 14—12 Use fren 
zoͤſiſche Sprache. d) Bierter Curfus: von 8—9 Ubr Geometrie, 3ter Curfus, fe 
Geiibtere, von 9—10 Uhr deutfdher Stil und Schriftenfunde, von 10—11 Uhr alse 
meine Geographic, von 11—12 Uhr frangofifdhe Sprache fir Geibtere; außerden: 
von 8—9 Uhr Geſchichte, von 10—11 Uhr engliſche Sprache, u. ſ. w. 

Die ſtädtiſche Schuldeputation. 


31 


D. Chronik der ‘Universititen und Fachschnlen. 
ec. Fachſchulen, polytednifde rc. 


Programm der Gewerbfdhule in Winterthur. 1848. 


1) Dad Malfattiſche Problem, algebraifd geldét von C. Adamé. 
2) Ueberfidt ded im Sthuljabre 1847—1848 behandelten Lehrſtoffes. 


Die mathematifden Fader 
| Lehrer: C Adame. 


Crfter Curd. 
Reine Mathematif. 2 Stunden. 


Ausführliche Discuſſion der quadeatifées Gleichungen. Gleidhungen hiherer Grade, 
welche fid) auf Gleichungen ded aweiten Grades zurückführen laffen. Die Quadrate 


wurzel aud A + VB. Die wichtigften Lehrſätze über Tranéverfaten. Das 
Dreieck mit feinem umſchriebenen und den vier beriihrenden Kreifen. Geometriſche 
Unfgaben mit hefonderer Rückſicht auf.geometrifde Conftruction. 

Angewandte Mathematif. 2 Stunden. 

Géométrie descriptive. Grundfdnitte (Nnotenpuncte) einer Geraden. Mufgaben 
Uber getade Linien und Ebenen. Berührungsebenen an Cylinder und Kegelflachen. 
Derlihrungéebenen an Umbdrehungéflachen, wenn der Berührungspunct gegeben ift. 
Ehene Durchſchnittscurven. Durchſchnitt zweier trummen Flächen. 

Redhanit. 2 Stunden. 

Zuſammenſetzung und Serlegung der Krafte. Bom ftatifchen Momente. Bon dem 
Gewithte, dem Sdiwerpuncte und der Stabilitat der Körper. Die Lehre vom Hebel. 
Die Kramerwaage, Sdnellwaage, Zeigerwaage, tragbare Briiden: oder Decimals 
Waage. Die Rolle, dad Rad an der Welle. Die ſchiefe Ebene. Die Shraube, der Keil. 
Die Gefege der gleichförmigen und der gleichförmig veranderten Bewegung. Bon 
dem freien Falle der Körper. Bewegung auf der fchiefen Ebene. Die Widerftinde 
det Reibung. Unbiegfamfeit der Seile und ihr Einfluß auf den Effect der Maſchinen. 
Ueberwudt bei der Rolle. Ueberwucht bei dem Rad an der Welle, wenn cin 
Sdhwungrad vorhanden ift. Die Centrifugaltraft. Ucherfidt der Art und Weife, 
wie die Schwere ded Mondes dagu dienen fann, dad Gefeg der Schwerkraft gu 
prufen. Bom Stoße dex Koͤrper. 

Bhyfit. 2 Stunden. ; | 
Die. tropfharen Körper. Druck im Fnnern ciner tropfoaren Fliffigkeit und gegen 
die Gefäßwände. Hydroftatifches Parador. Brahmah'ſche Preffe. Communicirende 
Rihren. Unwendung auf Wolfs anatomifden Heber. Gefeg bei dem Eintauchen 
fefter Körper in flüſſige. Anwendung hievon yur Beftimmung deé Kubitinhalts 
itteguldrer Körper. Die verfchiedenen Methoden zur Beftimmung des ſpecifiſchen 
Gewichtes. Erflarung der Ardometer und Berechnung ibrer Scalen. Berednung 
der Beftandtheile eines Gemifthed zweier Metalle (Problem des Archimedes). 
Drud der atmoſphäriſchen Luft. Das Mariotte fhe Geſetz fiir verdichtete und fiir 
verdünnte Luft. Gefep der Wbhangigheit der Erpanfivfraft der Luft von ihrer 
Temperatur. Das Bolumen der Gasarten mit Beridfidtigung des Druckes und 
der Temperatur. Das Manometer. Die Lehre von den Pempen. Das Hdhens 
meffen mit dem Barometer. 

Piragog. Reoue, 1849. te Abtheil. Br. XXIII. 4 
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Zweiter Cure. . 


Reine Mathematit 2 Stunden. . 
Analytifche Geometric. Der. Punct und dit. getade Linie. Tranéformaticn 
Goordinaten. Der Kreis. Mehrere Kreife in Berbindung mit einander. Pols 
Polare. Die Linien des zweiten Graded. Cintheilung derſelben im drei Ar 
Reduction der allgemeinen Gleichung des gweiten Grades auf einfadere Form 
Specielle Discuffion dex Ellipſe, Hyperbel und Parabel. Brennpuncte und f 
linien, Tangente und Normale diefer Curven. Begiehung derjelben auf zugeerd 
Durdhmeffer. Quadratut der Ellipſe. Die Pofarglethungen der Drei Regeljaxi 
Die Schnitte des Kegels und Cylinders und Nachweiſung der Gdentitar bi 
Curven mit den Linien des gweiten Grades. 

Angewandte Mathematif. 2 Stunden. 
Géométrie descriptive. Durchſchnitt aweier trummen Haden. Bon den Sx 
tungsebenen, bei welden dex Berubrungéspunct nicht gegtben tft. Berdtras 
ebenen,. welche mit einer gegebenen Geraden parallel find. Berũhrungẽckes 
welde durch cine gegebene Gerade gehen. Beruührungsebenen an wmebhrere Fie 
zugleich. Die Sdhraubenlinie und entwidelbare Schraubenflade. Ueber Say 
und Pyramidven. Das Hyperboloid mit cinem Mantel (Windſchiefe — 

Medhanif 2 Stunden. 

Menſchliche und thierifche Kräfte und allgemeine Regeln aber ihre — 
Vortheilhafteſte Verwendung dieſer Kräfte bei Maſchinen. Die Guldin'jde Fy 
Die beſchleunigte Bewegung. Die Wurfbewegung. Die Ebenen des ſchach 
Falles. Die Newton'ſchen Gravitationsgeſehe und deren Anwendung auf as 
der Geodafie und Aftronomie. 

Phyſit. 2 Stunden. 
Die Lehre von der Warme und zwar: Ausdehnung der Körper durch die Bi 
Sdeinbare und abfolute Unsdehnung des Quedfilberé. Der Ausdehnungscoeffc 
Die Ausdebnung der Gasarten. Correction der Barometerhdhe. Compenfatiea 
pendel. Die fpecififhe Wärme und die verfchiedenen Methoden zur Beftimmat 
derfelben. Die latente Warme. 

(Bei Behandlung dieſes Theiles dec Phyſik wurden viele Uchungdavigel! 
gegeben aué Pierre: Exercices sur la physique und Bary: Nouveaux probién! 
de physique ). 

Die Lehre vom Lit, und gwar: 

Bom Lidht im Allgemeinen. Die Bewegung des Lichts. Bou der Paralage SA 
Schatten ‘der Morper. Bon der Erleuchtung. Die Lehre vow der Zuristtmeriti 
ded Lichts, insbefondere die Beftimmung ded Brennpuncts und der Breau’ 
fiir den Hobl{piegel, wie fiir dew converen Spiegel. Die Geſetze der Brechung & 
Lichtes mit fpecieler Anwendung der Brechung ded Lichtes in Glaslinſen 


Chemie. 
Lehrer: J. J. Budi 
Erſter Curs. 

3 Stunden woͤchentlich. Techniſche Chemie. Abgehandelt wurden die nicgtmelelies 
Clemente und die leichten Metalle. Bei der Bebandlung diefer eingelnem-ue 
wurden die allgemeinen Lebren der Chemie, fo wie die ſpeciellen Erſcheineee 
durch mannigfaltige Berfuche, durch theoretifde —— und —— 
Repetitionen unterſtützt und — 54 


“Zweiter Curd, 
Stunden wöchentlich. Der organiſche Theil der Chemie mit befonderer Berückſich⸗ 
tigung der Serfegungsproducte organifdher Berbindungen, fo weit diefelben ing 
techniſche Gebiet cinfdlagen. Fm Algemeinen wurde dex im erften Curſe bezeich— 
nete Gang aud) hier befolgt. . : rane 


Buchfährung und praktiſches Rechnen. 
(Bon J. J. Büchi proviſoriſch übernommen.) 
tunden wöchentlich. Erklärung der einfachen und doppelten Buchführung. An— 
legung der benöthigten Bucher, in welchen durch Dictate der theoretiſche Theil 
prattijd) eingeübt wurde. Auflöſungen vielfaltiger Rechnungsaufgaben aus dem 
Geſchaͤftsleben, mit befonderer Berudjidtigung der Bieljagrednungen, ded Ketten⸗ 
ſaßes, dex Wechſelrechnung u. ſ. w. 


Reuere Sprachen. 
Lehrer: Joh. Fried. 
FB Erſter Curs. 
zazoͤſiſche Sprache. 3 Stunden. 
Die meiſte Zeit wurde auf Auffapubungen und praktiſche grammatiſche Exereitien 
verwandt. Die Aufſätze beftanden theilé in Reproduction des Borgetragenen und 
grammatifd) Erlauterten, fowohl in Etzählungs- als Briefform, theilé aud in 
freier Bearbeitung nah gegebencr Dispofition. Da bei den Ucbungen nod lange 
bedeutende Febler vorfamen gegen die Formenlehre, fo fonnte von den ſchwereren 
Theilen det Grammatif nur das Clementare naber beridfidtigt werden, vorzüglich 
die Regeln des Participe, uber deffen fontattifhe Anwendung und Formverandes 
tung, uber dad Regime des Infinitif, fo wie dad Wefentlide uber Anwendung 
ber Tempora und Modi ded Berbe, Gelefen wurden ein Paar Stude aus dem 
{einen recueil de comédies. 
glifhe Sprache 4 Stunden. 
Die Elementarformentlehre, alfo: Declination der Subftantiva, Pronomina und 
Udjectipa, Gradation des Adject., Berd. Auril., regelmagige und unregelmäßige 
Berba. Zur praftifden Einübung det Pronom. und Verba wurden Uebungsſtücke 
aus Burdhards Grammatif mündlich und ſchriftlich wberfegt. Dann wurden 
größere Uebungéſtücke mündlich und ſchriftlich durchgenommen: Bruchſtücke aus 
der engliſchen Geſchichte, Geſchichte eines Lotterieſpielers, ſatyriſche Beſchreibung 
bed Land- und Stadtlebend: 

Aus dem Englifchen idberfegt wurden: guerft eine Auekdotenſammlung, fodann 
fdwerere Stücke und Briefe. Endlich wurde ziemlich viel Zeit auf die im Englt- 
{hen fo nothwendigen Dictirubungen verwandt. a 
aliäniſche Sprache. 3 Stunden, 
Die Formenlehre wurde theoretifd) und prattifd durddgenommen , zuletzt die 
unregelmaͤßigen Berba. Zur Einübung befonders der Pron. und Berba wurden 
viele Uebungsſtücke mündlich und ſchriftlich überſetzt. Auch wurden mehrere Stücke 
aus Fornasari aud dem Italiäniſchen überſetzt und gum Theil auswendig gelernt. 


Sweiter Curé. 
angdfifhe Sprache. 2 Stunden. 
Die cine Stunde wurde auf Auffagibungen von verſchiedenem Inhalte und zu 
Ctemporalien, die andere gum mündlichen und ee be aus deu 


Deutfdhen verwandt. Als Stoff gu den lepteret Uchungen diente Schilleré dreigic: 
jabriger Krieg. Bei jeder Uchung wurde auf grammatifdhe Regeln verwieſen, aud 
wohl von Zeit gu. Zeit cine Stunde theoretifdhen Crorterungen gewidmet, beſen 
ders iter Participe, Gnfinitif und Conjonctif. 

Englifhe Spradhe. 2 Stunden. 

Die eine Stunde wurde beſonders gu Auffag- und Dictiriibungen, die zweitt yx 
Ueberfegen aud dem Englifdhen und Deutſchen benugt. Gelefen wurden Brudfiie: 
aus der engliſchen Gefchichte und einige andere englifhe Stride. 

Grammatif wurde an die Uebungen angefniipft, doch wurden einige da 
wefentlideren Particen aud theoretifh durchgenommen, 3. B. Wher den eigentlida 
Gebraud und Weglaffung des Urtifel’, einige unbeftimmte Pronom., Gebras 
der Paffivform der Verba, Gndicativ, Conjunctiv, Gnfinitiv, Participe. 

Stalianifde Sprache. 3 Stunden. : 

Die Arbeiten beftanden in Ucberfepungen aus dem Stalianifhen und Deutider, 
in Uuffagen, aud wohl in grammatiſcher Wiederholung. 
Anleitung gu Bauvoranſchlägen. 
Lehrer: UA. Rieter. 

(1 Stunde.) Baufoften eines SHhulhaufes. — Sammtlidhe Koften mit Materialize 

rechnung eines freiftehenden Wohngebäudes. 
Ardhiteftonifhes Zeichnen. 
Lehrer: U. Rieter. 

(2 Stunden.) Bon den Sdhiilern wurden gezeichnet: Saulenorbnungen der Gricde 
und Romer, Holgconftructionen, hoͤlzerne Treppen, Dachſtühle, Mawerverband hi 
Backſteinmauern, Gewölbe von Badfteinen, Grundriffe eines Wohngebauded. 

Maſchinen-Zeichnen. 
Lehrer: J. H. Kronauer. 

(2 Stunden.) Einfache und zufammengefegte Maſchinen; graphiſche Ldfung vou Atj 
gaben, dic fid) auf dad Maſchinenfach beziehen, Aufnahme und Zeichnung ee 
ausgeführten Maſchinen, Berechnung derfelben. 

Freies Handzeichnen. 
Lehrer: D. Stäbli. 

(4 Stunden.) Die Sailer zeichneten: Verzierungen nach Originalien, Gerdthjdeite 
nod Silbermodellen, Plangeichnungen gu Gartenanlagen, Studien nad des 
Hokzapparate von Franke, Figuren und Landſchaftszeichnungen, Köpfe nach Seiben 
und Reverdin. 

Chronif. 


Here J. Keller erbat ſich fogleid) mit dem Schluſſe des vorigen Schuljahes 
feine Entlaffung ald Lehrer der englifchen Sprache und erbielt diefelbe von Seiten vi 
liblihen Schulrathes. An feine Stelle wurde von derfelben loͤbl. Behdrde Here Set 
Fried aus Fenag, Canton Graubinden, gewahlt. Demfelben wurde zugleich bee 
in der lepten Beit proviforifd) verfebene Lehrfad) ded Ftanzöſiſchen und bie nee 
geſchaffene Lehrſtelle des Italiäniſchen übertragen. Möge die Gewerbsſchule fid lene 
ſeines Wirkens erfrenen! 


Padagogifcye Zuſtände und Rückblicke. 


endfdreiben an die Behörden und Freunde bed Schulwefens, die 
Privatfdule Berlins betreffend. 


Rit reifender Sdhnellighcit felgen fid) in unferer Seit die Ereigniffe; mit früher 
gefannter Lebenstraft treten neve Berhaltniffe ing Dafein, mit nie geabnter Ge: 
werden and die fiir unerſchütterlich gebaltenen Gaulen verfthiedener politiſcher 
e ſell ſchaftlicher Zuſtände erfaßt, und mit den von ihnen getragenen Gebduden 
ammern gu Boden getworfen. Aber geſchäftige Hinde find alfobald bereit, aus 
toc braudbaren alten, und aud herbeigefhafftem neuen Material andere Gebdude 
hren, feft bebauptend, in dieſen werde es wohnlicher, beimifther fein. 
Lurch fur die Jugenderziehung hat man diefe vollftindige Umformungsmagfregel 
tefen Seiten ber fiir unumgänglich nothwendig gebalten, faft überall ertönt der 
Lach gänzlicher Reorganifation ded Schulweſens, und eine fo allgemeine Stimme 
und darf wahrlich nicht bedeutungslos, nicht unbeadtet bleiben. Ob nun aber, 
SFE freilich nur fir Berlin, eine ganglidhe Umgeſtaltung, oder aber mehr ein 
em, ein Regeln der an fid) gewiß nicht überall verwerfliden Berhaltniffe. noths 
&, Ja, ob eine völlige Umgeftalting aud wirklich heilfam fei, das forgfaltig gu 
fuchen, ift beilige Pflicdt eines Seden, der die Gade genauer fennt, und der in 

Bruft cin Herz voll Liebe tragt fiir den grofen Zweck der Jugendbildung. 
Bei der vielfach ausgefprodenen Unfidht, alle Schulen müßten Staatsanftalten 
mt, Hat fic) die Privatſchule Berling in ihren untergeithneten Borftehern und Bor: 
immen fit verpflidtet, aber aud) fiir berechtigt gehalten,. diefe Frage ibret forge 
jem Berathung qu unterwerfen, und fie fann nidt zögern, die Ergebniffe ihrer 
ſuchung, zunächſt aber die gum ridtiqen Verſtändniß nöthigen a uber 
igenthümliche Lage der Privatfdule tund gu geben. 
Bielfad verfannt — glücklicherweiſe aber nidht vom Publicum — hat die Privat: 
: Berling traurige Berhaltniffe gu befeitigen und ſchwere Kämpfe au befteben 
rts geWaltige Hinderniffe mufite fie beflegen, denn thatfadhlide Anerfennung 
fie von Seiten det Behsrden nur in ſehr geringem Grade. 
Ungeachtet und ungeſchützt, ja in vieler Hinficht rechtlos, war ihr Kampf ein 
cicher, und daf fie dabei nicht untergegangen ift, zeugt von ihrer unverwiftliden 
iStraft, aber aud von der in ihrem Wefen wurzelnden Theilnahme des Publicums, 
hr Troft, die ihre eingige, wenn auch nicht immer ausreidende Stipe war. Die 
atſchule halt ſich deßhalb fiir niplich, fiir feqenbringend, und dad wird fid dann 
iders nod zeigen, wenn die Hand det Gerechtigfcit und der Liebe fle pflegt. Sie 
ſich aber aud) fiir nothwendig, denn ifrer ganzen Stellung nad wird fie vor 
weife den Cifer in der Pflichterfiillung der Lehrer wad) und rege erbalten; fie, 
für ihre Erhaltung felbft. gu forgen hat, tann nicht leicht gleichgültig werden bet 
n Werke. Das Wohl der BVorfteher ift innig verfnipft mit dem Gedeihen der 
talf, und der Berluft eines Zoͤglings ift cin unmittelbarer Schaden fiir fie. Fern 
8, hierdurch Berdddtigungen nad andern Seiten hin andeuten gu wollen; aber 
t Unbefangene wird sugeben, daß es ein mächtiger Hebel ift, wenn die äußere Lage 
Borfteher bedingt wird von dem Gedeihen der Unftalt, wahrend diefer Hebel weg⸗ 
t, Wo das Cinfommen unabhangig ift-von dem Zuftande der Schule. 

Benn die Privatſchule Berlins jest ſchon ruhig und guverfidtlich dad Urtheil ded 


58 


eingetretener Dienflunfabigheit, die Borfteher gefeplich auch nidt anf die geringte 
Penfion Anfprudh gu madden haben. 

Uber nist allein in Hinfidht auf unfere Crhaltung, * in manchet anden 
find wir unverantwortlich zurückgeſezt. Unſere Anſtalten mögen nod fo viel leißen 
nod fo hod in der Gunſt des Publicums ſtehen, wir Vorſteher haben doch kein Rest, 
ein amtliches Zeugniß unſern Schülern auszuſtellen, wad jeder Behördeſchule unica 
Beidrückung eines Amtsſiegels zuſteht, und was aus naheliegenden Grinden uné vic 
Schüler entzieht, jenen zuführt, und gewiß ſehr dazu beiträgt, ihre Claſſen gu aber: 
füllen. Obgleich ferner unſere Schulen hauptſächlich den Hülfslehrern Gelegenheit m 
wirklich praktiſchen Ausbildung bieten, fo wird doch, dieſelben mögen nod fo Lanx, 
nod. fo tren in unſeren Schulen gearbeitet haben, ihnen dieſe Zeit als amtliche Dies 
zeit nicht angerechnet; ja, wenn fie allen Anforderungen der Behoͤrden genũgt, wes 
fie ihre Gramina gang gut beſtanden haben, fie muhen doch in jedem Sabre om 
neuem ſich cinen Erlaubnißſchein gum Unterrichten erbitten, was die Lehrer an Be 
hördeſchulen nicht ndthig haben. Rod mag bier erwabnt werden, daß man an Bebite 
ſchulen einfache Lehrer nicht felten gu Oberiehrern, Profefjoren. und Divectoren madi 
wabrend es Grundfag war, dergleichen Auszeichnungen feinem von uné jemalé a 
Theil werden zu laffen. 

Ja, viele Zuridfepung hat die Privatidule Berlins von Seiten der Behirtes 
erfahren, und erforderlichen Falles wird es uns ein Leichtes fein, aablreiche cinglu: 
Belege dafiir aufzuſtellen. Berdient aber hat fie die Geringſchätzung nidt, fic vielmix 
große Berdienfte um die Erziehung der Berliner Gugend, grofie ferner um bad Ber 
moͤgen der dffentlidyen Caffen erworben. Ohne Anmafiung fdnnen wir behaupten, def 
neben dem bloß unterridtenden Princip. gerade in unfern Sdulen aud be 
erziehende cine befondere Geltung erlangen fann, weil ein ſchädliches Entgezen 
wirken der Lehrer unter einander bei. und nie. recht aufzukommen vermag, weil te 
Faden der Leitung feft vereinigt in der Vorſteher oder Vorſteherinnen Handen licas, 
und weil gerade dadurch die nothwendige Cinheit in der fittliden und Berftandedhi: 
dung des Kindes erzielt werden fann. Darum ift auc die Privatſchule in der Wahrhti 
mehr alé eine Fortfegung und Erweiterung ded elterliden Hauſes gu betrachten,. tor 
herrſchend ift in iby der Vater- und Mutterton, und. die Erkenntniß davon leitet acd 
das Publicum auf eine fiir uns fo erfreulidhe Weife, daß trog aller oben gefdilderia 
Bernadlaffigungen und Zurückſetzungen die Privatfdhule nod nicht wirklidh als as 
Opfer der Beamtenherrfdaft gefallen iff. 

Wir behaupteten ferner, fle habe den dffentlidyen Caffen Exfparniffe verurfadt: 
dem ift aud fo. Denn wabhrend unfere Schulen jenen Caffen gar nichts toften, müſſte 
diefelben bei vielen Behördeſchulen, trogdem daß die Eltern fehr bedeutende Schulgelder 
gablen, große Summen zuſchießen, und es foll hier Schulen geben, wo unter folds 
Umftanden ein jeder Zögling der Stadteaffe jährlich ber 40 Thaler. Zuſchuß toftet 

Welche Erfparniffe find nicht der Stadt daraus erwadfen, dah fie die Minde, 
welche Seitend der Commune frei eingefhult werden muften, in. Privatfdulen unio 
bringen fonnte. Für jedes diefer Kinder erhielt dex Vorſtehet aus der Hauptarmencafi 
viele Sabre hindurd jährlich 4 Thlr., feit kurzer eit erſt 6, und ex muß mit feina 
Mitten fiir die Erhaltung der ganzen Schule, wie oben gefdildert, forgen. Die fit 
Rechnung der Stadt gefithrten fogenannten Communalſchulen können enweiélid fit 
diefen Preis tein Kind unterrichten, und die Bergleichung ded beiderfeitigen Unterricht 
braudt die Privatſchule wahrlich nicht gu ſcheuen. Dazu tommt, daß die Behork 
jedergeit Riindigung deé mit dem Borfteher daruber abgefdloffenen-Gontracked-etateiiea 
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n fann; und gu Grunde getidtet mug dann fold cin Schulmann fein, der ſich 
diefes Verhältniß cingerihtet hatte, der nothgedrungen feine gange Hoffnung an 
n fthwachen Bnfer knüpfte. 

Wohl haben wir das Unficere, ja Unwürdige unferer Stellung, andetn Lehrer 
aber, ſchon immer erfannt; aber wo Abhilfe finden? Des Cingeinen Ragen 
illten fruchtlos, und: Zuſammenkünfte um Berathungen gemeinfcaftlider Intereffen 
tn uné natürlich unterſagt. 

Darum begrüßen aud wir mit Freuden die Errungenſchaft der Neuzeit; fie wird 
hoffentlich größere Sicherung unſerer äußerlichen Verhältniſſe, jedenfalls wird fic 
Gerechtigkeit bringen. Wir Alle wollen gewiß gern dem Geſetz geborfamen; aber 
Geſetz darf nicht ungerecht, nicht einfeitig, es darf nicht aus Geringfhagung 
tet perſönlichen Stellung hervorgegangen fein. Wir wollen die Grinde wwiffen, 
1 aber unfer Bohl und Wehe verfigt wird, wir wollen yu Rathe gezogen werden 
Etlaß von Gefegen, deren Anwendung ber unfer und über das Loos unferer 
ilien entſcheidet. 

Wir wollen uns gern aller der Aufſicht unterwerfen, welche die Schule als ein 
richtiger Theil des Staates nöthig macht; aber wir verlangen, daß dieſe Aufſicht 
hrt werde von Männern, die aus eigener Erfahrung die Schule nach allen Seiten 
fennen, und deren Stellung und Anſchauungsweiſe geeignet find, uns Vertrauen 
uflößen; wir wollen bei der Wahl dieſer Männer eine geltende Stimme haben. 
Wenn wir oben, gewiſſermaßen nothgedrungen, auf die Verdienſte der Privatſchule 
den Unterricht der Jugend Berlins hingewieſen haben, wenn wir, beſonders in 
ze desſelben, das Vertrauen unſerer Mitbürger in dem Maße beſitzen, daß unſeren 
ulen ſelbſt jeht nod) dex größere Theil dieſer Jugend anvertraut iſt: fo halten 
und Angeſichts dieſer Thatſachen aud) fiir berechtigt, bei der Umgeſtaltung ded 
ulwefené fur Berlin hier einige vorldufige Undeutungen gu geben, die aus genauer 
atniß der Berhaltniffe hervorgegangen find, und deren Beridfidtigung nad unferer 
idt nur fegensteiche Früchte bringen fann. 

Bir glauben feft, dab die Privatfthule fiir cine fo grofe Stadt nothwendig, wir 
ben fogar, daß fie gang gu befeitigen gar nitht auszuführen ift; aber foil fie den 
ztmöglichen Nugen bringen, muß fie ſtark fein. Sie muß getragen werden von 
Kraft folder Vorfteher, denen man wenigftens die Laft der Geringfhagung und 
dridenden Gorge von den Schultern genommen hat. Sie verlangt fein Ulmofen, 
ſe unmittelbare. Unterſtützung; fie verlangt hauptſächlich Gerechtigfeit und Dann 
nh der Jugenderziehung felbft gum Heil gereichenden Shug 
gen Ueberhäufung der Schulen. Sie verlangt ſtaatliche Gleichſtellung 
tanderen Schulen, und dann will fie ruhig angewieſen fein, durch ihre Leiſtungen 
geltend zu machen; ſie wird es ſicherlich thun. Dem natürlichen Gange der Dinge 
olge wird der edle Wettkampf zwiſchen Privat- und Behördeſchulen, mit dann 
ichen Waffen, zum fcdnen Siege ded Geiſtes führen. Raſtlos müſſen ſich die von 
n vergleichenden Urtheile der Behdrden und ded Publicums überwachten Schulen 
det Art anſtrengen, um nicht gendthigt gu fein, die Palme ded Sieges dem andern 
cil ohne Widerſpruch zu überlaſſen. 

Dringend legen wir dieſe Anſicht allen denen zur Berückſichtigung ans Herg, die 
et die Einridhtung ded Schulwefens gu entfheiden haben werden; warnend erheben 
ir unſere Stimme gegen. cinfeitige Uuffaffung diefes hochwichtigen Gegenſtandes, 
% ſo mehr, ald der Schulunterricht wahrſcheinlich künftig eine noch groͤßere Bedeu⸗ 
RQ shatter wird, als dex. Keim gu einer tüchtigen politiſchen und geſellſchaftlichen 
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Bildung befonders in der Fugendseit zu legen: ift, und hierzu cine geiſtige Rahrighit 
pon Geiten der: Lehrer erfordert wird, die bei den von uns vorgefthlagenen Cinride 
tungen weit eher vermuthet werden fann, weil fie die im entgegengefepten Gaile nate 
liegende Möglichkeit der Ermattung und. Gleichgiltigteit febr unwahrſcheinlich machen. 

Darum fei man aber vorſichtig bei der Gründung newer Schulen; ihre Ueberzahl 
führt nicht allein zur Dürftigkeit der Vorſteher, ſondern, was weit ſchlimmer if, 
dadurch leicht zur Entwerthung der Schulen ſelbſt. Gewiß geht dabei die Achtunz 
verloren, und gerade Achtung bedarf die Schule von allen Seiten her. 

Wirklich erwiefen muß dad Beduͤrfniß einer Schule fein, ehe fie. geqrimbet cde 
eine ſchon beftehende eriveitert wird, und fein Mißbrauch der — darf dabei 
eigennũtzig oder parteiiſch anzuwenden erlaubt fein. 

Berlin, im Mai. 1848. 

Der Berein der Privatſchulvotſteher und Vorſteherinnen 


III. Ueberſichten. 
ry . A, Uebersicht der Beitschriften. 
Wit geben drei Urtifel der Hannover'ſchen Morgengeitung über die Schulfonets 
welche wohl neben dem erften Urtifel der erften Ubtheilung dieſes Heftes mögen gelejen 
werden. In Begichung auf Schulregiment und Schulaufſicht ftimmen wir freilidh vidi 
iberall mit dem Berf. überein, da wir Staat, Lehrer und Gemeinde ftets beftimmitt 
jufammen darin betheiligt denten. Oo 


Die Shulfynode. 
I, 
Hannover, 30. September. 

Das Oberfchulcollegium hat cine „Ueberſicht der bei der allgemeinen Schultonſeten 
gu verhandeinden Gegenſtände“ im Drud ausgegeben, die wir hier einer Curgem Be 
ſprechung untergiehen wollen. Die Verhandlungen felbft werden am 2. October exdffad 
werden und fur Federmann zugängig fein. Der Cingang jener „Ueberſicht“ lauie 
wie folgt: 

„Die cingegangenen Gutachten und Petitionen, fo wie die Uber. die Organijation 
bes höhern Schulweſens des Landes erfchienenen Druckſchriften, fprechen umfaſſende uxt 
qugleidy ſehr verfchiedenartige Unfidten und Wünſche aus. Gie geben gum Theil is 
Gebiete cin, welche gu den widhtigften Aufgaben der Staatégefepgebung gebdren un? 
in welden die Stimmen det Cingelnen wie der Lehrercollegien,. fo beachtenswerth fit 
fiir die Regierung find, dod) nur fo weit in Betracht kommen können, ald vielfad 
andere dabei gu beritdfichtigende Berhaltniffe es angemeffen erſcheinen laſſen werden 
Es gehören dahin die Unfichten iiber die Gtellung det Schule im Staats 
und zu dem dffentlihen eben überhaupt, uber die Organifation der 
obern, mittlern und untern Schulbehörden, die Theilnahme des Lehrerftandeds an be 
Landesvertretung u. f. w. 

„Ein zweiter Kreis umfaft die. Stellung des Vehrecflanded, alf 
folden, und die äußern Intereſſen dedfelben im Gangen und in ſeinen singelne 
Gliedern. Auch hier wird. bie Stimme der Lehrer: ficher cin: bereitwilliges Ope finder 
und. bat es gum Theil. ſchon gefunden. Es liegt jedod) in dee Ratur der Sacht, dF 


bierbet ‘die Beſchränkungen, die awd det beftehenden Berhilthiffen und aus dent Um— 
fange. der gegebenen Mittel fließen, gebieterifd) den, wenn aud) billigen und aner— 
fennungéwerthen; Wunſchen entgegen treten können, und daß aus diefet Collifion eine 
Berfdfiedenheit des angulegenden Maßſtabes hervorgehen mug, welthe. die ſchmerzlichſte 
Seite der Berhandlungen darbieten würde, wenn die Berfammiung nicht ſelbſt ſich in 
die Lage bet: Behorden verfepen, die wahre Befdhaffenbeit der Umftande erfennen und 
dad Moͤgliche von dem Wünſchenswerthen gu unterſcheiden, leptered dem erftern untess 
wordnen fich beftreben würde. 

„Selbſtändiger und won dem erheblidften Ginfluffe erfcheinen die Stimmen ded 
Rebrerftandes drittens da, wo fie dic innere Organifation des hiberen 
Shulwefens beſprechen; ihr Gewicht wird ficher von der Regierung anerfannt 
werden, und ed tft dDaber recht und rathfam, daß die verfammelte Schulconferenz die 
baupttraft ihrer Berathung auf dieſes Gebiet, als dad zunächſt und vorwiegend 
prattifdhe, verwende. Wir flellen deßhalb aud dieſes Capitel voran 
und winfden, daß dadsfelbe guerft in der Berfammiung gut 
Didcuffion ftommen möge.“ 

Wir fehen hieraus guerft, welche Stellung die Regicrung der verfammelten Synode 
zugeſtehen will. Diefelbe fol eine lediglich berathende Stimme haben, an deren Aus— 
ſprüche ſich Die Regierung in feiner Weife gebunden eradtet, und wo etwa, wie ohne 
Bweifel gu erwarten fteht, die Berfammtlung durd Abftimmung die Dieinung ibret 
Majortdt gu ermitteln fudt, da wird diefe Majoritat zwat vorzugsweiſe die Berück⸗ 
ſichtigung von Seiten der Regierung erwarten dürfen, obne jedoch darum ſchon ein 
Reht auf. Berückſichtigung anfpredyen gu fonnen. Wir finden dag vollfommen in dex 
Ordnung, trop allem wad dagegen finnte eingewendet werden. Die Schule ift feine 
Gotporation, fein Berband, der fid) nad demoktatiſchen Grundfagert felbftindig regieren 
founte; wie etwa 3. B. die Kirche, mit der fic dDurd die Tagedftimme in jene unglinds 
fiche und dem Mißverſtändniſſe ausgefegte Parallele gebracht worden ift. Die „Schule“ 
triftitt nie und nirgends und hat nidt exiſtirt (hddftend in dem Ginne, wie man 
bon einer philofopbifden Schule, einer Malerſchule x. ſpricht, was jedoch nicht hierbet 
gebort); es gibt nur „Schulen“ in der Mebhrheit, und diefe find Un flalten, ein 
gerichtet von folthen, die in gemeinfamer Einſicht in die Bildungsbedürfniſſe der 
finffigen Generation, dicfer die entfprethende Bildung wollen verabreiden laſſen. Hier 
aber fiir ein ganged Land dad oberfte demokratiſche Princip, Unterordnung der Mino: 
rität unter die Beſchlüſſe der Majoritat, yu Geltung bringen, dad wiirde heißen, jened 
unfelige Uniformirungéivefen wieder aus dem Grave hervorrufen, an weldem naments 
lit) die preußiſchen Schulen fo fange trant gelegen haben. Jede eingelne Schule, fei 
fie vom Staate oder von einer engern Gemeinde ing eben gerufen, wurzelt auf einem 
individuellen Boden, der auf dad forgfaltigfte in Beridfidtiqung und Erwägung 
genommen werden mus, wenn die Schule gedeihen fol. Was der einen Schule frommt, 
bag frommt darum nod. nicht der anderen; und wenn in einer Berfammiung von 
Yebrern verſchiedener Unftalten allerdings aud allgemeine Grundfage zur Sprache 
tommen müſſen (denn daß es deren gibt, dad verfteht fidy ebenſo von felbft, als dag 
darũber nicht die Stimmenmehrheit entſcheiden, fondern Stimmeneinbeit herefden mug, 
Dent fie nicht aufhdten follen, allgemeine Grundfage gu fein), fo feben wir dod den 
bauptgewinn diefer Berfammiung dain, dah die Lehrer ſich und ihre Anftalten gegens 
feitig fennen lernen, fid) uber die Berfcdiedenheiten in Ausgang und Biel ihrer 
Unftatten und folglid auch über die Verſchiedenheit ihrer Mittel ſcharf aus: einander 
ſehen, und darqus rückwärts auf Grund der gewonnenen Belehrung um fo feſter und 


bewußter fic) ber Thätigkeit an der eigenen Anftalt wieder zuwenden. Wir wiſſen 
ber Regierung Dank, daf fie der berufenen Synode eine andere alé etme bera 
Stellung gegeben und ihren Majoritatsbefhliffen nicht im voraus bindende 
gucrfannt bat; miffen jedod von der anderen Seite gugleidh den dringenden 
anéfpredjen, daß die Regierung aud die entgegengefepte Klippe gu vermeiden & 
und nicht den Cingelanftalten oder der Geſammtheit verfage, waé der Ruf der 3 
unabweisbar fordert. 
Ob die Berfammlung diefen Charatter feſtzuhalten verftehe, ben ihr bierned t 
Regierung beigelegt hat, oder ob fie es nicht lieber vorjichen wird, in Die Bahn cis 
conftituirenden Berfammiung eingulenten, dag gu zeigen wird fie ſogleich Hei Dem ctf 
Fragepuncte Gelegenheit haben, den die ‚Ueberſicht“ aufftellt. Es handelt fic nami 
darum, ob vdflige Irennung der hieher gehdrigen Schulen in reine Gymnaſien of 
teine hdbere-Burgerfdulen, oder vdllige Vereinigung yu einem Gefammtgomaaial 
oder endlid) Bereinigung in den unteren und Trennung in den oberen Claſſen, 
weldem Leptern Fale neck) das Wo und Wie der Irennung befonders erwogen wai 
mipte, dad zweckmäßigſte fei. Es darf wohl faum in Frage geftellt werden, bag af 
abftractem Standpuncte jeder pädagogiſch gebildete Schulmann fid) ohne = 
fiir die Reinheit der Gymnafien wie der höheren Bürgerſchulen erllären wird, 
Anftalten liegen in ihrem Begriffe ſcharf von einander getrennt; was cin 4€ 
fet, fo wie nidt minder wad cine „höhere Bürgerſchule“ fei, das iſt far 
tin Gebeimnif, der die Regungen der padagogifchen Welt in den lepten Sf 
einiger Aufmerkſamkeit verfolgt hat, und mit ihrem: Begriffe: mug denn 
MNothwendigkeit der verfchicdenen Ridtungen, welche dieſe beiden Wttew wor 
verfolgen, fofort einleuchten. Sobald man ſich aber auf einen gegebenen 
Boden verſetzt, fo bleiben auch die Modificationen nicht aus, theile bet 
Bildungsgang, welden die Schiler gu nehmen von Haus beftimmt find, zt 
bie Lebrerfrafte, uber welche man gu verfiigen hat, theils endlid) durch die 
Geldmittel. Hier wird der wahre Tummelplatz der Discuffion zu ſuchen n 
bie verſammelten Lehrer fic) dazu hinreichend mit unverfälſchtem flatiftifder 
verforgt baben! Hier wird aber auc) die Gefahr liegen, durch vehi 
fei es von Seiten ded Gymnafiums oder von Seiten der böhern B 
Geſchöpf ju Tage gu fordern, welches mit den Forderungen der Padagog 
fann. Hütet euch vor jenen Mifgeftatten mit Einem Leribe und — 
Gymnaſien mit angeleimten Parallelclaſſen, in denen fein Schüler then 
Anjftalt fei vielmebr aus Cinem Guß und cin organifthes ead 
aud) vor jenem Gefammtgymnafium, welches aufen zierlich Qenug 
und manches Gute verfpridt, aber inwendig nichts ift als dad vert 
indem es die natürliche, weil hiſtoriſche Reihefolge der Sprachen: Grie 
Franzöſiſch, Engliſch, geradezu auf den Kopf ſtellt. Als ein gro 
Ergebnif diefer Confereng wirden wir es Dagegen erfennen, wenn wit trge 
unferm Lande, wo die äußern Berhaltniffe es gulaffen, endlid einmal das 
in feiner Reinheit und feiner vollen pädagogiſchen Würde Cinnten hergell 
Wahrend es jest iberall mit fremden Elementen gemiftht if cli 
Die cingelnen Unterrichtsgegenftinde,’ deren Beſprechung fie) 6 
dad vorige anlehnen wird, übergehen wir hier. Ehenfo dad F 
dffentlide Stimme fein Recht hat widerfahren Laffer. tufgefaien 
det Aufzaͤhlung, die freilid) auf Vollſtändigkeit keinen Unfprud m 
nicht gedacht gu fehen, von der wir jedody hoffen, dap fie in: 
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| werde vergeffen werden. Mehr als jenials follte jetzt ber Geſchichtsunterricht in 
Bordergrund. treten, weil er. dag eingige Mittel abgibt, die Jugend auf das Bers 
mip der Gegenwart coat Das. Weitere behalten wir uns fiir einen 
ten Artikel vor. 


II. 
Hannover, 2, October. 


Wenn ef war ift, daß wir uns heute wieder auf einem aͤhnlichen Standpuncté 
liſcher Serviffenheit befinden, wie ibn Fidte in feinen berühmten Reden an. di¢ 
he Ration im Winter 1807 — 1808 fo fcharf gezeichnet hat; wenn es wabr ift, 
wie trefflid aud die neuen Snftitutionen unfers grofen Vaterlandes audsfallen 
im und wie rofig feine Sufunft erftheinen mag, dennod nur eine bon Grund aud 
sette Erziehung die volle Garantie fir die Zutunft Deutſchlands gu bieten int 
ade ift: — und daß dieſes wabr fei, dad unternehmen tir einen Augenblick in 
De qu ftellen, — fo muß es auf der Hand liegen, wie wichtig es wird, daß aud 
Shulen mit der größten Gewwiffenhaftigteit den ihnen gufallenden Theil der Erzie⸗ 
Jund insbefondere der fittliden Ausbildung ihrer Schüler in Erwägung nehmen. 
« wollen wir fir die Ausibung nicht was Fidte wollte, namlid) eine Erziehung 
b den Staat und im Dienfte ded Staats, die irgend einer politiſchen Theorie als 
‘bepfeiler Dienen fdnnte; was wit fordern, eine Garantie der Zukunft, dad leiſtet 
mige Ergiehung am vollftindigften und am ficerften, welde als reiner Quell aud 
unwandelbaren. Fels der pädagogiſchen Grundgefepe von felbft hervorflieft. Wit 
Men geradeswegs Her aus einer Periode dreißigjähriger Unterdriidung, wo der 
iyeiftaat feine Ueberwadhungen und Bevormundungen bis in die feinften Verzwei⸗ 
gen dex geſellſchaftlichen Berhaltniffe vorfdob. Die Schulen wie die hauslide 
iebung haben: darunter ſchwer leiden miffen; und Alen find die Syfteme von Lug 
Heuchelei befannt, welde den heranwadhfenden Menſchen beim erften Erwachen 
es Selbſtbewußtſeins ſchon umftridten und ihm den Ehrgeiz, die Selbftfudt, dad 
then nad materielem Bortheil in dad unbewadte Herz cinpflangten. Der Sinn 
DOrdnung und Gefeplichteit, oder gar die Bereitwilligteit fir dag Gemeinwohl ein 
fee gu bringen, fanden daneben feine Stätte. Will man die Früchte von folder 
iehung feben, fo blide man in jene Berfammlungen, auf ,,breitefter Grundlage* 
Stande gefommen; die reinen Charaftere darin wird man zählen können. Oder 
tn blide auf jene, die und mit gewaffneter Hand cine Staatéform aufdringen wollen, 
| der es fic) von felbft verfteben foll, daß fie darin dic reichften und fetteften Plage 
hebmen. Oder man betradte das wühleriſche Treiben der Anarchiſten mie der 
attionäre, welche mit feinern Waffen unfer armed Baterland fred unterhdhlen und 
Umfturg der beftehenden Berhaltniffe bequem im Trüben gu fiſchen denfen. Geboren 
fe etwa einer Boltdclaffe an, welche bisher der Erziehung und Bildung fo gut wie 
ig gegangen ware? Hat man ja felbft.in den Zeitungsberichten gelefen, daß der 
flibrer der Mörder Lichnowsky's und v. Auerswalds von feinen Genoffen mit 
ett Doctor” angeredet worden iff. Wohlan denn! Gin Zuftand, in weldem die 
ttenfofigfeit und felbft das Verbrechen die Hervfchaft an fid) reift, in weldem der 
ime eined ebtlichen Manned geringgeſchätzt und feine Sprache nidt verftanden wird, 
1B aufbdren. Reine cenftituirende Berfammiung, keine Berfaffung, und wenn fie die 
tirefflidfte von der Welt ware, fann uns aus unferer. Zerriffenheit herausheben, fo 
age ihr nicht der gute Wille der Einzelnen entgegenfommt, fo lange nidt die 
ugend, von Der man im dffentliden Leben taum nod den Namen kennt, in die 


Pelt und: den täglichen Verkehr zurüchgelehtt iſt. Hier, ihr Schulinaaner,. licgt der 
Grund, auf. welchem ihr gu bauen um dev kommenden Generation zu ſchaſſen, 
wad der jepigen fehlt; bier. dex Geiſt, von welchem euere Schuldisciplin durch und 
durch erfüllt ſein muß, wenn ihr dieſes Zieles ſicher gehen wollt. Kein polizeilichte 
Ueberwachen wie bisher, fein kaltes Richten und kaltes Strafen auf Grund cine 
Schulcodex, vielmehr warme Theilnahme, liebevolles Anſchließen und Unterſtützen, und 
vor allem — Achtung dem Menſchen! Die der Synode vorgelegte „Ueberſicht“ enthält 
hierüber beherzigenswerthe Worte, und damit dieſelben nicht leer verhallen, fondern 
dem redlich Wollenden cin Weg zur Ausübung ſich zeige, fügen wir unſererſeits aud 
Fithte’s angezeigten Reden folgende Worte hingu: 

„Dadurch eben hat die bisherige Zeit gezeigt, daß fie von Bildung gum Menſchen 
weder einen rechten Begriff, mod die Kraft hatte, diefen Begriff darzuſtellen, daß fe 
durch ermahnende Predigten die Menſchen beffern wollte, und verdrießlich ward und 
ſchalt, wenn dieſe Predigten: nichts fruchteten. Wie fonnten fie doch frudten? Da 
Wille des Menſchen hat ſchon vor der Ermahning, und unabbangig vow ibr, fem 
fefte Ridtung; ſtimmt diefe gufammen mit deiner Ermahnung, fo fommt die Ermab 
nung gu fpat, und der Menfch hatte aud) ohne diefelbe gethan, twogu du ibn ermahnicd; 
ſteht fle mit derfelben in, Widerſpruch, fo magft du ibn höchſtens cinige Augenblid 
betduben: wie die Gelegenheit fommt, vergift ex fich felbft und deine Etmahnung 
und folgt feinem natirliden Hange, Willft du etwas uber ibm vermdgen, fe must 
du mehr thun, ald ibn bloß anreden; du must. ibn maden, ibn alfo mades, 
daß er gar nidt anders wollen foune, als du willft def er wolle & 
tft vergebens: gu fagen, fliege! dem det keine Flügel hat, und er wird durch alle dein 
Ermahnungen nie zwei Schritte uber den Boden empor fommen; aber entwickele, wen 
du kannſt, feine geiftigen Sdwungfedern, und laffe ihn diefelben üben und kräftig 
Maden und er wird ohne alle dein Ermahnen gar nicht anders mehr wollen. oe 
lonnen, denn fliegen.” 

Dem, aufmertfamen Lefer wird dad Bedenken nicht ¢ntgangen fein, ob diz iepine 
Lehrergeneration aud) wohl der großen Uufgabe, die ir die Gegenwart flellt, gewadia 
fein modte, und wir nebmen nicht Unftand gu geſtehen, daß wir dieſes Bedenlen 
theilen. Wir wagen nicht, fiir den Lehrerſtand cine Uusnahme in Anſpruch gu nehmen 
Die durch nichts gerechtfertigt fein wurde, da auch er aud der bisherigen Cryiehungé 
weiſe hervorgegangen ift, und wir müſſen deßhalb aud bei ibm. jenea Rangel an 
ethiſcher Einfidt und Kraft: vorausfepen, welder unſer Geſchlecht haratterifire und ie 
Ehrgeiz, in Gelbftfudt, im Hange nad) matericilen Jntereffen feinen Ausdruck findet. 
Es liegt aber gu ticf in der menfdliden Natur begrumdet, daß eine alfo gut ankm 
Natur gewordene Ridtung des Willens fic) gumal im fpateren Lebensjahren aur ſchoct 
ändern läßt, und wir werden, felbft den guten Willen voraudgefept, bei nicht wenigen 
unſerer Lehrer die Kraft vermiffen, fich in die neve, Auffaffung der Dinge hinein z 
verſetzen und ihr gemäß ridtig gu wirken. Offenbar fann es nidt unjere Meinung 
fein, gu beantragen, daß man Lehrer dieſer Urt aus ihrer Stellung entferne; dene 
theils wiirde eben aud denfelben Gründen nicht leicht cin Erſatz gu finden fein, sheild 
aber und hauptſächlich würde jene Forderung dem oberften Grundfage zuwiderlaufen 
ohne welthen feine menſchliche Ordnung beftehen kann, ndmlid Anerkennung rechtliche 
Berbindlidfeiten um jeden Preis. Um fo mehr miffen wir aber den doppelten Rad 
dbrud auf einen Punct legen,- den die „Ueberſicht“ erf— gang am Sdlufje wnter-dew 
jenigen Puncten aufzählt, ,,deren Beſprechung, nad Maßgabe dev. vorhandenen Zell, 
teineswegs ausgeſchloſſen fein: jou, nämlich die Umgeſtaluung, wenig ſtens Eupeiteruay 


hed padagogiſchen Seminats in. Gittingen”. Hier ift bie Statte, von welcher diz 
Reform unfers höheren Schulweſens in letzter Inſtanz ihren Ausgang nehmen mug, 
wabrend an. den einzelnen Schulen ſelbſt ſchwerlich mehr als vorbereitende und anbahs 
nente Maßregeln ergriffen werden :finnen. Bollen wir nidt dad Fichte ſche Crperiment 
durchmachen, die heranwadfende Generation bon den. Erwachſenen abſperren und in 
dieſer Abſperrung erziehen Laffer, fo: gibt. es gar. einen andern Weg, um mit der Zeit 
ſolche Lehrer und: folalidy aud) ſolche Schulen heranzubilden, wie fie die Futunft bedarf: 
Die Regierung, oder dad Oberſchulcollegium, ſcheint an der angegeigten Stelle nicht 
dad gleiche Gewicht auf cine Berbefferung dex Lehrerbiidung gu legen. Es heift dajelbft: 
»Gine etwaige weitere, Grorterung  diefed: Gegenftandes wird vor allen Dingen vow 
einer genaueren Renntuif det: jegigen Organifation des pädagogiſchen Seminars aus—⸗ 
gehen müſſen.“ Hoffen wir denn, daß und: cine Suterpellation zu diefet genauern 
ſenntniß verhelfe. Bis. dahin, wagen wir gang beftheiden yu behaupten, daß das jehige 
padagogifhe Seminar in Gottingen nur ald: ein kleiner Theil derjenigen Anſtalt tann 
angefehen: werden ,. welthe fur die Gefammtbilbung von Gymnafiallehrern gefordert 
werden mug. Ob die verfammelte Schulconferenz die moraliſche Rraft befigen wird, 
diefe Unficht gu theilen und damit ihre eigene Ungulanglidfeit gu ihrer großen Auf: 
gabe augsufpreden, dad haben wir abzuwarten. Es würde dich der erfte Schritt zum 
Befferwerden fein. 

Untnupfend an dad Obige uber Schuldisciplin erwähnen wir hier nod in der 
ſtürze den. nächſtfolgenden Punct, die Schulprifungen: Inſofern diefe Prifungen nidtd 
weiter -gur Folge haben, als den Standpunct der Kenntniſſe der Schüler darjulegen, 
mogen fie immerhin ald gulaffig erfdcinen, und etwa mie würdige Schlußſteine det 
tingelnen Gurfe fo wie des gefammten Gdulbefuds angefehen werden. Aber es ifs 
Thatſache, daß die. hevorftehenden Priifungen überall nadtheilige moralifthe Riidwir: 
lungen auf Schüler und. Lehrer hervorgebradt haben, und ed würde deßhalb die Frage 
zu etheben fein, ob fich Mittel erdenfen laffen, um dieſem Uebelſtande radical abgus 
helfen. Wir bezweifeln dieß und. ftimmen deßhalb fiir Abſchaffung, ingbefondere dex 
Maturitatépriifungen. Wo man indeffen die Prifungen noch nicht glaubt enthehren 
zu finnen, da moͤge man wenigftens über Jahr und Tag von neuem auf die Frage 
zurücktommen. 

Bis hieher haben wir, bid auf einen Punct, diejenigen Gegenſtände behandelt 
odet wenigſtens kurz berührt, welche ſich auf die. innere Organiſation der Schulen 
beziehen und „in praktiſcher Beziehung bei weitem dad Wichtigſte für den augenblick⸗ 
lithen Stand des höheten Schulweſens im Königreiche“ genannt worden, welches „die 
Aufmerlſamkeit der Schuleonferenz vorzugsweiſe in Anſpruch gu nehmen geeignet iſt“. 
Dermißt haben wir darunter die Frage wegen gangs oder halbjährigert Claſſencurſe, 
bie füt unfere Schulen nod) ſchwebt und von. der Berfammiung ohne Zweifel wird 
aufgenommen tverden. Senen einen Punct, das Verhältniß der Lehrercollegien gu dem 
Ditigenten der Schule, gedenten wie in cinem dritten Urtitel zut Sprache gu bringen, 


Pig die Stellung der Gdulen jum Staate: und verwandte Gegenftinde beban- 
n wird, 


Ill. 
Hannover, 4. October. 
Bir haben im unferem erſten Urtitel gu geigem gefucht, wie ivrig und dem Mife 


derſtandniſſe ausgeſeßt die Anſicht fei, der gufolge man von der „Schule“ in det 
kLinheit wdet, in ſolchem Sinne, um fie dem Staate (oder der Kirche) gegenuͤber gu 


ſtellen. Wir müſſen hier wiederholen, es gibt nur „Schulen“, und jede derfelben if 
eine Unftalt, eingerictet von folcen, die in gemeinfamet Einſicht in die Bilbungé: 
bediirfniffe dex fommenden Generation diefer die entfpredende Bildung wollen zuflichen 
Jaffen. Berfolgen air diefen Gedanten etwas weiter, und fehen gu dem Ende anf de 
Entftehung cingelner Schulen zurück, dergleichen wir nod heutiges Tages erleben, ſe 
zeigt fic) immer, daß eine Ungahl von Perfonen, die das Bedürfniß einer Saul 
empfinden und, auf einem gemeinſchaftlichen Boden. ftebend, auf diefem Boden an be 
Realifirung einer Befriedigung dieſes Bediirfniffes denten finnen, fich. gur Herfielluns 
der Schule vereinigt. Diefe Anzahl von Perfonen Hildet alſo immer ſchon aus fonftige 
@riinden eine Corporation; fei es eine Gemeinde (dabin gehoͤren Volksſchulen, Bix: 
gerfdulen, Ghmnafien), fei es cin Stand (dahin Handwerkerſchulen, Ritterſchulen 
oder endlid) der Staat felbft (welcher die Univerfititen tm weiteften Sinne ded Beni 
errichtet). Diefe Corporation ift, bei naturgemafem Rauf der Dinge, der Cigenthine 
und folglid auc der Patron der Schule; fie ftellt den Swed der Schule feft, bervit 
demgemäß cin Lehrercollegium. und wbertragt diefem als der höchſten ſachverſtändiger 
Schulbehörde die Berathung und Feftftellung der gur Erreichung des vorgeſchricbene 
Rwedes führenden Mittel, alfo der inneren Einrichtung der Schule. Sie wird ferna 
der Humanitat fo weit Gehör geben,. dap fie aud) anderen nidt ihr angthörize 
Gliedern die Benupung der Schule gegen Schulgeld geftattet, während ihre eigen 
Mitglieder naturgemäß fein Schulgeld begahlen follten; fo läßt die Gemeinde bu 
Mitglieder fremder Gemeinden und die ifolirt fiehenden Staatsdiener gum Sdulbelud 
gu, ebenfo der Staat die Auslinder, beides fofern die Schule felbft nicht darunia 
leidet. Gie wird endlid) im eigenen Intereſſe nichts dagegen haben, daß die ere 
collegien von Anftalten, deren Zwecke gufammenftimmen, unter fic einen Berein x 
gcgenfeitiger Belehrung und Unterftiipung ftiften, der überdieß aus fich durch fre 
Wahl einen Ausſchuß herftellt, welchem jeded einzelne Lehrercolegium in gewiſet, 
vorher feftgufependen Gillen, wo unter den. Mitglicdern desſelben Streit beſteht, fit 
gu unterwerfen haben wird. Diefer Ausſchuß wird als die höchſte ſachverſtändig 
Sdhulbehirde fiir den gefammten Bezirk, ber welden der Berein ſich erftredt, alle 
bann. fir einen Staat angefehen und als folde von dieſem Staate anerfannt mia 
miffen. 

Wir haben Hier in der Kürze darjuftellen gefucht, wie die Entwidelung ™ 
Schulen fid) geftalten mus, wenn ihr von aufen feine Hemmniſſe entgegengeſeh 
Werden. Die Wirklichkeit weidht nun freilich won dicfer ideaten’ Geftalt der Gace we! 
ab, und daran ift der bisherige Polizeiftaat ſchuld, dex in felbftfidtigem Sntercit 
feine Hinde in Aled gemifcht hat, was irgend feinen Sweden dienen tonnte: Bit 
haben hier hauptſächlich zwei Puncte hervoryubeben. 

Zuerſt ift ed betannt genug, wie der bisherige Staat ſyſtematiſch darauf audgiens 
die Selbftandigteit der Gemeinden gu untergraben und ihnen. eine Bevormundun 
aufzudringen, in die fie ſich Leider nad und nach. gefunden haben. Ga. Folge dare 
gieng dann aud dad Sutereffe verloren, welded die Gemeinden: naturgemäß an ht 
ihnen angehdrenden Schulen haben follen; dic Forderungen des Lehrercollegiumé, wid 
immer von dem Dirigenten der Schule mit dem gehdrigen Gewichte unterftugt, fante 
bei der Gemeinde fein bereitwilliges Entgegenfommen, höchſtens eine theilnabmiel 
und flüchtige Beriiefichtigung; und daher ſchreibt fid) dieſe betrübende Menge peli 
licher Conflicte zwiſchen den Lehrern und den Patronaten, welche nicht verfeblen fonstt 
den erfteren ihre Stellung immer mehr yu verleiden. Haben dock die Lehrertolegie⸗ 
bon 24 Gymnafien und Progymnafien unferes Landed) in Berkennung der mabe 
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Ratur der Gade, fid) ſo weit verirren können, in ihrer Gingabe an die allgemeine 
Stindeverfammiung vom 1. Mai d. J. an die Spige die Yorderung gu ftellen: ,, Die 
oppelte Bertretung der Gymunafien und Progymnajien einerfeits durd dad Oberſchul⸗ 
ollegium, andererfeits durch die Patronate muß aufhdren; die hdberen Schulen miiffen 
ls Staatsanftalten unter die einheitlide Leitung ded Oberſchulcollegiums geftellt 
verden“. Bie nun, wenn der alte Polizeiftaat wiederfehrte (denn man foll auf alle 
Faͤle gefaßt fein): hättet ihr ihm da nicht felbft die Mittel in die Hande gegeben, 
im cud) drger als bisher gu driiden und erft recht feine geiftige Tyrannei ju tiben? 
jn euerer Forderung ift nur das ridtig, daß Niemand in cinerlei Angelegenheit 
weien Herren dienen fann; aber ihr habt dad Uebel an der unrechten Stelle gefucht, 
voriber fogleid) mehr. An die Gemeinde ſchließt eudy an, da ift euer wahrer Plag; 
ia werdet ihr erfahren, welde Bildungsbhediirfniffe euer Bol’ hat und welde Bildungs— 
abigteit euere Schüler mitbringen; nidt gu Staatédienern, fondern yu Staaté: 
ürgern follt ihr fortan euere Schiller heranbilden. Die Richtung unferer Zeit und 
nébefondere aud) unferer Regicrung geht entſchieden auf die Unbahnung einer groferen 
Zelbſtändigkeit der Gemeinden; hoffen wir, daß die Einſicht der Gemeinden nicht gu 
augfam fortſchreite und daß fie nidt gu lange mebr in ibren eigenen Angelegenheiten 
te Stipe der Regierung gu Hilfe rufen werden. So lange freilich werden aud) unfere 
Sthulen der Stipe des Staats nod) bedürfen. Wenn aber erft die Gemeinden fic 
ublen und die Einmiſchung ded Staats in ihre inneren Angelegenheiten zurückweiſen 
verden, Dann wird die Blüthezeit unferer Schulen und damit aud unferer Gymnafien 
inbreden; eine Gemeinde, die etwas auf fid halt, ift ftoly darauf, gute Schulen 
u befigen, 

Zweitens haben wir unter den Hinterlaffenfhaften des abgeſchiedenen Polizeiſtaats 
ud die gu beflagen, daß und derfelbe mit einer oberften Schulbehörde beſchenkt hat, 
deldher die wiffenfdhaftlide Leitung der höhern Schulen des Landes unterftellt worden 
ft. Es lag in der Natur der Sache, daß eine ſolche Behörde fid) befonders in der 
Auéfubtung folder Maßregeln cifrig geigen mußte, welde dex Poligeiftaat gu feiner 
igenen Sicherung gu beſchließen für gut fand, dagegen Laffigkeit oder gar Gleich— 
jultigteit in Begug auf alle anderen Schulangelegenheiten gu ſpüten war, gu denen 
id die poligeilidhe Ueberwachung indifferent verhielt. Wir braucen gar nicht auf die 
Belege gu verweifen, mit denen man dieß etwa erbarten fonnte; wir folgern dieß rein 
us dem Begriff. Nun ift aber ſogleich tlar, daß eine ſolche oberfte Schulbehörde fiir 
te Zukunft nicht mehr beftehen fann. Der Staat, lediglidy fdon aus dem Grunde, 
veil cr von den inneren Angelegenbeiten der Schule.nidts verfteht, kann nidt dazu 
etufen fein, cine Bebdrde gu ernennen, welche als hidfte fachverftindige Behörde diefe 
nneten Ungelegenbeiten überwachen foll. Biclmehr haben wir den einzig ridtigen Weg, 
wf welchem im woblverftandenen Fntereffe der Schulen cine ſolche Behdrde gu Stande 
‘ommen fann, ſchon oben angedeutet, namlid) durch die freie Bahl aller 
etheiligten Lehrercollegien eines Landes. Gin alfo aus den ge 
ammten Lehrerkräften unfered Landed gebildeter Ausſchuß, an die Stelle tretend fiir 
ag bisherige Oberſchulcollegium, tonnte vielleicht aus drei Mitgliedern beftehen (fur 
Bhilologie, Geſchichte, Mathematit) oder aus fünf (fiir antike Philologie, moderne 
Boilologie, Geſchichte, Mathematik, Naturwiffenfchaften); die Wahl dürfte nur fiir 
tin oder für wenige Sabre gelten, nach deren Ublauf jedoch diefelben Mitglieder 
wieder gewãhlt werden dürfen; endlich müßte die Unerfennung von Seiten der Regie— 
Tung ohne Borbehalt erfolgen. In allen wiſſenſchaftlichen Fragen, welche auf die 
Schulpraxis von Einfluß find, wiirde diefer Ausſchuß die hoͤchſte Snflang bilden, det 
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fid) die einzelnen Lehrercolleglen um fo leichter unterertnen werden, da fine Saterefier 
nidt im Staate liegen, fondern in deu Lehrercollegien felbft, aud Denen ex herderze 
gangen ift. Gn den Gonflicten dagegen, welde gwifhen Schule und Gemeinde der 
fommen fonnen, wird er mit der entſprechenden Regicrungsbebdrde, unter welder die 
Gemeinde ſteht (Landdroſtei 2¢.) gufammentreten. Auf dem jährlich miederfehrendes 
Verfammlungen der Lebrercollegien wiirde Rechenſchaftsablage gefordert werden. 

Das demofratifhe Princip, weldes wir hier fur die innere Berwaltung de 
Gymnafien mafyebend gemadt haben, möchten wir nun ned cinen Schritt weiter 
ausdehnen, namlid) auf die innere Geftaltung der Lehrercollegien ſelbſt. Mud bic 
wünſchen wir, daß der Director aus dem Lehrercedegium durch freie Wahl herverged, 
und zwar je auf cin Jahr, wie wit es auf den Univerfitdten ſchon lang qu fea 
gewohnt find. Die bisherige Stelung des Directors uber dem Collegium, die vow det 
letzteren nicht felten fdpmerglid) gefblt wird, wurde damit vollſtändig befeitigt merc, 
viclmebr dex Directer ſich bloß als den geitigen BVorfigenden und Stimmfibrer bel 
Collegium anjufeben haben und fir alle cigenmadtigen Handlungen verannvertlid jee 
[Der Vergleich eines Schulrectors mit cinem Univerfitarsrector iff ganglid falſch. Wd. 6 

Wir wiffen gu gut, dap die hier in den fluchtigften Umriffen angedeutcten Aende 
rungen in der Organifation unferes höheren Schulwefens fid nicht mit einem Schlatt 
iné Leben fepen laffen, ja wir miffen jeden Verſuch diefer Urt ſchon aus dem Grunk 
fiir erfolglod balten, weil, wie wir felbft angedeutet haben, die Dagu nöthigen Elemente 
in mebrfader Hinfidht nod nicht vorhanden find, Wir halten uné aber ubergengt, dej 
gu einer Unbabnung der angezeigten Berhaltniffe die Regicrung bereitwillig die Has! 
bicten wird; es wird alfo lediglid) an den verfammelten Schulmännern felbjt liegen 
ob fie fid) ferner in den bisherigen Feffeln fortfdleppen oder mit fraftigem Flu 
unfere Schulen ciner ſchöneren Zufunft entgegenführen wollen. | 


C. Webersidt der Vereinsschriften. 


Die erfte Nummer der Zeitung ded allg. deutſchen Lehrervereing, vgl. Pad. Reve 
XX., 282 ift erfchienen. Folgendes iff das ebenfo von Pathos und Begeifterurs 
erfüllte Voriwort, wie fie der Aufruf an Deutſchlands Lehrer athmete. Diefe Begeiſte 
tung ift gewif wahr in den Herzen der Untergeichneten, aber fle wird die Geifter, me 
fie ſchlafen, nicht erwecken können. Des Lehrers Arbeit ift vol Dornen. Es gebin 
und wird in Zukunft nod) mehr gu ior gehdren, Entfagung und Demuth und sie 
gebung. Nidt ing Write und Grofe, fondern in dad Nachfte und Kleinſte haben ver 
uné gu verfenfen. 


Zeitung 
ded 
allgemeinen deutſchen Lehrervereins. 

Im Auftrage herausgegeben von dem Vorſtande in Dresden: 
Berthelt, Biirgerfchuldirector; Dr. Köchly, Gymnafiallebrer; Lansly, Bejitls 
ſchullehrer; Steglidy, Seminardirector; Zſchetzſche, Buͤrgerſchullehret. 
Vorwort. 

„Schließ' an ein Ganges Did an!* — 
S Giller. 
Shon langft und nod vor dem Frühlingserwachen im Marg dieſes Gabred lebic 
in vielen deutſchen Lehrerhergen die fchdne und grofe Goee von einem aligemeiner 


itſhen Lehrerbunde. Daf die Stee in die Wirklichfeit eingeführt werde, 
tag Streben einzelner Kampfer im Lehrerftande, aber ihr Bemühen blieb frudtloé, 
1 8 ftheiterte an den engen Grenzen, welche der Freibeit des deutfden Bolfes und 
cr Lehrer geftedt waren und an der Polizei- und Bevormundungsgewalt, welde 
freie Bereinéredt unter Schloß und Riegel hielt. Und fo blieb der allgemeine 
tiche Lehrerbund nur ein finer Traum. 

Da auf einmal — ad, nad langem, langem Hoffen! — gieng die Morgenrithe 
bald aud) bie Morgenfonne der Freiheit allen Gauen deutfcher Erde auf und mit 
iderfteblidber und wunderbarer Gewalt brady der Völkerfrühling fid) die Bahn. 
rHerjen ſchlugen in Luff und Bonne ihm entgegen und empfiengen ifn mit dem 
t ber Freude. Aud in die Herzen der Lehrer, wie fern oder nab fie bet einander 
aten, zog der Himmelsbote mit feinem Gruße ein und bald erwachte und ermannte 
in den Stadten und Dérfern des deutfihen Baterlandes bis an feine duperften 
ffteine bin aud die gefammtc Lehrerwelt. Was man lang enthehrt und 
id man oft verlangt hatte: dag freieBereinsredt, dad wurde nun aud 
Bildnerm der deutſchen Fugend gu Theil und der ſchnellen Anwendung 
Rechtes — Lehrervereine, frei von aller Bevormundung, traten überall ins 
tt und bercitd beftandene wurden nad den Anfpriichen der Gegenwart reformirt — 
le fpater die Grindung des ,allgemeinen deutſchen Lehrervereined”. 
de aligemeine deutfche Vehrervercin wurde gegriindet in den fiir und 
wurdigen Tagen der „zweiten allgemeinen ſächſiſchen Lehrerverſammlung“, too 900 
& in Sachen der Schule, der Bolfshildung und des Lefrerftandes in Dresden ver- 
belten. Wie ein clettrifder Funke durchzuckte der auf vielfache Beranlaffung am 
uguft vom Ausfduffe geftellte Antrag die Herzen der anweſenden Sachſen, Preußen 
anderer deutſchen Briider. Er wurde einflimmig angenommen. Die Unterycidhneten 
ben als dic Mitglieder des cinftweiligen Vorſtandes gewahlt und ihnen 
Weitere Ausführung ded Planed übertragen. Ihre erfte Thitigfeit in diefer hod: 
itigew Sache war die Ubfendung eines von Wander verfaften ,Aufrufsan 
utſchlands Lehrer“, in weldem alle Lehrer aller Sdhulen gum Anſchluß 
den allgemeinen Berein aufgefordert, dex Zweck diefed Bereins mit den Worten: 
trhriderung aller Lehrer Deutſchlands“ und , Berwirlli- 
ng ber ecinigen deutſchen Volksſchule in ibrem Gefammt- 
sanisgmus” bezeichnet und gugleid) auf den 28., 29. und 30. September in 
ſenach „die erfte Berfammiung des allgemeinen deutſchen 
rervereins“ ausgefdrieben wurde. 

Diefe Berfammlung fat zur gedacten Zeit und am genamten Orte ſtattgefunden, 
wenn in Dresden der Grundſtein zum Dome deutſcher Lehrereinheit und 
eteintracht gelegt worden iſt, fo bat man in Eiſenach durch Berathung und 
ſtellung der Statuten den Fort bau dieſes Domes begonnen, und mit aller 
Mung und einem wahren Hochgefühle ſchauen nun Deutſchlands Lehrer auf den 
igen Ausbau und auf die Bollendung des Werkes hin. Damit aber das 
(t aud) ausgebaut und vollendet werde, fo ift es nöthig, daß ein Seder an feinem 
ile Hand anlege und mit aller Kraft und nad beftem Wiffen und Berftehen die 
wen mit aufrichten belfe, die Dem Dome als Stützen und Zierden dienen folen. 
tum eben follen die cingelnen Landesvereine fid) dem Gefammtvereine anſchließen 
> datum foll neben dem geiftigen, unfidtbaren Bande — dads da beſteht 
det Erfenntnif von dem großen Werke und von feiner allgemeinen Nothwendigkeit, 
dem Bewuptfein, einem allgemeinen Gangen alé Theil angugehdren, und in dem 
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Hochgefühle, alle Lehrer Deutſchlands feine Sri der mennen gw dürfen wnt durdy 
den grofen Bund der Sule dem Bolle und dem Lehrerſtande ſelbſt auf 
ferne Seiten bin Heil und Segen bereiten gu finnen, — aud nod ein augereé, 
fidtbares Band die deutfden Lehrervercine verbinden. 

Dieſes Gupere Band foll nad Beſchluß der ,erften allgemeinen 
deutfdhen Lehrerverfammiung® cine, Zeitung” fein, mit deren Her 
ausgabe der unterzeichnete Borftand beauftragt wurde. Gie wird den Titel: 

„Zeitung des allgemeinen deutfchen Lehrervereines“ 

fiibren. Sie wird als ftehender Mittelpunct aller Bereingangelegenheiten den gegen 
feitigen Berfehr der eingelnen deutſchen Lehrervereine unterhalten und die gemeinjame 
Aufgaben des deutſchen Schul- und Erziehungsweſens verfolgen. Sie wird daber res 
bem Leben und Streben der eingelnen Bereine alle anderen in Kenntniß fepen unt jc 
ein Gefammtbild des gangen Bereing geben, fodann aber aud anregen, wo dad Lebe 
nod fdlaff ift, ermuntern, wo man im Streben ermiiden follte, und fteté den Re! 
nad) „Vorwärts!“ und „Aufwärts!“ mit der Aufzeichnung der bereits gethanc 
Schritte und der errungenen Giege begleiten. Jn einem Feuilleton wird fie asf 
Büchern und Zeitſchriften auszugsweiſe das mittheilen, was mit dem Streben bt 
ganzen Bereing in naberem Zufammenbhange fteht, und augerdem ein bunted Rar 
cherlei gu Nug und Frommen Wer aufftellen. 

Dich im Allgemeinen dex Zweck unfers Blattes, deffen erfte Nummern wir bez 
deutſchen Lehrerftande nun vorlegen werden. 

Berufégenoffenim ganzgen deutſchen Vaterlande, wir technz 
auf Euere kräftige Unterſtützung! Nur durch Euch kann und wird dad Blatt gedcider, 
und darum, wie Jor als Glieder ded ſchönen Bundes durch ein gemeinjames Streba 
nad einem großen, herrlichen Ziele im Geifte Euch mit einander vereinigt abt, ff 
ſucht aud) dag Gufere Band immer fefter um End gu tnitpfen! Und wie Ie 
auf und mit Suverfidt rechnen fonnt, dag wir Alles aufbieten werden, um daé Bui 
unfers Bereing immer mehr gu vervolfommnen und das Vereinsleben nah elit 
Seiten hin gu fordern, fo rednen wir wieder mit Buverfidt auf Euch, daß Iht durd 
thatige Unterftigung uns unfere Urbeit erleichtern und fo den angefangenen Bau sil 
vollenden helfen werdet. ,Ulle fir Einen und Ciner fiir Alle! dad if 
die Lofung des ,,allgemeinen deutfden Lehrervereing”, und nur durd Bethatiguey 
diefer Worte wird gedeihen und erftarfen 

— die deutſche Volksſchule und der deutſche Volksſchullehrerſtand! — 

Dresden, den 16. December 1848. 


Verthelt. Dr. Richly. Lansky. Steglich. Jſchetzſche | 


weite Whtheilung der Paͤdagogiſchen Nevue. 


— M air 3 1849. 





I. Pädagogiſche Seitung. 


A. Culturpolitisdhe Rundsdau. 


ethandlungen der deutſchen Mationalverfammlung über Artikel 1V. der 
Grundrechte, betreffend die Schule. 


Die Beſchlüſſe der deutfdhen Nationalverfammlung nad) der giveiten Leſung des 
IV. der Grundredte, welde ohne erhebliche Debatte gefaßt wurden, find im 
larheft d. J. abgedrudt. Die Berhandlungen der Nationalverfammiung über 
rfepung eined Schulausfhuffes find Band XX. S. 235-249 mitgetheilt. Wir 
Lim Folgenden die erheblicheren und charakteriſtiſchen Reden bei der erften Lefung 
Art. IV. theilé vollftandig, theilé im Auszuge, indem wir namentlid aud die 
en, Die uns vor eine politijdhe Verſammlung nicht gu gebdren fchienen, weglaffen. 
wit file nur mit furgen Anmerfungen begleiten, ift natirlid), da der Artifel in 
then Abtheilung diefes Heftes uber die betreffenden §§. der preußiſchen Verfaſſung 
ibtlid) unfere Gefichtépuncte bei der Beurtheilung darlegt. Man wolle ferner das 
‘Revue, Band XX. S. 250—260 Gefagte vergleichen. — Auch die Redner, welche 
>hule nicht zut Staatéanftalt machen wollen, haben dad Rechte nicht gefunden. 
bat wohl, aud) wo man die Schule gur Sache dex Gemeinde maden will, viel 
br nur die Bolfsjdule im Auge gehabt. Hatte man die Lage der Birgerfdule, 
Jurgergnmnafiumé und ded fog. gelehrten Gymnaſiums und der Univerfitat, wie 
gebort, erwogen, fo wurde fic) fogleid) ergeben haben, dap die Gemeinde cin 
ju enger Raum flr die Schule überhaupt ift; man hatte fic) gu dem Begriff der 
tliden Gefellfchaft erheben miffen, ja, man ware aus dem Begriff der politiſchen 
et focialen Gemeinde hingewiefen worden zu dem det ergiehenden, oder gum Er- 
agszweck ſich conftituirenden birgerlidben Geſellſchaft, und hatte dann dic Schule 
bad Schulregiment in die rechten Hande gelegt. 

Achtzigſte Sipung am 18. September 1848. 

Prafident von Gagern: Zu dem Artifel IV. der Grundrechte ift cin 
ht ded Ausſchuſſes fiir Schulwefen und Volkserziehung erftattet. (Wir laffen dieſen 
ht hier folgen:) 

Det von der Nationalverjammlung gewählte Ausſchuß fiir Unterrichts- und Ere 
ngswefen hat es ald feine nächſte Aufgabe erachtet, den Urt. IV. der Grundredte 
{einem Standpunct gu beurtheilen, und ex beantragt, alé Ergebniß feiner Bee 
ingen, folgende Faffung ded Artikels: 

Nibagog. Revue, 1849. 2te Abtheil. Br. XXIII. 5 


72 


Atrtikel IV. 

§. 17. Die Wiſſenſchaft und ihre Lehre ift frei. 

§. 18. Unterricht gu ertheilen und Unterridtsanftalten gu gründen, ſteht jetem 
unbeſcholtenen Deutfden fret. 

Der deutſchen Jugend wird durd geniigende Hffentliche Unterridtdanftalten bai 
Recht auf allgemeine Menſchen- und Biirgerbildung gewabhrleiftet. Fur den Unterridi 
in Volksſchulen wird fein Schulgeld bezahlt. Armenſchulen finden nicht ftatt. Unte: 
mittelten fol auf allen dffentlidben Bildungéanftalten freiex Unterridht gewihn 
werden. 

§. 19. Das gefammte Unterrihts: und Crgiehungswefen fteht unter Oberauffidt 
des Staates, bildet einen abgefonderten Zweig feinet Berwaltung, und ift dec Beas: 
fichtigurig der Geiſtlichkeit als folder enthoben. 

Die Hffentlichen Lehrer haben die Rechte der Staatsdiener. 

§. 20. Es fteht cinem Seden frei, feinen Beruf gu _ und fich fir denjelber 
auszubilden, wie und wo ex will. 

Motive. 

Der Ausſchuß war feit dem Beginn feiner Thatigteit der Ueberzeugung, daf bei 
deutſche Unterrichts- und Erziehungsweſen in mebreren wefentliden, auf unſet ge 
fammted Bolfsleben tief cinwirfenden Beziehungen einer Reform bedürfe, und dé. 
wo miglid, fhon in den Beftimmungen der Grundrechte die Hauptmittel jur Abgulk 
geboten werden müßten. Auch die aus verfthiedenen Gegenden unfers Baterlante! 
zahlteich eingegangenen Petitionen weifen aUbereinftimmend auf die Hauptibel de 
deutſchen Schulwefens, beſonders des Volksſchulweſens hin, fo daß der Ausſchuß fs 
eigentlid) nur dariiber zu vereinigen hatte, inwieweit das als heilfam Erfannte ta 
obwaltenden Berhaltniffen nad) ſchon in der nächſten Folgeseit allgemein durchfühthu 
fei. Nicht gerade das an fic) Wiinfchenéwerthe, ja fiir eine Grundreform vielkidt 
Rothwendige durfte hier aufgenommen werden, fondern vor Allem das Durchfühtbett 
und von diefem wiederum nur Dad, was wegen feiner tief cingreifenden Bedeutung @ 
die Grundrechte ded Bolfes gu gehören ſchien. Bon diefem Gefidtdpuncte aus hat de 
Ausſchuß die vorftehenden Zuſätze und Whanderungen gu Urtifel IV. befdloffen. Te 
ganze Artikel fichert, nad der Auffaſſung ded Berichterftatters, die unverduferiide 
Rechte auf die Wiffenfchaft und ihre Erfolge im allgemeinften Ginne des Wortes & 
beftimmt demgemäß dreierlet Berhaltniffe: 1) das des Gelehrten, infofern a d 
Wiſſenſchaft an fic gum Gegenftand feiner Thatigheit macht und durch Wert cts 
Schrift die Ergebniffe derfelben verbreitet; 2) dad ded Lehrers, infofern ex durb ſch 
Wiffen die Jugend gu bilden berufen ift; 3) das der Jugend, infofern fie auf Bilurs 
durch Unterridht Unfprudy hat. Der Entwurf des Verfaſſungsausſchuſſes erſchöpft due 
feine Beftimmungen nue dad erfte und gweite Verhältniß, nämlich jened in § 17 
dieſes in §. 18. Was dad dritte Verhältniß betrifft, fo gewährt derſelbe in §. 19 ſu 
die deutſche Gugend nur in pecuniarer Hinficht die Moͤglichkeit des Unterridted, we 
in §. 20 die freie Wahl ded Berufed, fo wie der Art und Weife und ded Orted de 
Aushildung flit denfelben. Das fonnte den Ausſchuß fiir Sdhulwefen und Bolleeye 
hung nicht befriedigen; ex hielt es vielmehr fir cin wefentlihes Stück der Gruntred 
daß einerſeits der Staat fic) verpflichtet erachte, fiir eine geniigende Anzahl von dfn 
liden Bildungsanftalten gu forgen, andererfeité aber auch eine fefte Beftimmung wh 
die Moglihfeit eines wahrhaft gefunden und die allgemeine Bildung und Gefittuns 
des Bolfed fordernden Unterrichtes getroffen werde. Es fommt dod nicht blog daras! 
an, daf det Staat die Freiheit, gu unterridten, ertheile und dadurd die Gelegenhei 


73 


t geiftigen Bildung gulafje, fondern dad Bolt hat ein Recht, diefe Gelegenheit ald 
e fichere, Bem Ungefabr entriffene gu fordern, und dann fommt es wieder nicht 
if darauf an, daß der Staat cine hinreithende Anzahl von Unterridtéanftalten 
vabre; fondern wefentlid) darauf, dag er (a) diefelben ihrem wahren Zwecke gemäß 
janifire. Inwiefern nun diefe Organijation von befonderés wichtigen duferen Bee 
bungen. ber Sahule bedingt ift, infofern haben, nad) der Anficht ded Ausſchuſſes, 
Grundrechte fic) dariiber auszuſprechen. Daher die Zufige gu §. 18 und dicjenigen, 
ihe der Ausſchuß in feinem Entwurfe ald §. 19 bezeichnet hat. Durch §. 17: ,, Die 
iffenfchaft und ihre Lehre ift frei”, wird nicht bloß dem Gelehrten, gegeniber dem 
ſſenſchaftlich firebenden Publicum, oder dem Univerfitdtdlehrer das Recht der freien 
pre in ſchriftlichem oder mündlichem Bortrage gefidert, fondern aud) dem Jugends 
wet, inwieweit Ddiefer namlid) ebenfallé Beruf. und Gelegenbheit hat, rein wiffens 
aftlidhe Objecte dem Berftdndniffe feiner Schüler nahe ju bringen. Aus dicfem 
jweifelbaften Rechte (b) folgt, daß der Lehrer in ſolchem Fall durch keinerlei Vorſchrift 
d Rucficht im der unverfälſchten Darlegung wiffenfdaftlicher Ergebniſſe gehindert 
den darf. Nur bet fo unbefchrantt freier Mittheilung der Wiffenfdaft fann in der 
agend jene heilige Ehrfurdt vor den Werfen des Geifted erwachen, welche die feftefte 
hupmauer gegen jegliche Rohheit und die ficherfte Gewähr einer freien birgerliden 
tdaung ift. — Sm erften Sage ded §. 18 wird jedem Deutſchen das Rect zuge— 
rochen, durch diceigene wiſſenſchaftliche Ausbildung und gewonnene Cigenthumlichfeit 
ſtend und exgiehend auf Andere, indbefondere auf die Jugend, einguwirfen (c). Die 
tajoritat des Ausſchuſſes fonnte, im Sinne des vorliegenden Paragraphen ded Bere 
ſſungsentwurfes, dieſes Recht an feine andere Vorausſetzung fniipfen, als an die der 
itgetliden und fittliden Unbefdboltenheit, indem fie der Unficht war, dap der Nach— 
tid wiſſenſchaftlicher Befahigung vor den Behdrden durchaud feinen Schutz gewahre 
igen die möglichen Gefahren, weldhe von Seiten padagogifcer Pfuſcher oder religidfer 
idhwirmer und Fanatifer fir den Jugendunterricht ju beforgen find. Die fidyerfte, ja 
nzige Abwehr ſchädlicher Cinfliffe des Privatunterridtes und der Privatunterridts- 
nftalten ift in ancrfannt tidtigen, dem gebobenen und gelduterten Volksbewußtſein 
uſprechenden Affentliden Schulen, in der erleichterten Moͤglichkeit ihres Befuches, 
lid) in der thatigen Aufſicht ded Staates ther das gefammte Unterrichtéwefen 
egeben (d), — Wenn in dem gweiten Gage desſelben Paragraphen der deutfden 
ugend durch genügende dffentliche Unterridtéanftalten dad Mecht auf allgemeine 
Renſchen- und Bürgerbildung gewahrieiftet wird, fo liegt, nach der Unficht ded Aus— 
huſſes, in dieſem Hecht zugleich die gefepliche Nithigung der Eltern und Pfleger cined 
lindes, Demfelben durch dffentlichen oder durch Privatunterridt die unbedingt erforders 
ihe, d. h. diejenige Bildung angedeihen ju lajfen, welche im Allgemeinen die menſch— 
ihe und inébefondere die biirgerliche Gefelifchaft alg Bürgſchaft ihrer ungeftérten 
Beblfahrt hei jedem ihrer Mitglieder vorausfepen muß. Diefe Bildung aber befteht 
lit bloß in einem gewiffen Mahe niiplider oder unumgänglich ndthiger Menntnifje 
ind Fertigferten, fondern hauptfidlid) in dem Bewußtwerden fittlicher Lebenszwecke 
ind in der Kräftigung ded Willens zum freudigen Berfolgen derfelben. — Da es aus 


ee — 





a) Warum denn er? b) Das ift ungweifelhaft fein Recht. c) Dich ijt fein 
Recht, und jedenfalls tann es die Nationalverfammlung nicht geben, oder fie ftatuirt 
Wud die Pflicht Der Gugend und eines Jeden, fic) belehren gu laffen, und gwar von 
Iedem, der und mie et lehren will. d) Dem Lepteren wenigſtens widerſpricht die 
Wirklichteit gang entſchieden. 
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ſchließlich die Aufgabe der Volksſchule tft, die gefammte Jugend des Baterlanded eina 
folden Bildung theilhaftig gu machen und fie dadurd, an Geift und Körper gefu, 
fiir den Cintritt in die bürgerliche Geſellſchaft vorgubereiten, da alfo die. Heranbilduy 
der Gefammtmaffe lediglid) der Volksſchule anheimgegeben ift, fo liegt es fdon in 
Sntereffe der Staatsregierung felbft, den Unterridt auf allen dffentliden Volksſchulu 
alg cine gemeinfchaftlide Sache, an welder Feder ſich betheiligen foll, ohne Unterſchid 
Der Perfonen frei gu geben, d. h. unentgeltlic) ertheilen gu laffen. Dadurd kommt ti 
entwurdigende Cinridtung fogenannter Armenſchulen, fo ſcheint e¢, von ſelbſt jos 
perdienten Ende. Indeß findet fid), daß an verfdhiedenen Orten dicfer Abfondermm 
Motive gum Grunde fliegen, welde durd die Uufhebung ded Schulgelded nicht befeiti« 
wiirden. Diefe Motive find fo fleinlicer, jo enghergiger Natur, daß der Ausſchuß ht 
auddridlide AUufnahme des Gages: „Armenſchulen finden nicdt ftatt“, in die Grunt 
rechte dringend befiirwortet. Der Ausſchuß halt ef fiir duperft widtig, daß nicht fda 
Dem RKindesalter die beflagenswerthe Uusfonderung einer verfiimmerten und guradye 
ſtoßenen befiglofen Maffe aus dem gefammten Volkskörper durd dergleidhen Inſtitun 
gum Bewußtſein gebracht werde. Hatte der Ausſchuß obne Rudfidt auf die Sdwe 
tigfeit ber Uusfuhrung nur das allgemein Wünſchenswerthe im Auge gebabt, dam 
ware es feine Pflicht gewefen, den unentgeltlichen Unterricht auf allen, alfo aud da 
höheren öffentlichen Bildbungsanftalten alé Grundrecht (2) gu erflaren; denn, fires 
genommen, ift der gefammte dffentlide Unterridt, von der niedrigften bid zur höchſta 
wiffenfdaftliden Stufe, infofern er nicht gang fpeciellen Sweden dient, als Gemeingrt 
der Nation gu betradten. Wher hier eben galt e8, das Miglide von dem Winjiend 
werthen abjufondern, und fo mufte es geniigen, nur dem Unbemittelten auf alla 
Dffentliden Bildungsanftalten freien Unterridt gu gewahren. — §. 19 (nad dem Ge: 
trage ded Ausſchuſſes) umfaft die beiden äußerlichen Haupthedingungen, unter welder 
allein dag Schulwefen, inébefondere das Volksſchulweſen, im Lichte der geifteshebles 
Gegenwart, inmitten ded freien Staates, an deffen Crridtung die deutſche Ratios 
jest arbeitet, eine ent{predend wiirdige, die geiftige Entwidelung des Bolles wabrbafi 
fordernde Stellung einnehmen tann. Wie der Staat alle Richtungen des Volkslebent 
fofern fie ihre Wirkfamfeit in die Außenwelt verbreiten, aufmerffam gu beadhten bat, 
weil feine eigene Griftens von ihnen abbangt, fo darf fid) befonders das Unterridié 
und Erziehungsweſen feiner fteten Aufmerkſamkeit nicht entziehen. Der Staat hat die 
Oberauffidht uber dasfelbe, und diefe ift nidt eine bloß zuſchauende, fondern, wie fid 
von felbjt verfteht, cine fofort thitig cingreifende und nach der wabren dffentlicer 
Meinung, die bei freien politiſchen Einrichtungen fid) offen fund gibt, verniinftia 
tegelnde, wo er dad Unterrichts- und Etziehungsweſen auf falſchem Wege erblidt (a). 
Diefer Auffidht unterliegen demgemap nicht bloß die vom Staate garantirten dffent: 
licen, fondern ebenfo aud) die Privatanftalten (!!). Der Ausſchuß bezieht die aber 
wadende und gu Gunften einer gefunden Vollsbildung wirkſame Auffidt des Staated 
ohne Bedenfen aud) auf das gefammte Erziehungsweſen, und glaubt dadurd feined 
wegs dem wobhlbegriindeten Rechte der Eltern auf die Erziehung ibrer Kinder vorw 
qteifen. Wo unter befonders unginftigen Berhaltniffen im Haufe. der Eltern die 
Erziehung des Kindes offenbar vernadlaffigt oder einem gefährlichen (b) Ziele entgeger 





a) Die Minoritat, die diefer wahren dffentliden Meinung nicht éft, wird eben 
der Meinung fein, dak ihr Erziehungsweſen auf dem rechten Wege fei, und wird dea 
Sag vom beſchränkten Unterthanenverftand fowohl dem monarchiſch-abſoluten, alé 
dem demofratifd: radical<abfoluten Staat gegeniiber fir falfd) und defpotifd halten 
b) Dem gefahrlidh? etwa dem eben beftehenden Minifterium ? 
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prt wird, da Hat der Staat, im Auftrage der Volklsgemeinde, nidt bloß dad Rect, 
ern dic Pflicht, hindernd cingugreifen und das Nothwendige gu bewirfen (a). Die 
critat ded Ausſchuſſes fand eine folche Uuffidt des Staates über das Unterridtd- 
Erziehungswefen nod nidt (alfo nod nicht?) gentigend und fordert, überein— 
nend mit einer Anzahl von Petitionen, daß alle offentlidhen Schulen, wobei fie 
hauptſächlich die Volksſchulen im Auge hat, gu Staatsanftalten erflart werden. 
veit fonnte die Majoritat das Recht des Staated auf die Schulen nidt ausdehnen, 
war nicht etwa von dem Miptrauen geleitct, alé könne vielleidht der alte bureau- 
ch⸗ deſpotiſche Staat wieder erftehen und der Bolfsentwidelung, wenn fie, fo gu 
1, gu feinem ausſchließlichen Eigenthum geworden, Nachtheile bereiten, fondern 
der Anſicht ausgehend, dap das Hffentliche Unterridtéwefen mehr bedeute, als cin 
el in ber Hand des Staates, fid) die geeigneten Biirger Heranguziehen. Dasfelbe 
alé eine befondere Ridtung des Bolfslebens, gerechten Anſpruch auf felbftandige 
ridelung. Diefer felbftandigen Entwidelung, an welder fich befonders die lehrenden 
te im Berein nidt blog rathend, fondern entſcheidend werden gu betheiligen haben, 
t die Majoritdt ded Ausſchuſſes Raum geben; aud) mufite die faft allenthalben 
indende und woblbegriindete Betheiligung der Gemeinden an der duferen Lage der 
le beriidffichtigt werden. Beides wird durdh die Auffaffung der Schulen als 
itéanftalten nothwendig audsgefdloffen, wenn dieſes Wort nicht in dem einen 
inblide mehr alg in dem anderen bedeuten fol. — Um die Selbftandigfeit der 
ile gu wahren, mufte ferner der Ausſchuß folgeridtig das bisherige Verhältniß 
lben gur Kirche offen und entfdieden verneinen. Der Verfaſſungsausſchuß hat 
bet feine Beftimmung in Vorſchlag gebracht, weil in demfelben die UAnfichten uber 
n Punct fehr aus einander giengen, befonders aud in Erwägung, daf in manden 
inden woblgeordnete Berhaltniffe dadurd von Grund aus bedroht wurden. Jenes 
in dem gegenwartigen Ausſchuſſe nicht der Fall, diefed wurde Veranlaffung fur 
nicht ohne Weiteres die vielfach verlangte „Trennung der Schule von der Kirche“ 
tantrager. Gr fafte die Sache praftifcher und ſprach deßhalb das Unterrichts- und 
thungéwefen von der Beauffidtigung der Geiftlichfeit als folder frei. Dazu aber 
bte die Majoritat des Ausſchuſſes das Recht und die Pflicht yu haben. Durd diefe 
immung wird die Sdule einer von Geſchlecht gu Geſchlecht vererbten Herrſchaft 
fie entledigt, der fie längſt entwadfen war, und deren Einfluß darum ein 
nder fein mußte, weil fie der Gugendbildung eine im Boraus fertige, die natur- 
ife Geiftesentfaltung hemmende, nur immer von einer befonderen religidfen Partei 
eheißene Richtung aufgwingen will (b). So wirkt die Geiftlidfeit nothwendig auf 
Schulunterriht, wenn fie als ſolche, d. h. als berufener Lchrmeifter und Bertreter 
t Religionsgefellfdaft, befonders aber einer herrfdenden Kirche, denfelben beauf- 
igt. Diefe Beredhtigung ded Geiftlichen, als folder nothwendig aud) der Aufſeher 
Schule und des Lehrers gu fein, muß aufhiren, womit jedod) feinedwegs Dem 
ate oder den Gemeinden, infofern Ddiefe betheiligt find, dad Recht abgefdnitten 
', unbefangenen, mit dem Schul- und Erziehungswefen vertrauten Geiftliden die 
uffidtigung einer Schule gu übertragen. Alles," wad von den Petitionen aus dem 





a) Ulfo der Staat foll nicht bloß negativ, fchiigend, fondern gar pofitiv, nad) 
im beftimmten Sinne auf die Erziehung im Elternhaufe einwirfen fonnen, wenn 
L die Ridtung der Etziehung gefährüch ſcheint? Das ift dod) wber ruſſiſch. 
Bie aber wenn diefe Richtung nicht eine aufgeswungenc ijt? Kann man ſich denn 
Fall gar nicht denfen? 
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gefammte Unterrihts- und Erziehungsweſen ift der Beaufſichtigung der Geiftlitert 
ald folther enthoben”, nidt vereinigen; 

denn 

a. fagt und dieß nad dex einen Seite hin gu wenig, fofern wir die dffentliden 
Schulen nicht nur nidt von der Geiftlidfeit ats folder, fondern uberhaupt nidt vez 
den cingelnen Religionsgeſellſchaften als folden beauffidtigt haben wollen. 

b. Es wird dadurd dem Staat aud) die Möglichkeit, die Geiftliden der einzelnen 
Religionsgeſellſchaften als foldye gur blofen Theilnahme an der Schulaufficht gu berufen, 
abgefdnitten, was nicht in unferer Abſicht liegt. 

c. Es wird dadurd den eingelnen Religionsgeſellſchaften das Recht entyogen, 
Privatihulen, die fie aus eigenen Mitteln griinden, unbefdhadet der Staatéauffidt, 
unter die Leitung ihrer Geiſtlichen gu ftellen, was mit den Grundjapen des Art. IV. 
§. 18 in Widerfprud fet. 

Dagegen ſchien uns unfere Faffung: „Der Staat leitet die dffentliden Bilbungé 
anftalten durch befondere Behdrden”, nad allen diefen Besiehungen dad Ridtige ze 
fagen, fofern dadurch cinmal die Leitung ded Schulweſens dem Staat als ausſchlicj⸗ 
liched Recht tibergeben, und das Zufammenfallen der Sdhulbehorden mit den kirchlichen 
aufgeboben, fodann aber dem Staat die Entſcheidung dariber offen gelaſſen wird, cb 
und wie weit er cine Mitwirfung der eingelnen Religionsgefellfhaften und ihrer Geift: 
lichen gur Reitung des Schulweſens im Intereſſe der Schule fir wünſchenswerth halt 

Zu 3. Um gu verhiiten, dag dad Verhältniß zwiſchen Schule und Staat ante 
ftimmt gelaffen werde, um Mipverftandniffen, Widerſprüchen und Zerwürfniſſen vege 
beugen, welde gum grofen Nadtheil fur die Schule aus einer gweifelbafter Auslegung 
Raum gebenden Faſſung diefes Berhaltniffes hervorgehen wirden, beantragt die unter 
zeichnete Minoritit ded Ausſchuſſes, anftatt eingelner FYolgefage, das Princip ſelber 
audzufpreden, aus dem dann alle diefe Gage von felber fich ergeben. Die Sehwierig: 
feiten, welde fic) dex praftifden Umgeftaltung der Schulen ju Staatéanftalten tic 
und da entgegenftellen werden, fdnnen und müſſen wohl bei det thatfadliden Durt 
fibrung des Princips ihre Berückſichtigung finden, dürfen aber nidt abbalten von de 
grundrechtlichen Feftftelung desfelben. 


Prafident: Die Lifte der eingefchriebenen Redner enthalt folgende Ramen, 
wobei id) übrigens bemerfen muß, dah fic viele Mitglieder weder fiir noc geaem 
erflart haben, id) alfo aufer Stande bin, eine Abwedfelung im Spreden hiernad 
eintreten zu laffen. Die Lifte felbft lautet: Paur von Neiffe, Cifenmann, Detwe’, 
Tellkampf, Viſcher, Kahlert, Roßmäßler, v. Ketteler. 

Eiſenmann: Meine Herren! Das Schulweſen iſt mir die wichtigſte Frage, 
die noch je in unſeren Grundrechten beſprochen worden iſt. Die Schule bildet den 
geiſtigen Menſchen, und wie er aus der Schule hervorgeht, iſt ex mehr oder weniger 
fein ganged eben lang. Die Schule foll nicht bloß feine Intelligenz anregen, fonder 
aud feine Gefinnung bilden, und Sie wiffen ja aus Erfabrung, wie febr die Fugen 
cindrude unferm gangen Leben anhangen. Es gibt Borurtheile, die wit in den Kinder 
jahren aufnebmen und trog aller Rampfe nicht wieder ablegen können. Man fant 
mit Recht behaupten, daß das Schulwefen in Deutſchland, und namentlid in Sil 
deutſchland (2), eine Ausbildung erreicht Hat, wie in feinem andern Staate der Bell 
Es haben das felbft die Frangofen anerfannt, und es muß dieſes febr feft fieben 
wenn dieſes Nachbarvolf fo etwas uns gugefteht. Aber deffen ungeachtet tan id, 
wie id) die Schulen fenne, mit ihren Leiftungen nicht gang aufrieden fein. Man gift 
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§. 19 erbalt folgende Faffung: 

Der deutſchen Jugend wird dad Recht auf Bildung und Unterricht durch geniigende 
ntlihe AUnftalten gefidert. Der Staat leitet diefelben durch befondere Behdrden und 

die Auffidt ther das gefammte Unterrichtsweſen. 

Die Offentlichen Lehrer haben die Rechte der Staatsdiener. Fir den Unterricht in 
ksſchulen wird fein Sdulgeld bezahlt. Urmenfchulen finden nicht ftatt. 

Unbemittelten foll auf allen dffentliden Bildungsanſtalten freier Unterricht gewährt 
den. Rumelin. Sdierenberg. Kahlert. 

3. Ulle oͤffentlichen Schulen find Staatéanftalten und unabhangig von jeder 
igionsgefellfhaft. Cngel. Hafler. Reinhard. Roßmäßler. Schmidt. 

Motive. 

Zu 1. Würde das Recht, Unterricht gu ertheilen, Unterrichts- und Erziehungsan⸗ 
ten gu grunden, ohne alle und jede Beſchränkung (und die in §. 19 geforderte bloße 
eraufficht ded Staated ift feine Beſchränkung diefes Rechts) Jedem guerfannt, fo 
rhe Die Sugendbildung theilé in die Gewalt padagogifther Pfuſcher gerathen, theilé 
n Gegenftande des confeffionellen Zankes und gum Tummelplage ded religidfen 
natigmus werden — Die Untergeichneten erachten die von folder Seite drohende 
fahr fiir weit erheblider, als die Beforgnif vor bureaukratiſchen und polizeilichen 
aflüſſen Geitens ded Staates auf die Schule; Einflüſſe, denen die Stimme der 
mmunen felbft, die Rammern det einzelnen Staaten, die Preffe und befonders der 
derſtand unferer pädagogiſch gebildeten Lehrer (a) weit leichter und erfolgreicher einen 
tim entgegenftellen würde, ald den angedeuteten Gefabren. — Aus diefem Grunde 
intragen fie, dag Recht, gu unterridten und Sdulanftalten gu griinden, an den 
' betreffenden Staatsſchulbehoͤrde gu leiftenden Nachweis dev allfeitigen Befähigung 
ju au knüpfen. 

Zu 2. Die Minderheit Ihres Ausſchuſſes war mit der Mehrheit in den leitenden 
mptpuncten, namentlich darin vollig einverftanden, daß neben dem Recht, gu unter: 
dten, dad nod widtigere, unterrichtet zu werden, auddridlid in die Grundredte 
fzunehmen fei, daß ferner, da einmal in Artikel I. das Verhältniß des Staats 
t Rirche beftimmt werde, aud) das Berhaltnif des Staats zu der mit der Kirche 
Sher verbundenen Schule feftgefteHt und demnad dem Staat die Lecitung aller öffent— 
den Schulen und die Aufſicht uber dad gefammte Unterrichtswefen gugetheilt werden 
ufje, endlidh, dab gu Gunften des bisher fo gedriidten und fur die Zukunft Deutfdy 
nd$ fo widhtigen Standes der Volkslehrer eine Beftimmung getroffen werden möge. — 
ennod wid in der näheren Ausführung diefer Gedanfen unfere Anſicht von der der 
tebrbeit in mebhreren Puncten ab, die uns bedeutend genug erfdienen, um cinen 
tinderbeitsantrag gu begriinden. — Die Hauptabweidungen unfers Antrags find 
lgende: 

Erſtens reden wir bloß von einem Recht auf Bildung und Unterricht und ließen 
nm Ausdruck: „allgemeine Menſchen- und Bürgerbildung“ als zu unbeſtimmt und 
lipverftandlidy weg. 

Zweitens hielten wir es fiir unvertraglid mit den Principien des modernen 
stants, bem Staat, ebenfo wie ber den Unterridt, fo aud uber daé gefammte Er— 
jchungsweſen eine Aufſicht guguweifen (b). 

Drittens fonnten wir uns aus verfciedenen Gründen mit der Faffung: „Das 





&) Bird oft Soe weit reidhen. b) Unter 3) fteht: Whe dffentliden Schulen find 
Staatéanftalten. Schulen aber find ergiehende Unterridtéanftalten! 
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der Kirche und der Geiftlidteit, und es fei ferne von mir, durd die Antrage, ve ich 
unterftiige, ausfpreden gu wollen, alé follten die Geiftlidhen ausgeſchloſſen fein ven 
‘Der Beaufſichtigung der Schule; ich erfenne durchaus an, daß es recht viele hochachtbere 
Geiftlidhe gibt, die diefes Berufes wirdig find und denfelben mit Liebe pflegen. Der 
Geiftliche, der fid) dazu qualificirt, mag als Schulinfpector bleiben, aber ein Grieg 
fol nicht beftimmen: eben weil er Geiftlider ift, muß er Schulinfpector fein, und 
eben defwegen muf ihm der Schullehrer unbedingt untergeben werden. Man if js 
weit gegangen, den Schullehrern die Abhängigkeit von den Geiftlichen fo fühlen w 
laffen, daß man Ddiejenigen Lehrer verfolgt hat, welche Petitionen um Befreiung te 
Kitdhe vom Staat eingereidht haben; man hat fle den Gemeinden verdächtigt um 
denuncitt alé Leute, die von der Religion abgefallen feien, von der Kirche ſich gelde 
batten; man hat gefagt, man finne folden Lenten den Unterricht der Rinder nidt 
anvertrauen: — nun, meine Herren, wenn foldé Berfolgungen jest ſchon gelten 
gemadt worden find, wo feinem eingigen Lehrer cinfallt, die Sutereffen der Kirche a 
berlepen, und wo wir Wile ecinverftanden find, daß der Religionsunterridht jedenfalé 
der Kirche verbleiben mug, ja wir fogar nicht wiinfchen werden, daß der Schullehte 
mit dem Religionsunterridhte fid) befaft, um mit dem Geiftliden nicht in Coblifier 
gu fommen; — und wenn man dennod fagt, man wolle die Gugend entfernen ven 
ber Kirche, dann miiffen arge Bedenten im Hintergrunde fteden. Ich muß auf be 
Entfdhiedenfte fiir den Untrag ftimmen, dap bie Schule nidt von der Kirche, fondem 
von der Herrfchaft der Geiftliden emancipirt werde, id) muß dafür ftimmen, dah Me 
Sule unter der Obhut des Staates bleibe. 

Telltamypf von Breslau: Meine Herren! Ich werde nur wenige Worte fager 
fiber den Zuſatz ded Ausſchuſſes fiir Schulmefen gum §. 18. Ich habe mit Bergniya 
dieſen Zuſatz gelefen, und wiinfche ihn zur Annahme gu empfehlen. Es ift durcher⸗ 
ndthig, daß man neben den Grundfigen, die im Entwurfe der Grundrechte aufgeſtelt 
find, aud) den Grundfos ausſpreche, daß fiir Bildung der Jugend geniigende Hffentlid 
Unterridhtdanftalten eriftiren follen. Diefer Sag fehlt in den VBeftimmungen der Grund 
techte. Im Ausſchuſſe habe id) dafür gefprochen, aber man war nicht der Meinuny 
daß diefer Gag in die Grundrechte gehdre. Die Gründe, die dafiir reden, bediirfee 
feiner weitliufigen Ausfiihrung. Denn es liegt auf der Hand, daß, wabhrend ein ſcht 
allgemeines Wahlrecht gilt, es nothwendig tft, dah jeder Stimmende wohl unterridtd 
fei. Cine gute Volkserziehung ift das beſte Sicherungsmittel gegen Anarchie. Dard 
fie wird cine gefchriebene Conftitution gu einer im Bolle lebenden. Ich wünſche ctf 
einen nod) hinzuzufügenden Sufag aufmerffam gu maden. Sn dem Antrage da 
Majoritit ded Ausſchuſſes fiir Schulwefen ift nur gefagt: daß bas Unterridbtd: uo 
Erjichungswefen unter die Oberaufficht des Staats geftellt fein fol, und nad rea 
Minoritdtserachten Nr. 3 follen alle öffentlichen Schulen Staatéanftalten fein. 3 
finde feine Undeutung über den AUntheil, den die Gemeinde am Schulweſen neha 
foll; die gange Frage liber die Trennung der Kirche vom Staate löst ſich febr lide 
wenn man angibt, wie fid) die Berhaltniffe geftalten, fobald der Gemeinde der it 
gebubrende Einfluß am Sdulwefen gegeben wird. Aud ift im erwähnten Zuſaß yam 
§. 18 gefagt: ,,Gir den Unterricht in Volksſchulen wird tein Sdulgeld bezahlt“. E 
ift die Frage nicht beantwortet: Wer wird dich bezahlen? — Jn Begiehung auf dieſe 
Puncte erlaube ich mir folgenden Antrag zu ſtellen: 

„Die Beiſteuer zur Unterhaltung der Volksfdhulen wird in jedem Staet 
theils von demſelben, theils von den Gemeinden geleiſtet. Jeder Staat lak 
bie Lehrer prüſen, und die Gemeinden wählen aus den Geprüften die Sehra 
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der Volksſchulen. Die Gemeinden wählen die Sdhulinfpectoren (a), welche der 
Oberauffidht des Staats untergeordnet find.” 
erden diefe Bufage angenommen, fo wird zugleich Uebereinftimmung mit dem §. 43 
Grundrechte erreicht, worin gefagt wird: „daß die Gemeinde die felbftandige Ber- 
ltung ihrer Angelegenheiten habe’. Cine der widhtigften diefer Ungelegenbheiten ift 
n die Schule; bie Gemeinde muß daher aud dad Recht haben, ihre Lehrer und die 
hulinfpectoren gu wablen, welche denn wieder unter der Oberauffidht des Staates 
jen. Es wird hierbet nicht ausbleiben, daß Prediger, welche tüchtig find, als Scul- 
pectoren gewählt werden; dad fteht mit dem Princip nicht in Widerſpruch; fie 
yen dann als Gemeindemitglieder da; aber als Geiftliche werden fie feine Oberaufe 
t mebr haben. Würde man der Gemeinde nidt dicfe Mitwirfung geben (b); würde 
3 gefammte Unterridhtéwefen nur dem Staate wbergeben: fo würde diefer daraus 
Eyiehungsmonopol maden fonnen, und das ware gecignet, den Defpotigmus ein- 
ühren, ftatt der individuellen, verniinftigen Freibeit, die fid) am beften im Gee 
indeleben entwidelt. 
Bif der von Tibingen: Meine Herren! Wis ich wor furger Zeit meinen ehrlichen 
d woblgemeinten Untrag einbrachte und vertheidigte: — die Urtifel über Kirche und 
hule gu verſchieben, — fo wurde mit unter Anderem Mehreres entgegengehalten, 
ih fo verftehen mufte, als werfe man mir vor, daß ed mir an Gefithl fiir die 
ichtigteit und Grape diefer Gegenftande feble. Ich habe mic) wohl nidt auszuweifen, 
id) ein Herz habe fiir Das, wofiir ich gekämpft habe, feit id) Mann bin, und 
ifr ich andy gelitten habe, gelitten durch den Polizeiftaat, der durch die Auswüchſe 
: Kirche eingefdiichtert war. Ich bin aber darum nicht verbittert, id) weif den 
ten und dayernden Kern der Kirche wohl gu unterſcheiden von den groben und 
tten Kryftallen, die um ibn angefdoffen find. Meine Herren! Wie haben hier einen 
weren Knäuel vor uns von fehr verwidelter Urt, und nod) viel verwidelter, als der 
thetige Gang der Debatte gegeigt hat. Nad meiner Ueberzeugung ift die Schule 
bt cigentlid) ein Theil der Religion (c) und der auf fie gerichteten Thatigfeit im 
‘entlichen eben; es beftehet hier nidt nur cin inniger Zuſammenhang, fondern eine 
tfliche Cinheit. Uber die Religion hat fid) zur Kirche verdichtet und verhartet, und 
: Begriffe pon Kirche und Religion wurden in früheren Debatten, nad) meiner 
tinung, nicht genug aus cinander gebalten. Mit der Religion ift Staat wie Schule 
inniger Cinheit, aber zwiſchen der yur Kirche gewordencn Religion und dem Staate 
| ridhtiges Verhältniß gu finden, ift unmöglich (c). Jn der Kirche ift die Iebendige 
ahrheit gum Dogma erftarrt, die lebendige Gemeinſchaft dec Glaubigen ift zum 
tamtenftaat geworden, der mit dicen Dogmen den Zwang verknüpft. Und diefer 
tamtenftaat ſucht und hat Befig und Macht, und will herrſchen mit dem Staat auf 
tem und demfelben Boden. Wir haben einen Koͤrper im Körper; der Staat begreift 
tle Körper in fich, die relativ felbftindig find, ohne dadurd) feine Einheit aufzugeben. 
bet diefer Körper will abfolut fein, und dadurd haben wir eine Spannung zwiſchen 
ei Korpern, die in widerfprudsvoller Berbindung ſich mit cinander verwideln. 
wiſchen der gur Kirche verharteten Religion (c) und zwiſchen dem Staate gibt ed fo 
enig irgend cin geſundes Berhaltnip, als zwei Fife in Cinem Schuh fteden (d), oder 


— — 
— — 


a) Falſch! b) Vorausgeſetzt, es fei richtig, daß die Gemeinde den Schulinſpector 
beſtellen habe, den in der That das Schulregiment beſtellen muß, fo wuͤrde der 
emeinde der gebithrende Antheil am Schulweſen dod nidt gegeben fein, fo lange die 
chute Staatsanftalt, vom Staat organifirt und geleitet fein fol. c) Dieß ift Unfinn. 
) Das richtige Verhältniß ift, daß jeder Gus in feinem Schuh ftect. 
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zwei dichte, fefte Körper Cinen Raum einnehmen können. Gehen Sie die gang Ge 
ſchichte durch, von allen Berhaltniffen, die dagewefen, hat keins getangt; jeded rar 
nur cine Quelle fortgefepter unendlicer Stdrungen und Reibungen. Darf ih, da aud 
Andere unfere deutſchen Dichter angeführt haben, das Wort eines Dichters anfihren, 
fo fage ich: Bon Staat und Kirche gilt, mas der Dichter von zwei Perjonen fost: 
„Zwei Manner finds, die darum Feinde find, weil die Natur nicht Cinen Mann avi 
ibnen Beiden machte“. Eins mit dem Staate fann die Religion als ein flüſſige— 
geiftiges Leben fein, aber nicht die Religion, die gum Körper ſich vergrdbert hat. Bel 
wir in der Debatte über die Kirche befdloffen haben, ift nad) meiner Uebergengung cit 
Zwiſchenzuſtand, cin Durdhauen des Knotens, ein Zuſtand, der unmittelbar fo, we 
wir wollen, nidt ausgeführt werden fann, der gugleid) radical und gugleid cin 
Halbheit ift, ein Zuftand jedoch, den wir tropdem mit Bewußtſein herbeiführen müſſen (2). 
Ich hoffe, daß der Zwifdenguftand, den unfer Beſchluß Gegriinden wird, gum rechter 
Biele führen wird. Mein Bild von der Bufunft ift diefes: Die Kirche mird in ta 
Freiheit vom Staate, die fie verlangt hat, etwas Anderes erleben; als fie meinte, ein 
@abrung, cine demofratifdhe Gährung wird in fie eindringen, und an einem fdiner 
Morgen wird man die Kirche fuchen und die Religion finden: die reine, menſchlic 
fittlidbe Religion, die politifahe, die mit Dem Staate Cins fein mug, und Cine fer 
fann ohne Gefabr, weil fie feinen Dogmenzwang mehr fennt. Cin einfacder, noth 
wendiger Zweig diefer mit dem Staate einigen geiftigen Religion ift die Sdule (b) 
Die Kirche ift die Mutter der Schule, ich will dag gelten laffen. Zwar iff dagegen 
cin Weſentliches erft einguwenden: Die Schule ift nicht ſchlechthin die Todster de 
Kirche; was wir Schule nennen, die freie, menſchlich ſittliche Bildung jum Stacté 
burger (c) und die UAnftalten dagu, diefe haben ſich erft entwidelt und herausgebilda 
feit dex Erwedung des AUlterthumsd, feit der Auferftehung der humaniſtiſchen Studies, 
und fie berubt auf Bereinigung und Verſöhnung des dhriftliden Principes und bi 
antifen Principed, welded einfache, objectiv rein menfdlidhe Tugenden fannte, und den 
Menſchen in die helle Gegenwart ded Lebens ftellte. Dod) rechten wir darum nist: 
es fei fo, die Kirche fei die Mutter der Schule. Uber wie es mander Mutter geit 
da die Todter heranwadst und miindig wird, fo wird fie eiferſüchtig auf die eigen 
Todter, und möchte fie wohl ins Mlofter fperren; allein die Todter fliegt ang, fit 
vercinigt fid) mit bem Manne, mit dem Staate, und ihre Kinder find cin finftiaeé, 
freies, mundigeds, denfendes Gefchlecht von Menſchen. (Bielfeitiges Bravo.) Nun wil 
ſich die Mutter in diefe Ehe einmifden, aber der Staat ift gu tlug, um nidt Ne 
Erfahrung gu haben, daß cine Schwiegermutter im Haufe junger Chelcute nicht gul 
thut; er wird fie Daher auf wiederholte Befude im neuen Haufe befchranfen. Meine 
Herren! Die Schule ift die Tochter der Kirche, — aber ed ift wahr, und id muß au? 
meinem Bilde Ernft madyen: die Mutter hat die eigene Tochter zurückhalten wells 
in dem Suftande der Kindheit, und da fie es nidt fonnte, bat fie, fo lange ed cist 
Geſchichte der Kirche und Schule gibt, fie tyrannifirt. Gie hat fie guriidgehalten, und 
das war natürlich; denn die Kirche ift der Hort der einfachen uranfinglichen Ahnungta 
der Menſchheit (2). Die Schule aber entfaltet diefen einfachen, allgueinfachen Mera, 
fie führt ihn als bewufte Wahrheit durd die vielfaden Kräfte der menſchlichen Per 
fonlictcit gang hindurch, und fo ftellt fie diefe Perfinlichteit auf die eigenen Fife dec 


a) Gin Zuftand, dex nicht ausgeführt werden fann, den wir tropdem mit Be 
wußtſein herbeiführen miiffen!? Herr B. ift wohl ein Herenmeifter? b) Dies if 
Unfinn. c) Sft das der hoͤchſte Zweck der Schule? 
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inft und der Freiheit. Dieſe Entwidelung ijt eigentlich nichts Andered, ald cine 
idelung Deſſen, was alg Reim in der Kirche liegt: aber dieſe duldet nidt, daß 
gener Keim fid entfalte, fie mißhandelt ſich im Rinde ſelbſt. Meine Herren! 
iage Sie: Sn weldhem Zuftande haben mir denn dad Volk und namentlid die 
iten des Landvolfes gefunden, alg dag Baterland und Europa aufſtand? Wie 
wit es gefunden ingbefondere bei den Wablen jur Rationalverjammlung 2?! Sd 
icht fagen, daß diefer Zuſtand des Bolfed allein auf die Rechnung der Rirche gu 
en fei, — viele andere Urſachen haben da mitgemirtt. Aber ware dic Sule 
urudgebalten von der Kirche, hatte fie fich freier entwideln können, fo ware ed 
möglich geweſen, dem Bolfe weiß gu machen, daß wir gu einer Rircenfonode 
f gefommien, daß man die Bibel abſchaffen wolle (Hort! Hart!), und ed ware 
ept nicht moͤglich, durd unzählige Agitationen das Bolt yu der wabnfinnigen 
nif aufzuſtacheln, dap es feine Bibein in die Erde vergrabt (Hart! Hart! ). 
dieß möglich gewefen, wenn nicht dad Bolt in den allereinfachften, dunfelften 
igen des geiftigen Lebens zurückgehalten ware? Shade, fage ih, Schade um dieß 
Shade um dag gute und brave Boll, und Schade um die Furchen, die der Pflug 
reibett im unjete Erde gejogen hat, daß diefer Gamen in diefe Furchen geworfen 
(Sehr gut! Bravo! auf der Linken.) Nicht nur jutudgebalten in der Kindheit 
ſondern tyrannifirt hat die Kirche aud ifr eigenes Rind. Ich will nicht reden 
er Geſchichte der Scheiterhaufen, der Folter und Rerfer, der Amtsentfepungen 
>. Die Gemalde will ich nicht weiter aufroilen, wir tennen ed ja nur allzu gut. 
abe gefagt, dag, mare die Religion nicht gum Mechanigmus und Beamtenftaate 
irche vergröbert, die Schule nichts Anderes ware als ein Zweig der religidfen 
gteit. Run aber ift die Religion zur Kirche erftarrt, und da bleibt nichts Anderes 
wir müſſen trennen, die Schule muß frei von der Kirche fein. Wir müſſen 
mM, Was nidt gujammen gebort, und wir können nicht im Zweifel fein, daß wit 
die Schule dem Staate zuführen müſſen. Ich bin nicht dDarum fur Trennung 
thule von Staat und Kirche (a), weil id) glaube, daß der Staat von der Religion 
ftrabiren habe; denn es ift nichts öffentlicher, als die Religion (b), und der Staat 
burd und durch auf den wabren und woblverftandenen Wurzeln derfelben. Wenn 
die Religion zur Kirche medanifirt ift, wenn fie zudem in mebrere Kirchen zer— 
ſo bleibt die einfache urſprüngliche Menſchenreligion dem Staate übrig. Der 
t ift religidfer geworden, ald die Religion, und diefem Staate gehdrt die Schule (2). 
mmt Darauf an, dap wir vor Alem die Lehrer frei machen; wir miiffen ibnen 
e und Ehre geben, und Ddiejenige dufere Stellung, die ihnen gebührt. Sdon 
in den Grundrechten miiffen wir das Gundament dazu legen. Sehen Sie den 
t Boltsfdullehrer an, der fic) die ganze Woche lang im Qualm der Sadule 
und abmüht, ded Sonntags nody den Bedienten des Pfarrers macht, um bet 
| Gebalte von haufig nur 200 Gulden fic mit feinen bleiden Rindern an cine 
erſchüſſel gu fegen, wabrend fo mandem reichen Kirchenfürſten Mild und Honig 
andes aud hundert Rdhren in die Lippen ftrdmt! (c) (Bravo auf der Linken und 
Dalleric.) Wit werden aber. auc der Schiller gedenfen, wir werden eine freiere 
Hide Bildung und Entwidelung durd die Volksſchulen yu bewirken, nicht nur 
Impuls, fondern aud einen organiſchen Entwurf geben miffen. Wir werden 
t forgen, daß nicht, wie bidher, der Schiller wohl die Orténamen von Paldftina 





a) Dad widerſpricht ja dem eben Gefagten. b) Go? c) G. v. Savigny oder 
Her wird aud nicht mit jedem katholiſchen Vicar taufden! 
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wiffe und eine mechaniſch gelernte, grofe Quantitat von Bibelfpriicen, fort 
daß er die Geſchichte feines cigenen Vaterlandes und feiner Helden, daß ex die Ri 
und die Freibeiten und den Beruf und die Pflichten ded Menfihen und Burgers ta 
ferne, und aud) die Natur um ibn her und ihre Gejege und die Herrlicteit i 
organifden Werke begreife und verftehe, und nidt mehr im agyptifhen Duntel wai 
wo er Dem Ungeheucr des Fanatiémus zur Beute wird, der jeden gräulichen Wabi 
ibn ſchleudern fann. (Beifall auf der Linfen und der Gallerie.) Thun wir dag, feu 
wir unferm Bolte den Taumelfeld ein, geben wir ibm die Barbarei, wie der ¥ 
ordnete von Ludwigsburg den Kampf dex Bernunft und Freiheit genannt bat. Dir 
wird fommen, wo die wabre, reine, menſchliche, fittlid- politijde Religion Eind 
mit dem Staate und mit der Schule. Dabhin führen die Zwiſchenzuſtände, die ir 
mit den Grundredhten begriinden, und id) bin überzeugt, die Stunde wird teal 
wo waht wird, wad ein mir befreundeter und frommer Geiftlider gu cinem ung 
denen Schullehrer fagte: „Seid rubig, ibe feid unfere Etben!“ (Lebhafter Beal 
Shierenberg von Detmold: Deine Herren! Ich fuble gang die Unguré 
Umftandes, Shre Uufmertfamfeit und den Antheil Fores Gemüthes an dem bel 
Tage nod für die ftillen Räume der Schule in Anſpruch nebmen gu müſſen; as 
Tage, wo gum erften Male wahr geworden ift, was neulih cin Redner herbeijwwi 
ſchien, daß die Wogen der Volksleidenſchaft und des Parteitreibens an die Fenia 
Thuren dieſes Haujed ſchlagen möchten. (Stimmen: Ob!) Rides defto weniag 
ih, vorausfepen gu durfen, dag die Sammlung des Gemiithes, welthe Daw 
mit, wenn aud) nur auf ture Zeit, Gehör gu ſchenken, bei Shnen aud 
bermipt werden wird. — Meine Herren! Ich habe die Aufgabe, ein Mtinoril 
achten, welches id) mit zweien meiner Freunde geftelit habe, als —* 
fchufjes flr Schulweſen und Volkserziehung hier gu vertreten. Es iff d 
Mr. 2 verzeichnete, welches fic) an die Dom Verfaſſungsausſchuſſe uns vorgel 
der Untrage am engften anſchließt, und nur in einem Paragraphen ¢ 
anzunehmen vorſchlägt. Sch glaube, es ift meine Aufgabe an dem heutig 
Aufmerkſamkeit fir nichts in Anſpruch gu nehmen, was mit der Gace t 
im 3ujammenbange ftehbt, und daber etlaube id) mir nur furg gu erla 
hoffentlich nachsuweifen, warum, und warum gerade an dieſem Orie 
beantragt haben. Der Artifel, welcher unferer Berathung vorliegt, 
Paragraphen, von denen der erfte das große Princip ausſpricht daß 
und ibre Lehre frei fein folle. Ich glaube, Wher diefen Paragrapbhen 
eine Discuffion erheben, wenigftend feine langere, Wir Wile find ein 
daß die Wiffenfchaft frei fein mug, dah es künftig keinem Galilei 
werden fol, die Umdrehung der Erde gu leugnen, daß fein Mini 
wieder fic) einmifchen foll in die Lehrfage der theologifchen Wiſſenſch 
den Univerfitaten mitgetheilt werden. Es enthalt alfo dieſer — 
Freiheit der Wiſſenſchaft; der nachfolgende achtzehnte aber die * 
unbeſcholtenen Deutſchen, das gewonnene Maß der Erkenntniß m en, 
ticht gu ertheilen, und das Recht, Unterridhrsanftalten gu grit 
Bei diejem §. 18 iff gwar aud in mir ein Bedenten: ——— 
vielen bier vorgeſchlagenen Amendements ausgeſprochen hat, 1 
dem von ſechs Mitgliedern der Commiſſion geſtellten Unteage wereinigt Hab 
id) nicht Eines daran auggufegen hatte. So febr id) ninlig zeut gt bin, 
unbedingten Lehrfreibeit, wo der Staat es geftattet, daß reli und p 
ſchaften und Parteien, welche ber grope Meittel gebieten, 0 pale 9 
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taated Lehranfialten grinden, und hierin mit dem Staate felbft in Concurreny 
eine grope Gefabr liegt, fo mag id dod nidt fo weit gehen, wie die ſechs 
„daß man nämlich jeden Unterridhtenden, mag er nun Privatunterridt ertheilen, 
her Form und unter welden Umſtänden er wolle, 3. B. als Freund dem Freunde, 
ttwandter dem Berwandten oder fonft, der Prufung, dem Nachweiſe der Befähi— 
unterwerfe. Wir haben Eramina genug in Deutfdhland, und man würde bier 
staate eine Berpflidhtung aufburden, die gu erfullen ex nicht Beamte genug, und 
amten nicht Beit genug Hatten. Aber. meine Herren, etwas gang Anderes ift es 
m Gingelnen und den Gingelnen ertheilten Privatunterridt, etwas Underes mit 
welder an geſchloſſenen Unftalten gegeben wird, und id glaube nidt, daß der 
fid) dabei berubigen wird, daß Jedermann dergleichen errichten dürfe, felbft 
Sie ibm die Auffidt uber das Schulweſen gugeftehen wollten, Es ift etwas weit 
erigeres, eine beftebende Schulanftalt gu befeitigen, wenn in derfelben gefährliche 
agen verfolgt werden, ald vorgubeugen, daß feine neue ftaatégefabrliche Anftalt 
ide, und wenn wir aud) dem Staate hiermit nidt gentigendDe Waffen geben, 
be Gefabr von diefer Seite gu befeitigen, fo geben wir ihm dod eine Waffe, 
er ex in vielen Fallen ausreichen wird, und deren er fic) bedicnen wird, foweit 
nm möglich ift. Sh habe mir deßhalb erlaubt, mit zwanzig Befannten und 
den, die dasſelbe mit unterfdrieben haben, ein Unteramendement gu jenem 
ritatéerachten gu ftellen, welches ich Shrer Annahme empfehlen werde, und 
8 fo lautet: 

„Unterricht gu ertheilen, fteht jedem unbefdoltenen Deutfdhen frei. Das 
Recht, Unterrichtsanftalten gu gründen, gu leiten, und an denfelben gu lebren, 
darf an eine andere Bedingung gefniipft werden, als an den der betreffenden 
Staatsbehdrde gu leiftenden Nachweis der wiſſenſchaftlichen, refp. techniſchen 
Befahigung” (a). 

Bas nun den §. 19 betrifft, fo enthalt er aus einem grofen Gebicte, namlid 
len denjenigen PBuncten, die ſich auf dad Recht, Unterricht gu empfangen, beziehen, 
tinen eingigen Gap, namlid den, daß in den Volksſchulen und in den niedern 
tboſchulen fein Schulgeld bezahlt werden fol. Das, meine Herren, ſchien uns im 
chuſſe fir das Unterrichtsweſen ungenügend, und wir glaubten, ein Mebhreres 
figen gu müſſen, wie Sie das aud dem Gutachten ſehen. Das der Minoritat 
it in einigen Puncten von dem der Majoritit ab, und erlauben Sie, dap id 
n eine furge Erlauterung darüber gebe; es wird Ghnen dieß bei der Discufjion 
inzelnen Paragraphen gu Gute fommen, und die Whftimmung erleidtern, gumal 
ohnedieß nicht wiffen, ob cine Diseuffion derfelben beliebt wird, Wir haben erftens 
- 19 und nicht gu §. 18 dag Amendement geftellt, weil uns der logiſche Gang 
Artikels folgender gu fein ſchien: Der §. 17 ſpricht objectiv das grofe Princip 
daß nämlich die Wiffenfchaft und ihre Lehre frei fei. Der §. 18 gewährleiſtet 
Ubjective Freiheit der Unterridhtéertheilung, und der Griindung von Unterridtéans 
Ms Der §. 19 begicht fid) auf dad Recht dex Gugend, Unterricht von dem Staate 
mpfangen. Meine Herren! Hier geniigt es meiner Meinung nad nidt, daß gefagt 
„der Unterricht in den Volksſchulen und in niederen Gewerbsfdulen fei frei, 
en es muß dem Staate aud die Verpflichtung auferlegt werden, daß er geniigende 





a) Dag Amendement wird dod nur cine ſchwache Waffe fiir die Regierung fein, 
dag fiir ſtaatsgefährlich ausgeben möchte, wad etwa ihr entgegen tire, und die es 
AM, Wenn fie Die Macht überhaupt hat, unterdruden wollte, 
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Schulen der Gugend ded Bolts darbiete. Was Hilft aller freie unentgeltliche Unterridht, 
wenn feine geniigenden Schulen ba find? BWir haben Fhnen alfo die Faffung verge 
fhlagen, wie Sie fie in dem Minoritatseradhten lefen: 
„Der deutfchen Jugend wird das Recht auf Bildung und Unterridt turd 
genügende oͤffentliche Unftalten geſichert.“ 

Meine Herren! Es weicht dieß nur in einem Puncte von dem Majoritétéguiadtes 
ab; dieſes hat fid) nämlich ded Uuddruds bedient: „Das Recht auf allgemeine Mer- 
ſchen- und Biirgerbilbung”. Ich will gegen die Richtigkeit ded Gages an fid nicht 
polemifiren, nur ift diefer Ausdrud yu allgemein; denn wads fann man nidht Aber 
barunter begreifen! Gie wiffen, wads im höheren Sinne des Wortes dazu gebirt, dak 
aus dem Menſchen ein Menſch werde, und welche umfaffende Bedeutung der Bears 
„Humanität“, z. B. im AUlterthum, erhalten hat; und was die Bürgerbildung betrift, 
fo wird der Staat die Bildung, die ex in feinen Schulen begwedt, immer nad der 
beftehenden Umftinden und Dem, wads er in einer beftimmten Beit gum Bürgertham 
rechnet, bemeffen. Wir haben uné alfo mit dem allgemeinen Auddrud begnügt, 7 
fagen, wie wir ed gethan haben: „Das Recht auf Bildung und Unterridt*. Dans 
heißt es weiter: „Der Staat leitet diefelben durdy befondere Behdrden, und übt Be 
Aufſicht uber das gefammte Unterrichtémefen”. Meine Herren! Darin weicht unfew 
Anſicht ſehr wefentlid) ab von der Majoritat, die es fir unerläßlich Halt, daf Daé, 
was wit hier pofitiv ausgefproden haben, nämlich, daß die Aufficht uber dad Saul: 
wefen Gade ded Staates fei, zugleich auch negativ ausgedrückt werde, daß fte ndmiid 
nicht mehr Sache der Geiftlichen als folcher fein folle. Wir hielten dies theilé fur x 
weit gehend, theils fagte e8 und gu wenig. Bir glaubten nämlich, dad Leptere mis 
fagen gu müſſen, weil es fic) von felbft berfteht, Daf, wenn gefagt wird: ,,Der Stas! 
erhält die Uufficht ber die Schulen“, die Aufficht ferner feiner anderen Corporaticr 
zuſtehen fann, und alfo aud) der Rirche nicht, oder den Geiſtlichen als folden; at 
wir wollten aud nicht ausfpreden, daß ber Geiftliche gar feinen Antheil an det Be 
auffichtigung der Sculen haben folle; denn denfen Sie fid 3. B. den Fall, wenn be 
Staat angemeffen fande, fiir grdfere Diftricte Schulbehörden gu fchaffen, und in dict 
etwa neben einem BVerwaltungsbeamten und einigen gewablten Gemcindegliedern cin 
Geiftlichen zu ſchicken, ift dann nicht auch der Geiftliche als folcher gur Schulaufft 
berechtigt, wenn aud nur alé ein vom Staate Delegirter, denn die Schaffung dire 
Behdrde ift ja vom Staate ausgegangen. Ferner dadten wir ung die Moͤglichlel 
bap es Schulen gu rein geiftliden Sweden, SGeminarien und derartige Anſtalten geber 
finne, die aus kirchlichen Mitten geftiftet find, und in denen die Aufſicht der Grit 
lichfeit gewif natürlich und gleichfam ſich von felbft verftehend iff. Gegen den Rif 
brauch folder Unftalten fchiigt ja dad allgemeine, dem Staate zugeftandene Oberarl 
ſichtsrecht vollfommen. Wir fclagen alfo fiir: diefen Paragraphen vor, gu fager 
„Der Staat leitet die Schulen durch befondere Behdrden”, worin aud liegt, daf, weil 
es befondere Bebdrden find, nicht die Kirche die leitende ift. Der proteftantifde Stal! 
z. B. tann auf dieſe Weife nicht ferner ſagen, daß feine (2) Confiftorien die Sirk 
leiten follen; denn Ddiefe find kirchliche Behdrden. Es fchien und alfo geniigend, 7 
fagen: ,, Der Staat leitet die Schulen durch befondere Behörden“. Run fam ake 
endlich nod) hingu, daß die Lage der Lehrer ind Auge gefaßt werden mufte. Ich tek 
von den ungabligen Petitionen, die eingefommen find, cine große Anzahl gelefen, us 
fie forgfaltig erwogen. Meine Herren! Diejenigen, die von dem Lehrerftande anége 
gangen find, legen alle dad größte Gewicht auf dicfen Punct; entweder fie fagen, di 
die Schule Staatdanftalt, oder daß die Lehrer Staatsdience werden follen. Wir Faber 


* 


87 


aud) in diefer Hinfidht mit dem AWllerbefcheidenften begniigt, und nur gefagt, daß 
iffentlichen Lehrer die Rechte der Staatsdiener haben follen”. Es ift gwar ein: 
ndet worden, dag Recht ciner eingelnen Clajfe von Staatsbhurgern gehöre nicht in 
zrundrechte; warum aber fepen wir 4. B. die Unabſetzbarkeit der Ridter in einen 
el der Grundrechte; warum? Damit die Gerichte unbeſtechlich feien, damit wir 
gute und zuverläſſige Rechtspflege haben. Iſt es denn nicht aud) cin Recht des 
8, daß, wenn feftftebt, daß ohne Berbefferung des Lehrerftandes aud dad Schulz 
| nicht beffer werden fann, diefed einzige Mittel gum Zweck aud) angeivendet 
'? Darum alfo trugen wir fein Bedenfen, aud) diejfen Punct in die Grundrechte 
nebmen. Uber wir trugen dennoch Bedenfen, gu fagen: „Die Sdule iſt Staaté- 
It“; denn die Gemeinden haben grofentheils eriworbenes Cigenthums- oder andere 
ae Rechte an die Sdulen, und die würde man ihnen nun mit cinem Sdlage 
en, wenn man fagte: ,Diefe Unftalt, die ihr bisher als euer Cigenthum betracdtet 
. ift nun eine Staatéanftalt”; daß aber Die Gemeinde feinen Mißbrauch von 
Rechten mace, dafiir ift durd) die Aufſicht ded Staates geforgt. Dies ift der 
>, wephalb wir glaubten, uns damit begnügen gu fonnen, gu fagen, dap die 
‘lichen Lehrer die Rechte der Staatsdiener haben. Wir haben niht ausdridlid 
t, fie feien Staatédiener, weil aud) diefed die Gemeinden kränken finnte, die 
Theil der Meinung find, die Lehrer feien mehr oder weniger Gemeindediener. 
1 nun aber in den Volksrechten ausgefproden wird, daß fie die Rechte der 
tédiener haben, fo ift diefer wichtige Punct gefidhert. Sie finnen in Beziehung 
Suspendirung, Penfionirung und hundert andere Dinge nist mebr, wie bisher, 
pter behandelt werden, als es gum Theil die niedrigften Gemeindediener find. 
1 finftig fogenannte Dienftpragmatifen von den Staaten gegeben werden, worin 
lechte aller Staatsdiener ihre Regulirung erhalten, fo werden alsdann aud) die 
tin die Gunft diefer Rechte fommen, und dieß ift ihnen fehr wohl gu gdnnen; 
4 ijt eine wahre Ungerechtigleit, daB fie nicht fon Langit in dem Genuß diefer 
¢ gewefen find. — Run fommt aber nod ein nicht unwidhtiger Punct. Den 
aden Gab namlid, der die Befreiung vom Schulgeld betrifft, haben wir in dem 
lausſchuß ebenfalls aufgenommen, nur mit dem Unterſchied, daß wir die ,,niederen 
thefchulen” wegließen. Der Berfaffungsausfhug hat nämlich aud die niederen 
rbeſchulen in den §. 19 aufgenommen; allein der Begriff von niederen Gewerbes 
n fchien uns gu unbeftimmt gu fein. So weif ih 3. B., daß Unftalten beftehen, 
ren Gefellen und Lehrburfden der Handwerfer nocd nachträglichen Unterricht gu 
affen. Diefe Unftalten bilden fic) gum Theil freiwillig und durch mäßige Beitrage 
Schiler felbft, und der Staat, oder die Gemeinde gibt feinerfeits cinen geringen 
uf, womit dann eine folde Schule fertig iff. Wenn man nun aber in die Grund- 
ſchreibt, der Unterricht in den niederen Gewerbefdulen foll unentgeltlid fein, fo 
ten vielleicht ungablige nützliche Unftalten diefer Art gar nidt gu Stande. Man 
fidy deßhalb mit der Befreiung der gewdhnliden Volksſchulen begnügen, und 
Beftimmung nidt auf andere Anftalten ausdehnen. — Ferner wurde ein Zuſatz 
dt, der in dem Ausſchuß vielen Bedenfen unterlag; der Zuſatz nämlich: „Armen⸗ 
m finden nicht ſtatt“. Sn den Motiven ded Herrn Beridhterftatters find die Griinde 
On genügend angeführt; allein id) erlaube mir nod einige weitere Bemerfungen. 
follte gwar denfen, wenn unentgeltlich Unterricht ertheilt werde, fo fei fein Grund 
ju Urmenfdulen vorhanden. Es exiftiren aber deren fehr viele; fie find auf be 
nte Fonds gegriindet, und felbft in der Stadt, wo id) ber zwanzig Fabre lang 
Lehramt oblag, ift cine ſolche Unftalt vorhanden, die eigene Fonds hat, und an 
adagog. Reoue, 1849, 2te Abtheil. Br. XXIII. 6 
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der ein befombderer Lehrer angeftellt tft. Gndeffen wird auf den Unterrisht in ſelchen 
Anftalten in dex Regel natürlich (7) nicht der Fleiß verwendet, mie in aman 
Schulen. Auch weif ich nicht, ob aufer der Vefreiung von dem Schulgeld die Shaler 
folder Unftalten nicht aud) nod andere Lehrmittel fret erhalten. Golde Anftalten 
find aber nicht gu dulden. Wenigſtens weiß id, daß die Gugend der Schule in den 
Fall, den id) im Auge habe, im Orte berüchtigt ift als cin Ausbund von Ungesoger: 
heit, weil nur die Knaben der niederften Claffen, alfo eine von Haus aus ſchon met 
pder weniger verwahrloste Gugend dort aufgenommen wird. Es iſt auch fiir dic finjtige 
freiheitliche Entwidelung ded deutſchen Volks von Widhtigkeit, daß nicht ſchen iz 
gatten Alter ein Unterfchied gwifden dem armen, verftopenen und veradteten, um 
dem reicheren, edleren und geehrteren Theile desfelben gemadht werde. Es muß deride 
Fleiß auf jenen geiwendet werden, wie auf dicfen, und deßhalb fagen wir: Arma: 
ſchulen finden nicht ftatt’; denn ed foll die gange Sugend in einer und derfelben te 
ftalt gufammenteben und gufammen unterridtet werden. (a) — Det Sag, daß auj ales 
Hffentliden Bildungsanftalten Unbemittelten freier Unterricht gewahrt werden ſolle, bt 
mir ebenfalls einiges Bedenken gemacht; allein da ihn nun einmal der Berjaffungé 
ausſchuß vorſchlägt, fo haben wir und denned) nicht entſchloſſen, ibn gu ſtreihe 
Ueber diefen Punct habe ich nichts weiter gu fagen, fondern will nur nod bemertes, 
daß über den letzten Gag, wornach Jeder fic) feinen Beruf beliebig wahlen, und fe 
fiir dDenfelben audbilden fonnen fol, mie und wo er will, fein Streit obwalten mia. 
Fremde Nationen werden fid) allerdings wundern, wie ein folder Sag in die Grunt 
rechte ded deutſchen Bolfs fommen fonnte. Wir aber wiffen es. Wir erinnern und de 
Seit, wo bald diefe, bald jene Univerfitat in die Acht erflart wurde, weil enimta 
freifinnige Lehrer dort waren, oder diefes oder jened Mißliebige vorgegangen wet 
Wir wiffen ferner nod) aus neuerer Zeit, daß in manden Landern gangen Staͤnder 
verboten war, ihre Kinder dem hoͤheren oder alademiſchen Studium gu widmen. Ras 
durfte ed nidt, wenn der Bater nicht diefem oder jenem Stande angebirte. Sel 
Buftande haben wir, wie ich hoffe, für immer hinter uns, und es würde einen unfiaty 
haften Sweifel in die Entwidelung des Werkes, dad wit vorhaben, verrathen, we 
id) nur nod cin Wort daruber fagen wollte. (Bravo!) 

Kahlert von Leobſchütz: Gd werde mid) aus dem Grunde fury faffen, wel 
Vieles von Demjenigen, was id fagen wollte, von meinem Herren Borredner ber! 
vorgebracht ift, fo daß die Gache faft erſchöpft ſcheint. Soh trete anf ald Bertheidge 
des gweiten Minoritätserachtens, dad id) mit Rimelin und Sdierenberg unterjeidnric 
und gwar von einem anderen Standpunct aud, als dex meines Borredners geweſen if. 
Ich meinerfeits werde mid faft bloß darauf befdrinten, angugeben, aug welds 
Grunde mir die Weglaffung der Worte: „Recht auf allgemeine Menſchen- und Bar 
gerbildung” rathlid) fchien. Nicht etwa, als ob ich nicht wollte, daß den Rindern alle’ 
Dasjenige gelehrt werde, wad dem Menſchen giemt und ihn giert, und was gu feinew 
finftigen Beruf, oder aud) dagu nothwendig ift, daß er aus dem Zuſtande der Unde 
wuftheit, gleidfam ciner halben Thierheit herausgeriffen mwerde; — aud) nicht chee 
darum, weil ich in Abrede ftellte, dag in den Volksſchulen dad Wichtigſte von Dew 
jenigen gelehrt werde, was der Menſch für Pflichten gegen feine Mitbürger im Einzelnen 
und gegen den Staat im Gangen ju erfiillen hat; fondern weil man glauben fant 


a) Das ift dod) unmöglich. Die Wirklichteit wird die Stände ſondern, trop allet 
Sentimentalitat dex unprakliſchen Staatskünſiler. 
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ch legte tein Gewicht darauf, daß die deutſche Jugend aud) in der Religion erzogen 
verde. Da id) aber auf diefer Forderung in allem Ernſt beſtehe, und mid mit Ent. 
hiecdenbeit auf den Standpunct Derjenigen ftelle, welche dic Elementar- oder Bolls: 
dulen von dem religidfen Geift wollen getragen, oder durchweht fein laffen, fo mußten 
udem Ausdrude ,Nationalbildung” entweder die Worte: religidfe, refpective chriftlice 
Jildung hingugefebt, oder, was wir vorgezogen haben, Uberhaupt die Bezeichnung alles 
ind jeden Swedes weggelaſſen werden. Swar könnte man fagen, die Religion fet in 
em Begriff alles Menſchlichen enthalten, indem zur Menſchenbildung die Religion 
wthwendig fei. Go fehr id) nun aud) dieß gugebe, fo fehr muß ic) mid) der Abſicht 
Detjenigen mit Entfchiedenheit widerfepen, die unter diefem Deckmantel die Ausmers 
ung des confeffionelicn Religionsunterridtes in den Elementarſchulen herbeiführen 
rollen. Bielmehr mug ich mid) gerade dafür erfliren, daß vorzugsweiſe in den Clee 
nentarfchulen dex confeffionelle Religionsunterridht betbehalten werde. Die Forderung 
ilfo, welche dahin geftellt wurde, daß der Geiftliche nicht mehr die Volksſchule betrete, 
Tiheint mir ald gänzlich unftatthaft. Cin (nicht?) confeffioneller Religionsunterridt, 
orausgefept, daß er überhaupt und namentlich auf folder Altersftufe möglich fei, ift 
seder kalt nod) warm, ijt weder Fleiſch nod) Fiſch, und fein Menſch, wenigſtens fein 
tind weiß, wad es daraus madjen foll, deffen faft- und fraftlofe Worte mit Dem, 
bas das Kind im efterlichen Haufe, im Umgange, in der Rirche fieht und Hort, oft in 
em fdreiendften Widerſpruch fteht. Wher nicht bloß der Religionsunterricdht foll die 
Onfeffionelle Eigenſchaft an ſich tragen, fondern es muf aud in allen übrigen Wiffen- 
haften dieſe Eigenſchaft wie ein rother Faden hindurdhgehen. Zwar weif id) recht 
dohl, dab es feine fatholifche Arithmetik, feine proteftantifthe Beichnenlebre oder 
Raturgefhidte gibt; allein id) weif and, daf man auf dem Standpunct der Jugend: 
ildung aus der Gefthidte machen fann, was man will, und daß der Lehrer im Bere 
aufe der Woche beim Beſprechen der verfhiedenartigften Gegenftinde durch Einfledten 
haffiger Bemerfungen, durch Verrückung ded ridhtigen Standpuncted 2c. mehr einreifien 
ain, als dex Geiftlidbe ſpäter etwa bei Gelegenheit ded Confirmandenunterrihts bei 
ilem, nod) fo lebhaften und erleucdhteten Eifer aufyubauen im Stande ift. (Stimmen 
ion det Linken: „Nicht ablefen!”) Einen allgemeinen, confeffiondlofen Religionsunter- 
icht ausſchließlich von einem, wahrſcheinlich der Kirche feindlidhen Lehrer ertheilen 
aſſen, und dem Geiftlichen dad Recht cinrdumen, das Berfiumte nachzuholen, und 
ng unrichtig Dargeftellte gu ratificiren, wiirde einem Wagen gleiden, an deffen 
Border und Hinterfeite Pferde gefpannt waren, die man gleidhseitig nad entgegenge: 
ehten Ridtungen peitſchte. Die Folge ware natürlich der Fndifferentismus, dem man 
10 Thüt und Angel Hffnete. Auf dem Wege ded Judifferentismus aber zu einer Anz 
bahnung einer fiinftigen Bereinigung der verſchiedenen Confeffionen gu gelangen, was 
Manden, und zwar den Beffergefinnten Derer, die diefe Forderung geftellt haben, 
botgeſchwebt haben mag, dürfte fid) unftreitig ald cine Täuſchung erieifen .... 

Wenn eine foldhe Bereinigung möglich ift, und id glaube, wit hoffen es Alle, 
ſo ift fie nur auf dent Wege der Freiheit und nicht ded Bwanges möglich. Wn die 
Stelle ded Jndifferentismus wiirde recht bald deffen Sohn und Erbe, der Unglaube, 
Iteten, fidy der Liide hemadtigen und in die Schulen eines Volkes feinen verpefteten 
Saud) verbreiten, dad von jeher cin religidfed Bolt hieß und, fo Gott will, aud in 
Sutunft bleiben wird. Ja fogat dex Atheiémus hat es geradezu geftanden, daß, 
Denn die voliftindige Trennung der Schule von der Kirche werde erlangt worden fein, 
tt die heranwadfende Generation fiir feine Lehre ſchon gewonnen habe. Man will 
den garten Rindern {hon das Rainsbrandmal in die garte Seele driiden, — die Eltern 
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hatten bloß dafür yu forgen, daß Die, welde das Kunſtſtück ausgeubt , befjer af 
bisher begahlt wiirden. Dod) was würde geſchehen? Glauben Sie denn, daß die Tite 
fid) dieß würden gefallen laſſen? Sie wiirden ihre Kinder ſolchen Schulen nidt 
trauen, fondern entweder durch Privatunterridht dafür forgen, daß ihren Sprößli 
diejenigen Grundſätze beigebradt wiirden, denen fie felbft Troft im Unglud, die 
nung auf cin beffered Senfeits, fo wie überhaupt alle Lebensfreudigfeit ver 
pder fie witrden fie obne allen Unterridt aufwachſen laffen. Es würden alfo dic 
organifirten Schulen leer ftehen, mithin dex Swed dod) nicht erreicht werden. 
empfeble Shnen daber die beiden, dieſe Ucbelftande befeitigenden, von mir mi 
zeichneten Amendements. 

———— vy. Ketteler von Münſter: Mein Vorredner, meine Herren, bat Ihnen 
Anſicht einer im Dunkeln ſchleichenden Parte’ hingeftellt, und er bat fie aus siz 
liden Blittern entwidelt. Sd uberlaffe es Shnen, gu beurtheilen, mie man von & 
felben Partei behaupten fann, daß fie im Dunfeln ſchleiche, und daß fie ihre Anis 
in oͤffentlichen Blattern mitrheile. Der Ausſchuß fiir dad Schulwefen hat, wie a 
in feinen Motiven fagt, drei Begiehungen in diefem Artikel geltend gemadt: 1) D 
ded Gelehrten, der die Wiſſenſchaft an fid) gum Gegenftand feiner Unterfuchung mah 
2) die ded Lehrers, und endlid) 3) Die Der Jugend, die den Unterricht empfangen if 
Ich werde mid in feiner Weife auf dad confeffionelle Gebiet begeben, fondern bi 
drei Beziehungen nod) eine vierte Begiehung gur Seite ftellen, namlid die Bezich 
der Eltern zur Volksſchule, und ic) werde Sie, meine Herren, bittem, aud 
Redhte der Eltern an der Volksſchule Rechnung gu tragen. Se 
damit, mid) auf die Petitionen gu begiehen, tropdem, daß man abermals ve 
cinen Berdacht gegen jene Petitionen geltend gu machen, weldhe fir Sule w 
gewiſſe Rechte von fatholifder Seite in Anſpruch nehmen. Man übt Hier wid 
Gleiche in Bezug auf andere Petitionen, die einfommen. Man legt diefen immer 
größte Gewidht bei, und ſucht dagegen alle möglichen Veranlaſſungen, yk 
die von Gingelnen hier und da einmal vorgefallen fein finnen, hervor, um tie zi 
bei jenen in ein gang andered Licht gu ftellen, ald wenn der Ausdruck der 
in Beziehung auf dic Kirchen- und Schulfrage nicht der Ausdruck des Willen’ 
Volkes fei. Mir ijt die Lage in diefer Beziehung in anderen Gegenden 
nicht befannt, id) fann Ihnen aber verfidern, meine Herren, daf Das, wast 
tionen ausgefproden ijt, die aus dem Minfterlande hergefommen find, der fee 
entſchloſſene Wille des fatholifdhen Bolkes des Münſterlandes ift; geben’ Sie bi 2, 
fragen Gie dic Manner, die diefelben untergeichnet haben, Sie werden einen i 
det widerfpridt. Wenn Sie nun, meine Herren, die Petitionen anfeben, 1 
der Wille der Cltern in Bezug auf die Schule ausgefproden ijt, fo w 
feben, — ich fpreche jest im Allgemeinen von allen Petitionen, — dap di 
Gegenfige, die fic) fchon lange auf dem Gebiete der Wiffenfrhaft ¢ 
haben, auch jebt in dad Volk hineingedrungen find. Die eine Bartek 
ganze Unterrichtsivefen in die Hand des Staated gelegt werde; fie —* 
allgemeine Menſchenbildung, eine rein formale Ausbildung der Geiſt te wet 
fie meint, daß jede Cinwirfung einer beftimmtcn Confeffion, idee * 
beſtimmten Glaubens ſchon ſtörend in dieſe formale * * 
dringe; fie ſtellt ſich den Menſchen und das ganze Schulweſen ded S 
große geiſtige Maſchine vor, wo man dad Kind nur in die eit bu 
braude, um es an der Univerfitdt wieder herauszunehmen al 
gebildeten geiftigen Mann, dex nun in dev Lage iſt, gwifthem Me 
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fhen Wahrheit und Frrthum gang unpartetifd gu entſcheiden. Die andere Parte, 
ne Herren, geht gerade von dem entgegengefesten Standpunct aus. Sie will die 
iehung hauptfadlid) in die Hand der Kirdhe gelegt wiffen; fie glaubt, daß eine 
formale Ausbildung der Geiftestrafte ein Unding fei; fie behauptet, daß gu jeder 
nalen Ausbildung ein gewiffer Stoff gebdre, und daß diefer Stoff einen bildenden, 
henden Einfluß auf das Rind habe; fie behauptet, daß inébefondere die Ucbergeus 
g des Lehrers von dem allergrößten Cinflug auf das Kind fein wird, dap der 
et, je nachdem er gläubig, ungliubig oder indifferent ift, aud) dem Kinde cine 
mmte Ridhtung unfeblbar einpragen twerde. Ja, fie geht weiter, fie behauptet, 
eine von Gott auf Erden geftiftete Kirche eriftire, und daß diefer Kirche von 
m goͤttlichen Stifter das Recht und die Pflicht überwieſen fei, fid) mit dem Unter- 
fund der Erziehung gu befhaftigen; und diefe Partei, meine Herren, ift nidt 
in und ausſchließlich, wenn aud) hauptſächlich, in der fatholifthen Kirche vertreten. 
yer weife id) in feiner Weife zurück, was cin Herr tiber eine Stelle aus dem „Sion“ 
gt hat. Wenn diefe dem Priefter guruft: „Dir gehört die Volksſchule an”, fo 
inet fie nichts als den fatholifden Standpunct, der nicht allein feit heute oder 
tn, fondern immer Dasfelbe ausgefproden und geltend gemacht bat. Go ſchroff 
mn fid) alfo die Parteien auf diefem Gebiete einander gegeniiber. Welche die gable 
te in Deutſchland ift, das fteht nod) ſehr dahin. Gehen Sie bei dem Bolfe, . bei 
Familienvatern herum, fo werden Gie fehen, wie ſtark die Parteien vertreten find. 
babe die fefte Ucherjeugung, daß die Sahl jener Eltern, die ihren Kindern haupt- 
lich Die Aushildung und Erziehung an der Hand der Kirche ertheilen laffen wollen, 
t sablreicher ift, als die entgegenftehende. Welden Weg wollen Sie nun, meine 
ren, Ddiefen beiden Parteien gegeniiber cinfthlagen? Es ift von den meiften Bore 
ſern an Gie die Forderung geftellt, das ganze Erziehungs- und Unterridhtdwefen 
| Staate au wbergeben, und bid sur Volksſchule herab von der Kirche gu trennen. 
m Sie das, meine Herren, fo rufen Gie einen Kampf auf Leben und Tod gegen 
Gefepgebung ded Reiches und gegen die Snftitutionen hervor, die Sie ſchaffen 
len. Ich bin ganz offen, meine Herren, ich kann Sie verſichern, ich habe keinen 
anten in der Seele, den id) Ihnen nicht gerne mittheile. — Wenn Sie fo vet 
ren, fo ſetzen Sie ſich in die geradefte Oppofition gegen den Willen ded tatholifden 
fed... (Widerfprud von der Linen), nicht des tatholifden Bolts in dem — 
Sie vielleidt ihn ſich aufflellen, fondern wie ich die katholiſche Kirche und 
en des katholiſchen Bolfs fenne... (Große Unruhe.) . 
Prafident: Man hat die Redner von der anderen Richtung rubig reden loſſen; 
hoffe, daß es auch bei dieſem Redner geſchieht. 
v. Ketteler: Sie würden der Einheit Deutſchlands den ſchwerſten =. ih 
en. Ich darf es kühn fagen, wenn ic) neben meinen religidfen pflichten — apatite 
tatholiſcher Priefter dem Bolte gegeniiber gu erfüllen habe, nod) ein vr au {ehet- 
8 Intereſſe habe, fo ift es gerade dad, die Einheit Deutſchlands hergeftett eb wr 
¢ wiieden aber ſehr viele Manner, die mit Shnen ſtehen würden m e~ woeniee™ 
ele, um die Ginheit Deutſchlands yu begriinden, auf das Empfindlih ſt oe —W 
> fie ndthigen, gegen Sie in die Schranken gu treten, wenn Sie Gefe — — 
in die Gewiſſenefreiheit, im das Recht der Kirche eingreifen. Dages —— — 
rten, gibt es einen andern Weg, wo Sie Jedem das Recht —— — amili 
ificht ſeine Kinder gu erziehen, und dieſes Recht find Sie verpflichtet, jede auo 
nn Sie nicht in DES BO 
tet in Deutſchland gu gewähren und gu fidern, Wwe a 
enſchenrechte eingreifen wollen. Gie haben tein Recht, zu verlangen, 
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feine Kinder gerade nad) Ihrem pädagogiſchen Syſteme etziehen laſſe; meine Hercen, 
bad ift der gewaltſamſte Schritt, gu dem Sie fic hinneigen fonnten. JG mill, 
daß demUnglaubigen geftattet fei, feineRinder imUnglaubes 
gu ergieben; es muß aber aud dem ftrengften Ratholiten ge: 
flattet fein, feine Kinder katholiſch zu erziehen. Benn Sie dieia 
Weg nicht einſchlagen, fo werden Sie nie die wahre Cinheit ſchaffen, Sie werden 
die Ginheit Deutſchlands im Principe unmöglich machen. (Beifall.) Deßhalb, mein: 
Herren, müſſen Sie tas Recht der Entſcheidung, nad welchem padagogifden Spfiem 
die Kinder erzogen werden follen, fic) hier nicht vindiciren. Sie müſſen von dex eine 
Seite die Rechte ded Staats vollfommen wahren; auf der anderen Seite aber da 
Eltern es miglid) maden, nach ihrer heiligften Ueberzeugung ihre Kinder erziehen a 
laſſen, und dad finnen Gie, wie mir ſcheint, auf gang leidtem Wege. Etrſtlich mia 
Gie volle Lehr- und Lernfreiheit anerfennen. Gewahren Sie diefe, fo haben Su 
Dadurd jedem Wohlhabenden es moͤglich gemacht, fur feine Kinder diejenige Unter 
richtsanftalt aufzuſuchen, den Lehrer fiir fic) gu gewinnen, der nad feiner Mniid, 
nad feinem Gewiffen feine Kinder am beften ergichen wird. Auch dem Staate gebühn 
aber bier fein Recht. Ee mag eine beftimmte Stufe formaler Geiftesbildung von jeda 
Staatsbirger fordern, und die Cltern, Angehörigen anhalten, diefe Stufe der Bildung 
ihren Kindern gu gewähren. Dariiber hinaus hat der Staat aber fein Recht; ex i 
fein Recht von vornherein. Die Ridtung angugeben, worin der Bater feine Rinta 
ergiehen Laffen foll, dad ware Tyrannei, dad wäre der ſchmachvollſte Abfolutiéms! 
(Bravo!); durd Lehr- und Lernfreiheit aber haben Gie erft dem Wohlhabenden tei 
Recht an der Erziehung feiner Kinder gefidhert; nicht aber dem Mittelftande und da 
Armen, der nidt fo viel Vermögen hat, um befondere Lehrer feinen Rindern gu oe 
ſchaffen, oder fie nad) fernen Unftalten gu ſchicken. Gerade der Mittelftand aber, da 
armere Burgers und Bauernftand ift insbefondere von diefem Rechte an feinen Kinden 
durdhdrungen; er will aud) diefe Rechte geltend machen, und er wird dad Recht, ube 
die religidfe Etziehung der Kinder gu entfdeiden, nie der Nationalverfammlung zugt 
fteben; er will es felbft tiben. Wollen Sie aber auc) den Minderbemittelten die Uae 
libung Ddiefed Rechts gewähren, fo müſſen Sie die Volksſchulen in die Hande da 
Gemeinden legen. Gn diefen finden ſich nicht die grellen Gegenſätze, wenigſtens vidi 
in der Regel, die man im gangen Staate vorfindet. Goviel Annäherung in der Gr 
finnung uberhaupt möglich ift, findet man fie in dex Gemeinde. Die Majoritit de 
Familienvater in der Gemeinde mag dann entfdheiden, in weldem Geifte fie die Ge 
meindefhulen cinrichten will, Will fie dann die Schule von der Kirche trennen, fo fe! 
fie Dag Recht dagu, Niemand wird fie daran hindern fonnen; will fie dagegen he 
Schule mit der Kirche verbinden, 3. B. eine fatholifthe Gemeinde, die es nidt blef 
dem Ramen, fondern der Gace nad ijt, gut, fo thue fie es; fie abt da nicht 
Anderes als dad Recht, das fie in Anfprud nehmen muß über die Ergiehung ihre 
Kinder. Das, meine Herren, ſcheint mir der eingige Ausweg, der und übrig bleiht 
Der Staat hat dann der Volksſchule gegenüber auch das Recht, feine Gntereffen i 
wahren; er fann die Gemeinde anhalten, die erforderliche Bahl der Volksſchulen kr 
quftellen; er fann auch fiir die Volksſchulen einen beftimmten Grad formaler Geifiee 
bildung in Anſpruch nehmen; aber dag Berhaltnifp der Schule gur Kirche, der Stef 
der gum Unterridbt gebraudt wird, geht ihn nidts an. So muß alfo die Berufum 
der Lehrer ein fiir allemal in die Hand der Gemeinde gelegt werden, und fie ableit 
hat das Recht, gu entfcheiden, — die Gemeinde, fage ich, nicht die Kirche; — ft 
entſcheidet, in welded Verhältniß fie ihre Schule gue Kirche ſetzen will, und wil fs 
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Berbindung , Bann bat fie dadfelbe Recht, ihre Schule mit der Kirche gu verbinden, 
bie anderen Gemeinden dad Recht haben, fie von ber Kirche gu trennen. Das ift 
neine Herren, was ih Fhnen vortragen wollte, und weßhalb id) mich dem Antrag 
ermn Tellkampf, inforweit id) feinen Antrag verftanden habe, vollftandig anſchließe. 
1 Sie Diefes erfiillen, meine Herren, fo tragen Sie Rechnung jeder geredhten 
rherung, Die in den Petitionen geftellt ift, die an die Nationalverfammlung 
gt find. Daf Sie von hier aus den Grundfag ausfpreden, daß alle Schulen 
ber Kirche werbunden werden follen, dad können felbft die Petenten nist gewollt 
|. Ste wollen nichts Andereds fiir ſich als dad Recht, ibre Kinder in einer Sule 
ridten gu laffen, die ihrer Gefinnung entfpridt. Ebenfo fonnen aber aud ene, 
ie Zrennung fordern, fie nur fiir jene Schulen verlangen, worin fie ihre Kinder 
rihten laffen, und da mögen fie diefe Trennung dann felbft vornehmen. (Mebrere 
men: Wie lautet der Untrag?) Wie der Untrag wörtlich lautet, weiß ih nicht; 
abe ihn nur vorlefen Hiren. (Prafident verliedt den Antrag von Tellfampf.) 
ſehe, meine Herren, auf Das, wads mebhrere Vorredner vor mit gefproden haben, 
weiter ein; id) werde nicht, wie es Einige von dieſen Herren gethan haben, 
n eit beftimmtes padagogifthes Syſtem gur Annahme empfeblen. Gd habe nur 
Herrn Dewes gegeniiber Ciniges gu fagen. Er hat gefagt, die Erziehung der 
tr liege Bis jet gang in der Hand der Kirche; id) weiß aber nidht, von welchem 
te er da gefproden hat. Sn dem Staate, dem id) angebdre, und fo weit id die 
nifation der eingelnen Staaten kenne, liegt die Heranbildung der Volkslehrer in 
and ded Staates, nidt in der Hand der Kirche. Er hat fogar, meine Herren, 
| einen Theil ded Lehrerftandeds cine Verdächtigung hier ausgefproden. Man follte 
endlid einmal aufhören, gange Stande hier immer verdächtigen zu wollen, wo— 
fo unermeflid) viel Ungeredhtigfeit veribt wird. (Bravo!) Jd Fenne den Lehrers 
Lehrerinnenſtand ded Münſterlandes, und Feder, der ihn fennt, wird ibm dad 
nif ausftelfen, daß die fittliche Aufführung der Lebrerinnen dort fo hod fteht, 
it mit jedem Stande in der Welt fid) meffen fann; id) habe nod nie die ent— 
ite Berdadtigung gegen eine Lehrerin ded Münſterlandes ausſprechen hören. 
das Uebrige gehe ich hinweg. — Meine Herren! Ich bitte Sie, bauen Sie in 
ſchland ein Haus, worin wir Alle wohnen finnen. Suden Sie dod nicht Hier 
Lieblingsſyſteme geltend yu machen, und die Reichsverfaffung da zu gu bez 
en, um fie auszuführen. Ueberlaffen Sie dad der Freiheit und der inneren Kraft, 
A jeder eingelnen Confeffion, in jedem eingelnen Syfteme liegt. Belimpfen Sie 
mit allen Mitteln, die Ihnen die Freiheit gewahrt; aber fuchen Sie dagu nicht 
leichsverfaſſung gu benugen. Suchen Sie nicht durd die Reihsgefepgebung die 
liſche Kirche nad Fhren Wünſchen umzugeſtalten, und fie fo nad und nad in 
inderes Geleife hineingubringen, und das, was Fhnen in der Cinridtung der 
e vertebrt fceint, fo hinauszubringen. Gerade diefer Weg ift von mehreren Seiten 
ſchlagen worden. Herr v. Beisler 3. B. will die Kirche nicht unabhingig vom 
itt, um Reformationen derfelben, die er flix nützlich halt, durch den Staat durch— 
en. Wir wollen nun aber nicht katholiſch a la Beisler fein, oder nad) diefer oder 
acon unfere Kinder unterridten laffen; wir verlangen cine Verfaffung, two 
frei fic) entinideln fann, Seder nad feinem Glauben und feiner eigenen Ueber: 
ing. Gewähren Sie uns das, und nidts wird vermigen, die Katholifen vom 
Je loszureißen. Dann werden fie einftehen wie cin Mann bei allen Gefabren, 
die Erhebung, die Cinkeit und Kraft Deutſchlands. (Bon mebhreten Seiten: 
vo!) 
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Drei. und. achtzigſte Sigung, am 22. September. Prafident H. v. Gagern. 

Reinhard von Boigenburg. [RMaddem ex die Berfammlung mie eine Lehter 
confereng angefehen, fabrt er fort:] Bou den duferen Uebeln, an denen die Volleſchele 
leidet, nenne id) vor Ullem dad ungludlidhe Verhältniß derfelben, das nad drei Scitea 
aud einander gehende Berhaltnif. Die Volksſchule namlic fteht unter einem Triumpirat, 
welded von der Gemeinde, von der Kirde und dem Staate gebildet wird. Allen diela 
drei Mächten ift die Volksſchule verpflictet, dienftbar und verantwortlid. Rur & 
einem Falle wird fie gewöhnlich weniger von den drei Herrfdenden gewabr, namlid 
dann, wenn fie Hilfe braudht. Die Gemeinde verweist in diefem Falle die Boltéjdur 
an die Kirche, die Kirche fchidt fie an den Staat, der Staat vifirt fie an die G& 
meinde guriid. Meine Herren, dieß Verhältniß nenne ih Sflaverei, und wer {peta 
wollte, finnte dies Verhältniß ein claffifhes nennen, weil im Alterthume die Cyiehuy 
der Jugend, die Bildung und der Unterricht derfelben in die Hande der Sflaven gees! 
war. Sie finnten mir den Einwurf maden, daß ich nicht mehr von der Boltéjtar, 
fondern von den Lehrern ſpreche. Gang recht! Wenn aber die Geiftlidfeit ven dx 
Kirche und von den Gefahren der Kirche fpridt, fo meint fie aud fid felbjt (a), d 
wenn dad eine Wort gilt: (b) der Feldhere ijt das Heer, fo mug aud) dag andere Bet 
gelten: der Lehrer iff die Schule. Bon der Gemeinde empfangt der Lehrer, in vider 
Gegenden wenigftend, die Befoldung. Die Gemeinde betradtet dieß als cine SE 
wenn aud nicht als eine ſüße Raft; fie betradtet den kleinen Lohn als ein gros 
Ulmofen. Uuf jeden Fall ift diefes Verhältniß des Lehrers gur Gemeinde ernicdrige 
und unwürdig. Andere, welde im Dienfte des Staated fiehen, werden aus Hffentlide 
Mitteln befoldet, warum iff man aud) gegen den Volksſchullehrer nicht fo geredt? le 
Die Kirche ftellt den Lehrer unter das Maß des confeffionellen Glaubens und beaw: 
fichtigt ifn defhalb in jeder Weife. Wehe dem Lehrer, der nicht qlaubt, wad fea 
Schulinfpector! Ich will hier nur an einen Fall erinnern, der nicht gu den Selle 
heiten gebhirt. Sd) fege den Fall, cin Schulinfpector fei Pietift (a), dex Pietismué if 
ja eine von den Landplagen Deutſchlands! Gn diefem Falle nun ift der Lebra a 
einen Scheideweg geftellt; auf der cinen Seite fteht die Ausſicht auf Gunft und B 
forderung, aber unter der Bedingung, Heudler gu werden; auf der andern be 
Ehre, dahinter aber der Hunger. Es gehört furwahr die Seele eines Herfuleé daze 
um in Diefem Fall den Weg der Chre cingufdlagen. Die Kirche thut aber nod mek. 
fie beauffidtigt dad Privatleben ded Lehrers, fie beauffichtigt fogar — id rede Ha 
von einer Thatſache — feine Privathibliothel. Wenn nun aber diefe gartliche Furjece 
der Kirche cine Wohlthat fein fol, fo erinnere ich nur an ein Wort, welded der ok 
Janiczewski hier auf diefer Tribune ausgefproden hat: dab aufgedrungene Woblthate 
keine feien. Ich ubergehe jene ſchmachvollen Conduitentliften, welche ohne Sweifel di 
Exfindung eines Spions oder geheimen Poliziften find, die aber jedenfalls cine Be 
höhnung find auf cin Verhaltnip, welded auf Chre und Ehrlichkeit gegründet fein ſel 
Ich übergehe das anderweitige Verhältniß, in welchem der Lehrer gum JInſpector ſich 
ed ift nur gu befannt, und um ed mit einem Worte gu fagen, es ift eime Bediente 
tolle. Kein Gubalterner im gangen Staate ift fo fubaltern, alé der Volkäſchullehm 
Wenn aber die Kirche die Stiefmutter der Schule ift, fo ift der Staat ihr Stiefrate: 
Wollen wit uns die Maffe der eingegangenen Petitionen, diefen Berg von Petition 
erflaren, fo brauchen wir uné nur an ein Raturgefep gu erinnern, dag nimlid 


_ a) Go! b) Es itt nidt. c) Er ftebt eben Pe im Dienft ded Stat! 
d) Ober gar Rationalijt! Iſt die Sache dann anders ? 
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elwas um fo gewaltfamer hervorbridt, je Winger es guriicgehalte worden ift. Die 
Klagen der Volksſchulen haben ſchon ein fehr altes Datum. Der fonft fo feinhirige 
Polizeiftaat, welcher felbft das Gras der Demagogie wachſen hörte, diefe Klagen hörte 
et nicht, oder wollte fie nicht Haren. Man legte fie entweder gu den Acten, oder man 
wandte wohl aud) das Mittel der Berheipungen an. Nun ja, diefe Berheipungen 
flingen wohl ſchön, aber was foll die herrlidfte Mufil, wenn nichts auf den Tiſch 
fommt? — Die Lehrer bildeten Bereine gu gegenfeitiger Berathung und Rettung. 
Man verbot die Bereine. Und als nun die Klagen ungeftiimer wurden, da legte man 
ein Beto auf die Klagen, man verfimmerte alfo dem Lehrer cin Recht, welches man 
im gemeinen eben dem Bettler an der Heerftrafe nicht verfiimmert. (BVeifall auf der 
Ginfen.).... Die Lage der Volksſchullehrer ift cine fehr troftlofe; id) fage nicht gu 
viel, wenn ich die Mtehrgahl der deutſchen Volksſchullehrer eine Clafje verſchämter 
Yrmer nenne. Befannt ift dad gebiidte und gedriidte, dads demithige, wehmuthige 
Weſen der Volksſchullehrer; man lacht dariiber, man weiß nidt, daß man über dad 
Unglid lacht. Magen Unfichten dariiber da fein, welde fie wollen, meine Meinung 
ift: von der Demuth bid gur Niedertrachtigheit ift nur Cin Sdritt. (Bravo!) Diefes 
Weſen der Volksſchullehrer hat fogar fein ſehr Bedenflides, von dem nationalen, 
politiſchen Gefichtépunct aus betradtet. Denn id frage: wie follen Wefen, Gndividuen 
den Rindern das Evangelium der Freiheit verfundigen, wenn fie nicht felbft in ihrer 
Seele den Stolz der Freiheit tragen? Wie follen fie die erhabene Lehre von der Gleid: 
beit in die Gemüther pflangen, fie, deren ganze Lage cin Pasquill auf die Gleichheit 
it? Ich weif wohl, man wird fragen: wober follen die Mittel fommen? Meine 
Herren, wenn man Gafernen baut, neue Waffenrdide, Helme anfchafft, da fragt man 
nicht, woher die Mtittel fommen, da fagt man furgweg: das muß fein. Hier ift eine 
Frage, wo diefelbe Antwort gegeben werden fonnte: es mug fein. Werde die Schule 
Staatéanftalt, werden die Lehrer gleidhberedtigte Staatsbürger (a), fie wollen ja nidts 
voraushaben, fondern gleidftehen mit den ubrigen Dienern ded Staats, nidt freilid 
ded alten Polizeiftaats, fondern ded neuen (b), in welchem die Juſtiz von dex Gerech— 
tigheit abgeldst wird! 

Hoffmann von Ludwigsburg: Meine Herren! Sd werde mid blog an die 
tine Frage halten, die cine Principfrage ift, ndmlid an die Frage ded Berhaltniffes 
der Jugendbildung gur Kirche. Ich habe in diefer Beziehung, veranlaßt durd) die 
Debatte, ein Amendement geftellt, und glaube mit demfelben den einen der drei 
moͤglichen Wege begeidynet gu haben, die wir gehen fdnnen. Mein Amendement geht 
dahin, daß den Gemeinden das Recht bleiben foll, ſich darüber felbft gu entſcheiden, 
Ob fie ihre Volksſchulen unter unmittelbare Leitung ftaatlidber Schulbehirden ftellen 
wollen, oder unter die Leitung ciner Kirche, naturlid) unter der Oberauffidht ded 
Staated, wie bisher. EF fteht sub III, 9. Ich halte den Weg, der dadurch bezeichnet 
wird, deßwegen fiir den ridtigen, weil dadurch denen, welden es Gewiffensfade ift, 
ihte Kinder auf den Grund kirchlicher Anſchauungen unterridten gu laffen, ihre Ges 
wiſſensfreiheit von und aud fichergeftellt wird gegen ctwaige Willkür und Uebergriffe 
in den cingelnen Staaten. Gollten Gie fid) aber fir den erften Weg nidt entſcheiden, 
ſo bitte id) Sie, den Entwurf ded Verfaſſungsausſchuſſes angunehmen; er enthalt 
Wenigftens ein confequented Syftem der individucllen Lern- und Lehrfreiheit, und 
uͤberlaßt die Organifation des Schulwefens den eingelnen Staaten, wad id) zwar 
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a) Dad ift etwas Zweierlei! b) Er iſt auch der Stiefoater. 
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nicht fiir das Befte, aber doch fiir einen Weg Halte, den wir gehew F 
für berwerflid) halte id) den Weg, welchen uns der Ausſchuß fiir das 7 
vorgeſchlagen hat. Ich bin verpflichtet, Ihnen dieß gu Betweifen. Der % 
das Unterrichtsweſen ftellt alé Biel auf: allgemeine Menfthen= und 4 
und der Bericht erflart diefes näher dadurch, daß er fagt, gu diefer B 
nicht bloß einzelne Renntniffe und Fertigteiten, fondern vor Allem bas 2 
ſittlicher Lebenszwecke und die Kräftigung ded Wilkens yu Erftrebung d 
diefen Zweck des Unterrichts wird wieder allgemeine tleberein titemtting 
fiber die Mittel ift man nicht cinig, und in politifhen Dingen find die el 
als die Swede. Shr Ausſchuß fiir Unterrihtéwefen ſchlägt als das Dtittet 1 
ſtens als cin Mittel gu diefem Zwecke ver, die Fugendbildbung von —* 
Grundlage, nämlich der kirchlichen, loszuteißen, fie dem bisherigen E 
zu entziehen. Meine Anfidht ift, daß da und dort cin Eingelner ſich Sittlia — 
Religion, oder Religion ohne Kirche fiir ſich bewahren fann, tab a * 
Volk keine Religion ohne Kirche und keine Sittlichteit ohne Religion gi 
fann man verſchiedener Unficht fein, aber darüber werden Wile cinig 
Zebntheile dee Volks fo denken, wie ich hier bezeichnet habe. Bem € 
Sittlihfeit des Bolts auf einem Wege erreichen wollen, der abführt ve 
Verbindung der Bildung mit der firdliden Grundlage, fo fordern Sie > 
zur Entfheidung iiber die Frage auf. Ich glaube allerdings, ‘eee bie 
in die Waagſchale gelegt wird, daß fid) eine große Menge gegen — 
wird. Nur bitte ich nicht zu glauben, daß dieſe Menge ach ihrer a ' 
dieſer Maffe intwwohnenden Unfit, die Sie nicht gu verdndern im © 
der Kirche, mit der Religion und darum aud mit der Sittlichteit br 
ift dic Barbarei, von weldher ich von diefem Plage aus gefproden F 
Hat in den letzten Tagen eine blutige Erlauterung gefunden, und ie : 
fiir nothig, mid) gegen die unrichtige Deutung gu dertheidigen, we — 
aus Reutlingen meinen Worten gegeben Hat. Indeſſen muß i : 
erinnern. Gin Theil, vielleicht cin kleiner, aber ein entſchiedener ut 
des Bolfs wird der Kirche treu bleiben. Wenn Sie die pair eos 
Anfprichen der Kirche ſehen, dann werden die Leute, —— 
wollen, mit der Schule brechen, und weil fie unter den Staat geſtelll 
mit dem Staate brechen miiffen. Sie werden freilidy ae 
werden feine Barricaden bauen, fondern fic werden ſich dami 
einfach nidt gu thun, wads dem Gewiffen entgege 
werden, von welder Gewalt es wolle. Diefe Leute werden — 
werfen, fie werden bluten, wenn es ndthig ift, aber f —— 
Hen. Jedenfalls, meine Herren, werfen Sie, wenn | 
einen Samen der Zwietracht und gwar der religidfen 8 
bag Bolt in zwei durch religidje Ueberzeugung sieht 
Entgegenftreben gendthigte Maffen. Ich halte dieſen M 
meidlid. Ich fehe ihm getroft entgegen. Ich darf aber "a 
nicht wünſcht, daß diefer Kampf jest ausbreche, daß et ft 1 
Grundrechte. Darum fage ich Ihnen: wenn — 31 * 
Majoritit der Verſammlung hat, nämlich die ¢ 
aller Ginheit, dann ift der Weg, den der —— 
derblicher. Wenn Sie in dem Bericht nachſehen, rom 
Suftand, gegen den feitenden Einfluß der Kirche ‘a 
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fo finder Gie deren zwei. Der eine Grund ift ber, daß der Schule cine im Boraus 
fertige, und darum cine die naturgemafe geiftige Entwidelung hemmende Ridtung 
aufgezwungen werde. Sh geftehe, daß id) nicht recht verftehen faonn, twas darunter 
gemeint iff, Denn die nidt im Voraus fertige Anſicht pat nidt fiir den Lehrer, 
fondern gehört auf die Schülerbank. Der Lehrer wird immer feine fertige Unfidt mit: 
bringen. Unfere Volksſchulen werden nicht der Ort fein follen, wo der objective Forte 
ſchritt der Wiſſenſchaft Hewerkftelligt werden fol, fondern nur die Cinfiihrung det 
Vingelnen in die von der Wiffenfdaft gewonnenen Refultate. Eine Schule, die feine 
fertige UAnficht mittheilt, fann id) mir nicht anders vorftellen, als eine Schule ded 
gegenfeitigen Unterridts obne erwadfene Lehrer, wo alfo nur bie Jugend aus fid 
felbft ihren Geift entfaltet. Ich fann alfo in diefem Grund fein Gewidt entdeden. 
Der andere Grund, der angefiihrt wird, ift widhtiger. Cs heifit, daß die Kirche der 
Schule cine Ridtung gebe, die immer nur von einer religidfen Partet gutgeheifen 
werde. Das ift wahr. Die religidfe Ridtung der proteftantifdhen Schulen wird von 
bet fatholifden Rirche nicht gebilligt, und ebenfo umgefebrt. Das ift fehr naturlid. 
Uber jede Rirche hilligt die Richtung ihrer Schule und jeder Theil ijt mit feiner 
Schule gufrieden. Darum glaube id) nicht, daß diefer Grund ein Gegengrund iff. 
Bollen Sie diefe Aenderung, fo werden Gie den Swed erreidhen, daß feine religiofe 
Parteirichtung mehr die Cintidtung der Schulen gut heift, fondern nur eine irreligidfe. 
Ob dag beffer ift, ſteht dahin. Das find die Griinde gegen das Princip. Halten wir 
Uns dDagegen das Bild vor von dem finftigen Buftand, wie er nad) der Anſicht des 
Schulausſchuſſes werden foll, fo ift ed ein Paradies des Defpotismus, welded uns 
criffmet wird. Ich brauche nur die Worte ded Schulausſchuſſes anzuführen, da heipt 
es: „Der Staat hat die Oberauffidht ber dag Unterrichts- und Erziehungsweſen, und 
diefe iff nicht cine bloß zuſchauende, fondern, wie ſich von felbft verfteht, eine fofort 
thatig eingreifende, und nad) der wabhren dffentlidben Meinung, die bei freien politi: 
fhen Meinungen fic) offen fund gibt, verniinftig regelnde, wo ex dad Unterrichts⸗ 
und Erziehungsweſen auf falſchem Wege erblickt. Diefer Uufficht unterliegen demgemagp 
nicht bloß die vom Staate garantirten dffentlichen, fondern ebenfo auch die Private 
anftalten”. Ich glaube, daß id) cine vollftandigere Darftellung cined vom Staat, 
Don Der Mehrheit ausgehenden Defpotismus im Schulwefen nidt 
zu geben im Stande bin. Ich begniige mich, mit den cigenen Worten des Ausſchuſſes 
8 gu thun. Der Schulausſchuß fest hingu, daß dag Schulweſen eine vollftindige 
Entwickelung haben fol, und dag will er errcichen damit, daß er dic Gewalt uber dad 
Sdhulwefen in die Hande gibt einem Berein von Lehrern, alfo einem eingelnen 
Stand. Gin eingelner Stand fol, nachdem wir alle Borredte aufgeboben haben, 
bad Borrecht befommen, die Ridtung gu beftimmen, in welcher fic) fiinftig die Bil- 
dung des deutſchen Volkes bewegen foll. Man könnte vielleicht fagen, ¢ finde ſich 
nod) eine andere Richtung in dem Antrag ded Schulansfduffed und cine ent{predende 
Etlarung in dem Bericht, nämlich im §. 17, der von der Lehrfreiheit fpridt. Dieser 
Paragraph wird fo erldutert, daß jeder Lehrer feine wiffenfchaftlidhe Ueberzeugung frei 
loll mittheilen können. Sch muß aber begweifeln, ob dad ein Borgug eines Geſetzes ift, 
Wenn es zwei Beftimmungen enthalt, die mit einander in cinem directen und abfoluten 
Biderfprud) ftehen, und ich muß geftehen, daß ich diefen Widerſpruch erſt nicht hod 
anſchlage, denn ich weif aus det Erfahrung, wie e gu gehen pflegt, wenn man die 
Fieiheit und den Deſpotismus neben einander ſtellt. Die Freiheit hat dann gewdhnlich 
dit Chre, als Maske qu Ddienen, unter welder die Zwingherrſchaft ibre ſchändlichen 
Sivede werfolgt und erreisht. Ich kann mich alfo durd den 8. 47 nicht trdften laſſen 
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liber dad, was in den folgenden Paragraphen gegeben iff, fondern fann nur wieder: 
holen, daß der Weg, den der Schulausſchuß empfiehlt, ein verderblicer if, Ich fana 
nicht unterlaffen, dabei nod) auf cinen Punct des Berichts aufmerffam ju mace, 
nämlich auf die Art, wie die Petitionen behandelt find. Sie wiffen, dah eine arg 
Menge von Petitionen in diefer Sache eingefommen iff, und wenn Sie die Veta 
fcriften diefer Petitionen in dem gedrudten Verzeichniſſe durdhlaufen, fo finden Sie 
ba viele Petitionen fir Unterrichtéfreiheit, andere gegen, wie es in einigen heii, 
gegen die bon Pietiften und Sefuiten verlangte, in andern ſchlechtweg gegen die Unter 
richtéfreiheit; Sie finden Petitionen fur Trennung der Schule von der Kirche, Sic 
finden aud) fehr viele gegen diefe Trennung. Ihr Ausſchuß fagt über diefe Petitioner 
in feinem Bericht: ,Die aus verfhiedenen Gegenden unfers Baterlandes jahircid 
eingegangenen Petitionen weifen wbereinftimmend auf das Hauptibel unſers Sut 
weſens hin’. Ferner bet dem Punct, wo er auf das Berhaltnif der Kirche yur Schelt 
fpeciell fommt, beruibrt er diefe Petitionen nochmals und fpricdt hier aus, daß fie nidt 
mit einander ubereinftimmen, fondern daß fie fich direct widerſprechen. Die Petitions 
gegen Trennung der Schule von der Kirche, fagt er, feien aus dem Niederthein ua 
Weftphalen und anderswoher; er nennt gwei Latholifde Landestheile, und dann fast 
er dunfel und rathfelhaft: anderswoher. Ich fühle mich verpflidtet, Hier anzuführen 
daß unter dem dunkeln UAnderswoher aud das evangelijdhe Baden und Warttembey 
begriffen find, aus welchen durd) meine Hand allein über 24,000 Unterfahriften ger 
das Syftem, das uns der Schulausſchuß empfiehlt, niedergelegt worden find auf tx 
Tafel des Haufes. Endlid), was die Grinde betrifft, fo heißt es: „Alles, wat in 
dDiefen Petitionen geltend gemadt wird, hat nicht die überzeugende Kraft, um he 
triftigen Gründe dex zahlreichen Petitionen fir diefe Befreiung gu widerlegen”. Deis: 
Herren, ich glaube, wir fonnen an diefem Beifpicle fehen, wie es dereinft unfer leitenda 
Schulrath, wenn er nad) dem Vorſchlage des Schulausſchuſſes sufammengefest wz, 
machen wird, wenn ihm unbequeme Petitionen vorfommen. Gr wird fagen: id fink 
mid) nicht bewogen, auf die Griinde diefer Petition naher eingugehen, wie es unic 
Schulausſchuß gethan hat. Ich glaube alfo mit vollem Recht fagen gu dürfen, bi 
der Weg ded Schulausſchuſſes nicht der richtige ift, und id bitte Sie, denfelben nid 
zu betreten. (Bravo.) 

Loew von Magdeburg: Meine Herren, als Sie in die große Bewegung da 
neuen Zeit cingetreten find und ihr eine Geftalt gu geben verſucht haben, da babe 
Sie das grofe Princip der Nationalitit der Staatenbildung gu Grunde gefegt. 3 
bin der Meinung, daß damit gugleid) der Schule eine neue Stellung angewieſen it 
Sie haben, indem Sie dieſes Princip der Nationalitat ausfpraden, anerfannt, dF 
der Staat Fhnen nicht bloß eine polizeiliche Unftalt, nicht das ift, was die Kira 
ibn bisher hat fein laffen, eine Unftalt fiir das Materielle des Lebens; . Sie haber 
ein geiftiges Element in den Staat hineingetragen, und fo wie Gie nun in de 
Staatsgefepgebung Borkehrung treffen, daß leiblicher Befig und leiblides Recht bewaltt 
und von Generation gu Generation fortgepflangt werde, fo mug der Staat aud eine 
Anftalt haben, die geiftigen Befip bewahrt und von Generation zu Generation fer 
pflangt. Als dieſe Unftalt betrachte id) die Schule, fie ift der Trager der geiffiger 
Continuitit der Nation. Es fommt nur darauf an, wenn Sie fich mit diefer Auffaſſuz 
der Schule einverftanden erflaren, daß Gie die Schule fo bebandeln, daß fie zur Ex 
faltung des waren, bid jetzt verdeckt gebliebenen Wefens fommt. Das, glaube id, 
finnen Sie aber nit, wenn Sie auf einen von zwei Ubwegen. gerathen, einediheilé 
wenn Sie eine gu. grofe Gleichmacherei cintreten laſſen, denn das dufere Gleichmachen 
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on Unfialten, die einent geiftigen Swede entfpreden, läßt fid) nicht Surchfepen. Es 
mmt darauf an, daß man in die Schulen die Verſchiedenheiten, welche in unferer 
‘ationalitat vorbanden find, bineinbringt. Die Schule macht nicht das Leben, dads 
olf, fondern umgekehrt das Bolf und feine augenblidlide Bildung drückt fid) in 
xt Schule ab, und weiter finnen Sie mit den BVeranderungen in den Schulen nit 
then: Gie müſſen die Schule behandeln als cin Gefag, in das Sie die Gefammt- 
iltur ded Bolles mit ihren Berfchiedenheiten, wie fie vorhanden find, hineingiefen. 
dann wird die Schule eine andere Schule werden. Auf der andern Seite müſſen wir 
né vor der Kantönliwirthſchaft in Acht nehmen, die darin befteht, daß jede eingelne 
emeinde die Schule in die Hand nehme und diefe fic) nad der fubjectivften Anfidt 
et augenblicklichen Stimmführer der Gemeinde geftalte; denn fo befommen Sie fein 
ationales Leben. Es muß fish nämlich aud dad national Gemeinſchaftliche in det 
lgemeinen Sduleinridtung auspragen. Laffen Sie uns das auf die Stellung der 
Schule gur Rirche anwenden. Ich habe mir allerdings in dem Kreife, wo id) wirkſam 
in und meine Stimme gilt, es gur entſchiedenſten Aufgabe gemadt, die Trennung 
tt Schule von der Kirche anzubahnen. Dabei muß ich aber hemerfen: id) lebe und 
ditfe in cinem proteftantifihen Lande. Sd) fenne in meiner Gegend dic Stimmung 
ind die geiftige Cigenthimlidfeit des Bolfes genau und weif, dab die Trennung der 
Shule von der Kirche dem Bolfe in der dortigen Gegend vollfommen entfpridt, daf 
h mit einer ſolchen Ublofung det Schule von der Kirche nur etwas thue, was in der 
eiftigen Cigenthtimlidfeit ded Bolfes in meiner Umgegend vollftandig vorbercitet ift, 
Anders verhält fid) aber die Sache in einem fatholifden Lande, wo nod) dad Bewuft- 
tin Des Bolles und die gange geiftige Cigenthimlidteit desfelben offenbar auf ciner 
‘itdlidy < religidfen Grundlage rubt. Da, meine Herren, wiirden Sie durch cine Schule, 
bic in einem andern Ginne organifirt ift, gar nichts wirfen finnen; dad ift rein 
unmöglich, denn Sie entgichen der Schule das, was ihr gang allein eine wahre Wirk 
famteit gibt, nämlich den Sufammenhang mit der geiftigen Cigenthumlidfeit det 
Ration, welder fiir die Schule, welche der Trager der geiftigen Continuitat fein fol, 
bad Lebenselement ift. Wenn fle diefer Trager ift, was foll fie dann forttragen auf 
die nächſte Generation, als die geiftige Eigenthümlichkeit des Baters auf feine Kinder? 
3h kann mid) der Anficht nicht anſchließen, welde-die Trennung der Schule von der 
Kirche fiir das gange deutſche Baterland ausfprict, eben fo wenig würde ich ed mit 
gefallen laffen, dag, wo eine Trennung nothwendig ift, diefe Trennung nidt eintritt. 
Bit find nicht fo einig in Deutſchland, täuſchen wir uns nicht, wir werden aber durd 
langeren und innigeren Berfehr auf den Standpunct fommen, auf weldem eine Gleich— 
heit möglich ift (a). Heute ift fie aber nicht da und durch Uchereilung wiirden wir cine 
drucht verfriihen, fie wuͤrde nicht reif werden. Nun hat Here von Ketteler, und andere 
Had ihm, den Vorſchlag gemacht, dag es den einzelnen Gemeinden überlaſſen werde, 
Ob fie ihre Schulen auf kirchliche Baſis legen wollen oder nidt. Gch fürchte, meine 
Serven, auf diefem Wege, wenn er gleid) gum Biele hinführen foll, welded aud id 
Im Auge habe, fommen wir in die traurigften Conflicte, wenn aud) nicht in den 
tingelnen Gemeinden, wo immer eine herrſchende Partei die andere iberwinden wird, 
fondern wir fommen ju feiner einheitlichen Einrichtung der Schulen (a). Ich fuche 
baber mix einen weiteren Kreis, in welchem dieſes möglich fein könnte. Sd habe da- 
het. gu den Antragen des Schulausſchuſſes cin Amendement geftellt, indem id) namlid 
den Paſſus iiber das Berhaltnip der Schule gur Kirche fo geftellt, dah ich zuerſt ſage: 
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a) Dieſe iſt nicht nothwendig und iſt fein Glück. 
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„Die Shulgefepaebung ift Ungelegenheit der geſetzgebenden adrderſchafie 
det Einzelſtaaten. Rein Staat iſt gehalten, dev Geiſtlichkeit ald folder a 
Antheil an der Leitung und Beaufſichtigung der Schule einzuräumen.“ 
Auf diefe Weife habe ih mir das Princip gefidert, daß die Kirche niemalé sh 
derfommen fann und fagen: „In Deutſchland habe id) de jure die Lcitung ¥ 
Schule“; dagegen müßte id) mid) gang beftimmt verwahren, denn wad die Mik W 
flit geltend madt, und namentlid) Here v. Retteler, daß in der Urtunde dex 
daß in der Bibel ausgeſprochen fei, daß nur oder vorzugsweiſe nur die Geififi 
die Kirche ein Recht gum Lehren Habe, fo ift dad eben nur cine Berufung auf d 
Gefepbud der Kirche; aber in einem internationalen Berfehr zwiſchen Kircht 
Staat oder Bolf, da gilt nicht dad Gefepbuch der einen paciscirenden Macht, fonds 
bas Geſetz, dad über beiden fteht, und ein folded ift eben nur ein Geſetz ded Grill 
der bewuften Bernunft, das muß zwiſchen uns entſcheiden. Nun ift von Hert 
Ketteler freilich nod) geltend gemadt worden, daß gerade die Rirche die wabre Séal 
pflegerin ift. Sd) habe mid, fo viel mir aud in dem Bortrage des Heren Setid 
gufagte, uber diefen Sdeengang ded Herrn v. Retteler gewundert; Here Metteler f 
dap zwiſchen den firdhliden Padagogen und zwiſchen uns, die wir die Sauk xi 
Der Kirche anvertrauen wollen, der Unterfchied fei: wir ſuchen nur eine fo : 
dung unjeren Schiilern yu geben, die Kirche betone vor Allem die materielle ¥ 
das Unterrichtsmaterial. Wenn Herr v. Retteler gefagt hatte: die Kirche or 
cin Unterrichtématerial, nämlich das religionsgeſchichtliche und dad — 
tiſche, ſo würde ich das Herrn v. Ketteler zugeben können; wenn et aber” nd, 
der kirchlichen Bafis nicht zugeneigten Padagogen, den Vorwurf mart, dak ea 
Unterridhtsmaterial fir gleidgiltig achten, fo glaube id), daß wir gerade 
Kirche gegenüber unfere wahre Stärke haben. Ich berufe mich auf unſere pe age 
Litferatur. Man nenne die kirchlichen Pidagogen, die dad Unterridhtsmateri at tt 
Wahre Wurde cingefebt haben; gerade die vom der kirchlichen Ridtung a gewen 
Padagogen haben viel dafür gewirkt. Aber nod einen andern —— — * 
kirchlichen Paͤdagogik gu machen. Meine Herren, der Unterricht und die € 
cine Urbeit der Pſychologie, und deren gibt es zweierlei Arten, es gibt ei 
phifthe oder empiriſche Pſychologie und cine dogmatiſche offenbarte Pipe 
diefer lepteren fteht die kirchliche Padagogit, und dad ift ihr bauptfehlet. e 
das hier ſage und dennoch fordere, daß die Schule da mit der Rirde be 
Wo ein nod) gang fatholifthes oder dogmatiſch proteſtantiſches Seve 
lebt, fo thue ich e& von cinem oberften Principe aus, weil id weip) B } mal 
Schule das nicht geben fann, was nicht vorher im Bolfe gelebt ee erwabte | 
aber, alé ob id) anerfannt hatte, daß cine dogmatiſche — —— 
wahrhaft gut fein könnte. Ju dad Kinderherz muß die Padagegik Hien un 
welder Lehritoff flix diefes Gefäß paßt. — Ich habe nod eingelne § B —* 
machen. Es liegt der Vorſchlag vor, daß die Geſammterziehung und de 
weſen unter der Aufſicht des Staates ſtehen ſolle. Wollten wit th 
Polizeiſtaat unſere Schule ſtellen, dann waren wir nicht mst 
bedenten, daß unter dem Staate etwas Anderes gu denfen —JÆ 
in meinem Amendement den Ausdruck gebraucht: „geſebgeb oy 
States”; da meinte id) die cingelnen gefebgebenden ccna 
die in den geſetzlichen volksvertretenden Berfammlungen fid hi om 
des ganzen Volkes. Meine Herren, fobald Sie cine ceimmte © nu 
Beauffihtiguug der Schule, fo werden Sie immet 
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ennen Sie heute die Schule von der Kirche, fo finnen Sie morgen eine Staatd: 
nerſchaft haben, welche einen ſpecifiſch tirhliden Ginn hat; unter deren Lcitung 
pen dann die Schulen, dann haben wir dasfelbe. Meine preußiſche Heimath bat, 
: Sie wiffen, in den lepten Jahren unter unertraglidhem Drud einer dogmatiſchen 
dagogik geftanden, aber find es die Geifflichen guerft gewefen, die dieſen Drud 
taht haben? Keineswegs, id) fann und darf die Namen nist nennen, aber id 
ube, fie find befannt genug. Sehen Sie ſich in der preußiſchen Urmee und im 
lomatifcen Corps um, da finden Gie die erfte Quelle, denn unfere Geijtlichteit 
rt diefeds Sinnes nidt, fie ijt verfubrt worden, und auf diefe Weife find wir dahin 
commen. Alfo was in dem Bewußtſein der die Schule leitenden Körperſchaften liegt, 
m es Die Staatsdiener oder die Geiftlichfcit, das wird in den Schulen geltend 
nacht. Darum muffen wir die Schulen unter die Aufficht der Volksvertreter ftellen (a), 
> dads ift uns möglich geworden, da wir conftitutionelle Staaten in Deutſchland 
en, und dann laffen Sie immer in den eingelnen Staaten gewiffe Berfdiedenheiten 
valten, fo lange die geiftigen Unterfdiede beftehen. Mun wende ic) mid) gu cinem 
eren Punct. Es ift in den meiften Vorſchlägen die Rede davon, daß der Unterricht 
allen Sculen oder dod) in den fogenannten Volksſchulen gratis ertheilt werden 
e ... . Was wird die Folge davon fein? — Sie hatten gang brillant ausgejtattete 
ftalten von Privaten; da tinnte man alled Mögliche lernen, eine vortreffliche Crs 
jung erbalten und eine herrliche Bildung befommen; daneben hatten Sie die armen 
fummetten Anſtalten ded Staates; da gienge ja Reiner hin, der feinen Kindern 
igermafen eine gute Erziehung geben laffen könnte. Wer die Mittel dagu hatte, 
rhe Da feine Kinder hinfchiden. Aber da Hatten Sie dod die fo verhaften Armen— 
salen wieder, Die Gie vermeiden wollen. Ueberlegen Gie dad: wir befommen auf 
je Weife gang gewif Armenfdhulen, eine nod größere Anzahl, alé wir bis jepe 
abt haben, denn da werden erftend dic leiblichen Urmen und gweitend die geiftigen 
men ibre Kinder hinſchicken, die nichts auf die Bildung ihrer Kinder wenden wollen, 
Geizigen, dic nichts auf Bildung geben. Alſo dad ift nicht thunlid. Ich habe 
wt aud) hiezu cin Umendement geftellt, dad freilid) in feiner Faffung fo fpectell ift, 
; ed viclleiht einiges Gelddhter bei Ihnen erregt; indeffen fepe ich mid einem 
nen Gelächter aus, und bitte Diejenigen, weldhe etwas Befferes wiffen, dad, was 
diefem Umendement anftipig ift, beffer gu maden. Ich mache namlid den Bors 
ag: 

„Der Unterricht in den Bol€sfahulen ijt fiir Unbemittelte unentgeltlich; alle 
Privat- und Hffentliden höheren Unftalten find gehalten, auf je zehn gahlende 
Schüler einen Unbemittelten unentgeltlid) aufzunehmen.“ 

3 Lacherliche dabei liegt in der Normirung von 10 Procent; es fann hiefür wohl 
end etwad Underes gefest werden. Die allgemeine Unterridhtéfreiheit aller Unbe— 
itelten auf hdheren Unftalten möchte id) auch nicht vertreten. Es ift der Gedante 
r fhin, daß das Talent, welches in leiblicher Armuth ſchmachtet, nicht etwa der 
ttel beraubt fein foll, fic) gu entwideln bis gum höchſtmöglichen Grade, der in ihm 
it; aber, meine Herren, wenn Sie fagen: jeder Unbemittelte hat das Recht des 
entgeltlichen Unterrichts aud) an jeder höheren Unftalt, fo befommen Sie einen Zu- 
ing von talentlofen und talentvollen Unbemittelten; wenn Sie aber auf ein gewiffed 


7 Die politifhe Volksvertretung i dod) unmöglich über alle Dinge competent, 
ie gewiß nicht ber Erziehung der Gugend, und wird die Aufſicht nidt dod 
t Staatédiencr geübt werden? 
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Maß halten, fo with man die Talentvollen eher Herausfinden. Die Rormixung, wie 
it fie beftimmt habe, ift freilich rein gufallig; id) gebe fie aud auf. — Das aber 
empfeble id) Shnen, feinen allgemeinen Grundſaß aufguftellen dariiber, ob Die Saule 
von det Kirche abfolut getrennt fein foll oder nidt, fondern cinen vermittinden Bere 
flag angunehmen; dap aber die übrigen Berhaltniffe feftgeftellt werden von Den gefeg- 
gebenden Rirpern der eingelnen Staaten. EF würde alfo mein Vorſchlag der fein, das 
die Schulerjiehung in allen Staaten Gace der gefebgebenden Koͤrperſchaften (a) fer 
und dann wollen Gie ber den Gratisunterridt an. Volksſchulen dod nicht gu raſch 
hinweggehen. Glauben Gie, daß diefed den eingelnen Staaten faft unüberſteigliche 
Sdhiwierigkeiten in den Weg werfen wiirde, und damit ich es mit Einem Borte fage, 
daß Sie dadurd) es unmöglich machen, aud dag Ullernothwendigfte gu thun Fur dic 
in fo tiefer troftlofer Urmuth ftehenden Bollsfdullehrer. Berauben Sie den Staat 
nicht der Mittel, aud) fiir diefe gu forgen. Es ift fur die Schule am beften geferat 
wenn gut fiir die Lehrer geforgt iff. (Bravo im Centrum.) 

Schrader von Brandenburg: Die allgemeine Debatte uber den Urtifel FV bat 
fidy befonderd um die Entfheidung der Frage bemüht, welder von den drei Getwalten, | 
dem Staate, der Kirche, der Gemeinde das Obcrauffichtsredht, refp. das Eigenthums 
recht, liber die Schule gebiihre. Habe ich die Redner, welche fur das Cine oder Andere 
gefproden haben, recht verftanden, fo bat Riemand fiir cine eingelne Ridtung ein 
abfoluted Recht in Anfprud genommen. Gd glaube alfo: daraus, daß Riemand dic 
cine oder die andere eingelne Richtung unbedingt zut Geltung hat bringen wollen, 
ethellt, daß wirflid) alle drei Gewalten cinen beftimmten Antheil an der Oberaufficht 
oder Cigenthumsrecdht haben. Der Staat hat allerdings das Recht, auf ein beftimmeted 
Maß von formaler Geifteshilbung gu dringen; aber auc) nur dieſes, und trete ih in 
Diefem Bezuge der Behauptung ded Abgeordneten v. Kettler bei. Weder der ideale 
Inhalt deffen, was gelehrt wird, nod) die befondere Richtung dedsfelben ift Gace deg 
Staates. Die Ungriffe, welde gegen die Berbindung der Schule mit der Kirche gerichtet 
worden find, find im Gangen dod nur dabin gegangen, daß Uchergriffe der Geiftlide 
Feit vorgefommen find, welche aber erledigt werden würden, fobald eine andere Stellung 
der Lehrer der Geiftlichfeit gegentiber durch die Gefepgebungen der cingelnen Stactem 
feftgeftellt wiirde, cin Punct, worüber alle Parteien einig find. Was die Gemeinde 
anbetrifft, fo dürfte fiir fie ein doppeltes Recht vorliegen, cin ideelles und ein juriſti⸗ 
ſches. Das ideelle Recht folgt einfach daraus, daß jede Körperſchaft, welche cin ſittliches 
Inſtitut für ſich ſelbſt einſezt, an dem Plane und der Richtung desſelben ſich auch 
betheiligen mug, und id) habe nichts dagegen einzuwenden, daß, mie der Redner ver 
mit vorgeſchlagen, die Wahl der Lehrer den Gemeinden überantwortet bleibe, ebſchen 
id) die weiteren Folgerungen, welde daraus gezogen tworden find, ablebnen muß 
Widhtiger ſcheint mir der gweite Punct gu fein, welder fshon von Herrn Schierenbetz 
geltend gemacht worden ift, nämlich die Frage über dad Cigenthumérecht. Es ijt died 
der Punct, weßhalb id) mir erlaubt habe, einen Berbefferungsantrag gu dem §. 18 in 
folgender Faffung eingubringen : 

„Unterricht gu ertheilen, fteht jedem unbefcholtenen Deutfihen fret. Urher 
die fittlide und wiſſenſchaftliche Befahigung gum Lehramte verfiigen die Lamde& 
geſetzgebungen.“ 

Iſt namlid) dag bisher Geſagte richtig, fo glaube ich, die Folgerung ziehen gu dürfen, 


a) Würde Herr Loew ſich von den — Koͤrperſchaften in die Erziehung 


feiner Kinder drein reden laſſen wollen? Das iſt ja gang unmöglich! 


103 


wir von bier aus nicht alfgemein freigeben und beurtheilen finnen, ob Unter: 
sanftalten von jedem unbefdoltenen Deutſchen gu griinden feien. Zweifelsohne 
Ihnen befannt fein, dag dag Communalfdhulwefen in vielen Fallen darum nur 
eſtimmter Form und auf beftimmter Hohe erhalten werden fann, weil die der 
imune Ungebdrigen fid) verpflictet haben, nur gu der Erhaltung der Gemeinde- 
lanftalten beigufteucrn, und weil dann gefeplid) andere Anftalten nicht gegriindet 
‘en dürfen. Ich will damit nicht fagen, daß den eingelnen Staaten nidt das Recht 
ehalten bleibe, die -Grindung privater Unterrichtsanſtalten freigugeben; icy will 
ebenfo, wie der Ubgeordnete aus Magdeburg, daraus ableiten, daß von hier aus 

allgemeine Beftimmung fir alle Staaten über dad Recht zur Griindung von 
rrichtsanftalten nicht verfugt werden fann. Cin weiterer Grund gegen die unbe- 
te Zulaffung ſolcher Unftalten liegt in dem möglichen Mißbrauche derfelben. Die 
errichtsanſtalten nämlich, welche von Jedem beliebig gegriindet werden, finnen 
dings aus der reinſten Abſicht eingerichtet ſein, und die beſte Wirkung ausüben. 
tr aud) das Gegentheil fann ſtattfinden, ohne daß der Staat, oder irgend welche 
orde, Die mit der Gewalt betraut fein möchte, die nöthigen Schritte thun könnte, 
etwaige Nachtheile zu verhindern. In unmittelbarer Verbindung damit ſteht, daß 
je Unterrichtsanſtalten mehr oder weniger zur Charlatanerie benutzt werden finnen, 
daß zwar viel verſprochen, aber wenig geleiſtet wird. Ich glaube, bei Abfaſſung 
§. 18 iſt der Verfaſſungsausſchuß wohl von chen dem geleitet worden, was aud 
anderen Rednern geltend gemadt worden ift, daß vollftandige Lehrfreiheit ausges 
shen werden müſſe. Auch findet fic) im Art. 17 der belgiſchen Charte, welder fo 
lid) Alles enthalt, was unter diefem Recht gu verftehen ijt, faft dadfelbe. ES heißt 
's Der Unterricht ift frei, jede vorgreifende Maßregel ijt unterfagt; die Unter- 
fungen von Bergehungen werden nur durd) das Geſetz geordnet. Der dffentliche 
erticht, den man auf Koſten des Staats ertheilt, wird ebenfalls durch dad Geſetz 
auer beftimmt”. — Wenn Alles in einen Paragraphen gufammengefest werden 
, fo mochte dich vielleicht die rechte Faffung fein. Ich gebe hier aber zu bedenfen, 
die Unterdridung von Bergehungen, die bei dem Sugendunterricdt vorkommen, 
zu fpat eintritt. Ich will nicht wiederholen, wie dag fdymiegfame Gemüth der 
jend nidt genug bewahrt werden fann vor jedem ſchlechten Cindrud, wie folde 
drücke das jugendlide Gemüth fiir dad Leben beftimmen finnen, nicht bloß in 
‘Hectueller, fondern vorzugsweiſe in ſittlicher Beziehung, und wie Haß und Abnei— 
ig eben fo gut ald Liebe und Offenheit in dem Kinde durch ein falſches oder richtiges 
‘fahren hervorgerufen werden. Das Princip der Lehrfreiheit, woraus vielleicht der 
(8 gefloffen ift, ſcheint mir ſchon durch §. 17 gewahrt gu fein, in weldem fur dads 
ject ded Lehrens vollftandig geforgt ijt. Der §. 18 hat bloß das Gubject des Leh- 
s ing Auge gu faffen, in welchem Beguge id) mir erlaube, auf eine Gnconfequeng 
Bericht des Schulausſchuſſes aufmerffam zu madden. Dort ift auf der gweiten 
ite gefagt: „Durch §. 17 wird nidt bloß dem Gelebrten gegenüber dem wiffen- 
iftlid) ftrebenden Publicum, oder dem Univerfitdtslehrer das Recht der freien Lehre 
ſchriftlichem oder mündlichem Bortrage gefichert, fondern aud) dem Jugendlehrer, 
oweit diefer namlid) ebenfalld Beruf und Gelegenbeit hat, rein wiffenfchaftlide 
jecte Dem Berftindniffe feiner Schiller nabe zu bringen.” Ich fann dieß nur fur 
ten Srrthum halten. Man fann allerdings beifpielsweife in den oberen Claffen der 
ymnaſien giemlid) wiffenfchaftliche Fragen gur Erliuterung bringen, und wie id 
bft erfabron gu haben glaube, mit gutem Erfolg. Gleichwohl bringt man dieſe nidt 
8 wiſſenſchaftliche Fragen gur Erdrterung, fondern nur infofern man fie der Bildung 
Pavagog. Revue, 1849. Ate Abtheil. Br. XXIII. 
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der Jugend fir forderlid) erachtet. Nidt die Confequeng der Wiſſenſchaft zu geben 
und gu verfolgen, fondern nur die Bildung deé geiftigen Gndividuums iff der einige 
Swed der Gymnafialersiehung. Iſt dad richtig, fo wird dag Princip der Lehrfreideit 
nur infofern auf die Schulen anwendbar fein, ald ef fich mit dem eben ausgeſprechenen 
Zwecke derfelben vertragt. — Sch glaube. meine Herren, unter den neueten Phileſophen 
ift wohl Niemand, der fo direct fiir die Freiheit in jeder Form gearbeitet hat, alé 
Fichte. Ich glaube, was die Jugendbildung betrifft, den Unterricht, die Erziehung tes 
deutſchen Bolfed, daß Keiner mit mehr Berehrung genannt gu werden verdient, alé 
Fidte. Wenn nun eben diefer Philofoph eine fehr ſtarke Beſchränkung der Lebr- und 
Unterrichtsfreigeit, fo weit fie die Gugend betrifft, bat eintreten laſſen wollen, fo der! 
man wohl den Schluß daraus ziehen, dah er dicfelbe felbft fiir die Freiheit fur nitbig 
gebalten hat. Sowohl in den Reden an die deutſche Nation, alé in feiner Staatslchie 
hat er eine gleihfirmige Bildung fir die Sugend innerhalb gang beftimmter und ſcht 
enger Grengen feftfepen wollen. Die Freiheit der Lehre, alfo die im §. 18 gegeden 
werden foll, ift nicht ſowohl eine Freiheit fir die Geſellſchaft, als vielmebr eine Mev 
heit gegen die Jugend. Meine Herren! Ich erlaube mir nur nod gum Schluſſe as 
einen befannten padagogifchen Gab gu erinnern, an den Gab: »debetur pueris reve- 
rentia«, d. h. Niemand foll mit fo ſcheuer Borforge, mit fo dngftlider Pflege bebar 
Delt werden, als die Jugend. 

Gol von Brieg: — — — Wir find der Anficht gewefen, daß man anf de 
Lehrerftand nicht eigentlid) dic Gewerbefreiheit übertragen fann, wie ein Bereetne 
bemerft hat; denn es handelt fich hier nicht wie beim Betrieb eines Gewerbes tars 
daß Jemand etwas fiir fic) erwerbe, fondern der Gefidhtspunct, den wir aufzufaſe 
haben, wenn wir die Schulen betrachten, ift der, daß etwas fiir das Boll erworkes 
werde, daß die Sugend erjogen, daß fie menſchlich und fittlid) gebildet werde. Der 
liegt der grofe Unterſchied, und dadurch allein rechrfertigt ſich nady meimer Anſicht de 
Beſchränkung, die wir fiir den Unterricht, nicht fir die Wiffenfchaft vorgefdlaget 
haben, die Beftimmung, die wir hingugefiigt haben: die Forderung der moraliſcha 
wiffenfhaftlidyen und tednifden Befähigung. Es fann nod weniger wünſchenewen 
fein, daß unmoraliſche Männer Erziehungsanſtalten halten. Es ſchützt gegen ſelee 
Unfug nicht die öffentliche Meinung. Das zeigt die Erfahrung. Es würde nicht ſchaa 
halten, viele Beiſpiele anzuführen, wo unmoraliſche, untaugliche Lehrer einen wet | 
unbedentenden 3udrang von Sdiilern haben. Erlauben Sie aber auch, daß ich af | 
einen Punct aufmerffam mache, in welchem fic unfer Minoritätserachten conform Mi | 
Es ift dieß der Punct von dem unentgeltliden Unterridht der Volksſchulen, aber’ chat, 
Armenſchulen. Man hat vorgefdhlagen, man foll in den Affentliden Volksſchulen dx | 
Unbemittelten unentgeltlidben Unterricht geben. Meine Herren! Man muß das in diel 
Schidten der Gefellfhaft miglidft vermeiden, daß Diejenigen, welche in derfelbet 
Schule beifammen find, ſchon fo jung den Unterfdied zwiſchen arm und reid fable. 
und dem armen Kind wird ed nit fo fühlbar fein, wenn ed mit derfelben Beredtignrs 
wie dad reide Kind in der Schule figt, weil eben beide Eltern dafür feine Zadiunt 
leiſten. Sft dieß richtig im diefer eingelnen Stellung, fo ift es nod mebr ridtig in der 
Volksſchulen (a). Sehen Sie nicht bloß die größeren Stadte an, wo die Menſcher 


a) Der Redner ift höchſt unflar. Er will den Unterridt in der Volksſchule unen’ 
geltlich haben, dabei aber cin ausdrückliches Berbot der Armenſchulen, deren Entfieber 
er fürchtet, weil man würde fparen wollen. Uber der unentgeltlide Unterridt mi 
den Unterſchied det Stände und den Hochmuth im birgerlichen Leben nicht verwiſchen 


105 


fid) immer ferner ſtehen; betrachten Sie die mittleren und fleineren Orte. Die Birger, 
die Tagarbeiter, die Gefellen fdnnten und follten viele Berührungspuncte haben; fie 
baben fie nicht. Die Schule muß diefe Verbindung ergeugen und. erleidtern. Wenn 
die Knaben in der Schule neben cinander leben, Freundfchaft ſchließen und erfennen, 
daß der Reiche recht dumm fein fann und der Arme recht flug, dann wird auf der 
tinen Seite der Hochmuth im biirgerlidben Leben fchwinden, auf der andern Seite die 
Udtung wadfen. Deßhalb bitte id) Sie, fpreden Sie ed aus, ohne Armenſchulen; 
es ift dieß Hdd ft wichtig. Ich gebe gu, es find in vielen Theilen Deutſchlands feine 
Armenſchulen, aber von dem Augenblid, wo wir fagen, aller Unterricht in Bollsfdulen 
ift unentgeltlid), von diefem Augenblick an wird man dieſe Mifgeburt ſchaffen, weil 
man fparen twill. 

Bai von Gittingen: Meine Herren! Unfer Ausſchuß hat cin paar, wie id 
meine, große und bedeutungsvolle Grundfage,, das Unterrichtsweſen betreffend, ausges 
fprodjen. Ullerdings ftehen diefe Grundfaige nidt gufammenhanglos neben einander, 
fondgrn fie follen ſich gegenfeitig ergangen. Was der eine vielleicht nad ciner Seite 
bin gu viel gu geben ſcheint, foll durch den andern beſchränkt und in das rechte Mah 
jirudgedrangt werden. Es wird im §. 19 ein vollfommen unentgeltlicdher Unterricht, 
natürlich auf Koften ded Staated oder der Gemeinde, gugefichert; es foll aber damit 
dad Unterridjtéwefen nidt ganz und gar, id) möchte fagen, vom Staate monopolifirt 
werden, vielmehr foll es Dem gegeniiber auch jedem Einzelnen frei ftehen, Unterridt 
zu ertheilen, und eben hiermit, id) möchte fagen, ein Schug und eine Zufludt gegeben 
werden, daß nicht bloß Cine Ridtung, Cine Tendeng im Erziehungsweſen jemals fid 
Geltung verſchaffe. Dieſes Princip der Freiheit, dem Princip der Leitung des Unters 
tidtéwefens durdy den Staat gegeniiber, haben wir in §. 18 feftgefept, und zwar in 
weitem Umfange, mit grofen Confequengen. Wir haben uns dieß nicht verborgen, 
aber der Mehrheit nad geglaubt, daß es nothwendig fei, in der jebigen Zeit und dem 
Beifpiel anderer Staaten gegeniiber diefen Grundſatz yur Wahrheit, aur vollen Aus— 
führung gu bringen. G8 find nun von vielen Seiten her Befdrantungen ded Grunds 
ſatzes vorgefhlagen; fie find Ihnen hier auf diefer Tribüne gum Theil mit beredten 
Worten empfohlen, und ich verfenne nidt, daß fid) faft fiir jeden diefer Vorſchläge 
thoad fagen läßt; denn jede Freiheit ift des Mißbrauchs fähig, jede, auc) die befte; 
nad allen Seiten kann fie befchrantt und cingeengt werden. Uber id) meine, fie, darf 
es nur dann, wenn es durchaus nothwendig erſcheint, und Shr Ausſchuß hat ſich da- 
mals nicht überzeugen können, daß hier eine weitere Beſchränkung erfordert werde, 
und ih, der Berichterftatter, befinde mich heute nod) in gleicher Lage. Einige fordern 
Vejihrintungen infoweit, ald fie ausdrücklich feftgefept haben wollen, daß Die, welche 
Unterridht ertheilen wollen, den Nachweis ihrer Fähigkeit liefern; das heißt, meine 
Herren, den Nachweis dem Staate liefern, denn eben nur diefer fann gemeint fein. 
Dadurch aber wird dex Unterridht, den der Eingelne ertheilen darf, unter die fpecielle 
und ausdrückliche Aufficht des Staated geftellt, wabhrend nad) unferer Meinung nur 
dad allgemeine Oberauffidhtérecht ded Staates cintreten kann. Es wird der. Unterrict 
des Einzelnen in den Organismus des Staatsunterrichtes hineingezogen; gerade dad 
abet haben wir nicht ausfprecen wollen. Es haber Andere Befchrantungen in dem 
Gegenftande dee Unterrichtes vorgefdlagen, namentlid) die Herren Meher und Nerreter ; 
fie haben nur Heftimmte Zweige ded Unterrichtes freigeben wollen. Ich glaube aber, 
—— — 

Und in den mittlern und kleinen Orten wird die öffentliche Freiſchule von ſelbſt die 
Armenſchule werden, wie Loew richtig ſchon bemertt hat. 
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daß dieß am wenigften den Beifall der hohen Verſammlung finden wird, da bier 
unmiglid) die Grenze fic) finden apt, worin der Cingelne unterrichten darf, und wad 
ausſchließlich im Befige der Staats- oder anderer Unftalten fich befinden fol. Es 
haben weiter Cinige cine Beſchränkung der allgemeinen Befugnif gewollt, indem fie 
wohl gugeben, daß der Cingelne dem Cingeluen Unterricht ertheile, aber nicht gu feſten 
größeren Anftalten die Erlaubniß geben wollen. Cin Redner vor mir hat bereits 
darauf hingewiefen, wie unendlich ſchwierig es fei, hier cine Grenge gu finden, wie 
jedenfallé nur willfiirlid) die Linie gegogen werden fonnte. Ich bin der Meinung, dag 
wir aud) nicht deßhalb auf diefe Beſchränkung eingeben dirfen, weil es wünſchenswerth 
fei, den Privatunterriht überhaupt zu befchranten. Nod Andere endlid) haben cin: 
Befhrantung in den Perfonen gewollt, indem fie ausdrücklich und namentlich einzeltt 
Perfonen von der allgemeinen Freibeit augnehmen wollen, namentlid die Mitglied 
eingelner geiftlidber Orden. Die Frage über diefe Orden ijt hinausgeſchoben werden 
auf einen andern Artifel; id) glaube, es wiirde unfer nicht wurdig fein, wenn wa 
der künftigen Entidheidung hier in diefem Falle vorgreifen wollten, dap es uné aber 
aud) nicht geziemt, hier eine Polizeivorfdrift su geben; fondern id glaube, daß wu 
aud) in Ddiefem Falle der Freiheit vertrauen müſſen. Sm Allgemeinen wird chs 
Bweifel von der Verſammlung ausgefprodhen, oder ſtillſchweigend anerFannt werden, 
dag das gefammte Unterrichtsweſen der Oberaufſicht ded Staates unterliege; dick 
geniigt nad meiner Meinung gegen jeden. Mißbrauch, mag er von Perfonen, mag & 
pon Corporationen oder von größeren Clafjen der Gefellfhaft ausgeben; und ane — 
weiter gehende Beſchränkung grundgefeplid) ausgufprecen, fdeint mir in feiner Beve 
gerechtfertigt, — Cinige wenige Untrage erwahne ich fhlieflich mit einem Worte; je 
wollen namlid) in den Grundrechten dad nod) gur Anerfennung bringen, daß bx 
Staat das Recht habe, für die Hffentliden Unftalten den Nachweis beſtimmter Fäbig 
feiten, den Nachweis wiſſenſchaftlicher und technifder Befabigung zu fordern. Da¥, 
meine Herren, verfteht fid) nad) meiner Meinung gang von felbjt. Die Faſſung 
„Unterricht gu ertheilen und Unterridtéanftalten gu gründen“, bezieht fich durdhané 
nicht auf dffentlidhe Anſtalten; es ift mir eine Berwedfelung der Art mehrfach cat 
Gegengetreten, fie fheint mir aber in feiner Weife durch die Faffung des Ausſchuſſe 
veranlaft gu fein, und id glaube, nur darauf binweijen gu müſſen, daß fein entferant 
Grund vorliegt, der offentliden Unftalten nod befonders Etwähnung yu thun. Ga 
aus demfelben Grunde glaube id), dah dex gweite UAntrag des Herrn Löw, der fid 
unmittelbar an den erften hierher gehdrigen anſchließt, ebenfalls feine Bericfictiguay 
finden fann. Es handelt fic) da von der Befugnif des Staated, eingelne Lehrer 
entfernen; allerdings aud) von der Befugnip, Cingelnen das Recht, Unterridt w 
ertheilen, gu nehmen; beides gebdrt aber in cin anderes Gebiet, id) möchte fagen, @ 
die allgemecine Staatspolizei, die wir ja freilid) befchranfen, aber nicht bejeitiges 
finnen; daß die Grundredte darauf Rudfidt nehmen, das, meine Herren, glaube id, 
werden Sie nicht billigen. Ich empfehle Fonen alfo hier, einen grofen inbaltéreides 
Grundfak auszuſprechen, daß dem Unterricht in Deutſchland fur die Zukunft voile 
Freibeit gegeben fei; id) empfehle ed Ihnen in dem Vertraucn, dak Sie in dem nächſter 
Paragraphen den gegenuberftehenden Grundfag ebenfalls wefentlich fo fefthalten werden, 
wie der Ausſchuß ihn aufgeftellt hat. Denn id fage nod einmal, diefe beiden Grunt 
fage bedingen fid) gegenfeitig, der eine hebt die Gefahr ded anderen auf. 

Knoodt von Bonn: Um Ihrem Wunſche nad Kürze gu entfpreden, will ich 
mid) ohne allen weiteren Uebergang ſogleich gum ſpecifiſchen Snbalte des §. 19, zut 
Volksſchule, zur niederen Volksſchule wenden. Diefe ijt der eigentlide Zankapfel der 
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tteiens ihn rühre id) jept an. Wem foll die Volksſchule gehdren? Ich meine, wir 
ben in DdDiefem fo widtigen, id) möchte fagen, in diefem heiligſten Gebiete ded 
iné Dod) nidt den Grundſatz befolgen und zur Anwendung bringen wollen, den 
ufenen Grundfag: „Alles fiir, nichts durch dad Volk“. Wir werden nod weniger 
vagen, weder fiir das Boll, nod) nad) dem Willen des Volkes feine Schulen eine 
en gu wollen, feine Sdulen, die es mit feinem Gelde begablt, in welche ed fein 
rated Cigenthum, feine Kinder, hineinfhiden foll. Wir werden nicht, anftatt den 
iberftab der Freiheit nad allen Richtungen hingulehren, den Commandoftab der 
potie ausftreden, um einen Heuſchreckenſchwarm von Staatsfdhulmeiftern aber die 
neinden auszuſchütten. Die Volksſchule, meine Herren, hat ja nidt die alleinige, 
idt einmal die Hauptaufgabe, gum Staatéblirgerthum die deutſche Jugend heran- 
Iden, fo daß deßhalb die Schule als Staatseigenthum erflart werden mifte. 
mehr baben die Schulen die Aufgabe, ein tüchtiges Bolfsleben gu ſchaffen. Sehr 
‘ig bat in diefer Begiehung Herr Löw von Magdeburg, dem id) in dem Meiften, 
er fagte, gang guftimme, bemerft: ,die Schule macht nidt das Leben, das Boll, 
ern umgekehrt das Volk und feine augenblidlide Bildung driidt fid) in der Schule 
Und weiter finnen Sie mit den Veränderungen, die in den Schulen vorgenommen 
den follen, nicht geben, als daß die Gefammtcultur des Volkes mit ihren Verſchie⸗ 
seiten, wie fie vorhanden find, darin aufgenommen werde“. Eben defhalb aber 
‘die Schule ſich nidt losldfen von ihrem heimathliden, natirliden Boden, von 
Boden des Bolfslebens, d. i. des Familien- und Gemeindelebens. Mag im Vere 
e der Zeit die Kirche, oder mag fpater der Staat die Schule in Befig genommen 
en, urfpriinglid) ift fie erwadhfen auf dem Boden der Familie und auf dem Boden 
Gemeinde. Wenn die Familienvater die Zeit dazu und wenn fie dads dazu ndthige 
hid Hatten, um felber ihre Kinder gu unterridten und zu erziehen, fie wiirden fie 
tlic), ihr foftbarftes Befigthum, feinem Andern anvertrauen. Nur weil ibnen Zeit 
Geſchick in der Regel nicht gegeben iff, Darum übergeben fie ihre Kinder Lehrern, 
t, fo viel es von ihnen abbangt, gewiß nur ſolchen, die ihnen gufagen, denen fle 
volled Bertrauen fdenfen. Es ware fürwahr die fürchterlichſte, die unerträglichſte 
annei, wenn man die Eltern gwingen wollte, ihre Kinder in ſolche Schulen hinein- 
biden, worin diefelben gu etwas abgeridytet werden follen, wozu fic diefelben nicht 
eridhtet haben wollen; in Schulen, welche planmäßig niederreifen, was fie aufge— 
t wiffen wollen. Man wende nicht cin, es ftehe den Eltern ja frei, ihre Kinder 
eren Schulen, als den Hffentlidben Bolfsfdulen gu tibergeben. Das fann die uber- 
gende Mehtzahl der Familienvater nicht, denn dazu ift fie viel gu arm. Die Maffe 
Bolfs wird ftets gendthigt fein, ihre Kinder in die Offentlichen Schulen gu ſchicken. 
t aber miffen in den Grundredhten vorgiiglid) fiir den armen Theil ded Volkes 
jen. Aufgabe der Volksſchule ift ed, auf dem Bolksleben, wie es ift, ſich aufzu— 
wen, die althergebrachte heilige Gitte nidht mit Füßen gu treten, fondern gu ver- 
‘en und, nur die Schladen entfernend, Alles was zum Fortbheftande berechtigt ift, 
hichften Ausbildung gu bringen; nicht aber, dad alled nicht anerfennend oder 
) ignorirend, von oben herab Glaube und Gitte des Volkslebens ſchulmeiſtern gu 
len. Ich nehme feinen Unftand, meine Herren, gu erflaren, daß diejenigen, welche 
Volksſchule (der Gemeinde. und) (a) der Staatsomnipotens uberliefern wollen, 
OUBt oder unbewußt die Mannigfaltigteit und Kernhaftigkeit der Bolksfitte und die 


a) Hier ift offenbar ein Fehler. Man wird Herrn R's Meinung wenigftens aude 
uten, wenn man die Worte. (der Gemeinde und) weglapt. 


108 


Zähigkeit des dad Leben Heiligenden Volksglaubens infoweit wenigſtenẽ —_ 
wollen, damit cine Jugend herangebildet werde, die fie als Werkzeug ihrer M 
gebrauden finnen. Wollen Sie die Schule als Staatédomane erflaren, nun, 
werden wir Zeiten erleben, wo Unterojfficiere und Andere, wo Demagegen als ee 
angeftellt werden. Richten Sie das Schulwefen nidt fo ein, daß dadurch geriittelt: 
an der Bolfsfitte, an dem Grunde ded Familien: und Gemeindelebens, worin | 
immer ein tiefes chriftlides Bewuptfein wohnt; denn diefer Grund iſt der ein 
auf dem das neue Gebaude der deutſchen Freiheit und Einheit fider ruben by 
Führen Sie, um mid der Worte Dahimann’s in feiner Politif gu bediencn, | 
von der woblthatigen Warme des Familienlebens — und ich ſetze Hingu, aud 
Gemeindelebens — losgetrennte ſpartaniſche Staatserjiehung ein! Geben Sie im 
bin dem Staate Ulles, was ded Staates ift! Geben Sie aber auch der Gemeind | 
was ihr gebdrt. Dock, Herr Low fürchtet, daß wir auf diefem Wege — wear 
namlid) den Gemeinden überlaſſen werden foll, auf welche Bafen fie ihre Schulen 
richten wollen — feine einbeitlide Cinrichtung der Schulen befommen midten. 
weif nidt, ob eine ſolche dufere Einheit fo wünſchenswerth ift, daß man if 
Freibeit gum Opfer bringen darf. Ich weif nod) weniger, ob eine folche inks 
Cinrihtung der Fortentiwicelung ded Schulweſens gu einer immer höheren S 

Pollfommenbeit firderlich fein werde. Was aber die Cantönliwirthſchaft⸗ 
Herr Low mit Recht verabjcheut und die darin beftehe, „daß jede eingeine Gar 
die Schule in die Hande nebme, und diefe nad der fubjectivften Unficht Der jas 
Stimmfubrer einrichte“, wodurd dann aud das ,nationale Leben gefabhrdet: 
(Unrube in der Verſammlung), fo glaube id), wird diefe Furcht ſchwinden 
ing Auge faffen wollen, wie etwa, wenn den Gemeinden die Volklsſchule 4 
thum übergeben wird, die Gache fic) einrichten und geftalten werde. Der Staal 
fiir Schullebrerfeminarien. Gr ruft die tichtigften und ausgezeichneiſten € " rm 
welche Deutfdland hat, in diefe SGeminarien. Es fann dann nidt feblen 

Menge von Candidaten fid) in diefe Seminarien hereindraingen werden; das 
die aus ihnen hervorgeben, das Bertrauen dev meiften Gemeinden g en u 
dieſen Gemeinden angeftellt werden. Sollte aber der Geift ever ss GR ud 
Anſtalten hervorgiengen, cingelnen Gemeinden nicht gefallen, nun, “ yert — 
gendthigt fein, ſich nach andern Lehrern umzuſehen. Und diefed B 

Lehrern wird ſowohl Privatperſonen, als Geſellſchaften, als —* 
veranlaſſen, ebenfalls Seminarien zu gründen. (Einige Stimmen: 
Sie haben das heute in §. 18 freigegeben. Es wird fim eine f 
ftalten bilden; zwiſchen ihnen wird cin Wetteiferm entſtehen — 
dem Verdienſte feine Krone, — welche Anſtalten die tüchtigſten ehrer 
darüber werden die Gemeinden entſcheiden, d. i. nicht dad niedere Bol 
aud) die Gemeindevorftiinde, (a) — dieſe werden den Sieg davon 

Wird eine grofe Mannigfaltigteit der Erziehungsmethoden felbft in | 
fid) geltend maden; und auf dieſe Weife wird fich herausftellen, wel e ſi 
allgemeinſte Anerkennung und Verbreitung finden wird. Die Hibere inm 
wird aber dadurc gu Stande fommen. Und überdieß —* 
aufſichtsrecht uͤber alle Schulen gu, der ja auch, wie seo 
Dagu daruͤber waht, daß alle Lehrer die moralifthe und wiſſ 
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a) Wenn Herr K. nod dazu ehigt: die Gemeinde 
meindeverbande durd ihre Organe, fo hatte ex das 9 
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higung haben. So wird die Staatéauffidht Cinheit in dad Schulweſen hinein: 
jen (a). Er wird folded endlid aud dadurd, daß er des äußern Looſes der 
it fi annimmt und fur ibre Befoldung forgt. Das Bild, welches Herr Viſcher 
Tübingen uns entworfen hat, von dem Loofe vieler Schullehrer, wie fie mit ibren 
fen Kindern darben, ift nicht abertrieben; unndthig aber war es, daß er, um dieß 
nod) grefler gu machen durch den Contrajt, hingufiigte: „während die Kirchen— 
m aus taufend Rohren die Mild und den Honig des Landed trinfen”. Meine 
im, Die Kirchenfiirften, dad find einige Wenige, die große Maffe aber der niederen 
lichkeit ift ſchlecht befoldet; und ob jene Wenigen in unfern Tagen in paradiefifcher 
fund Wonne Mild) und Honig trinfen, oder ob fie den Becher der Wermuth yu 
n haben, und ob dicjenigen, welche fie gu fennen dag Glid haben, fie nicht alé 
t der Urmen preifen muffen: das wberlaffe id) dem Urtheile billig Denfender. 
igené wünſche und erwarte aud) id) cine Berbefferung des Loofed der Lehrer, auf 
fie ohne hauslide Sorgen ihrem grofen und fchweren Werle obliegen finnen. — 
endlid) Die andere Forderung betrifft, dak das Nationalgemeinfame in der Schule 
Ausbildung fomme, fo glaube ih, daß der Geift der Zeit, welcher dieß fordert, 
arf und allmadtig ift, daß feine Schule fic ihm wird entyiehen finnen. Außer— 
wird man mir jugeben, daß die Hauptfdule fiir die Hebung des nationalen 
ußtſeins das dffentlide Leben ift, in das die Kinder erſt dann eintreten, wenn fie 
der Schule austreten. (Biele Stimmen: Sdhlug!) Sogleidh. Borher nur nod: 
Forderung, daß die Bollsfchule Gemeindefache werde, wird allen Denen nicht 
en, welche fid) mit Handen und Füßen dagegen webren, daß ja nicht in den 
alen ein religidfer Geift zur Herrfdhaft fomme, oder dak Geiſtliche von den Gee 
iden gu Schulinfpectoren gewahlt würden; allein das ware doch die größte Tyrannei, 
n man eine gange Glafje von Mannern bloß deßhalb, weil fie einem beftimmten 
nde angeboren, von der Schule ausſchließen wollte; felbft fur den Fall, daß fie das 
rauen der Gemeinde im hichften Grade beſitzen, und ibre Befahigung und Liebe 
das Schulwefen hinlinglid) beurfundet haben. Freilid), der Herr AWAbgeordnete 
xs Hat behauptet: „die Mehrheit ded Bolted will emancipirt fein von der Herr— 
ft der Priefter, die feit Sabrhunderten nur Unglid gebracht hat“. Gut, will fie 
wirklich emancipiren von der Herrſchaft der Geiſtlichen, fo emancipire fie fic. 
Mittel dagu tft ihr gegeben, wenn die Schule Gemeindeface wird. Sie braudt 
die Geiftlichen und die Religion von der Schule auszuſchließen, und fie bat fid 
neipirt von der Herrſchaft der Flinger desjenigen, auf deſſen Schultern die Herve 
it rubt, und der gefagt bat: „Ich bin nicht gefommen, um mid) bedienen gu laffen, 
ern um Ullen gu dienen“. — Here Reinhard will ebenfallé von dem von mir 
angten Berhaltniffe der Schule gur Gemeinde nists wiffen; denn er nennt das 
zaäͤltniß der Schule oder vielmehr der Lehrer, welde nad ihm die Schule find, 
Triumvirat von Gemeinde, Staat und Kirche, eine Sflaverei, cin claſſiſches Ber: 
nif. Gang befonders will ex von der Abhängigkeit dex Lehrer von dex Gemeinde 
ts wiffen. Ulfo umgefehrt, meine Herren, es foll die Gemeinde abhängig werden 
Lehrer; es follen Gemeinden abhängig werden von einer unabbangigen Lehrercafte, 
t Cafte, die uͤberdieß, wenn ihre Angehörigen „Staatsdiener“ werden follen, fo 
ſpielig werden wird, daß der offenbaren Unmöglichkeit fiir den Staat, diefe Roften 
beftreiten, nichts andcres entgegengeftellt wird, alg dag Madtwort: „es mup nun 


a) Wenn die Staatsauffidht das thut, fo taugt die Cinheit nidte. 
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einmal fein!” Und-nun dabei die Ausſicht, daß diefe foftbaren und den Gemeinde 
aufgendthigten Staatsfdhuten nad wenigen Jahren verlaffen, leer fteben werden! 
Herr Roßmäßler verlangt darum principiell eine Trennung der Kirche von der Schult, 
ingbefondere von den Seminarien, weil man dann endlich aufhören werde, die Ere 
alg cin bloßes Sammerthal darjuftellen, in weldem ju leben gar nicht der Mike 
werth fei. Ich gebe gerne gu, dap der Begriff des Fammerthales nicht den Begriff da 
Natur, refp. der Erde erſchöpfe. Ich theile den Wunſch, daß in den Seminarien und 
Volksſchulen der griindlidfte naturwiffenfdaftliche Unterricht ertheilt twerden mégy, 
auf daß alles Bolf die Bedeutung des reichen Lebens der Natur wiirdig auffajien 
lerne; aber Sie werden mir aud) gugeben, daß die meiften Dinge zwei Seiten haber, 
und daf cin Begriff, wahrend er nad) der einen Seite hin nicht paßt, nad der anden 
feine volle Berechtigung haben fonne. Es wird daber neben dem Naturunterridte tx 
Religionsunterridt nocd immer fein beſcheidenes Plätzchen finden fonnen. Und fo fer 
id) zweifle, daß Herr Roßmäßler mit feiner Argumentation die Dornen und Diftele 
yon der Erde wegdemonftriren fonne, eben fo fehr zweifle ich, daß er Elend, Schmet 
und Sünde durd feine Sauberruthe bannen und dag irdiſche Sammerthal in cz 
Rofenthal umwandeln fonne, in welchem nur gufriedene, gludlide und harmlofe Rev: 
ſchenkinder auf- und abwandeln, in allen ihren Bedirfniffen befriedigt. (Starter Ref 
nad Schluß.) Herr Löw hat nod) ein anderes Bedenfen, nämlich, dap der Geiſilich 
nur die Dogmatifde oder geoffenbarte Pfydologie fenne, daß er ſogleich nichts Crligere! 
qu thun wiffe, als den großen, gewaltigen Baum der tiefen, chriſtlichen Wabrheiia 
mit aller Gewalt in den fleinen Garten des Rinderherzens hinein zu pflangen, um 
dieſes kleine Kinderherz mit den grofen Myfterien der Kirche gu fiittern. Gegen dele 
Porwurf mup ich, wenigftens was die katholiſche Kirche betrifft, Berwahrung einlezer. 
denn fie behergigt febr wohl die Mahnung des Apoftcls: Für die Mleinen die Mile 
der Lehre! — Herr Viſcher hat uns ein Bild von der Kirche gegeichnet, worauf et de 
entſchiedene Forderung griindet, dag die Kirche mit der Schule nichts mehr gemen 
haben dürfe, fondern legtere im Staate gang aufgeben miffe. Denn nad ibm ift die 
Kirche die erftarrte, vergroberte Religion; dad fei fie leider im Laufe der Zeit gemordea; 
mit einem alfo frnftallifirten Körper finne ein anderer, der Staatéforper, offentat 
feine Berbindung eingehen, er miiffe ibn ausftofen. Ich will darauf nichts mete 
erwiedern, als daß dicfe Idee von der Kirche nicht die ift, welche fie von fich fib 
hat; und daß id) nur demjenigen, welder vorher den hiſtoriſchen Chriftus verflüchtig 
und verfluffigt bat gu ciner forperlofen mythiſchen Nebelgeftalt, das Recht und hx 
Confequeng juerfenne: dag auch die von Chriftus geftiftete Kirche nichts Feftered un? 
Solidered fein könne, als ein fluffig- flichtig-unfafbares Ding, Religion genanst 
Ich laffe cinem Solchen aud) gern die Hoffnung und Erwartung, daß die demokratiſde 
Gährung in die vergriberte Kirche hineinfahren müſſe. (Viele Stimmen: Zur Sade! 
Schluß!) Das ift die Sache. (Unruhe in der Verſammlung.) Gh laſſe alje cinem 
Solden die Hoffnung, daß er an einem ſchönen Morgen die Kirde fuchen, und wt 
mehr die Religion finden werde. Ich erfenne aud) die Confequeng an, dap hice 
Religion, die nichts Anderes fein foll, als der humane Geift, welder den Staat burt 
dDringt, nichts Anderes, als die Schule felber, keinerlei Berechtigung neben dem Steal 
haben fann. Anders aber verhalt ed fic) mit der Miche, wie fie leibt und lebt mae 
ihres Meifters Willen. Dieſe läßt fid) nicht fo in dad Staatéleben auflöſen und mi 
der Schule identificiren. (Bielfadher Ruf nad Schluß.) Gch will mich bei den einjelnes 
Ginwendungen gegen die Ueherweifung der Schule an die Gemeinde nicht Langer as}: 
halten, um gum Schluſſe gu eilen. Es hat cin Redner damals, ald der Mulroy 
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rochen wurde, ob dad Verfaſſungswerk nidt jest gleid) vor den Grundredten vors 
mmen werden folle, dad Bild gebraudht: Sebet nidt guerft den Knopf auf das 
h ded neuen Gebäudes, ehe die feften Stützen da find, welche es tragen; denn 
t wird das Gebaude von Oben gedriidt, und nad) Unten erdridt. Bauen Sie fo 
i bie Schule auf, indem Sie dicfelbe gur reinen Gtaatsanftalt machen! Und id 
ein anderes Bild hinzu: Bauen wir nicht die Schule, wie die Pharaonen Aegyptens 
Pyramiden gebauct haben, diefe find, wie Sie wiffen, von oben nach unten gebaut 
en (7). Darum find es aber aud) nur Graber, in denen foniglidhe Mumien ruben, 
ber, deren fteinerne Häupter uber Sandwüſten hineinftarren. Bauen Sie dad 
Hwefen nidt von oben nad unten, fondern von unten nad oben, auf dem Grunde 
lebendigen und gefunden Gemeindelebends. Bringen Sie aud) der Cinbeit ded 
Sihulwefens nicht die Freiheit gum Opfer! — Ich empfehle Ihnen jenen Antrag, 
jach Die Cinridtung und Unterhaltung der Volksſchule zunächſt der Gemeinde 
gt, den aud id) mit unterzeichnet babe. 
Rümelin von Nirtingen: Das wahre Verhältniß zwiſchen Kirche und Schule 
ag, daß die Kirche nidt das Recht hat, uber die Schule gu herrfden; daß fie aber 
nidt von ibe loggetrennt wird, fondern eine Mitarbeiterin fiir die Zwecke der 
ile fei, fo weit der Staat dieß dem Intereſſe der Schule fiir dienlid) halt. Der 
iliche foll tinftighin nidt von den Schulen hinwegbleiben, fondern eber dfter 
nen, alg bidher, aber nicht alé Muffeher, fondern als Umtsgenoffe, als Mitarbeiter 
Lehrers. (Bon mebreren Seiten: Bravo!) Auf die Frage: Wer foll fiir den Unters 
forgen? gibt man vier Untworten. Die Cinen fagen: die Eltern; und dad ift 
Standpunct der volligen Unterridtéfreiheit mit den troftlofen Folgen, die wir z. B. 
England ſehen. Da befteht die Freiheit, die Kinder gu unterridten, in der Freiheit, 
tidht gu unterridten. Der zweite Standpunct ift: die Schule gehdrt den Gemeinden; 
wenn man dad ftreng durchführt, fo heißt es: man gibt die Schule entweder der 
siffenheit oder der Geiftlidfeit in die Hande. Der dritte Standpunct iff: die Schule 
xt Der Kirche. Das ift der Standpunct der vergangenen GJahrhunderte, aus dem 
herauswollen. Der vierte Standpunct ift: die Schule gehört dem Staate; das iff 
Standpunct des Polizeiſtaates. Diefe vier Löſungen der Frage find vier Cinfeitig: 
‘nm, und dennod haben alle diefe vier Ldfungen ihre volle innere Berechtigung. Das 
gerade ber Schule eigenthimlid), daß fie nicht einem Lebensgebiete ausſchließlich 
ehört, daß verfdiedene Sntereffen in ihr gufammenlaufen, daß fie den ganzen 
aſchen nad allen Richtungen umfaßt, und darum darf man nicht auf Cine diefer 
Seiten den Nachdruck legen. Wenn man uns fagt: die Scule ift Staatsanftalt, 
ttenne id) in cinem Ginne dad fir ridtig an, nämlich der Staat ift unter allen 
einen ber höchſte, er ift derjenige, welder allen anderen ihre Stellung anguweifen 
, et ift die Totalitit von allen. Der Staat hat deßwegen die Aufſicht wher die 
ule und die Gefepgebung darüber; aber es muh ihm freiftehen, wie er cinem jeden 
et anderen Lebenstreife feine Stellung und Thatigfeit beftimmen will. Er allein 
die Grengen gu beftimmen fiir das Recht der Eltern, der Gemeinden, und den Anz 
[ der Kirche. Aber wenn man fagt: die Schule ift Staatsanftalt, fo heißt das nad 
t gemeinten Ginne ded Wortes: die Schule ift eine aus Staatémitteln begriindete, 
h Staatsbehörden geleitete Unftalt; und wenn wir das Wort in diefem Sinne aufs 
en, fo ift dad eine jener vier Cinfeitigkeiten, wo einer der vier Betheiligten aud 
ießlich ald allein beredhtigt bingeftellt wird. Dieß wollten wir dadurd) befeitigen, 
| Wir fagten: „der Staat leitet die Sffentlidhen Anſtalten und führt die Aufſicht 
t das gefammte Unterrichtsweſen.“ Ich weiß es, daß damit nicht viel Neues gefagt 


412 


tft, fondern es ift im Wefentliden das, wad rechtlid und großentheils auch factii 
bisher in Deutſchland beftanden hat; aber darin febe ich nicht einen Borwurf, fonret 
cine Empfeblung dieſes Antrages. Der Staat hat alfo die Hauptentſcheidung if 
Ulles, uber die Gefeggebung, und ubt die Leitung der Gace (a); aber es mug if 
freifteben, of und inwieweit er religidfe Gefellfhaften mitwirfen laſſen will im Say 
effe der Schule und fiir deren Swede. Wir miiffen dieß bem Staate wberlafjen, # 
biirfen ibm nicht fagen: So und fo muft du es maden, fondern fein Recht mus if 
dadurch gewahrt werden, daß wir ihn als denjenigen hinftellen, welder allein § 
Gefepgebung und die Leitung hat. — Bon diefem Standpuncte aus möchte id whi 
die Hauptantrige, die geftellt find, nod wenige Bemerfungen hinzufügen. Der Anim 
des Verfaſſungsausſchuſſes fpridt blog von Schulgeld. Es hat die gewiß fur Ice 
der ihn gum erften Male gelefen hat, etwas Befremdendeds gehabt, das Schuigeld bi 
qu finden, mitten unter grofen Sätzen cine folde Gpecialitat! Gd glauke, 4 
Ubficht des Verfaſſungsausſchuſſes war die, die Gefahren dex Unterrichtsfreibeit, sal 
im §. 18 enthalten find, dadurch gu befeitigen, dag er den Staat gleidjam alé ia 
currenten binftellt, der die Waare umfonft gibt. Das genügt aber nit, wir wid 
wenn wir die Unterrid)téfreiheit erflart haben, aud) mit der Sprache fret berauéradl 
und die Wahrheit nicht in diefer verftedten Form, fondern gerade beraus fagen: Hl 
Staat garantirt das Recht auf den Unterricht und übt die Aufſicht über das gejamel 
Unterrichtéwefen. — Der gweite Antrag, gegen den ich mid) aufs Ent fdhiedenite wf 
wahre, ift derjenige, welder die Schulen unter dic Gemeinden ftellt; es ift dex 4H 
trag der Herren Werner, Tellfampf und einiger Anderer; nicht alé ob id cine B 
wirfung der Gemeinden an der Schulauffidt nicht fir nothwendig halte. Tie ð 
meinde ift allerdings einer der vier Factoren, die bei der Schule mitwirken, aber 4 
dieſe Weife ift dic Gemeinde eigentlich autonomifd in der Schule, und bad bel 
id) flit dad Berderblidfte von Allem. Die Folge davon ift, dap die Sule entra 
in die Hände von gang unwiffenden, unfähigen Leuten kommt, oder daß der Griftid 
in einem hoͤheren Mae, als bisher, fic) der gangen Sache bemächtigt. Wir miki 
nur dad Bolf auf dem Lande nehmen, wie es ift; in den Stadten gebe ich dad 

daß ed cine geniigende Anzahl Manner gibt, die der Sache gewachſen find; aber 

auf dem Lande lebt, und mit den Berhaltniffen vertraut ift, der weiß, daß dad Bel 
gegen den Unterridt einen gewiffen Widerwillen bat, daß die Eltern im wiclea 
ibre Kinder lieber gu der Feldarbeit benüßen, und im Sommer gern gar witht & 
Unterriht fommen faffen; vollends Gadfenninif und cin wahres Intereſſe 
um wads ed ſich dabei hanbdelt, ift bei der Mehrzahl der Gemeinderathe oder B 
der mit der Beauffidhtigung Beauftragten nidt vorausgufepen (b). Man mird de 
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a) Der Staat ift nicht der höchſte unter allen Vereinen und hat nicht allen asia 
* Stellung und gar ihre Thatigheit gu beſtimmen. Der Staat darf und fanw eee 
erein, der von ihm nichts will, nicht gu irgend einer Thatigheit beſtimmen. Sip 
gebung, Leitung und Uufficht der Schule find gang verſchiedene Dinge. Die 
gehoͤrt den Schulverbanden; dem Staate nur da, wo ex cinem ibm fublbaren 
Durch feine Mittel abgeholfen hat; dic Aufſicht gehirt denen, die und fo weit fe 
Intereſſe und cin Recht an der Sache haben; dte Oberaufficht gehdrt dem Staat, 
weit er fic) oder etwa die unmiindige Jugend. zu ſchuͤtzen hat; die Gefepgebung 
Staates; er foll durch fie Schulorganiémen, die fic) conftituiren wollen, 1 
auf dem fic fic) fret und felbftindig entwideln finnen, anweifen und hn Rte 
in ihre Berbaltniffe vorbehalten, um GCollifionen und Lücken abhelfen gu 
b) Die politiſche Gemeinde allerdings wahlt ihre Gemeinderathe nicht aud 
ſichtspunct, daß fie aud. von dem, um wad es ſich in der Schule handelt, 
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Schule rein in die Hinde der Geiftliden bringen, und ih erinnere Sie daran, 
wem diefe Antrage uberhaupt ausgegangen und unterftiigt worden find. — Das 
itte, was id) nod) bekämpfen midte, ift der Untrag des Volksſchulausſchuſſes, dem 
in den wefentlidben Puncten uns angeſchloſſen haben, von weldem wir aber 
ptſächlich darin abweiden, daß wir nicht dad gefammte Erziehungsweſen unter die 
ſicht des Staated ftellen, und diefem nidt fo tiefe Cingriffe in dad Familienredt 
in die Rechte der Cingelnen gewahren; der gweite Punct, worin wir abweiden, 
das gefammte Unterridté: und Erziehungsweſen ijt der Beaufſichtigung der Geift- 
feit als foldyer entgogen. Wenn Sie dieſes ausfprechen, wenn Sie 3. B. einer Rez 
onsgeſellſchaft, welde aud irgend welchem Grunde mit der Schule nicht gufrieden 
und aus eigenen Mitteln cine eigene Lehranftalt gründen und Ddiefelbe unter Auf— 
t ibter Geiftlicben ftellen will, wie finnen Gie ihr dieß verbieten, nachdem Sie 
18 angenommen haben? Das bisherige Berhaltnip ded Geiftlichan gur Schule wird 
wool in feinem Theile Deutſchlands erhalten fonnen. Das aber halte ich fur 
bwendig, wenigftens in vielen Staaten fur zweckmäßig, dak, wenn einmal die Ges 
nden einen wefentliden Untheil an der Leitung der Schule haben, dex Geiftlide 
ei mitwirkt als derjenige, dex allein etwad von der Sache verfteht, und allcin ein 
bred Sntereffe und einen wahren Antheil daran nimmt (a). Wenn man alfo in 
em cingelnen Staate die Schule fo ordnen wollte, daß in jedem Ort die Ortsſchul⸗ 
drde die Leitung hatte, und Lehrer und Geiftliche ſtändige Mitglieder diefer Be 
den waren, wie dieß z. B. in meinem BVaterland, in Wurtemberg, im Werk ift, fo 
ß id) nicht, was. man darüber denfen wirde, wenn Gie in Ihren Grundredten 
em ſolchen Entwurf entgegentreten und fagen wollten: der Geiftlide foll aud 
bt Mitglied eines Scholarchates fein. Gd) hoffe, dap alle diefe eingelnen Theorien 
it die Schulorganifation hier aus den Grundrechten ausgefdloffen bleiben und wir 
cingelnen Fragen offen laffen; der Staat hat die eingelnen Puncte gu ordnen, das 
feine Sache, und die Grundredte haben ihm darüber nidts in den Weg gu legen. 
tine Herren, Ddiefer §. 19 ift ciner wichtigften in den gangen Grundredten. Ste 
ben mit Roth eine Discuffion dariiber gugelaffen, und das Haus hat fich geleert, 
ald die Discuſſion gugelaffen war. Fd bin wbergeugt, es find wenige Puncte in 
1 Grundredten, die fo tief und fo verletzend in das Bolf, in feine Gntereffen und 
fühle eingreifen wiirden, als wenn Sie irgend cine finguldre Beftimmung uber dad 
Hulwefen gum allgemeinen unabanderliden Gefep von gang Deutſchland fiir alle 
iten machen wollen. — (Bielfader Ruf nad Schluß.) 

BWaig von Gdttingen: Meine Herren! Ich fuble gang die Schwierigheit, hier 
diefen Tagen uber die ſtillen und friedlichen Berhaltniffe der Schule gu verhandeln 
> abguftimmen. Sch fuble gewiß vollfommen die Pflicht, naddem Sie eine eben 
zonnene Discuffion gleich beim gweiten Redner gefdlofjen haben, aud) meinerfeits 
i fo kurz wie modglic) gu faffen. Meine Herren, der Verfaſſungsausſchuß hat fid 
f tinige allgemeine Principien, wie id) ſchon neulich fagte, beſchränkt. Ich freue 
ih, daß der Schulausfdug, gegen deffen Einfepung ich allerdings früher mid er: 
tteben und fid) dafür intereffiren. Die erziehliche Gemeinde wird fiir die Schulauf: 
bt ſchon die rechten Männer finden. Warum foll denn der polttifche Gemeindevorftand 
ih der Schulvorftand fein? Weil man nidt weiß, wem die Sdule angehört. Nur 
ofern der Schulverband die politifche Gemeinde in Anſpruch nimmt, gehoͤrt in den 
dulvorftand aud) cin Bertreter der letzteren. 


a) Im Allgemeinen ift bei dem Geiftlichen nur das Gntereffe an der Kirche vor: 
Wzuſetzen, deren Zukunft auf der Jugend rubt. 
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flart habe, im Grundfag mit uns einverftanden ift und eigentlich nidt Caen Toe 
denjenigen entgegengejept hat, die wir anfgeftellt. Dagegen hat er allerdings 2 
hingugefiigt, weitergehende Principien, vor allem eine ziemlidh weitgebende Unione 
von Principien gegeben. Er ift nicht dabei ftehen geblieben, die Jdeen fur Dew 
fiinftige Organifation ausjufpreden, er hat fie felbft in den Umriffen wenigſtens 
gezeichnet, und das ift ed, was id nicht als Aufgabe der Grundrechte betradhten 
und darum febe ich mid) gendthigt, mid) gegen die meiften Untrage des Sauls 
ſchuſſes gu erflaren. Ich halte mid guerft an den Paragraphen, welder vorlieat. 
nad) der Unterricht an den niedern Schulen unentgeltlid fein fol. Der Schulau— 
ift einverftanden, er fiigt hinzu: „Armenſchulen follen nicht ftattfinden*. Es it > 
nur cine Anwendung ded Princips, aber cine beftimmte, in die beftebenden Ber 
niffe tief eingreifende. Sd fiir meine Perfon bin tm Ganjen wohl damit eine 

id) glaube aber nidt, daß hier der Ort fein fann, auf foldhe praktiſche, tief cimarei 
Sage eingugehen; id) glaube, daß dieß vielmehr der Untwendung in den eines 
Staaten überlaſſen bleiben muf. Ich glaube, daß durd das Princip des 
lichen Unterrichtes wefentlid) das ſchon erreicht ift, was in jenem weitern Sag 
gefproden werden foll. Bon anderer Seite hat man manden Cinwand gegen dea & 
felbft erhoben. Wie Sie aus den Minoritatsantragen feben, bat man felbft im 
ſchuß es bedenflid) gefunden fiir die beftehende Organifation ded Schulweſens 
aus manden andern praftifhen Ridfidten; und eben nod find von diefer Tel 
aus folde Cinwendungen geltend gemadt worden. Das fann ung aber nidt abl 
einen Sap auszuſprechen, den id) als cinen weſentlichen Fortſchritt im Gebietes 
Polfsunterridhts betradhte, einen Gag, der in den unterften Spharen den Uniew 
alg Gache des Staats hinftellt, fo daß diefer dafiir Gorge gu tragen bat, dag? 
Unterrichtfuchende ibn aud) finden fann. Was die praftifhe Schwierigteit betrit 
man geltend gemadt, fo finde id) fie nicht fo bedeutend, und ih will Sie aufmeat 
maden, daß die Erfahrung, die id in dem Lande, wo id gelebt, gemadt, fs 
Ausführbarkeit fpricht. Hier befteht die Einridhtung, dap die Koften des Unte 
mittelft ciner Umlage in den Gemeinden durch eine Vermogensfteuct aufgebracht 
Es ift dieß cine Crleichterung nidt etiwa fiir den gang Urmen, denn für 
immer geforgt, aber fiir den Mittelftand, der bier nur nad feinem Vermodaen 
Koften beigufteuern hat, während er gewdhnlid in der Lage iſt, einen ſehr 
Gebraud) von den Schulanftalten gu madden. Der Reiche läßt haufig ſeine 
anderweit erziehen, und entzieht fid) dem Beitrag fiir den Bolfsunterriht, wade 
eine ſolche Umlage ihn ndthigt, fiir die Dotirung des Schulweſens mitjorge & 
helfen. Schon dicfe Bemerfung reicht hin, um die Wichtigkeit dee Grundjaged tow 
thun. Nad) der andern Seite hin gibt es Anträge, die bedeutend weiter geben, Be 
alle oͤffentlichen Lehranftalten unentgeltlich haben wollen. Gowohl ein Dinorilatee 
adten alg ein Untrag des Herrn Jacobi hat diefen Inhalt. Dagegen 
liberwiegende Griinde. Einmal fage ich offen und einfach: der Staat bat mt 
Berpflidtung, allen ſeinen Angehörigen die befonderen wiffenfhaftlichen und te 
Kenntniffe gu ermöglichen. Man fann nicht von ihm verlangen, dap or * len 
Wiſſenſchaft und hihere Bildung gleichmäßig zugänglich mache. Er hat at: e Bae 
gabe, dafür au forgen, daß bid gu cinem gewiffen Mah die Volks und B bit 

Jedem gewahrt werde. Es hat auferdem, wie vielfad angefiihrt — a 

praktiſche Schwierigkeit; und mit Recht ift hervorgehoben, daß Der Unter 
in dem Mage benugt und gebraucht wird, wenn er frei geboten, alé a 
durd) Gegenleiftungen gleichſam cingefauft werden muh. Bei den hdberen e 
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iſchen, militäriſchen und anderen, namentlich aber bei den Univerfitaten treten 
ehungen hinzu, die uns abbalten müſſen, cin fo weit umfaffended, ic) möchte 
n, alles Beftehende erſchütterndes Princip ausgufpreden. Andere Untrage beſchäf— 
| fid) nur mit dem Unterricht fiir die Armen in dieſen Schulanftalten. Sd war 
{usfhug nicht dafür, daß man einen folden Grundſatz beifiigte, darum nicht, 
cr mit nicht in die Grundredhte gu gehdren fchien; es iff aber eine Ergänzung 
Ftüheren, und es wird fein Bedenfen haben, es auszuſprechen. Wenn aber die 
oritat belieben follte, es nicht ausjufpreden, wir wurden aud dann rubig fein 
en, ed wurde in jeder dffentliden Lehranftalt dod) wefentlid) dadfelbe gelten. Die 
id iff ja Durdaus dafür, daß den Armen der Zutritt gu allen Lehranftalten ere 
ert wird. Die andern Antrage ftimmen wefentlid) mit dem Minoritatseradten 
tin, und id) glaube nicht, daß es nothig ift, fie eingeln durchzugehen. — Dann 
find von dem Schulausſchuſſe weitere wichtige Principienfragen berührt worden, 
eben uber dieſe hat ſich die Debatte hauptſächlich verbreitet. Sie ift, wenn aud 
, dod) giemlid) von allen Ridtungen aus geführt worden, und Weniges nur will 
rom Standpuncte unſeres Ausſchuſſes hingufligen. Der Schulausſchuß verlangt, 
eben der gefammten Gugend Unterricht und Bildung, Menſchen- und Biirgerbil- 
| verburgt werden foll. Meine Herren, ich habe eben gefagt, daß ich keinen Zweifel 
'» DaB Dex Staat feinen fammtliden Bewohnern diefen Unterridt fduldig ift; 
n eine ſolche Verburgung in den Grundrechten auszuſprechen, das, meine Herren, 
mid) nicht fur paffend dünken. Dieß ſcheint mir, wie andere theoretiſche Gage, 
nm Slang und dod) wenig Inhalt gu haben. Es erinnert mid diefer Gap faft an 
BVerburgung von Arbeit, an jene Frage, die in dem Nachbarlande Frankreich fo 
Aufſehen gemacht und am Ende fo wenig Refultate gehabt hat. Soll der Sag 
beiBen, daß der Staat Gorge gu tragen hat fur die Unterridtsanftalten, dann 
é man ed in Ddiefer Weife ausfprecden. Sh bin aber der Meinung, ed verfteht fid 
felbft, ich gweifle nit, daß es geſchehen muß, dap es gefchehen wird, wie ed 
et jedergeit gefdehen iff. Goll aber cine Faffung gewählt werden, fo würde id 
) fur die Minoritat des Ausſchuſſes crflaren, am liebften aber gang und gar die 
\laffung biefer Gache ſehen. Daran ſchließt fid) Dann der weitere Gag, daß die 
ule uberhaupt Staatéfade fei, dag die Schule unter der Uuffidht des Staates 
 Damit bin ich vollftandig cinverftanden, und id) glaube, fagen gu können, daß 
) der Ausſchuß cinverftanden war und ift, und dieß nur darum nidt audsgefproden 
» weil e& in der Natur der Sache gu liegen und feiner Unerfennung durd) die 
indredhte ded deutſchen Bolfes gu bedurfen ſchien. Aud hier würde id) aber die 
lung dex Minoritat vorziehen, namentlid) den letzten Theil derfelben, weil diefer 
L nur den Grundfag feftfest, und fic) nicht darauf einlapt, wie nun eben Ddiefer 
indſatz durchgeführt werden fol. Denn alles Uebrige, fowohl in der Faſſung der 
horitat, als namentlid) in der Majoritat, hetrifft nad) meiner Anfidt die Orga- 
ition; ob dad Schulwefen cinen befondern Zweig der Verwaltung bilden, ob eigene 
Orden dafür niedergefept werden, ob die Schullehrer Staatsdiener fein follen und 
3 Dergleidhen mehr ijt, dad find Alles Gegenftande der Uusfuhrung; es find feine 
indjage, feine Theile eines Berfaffungsgefeped, und um defwillen mug id mid 
en alle diefe Specialitaten erflaren. Dasfelbe iff der Fall bei denjenigen Anträgen, 
He die Sache der unmittelbaren Gorge und Obhut der Gemeinden übertragen wollen, 
fteht dieß in unmittelbarem Sufammenhange mit der Frage von dem Berhaltniffe 
Schule sur Kirche. Meine Herren, die Frage ift unendlid) inhaltreid) und bedeutungs⸗ 
{, und dod will ic) nur ein kurzes Wort dariiber fprechen. Nach meiner Ueber— 
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zeugung ift es ebenſo unmöglich, die Schule gang und gar bon der Kirche gu trennen, 
wie es undenfbar ift, daß in Sufunft die Schule unter der Aufſicht der Kirche oder 
unter der unmittelbaren Leitung der Geiftlichteit als folder ftehe. Dad Eine fowedt 
alg dag Andere fcheint mir durdhaus im Widerfprud gu fieben mit den Forderungen 
unferer Beit. Es haben ſchon mehrere Redner hier an dicfer Stelle darauf hingewieſen, 
wie hier cine Berfchiedenheit der Berhaltniffe obmaltet und in Zukunft cbwalten mug, 
und id) begiche mid) namentlid) auf dad, wads heute nod) Hert Rümelin auf Priefer 
Tribiine ausgefiihrt hat. Herr Loew Hat dad friiher in einen Antrag einfleiden wollen} 
mir ſcheint dag nicht nothwendig, die Entwidelung ded Lebens wird e¢ vom felbi 
geben. Da wird ſich geigen, ob in einzelnen Fallen die Schule der Gemeinde aber 
laffen werden foll, ob und in wie weit fie fid in beftimmten Fallen der Geiftlidfert 
iberweifen, der Rirde anſchließen lift. Es wird möglich fein, mitunter Sdulen fx 
beftimmte Confeffionen gu gründen, wahrend anderswo Schulen fiir alle Coenfeffience 
beftehen miiffen, und dann fiir den Religionsunterridht befonders gu forgen iff. De 
Perfchiedenheit der Buftinde in unferm Baterlande, je nachdem das Uebergewicht einer 
Confeffion befteht, oder mehrere eng verbunden find, je nachdem die Buftande fid fe 
oder anders entwidelt haben oder entwideln werden; Ddiefe Verſchiedenheit wird ant 
hier eine Mannigfaltigteit der Entwidelung herbeiführen; und ich meine, daß ale 
Untrage, welche cin: fir allemal, fir jest und alle Sufunft die Zuſtände normires 
wollen, das Leben tödten und den Buchftaben an die Stelle des Lebens fepen. Be 
denken Sie, daß wir eine Berfaffung griinden, daß wir hoffen, daß diefe Verfaſſung 
eine lange Dauner haben foll, daß wir felbft ohne Zweifel Beftimmungen treffes 
werden, wonad) Ubdnderungen diefer Verfaffung großen Sdhwierigkeiten unterliegen. 
und dann, glaube id), darf ich fagen: hüten Sie fich, daß Sie nicht Beftimmunges 
in dieſe Berfaffung aufnehmen, die unmöglich fir alle Quftande und fur alle Sufur 
Geltung haben finnen. Gh muß Sie daber nodmalé bitten, bleiben Sie bei daa 
weſentlichen Grundfigen ftehen. Rad meiner Anfidt ift der Gag bes Verfaſſungsaus 
ſchuſſes, daß in den niedern Schulen der Unterricht unentgeltlid fein foll, ein folder 
wefentlider Grundfag. Sie haben den gegeniberfiehenden Gap ded § 18 befchrint: 
aber es ift nod) fein Grund, um dasfelbe hier gu thun. Und wenn Sie etwas binge 
fiigen wollen, fo fagen Gie, daß dad Sdhulmefen unter der Auffidt deo Staats 
fieht. Nur dieß find fir die Grundrechte wefentliche Hauptpuncte nach meiner Uedeo 
zeugung. 

Paur von Neiſſe: Meine Herren! Erlauben Sie mir nur nod einige Borie 
Penn der Here Berichterflatter des Berfaffungsausfduffes gegen die Untrage des Sahu 
ausſchuſſes wefentlid) dieß einwendet, daß ihr Inhalt ſich von ſelbſt verftebe, alts 
nicht ausgeſprochen zu werden brauche, fo kann ich darauf nichts Anderes erwiedern 
alg daß es der Einſicht der hohen Verſammlung überlaſſen bleiben mug, dieß yu ext 
ſcheiden, denn Weiteres gu fagen ware eine Wiederholung, die gu nichts fibrt. Wer 
einem Gabe jedod, der vom Schulausſchuſſe vorgeſchlagen worden ift, fuble ih mae 
gedrungen zu beftehen. Es ift die ausgefprodene Ubfonderung der Schule vow Der 
Mufficht der Geiftlichfeit. Meine Herren! Sd) werde dariiber die Discuſſien sieht 
erneuern, aber erlauben Sie, daß ic) Sie an ein Wort, dad hiet auf der Trtbeme 
gefprodyen wurde, erinnere. Sch glaube, meine Herren, wir find bier ufamumen 
gefommen, um inégemein die Berfaffung der. deutſchen Zuſtände gu berathen und ge 
entſcheiden. Es entfcheidet hier die Majoritat, wie fie nad) ihrer beften Ucheryemgumg 
entſcheiden muß. Cine Minoritit, die fich diefer Dtajoritat nicht fügen wil, bat Hier 
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ben fein Recht (a). Fh habe von Herrn Hoffmann aus Ludwigsburg diefed cine 
t gebdrt: „wenn Gie die Trennung der Schule von der Kirche beſchließen, nun, 
erden Wir nicht gehorchen“. Meine Herren, in diefem einen Worte liegt die ganze 
wendigfeit der Trennung der Schule von der Aufficht der Geiſtlichkeit. Wenn 
Geiſt berufen fein foll, unfere Jugend herangubilden, dann frage id) Sie, meine 
nm, Ob wir nod offen finnen, eine geiftedgefunde Jugend, cine ferngefunde 
ſchheit gu erhalten. (Beifall.) Derfelbe Trop, der fich hier ausfpridt... (eine 
ime: Das ift nicht der ganze Stand!) Ich made es aud nicht dem ganzen 
ibe gum Vorwurf. Alen Mitgliedern diefes Standed wollen wir keineswegs die 
iſſichtigung der Schule entziehen. Der Ausſchuß hat nicht beantragt: die Sdule 
un von der Beauffidhtigung jedes Geiftlichen frei; das gu beſchließen ware unge- 
. Jn wiefern der Geiftlide cin Mann des Vertrauend in der Gemeinde oder im 
ite ift, in fofern wird und foll er die Uufficht uber die Schule oder dod einen 
eil an Dderfelben bebalten; nimmermehr aber jene erclufive Rirperfihaft. die fid 
igen erfiibnt: ,wenn Sie beſchließen, werden wir nicht gehorchen“. Dieß ift dere 
Trop und Uebermuth, mit weldhem der Fürſtbiſchof von Breslau dem Koͤnige von 
ipen erfldren fonnte: „Setze diefen Lehrer ab, denn er iff cin Frevler an Kirche 
Staat! fepeft du ibn nicht ab, fo werde id) von meiner geiftliden Machtvoll⸗ 
nenheit Gebraud maden”. (Hort! hort!) Bergeihen Sie, meine Herren, daß id 
bon meinem eigenen Schidfal ſpreche. Chen diefen Mann abzuſetzen, nahm aber 
iſter Eichhorn Anſtand, Minifter Eichhorn, der dod) wahrlich in Beauffidtigung 
Lehrer nicht nadhlaffig genannt werden fann. Das ift eben jener Geift der Bee 
ntung und des Troges, von deffen Einfluſſe wir die Schule befreien muffen. 
ne Herren, id) bitte Sie im Namen der Menfchheit, beſchließen Gie diefe Bee 
ing! (Beifall auf der Linfen und dem Centrum.) 


Angenommen find darauf von der Verfammlung folgende Sage: 

Art. IV. §. 17. Die Wiffenfdhaft und ihre Lehre ift frei. 

§. 18. Unterricht gu ertheilen, fo wie Unterrichts- und Erziehungsanſtalten gu 
iden fteht jedem Deutſchen frei, wenn er feine moraliſche und wiſſenſchaftliche, 
techniſche Befabigung der betreffenden Staatsbehörde nachgewiefen hat. 

Der deutſchen Jugend wird durd) geniigende öffentliche Sdhulanftalten das Recht 
allgemeine Menſchen- und Biirgerbildung gewahrieiftet. 

Niemand darf die feiner Obhut anvertraute Jugend ohne den Grad von Unterricht 
N, der fiir die unteren Volksſchulen vorgefdrieben ift. 

Das gefammte Unterridhtd: und Erziehungsweſen fteht unter der Oberauffidt 
Staats und ift der Beaufſichtigung dex Geiſtlichkeit als folder enthoben. 


—— 





a) Serr Hofmann hat nidt von ciner Körperſchaft gefproden, die nicht geborden 
be, fondern von einem Theil ded Volks. Und allerdings fann der Fall eintreten, 
diefer Dem Ausſpruche einer gefesgebenden Berfammlung nicht gu gehorchen fid 
ungen fublen fann, falls nämlich diefe per majora über Dinge und Berhaltniffe 
mmen will, die außer ihrer, ja irgend einer Competeng liegen. Die Tyrannet ded 
cal-demotratifh -abjoluten Staats ift ebenfo unleidlid) und empdrend, wie die ded 
larhifd-abfoluten. Dem einen wie dem andern fann es einfallen, heut cine 
‘iftifde, morgen eine pietiftifde Erziehung fiir ndthig yu halten, um eine geiſtes— 
inde, ferngefunde Menſchheit gu erhalten. Cine gefepgebende Berfammlung, die 
darüber gu urtheilen und darnach Snftitutionen yu Beftimmen fur berufen halt, 
zefährlicher und freiheitsmörderiſcher, als dex incompetente Bundestag von vor den 
en unferer glorreichen Revolution. 
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Die Hffentliden Lehrer haben die Rechte der Staatsdiener. Die Gemeinden wi 
aus den Gepriiften die Lehrer der Volksſchulen. 

§. 19. Fur den Unterridt in Boltsfdulen und niederen Gewerbeſchulen wird 
Schulgeld bezahlt. 

Unbemittelten ſoll auf allen öffentlichen Bildungsanſtalten freier Unterricht 
währt werden. Armenſchulen finden nicht ſtatt. Die Gemeinde beſoldet die Behr 
angemeffener Weiſe. Unvermogenden Gemeinden fommen hierbei Staatsmitte 
Hilfe. 

§. 20. Es fteht einem Seden frei, feinen Beruf gu wählen und fic für denk 
auszubilden, wie und wo er will, 


weite Whtheilung der Paͤdagogiſchen Itevue. 
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I. Pädagogiſche Seitung. 


C. Chronik der Schulen. 


eußen. Untrdge des Lehrercollegiums der Friedrich-Wilhelmö— 
Shule in Stettin, auf Grund der Borlagen des Unterridtsminifteriums vom 
juni 1848. (Bgl. Pad. Revue XX, GS. 221.) 


Die Beſchlüſſe der Lehrerverfammlung in Stettin vom 13. bié 16. Juni 1848, 
welche in der Pad. Revue Band XX. S. 198—220 berichtet iff, find im engern 
ie ded Lehrercollegiums der Friedrich-Wilhelms-Schule nochmals erwogen und mit 
nengern Antragen vermehrt worden. Mehrere von den folgenden Antragen find 
Art, daß fle ſich mit Nothwendigkeit aus den Hauptantragen ergeben; fie find 
m aber aud) nur unter der ausdriidliden Bedingung vorgefdlagen worden, daß 
dauptantrage genehmigt werden. 

Die Redaction der Pad. Revue glaubt den Lefern derfelben diefe Wntrage mits 

m gu dürfen. Die Beſchlüſſe der oben erwähnten Lehrerverfammiung werden aber 
Rollftindigtcit wegen gum Theil hier wiederholt werden miiffen. Die Motive gu 
Antragen liegen in Sdeibert’s Bud): Das Wefen und die Stellung der hdheren 
erſchule. 

iſte Borlage. „Die Aufgabe und die Stellung der Gymnaſien und der hoheren 
tgerſchule und ihr Verhältniß gu einander.“ 

A. Die h. B. ift Berufs- (nicht Gefhafts-) Schule und hat fid) demgemäß ibre 
abe aus dem finftigen Berufsleben (nicht bloß Geſchäftsleben) ihrer Zoglinge gu 
tuiten und fic) fo gu cinem Gactor ded Lebens gu geftalten. Demgemäß hat fie 
ſtreben 

nach der intellectuellen Seite hin 

a. Religions-, vornehmlich Bibelkenntniß, 

b. eine abgeſchloſſene Bildung, 

c. eine geiſtige Befähigung, die realen Zuſtände richtig aufzufaſſen, 

d. die praktiſche Befähigung, einen gegebenen oder eigenen Gedanken in das 
Reale einzubilden, 

e. Kenntniß der Nationallitteratut und der Nationalcultur bis zu der Tiefe und 
Weite, daß der Geiſt in ihr die Anregung und die Mittel zur Weiterbildung 
finden fonne, 

f. Die Befihigung gum felbftindigen Urtheilen. 

zadagog. Revue, 1849. Ate Abtheil. Be. XXIII. 8 
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2) Mad der ethiſchen Seite hin hat dic höhere Bürgerſchule gu erftreben 
a. Religioſität mit kirchlichem Sinne, 
. eine durch Gewöhnung befeſtigte Sittlichkeit, 
. praktiſchen Sinn, 
. Tüchtigkeit, Ausdauer und Treue im Kleinen, 
. Gemeinſinn und Nationalſinn, 
Geſchmack in dem weitern Begriffe, nach welchem er cin Schönhandeln forder, 
. ein erſtarktes und von den angeführten Motiven geleitetes und getragenré 
Wollen. 
Das Gymnafium dagegen bildet nur erft in feiner Vollendung durch die Vai: 
verfitat eine Berufsſchule, daber 
a. das Gymnaſium nicht abſchließt, fondern 
b. cine Borbereitung fiir das wiffenfchaftlidhe Treiben auf der Univerfitat um 
c. die Borbereitung namentlid) fir alle diejenigen Studien bietet, welche im 
Ulterthum wurzeln und ohne gründliche Kenntniß desſelben nicht verſtander 
werden finnen. 

B. Die h. B. wahrt fic einen provingiellen Charafter und wird in dem Sire 
aud) duferlid) eine Provingialanftalt, daß die Proving zur Unterbaltung derſelber 
beitragt und cinen Cinflug auf die Leitung derfelben ausübt. 

Das Gymnafium behalt einen allgemeineren, gleichſam kosmopolitiſchen Charafic. 
trachtet nad) moͤglichſter Gleichheit Uller und bleibt Staatsanftalt. 

C. Die h. B. hefabigt gum Begreifen und Crgreifen der Beitideen auf dem Ge 
bicte der Cultur. 

Das Gymnafium ſucht außerdem den hiſtoriſchen Zuſammenhang der gegentrar 
tigen Bildung mit der Vergangenheit im Bewußtſein ded geijtigen Bolfslebené 
erhalten. 

Es wird als cine unabweisbare Nothwendigfeit erfannt, 

1) daß beide Unflalten, Gymnaftum und h. B., eine möglichſt individuelle, avé 
der Natur ihrer Aufgabe ſich entwicelnde Geftaltung anftreben und daß names’ 
lid) den h. B. die möglichſt wenigen Feffeln angelegt werden; 

2) daß in duferer Lage wie in gleid) weit gehender Borbildung der Lehrer cine Gli 
ftellung der beiden Anſtalten erftrebt werde; 

3) daß demgemaf die Lehrer an den Stadtſchulen, 6. B. und Gymnaſien eine o 
gemeſſene und unter Beridjidtigung der drtlichen Berhaltniffe gleich nomi: 
Befoldung erhalten; 

4) daß die Befoldung von der Art fei, daß der Lehrer fid) ganz feinem Amte wt 
men fann, und nidt auf Rebenerwerb gu fehen braucht. — Es ſchien ange 
meffen in dem Gebhalte der Lehrer gu fondern a) ein fixirtes Einkommen, mo! 
jeder Stelle feft gufommt, b) Emolumente, wohin Wohnung, Heizung [Bee 
nung, SKleidung, gefelliges Leben 2¢.2] nad) Gelde geredynet werden, und didet 
Theil gu normiren a) nad) dem Orte, wo die Schule ijt, 4) nach der Familu 
des Lehrer. 

IIte Borlage. ,,Ungugeben den Kectionsplan der beiden Anftalten, web = 
„Erwägung gu ziehen, ob es moglid) fein wird, den Lectionsplan dex dret unteret 
nGlaffen fo gu ordnen, daß den Schülern, welche von der cinen Anftalt gur andes 
„übergehen wollen, der Uchertritt nicht erfdywert wird. Zu dem Behufe wird aud die 
„Frage gu eroͤrtern fein, ob es zweckmäßig fei, den Unterricht in der griechiſchen Spud: 
„erſt in der Tertia beginnen gu laſſen.“ 
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A. $n den Stadten, in welden cine h. B. und ein Gymnafium ift, find gu 
ern 
füt die höhere Bürgerſchule 1) eine dreiclaſſige Elementarſchule, 
2) eine dreiclaſſige Stadtſchule, 
3) eine dreiclaſſige h. B.; die eigentliche h. B., 
4) ein einclaſſiges Realgymnaſium 
oder eine Gymnaſialclaſſe über der h. B., welche mindeſtens an einer h. B. 
in der Provinz ſich finden muß; 
fur dag Gymnafium 1) eine dreiclaſſige Elementarſchule, 
2) eine dreiclaffige Stadtfdule, 
3) ein vierclaffiges Gymnafium ; 
flit die Volksſchule 1) cine dreiclaffige Elementarſchule, 
2) eine DdDreiclaffige Volksſchule. 
B. Fir dic 6. B. und fiir dag Gymnafium find die beiden Borftufen, 41) die 
laffige Elementarfdule, 2) die dreiclaffige Stadtſchule, vollfommen gleidh gu 
ten, fo daß von der Stadtfchule aus gleicher Weife ein Uebergang gur h. B. wie 
Gymnaſium ftattfindet, webhalb fie am gwedmapigften gang und gar von der 
. und vom Gymnafium getrennt werden und einen eigenen Schulorganismus fur 
bilden miijjen. 

Anmerfung: Diefe fiir ſich heftehende fechsclaffige Schule ſchließt nidt ab, 
fondern bereitet vor fiir dag Gymnafium und fir die h. B., fie fest voraus, 
daß der Knabe von ihr aus gu einer der höhern Schulen ubergebe. . 

C. Die Volksſchule mit ihrer dreiclaffigen Elementarſchule ſucht ſich ibren 
ien Organiémus, ſchließt eine beftimmte Bildung ab, aber gewabrt ihren 
lern durch Nebenunterricht die Möglichkeit, fic) in ihr die Borbildung fur das 
maſium und die h. B. mie in der Stadtichule gu ſchaffen, oder dod die Mög— 
it, gur oberften Glaffe der Stadtſchule ubergehen gu fonnen. 

D. Die eigentlide dreiclaffige h. B. ſchließt aud ab, und hat in 
nfhaftlider Begichung einen etwas niedrigeren Standpunct ald die Ubiturienten: 
action vom 8. Marg 1832 angibt, wabhrt fid) aber die ihr heute gugeftandenen 
Htigungen. 

E. Das Realgymnafium (alfo eine h. B. mit einer Gymnafialelaffe dar- 
) hat eine ebenfo weit und tief gehende Bildung nur auf einem andern Wege 
a8 Gymnafium gu ergielen, und macht Anſpruch auf dad Recht der Entlaffung 
Aniverfitat für's Lehrfach, für Gameralia, fur praftifche Mediciner und praktiſche 
ften. 

Unmerfung 14. Die lateinifdhe Sprache an den h. B. und im Realgnmnafium 
bleibt nur facultativ; diejenigen aber, welde vom Realgymnaſium gur Univers 
fitat gehen wollen, miiffen im Lateinifden eine Fertigfeit im Lejen und Ver— 
ftehen der lateiniſchen Claffifer gewonnen haben. 

2. Der Lehrer an der h. B., welder den lateinifchen Unterricht in der 
Gymnafialclaffe und uberhaupt in den oberen Claffen gu ertheilen bat, muß 
cine griindlide philologifdhe Borbilbung gewonnen und daher das ecigentlide 
Gymnafium befudt haben. 

3. Uuf den Univerfitaten mug Gorge dafür getragen werden, dag aud 
derjenige, welder fid) fiir cine h. B. ald Lehrer ausbilden will, in allen ihren 
Lehrgegenftanden fid) die ndthige wiſſenſchaftliche und kunſtleriſche Ausbildung 
{haffen fann. . 

g * 
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4, Auf den Univerfitaten mug Gorge daflir getragen werden, daß theoleziſcht 
Porlefungen über dad N. und A. T., Glaubenslehre und Kirchengeſchichte zu 
halten werden, ohne daß man dem Zuhörer Kenntniß des Griedhifden gumutte. 

F. Die h. B. haben cinen organifhen Zuſammenhang gu erftreben mit ale 
höhern Fach- und techniſchen Schulen (Gewerbeſchule, Gewerbeinftitut, Thierarne, 
fcule, Kriegsſchule, Akademieen fiir Zeidnen, Kunft, Landwirthſchaft 2c.). 

G. Es wird widhtig fiir die 6. B., dag in der Gemeindeordnung, Gewerknt 
nung, im Wehrgeſetz geſetzliche Beftimmungen der Art getroffen werden, dag 

a. die Zeit ded Schulbefuchs fiir die allgemeine Ausbildung des künftigen Burges 
fid) fo viel alé möglich verlangern laffe, und daß 

b. mit Rückſicht auf die in der h. B. (ſ. Borlage I, A) gewonnene Bildung nae 
mals in der fpeciellen Berufsbildung eine Berückſichtigung bei der Beftimmn; 
der Lehrzeit ftattfinde. 

H. G8 erfcheint wünſchenswerth, die Lehrfraft an den h. B. und Stadtfabulen i 
weit gu vermebren, daß die Lehrer unbefchadet ihrer Wirkſamkeit in der Scale i 
PVerbindung mit Tedhnifern aus dem Burgerftande die Weiterbilbung deter übernehns 
finnen, welche ſchon ins bürgerliche Leben übergetreten find. 

IlIte Borlage. „Die Maßregeln, welche fiir Erziehung, Zucht und Ordneng 
„u treffen find.” 

A. Man treffe Beranftaltungen durd praktiſche, mit den Schulen verbunder 
und von ibnen geleitete Seminare, durch welche 

a. eine Aushildung des Lehrerd fiir feine gefammte praktiſche Wirkſamkeit in Jude 
Methode und Lehrgefhid erreicht werden fann. 

b. Man beuge dem vor, daß Lehrer angeftellt werden, weldhe nicht fähig find, da 
Gefammtorganismus einer Schule gu begreifen, und welde fein Gntereffe a 
Der erziehlichen Geite der Schule haben. 

B. Dian raume dem Lehrftande geſetzlich einen Cinflug 

a. auf die innere Geftaltung der Schule und des gefammten Sdulwefens, 

b. auf die Lchrerivahlen, 

c. auf die Beauffihtigung und Beurtheilung ded Lehrſtandes cin. 

C. Man erfenne und lohne durd) Beforderung die erziehliche Thatigheit ded Lehre? 
flix die Gefammtentividelung der Schule und des einzelnen Schülers. 

D. Man lege auf die Beranftaltungen der Schule, wodurch fie ergiebt, ein gtößete? 
Gewicht. 

E. Man ordne geſetzlich an einer Schule fo viel an Lehrkräften, Lehrtäumen uxt 
Lehrmitteln an, daß 

a. nie mehr als 30 Schüler in einer Schulclaſſe der höheren Schulen gu ſißen 
brauchen, und fo eine erziehliche Einwirkung des Lehrers auf den einzelnes 
Schüler möglich und ausführbar wird; 

b. daß damit die Zahl der öffentlichen Lehrſtunden (der eigentlichen Unterridt™ 
ſtunden) etwa bid auf 24 in der Woche verringert werden kann, und fo k= 
Lehrer wie dem Schüler Zeit und Kraft bleibt gu perſönlichem Berfebre, und it 
ein gefunderes Verhältniß als bisher zwiſchen Lehrer und Sdhiiler wieder einge 
leitet werde; 

c. daß dabei die Schule verpflidtet werden fann, fiir die Schwachen, Behindertes, 
weniger Regfamen nidt bloß Strafen, fondern aud) thatige Unterftupung ust 
Nachhülfe gu bieten und den Privatfleiß der Schüler gu regeln, gu leiten we 
zu fördern; 
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d. daß dadurd die h. B. in den Stand gefept wird, alle die Uebungen und Ber- 
anftaltungen, welche gur Ldfung ihrer Uufgabe in ethifcher Beziehung (ſ. Iſte 
Borlage, A. 2) ndthig find und die ſich in den ecigentliden Lehrftunden und 
in der hergebradten Unterridtéform in den Schulgimmern nicht erreichen laſſen, 
ju treffen und erfolgreidy gu leiten, wodurch die 6. B. aus dem rein gefepliden 
Berhaltnifp in cin mehr familienartiges gu den Schüuͤlern treten wird. 

F. Die h. B. nimmt den chriſtlichen Religionsunterricht fiir fidy als eines der 
ichtigſten Erziehungsmittel in Unfpruch, und fie wuͤnſcht denfelben bis gu der Aus— 
thnung gu behalten, daß der Katechumenenunterricht auf wenige Woden beſchränkt 
erden fann, um in denfelben die Lehre ber die Gacramente und uber das Confef- 
onelle vorzunehmen. 

Anmerfung 1. Es ift eine Vereinbarung zwiſchen Schule und Kirche dahin 
qu treffen, daß die Schule der Kirche Cinficht in ihr Thun ohne cin Recht der 
BVevormundung geftatte. 

2. Es bleibt fur die h. B. wünſchenswerth, daß der philologiſch gebildete 
Lehrer (te Borlage, E. 2) gugleid) cine gründliche theologiſche Bildung habe 
[— und vielleidht fogar von der Kirche die Ordination empfangen habe ]. 

G. Man rdume der Schule die ndthigen Strafbefugniffe ein. Es wurden dabin 
tredynet 
1) eine mafige firperlidhe Züchtigung für Kinder und Knaben nur durd den Lehrer 

oder den Director, nie durd) einen dritten, nie vor der Claffe. [Cine Minoritat 

wollte den Zufag: ,unter Boraudsfepung der Zuftimmung der Eltern’.] 

2) Fur Erwadfene und namentlid) fiir Confirmirte: Cinfperrung ; 

3) Geldftrafen, gefeslidy feftgeftellt, bei muthwilligen Befchadigungen der Schule 
utenfilien und Lebrapparate. [Die Minoritat wollte Erfag für ſolche Beſchädi— 
gungen.] 

4) Ridverfepung in cine niedere Claſſe, wenn durch Trägheit und Verſäumniß des 
Schülers das Mitfortſchreiten desſelben in der Claſſe unmöglich geworden iſt. 

5) Entfernung ded Schülers von der Schule durch den Beſchluß des Lehrercollegiums, 
a wenn der Schiller ſich gegen den Lehrer offen auflehnt, 

b. wenn er fid) dDauernd und hartnäckig weigert, ſich den Anordnungen der 

Schule gu fligen, 

c. wenn fein ſittliches Berhalten dem Heile des Gangen und der Sittlidfeit der 
unverdorbenen Mitſchüler Gefabr bringt, 

d. wenn fein Unfleip trog aller angewandten Gegenmittel fo groß ift, oder 
wenn die ibn am Fortfdreiten hindernden Urfadhen fo unüberwindlich find, 
oder wenn feine geiftige Befähigung fo ſchwach ift, daß er felber nicht mebr 
fort(dreitet, fein Schulbeſuch fomit fiir ibn unnütz, aber aud) damit fur die 
librigen Mitfchiiler eine hemmende Feffel wird. 

Pei Anwendung diefer Strafe wird die Schule verpflidtet, unaufgefordert die 

Darftellung der Griinde an die vorgeſetzte Behdrde eingureiden. 

Den Gltern bleibt ein Recurs an diefe Behdrde gegen die Entfernung von 

Seiten des Lehrercollegii. 

H. Die Yuffichtshebdrde hat der Schule fiir die auswartigen Siler 
imilien nambaft gu machen, welche Schüler als Penfiondre aufnebmen, und diefe 
| verpflidjten, die Rinder und Knaben im Ginne der Schule gu leiten; der Schule 
tht dag Recht gu gu fordern, daf ein auswartiger Schiller cine Penfion verlaffe, welde 
achweislich ihren übernommenen Berpflidtungen nicht nachkommt. 
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IVte Borlage „Die Rückſichten, welche bei der Dertheilung der Lectionen 
„auf die Stellung und Cigenthimlichfeit der Lehrer genommen werden müſſen.“ 

A. Man erleidhtere diefe Ruͤckſichtsnahme dadurd), daß 

a. fein Lehrer an einer 6. B. alé ordentlicher Lehrer angeſtellt wird, der nicht ix 
feinent wiffenfchaftliden Eramen alle diejenigen Kenntniſſe in allen Lehrtfächen 
der betreffenden Unftalt aufweifen fann, welde man ſchließlich von dem ari 
ibt abgehenden Schuler verlangt; 

b. daß man fo nad und nad aud) durch cine vielfeitigere Ausbildung der Lehrer tm prat 
tiſchen Schulleben die techniſchen und aud Fadlebrer an den Anſtalten vermeite; 

c. daß cin haufigerer Wechfel der Lehrer in den verſchiedenen Lehrgegenfianden mm 
in den verſchiedenen Claffen eintritt. 

B. Die befondere Bertheilung dex Lebrgegenftande fann nur nad Anhörung a 
Miinfhe ber betreffenden Lehrer von dem Director geſchehen. 

Dem Lehrer fteht Recurs hei der Behdrde gegen die Entſcheidung des Directoré 2 

Vte Borlage. ,Die Borfdhriften, welche die Berfepung der Siler, be 
pUbiturientenpriifungen bei den Gymnafien und die Entlaffungsprifungen bei ta 
nh. B. und Realſchulen betreffen.” 

A. Wenn an eine beftandene Prifung die Berecdhtigung gum Cintritt in ae 
hoͤhere Schulclaffe oder in cine höhere Schulftufe oder in ein beftimmted Lebené 
verhältniß gefniipft werden foll, fo miiffen in der Prifungscommiffion Mitglieder 

a. aus den Lehrern der vollendeten Schulclaffe oder Schulftufe, 

b. aué den Lehrern der Hdheren Schulclaffe oder Schulftufe, 

c. aus den Mannern der gedachten Lebensverhaltniffe fein. 

Bei den Staatseraminibus, fir welche nad heutigen Einrichtungen der Beied 
Der Univerfitat gefordert wird, fann dad wiffenfcdaftliche Examen von dem fart 
Praxis — wie heute in Furisprudeng, Theologie, Medicin — getrennt werden. 

B. Alle Priifungen, welche diefelben Berechtigungen gur Folge haben {ela 
miiffen entweder vor Dderfelben oder dod) vor einer auf gleiche Weife gufammengefesis 
Prufungscommiffion abgehalten werden. 

C. Die Priifungen am Schluffe der verſchiedenen Schul ftufen fir die Abgehende 
a) in der Volksſchule, b) in der Stadtfdule, c) in der eigentliden h. B., d) in de 
Gymnafialcaffe, e) im Gymnafium [f) nad) der Univerſitätszeit] find Hffentlie 
und vor einer Deputation des Erzichungsrathes (ſ. unten ad 8). 

D. Alle andern Hffentliden Priifungen in den Schulen fallen weg. 

E. In den höhern Schulen find geſetzlich jabrlide Lehreurfe angucrdnen. 

F. Privatjdhulen, deren Errichtung unbeſchränkt bleibt, müſſen fic) mit ita 
Schülern, unbeſchadet ihrer fonftigen freien Geftaltung, den angeordneten Priifung? 
commiffionen unterwerfen, wenn fie gleide Beredhtigungen mit den Schülern de 
Hffentliden Schulen erlangen wollen. Aud) die Lehrer an Privatſchulen find denjelta 
Priifungen wie die an den Hffentliden Schulen unterworfen. Dasfelbe gilt von haa 
welde ihre Bildung auf cinem Privatwege erhalten haben, worin Niemand zu & 
ſchränken iſt. 

G. Die bisherige Abiturienteninſtruction iſt weſentlich umzugeſtalten; weil fi 
auf der einen Seite gu viel Material, auf der andern Seite viel zu febr ins Bruit 
gebende RKenntniffe von den Abgehenden fordert; und wiederum andere fiir die § 2 
wefentlide Dinge unberückſichtigt läßt. 

G8 ift der gange Lehrſtoff der h. B. einer griindlichen Unterſuchung zu uate 
werfen, um das Weſentliche und Unerlapliche aufgufinden. 
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H. Der Modus der Prifung ift weſentlich umzugeſtalten. 

1) Die Pritfung fiir die Wbiturienten der eigentliden §. B. und auch der Gymna— 

fialclaffe Halt cine Deputation aus dem Ergiehungsrathe der Pro— 

bing (f. unten ad VHT.) und gwar jährlich einmal und a alle Schulen 
ſeines Bezirks an einem Termin. 

Der Erziehungsrath gibt an alle Schulen ſeines Bezirkes — von den 

einzelnen Schulen vorgeſchlagene, von ihm genehmigte und allen Schulen her— 

nad) bekannt gemachte Themata zur häuslichen Bearbeitung und ebenſo gleiche 
aber leichtere Themata zu Clauſurarbeiten. 

a. Die Themata müſſen ſo ſein, daß ſich aus der Art der Bearbeitung erſehen 
läßt, cb die Schüler die in der h. B. anzuſtrebende Bildung (ſ. 1, A) 
etlangt baben. 

b. Die Themata diirften umfaffen fiir die 6. B. 1) deutſch, 2) eine neuere 
Sprache und in Berbindung mit ihr Gefdhichte, 3) lateiniſch (2), 4) Phyſik, 
5) Mathematif, aud) angewandte. 

c. Die Themata fiir die Gymnafialelaffe 1) deutfd, 2) eine neuere Sprade 
und in Berbindung damit Gefdicdte, 3) Latein (2), 4) Chemie, 5) ange- 
wandte Mathematif und gwar in Verbindung mit Phyfit und Geograpbhie 2. 

Uuf Grund a) diefer Arbeiten, b) der größeren häuslichen Urbeiten 

der Schüler im legten Schuljahre, c) des Urtheils des gefammten Lehrer: 

collegiums der Schule, welded durd cin öffentliches Eramen vor einer Deputation 
ded Ergichungsrathes gewonnen ift, d) ded Sittengeugniffes — wird das 

Reif oder Unreif ausgefproden. 

Cine mindlihe Prufung vor dem Ergichungsrathe der Proving findet nur dann 

ftatt, wenn eins der sub 3) gedadten Erforderniffe gur Reifbeftimmung als 

ungentigend gefunden wird, 

Diefe mündliche Prüfung erftredt ſich aber in Bezichung auf das pofitive 

Wiffensmaterial durchaus nut auf den Lehritoff, der nod in der letzten Claffe 

vorgetragen iff. 

Die Cinhindigung der Zeugniſſe geſchieht durd) den Director in einem. offents 
liden Schulactus. 

Wie das Lehrereollegium dad Examen anftellen wolle zur Feftftellung feines 

Urtheils, bleibt ihm überlaſſen. 

Vite Borilage. ,, Dads Priifungsreglement fiir die Candidaten ded Schule 

amtes.“ 

Das Examen für die Candidaten des Schulamtes beſtehe aus zwei Theilen. 

A. Das wiſſenſchaftliche Examen am Schluſſe der Univerſitätsjahre werde vor 
tiner Commiſſion abgehalten, welche aus Univerſitätsprofeſſoren, einem Director eines 
Gymnaſiums und einem Director einer h. B. zuſammengeſetzt iſt. 

B. Dieß Examen ſtelle feſt 

a. die allgemeine philoſophiſche und theologiſche Bildung, 
b. die wiſſenſchaftliche und künſtleriſche Ausbildung der Candidaten in allen Lehr— 
fadyern der Schule, fiir welche fic) der Candidat beftimmt hat. 

C. Dies Examen beredhtigt gum Cintritte in ein praktiſches padagogifdhes Seminar 
(j. unten VIL). 

D. Die zweite Priifung befteht in einer prattifdhen, von Lehrern beauffidtigten 
und geleiteten Beſchäftigung an einer sffentliden Schule, und gwar in der Regel 
butt) cine Zeit von gwei Jahren — Seminarbilbung —. 
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E. Der Director und die Lehrer, weldhen diefe Leitung wherwicjen ij, 
und Mitglieder des Ergiehungsrathes ftellen uber diefe praktiſche Leiſtung 
und Befibigung ein Zeugniß aus. 

[Die Minoritat wollte cin Eramen tiber Pädagogik, Didattif, Sdulorge 
nigmen 2. angeftellt wiffen; dic Majoritat wollte ed den Leitern der praktiſchen 
Aushildung der Candidaten überlaſſen, wie fie fur fid) und fur die nicht foul: 
männiſchen Mitglieder ded Crziehungsrathes gu einem fidhern Urtheile und fomit 
qu einem ridtigen und unparteiiſchen Zeugniſſe gelangen midten, ohne jeted 
ein formlides Examen anguftellen. ] 

F. Dieß Zeugniß in Verbindung mit dem wiſſenſchaftlichen gibt erft Anfiellunsé: 
fähigkeit in einer ordentliden Lehrftelle. 

Vilte Borlage. Die prattifche Borbereitung der Candidaten ded Saul: 
„amtes.“ 

A. Sie geſchieht in Seminaren und dauert in der Regel zwei Fabre nach vole: 
deten Univerfitatsftudien und beginnt erft nach dem abgelegten wiſſenſchaftlichen ramen. 

B. Diefe Geminare find mit Gymnafien, höhern Bürgerſchulen und Stats: 

ſchulen verbunden. 
C. Die Seminare find nicht an beftimmte Schulen und ihre Leitung iſt nidt a 
beftimmte Stellen, aud) nicht dauernd an beftimmte Perfonen gebunden, fondern fi 
werden mit denjenigen Sdulen verbunden und von denjenigen Mannern geleitet, be 
denen der Erzichungsrath die meifte praftifhe Tüchtigkeit und Regſamkeit im Lee 
und Erziehungsgebiete findet. 

D. Dem Candidaten wird ein Stipendium gezahlt, den Leitern weiter keine Be: 
foldung, als die Erleicdhterung, welche fie Durch die Whnahme von Arbeiten von Seiter 
der Seminariften durch die von diefen übernommenen Sculftunden haben. 

E. Die SGeminare werden mit Mitteln gu einer guten pädagogiſchen Biblioth! 
ausgeruftet. 

Villte Borlage „Die Beauffidtigung der Schulen durdh den Directer 
„und die Staatshehirde.” 

A. Die nadfte und unmittelbarfte Aufficht behalt wie bisher der Director. 

B. Die obere Uufficht wird dem Erziehungsrathe (ſ. unten) ubertragen. 

C. Es ift cine neue Snftruction fur die Directoren und Ordinarien auf folgende 
Grundlagen gu berathen: , 

1) daß die größtmögliche Cinheit in Lehrplan, Methode und Zucht, 

2) daß cine möglichſt ausgedehnte collegialifthe Zufammentwirfung der Lehrer zu 
Gefammntentwidelung der Schule, 

3) dap det Wegfall der gebeimen Conduitenliften wie Uberhaupt der Jeugniffe de! 
Directors uber die Lehrer ergielt werde, ohne dap der treue und tüchtige Ledra 
von der Behorde, welcher feine Beforderung gufteht, überſehen werden durfte. 

D. Die rechte Stelung und Entwidelung und Aufſicht der Schule fordert 

einen Erjziehungsrath, 
deſſen ſchon öfter gedacht ift. 

1) Er wird zuſammengeſetzt 
a. aus Sculrithen, welche Schulmänner geweſen fein müſſen in dem betteffen 

den Schularten, 

b. aus den Directoren und Rectoren der Unftalten , 
c. aud Lehrern, welche von ihren Collegen frei gewählt find, 
aus Mitgliedern dex Magiftrate, 
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e. aus Mitglicdern der Stadtverordneten, 

f, aus Mitgliedern, welche von den Provingialftanden gewählt find, 
g. aus Mitgliedern, welche von den Eltern gewählt find, 

h. aus Geiftliden. 

2) Der Erziehungsrath theilt fid 
a. in einen allgemeinen, grofen, provingiellen, 

b. in locale Erziehungsräthe fir die eingelnen Orie, an denen Schulen der bez 
treffenden Urt find. 

3) a. Der provingielle Erziehungsrath trennt fid) in Deputationen fiir die eingelnen 
Gefdhafte, als da find Prufungen, Revifionen, Lehreranftellungen und Bee 
forderungen, Ginangen, Patronats- und Rechtsverhaltniffe anderer Art 2c. 

b. Der locale Erziehungsrath trennt ſich in Deputationen fiir die eingelnen 
Schulen. 

4) a. Der provinzielle Erziehungsrath verſammelt ſich alle Jahre einmal in 
pleno, in feinen Deputationen fo oft, als es dad Beduͤrfniß erheifht. Es 
fann ſich jedod) unter Umftanden auc das Plenum öfter verfammeln. 

b. Der locale verfammelt fic) in der Regel halbjabrlid) cinmal in Vollzahl, die 
Deputationen fo oft, als ed dad Bedürfniß erheiſcht. 

5) Un der Spige des provingiellen Erziehungsrathes fir die höheren Sdhulen ſteht 

tin Sdhulrath oder aud nad) Beduͤrfniß mebrere, 

welder die Geſchäfte vertheilt, die Borlagen macht, die Berathungen leitet; 

det aber aud) das lebendige Organ (nidt bloß das Ucten führende) zwiſchen 
allen Gchulen ift, der daher gu allen Schulen als ein Mitglied ded Lehrer: 
collegiums gebirt, langere Zeiten in demfelben verweilt, mit ihnen unterridtet 
und ibrem Unterridte beiwohnt 2. ; 

welder wabrend feiner Unwefenheit an einem Orte Sis und Stimme ſowohl 
in dem Rehrercollegio, als aud) im Ergiehungsrathe des Orté hat. 

6) Dem Erziehungsrathe wird die innere und aufere Leitung aller gu feinem Schul⸗ 
treife gebirigen Schulen überwieſen und in feine Hand gelegt, und er handelt 
innerhalb feiner Befugniffe frei und felbftandig, und beſtellt aud die Lehrer. 

Kura: in ihm ift die gange Thätigkeit vereinigt, welde jest zwiſchen Provinz 
zialſchulcollegium, Regierung, wiffenfdhaftlicher Prifungscommiffion, Curatorien, 
Ephorate, Schuldeputationen, Magiftrate, Patronate getheilt war. 

7) Gegen feine Entfheidungen gibt es nur einen Recurs an das Miniſterium. 

8) Ue drei Jahre verfammeln fid) Deputationen aud den verſchiedenen provin- 
jiellen Erziehungsräthen gu einer Offentliden allgemeinen Landesſynode fur das 
Schulweſen. 

Beſondere Wntrage. 

1) €8 möge der Lehrſtand 

: ginftiger auf Penfionirung und Emeritirung geftellt werden, und 
b. es moͤgen gefeplide Beftimmungen uber Verfepbarkeit, ee und 
Amtsentlaffung getroffen werden. 

2) Privatſchulen dürfen nur von gepriiften Lehrern angelegt werden. 

3) Es ift wünſchenswerth, cine Bereinbarung mit der Kirche dabin gu treffen, daß 
die Candidaten ded Predigtamts, welche dereinft gum Ynfpectorate gelangen 
möchten, 4 bid 5 Sabre im Schulfache gearbeitet haben müſſen. 

4) G8 ift winfdenswerth, dag die Lehrer an den höhern Birgerfdulen mindeftens 
cinige Sabre an der Stadtſchule ald ordentlide Lehrer beſchäftigt gemefen find. 
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5) Es iff (unter Borausfegung der jährlichen Curfe und der Trennung der Stadt: 
ſchule bon den höheren Schulen) winfhenswerth, daß in. den Hoberen Schulen 
die vielen kleinen Ferien abgefdhafft oder gekürzt werden, und eine linge 
Ferienzeit am Schluſſe ded Jahres im Gommer eintrete. 

[Der Minoritat waren kürzere Ferien erwünſchter fiir die Sule. ] 

6) Der Amtseid möge befeitigt werden und ftatt deſſen eine feierliche Cinfihrung 
des Lehrers in dag Amt und dabei eine dffentlihe Berpflichtung desfelben durh 
den Erziehungsrath eingeführt werden. 

Stettin, den 16. Juli 1848. . 


— Cadettenhäuſer. Ueber die Umgeftaltung der preußiſchen Cadetien: 
anftalten find folgende Beftimmungen ergangen: 

Ich bin mit Shren anbei gurtiderfolgenden Vorſchlägen gu einer geitgemagen Us: 
geftaltung des Cadettencorps im Allgemeinen ecinverftanden und gebe, indem id fold 
Genebmige, Ihnen hierdurd anheim, zur Ausführung derfelben, mit Rückſicht auf he 
geeigneten Termine — unter Concurreng dex betheiligten Dtinifterien — die erferde 
liden Cinleitungen gu treffen. 

Sanésfouci, den 3. October 1848. 

Sriedrihd Wilhelm 
von Pfuel. 
Wn den Minifterprafidenten und Kriegsminifter, General der Snfanterie von Pfuel 


Vorſchläge gur Umgeftaltung des Cadettencorps. 


Um die bisherige Beftimmung des koöniglichen Cadettencorps, namlid: 

a) die der Heranbildung eines Erfaged fiir die Officiere der Armee, und 

b) die der Erziehung verwaister und unbemittelter Officiersſöhne, 
angenteffen gu eriveitern und die Wohlthaten, welde die Unftalt darbietet, auch arf 
Staatsbürger aller Claffen, weldhe fich ein befondered Berdienft um das Baterlat 
eriworben haben, auszudehnen, treten nadhftehende Berdnderungen bei dem Cadetten 
corps ein: 

1. Die königlichen Provingialcadettenhaufer gu Potsdam, Kulm. Bensberg usd 
Wahlſtatt nehmen die Benennung ,finiglide Erzichungsanftalten® an. Sie verlieres 
ihre rein militarifthe Organifation, erhalten Directoren, Gnfpectoren, Gouwvernette 
und Lehrer, gu welden Stellen Officiere von wiſſenſchaftlicher und pädagogiſchet Sue 
lification, Schulmänner von Fad und Candidaten des Lehramts und der Theologie 
genommen werden. Die Ziglinge diefer Anſtalten tragen eine einfade, ihrem Bic 
angemefjene gleichmäßige Keidung. 

2. Die finigliden Erziehungsanftalten gu Potsdam, Bensberg und Wahlftatt fir? 
zur Aufnahme von Knaben in dem Wlter vom vollendeten 11ten bis gum 14ta 
fpateftend bid zum vollendeten 45ten Lebensjahre beftimmt. Der Unterricht umfas 
innerhalb dreier Claffen den Lehrplan der unteren Claffen eines Realgymnaſiums bs 
incl. Untertertia hinauf. Jn allen Anftalten ift neben dex fittlichen und intellectuellen 
Erziehung auf die firperliche Entwidelung und Kraftigung der Zöglinge durch gyms 
ſtiſchen Unterricht aller Art hinzuwirken. 

3. Die königliche Erziehungsanſtalt zu Kulm iſt beſtimmt, diejenigen Zoͤglinge— 
welche die oberſte Claſſe in einer der drei anderen Anſtalten abfolvirt haben umd ihc 
Neigung oder Ldrperliden Entwidelung nad fiir den Militarberuf vorausſichtlich wid! 
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geeignet erſcheinen, aufgunchmen und den Unterridht derfelben fortzuſetzen. Außerdem 
ift die etatsmäßige Bahl der Biglinge diefer Unftalt durd die Aufnahme von Knaben 
aus dem elterlidhen Haufe gu ergdngen. Sie erhalt den Lchrplan der oberen Claffen 
cined Realgymnafiums incl. Prima hinauf, aud) fann, im Fall fic) das Bedürfniß 
herauéftellen follte, mit dicfer Unftalt eine polytednifthe Ubtheilung verbunden werden. 
Der Austritt der Zöglinge gu jedem beliebigen Beruf erfolgt fpateftens mit dem 
vollendeten 18ten Lebensjahre. 

4. Das königliche Cadettenhaus gu Berlin nimmt den Namen „koͤnigliche Mili: 
taͤrſchule“ an und bleibt militarifd) organifirt. Die Ziglinge tragen Uniform und 
werden im Exerciren und in der Handhabung der Waffen fo geübt, daß die älteren 
derfelben erfordetlichen Falls alg Unterofficiere, refpective Officiere fungiren fonnen. 
Der gegenwartige Unterridtéplan diefer Unftalt wird im Wefentlichen beibehalten. 

Die Zoglinge der Erziehungsanſtalten zu Potsdam, Bensberg und Wablftatt, 
welche die oberfte Claffe dafelbft abfolvirt haben, und fiir welde der Uebergang gu 
einem anderen ald dem militäriſchen Berufe nod nidt entſchieden ift, treten in die 
Berliner Unftalt wher, ohne daß fie jedod) dadurch gezwungen werden, bet ihrem 
Unétritt aus diefer Schule fic) dem Militarftande gu widmen. 

5. Die Aufnahme eines Ziglings in eine der koͤniglichen Erziehungsanſtalten 
fann nidt vor vollendetem 1iten, wohl aber in einem fpateren, und gar bis gum 
vollendeten 15ten Lebensjahre, nad) Wahl der Angehörigen erfolgen; dod) mus jeder 
Zoͤgling cine wiſſenſchaftliche Borbilbung mitbringen, welde ihn befahigt, in die 
feinem Ulter entfpredende Lehrclaſſe eingutreten, fo daß ex mit 11 Jahren die Reife 
fir Quinta, mit 12 Sahren fiir Quarta u. f. f. eined Realgymnafiums befipen mug. 
Die Anmeldungen zur Aufnahme crfolgen vom Sten Lebensjahre ab. 

6. Die etatsmäßige Ungahl der königlichen Boglinge in allen Anftalten bleibt 
die bisherige, nur hören die Freiftellen auf, und es werden die Zablungstategoricen 
zu 30 Rthlr., 60 Rthlr. und 100 Rthlr. fur jedes Drittheil der Geſammtzahl der 
Zoͤglinge normirt, fo daß künftig 

240 Stellen mit einem Erziehungsbeitrage von 30 Rthlr. 

240 nw om ” »n 60 » 

240 ” ” " "” " 400 ” 
beſtehen. 

Hiernad iſt der Etat fiir die ſämmtlichen königlichen Erziehungsanſtalten feſt⸗ 
zuſtellen. 

7. Zur Aufnahme als königliche Zöglinge find, fo weit es die entſtehenden 
Vacanzen in den Anſtalten geftatten, berechtigt: 

a) Die Söhne der gebliebenen, der im Kriege oder durch unmittelbare Dienſtbe— 
ſchädigung invalide gewordenen Officiere des ſtehenden Heeres und der Landwehr, 
fo wie die Söhne von Officieren (Führern) der Buͤrgerwehr, welche im Dienſt 
geblieben oder durch unmittelbare Dienſtbeſchädigung erwerbsunfähig geworden 
find, auch Söhne von rühmlich gebliebenen oder amputirten, oder 25 Sabre gut 
qedienten Unterofficieren. Gir diefe Claffe der Beredtigten werden, wo das 
Bedürfniß es erfordert, die Erziehungsbeiträge auferordentlid) aus den Staats— 
mitteln gewabrt; 

b) bie Sdhne von unbemittelten verftorbenen oder penfionirten Officieren ded ftehenz 
den Heeres und der Landwehr und von unbemittelten gut gedienten Officieren des 
fiehenden Heeres; 

c) die Gihne von Staatsbürgern jeder Claffe, welche ſich Berdienfte um den Staat 
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erivorben haben, oder von Staatédienern, die durch den ihnen vont Staate an: 
qewiefenen Aufenthaltgort an der Erziehung ihrer Söhne verhindert werden. 

8. Uuferdem finnen, fo weit es die räumlichen Berhaltniffe geftatten, Sohne 
von Staatsbirgern aller Urt 

a) alé Penfiondre der Unftalt, die wie die königlichen Zöglinge gebalten werden, 
gegen Entridtung einer Penfion von 200 Rthlr. jabrlid), und 
b) als Hospitanten gur Theilnahme am Unterridte, gegen Entridtung des Saul 
gelded nad den Sagen, wie fie fiir die Gymnafien befteben, 
aufgenommen werden. 

9. Ausländer dirfen gegen Zahlung einer Penfton von 300 Rthlr. jährlich aur 
dann als Penfiondre aufgenommen werden, wenn dadurd feinem Inländer ein Plog 
entgogen wird. 

10. G8 wird eine königliche Commiffion aus einem Delegirten ded Kriegs- unt 
einem ded Cultusminifteriums unter dem Borfike ded Generalinfpecteurs ded Militar, 
Erziehungs- und Bildungswefens nicdergefept, bei welder die Anmeldungen yur Mui: 
nahme in die verfdiedenen Rategoricen erfolgen, und welche alljahrlid nad Maßgabt 
der entftehenden Bacangen und unter Abwägung der VBerechtigungsgriinde die Mufnahme 
ber Neucintretenden, fo wie den Uebertritt der Zoglinge aus ciner Anftalt in die 
andere tequlirt und Sr. Majeftat dem Könige die Vorſchläge dariber gur Beftatiguns 
vorlegt. 

Diefe Commiffion hat in den Amtsblittern unter Angabe der naheren Mobali: 
titen eine Uufforderung der gur Aufnahme als königliche Zöglinge, Penfionadre und 
Hofpitanten erforderlicen Anmeldbungen ergehen gu laffen und diefe Aufforderung ‘rea 
Zeit gu Beit gu erneuern. 

11. Die Ausführung der vorftehenden Beftimmungen erfolgt durd den Vorſichet 
ſämmtlicher gedadjten fonigliden Crziehungsanftalten unter Leitung des General: 
infpecteurs des Unterrichts- und Bildungswefens, welcher dem RKriegéminifterium ven 
Beit gu Beit uber den Fortgang Bericht gu erjtatten hat. 

Berlin, den 1. October 1848. 

Der MKriegsminifter. (Gez.) Don Pfucl 


Indem die unterzeichnete Commiffion die vorftebendDe Allerhöchſte Cabinetsortre 
bom 3..und die kriegsminiſteriellen Vorſchläge vom 1. October v. J. mit dem Bemerken 
gur offentliden Kenntniß bringt, daß fie beauftragt ift, nad den in den letzteren ent 
haltenen Grundfagen die Söhne von Staatsbürgern jeder Claffe zur Aufnahme in die 
fonigliden Crziehungsanftalten Sr. Majeſtät dem Könige in Vorſchlag gu bringer, 
findet fie fic) zugleich veranlaßt, im Betreff ded ihr angewiefenen Wirkungskreiſe 
Nachſtehendes bekannt gu machen: 

1. Der Cintritt von fdnigliden Zdglingen, Penfiondren und Hofpitanten in be 
fonigliden Erzichungsanftalten findet alljahrlid, nad) Maßgabe der in den Inſtituten 
durd) Abgang von Zöglingen entftehenden Bacangen, gu Anfang ded Monatd Rat 
ftatt, und werden die aufzunehmenden Knaben fpateftens vier Woden vor diefem Ter 
mine durch die untergeidhnete Commiffion cinberufen, fo wie die Anftalt, in welde, 
und der Tag, an twelchem fie eintreten follen, angeqeben werden. 

2. Die Uufnahme der Knaben in eine der foniglichen Ergichungsanftalten fan 
nicht vor dem vollendeten 1iten, wohl aber in einem fpateren, und bis gum vollendeten 
15ten Lebensjahre, nad) Wahl der Angehdrigen erfolgen, wobei überall dagjenige Altet 
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geredinet wird, welded der betreffende Knabe am 1. Mai ded Jahres erreicht hat. 
Knaben im Ulter von 11 bid 14 Jahren fonnen nur in die Anftalten yu Potsdam, 
Wahlftatt und Bensberg aufgenommen werden; diejenige Anſtalt gu beftimmen, in 
weldhe der Cingelne aufgunehmen ift, muß der Ermittelung dee unterzeichneten Com— 
miffion uberlaffen bleiben, doch wird diefelbe, fo weit es die Berhaltniffe geftatten, 
auf die Don den UAngebdrigen in diefer Bezichung ausgefprodenen Wünſche Rückſicht 
nebmen. Knaben, welde erft nad) vollendetem 14ten Lebensjahre aufgenommen werden, 
treten in die Militdrfchule gu Berlin, oder wenn fie fiir den Militarftand ungeeignet 
find, oder fich fiir cinen anderen Beruf entſchieden haben, in die Ergiehungdanftalt 
zu Kulm. 

3, Wohl gu beachten ift, daß die Knaben bet ihrem Cintritt in die Anftalten 
tine ihrem Alter entfpredende wiſſenſchaftliche Borbildbung mithringen miffen. Sm 
Allgemeinen wird von den Knaben im Alter 

pon 11 Sabren die Reife fiir Quinta 

” 12 ” ” ” ” Quarta 

» 18 9» ww ow o Untertertia 

» 144 9» ww « » Obertertia 
tines Realgymnaſiums verlangt. 

Jn den Anlagen A und B findet ſich der Grad der wiffenfchaftliden Vorbildung, 
welder nad) dem bisherigen, und bis auf Weitered im Weſentlichen beigubehaltenden 
Lectionsplan von den vorftchenden Ultersclaffen verlangt wird, naher angegeben. 

4. Zur Aufnahme als königliche Zöglinge, fiir welche die Angehörigen Erzie— 
bungébeitrage von refp. 30, 60 oder 100 Rthlr. jährlich gu entrichten haben, finnen 
nur die unter 7 dev Eriegsminifteriellen Borfhlage vom 1. October c. angefiihrten 
Kategoricen gelangen, und ift in der Anmeldung eines Exſpectanten nachzuweiſen, daß 
derfelbe audy gu einer der dafelbft angegebenen drei Kategorieen gehört. Anmeldungen 
Ohne diefen Nachweis bleiben unberiidfidtigt. 

5. Sn denjenigen Fallen, in welden die Aufnahme der Söhne von Staatsbir- 
gen, welche fid) Berdienfte um den Staat erworben haben, beantragt wird, müͤſſen 
beftimmte Thatfachen vorliegen und durch Attefte beglaubigt werden. Ald folde wiirden 
3 B. gu rechnen fein: 

wenn cin Familienvater hei einem Rettungsverfuche verunglidt ware, oder bei 
einer Handlung fiir das allgemeine Befte, fo wie fiir dad Wohl anderer Staats: 
birger, fein Bermigen eingebüßt hatte; ferner, wenn cin Arzt das Opfer feiner 
Pflichttreue bei einer herrfchenden Epidemic geworden ware. 

6. Um die von den Angehörigen gu zahlenden Erziehungsbeitrage normiren gu 
finnen, ift cine Angabe der Bermigensverhaltniffe der Ungemeldeten erforderlid, und 
Tenet die unterzeichnete Commiffion in diefer Begiehung um fo mebr auf gewiffen- 
hafte Angaben, als es ihr nur dadurd) möglich fein wird, dem wahren Bediirfniffe gu 
Qeniigen, überdieß aber Angaben, dic fich bei naherer Unterfuchung ald falſch heraus— 
ſtellen, zur Folge haben würden, daß die Anmeldung ganz unberückſichtigt bliebe. 

7. Zur Aufnahme als Penſionäre ſind, ſo weit es die räumlichen Verhältniſſe 
der Anſtalt geſtatten, die Söhne von Staatsbürgern aller Claſſen berechtigt. 

Gegenwärtig können in jede der drei Anſtalten zu Potsdam, Wahlſtatt und 
Bensberg citca 40, in Kulm 12, in Berlin 80 Penfiondre Mufnahme finden; ergibt 
fidh meht Raum, fo wird die Anzahl vow Penſionären eriveitert werden. 

Sollten uͤberdieß durd die im Vergleich mit früher cingetretene Beſchränkung der 
Beredtigung zur Aufnahme als königliche Zoglinge gu Zeiten von den etatsmäßigen 
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Stellen mebrere unbefept bleiben, fo wiirden auch diefe durd Penfionare zu be 
ſetzen fein. 

8, Flr die in den finftigen Receptionsterminen aufgunehmenden Penfionar 
betragt in allen Anſtalten die Penfion 200 Rthlr. jährlich. Außerdem haben dy 
Penfiondre beim Eintritt mindeftens 6 Hemden, 6 Paar Strimpfe, 6 Sdnupitida 
und 4 Handtücher mitgubringen, und findet der Erſatz dex unbraudjbar gewordenen 
Stude, fo wie die Anſchaffung der erforderliden Lehrbucher, der Schreib- und Zeichnen 
materialien und die Auszahlung eines fleinen monatlichen Taſchengeldes an de 
Penfionare fir Rechnung der Ungebdrigen fratt;. alle ubrigen Bedurfniffe des Unter 
Halts, der Beflridung, der Pflege, fo wie die Roften fur Unterricht und Cryiehung 
werden von den UAnftalten beftritten. 

9. So weit es der Raum der in den Anftalten vorbandenen Clafjenftuben ge: 
ftattet, fonnen an dem Unterridbte Hospitanten Theil nehmen, und wird, wenn de 
Bedurfnif fic) herausftellen follte, fiir angemeffene Erweiterung der räumlichen Ber 
Haltniffe möglichſt Sorge getragen werden. 

Das Schulgeld betragt vierteljahrlid) 5 Rthlr. Die Hospitanten muffen an da 
Orte der Anſtalt, an deren Unterricht fie Theil gu nehmen wünſchen, bet ihren Ange 
hörigen, bei einem Lehrer der Anftalt, oder bei einer als guverlafjig befannten Petſen 
untergebradt fein. 

Berlin, den 24. Februar 1849. 

Die Commiffion fir die Aufnahme von Knaben in die königlichen 
Erjiehungsanftalten. 
von Reyher. Dr. Rortim. von Herwartbh. 


Anlage A. 


Wiffenfdaftlide UAnforderungen fiir die Aufnahme in die königl. Erziehunge⸗ 
anftalter, den verfchiedenen Altersſtufen der Exfpectanten entfpredend. 


I. Fur 11jabrige Knaben: 

Im Deutfdhen: Fertigheit im Lefen und orthographifh richtiges Schreiben. 
Schriftliches Wiedergeben einer fleinen Erzählung, die bei der mündlichen Prifung 
al’ — benutzt wird. 

Sm Lateiniſchen: Kenntniß der regelmäßigen Declinationen der Gubjtaw 
tiven und der Adjectiven, fo wie der Conjugation ded Verbi esse und der regeb 
maßigen Verben. 

Im Franzöſiſchen: Ziemlich richtiges Leſen, b. h. richtiges Ausſptechen der 
einzelnen, ſo wie gu Silben und Woͤrtern zuſammengeſetzter Buchſtaben. Kenntniß bet 
Formenlehre bis incl. der Hülfszeitwörter. 

Im Rednen: Die Species mit gangen unbenannten und benannten Zable 
(feine Definitionen); die Reductionen der gebrauclidften Cintheilung ded Geldes, da 
Gewichte 2. 





Außerdem: 
Il. Für 12jährige Knaben: das Penſum von Serta der Anlage B. 
ll. « 43° « — F » Serta und Quinta der Anlage B. 


IV. , 14 » " ; — „Serta, Quinta und Quarta der Anlage B. 
V. » 15 wy " * » Serta, Quinta, Quarta und Tertia ber 
Anlage B. 
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Anlage B. 


Lehrplan der königlichen Militarfdule zu Berlin, fo wie der fdnigliden 
Grziehungsanftalten zu Kulm, Potsdam, Bensberg und Wabhlftatt. 


I Ucherfidt der Bertheilung der Claffenin den verſchiedenen 
Unftalten. 

In den fdniglichen Erjiehungsanftalten gu Potsdam, Wabhlftatt und Bensberg 
fliegen die Lehrclaſſen Serta, Quinta und Quarta, weldhe mit Quinta, Quarta und 
Untertertia eines Realgymnaſiums gleich geftellt und zur Aufnahme von 11-, 12: und 
{3jabrigen Knaben beftimmt find. 

Gn der fdniglichen Crzichungsanftalt yu Kulm liegen die höheren Lehrelaffen 
Zertia, Secunda, Prima und Selecta gleidftehend mit Obertertia, Unter= und Ober- 
fecunda und Prima eines Realgymnafiums; aud) wird dafelbft in den 4 Lehrelaffen 
Unterriht im Griechiſchen und in der Technologie fiir diejenigen ertheilt, welche den- 
felben fiir ihren gewablten Beruf bediirfen. 

In det fdniglidhen Militärſchule gu Berlin befinden ſich die Lehrelaffen Tertia, 
Secunda, Prima und Selecta, legtere mit kriegswiſſenſchaftlichem Unterridte. 


Il. Cintheilung der LQehrobjecte fir die verſchiedenen 
LeHhrelaffen. 
A. Gerta. 

1) Latein. Grammatiſches Penfum: unregelmagige Declinationen, Genusregeln,, 
Pronomina, Steigerung der Udjectiven, Zahlwörter, Verba deponentia, unregel- 
maßige Berben, die einfadften fyntattifden Regeln, Ucberfegen und leichte Erercitien 
nad dem Tirocinium von Otto Schulz. 

2) Deutſch. Denk-, Sprech- und Lefeiibungen, mündliches und fcriftlides Nader: 
zählen vorgelefener Erzählungen, praktiſches Einüben der Orthographie, Declamiren. 

3) Franzöſiſch. Lefen, Bocabellernen, orthographifdhe Uebungen, Wiederholung 
der Formenlehre mit Einſchluß der regelmapigen Zeitwörter. Ueberſetzung leichter 
Uebungen aus einem Clementarlefebud, 3. B. Splittgarh’s Lefebuch oder Seiden⸗ 
ſtücker's Elementarbuch. 

YPraktiſches Rechnen. Die Species mit gebrochenen Zahlen, Zeitrechnung, 
Uebung im Kopfrechnen. 

5) Geſchichte. Allgemeine Ueberſicht, an Biographieen berühmter Männer geknüpft. 

6) Geographie. Erläuterungen aus der mathematiſchen Geographie zum Bere 
fieben der Linien auf dem Globus. Allgemeine Ueberficht der Erdtheile, deren 
Lander, Hauptftadte, Hauptfliiffe und Hauptgebirge, fo wie der Weltmeere. 

B. Quinta. 

1) Latein. Grammatiſches Penfum: Verba anomala, defectiva und impersonalia, 
die unregelmapigen Verben, Wdverbien, Conjunctionen und Guterjectionen. Die 
Syntar der Cafus. Bonnel’s Lefebuch, praktiſche Boriibungen von Auguft, Auszug 
aus Sumpt’s Grammatik. 

2) Denti. Lefung und Erklärung von Gedidjten und profaifden Stücken. 
Uebungen im fchriftliden und mündlichen Ausdrud. Declamiren. 

3) Franzöſiſch. Fortfegung der Formenlehre, Die unregelmafigen Seitwarter. 
Ciniibung der fyntattifden Regeln. Uebungen im Ueberſetzen aus dem Franzöſiſchen 
ind Deutſche und umgefehrt. Grammatik von Roquette. Mogin, franzöſiſch— 
deutſcher Theil. ; 
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4) Prattifhes Rechnen. Decimalbriche, Regeldetri. Kopftechnen. 

5) Geſchichte. Gefdhidte des Alterthums. 

6) Geographie. Oceanographie. Topif der fremden Crdtheile und pelitiid 
Geographic derfelben. 

7 Naturfunde. Fm Sommer Botanif, erfter Curfus nad dem Linneſch 
Syftem; im Winter Zoologie, erfter Curfus von den Wirbelthieren. 

C. Quarta 

1) Latein. Fortgefepte Ciniibung der Regeln der Formenlehre und der Sretz 
befonders det Syntar ded Fndicativs und Conjunctivs. Corneliué Repos; profnis 
Anteitung zum Ueberſetzen aus dem Deutſchen ing Lateinifhe von Auguſt (ifr b 
18te Ucbung.) Phädri Fabeln. Auszug aus Zumpt's Grammatik. 

2) Deutſch. Erfldrung ausgewahlter Muſterſtücke dex deutſchen Litteratur, befouda 
epiſcher. Unfertigung von Auffapen über ein gegebened Thema. Uebungen iz 
Bricfftil. (Briefe an Verwandte und Freunde.) Declamiren. 

3) Frangdfifdh. Fortgefepte Ucbungen in der Anwendung der grammatiida 
Regeln. Charles XIU. oder cin anderes fiir den Standpunct der Claffe geeignid 
Lefebudy. Grercitien und Ertemporalien. Mozin, deutſch-franzöſiſcher Theil. — 
ſons Grammatik. 

4) Mathematik. Geometrie. Congruenz, Parallelität, Gleichheit der Baraca 
gramme und Dreiede, Pythagoras. 

5) Prattifdhes Rednen. Regula mulliplex, Zinsrechnung, cinface od 
ſchaftsrechnung. 

6) Geſchichte. Geſchichte des Mittelalters. 

7) Geographie. Topiſche und politiſche Geographie bon Europa. 

8) Naturkunde. Im Sommer Botanik, 2r Curſus nad dem natürlichen Srfiem 
Im Winter Zoologie, 2x Curfus von den wirbelloſen Thieren. 

D. Tertia. 

4) Qatein. Cæsar de bello Gallico, Uuguft, praftifhe Anleitung (19te bid BR 
Uebung). Schulz, Unthologie. Auszug aus Zumpt’s Grammatil. 

2) Deutſch. Fortgefepte Erklärung von Mufterftiden. Aufſätze, größtentheils eigen 
Erfindung (Beſchreibungen). Erweiterte Uebung im Briefſtil. Freie Vortug 
(Nacherzählungen). 

3) Franzöſiſch. Charles XU. Beauvais, praktiſche Anleitung gum Ueber 
aus dem Deutſchen ins Franzoͤſiſche. Grammatik von Franceſon. 

4) Mathematik. Geometric Linien und Winkel im Kreiſe, Theilung al 
Peripheric und Conftruction regularer Figuren (ohne Propertionslebre). 
Arithmetik. Nad Obm his incl. Proportionen. 

Unmerfung. Gn der Anſtalt gu Kulm fir die, welche Univerfitatsftudier # 
machen beabfidhtigen: Griechiſche Formenlehre. Bur Uebung im Ueberſche 
die Clementarbiuder von Jacobs oder Schmidt. 

5) Praktiſches Rechnen. Zufammengefepte Geſellſchaftsrechnung. Bibeln 
der in den unteren Claffen erlernten Rechnungen. 

6) Geſchichte. Neuere Gefchicte. 

7) Geograyphie. Phyſikaliſche, ſtatiſtiſche und ethnographiſche cope | 
fremden Crdtheile. 

8) Naturfunde. Mineralogie. Elemente ber Geognofie. 
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E. Secunda. 

Latein. Erweiterter ſyntaktiſcher Curſus in Erercition und Ertemporalien. Curtius. 

Cicero's Reden. Ovid's Metamorphoſen. Praktiſche Anleitung von Auguſt (26fte 

bis 32ſte Uebung). Zumpt's Grammatik. 

Deutſch. Rhetorik und Poetik. Aufſätze nur eigener Erfindung (Schilderungen, 

Abhandlungen nach eigener Dispoſition), freie Vorträge nach Ausarbeitungen. 

Franzöſiſch. Ideler und Nolte, After Theil. Beauvais praktiſche Anleitung. 

Nosl und Chapfal. Grammatif? von Francefon. 

Mathematik. Geometric, Stereometrie. Schluß der Geometrie. Lage 

der Linien und Ebenen. Wichtigſte Lebren von den Körpern. Inhaltsberechnungen. 

Arithmetit. Nad) Ohm, his inel. quadratifche Gleidhungen: Löſung geometri- 

ſcher Aufgaben. Theorie und Uebung. 

Geſchichte. Gefchichte des Alterthums und ded Mittelalters bis inel. dreipig: 

jabrigen Krieg. 

) Geographie. Phyſikaliſche, fratiftifhe und ethnographiſche Geographie von 
Europa, mit befonderer Rucficht auf Deutſchland und den preußiſchen Staat. 

Anmerfung. Jn der Unftalt gu Kulm: Griedifche Grammatif. Xenophon's 
Wnabafis. Homer's Odyſſee. 
7) Naturfunde. Phyſik. Erfter Curfus von den Rorpern. 
F. Prima. 

1) Latein. Grereitien und Ertemporalien. Livius. Cicero’s Reden. Birgils Aeneis. 
Praktiſche Unleitung von Auguſt. (33fte und 34fte Uebung.) 

2) Deutſch. Litteraturgefdhichte. Erklärung dramatiſcher Stide. Aufſätze (Abhand- 
lungen, Reden nad Dispofitionen), freie Vortrage, theils nach Ausarbeitungen, 
theilé nad) Dispofitionen. 

3) Franzöſiſch. Grercitien und Ertemporalien. Sprechübungen. Ideler und Nolte 
3ter Theil. Michel Perrin, abwedfelnd mit Beauvais études militaires. 

4) Mathematil. Arithmetif. Progreffionen, Logarithmen. Exponentialglei— 
hungen. Zinſeszins. 

Geometric. Anwendung der Algebra. 

Trigonometric. Ehene Trigonometrie. 
Auferdem vielfade arithmetifthe, algebraiſche, geometrifce und trigonometrifde 
Uebungen. 

5) Gefcidte. Fortfepung der Gefchichte des Mittelalters. Neuere Geſchichte. 

6) Geographic. Mathematiſche und rein phyſikaliſche Geographic. Gründliche 
Wiederholung, Erweiterung und Ciniibung des gangen Penfums. 

)RNaturfunde. Phyſik, Vter Curjfus: Warme, Eleftricitat, Magnetismus, 
Schall, Licht. 

Anmerfung. Gn der Unftalt gu Kulm: Griechiſch; Herodot, Homer's Odyſſee. 
G Gelecta. 
In Berlin. Kriegswiſſenſchaftlicher Unterricht. 
Jn Kulm. Das Penfum von Prima eines Realgymnafiums. Im Griedhifden: 
leichtere Dialogen des Plato; Homer's Ilias. 

Außerdem erhalten die Zoglinge fammtlider Gnftitute den Religionsunterridt 
von Geiſtlichen ihrer Confeffion; ferner: Unterricht im freien Handzeichnen, im Singen 
und im Turnen; die Zöglinge der Gnftitute, wo die Oertlichkeit es geftattet, wahrend 
det Sommermonate Schwimmunterricht. 

Paragug. Revue, 1349. Ate Abtheil Bo. XXIII. 9 


— 


—— — — 


— 
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Die Zöglinge, welche fic fur den militäriſchen Beruf vorbereiten, werden ven 
Quarta ab im Plangeidnen, die Primaner und Selectaner im Fechten und Rafer: 
gebraud) unterridtet. 


Gine fleine Nadrede muß Herr von Pfuel ſchon dren. — Ob es jegt an da 
Zeit ift, organiſche Schulgefepe zu maden, da fid) fo wenig überſehen läßt, mie fd 
dad Leben in der Gemeinde, in der Proving, im Staate künftig geftalten wird, fick 
dahin. Go viel aber ift gewiß, wenn man nun cinmal vorbatte, die Sdulen is 
Preufen gu reorganifiren, und dagu die ernftlidjten vorberettenden Maßregeln iz 
Gange waren, fo hatte der Herr Kriegsminifter aud) wohl die Beit abwarten finns, 
bid die Refultate der berathenden Verſammlungen vorlagen, und nist in feinem Bild 
teformiren follen, ohne fid) um dag gu kümmern, was fonft im Lande vorgebt. De 
Selbftindigtcit der Minifterien hat fonft wohl den Schulen genug gefthadet. Bx 
Generalpoftmeifter und der Generalfteuerdirector verlangten un pea de latin, um 
die armen höheren Bürgerſchulen mußten erhalten; der Unterridtsminifter veriprad 
den als reif Entlaffenen, fie follten in den Burcaur angenommen werden; aber bi 
Chefs nahmen lieber den, der vom 13ten bis 19ten Fabre bei einem Fuftigcommifjar Boge 
gejdricben hatte. Das macht, die andern Herrn Minifter glaubten es dem Unterridie 
minifter nidt, daß er verftande Schulen einzurichten, auf denen ihren Bedürfniſſe 
geniigt wiirde. Go gieng jeded Minifterium feinen Weg, und wenn fie einmal a 
einander ftiepen, friegte gewif ein armer junger Menfd) oder cine arme Schule ta 
Puff davon. — Es ift aud nod fo. Der Unterrichtsminiſter möchte den arma 
Lehrern gern ihre 40,000 Thaler jabrlid) ungefehmalert gufommen laſſen. Uber — 
der Herr Finangminifter fann fo viel nidt mehr disponibel machen, alfo mug dv 
Unterftiigung beſchränkt werden. Nun ſteht ed freilid) aud) dabin, ob die Volksvetttetet 
wenn ibnen der gange Staatshaushalt vorliegt, und wenn ſich dad Geſchrei, als ed 
die Lehrer der erfte Stand im neuen Staate fein müßten, etwas wird verloren babe. 
die Unfpriiche diefes einen Standeds werden befriedigen fonnen. Uber die dann möglide 
Ueberficht ber die Lage der Dinge wird das Mögliche erfennen und thun laſſen, uw 
es wird nicht aus ciner Ede her decretirt werden: „So joll’s bei mir fein!” wo ree 
ein organiſcher Zuſammenhang nothwendig ift. Go ift’s aud mit ded Kriegsminiſien 
Gymnafien und hoͤheren Biirgerfdulen. 


— Ritterafademic Brandenburg. Mit dem Ende des Bint: 
femefters ift nunmebr die hiefige Ritterafademie wirklich aufgeldst. Hundert und via 
und vierzig Sabre hat die Unftalt gedauert, allerdings in wedfelvollen Suftanden ust 
mit einer Schilerzahl, welde im vorigen, wie im gegenwartigen Sabrhundert wieder 
holentlich zwiſchen 5, ja 2 Zoͤglingen und fiebsigen ſchwankte. Ein ebrenwerthed Ae 
denfen hinterlapt die Ritterafademie insbefundcere in Folge der ſittlichen Haltung om 
der wiffenfhaftliden Leiftungen, welche feit der vor finf Jahren ausgeführten Umge 
fialtung mebr und mehr bervortraten. Zum Schluß wurden jest noch zwei Sungling 
mit dem Zeugniß dex Reife zur Univerfitat entlaffen, und gwar als primus omniam 
cin bürgerlicher, und der Abkömmling eines grafliden Haufed. — Die Schölerzab 
hatte fid) in den beiden letzten Sabren und felbft bid gegen dad Ende bin zwiſche 
60 und 70 gebalten. Mit anderweitiger Berforgung ded geachteten Lehrercolleginm’ 
hat erft der Anfang gemacht werden finnen. (Spen. 3t3.) 


Hannover. Ritterafademic. Lineburg. Wie wir aus glaubwir 
digen Quellen hören, hat am 12. d. M. die Ritterfchaft in Celle die Aufhebung dt 
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lerafademie beſchloſſen, will aber wegen der Entſchädigung für die Freiftellen mit 
Hegierung durch dagu erwählte Commiffarien nod) in weitere Verhandlung treten; 
Seitpunct Der Aufhebung iff dDaber nod) unbeftimmt. (Borww.) 
— Hibere Töchterſchulen. Hannover, 5. Marj. Dr. Seinecke 
den zweiten Beridt uber die von ihm gegriindete höhere Tochterfdule mit einem 
jramm begleitet, in welchem er viele Mangel darlegt, an denen nod das ganye, 
‘lel gerühmte deutſche Schulwefen leidet. Hannover ift darin, wie in fo vielen 
rn Dingen, dem ubrigen Deutfhland mit dem Eifer eines Krebſes vorangegangen. 
) was Fonnte man von dem guten Willen eines Stralenheim erwarten? Der erfte 
Hnitt weist nad, wie die Quelle fo vielen Unheils in Deutfdland in der entſetz— 
un BVerwahrilojung der Maffen liegt, die man fic) fo rubig hat entwideln laſſen. 
ientlich der Schluß dieſes Abſchnitts enthalt ernfte Wabhrheiten. 

Alles höhere Leben — ſo auch ein edles Volksleben — wird aus Schmerzen ge— 
nh, und Jeder, der dieß weiß und dem zugleich das tiefe Weh der gedrückten 
ſchheit durch die Seele zieht, wende, damit des deutſchen Volkes Wiedergeburt in 
moglid) makelloſer Schdnheit geſchehe, vor Allem fein beſtes Streben der Volks— 
¢ gu, die eine Lebensbahn voll harter, harter Kämpfe gu wandeln hat. Strebt nun 
ethin, flir die Urmen neue Erwerbsquellen aufgufinden, öffnet ibnen mehr denn 
er Euere mildthatige Hand und befuchet fleifiger denn frither die Hitten der Armuth 
ded Elends, im Denen die Sunde wohl manches Opfer findet, aber gugleid der 
n, etgebenen Duldet und der heldenmithigen Kämpfer recht viele in friiber Mor: 
unde ihr Auge auffdlagen und in fpater Abendftunde ermiidet ſchließen; forgt 
vor Wllent flr die Kinder, forgt dafür, daß guter Unterricht und gute Erziehung 
Menſchheit in ihnen entwidle, forgt fiir die Bollsfchule und deren Lehrer. — 
ten wir aber dag ernfte Gericht, welches feit Jahresfriſt über Cingelne wie uber 
j¢ Stande ergangen, nicht verftehen, fo mug uber kutz oder lang immer mehr an 
fic) erfiillen, was ein franzöſiſcher Schriftfteller fagt: ,Wenn die menſchliche 
itif ihre Kette an den Fuß des Sflaven hangt, fo nietet die göttliche Gerechtigkeit 
andere Ende derfelben an den Hals ded Tyrannen.” 

Der zweite Abſchnitt behandelt die Frage: Welche Stellung foll der Lehrer gu den 
‘egungen der Zeit einnehmen? Der dritte und ausfuhrlidfte Abſchnitt handelt von 
Theile der Bolfsbildung, welder die höhere Töchterſchule umfaßt. Gn den §§. 23 
24 der Grundrechte fieht Seinede namentlich durch die Borfdrift, daß die Be- 
gung zur Grindung von Schulanftalten der Staatsbehörde nadgewiefen werden 
', einen Schup gegen gang ſchlechte Schulen. Um gute Lehrerinnen gu erhalten, 
fen nad) dem Beifpiel Preußens Seminare fiir junge Madden errichtet werden. 
betfBt darüber in der Borrede: 

Meine Hoffnung, daß aud) endlich in Hannover etwas Gutes von der Regierung 
von den Stadten fiir hdhere Mädchenſchulen geſchehen werde, fteigt durd) die 
tſache, daß und Preußen mit einem guten Beifpiel vorangegangen ift. Wir find 
a ſchon gewohnt, daß von da aud fowohl dad Mangelbafte, — und gwar ge: 
mlid) in Dem Angenbli¢, wo Preußen es abfchafft, — bei uns eingefubrt wird, 
aud, daß dad Gediegene und Gute preupifder Cinridtungen bei und Unflang findet. 
Der Schluß des Abſchnittes ber weibliche Ergiehung follte namentlich beherzigt 
den. Nicht die letzte Urfache von dem fo traurigen Mangel an Chrgefubl, an 
htlichfeitéfinn in Offentlithen Ungelegenheiten mag wobl in der mehr auf Sdein, 
auf wabre Bildung geridteten Erziehung eines grofen Theils der weibliden 
Gend der Stande fliegen, die ſich in ihrem Hodymuth die höheren nennen. Wie 
9 * 
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vielen Frauen war es nidt höchſt gleichgültig, daß ibre Manner um den Preid ierer 
Ueberzeugung det jedesmaligen Macht gedient haben, wenn fie nur zut „Geſellſchaft 
gehören, einen guten Gehalt befommen und die Liften gu den Cafinoballen ihnen 
sugefandt werden? Der frangdfifche Wdel rief vor der erften Revolution allen Bar 
nungen gegenüber: aprés nous le déluge! die Manner der deutſchen Regierunger, 
die nicht unausgefegt und unermüdlich fur die Hebung des gefammten Schulwejené, 
pon der Meinfinderbewabranftalt an bis yu den höchſten Schulen fir Nnaben unt 
Madden forgen, bandeln nicht weifer als jene Adeligen. Nur cine auf weifen Grunt: 
fagen berubende Erziehung der gefammten Jugend fann eine friedliche und rithmlid 
Sufunft ded Baterlandes verburgen. 

— Jüdiſches Shulwefen. Hannover. Nadhdem am 7. Rov. v3 
die Bildungsanftalt fiir jüdiſche Lehrer unter Leitung des Oberlebrers Dr. Fteneden 
mit 7 Zoͤglingen erdffnet iff, foll nad) dem Paffabfefte d. J. cine neue Aufnahme ves 
Zoglingen ftattfinden. Diefelben müſſen 15 Sabre alt fein, einen guten meralifdes 
und religidfen Lebenswandel befeinigen, die nothigen Borfenntniffe befigpen und nad 
weifen, daß für ihre Wohnung und Unterbalt dabier auf angemeffene Weife geſetzt 
fei. Der volle Curſus ift ein dreijabriger; die Unterrichtegegenftande vorläufig die 
Bibel mit Commentaren, bebraifhe Grammatif, Miſchnah, bibliſche und jüdiſche Ge 
ſchichte, Religion, deutſche Sprache, Pädagogik, Weltgeſchichte, Geographie, Naturledr, 
Schönſchreiben, Rechnen und Gefang. Den Unterricht ertheilen dex Landrabbiner Dr. 
Mever, Oberlehrer Dr. Frensdorff und mehrere Hulfslehrer. Das Schulgeld betrast 
halbjabrlid) 6 Rthlr. 

Die Meldungen gur Aufnahme find baldmöglichſt bet dem mitunterzeichneten 
Landrabbiner Dr. Meyer einzureichen, und haben fic) die Afpiranten fpateftens Montes 
den 16. Upril hiefelbft eingufinden, da am 17. die Borpriifung ftattfindet und am 8 
der neue Curfus beginnt. 

Hannover, den 5. März 1849. 

Die Berwaltungscommiffion der Bildungsanftalt fix judifde Lehrer. 

Unger, Reg. Rath. Dr. S. E. Meyer, Landrabbiner. Sal. A. Coben, Banquiet. 

Ud. Berend, Banquier. Dr. S. Frensdorff, Oberlebrer. 

Bayern. Die Lage der Studienlebhrer. Bon mebhreren Seiten erhalta 
wir Ginfendungen uber die gedriidte Lage des Lehrerftandes an den bayeriſchen Gom 
nafien und lateinifthen Schulen; cine Dderfelben, aus dem Sreife Schwaben und 
Neuburg, ift cin Uufruf an alle Studienlehrer: „Wünſche und Antrage wr Be 
befferung ihrer bisherigen Lage an befannte Mitglieder der jest verfammelten Depo 
tirtenfammer miglidft bald abgufenden”. Cin langerer Artifel aus Wurzburg fel 
die billigen Wünſche dieſes Standeds wie folgt gufammen: ,1. Se. Maj. der Méniy 
bat im Jahr 1824 dem Lehrperfonal der dDamaligen Gumnafien cine allmalige Ste 
gerung der Befoldung von 700 fl. bis 1500 fl. gugefichert. Da nun feitdem 24 Jabtt 
verfloffen find, und in diefer Zeit der Werth der LebenshediUrfniffe fic nicht geminder, 
fondern vielmebr erhöht bat, fo ijt es gewiß cin febr befcheidener Wunſch ded Behe 
perfonalg: es möge ven nun an jenes königliche Verſprechen in Erfüllung gebee. 
2. Wenn aud) die obige königl. Zuſicherung fid) ausdriidlid) nur auf die Gymaafier 
begieht, fo bezieht fie fic) dod) auch implicite auf die gegemmartigen, mit den Gymnaſien 
ein Ganges bildenden Lateinfchulen; denn a) find die beiden obern Claffen dieſe 
Schulen durd den Studienplan von 1829 aus den beiden unteren Claffen des une 
télbar vorber beftandenen Gymnafiums gebildet worden, und b) erfennt die Rinb 
ſterialentſchließung vom 14. Mai 1832 in dem zweiten Abfag der Ziffer 1 an, daß 
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ten Lehrern der ateinfdyulen überhaupt die Berudfidtigung eines höhern Geldgehaltes 
iber die Damals gegebenen Directiven hinaus gebührt. 3. Um allermeiften Grund 
iber haben die Lehrer an den Studtenanftalten der größeren Stidte, und der ſchüler— 
eicheren Claffen, der vollen Erfüllung der königl. Zufiderung von 1824 entgegengu- 
chen, in Unbetracdt deo Inhalts des vierten Abſatzes in dem §. 134 des Studien: 
»lanes von 1629. 4. Die Erwartung, daß jene königl. Zufiderung nun vollſtändig 
n Erfullung gebe, wird um fo gentigfamer erfcheinen, wenn man erwagt, daf a) den 
lehrern an Studienanftalten ihre ganze mithevolle Dienftzeit hindurd) nicht wie den 
ibrigen Gtaatsdienern eine Ausſicht auf höhere und einträglichere Dienftedsfategorieen 
iffen fleht, und daß b) wenn der Lehrer an einer Studienanftalt aud) bis gum acht- 
ehnten bid gwangigften Dienſtjahr in einen Gehalt von 1500 fl. einriidt, ibm gleich- 
vohl von nun an durd) feine Ubrige pragmatifdhe Dienſtzeit feine Hoffnung gur 
veiteren Berbefferung feiner duferen Lage gegeben ift, wenn ibn nicht etwa der ſchwache 
doffnungsfdhimmer anregt, welder ihm aus dem vierten Abfag des §. 134 ded Stu- 
ienplanes von 1829 allenfallé nod guflimmern fonnte. Wenn nicht wenigſtens diefe- 
ion der Staatéregierung felber ald wohl begründet langft anerfannten, gewiß mäßigen 
{nforderungen wirflid) und ungefdymalert in Erfüllung geben, fo wird in Bayern in 
icht ferner Zeit der Lchrftand an den Studienanftalten; mit ibm die wiffenfdaftlice 
Sorbildung fiir die Univerfititen, und hiemit die wiffenfhaftlide Bildung felbft, und 
et Ernſt und Auffihwung des geiftigen Lebens erſterben, oder wenigftend bid gum 
otheinleben herabfinten.” (A. A. 3.) 
Schweiz. Blinden- und Taubftummenanftalt. Zurich. Der 39fte 
lechenſchaftsbericht uber das Wirken der Blinden- und Taubftummenanftalt im lesten 
sabre, welchen der verdienftvolle Prafident der Anftalt, Gerr alt Oberridter v. Orelli, 
erfaßt hat, feat neuerdings ein fines Zeugniß von dem Fortgedeiben derfelben ab. 
lus dem Cingange des Berichts erfehen wir, daß es bis jest der Unftalt gelungen ift, 
14 Blinde und 119 Taubftumme ju nützlichen und lebensfrohen Menſchen heranzu— 
iden und durdy chriftlicen Unterricht gu Gott zu führen. Gm Laufe des letzten 
Sthuljabred gablte die Unftalt, ohne die Blinden, dic nur zur Erlernung der Hand- 
rbeiten aufgenommen waren, 9 Blinde und 35 Taubftumme; gegenwartig befinden 
ih aber von den Taubftummen nur nod 32 in derfelben. Bon den Blinden gehdren 
}, von den Taubftummen 28 dem hiefigen Canton an. Mit Ausnahme von 5 Taub- 
tummen wohnen alle Andern in der Unftalt. 13 an lepter Oftern entlaffene Taub: 
tumme find in das Berufsleben, theils im Elternhaufe, theils bei fremden Leuten ein: 
etteten. Bon den aus der Unftalt getretenen taubffummen Sunglingen haben fic 
inige aud) der Landwirthſchaft gewidmet, und unftreitig ift dieſe Berufsart — bemertt 
tt Bericht — mehr als viele andere fiir den Taubftummen geeignet und vermag thn 
urh die Damit verbundenen ſchönen Naturgeniiffe fiir mance geſellſchaftliche Entbeh— 
ungen gu entſchädigen. Ueber die Blinden finden wit in dem Beridt angefubrt, daß 
dert Dr. v. Muralt fo glücklich war, gweien derfelben das verlorene Augenlicht wenig- 
tend theilmeife wieder gu verſchaffen. Indem der Herr Berichterftatter den verſchiedenen 
Im Ddie treffliche Unftalt verdienten Perfonen das gebubrende Lob ertheilt, hebt er 
dieder die ausgezeichnete Gefchidlidfeit des Herrn Director Sibel in Behandlung 
ind Erziehung blinder und taubftummer Kinder und deffen Bereitwilligkeit, aud den 
usgetretenen Zöglingen auf jede mögliche Weife nützlich gu fein, mit danfbarer Anz 
thnnung hervor. — Sn den lepten drei Jahren hat die Ungunjt der Zeiten fic in 
tN wohlthätigen Beiträgen cinigermafen fublbar gemacht; dennoch geigt das Ber 
eichniß der Beitrage, daß trop der Ungunft der Beiten der Wohlthätigkeitsfinn, 
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fortjdreiten, fo werfen fie fidy, da Cultur, Intelligenz, Gnduftrie dod cimmal datit 
ijt, entweder der Barbarei in die Arme, oder rufen einen Kampf herver, im tem ke 
dod) nur verlieren fonnen. (&. 3.) 
— Lemberg, 24. December. Als eines der erften Zeichen der newen Geſtu— 
tung der Dinge, die uns beftimmet find, habe ich anzuführen, daß Lvceen un? Gomnais 
bereits fowohl bier alg aud) in der Proving erdffnet worden find. Tarnopol it act 
gurudgeblieben und gwar deßhalb, weil das Sefuitencollegium, welded die Anfialie 
Dafelbft leitete, aufgelost worden ift, und weil man jugleid) dad rutheniſche Reaim 
einführen will, wad fid) wehl nod cin Jahr hingiehen dirfte. Sn allen Saulen if 
die deutſche Sprache die Sprache ded Bortrags, und gwar fo lange, bis fic die ratte 
niſche gehörig Bahn gebroden haben wird. Die polniſche Sprache wird alg Privat 
gegenftand betracdtet, und find dafur einige Stunden wöchentlich angeſetzt. Tes 
polniſchen Elemente fchiebt man, wo man nur fann, cinen Riegel vor. (& 3) 
— Wien, 13. Februar. Jn Lemberg wurde das polnifhe Gomnafium ee 
flofjen, da fic) die Studirenden gegen dic Einfubrung der deutfthen Sprache ſträubter 
Aud im afademifden, gegenwartig nod deutſchen Gomnafium herrſcht große Auftegen 
uber den Zwang, das Rutheniſche als obligaten Gegenftand lernen gu müſſen J 
Przemiſl foll ein Profejfor, der dem Regterungsbefebhle durchaus Folge verſchaffen welk 
jum Fenfter hinausgeſtürzt worden fein. (&. 3) 
— Wien, 4. Februar. Wer die öſterreichiſche Kriegsgefchidte in ihren neue 
Phafen verfolgt hat, wird oft erftaunt fein uber die neuen Balfergeftalten, welche asi 
der Scladtenbubne auftraten, und ven denen nicht allein der Frangofe und England. 
fondern aud) der Deutſche, welder fid) im Rufe griindlicher geograpbhifcher Renntnik 
fo wohl gefallt, fruber wenig oder gar nichts gewuft haben mag. Alle diefe neve 
Geftalten bewegten fid) in poetiſcher Zerriffenheit von dem auferften Winkel da 
Monardie, wo fie von jeher Kinder gezeugt und geboren, wo fie niemals Anfprad 
gemadt batten bemerft gu werden, gegen den cultivirten Weften, und zeigten uné te 
Bild einer fleinen modernen Volferwanderung, wie fie die aufgefrifchte altöſterreidiſt 
Politit vielleicht allein neben der ruffifden hervorrufen fonnte. Den Schlüſſel zu de 
fem kriegeriſchen Phänomen brauden wir nicht weit gu ſuchen, er ijt alt und verria 
aber nicht minder fennbar, er liegt in den Prepburger Landtagen der legten Sate 
in dem Wahnfinn der unbhaltbaren magyariſchen Politif. Metternihs Politik hare 
cinen Roffuth geboren, und aus dem Kopfe des ultramagnvarifthen Gupiterd fpran 
eines Morgens gewappnet und geriiftet der Ritter Jellachich. Hiebei gibt's nidté 2 
ſtaunen. Die Weltgeſchichte hat ihre ewigen Gefege wie dic der Ratur, felgeredt 
unverridbar, nur weniger in Dunkel gehüllt wie dieſe. Mit der Politik jedoch hat 6 
ein andered Bewandtniß; fie bindet fic) an fein Gefep, fle gehorcht — zumal ba 
weniger begabten Staatsmännern — dem Drange des Moments, und ihre Combin 
tienen treten nicht immer fo flar bervor wie dic Polemif auf dem Schladhsjeidh 
Dafür wappnet fie im Gebeimen, und ift erfinderifdh in neuen SMraften, um Anden 
das Gleidhgewicht gu halten oder den Rang ftreitig gu madden. Unfere newe Polit! 
fann alg Mufter fiir diefed hier angedeutete Genre dienen. Stadion hat die Rutheac 
erfunden, und diefed Berdienft hat ibn gu einem großen Staatémann geſtempelt 
Denn dic Polen haben den Werth diefer Erfindung anerfennen und fich vor den vet 
beerenden Wirkungen derfelben beugen müſſen. Die Gegenkraft war fomit glade 
organifirt, der feindliche Kampf ijt eingeleitet; dic Diplomatic durfte fich felbftvergnvs! 
die Hande reiben. Jetzt aber gilt e¢ dic refultirenden Wirfungen beider Rrafte dabn 
au fenfen, wo fie die Regierung wünſcht, jest foll die organifirende Politik vollenden 
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Ind erganjen, wad die Diplomatic begonnen hat, und gleich beim Beginn ftoft fie 
uf Die unuberfteiglichjten Dinderniffe. Da man einmal die Rutbenen als eine von 
en ‘Polen gang verſchiedene Nationalitat hingeftellt hatte, fo fonnte man, um confe- 
juent gu fein, nidt weniger thun ald die ruthenifde Sprache in den Schulen des 
utheniſchen Bolfes einführen, diefed „großen Volkes“, wie das geftrige Ubendblatt 
es Lloyd in einem leitenden AUrtifel fagt, „welches faft aus dem Gedadtniffe der 
Bolfer verwifcht iff, und dennod) eine Starfe und Clafticitat bewabrt hat, welthe die 
Belt an ibm bewundert”, dieſes Bolles, „welches berufen ift cine große Rolle in der 
Beltgeſchichte gu fpielen, ein Bollwerf und cin Verpoften der Cultur (!) im Often gu 
ein, weldes mit dem Himmel im Bunde verbiten foll, daß das alte Polen je anfer: 
tebe, welchem Die erfte Rolle (!) in dem Weltdrama überwieſen ift, dads auf der 
freuropaifden Bubne ſich entwideln wird, welded die größte Erfindung der neuern 
Zeit iff, und dem endlid) die Deutfchen bereits fo viel fduldig find’ (!). Wir wollen 
eſe rutheniſche Apologie des Cloyd feiner weitern Kritif unterjiehen, wir wollen nidt 
Tagen, wiefo und wieweit der Deutſche diefer „neuen Erfindung, die Jahrhunderte 
ang von den Bolfern vergeffen wurde’, gum Dane verpflichtet ift; wir uberlaffen dieß 
infern grofen deutſchen Gefchichtsforfdern, denn fie zunächſt trifft dex Borwurf, uns 
son Diefen unfern Glaublgern und von diefem ,,Borpoften der Cultur“ nichts erzählt 
‘a haben. Wir wellen nur einen befdeidenen Bli¢ in jenes Lod) werfen, dad die 
Stadion’ fhe Politif nicht ausjufullen vermag. Sie hatte vergeffen, dag eine große 
Ration eine Sprache, eine Schrift haben müſſe. Die ruthenifche Sprache aber verhalt 
ſich gur polnifchen, wie etwa der hannoveriſche Dialeft gum Wiener. Die ,,Borpoften 
ber Cultur“ fonnten bis jept nicht dic Manner finden, um in ihrer Sprache gu lehren, 
und wir fonnten dagegen dic Sprache nicht finden, in der gelehrt werden follte. Die 
zweite große Erfindung unfers Jahrhunderts wird alfo die Erfindung der rutheniſchen 
Sprache fein miiffen, fonft ift die erfte lächerlich, unfruchtbat. Mittlerweile nun, 
wabrend fic) die Philologen die Köpfe gerbrechen, ſoll einem Minifterialerlag gufolge 
in den Dortigen Landedsfdulen deutſch gelehrt werden. Wir aber, die wit die grope 
deutſche Sade ald tiefinnerftes Heiligthum im Herzen tragen, wir, die wir nod 
glauben an dic Möglichkeit eines großen deutſchen Gejfammetvaterlandes und uns an 
diefem Glauben feftflammern wie der Sterbende an feinen Gott, wir flopfen beſcheiden 
an die Thüre des Minifterraths und bitten flehentlid): Macht fir die deutfde Sache 
feine Profelyten im fernen Norden; wir Oeſterreicher wollen cintreten in den Bund, 
wir find ung dann felbft genug, laßt den ‘Polen was den Polen ift, und ftedt nit 
dad Banner der Gleichberedtigung an der öſterreichiſch-deutſchen Grenge aus, damit es 
ung den Blid nad Frankfurt verdede. Laßt diefe falſche Polite, die Oeſterreich in 
tin buntes Natidnden- Harlefinsgewand Eleidet, damit ein Lappen durch den andern 
ethalten und getragen wird; die kleinen Nathe geben gar rafdy) aus einander, und nur 
Was der Webſtuhl der Zeit, der Geſchichte, der Sprache und der Neigung ineinander: 
fugte, wird am längſten cin Ganges, Untrennbares bleiben. Go fleben mit ung 
Laufende der beften, geſinnungsvollſten Defterreicher an dex Schwelle des Minifterraths, 
aber bier in Wien ift dad Fluftern felbft verboten. Würde man nidt aud) diefen 
Uuffag „zu den revolutionarften und aufreigendften werfen, wie fie nur die Schand— 
litteratur aus den Octobertagen geliefert hat”, würde man nicht cinen Redacteur, 
der ſich erfrechte, dergleichen aufjunebmen, von der Redaction verbannen? (A. A. 3.) 

— Bien, 5. Februar. Es find ung in den letzten Tagen öſterreichiſche Blatter 
zu Geficht gekommen, welche in deutſchthuendem Enthufiadmus gang entzückt uber die 
Neue Berfügung des Minifteriume find, wenad in den ruthenifden Landesſchulen die 
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Lehrgegenftande in deutfcher Sprache vorgetragen werden follen. Wir laffen uné dard 
diefen geheuchelten Enthufiadmus nicht beirren. Wahrend die öſterreichiſche Regierung 
feit dem März alles Erdenkliche gebeim und offen gethan hat, um die Conftituirung 
Deutſchlands gu verzögern, ja unmöglich gu machen, während wir hier beinabe gewij 
find, daß auf die offene ehrenbafte Note det preußiſchen Regicrung eine ausweichendt 
Antwort gegeben wird, follen wir uber die deutſchen Beftrebungen unfers Minifteriumé 
entjudt fein, dad fid) den Anſchein gibt, unter den barbariſchen Bolfern des Often 
und Nordens fiir die deutſche Sache zu werben. Wir haben, wenn wir nidt ines, 
in diefen Blattern cinmal von Stadion alg dem großen „Erfinder der rutheniſchen 
Ration” gefproden. Im geftrigen ,, Lloyd“ wird von diefer ,, Erfindung” bona fide 
alg von der gewidtigften des gangen Sabrhundertés gefproden. Die Raivetat de 
„Lloyd“ hat ung gefreut, nicht minder tie det andere Unfinn, der in Demfelben Attilé 
Uber die Ruthenen ausgeframt wird. Wir wollen hier gur Probe einige der herve 
tagendften Stellen citiren: „Wir unfers Theils fiihlen eine wahre ungeheuchelte Freude 
indem wir unfere Blide auf der großen Nation (!) der Ruthenen ruben laffen, weld 
faft aus dem Gedadtniffe der Bolfer verwiftht, jept auf einmal aus dem lethargiſche 
Schlafe, in dem fie Gabrhunderte lang verfenft gewefen, gum Bewuftfein ihrer Ratie 
nalitat und ihrer Kraft erwadht ijt” — — „Es ift berubigend fur den Philanthroper 
gu wiffen, daf auf den Trümmern eines alten Reiches ſich ein neues erheben wir. 
bag im Bunde mit der Civilifation Wefteuropa’s beftimmt ift, ein Bollwerf und em 
Borpoften der Cultur (!) im Often gu fein.” Dann weiter unten: „Die Ruthenen um 
die Deutfden find cinander bereits viel ſchuldig (2!) und wir hoffen, daß das Bast 
der Freundſchaft beide Nationen (!) immerdar umfdlingen werde.” Zum Sdluk 
weist der „Lloyd“ diefer „größten Erfindung der neuen Zeit” die erfte Rolle in dem 
Weltdrama gu, dads auf der ofteuropaifden Bühne fic) entwideln wird. Diefe grok 
Ruthenennation, welche das Minifterium gefhaffen bat, um die Polen im Shad 2 
alten, hat bis jept feine eigenthümliche Sprache, hidftens cin eigenthumlides Shice, 
und dennod follen fie felbft in ihrem erften Schulunterricht nicht mehr, wie biede 
von den Polen geleitet werden. Daher müſſen die ,Borpoften der Cultur“ fo lange 
deutſch lernen, bid ihnen die Regierung eine Sprache erfunden haben wird, und fe 
diefe milden Beftrebungen follen wir Deutſche dem Minifterium Stadion-Sdhwarzenbey 
alle feine anti: deutfdhen Perfidieen im Weften vergeihen! Und wiffen Sie, mad die 
Golge jener ruthenifden Schöpfung ift? Die griechiſchen Popen beuten ſchlau dea 
heraufbeſchwornen Haß der beiden von jebher verbiindeten Polenftamme aug; fie nebma 
die Ruthenen fiir die nicht unirte Kirche in Anfprucd, und hat dieſe einmal die Sor 
für das Seelenheil der Ruthenen iibernommen, dann wird eines Tages Ruflam 
beweifen, daß ed beftimmt fei, fiir dag Uebrige gu forgen. Auf diefe Weife wm 
Stadion fiir Defterreid und Deutfdland durch die ,,Crfindung der Ruthenen® ger 
beitet haben. (&. 3.) 


D. Chronik dex Wniversititen und Sadsdulen. 
a. Univerfitdten. 


Hefterreicdh. Privatdocenten. Die Wiener tg. enthalt in ihrem am’ 
ulichen Theile folgenden Artikel: 

„Das Gnftitut der Privatdocenten ift eine Lebensbedingung der höheten Lehtay 
flaiten. Es fann feine Kraft und Wirkſamkeit nicht entfalten, fo lange die Collegien 
ded Profeffors Privilegien vor denen ded Privatdocenten genießen, indem 4 8. nat 
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fie fiir Sulaffung zu den Staatsprüfungen befahigen. Die Gleidhftellung der Collegien 
ded Privatdocenten mit jenen ded ordentliden Profeffors vor dem Gefewe ift bereits 
angeordnet, fic iff aber nur möglich, wenn der Privatdocent einen gentigenden Beweis 
ſeinet Lehrfabigteit gegeben hat, einen Nachweis, der an anderen Univerfitaten unter 
dem Ramen der Habilitation befannt ift. 

„Das Minifterium des öffentlichen Unterridhts hat die ndthigen Vorſchriften far 
die Habilitirung proviſoriſch gegeben. Es fordert von dem Privatdocenten der Facultäts— 
ftudien Das Doctorat der Facultat, in welder er lehren will; dann eine gedrudte oder 
geſchtiebene wiſſenſchaftliche Abhandlung, oder cin größeres Werf aus dem Gebicte, 
über welches ex gu lefen beabfichtigt; ferner cin Colloquium mit dem Lehrkörper auf 
Grund diefer Ubbandlung; endlid) cine Probevorlefung. Das Doctorat foll die wiffen- 
fhaftliche Vorbilbung im Allgemeinen verbiirgen, die Ubbandlung aber foll beweifen, 
daß der Gandidat in dem Gebicte der von ihm beabfidtigten Bortrage bereits felb- 
ftandig gearbeitet bat. Das Colloquium wird darthun, ob die Abhandlung wirklid 
dag Werf des Candidaten fei, und Gelegenheit gu genaucrer Erforſchung desfelben, 
wo fie ald ndthig erfdeint, darbicten; die Probevorlefung hat die mündliche Lehrfahig- 
feit gu erweifen. 

„Dieß reicht aus, um unfabige Candidaten fern gu halten. Es reicht aud aus, 
um den Borlefungen der höheren Lehranftalten den fiir fie nothwendigen Charafter der 
Wiſſenſchaftlichkeit zu bewahren und zu verhindern, daf fie zu belletriftifthen Unterhale 
tungen oder feichten politifthen Diatriben herabfinfen. Es ift aber aud) das Mindefte, 
wad im Allgemeinen gefordert werden muß. Flr befondere Falle find Uusnahmen zu— 
geftanden. Bom Doctorate funn Umgang genommen werden an Lehranftalten, welde 
feine wiffenfchaftlidjen Grade ertheilen, und wherall bei Mannern, die bereits einen 
ausgezeichneten wiſſenſchaftlichen Ruf geniefen, oder wo cin befondered auf andere 
Weife nicht leicht zu befriedigendes Bedürfniß einer Lehranftalt dafur ſpricht. Bei 
wiſſenſchaftlichen Celebritäten fallt das Colloquium weg; die Probevorlefung fann 
iets nadgefeben werden, wenn die Befihigung gum mundliden Bortrage bereits ge- 
nuigend befannt ift. 

vy Die Handhabung diefer Unordnungen ift den Lehrfdrpern als denjenigen Behörden 
anheimgegeben, welden einftweilen unter ihren bisherigen Borftanden die unmittelbare 
Leitung der cigentlichen Studienangelegenbeiten obliegt. Sie haben aud) die Befugnif, 
gegen Privatdocenten, welche ihre Stellung mißbrauchen wollten, disciplinarifd) mit 
Barnung, Riige, und in befonderen Fallen felbft mit Suspenfion ded Rechted gu Bor: 
tragen, letzteres jedod) unter gleichgcitiger Ungeige an das Minifterium, vorzugehen, 
weil ohne diefe Befugniß die Uebernahme det BVerantwortlicfeit fur den Zuftand der 
fehtanftalt nicht möglich ware. Diefe Berantwortlubfeit wird es hindern, daß die 
Lehtkörper ihr Umt nadlaffig filhren; daß fie ed nicht in gu enghergiger Weife thun, 
dafür fann ibre 3ufammenfepung bürgen, fraft welder alle auperordentliden Pro- 
fefforen und ein nicht geringer Theil der Privatdocenten felbft ihnen angebdren. 

„In beiden Beziehungen aber ift auf den ernften Willen und das Intereſſe der 
Lehrkörper flix echte Wiſſenſchaft und Charafterbildung und auf den Einfluß gu rechnen, 
den künftig die Stimme ded gebildeten Publicums auf alle widhtigen Borgange des 
Ofentlichen Lebens nehmen wird. Uebrigens fann nidt geleugnet werden, daß aud 
bet Diefer Ungelegenheit, wie bei manden anderen, wir uns im Stadium des Experi- 
Mentirens befinden und daß nur dic Erfabrung beftimmen fann, welde weitere Sdritte, 
md in welder Richtung, gu madyen fein werden. 

„Wenn hiermit das Inftitut der Privatdocenten an den öſterreichiſchen hohen 


146 


Schulen in einer Weife gegriindet ift, welde ifm einen freieren Raum der Ent: 
widelung alé irgendwo anders fidert, fo tft dod) nicht gu verfennen, daß ihn 
zugleich eine Gefahr droht, in welder es leicht bei feinem CEntfteben ganglia w 
Grunde gehen fann. Das Wefen des Fuftitutes beruht auf dem Principe der freien 
Concurreng aller Lehrfähigen; daber wird der Staat die Privatdocenten nicht honeriren, 
weil er ed nidt fann, ohne entweder durch Bevorgugung Einzelner das Princip avi 
gubeben, oder fid) in unerſchwingliche Roften, die überdieß gum grofen Theile ver: 
ſchwendet waren, eingulaffen. Der Privatdocent muß alfo bei und, wie überall, fein 
Honorar vom Studirenden erhalten. Whein unfere Studirenden find gewohnt, fix 
den Empfang des Unterrichts weit Sfter nichts gu bezahlen, ja felbft bezahlt au werden, 
al dafür gu begahlen. Biele können aud nidt anders. So lange fie aber Die fiir di 
Staatépriifungen nothwendigen Collegien bei den ordentliden Profefforen unentgelilid 
hören fdnnen, werden die Privatdocenten dermalen vergeblid ihre Sale öffnen, ia 
welche der Gintritt nur gegen cin Collegiengeld geftattet ijt; fie werden feine Schüle 
und fomit feine Gubfiftengmittel haben. Hiermit ftirbt dad Inſtitut in feiner Geburt 

„Es ware ſehr gu wünſchen, daß diefes Verhältniß von fadverftandigen Männen 
gehörig unterſucht und Mittel der Abhülfe aufgefunden würden. Einige Hilfe ergäbe 
ſich vielleicht daraus, daß das bisherige Unterrichtsgeld aufgehoben und dafür Collegicm 
gelder fiir die bisher unentgeltlichen Vorleſungen der ordentlichen Profeſſoren eingeſühtt 
würden, deren Ertrag denſelben Zwecken dienen könnte, fiir welche bisher das Unter 
richtsgeld verwendet worden iſt.“ 

— Univerſität und Akademie in Bien. Wien, 24. Januet 
Wie richtig id) die Verhältniſſe unſerer Hochſchule in der Beilage zur Allg. Zeitune 
Rr. 359 v. J. beurtheilt habe, beweifet der Umftand, daß daé Dtinifterium des Unter 
richts an die Ufademic der Wiffenfdaften die Uufforderung ergeben ließ: ihre Mit 
glieder einguladen, durch auferordentlide Borlefungen an der Univerfitat diefer unter 
die Arme gu greifen. Bom Auslande durch Capacititen fic) gu recrutiren hielt fc 
ſchwer, daß, wie ic) hore, nur zwei deutſche Profefforen dem Rufe nad Oefterreih 32 
fommen folgen durften; ed find feine Namen erfter Größe, aber die Bedingungen de 
fie ftellen — und fie find keineswegs unbeſcheiden — mögen unfern Lenfern der Ding 
ein Fingerjeig fein, ob bet den Ausfidten, die unfere Profefforen gu gewartigen batten, 
es miglid) war Heroen der Wiſſenſchaft gu befiben; denn die wenigen die wir wirklid 
haben, find über das Profefforenthum hinaus gu einer gunftigen Ausnahmeftellung 
gefommen. Unter folden Umftanden war man gendthigt das gu thun, wad ſchon in 
den Märztagen hatte geſchehen follen, an den Patriotiémus, an die Hingebung de 
Manner gu appelliren, welche auferhalh der Schule die Wijfenfchaft pflegen. Dee 
Refultat ift dem Bernehmen nad) ſehr bezeichnend. Ueber 20 Wfademifer haben fd 
zwar yu Borlefungen erboten, aber ed find in fo uberwiegender Mehrzahl naturwiſſer 
fchaftlide, daß eigentlich nur zwei philologiſche Gegenſtände jegt neu vorgetrager 
werden follen, ein anderer fiir dad nächſte Studienjahr in Ausſicht geftellt wird, um 
niht cin cingiger hifforifdher oder philofopbhifder in der ganja 
Babl fic findet, wenn man , Mythologie ded Oriented” nicht dagu rechnen will, die 
qleid)falls angefiindigt wurde. Mit Ausnahme diefer lepteren Borlefungen bezieben fd 
faft alle gu erwartenden überdieß auf wiſſenſchaftliche Specialitaten, die gewiß an fie 
höchſt wichtig, aber auf die Studirenden jedenfalls nur einen geringeren Gintrud 
madjen werden. Das fann gwar infofern nidt auffallen, alé cine Afademie dem Be 
griffe nady es mit der Fortbildbung der Wiffenfchaft gu thun haben mug, diefe ader 
eben im Erforſchen der entſchiedenſten cingelnen Richtungen und Parteien fic dewegt 
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Umſtand aber, daß feine Cinladung ausſchließend an die Afademifer geridtet war, 
andererfeite von diefen fid) aud) nicht Einer herbeilie®, in grofen freien Zügen 
Bild der Wiffenfchaft gu entwerfen, wie diefelbe auf ihrem heutigen Standpunct 
darjtellt, fdeint yu beweifen, dag das Berhaltnip von Ufademie und Univerfitat 
uns nod) durchaus nidt fo klar erfannt ift, wie es fein follte. Den Studirenden 
zunächſt die Wiſſenſchaft in ihren Refultaten dargelegt und dann an irgend eine 
en Particen die Methode der Forfchung geseigt werden, um den wiffenfdaftliden 
jt anguregen und auf die rechte Bahn ju leiten. Das alte Reglement verlangte 
den Profefforen gebieterifdh, das ganze Syftem ihrer Wiſſenſchaft vollftandig vor— 
agen, und verbot ausdrudlid) etwa nur eingelne Theile abzuhandeln. Die Folge 
on war eben die Oberflächlichkeit oder Bielwifferet, welche in Oeſterreich graffirt. 
Profefforen pfropften entweder wirklich das gange Syſtem in den engen Zeitraum 
t vorgefchriebenen Stunden, und lieferten damit ein oberflächliches Machwerf, 
laft fur dad Gedächtniß, oder wenn fie wiffenfdaftlidhe Begründung durchzuführen 
udten, forderten fie von den jungen Leuten mehr als diefe verniinftiger Weife gu 
en verpflichtet werden fonnten. Un diefen beiden Uebeln franften insbefondere die 
mannten philofophifchen Studien, welche bei uns vormärzlich die Stelle der Ober- 
len des Gymnafiums vertraten und, infofern fie obligat fiir alle waren, gu viel 
angten, gu wenig, wenn fie wirklich Univerfitatsftudien fein follten. Die Methode 
enſchaftlicher Forſchung aber blieb namentlid) bei diefen Studien faft gang auger 
. Der Student erfubr nicht wie er fic) felbft weiter helfen, nicht wo er fid 
bo erholen fonnte, denn eine gelegentlid) cingeftreute litterarbiftorifthe Nomenclatur 
ate ihm dazu nicht dienen. 

Schon darin lag ein Grund, daß es um den wahren wiſſenſchaftlichen Sinn bei 
gefheben fein mupte, ware nicht das ganze Studienfyftem felbft auf deffen Er— 
ung abgefeben gewefen, wie namentlid) aus der Stellung der philoſophiſchen 
ultat fo unwiderſprechlich hervorgebt, daß ed der Mühe werth ijt, über diefe ein 
t Worte mehr gu fagen. Die philofophifthen Studien wurden als BVorbereitungs- 
ien angefehen, Ddergeftalt, dap, um gu den ausdrücklich fogenannten ,,bdbern” 
ultaten, d. i. Den Brod ftudien überzugehen, diefelben vorausgefegt wurden. Factiſch 
den alfo die ſämmtlichen philofophifden Disciplinen: Philofophie felbft, Geſchichte, 
lologie u. f. w. an ſich als werthlos erflart; ihr Werth war nur der eines noth- 
digen Uebels, um durch dadfelbe gum goldenen Kalb der Brodwiffenfdaft gu 
ngen. Die Profefforen waren gang confequent deßhalb aud) fcblechter bezahlt als 
det ubrigen Facultiten, und ftanden in jeder Beziehung in geringerem Anfehen. 
iften, Mediciner, Theologen fonnten das irdifde Paradies einer höhern Staatsan- 
ing erreichen, fie fonnten ein Referat bei dem Gubernium befommen u dal., die 
iloſophiſchen“ nie, fie mußten fid) bei ihrem Eintritt fagen: lasciate ogni speranza. 
8 hatte aud) dag alte Snftem mit einem Hiftorifer, einem Philofophen anfangen 
nN, mit Diefen Heblern jener gefahrliden Wabhrheiten, in denen ed feinen ewigen 
erſöhnlichen Erbfeind erfannte? Die Stellung, welche dad alte Syſtem den philo- 
iſchen Disciplinen anwies, war ein Meifterftreid) von ihm, es tddtete dadurch den 
ft Der Wiſſenſchaft im Keime. SGeitdem gab es in Oefterreid) fein anderes ald 
liniftratived Wiffen, wads der Staat verwerthen fonnte in feiner Bureaukratie; die 
jenfchaft an fid) war ausgeftriden aus dem öſterreichiſchen Schema, und dads 
tem war cine Incarnation ded alten fcholaftifdyen Wifes alma mater theologia 
incilla philosophia. Rein Menſch ftudirte in Oefterreidh, um Anatom, Chemiter, 
tiſtiker, Renner ded römiſchen Rechts rc., fondern um k. k. Beamter gu werden, 
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prattifcher Arzt u. dgl., und auf abfolvirte Mediciner 3. B., welche feine Pant 
nahmen, fondern irgend einem Zweige ihrer Wiffenfcaft lebten, weil ibre Berbaltik 
ed ihnen erlaubten, hatte die Polizei cin wachfames Auge, das waren unrubige Ktpft 
Irgend einem „philoſophiſchen“ Zweige aber ſich ausfdlieBend gu widmen war vellend 
gefährlich, und wer da z. B. der Geſchichtswiſſenſchaft ſich hätte widmen wollen, galt 
geradezu als ein Allotria treibender, liederlicher Student, er mußte ſchandenhalbet cine 
Brodwiſſenſchaft abſolviren, denn ohne dieſe ware es ibm kaum möglich gece. 
ſelbſt in ſeinem Fach eine Profeſſur zu erlangen! Jungen Leuten „von Familic* fel 
es aud) gat nicht ein, um fo eine elende „philoſophiſche“ Profeſſur ſich zu bemerber, 
und indeß wir Söhne von den höchſten Staatsbeamten auf juridiſchen und medicini: 
ſchen Lehrſtühlen erbliden, find faft alle Profefforen der philoſophiſchen Facultaten ver 
Haus aus arme Teufel. Es ift wabhr, die erfte Anftelung im Lehrfach gewabrt glee 
800 fl. in der Proving — eine Summe, um die ein Beamter oft 20 Sabre deve 
muf, aber dad Maximum ift aud) 2000 fl., wenn der Profeffor namlic das Gla? 
bat, nad Wien tiberfest gu werden und hier der altefte wird! 2000 fl. — 1400 Tir. 
alg Maximum eines Univerfitatsprofefjors ware in Deutfdland geradezu  licerlid. 
nod abgefeben davon, daß diefe Gumme cine trodene ift, denn in Oeſterreich jae 
die Studenten feine Honorare! 

Das war die Lage der Dinge, und Niemand fann fish uber die nothwendige 
Refultate eines fritheren fo fhmabliden Syſtemes täuſchen. Auger den Staaté 
fiellungen, welche wiffenfdhaftlide Beſchäftigung erfordern — und dazu gebdren 
wiffermafien bei und die Aergte fo gut wie die Advocaten — gibt es in Oefterreid 
feine Manner der Wiſſenſchaft, nur Dilettanten, und Metternid hatte infofern alle 
dings Recht, ald er behauptete, gu ciner Akademie feblen in Ocfterreid die Akademile 
Daf es aber fo ift, ift eben fein Werk, und ſich mit der Wirfung zu entfehuldige. 
deren Urfache in ihm felber lag, ware göttliche Naivetat, wenn es nicht etwas andere! 
ware! Die Mitglieder der Afademie — ihren yefeierten Prafidenten Hammer:Purgial 
nit auggenommen — find oder waren ſämmtlich Profefforen. Beamte der Muſee 
oder. Staatébeamte, deren Wirkungsfreis wiffenfchaftlide Thatigheit bedingt, und mur 
einige praftifche Uergte pflegen aus iebhaberei irgend eine naturwiſſenſchaftlice 
Specialitat. Kein eingiger Akademiker lebt feiner Wiffenfthaft unbedingt und frei, ae? 
felbft bei Erridtung der Afademie wurde nod verhindert, daß das moiglid mers, 
indem den Ufademifern fein Gehalt beftimmt wurde, wie das dod) bei unferm eigener 
Istituto lombardo-veneto der Fall ift. Darin liegt der Hauptgrund, daß Mek 
Manner fid) nur auf Specialitaten werfen miiffen, weil die fargen Mufeftunden, he 
fie auf ihe Fad verwenden können, es ihnen nicht anders erlauben. Heeren's Jer 
Ritter’s Erdtunde, Humboldt’s Kosmos waren nie gefdrieben worden, hatten die Ber 
faffer als öſterreichiſche Gelehrte gelebt! Man fann von unfern AWfademifern aber aw 
fo weniger erwarten, daß fie nicht ibre eben vorlicgenden Notizen benugen und fir 
die Univerfitat etwa eigene Borlefungen allgemeinen Gnhalts augarbeiten follen, da fir 
diefelben unentgeltlid) geben miiffen; es find ihnen nämlich feine Remunerationss 
sugefidjert worden, und von unfern Studirenden fann man feine Honorare ferder 
Man wird demnad) jenen Herren die vollfte UAnerfennung ihrer uneigennüßigen Sut 
opferung nidt verfagen fdnnen. 

Mit der erwähnten Cinladung an die Akademie ift alfo teineswegd dad exrviat 
worden, wad eigentlid) anguftreben war, und gwar deßhalb nicht, weil die Stelluns 
der Ufademie nicht richtig ertannt, weil — gang einfach gefagt — in der Fragefteluny 
gefeblt wurde, Die Akademie hatte aufgefordert werden follen, gine Reide vom Bor 
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ingen angugeben, welche weſentliche Lücken in unferem Studienplane ausfüllen 
fen, mit Dem Erſuchen, zugleich jene Manner gu nennen, weldhe diefe Borlefungen 
en fonnten. Die Ufademie hatte damit eine ihrer Stellung wiirdige Aufgabe erhal- 
und batte fid) ibr mit Freuden unterzogen. 

Unter dex BVorausfepung, dap entfprechende Honorare fiir die angegebenen Bor- 
ngen gugefidyert worden, waren diefe aud) in erwünſchtem Mage gu Stande 
mmen, fo gut ed die Kürze der Zeit erlaubt hatte. Die Ufademie ware dabei 
ft nicht im Kreife ihrer hiefigen Mitglieder ftehen geblieben, es hatten dagu aud 
aus den Provingen einberufen werden fonnen, und die Afademie ware weiter aud 
ibrem eigenen Kreife hinausgegangen, denn fie kennt und muß fennen die jüngeren 
fte, welche ſich der Wiffenfchaft widmen, die feine andere Behörde aus ihren Urbeiten 
tittelbar fennen fann. Srgend eine Bebhdrde fann der Culminationspunct admini- 
tiven Wiſſens und Talented fein, aber nie die höchſte wiffenfdaftlide Autoritat im 
late, und nur von einer folden fann dod Vorſchlag und Plan zur Organifirung 
Befegung der Studienfaicher ausgeben. Wud) der Lehrkörper ift durchaus nidt 
t Uutoritat, gang abgefeben von dem Goteriegeifte, welder fid) in der Regel an 
felben bildet; nur einer Ufademie fann diefe wichtige Rolle mit voller Berubigung 
ettraut werden. Go ift ed in Franfreid), feit dad Inſtitut beftebt, und über allen 
irmen der Revolutionen und den Brandungen ded focialen Lebens fchwebt feit 
m balben Jahrhundert allein in rubiger ungetribter Würde der Geift der Wiffen- 
ft. Selbft die polytednifche Schule, deren Organifation vorzugsweiſe militarifd 
erhalt nicht bloß ihre Profefforen, fogar ihre Eraminateurs nad) Vorſchlag des 
tituts, und gwar der betreffenden Ubtheilungen desfelben, fo gwar, daß insbefondere 
Académie des beaux arts 4. B. den Borfdlag zur Befepung der Lehrfangel der 
jitectur, die Académie frangaise yur Befepung der Lebrfangel der frangdfifchen 
ache madt u. ſ. w. Die ULademie wird fiir jeden eingelnen Fall eine Commiffion 
ihrer Mitte ernennen, in welder nad der Natur der Zufammenfepung der Ufademie 
ohl dad Lehrfach vertreten fein wird alé die Wiffenfchaft an fic), der Bericht der 
uniffion wird von det Gefammtafademie geprift werden, das Berfahren wird 
itd gewiſſermaßen cin dffentlided, und nur auf dieſem Wege ift ein Refultat gu 
gen, welches das praftifche Bedürfniß ſowohl ald die Anforderung der Wiffenfcaft 
ledigt und möglicher Weife alle Gntriguen befeitigt. Handelt e¢ ſich inshefondere 
eine Befepung, fo wird die Afademie eine Terne vorſchlagen, aus welder mit 
tt Berubigung die Wahl getroffen werden fann. Fordert endlich dex Fortfdritt der 
lenfdaft eine Erweiterung ded Studienplanes, fo wird die Ufademie aud neue 
lefungen vorfdlagen, damit die Lehre nicht hinter der Forſchung zurückbleibe. Das 
et Wirfungstreis, der einer Alademie gebubrt, den die Lehrforper der Univerfitdten 
nothgedrungen in jenen Landern ubernehmen mupten, wo feine Ufademie befteht. 
Wiener Afademie wurde von ihrem Prafidenten mit den Worten erdffnet: »Quod 
. faustumque sit« ; michte diefer ſchöne Wunſch aud) dadurd gur Wahrheit werden, 
der ULademie jener Cinflug und jener Verband mit dem wiſſenſchaftlichen pratti« 
1 eben geboten werbde, auf den fie feit der Entfeffelung des Geiftes in Defterreid 
zu hoffen berechtigt ift, Dann erft wird aud) dad herrlide Wort Joſephs II., des 
teichen Uhnherrn Franz Joſephs J., in jeder Beziehung gur Wahrheit werden 
len: ,Rein Lichtſtrahl bleibe unbeadtet, woher er immer komme!“ (4. A. 38.) 
— Bien, 7 Januar. Es war wohl ſchon langft die Rothwendigkeit aners 
it — nitht bloß in Oeſterreich, fondern id) meine faft in der gangen Welt — daß 
| in dem Erziehungs- und Unterridtswefen BVerbefferungen einführe. Es war eine 
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taufendjabrige Siinde, dab man ganze Schichten der menſchlichen Geſellſchaft in cinew 
Zuftande lich, in welchem fie, menfdlid) unfrei und unentividelt, die Opfer ihre 
Leidenjdajten waren, und in bewegten Zeiten dem Staate, der befferen Geſelſſcheft 
und fid) felber die Gefabr des Untergangs bereiteten, welchen gu vermeiden ftets Pitt 
ber Gewalt und der fürchterlichen Bertilgung des menſchlichen Lebens angewente 
werden muften. Wenn man die Frage ftellt, wer bei diefem nothwendigen Zwangt 
mehr in der Schuld fei, die gefittete Gefellfhaft, welche die tiefer ſtehende empetzu 
heben verſäumte, oder die Maffen, die am Ende, wenn fie cinmal cine Allgemeinbei: 
des Uffected ergriff, mit der blinden RNothiwendighkeit von Raturgewalten, wie Hagel, 
Feuer, Ueberſchwemmung wirkten, fo ftellr fid) wohl die Antwort von felber dar. Dx 
Zwiefpalt wächst aber mit dem Wachſen der Bevdlferung immer mebr, und er far 
durd) nichts befeitigt werden als eben dadurd, daß man jene taufendjabrige Sduld 
ſuühne; wie jededmal den Sittlihfeitsfordcrungen des menſchlichen Geiftes Genuge thas 
ibn begluden, ihnen aber widerftreben dad Unglück der Geſellſchaft herbeiführen heift 
Es ſcheint hiebei faft, als fei Dem naturrohen Uffecte nur darum feine grofe thiertia 
Energie verliehen, daß er die Hintanfegung der fittlidhen Entwidelung um fe furt 
barer rache, der Menfchheit die Mugen öffne und fie an ibre Pflicht mahne. Benig: 
fteng mug begonnen werden. Wenn aud) nur ein Flug entworfenes, in die Ferne de 
eit hinwirkendes Syftem dem Uchel völlig abgubelfen im Stande ijt, fo fann mon 
dod) ſchon in der Gegenwart die Grundlagen ded Syftems legen, die Anfange vere 
laffen und vorerft den unauffdhieblid) dringenden einzelnen Forderungen begegnen. Id 
werde Ihnen nadftens in einigen Bricfen die Ullgemeinheit eines jolchen Sfiemé 
entwideln, wobei id) mid) glücklich fchagen wiirde, wenn nur Giniged davon wabrtat 
praftifd annefmbar ware, und beſchränke mich fiir heute, Ihnen von einigen Anfanga 
gu beridten, mit denen man in Defterreid) in dic Bahn eined ſittlich gebotenen Bo 
fahrens ecingelenft bat. Es war bei Befepung der Lebrftellen tes höheren Unterricht 
bisher der Gebraud) der Concurspriifungen gewefen, die fdriftlid waren, einen 243 
Dauerten und von einem kleinen miindliden Bortrag gefolgt waren, der die Gabe dé 
Sprechens von Seite des Candidaten darthun follte. Zur Begutadtung der Wndarber 
tungen waren Fachmänner ded Lehrfdrpers beftellt, die auc) Vorſchläge machten. Me 
Lehrftoff hatte man vorgefdhricbene Lehrbiider, von denen nicht abgegangen werde 
burfte, und der Schiiler hatte Niemand an den er fic wenden fonnte als den in dea 
Gad ein fir allemal angeftellten Lehrer. Bei diefem Syſtem, das mit grofier Borji 
entworfen fdien, ftellte fid) dod) bald die nothwendige Folge desfelben heraus, bv 
Unfreiheit der Geiftesentwidelung und dad Mafdinenartige des Erlernené. Der Sera 
durch feine Concursarbeit auf das Eingelne gewieſen, pflegte aud) dad Eingelne, fonate 
in felbem ein tüchtiges Concurdelaborat liefern, den Lebrftubl befteigen und fous 
dod) in Ucherficht und Beherrſchung ded Ganzen, gleidfam in der Befeelung fein’ 
Gegenftandes, vollkommen unfabig fein. Der mindlide Bortrag, durdy den et fd 
bei der Priifung beglaubigen mufte, fonnte aufgefest und eingelernt, und der endlide 
Profeffor dod) der Begabung, durch feinen Mund die ganze Zuhörerſchaft an fid # 
feffeln, gdnglid) enthehren. Und Jedermann weif doch, wie gauberifd dad geſptechen 
Wort ju wirken vermag, wabhrend dad gefchricbene oft beinahe falt (apt. Durch fis 
ibm vorgefthriebened Lehrbudy war er ded Spielraumed feiner Kräfte, der Liebe ua? 
Ueberzeugungskraft feiner von ihm felbft erfundenen Gedanfen beraubt, und mufte # 
Borlefung des vorgefdriebenen Buches mechanifd und langiweilig werden, wad fd 9 
jedem Jahre der verdrießlichen Wiederholung fteigerte. Go wurde wirklich bei wafers 
Univerfitatsftudien, ftatt eines freien Spiels dex Geiftestrafte gu feloftindigem.Urthel 
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dSchluß, nur ein trauriges Ubridtungswefen ergielt und nod dazu in der Sugend 
| Widerwille gegen das Lernen erzeugt. Um nun dem urſprünglichen Geiftestriebe 
Erfdhaffens und Erwerbs wieder feinen Raum gu geben, wurde aud bei uns daé 
ftitut der Privatdocenten eingeführt, als folcher Manner, die fid) in der Allgemein— 
t ihted Wirkens, in dex Befeclung ihres Gegenftandeds und in der Liebe ihrer Bue 
et vorher beglaubigen fonnten, alfo eine Freiheit im Lehren und Lernen herauf— 
tten. Da aber bei der bisherigen Lage unfers Schulweſens alle öffentlichen Merkmale 
her Manner beinahe gang mangelten, fo mufte man zur Beglaubigung derfelben 
vorlaufigen Mafregeln ſchreiten, nämlich Ausweifung durch cin Doctordiplom, 
Hh cin gefchriebened Werk oder durch eine Abhandlung, ein Colloquium mit dem 
tforper des Faces und endlich eine Probevorlefung. Es ift natürlich, daß bei aud: 
ichnetem Rufe in einem Face von diefen Dingen abgegangen wird. Auf diefe 
ife befommen wir einen Stand, der genugfam Raum hat, feine Lehrfihigkeit in 
tRidtung hin auf dad freiefte gu bethatigen, und der und die künftigen Profefforen 
tm wird. Diefe legteren werden von nun an aud) nicht mebr durch Concursprü— 
gen ernannt, fondern von dem Lehrfdrper der Anftalt vorgeſchlagen. Die Bee 
jungen find, dap von dem Bewerber (Inländer oder Auslinder) geſchriebene oder 
tudte Abhandlungen uber das vorjutragende Fach vorliegen und er fich über die 
be ded mündlichen Vortrages ausweife. Auch ſolche, die fid) nicht beworbken haben, 
n der Lehrkörper vorfdlagen. Nur in dem Falle, daß der Lehrkörper fich bei feinem 
Bewerber volfommene Berubigung verfdhaffen könnte, oder dieß das Minifterium 
den Borgefhlagenen nicht im Stande ware, tann fubfidiarifd eine Concursprifung 
eordnet werden; nur find biegu jept giwei Tage beflimmt, und die Fragen miiffen 
tingeridhtet fein, daf der Beantworter Gelegenheit hat, fic) über Geift und Totalitat 
es Faches ausbreiten gu finnen. Das Minifterium fest dann eine Commiffion 
ht weniger alg drei) obne Bevorgugung einer Lebranftalt gur Priifung der Con 
farbeiten nieder. Dad Gutadten fann auf Verlangen dem Candidaten ausgefolgt 
den. Da hier häufig von dem Lehrfdrper einer Anftalt die Rede ijt, fo ift gu be 
men, wer darin begriffen fei. Es befteht derfelbe aus den Profefforen (ordentlicen 
 auperordentliden), aus den Privatdocenten und dem Borftande. Soll der Lehr- 
det leitend auftreten, fo miffen die beigegogenen Privatdocenten zwei Fabre ununtere 
hen an der Anftalt gelehrt haben, und ihre Zahl darf nidt cin Drittel der der 
fefforen tberfteigen, welche Zahl fie aud fic) felbft mablen. Wir begrüßen diefe 
ßregeln mit Freude, namentlid) da wir uns immer feit einer Reibe von Jahren 
dem Erziehungsweſen abgegeben und oft mit großem Sdmerje eine Verbefferung 
‘elben herbeigewünſcht haben. Gn einem aud fo vielen veralteten und dod) febr 
ig verbundenen Theilen beftehenden Syftem fann nicht Alles auf einmal geändert, 
manches muß vorldufig gefdont werden, daß mit dem Beralteten nist aud das 
igliche untergehe. Sudem find die Hinderniffe, theils von der Natur der Sache, 
18 von der Befdhranttheit der Mittel und dem Widerftand des Alten herftammend, 
jlaublidy groß; doc) wir hoffen, daß der den Unterridt leitende Körper nicht ermatten 
t auf halbem Wege ftehen bleiben werde. (A. W. 3.) 
— Prag, 20. Januar. Das Unterridtsminifterium hat zwei neue Anordnungen 
iffens die cine betrifft die Habilitirung der Privatdocenten, die andere die Wieder: 
ebung erledigter Lehrkanzeln. Da fiir die Prager Univerfitat und Polytechnif bereits 
Marz cigene Anordnungen in Bezug auf das Inſtitut der Privatdocenten erlaffen 
d, fo gilt erfterer Erlaß nur für die Ubrigen öſterreichiſchen Univerfititen und 
peten Lehranftalten. Dem gufolge ift zur Habilitirung die Vorlage des Doctordiploms 
Padagog. Revue, 1849. Ate Abtheil. Bo. XXIII. 10 
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tnumginglid) nothwendig, nur wiſſenſchaftliche Notabilitaten bedürfen deéfelben vide. 
Dem Lehrfdrper fteht die Entſcheidung yu, ob der Candidat gum Dociren zugelaſſen 
werden folle oder nicht, dem Lehrkörper mug der Candidat nebft dem Diplome ſein 
kurzgefaßte Biographie, ein Programm feiner Borlefungen und eine wiſſenſchaftlich 
Abhandlung vorlegen, und fid) fodann einem Colloquium und einer dffentlide 
Probevorlefung unterjiehen. Wohl mögen diefe Forderungen fo Mandem zu grej 
erſcheinen, wem es aber Ernft ift mit der Wiſſenſchaft, dex wird dem Minifferus 
nur Beifall gollen, daf ed ftrenge auf wabre Befabigung zum Lehramte fiebt, und js 
verbiten fucht, daß Unberufene die Wiſſenſchaft profaniren. Nur mit der Beftimmury 
fann man fid) wohl nicht einverftanden erflaren, dap beim Uebertritt eines Privat 
Docenten in cine andere gleiche Lehranftalt eine neue Habilitirung nothwendig iff, um 
fo mehr alg es den Mitgliedern der Afademie der Wiſſenſchaften gu Wien und da 
boͤhmiſchen Geſellſchaft der Wiffenfchaften gu Prag geftattet ift, an jeder Univeriitit 
HOefterreids gu dociren. — Auf die Befepung erledigter Lehrfangeln an gelehrten um 
Den höhern Biirgerfdulen haben die Lehrfdrper einen grofen Einfluß, denn fie begur 
adten die Leiftungen der Candidaten und erftatten den Borfdlag an dad Unterridis 
minifterium. Rur Manner, die fid) mit wiffenfhaftliden Leiftungen ausweiſen fiuna 
poder die fiir Privatdocenten vorgefdhriebenen Bedingungen erfillen, fonnen berudfidig 
werden. Uushulfsweife fann die Ubhaltung eines Concurfes geftattet werden, wenn d 
Befähigung der angemeldeten Bewerber nist hinlänglich erfichtlid iff. Doc wars 
das alte Princip der Geheimnißkrämerei dabei aufgegeben, denn dem GCandidaten ms} 
auf fein Unfuden ein Auszug des von Fadmannern eingeholten Gutachtens wber {a 
GConcurselaborat ubermittelt werden. (G. BL. a. B) 

— Prag. Die Prager Univerfitat ift fiir ſelbſtändig erflart, und die dafeltt 
qraduirten Doctoren, Chirurgen, Geburtshelfer und Apotheker fonnen in Bien de 
Praxis ausüben, ohne fid), wie fruber, an der hiefigen Hochſchule dem Repetitionsac 
unterziehen gu muffen. 

Der berühmte Sinolog und Botanifer Endlider ift am 28ſten d. M. im trajtigie 
Mannesalter mit Tode abgegangen. 

— Prag, 28. Februar. EF naht der Jahrestag des öſterreichiſchen Bolle 
friiblings, dev leider nidt cinmal Blithen, um fo weniger Früchte gebradt hat, at 
den nur Froft und Schnee gefolgt find! Nehmen wir 4. B. das Unterrichteweſet 
einen der widtigften Puncte in einem neuen Staatéorganiémus, da diefer neue jugen 
liche, hiegu befabigte und gebildete Kräfte erfordert. Wir find nod immer am Anfars 
Was fann der befte Wille der im Unterridtéminifterium beſchäftigten PBerfonen thar 
wenn die Staatécaffe andere widhtigere (2?) Uuslagen hat? Unfere Schulledrer ve 
hungern beinabe, da weder die Gutsherren nod die Gemeinden in vielen Gegente 
etwas fiir fie thun wollen; felbft die neuen Lyceallebrer gerathen in Berlegendett, b 
fie nod) immer feine Remunerationen erhalten haben, Der neue Gymnaſialſchultath 
wünſcht eine cinbheitlide Organifation des geſammten Schulraths, weldye die Spmpali 
des Landes fiir ihn gewanne, er wünſcht eine mebr als berathende Stellung und Ww 
fid) vor der Hand darauf beſchränkt, Lehrer der tſchechiſchen Sprade fur die Gymnalic 
vorzuſchlagen. Schafarik hat auf die Profeffur der flavifchen Sprache und Litterate 
verzichtet, fiir welde nun Tſchelakopsky aus Breslau berufen werden ſoll. Aud ſel 
man Unterhandlungen mit gwei jüngern deutſchen Philologen angefnipft haben c 


* Wir hoffen, im nadften Heft über denfelben ausführliche Mittheilung made 
gu fdnnen. Die Red. 
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die Univerfititen in Wien und Prag, denn belanntlid) ift das Studium der claffifchen 
Philologie bei uns auf der niedrigften Stufe *. Bei der juridifchen Facultat wird der 
Grundfag der Sprachengleichberechtigung zuerſt verwirklidt, denn Dr. Fritſch halt 
tſchechiſche Borlefungen uͤber Gerichtsordnung, Profeffor Schnabel über Naturredt 
(nebſt dem deutſchen) und jüngſt wurde der mit 600 fl. ©. M. angeſtellte Dr. Grün— 
wald alé Profeffor fiir böhmiſche Borlefungen tiber unfer biirgerlides Geſetzbuch ein— 
gefllbrt, oder eigentlich nicht eingefiihrt, denn gum Dant dafiir, daß fid) Gubernialrath 
Kopetz im Lehrfdrper beſonders cifrig fiir diefe Borlefungen verwendet hatte, verlangten 
die ſlaviſchen Zuhörer — ald er den neuen Profeffor in deutſcher Sprache (da er der 
bihmifden nicht tundig ift) einfiihren wollte — daß er bohmiſch fpredyen folle, worauf 
tt abtrat und den Cangelliften das deutſche Anſtellungsdecret verlefen hieß. Obwohl 
hun det neue Profeffor feine Zuhörer gu bereden fuchte, die Sache wieder gut gu 
maden, fo fahen fie dod) keineswegs dad Rohe ihred Benehmens ein, was wohl mehr 
alg Ulled geigt, wie ſehr unfere flavifde Jugend fanatifirt ijt. Unter unfern jungen 
Docenten zeichnet fid) Dr. U. Springer durd) feine geiftvollen Bortrage über Geſchichte 
ded Revolutionsseitalters aus, welche aud) im Dru erſcheinen. Der Zudrang 3u 
feinen Borlefungen ift grof. Der talentvolle Dichter Fofeph Baer Halt den deutſchen 
Studenten wohldurchdadte und dabei ſchwungvolle Vorträge über antife und roman— 
tiſche Kunſt. (A. A. 3.) 

— Prag, 3. Februar. Durch einen Erlaß des Unterrichtsminiſteriums wird 
den Lehrfdrpern der Univerſitäten ein Aufſichts- und eine Art Prüfungsrecht über jene 
Studenten zugeſtanden, welche ein Stipendium, eine Stiftung oder die Befreiung vom 
Unterrichtsgelde genießen. Die Lehrkörper haben zu entſcheiden, ob derlei Studirende 
jener Begünſtigungen in Hinſicht auf ihr Betragen und auf ihre wiſſenſchaftlichen 
Fortſchritte würdig ſeien, und wenn ſie ſich nicht darüber mit Beſtimmtheit auszu— 
ſprechen vermögen, fo ſteht es ihnen frei, zu vetlangen, daß ſich jene Studenten einer 
Prufung unterziehen, nad deren Ergebniß dann die Entſcheidung über die Würdigkeit 
gefällt wird. Den Stipendiſten ſoll die Lernfreiheit nicht entzogen werden und fie daz 
her an keine fefte Studienordnung gebunden fein, aber wenn fie cine längere Zeit, 
alé nad dem Studienplane nothwendig ift, in den Studien zubringen, fo verlieren fie 
bad Stipendium. Sur Befreiung vom Unterridhtsgelde geniigt die Beftatigung ded 
Xehrtdrpers, daß in Bezug auf Verhalten und Fortgang fein ihm befannter Anftand 
obivaltet und die Diirftigtcit nachgewieſen ift. 

— Brinn, 17. Februar. Die Erridtung der techniſchen Anſtalt foll gan; 
nah dem Mufter der Prager geſchehen. Gonderbarer Weife bringt man mit der Eins 
tidtung der Unftalt als Nothwendigfeit die Uebertragung der Univerfitat von Olmütz 
hieher in Berbindung; wit können dad Logiſche cines ſolchen Schluſſes nicht begreifen. 
Die Landeduniverfitat ift ſchon längſt cin Zankapfel zwiſchen den beiden Hauptftadten; 
der Hauptgrund, weldyen man fiir die Uebertragung anfibrt, ift, daß Olmig cine 
Feſtung fei. Ob gwar fic) Univerfitat und Feftung nicht immer gut vertragt, fo müſſen 
Wit dennoch behaupten, daß diefe Hochſchule trog der Feftung bisher recht luftig 
geblüht hat, ja, daß fie die einzige war, welde unter dem abfolutiftifchen Regiment 
Metternihs aud allen dfterreidhifchen Hochſchulen wenigftens den Schein eines freieren 
afademifchen Lebens gerettet hat, wads gewiß gum grofen Theil der Ubwefenheit aller 


* Prof. Cott, Herbartianer, ift bereits gum außerordentlichen Profeffor der 
Philologie und Prof. Bonitz vom Gymnafium gu Stettin gum ordentliden Profeffor 
det claſſiſchen Philologie in Wien berufen. 
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Hiheren Behdrden, namentlich einer nad Sedlnipty’s Syſtem organifirten Pelixi: 
direction gugefdhrieben werden mus. Manner von grofem BWiffen und Anſehen fd 
aus diefer Hochſchule hervorgegangen. Nun bildete man fish ein, gur Grife Brinn? 
fei die Olmützer Hochſchule unumgänglich nothwendig, allein alle Bemühungen diesels 
halfen nidt, der Olmützer Biſchof ftand wie mit dem Flammenſchwerte vor der re: 
botenen Frudt. Um es ganz flug angufangen, nahm man die frdndifthe Alademit 
nad) Brinn hiniber und glaubte, nun müſſe dic Univerfitat folgen. Wher es gieng 
nidt. Jetzt arrangirt man die polytechniſche Schule in Brinn mit einer Maffe ver 
Lehrgegenftanden und 17 Profefforen und glaubt, jept endlich müſſe die Univerftir 
nadhfommen. Dod) aud dießmal ſcheint fic) der Schluß nicht gu bewabren. Se 
Lange dex jebige Olmiiger Erzbiſchof lebt, dirfte fic) die Hochſchule kaum aus jena 
beneideten, aber durch ibre Rube, durch Wbwefenheit der Fabrifen und grdperen 3x 
fireuungen, durd) ihre im Ganzen gute öffentliche Sittlichfeit fiir die Studien fo gu 
geeigneten Feftung entfernen. Obwohl wir nicht gegen die Uebertragung nad Brum 
find, fo feben wir dDennod nicht ein, daß eine grofartige polytechniſche Anſtalt w 
cine Univerfitat nothwendig an einem und demfelben Orte vereinigt merden mie. 
, (©. Bl. a. B.) 
— Olmig. Bon Brinn fommen nod immer Studirende an die Olmujpe 
Univerfitit, um PBhilofophie und Fura zugleich gu ftudiren. Sn Brinn blieben ia 
gweiten philofophifden Sabrgange von 130 nur 50 Hdrer übrig. — Die Vorleſungt 
des Prof. Heljelet Uber die böhmiſche Sprache und Litteratur find ungemein zablrad 
befudt, fowohl im Sabrgange der Deutſchen als der Böhmen. Ebenſo nebmen bk 
außerordentlichen Borlefungen des Dr. Hanuſch über die Culturgefchichte den erie 
lichſten Fortgang. Selbſt die Uula faßt nicht alle Bubdrer, viele müſſen zurizffetrer 
Perfonen aller Stände nehmen daran Theil, nur feine — Officiere. — Dad Berhaltes 
Der deutſchen und flawifden Studirenden ift nun ein recht brüderliches. Die böhmiſde 
Lycealclaffe ift haufig von Deutſchen, und die deutſche oft von Slawen befudt, om 
die Ordnung in beiden finden aud fremde Gafte mufterhaft. Selbſt Polen find a 
der böhmiſchen Claffe, weil die Prüfungsſprache gang frei ſteht. Die Profelfere 
Kabeſch, Hanufd und Helzelet, welche die Mathematif, Philofophie und Naturgefdise 
böhmiſch vortragen, fagen cinftimmig aus, daß die bdhmifden Bortrage viel beft 
und leichter von ftatten giengen, alé man bei der Ungeübtheit im miffenfbaftlie 
böhmiſchen Ausdrucke bisher hatte hoffen dirfen. (G. Bl. a, 3) 
Holland. Umfterdam, 13. Fanuar. Dem höheren Unterricht ſteht ein 
große Reorganifation bevor, Niederland ift nicht im Stande, drei Univerfitaten » 
erhalten, wenigftend nidt auf der den Anforderungen, welche unfere Beit an bv 
Wiffenfchaft macht, entfprechenden Hohe. Daher muß entiweder ibre Bahl verminden 
oder dem franzöſiſchen Facultatenfofteme gehuldigt werden. Gegen letzteres hat mat 
fid) nun bereits entfdhieden und unumwunden ausgefprocen. Es bleibt demnad mat 
anderes iibrig alé die drei Univerfitdten in cine umzuſchmelzen, als deren Sig fier 
von der Gefdhichte Niederlands Leyden begeichnet wird. Diefe Stadt ware hierar 
zugleich cinem villigen Ruin, der ihr drobt, enthoben. Cine Univerfitat, aber de 
Dann würdig der Wiſſenſchaft und reichlich ausgeftattet, ift die Anficht won Gelehrier 
die mit Recht gegen gwedlofes Sparen, nur um des Sparens willen, eifern. Da 
Vergleid) ded Privatmannes mit dem Staat dünkt diefen Mannern der Wiſſenſchat 
ebenfo ungereimt alé nidt ſtichhaltig: der Privatmann muß die Ausgaben nab de 
Cinnahmen bemeffen; aber der Staat fept erft die Ausgaben feft und ſchafft fid Nr 
nad tie Cinnahmen. Feder Vorurtheilslofe wird hierin beiftimmen. Bon Aufhebun— 
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der Univerfitat Utrecht ift bereits ernftlidh die Rede, minder von Groningen. Aud 
ber königl. Ufademie in Delft droht Aufldfung. Die Beftimmung diefer Unftalt war 
namentlic), die hoͤheren Beamten fir Oftindien gu bilden. Nur wer das Wdvocatenz 
ramen abgelegt, einen zweijährigen Curſus an diefer UAfademie gebalten und die 
Schlußprüfung beftanden, hatte auf oftindifde Aemter erfter Claffe Anfprud. Diefe 
ausſchließliche Maßregel verurfadte grofe Ungufriedenbeit in den Colonieen und war 
bie Haupthefhwerde unter ibren Cinwohnern. Das Gouvernement hatte nun, wie 
gewöhnlich, diefed Beſchwerdeführen ftreng geriigt, fodann aber den Generalgouverneur 
ermadtigt, aud) Leute anguftellen, welche die Schule gu Delft nicht befudt haben. 
Bie ſehr fid) nun Provingials und Localgeift mit aller Kraft den Aufhebungen der- 
artiger und anderer Anſtalten entgegenftemmen, die Zeit und ihre Berhaltniffe bleiben 
unerbittlic. (A. A. 3.) 

England. London. Die Cigenthiimer der Londoner Univerfitat hielten neu— 
ih in Der Aula ihre jährliche Generalverfammlung. Aus dem vom Secretar vere 
ejenen Berichte, der einmiithig genchmigt wurde, gebt hervor, daß die Sahl der 
Studenten im Studienjabre 1847— 1848 auf 875 fich belief, wovon 315 zur medici- 
lifhen und 252 zur Facultät der Künſte gehörten, während die fogenannte jiingere 
Shule 308 Zoglinge zablte. An Honoraren wurden 15,302 Pfr. St. ecingenommen. 
Die Schuld des Spitals, fiir welches um Weihnadten 1204 Pfd. St. gefammelt 
burden, betragt nod) 3000 Pfd. St., gu deren Dedung jedoch die Ausſtände ded 
Spitalé mehr als binreiden. 

— Orford. Die Univerfitat Orford hat, nad dem Beifpiele von Cambridge, 
idtige Abanderungen in dem bisher befolgten Erziehungsſyſtem getroffen durch Auf— 
abme mebrerer Unterridtszweige, die bisher ausgefdloffen waren. 

Griand. Die Morning Chronicle verfindet einen widhtigen Beſchluß, 
en eine Ungahl fatholifther Biſchöfe in Grland gefaBt hat. Diefelben wollen eine 
itholifdhe Univerfitat gtiinden; der Plan dazu foll in der im Monat October ftatt- 
ndenden allgemeinen BVerfammlung der irländiſchen Biſchöfe befproden werden. Bors 
iufig werden Subſcribenten fur den Plan gefammelt. 

RNordamerifa. Der Daily Udvertifer von Detroit enthalt folgende Notizen 
ber Die junge Univerfitat ded Staated Midigan in Ann Arbor, einer aufblubenden 
tadt, welche 1833 faum etlide Haufer, gegenwärtig 4500 Einwohner zählt. Zum 
wed der Griindung ciner Univerfitit hatte der genannte Staat vom Congreffe 46,000 
cre Qandes erhalten und dad Gnftitut trat vor fieben Sabren ind Leben. Es zählt 
inmebr acht Profefforen, dret fir alte und neue Spraden, eben fo viele für Mathe— 
atif und Naturwiffenfchaften, einen Philoſophen und einen Hiftorifer, und 95 Stuz 
nten. Gine Medicinfchule wird eben eingeridhtet. Die Studenten follen nad engliſcher 
rt gufammenwohnen in vier Gebduden, von welden zwei vollendet find. Die Proz 
joren haben Amtswohnungen; auferdem fol ein Gebaude fur die Hdrfale, cin 
deres flix dic Bibliothef, die bis heute 5000 Bande zählt, und eine Capelle erridtet 
den. Cine anfebnlihe Sammlung fir Botanif, Geologie und Zoologie ift bereits 
thanden. Die Schinheit ded Platzes und der Garten, welche die Gebaulidfeiten 
ugeben, wird ſehr gerubmt. 


b. Qehrerfeminare. 


Preußen. Confereng der Geminarlehrer. Berlin, 15. Februar. 
a8 dem Minifterium dex Unterridtdangelegenbeiten gel und folgende Mitthei- 


ng gu: 
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Wie Kereits früher verdffentlidt worden, haben vom 15. bis 29. Sanuar Be 
tathungen dev dazu berufenen Geminardirectoren und Seminatlehret aug ſammllichen 
Provingen der Monarchie über cine Reorganifation ded Lehrerbildungéswefené ftatt 
gefunden. 

Denfelben war, aber ausdrücklich nur alg Unhalt der Berathungen, cine in dea 
Minifterium ausgearbeitete Borlage gu Grunde gelegt worden. Diefe Borlage enthel 
nidt nur die Beftimmungen, welche fid) zur Aufnahme in dad in der Bearbeitun 
begriffene Unterridhtégefep cignen, fondern es fchien erwuͤnſcht, bet diefer Gelegende 
aud die Anſicht praftifher Schulmänner uber alle bet der Reorganijation der Sem 
narien.in Betraht fommenden, namentlid techniſche Fragen entgegengunehmen. 

Nachdem die Confereng in allen diefen Beziehungen thre Uufgabe gelds, bi 
Diefelbe befchloffen, gwei ihrer Mitglieder mit der Wusarbeitung einer thre Thatigteit 
und die vorliegenden Fragen ausfihrlid) beleudtenden Denkſchrift gu beauftrager 
Es find diefes der Seminardirector Bormann und der Seminarlehrer Hinge in Berlin. 

Auferdem hat dic Confereng es jedemt ihrer Mitglieder geftattet, felbftdndig & 
geeigneten Organen uber die Arbeiten in ihr gu berichten und diefelben mitgutheila 

Den Dru der Berhandlungen, welche dic Confereng mit Rückſicht auf die art 
führliche Denkſchrift nicht flix die Oeffentlichkeit beftimmt hat, ift jetzt beendigt, mt 
ftehen weitere Mittheilungen aus denfelben durch die Mitglieder der Confereny » 
ervarten. Außerdem werden die Anträge der Confereng den betreffenden Provinyialte 
hörden gur Begutadtung mitgetheilt werden, um aud deren Anfidhten wber dieſelle 
bei Ausarbeitung des Unterridtsgefepes benugen gu können. 

Durd) diefe Undeutungen werden mehrfache Anfragen und Bedenken, welde a 
neuerer Beit in dffentlicdhen Blattern über die Wirkſamkeit der gedachten Confers 
erhoben worden find, um fo mebr ihre Erledigung finden, alé ſchon bei Zuſammende 
rufung der Confereng ausdriidlich bemertt worden war, daß diefelbe nur cinen baw 
thenden und informatorifthen Gharafter habe. 

Bei dieſer Gelegenheit wird bemerkt, daß dad Unterridhtsgefep, fobald dagfelbe it 
Entwurf fertig ift, jedenfalls vor der Berathung in dem königlichen Staatsminiſtetiu 
und alfo aud) vor feiner Borlage in den Kammern verdffentlidt werden wird, um de 
algdann gu erwartenden Beurtheilungen bei der weiteren Redaction angemeffen benups 
gu fonnen. 

Die Confereng hat fic) im wefentliden Anſchluß an die ibr gemachte Borie 
liber die bei der Lehrerbildung in Betradht tommenden Puncte in folgenden Capt 
gecinigt *. 

1) Der Staat forgt durch vollſtändig organifirte Hffentlide Geminarien fir d 
Bildung der Volksſchullehrer. : 

2) Fede Proving erhalt die fiir fie erforderlidhe Anzahl von Geminarien, die ee 
allgemeinen Staats- oder Provingialfdulfonds unterhalten werden. 

Cin Seminar fol hidftens 60 Zöglinge haben. 

3) Die Seminarien reffortiren zunächſt von derjenigen Provingialbehdrde, wae: 
in deren Bezirk das Volksſchulweſen beauffichtigt und leitet. 

4) Die Seminarien ftehen mit dem Bolksfchulwefen ihrer Begirfe dadurdh 2 
lebendigem Berfehr, daß ihre Lehrer jährlich mit der Befichtigung einer Anzahl Saul 
beauftragt, daß bereits angeftellte Lehrer je nad) Bedürfniß auf kürzere oder lange 

* Die Befhlijfe entfernen fid) im der That fo febr wenig von den Berlases 
daß es füglich geſchehen fann, die letzteren hier in der Revue nicht abgudruden. 
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Beit den Seminarien gur weiteren Ausbildung wieder gugewiefen werden, und daß 
den Sdhulauffehern ded Bezirks der Befud) der Seminarien gu ihrer Gnformation 
jedergeit offen fteht, diefelben aud) gu amtlicher Mittheilung ihrer Erfahrungen an die 
Seminarien veranlaft werden. 

5) Jedes Seminar foll, den Director eingefhloffen, mindeſtens vier ihm allein 
angebdrige Lehrer haben. Das niedrigfte Ginfommen fiir einen SGeminarlehrer ift 400 
Rihlr. jährlich excl. freier Wohnang oder Miethsentſchädigung. 

6) Die Seminarien find in der Regel in Stadten mittlerer Größe angulegen, 
die namentlid) den voliftandigen Anſchluß an eine mebhrelaffige Schule und wo möglich 
an eine Waiſen- oder fonftige Erziehungsanſtalt geftatten. 

7) Die Seminarien find in der Regel gefdhloffene UAnftalten, welche als Erzie— 
hungéanftalten durd ibre ganze Haus: und Lebensordnung, ohne Abſchließung gegen 
dad Leben in Staat, Kirche und Gemeinde, ihre Aufgabe darin ſetzen, ihre Zöglinge 
ju einer bewußten und felbftandigen Stellung fiir diefe Gebiete ded Hffentlidhen Lebens 
vorzubereiten. 

Die Seminarien feiern als Anſtalten die kirchlichen und vaterländiſchen Feſte. 

8) Die Seminarien find confeffionell in evangeliſche, katholiſche und jüdiſche, 
infofern provingeniweife fiir legtere cin Bedurfnif vorhanden ift, gefchieden. Gn jedes 
Seminar fteht indeffen aud) Mitgliedern anderer Confeffion der gaftweife Cintritt 
offen, in welchem Falle Dispenfation von dem Religiondunterridht ded Seminars 
flattfindet. 

9) Wo es das Bedürfniß erfordert, find die Seminarien fo einguridten, daß die 
Zoglinge aud) gum vollftandigen Gebraud einer anderen, als der deutſchen Sprache, 
beim Unterricht angeleitet werden fonnen. Sn jedem Seminar muf die deutſche Sprache 
in diefer Beziehung die erforderlidhe Berückſichtigung finden. 

10) Die Seminarien gewahren freien Unterricht, freie Wohnung in der Anſtalt, 
in derfelben freie Beheigung und Beleudtung. Fir Diirftige und Würdige werden 
angemefjene Unterftiipungen ausgefept. Cingelne und Körperſchaften können Freiftelen 
in den Geminarien grinden und haben fir Befesung derfelben das Vorſchlagsrecht. 

44) $n allen Seminarien findet cin wenigſtens dreijabriger Gurfud ftatt. Die 
Aufnahme in die Seminarien hangt von dem Ausfall ciner Priifung bei den betreffenden 
Seminarien ab. Ausnahmsweiſe fann nad dem Ausfall der Prufung aud) die Auf— 
nahme in die gweite Seminarclaffe geftattet werden. Zur Aufnahme iff cin Alter von 
mindeftens 17 Sabren erforderlicd. 

12) Die Disciplinarmittel der Geminarien beftehen in Ermahnung, Rige, Ent: 
jiehung von Beneficien und Entlaffung, welche leptere nur von der vorgefepten Behörde 
ausgefproden werden fann. Die Disciplinargewalt liegt in der Hand des Directors, 
Welthem das Lehrercollegium berathend zur Seite ftebt. 

13) Die Geminarien haben jabrlid) 8 Woden Ferien, 4 Woden gufammen- 
hangend, die ibrigen 4 Woden find angemeſſen gu vertheilen. 

14) Fir die Praparandenbildung gum Eintritt in das Seminar forgt der Staat 
nicht durch befondere Anftalten. Mit keinem Geminar darf eine Praparandenfihule 
verbunden fein. Für die Praparandenbildung wird von dem Seminar eine durd) die 
borgefepte Behörde gu beftatigende Unweifung verdffentlidt. Regel iff, daß der Pra- 
patand fid) in einer wohl eingerichteten Volksſchule aushelfend mit befhaftige Fur 
die Borbereitung der am beften ausgebildeten Praparanden durch Bolfsfdullehrer 
werden vom Staate Pramien bewilligt. Gir die Organifation der Praparandenbildung 
im Bezixe forgen der Schulrath, der Geminardirector und die Schulinſpectoren. 
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15) Jn feinem Seminar dirfen fiir jeden Curfus wöchentlich uber 28 Unterricht⸗ 
ftunden ertheilt werden. 

Die Hauptaufgabe ded Seminarunterridts erftredt fid nach den beiden Richtungen, 
daß die Zöglinge zunächſt den fur die betreffenden Schulen gebdrigen Unterridtéitey 
dem Inhalte nad) vollftandig beberrfdhen und fid) uber die Stellung der einzelnen 
- Unterrichtsfacher gu einander, fo wie gu dem Unterrichts- und Bildungszwed iberbaupt, 
flar werden, daß diefelben fodann mit den Grundfagen, nad) welchen der Unterridt ix 
einfacer und naturgemäßer Weife ertheilt werden foll, theoretifd) vertraut gemedt 
und in der Anwendung der zweckmäßigen Unterridbtémethode praktiſch geubt merder. 

Hieraus folgt, daß fic die Seminarien auch der Aufgabe nicht entſchlagen fines, 
dem fiinftigen Lehrer die formale Bildung, welche ihn gur felbftandigen Löſung dieſe 
Mufgaben befabigt, und dem Inhalte nach die allgemeine, Uber die Grengen der Ele 
mentarfdhule hinausgebende, namentlid) auf den ethiſchen und religidfen Unterridté 
fächern berubende Bildung gu geben, welche feine Stellung in dem Bolfe und in da 
bürgerlichen Geſellſchaft erfordert. 

Die allgemeine Bildung kann in dem Seminar nicht vollendet und abgeſchleſu 
werden. Die Behandlung der betreffenden Unterrichtsfächer iſt die elementariſche, um 
was den Gnhalt betrifft, ift eine ſolche Auswahl gu treffen, daß in einem gum rola 
und flaren Berftandnif gebradhten Kreife ded Wiſſens die Grundlagen gegeben find, 
auf welche in ficherer Methode der Lehrer feine Weiterbildung gu bauen im Stande i 

Was Dagegen die fir die Volksſchule gehdrenden, von dem Lehrer materi’ 
didaktiſch, methodijd und praftifd) vollftandig gu beberrfdenden Unterridtéfide 
angebt, fo ift flr diefe im Geminar weſentlich der Lectionsplan der Bolksfdule jz 
Grunde gu legen, der Unterridt mit der Uebungéfdule des Seminars in genane Se 
bindung gu feben und im Uebrigen fo gu verticfen, wie es der Standpunct und bi 
Bedürfniß angehender Lehrer erfordert. 

Die Methodif jedes Unterridhtsfades wird an und mit diefem felbft gelebrt. 

Jedes Seminar hat eine Uebungsſchule, an welder mindeftend ein Lehrer definite 
angeftellt ift. 

16) Was den formalen Zwed ded Seminaruntercidhts angebt, fo foll Alles ve 
arbeitet und der Unterricht, von weldem das Dictiren, Ubfdreiben und Auswendiy 
lernen bon Heften auszuſchließen tft, durd feine Form und ganze Haltung die Joglinee 
au einem rafden und flaren Auffaffen, fo wie gu cinem ficeren Berarbeiten fremd 
und gu einem geordneten und faßlichen Wiedergeben ihrer eigenen Gedanken befähigen 
Dem Unterridt liegt in der Regel cin gedrudter Leitfaden zu Grunde. 

17) Der Religionsunterridht geht uber das Bedürfniß der Elementarfdule hinané 
Er hat weniger cin Wiffen um religidfe Dinge, als religidfe Bertiefung und Grav 
dung eines religids-fittlichen Lcbens gum Zweck. Durch eine möglichſt ſich vertiefende 
Betrachtung der bibliſchen Gefhidte, der beften und in allgemeiner MAnerfennuny 
fiehenden Rirdhenlicder und ded iibrigen Inhaltes ded gottesdienftliden Lebens, fo me 
durch Erflarung der Lehrſchriften Wlten und Neuen Teftamentd, foll derfelbe religiife 
Anfhauungen und Begriffe wecken, diefelben ſchließlich in der Erklärung ded firdlides 
Katechismus zufammenfaffen und zugleich in ihrer confeffionellen Befonderheit ned 
weifen. 

Die Religions: und Kirchengeſchichte wird alé befonderer Unterrichtégegenftand a 
elementarer Form und eben folder Auswahl gelebrt, Bibelfunde wird nidt als adge 
fondertes Lehrfach behandelt. Der Religionsunterridht wird mit dem eigenen und mit dex 
religidfen Leben in dex groperen Kirchengemeinſchaft in die ridhtige Verbindung geſchl 
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Den Mittelpunct ded deutſchen Spradhunterrihtes im Seminar bildet die Cins 
fibrung in eine flare Verſtändniß und die Anleitung gu einer finnigen Betrachtung 
ded Inhaltes der Sprache, in welchem fic die religidfe, fittlidhe und nationale Cigens 
thimlicdfeit und Blithe ded deutſchen Bolted abfpiegelt. Theile ded Sprachunterrichts 
find efen, Uebung im mündlichen und fdriftliden Ausdrud, fo wie die Cinfithrung 
in die Erfenntnif der Spradgefege. 

Diefem Unterricht liegt in jedem Seminar cin deutſches Lefebud) gu Grunde. 

Rechnen und Raumlehre. Beide Facer werden vorzugsweiſe gur Bildung der 
Dentthatigheit und zur Beranfchaulidung einer ftreng und folgerithtig entwidelnden 
Methode benugt. Jn beiden Gegenftanden tft zunächſt das Biel der Volksſchule vols 
ftindig gu erreichen; der Umfang aber fiir dag Geminar dadurd nidt abgegrengt. 

Im Schreiben und Zeichnen ift auf der einen Seite der Lectionsplan der Volks— 
ſchule alg Minimum, auf der anderen Seite die Rückſicht auf die äſthetiſche Bildung 
ber Zöglinge mafigebend. 

Jn Geographie, Naturfunde und Geſchichte fann der Seminarunterricht weder 
abſchließend, nod) bloß überſichtlich den Inhalt gufammenftellend, fondern er muß 
grundlegend und zur Weiterbildung befähigend verfahren. 

In der Geographie genügt eine in das Einzelne gehende Heimats- und Vater— 
fandéfunde, Orientitung auf dem Globus und der Landkarte, letzteres mit ſicherer 
Kenntniß vorzüglich der phyſiſchen Geographic, und eine daran gu fniipfende Mittheiz 
lung der wichtigften Momente aus der Entwidelung des Handels, der Induſtrie und Cultur. 

Die Aufgabe des Unterridts in der Naturkunde, d. h. Naturgeſchichte, Naturlehre 
und Himmelsfunde, ift, durd) die veranfdaulidte Kenntniß der hervorragendften Gegenz 
flinde und Erſcheinungen gur Erkenntniß der Gefegmapighett der Natur gu fihren. 

Fir die Gefchidte geniigt eine Hervorhebung der widhtigften politifden und culture 
hiftorifhen Momente ded Alterthumés, und vom Mittelalter an cine anſchauliche 
Befauntmadung mit den widtigften und einflupreidften Perfonen und Creigniffen 
aus der vaterländiſchen Gefdhicdte unter Nachweifung des allgemeinen Zuſammenhanges 
in vorzugsweiſe gruppirender und biographifdher Behandlung, fo wie die Anknüpfung 
an vaterlandifche Poefie und Documente, die im Volksleben Unklang und BVerftandnif 
ju finden geeignet find. Es wird erwartet, daß in dicfer Weife der junge Lehrer bet 
feinem Uustritt aus dem Seminar befabigt ift, fid) in den vaterlandifden Suftinden 
zu orientiren, und daß er durch dicfen Unterridht Luft und Kraft erhalten hat, geſchicht— 
liche Werke gu lefen und gu verftehen. Daß fernerhin in den Geminarien cine flare 
Ginfifrung in unfere gefeplichen und verfaſſungsmäßigen Zuſtände ftattfinden mug, 
unterliegt feiner Frage. 

Abgeſehen von dem äſthetiſchen und fittlidhen Swed des Muſik- und namentlid 
ded Gefangunterridhts wird die Riidfidt auf den Volks- und Rirchengefang vorwalten, 
die techniſche und methodifde Fertigteit, fo wie die ndthige Kenntniß dex Theorie, gu 
etzielen fein. 

Der Unterricht in Pädagogik, Didattif und Ratechetié gruͤndet fic) auf die ein: 
fachſten Sage der Unthropologie und Pfydologie, beſchränkt fid) in der Theorie auf 
die widhtigften Grundfage ded Syftems und findet feine eigentlidfte Beridfidtigung 
in der vorbildliden Disciplin und Unterridtésertheilung des Seminars, fo wie in dem 
beauffichtigten Urbeiten der Zöglinge in der Uebungsſchule. 

18) Jedes Seminar hat einen vollftindig eingerichteten Turnplag, auf welchem 
geordneter Unterridt in den Leibesübungen, und einen Garten, in weldem Unterridt 
in Dem Gartenbau und in der Obfthaumgucht ertheilt wird. 
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19) Dad erfte Jahr ded Seminarunterrihts wird vorzugsweiſe yur Erginung 
und Klärung des elementaren Unterridtématerials benugt; im zweiten Sabre walte 
die Cinfihrung in die Unterridtébehandlung und das Beiwohnen des Unterridté in 
der Uebungsfdule vor; im dritten Jahr fteht die praktiſche Unterrichtsertheilung vom 
an. Durd alle dret Curfe geht der Unterridt in Religion, Geſchichte, deutfther Sprady, 
Muſik, Turnen und Gartenbau durd. 

20) So weit ndthig, werden in Univerfitaté- oder anderen geeigneten Stidter 
unter einem dazu gu beftellenden Dirigenten, Curfe zur Weiterbildung fur ſolche june 
Lehrer, die ein Seminarentlaſſungszeugniß befigen, eingeridtet. Die Unterrichtéubunges 
derfelben ſchließen fid) an eine ſtädtiſche Schule unter Leitung des Dirigenten ot, 
unter Ddeffen Unweifung und Leitung die Mitglieder Univerfitatsvorlefungen und andere 
fiir fie geeigneten und ndthigenfallé befonders eingurichtenden Unterricht benuge 
Religionsunterridht wird in diefen Curfen, die fir alle Confeſſionsverwandte beftimn 
find, nicht ertheilt. 

21) Wo es das Bedürfniß erfordert, werden vom Staate aud Seminarien fiz 
Lehrerinnen errichtet, und werden diefelben an Schulen angelehnt, fir melde fie Khu 
rinnen gu bilden haben. Der Unterridtéplan derfelben ridtet fid nad dem Umſan 
des Unterridts, welder durd das Gefew den Lehrerinnen an den Hffentliden Sduia 
qugewiefen wird. Die jungen Lebrerinnen wohnen in der Regel nicht gufammen, fer 
Dern bet Familien ded Ortes. Der wiſſenſchaftliche Unterriht in diefen Seminana 
witd vorzugsweiſe von Lehrern ertheilt. Un der betreffenden Uebungsſchule muß ein 
Lehrerin angeftellt fein. 

22) Die Aufnahme- und Entlaffungspriifungen der Geminarien finden ver cine 
Commiffion ftatt, welchewaus dem Sculrath, dem Seminarlehrercollegium und pre 
Kreisfdhulinfpectoren, die von den tibrigen gewählt werden, befteht. Die Priifung felt 
liegt allein in den Handen der Seminarlehrer. 

Der Wbiturient erhalt ein Lehrerjeugnif ohne Nummer. 
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KEE. Ueberſichten. 


B. Uebersicht der Flugschriften. 


Anträge zur Organiſation ded geſammten Volksſchulweſens. Mit Benuzunz 
der Protocolle der Kreisconferenzen der Proving Sachſen geſtellt ves 
Auguft Liben, Lehrerdeputirten ded Aſcherslebener Mreifes. 


Erf{e 8 Capi-tel. 
Die Schule. 


§. 1. Das Erridten von Schulen. 

1. Der Staat forgt fiir Errichtung einer auéreichenden Sahl von Sdulen zu 
allgemeinen Menſchen-, Bürger- und Nationalbildung. 

2. Privatperfonen iff das Erridten von Sdulen und Ertheilen von Unteridt 
geftattet, wenn fie die gefepliden Beftimmungen erfillen, an welche dieſe Beredtiguss 
geknüpft ift. . | 
§. 2. Die verfdhiedenen Arten von Schulen. 

1, Seder Ort erhalt cine dex Mindergahl entſprechende Anzahl Boltsfdulen, d + 
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Shulen, deren Aufgabe es iſt, dad Minimum von Bildung gu ergiclen, welches jeder 
Staatsangehörige gefeplid) haben mus. 

2. Staidte von mebr als 3000 Cinwohnern erhalten aufer den Volksſchulen nod 
Mittelſchulen, d. h. Schulen, die eine umfaffendere Bildung gewähren, als die Bolts 
ſchulen, ohne jedody in dad Gebiet der Gelehrtenſchulen einzugreifen. 

3. Wo das Bediirfnif es erheiſcht, werden Kleinfinderfdulen erridtet und orgas 
nif mit den Volksſchulen verbunden. 

4. Fir die aus den Volks- und Mittelſchulen entlaffenen Schüler werden aller: 
warts Forthbilbungéanftalten erridtet. Ihr Zed iff, den Jünglingen und Sungfrauen 
bad Wefentlicdfte der erworbenen Bildung gu erhalten und ibnen ihre Stellung gur 
Gemeinde und gum Baterlande gum größern Bewuftfein gu bringen, als dieß in den 
genannten Schulen möglich iff. 

5. Die genannten Schulen bilden mit allen übrigen höheren Bildungsanftalten 
tin Ganzes, das von der Rirdhe unabhangig iff. 

§. 3. Der Lehrplan der Schulen. 

1. Der Lehrplan bezeichnet die Unterridhtsgegenftande und den Umfang, in wels 
them fie in den genannten Schulen (§. 2) gelehrt werden follen. 

2. Beim Feftitellen des Lehrplaned ift der Bildungsftand des gefammten Volkes 
mafgebend. 

3, Den Mittelpunct bildet in Volks- und Mittelfdhulen der deutſche Sprach— 
und Religionsunterridt. 

4. Der Religionéunterridt wird von den Lehrern ertheilt, beriidfidtigt jedoch 
bad Confeffionelle nicht. Dies bleibt vielmehr Gace der Geiftliden. 

5. Zu den bisherigen Unterrichtsgegenftanden der Volka- und Mittelfehule fommen 
nod) hingu: dad Turner, Kunde der Gemeindeordnung, der Landesverfaffung und der 
widtigften allgemeinen Gefege. 

6. Der Lehrplan wird in den Kreis: und Provingialconferengen von den Lebrern 
berathen und darnach von der oberften Schulbehörde feftgeftellt. 

§. 4. Zahl und Bertheilung der Unterridtéftunden. 

1. Die Zahl der wöchentlichen Unterridtéftunden wird mit Beridfidtigung ded 
Ulters der Kinder und ded Schulzieles feftgeftellt und bewegt fic) gwifdhen 12 und 30. 

2. Die Zabhl der widhentliden Stunden fir jeden Unterridtegegenftand wird in 
derfelben Weife feftgeftelit, wie der Lehrplan (§. 3, 6). 

3. Die Bertheilung der Unterridtsftunden bleibt dem Lehrer tiberlaffen, wird 
jedody in mebrelaffigen Schulen von allen Lehrern gemeinſchaftlich vorgenommen. 

4, Die Zahl dex widentlichen Unterridhtsftunden fur den Lehrer wird auf 26 
feftgeftetit.° 

§. 5. Die Unterridtémethode. 

1. Die Methode der Unterridtsgegenftinde wird in Kreis- und Provingial- 
tonferengen beſprochen; es bleibt jedoch jedem Lehrer überlaſſen, diejenige anguwenden, 
welche ihm am geeignetften erfdeint. 

2. Die Schulbehdrden beſchränken fid) daher auf Empfehlung guter Methoden. 

§. 6. Die Unterrichtsmittel. 

1. Sede Schule muß im Befig der erforderlichen Unterrichtsmittel fein, jedes 
Kind im Beſitz der nodthigen Biider und fonftigen Hilfemittel. 

2. Die Schulbehdrde ſchreibt die Unterridtsmittel, alfo aud die Lehr- und Lernz 
mittel, nicht vor, beſchränkt fic) vielmehr darauf, die zweckmäßigſten auf geeignete 
Beife gue Kenntnif dex Lehrer gu bringen. 
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3. Sur Cinfibrung von Schulbiichern ift jedod die Genehmigung der Provinjiel: 
ſchulbehoͤrde erforderlich. 

§. 7. Die Disciplin. 

1. Ueber die Handhabung der Disciplin ijt das Nöthigſte in die Dienftinjtruction 
fiir die Lehrer aufzunehmen. 

2. Bei groperen Vergehungen der Kinder find körperliche Strafen in dem Make 
au geftatten, wie Eltern fie gu ertheilen das Recht haben. Beſchränkung auf den Ge 
braud) der Ruthe, wie fie die Gnftruction vom 16. Dec. 1846 fordert, findet nicht ſtatt 

§. 8. Die Schulprufung. 

1. Oeffentlidhe Schulprüfungen finden, da fie felten threm Swede entfpreder, 
nidt ftatt. 

2. Dagegen iff den Gemeindemitgliedern geftattet, in den letzten 14 Tagen bef 
Schuljahres nad Belieben dem Unterridte beiguwohnen, um fic) von dem Standpuncr 
der Schule gu überzeugen. Der Lehrer hat in diefer Beit den Unterricht fo einguridter, 
daß die Befuchenden ihren Zweck erreiden. 

3. Den Eltern und deren Stellvertretern ift auferdem gu jeder Zeit geftattet, ka 
Unterricht beiguwohnen; dod) miiffen fie davon dem Lehrer, in mehrclaffigen Sdulu 
aud) dem Rector vorher Anzeige machen. 

§. 9. Die Berpflidhtung gum Sculbefud. 

4. Die Eltern oder deren Stellvertreter find verpflichtet, ihre Minder in em 
Volks- oder Mittelſchule gu fchiden, falls fie nicht nachweifen, daß fie anderweitig ju 
die erforderlidhe Bildung derfelben Gorge tragen. 

2. Schulverfiumniffe werden von der Ortsobrigkeit beftraft, wenn fie ohne & 
laubniß des Lehrerd ftattgefunden haben. 

3. Die Verpflichtung gum Schulbeſuch dauert vom vollendeten Sten bis gum s5ke 
Lebensjahre. Sdhwadhliden Kindern ift geftattet, cin Jahr fpater zut Schule gu fomma 

4, Uufnahme in die Schule findet fiir die Rinder anfaffiger Eltern nur ju So 
fauge ded Schuljahres ftatt, fiir die von herzuziehenden jedoch gu jeder eit. 

5. Hat ein geiftig gefundes Rind fid) mit dem vollendeten 15ten Lebensjahre dvi 
gefeplide Minimum von Kenntniffen und Fertigkeiten nod nicht angeeignet, fo dau 
die Berflidhtung gum Schulbeſuch nod) fo lange fort, bid es die geſetzliche Beftimmans 
erfullt hat. Die Entſcheidung hierüber hängt in gweifelhaften Fallen von einer oe 
der Ortsſchulbehörde gu ernennenden Priifungscommiffion ab. 

§. 10. Zahl der Schulfinder fir eine Claffe. 

1. Die Zahl der Schulfinder einer Claffe darf durchſchnittlich nur 60 betrages 
in Dörfern mit nur einem Lehrer höchſtens 100. 

2. Ueberfteigt die Bahl der Kinder diefe Durchſchnittsſumme, fo wird ein neve 
Lehrer angeftellt. 

3. Theilung der Schülerzahl, verbunden mit Berringerung der gefebliden Unie 
richtsſtunden, darf nidt ftattfinden. 

§. 11. Die Mittel gum Errichten und Erhalten der Schulen. 

4. Die Mittel gum Errichten und Erhalten der Hffentlichen Schulen werden w 
nächſt von den Gemeinden aufgebradht. Alles, was higher in einer Gemeinde 7 
Schulzwecken verwandt worden ift, dient auch ferner dagu. And) dag Schulgeld wit 
forterhoben. Unbemittelte erhalten jedod) den Unterricht unentgeltlid. 

2. Iſt eine Gemeinde nidht im Stande, die erforderlichen Mittel allein aufze 
bringen, fo tritt der Staat ein. 
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Sweite 8 Capitel 
Ser Lehrer. 


Erſter Abſchnitt. 
Die Bildung der Lehrer. 
§. 1. Die Vorbereitung. 
1. Die Vorbereitung zum Beſuch einer Lehrerbildungsanſtalt iſt frei. 
2. Oeffentlide Präparandenanſtalten werden nicht errichtet. 
§. 2. Die Berufsbildung. 

1. Gn allen Univerfititsftadten , erforderliden Falls aud in andern —— 
Städten, werden Anſtalten errichtet zur theoretiſchen und praktiſchen Ausbildung der 
ebrer. 

2. Bedingung zur Aufnahme in diefe Unftalten ift: dag Zeugniß der Reife eines 
Ubiturienten von höheren Birger oder Realfchulen, womit jedoch nit gefagt fein 
fol, daß Seder eine derartige Unftalt befucht haben mug. 

3. Die bisherigen Lehrerfeminare werden, da fie ihrem Zwecke nidt mehr ents 
ſprechen, aufgeboben. 

4. Bildungsanftalten fiir Mehrerinnen werden am paffendften mit höheren Töchter⸗ 
fdulen in Berbindung gefept. 

§. 3. Die Forthildung. 

1, Die Fortbilbung der Lehrer wird nicht beauffidhtigt. 

2. Die Lehrer eines Kreiſes verfammeln fic jedod) jährlich einmal gur Beſprechung 
von Sdhulangelegenheiten unter dem Vorfige eines Deputirten der Kreisſchulbehörde. 


Zweiter Abfdnitt. 
Die Anftelung und VBefirderung der Lehrer. 
§. 1. Die Anftellung. 
4. Die UAnftellung aller Lehrer erfolgt durd den Staat. Die Gemeinden haben 

tin Beto. 

2. Die Privatpatronate werden aufgehoben. 

3. Bor guriidgelegtem 2iften Lebensjahre ift fein Lehrer anftellbar. 

4. Die Unftellung erfolgt nad beftandener Prüfung definitiv. 

5. Alle eraminirten Lehrer ftehen dem Staate bid gu ihrer definitiven Anftellung 
zur Dispofition. 

6. Benugt der Staat fie während diefer Zeit irgendwo zur Aushiilfe, fo erhatten 
fie dafür eine angemeffene Entſchädigung. 

7. Seder Lehrer beginnt feine Laufbahn hinſichtlich des Gehaltes mit ane 
Minimumſtelle. 

§. 2. Die Befoörderung. 

1. Die hoͤheren Aemter ded Volksſchulweſens, namentlich alle Rectorftellen, werden 
finftig mit Volksſchullehrern beſetzt, nicht mit Theologen, wie bisher. 

2. Das Aufriiden in höhere Volksſchulämter hängt von der Tüchtigkeit ab. 

3. Die Befdrderung in höhere Gehalter erfolgt bet Amtstreue und Tüchtigkeit 
nad dem Dienftalter. 

Dritter Abſchnitt. 
Die VBefoloung der Lehrer. 
§. 1. Befhaffenheit und Erhebung der Befoldung. 
1. Die Befoldung fol auf dem Lande in freier Wohnung, einem Garten, einigen 
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Morgen Land und einem Geldfirum beftehen. Wo Holz⸗ und Getveidedeputate cinge: 
führt find, bleiben fie, werden jedod) von der Gemeinde im Ganjen entridte. Al 
lbrigen Naturalabgaben, wie Brod, Cier, Wurft, Fleiſch u. dgl. werden abgefdait. 
Dasfelbe gilt von der Reihefpeifung und dem Neujabhrfingen. 

2. Gn Stadten fol die Befolbung durdhfdnittlid) nur in einer feft beftimmia 
Geldfumme beftehen. Wo indeß eine freie Wohnung oder Landereien gur Stelle gehiren 
verbleiben fie derjelben. 

3. Das Sdhulgeld wird uberall vom Ortseinnehmer fir Rechnung det Gemeink 
erhoben. 

4. Cinnabmen von Nebenämtern (8. Abſchnitt) werden bei der Feſtſtellung rei 
Lehrergehaltes nicht in Anrechnung gebracht. 

8. 2. Umfang der Beſoldung. 

1. Mit Rückſicht auf die Höhe der Beſoldung werden acht Claſſen von Sdulfiela 
eingeridtet, nämlich Stellen mit 250, 300, 350, 400, 450, 500, 550, 600 Rtblr. am 
darüber. Schulſtellen mit weniger alé 250 Rthle. follen nirgends befteben. 

2. Seder amtstreue, tiichtige Lehrer ift berechtigt, nad je 5 Dienftjabren am 
Gehaltéclaffe hinaufyuriiden. Berfegpung in eine andere Schulftelle ijt damit mid 
nothwendig verbunden. 

Vierter Abſchnitt. 
Vertretung der Lehrer in Krankheitsfällen. 


Kann ein Lehrer wahrend längerer Kranfheit nidt durch feine nadften Collega 
frei wertreten werden, fo forgt die Provingialfdulbehdrde dafiir. 


Fünfter Abfdnitt. 
Penfionirung der Lehrer. 

1. Die Penfionirung der Lehrer exfolgt nad) Grundfagen, die bei andern wifer 
fhaftlid) gebildeten Staatsbeamten angetwendet werden. 
2. Die Penſion darf in feinem Falle weniger betragen, al’ dad Einkommen cin 
Schulftelle aus der geringften Claffe. . 

3. Wer 50 Fabre lang Lehrer gewefen ift und fic) wahrend diefer Beit fia! 
amtstreu gegeigt bat, erhalt von da ab das volle Gebalt als Penfion. 


Sechster Abfdnitt. 
Abſetzung, unfreiwillige Verſetzung und Emeritirang der Lehrer. 
1. Ubfepung und unfreiwillige Berfepung wegen Disciplinarvergeben der kLehta 
fann nur in Folge eined richterlichen Erfenntniffes erfolgen. Dads entſcheidende Geri® 
ift gufammen gu fepen aus Suriften und Lehrern, die von Gachverftindigen frei ¢ 
wählt, nidt aber von der Anftalt genommen werden dürfen, in weldher die Perfor 
fungirt, um die ed fic) handelt. 
2. Die Emeritirung wird von der vorgefegten Behdrde auf Grund eined beiſti 
menden Urtheils von unparteiifhen Fachgenoffen ausgeſprochen. 


Siebenter Abfdnitt. 
Verforgung der Wittwen und Waifen der Lehrer. 


1. Wittwen und Waifen der Lehrer werden in angemeffener Weiſe vom Stasi 
verforgt, gang wie die det übrigen Staatédiener. 

2. Die Fonds der Hisherigen Wittwencaffen dec Lehrer werden dem Staate ol’ 
Beihulfe gus Griindung einer allgemeinen Lehrerwittwencaſſe überwieſen. 
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3. Die Wittwe genießt vom Todedtage ihres Manned ab ein halbes Jahr hine 
durch dad volle Gehalt ihres Manned, ohne die Verpflichtung zur Entſchädigung des 
Stellvertreters gu haben. 

4. Die RKirchencollecten fiir die Wittwen und Waiſen der Lehrer fallen weg. 


Adter Abfdnitt. 
Nebenamter der Lehrer. 


1. Das Lehramt muß von allen ungeeigneten Nebendmtern, namentlich vom 
Rifters und Glidnerdienft und vom Gemeindefchreiberamt befreit werden. 

2, Das Cantor und Organiftenamt fann dagegen Uberall mit dem Lehramte 
berbunden fein. Dod) darf dasfelbe nidt ftdrend in den Unterridyt eingreifen. 


Drittes’ Capitel 
Die SHhulbehorden, 


§. 1. Die Ortsſchulbehoͤrden. 

i, Ukeberall werden Ortsſchulbehoörden eingerichtet. 

2. Die Ortsſchulbehörden beſtehen aus einer der Größe des Ortes entſprechenden 
Anzahl von Gemeindemitgliedern und einer verhältnißmäßigen Anzahl von Lehrern. 

3. Die Mitglieder der Ortsſchulbehoͤrde werden auf beſtimmte Beit, etwa auf 
| Jahre, gewablt. 

4. Die Wahl erfolgt durd den Gemeinderath. 

5. Sn Dérfern und kleineren Stadten gehdren nur die Erterna gum Reffort der 
rtéfdhulvorftande; in groferen Stadten wird eins der fachverftindigen Mitglieder, 
h. ein Lehrer, gum Stadtſchulrath ernannt und mit der Beauffidhtigung der innern 
ohulangelegenheiten beauftragt. 

6. Die Ortsfchulbehdrden erhalten eine fpecielle Snftruction vom Unterridtés 
ninifterio, 

7. In mebrelaffigen Schulen liegt dem Rector die Pflicht ob, dahin gu feben, 
aß der Schulplan ausgefubrt wird. Cr erhalt gu diefem Zwecke cine ausreidende 
inftruction von det oberften Schulbehörde. 

8, Die bisherige Beauffichtigung der Schule durch die Geiſtlichen fallt überall weg, 

§. 2. Die Kreisfdhulbebdrde. 

1. Für jeden Kreis wird eine Kreisſchulbehörde cingeridhtet. 

2. Sie befteht aus einer der Grife des Kreifes entfprechenden Anzahl von Mite 
liedern mit einem gewiffen Quotum von Lehrern. 

3. Die Mitglieder der Kreisfdhulbehorde werden auf beftimmte Zeit, etwa auf 
Jahre, gewahlt. Jährlich ſcheidet cin Drittel Der Mitglieder aus. Die Ausſcheidenden 
Innen wieder gewählt werden. 

4, Die Wahl erfolgt durd die Ortsſchulbehoͤrden. 

5. Bum Reffort der Kreisſchulbehörden gehört das Aeußere und Innere aller 
ſolks- und Mittelſchulen ded Kreiſes, fo weit diefe nicht Stadten angehdren, welde 
nen befondern Schulrath haben (§. 1, 5). 

6. Die Thatigheit der Kreisſchulbehörden wird durch eine Gnftruction vom Unter: 
Hisminifterio geregelt. 

7. Die dem Lehrerftande angehdrigen Mitglieder der Kreisſchulbehörde infpiciren 
ihrlich im letzten Biertel des Schuljahres, erforderliden Falls aud) gu anderer Beit, 
e Schulen des Kreiſes einmal. Die Kreisſchulbehoͤrde erftattet daruͤbet Bericht an die 
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Provingialfhulbehirde. Diefer Bericht wird jedem Lehrer des Kreiſes vollſtändig fo 
weit in verbiirgter Abſchrift mitgethetlt, als er feine Perfon und Schule betrifft 

8. Die infpicirenden Mitglieder erhalten während ihrer Inſpection Reifegelder 
und Didten. Für ihre Bertretung wird durch die obere Schulbehdrde geforat. Cont 
erhalten die Mitglieder der Kreisſchulbehörden fein Gebalt. 

9. Die Kreisfdhulbehdrde beruft die Lehrer des Kreiſes jährlich einmal zut Br 
nee von Schulangelegenheiten. 

§. 3. Die Provinzialſchulbehoͤrde. 

1. Sede Proving erhalt cine Provingialfdulbehirde. 

2. Die Zabl ihrer Mitglieder wird durch die Größe der Proving beftimmt. 

3. Alle Mitglieder find Manner von Fad, werden auf Lebenszeit gewählt a 
befolbdet. 

4. Die Wahl erfolgt nad) Anhörung der Lehrer in allen eingelnen Kreiſen da 
Proving durch ſämmtliche Kreisſchulbehörden. 

5. Die Provinzialſchulbehörde erhält ihre Inſtruction vom Unterrichtsminiſiert 

6. Die von den Lehrern frei aus ihrer Mitte gewählten Deputirten werden cls 
3 Jahre, nad) Umftanden aud) dfter, von der Provingialfchulbehdrde aur freien Be 
fpredung von Schulangelegenheiten gufammenberufen. 

§. 4. Dads Unterrihtsminifterium. 

1. Es wird ein Unterridtsminifterium mit einer befondern Abtheilung fir bi! 
Volksſchulweſen errichtet. 

2. Die gum Unterrichtsminiſterio gehörigen Räthe werden aus Männern we 
Fad) ernannt. 

3. Das Unterridtsminifterium arbeitet nad Anhörung der Kreis- und Provie 
zialſchulbehörden ein allgemeines Schulgeſetz und Dienftinftructionen fiir die dbriga 
Schulbehörden, die Rectoren und Lehrer aus und ertheilt diefelben, nachdem fie of 
ordnungsmäßigem Wege der Nationalverfammlung vorgelegt und von diefer feſtgeſtel 
worden find. 

4, Der Staat uberwadht durch das Unterridhtsminifterium alle Ergichungé- uw 
Unterridtsanftalten ohne Ausnahme. 


Wweite Abtheilung der Paͤdagogiſchen Revue. 





— J. Pädagogiſche Zeitung. 
pay 2 Se a ae 


7 B. Pãdagogische Veteine nnd Versammlungen. 


Meifen. In Meigen fand vom 28. bis 30. Dec. v. J. cine Berfammlung 
jGet Gymnafiallehrer ftatt, ju welder dag Minijterium ded Cultus den Geb. 
math Dr. Meifner abgeordnet hatte. Man cinigte fic) darüber, daf das Gym— 
m finftig aus 9 Glaffen mit einjährigem Curfus und cinjabriger Verſetzung 
en folle. Gin lebhafter Kampf entſpann ſich darüber, ob der Unterricht in Sprachen 
en alten oder neuen Spraden begonnen werden folle. Die Majoritat entſchied 
Mit 23 gegen 15 Stimmen fiir dad erfte. Dagegen wurde auf Untrag der Minorität 
of en, taf auf cinem vaterlandifdhen Gymnafium der Anfang mit dem Franz 
m gemacht werden folle. Aud entſchied man fic dafiir, daß die Bearbeitung 
apie Aufgaben in lateiniſcher Spradhe den Gymnafiaften nist mehr zuge— 
it werde, daß die meiriſch-proſodiſchen Uebungen und dag Latein{prechen. wegfallen 
— Dieſe Nachricht über die Verſammlung brachte ihrer Beit die Spen. 3. 
en noes die Neuen Jahrbb. fiir Phil. und Pädag. Bd. 55, Heft 1, S. 70—126 
i ibtliden „Bericht über die gweite Verſ. ſächſ. Gymnafiallehrer gu Meißen, 
— Prof. Dr. Dietſch gu Grimma“. Das Heft. iſt uns nod nicht zuge— 
aber mogen die Herren gu dem Beſchluß, mit einer neueren Sprache anzu— 
spit was immer fiir Motiven gefommen fein, fo begehen fie, fallé es zur 
tung fommt, nad unferer Meinung ein’ Unredt an der Sugend. Wir halten 
ie fiir nothig, daß die erſte fremde Sprache Lateiniſch oder Griechiſch fei, 
vit fogar. in der h. B., welche diefe nicht durch die oberen Claffen beibehalten 
Hh mit ciner alten Spraihe glauben anfangen gu müſſen. Die neueren Spraden 
icy. Siler, fo, wenig, in den Sag und die Abhängigkeit feiner Glieder mit 
pw cingudringen, daß ihm gerade. die fiir dieß Alles geeignetfte Uebung 
i Dod es iff unmoͤglich, hier weiter auf den Gegenſtand einzugehen. Wir ver—⸗ 
! panier: Anderem auf cine Abhandlung von Kuhr (Pad. Rev. xu, 304 ff.). 
Vy . 


— C, Chronik vee Schulen. 


Miover. Mangel des Staatsfdhulregiments Hannover. Das 
ei eſpräch vitbet hier cin Ereigniß, dag cinen überraſchenden Bli¢ in die innern 
tbe unfers. ultwefené gewaͤhrt. Ein Lehrer des Lyceums hat in dieſen Tagen 
ima érleben n ‘oe got nah alah Gtaffe, in der et einen Theil aufgefordert 
Vaaltitert(a: entfernen, unbedentlid) davon gieng. Die 
Revue, —* Ate possi Bo. XXII. 44 
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Schüler beriethen fidh whe fic ſich nad diefer That gu verhalten hätten. In 
Berathung wurden durch dic Lehrerconferenz, die bereits vor ihrem Untrag dazu 
war, drei Schuler relegirt und andere mit der Untergeichnung des Confiliumé bey 
Dem Lehrer aber wurde, vor Publicirung diefer Strafen, die Kündigung ins § 
gefhidt. Wir bedauern das und fonnen den Grund diefer ganjen Angelege 
weniger in feiner Perfon und feinen dã higkeiten erkennen, als in der Berwende 
welche das Oberſchulcollegium von ſeiner Perſon und von ſeinen Fähigkeiten ae : 
bat. Er hat ſich in feinem Staatseramen ju Dittingen das Bengnif. ermorber . 
er in den untern Gymnafialclafjen mit Erfolg werde unterridten können. Die ed 
behörde aber ftellt ihn nad) Prima; fie fit ihn mit Staatémitteln anf F 
Ausland, damit ex fid in einer fremden Sprache auspilde, die, ibm a6 iat 
Organ feblt; feit vier Jahren find die unter allen Augen taglih machfenden rs 
pon Gonflicten, Die aug jener unridtigen Gtellung bhervorgeben, ignoritt ? 
Wir fragen billig, ob ein braver Mann, der fich in gutem Glauben vermendal 
und bei rihtiger Bormendung gewiß dad Seinige leiſten sna olde be yan 
verdient? Aber aud) die Schiller muͤſſen wir beflagen, unter denen reffliche 
Manner bekannt find, daß man ihnen einen Lehrer “gibt, von dem man” 
dah cr nicht an der rechten Stelle ſtehe; den man nicht fhonend an die ri 
bringt, Da er der angewiefenen ſich nicht gewachſen geigt. — 
Strafen gehen der ſtärkſten aller Schulſtrafen, der Relegation, nic 
wiſſen nicht, ob das ergichen heißen funn, ob es audy nur der haus 
gu Hilfe fommt. Gs fceint faft, als fei Das cin Regieren- im Sine Bea 
ſtaats, unbefiimmert um die ſittliche Ausbildung der Schiller. Die — 
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Erziehung zeigen ſich in Wien, in Berlin; in dem’ Treiben der * 
Anarchie. Es find die Früchte der bisherigen Padagogik, die man a 
ſolchen Baumen leſen wird. Unſere Schulen werden, trop ‘aller f 
dieſen Tagen laut geworden, nicht cher gedeifen, fo Tange dad beſte 
nicht geändert und auf richtigen Grundfagen: erbaut wird: 
die Schulſynode gu bebandein, von dev wir viel exwarten dipfen, 
Uenderungen, feine durchgteifende Heilung erhalten werden: Ganne 
Hierzu cine kutze Bemertung. Cin Schulregiment, dad nid t in die vie ef 
feinen Mafregeln politiſche, dem Fntereffe der Schule 
qu feben, Das entſchieden einſchreiten kann ohne pon ‘den poli hee 
dächtigt gu werden, fann natürlich über die Lehrer se nt oa 
mehr gum Beſten dex Schule disponiren, als ein Sia a ae 
Menſchlichkeiten und Betterfhaften wird! eB allerdings au 
regiment von der biirgetlichen Geſellſchaft ausgebt; iefe werden 
und gefahrlofer von einem folden ats — 
Stellt der Staat die Lehrer an, fo werden lehlere es vielleich 
milffen, und audy vielleicht durchſehen, daß fie nicht 2 
fest werden koͤnnen; Darunter’ leidet denn frill biel Schule 
weſen Provingialfade und ridtig age tt, fo Rebrer 
feft auf ihren Rathedern ſihen, aber gei — rg tt @ far di 
Oldenburg, Gy mnafium, teu & 
von 74 Sdiilern. beſuchten Anjtalt (in 1 han 
zwei widhtige, der Schulwelt, eben, vorliege 


die andere praktiſch, indem, Serr eb 
verjucht worden iſt. — Es i Phat 


J 
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al be? Gymnafiumés und von dem Muſeum des Rh. Weſtph. Schulmannervereins 
nt barauf hingewiefen, daß die bisherige Bertheilung der Stunden an den lateinis 
t und griechiſchen Sprahunterridt nicht mebr unbeftritten ift. Die in diefem 
gramm mitgetheilten ,Bemerfungen uber den Unterridt im Lateinifthen und Gries 
hen auf Gymmafien vom Goll. Barkelmann“ verbreiten ſich über denfelben 
enftand. Der Berf. verlangt ebenfalls fiir den griehifden Sprachunterridt cine 
eve Ausdehnung, und zwar natürlich nidt bloß aus rein ſprachlichem Grunde, 
ttn aud) um des Inhalts der griechiſchen Schriftfteller willen. 

„Die Gefepe der lateinifchen Sprache find beftimmter, der Gebraud ihrer Formen 
t, der Individualität des Schriftftellers find engere Grengen gezogen; hier ift ein 
lidy felbftandiger grammatifder Unterricht denkbar, wie er aud) in den meiften 
len ftattfindet. Sn der griechiſchen Sprache dagegen find die Gefepe der Sprache 
der Gebraud ihrer Formen an fich gwar nicht weniger beftimmt und feft; aber 
Mannigfaltigteit der Formen, welche unfere Mutterfprache nidt ebenfalls überall 
} befondere Formen unterfdheidet, verlangt fortwabhrend einen concreten Stoff, an 
die Unterſchiede nachgewieſen werden, und diefer Stoff wird in ungabligen Fallen 
durch eine Beifpielfammlung erfept, fondern es muff, weil die Fndividualitit 
Redenden entſcheidend ift, gum Berftindniffe auf eine gufammenhangende Dare 
ing hingermiefen werden. Chen fo verfdhieden verhalten ſich die lateiniſchen Schreib— 
igen gu den griechiſchen. Können wir bei den lateiniſchen Schriftftellern auf Cinen 
ir ale Mufterbild hintweifen, fo fehlt uns ein folder im Griedhifchen, fo daß von 
griechiſchen Urbeiten überhaupt nidt die Rede fein fann, Ueberfegungen ins 
chiſche aber eine viel grdfere Reife des Geiftes und ein viel feinered Sprachgefühl 
ingen, als unfere Schüler haben. 

„Iſt es nun demnad nothwendig, daß die Lectiire der Griechen viel mehr Hinders 
und Aufenthalt darbietet, alg die der Romer, indem einerfeits die ftiliftifaden 
ngen viel beſchränkter find, andererfeits das genaue Berftindnif ein fortwabhrended 
ifgehen auf die cinfaden Grundanſchauungen dex Sprache verlangt; fo ift es 
wohl als cin grofer Uebelftand auf unfern Gymnafien gu begeichnen, daß der 
ifthe Unterricht an Zahl der Lehrftunden hinter dem lateinifchen zurückſteht. 
t haben wir oben fon gefeben, wie cine Renntnif der Sprade, die nidt blog 
dberfläche berühre, durchaus die Bekanntſchaft mit vielen griechiſchen Autoren ver: 
L Der Shag und die Cigenthimlidteit der lateinifdhen Sprache liegt wefentlid 
icero's Schriften zu Tage; aber der Schatz der griechiſchen Spradhe muß, um ihn 
inet gangen Fille, Ginfachheit, Kraft und Biegſamkeit yu erfennen, aus vielen 
iftftellern gufammengetragen werden. 

Uber wenn wir flix den griechiſchen Unterridt gripere Ausdehnung verlangen, 
t dex Grund nicht bloß ein rein fpradlider: vielmeht fordert der Inhalt der 
vifhen Schriftfteller dieſe Uusdehnung nod viel gebieterifcher. Um dieß flar gu 
en, müſſen wir einige Blide auf das Verhältniß der rimifchen Litteratur zur 
hiſchen, und auf dad Berhaltnif werfen, in dem die Litteraturen beider Bolfer gur 
nen Bildung ftehen. Sehen wir zunächſt auf den Umfang der Litteratur, fo 
n wir, daß viele Gattungen von den Römern gar nidt bebandelt find, bei den 
chen. teine cingige vermißt wird. Sehen wir aber dann auf dic Art der Behandlung, 
nden tir, daß die Romer entiweder bloße Nachahmer der Griechen find, oder doch 
gſtens ihre höchſte Volllommenheit nur mit Hilfe der Grieden erlangt haben; die 
den dagegen durchaus originell und in diefer Originalitat yu der Bollfommenheit 
agt ſind, daß wis ihre Schriftſteller im oben beſtimmten Sinne des Wortes vors 
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zugsweiſe claſſiſch nennen. Dev Mate Bli¢ und das garte Gefühl der Grieder: fit 
dad objective Wefen dex Dinge findet fic bei feinem Bolfe wieder, am wenigſten hi 
den Römern, die bei ihrer prattifden Richtung aud in Kunſt und Litteratur Alti 
der Tendeng unterwarfen, die nur gu leicht zur Manier führt.“ 

Die weitere Ausführung und Begriindung miiffen wir bei dem Berf. ſelbſt nad 
zuſehen anbeimgeben. 

Die gweite Frage, welche jest nod von allgemeinerer Wichtigkeit iſt, ift die, wie 
fidy die Schule gegeniiber den Strdmungen ded Lebens verhalten foll, in melde 
natürlich auc die Schiiler, namentlich der höheren Lehranftalten, hineingeriffen werden. 
In Stalien find alle höheren Rehranftalten geſchloſſen: den Profefforen (in der Low 
bardci) ift verboten, mehr ald acht Schülern Privatunterricht gu ertheilen. Die Reow 
felbft hat (XX, 399) Gelegenbeit gehabt, die dDemofratifdhen Unforderungen an Sov 
behorden gebtibrend abgufertigen; dad Berbot der Theilnahme Seitens der Schuler ox 
politifchen Bereinen [Revue 1849 AprilMai] fommt nicht aus heiterer Luft; wie ret 
Geitungen haben nicht politifhe Erguffe von „Schulbuben“ gebracht; Stettin iſt gems 
nicht der cingige Ort, wo ein „demokratiſcher Jugendfreund“ redigirt ven Schülen 
fiir Schüler erfcheint; gur Theilnabme an der ,,friedlichen Erhebung des Bolts’ in 
Stuttgart, durch welche dem Könige die deutſche Verfaffung annehmlic gemacht werder 
follte, war die ,mannliche Jugend“ inébefondere aufgefordert. Diuffeldorf, rubmreides 
Andenkens, erinnert uns an den Sprud: Wie die Alten fungen, fo gtwitfdyerten be 
Jungen. Die alte ODemofratie wirft nad dem Könige mit Noth, die junge, der dear 
fo jede Uutoritat lacherlid) gemacht wird, nad) der reactionaren Polizei mit Steiner 
(Koln. Ztg. N. Duffeldorf, 19. März.) Mun denn, die Augen durfen wir nidt xr 
ſchließen: Hiren wir alfo, wie die Herren am Gymnaſium in Oldenburg ſich gebeliee 
haben. Wir werden’s natirlid) nicht Whe ebenfo madden; die Berhaltniffe deé Oui 
die Sujammenfepung des Lehrercollegiums, der Charatter’ der Zucht der Schule, ie 
Autoritat bei den Eltern und wer weiß was nod Alles miffen dabei wohl evweat 
werden. Wo nicht die Lehrer mit den Eltern in ihren politifchen Grundanfcauuages 
fic) im Einklang wiffen, werden fie vielleidht gang es vermeiden miiffen, direct auf die 
politiſche Meinung der Schuler einzuwirken, weil die Eltern ein Recht haben gu ferden 
daß dex Friede ihres Haufed nicht durch die Schule untergraben werde, fo wenig turd 
religidfe, als durch politiſche Entfremdung ihrer Kinder. Uber doc werden wir Ham 
Greverus fur feine zeitgemäße Mittheilung gu danten haben. Hören wir ifn nun ſelbß. 

„Das Jahr 1848, fo reich an widhtigen, die Geſellſchaftsverfaſſung der civilifiris 
Welt und zunächſt die ded Baterlandes im tiefften Grunde erſchütternden, nod imma 
fort vibrirenden Begebenheiten, ift aud an den wiſſenſchaftlichen Schulanſtalten nist 
fpurlos vorubergegangen. Am meiften wurden, nächſt den Univerfitaten, die ober 
Claffen der Gymnafien davon berührt, weil in ibnen eine erwachſene Fugend fo 
findet, die, durch mannigfaltige Wiſſenſchaft, befonders durch cine in die Boltsyufinr 
und Staatsverfaſſungen cingehende Gefhidhte gum Selbſtdenken angeleitet und dd 
die in ungetriibtem Glange daftehenden Beifpiele der Vorzeit gu edeln Gefühlen ange 
regt, nun Gelegenheit fand, die Wahrheit der Theorie und ihre eigene Gefinnung e 
der Wirklichfeit gu priifen und gu erproben. Da diefe Gugend aber, neben der bese 
flerten deutſch-ſchwaͤrmeriſchen Liebe, die fie felbft fur dad Bhantom, fiir den Ramet 
ded Baterlanded hegt, der ihe ſtets wie Baterhaus klingt, obgleich der smefentlide 
Begriff dex Cinigteit in ihm fehlt — da unfere Gugend neben der aufflammendet 
Begeifterung auc) altgermanifdhen Muth und Willenstraft in ſich trägt: mas war d 
natürlicher, als daß fie ſich mit dem Zuſehen nicht begnigen » fondern fid an om 
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DSDes Vaterlandes perfinlih betheiligen wollte; was war natürlicher, als daß 
—— ule mit ihren abſtracten Theorieen vor dev lebenvollen Gegenwart in den Hin—⸗ 
~ tb trat? Da jedoch fiir den Augenblick das Vaterland ihrer Arme nicht bedurfte, 
~ unft aber nicht bloß willenskräftiger, ſondern auch geiſtig ausgebildeter Manner 
— » fo galt es nun, ſollte die Schule nicht gang ihres Zwecks verfehlen und ſich 
aufgeben, die Bewegung der jugendlichen Gemither gu zügeln, den. ausgetretenen 
c& in das rechte Bett gu lenfen, und den ungeftimen Thatendrang der Finglinge 
er Theorie und der Wiſſenſchaft auszuſoͤhnen. Woher aber das befanftigende Oel 
efe brandenden Wogen nehmen? Die Jugend wegen ihrer Uufregung au tadeln 

. w -fchelten, war fein Grund vorhanden; denn fie war in ihrem menſchlichen Rechte, 
. Befuble und Untriebe waren edel und lobengwerth; die gange Welt theilte ihre 
_ mung. Es ware aber aud verfehrt und unwirffam gewefen; denn grofe Auf— 
_ des Gemiiths beſchwichtigt man nidt durch Tadel, der unter folden Umftinden 
Miderwillen und Unwillen hervorbringt, und Herz und Willen gum Gegentheil 
tt: Und dod mufte diefe Mufrequng der jugendlichen Gemiither berubigt werden, 
man unterridten, nicht tauben Obren predigen wollte, wads fiir cinen Lehrer 
amer ift alg die Urbeit ded Siſyphus. — Es fam dazu nod cine andere Bez 
zung und Beſorgniß: Wienthalben braden plötzlich die unverniinftigften, leiden— 
Aidften Ideen und Beftrebungen hervor — der Bodenfag der Geſellſchaft war 
sxrtibrt und trubte alle Klarheit und Lauterfeit der Gedanfen und Zuſtände; follte 
nun müßig gufehen, daß dicfe reinen jugendliden Seelen, fiir die man fo manded 

£ Riebe und Gorge getragen, durch ibren Enthuſiasmus irre geleitet, in diefe 
ſe und Wirbel geriethen, vielleidht unwiederbringlid) fiir cine hdhere Weltanfidt 
Jren gitngen, und die Bahl. der Leidenſchaftlichen, Gewaltthatigen, auf den Umfturg 
Givilifation Hinarbeitenden durch ihren 3utritt vermebrten? — Was war gu 
1? wad hatte die theoretiſche, nicht aufs Handeln angewiefene Schule diefer drohenden 
abr der Beit entgegenzuftellen? Hier gab es nur cin Mittel, deffen verfaumte Unz 
dung in der Politif den beftehenden Regierungen und dem Baterlande fo theuer 
fteben gefommen ift; man mufte auf die Beit eingehen, die Zeiterſcheinungen 
stechen, den Schülern Gelegenheit geben, fic) freimuthig gu dupern, fo fic) der Ideen 
sermterft bemeifiern und fie in die rechte Bahn der Bernunft und Mäßigung leiten. 
qu aber fonnten befonderd die Geſchichtsſtunden, die freien deutſchen Aufſätze und 
freien Redeübungen dicnen; fie fomrten die Brie von der Schule gum Leben bauen. 
„In der letzten Halfte des vorigen Jahres brachte der Schulcurfus die Geſchichte 
frangbfiften Revolution mit fid; fie gab die ungefuchte, willfommene Gelegenbeit, 
Betrachtung unferer Zuſtände daran gu fnupfen, den Urfprung der Revolutionen 
d ibre Entartung durd Verblendung, Unwabrheit, Selbfifudht und Intrigue, fo wie 
Grenzen und. dad Weſen einer verninftigen politiſchen Freiheit nachzuweiſen. — 
e freien deutſchen Aufſätze benugten wit gleichfalls gu unferm Zwecke, indem wir 
vemata ftellten, die fo nahe wie möglich die Angelegenheiten ded Baterlandes berubrten, 
n denen die ganze Seele der Giinglinge erfillt war. Den Stoff dagu lieferten neben 
¢ Gefhidte die Deutſche Beitung und die Frankfurter Protocolle, die mit grofem 
fer von ihnen gelefen wurden. Solche Themata waren beifpielsweife folgende: Durd 
che Urſachen und gefhichtlichen Umftinde ift die politiſche Einheit Deutſchlands 
thindert worden? — Welche Bortheile gewährt uns Deutſchen eine MKriegsflotte, und 
eßhalb ift diefelbe fiir Oltenburg befonders wiinfchenswerth? — Die Vortheile einer 
igemeinen Volksbewaffnung. — Bon welder Geite droht jept dex jungen Freiheit 
eutfthlands. Gefahr? — Durch welche Betrachtungen und Mittel befreit man fid 
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von der leidigen Todesfurdt? — Der deutſche Michel, ober die Hauptfehler bed Dutt: 
ſchen im privaten und dffentlicen Leben, mit Beifpielen aud ber Gefchichte belegt x. 
Dieſes Verfahren gludte vortrefflid. Waren ber Zeit fern liegende Schulthemate mit 
Widerwillen und oberflächlich behandelt worden, fo giengen die Schüler auf dieſe mit 
gtopem Eifer ein; fie gaben ihnen Gelegenheit, ſich iber ihre Herzensangelegenheiten 
auszuſprechen, und die durd Lecture gewonnenen Sdeen nash ihrer Sndividualitit 
Mobdificitt wiederzugeben. — Den gleidhen Zweck hatten die freien Bortrage, bei denen 
es darauf abgefehen war, die Junglinge im freien Reden ohne Concept gu üben. Ei 
war ihnen freigegeben, fic) die Themata gu wählen; fie fonnten dagu ihre ſchriftliche 
Urbheiten benugen, oder aud) aud fremden Abhandlungen nad ihtem Sinne und ihren 
Standpuncte referiven. Natürlich hallte der. Ratheder im Weſentlichen auc) hier Fraat 
furt und Heidelberg wieder; aber es gelang meiftend, die Ideen folgerichtig im dx: 
fammenbange vorgutragen und das Wort dem Gedanten mit Befonnenheit und Be 
wuptfein angupaffen, denn von einem Auswendigternen tar natürlich teine Rede. — 
Außer diefen Uebungen in der Schule batten die Schiller gewünſcht, einen Whend da 
Woche yur Befprechung der Ungelegenheiten der Beit in der Claffe gufammentommen 
qu dürfen; und dieß wurde um fo lieber geftattet, alé es nur erwünſcht fein tonnt, 
daB fie unter fic) ihrem politiſchen Drange Luft machten, nidt an Clubs und poik 
tiſchen Geſellſchaften fic) betheiligten. Sie wünſchten dabei die Gegenwart der Levert 
nicht — fo waren fie bei ihren Debatten ihren felbfigewablten parlamentarifda 
Formen überlaſſen, um fo unbedenflider, als man ſich hüten foll, erwachſene, gebilde:, 
aué eigenem Untriche ftrebende junge Leute aud aufer der Schule frets au bevormuntes, 
miftrauifd gu uberwaden und gu gangeln, weil eine gu weit getriebene vaterlidy 
Fürſorge fie flirt, fie beirrt und frantt, und fie dadurd nur vermocht werden, ſich ihr 
gu entgiehen und fid) fiir den ewigen Zwang, vielleicht auf unrechte Weife, ſchadlos w 
halten. Sie wollen und follen ſich im eben nad und nad felbftandig werfudes, 
und Luft und Liebe gur Sade führt felbft durch Srethum gur vernunftbegrandeta 
Wahrheit. ¥ 

„Durch diefe homöopathiſche Behandlung ift es volfommen gelungen, die Soils, 
nachdem die erften Eindrücke der grofen Erfchiutterung voriiber waren, mit der Schele 
auszuſöhnen und fie felbft wieder fur die abftracten Beſchäftigungen derfelben, dic mm 
einmal von der Schule ungertrennlid) find, gu gewinnen; ja, man darf hebaupier. 
und fic felbft werden das an ſich ſpüren, dag fiosin feinem Sabre mebr gelernt bater, 
alé in dem vergangenen; fie haben gelernt, wie die Wiffenfdhaft und das Wiſſen mii 
dem Leben gu verbinden iff, und haben eine Uhnung davon gewonnen, melden Cinfai 
fie auf dag Leben üben fann und fol. Zugleich gereidht es gur Freude, den erwachſenea 
Schülern der Anftalt das Zeugnif geben gu können, daß fie in ihren Anfichten nicht 
excentrifd), fondern vernunftgemap find, aber eben darum aud) fiir dad Groge unt 
Shine, für das Wahre und Rechte, was die Zeit gebradht hat, als ächte Söhne der 
Vaterlandes cinftehen werden.” 


D. Chronik der Universitéten und Fachschnlen. 


a. Sur Statiſtik der deutſchen Univerfitaten. 


GHttingen. Bei der nadhfolgenden Zufammenftellung der ftatiftijden Verbält 
niffe deutſcher Univerfitdten iſt Oeſterreich, ſchon wegen des Mangeld authentifther 
Nachrichten, nicht berückſichtigt worden; auch würde dic Ungleidhformigteit der dfier 
reichiſchen Univerfitdten und die verwidelte Rationalitét ein bedeutendes bindernij 
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bie Vergleichung abgegeben haben. Sonſt ſind unter, den 19 deutſchen Hochſchulen 
nachſtehen den Notizen von 15 Univerſitäten aus den amtlich gefertigten Perſonal— 
eichniſſen entlehnt. Reider geben nicht alle Univerſitäten jedes Semeſter ſolche Ver— 
iſſe aus oder communiciren fie wenigſtens nicht regelmäßig. Wir find daher 
öthigt geweſen, einige Nachrichten anderswoher gu entlehnen, weßhalb die Zuſam— 
iſtellung in einigen wenigen Puncten Lücken oder nicht ganz zutreffende Zahlen hat, 
jedoch fürs Ganze kaum in Bettacht kommt. Bet München halten wir uns an 
Rachricht in der Allg. Ztg. Fur Tubingen haben wir die Frequenz aus. einer 
iprechenden Moti; in der erft neuerlich begriindeten deutſchen Univerſitätszeitung 
nommen. Es ift gu bedaucrn, daß diefes Blatt, welded cinem Bedurfniffe entſprechen 
nte, fonft in feinem Jnbalte felbft hinter den mafigften Anſprüchen zurückbleibt, 
dah es fir ‘die laufenden Zuſtände und Sntereffen der Univerfitaten lange nicht 
mat fo wiel gu leiften verfpridt als Wuttke's Jahrbuch, dad [cider nur auf zwei 
mefter des Jahrs 1842 beſchränkt blieb. Aus dBiefem letzteren wurden die in der 
belle verzeichneten Notizen der Frequeng von Koönigsberg und Micl entlehnt, welche 
2 cigentlid) nur für jenes Jahr gelten, und deren Zahl wahrſcheinlich fiir jept, 
nentlich fur Riel, etwas yu hod iff, da leptere Univerfitat befonders durch die 
itifthen Verhältniſſe gelitten Hat. Die Angaben uber die Lehrerzahl in Munden, 
bingen , Königsberg und Riel wurden ebenfalls diefem Jahrbuch entlehnt, gelten 
0 eigentlid) fir den Suftand vor feds Jahren, und dirften muthmaßlich etwas yu 
drig fein, da die Bahl der öffentlichen und Privatlehrer fic) faft uberall in den 
ten Jahren vermehrt hat. Sedenfalls durften aber diefe Momente nur unbedcutend 
h Und der Ridhtigteit ded Gefammetrefultats wenig Eintrag thun. Geringe Schwan— 
agen finden in jedem Gemefter ftatt. Was die Einwohnerzahl der cingelnen Staaten 
der gweiten Tabelle’ betrifft, fo find die neueffen Volkszählungen, meift aus dem 
hr 1846, benugt. Die Zahlen unter 1000 wurden der Ucherficht und der einfachen 
nung wegen weggelaffen. Die den Tabellen folgenden Bemerfungen machen feinen 
iſpruch auf wiſſenſchaftlichen Werth; die Zahlenverhaltniffe gelten nur in Baufs 
> Bogen und find annahernd. Die Ration follte dod) ungefähr wiffen, was ihr ihre 
Hften Bildungganftalten foften. Die Summen find im Berbaltnig der Leiftungen 
Ht groß, und werden höchſtens den Robheften unter unfern heutigen Demofraten 
ren Anſtoß geben. Die Gefchichte diefer vielbefobten nnd vielangefodtenen Anftalten 
rd ftetd den Beweis licfern, daß fie gu den eigenthumlidften Hebeln und Tragern 
rmaniſchen Bolfs: und Staatslebens gehdren, und nur cine allgemeine Barbarei, at 
ten Schwelle wir vielleicht ftehen, fann Ddiefelben verhöhnen und vernichten. Sm 
ampf gegen dieſelbe und fur die theuerſten Guter der Nation uberhaupt werden die 
niverfitdten Schild und Schwert ergreifen müſſen. 
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Frequeng Der Deut{hen Univerſitäten im ————— 
1848— 1849. " 


Univerfitaten nad | Zahl der | Darunter| Bahl der | Sahl der | Ba 
Der Frequeng | Studiren-| fog. Mus: | ordentl. 











geordnet. den. lander. | Profeff. 
Minden 1732 164 47 ’ 
Berlin 1182 234 60 ; 
Leipzig 928 283 44 
Bonn 810 116 48 
Tubingen 763 ? 34 , 0 
Breslau 755 16 48 iz. 7 
Halle 697 127 37 ‘ ) | 
Gittingen 668 261 43 J2 — 
Würzburg 626 96 31 S524 
Heidelberg 609 393 33 i han 
Giefien 459 97 39 Pee re 
Erlangen 434 40 24 nt oe 
Sena 375 154 35 oe | a 
RKinigéberg (1842) | 352 g 29 at de 
Marburg 286 38 30 et Oe eee 
Freiburg 280 85 34 jney hs oleae 
Riel (1842) 207 2 17 em 
Greifswald 201 13 25 ee —— 
Roftod 104 ? 23 Aer Se 

19 111465 678 o [. 
Pergleidht man obige Zablen gegen die in den Vorjahren ile rigt es 


mebrere Univerfititen in den letzten Gemeftern ungewoͤhnli 
hatten, welche wohl meiſt in den politiſchen Erſchutterungen wu fi en find; 
Minden, Bonn, Gdttingen, Erlangen im Verhaͤltniß Beam por der 
von 1848 am meiften zugenommen, während Berlin, Heidelber ießen 
verhaͤltnißmäßig am meiſten verloren haben. [Die Zahl der Stud 
ſich um 400 vermindert. Um größten ijt die Abnahme in Den the colo ogi ia ; 
1830 ftudirten auf den preupifchen Univerfitaten 2198 Theologie, ept nur 


Verhältniß gur Cinwopnesgass der Ging | el ft 


oi4 get 


Staaten. Einwohnerzahl. — — da 4 
Peufen . «. «. 66 3491 


Bayern . 4,504,000 
Sahjen . F ‘ ; 1,836,000 
Hannover ‘ ‘ ‘ 1,773,000 
Wirttemberg . .  . 1,743,000 
Baden . : 1,349,000 
Heffen (Grofhersogthum) _ 852,000 
Heffen (Kurfirftenthum) . 732,000 
Sachfifthe Hergogthimer . 693,000 
Holftein-Lauenburg . 526,000 


Mecklenburg⸗Schwerin , 524,000 4 
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Die tibrigen deutfhen Staaten mit aber 3 Millionen Einwohnern unterhalten teine 
gene Univerfitat. Naſſau hat fein Verhältniß gu Gottingen im legten Semeſter gelöst. 

Man fann alfo annehmen, daß auf den 19 deutfden Univerfitaten fic durch⸗ 
pnittlid) giwifchen 14 und 12,000 Studenten befinden, bei einer Bevdlferung mit 
ueſchluß Oefterreidhs, aber mit Einſchluß Sdhleswigs, Luremburgs und Pofens vow 
wa 34 Millionen. 

Im Verhältniß zur Volkszahl ift in Bayern der grdfte, in Hannover der geringfte 
udrang gum Studiren. Ob aud) die gleichen Berhaltniffe fir die Afpiranten yu 
taatés und Rirdhenanftellungen gelten, ift ſchwierig gu fagen, da die Liften tiber die 
ngelnen Fächer, felbft nad den Hauptfacultaten, viel gu ungleid) gebalten find, um 
ir einige höhere UAnhaltspuncte gu gewahren, weßhalb wir gar keine Zählung nad 
acultdten gegeben haben. Nad einer annabernden Schätzung ftudiren auf den deute 
jen Univerfitdten ungefabr 1200 katholiſche, 1300 proteftantifthe Theologen, 4000 
uriften, 1600 Mediciner. Biele fiir diefe drei Hauptfacher ftehen fiir die erften Sabre, 
imentlid in Bayern, unter den Philofophen, und find hier nicht in Rechnung gebradht. 
ie Cameratliften werden bald in eigenen Facultaten, bald unter den Guriften, bald | 
ater den Philofophen aufgeführt. Gn Minden und Giefen find die Forftamtscandi- 
iten mitgezählt, fiir welde anderwärts meift befondere Bildungsanftalten beftehen. 
n Gießen find fogar die Urdhitetten mit aufgenommen, anderwarts wie in Minden 
id) die Bergeleven. Die katholiſchen Theologen in Minden, Würzburg, Bonn, 
redlau, Tabingen, Giefen, Freiburg bilden lange nicht die Geſammtzahl fiir Deutſch⸗ 
ind, da fir fie nod andere Unftalten beftehen. Hier würden allein fiir Preugen eine 
nzahl Sentinare und Afademieen, die auch fir Philofophie und Philologie gu voll— 
andiger Ausbildung dienen, in Betradht fommen, wie die gu Münſter, Trier, Pader- 
orn, Pelplin, Braundsberg, Köln. In obigen Liften find, der Gleichförmigkeit wegen, 
ah nur alle wirklich immatriculirten Studirenden aufgeführt, die aber bloß „jum 
dren ber Borlefungen Beredhtigten” weggelaffen worden. Nady den uns freifid) nur 
hr unvollftandig vorliegenden Ungaben über die Etats der eingelnen Hochſchulen 
iften nur ſehr wenige und gwar nur die mit den vollftindigften wiſſenſchaftlichen 
nftituten auggeriifteten, wie Berlin und Gottingen, uber 100,000 Thir. jährlich, viele 
ur 50—60,000 Thir., andere nod weniger. Man wird nicht ſehr irren, wenn man 
urchſchnittlich für eine der 19 vollftindigen Univerfititen Deutſchlands jabrlid) etwas 
ber 100,000 ff. annimmt, alfo die Gefammtfoften auf 2 Millionen Gulden oder 
ielleicht noch etwas höher, auf 1,200,000 Thr. (2,100,000 fl.) anſchlägt. Sa, in diefe 
zumme fann man dielleidht felbft die vier deutſchen Afademicen der Wiffenfthaften, yu 
Jerlin, Minden, Gattingen und Leipzig, welche in innigfter Verbindung mit den 
atfpredenden Univerfititen ſtehen, mit einredynen. 

Die Zahl der wirkliden Univerfitatéprofefforen (ordinarii , extraordinarii und 
onorarii) betragt zur Zeit 947. Rednet man davon die unbefoldeten auferordents 
Hen und Honorarprofefforen ab, fo bleiben etwa 900 vom Staate befoldete Pro- 
fore, gu denen nod) etwa 100 befoldete Docenten, Lectoren und Erercitienmeifter 
ingutommen, fo daß die Gefammtzahl der wirklich befoldeten Lehrer auf deutſchen 
Iniverfititen ungefähr Eintaufend betragt. Sämmtliche Lehrer erhalten aber ane 
lahernd die Halfte, bald etwas mebr, bald ctwad weniger der jährlichen Etatépofitionen 
ir die Univerfitdten. Man wird daber nidt irren, wenn man annimmt, dah der 
‘ingelne befoldete Univerfitatélehrer (ordentlicher Profeffor, außerordentlicher Profeffor, 
tector und Exercitienmeiſter) im Durchſchnitt auf 1000 fl. oder etwas bdber, auf 600 
blr, au ſtehen kommt. 
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Vergleicht man damit Frantreid bei nahezu gleicher Bevoͤllerung, fo confikitn 
die Hiheren gelehrten Anftalten in Paris allein, welde unſern Univerfitatn wi 
Akademieen der Wiffenfthaften entfpreden (Université de France, Académie francaise, 
Académie des sciences, Jardin des plantes etc., aber obne Ecole des mines, 
école polytechnique), cine weit grifere Gumme. Dad Einkommen eines oder de 
anbdern der reichften engliſchen Peers würde hinreichen, die Koften fur ſämmtliche bute 
Univerfitaten gu tragen, und dabei würde ihm immer nod ein beträchtlicheres Ge: 
fommen ubrig bleiben, alé den meiften deutſchen fouverdnen Herzogen im ibren Givi: 
liften ausgeworfen ift. Uber auch Rothſchild würde mit der Halfte des Geminai, ia 
er bet feinem Staatéanleihen hatte, aus den blofen Zinſen die Ausgaben fir fans: 
liche deutſche Univerfitaten tragen können und nod eine hübſche Gumme übrißg & 
alten. ; (A. H. 3) 





Bayern. Das Cultusminifterium und die Anſtellung und Bir 
dberanftellung det Profefforen..— Munden, 16. März. Dads Regierungé 
blatt vom 17. Marg enthalt eine toniglihe Berordnung, wodurd, in Crmagung da 
ſehr erbobten Thätigkeit, welde dermal und fur die nadfte Zeit die Behandlung da 
ſtirchen- und Sdulangelegenheiten von Seiten ded Staats in Unfprud) nimmt, wi 
Staatéminifterium ded Innern fiir Kitchens und Sdulangelegenbeiten, mie folds 
durch die Verordnung vom 27. Februar 1847 gebildet war, wieder hergeftellt mu. 
Pon dem Wirkungskreiſe desfelben bleiben jedod) die durch die Verordnung vom 1h 
Mary 1848 §. 71, 7 a. b. c und d begeidhneten, dem Staatéminifterium des Handelé 
zugewieſenen, techniſchen und landwirthſchaftlichen Lebranjtalten auggenommen. Unia 
den Dienfteénadridten meldet dasfelhe Blatt die unterm 16. Marg erfolgte Ernennayj 
des Suftigminifterialraths Dr. Ringelmann. gum Staatéminifter ded Innern fur Kinde 
und Sculangelegenheiten, dann die Ernennung des Profeffors Phillips gum goain 
ordentlichen Profeffor für deutſches Privatrecht an der Univerfitat Wurzburg, du 
Reactivirung des quiescirten Profeffors Dr. Laffauly in feiner Cigenfdaft als ord 
licher Profeffor der philofophifhen Facultat der Univerfitat Munden und die Crnennuay 
ded Ehrenprofeffors Dr. Soͤltl gum auferordentlichen Profeffor dex philofephijga 
Pacultat gedadter Hochſchule. . 

Daß aud) die allerhodfte Thatigkeit ded Staated es nicht allen Betheiligtem rest 
machen fann — da ed im Staate eben politiſche Parteien gibt —, das mexden oa 
gleid) qué den folgenden Urtifeln fehen. Wir ftellen fie einfach neben cinander, dent 
wit fonnen weder gu ded einen nod) gu des andern Gunften reden, weil beide Parteies 
von unangemeffenen Grundfagen ausgehen. Niemand fann füglich von dex politiſche 
Geſellſchaft andre alé politiſche Motive fir ihre Handlungen vorausjepen, iht ander 
zumuthen ift unbillig. Ob Ringelmann, ob Abel: dad würde für die Bildungéanfbalter 
der bürgerlichen Gefellfhaft gleihgultig fein finnen, fiir die Bildungsanſtalten det 
Staates ift es dagegen und wird es ewig cin grofier Unterſchied fein. Warum foles 
Laffauly und Phillips und Ddllinger und Sepp nist Profefforen fein? Aber mena 
Here Boigt von Gießen in dex deutſchen Republit Cultuéminifter geworden ſein me, 
weßhalb foll cr fie dDagu ernennen miffen? Man kann es ibm fo wenig anfinnc, 
wie man von Eichhorn erwartete, daß er Bruno Bauer als Decan einer theologiſchen 
Facultat beſtätigen könnte. rt 

— Minden, 17. Mary. Die in unmittelbarer Folge ded Stutzes des Wher 
ſchen Syſtems von hieſiger Univerfitat entfernten Profefforen Laffaule and. Phillips 
find im ihre fritheren Stellen wieder eingeſezt worden, und zwar erſtetet in. Puefiges 
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eer an der Univerfitit Wũrzburg. Demgemäß tinnen wir demnächſt audy die Mids 
' pon Dollinger und Hodfler, wie die Ernennung Sepp's gum Profeffor erwarten 
ung bes frdblichen Wiederaufblubens der von ihnen vertretenen Richtung in unferm 
etlande freuen! 

— Würzburg, 26. Marg. Ueber die Hicherverfepung ded Herren Profefjors 
fips vernimmt man, daß das Plenum der Hiefigen Univerfitat mit groper Stims 
mehrheit befdloffen hat, energifd gegen fie gu remonftriren. Cin längerer Artifel 
Nürnb. Kurier ergahlt: „Ende Septembers v. J. ergieng an den Genat der 
verfitat gu Würzburg ein yon dem Beriwefer des Cultusminiftcriums, Frhrn. v. 
aug, unterzeichnetes Mintfterialrefeript: Dr. Phillips habe um Wiedcranftellung 
einer bayeriſchen Hochſchule gebeten; der Senat möge nad Vernehmung der juris 
pen Facultät und des Verwaltungsausſchuſſes Gutachten über eine Wiederanſtellung 
elben in Würzburg erſtatten; das Gutachten ſei thunlichſt zu beſchleunigen, da 
on der Vollzug eines allerhöchſten Befehls abhänge. Das Gutachten ſowohl des 
waltungsausſchuſſes als der Juriſtenfacultät lautete gegen die Wiederanſtellung, 
Senat eignete fie ſich vollſtändig an, legte fie Dem Minifterium vor, und finf 
nate lang verlautete nichts weiteres ber die Sache, bis die Univerfitat durd die 
etfolgte Ernennung von Phillips überraſcht ward.” 

— Minden, 27. Fanuar. Damit an unferer Hochſchule die Zahl der Pro-z 
ren im der Chemie die Größe der Heiligen Gieben erreidhe, wurde den bereits 
tigen ſechs ordentliden und anferordentlichen Lehrern dieſes Fades noc cin fiebenter 
efelit in der Perfon des koͤnigl. Profeffors der Chemie an hiefiger polytechnifther 
ule, De. Raj. Rafer, welder diefer Tage gum Honorarprofeffor der ftaatéwirth- 
ſtlichen GFacultat an dex Univerfitat Minden ernannt wurde. Welth cin Glad fir 
ere chemiebefliffene Jugend, fo reichlich mit Lehrern verfehen gu fein! Allein nidt 
§ in dem Fache der Chemie, fondern. nebenbei gefagt, uberhaupt gedeihen bet und 
Univerſitaͤtslehrer — namentlid) die fo woblfeilen Honorarprofefforen — recht 
ebig und fdiefien fo gablreich auf wie die Pilje nad einem langerfehnten Regen, 
Wenn die Bunahme derfelben fo uppig fortwachst, wie fie feit einiger Zeit begonnen, 
den wir gar bald mehr Profefforen an unferer Hochſchule haben, als Zuhörer fid 
inden. Rommt dod ſchon jet in einer Facultit auf drei Zuhörer cin Lehrer! 
jade nut, daß in demfelben Berhaltnip, alé die Bahl der gelehrten Herren zunimmt, 
Ruf unferer Univerfitat nad aufen mehr und mehr in Trimmer gebt. (A. A. §.). 
— München, 10. Marz. Se. Maj. der König hat den zeitigen Vorſtand der 
enheilanftalt gu Erlangen, Dr. Solbrig, gum Honorarprofeffor bet der medicinifden 
ultät der Univerfitat Erlangen, den Privatdocenten Dr. Erneft Buchner und die 
en praktiſchen Aerzte von hier, Dr. L. Ditterid) und Dr. Schnitzlein, yu Honorar— 
fefforen bei der medicinifden Facultat der Univerfitat Minden ernannt. Aus diefen 
en Ernennungen erfehen Sie wieder, wie fehr id neulid) im Recht war, als id 
einer meiner Correfpondengen den Unfug tadelte, mit dem unfere Hochſchule das 
titut dex Honorarprofefforen cultivirt, und gwar gu einer Beit cultivirt, wo man 
) alletorten darnach ftrebt, endlid) cinmal das ftrafliche Unwefen leerer Titulaturen 
‘der Wurzel ausgurotten. Go fommen denn jest auf 14 wirkliche Profefforen hei 
hiefigen medicinifdhen Facultat 7 fogenannte Honorarprofefforen , welche vielleidt 
Ausnahme eines eingigen feinen andern Rechtsanfprud) auf die Titulatur eines 
iverfitatsprofeffors machen fonnen, als daß fie eben ſchon gu alt und gu gelebrt 
ren, um erft als Privatdocenten fic) gu habilitiren, Dagegen aber gu wirklichen 
Ofefforen von der Facultat dod) nod) vielleicht fur gu jung crachtet worden fein 
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biirften. Um fie nun aber nicht leer ausgehen gu Taffen — denn Berdienite mit 
am Ende dod einmal gewiirdigt werden, und follten fie felbft nur eingebildet feia- 
macht man die rafttofen Bittfteler gu Honorarprofefforen, d. 6. gu Ebhrenprofefien 
an der Hochſchule. Gonderbar, wie die Beit oft manches umbdreht: ſonſt fudte mi 
die tlidhtigften Krafte des Landes auf und gab ihnen, wenn man fie höher nod ott 
wollte als wirfliche Univerfitatsmitglieder, den Titel ,Ehrenmitglied”, jest aber ide 
es gerade umgefebrt! Nun, die Studenten miiffen ſich eben dabei mit dem Sez ¥ 
frieden geben: «multa, sed non multum»; da aber diefer Troft ibnen glücklicher Bx 
nicht ausreicht, ziehen fie wohlgemuth und wiffenddurftig nad fremden Sochſchee 
und verſchaffen fic) dort, wad die heimiſchen gelehrten Schulen trog ihrer fo wehl 
nabrten Lehrfirper ibnen fo dünkelhaft vorenthalten. Nur thut einem das Heyy of 
wenn man fo Sabr fiir Jabr den vaterlandifden Hort der Wiſſenſchaft immer ol 
verwaiſen und den Ruf derfelben immer tiefer finfen ſieht, wahrend er Dod fo tril 
und blühend dafteben finnte, zählte ex in feinen gelidteten Reihen nur einen TH 
jener tüchtigen Lehrfrafte, welche frühere Regierungsfofteme fo hochmüthig nad 
Ausland getrieben, oder wollte man endlich) einmal einfehen, dab Zopfthum unt d 
modifde Donquizoterie eben nist dazu geeignet find, cine Univerfitat vor dem aa 
Ruin gu bewahren, dem fie unaufhaltfam entgegengebt. 

— Minden, 15. Mary. Fhe Correfpondent in dex Beilage Mr. 73 ~ 
14. März tann nicht umbin, in feinem Weltſchmerze über die bayeriſchen Univerias 
und in@befondere uͤber die Honorarprofefforen all feinen Unmuth mit groper Dial 
auszugiefen. Se. Maj. der Konig hat die praftifchen Aerzte und DD. Privatdecca 
E. Buchner, & Ditterih und E. Sdhniglein auf das ein ftimmige Gutachten s 
hiefigen mediciniſchen Facultdt gu Ehrenprofefforen an derfelben ernannt. Wir frend 
Privatdocent Buchner alé einen unferer ausgezeichnetften Geburtshelfer; Ditterid al 
ausgezeichneten Schriftfteller über Syphilis und tüchtigen Redacteur der medicinild 
chirurgiſchen Seitung, und Sdhnighein als Schriftfteller, als duferft glidtiden al 
beliebten Praftiter, als gediegencn, felbftindig denfenden Arzt. Diefer war hei 
im Jahr 1838 auf das giinftige Gutadten der Facultat von König Ludwig wa 
Privatdocenten ernannt, aber von dem Abel'ſchen Syſtem, gemäß dem von Hr ti 
Zu⸗Rhein verdffentlidben Referipte, gu dociven verhindert worden. Die Facultat fers 
guverlaffig ihre Leute, wenn fie diefelben ohne weitered als Chrenprofefferen are 
nehmen fiir gut findet; den minder unterrichteten Correfpondenten aber bedanern 2c 
der fchon „Herzweh“ befommt, bevor jene von der Facultdt anerfannten Talente # 
dociren angefangen haben. 

Bon Seite der Studirenden in Minden, die an Se. Maj. den Konig cine Danfade® 
wegen der Reactivirung der HH. Phillips und Laffaule eingereiht, erhalten mir dir S 
richtigung, daß diefe Udreffe nicht etlide nnd 30, fondern 315 Unterfebriften erhalten bee 

— Mundhen, 30. Mary. Der die Wiederanftellung der Profefforen v. Laer 
und Phillips beſprechende Correfpondengartifel aus Minden vom 18. Mätz in Rr 2 
der Allg. Ztg. veranlaft uné *, wher das, was in dDemfelben in Bezug auf Me eee 
allen Ddenjenigen, welche ded Berfaffers Anficht aber die Gerechtigheit der fragliéde 
Regierungémafregel theilen, ebenfo ſehnlich als beftimmt erwartete, aber gleidue®! 
nod nicht erfolgte Reactivirung Ddllingersd gefagt wird, nachträglich folgende Bem 
tungen gu madden. Zunächſt lefen wir in. dem fraglichen Urtifel: „auch Döllinger be 


* Der Urtifel fommt ung von der katholiſch-theologiſchen Facultat in Minder 
qu, die und um deffen Aufnahme erfucht hat. 
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ten, auf ſeine Lehritelle in Minden zurückkehren zu dürfen“. Bei all der fein: 
n Bertrautheit des Berfaffers mit den obwaltenden Berhaltniffen. midten wir uns 
bie Frage erlauben, woher er dieß wohl wiffe? Cin Ddllinger hat dod gewiß 
einfach theils feiner guten Gade und der Geredtigteit ded Koͤnigs vertrauen, 
& fiir eine beſſere Zukunft fir feine Thatigfeit an der Hochſchule, an welcher et 
tſprießlich gewirkt, fid) auf den nirgends beftrittenen und gumal in der ganjen 
liſchen Welt anerfannten wiffenfdhaftliden Ruf ftiigen finnen!? Wir wiffen nur, 
feine Wiedereinfiuhrung in das ihm widerrechtlid) entzogene akademiſche Lehramt 
Sehnſucht gewünſcht und darum oft und dringend erbeten worden ift, wephalb 
denn aud) nidt mide werden in dem Bertrauen, feine gerechte Sache werde und 
e mit der gefepliden Freiheit gulebt trop aller Unftrebungen der Gegner 
T guverlaffig fiegen. Daran anknüpfend, fahrt der Berfaffer fort, ,gerade um dads 
mn ſolle eS Dillinger gu thun fein” — und um was anders, fo fragen wir, foll 
fann es Dem afademifden Lehrer, wie er fein muß, je gu thun fein? Bedurften 
eines ſolchen, fo wirden wir eben datin dads ribmlidfte Zeugniß fir Doͤllingers 
wiſſenſchaftlichen Cifer wiederfinden, und gugleid) die begriindetfte und unmittel: 
le Berufung an die — dod) wohl aud) den fatholifden und infonderheit aud ten 
logifchen Profefforen — gewährleiſtete oder nod) gu gemabrieiftende Rede- und 
freibeit, dad heißt mit andern Worten genau an das nämliche unverduferlide 
emifche Recht, welches durd) Dollingers CEntfernung von feinem Lchrftuble fo 
ee verletzt worden iff und als verlept erſcheinen wird und mug, bids er durd einen 
bonenden Act der Gerechtigheit feinem Lehrerberufe wiedergegeben fein wird! Nur 
mbei, und von dem Berfaffer wohl fdwerlid als ein wirflider Hinderungsgrund 
ben in der Reactivirung Ddllingers liegenden Gerechtigkeitsact anerfannt, wird 
die bereits geſchehene Wiederbefepung des Lehrftuhls desfelben hingewiefen. Wir 
ndchten. hier vieles kräftig cinguwenden! Hat dod felbft friber v. Zu-Rhein in einer 
aft im Reichsrathe gebaltenen Bertheidigungsrede theils gugeftanden, wie viele 
be es gefoftet, diefe Wiederbefepung gu bewirken, theils geradegu fic) dDagegen ver: 
itt, gu Dodllingers Entfernung beigetragen oder fie gutgeheißen gu haben! Jedoch 
wollen gerade diefen Punct nur leifeft berühren und den Verfaſſer lediglid) auf 
faft beifpiellofe Rargheit aufmerffam maden, mit welcher die theologifde Facultit 
biefigen Hochſchule feit lange behandelt worden ijt, wenn es galt, ihr ausgezeichnete 
ttrafte gu gewinnen. Gollen wir es vielleidht eben diefem übelangebrachten Spar: 
em gufdreiben, daß die feit 1843 beliebte Cumulirung der beiden Profeffuren der 
chengeſchichte und des fatholifchen Rirchenredted , welche nur cine voriibergebende 
i follte, feit Didingers Entfernung als eine bleibende ſcheint angefehen werden gu 
Hen?! Uber mit Gefiihlen — geringft gefagt — der Wehmuth müſſen den Freund 
Rechts und der gefeplidhen Freiheit die Sage erfiillen, mit welden dex Berfaffer 
wn Urtifel ſchließt. Wie, in ciner Zeit, wo die Lernfreiheit mit der Lehrfreiheit von 
in Seiten her unabweishar begehrt wird, ,,foll dex Staat nidht im Stande fein, 
¢ erftere fiir katholiſche Theologen aufrecht gu erhalten, weil man ja allerlei Mirtel 
Tne, wodurd von der hohen Geiftlichteit auf den Befuch der Collegien bei beſtimmten 
itofefforen gwangsweife hingewirkt werde, fo daß das Lefen freifinniger Profefforen 
aneben nicht viel ausridjte?!“ Fürwahr, ob in diefen Gagen grdpferer Zweifel an 
| Macht deo Staates und der Hffentliden Meinung oder ded Cinflufjed der Lehre 
d Lernfreiheit, oder griperer Mangel an Cinficht in die wirkliden Berhaltniffe vors 
ttide, dad vermadgen wir faum gu entſcheiden. Wenn gegen dadjenige, was dem 
tfaffer als Wahu und Gelpenft vorſchwebt, irgend worin in fritherer Zeit ein 
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Palladium gelegen war, fo war ed fither und gewiß nicht in dem die Leste te 
Theologic und ihe geiftiges Schaffen und Wirken überwachenden Polizeiftaate, es va 
in den theologifden Facultdten der Hochſchulen! Und um wie viel mehr und fide 
wird dieß der Fall fein, wenn fie fid) unterftipt und geboben feben durch die Lint 
begehrte Gicherftellung der Lehrfreiheit?! Chen weil dem fo ift, vertrauen wir, di 
Geredhtigteit, welche feine Popularitat fennt, fondern nur im Auge bat, was fir Wh 
unabänderliches Geſetz fein und bleiben muß, werde aud diefes Gefpenft befiers 
Einzig und allein darauf bauen wir unfere Hoffnung und unfer Bertrauen, Déline 
bald wieder feiner Berufethatigfeit als Lehrer zurückgegeben gu feben! 

— Aus dem Gebiet des öffentlichen Unterrigts in Minden - 
Minden, Unfang Aprils. Das Winterfemefter unferer Hochſchule ift im Jun 
der Univerfitat ohne itgend eine Stirung voriibergegangen. Außer ihr bewegte fit 
bas Leben der Studenten in unbeirrter Freiheit der Affociation, welche fie ſchon avs 
den Ereigniffen ded Februar vorigen Jahres, wegen ihres Wohlverhaltens, durch Fir 
Wallerftein erhalten haben, nod ehe die Erſchütterungen des Mary eintraten. Reber 
den alten und feft organifirten Corpsverbindungen bildeten fid) unter befondern Rane 
und Farben über zwanzig andere Geſellſchaften, und die allgemeinen Angelegenbeitee 
wurden durch Reprafentanten oder Ubgeordnete der eingelnen Geſellſchaften verhandel 
denen ſich gulept aud) bie der Corps anfdloffen. Es war naturlid, daß die Begebet 
Heiten, die Beftrebungen und Erregungen des Tages auch unter ihnen ihren Ginfiz? 
geltend madten, denn das Studententeben hat gu allen Seiten das dffentlide Wea 
abgefpicgelt, und, wie ed in der Natur der Jugend ltegt, nicht felten mit mebr Friis 
aber aud) Uebertreibungen. Su ihren Abendgeſellſchaften, ſowohl den Commercen iif 
denjenigen, die unter dem Namen der ,, Famas” poetiſche, declamatorifhe und mut 
kaliſche Unterbaltungen mit einander verbinden, werden aud andere, Birger ut? 
Profefforen, eingeladen, und erfreuen fid) an der Regfamfeit und dem Humor dice 
Iebensfrifthen und regfamen Jugend. 

Die aus Oefterreidy, befonders aud Tirol und Vorarlberg, unferer Université 
Augegangenen zahlreichen Studirenden wurden allgemein als die erften Zeugen eine 
neueröffneten Bolferbindung deutſchen Stammes aus den fo lange gefpertten um 
gedridten Nadybarlandern freundlid begriift. Gie haben durd ihr Woblverbalten Be 
gute Meinung ihrer Freunde gerechtfertigt und die böswillige ihrer Feinde gu Shands 
gemacht. Es ift nidt wahr, daf fie, wie ibnen cin ultramontanes Augsburger Biel 
fhuld gab, den Gabrungsftoff eines ſchlimmen Geifted unter unfere Jugend getregen 
nicht cinmal, daß fie die von einer Studentenverbindung ausgegangene Woreffe an BM 
Linke unferer Kammer eingeleitet oder veranlaft Hatten. Was jene Zeitung zwar we 
als cinen „Glauben“ begeichnete, darum aber dod) gum Grund und Anlaß der abfhee | 
lidjften Verleumdungen beniigte, denen fie den Rath ankniipfte, daß man ihnen bal 
Gaſtrecht auffiindigen und fie aus dem Lande weifen follte, ift eine gang qruddice 
und nichtéwirdige Fiction. Der Berfaffer diefer Seilen hat bet diefer Gelegendeit ie 
veranlaft gefunden, über jene jungen Manner bei ihren Commilitonen, beim Recterad 
Bei der Univerſitätspolizei genaue Erfundigungen einzuholen. Sie lauteten ibereie- 
flimmend dahin, daß fie in den zwei Gefellfchaften, gu denen fie fich zuſammengellas 
haben, fid) meift von den anbdern getrennt hielten, fid an den Angelegenheiten der 
übrigen wenig betheiligten, mit großem Fleiß ihren Studien nachgiengen und gu feiner 
Beſchwerden Anlaß giben. Jetzt haben uns die meiften, nicht wenige, mie ich 
tegen jener nichtswürdigen Verunglimpfung verlafjen, mit der Erfldrung: fie fates 
nicht hieher gelomnien, um ſich gegeniber den Einwohnern und ihrer eigenen 
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hem Anklagen und ihren migliden Folgen auszuſetzen; ddd) wird der Unwille, den 
s Betragen eines leidenfdaftlichen Parteiblatted allgemein erregt hat, ihnen die 
ibrende Genugthuung gewabren, fo wie fie durch die übereinſtimmenden Zeugniſſe 

Behdrden daheim gegen die Folgen gefchugt fein werden, die jene Denunciation, 
‘al tm einer fo aufgeregten Zeit, leicht baben fonnte. 

Im Innern der Univerfitat ift leider alles durch Schuld der Curatel, wie es bei 
t Unfunde und ibrem haufigen Wechſel faum anders gu ermarten ftand, beim 
mt geblieben, nur dap es an Crnennungen, befonders an Honorarprofefforen, nicht 
bit hat. Es feblte dem Staatérath Baron v. Strauß, der fiir Hn. v. Beislet 
irend ded Sommers als Cultusminifter functionitte, nicht an gutem Willen, und 
im Sommer der Profefforencongrep ju Jena vorbereitet wurde, verfligte er, daß 
bei Dem Genat fdon eingeleiteten Reformen der Univerfitatéverfaffung beruhen 
‘em, da vorausfidtlid man in Sena gu Beſchlüſſen fommen würde, welde ald 
emeine, fir gang Deutſchland annehmbare, dex Umegeftaltung fonnten gu Grunde 
gt werden. Raum aber waren die Befdliffe hefannt, unter denen aud der Wunſch 
gefproden war, daß die Stundung der Honorare, wie fie auf den preupifdhen und 
tinem Sabre aud auf den bayeriſchen Univerfitdten beftand, allgemein werden 
dte, fo wurde diefe Stundung durch minifterielle Berfigung auf den banerifden 
verſitäten aufgehoben, mit ihr aber die Möglichkeit, unfern Profefforen die Gicherung 
‘Unabbangigfcit ihrer Lage gu wahren, deren fie fih in Preupen nicht am wenigs 

sufolge jener Maßregel erfreuten. 

Auch uber. die focialen Berhaltniffe der Studixenden und über Lehr= und Lern- 
beit hatte jener Congreß Beſchlüſſe gefaft; indeß die Gagungen, der Ausdruck jener 
alen Berhaltnifjfe, blieben bei uns in der alten unhaltbar gewordenen Faffung, 
{ man uber cine dDurdgreifende Reform mit fid) nicht cinig werden fonnte, und 
> einigen vergebliden Berfuden den Reclamationen der Studirenden yu geniigen, 
i man gefheben, dap ihnen die Matrifel ohne vorhergegangene Berpflidtung auf 
Sagungen ausgeftellt wurde. 

Ebenſo gieng ed mit der in Jena beſchloſſenen Lehr- und Lernfreiheit; ja hier 
rde nicht einmal det Berfud) gemadht, ihr gemap unfere wiffenfdaftlide Diat gu 
etn, und fo feufgt dic Univerfitat furmabrend unter dem Goce der Zwangéscollegien, 
: welchen dad Minifterium Wallerftein vor vierzehn Jahren das Syftem freier 
udten, bei Dem Fall feined BVorfahren im Amt, des Hru. v. Schenk, geſtürzt hat, 
> welches, von dem Abel'ſchen Zwangsſyſtem verdraingt, vor zwei Jahren, unmittelbar 
der Rückkehr des Furften zur Macht, fic) in dem Augenblick wieder geltend machte, 

das Minijterium Zu-Rhein cin auf freiere Principien gegrindetes Syſtem der 
netion ded Monarchen unterftellt hatte. Daß die Univerfitat nun feit gwet Jahren 
ler Dem Dru desfelben ſeufzt, ift um fo mehr gu beflagen, als gerade dieſe Zeiten 

Umgeftaltung ihren Cinflug auf die regfame Jugend madtig geaugert, ihren 
derwillen gegen defpotifche geiftige Ndthigung geftcigert und fie durd) Verſagung 
h andern Richtungen getrieben hat. 

In diefer Hinſicht war ed höchſt bedeutſam, was vor einigen Monaten cin junger 
ann aud ihrer Mitte, der feit gwei Jahren viele Beweife groper Begabung und 
tet Gefinnung gegeben hat, in einer jener Ubendverjammlungen, deren wir gedadten, 
ad), indem er mitten unter. den muſikaliſchen und poetiſchen Darftellungen das 
ort begehrte: „Ich möchte — das ungefabr war der Inhalt feiner Rede — mitten 
diefer freudigen Erregtheit cin ernjted Wort gu eud) ſprechen. Ihr wipt, wad die 
ofefforen,-die in Jena, was die Studenten, dic in Eiſenach tagten, als oberſten 
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Grundfag ded akademiſchen Lebens anesfannt und verhindigt haben. — Freiheit be 
Lehrens und Freiheit ded Lernens. Unfer Minifterium hat weder die eine nod die 
andere gewährt, gum Beiden, daß es beide nicht mill. Auf feine Berfagung fallen and 
die Folgen zurück, welde fic) aus ihr unausbleiblid) entwideln werden. Bir, bu 
ftudirende Jugend, wollen über den zunftmäßigen Unterridt hinaus. Bir fublen, dej 
die Bewegung und Umgeftaltung der Zeit von dem Heranwadfenden Geſchlecht ticier 
Einſicht in die Probleme ded Lebens und des Staates, höhere Beftrebungen in ba 
Umſchwung der Zeiten, ftarfere Gefinnungen und männlichere That fordert. Ber jet 
ben Weg hoͤherer Bildung betritt, mug nidt nur den künftigen Staatébiurger m 
Beamten, er muf aud) den finftigen Staatémann im Auge haben. Wir fuchen jew 
Bildung durd die Wiffenfchaft unter Fubrung bewährter Lehrer, wir möchten fic ai 
ibrer Quelle fhdpfen; aber wir finden nidt, wir können unter dem veralteten wm 
innerlid) abgeftorbenen Syftem des Zwanges und der Bevormundung nidt finda, 
wornad wir begierig find. Wem alfo ift es gugufhreiben, wenn die Sugend, die am 
einmal ihr Bedürfniß fühlt und fennt, nad andern Seiten hin getrieben wird, um 
das gu fuchen, wads man ihr an der Quelle wahrer und lauterer Wiſſenſchaft fo bebarlid 
berfagt?“ Es liegt in diefen Worten, wenn wir fie recht aufgefaft haben, viel Babe 
Heit, denn bei cinem Syftem, wie das unfrige, ift die gange Thatigheit auf eine imma 
nod beſchränkte Urt von Fadhcollegien und ihren obligaten Beſuch befdrintt, da 
nidt einmal irgend Semand controlirt und controliren fann. Wer. die wahre, & 
freie Bildung nicht will, wird die falfdhe, die Berbhildung dafür einernten, wt 
fic an det Jugend, darum aber an der Gegenwart und Sutunft ded Bateriant! 
verfiindigen. 

ULlerdings war unter den friiheren Berwaltungen nidt gu verwundern, dap kit 
belebender Hauch in diefe ftagnirenden Gewaffer des abgeftandenen afademifehen Zwanze 
und Scheinlebens blies. Dem Berwefer ded Cultusminifteriums war Hr. v. Lerchenſch 
Gefolgt, der ed wieder in das Minifterium des Sunern aufgenommen hatte, and hee 
Rector der Univerfitdt, der mit den Decanen der Facultaten fam, um bei ben Be 
grüßungen des neuen Chefs ihm die Ungelegenheiten der Univerfitat gu empfedlen 
erflarte: er könne fic) darüber nidt audsfprechen, weil ex die Sachen nocd nicht fens 
und ſich erft hineinarbeiten miiffe. 

Che ex aber diefe ldblihe Arbeit volendet hatte, war aud) er zurückgetteten, ust 
Hr. v. Beisler erfthien von neuem, um die Gade gu laffen, wie er fie gefunden hatte 
Glücklich, daß er aud) dießmal nur voriibergieng. Außer feinem unbegreifliden Be 
Harren auf dem Befehle, aud) die perfinliden Angelegenbeiten der Lehrert an de 
Plenarverjammlungen ſämmtlicher Docenten gu bringen, und den Beforgniffen, te a 
tUdfidtlid) der lateiniſchen Schulen und Gymnafien erregte, die den Forderungen bi 
Realismus in ihrem weſentlichen Beftande geopfert gu werden in Gefabr famen, ht 
et faum cine Erinnerung in einer Sphäre guriidgelaffen, in der ex weniger einheimiſt 
war als irgend einer die hineingegogen wurden, und det er fiiglid imme jo 
geblieben ware. 

Nur die Reactivirung von Laffaulr und Phillips bezeichnet auf eine merfdare 
Weiſe den Schluß feiner minifteriellen Thatigteit. Erwarten Sie nicht von mir, NF 
id) gegen die Sade felbft mich erflare. Das Berfahren gegen jene Manner und if 
Collegen war, trog aller formellen Berechtigung und politiſchen Beweggriinde, auf der 
Gebiete intellectucller Thatigteit ein Act arger Gewalt, und Laffauly, von dem ef fit 
fiir und zunächſt handelt, ftand nicht nur ald Gelebrter, fondern auch als Sebrer at 
Mann in gebiihrendem Anfehen; aber auf Beduͤrfniß und Lage unſeret  Mmiverfitet 
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ft dabet nicht Rückſicht genommen. Laſſaulx' Stelle war durch Profeffor Leonhard 
Spengel befebt, den dad Minifterium Zu-Rhein aus Heidelberg in feine Baterftadt 
tit einem Gehalt von 1800 fl. an die Univerfitat guriidberufen hatte, um, wie dad 
dchretben an thn fid) ausdrückte, bem Baterlande einen ihm (gu Zeiten Abels) abbanden 
cfommenen iwiffenfchaftliden Geift wieder gu gewinnen. Dagegen hatte Laffaulr in 
bürzburg, das er gegen feinen Willen gu verlaffen gendthigt war, gwar einen Nach: 
Ager. exhalten, dex aber dort fein reiches Fach allein vertritt und ihn nicht erfept. 
luch hat der Borgang, wie leicht vorauszuſehen war, einen Erisapfel unter die Stu- 
irenden geworfen, und wer ſchützt die Univerfitit, wenn — beim Anfang ded nachften 
iemefters — der leidenſchaftliche Streit aus Studentenverfammlungen und Adreffen 
| die Horfale der Univerfitdt iibergeht? Mage unter unferer Jugend die edelmiuthige 
nſicht überwiegen, und fie — abgefehen von allen übrigen Erwägungen — fid) nur 
tan erinnern, daß Laffauly feines Lehramts in Folge einer Erklärung enthoben 
urbe, für die er eine Biirgerfrone verdient hatte, und welche cin Jahr fpater die 
inje Studentenfchaft fic) angecignet hat, ald fie wie Ein Mann fid gegen dad 
nfittlidbe Berhaltnip erhob, dad im ihten focialen Körper ald cin gefährliches Gift 
ngedrungen war. 

Die neuefte Minifterialcombination hat dem Affentliden Unterricht einen doppelten 
‘ottheil gebracht: das Cultusminifterium ift von dem Schlepptau des Fnnern wieder 
bgelöst und in feiner Selbſtändigkeit hergeftellt worden, und es hat an feine Spige 
nen Chef befommen, der felbft aus dem Lehramte, aus dem akademiſchen, hervorge- 
ingen ift. Wir erbliden darin die huldigende Anerfennung eines doppelten Princips, 
t Unabhangigteit dex oberften Berwaltung des Hffentlichen Unterrichts von den 
dminiſtrativbehörden, und der Führung derfelben durch einen des Unterrichts, feiner 
nftatten, Mangel und Bediirfniffe fundigen, aus ihm hervorgegangenen Mann. Mage 
Gtn. v. Ringelmann, wie ex ed wünſcht und anftrebt, gelingen, die Hoffnungen gu 
Htfertigen, die an feine Erhebung fid) knuüpfen. Sie find nicht gering, und nidt 
ringer die Schwierigheiten, die er auf den verfdiedenen Spharen ded Unterrichté, 
m afademifden, dem mittlern und dem elementaren, gu bekämpfen haben wird. 
enn das Meifte und Wefentlidfte ijt, gumal wabhrend der lepten zehnjährigen Periode, 
arge Verſäumniß gerathen, und nicht nur was man verfaumt hat, fondern aud 
as verlehrt worden ift, eine Ungahl gweideutiger Berordnungen und Borfchriften, find 
ißzuheben, unter deren Druck und verderblider Wirkung jedes Gedeihen unmöglich ift. 

Die Aufgabe wird um ſo laſtender, da auch Hr. v. Ringelmann ſein Miniſterium 
eiſt aus Männern zuſammengeſetzt findet, die von dem Innern der Sache, von den 
ebrechen und von den Mitteln ihrer Heilung auf jenem Gebiet keine aus eigener 
tſahrung geſchöpfte Kunde haben, etwa zwei ausgenommen, von denen jedoch der 
ne über kirchliche Dinge arbeitet, der andere aber über Unterricht nur in einer be— 
dränkten Sphäre gefragt wird. Wie wir hören, iſt man von einer Seite gemeint, 
itt Commiffionen gu helfen, d. i. durd) gufdllig gufammengenommene Manner aus 
Nn verſchiedenen Sphären ded Lebramtés, ein Berfahren, dad uns feit dreißig Fabren 
| die Srre geführt und und nist gebolfen hat. Man befommt dadurch neue Lehrplane 
nd neue Berordnungen; aber nicht durch Refcripte ift gu helfen, zumal in den Mittel- 
dulen, Die an den gefabrlidften und hartnacigften Uebeln leiden, fondern allein durch 
cife, fortgefepte, Perfonen und Sache umfaffende Pflege und Curate! fadchverftandiger 
Nd für Lehrer und Rernende mit Wobhlwollen erfiillter Manner. Gelingt nicht diefed 
elleicht michtigfte Minifterium aus Specialitäten diefer Eigenſchaften fiir die drei 
ectionen ded dffentlihen. Unterrichts gu conftituiren, Durd) dasſelbe einen ſeiner Auf⸗ 
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gabe gewadhfenen Lehrerftand, und fiir ibn die ndthige Selbſtändigkeit, fo wie de 
Mittel einer wenn aud) nicht reichen, dod forgenfreien Subfiftens gu gewinnen, ſe 
wird aud in Zukunft mit allen neuen Berordnungen nichts gewonnen, und aud bem 
beften Willen des neuen Chefs wird es nicht möglich fein, diefen „Schaden Jeſchbt 
des Bayerlandes gu heilen. (4. A 3) 
— Minden, 3. April. Lebhafte Senfation bei der Hiefigen Studentenweli 
erwedte die heute befannt gewordene miniftericle Befcheidung einer von Seite dc 
Univerfitdt Minden geftcllten Unfrage über Zulaſſung der Studenten gu den Senaté 
fisungen nad dem Snbalte der Senenfer Beſchlüſſe. Gn der deßfalls gehaltenen Senaté: 
figung waren ndmlidy die Meinungen ſehr getheilt, ob den Studenten diejed Revi 
eingurdumen fei, und fchien die Unfrage beim Minifterium der gweifellofefte Auswes; 
bie minifterielle Befcheidung ſprach fic) im bejahenden Ginne aus. (R. Wzb. 3.) 


IV. Archiv des Schulredts. 


Rreufen. 


Verfügung des königl. Sdhulcollegii der Proving Brandew 
burg vom 18. December 1848, die Cinreidung der Qehrerver 
gcidniffe und der Jahresberichte betreffend. 


Durd den in der Gefesfammlung Seite 200 abgedrudten Allerhöchſten Es 
vom 31. Suli d. J. find die gebeimen Conduitentliften aufgeboben, und ed ift uf 
liberlafjfen worden, diejenigen Nachrichten, deren wir gum Bwed der und obliegendsr 
Schulaufſicht bedürfen, in anderer geeigneter Weife einzuziehen. 

Wir bedürfen guvdrderft eines vollftandigen Verzeichniſſes der an dem einzelecs 
Unterridtsanftalten arbeitenden Lehrer, aus weldem alle auf das Amt bezügliche 
Berhiltniffe derfelben gu.entnehmen find. Es reicht jedoch hin, wenn diefe Bergeidnilk 
yon drei gu drei Sabren an uns eingereicht und in den Jahresberichten über & 
Schulen die im Lauf des Jahres eingetretenen Perfonalverdnderungen dergeftalt ans 
geben werden, daß biernad die früheren Verzeichniſſe ergdngt und beridtigt wets 
finnen. Die Schuldeputation wolle daber die Vorftande der unter ſtädtiſcher Berwalten 
ſtehenden Schulen veranlaffen, das gedachte Verzeichniß nach dem anliegenden Formule: 
und gwar fiir das laufende Jahr bid gum 31. Januar f. J. und fortan von dre # 
drei Jahren bis gum 31. December an uns einzureichen, aud) die ingwifchen einer 
tretenen Perfonalveranderungen in die Jahresberichte aufyunehmen. 

Wir hedurfen ferner eines beftimmten Urtheils der Schulvorftande uber den 36 
ftand und die Leiftungen der unter ihrer Aufficht ftebenden Schulen und aber ak 
Umſtände, welde fdrdernd oder hindernd auf diefelben einwirken. 

Wir erwarten daher, dah die Schulvorftinde in dem jedesmaligen Jahresbetic 
ein folches Urtheil mit grépter Unbefangenbeit abgeben werden. 

Snfofern das Urtheil uber den Zuftand der Schule einen Tadel gegen dem Ber 
fteher oder die Lehrer der Schule einſchließt, ift e6 nothwendig und dem Siane Mt 
fénigliden Berordnung vom 31. Juli c. gemäß, daß der Tadel dem betheiligten fede 
offen und unumwunden mitgetheilt und ihm gu feiner Redytfertigung Gelegende! 
gegeben werde. Es ift defhalb angemeffen, daß die Schulvorftande in den Jahteebe 
tichten nur folde Bemertungen aber den Suftand der Schule und die Wirkfambeit der 
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x aufnehmen, welde eine Einwirkung von Seiten. der hdheren Behdrde gu erfor⸗ 
fdeinen oder fiir die Kenntnif ded Zuſtandes der Schulen unentbehrlich find. 
vird zur Befeſtigung ded Bertrauens gwifdhen den Schulvorftinden und den ehrern 
nm, wenn die Sdulvorftande über Ulles, was fie gegen die Wirkſamkeit eines 
ré gu erinnern finden modten, fid) offen und ohne Rückhalt gegen denfelben 
irehen und gunddft den Erfolg folder Mittheifungen abwarten. 
ſinſichtlich der Privatſchulen bedarf es eines nad) dem obigen Formular abge- 
n Verzeichniſſes der Lehrer nidt, da wir durch die Jahresanzeigen die Lehrer und 
BVerhaltniffe fennen lernen; es find jedod die an jeder Schule arbeitenden Lehrer 
fehrerinnen nambaft gu maden; auc ift das Urtheil aber den Zuftand der 
itſchulen in derfelben Weife wie über die ſtädtiſchen Schulen abjugeben und hin— 
ch etwaniger tadeinder Bemerfungen das oben angegebene Verfahren yu beobadhten. 
Dinfichtlid) derjenigen Schulen, fiir welche fein befonderer Sdhulvorftand gebildet 
namentlic) der drei hoheren Biirgerfdhulen, der ſtädtiſchen Töchterſchule und der 
fe in Der Stralauer Borftadt, find die Bergeichniffe der Lehrer mit dem Jahres: 
jte, mie bidsher, von den Dirigenten der Schulen eingugiehen. 
Uebrigens dürfen wir vorausfepen, daß die Schuldeputation ſich nidt auf Ein— 
rung und Einſicht der von den Sdhulvorftinden und beziehungsweiſe von den 
jenten der Schulen gu erftattenden Beridte beſchränke, fondern fic) durch ihre 
erftandigen Mitglieder fortdaucrnd in lebendiger Kenntniß der unter ihrer Aufſicht 
wen Schulen erhalten wird. 
Berlin, den 18. December 1848, 

RKonigtihes Sdhulcollegium der Proving Brandenburg. 
Anim. Fn ahnlider Art ift an die Borftinde oder Dirigenten aller von den 
il. Schulcollegien abbangenden Lehrerftellen verfiigt worden. 
Das in der BVerfiigung erwahnte Formular enthalt folgende Rubriken: Nummer, 
‘und Suname des Lehrers, Geburtsort, Alter, wo derfelbe feine Bildung erhalten 
von welder Behdrde cr gepriift worden ift, in weldhen Berhaltniffen derfelbe bisher 
nden hat, in welchen Claffen und Lehrgegenftanden und in wie vielen Stunden 
{be unterrichtet, Dienftalter iberhaupt und in dem jepigen Amte, Gehalt desfelben, 
nige Nebenamter und Nebenbefhaftigungen. 


cularverfiigung des Herrn Minifters der geiftliden An— 
elegenbeiten vom 25. November 1848, betreffend die Be— 
beiligung von Gymnafiaften und Schülern an politifden 
Bereinen. 
Uuf den Bericht vom 10. d. M. erklare id) mid) mit dem königl. Provingial- 
Collegium dahin einverftanden, daß eine Betheiligung von Gymnafiaften und 
ern an politifden Bereinen im Intereſſe der den öffentlichen Lehranftalten oblie- 
en ergichenden Giirforge fiir die ihnen anvertraute Jugend nicht angemefjen ift, 
daß daher die betreffenden UAnftalten mit allen ihnen guftandigen Mitteln der 
aldigciplin ernftlid) dagegen gu wirfen haben. Diep gilt aus dem Standpuncte 
Disciplin felbft in dem Falle, wenn Eltern oder Vormunder ſich etwa veranlapt 
en follten, ihren Rindern oder Pflegebefohlenen eine diePfallfige Erlaubniß gu ertheilen. 
Dad königl. Provingialfdulcollegium hat nad diefen Grundfigen gu verfahren. 
Berlin, den 25. November 1848. 
Der Minifter dex geiftlicden, Unterrichts- und Medicinalangelegenbeiten. 
| y. Ladenberg. 
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Konigreid Sachſen. 


Reguiativ, die fiir die Candidaten des höhern Shulamt? is 
baltenden Prufungen betreffend. 


Da die akademiſche Borbilbung fiir das Lehramt an den höhern Bolksjdulec 
und den Gymnafien immer mehr dic Bedeutung etned felbftandigen Hauptitudiani 
gewinnt, fo eradhtet dag Minifterium ded Cultus und öffentlichen Unterridts im Je: 
terefie fowobl der Studirenden, welchen die Erlangung eines amtlichen Ausweiſes the 
ihre auf Der Univerfitit erlangten Renntniffe wünſchenswerth fein mug, alé inéte 
fondere aud) der Unftellungshehorden fiir nothwendig, befondere Prifungen fir ri 
Candidatur ded höhern Schulamts anguordnen. 

Es wird gu dem Ende Folgended verordnet : 
§. 1. Prifungéscommiffion und Prufung sort 

Es foll in Leipzig cine unter dem Borfige eines königlichen Commiffaré ax 
geeigneten Mannern gufammengefepte Commiffion beffehen, weldhe den Namen 

vCommiffion fiir Candidaten des höhern Schulamts“ 
führt und in drei Sectionen getheilt iff; die er fte fiir die Prüfung der Candidate 
bes Gymnaſialſchulamts; die zweite fiir die Prifung der Candidaten ded böhen 
Volks- und Realfdulamts; die Dritte für die Prifung der künftigen Fachlehret o 
Gymnaſien und hdhern Volksſchulen in den mathematifahen und Naturwiſſenſchafter 

Es ift nicht ndthig, dah die Mitglieder der einen Section zugleich Mitglieder de 
beiden uͤbrigen Sectionen, oder aud) nur einer von ifnen find. 

Ueber die Ernennung der Mitglieder, die periodifde Ergänzung der einzelen 
Gectionen, fo wie die Veftimmung der den eingelnen Mitgliedern fit die Zeit ike 
Theilnahme an den MUrbeiten der Commiffion auszuſetzenden Remunerationen wa 
das Minifterium des Cultus und dffentlidhen Unterridté befondere Beftimmunge 
treffen. 
§. 2. Wer fih der Prufung gu unterwerfen hat. 

Der Priifung vor ebengedachter Commiffion haben fich alle diejenigen yu ume 
werfen, welde 

a. cin Lehramt an Gymnafien erlangen wollen, ohne Unterſchied, ob fie Canty 
Daten der Theologie find oder nicht; 

b. Ddicjenigen, weldhe fidy fur Stellen an andern Sculanftalten, die ein über ti 
im Bolfsfdulgefepe vom 6. Funt 1835 geordnete Hinausgebended Schrle 
verfolgen, als: Progymnafien, Schullebrerfeminarien, höheren Bürger- wx 
Realſchulen, auf der Univerfitat vorbereitet haben und. ſich dem Berafe cine’ 
folden Schulamts oder der Leitung einer Privatunterrichisanftalt der Art i> 
ment wollen; ebenfalls ohne Unterfthied, ob fie Candidaten der Theologie i 

. oder nicht. 

Das Miniſterium des Cultus und öoffentlichen Unterrichts wird auger in file 
der Berufung ſchon angefteliter und bemahrter Lehrer und mit Ausnabme der Ree 
gionslehrer an Gymnaſien, infofern diefen nicht aud andere Unterrichtsgegenftisd 
Ubertragen werden follen, künftig Niemand als ftindigen oder Hilfélebrer an inet? 
einer det unter a. und b. erwähnten Lehranftalten anftellen, oder begichendlid i 
Diefer Eigenſchaft beftatigen und Niemand die Conceffion gu Erridtung ever Fee 
führung einer Privatunterridhts- und Erziehungsanſtalt ertheilen laffen, der nicht dé 
§. 10 bezeichnete Pruͤfungézeugniß als Beweis feiner Befähigung aufweiſen fanz. 
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J. 3. Borbedingungen fir die Anmeldbung au der Prufung fur die 
Candidatur des höhern Shulamts. 

Zur Priifung fiir die Candidatur. des höhern Schulamts find zunächſt nur dies 
lenigen Staatsangebirigen des Königreichs Sachfen gulaffungsfahig, welche auf den 
Grund eines erhaltenen Maturitätszeugniſſes auf einer Univerfitat drei Sabre lang 
davon wenigſtens gwei Sabre auf det Univerfitat Leipzig) fich wiſſenſchaftlich gee 
bildet haben. . 

Das Minifterium ded Cultus und Hffentliden Unterrichts behalt fic jedod vor, 
on dem vollen triennium academicum und von der nurgedadten Beſchränkung wegen 
der Univerfitat Leipzig die Candidaten des höhern Schulamts, fo wie die Lehrer der 
Mathematil und der Naturwiffenfhaften an den Gymnafien in geeigneten Fallen gu 
dispenſiren; die erftern namentlich dann, wenn ausgezeichnete Candidaten ded niedern 
Bolfsfhulamtés oder an niedern Volksſchulen bereits angeftellte Lehrer ihre Studien 
auf der Untverfitat nod fortgefept haben; die leptern namentlid) dann, wenn fie nade 
zuweiſen vermögen, daß fic, Bevor fie die Univerfitdt begogen, auf einer polytechniſchen 
oder höhern Gewerbsſchule Gelegenheit gehabt haben, fic) cine wiſſenſchaftliche Kenntnif 
der betreffenden Facer gu erwerben. 

Sollten fid) Solde, die nicht Staatsangebhdrige ded Königreichs Sachſen find, 
dem Cramen gu unteriverfen die Ubfidht haben, fo ift ibnen dieß unter Borausfepung 
der afademifden Borbildung unbenommen; ohne von der Anftellung an ſächſiſchen 
Schulanftalten unbedingt ausgefdlofjen gu fein, erwerben fie jedod) dadurd) in feiner 
Weiſe hierauf einen Anſpruch. . 

Seder der Hiernad gu Priifenden Hat daher bei feiner Anmeldung gum Eramen 
der Prüfungsbehörde vorjulegen: 

a. dad Zeugniß feiner Reife gu den Univerfititéftudien (Maturitätszeugniß); 

b, cin gehörig beglaubigtes Verzeichniß der gehörten afademifthen Bortrage, der 
Disputatorien, Uchungsgefell[dhaften u. ſ. w, an denen er während feiner 
Univerſitätszeit Theil genommen hat; 

o. einen lateiniſch oder deutſch abgefaften Lebendlauf, der eine kurze Darftellung 
feined Studien: und Bildungsganges enthalten mus; 

d. das afademifde Sittenzeugnif (testimonium morum), und dafern der Crami- 
nand fid) erft nad feinem Abgange von der Univerfitat zur Prufung meldet, 
ein von dem Begirlsephorus oder der Obrigfeit feines Aufenthaltsorts ausges 
ſtelltes Zeugniß uber fein fittliches Berhalten während des feit feinem Ubgange 
verfloffenen Zeittaums. 

Jn dem Anmeldeſchreiben ift übrigens ausdrücklich angugeben, mit welchen wiffen- 
ſchaftlichen Fächern fid) der Eraminand vorgugsweife beſchäftigt hat und in welchen 
Gegenſtänden er ſich fiir fahig halte, fpater an einer ehranftalt Unterricht gu ertheilen. 

§. 4. Bwed des Examens. 

Swed ded Examens ijt, gu erforfdhen, theild ob fic) der Eraminand die Grund: 
lagen allgemeiner wiſſenſchaftlicher Bildung fo weit angecignet hat, daß zu erwarten 
fteht, ex werde durch feinen Unterricht in itgend einem Lehrface als Glied ded Orga— 
nismus einer hdhern Schulanftalt erfolgreich und wobhlthatig wirfen finnen, theils ob 
t fid) in den DWiffenfdaften, im weldyen er dereinft vorzugsweiſe Unterricht zu geben 
gedentt, Hinreichend gründliche und umfaffende Kenntniſſe erworben hat, um ibm bee 
ftimmte Unterridhtéfader anvertrauen zu tonnen. 

Dei feiner Anmelbung hat dex Examinand gu erflaren, fiir welche Ubtheilung ded 

hohern Schulamté, ob fiir das Gymnafials oder fiir das höhere Volksſchulamt, oder 
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fiir der Untertidht in dew exacten Wiſſenſchaften bei Gymnaſien fowohl,. ald bei hifert 
Volksſchulen er die Candidatur yu erwerben wuͤnſcht. Die Candidatur fir die cine 
Glaffe fHlieBt die fir die andern beiden nidt ein. 

§. 5. Form und Seit des Eramens. 

Sede Prufung wird auf dreifade Weife vollzogen: 

1) ſchriftlich durch geeignete Aufgaben gu Ausarbeitungen aus dem Bereide 
der bei Dem Eraminanden in Betradht fommenden Sprachen und Wiſſenſchaften. Tir 
Themata ju diefen Ausarbeitungen werdet dem CEraminanden von der betreffender 
Section der Commiffion gegeben und iff ihm gu deren Ausarbeitung eine Zeit ren 
zwei Menaten gu geftatten; er hat dem königlichen Commiffarius mittelft Hand{dlagé 
an Gidesftatt gu verfidern, daß er diefelben durchaus felbft ohne frembde perfinlide 
Hilfe gefertigt habe; 

2) mindlich durd Fragen und UnterredDung über die §§. 6, 7 und 8 beyeid: 
neten Gegenftinde, rückſichtlich det Sprachen aud durch fofortiges Ueberſetzen und 
Jnterpretiren aus geeigneten Schriftftellern. 

Das mündliche Eramen ift öffentlich. 

3) praltifd durch Abnahme einer Lehrprobe. Dad Lehrfach (jedod nidt ter 
eingelnen Gegenftand) hat der Eraminand felbft gu wablen. 

Das Eramen fann mit Ausſchluß der akademiſchen Ferien gu jeder Beit gebalter 
werden, und es hat dabei dic Commiffion auf die befondern Wuͤnſche und Berhiltnife 
des Candidaten billige Rückſicht zu nehmen. 

Mehr als gwei Candidaten fonnen jedod nicht gugleid) eraminirt werden un 
diefe miffen beide derfelben Claffe finftiger Lehrfächer angehdren. 


§. 6 Gegenftande des Examen’. A. fir Gymnafiallebrer. 


Wer fid) dem Eramen für die Candidatur des Gymnaſialſchulamts unterwirft, hat 

1) behufs dex ſchriftlichen Prüfung gwei ausführliche wiſſenſchaftliche Arbeiten nad 
der Wahl der Examinatoren gu liefern, und gwar die eine über eine Frage entwede 
aus dem Gebiete der philofophifchen Wiffenfchaften, oder der Gefchichte, die andere ani 
dem Gebiete der altclaffifthen Philologie und Alterthumswiſſenſchaft. 

Die gulept genannte philologifche Urbeit ift in lateinifcher Sprache gu fertigen 
Bei der Beurtheilung jeder diefer Urbeiten ift ebenfo auf ihren wiffenfdaftliden Ge 
halt, alé auf die Form und die darin erfennbare Befabigung des Craminanden zt 
fehen, cine wiffenfchaftlide Unufgabe in angemeffencr Weife gu. behandeln. 

2) Das mindlidhe Cramen if 

a. auf Philoſophie, 

b. auf Weltgefchidte mit Einſchluß der Geographie und der widtigften Re— 
mente der Litteratur und Culturgefdhidte , 

c. auf griechiſche und lateiniſche Sprade und claffifche Alterthumswiſſenſchaßt 
fo wie deutſche Sprache und Litteratur, 

d. auf die allgemeine Erziehungs- und Unterridtslehre, einſchließlich de 
Methodif, 

gu ridten. 

Es ift dabei gugleid) darauf gu fehen, daf das miindlide Eramen und die ferit 
lide Prufung fich gegenfeitig zweckmäßig ergdngen, dergeftalt, dak, wenn z. B. ot 
Gegenftand der fcriftliden Priifung mehr dem exegetiſch-grammatiſchen Theile det 
Philologie angehirte, die mündliche Prifung fid mehr den aut Alterthumẽlunde ge 
hörigen Sachkenntniſſen guwendet, und umgebkehrt. 
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Andere Priifungsgegenftinde, wie 3. B. frangdfifdhe, englifhe, und hebräiſche 
Sprache u. ſ. w. find gwar nicht ausgefhloffen, wenn die Eraminanden auddridlid 
in ibnen eraminirt gu werden wünſchen; geſchieht dieß aber nidt, fo wird angenommen, 
daß der Gandidat fid) felbft nicht fir fähig balte, in ihnen Unterricht gu geben und 
merden ihm daher diefe Unterridbtdgegenftande im funftigen Lehramte nidt wbertragen 
merden. 

3) Räcſichtlich der praktiſchen Prüfung fiehe §. 5 unter 3, 

§. 7. B. fiir Lehrer an höhern Bolts: und Realfdulen. 

Wer fid) dem GEramen fiir die Candidatur ded höhern Volksſchulamts unter- 
wirft, bat 

1) behufs der ſchriftlichen Prüfung eine ausfihrliche wiſſenſchaftliche Urbeit in 
deutſcher Sprache über cine Frage aus dem Gebicte der Logik, Pſychologie, Padagogit, 
Sittenlehre, Geſchichte oder deutſchen Grammatik ausguarbeiten. 

2) Die mündliche Prifung ift 

a. auf Philofophie mit beſonderer Rüͤckſicht auf die Fertigheit in der Anwens 
dung der logiſchen Operationen und Kenntniß der Pfydologie, 

b. auf die Grundbegriffe der driftliden Glaubens- und CSittenlehre, 

c. auf Geſchichte, namentlich deutſche und fadfifdhe in Berbindung mit 
Geographie, 

d. auf die Elemente dex Arithmetif, Geometrie und Naturlehre, 

e. auf die Renntnif und den richtigen Gebraud der deutſchen Sprade, 

f. auf die allgemeine Erziehungs- und Unterridhtélehre, einſchließlich der 
Methodit, 

gu ridten. | , 

Rückſichtlich anderer Priifungsgegenftinde,. gu denen fic der Examinand meldet, 
z. B. neuerer Sprachen, der Naturwiffenfchaften, der hdhern Mathematif, gilt dadfelbe, 
waé unter §. 6, A, 2 von dem analogen Galle bei dem Cramen fiir die Candidaten 
des Gymnaſialſchulamts beſtimmt iff. 

Ebenſo findet, was oben (§. 6, A, 2) bei den Candidaten ded Gymnaſialſchul⸗ 
amts von der gegenfeitigen Ergänzung des mindliden und fdriftliden Examens gee 
fagt ift, aud bier feine Unwendung. 

3) Rudfidhtlidy der praltiſchen Prüfung vergl. §. 5 unter 3. 


§. 8 C. fir Fadlehrer in mathematifhen und Naturwiffenfdaften 
an Gymnafien und hdhern Boltsfhulen. 


Wer fid) dem Cramen fiir die Candidatur eines Fachlehramts in den exacten 
BWiffenfhaften an Gymnafien oder hdhern Volksſchulen unterwirft, hat 
4) behufé der ſchriftlichen Priifung eine ausführliche wiſſenſchaftliche Arbeit aus 
dem Gebiete der Mathematif oder der Naturwiffenfadhaften ausguarbeiten, und auperdent 
cine ſtiliſtiſche Urbeit uber ein philofophifdes oder hiſtoriſches Thema gu liefern. 
2) Die mindlide Prifung if 
a. auf Philoſophie, 
b. auf Weltgeſchichte mit Einſchluß dex Geographie und der widhtigften 
Momente der Litteraturs und Culturgeſchichte, 
c. auf Mathematit und Naturwiſſenſchaften, 
d. auf die allgemeine Erziehungs- und Unterridtélehre, einſchließlich der 
Methodit, 
zu ridten. 
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In Anſehung anderer Prifungsgegenftande, gu. denen ſich der Eramtinand meet, 
z. B. neuerer Spraden, der deutſchen Grammatik und. Litteratur u. f. w. gilt ha 
ebenfalls dadfelbe, wad unter §. 6, A, 2 und §. 7, B, 2 von den analogen Fila 
bei den Priifungen fur die Candidaten ded Gymnafial- und höhern Volleſchulamt 
beftimmt ift. 

Sn gleidher Weife findet hier, twas eben dafelbft bei den Candidaten ded Gymnsial 
und des hoͤhern Volksſchulamts von der gegenfeitigen Crgdngung des mündlichen un 
ſchriftlichen Examens gefagt ift, feine Anwendung, 

3) Ruͤckſichtlich der praktiſchen Prüfung fiehe §. 5 unter 3. 

§. 9. Cenfuren. 

Bur Bezeichnung des Ergebniffes der Prufung im jedem eingelnen Fache werden 
Genfuren nach fiinf Graden: 1, 2a, 2, 2b, 3 ertheilt, e@ ift jedoch diefen Zabite 
ftimmungen eine kurze, von dem betreffenden Examinator abgufaffende und der Projerg 
der Commiffion gu unterftellende individuclle Charafteriftif der Renntniffe und Fiky: 
feiten ded Candidaten vorauszuſchicken, und darnad gu hemeffen, ob und in melden 
Umfange ex im Stande fein werde, in Ddiefem oder jenem Lehrfache Unterridt p 
ertheilen. 

Außer den Specialcenfuren wird eine allgemeine Haupteenfur durch eine der obige 
Zahlbeftimmungen gegeben. Auffallende Uniwiffenheit in irgend einem der nad § 5 
6, 7 und 8 begichendlid) nothwendigen Cramengegenflande hat die Zurückweiſung bi 
Eraminanden zur Folge. 

Wer gu Erlangung aud) des niedrigften Cenfurgrades der Hauptcenfur nidt ge 
cignet befunden worden ift, fann auf Berlangen, fofern ex nicht wegen unverfennbaret 
Mangels an geijtiger Fabhigkit fir immer abgewiefen worden ift, nad Ablauf cia 
Sabres nod einmal gugelaffen werden. ° 

§. 10. Prüfungszeugniß. 

Durd Aushandigung des Priifungszeugniffes werden der Titel und die Rechte da 
Candidatur entweder ded Gymnaſial- oder des höhern Volks- oder des Scdulamt! 
fiir eracte Wiffenfhaften bei Gymnafien und hdhern Volksſchulen verliehen; fur be 
jenigen, welche als Religionslehrer angeftellt gu werden beabfidhtigen, mit der Beſchtit 
tung, daß fie, um wablfihig gu fein, fic) vorher uͤber die erlangte Predigtamtéan’ 
datur auézuweifen haben. Cine Anftellungépriifung findet fernerhin nicht ftatt; jetet 
bat der Candidat, der im Königreiche Gadfen ftaatéangebirig ift, nad überſtandenes 
Eramen fid) cin Jahr lang an cinem Gymnafium oder in einer höhern Bolfsjdu 
praktiſch zu üben, und bevor er definitiv angeftellt werden fann, fid) darüber aude 
weifen, ob und wie folded geſchehen. Er hat deßhalb bei dem Minifterium ded Cults! 
und dffentliden, Unterrichts nachzuſuchen, daß ihm eine ebranftalt ahgemiejen wer 
an welder er fein Probejahr beftehen fonne. 


§. 11. Aufhebung des Regulativs vom — 1848. 


Die in dem „Regulative, die fiir die Candidaten des höhern Schulamts auf de 
Univerſität Leipzig gu haltenden Prüfungen betreffend', vom 1. Auguſt 1843 enthel 
tenen Beſtimmungen treten num Tage ded Erlaffes des yorliegenden Regulatiré « 
auger Kraft. 

Dresden, den 12, December 1848. 


Minifterium des Cultus und oͤffentlichen Unterridti. 
— — 


Sweite Abtheilung der Padagogifden Revue. 
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Pädagogiſche Seitung. 


C. Chronik der Schulen. 


Preufen. Köln, 24. Mai. Gn unferer Taubftummenbildungéanftatt 
wurde diefen Morgen die jährliche Schluppriifung abgebalten, welche in ihren Ergebniſſen 
den ſchönſten Beweis von dem erfreulichen Gedeihen diefed fegensreichen Inſtituts 
lieferte. Die Prifungen der in mebhrere Claffen eingetheilten 48 Zöglinge erftredten 
fit) ber die verfdhiedenen Stufen der Lautſprache, die Sagbildung, Rechnen, die 
Brundlehren der Erdbeſchreibung u. f. w. und überraſchten wirklich durch ibre Refultate. 
Ausgezeichnet in ihrer Art waren die Lciftungen in den Tagebüchern, in den Probe 
beften und Handgeidnungen, fo wie in den Handarbeiten der weibliden Zodglinge, 
weldhe fid) in der Unftalt alle gu ihrem Fortfommen im Leben erforderliden Kenntniffe 
und Fertigteiten erwerben fonnen. Leiter der Unftalt ift Gr. Gronemald, der in dem 
fhonen, fegensvollen Berufe, dem er fic) gewidmet, aufs thatigfte von drei Lehrern, 
welche feine Zöglinge find, unterftigt wird, fo daß die Unftalt nichts gu wünſchen 
lapt; denn neben dex geiftigen Entwidelung der Zöglinge wird aud) alle miglide 
Sorgfalt auf ihre körperliche Ausbildung, und gwar mit dem beften Erfolge, 
gelegt. Die zahlreiche Theilnahme von Seiten ded Publicums geigte, daß man 
den hohen Werth der Anftalt erfennt, Daf diefelbe nod) viele Ginner hat, welde, wie 
die Waderen Lehrer felbft, in den ſchönen Früchten der Anſtalt den ſeligſten Lohn 
finden müſſen. 

Königreich Sachſen. Gomnaſium. (Nicolaiſchule.) Leipzig. Rector 
Prof. Nobbe. Lehrplan von Oſtern 1849 bid Oſtern 1850. Die Revue kann in 
Vetreff der Programme auf Vollſtändigkeit nicht ausgehen, fondern muß fic bee 
ſchränken auf die von hiſtoriſchem, padagogifdem, didaktiſchem Intereſſe. Shr Beftreben 
wird es fein, wenigftens fein deutſches Land gu verfiumen *. Den folgenden Lehrplan 
Wolle man nicht überſehen. Er bietet den Verſuch, mehr als gewöhnlich, dad heift 
Etwas fiir das Frangofifhe auf den Gymnafien gu thun. Aber geſchieht denn wirk— 
lid) fonft fiir das Franzöſiſche nichts? Werden nicht auf allen Gymnafien frangdfifde, 
und auf vielen aud englifde Reden bei allen Schulfeicrlidfeiten, Actus und Hffentlicen 
Priifungen gehalten? O ja, aber man weiß ſchon, wer die halt. Gewiß nicht die, 
welche nur das officielle Bettelbrod von zwei wöchentlichen Stunden genoffen haben, 
jondern die entweder, ebe fie aufé Gymnafium famen, in einer andern Schule im 


Wir bitten deßhalb um Zufendung der Programme. D. H. 
Padagoq. Reoue, 1849 te Wbtheil. Bo XXII 13 
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Franzofiſchen ordentlich wad gelernt haben, oder in deren Elternhauſe etwa frangdhid 
gefproden wird, oder die privatim frangdfifd gelernt haben. Und die englifthen Rader! 
Nun, fie ftammen eben aus gleider Quelle. Die Gymnaſien follen nur nict dieje Parade 
ſtücke als ihr Gigen beanſpruchen. Sie lebren nicht in 2 Schulftunden wöchentlich om 
Quinta an Franzöͤſiſch und in 2 Privatftunden widentlid von Oberfecunda an Engkhe 
big gum Redenhalten. Nun aber, aufé Redenhalten kommt es aud nicht an. Freilich nich 

Der facultative englifche Unterricht findet anderer Orten fon lange an Gymncha 
ftatt. Bieten dod) mance preußiſche Gymnafien den Schülern augerdem aud nod 
italienifchen. Freilich wollte, unſeres Wiffens, aus dem einen wie aus dem anden 
nicht recht was werden. Der Unterricht lag eben auger dem Organismus des Gangs 


Ueberfidt der BVertheilung der Rectionen unter die Sdiley 
nad den Lebrgegenftanden. 


Lehritundengahl der Claffe 
Lehrgegenſtände — — — 
31 nm. | Mn | EV. | We | WE) 






I. Wiſſenſchaften u. Spraden 









tionéubungen mit dem 
Unterridt der betreffen- 
den Sprade verbunden 
R. Privatturnenu. Zeichnen 


Verzeichniß der Mehrer = 


A. Religionslebre . | @ oh 32 2 3 
B. Philoſ. wdropadeuut i — af — — 
6 | re — ' — — — 
D. Raͤlurbeſchreibung | ae ee 2 2 2 2 
E. Mathematif. wi 4 | (@ OA 4. 4 e,, 
F. Geſchichte 2 2 | 2 2 3 5 
G. Geographie, neuere | — — 2 2 2 , 
H. Deut(he Sprache ? 3 3 | 3 3 2 4 
I. Lateiniſche | 9 9 10 | 10 8 * 
K. Griechiſche 6 | grvubt ag ab 6 — 
L. Sebraiſche (2) (2) * = — a 
M. Granjofifde _,, 2 2 2 2 ab2;c6) — 
N. (Englifde) _,, © | @ | Oo ere ®) oS | ee — |e 
30 ; — — | ae ee 
as) | ay | 8 | 3 | eae 
Il. Runfifertigfeiten 2 =! 
O. Gefang . . | 1 - 18) 
P. Ralligraphie — * 
Q. Gedächtniß⸗ u. Declama: 


A. Drdentlide: B. UuPerordentlide: 

1. Rector Prof. Nobbe. 8. Udjunct I. def. Dr. Littmann. 
2. Gonrector Dr. Forbiger. 9. Udjunct I. Dr. Fiebig. 
3. ord. Lehrer Dr. Hempel. 10. Lehrer der Naturb. Dr. Kerndt 
—— » Dr. Naumann. 11. » w ftang. Spr. ag 
Sl te » Dr. Kreußler. | re — t. KAhla 
Ga »  », Dtathematif und Phyfif | 13. , ded Gefangs Midler 

| Dr. Lehmann. 14, , der Pataca fiebe D 
7. def. ord. Lehrer Dr. Fritzſche. jun 


* Glaffe VI. abe 3 gemeinſchaftlich, ab 6 und c 6 befonders, jede Whthetlung ? 
a, b, c bedeuten die erfte, gweite, dritte Semeftralordnung der Claſſe 
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Der Lehrgang eines mit dem Sten oder 1Oten Lebensjabre etntretenden Schuleréd 
urd die gange Unftalt ijt auf 9 Jahre, und gwar durch jede in 3 Ordnungen getheilte 
Slaffe auf 14/,, durdy das Progymnafium alfo (Gl. VE u. V.) auf 3, und durd dav 
Homnafium (CI. IV. — 1.) auf 6 Jahre (das gefeplihe Serennium) berednet. 

Die untern Sertaner haben mit den obern und mittlern nur 3 Stunden gemein- 
haftlich lateiniſchen Unterricht, auperdem aber 6 Stunden allein, fo wre die obere 
lothetlung der Serta. 

Immer wird dag Studium einer Sprache nur fur fid) allein angefangen, nicht 
nit einer andetn gu gleider Zeit. Der Unterridt in der griechiſchen Sprache nimmt 
emnad in Quinta feinen Unfang a) fiir diejenigen, welche an dem frangofifden 
Interridht Der. Heiden erſten Ubtheilungen dieſer Clafje ſchon Antheil nehmen fonnen; 
») fit diejenigen aber, weldye den franzöſiſchen Curjus der 3. Abtheilung der Claffe 
od) gu maden haben, von Dittelquinta an. Bon dem griechiſchen Unterridte. können 
dtftudirende Schüler dicfer Glaffe dispenfirt werden. Zeigt ſich in der Claffe dad 
Bedurfnip, fo werden im lepten Monat des Semefters 2 Stunden auf die erften 
itiehifchen Elemente verwendet. 

Unterricht im der frangofifdhen Sprache erhalten Die Schuler fon ſeit 1835 an 
et Nicolaifdhule von Quinta an. Da aber je langer je mehr aus andern biefigen 
Unflalten eintretende Schiller bereits cinen Anfang im Franzöſiſchen gemacht haben, 
vegen ihrer Ungleichbeit im BWiffen aber eine befondere Cinftellung Dderfelben obne 
Rahtheil fir den Schulorganismus nicht julaffig ijt, jo werden nad Befinden der 
Umftande durch dad Collegium Dispenfationen gewährt. Jedoch hat jeder Dispenfirte 
im den halbjährlichen Prufungsarbeiten und Prufungen Theil gu nebmen und von 
em Ergebniß derfelben die Fortftellung der Dispenfation, wenn er eine jolche fudyt, 
zu etiparten. 

Der engliſche Curſus iff auf 1'/. Jahr berechnet und die Thetlnahme an dem: 
jelben nur PBrimanern und Secundanern freigeftelit, der Cintritt in die Mitte des 
Surjué eben fo wenig als gu Anfang des untern hebräiſchen Curſus zuläſſig. 

Gemeinfhaftlidhe Gejfangubung wird von Zeit su Zeit fur die Sanger bejonders 
ingeordnet. 

Anweifung und Uebung tm Zeichnen gibt der Privatlebrer Hr. Radegaſt im 
Shulbaufe Mittwods und Gonnabends von 1—3 Uhr. 

Der Turnunterricht wird jedes Mal beſonders arrangtrt. 

Das Bedürfniß des Lebens in Geſchäft und Umgang weiſet der Schule das Ge: 
Met an, auf welchem fie Die jungen Geifter orientiren fol. — Daß in einer Stadt 
des BWelthandels fur eingelne Rechtsanwalte und Aerzte guweilen das Berftandnig der 
tnglifden Sprache fehr nuplich werden, dem jungen Dianne in dem Umgange mit 
manden Raufleuten ſehr empfeblenewerth fein, mandem Hauslebret in höhern Fami— 
lenfreifen das Gortfommen fidern, dem Gelebrten überhaupt auf größeren Reifen und 
auf dem Wege wiſſenſchaftlicher Forſchungen forterlid) fein, ja ſchon Gymnaſiaſten 
bet Bergleihung mit der fo ähnlichen altrdmifdyen Sprache zur Bollendung der 
bumaniftifden Bildung dienen fann, dies wird Niemand in Abrede ftellen mögen, 
welder bier an dem Gigke des Hermes und der Mujen lebt. Auch haben wir die Hin- 
heigung. Mander gu dem Studium der engliſchen Sprache an unſerm Gymnafium 
beſonders in den letzten Jahren wahrzunehmen Gelegenheit gehabt. So manche Schüler 
daben in obern und ſogar ſchon in mittlern Claſſen bei Privatlehrern Unterricht in 
dieſer Sprache genommen, dadurch aber theils in Ueberſchätzung ded Bedürfniſſes oder 
ihter Kräfte und Kenntniſſe, theils bei unzeitigem Beginnen des Studiums ihrem Bil- 
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bungdgange überhaupt Nadtheil oder Sdaden yebradt, da far dad Gedeiben } 
Schüler ed in det That fehr heilfam iff, ihre Thatigkeit nicht gu zerſplittern, a 
wenigftens nidt vorgeitig auszudehnen. Hiergu fommt, daß, da fur unfere maf 
praktiſchen Gelehrten die Kenntniß ded Engliſchen ohne praktiſches Intereſſe bici 
ohne ausreidenden Grund die Ausdehnung der Gymnafialftudien fie um die Sw 
lichfeit des Wiſſens und Könnens bringen fann. Wenn daber unfere Sdule | 
Schülern oberer Claſſen Gelegenbheit bictet, das Engliſche gu fermen, fo thut fie d 
keineswegs in der Ubficht, um ed ihnen gur Pflidt gu maden, fondern um pflidtma 
die Beratherin und Reiterin ihrer Studien aud hierin gu bleiben. Wenn fie aber a 
dex Unficht unferer meiften Gymnafiallehrer und nach dem Vorgange anderer Ge 
nafien, befonders in See-, Handels-, Fabrik- oder Refidengftadten, mit den ley 
Gymnafialeurfen diefes Studium verbindet, fo thut fie es nicht wegen der Schwierig 
der Sprade, fondern wegen ihrer Leidtigfeit, und hat bet Befdranfung ihres Oxy 
ihe beſchränktes Bedürfniß fir den Gelehrten in den Augen, den Grundfag fefthalu 
daB das Gymnafium nidt alle Kenntniffe, welche man gebrauden fann, lebren, i 
dern daß ed die Schiiler fahig machen foll, felbftandig noc fpaterhin ſich der Renta 
ju bemeiftern, auf deren Bedürfniß cinen Jeden feine Mebensridhtung hinweiſet 

So flange dabher cin Schuler in den ubrigen oder in einem dex Hauptuntersd 
gegenftande fur feine Stellung nicht genug weiß oder fanu, wird ibm die me 
an einem neuen Studium, dem der englifdhen Sprache, in der Schule nicht g 
werden finnen. Ob Ridtftudirende, wiefern fie vom Griechiſchen dispenfirt find, d 
ſchon als Tertianer an dem öffentlichen Unterridte in der englifen Sprade d 
nehmen durfen, ift in jedem cingelnen Falle von dem Ermefjen ded Collegium abbin 
Die Theilnahbme an dem Unterrichte eft gwar facultativ, aber der Befuch des Unter 
für die Theilnehmenden obligatoriſch, chenfo gwar die Art und der Erfolg der ihe 
nahme ciner halbjabrigen Genfur, aber nicht in dem Zeugniß der Reife einem Geos 
grade unterworfen. 

Sadhfen = Weimar: Gifenadh. Eiſenach. Das Programm ven Lik 
1849 des Bürgergymnaſiumös enthalt 1) Stoff fiir den erften Unterridt a> 
englifthen Spradhe vom Director, 2) den Jahresbericht. Aus dem leptern fel * 
Einiges mitgetheilt werden. Den erften Ubfdnitt: ,der Rame der Schule und » 
daran hängt“ ubergeben wir in der Revue füglich. Aus den folgenden Abdfdue 
jedod) foll hier Ciniges mitgetheilt werden, um den Lefern der Revue den Boda & 
die Mittel gu geigen, auf weldhem und mit welden der Herausgeber als Director 
Schule arbeitet. 

Nadhdem man in Cifenad gu dem Entſchluß gefommen war, eine höhere Veta 
ftalt gu gründen, wurde eine folde als Realfchule 1843 erdffnet und war zu Oe 
1847 auf 2 Madden: und 3 Knabenclajjen erweitert. Der nunmehr bewilligte Sax 
beitrag von 808 Thir. wurde u. UW. unter der Bedingung gewährt, daß dic Soe 
nur fit Rnaben beftehe, wenigftend 4 Claffen babe, daß die Staatsbehörden a 
Einfluß auf die Befepung der Lehrerftellen und der ded Directors habe. Die Grier 
Berfammiung im October 1847 wurde die Veranlaffung, dem Dr. Mager die Dire’ 
det Reals und gugleicd der J. Bürgerſchule angutragen. Ein jährlicher ftadtijha # 
ſchuß von 700 Tbhir. fir die erften Jahre und die vorlaufig projectirten Elafa " 
bid HI, fur die D.D. Senft und Rod feftes Gebalt, fefte Anftelung und Ermazye 
der Stundengahl (Herr Dr. Genft war gugleich am Forftinjtitut Lehrer), fir 
Director 1} dad Bürgerrecht der Stadt, 2) ein votum informativum fei Anite 
neuer Lebret und uberhaupt bei Alem, wag die beiden Schulen betreffe, 3) daé Be 
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nigen Sipungen des Stadtraths beiguiwohnen, in welchen aber die Angelegenbeiten 
detreffenden beiden Schulen und ihrer Lehrer verhandelt werde, und überbaupt 
Sahulangelegenheiten mundlidhen Vortrag gu halten, — dies waren die gemachten 
angenommenen Bedingungen. 


Il. Die Schüler. Bon den 64 Schilern, die in den damaligen 3 Knaben: 
n fafen, blieben Oftern 1848: aus der. 1. Claffe 1, aus der 2. 13, aud der 
?, Summa 46; es traten neu ein 29, fo dah die Schule am Anfange ded 
ljahres 1848A9 75 Schiller zablte. 

Der Zu- und Abgang ergibt fic) aus folgender Ueberſicht: 

eftand am 1. Dtai. Beftand gu Michaelis. Bis gum 20. Mary traten aus. 








VI. 26 34 1 
V. 25 24 — 
iV. 16 16 2 
i. 8 6 1 
75. 80. 4. 
Bon den 80 Schulern, die gu Michaelis gezählt wurden, waren 
der Stadt Cifenad : 2 ; ; , ‘ : 43 
verfdiedenen Orten ded Großherzogihums 30 


der Nachbarſchaft (Preußen, Heſſen, Bayern, Gotha, Meiningen v. i w 7 

IV. Die Mittel gum Zwed. D Geld. Die Schule Coftete im laufenden Fabre 
Un Gebialtern: 

Pitector, gu 12 Unterrichtéftunden verpflidtet, gab 13 St., bis Miz 

chaelis Deutſch und Franzöſiſch, feit Mid. Franz. und Englifh . . 800 Thlr. 

Dr. Genft, ju 24 St. verpflidtet, gab bid Mich. 27, feit Mich. 24 

St. Nature und Erdbefhreibung, Phyſik, Chemie und — Hand: 


zeichnen . .. 400, 
Dr. Kody, ju 24 6t. verpflidytet, * bis zu ben Sommerferien 23, 
feitdem 26 St. Deutſch, Geographic und Gefchichte . . . 400, 
Schulrath Fobft bid Mid., feitdem Prof. Dr. Schlömilch, 24 St. 
Mathematif, Rednen und geometrifdes Beichnen. . . 360, 


Hr. Gascard (der vom nächſten Schuljabr an als sebentlicer Lehter 
eintreten wird) gab bis zu den Sommerferien 17, ſeitdem 15 St. 
Franzöfiſch . .. pie) ROHS ,, 
Collaborator Dr. Qudwig, Religionslebrer ber Anftalt, 8 St. . ix Baie 
(Landrabbiner Dr. Hep gab den Religionsunterricht fur die ifrael. 
Schüler gratis.) 
Mufitdirector Prof. Kühmſtedt, 4 St. —— — 
Collaborator Jager, 4 St. Latein 
Schreiblebrer Bang, 5 St. . . 
(Hr. Bang gah den Winter bindurd ber Serta. nod 4 Orthogra: 
phieftunde gratis.) 
Herr Landrabbiner Dr. Hef gibt den iſraelitiſchen Schülern auf Ee 
ſuchen des Directors wöchentlich 2 St. Religionéunterriddht. 


Summe der Gehalter: 2495 Thr. 
Für Lehrmittel, Reagentien x. wurden vom Stadirath bewilligt . 120, 


2615 Thlr. 


Sze 


al 
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Die Einnabmen waren: 


Yn Schulgeld bei 75—80 Schülern 415 Tblr.. 2 2. . | e150 The 
Der Staatebeitrag mit. . 2. 2. 2... 680608 
wernad ein fladtifher Zuſchuß vvoon. ee BT, 


nothig war. 

V. Eintichtung und Betrieb ded uns anvertrauten Bridangéey 
ſchäftes. Es find bei dem uns anvertrauten Gefhafte drei Puncte ind Auge | 
faffen: bie Difciplin, dic ftreng genommen nod nicht Erziehung, fondern au ai 
Mittel ift, durch welches Erziehung möglich mird; der Unterridht — neben Era 
rung und Umgang dag ſtärkſte Erziehungsmittel —; dag, was man Erjichee: 
im engeren Sinne gu nennen und vom Unterricte gu unterſcheiden pfleat. 

A. Difciplin. 

Wir fennen , befigen und uben feine uns eigenthumlichen difciplinanite 
RKunfte, fondern geben bier den allen erfabrenen Cryziehern langft befannten ſchhat 
Weg. Unfere Mafregeln der Disciplin find 1. Befhaftigung; 2. Mutorivar x 
Liebe, fo viel wir Lehrer davon beligen; 3. Aufſicht; 4. Drohungen und Sree 
5. die früher halbjdbrliden, von nun dn vierteljabrliden Cenfuren. Zur see 
dung cined fecheten, was einer unferer erften Schulmänner (Dir. Scheibert in Sum 
in f. Bude: Dae Wefen der hdberen Bürgerſchule) ,Sculleben” nennr, fet 4 
uné, fo weit dieſes ,Schulleben” fic nidt am Unterridt entwideln fann, bie 
an den Mitten. Diefen Mangel theilen wir gwar mit %o aller dffentlichen Soux 
und es ift nur cin ſchwacher Erfag, wenn wir jagen fonnen, dap wir dafür wenigte 
ben Ehrgeiz nicht ale Erziebungsmittel benugen. 

Beſchäftigung, Defer Hauptableiter jugendlicher Therbeiten, feblt ania 
Schülern nicht. Un öffentlichen Unterridtsftunden hatte im ablaufenden Schahch 
Serta 32, Quinta 32, Quarta 37 reſp. 36, Tertia 36 refp. 35. Dae iſt far Geers 
und Tertia etwas gu viel, war aber diefeé Jabr nicht gu andern. Reben dicfen Stes 
batten Serta und Quinta wöchentlich je 10, Quarta und Tertia je 9—10 bauéle 
Urbeiten gu machen. Cine Urbeitsftunde fur einen Theil der Sertaner und Quirtat 
war cingeridtet und beftand einige Monate, mupte dann aber mieder aujgeges 
werden. Sobald wir etne BVergutung fur dic Beauflidtigung in derſelben ermite 
fonnen, foll fle wieder beginnen. 

Autoritat und Liebe, jene ans der Ueberlegenbeit entipringend. melde 
gebifdete Geift und Sharafter des Lehrers uber die Hildungsbedurftige Jugend auth 
dicfe aus den Gemuthseigenfdaften des Lehrers, dem die Jugend am Herzen lias 
und der Sinn fiir dag Leben mit und in thr haben foll, find? feine Dinge, wets 
in einem Brogramm viel gefagt werden könnte oder durfte. 

Unfere Aufſicht, vom Director, den Claffenvorftanden, dann aber pon jeer 
zur Sdyule gebdrigen Lehrer und falieplidy vom Pedell — einem wmobigefinnten Rare 
— geübt, beſchränkt fid) gwar nidt auf die Bett, welche die Zöglinge in der See 
zubringen, muß aber fiir die übrige Beit fehr auf die Mitwirfung und Ergangany °< 
Eltern oder ihrer Stellvertreter rechnen. Eine volfommene darf fie übrigens midt jor 
weil aug cinem ewig gegängelten Knaben und Jungling nie cin Mann wir. 

Mo Drohungen wirfungsloé bleiben, da müſſen Strafen eintretes. B 
haben alé folde tadeinde Noten im Glaffenbuche; Rigen des Lehrers, des Claffenre 
flanded, dee Directors; Angeigen an die Eltern; Nadfigen und Carcer, und endl 
Wegweifen von der Schule. Wo aber Strafen find, da follten auc Belohaunge’ 
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fein. Als folche fonnen wir den Schülern nicht viel mehr geben alé ein freund- 
liches Geficht und bier und da ein billigendes Wort. Die Eltern miiffen das Uebrige 
thun, wozu 

Die vierteljabrliden Sdhulgeugniffe, die dad Credit und Debet ihrer 
Soͤhne verjeidhnen, ihnen die ndthigen Winke geben. Ueber diefe unfere Cenfuren will 
id) nod bemerft haben, daß fie genau fo yu verftehen find wie fie lauten (alfo nidt, 
wie ed an bayeriſchen Gymnafien vorgefommen fein foll, das Pradicat gut eigentlid 
{chon ziemlich ſchlecht bedeutet): wir find nicht fo glücklich, die „ausgezeichneten“, 
„vorzüglichen“, „ſehr guten” Schüler gu Dugenden gu haben; wenn alfo wenigen 
Batern die Freude gu Theil wird, ibre Söhne mit brillanten Zeugniffen nad) Haufe 
fommen ju feben, fo miiffen fie fic) mit dem alten Gprude Omnia preclara rara 
trdften und dem Berfaffer dieſes Berichtes gugute halten, daß er mit grammatifdem 
Cigenfinn die Dinge bei ihrem rechten Namen nennt. Das ift nicht politiſch, aber 
Padagogit und Politif find auc) Sweierlei. Wenn es mit unferem öffentlichen Leben 
beffer werden foll, fo miiffen wir mit der Wahrheit fon in der Schule den Un- 
fang und Ernft machen. Bon ibr ift gefagt (Soh. VIII, 32), daß fie und frei madden 
wird *. 





* Folgendes iff das Zeugnipjdema ; 
Sittlichfeit. 
A. 1) Haugliher Fleiß, Treue und Ordnung im Lernen und WArbeiten. 
2) Aufmerkſamkeit und Theilnahme beim Unterricht. 
3) Gonftiged Betragen a) in der Schule, b) außer der Schule. 
B. Fortſchritte und Leiftungen in Wiffen und Konnen. 
AA. 3m cee gu dem, was in diefer Claffe gefordert wird. 
I. Religion. ‘ 
I, Spraden und was daran hängt. 1) Deutſch, 2) Franzöſiſch, 3) Eng: 
lifh, 4) Lateinife. 
Ill, Hiftoric. 1) Biirgerlice Geographic, 2) Ethnographic, 3) Geſchichte. 
IV. Mathematif. 1) a. Elementariſches Rechnen, b) Borbereitung zur Geos 
metrie; 2) a. Buchftabenrechnung und Algebra, b. Geometrie; 3) a. 
burgerliches Rechnen, b. darftellende Geometric, c. Feldmeſſen und 
mathematifthe Geograpbie. | . 
V. Maturfunde. 1) a. Naturgefdidte, b. geoaraphifdve Ralie eat 
2) és seen Grdfunde, b. naturhiftorifde Crdfunde; 3) a. Povfit, 
. Chemie. 
VI. Kunſifächer. 1) Schönſchreiben; 2) a. freies Handgeidnen, b. geom. 
we nen; 3) Geſang; 4) a. Turnen, b. Schwimmen. 
BB, Im Berhaltnip gu feinen Mitfchiitern in derfelben Claffe. 

Wenn man die Schiller dicfer Claffe nach ihren Leijtungen und Fort: 
chritten in drei Ubtheilungen ordnet (obere, mittlere, untere), fo gehört der 
nbaber diefes Seugniffed det... .. an. to 

CC. Sm Berhaltniffe gu ae Ulter und yu feinen Fabigteiten, fo weit fid 
lebtere bié jetzt beurtheilen lajjen. oy, 
——— Urtheil über die bisherige ſittliche und geiſtige Gefammtent: 
una. 4% 19 J — he 


C. ae 


eit) ET LEG 






D.' Si — — 4 ee eri se 
E. Belontere Bemertungen. oor Pe sm 
= i Ditecior. . . Borftand der Claſſe. 


Gefeben vom Bater oder deffen Stellwertreter. 
7 ‘Sir ——A ta 778 le , tet hi wh: #7 vif UPS Lit : 


Fh negyy' he 
— * 


198 


B. Unterrigt. 


1. Allgemeine Neberfidht ded Unterrichtes, wie er im BWinterbalbjabr 1848A9 aray’ 
ordnet und vertheilt gewefen tft *. 


Unterridtegegenftande. Lehrer. Gl. VI. V. IW. iil. 
1. Religion. Dr. Ludwig. 2 2 @ 2 


Dr. Hef, fiir Sfracliten. [(2 2] — — 
II. Sprachen und Lecture. 


A. Deutſch. Dr. Koch. 6 6 56214 
1G 3) 1 
B. Franzöſiſch. Hr. Gascard. 7 6 ts 2 - 
Prof. Dr. Mager. — — 4} 6B ME 

C. Engliſch. Derſelbe. — — 6 5} 

D. Latein. Collaborator Jager. — — 4 

Ill. Hiftorie. 

A. Biirgerliche Geographic. Dr. Koch. — — (2 2} 

B. Geſchichte. Derſelbe. — 2 2 2 

IV. Mathematif. Prof. Dr. Schlömilch. 

A. 1, Glementar. Rechnen. 3 3 — — 
2. Vorbereitung zur Geom. 2 2 — 

B. 1. Budftabenredn. u. Algebr. pi j 
2. Geometric. | 

C. 1. Buͤrgerliches Rednen. — — 2 : 
2. Darſtellende Geometrte. — — vide Seige 

V. Naturfunde. Dr. Senft. 

A. 1. Naturgeſchichte. 3(2) 3(2) 4 ’ 
2. Geograph. Naturgeſchichte. — — 1 - 

B. 1. Erdkunde. 23) 273) — — 
2. Naturhiſtor. Erdkunde. — — — 

C. 1. Phyſit. — — 2 
2. Ehemie. — — — 2 


Vi. Runfifader. 


A. 1. Freies Handgeidynen. Derſelbe. 2 2 61 J 

2. Geometr. Zeichnen. Prof. Dr. Schlömilch. — — (2 2} 
B. Schoͤnſchreiben. Hr. Bang. 3 2 — - 
C. Singen. Mufifdir. Prof. Kühmſtedt. 1 1 (2 2) 
Anhang. Fur Berfdiedenes. Director. i 1 - 





Summa der widentliden Stunden 32 32 37(36) 36 (3) 
2. Der Unterridt nad Fadern °*. 

Damit dagjenige, was in diefer Rubrif gu fagen mare und in einem der folgendt 
Jahresberichte gefagt werden fol, dem grdferen Publicum verſtändlich würde, muse 
eine Abhandlung ,, Ueber Wefen und Aufgabe ded ergiehenden Unterrihtes* ve 
ausgehen, gu welder dießmal fein Raum gegeben ift. Ich beſchränke mid darum fe 


* Die Combinationen in IV. und HL. haben feit Mai durch Anſtellung etacs wer 
teren Lehrers beinahe aufgebort. ; 
** Die folgende Nr. 3 ,, Der Unterricht nad Claffen” ubergeben wit. 
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pt auf Cine allgemeine Bemerfung, dah ic) nämlich im Ganjen fo glücklich bin, 
ie Lehrer Der Unftalt mit meinen Anfichten ber Materie und Form des Unterridtes 
bereinftimmen ju ſehen, und auf einige befondere Bemerfungen. 

Religionsunterridt. Die Mehrgahl unferer Schüler ift evangelifd oder foll 
s dod) werden; der Religionsunterridt, den diefelbe erhalt, von einem ordinitten 
deiftlichen dieſer Kirche von anerfannter Frommigfeit und Gelehrfamfeit gegeben, ift 
ifo fein fog. „allgemeiner“, wie ihn leere und dabei dod) confufe Köpfe nenerlid 
npreifen und fordern, fondern cin durch und durd) befonderer, nämlich ein driftlider 
nd gwar ein proteftantifder, und von jenem fog. allgemeinen möglichſt weit entfernt. 
daß fatholifdye und ifraclitifthe Schüler demfelben beiwohnen, wie es früher geſchehen 
tin fol, leide id) nur dann, wenn dic Eltern der betreffenden Schuler diefes aus- 
tidlid) verlangen und dabei ebenfo ausdrücklich erfldren, daß fie die möglichen Folgen 
avon wobl erwogen haben. Fir Einen fatholifthen Schuler — ubrigens ſchon confir- 
vitt —, Den wir im Laufe ded Jahres hatten, fonnte nidt fuglich cin eigener Reli- 
ionéunterticht cingeridtet werden, id) mufite mid begniigen, ihn der befondern Obhut 
es hiefigen katholiſchen Pfarrers zu empfehlen. Dagegen wurde für unfere iſraelitiſchen 
ohiter — bis Mid. 4, feithem 8 — cin zweiſtündiger Religionsuntertidt ing Leben 
ctufen, an dem aud) einige Geminariften Theil nehmen, und den Landrabbiner Dr. 
def gratis gu ertheilen die dankenswerthe Gite hat. 

Sprahen und Lecttire. Wir dirfen nidt fagen: Sprachen und Litteraturen, 
a dadjenige, was auf Schulen von der Geſchichte und Theorie dev Litteraturen getrieben 
cerden fann, erft in HW. und 4. an der Zeit tft. 

Der Unterrviht tm Deutfdhen wurde in den erften Monaten des Schuljahres, 
»o es mit vor Ullem darum gu thun fein mufte, in allen Glaffen eine Anzahl von 
Stunden gu übernehmen, um jeden Schüler der 4 Glaffen genau fennen gu lernen, 
in Dr. Rod) und mid) in der Art vertheilt, daß jener die Lectiire in allen Claffen 
ind id) in VE. und V. je 2 St. Grammatif u. ſ. w. und 1 St. in HL übernahm. 
dachdem der genannte Zweck erreicht war, und ed fic) heraudftellte, daß ich fiir einige 
zeit mich ftarfer am frangififchen Unterrichte betheiligen miffe, übernahm Dr. Rod 
tn deutfchen Unterricht ganz. Die Roth gwang ung, IV. und UL. in 3 Lefeftunden 
u combiniren. 

Franzöſiſch. Bor meiner Ankunft hatte die 3. (unterfte) Knabenclaffe, in der 
$ obendrein 2 Ubtheilungen gab, wöchentlich 3 St. franz. Unterricht; eben fo viel 
it 2., eben fo viel die 1. Claffe. Die Folge war, daß die Schüler, welche Oftern 
848 zur V. vercinigt wurden, vom Frangdfifhen nicht mehr wußten alé cine begin: 
ende VI. nach gwei bid drei Monaten finnen und wiffen foll; daß die IV. eine febr 
hwache V. war, und die alteren Schüler, aus denen wir die HI. componirten, bei 
deitem nicht dad fonnten, was jetzt, am Schluſſe ded Jahres, die gur Berfepung nad) 
V. geeigneten Quintaner können. Wie weit ed Hrn. Gaseard und mir gelungen, im 
faufe des Jahres diefen Zuſtand gu andern, mag die öffentliche Prifung geigen. Jn 
er Ratur der Sache liegt es, daß UL. heuer verhältnißmäßig am ſchwächſten iſt. 

Englifh. Bei den geringen Kenntniffen, welde die Sdiiler im Franzöſiſchen 
‘atten, ware es ungefchidt gewefen, mit IV. das Englifde gu Anfang ded Schuljahres 
u beginnen. Ich wartete alfo bié Mid). und begann dann den Unterricht im Engliſchen 
Mt wöchentlich 5 Stunden. Da bid dahin Engliſch nicht gelehrt worden war, fo 
onnte III. mit IV. bei diefem Unterridte dieBmal combinirt werden. Bei der Prufung 
voile man nicht iberfeben, daß nidt cin ganged, fondern nur ein balbed Jahr Engliſch 
zelernt worden iſt. 


200 


Lateiniſch. Ich betradte diefe Sprache im Burgergnmnafium als tet, my 
das Hebraifhe im Gymnafium ohne Adjectiv ift. Die Schule muß es fur diejenig 
lebren, welde es brauchen. Wenn Schuler von mittlerer Begabung Latein lernen, | 
dispenfire id) fie vom Engliſchen, und fo umgefehrt, wabrend id begabteren g 
fraftigeren Zöglingen dad Grlernen beider Sprachen geftatte und unter Umftind 
ſogar anrathe. (Ganj ſchwache Shuler und folche. die eigentlid) auf eime Mittelſch 
dbritten Ranges gebdrten *, dispenfire id) auch vom Englifdhen.) Wm lateiniſchen lini 
rite nabmen anfangé 6, gulegt 3 Schiller Theil, 2 aug IV. und 1 aud TL 

Haben wir erft die beiden oberen Claffen, fo foll fur diejenigen Seiler in| 
und L, dic ded Lateinifchen nicht bedurfen und nocd Kraft und Luft gue Grieg 
einer Ddritten fremden Sprache haben, Italiäniſch eintreten. | 

Hiftorie. Ich unterfcheide in der fog. Erdfunde einen naturwiffenfbaftlida a 
einen hiſtoriſchen Theil und nenne lepteren bargerlide Geographic. Bir ny 
beim Unterricht im Dderfelben, der mit IV. beginnt und von Dr. Rod gegeben wa 
1V. und IM. wieder combiniren. — Dem Unterridhte in der fog. Gefchichte flict ji 
bei und ein Unterridt in der Ethnographie an; erft feit Mid. iſt es übrigens mis 
geworden, aud der V. 2 St. Geſchichtsunterricht gu ermitteln, wäbrend die pid 
hiſtoriſche Belehrung in VI. nod) nicht in eigenen Stunden, fondern beim deutid 
Geograpbhie- und Religionsunterridhte gegeben witd. Jn Zukunft wird der Lehre 
Geſchichte — jest Dr. Rod) — in V. die alte Geſchichte in Biograpbicen, ia v4 
HL €thnographie und Geſchichte der Griedhen und Romer (1V.) und der Dead 
(111) lehren. Ein pragmatifder Unterricht in der Gefchichte iſt übrigens eri ofl 
und J. an der Seit und wird boffentlid) in Zukunft, wo unfere Staaten un ® 
UAngelegenheiten nicht mehr dads „Geheime“ par excellence fein werden, bei der as 
mehr Unfnupfungspuncte finden und mehr Rugen ftiften als unter Dem ancien rege 
moglid) war. 

Mathematif. Die Berhaltniffe des bürgerlichen Lebens bringen es mu i 
daß ein groper Theil der die Biirgergymnafien befudenden Schüler nidt asd ! 
und 1. gelangt, fondern ſchon von III. aus abgebt. Da nun, wie der Meni 
fur den Gabbat gemadt ift, die Schitler nicht um der Schule willen da find, jee 
die Schule um der Schüler willen: fo mus diefem Berhaltniffe billige Redusy 
getragen werden. Dieß gefchieht bei uns dadurch, dap VI., V., TV. und III. nidt 
lediglid) auf IL und J. vorbereiten, fondern ein mittlered Bildungsziel gu ate 
beftrebt find, dad fiir cine zablreiche Rategorie von Schülern das geniigende it. M4 
wird hier bemerft, weil es bet dem mathematifden Unterridt aud fur den, a 
Programm nidt mit dem geftharften Auge des Schulmannes liest, ziemlich Nu 
hervortritt. Was wir namlid in Vi. und V. treiben, bat einen doppelten, je 
dreifaden Swed. Es ift 1) eine Geiftediibung fdledtweg, 2) eine Propadeati! © 
den in 1V. beginnenden mathematifdhen Unterricht, 3) ein Exerciten in demen 


4 


»Dieß faffe Niemand fo auf, alé fei unfere Schule, wie Unverftant unt ¥* 
Wille es gern glauben machen möchte, nur eine Bildungéanftalt far reider unt 
nehmer Leute Sohne. Wir haben folde, die bei uns nicht an ihrem Plage find & 
haben Söhne armer Leute, die dex Schule jegt fchon Freude und, will's Got. " 
Zukunft Ehre machen. Das Wahre ift diefes. Das Gymnafium, wenn es a" 
recht eingerichtet und wirflidy die hobere Erziehungsſchule erften Ranged if, 
von jeinen Schülern das meifte Talent und die langfte Sduljeit (8—9 Jake); ™ 
fordern fchon weniger; die Mittelſchule dritten Ranges nod etrrae weniger, wt” 
Elementarſchule am wenigften. 
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mungen und Meſſungen, dic aud) der Handwerfer fennen und fonnen muß — 
rreé, weil wir dermalen nod viele Schuler haben, die ſchon aus V. abgeben. Gn 
und 111. Llebren wir nun Budhftabenrednung und Ulgebra big gu den Gleichungen 
ten Grades mit mehreren Unbefannten inclusive, und (bis jept) von der Geometrie 
Planimetrie (in Zufunft. hoffentlid auch Stereometric); daneben dad Gange der 
erlichen Rechenfunft und darftellende Geometric (g. descriptive), wogu vom nad: 
Jahr an mod Uchung im Feldmeffen und die Lofung der leichteren Aufgaben der 
mathematifden Geographie fommen fol. Damit erbalt diefer Unterricht einen 
iffen Abſchluß, der gwar nidt vom wiſſenſchaftlichen, aber dod) vom techniſchen 
ibtspunct aus einige Befriedigung gewabren fann. — Bei der Prifung wolle 
i ubrigens nidt überſehen, daß in der Mitte ded Curfus cin Lehrerwechſel ftattge: 
ben hat, mas immer retardirend wirft. 

RaturfLunde. Shulgemafer naturwiſſenſchaftlicher Unterricht hat auf Mittel- 
len zweiten und erften Ranges drei Stufen — oder follte fie doch haben. Sn den 
tren Clafjen ijt e¢ weniger um die Kenntniffe gu thun, welde hier erworben werden, 
darum, daß die Schüler kunſtmäßig und mit Berftand fehen, beobachten, ibre 
brnebmungen ridtig ausipreden, dad Beobadhtete unter ecinander vergleichen und 
fificiren lernen und nebenbei Sinn und Liebe fiir die Natur erwerben. Ueber die 
errichtsſtufe der oberen Claffen haben wir dießmal nicht gu reden, weil fie uns 
b feblt. Die mittlere Stufe — IV. und IT. — hat theilé dag in VI. und V. 
lernte gu vervollftandigen, theilé es von neuen Gefidtspuncten aus ju betrachten 
) gu verarbeiten, theils den mehr wiſſenſchaftlichen Unterricht der oberen Claffen 
qubereiten, theilé die Bedürfniſſe derjenigen Schuler gu beridfidtigen, welche aus 
. abgeben. 

Was endlich dic Kunſtfächer betrifft, gunadft dad Zeidnen — eine Kunft, 
einer Sprache gleich gu adten iff —, ſo haben wir jeit dem Eintritt des Prof. 
blémild den Zeichenunterricht durch Aufnahme des geometrifden Zeichnens in 1V. 
dD ALT. vervollſtändigen fonnen; der Gefangunterridt, dem wir in IV. und III. daé: 
ige aud der Theorie der Mufif beifügen, was dic Technik des Gefanges gu unter: 
gen geeignet ift, wird tm nadften Schuljahre 2 Stunden gewinnen (6 ftatt der 
sherigen 4); boffentlid) wird es gelingen, fur nächſten Gommet den Schülern aud 
len angemeffenen Iurnunterridt gu ermitteln. Die Cinridtung einer Schwimmſchule 
im %Werfe. 


C. Erzrehung. 


8 gibt gwar Ergtebung obne Unterricht, wie es Unterricht gibt, der nicht erzieht; 
zé wir aber Erziehung nennen, das tft nicht ohne Unterricht, der ſchulgemäße 
aterricht vielmehr ein weſentlicher Theil der Erziehung. Sollten wir aber, wie der 
indmann ſeine Ernte, angeben, was im Laufe des Jahres bei unſern Schülern für 
rziehung geſchehen iſt, fo fonnten wir dad nicht: was Schulen in dieſer Beziehung 
un oder nicht thun, kommt erſt an den Tag, wenn Schüler Manner geworden find. 

Dagegen ließe fid) uber den Auferen Erfolg unfers Thuns, die Leiftungen und 
18 Betragen der Sailer, Berit geben. Jd mug aber gum Schluß eilen, möchte 
doch nod) den Wunſch audfpreden, daß die Eltern unferer Schiller und überha 
le diejenigen, aud deren Steuern öffentliche Anftalten unterbalten werden, fidy 
enig mehr um dad Ihrige kummern modten, als es bis dato hier zu & 
tauch gu fein fceint. Der Staat, die Kirche, die i, ces ibr fh 
etren, dad feid Ihr; follen diefe Inſtitute in gutem X mupt i, 
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felber dazu thun und obne gerade das Diftrauen yur Maxime yu machen, Cuern 
Peamten nicht Alles allein überlaſſen. Die Controle der Behdrden ift gut, aber die 
Controle der dffentlichen Meinung tft beffer. Es ift mir im gangen Gabre mur cin 
paar Mal begegnet, daß ein Bater gewunfdt hat, cinmal einigen Stunden der Caiie, 
wo fein Sobn fist, beiguwohnen; auch haben fic, mit Ausnahme der Sfracliten, um 
wenige Bater von Zeit gu Zeit nad ihren Söhnen erfundigt. 

VI. Zur Gefdhidte des Jahres. 2 Wie oben erwähnt, verloren wir ja 
Mid. Schulrath Jobſt (den Charafter eines Schulrathed legte S. K. H. dem warriga 
Manne, bid dahin Scdhuladjunct, durd höchſte Entſchließung vom 25. April bei), an 
deffen Stelle proviforifdh fur ein Fabr Prof. Dr. Sli mild von Jena getreten it 
Mls id) anfangs April hier anfam, war, wie flr vieles Undere, fo auch fiir die Be 
fepung der widentliden 22 St. Math. und Redhnen nicht geforgt. Auf meinen Antrag 
qenehmigte dag h. Staatsminifterium, daß Sculrath Sobft ecinftweifen von feines 
Seminarftunden enthunden und unferer Unftalt geliehen wurde; da bei diejer Ginrid- 
tung aber dad Seminar nicht beftehen und id) feinen Lehrer wünſchen fonnte, der 
zwei gange Stellen und mebr gu verfehen hat, fo mußten wir uns darein ſchicken, den 
wadern Mann, det gum Aufblühen unferer Anftalt fo wefentlid) beigetragen, von uri 
ſcheiden gu feben. Die Schule bleibt ihm danfbar. 

3. Rad einer Mittheilung des 6. Staatsminifteriums vom 19. Mar; baer 
GS. K. H. dex Großherzog gerubt, meine dem h. Staatéminifterium vorgetragene Bitte 
gu einer der dffentliden Claffenprufung vorausgehenden Facprifung einen paffendes 
Mann alg Regierungscommiffar fenden gu wollen, gu erfillen. Der Prof. der Pade 
gogik gu Sena, Dr. Stony, ift diefed Jahr mit Abnahme jener Priifung beauftragt 
worden. 


Sachfen-Weimar. Entwurf zu einem Geſetze iber das Bolt? 
fdhulwefen fiir dad Großherzogthum Sadfen- Weimar. Pa 
weimarifhe Staatsminifterium hatte im Februar cine Sdhulreformeommiffion berufes, 
die aud zwei Geiftlichen, zwei Furiften, zwei Sdhultheifen und vier Lehrern, die dard 
und aus dem Lehrerftande felbft gewablt worden waren, zuſammengeſetzt mar. Mui 
die Namen diefer Mitglieder fommt es hier nidt an; dod) mug man fic febr wur 
dern, dah Herr Dr. Mager nidt unter ibnen iſt. Da wir nist wiffen, an wem he 
Schuld davon liegt, fo wollen wir uns eben bloß darüber wuntern. 

Die Schulreformeommiffion hat nun ibre Vorſchläge in einem CEntwurfe jufam: 
mengefaft, mit Motiven begleitet und dad Minifterium hat denfelben dem Drude 
übergeben. Wahrſcheinlich foll der Entwurf in der nun vorliegenden Faffung an de 
Landtag gelangen; vielleicht will man aud) ned) vorher die Offentliche Kritik daruda 
vernehmen. Da die Padagogifche Revue unmöglich den 4 vole Drudbogen umfaſſender 
Entwurf nebſt Motiven vollftandig mittheilen fann, fo wollen wit in nachfolgenden 
Auszuge nur den allgemeinen Gnhalt und die wefentlidften VBeftimmungen mittbeiles 

Erſter Sheil. 
Allgemeine Grundfage. 

§. 1. Zwed der Volksſchule ift die methodifdy geregelte Erziehung der Fugen? 
aller Bolfsclaffen in gemeinfamen Ortéunterridtéanftatten. Aufgabe der Vollsſchel 
ift, die Zöglinge durch Bildung ibres Verftandes und ihrer religiös fittlichen Aniages, 
fo wie durch Unterweifung in gemeinnützigen Renntniffen und Fertigheiten, aud mu 
Ridficht auf Körperbildung für dag Leben im Staate und in der Familie vorzubereiten 
Dic Cinfiibrung der Sugend in beftimmte religiöſe Bclennt ni Plebren (Unter fader 
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gélebren ), fo wie der ſyſtematiſche Religionsunterridht bleibt zunächſt der 
he vorbebalten. 

§. 3. Die Gorge fur die Erridtung und Crhaltung der Volksſchulen liegt zunächſt 
Gemeinden ob. Aushiulféweife und unterftugend hat fur die Gemeinde der Staat 
utreten. Oertliche Obfervangen und Beftimmungen, nad welden bisher aus kirch— 
n BermBgensquellen und fonftigen Stiftungen Beitrage fir die Zwecke der Schule 
eiften waren, find durch dicfed Gefeg nicht aufgehoben. 

§. 4. Die Theilnabme am Unterridte in der Volksſchule ift feine freiwillige. 
religiöſe Befenntnif ter Eltern hebt die Verpflidtung dazu im Allgemeinen nie- 
8 auf; aber rückſichtlich der Theilnahme am Unterrichte im religidfen Befenntniffe 
et ein Zwang nidt ftatt. 

§. 9. Die Litung und Beauffihtigung des Bollsfchulwefens, fo wie die An- 
ung und Entlajjung der Lehrer gebubrt der Staatéregierung, die definitive Anftellung 
te gefeslider Mitwirfung der Gemeinden. Die dafür geordneten Behdrden find 
die Ortsſchulvorſtände, 2) die Kreisfhulbehdrden, 3) das Staatéminifterium. Die 
uffihtigung ded Religionsunterrihts fteht der betheiligten Rirdhengewalt, nidt 
tr jedem Ortégeiftliden als foldhem gu. 

§. 10. Privatunterridhts-: und Erziehungsanſtalten dürfen nur nad erfolgter 
Hweifung der Befibigung des Unternehmers und aller daran betheiligten Lehrer 
tündet werden. 

Zweiter Theil. 
Erfter Ubfadhnitt. 
Ueber die Griindung und Erhaltung von Volksſchulen. 


Ueber die Bildung und Aenderung von Schulbezirken, ——— 

ſtalten und Schulabtheilungen. 

§. 13. Das ganze Staatsgebiet iſt in Schulbezirke einzutheilen. 

§. 15. Feder Gemeindebezirk iff cin fur fic beſtehender Schulbezirk, 
fer wo im Jntereffe ded Schulunterridts, oder um die Aufbringung des exforder- 
jen Uufwanded gu erleidhtern, mebhrere Gemeindebezirfe gu einem Schulbezirke oder 
flandtheile einer Gemeindeflur mit einem benadbarten Schulbezirke vereinigt werden 
ereinsſchule). Der bisherige Schulverband ift beigubehalten und der Parodhialnerus 
berudfidtigen, fo weit es unbeſchadet der Schulzwecke geſchehen fann. 

§. 16. Die Zahl der von cinem eingelnen Lehrer gleichzeitig gu unterridtenden 
nder fofl bet dem Clementarunterrichte nicht ber 100, in Oberclaffen nidt uber BO 
n. — Seder Lehrer ift vervflidhtet, in getheilten Schulen 30, in ungetbheilten 26 
unden wöchentlichen Unterridht gu ertheilen. 

B. Ueber den Umfang der Leiftungen eines Schulbezirks und die 
Aufbringung der RKoften. 

§. 22. Aller zur Errichtung und Erhaltung einer Volksſchule erforderliche Auf: 
ind mit Gnbegriff der Befoldung des Lehrers oder ber Lehrer iff gunadft von der 
hulgemeinde aufgubringen, fo weit nicht dagu beftimmte befondere Fonds vorhanden find. 


Zweiter Abſchnitt. 
Ueber die Verpflidtung yur Benugung ver Volksſchulen. 


A. Ueber die allgemeine Schulpflichtigkeit und dads diePfallfige 
Zwangsverfabren gegen die Eltern. 
§. 37, Kinder, welche in Fabrifen Befhaftigung haben. fdnnen vow dem Unter: 
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richte in der Bolfsfdule nur dann entbunden werden, wenn durch Fabrikſchulen fir 
ibren genugenden Unterricht gefergt mird. Die Erridtung folder Fabrikſchulen jet 
eine befondere von det Rreisfdulbehdrde gu ertheilende Schulordnung voraus. Tir 
Unterrichtsſtunden durfen Abends nidt geftattet werden. 


B. Ueber Sdhulverfaumniffe und deren Verbütung. 
C. Ueber Sdhulferien. 


Dritter Abſchnitt. 


Ueber die Erziehungs- und Strafgewalt der Volksſchullehrer, gegenubder 
den Kindern, GEltern und öffentlichen Behörden. 

§. 54. Die vornehinften Pflichten der Schuler find als ,, Schulgefege* auf ane 
in Schulzimmer aufgubangenden Tafel gu deren allgemeiner Kenntniß gu bringen wm 
jabrlid) wenigftens einmal, am beften bei der Aufnahme neuer und bei der Berjepung 
alterer Schuler, mit angemeffener Feierlichfeit offentlid gu verlejen. 

_ §. 56. Ueber alle Bergehungen der Schulfinder in der Schule hat der Lebrer an 
Strafredht, in widhtigen Fallen unter Beirath und Genebmigung des Co rtsjdulver 
ftanded. 

§. 58. Vergehungen der Schulfinder auperhalb der Schule, fo weit fle mst 
vor die Obrigfeiten gehdren, unterliegen ebenfallé der Strafgewalt der Sdhullebrer. — 
Aud in Fallen, wo von der Gerichtsbehörde auf Sdhulftrafe ausdrücklich erfanct 
worden ift, liegt die Vollziehung derfelben, jedod) mit Auswahl der Art und dé 
Maßes der Strafe, dem Lehrer lediglich felbft ob. 

§. 59. Die Strafen, welche bei Schulfindern sur Anwendung fommen dirjen 
find: Berwarnung, ernfte Ruge unter vier Augen. oder Ungefichtd der wbrigen Mi 
ſchuͤler, oder vor dem Ortsſchulvorſtande, oder endlid) in Gegenwart des Schulinſpectett 
Stebenlaffen während der Unterridtéjtunden; Verſetzung auf cine untere Stelle, edt 
auf eine Strafbant; jeitweiliges Hinaugweifen aus dem Schulzimmer; Beraubung de 
Sreibeit durch Zurückbehalten in der Schule, jedoch unter Aufficht des Lebreré; Hie 
fperrung in cinen befonderen, von der Ortsſchulbehörde als zweckmäßig erfanntes 
Strafraum, auf die höchſte Dauner von 4 Stunden; endlich) eine vaterliche körperlic 
Zudtigung mit Rudfidt auf das Ehrgefühl und die Gefundheit der Kinder. 


Bierter Abſchnitt.- 


Ueber vie Grindung von Bewahranftalten, Fortbilpungsfdhulen und Tur 
anftalten und uber den Zuſammenhang vderfelben mit der Volksſchule. 


1. Ueber Bewabranftalten. 

§. 63. Die Cinridtung folder Unftalten ift da, wo fid) dad Bedürfniß heres’: 
ftellt, den Ortéfdulvorftanden von den obern Berwaltungsbehdrden dringend ve 
empfeblen und vom Staate gu befdrdern. 

§. 64. Ulle Bolf€sfdhullehrer find verbunden, auf Untrag des Ortsſchulvorſtande⸗ 
die Beauffidhtigung und Leitung der Kleinkinderfdule ibred Orts unentgeltlid) yu uber 
nehmen; Dic unmittelbare Betheiligung bei der Pflege und Beſchäftigung der Zdglruge 
dieſer Gnftitute fann feinem Lehrer angefonnen werden. 

§. 65. Die Benugung dieſer Anftalten ift cine freiwillige. 

2. Fortbildungsſchulen. 

§. 70. Die Berpflidtung gur Theilnahme an diefem Unterridhte kann durch Olé 

ftatute auf 3 Sabre feftgefept werden. Gir Zdglinge, deren Fortbildung nachweielid 
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urd andere Unterridtéanftalten gefichert iff, follen. die Ortsftatuten, Diéspenfation 
urh die Schulvorftande nachlaffen. 
3. Turnanftalten. 
§. 72. Die Griindung befonderer Turnanftalten iff lediglid) Sache der Gemeinden. 


Funfter Abſchnitt. 
Ueber das Dienfteinfommen der Volksſchullehrer und über Nebendmter 
verfelben. 

§. 75. Das jährliche Dienfteinfommen eines jeden an einer öffentlichen Volts: 
hule definitiv angeftellten Lehrers foll mindeftens betragen: 200 Rthlr. in der Stadt, 
10 Rthlr. auf dem Lande; ift mit dem Lehramte ein Rirchendienft verbunden, fo 
höhen fic) die angegebenen Minimalfage auf 250 Rthlr. in der Stadt, 200 Rthlr. 
tf Dem Lande. 

§. 76. Der Kirchendienſt bleibt, fo weit dieſes gur Zeit der Fall ift, aud) fernerhin 
it Dem Dienfte ded Schullehrers verbunden. Niedere Cantor- und RKifterdienfte — — 
flen denfelben nicht mehr angefonnen werden. 

§. 77. Einen Theil der Befoldung foll wo möglich jeder Schullehrer auf dem 
inde in dem Nießbrauche von Grund und Boden gewabhrt erhalten; fo weit diefed 
et nicht möglich, find thm wenigftend 16 weimarifthe Sceffel guter Roggen. jabrlid 
m der Gemeinde auf feine Befoldung gu liefern. 

§. 78. Alle Beſoldungsſtücke — follen aud der SchulbegirbScaffe, und gwar Vie— 
alien Durd) ein Aequivalent an Korn oder Geld geleiftet werden. 

§. 82. Ausgegeichnete und verdiente Sdhullehrer follen entweder Gehaltsyulagen 
8 der Staatscaffe befommen, oder gu Stellen ciner höhern Claffe befdrdert wer: 
n. — Die Landfchulftellen zerfallen in 4 Claffen mit 150 Rthlr. bid gu 300 Rthlr. 
id Daruber Gebalt, die Stadtfdulftellen in 5 Claffen mit 200 Rthir. bid gu 400 Rthlr. 
id mehr Gehalt (die Steigung ift jedesmal 50 Rthlr.) Mein Lehrer foll. uber 10 
abre obne Beſoldungszulage in einer Stelle niederer Befoldungsclaffe verbleiben, 
mn er durch feine Leiftungen fic) derfelben würdig gemadt hat. 


Gehster Abſchnitt. 
Ueber vie Unjtellung der Volksſchullehrer. 
1. Jm Allgemeinen. 

§. 83. Es follen 3 Claſſen von Volksſchullehrern unterfchieden werden: 1) Hülfs 
brer, 2) proviſoriſch angeftellte fehrer, 3) definitiv angeftellte Lehrer. 

§. 87. Ein Ddefinitiv anguftellender Schullehrer fol dad 2V4fte Lebensjahr zurück— 
legt und fic) durch einen ſittlich unbeſcholtenen Lebendwandel bewährt haben. 

§. 89. Für die definitive Befepung erledigter Schulftellen tritt folgendes Berfahren 
tra, — b, — e —. Das Staatéminifterium bezeichnet der betheiligten Gemeinde 
ten Candidaten, hat jedod) Bedenfen derfelben, welche in einer gu fependen aus— 
lieBenden Friſt vorgebradt und durd) die Kreisſchulbehörde als begriindet gefunden 
then, gu beachten. — Die Schulgemeinde fann verlangen, daß der vom Minifterium 
hannte Gandidat im Orte eine Probe ablege. 


Siebenter Abfadnitt. 
Ueber vie Leitung und Beauffidtigung ves Volksſchulweſens. 
1. Bon den Schulvorftanden. 


A. 3ufammenfepung und Geſchäftsordnung. 
§ 93. Der Ortdfchulvorftand foll befteben aus dem Gemeindevorftande, dem 
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Ortspfarrer, dem Lehrer (Lehrern) und aus drei je auf ein Jahr aud der Gemeink 
ju wablenden Männern. — Den Vorſitz führt der Burgermeifter. 
B. Dienftobliegenbheiten. 

§. 97. Der Ortdsfcdhulvorftand hat-1) die Berwaltung der äußeren Sdulange 
legenbeiten und die BVertretung der Schulgemeinde als folder, fo wie die Bahu 
der Rechte der Schulftelle; 2) die Gorge fur Vollziehung erlaſſener Schulgeſthe uv 
Berordnungen; 3) er fann den Lehrern bis auf drei Tage Urlaub ertheilen, uberwad 
die Amtsführung derfelben und ift berechtigt und verpflichtet, auffallendDe BWahrnet 
mungen hierüber bei der RKreisfdulbehdrde in Anzeige gu bringen; 4) et trifft de 
geeigneten Beftimmungen in widtigen Sdulftraffaden, fo wie zut Handbabung tx 
Schulpflichtigkeit dex Rinder und yur Befeitigung und Beſtrafung von Schulverjaun 
niſſen; 5) die Beauffichtigung der Orisfdhulcaffe und des Schulvermögens, ingltize 
die Rechnungsabnahme; aud) forgt er dafür, daß die Lehrer ibre Gebaltsbeyuge i 
gehöriger Weife und gu rechter Zeit erhalten, daß die Leiftungen zur Schulcaſſe ot 
nungsmafig erfolgen und alle Bedirfniffe der Schule (Srennmaterial, Reinigum. 
Sdhulgerathe, Lehrmittel 2c.) angemeffen gededt werden; 6) die Aufficht uber die Shu 
gebäude und die Leitung der Neubauten und Reparaturen; 7) die Beranfcdlagung ta 
Lebrerftellen, namentlich in Begiehung auf Naturalbegiige, auf Wehnung und Grunt 
befig; 8) gütliche Ausgleichung bei vorfommenden Frrungen zwiſchen Lehrern, Eltern x: 
9) er nimmt die Sffentlichen Schulprifungen ab; 10) die Ubftellung der im Sdui 
wefen fid) geigendDen Mangel u. ſ. w.; 11) Ungeige bei Crledigung einer Lebrerficke 
oder andauetnder Berhinderung eines Lehrerd; 12) er hat das Recht, die Schule je 
allen Zeiten gu befuden und dem Unterrichte beiguwohnen. Dabet wahrgencmma: 
Uebelftinde find dem Lehrer nidt vom Schulvorftande felbft vorzubalten. Aud jee 
eingetne Mitglied darf feine Wahrnehmungen, die ed dabei gemacht, der Kreisjdulte 
horde mittheilen; 13) nad) Bedürfniß und Kraften fur Fortbildungs-, Bewad 
Surnanftalten gu forgen. 


2. Bon den Kreisfhulbehsrden. 
A. 3ufammenfepung und Geſchäftsordnung. 

§. 98. Die Beauffidtigung der Schulen eines Landrathsbhegitfs liegt der Me 
ſchulbehörde ob. Sie beſteht unter dem Borfipe ded Landrathé aus einem vom Be 
fterium ernannten Schulrathe, einem von den definitiv angeftellten Volksſchullebten 
des Kreifes aus ihrer Mitte auf je gwet Jahre gewabhlten Beigeordneten und ané da 
von dem Kreife geftellten Bertrauenémannern (dem Kreisausſchuſſe) 

§. 103. Das in die Kreisſchulbehörde von den Lebrern gewablte Mitglied bat # 
den das Schulweſen betreffenden Berfammiungen berathende Stimme. — Gt fem 
alg Udjunct des Schulraths benugt werden. 


B. Dienftobliegenbheiten. 

§. 104. Shr fteht die obere Aufſicht gu wher die fammtlichen öffentlichen ee 
Privatfhulanftalten des Rreifes, fo wie übet etwa vorhandene Taubftummen:, Blinder 
unterridtéanftalten, offentlide Fortbildungsſchulen, Turnanftalten, Meintinderfdules 
Fabrikſchulen und öffentliche Ergiehungshaufer fur verwahrloste Kinder. Sie vellyich 
höhere Anordnungen und überwacht die gehdrige Befolgung der das Schulweſen © 
treffenden Berfiigungen von Seiten der Ortéfchulvorftande und der Lehrer. 


3. Bom Staatéminifterium als Oberſchulbehörde. 
§. 106. Ihm gebührt unter Zuziehung ſachverſtändigen Beirathes die oberfi 
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lung und Beaufficdhtiqung der Unterfdhulbehdrden, der Lehrer und des gefammten 
teſchulweſens, fo wie die Entidheidung aller dasſelbe Hetreffenden Angelegenbeiten 
legter Snftanj. 
Achter Abfadnitt. 
Ueber das Disciplinarverfahren gegen Volts fhullehrer. 


Meunter Abſchnitt. 
Portibergebende Veftimmungen. 


Jn den nachfolgenden Motiven find die Grinde angegeben fiir die eingelnen Be: 
imungen; gugleid iff manche Controverfe belcuchtet, 3. B. Uber dic Befoldbungen 
Staatscaffen oder Gemeindecaffen, wher die Art und Weife, nach welder das 
dellungsrecht ded Staats mit der Betheiligung der Gemeinden am geſchickteſten gu 
‘inigen fei; über die gefepliche Mitgliedſchaft ded Pfarrers in dem Ortsfchulvers 
ide u. f. w. Durd die ganze Gefepvorlage gicht fic) der Geift der Mäßigung und 
onnenbeit hindurd, fo wie das Sntereffe fiir die hochwidhtige Sache. Ueber das, 
Sden Unterridt als folden anbelangt, findet fic gar nichts. Ueber dad Semi— 


weſen follen die Berlagen bald erfdeinen. 
Guil. Qued. 


Baden. Der Radicalismus dort und anderwarts. Gefepentiwurf iiber con: 
ſionelle und Gemeindefdulen. Es liegen Schulgefegentwirfe aus mebhreren 
ten Staaten in unfern Mappen. Wir haben angeftanden fie mitgutheilen, um 
} den Raum fiir die Gefepe felbft aufgufparen Die Uusficht inde, ſchon in diefem 
bre gu lepteren gu fommen, vermindert fid) immer mehr; und fo wird denn die 
due, um ibre Beit abgufpiegeln, die es heuer gu nichts als gu Entwiirfen gebradt 
„dieſe felbft enthalten müſſen. Bon allen iff der folgende am weiteſten vergerückt 
defen. Die hadifthe Regierung ift indeß der demokratiſchen Lüge erlegen. Vielleicht 
ucht nun dag Land nidt Schulen und nicht Schulgefege mebr. Fedenfalls wird der 
‘liegende Entwurf wohl nicht weiter verfolgt werden. Go möge er hier der Regierung 
dD den Standen des monardhifden Badens zur Anerfennung ſtehen. Das jepige 
bidjal der Sdullehrer Badens aber möge wohl von denen beachtet werden, welde 
politiſchen Geſellſchaft Religion und Bildung, Schulen und Lehrer verrathen wollen. 
tt Studiofus Sdloffel oder Herr Candidat So und fo als Regicrungscommiffare — 
tſich's da nicht berrlid) in der Staatsſchule? Und ed gilt aud fein Anſehen der 
tion; fie find allgumal Sünder, die reactiondren Dorfſchullehrer, wie die reactiondren 
‘Wwerfitatéprofefforen; und wenn von den leptern and) noch feiner eingefperrt und 
zeſetzt ift: * wir haben ja aud) in Baden nod) lange nicht die höchſt mögliche 
uthe der reinen Demofratie. 

Etwas vollendcter ftellt fid der demofratifhe omnipotente Staat ſchon in Ungarn 
t, denn dort fteht die Republit aud) über den Majoritäten. Der Minifterprafident 
emere erflart am 2. Mai im Reprafentantenhaufe u. A.: das Minifterium adoptirt 
s Princip der Bolfsfouverinetat in allen feinen Confequengen: es wird [— trop: 
M! — J jeder Beftrebung entgegen fein, die gur Monarchie zurückführen könnte: es 
vidt vor feinen Mitten zurück. Der Cultueminifter, Biſchof Horvath, fordert: 
Seder Geiftlidhe von jeder Confeffion fol es fiir feine ftrengfte Pflidt erfennen, 





* Die Lehrer am Lyceum in Speier follen gum Theil wirklich abgefept fein. 
tthirgen wollen wir diefe Zeitungsnotiz nidt; innerlid) unwahrſcheinlich tft fle nit. 
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pom 27. d. M. an durch drei Worthen jeden Sonntag, und auferdem an den pre 
Donnerftagen in der erften und gweiten Wode, alſo zuſammen funfmal, yur anc: 
ſchütterlichen Fortfegung ded Kampfes an dads Boll anctfernde und begeifternde Reden 
zu halten. 2) Die römiſch- und griechiſch-katholiſchen Pricfter haben befonderé in 
der oben beftimmten Zeit, an jedem Feiers und Sonntage, und an jenen beda 
Donnerftagen, da dic kirchliche Rede ftattfinden wird, cine Proceffion absubalten, um 
den Sieg fiir die ungariften Waffen gu erflehen, 3) Die auf den 6. Juni fallear 
Mittwoche wird als cin Landesnationalfafttag begangen werden. 4) und 5) endlig 
fol nod täglich bei Gelegenheit ded Gottesdienfted cin befonders aneifernded Gebet 
um Sieg Offentlic) verridtet, und dabei mit allen Gloden gelautet werden. 6) Bc 
Organifirung ded Landſturms aber follen fic) die kirchlichen Oberbirten und Geifitide 
felbjt, in ihrem Feftornate an die Spige ded Volkes ftellen, und dads Bolf mit kr 
allgewaltigen Stimme des Glaubens zur Vertheidigung feiner Religionss und bürza— 
lichen Greiheit aneifern, Damit die Tage ded Friedens, gum Rubme Gottes, um fe 
balder eintreten. 

Was nun, wenn die Geiftlidhen nidt in dad Horn blaſen wollen? Dad leit 
ung dad Frankf. Journal, 30. Mai LC Kaifersflautern: Eben fo madht man us? 
die Mittheilung, dap es fieben gu Schlodenbach verfammelten Ruttentragerm s¢ 
lungen fei, 14 flcine Gemeinden dabin gu beftimmen, bei dem bayeriſchen Minifterias 
in Minden Truppen gu verlangen und ,mit Gott fir Konig und Baterland* ie 
Dienfte gum Freiheitsmord angubicten. Die proviforifche Regierung ift entidloia 
mit aller erforderlidhen Strenge gegen dicfe cigentlidhen Urbeber der Anarchie us 
Störer der Ordnung cingufdreiten, und bereits geftern ift eine Freiſchaat von ha 
abgegangen, um fie feftgunchmen. — Es ift nicht ſchwer gu begreifen, marum geek 
in der Pfalz die katholiſche Priefterfaft an der empfindlidften Stelle fich bedteht 
fuͤhlt durch GCinfegung einer neuen proviſoriſchen Regierung. Sie fieht dad iht fc 
ergicbige Concordat in Frage geftellt, welches die bayeriſche Regierung mit dem Biethen 
Speyer abgefdloffen. Der Priefterfackel ift in Gefabr! Hine ile lacrywe' 

Wir bemerfen ausdridlid), dag das F. J., welches fo niedertrachtigen Snfinew 
tionen und fo pöbelhaften Benennungen ſeine Spalten dffnet, nod lange nidt da 
duferften Linken angebort. 

Wir nehmen ferner Notig von den Worten Kodi y's in der Sigung der pociee 
fichfiften Rammer vom 13. April: dic proteſtantiſche Kirche zeigt gar nidt da 
Willen, frei von dem Staatsgefangniffe gu werden; man muß fie alfo gwinges, 
frei gu werden. ; 

Wir hören ferner aus dem Canton Waadt, daß die ſtaatskirchliche Polize 
wieder in der Charwode religidfe Berfammlungen von Anhangern der freien Mud 
aufgchoben bat, inébefondere um die Zulaffung von Confirmanden gum beil. Aben 
mable gu bindern. 

Alle diefe tyranniſchen Uchergriffe politifder Parteien, in ibnen fremdartige Gebick. 
haben von jeher, bei dem eingefleiſchten Haß dex politiſchen Abfoluriften gegen de 
birgerlihe Freibeit, in allen Revolutionen ftattgefunden, Denn einmal ijt da fa 
Gefep mehr ein ficherer Schug der Minoritdt und cine feſte Schranke der Majrrint, 
dann aber aud) werden die Gefege felbft durch den Fanatismud dex politijden Per 
teien tyranniſch. Die folgende Gefdhichte aus der franzöſiſchen Revolution — weld 
die Didastalia, ohne den Verfaſſer (v. Schubert) gu nennen, diefer Tage wieder erzablle 
und fiir deren objective Wahrheit wit ihren Berfaffer verantwortlid) machen — lif! 
ung cinen Blick guridwerfen auf ein Leben voll perfinlider Geltung und Autorilät 
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sat die Revolution an die Stelle aller perfintichen BVerhaltniffe in Staat, Gemeinde, 
aus, Schule, biirgerlicher Gefellfchaft, rechtliche Garanticen fegen wollen, weil die 
Jatrone ihre Aufgabe gegen ihre Clicnten in Franfreich wie bei unös ſchlecht erfullt 
aben: fo iff damit eine neue Entwidelung — wie durd den Cindenfall — noth: 
sendig geworden und eingeleitet. Es ift darüber nicht gu jammern, fondern an die 
enue Geftaltung Hand anjulegen und dad bisher von uns Berfaumte feines Orts in 
ie neue Geftaltung ded Lebens organifdy cingufiigen. Diefe alte Geſchichte aber zeigt 
né@ wohl, wads wir yu thun haben, wenn wirflid) und nod) bevor der radicals 
mnipotente Staat über uns hereinbrechen follte. 

Aud in dag Steinthal im Elſaß, wo damald der felige Oberlin als Pfarrer im 
ollen Segen wirfte, fam in den Schreckenszeiten der erften franzöſiſchen Revolution 
ex Befebl der Regierung: Die gewöhnliche gottesdienftliche Feier folle aufhören, die 
Ssteinthaler follten fid) einen Prafidenten wablen; dicfer cinen Bruder Redner ernennen, 
nd dann fellten yu gewiffen Tagen Verfammlungen gebalten werden, bei denen der 
zruder Redner gegen die Tyrannen ſprechen und mit der Gemeinde ſich über die 
Rittel berathen folle, die Tyrannen abzuſchaffen. Selbſt im Stcinthal feblte es damals 
it an eingelnen folchen, denen dieſe neue Sprache gar verführeriſch, neu und anledend 
orfam und die aud gerne Das mit und nadgeahmt hätten, was die grofe Nation 
bnen vormachte. 

Der Pfarrer Oberlin ließ mithin feine Gemeinde unter der Linde gufammen 
ommen. Gr fad ihr das cingegangene Schreiben vor und fiigte hingu, das fei Befebl 
brer welſchen (fo nannte man im Steinthal die Frangofen) Regicrung, und da ed die 
Dbrigteit gebdte, müſſe man aud geborden. Er hielt es fur gut, nod heute gleich gu 
en nothigen vorldufigen Berathungen gu ſchreiten. Zuerſt miffe cin Prafident erwählt 
perden, und da er als der bisherige gewefene Pfarrer des Ortes frir heute wohl nod 
inmal fid) dag Recht nehmen dirfe, feine Meinung guerft gu fagen, fo gabe er feine 
Stimme dem bisherigen Scullebrer des Ortes und ſchlug diefen gum Prafidenten vor. 
Der Schullehrer ftrdubte fic) gwar etwas gegen diefe Wahl, aber Oberlin beftimmte 
bn bald, fie angunchmen, und fo wurde denn dic Wahl ded Bruder Schullehrers gum 
Srafidenten einftimmig ven den Bauern beftatigt. Gest war nun die Reihe an dem 
Brafidenten, aus der Mitte der Verfammiung Semand gum Bruder Redner gu ernennen. 
Ber paßte fid) aber dazu beffer, als der bisherige Pfarrer Oberlin! Die Wahl wurde 
nit lautem Beifatlrufen der Berfammiung beftatigt. 

w dept iff nun die Frage”, fagte Oberlin, „welches Haus und welchen Tag wir 
u unfern Berfammiungen (Clubbs) wablen wellen? Das Haus des Bruder Prafie 
enten bat nur cine große Stube: die Schulftube. Da geht aber faum die Halfte von 
ind binein, befonders da aud dic Weiber gern zubdren wollen; im bisherigen Pfarr- 
aufe ift aud der Naum gering, und fo wüßte id eben dod im ganzen Steinthal 
cin ſchicklicheres Haus gu unfern Clubbs, als dic bisherige gewejene Kirche.“ (Die 
Bauern gaben hierzu allgemein ihren Beifall.) „Was nun den Tag der Vetſammlung 
setrifft”, fagte Oberlin, ,,fo ift der Montag unſchicklich, weil da Viele nad) Strafburg 
iu Markte fabren, chenfo Mittwod und Freitag. Gd) dachte aber dock, der ſchicklichſte 
tnd bequemfte Tag gu unfern Verfammlungen ware der bisherige und gewefene Sonntag 
Ind gwar vorzüglich die Bormittagsscit von 9 Ubr an.“ — Dic Bauern gaben aud 
zierzu ihren allgemeinen Beifall. 

Mis nun die Baucrn am Senntage in die Kirche famen, ftand der Bruder Redner 
nm der Nabe des Ultars auf der ebenen Erde. „Was dünkt euch“, fagte ex gu den fid 
Berfammeinden, ,,follte es nicht beffer fein, ich ftellte mid) auf die bisherige Rangel, 
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wir find bier gu arm, uné einen befondern Redeftuhl machen ju laffen, und da cba 
finnt ihr mid) beffer feben und hören.“ Die Baucrn billigten dad. 

Der neue Bruder Redner trat jept auf die Rangel. Er zog abermals den Bei 
ber Regicrung aus der Tafche und lads ibn vor. „Die Welſchen“, fagte ex, ,wols 
alfo, wir follen gegen die Tyrannen reden, und Uber ihre Abſchaffung uné berate 
Tyrannen find nun in der alten Beit folde und folde gewefen, und die haben tH 
und dieß gethan. Hicr in unferm ſtillen Steinthal haben wir nun freilich keine jel 
Tyrannen, es ware alfo vergeblid), gegen einen folchen zu fprechen. Ich wüßte al 
aber dennoch Tyrannen gu nennen und gu befdreiben, die nicht blog im Stein 
und in euern Haiufern, fondern fogar in euern Herzen wohnen. Und gegen dieſe Ze 
rannen (Mord, Ehebrud, Hurerei, Fleifhesluft und alles gottlofe Wefen) will id «fh 
bier reden, fo wie idy euch denn aud) dad befte Mittel nennen und beſchreiben ve 
diefe Tyrannen abjufchaffen, welded fein anderes, ewig fein andered iff, alé ded tx 
gebotene Heil in Jeſu Chrifto.“ 

Wis der Pfarrer eine Beitlang fortgefpreden hatte, fagte er: „Sollte es md 
beffer fein fir mid) und euch, dazwiſchen Ging gu fingen, und gwar, da wir fa 

andern Lieder fonnen, aus unferm bisherigen Gefangbud den und den as 
woblbefannten Pſalm?“ 

So fangen und betcten die Bauern friedlid) und in Gett vergnigt mit : ind 
Pfarrer, und viele gute Seelen aus der Umgegend, denen diefe Art der Berfammiese 
und Das, was da gefpreden wurde, beffer gefiel, als jene Clubbs, die man an om 
Orten hielt, fammelten fid) um Oberlin und feine Steinthaler und fanden NE 
quidung und Troft in det Zeit jener tegen duBern und innern Noth. 

Nach dieſer Borrede nun der Entwurf, mit dem wir vielleiht auf lange hic wm 
Baden Abſchied nebmen — ef fei denn, daß wit gu melden Hatten, daß künftige 
Paden in der Rubrif: „Deutſche Nebenlander” beim Elſaß nach dem Willen der Fur! 
ded badiſchen Aufrubrd gu finden fei *. 

Leopold, Großherzog von Baden, Herzog von Zabringen. Mit Zuftimmung Unis 
getreuen Stande haben Wir beſchloſſen und verordnen, wie folgt: 

Urt. 1. Gn ciner Gemeinde, in welder verfchiedene Bekenntnißtheile gettees 
Volksſchulen haben, fann die Vereinigung derfelben ftattfinden, wenn die Mebrdat 
ftimmbcrechtigten Gemeindebiirger und ftaatebirgerliden Cinwebhner eines jeden & 
fenntniftheiled in getrennter, — unter der Leitung des Borfipenden des ſitder 
Meinderathes und begichungsiweife Stiftungsvorftandes ftattfindenden Abftimmung 
Bercinigung beſchließt und die oberfte Schulbehörde ſolche genchmigt. 

Sn diefem Fale verbleibt jeder Befenntnifitheil im Befige feiner ihm cigenther 
liden Fonds und Dotationen der Schule und nur die Einkünfte davon werden gem? 
ſchaftlich verwendet. 

Urt. 14. a. Kommt cine folthe Vereinigung gu Stande, fo fteht es den bei 
Ubftimmung in der Minoritdt geblichenen Angehdrigen eines Belenntniftheiled fe 
eine eigene Schule gu errichten, und es wird ihnen dann zur Dedung der Bede 
dieſer Schule von den Einkünften dex higher beftandencn Confeffionsfdule, fe = 


* Herrn C. Frefenius bitte id um Angabe feines Aufenthalts, wenigftead = 
December, wo moglidh aber um baldige Nachridten. 
Herrn G. Löbker in München bitte ich bei Der Gelegenbeit F eine — 
Rg 
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foldhe von tirdliden Fonds und kirchlichen Dotationen herrühren, ein Theil zugewieſen, 
Dex gu demjenigen, welder der Mehrheit gufallt, in gleichem Berhaltniffe fteht, wie die 
Seelengahl der lepteren gu der Minderheit. Cine auf den Wechſel der Seelengabl 
Gegriindcte Abanderung der Bertheilungsmafftabed findet nur von 5 gu 5 Jahren ftatt. 

Urt. 2. Cine Bereinigung fann die Mehrheit aller ftimmberechtigten Gemeinde- 
Birger und flaatsbiurgerliden Cinwohner der politifchen Gemeinde verlangen, 

1) wenn die Schule ded Cleineren Bekenntnißtheiles weniger als 40 fchulpflidtiger 
Kinder zählt und 

2) die Bereinigung vollzogen werden fann, obne daf fiir die vereinigte Schule mebr 
Hauptlehrer erforderlidy werden, als die Schule ded größeren Belenntniptheiles 
fiir fid) allein nbthig hat, aud 

3) die eigene Dotation der Schule ded kleineren Belenntnifitheiles fo gering ift, 
daß die politiſche Gemeinde und beziehungsweiſe die Staatécaffe mehr als ein 
Drittheil des Normalgehalts des Hauptlehrers zuſchießen mug, und 

4) fiir die Ertheilung des Religionsunterridhts an die Kinder dieſes Bekenntniß— 
theiled, in volllommen geniigender Weife geforgt werden fann. 

Art. 3. Die Bereinigung findet jedod in diefem Falle algdann nicht ftatt, wenn 
Die Mebhrheit eines Bekenntnißtheiles die Beibehaltung feiner eigenen Sdule verlangt, 
und Ddenjenigen Betrag am Aufwande fiir diefelbe aus eigenen Mitteln gu beftreiten 
fich erbietet, welcher nach Verwendung: 

4) der vorhandenen Fonds und DOotationen, 

2) des nad Art. 4. a. b. gu beftimmenden Beitrags aus der Gemeindscaffe und 

3) ded Beitrags, weldyen die Staatscaffe nad Maßgabe ded Gefeges vom 28. 
Auguft 1835 fur den Fall gu leiften hat, daß die Schulen getrennt find, nod 
tibrig bleibt. 

rt. 4. Gn cinem folden Falle (Art. 3) hat die Gemeindecaffe 

a. wenn fie fiir die andere Schule den jährlichen Aufwand gang oder theilweife 
bezahlt, auc) demjenigen Bekenntnißtheile, welder die Beibehaltung ſeiner eigenen 
Schule verlangt, einen jabrliden Beitrag gu geben nad) Mafgabe der Seelenzahl 
ded Befenntniptheiles, die die abgefonderte Schule hat, und jener der ubrigen 
Ortseinwohner. 

b) Eben fo hat in gleihem Berhaltniffe die Gemeindecaffe gu den Schulhausbau- 
foften diefed Befenntniftheiles beigutragen. 

Art. 4. a. Unter den Borausfepungen ded Urt. 3 und 4 fann auch die Mehrheit 
pon zwei Drittheilen jeded Belenntniptheiles die Wiederaufhebung der nad) Art. 1 
und 2 geſchehenen Vereinigung verlangen. 

Art. 5. Der von dem Bekenntnißtheile, welder ſeine eigene Schule beibehalten 
will, nod) gu beftreitende Aufwand wird nad einem von den Betheiligten durd) 
Stimmenmehrheit von zwei Drittheilen, welche gugleid) den groperen Theil der Beitrage 
Leiften, mit Staatégenchmigung feftzufependen Beitragsfuß aufgebracht. — Kommt cin 
folder Beſchluß nicht gum voraus gu Stande, fo tann diefer Bekenntnißtheil cine 
befondere Schule fiir fic) nicht verlangen. 

Urt. 6. Unter den Borausfepungen der Urt. 3 big 5 fann die Schule ded kleineren 
Bekenntnißtheiles hinfidtlic) der Grdfe des Lehrergehalted in cine geringere Claffe 
Herabgefept werden. 

Urt. 7. Bei der Entſcheidung der Frage, von welchem Belenntniffe der Lehrer 
oder wenn mebrere anguftcllen find, von welchem Befenntniffe der Unterlebrer gu 
etnennen fei, ift hauptſächlich auf dad Bevölkerungsverhältniß der Belenntniptheile, 
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zugleich aber aud auf die Größe der eigenen Fonds und Dotationen cined jchen 
Rückſicht gu nehmen. 

Art. 8. Gn ſolchen vereinigten Schulen wird der Religionsunterticht der Schülc 
jedes Bekenntniſſes beſonders ertheilt. 

Gegeben ꝛe. 

Die erſte Kammer nimmt vorſtehenden Gefepesvorfdhlag an. 

Karlsruhe, den 28. März 1849. 

Im Ramen der unterthänigſt treu gehorſamſten erſten Rammer te 
Ständeverſammlung. 
Der. Präſident: 
Wilhelm, Markgraf von Baden. 
Der zweite Secretar: 
Freiherr Don Kettner. 

— Obligatorifhe Schulbücher. — 1. Aus der Didcefe O herhei: 
delberg, 25. Upril. EF macht in unferem Lande fein geringes Auffeben, daß bei tem 
evangelifchen Oberfirdenrathe in Karlsruhe Vorftelungen cingereidht worden find, ,s 
follte der Landeskatechismus und die Hebel'ſche bibliſche Geſchichte abgeſchafft und der lutte: 
rifthe Ratehismus in den Schulen eingeführt werden”. Es ift diches Beftreben, welded 
pon den graffeften Pictiften (wir haben verfihicdene Grade deefelben in unferem Land) 
auggebt, um fo mehr zu bedaucrn, als es gum Zwecke hat, die vor einem Bierteljate: 
hundert unter Gotted Beiftand gu Stande gebradte Union wieder aufzulöſen, Aut 
haben die Bittfteller cinen fchinen Begriff von dcr Gewwiffenhaftigteit und der Madi 
ded Oberfirdhenrathé, wenn fie glauben, er wolle oder fonne ihrem Geſuche willfatre. 
da der Katechismus durch den Beſchluß dex Gencralfynode vom Fabre 1834 eingefühtt 
worden iff. Es hat vielmebhr der Oberfirchenrath unterm 3. April d. J. ein Generale 
an ſämmtliche Decanate erlaffen, werin er alle Geiftlidten auf die großen Rachtheile 
aufmerffam macht, welde aus folden Gonderbeftrebungen fur die vereinigte Rind 
bervorgehen müſſen, und fie auffordert, allem Parteiwefen auf dem Gebiete der Kird 
entgegen gu treten und nothigenfalld dad weitere Einſchreiten der oberften Rirdenbedirre 
gu verantaffen. Auch in unferer Didcefe find cinige Geiftlihe, wie Eidhora in 
Ruplod, welche die Wiederherſtellung des Lutherthums wellen und dafür nicht nar a 
ihrer Gemeinde wirfen, fondern aud in andern umberfdleiden und wühlen und Zee 
tract ftiften. Das ift aber aud) dad Cingige, welded fie zuwege bringen. Der gejunr 
fraftige Ginn der Pfälzer ift nicht fiir Pietigmus. Alle Bemühungen, demſelben in 
der Pfalz Cingang gu verſchaffen, waren bis jept fruchtlos und werden ed frets bleides 
Aud) erwartet man, daß von Seiten der Behirden diefen Wühlereien, wie fie here 
ausgefproden, fraftig entgegen getreten werde, und namentlich durchaus nidt geftatt. 
daß einzelne Geiftliche ſchon jept des lutheriſchen Ratechidmus in ihren Schulen fit 
bedienen. (Did) 

2, Bom Nedac. Bor cinigen Tagen hat der Ubgeordnete Buhl in der badiſche 
Kammer den Wunſch ausgefprochen, es möchten an allen hdheren Biirgerfdulen be? 
Landed gleiche Lehrbücher cingefiihrt werden. Hat denn der Abgeordncte wis 
bedacht, daß dieß feit langen Jahren dad cifrighte Streben aller Regierungen gereien 
ift, Die dem Bolte eine beftimmte politiſche oder religidfe Richtung beibringen wollten? 
Hat er nie gehört, daß man in Bayern unter dem Minifterium Abel alle Sau! 
bücher, namentlicy die geſchichtlichen, im jefuitifthen Sinne anfertigen lief umd dard 
Regicrungsreferipte einführte, ja dah man fie fogar dem Buchhandet entzog und daft 
einen Gentralfdulbiicherveriag in München griindete, aus dem die ganze badheriſe 
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SJugend ihre geiftige Nabrung yog? Was Hat man denn dem vielgeſchmähten Mini: 
Nerium Eichhorn mehr gum Borwurf gemadt, als daß ed feine religidfen Anfidten 
Ber Kirche und Schule gu octroviren befliffen war? Man fieht wohl, die goldene Zeit 
Des Bureaulratigmus ift: nod) nicht fobald vorüber. Gerade diefe Bevormundung und 
kleinliche Ucherwadung des Unterridts von Seiten der Regierungen und Studienbee 
Borden war der Flud, der bisher auf den. höheren Schulanftalten laftete und. jeden 
geiſtigen Aufſchwung niederhielt. Die Lehrbücher werden nicht etwa wegen ihres inneren 
Gehaltes cingefibrt, fondern wegen der Tendeng, die die Regierung oder die Oberz 
ſtudienbehörde gerade begunftigt, oder wegen ded BVerfaffers, der vielleicht ein Mitglied 
oder doch cine persona grata dicfer Behorde iff. Uuf dicfe Weife hat durd den Shug 
von Oben manches erbarmlidhe Schulbucd eine Reihe von Auflagen erfahren, guten 
Werken den Weg verſchloſſen, und in der Jugend Widerwille gegen die darin behan— 
Delte Wiſſenſchaft erzeugt. Hatte der Abgeordnete Buhl den Wunſch ausgedridt, man 
folle im Schulwefen freiere Bewegung geftatten, die Wahl der Lehrbücher den Lebrere 
conferengen der hoberen Schulanftalten anheimgeben und die Unarten des Polizeiſtaats 
vor Allem von den Schulen fern balten, fo wurde er cin verftandiges Wort gefprocen 
und fid die Zuftimmung aller Männer des befonnenen Fort{dritts erworben haben. 
Dann hatte ibm der Abgeordnete Zell nicht geantwortet, daß aud) in Baden fein 
Wunſch ſchon feit langen Jahren realifirt fei, ob gum Gedeihen der Sdhulanftalten 
ober gum Nachtheil, laffen wir beffer unerortert. (Did.) 

Wir brauden wohl faum gu fagen, wie illtberal wir den Liberaligmus finden, 
der den Lutheranern den lutheriſchen Katechismus nehmen und einen andern octroviren 
will. Cher miffen wir nod ausdrücklich Berwahrung dagegen cinlegen, daß der zweite 
Artikel Bom Near die Wahl der Lehrbuder in die Hande der Lehrer legen will. 
Dem Staate nimmet er allcrdings, was ibm nidt gehdrt; aber er weiß aud nidt, 
wem es gufommt. Soll es ven dem Lehrer abbangen, ob die Jugend aus Thiers und 
Mignet oder aus Leo die Geſchichte der franzöſiſchen Revolution lernt? Rann id) dem 
ebrer anheim geben, ob mein Kind cine Revolution als die größte und herrlichſte 
That eines Bolfes von Hein auf betradten fol? Die den Lehrer beauftragen, durd 
Unterridt gu erziehen, intellectucl, äſthetiſch und fittlid) gu bilden, die werden aud 
bet der Wahl der Bildungsmittel dad lepte Wort haben: dad ift die erziehliche 
Gemeinde. | | 


III. Ueberſichten. 
A, Uebersicht der Zeitschriften. 


Die franzöſiſche conſtituirende Verſammlung iſt bekanntlich mit keinem ihrer 
Schulgeſetzentwürfe zu Ende gekommen. Würde fie dag Staatéfaulwefen ald ſolches 
verworfen haben? Wird die Legislative von 1849 ein anderes Princip des öffentlichen 
Schulweſens aufſtellen? Wir glauben nicht. Neben den Staatsfdulen wird ed Schulen 
der Kirche geben, und Privatſchulen. Das iſt die ganze Reform. Es kann nicht anders 
ſein. Für ein geſundes öffentliches Schulweſen fehlt der Boden. Ehe nicht die Pro— 
vinzen ſich wieder zu eigenthümlichem Leben aus dem alles verſchlingenden Staate 
retten, che kann die Freiheit und können die Schulen in Frankreich nicht gedeihen. 
Die jüngſte Revolution hat das als ihren wichtigſten Erfolg, daß man gewagt hat, 
nad Decentraliſation gu ruſen. Daß fie an der entſetzlichen Centraliſation gerüttelt 
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hat, dad iſt mehr fiir die Freiheit, als daß fie zur Republik geführt hat. Man wird 
diefe Idee nicht wieder todtfchlagen fonnen. Bon dem Augenblid aber an, wo wm 
wieder cin Provence, Champagne, Bretagne und Picardie im frangdfifden Staatéicher 
fennen wird, die im Bewußtſein ded Volks nod nicht gertreten find, von dem an wid 
es möglich fein, fiir Schulen und Erziehung in Frantreid etwas gu hoffen. Ber jeſt 
in dad Staatéfdulwefen dort irgend wo tiefer bincinblidt, den graut, ja, den graut 
Man lefe nur den folgenden Uuffag aus der Revue des deux Mondes, und bak 
dabei vorwärts und rückwärts. Wir haben ihm feine Bemerfung zugefügt, nicht cnmal 
eine Stelle dDurd den Dru hervorgeboben. Wir haben und eben überall im vollſtäe— 
digen Gegenfag gefühlt. Daf aber dieſe Stimme nicht eine eingelne tft, fendern web! 
der Beadhtung werth, daß fie und die Anſchauungsweiſe ciner gropen Zahl, vieleidt 
der Majoritat der überhaupt urtheilenden Frangofen darlegt, dafür burgt nicht nur te 
Ort, wo fie laut wird, fondern nod mehr der Lauf der Dinge. 


Der wiffenfdhaftlidhe Unterridt in Frankreid. 
(Mad) der Revue des deux Mondes.) 


Wenn durd) die Umwälzung vom 24. Februar die auf den Unterricht besuglider 
Fragen vielleicht cine größere Bedeutung erhalten haben, fo iff dod in der Art unt 
Weife, wie fie gur Lofung geftellt werden, faum cine Beranderung cingetreten. Bu 
nod) vor kurzem die Ausdrücke ,,Reform ded Unterrichts“ und „Reform der Univerfital’ 
in Franfreid) fur fynonym galten, fo werden fie aud) heute fur gletdybedeutend ange 
feben. Statt ubertriebener Freiheitsideen, wie fie aller Logit nad in Folge eae 
durchaus demokratiſchen Revolution gu erwarten waren, manifeftiren fic von ele 
Seiten Symptome einer gu weit gehenden Reaction. Seitdem fid) die vollziehende Ge 
walt ,der Staat” und nidt mehr ,die Regierung” nennt, ſcheinen Demofraten uv 
Socialiften mit einander gu wetteifern, diefer Gavalt Alles, auch die Gndividualit, 
gum Opfer au bringen. Wenn fie alfo den Staat gum Banquier, gum Fabrifdere 
und gum Kaufmann maden woilen, fo müſſen fie aus nocd viel gewichtigeren Gründer 
Erziehung und Unterridt feinen Handen anvertrauen. 

$n fo weit wenigftens haben fie Recht und Bernunft fir fic. Iſt dieß aber da 
Fall, fo wird die Gefebgebung fid) nothwendig mit einer Körperſchaft aud einanta 
qu feben haben, die durch die Anzahl ihrer Mitglieder, durch die geſellſchaftliche Stelum 
der meiften derſelben und durch den bohen Ruf einiger von ihnen madtig iſt. De 
Republif fo gut wie die Monardhie fann im Unterrichtsweſen nichts vornehmen, chee 
der Univerfitit die gebdrige Rückſicht angedeihen gu laffen, wie die Univerfitat ibn 
ſeits Unrecht thun wiirde, wollte fie einer Reform widerftreben, die Durdy die geiſtig 
Bewegung und durd die gangliche Umgeftaltung aller Bedurfniffe unabweislid gewer 
den. Wenn fie im Anfang des Jahrhunderts cinem Gedanfen, der damals feine Re 
tigfeit hatte, entiprach, fo wird fie dod) gegenmartig, dem allgemcinen Gefep gehorder, 
tiefgreifende Modificationen fid) gefallen laffen müſſen. 

Der Sinn der gegenwartigen Generation ift, man fann ed nicht leugnen, wr 
zugsweiſe auf dad Nupliche gerichtet. Ueberall nehbmen die Intereſſen den Rang eet 
den Ideen cin, und von der niedrigften bid gur höchſten Staffel der geſellſchaftlie 
Leiter herrſcht allgemein dad Streben ſich gu bereichern. Ob dad gut oder übel fe 
wer vermöchte das gu entſcheiden? Nicht in dem Moment, in weldem cine Fas 
geftellt wird, läßt fic) die Loſung derfelben, nod) viel weniger jede Folge vorabjeder. 
die fid) aug der Ldfung ergibt. Deffen ungeachtet darf man wenigſtens die Hoffman 
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egen, 206 beilfame Reactionen nicht ausbleiben werden. Die Gefellfhaft, in ihrem 
‘radjten nad) materielem Erwerb, wird und im Grofen cin Schaufpicl gewabren, 
jelches dem Anblick eines Gndividuums entfprict, bei weldem dad Phyſiſche uber dad 
Roralifde: das Uebergewicht hat. Allein wenn die Materie die Intelligenz auf diefe 
Beife dem Anſchein nad unterdrückt, fo wird fie in der That den edelften Fabhigfeiten 
et lepteren nur gum Sporne dienen, fic) immer fraftiger zu manifeftireu. 

Je bedeutender von Tage gu Tage die Rolle wird, welde die Wiffenfchaft in der 
Belt fpielt, um fo mehr gewinnt eine folche Borausfepung an Wahrſcheinlichkeit. 
ie Biffenfchaft war urfpriinglid) das ausſchließliche Erbtheil einiger Kaſten. Als fie 
et ward, war ed cine lange Beit hindurch doch nur cine geringe Angahl Auserwählter, 
n die fie ſich wendete; fie war weit entfernt populdr gu fein, als Napoleon die 
niverfitat gritndete. Man glaubte nod nicht an die unmittelbare Anwendbarkeit ihrer 
dheren Zweige. Nod) hatte die Gewalt ded Dampfed ihre Wunder nist offenbart. 
lur der Chemie war es bhefthieden gewefen, einige reelle, unbeftreithare Dienfte qu 
‘iften, mit denen fie jedody fo nabe and blop Handwerksmäßige ftreifte, dab fie dar- 
ber ibten wiſſenſchaftlichen Charatter beinahe eingebüßt hatte. 

Es iff heute anders. Die höchſten Ubftractionen finden im tagliden Berfehr ihre 
umittelbare Anwendung, ganze Induſtriezweige entſtehen aus den Arbeiten der Ge— 
htten, und die Wiſſenſchaft unterwirft fic) die Welt, die fie ſonſt nur erklären wollte. 

Das Genie Napoleons ſcheint dieſes Refultat geahnt zu haben. Er begunftigte 
ci. Der Gründung der Univerfitat die Wiſſenſchaft [sciences], deren Zeit aber nod 
idt gefommen war, und die fid) bald durd die bloß litterariſchen Studien [lettres] 
uf dem iby angewiefenen Terrain beeintradtigt fab. Ohne Zweifel madte aud) der 
liffenfchaftliche Unterricht in den verſchiedenen Facultiten, nad Mafigabe ded Fort- 
htittes der Wiſſenſchaften ſelbſt, Fortfdritte, denn in den Facultdten herrſchte eine 
ewiffe Freiheit, und jeder neue Lehrer trug dazu bei, den Fortſchritt nit gum Still 
and werden gu laffen. Allein in den beftimmten Regeln und Traditionen unterwor- 
nen Unftalten, wie in den Lyceen, wurde die Wiſſenſchaft auf eine beflagensiwerthe 
deiſe vernadlaffigt. Es ift dieß, ungeadhtet einiger in den letzten 10 Jahren einges 
ttenen Berbefferungen, eine unbeftreithare Thatfade. Wer diefe Behauptung begweifeln 
lOchte, der frage fid) nur, woher es denn fomme, daß die Borbereitungéanftalten fur 
i¢ Specialfchulen immer mehr aufbliben, woher es denn rühre, daß befonders die 
entralſchule feit cinigen Sabren eine fo große Bedeutung gewonnen hat? Obne 
weifel geht aus den Erfolgen diefer Privatanftalten, die dazu Heftimmt find, den 
urd den Staat ertheilten Unterridt gu vervollftandigen, hervor, daß fic) in dem 
pteren grofe Lücken finden. Der Privatunterridht hat aber vorzüglich dadurch fein 
Hid gemacht, daß er befonderd die Wiffenfchaften begunftigt. Dag der wiſſenſchaft— 
He Unterricht nicht gehörig in ibnen bedacht ift, dad ift der Hauptfebler der öffent— 
hen Unterridtdanftalten. Die Reform der Univerfitat wird demgufolge vor Alem 
Uf die Wiffenfdaft Rückſicht zu nehmen haben. 

Allein damit eine folde Reform wabhrhaft nuͤtzliche und daucrhafte Folgen habe, 
t 8 ndthig, daß man nicht, wie es früher geſchehen, aufé Gerathewobl yur Werke 
the. Einzelne Berbefferungen, die unter fid) nicht gufammenbhangen, fonnen den 
ortſchritt, welden dag Intereſſe des Landes erheiſcht, nicht ergeugen; fie würden nichts 
ewitten, ald die bereits gwifden den eingelnen Snftitutionen — die faft alle entweder 
n dem Suviel oder dem Zuwenig tranfen — beftehende Disharmonie nod) fublbarer 
u maden. Es muß mit Cinem Worte plans und ordnungsmäßig gu Werke gegangen 
erden, Man musk den Swed der verſchiedenen UAnftalten, in denen die Wiſſenſchaft 
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gelehrt werden fol, genau beftimmen, damit man gu einer Stufenfolge gelange, in 
welder jeder einzelne Schritt yu einem ganz beftimmten Ziele führt. 

Cine der gerechteften Forderungen der Revolution befteht Darin, daß der Stat 
Allen foftenfrei Ergichung und Unterricht ertheile. Das Rind des letzten Proletariat 
muf die Anlagen, mit denen es die Natur ausftattete, entwideln fonnen; fein duperé 
Hinderniß darf es abbalten, fid) den Weg bis ing. Inſtitut [die Wademie] gu bahnen 
Der Ausgangepunct mup fiir Alle ciner, und derfelbe und der Primäruntemicht be 
breite Grundlage fein, auf der fid) das Gebäude der Univerfitdt erhebt. Es tommt bei 
diefem Unterridht hauptſächlich darauf an, die Unlagen eines Jeden nach jeder Richter; 
hin gu priifen, um fo gu erfennen, wozu ein Feder fidy vorzüglich eigne. Alle Wiſſen 
ſchaften müſſen daber auf gleiche Weife reprajentirt fein. Ein andered Berfabren finate 
leicht cinem jener Namen, die cin ganged Land ehren, den Weg gum Rubm verſchlitjen 
Wollte man aus dem Elementarunterridt die Joologie und die Chemie verbannen, fo 
wiirde man fid) der Gefahr ausfepen, cinen Lavoificr oder Cuvier verfummern ju Ife. 

Man fage nidt, daß dag garte Alter der Zoglinge cinen fo auégedehnten Unt 
richt nicht vertrage. Jn den ſchon beftebenden Schulen lernen fie lefen, ſchreiben um 
rechnen. Wir verlangen nun nichts weiter, als daß man die Kinder in der Peril 
in der Chemie, in der Naturgefchichte verhältnißmäßig eben fo weit bringe, alé i 
wenn fie die vier Species fennen, in der Arithmetif find. Die Elemente jener Bilieo 
ſchaften find nicht ſchwieriger, als die der Mathematif, und der ganze Einwutf üĩ 
übrigens aud ſchon durdy die Erfahrung widerlegt. Gn mehreren Lebranftalten bi 
Auslandes, namentlid) Deutſchlands und der Schweiz, werden ſchon längſt die Eicmw 
tarfenntniffe, die wir in den Kreis des Offentlichen Unterridts aufgenommen wija 
wollen, gelebrt; man hat dort den Snftinct ded Jahrhunderts beſſer erfannt, alé die 
Parifer Univerfitat ibn begriffen hat. 

Wenn mehr, als in jedem andern Staate, in ciner Republif der Primaruntenat 
cine Nothwendigteit fir Alle ift, fo fann fid) ded) in allen Gtaaten die Maffe ai 
ibm begnigen. Bet dem Secundär- und höheren Unterricht vervielfaltigen und cow 
pliciren fid) die Unforderungen. Der Unterricht fann nicht mehr auf dicfelbe einformix 
Weife ertheilt werden. Wir brauchen, wenn wir erfennen wollen, was in diefer Beyt 
hung Gegenwart und Sufunft erbeifden, nur die Bergangenbeit gu befragen, bt 
ungeadhtet ihrer Fehler uns dod) heilfame Lehren gu ertheilen vermag. Die Gewalt ta 
Dinge felbft hat aus cinem Chaos, welded dad Refultat individueller, ungujammes 
hingender Beftrebungen war, die Keime einer wahrhaften Ordnung hervoeriprieée 
laffen; es haben ſich Bedurfniffe geltend gemacht, deren Befriedigung fid nidt c 
weigern lies. Befonders muß Paris, wo dicfe Bedirfniffe mit ibren Forderungen e 
frdftigften auftraten und wo ibnen die meifte Befriedigung ward, in dicfer Hiniid! 
fiudirt werden. 

Die Leute, die ſich mit der Wiſſenſchaft befaffen. können in 3 Glaffen cingetbed! 
werden. Zu der erften gehören dicjenigen, dic in ihr nichts als die Bervollflandigens 
einer liberalen Erziehung erbliden und denen es um die Elemente fammtlider eingelact 
Wiſſenſchaften gu thun ijt. Cine gweite Claffe wid, entweder aus Gründen der Rup 
lidfeit, oder nur gum Behuf höherer Geiftescultur, eine oder mehrere Wiſſenſchaftes 
bis in ihre Details ftudiren. Cine dritte Claffe endlid) will nod weiter geben umd fit 
sum Fortfdreiten irgend cined der Zweige unſeres Wiffens beitragen. Fur jede dele 
drei Claſſen muß es einen ihr entfprechenden Unterricht geben. Sn Paris ſcheinen unl 
die Lyceen, die Facultdten und dag Collége de France dieſe drei ver{dicdenen Unter 
richtsſtufen gu reprafentizen. 
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Im Allgemeinen betrachtet find die Lyccen Anſtalten, in denen man diejenigen 
enntniſſe ermwirbt, die jeder wobhlerzogene Menſch befigen mugs. Aus diefem Grunde 
etlangen wir, daß fie fiir dic Wiſſenſchaften dasſelbe feien, was fie fur die Litteraric 
hen Studien find. Das wird ohne Zweifel gewiffen Littcraten und Halbgebildeten, 
ie den Nußen der Wiſſenſchaft auf den Stand des Gelebrten von Profeffion befdyranten, 
ne febr ausfdweifende Forderung ſcheinen. Man bedente aber wohl, welde Fortſchritte 
i¢ Zeit gemacht und welde Bedeutung die Wiffenfchaft in der Geſellſchaft gewonnen 
at. Nody cin paar Jahre, und der berühmteſte Schriftſteller wurde fidy, wenn er ein 
remdling in der Wiſſenſchaft ware, ebenfo ſchämen müſſen, wie heutgutage ein 
Rontmorench errdthen müßte, wenn er gendthigt ware, ftatt mit feinem Namen mit 
tei Kreuzen gu unterzeichnen. 

Bir verlangen nidt, daß die Lyceen fofort gelehrte Hiftorifer und Philologen, 
ollendete Phyſiker und Naturforfcer bilden follen. Der Secundärunterricht fol viel 
ieht in die Breite als in die Tiefe geben. Der Schuler foll fid) durch denfelben nur 
i¢ aligemeinften auf cine elementare Theorie gegriindeten Kenntniffe ancignen und fi¢ 
uf die gewöhnlichſten Thatſachen, auf die alltagliden PBhanomene anwenden lernen. 
t fol, wenn er das Lyceum verlagt, die ihn umgebende Welt nit in allen ihren 
‘ingelnbeiten Ddefiniren können, wohl aber im Stande fein, dag Ganze derfelben mit 
ttelligentem Blid gu umfaffen. Mit Cinem Wort, er mugs das gegenwartige Bacca- 
iureatéeyamen (baccalauréat és sciences) befteben fonnen. 

So vorbereitet ift der junge Mann reif fiir cinen hdheren Unterridt, und wenn 
Sin eine Faeultät cintritt, fo wird er wiffen, weßhalb ex fie gewablt bat. Mag er 
un die Wiſſenſchaft, der er fic) geweiht, noch fo ſehr im Detail ftudiren, fo wird ign 
od) die Uligemeinheit ſeines früheren Unterridts vor den Uebelſtänden bewabren, 
elche cine lediglich auf einen fpeciellen Gegenftand beſchränkte Beſchäftigung mit fid 
tingt. Der Unterridht in den Facultaten muß zugleich theoretifcher und praktiſcher 
latur fein. Der Jungling mug nidt allein aus dem Borlefungen feiner Lehrer den 
Dedmaligen Zuftand feiner Wiſſenſchaft in ihrem ganzen Umfange fennen lernen, 
mbdern er mup fic) aud) durch Urbeiten in den Laboratorien Gewandtheit im Beob- 
hten und Erperimentiren erwerben. Bei den Licentiatsprufungen, bei den Thefen fiir 
ad Doctorat wird er in dieſer dDoppelten Beziehung Beweife feiner Fabigteit abgue 
‘gen haben. 

Rady dex Facultat fommt das Collége de France. Hier nimmt dev Unterricht 
betmals einen neuen Gharafter an; er ift nicht mehr fir den Schüler, fondern fur 
en Lehrer, den Profeffor jelbft, beftimmt. Gm Collége de France ift ed, wo die tiefft 
chenden Theorieen vorgetragen werden müſſen, wo die Philefophie der Wiſſenſchaften 
it Sprade fommen muß. Den neueften Fortſchritten und Doctrinen darf hier die 
jelegenbeit nicht feblen and Licht gu treten; fein Bortrag darf fic) darauf befdranten, 
n alten gebabnten Geleife weiter gu geben, vielmehr muß jeder Lehrer feine Zubdrer 
uf neue Wege führen und ibnen Felder der Wiſſenſchaft geigen, dte nod) urbar ju 
lachen find. Damit diefem doppelten Zwecke vollftandig genugt werden fonnte, müßte 
3 im Collége de France Lehrſtühle von zweierlei Urt geben. Die der einen, für den 
Mterricht in den einzelnen Fachern beftimmt, mupten permanent und von angeftellten 
ebrern befept fein, während die der andern nur auf eine gewiſſe, langere oder. kürzere 
jeit Mannern, die ſich diefer Ehre durd) ihre Arbeiten und Entdeckungen in irgend 
inem der verſchiedenen Zweige unfered Wiſſens wurdig gemadt Hatten, cinguraumen 
daiten. 

Hätte die Wiſſenſchaft es allein mit dem Geifte gu thun, fo wiirden die drei 
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Rehrarten, über die wir fo eben gefproden, hinreidend fir den Unterricht fein; ale 
fie ift befanntlid in unfern Tagen durchaus induftriell geworden und miſcht fid a 
eine gang praktiſche Weife in dad tagtaglide Leben. Die Berbreitung eined ang 
Wandten Wiſſens gehdrt gu den dringendften Bedirfniffen der Epoche. Daher tom 
es denn aud, daß die Facultat die Lücke gwifthen den Lyceen und dem Collége J 
France nur auf eine ſehr unvollfommene Art ausfüllt. Die jungen Leute, meld b 
erfteren verlaffen, bediirfen eines zugleich theoretifchen und prattijden Unterrisi 
Wenn die Facultaten dem erften Bedurfniffe geniigen, werden fie durch die Granda 
einiger neuen Lebrftiible in den Stand gefept werden, aud dad andere zu befriedian 
Wir fagen dreift: nein. Bon einer und derfelben Unftalt begehren, daß fie susie 
gelebrte Theoretifer und gewandte Praktiker bilden folle, heißt fie-an dem Ginen ai 
an dem Andern hindern. 

G3 darf alfo nicht an eine unthunlide Concentricung gedadt, fondern ef aaj 
vielmehr jenes Gefeg, dad allem Fortfchreiten gum Grunde liegt — wir meiner 
der Bheilung der Arbeit — im ausgedehnteften Maßſtab angewendet werden. Te 
polytednifche Unterridt bietet in diefer Hinfidt ein in vielen Begiehungen nadebnat 
werthes Beifpicl dar. Die Grinder diefes Unterridté faben ein, dag jede Wnwendsy 
ein Vorhergehendes vorausfege, und daß diefed Borhergehende theoretifcher Ratu if 
Mit diefem lepteren Theile des Unterrichts wurde die polytechniſche Schule beanie 
Ihre Zoglinge find, wenn fie fie entläßt, wedcr AUrtillerieofficiere, nocd Militar & 
Civilingenicurés, fie haben nur dad erlernt, was man fdlecdterdings wiſſen mei,a 
bicfen verfchiedenen Poften tidtig vorftehen gu fonnen. Auf den theoretifchen | 
dann der praktiſche Untcrridt. Die Urtilleries, die Bergwerfs-, die Brinden: w 
Wafferbaufdule bringen jede in einer abgefonderten Ridtung jenen gemeinfames 3® 
tath von Kenntniffen, die in dem vorhergehenden Lebrftudium gewonnen wurden, @ 
Anwendung. Die Refultate diefer Methode find befannt; Frankreich braucht, wad fa 
Artilleriecorpö, feine Militär- und Civilingenieure angebt, die Bergleichung mit fama 
Lande der Welt gu fcheuen. 

Wir hegehren fiir den freien Unterricht etwas Aehnliches. Der Facultat e 
Wiſſenſchaften wurden wir bet demfelben eine der. Aufgabe der polytednifden Sader 
entfpredende Rolle anwweifen. Um fie her wiirden fpecielle Unftalten gu gruppiren fox 
und gwar in folder Ungahl, daß fie allen Bedurfniffen ded Landes gu genügen ae 
möchten. Bei allen diefen Anftalten miiffen, wie bei der Facultat felbft, die Bertray 
Hffentlid) fein. Die Grade jedod, die eine jede derfelben gu ertheilen hatte, dure 
nur durd) cine vor der Facultat felbft zu beftehende Priifung gewonnen werden. De 
Bedingungen, unter weldyen die Aufnahme in die verſchiedenen Anftalten geidsh 
wiirden je nad der Natur der lepteren verfehieden fein. Es würde diefer Plan ux & 
leichtet ausgeführt werden finnen, als derfelbe in der That nur auf eine weitere Te? 
Dehnung ded bereits Beftehenden geridtet iff. 

Man fieht, daß, wie febr wir aud bemüht find, der Facultät ihren rein wide 
ſchaftlichen Charafter gu bewahren, wir doc) dem Inſtinct unjerer Epoche die gediner 
Rechnung tragen. Haben wir dadurd) der Stellung der Facultät Cintrag gether! 
Wird fie, wenn neben ihr praktiſche Anftalten beſtehen, durd) die Bergleidung me 
denfelben verlieren? Wir glauben es nicht. Sm Gegentheil, meinen mir, fie wurde ve 
lieren, wenn fie dem Niplichfeitéprincip allgufehr huldigen wollte. Shre Anfgabe & 
die Wiſſenſchaft fortzuflangen und die Erwerbungen derfelben gu vermehten. Be 
fie es mit Ddiefer ihrer Miffion ernft nimmt, wenn fie in ihrem Schooße alle die Se 

befferungen einführt, welche der Fortſchritt des Jahrhunderts erheiſcht, fo wizdeet | 
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wif nicht an Gegenftanden mangeln, an welchen fie ihre Thatigfeit üben fann. 
Senn fie bidher durd) den mündlichen Bortrag wiſſenſchaftliche Thatfachen und Fdeen, 
heorieen, die der Praxis zum Grunde fliegen, verbreitete, fo thue-fie von nun an 
nh mehr, fo tibe fie in grofien Laboratorien ihre Schiller in der Handhabung der 
iffenfhaftlichen Snftrumente, fo geige fie ihnen den Weg, auf weldem man gu pra- 
fen Ergebniffen gelangt. Wiles aber, was in den Bereich eines beftimmten Faces 
hort, muß den Specialanftalten überlaſſen bleiben. 

Man vergeffe es ja nidt: der Moment ware ſchlecht gewählt, wenn man die 
adhe der Gnftitutionen fallen laffen wollte, die es direct mit den intellectucllen 
ibigfeiten gu thun haben. Obne Zweifel braucden wir nicht die Wiederfehr jener 
age gu fiirdyten, in denen Lavoifier’s Kopf der Guillotine preiggegeben ward mit den 
ipiden Worten: Die franzöſiſche Republik braucht feine Gelebhrte, um ihre Feinde gu 
fiegen. Die Republi von 1848 wird ihre Borgdngerin nidt darin nachahmen, daf 
! die verfchiedenen Afademicen ſchließt: trogdem aber läuft die Wiſſenſchaft und Alles, 
as mit ibr in Zuſammenhang fteht, eine nicht minder reelle Gefabr. Die Claffen, 
e zur Gewalt gelangt find, befigen edelmüthige Snftincte, allein fie find nur in 
tingem Maße aufgeflart und unterridtet. Man wird viel von ihrem Gefühl erlangen 
nnen, es wird aber eben fo leicht fein, fie dDurd) Sophismen irre gu leiten. Läßt 
an unverfidhtiger Weife das Wort „Nützlichkeit“ gu ſtark in ibrem Obr erflingen, 
midten fie ed nur gu leicht auf ihre eigene Weife verftehen, fie möchten nur gu 
it in allem dem, twas in dex Wiſſenſchaft nidt von unmittelbarer Anwendharfeit 
„tetwas Unnigeds erbliden. Und dod, wads würde ohne die eigentlide Wiſſenſchaft 
8 der Anwendung werden? Ohne Bolta’s Säule ware der eleftrifde Telegraph, die 
ergoldung ohne Quedfilber nicht erfunden. Laffen wir uns alfo nicht durch dic Ultra's 
t Nüßlichkeit, wie glangend aud ihre Namen fein mogen, hinreifen! Die reine 
liffenfchaft beſchränken heißt aud) die Anwendung beeintradtigen, heift nichts Anderes, 
8 dem Mann in der Fabel nachahmen, der das Huhn mit den goldenen Ciern 
Machtete. 

In den unter dem Einfluß des letzten Minifteriums der Monardie ausgearbeiteten 
eſetzentwuͤrfen, fo wie in der gangen durch diefe Projecte erzeugten Polemif, ift cingig 
id allein von den Lyceen und den Facultaten von Paris die Rede gemwefen. Ueber 
¢ Provingen Hat man aud) nidt Cin Wort verloren. Das war in jeder Hinfidt 
recht. Die Provingen find aud) Franfreid) und haben dad Recht, bei allen Bers 
ffetungen ihren gebiihrenden Untheil gu empfangen. Man klagt fie, um fic wegen 
net fo fonderbaren Bergeflichfeit zu entſchuldigen, der Tragheit, der intellectuellen 
tumpfheit an. Wer fo fpridt, fennt die Provingen nidt. Touloufe, Strapburg, 
tarfeifle find im Befig aller der Elemente, die dagu gehören, um dieſe Stidte au 
littelpuncten einer wahrhaften Sntelligens gu machen. 

Sit es aber deßhalb nothwendig, dad Enfemble von Unftalten, dad wir fiir Paris 

Unfprud) nehmen, auch auf andere Puncte gu iibertragen? Gang gewiß nidt. 
aris, dad Haupt und dad Herz Frankreichs, umſchließt im hicften Grade alle Arten 
t Thatigtcit. In Paris muß daher dad Syftem des Unterrichts ein vollſtändiges 
in, gu welchem Bebhuf eine ſehr weit gebende Theilung erforderlich) ift. 

Gn dex Proving verhalt es fid) anders. Ohne Zweifel erheiſchen gewiffe allgemeine 
ediirfniffe, wenn fie befriedigt werden follen, die Unwendung identifcher Mittel. So 
itd det Unterricht in den Lyceen tiberall derfelbe fein miiffen. Wenn ebenfo die den 
Deutendften Stadten ertheilten Facultiten ungefabr mit denfelben Unterridtémitteln, 
le die Parifer, augguftatten fein werden, fo werden fie. ſich doc Darin von der Parifer 
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Facultat unterſcheiden, daß fie zugleich die Facultét und bad Collége de France 
reprafentiren. Mit einer jeden derfelben werden eine Anzahl von Specialanttalten, 
wie fie den vorherrſchenden Tendengen der Landestheile, in welden fie fliegen, om 
meiften entfprechen, gu. verbinden fein. 

Die Griindung folder fecundairen Mittelpuncte fir den höheren Unterridht ſcheim 
uns cined der gecignetften Mittel gu fein, um die Provingen ihrer Jnferieritat zu 
entreifien und überall diejenigen wiſſenſchaftlichen Renntniffe, welche dic Gegenivart 
erheiſcht, gu verbreiten. Allein, wenn dich geſchehen foll, fo dürften jene Centra einer 
fraftigen Organifation nicht enthebren. Gn dicfer Beziehung wird die Regicrung vid 
gu thun haben. 

Jn den lepten Sabren der Monardhie haben parlamentarifhe Berbindlidfeite: z 
einer weit iiber das Maß gehenden Bervielfiltiqung der wiſſenſchaftlichen Facultiter 
Anlaß gegeben, und man hat, ftatt fie auf wenigen geeigneten Orten gu concentriree, 
dieſe Brennpuncte der Thatigkeit wberall hin zerſtreut. Wir wollen deffenungeadt 
nicht begebren, daß eine der bereits beftehenden Facultaten unterdridt werde, da fe 
ſämmtlich große Dienfte leiften tinnen; wir wünſchten jedod, daß einige unter iham 
ju einer höheren Bedeutung gelangen möchten. Diefe legteren wiirden dann ungefitt 
das werden, was die medicinifdhen Facultiten find, während die andern, die all 
Facultaten zweiter Claffe beigubehalten waren, einen Rang einnehmen würden, da 
dem der medicinifchen Secundärſchulen entfprace. Cine ſolche hierarchiſche Organiſetict 
wiirde, wie und ſcheint, große Bortheile bieten. Cinige Details werden yur näheter 
Motivirung diefer unferer Anſicht genügeu. 

Man hat bis auf den heutigen Tag, wenn man über Unterridtéreform verhe: 
belte, ſich viel mit den Zöglingen, aber durchaus nist mit den Lehrern beſchäftigt 
dieſe leptere Seite der Frage hat man gänzlich unbeadtet gelaffen, und dod muß mes 
fic) fragen, ob der Mann, der fic) dem höheren Unterricht widmet, fo geftellt iſt dF 
et die Dienfte, welde man von ihm erwartet, leiften fann. Gibt es irgend eta? iv 
feinen Berhaltniffen, wads ihn gur Thatigfeit crmuntert? Werden feine Anftrengunget 
belohnt? Nein, die Organifation der Facultäten läßt in diefer Hinficht auperordentiis 
viel zu wuͤnſchen übrig. 

Wenn es cin Princip gibt, das keinem Berufe fehlen darf, fo iſt es gewiß de 
des Wetteifers. Wir begreifen nicht, wie der Staat den Trägen, den Müßiggänget a! 
dem Fleifigen, der etwas leiſtet, auf gleidem Fuße behandeln kann. Es ijt und nit 
minder unbegreiflid), Daf man Jemanden mit einem einzigen, erften Schritt zu cat 
Stellung gelangen läßt, die cr nachber durch feinen Eifer, durch feine Anftrenguy 
gu verbeffern vermag. Und dod) ift dieſes dad Schickſal eines Profeffors in ter Te 
ving! Was er guweilen mit zwanzig Jahren ift, wird er noch mit fechgigen riz: 
Defibalb ift es denn auc) fein Wunder, wenn dicfe Manner grofentheils im eet 
Beflagendwerthe Unthätigkeit verfinfen und es nur Wenige unter ignen gibt, die fe 
durch ibre Leiftungen auf dem Felde der Wiffenfchaft hervorthun. 

Wie fonnte es aud anders fein? Dem Gelebrten in der Proving feblen dic taujent 
Hilfemittel, über welche man in Paris verfügt; cr hat mit zahlleſen Schwicrigleite 
zu fampfen. Seine Borgefepten in dee Univerfitdt, ftatt ibm gu fdrdern im {eines 
Arbeiten, madden ihm diefelben nur gar yu oft, und gwar mit Fleiß, ned four 
Gin Rector, der faſt immer cin vollfommence Fremdling in der Wiſſenſchaft & 
ein Decan, den die Univerfitat weit mehr als BVerwalter, denn als Gelehrten ange 
ficlit hat — dad find nicht die Leute, die es gern feben, wenn ihre Untergebae 
fic) durch ihre Urbeiten gu einem Rufe, dee fie für ihre Perfon in Schatten fick 
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theben *. Die Gentraladminiftration andererfeits bekümmert ſich febr wenig um die 
iſſenſchaftlichen Berdienftc, die fic) irgend cin in weiter Entfernung lebender Profeffor 
werben haben mag, und fo kann es denn freilich nicht auffallen, wenn dicfer Leptere 
tbeiten aufgibt, flr die cr nicht nur feine Belohnung gu erwarten bat, foudern die 
im überdieß in die verdrießlichſten Handel verwideln. 

Wir möchten wünſchen, daß die Univerfitat, die auf Wiles, was die Berwaltung 
ngebt, ein fo achtſames Uuge hat, fid) aud) etwas mit dem intellectuellen Fortſchritt 
fiaftigte. Es wiirde ihr nists ſchaden, wenn fie Mannern, deren Urbeiten gu ihrem 
ubm beitragen, cinige Crfenntlidfcit bewieſe. Es iſt dieß ein Ziel, dad durd wenige 
nfache Maßregeln gu erreichen ware. Die Univerfitat könnte fich jabrlid einen Bericht 
ber Die Thatigfeit in den verſchiedenen Facultaten vorlegen laffen. Wenn man, wie 
i weiter gu wünſchen ware, die Ufademie der Wiffenfchaften mit der Erftattung diefed 
erichtes beauftragte, fo wiirde derfelbe dadurch ein um fo größeres Gewidt erhalten. 
iejer Bericht mupte verdffentlidbt werden; die Borgefepten wurden dadurd) ihre Unter: 
‘benen beffer fennen lernen, wabrend die Lepteren gu neuen Anftrengungen ermuntert 
Urden. Wiſſenſchaftliche Unterſuchungen müſſen durch Urlaubsbewilligungen, die oft 
bthig zur Beendigung derfelben find, befdrdert werden. Auch müßte die Univerfitat 
wohl fir die Anfertigung als die Publicirung intereffanter Ubhandlungen gewiffe 
ntfhadigungen gewabren. Warum endlid) follte nicht jabrlich cin Preis zur Bewer— 
ung fur die Brofefforen ausgefept werden, wie es dic Berwaltung dex Briiden und 
hauſſeen fit ihre Ingenieurs gu thun pflegt? ! 

Was aber befonders bei den wiffenfdaftlidhen Facultdten ciner Reform bedarf, 
18 find die Gebalter. Gn Folge der Ungleidbheit in den zufälligen Cinnabmen ſteht 
h ein Profeffor bei einer Facultat oft ſchlechter, als cin Lehrer bei einem Lyceum 
| einer einigermagen volfrciden Stadt. Es ift das cine wahrhafte Ungeredtigheit, 
L dex Profejjor bei der Facultat, als Beamter dex Univerfitat, der Borgefegte des 
rojeffors beim Lyceum ijt. Ueberdieß gieht dieß Berhaltnip wirkliche Snconveniengen 
ad) ſich. Wird die Stelle eines Facultatsprofeffors in dex Proving vacant, fo foftet 
‘in der That Schwierigkeiten, um fic wieder gu befepen, und man ift alle Augenblicke 
moͤthigt das Reglement gu verlegen, welded vorfdreibt, daß ein Facultateprofeffor 
vipig Jahr alt fein foll. Nur aus Nothwendigkeit, nidt wegen der Dienfte, die 
emand geleiftet, weicht man von dex Vorſchrift ab. 

Das Gebhalt dex Profefforen der Facultaten der Wiffenfchaften ift geringer als 
8 aller andern Facultätsprofeſſoren. Der Unterſchied ift in diefer Hinficht befonderé 
dreiend gwifden den Facultaten ded Rests und dex Medicin und der Facultat der 
ziſſenſchaften. Er entftcht aus den zufälligen Einnahmen, welde die Priifungen der 
tofefforen der erftcren abwerfen, während bei denen der lepteren fidy diefe Einnahme 
uf nicht viel mebr ald nichts belduft. Da man aber gewöhnlich den Rang der Bes 
Mten nad der Hobe ihres Gebaltes fchagt, fo hat allmalig dad Publicum einen 
nterſchied gwijden den verſchiedenen Facultdten gu maden angefangen, der in der 
hat gar nicht befteht. Gn Strapburg, in Montpelier, in Touloufe nimmt cin Pros 
fjor der Rechte oder dex Medicin cine hohe Stellung in der Geſellſchaft ein, und 
lemand beftreitet fie ihm; den Profeffor dex Wiffenfihaften dagegen halt man kaum 





* Gin Decan veriveigerte 3. B. einem Profeffor cin phyſikaliſches Gnftrument, 
elches diefer gu einer wichtigen Beobadhtung gebrauchen wollte. Die Gnftrumente, 
leinte Des Decan, feien dazu da, um den Zoglingen gezeigt, nicht aber um gu Beob⸗ 
hiungen und Berjucen gebraudht zu werden. 
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für mehr, alé fiir einen Lehrer bei einem Lyceum. Durch die Geringfidgigttt ihre 
Ginnabme dazu genbthigt fehen fid) die Profefforen ver BWiffenfchaften meift nod 
andern Ginnabmequellen um. Der Mathematifer gibt — obwohl es auddridlié unter: 
fagt ift — Gtunden (répétitions). Der Phyſiker, der Chemifer ſchließen fic itzer 
einem Penſionate an, der Lehrer der Naturwiffenfdhaften endlid, der faft immer jualeid 
Mediciner ift, ſucht fic) cine ärztliche Praxis yu verſchaffen. Nimmt man dazu, bi 
bie Berwaltungsbeamten durd die Hinderniffe, welche fie, wie wir oben bemerft, bx 
wiſſenſchaftlichen Beftrebungen der Profefforen entgegen fegen, dergleichen Rebeabe 
fhaftigungen beginftigen, fo fieht man, daß es mit Studien und Forfdungen ct 
baldiges Ende nehmen mus, und man fann es ſich erflaren, warum die Facultiier 
in den Provingen, die alle Fähigkeiten um fid) verfammein und entwideln, welite die 
Permittelung zwiſchen der Hauptftadt und den Provingen bilden follten, nidté write 
find als eine Art von Guccurfalen fiir die Lyceen. 

Uber aud in Paris find die Gebalter der Profefforen der eracten BWiffenidafia 
ungeniigend, und der Unterfchied gwifthen ihrem Gebalt und dem der Profefferea da 
Rechte und der Medicin ift vielleiht in Hinfidt der hohen Stellung, den alle jer 
Gelehrten fic) in der Wiffenfchaft erworben haben, nod fchreiender. Dazu fommt die 
Hohe ibrer Ausgaben, denen fie fich nicht entziehen können. Es bleibt ihnen alſo ride 
librig, als fic) dadurd zu belfen, daß fie fic) mehrere Poften zugleich übertragen lafer 

Es läßt fid) nicht leugnen, taf eine ſolche Urmtervereinigung traurige Fels 
nad) fic) gieht, von denen wir hier nur eine anführen wollen. Da jeder Prejefie 
zwei, zuweilen gar drei Lehrſtühle einnimmt, fo wird dadurd die Angahl der lepteree 
die an ſich nicht ſehr betrachtlich ift, wenigftens um die Halfte verringert. Seder Fe 
feffor tragt ferner auf jedem feiner verfchiedenen Lehrſtühle dasſelbe Heft oder weniy 
fiend diefelben Unfichten vor, und wie hod) man immer den wiffenfcaftlicen Bet 
feined Bortrages anſchlagen mag, fo wiirde es doc obne allen Zweifel beſſet fax 
daß diefelben Ideen entweder auf eine andere Weife vorgetragen wiirden, oder daß be 
entgegengefepten Doctrinen Gelegenheit fanden, ſich geltend zu machen. Aud die de 
forderung muß durdy die Bereinigung mebhrerer Lehrſtellen in derfelben Perfon lary 
famer werden, wads gur Folge hat, daß junge Leute, dic fid) den Wiſſenſchaften widmes 
nur mit duferfter Scwicrigteit zu einer Stellung gelangen, die fie fiir ihren fief 
entſchädigt und ihnen gefiattct, fid) neuen Arbeiten hingugeben. Dadurd werden rl 
berfelben zurückgeſchteckt, und es find uné Faille befannt, wo junge Manner, Ne a! 
dad glinzendfte in der Wiffenfchaft debittirt hatten, mide des Wartens auf eine Stelt 
bad tein Ende nehmen wollte, den Wiffenfchaften entfagten und ſich dem Handel, de 
Induſtrie oder der Medicin widmeten. 

Wer ſich aber nicht zurückſchrecken lift, der gelangt vor feimem vierzigften Ie 
nicht and Ziel. Zuweilen crreicht er es gar nod) fpater, zuweilen fiebt er fich gendtdiel 
die erfte befte offene Lehrſtelle anzunehmen, obne fid) darum bekümmern ju bairfen, 
ob er in einem Fache gu unterrichten haben wird, fir welded ex durch feine Studer 
vorbereitet ift. Er befteigt das Natheder, ohne ſich die Gewohnheit, öffentlich ga ret 
angecignet gu haben, und gwar in cinem Alter, wo ibm nothwendig die Kunit eum 
zugleich lidtvoticn und angiehenden Sdeenentwidelung unüberwindliche Sdwierightite® 
entgegenfepen mug. Gx erhalt darauf eine gweite Rebrftelle, umd er hat mun jabrlid 
zwei Lchreurfe vorgutragen. Was ergibt ſich aus einem folchen Berbaltniffe? Dich 
dafi er entweder wirklich beide Bortrage halt und dabei aller weiteren dorſchung, a 
allein die Wiſſenſchaft fördern kann, entſagt, oder daß er eine Stelle durd cies 
andern vertreten läßt. 
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Abermals -treffen wir hier auf eine der -Liiden, die in ber Organifation der 
acultaten fo zahlreich vorhanden find. Bis auf den heutigen Tag hat die Wahl des 
itellvertreters von RNiemandem abgehangen, alg ven dem Profeffer, der fid) vertreten 
ift. Daraus haben fic) denn eigenthümliche Mißbräuche ergeben. Fremde, die der 
uf eined berühmten Gelehrten nak Paris gezogen, mogen oft nicht wenig erftaunt 
in, wenn fie dergleiden fubftituirte Profefforen gu hdren befommen. Dag eingige, 
ad dieſem Uebelftande abjubelfen vermag, ift, daß man cine Anzahl von Secunddre 
hrſtühlen ſchafft. 

Für die Chemie und die Naturwiſſenſchaften, die allein in den Facultäten reprä— 
ntirt ſind, gibt es in den Provinzen bei weitem weniger Lehrſtühle, als fir die 
hyſik und Mathematik. Trotzdem vergeht kein Jahr, in welchem nicht über irgend 
ne Frage aus den beiden erſteren Wiſſenſchaften Abhandlungeu erſcheinen, die nicht 
{ten von bedeutendem Werthe find. Dieſe Verſchiedenheit in den Refultaten entſpringt 
ud der Verſchiedenheit ded Unterridhts. Die Chemifer und Naturferfiher gehen nidt 
us Der Normalfdule hervor, fondern haben in den Parifer Laboratorien oder durh 
ch felbft ihre Bildung erhalten, fie haben mit eigenem Auge und eigener Hand die 
Rofterien der Natur durchforſcht. Sind fie deßhalb fdlechtere Lehrer? Wir meinen es 
tht. Wenn etwa ihr Ausdrud in Hinfidt der Eleganz und Correctheit etwas zu 
uͤnſchen übrig apt, fo wiffen fie diefen Mangel reidlid gu erfepen, denn wie uberall, 
) hat beim Unterricht der, welder nad der Natur ſchildert, unendlich viel voraus 
or dem, der nur nad Horenfagen fpridt. 

Es ift dieß cin Uchelftand, dem fic vicleidht auf folgende Weife abhelfen ließe. 
ie Facultatsprefefforen bedürfen nidt allein des Talents, die Lehren der Wiffenfchaft 
nſchaulich zu machen, fie follen aud) Erfinder und Entdeder fein. Sie miiffen fid 
Ifo die Gewohnheit des Beobadtend, ded Berfudyens ſchon frith angecignet haben. 
m dieſe unerläßliche Erziehung gu erleidhtern, ware es nun gut, wenn Stellen gee 
haffen wieder, deren Inhaber damit beauftragt waren, die praftifchen Studien der 
ehrlinge in den Laboratorien gu leiten; Die Maänner, die cinem folden Poſten vorgez 
anden, würden fpater vortreffliche Profefferen abgeben. Die Provingialfacultdten 
ten fodann in zwei Claffen cingutheilen, von denen dic der erften Claffe mit einer 
ewiſſen Anzahl von Specialfchulen in BVerbindung ftehen müßten. Auf dieſe Weife 
uͤrde Frankreich eine wiſſenſchaftliche Hicrarchie und cine Anzahl fecunddrer Mittel— 
uncte der Wiſſenſchaft erhalten, die mit jenen Univerfititen groperer cder geringerer 
ledeutung gu vergleiden waren, die auf das ganze Deutfdland einen fo beilfamen 
‘influg geübt. Paris endlid) mit feiner Facultat, mit feinen Lehranftalten fur alle 
‘Ader, mit feinem Collége de France würde den Gipfelpunct des hoberen Unters 
chts bilden. 

Um nicht gulept in dem Ganzen dex Maßregeln, die wir gur Erweiterung und 
ſelebung ded höheren wiſſenſchaftlichen Unterrichts in Frankreich fur ndthig cradten, 
ne Art Lücke gu laffen, wirden wir zur Griindung eines befonderen Corps von 
nfpectoren rathen. Die Wiſſenſchaft und Me Berwaltung find gwei verfihiedene Dinge. 
Topdem find bid auf den heutigen Tag diefelben Beamten mit der Leitung und 
eberwachung der einen wie der andern beauftragt gewefen. Obne Zrweifel lapt fic, 
ifofern nur von den Lyccen die Rede ijt, beides vereinigen, allein fobald es fid) um 
le bdheren Regionen der Wiſſenſchaft handelt, fo ift eine gang fpecielle Kenntniß gur 
idtigen Beurtheilung der Menſchen und Dinge erforderlich. Die YFacultatsprofefforen, 
enen ihre Lehrſtühle durd die Wahl der Haupter der Wiffenfchaft geworden, fonnen 
H von Riemandem als von Fhresgleichen beauffidhtigen laſſen. Die Snfpectoren 
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müſſen daber ſelbſt Gelehrte fein, und fie fonnten nad ciner von der Akademie der 
Wiffenfcaften gu entwerfenden und zwei, höchſtens drei Namen enthaltenden Lie 
ernannt werden. 

Man fieht, daß wir der Utademie einen Cinflug vindiciren möchten, dea fie Bb 
ber niemals befeffen bat. Es würde dieß aber, deucht uns, cine Hod nipli& 
Neuerung fein. Wir feben es mit Bedaucrn, wie die Akademie, die alle Augenblich 
pon den Minifterien des Krieges, der Marine, ded Handels confultirt wird, aur ree 
Seiten der Univerfitat mit allen Unfragen verfdont bleibt. 

Dic Ufademie der Wiſſenſchaften gerfallt in eine Menge von Sectionen, bers 
jeder cin befondered Fad) gugewiefen iſt. Handelt es fid) nun um eine Crnennuy 
um einen Borfihlag, fo verwandelt fid) dic betreffende Section in cin Comite, a 
reicht der Ufademie cine Namenslifte der Candidaten ein, die von einem audfubriges 
Bericht über die Anſprüche eines jeden derfelben begleitet iſt. Diefer Bericht loam, 
che die Ubftimmung, an der die ganze Ufademie theilnimmt, erfolgt, gur Dede 
Run hegreift ed fic) aber leicht, dab cd neben jeder Section andere, ihr gundidf me 
wandte Sectionen gibt, deren Mitglieder vollkommen befahigt find, die Tendeny a 
den Werth der von den vorgefdlagenen Candidaten gelieferten Urbeiten gu wurdiga 
Det Zoolog und der Mediciner, dex Phyfiter und der Chemifer wiſſen fid in de 
Regel fehr gut gegenfeitig gu beurtheilen. Dieſe — ſtets fcharfe — Controle, die mek 
alg cinmal zur Berwerfung der von den Sectionen abgegebenen Urtheile gefubrt tt 
ndthigt die lepteren, bei Entwerfung der Liften eine grope Unparteilidfeit yu be 
adten, Es ift dicfer Organifation gu verdanten, daß die Ausſprüche der Afar 
Garanticen bieten, nad denen man vielleicht an jedem andern Orte vergebdend fuse 
möchte. Deßhalb nun aber wünſchten wir, daß ihren Handen die Wahl der Manse 
anvertraut würde, von denen, alé Profefforen dex Facultdten, die Gegenwart we 
Bulunft der Wiffenfihaft in Frankreich abhangt. 

M. f.2 L. dF 


Zweite Whtheilung der Pidagogifden Revue. 


— — — —— —— — — —— — — 


\=. 8. Auguſt 1849. 








J. Pädagogiſche Jeitung. 


A, Culturpolitische Nundschau. 


Wir haben zunächſt noch ein älteres Actenſtück nachzutragen, eine Verfügung des 
reußiſchen Miniſteriums, durch welche für die neue Geſtaltung der evangeliſchen Kirche 
nd ihre Befreiung vom Staat cin weſentlicher fernerer Schritt gethan iſt. Sie ſchließt 
ich an die in d. Bl. XX, 252 mitgetheilte zunächſt an. Wir finden das preußiſche 
Rinifterium hier auf dem rechten Wege. Erſtlich formell. Denn wir mögen eine 
teform und Organifation der Kirche nit, die von einer blind zuſammengelaufenen 
Renge mit brennenden Gigarren auf den Bierbänken berathen wird. Und die grofe 
tojectixte ſächſiſche „Kirchenverſammlung“ finnte leicht ſich fo geftalten. Wir mögen 
dhe Bayriſch-Bier-Kirche nod) viel weniger, wie den Banrifdy- Bier-Reidstag in 
Stuttgart, „Deckelklappern — das Baterland ift in Gefahr! — Cin Seidel! — die 
trlöſung durch Chriftus — Mir aud!“ — Wahrlich, dads deutſche Bol! mus von 
tinen Borfimpfern viel ertragen, ja, mebr als gu ertragen ift. Zweitens ift der 
Rinifter materiel auf dem rechten Wege und geht von dem rechten Grunde aud, 
„Die evangeliſche Kirche hat ein Recht darauf, gu wiſſen, daß ihr Regiment nit 
et Gefahr ausgeſetzt fei, nad) politiſchen Maximen geführt gu werden.“” * Goldene 
Vorte! um welche wohl die Schule die Kirche beneiden könnte. Wann, wann wird es 
eißen aus dem Munde des Miniſters: „die bürgerliche Geſellſchaft hat ein Recht 
arauf, gu wiſſen, daß das Schulregiment nicht der Gefahr ausgeſetzt fei, nad) politi 
den Maximen geführt gu werden” **. Wie weit wir aber nod davon ab find, dad 
tigt Der Entwurf der 3 Koͤnigreiche und die Motive. 





* Cin Gircularfdreiben, von dem Erzbiſchofe an die Rirchenvorfteher erlaffen, 
etordnet, dap Niemand, deffen Gejinnungen dem redtmapigen Throne und dem 
olitiſchen Geſetze der Monarchie widerftreben, mit einem geiftliden Amte betraut 
berden ſoll. Go ſagt die „Preſſe“. Wir waren ſehr begierig, den Originaltert des 
ẽrlaſſes veröffentlicht zu ſehen. EF ware höchſt fonderbar, in dem Jahrhunderte der 
eligiöſen Toleranz die politiſche Intoleranz von den Vorſtehern der Kirche begünſtigt, 
ind Männer von einem Kirchenamte bloß deßwegen ausgeſchloſſen zu ſehen, weil ihre 
Sefinnung einem politiſchen Geſetze der Monarchie widerſtrebt, ohne dap ihre Geſin⸗ 
lung ſich in einer illegalen Handlung kundgibt. Uns dünkt, det alte Polizeiſtaat 
bedarf einer analogen Kirche, ein vernünftiger Rechtsftaat aber kann es ſchon vertragen, 
venn die Gefinnung irgend eines würdigen Geiſtlichen einem politiſchen Geſetze der 
Monarchie (z. B. dem Jnſtitute der Givilese) widerftrebt. ; . J.). 
Auch nicht nach andern, z. B. ſtaatskirchlichen. Von einem Verſuch dazu fiir 
Itland berichtet der Pr. St. A. unter London, 22. Juni: Jn der geſtrigen Sitzung 
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I. Berlin, 17. Februar. Aus dem Minifterium der geifilichen Angelegendeiten 
wird uns folgende fo eben erlaffene Berfugung mitgetheilt: 

Bereits unter dem 12. October v. J. habe ich dem königlichen Confiftoriua 
erdffnet, daf an ded Königs Majeftat von mir der Antrag geftellt worden ſei, a 
moͤge die Berwaltung der inneren evangelifdhen Kirchenſachen auf die evangeliſche UW 
theilung ded Minifteriums der geiftlichen Ungelegenheiten gu ſelbſtändiger collegialiioa 
Ausibung ubertragen werden, fobald der Grundfag der Selbſtändigkeit der Religiost 
gemeinſchaften geſetzlich feftgeftelt fein werde. Nachdem diefer Untrag in der ia be 
Gefepfammlung erfcheinenden Allerhöchſten Ordre vom 26. v. M. Gewähtung gefunda 
hat, nehme id) Beranlaffung, mid ber die Motive der ergangenen Allerhöchſten kr 
prdnung und über die Ausführung der lepteren im Folgenden im 3ufammendanye 
auszuſprechen: 

Nach dem zwölften Artikel der Verfaſſungsurkunde ſollen die evangeliſche ut 
römiſch-katholiſche Kirche ihre Angelegenheiten ſelbſtändig ordnen und verwaltee 
Hiernach kann die evangeliſche Kirche in der engen Verbindung, in welder fie bieda 
mit dem Staate geſtanden hat, nicht verbleiben, fondern es ijt ndthig, daß fe pe 
dicjenige Berfaffungsform aneigne, welche ihr theils eine geniigende Bertretung thc 
Rechte und Gntereffen nad außen, theilé eine felbftandige Leitung ibrer Angeleyer 
heiten im Snnern fichert. Dieſe Aufgabe ift mit fo großen Scwierigteiten vertnipit 
fie ift fiir die 3ufunft der Kirche fo bedeutungsvoll, dag ed der umfichtighten wm 
befonnenften Erwagung bedarf, bevor gu ihrer Ldfung vorgefdritten wird. Benn fe 
jedody die Uebergeugung als unabweisbar aufdrangt, daß jede Uebereilung in dice 
Gebicte mit ſchwerer Berantwortlihfeit verbunden fei, fo ergibt fid) auf der andere 
Seite mit eben fo groper Beftimmtheit, dah die fernere Führung der fich tief in de 
innerften firdliden Beziehungen hinein erftredenden Berwaltung durch den bisher mi 
ihr beauftragten Staatéminifter unter den gegenwärtig gegebenen Berhaltniffen a 
den geredhten Unfpriidyen der Kirche nicht vereinbart werden tonne. Goh bin mir bewsit 
in der fo eben vergangenen Beit, welde aud im kirchlichen Gebiete fo viele einende 
widerfprechende und aufhebende Wünſche erzeugt und der Berwaltung fo grope, vie 
liberall mit Geredhtigteit gewiirdigte Schwierigkeiten bereitet hat, Das getban gu haba 
was in meiner Kraft ftand. Ich verfenne jedod nicht, dap die eitung der Kicche tus 
den einer confeffionell gemiſchten Bolfsvertretung gegeniiberftehenden verantwortlide 
Minifter felbft aud) bei dem pflidtmapigen Beftreben, die Spharen der Kirche o 
des Staated unvermiſcht gu erhalten, den Schein des Territorialismus an ſich troge 
werde, Der ein fortdauernded Miftrauen rege gu erhalten und jeden Schritt, ſelbſi rt 
gerechtfertigtften, in feinen Erfolgen gu gefabrden geoignet iff. Die evangelifthe Mus 
hat ein Recht darauf, gu wiffen, daß ihr Regiment nicht der Gefabr ausgeſeßt jo 
nad politiſchen Marimen geführt gu werden. Um nun diefen Anfprud zu Wabhthen 
werden gu laffen, ift vielfad) die fofortige definitive Erridtung einer neuen chert 
Kirchenbehoͤrde in Antrag gebracht worden. Hierauf eingugehen erfdien jedoch, {ett 


ded Unterhauſes ſchlug Herr Hamilton vor, cine Wdreffe an die Königin ju ridtee 
und Ihre Majeftat um Abanderung des Unterridtsfyftems in Irland ju bitten, Pe 
die anglicanifde Geiftlichfeit dasfelbe mit ihrem Gewiffen nicht vereinigen fier 
Herr W. Sommerville und Lord J. Ruffell bekämpften diefen Vorſchlag, ida * 
erflarten, es werde damit offenbar nichts Anderes begwedt, ald die Notpigung, bas 
die fatholifchen Rinder die Bibel lefen follten, was die Folge haben werde, dap bees 
Gitern fie aus den Schulen, welde jest 500,000 Sinder von Ratholifen zablien, e 
fernen wiitden. Der Untrag wurde fiblieplich mit 162 gegen 102 Stimmen verworis 
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denn die Schivierigheit, die erforderlichen materiellen Mittel zu befdhaffen, nicht vor- 
anden geweſen ware, ſchon um ded einer ſehr verſchiedenen Uuffaffung unterlicgenden 
dechtspunctes willen ald ungulaffig. Bielmehr fonnte fid) die jebt gu lofende Uufgabe 
ur dabin ftellen, daß cin Organ gefdaffen werden müſſe, dejjen Beruf ed fei, bis 
ur definitiven Geftaltung des Berfaffungsverhaltniffes unabhangig dic kirchliche Leitung 
u fubren und zugleich dicjenigen Maßregeln gu vermitteln, deren es bedarf, um den 
wolften Urtifel der Berfaffungsurfunde auf dem geordneten Wege in Bollziehung gu 
eben. Für diefen Zweck war die evangelifche Ubtheilung des Miniſteriums der geift 
ihen Ungelegenheiten, in welder die erforderlide Urbeitsfraft, Sachkenntniß und 
itfahrung fid) vereinigen, vorgugéweife geeignet, und ed iff demgemäß in der Aller- 
öchſten Ordre derfelben der entſprechende Uuftrag ertheilt worden. 

Sn Betreff der Uttribute, welde der neu gu bildenden befonderen Wbtheilung fiir 
i¢ inneren Kirchenſachen zuzuweiſen find, ift aber folgende Erwägung die entſcheidende 
eweſen. Obwohl dex evangelifchen Kirche der unbeftreithare Unfprud) auf eine von 
en politifcen Inſtitutionen unabhangige Leitung gufteht, wird dod) der Staat an 
ielfachen äußeren Beziehungen der Kirche fo lange nod betheiligt bleiben miffen, 
ig ex mit der Kirche ſich rechtlid) aus einander gefept hat, ein Uct, der in der Ent— 
didelung einer felbftandigen Rirchenverfafjfung und fomit einer Bertretung der Kirche 
cine Borausfegung findet. Bedurfte ed alfo einer Scheidung in dem Gebiete der 
irchlichen Angelegenheiten, fo bot fid) der Anſchluß an die beftehenden Cinrichtungen 
ion felbft alg das geeignetfte Uustunftsmittel dar. Das in dex Gnftruction vom 23, 
Atober 1817, der Allerhöchſten Ordre vom 31. December 1835 und der BVerortnung 
iom 27. Suni 1845, § 1 beftimmte Reffort der Confiftorien begreift alle diejenigen 
Berhaltniffe, welche mit den individuellen Bweden der Kirche in Gemeinſchaft fteben, 
vabtend die Provingialregierungen wefentlid) an der auperen Kirdhenverwaltung bethei- 
igt find. Es erſchien deßhalb angemeffen, bis gu dem bereits angedeuteten Zeitpunct 
dad erftere der evangelifcdhen Ubtheilung fur die inneren Rirchenfaden in der höheren 
Inſtanz gu wberweifen und dadurch die Beforgnif vor dem Eindringen politiſcher 
Rudfichten in die Leitung ded inneren Kirchenweſens gu befeitigen, Dagegen in gweitem 
Besuge es vorldufig bei der bidherigen Cinridtung gu belaffen. Bon dem Standpuncte 
et praftifden Crfahrung aus ergab fid) aber gugleid), daß durch diefe Cinridtung 
em Bedurfniffe nod nidt vollftandig geniigt fein werde, infofern es Angelegenheiten 
zibt, weldhe eine doppelte Begiehung haben. Hier fonnte vorerft weder der Staat aus: 
Jeſchloſſen werden, fo lange ed ſich um materielle Mittel handelt, welche der Kirche 
nod nicht von ibm überwieſen find, nod) die Rirde, deren individuelle Lebensbegie- 
dungen durch jene Ungelegenbheiten beriihrt werden. Es war mithin cine Verſöhnung 
beider Rückſichten erforderlid), weldhe nur in der Anordnung des Zufammenwirfens 
ed Minifters mit der gedachten Ubtheilung gefunden werden fonnte. Bon diefen in 
ber Allerhöchſten Ordre feftgefteliten allgemeinen Standpuncten aus ift dag Reffortver: 
hältniß fpeciell in folgender Weiſe geordnet worden: 

A. Auf die evangelifd)-geiftlide Ubtheilung fur die inneren Kirchenſachen gehen 
bid gur Ddefinitiven Geftaltung dex Rirchenverfaffung die Attribute uber, welche in 
Betreff: 

1) ded Synodalwefend; 

2) der Aufſicht ber den Gottesdienft in dogmatifder und liturgiſcher Hinfidt, fo 
wie des firdhliden Religionsunterridts, der Unordnung kirchlicher Feſte, der 
Cinweibung der Kitchen und der Einräumung der Kitchen yu aupergottesdienft- 
lichen Zwecken; 

15 * 
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3) der Aufficht uber das kirchliche Prüfungsweſen und die Borbereitung zum grit 
lichen Stande einſchließlich dex Aufſicht ber das Predigerfeminar ju Bittenbers; 

4) der Befchwerden über verfagte Beftatiqung der von ‘Privatpatronen berufmea 
pder von wahlberechtigten Gemeinden gewählten Geiftlichen, beziebentlich da 
Entfheidung uber Prafentations: und Wahlrecht, vorbebaltlid) des Rechteweget 

5) der Aufficht uber Ordination, Einführung und Bereidigung der Geiſtlichen; 

6) der Auffidht und Difciplin uber dic Geiftliden; 

7) dex Emeritirungsangelegenheiten, des Sterbequartalé und der Gnadenjeit, % 
weit dabet nicht die Staatémittel in Anſpruch genommen werden, jo wie da 
vicarirten Berwaltung erledigter Aemter; 

8) der Beſchwerden rudfidhtlid) pfarramtlider Handlungen und der Stolgchihra, 
beziehentlich Der Parodialberedtigung ; 

9) der Beftatiqung der nicht fur die Vermdgensverwaltung beftimmten Rirduabe: 
amten, beziehentlich det Presbyter und Gemeindevertreter, wo folde erforderlid it; 

40) dev Ertheilung der kirchlichen Dispenfationen; 

11) der Aufredterhaltung der Kirdhengudt innerhalb der landesgefeglichen Grenyn; 

12) der Rirdhenvifitationen und der Beauffidtigung der Pfarr- und Superintendent: 
archive, 

bisher von dem Miniſter der geiſtlichen Angelegenheiten ausgeübt worden find. J 

allen dieſen Angelegenheiten wird die Abtheilung unter dem Borfige ihres Director? 

collegialifd entſcheiden. Dicfelbe fteht mit den übrigen Bebdrden in directem Verkeht 
berichtet unmittelbar an ded Königs Majeftat und erläßt die erforderlichen allgemena 

Anweifungen innerhalh der beftehenden Gefege und Verordnungen. Um jedoch mix 

lichen Gonflicten vorjubeugen, werden allgemeine Berfiigungen und Immediatberide 

pon iby dem Minifter gur Kenntnißnahme mitgetheilt werden. Fore Erlaffe weide 
mit der Unterfdrift: 
— Minifteritum der geiftliden AUngelegenbheiten, Abthei— 
lung fiir dDicinneren evangelifhen Rirhenfaden — 
ergehen. Hiermit ift gugleid) die fiir die Berichte und Cingaben zu wählende Aree 
bezeichnet. 
B. Sn Betreff der den Regierungen überwieſenen, die Kirche betreffenden Mase 
legenheiten verbleibt es bei den jetzt beſtehenden Reſſortverhältniſſen. 
C. Gn folgenden Fallen wird der Miniſter mit der Abtheilung gufammenwirtea: 

a. in den nad der Berordnung vom 27. Suni 1847 § 5 gum gemeinfhafilida 

Reffort der Confiftorien und Regierungen gehdrenden Angelegenheiten; 

por der Beridtserftattung bei UAnftellungen und commiſſariſchen Beſchäftigunge 

in den Confiftorien; der Befesung erledigter Guperintendenturen, und uber dit 

Ernennung ordentlicder und auferordentlicher Profefforen der Theologie an ht 

Univerfitaten, fo wie bei der Unftellung der Directoren und der Lehrer an hea 

Predigerfeminar gu Wittenberg ; ; 

c. — bid zur Bolljiehung ded § 15 der Berfaffungsurfunde — in den Angeleye 
heiten des fistalifchen Patronats, fo weit es fid) nicht um Cinwendungen geet 
die Qualification ded defignitten Geiftlichen handelt, welche der ſelbſtändien 
Beurtheilung der Ubtheilung fiir die inneren Kirchenſachen überlaſſen bleiben: 

d. rückſichtlich der Bewilligung von Unterftipungen aus den dazu bheffimmics 
Fonds 5 und 

e. in denjenigen Angelegenheiten, welche auf die Ueberleitung dex Hirde in de 
Buftand der Gelbftandigteit fic) beziehen (§ 1), 
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und zwar wird derfelbe in det unter a. und c. aufgeführten im Cinverftindniffe mit 
der Ubtheifung entſcheiden, im Falle unter b. das Gutadhten der letzteren erfordern. 
In den von ihm hierauf ergehenden Berfugungen wird ded erfolgten Cinverftandniffes, 
in den au erftattenden Smmediatherichten des erftatteten Gutachtens gedacht werden. 
Dagegen ift rückſichtlich des Unterſtützungsweſens, foweit es ſich um Berwendung 
clatémafiger Fonds handelt, zur Bermeidung einer Erfhwerung des Gefdhaftsganges 
die Einrichtung getroffen worden, daß die Ubtheilung allein verfügt und die betreffenden 
Elaſſe von dem den Minifter vertretenden Caffenrathe mitgeseidnet werden. Endlich 
an den Berathungen in Betreff der Ueberleitung der Kirche in den Zuftand der Selb- 
ftandigfeit wird der Minifter, ſoweit ed fic) um fein Reffort bandelt, Untheil nehmen 
und gemeinfchaftlid) mit der Ubtheilung an des Königs Majeftat beridten. 

Ich veranlaffe das finiglide Confiftorium, fic) nad) den vorftehenden Beftim- 
mungen innerhalb feined Gefhaftsbereihs von dem Tage ded Empfangs diefer Ber- 
fügung an gu richten und an die Behdrden und Geiftlichen ſeines Bezirkes unverzüglich 
cine geeignete Mittheilung und Anweifung ergeben gu laffen. Zugleich fpreche id die 
Hoffnung aus, daß die getroffene Berdnderung weſentlich dagu beitragen werde, der 
Hithe die Löſung der an fie geftellten ſchwierigen Uufgabe gu erleichtern. Jd) mug es 
bet nunmebr an meine Stelle tretenden Behörde uberlaffen, fic) felbft der Kirche gegen: 
ber auszuſprechen. Ich bin aber feft davon überzeugt, daß diefelbe der ihr von ded 
Konigd Majeftit anvertrauten Verpflichtung mit Treue geniigen werde, und in gleider 
Weiſe hoffe id), dak dic Behörden, Geiftliden und Gemeinden ihr die Erreichung der 
ſchweren derfelben geftellten Aufgabe durch vertrauensvolles gemeinfames Wirken wefents 
ih erleichtern werden. Es ift fiir die evangelifdhe Kirche eine Zeit ernfter Priifung 
angebrodhen, in der ed vor Allem ded feften Aneinanderſchließens auf dem gegebenen 
Grunde und des Ablaſſens von Gonderbeftrebungen bedarf. Bereinigen fic) die Glieder 
det Kitche in diefer Uebetzeugung, fo wird ungeachtet der vorhandenen Schwierigteiten 
bag Ziel erreicht werden, an welchem die Kirche ciner gedcihlidhen Zukunft gewiß 
ſein kann. 

Dieſe Hoffnung iſt es, mit welcher id) gegenwärtig aus der inneren Kirdhenver- 
waltung in Folge meiner jetzigen amtlichen Stellung mit um ſo größerem Bedauern 
ſheiden muß, je dankbarer ich, wie ich dem königlichen Conſiſtorium es gern aus— 
ſpreche, dag Vertrauen anerkannt habe, welded unter fo ſchwierigen und zweifelhaften 
Verhältniſſen mir von vielen Seiten entgegengetreten iff. 

Berlin, den 7. Februar 1849. 

Der Minifter der geiftlichen, Unterrichts- und Medicinalangelegenheiten, 
(gez) von Ladenberg. 
An die fonigliden Confiftorien und Regierungen. 


II. Die Grundrechte ded deutſchen Bolfs aus dem von den fdniglichen Regie: 
Tungen von Preußen, Sachſen und Hannover vorgelegten Entwurf der Verfaſſung ded 
deutſchen Reichs vom 28. Mai 1849, 

Urtifel V. 

§ 142. Seder Deutſche hat vole Glaubens- und Gewiſſensfreiheit. 

8 § 143. Seder Deutfche ift unbeſchränkt in der gemeinfamen hausliden und öffent— 
lichen Uebung ſeiner Religion. 

Verbrechen und Vergehen, welche bei Ausübung dieſer Freiheit begangen werden, 
ſind nach dem Geſetze zu beſtrafen. 

§ 144. Durch das religidfe Bekenntniß wird der Genuß der bürgerlichen und 
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ſtaatsbürgerlichen Rechte weder bedingt nod beſchränkt. Den ſtaatsbürgerlichen Phidien 
barf dasfelbe feinen Ubbrud thun. 

§ 145. Fede Religionsgefelfhaft ordnet und verwaltet ihre Angelegenheiten {eit 
ftindig und bleibt im Befig und Genuß der für ihre Cultus-, Unterrichts- und Vohl 
thaitigfeitéswede beftimmten Anftalten, Stiftungen und Fonds. 

Es befteht fernerhin keine Staatskirche. 

Neue Religionsgeſellſchaften dürfen ſich bilden; einer Anerkennung ihres Betenat: 
niſſes durch den Staat bedarf es nicht. 

§ 146. Niemand ſoll von Staats wegen gu einer firdliden Handlung che 
Feierlichkeit gezwungen werden. 

§ 147. Die Formel des Eides ſoll künftig lauten: „So wahr mit Gott bf’. 

§ 148. Die bürgerliche Giltigfeit der Che iff nur von der Vollziehung ded Civil: 
acted abbingig, dic kirchliche Trauung fann nur nad der Vollziehung des Civilactel 
ftattfinden. 

Die Religionsverfdhiedenbeit ift fein bürgerliches Chehindernif. 

§ 149. Die Standesbiicher werden von den birgerlidhen Behdrden gefubet. 

Urtifel VI. 

§ 150. Die Wiffenfdaft und ihre Lehre ift frei. 

§ 154. Das Unterrichts- und Erziehungswefen fteht unter der Oberauffidt de 
Staats; er übt fie durch cigene von ihm ernannte Bebdrden aud. 

§ 152. Unterrichts- und Ergiehungsanftalten gu gründen, gu leiten und an folde 
Unterridht gu ertheilen, fteht jedem Deutſchen frei, wenn er feine Befähigung tx 
betreffenden Staatshehirde nachgewiefen hat. 

Der hausliche Unterricht unterliegt feiner Beſchränkung. 

§ 153. Für die Bildung der deutſchen Jugend foll durch dffentlide Schulen aba! 
geniigend geforgt werden. 

Citern oder deren Stellvertreter diirfen ihre Kinder oder Pflegebefoblenen ritt 
Obne den Unterricht laffen, welder, fiir die unteren Volksſchulen vorgefdrieben iſt 

§ 154. Die oͤffentlichen Rehret haben die Rechte der Staatédiener. 

Der Staat ftellt unter gefeplid) geordneter Betheiligung der Gemeinden aud de 
Babl der Gepriiften die Lehrer der Bolfsfdulen an. 

§ 155. Unbemittelten fol in allen Bolfsfdulen und niedcren Geiwerbefdula 
freier Unterricht ertheilt werden. 

§ 156. Es fteht einem Seden frei, feinen Beruf gu wablen und fich fur denjelber 
auszubilden, wie und wo er will. 


Aus der „Denkſchrift au dem Entwurf d. d. 14. Guni 1849. 
Die Religionségefellfdaften. 

Die Artikel V. und VI. über Religion und Schule muften in dem Mage, vie 
fie bedingend und bildend in das ganze Staatsleben cingreifen, der ernfteften Prifars 
unteriworfen werden. Das Princip der geiftigen Freiheit — wie unvolfommen ſelde 
aud) im § 152 der Franffurter Uufftelung ausgedrückt ift — hat unbedingt geadie 
werden follen; wie denn vom rechten Glauben an die Wahrheit die Uebergeugung me 
au trennen ift, dap fie allein ohne äußeren Shug den Sieg gu erringen vermése 
Wenn aber diefesd Princip der Freiheit ibertrieben und gu einer vdlligen Gleichgültigle 
des Staates gegen das Göttliche herabgewiirdigt wird, fo kann ciner folder M* 
{hreitung feine Yolge mehr gegeben werden. Der Staat, der in feiner Cidedjorm’ 
den Glauben an Gott anerfennt, fann nist in Wahrheit erklären, daß Riemand de⸗ 


231 


flichtet fei, feine religiöſe Ueberzeugung gu offenbaren. Ebenſo foll dem Begriffe einer 
ttritorialen Staatéfirdhe mit den davon abbangigen Bergiinftigungen fernerhin eine 
raftifche Bedeutung eingeraumt und die ftaatlide Berechtigung ded Deutſchen nad 
rinem Befenntniffe nicht bemeffen werden, wie diefem in den §§ 144 und 145 des 
eintwurfs aud der entfpredende Uusdrud gegeben ift. Cs fonnte dieß aber feined- 
eges gu ciner Wiederholung des ferneren Satzes der Franffurter Aufftellung bered)- 
gen, „daß feine Religionsgefellfchaft vor der anderen Borrechte durch den Staat 
enieße“. Der Sak wurde in diefer Faffung dem Mipverftandniffe Raum laffen, als 
mne Die Rückſicht, welche der Staat bet der Behandlung der cingelnen Religionsge- 
Uſchaften auf deren befondere Stellung und Berfaffung yu nehmen hat, den anderen 
eligionégefellfchaften gegeniiber ald ein Borredt angefehen werden, wabrend die 
laritat, richtig verftanden, darin beruht, daß jede Religionsgefellfthaft nad der ifr 
genthumliden Cinridtung und duperen Geltung behandelt und beurtheilt wird. Bu 
cligionsgefellfdhaften, welche feinem Grundprincipe entfpreden, wird fid) ber Staat 
etd in einer anderen Lage befinden, alé gu ſolchen, die dasfelbe vielleicht gerade ver— 
ichten. Der Staat fann fodann davon abfteben, von Staats wegen irgend Femand 
Leiner firdhliden Handlung gu gwingen; aber er fann fid nicht dag Recht beilegen, 
| die innere Disciplin der Religionsgefellfdhaften felbft, hemmend oder auflifend eins 
igteifen. Hiernach haben dic §§ 142, 145 und 146 gedndert und die beftchenden 
cligionsgefellfchaften aud) ſchon in factifder Handhabung der Unverleplidfeit ded 
igenthumd im Beſitz und Genus der fiir ihre Cultus-, Unterridts: und Wobhlthatige 
itszwecke heftimmten Anftalten, Stiftungen und Fonds im § 145 gefchiigt werden 
liffen. 

Daf die Religionsgefellfdhaften gleich jeder anderen bürgerlichen Gemeinſchaft den 
efeben ded Staats unterworfen find, ift als feined befonderen Ausdruckes bediirftig 
fannt und der betreffende Zuſatz des Frankfurter Entwurfes deßhalb gelöſcht worden. 
8 verfteht fic) gang von felbft, daß jede in die äußere Rechtsfphare cintretende Wirk: 
mfeit der verfchiedenen Religionsgefellfhaften, fofern diefelbe vor dem ftaatliden 
rum Unerfennung und Berückſichtigung finden fol, fid) mit den allgemeinen Staats: 
fepen in Uebereinftimmung befinden mug. 

Die Sdule. 

Bezüglich der Beftimmungen über die Schule ift ded mangelhaften Ausdruds der 
hrfretheit bereits im Ulgemeinen oben gedadt worden; es muß aber nod) befonders 
m Mipverftandnip entgegengetreten werden, als ob durch den aus der Frankfurter 
ufftelung unverandert heriibergenommenen desfallfigen Sag (§ 152 der Frankf. Aufſt., 
150 des Entwurfs) dem Staate aud) dad Mittel genommen fet, einer deftructiven 
threcherifchen Lehre, welche als Wiffenfchaft nie anerfannt werden fann, wirkſam gu 
gegnen. 

Sodann haben noch zwei Sätze der Frankfurter Aufſtellung in dem Entwurf der 
tbündeten Regierungen aus überwiegenden Gründen feine Anerkennung finden können. 
lerdings wird dem Staate ſtets überlaſſen bleiben müſſen, die Oberaufſicht des 
iterrichts- und Erziehungsweſens durch eigene von ihm ernannte Behörden auszu— 
en. Bon dieſen aber die Geiſtlichkeit principiell auszuſchließen, hiefür kann fein 
nügender Grund gefunden werden. Das Verhältniß, in welchem ſich der Volksunter— 
Ht gur Zeit in ganz Deutſchland, von etwaigen eingelnen, wenig erhebliden Uude 
ibmen abgefehen, befindet, wurzelt feft und entſchieden in der Berbindung zwiſchen 
cligion und Erziehung. Diefe Beziehung, welche nicht willtiirlid) entftanden, aud 
ith das Bewußtſein des deutſchen Bolkes feit Gahrhunderten getragen ift, grunds 
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ſätzlich ausſchließen, hieße mit Zuftanden brechen, die Dem Bolte heilig find, te hé 
religidfe Leben deSfelben fichern und zugleich dem Staate die feftefle Bürgſchaft cna 
auf fittlider Bildung berubenden Zukunft gewabren. Es hieße weiter, die Badr a 
Conflitten zwiſchen der Schule und den Religionsgefellfhaften und hierdurd zuglei 
zwiſchen diefen und dem Staate erdffnen, die nad beiden Seiten verderdlid weidu 
können, und zumal unter den eigenthümlichen Verhältniſſen, wie fie in Deutfdlad 
befteben, vermieden werden miffen. Außerdem erfdeint bei den Berhaltnifjen, de a 
ben meiften Lindliden Gemeinden obwalten, die Durchführung jener Ausſchlicken 
praftifd) unmiglid), aud) fiir den materiellen Fortbeftand der zahlreichen Volleſcelen 
welde aus ihrer Berbindung mit kirchlichen Anftalten nicht geringe äußere Bortheile 
ſchöpfen, bedroblid. Nicht minder bedenflid) muften die im § 157 der Ftankfene 
Aufſtellung enthaltenen Grundfage uber die abfolute Unentgeltlidfeit ded Untende 
gefunden werden. Die Gemeinden oder etwa felbft den Staat principaliter fir te 
gefammten Roften ded Volksunterrichts, mithin aud) fiir die Koften ded Untenich 
der bemittelten Staatdbiirger, haftbar gu erflaren — das praktiſche Refultat da 
§ 157 —, läßt fic) vom rechtlichen Standpuncte aus in feiner Weife begriinden ust 
mifte finangiell gu Berlegenheiten führen, die bald unbefiegbar werden würden. De 
fubfidiarifche Verpflichtung dec Gemeinden, nad Umftinden aud) ded Staated, de 
Koften des Unterridhts der Unvermaigenden gu beftreiten, findet überdieß ihre natiilié: 
und nothwendige Begrengung auf den Bereid ded eigentlichen Volksuntertichts, wre 
diefer alle dicjenigen Kenntniffe und Fertigkciten umfaft, deren Beſitz der Staat we 
jedem Staatsbiirger ohne allen Unterſchied verlangen mug. Ueber diefen Bereich bine! 
hort das Recht des Staates auf, Unforderungen an die Ausbildung feiner Burger 7 
ftellen, und hiermit aud feine Befugniß, die Gemeinden gur Tragung von Koften v 
verpflidten. 

Mod) ift hier der § 156 gu erwahnen, deffen Inhalt dahin mißverſtanden werden 
finnte, als ob folder den Staat hinderte, gewiffe Formen der Berufsausbildung 32 
PHedingung der Uusiibung ded Berufs gu machen. Diefe Befugniß mus die Grit 
gebung jederzeit bebalten. 


Nur cin Wort. Was deftructive Lehren find — was wird ein cinigermafer 
gefhidtes Gouvernement der einen wie der andern Partei nicht Alles fo nena 
finnen? das gegenwartige wird den Begriff nicht eng faffen. Wenn man die ,Deutie 
Reform” fiir fein Organ anfehen darf — und dem ift nic widerfpreden — fo mest 
wir uns wohl vorfeben. Die Reform fagt: 

„Staat und Demofratie find Gegenfige, die einander unbedingt ausſchliefet 
Ihre Begriffe verneinen fid) gegenfeitig. Geltung des einen ift die Vernichtung de 
andern. Das Wahlgeſetz dex Berfaffung vom 5. December war demofratifd und be 
fomit den Staat feinem Begriffe nad) auf. Wenn wir in Preufen dennod ein fae! 
liches Leben Hatten, fo geſchah dich nicht durch die Berfaffung, fondern trog derfelde 
durch die tief in der Natur des Bolted wurzelnden ſittlichen Kräfte, deren allmilie: 
Bernidtung das Hauptmittel der Demofratie zur endlichen Ausführung ihrer 
villigen Umſturz des auf Eigenthum und Familie gegriindeten Staated durd ™ 
ſocialiſtiſche Republik [ausgebenden Plane oder dgl. feblt!] war.” 

Die Reform brauchte fic) nicht weit umjufeben, um gu feben, daß Staet a 
Demofratie feine Gegenſätze find, da es ja in der That demokratiſche Staaten si 
und gwar midten es gerade die freieften Staaten fein, in denen die Berhaltniffe cb 
Belagerungsyuftand gu regieren erlauben. Monarchie und Demokratie, dad fiat b 
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jeqenfige. Aber cin Staat fann im Allgemeinen fowohl bei der Demofratie, als 
hne Monarchie beftehen. Preufen in specie befteht als Staat vielleidht in der That 
ur durch die Monardhie, und da dad Minifferium Brandenburg diefe gerettet hat, fo 
at ed den ſtaatlichen Beftand Preußens gerettet. Diefes Preufen fann nun als 
donarchie vielleicht ein freier Staat werden. Uber nur, wenn die politiſche Geſellſchaft 
h nidt omnipotent macht, wozu es den Anſchein nod hat. Will die politifde Gee 
Ufchaft gum Beifpiel entſcheiden — und nad der Denkſchrift wird fie dag wollen —, 
b eine Lehre „als Wiffenfdhaft anerfannt werden fann”, fo mengt fie fid) in Etwas, 
18 liber ibre Competenz hinaus geht. Was Berbreden fei und was nidt, das ent: 
heidet der Staat durd) fein Gefep; was Wiffenfchaft fei und was nidt, davon weif 
t Staat nichts, aber aud) gar nichts. Und auc den Socialismus und den Atheismus 
i er nicht als Lehre todtſchlagen, aus dem Grunde, weil fie nicht als Wiſſenſchaft 
netfannt twerden finnen. Wenn die Selbftregierung ded Volks uberall als unverein— 
ir mit dem Wefen des Staated von diefem Minifterium angefeben werden follte, 
nd wenn jede Lehre, die dad Gegentheil beweifen will, demnad als deftructiv ver- 
immt und unterdriidt wird: fo bleibt der Gtaat omnipotent und die bürgerliche 
efellfhaft unter dem Joche der politifchen. Die Monarchie aber, die den omnipotenten 
taat will, ift um nichts beffer, alé die rothe Republif, die omnipotent fein will. 
m Wefen der erfteren liegt die Omnipotenz nidt; im Gegentheil, die Omnipotenz 
wedt den gerechten Widerftand, und da die Revolution immer fid) uberfihlagt, fo 
8 die Omnipoteng der Monarchie am Ende die Monarchie auf und leicht könnte die 
the Republif das andere Extrem fein, das dann die Omnipoteng weſentlich iff. 

Als Beleg hiefür und als dritteds Uctenftiid der jingften Beit folge denn Hier 
is der A. 3. 


Ill. dad , Manifeft der deutfhen Demofraten im Ausland.” 


(Bis diefe Zeilen gum Dru fommen, fcheint dag Manifeft gwar fein praktiſches 
ntereffe verloren gu haben und nur fein hiſtoriſches ihm geblieben gu fein. Dies 
mnte uns geniigen, um das Document hier aufzubewahren. Wher die Zukunft wird 
bren, daß es aud) heute mebr ald sine bloß biftorifthe Bedeutung hat. Nidt, daß 
ir den Sieg ded Socialigmus und Communismus, wie des ordindren Radicalismus 
tchteten, aber der Kampf mit ibnen wird dadurd) ſchwieriger, daß der Staat feine 
phare liber feine Competenz hinaus erftredt, daß er feine Waffen gegen fie gu fehren 
obt, che fie auf feinem Boden mit ibm zuſammenſtoßen, dap wir uns alſo gegen 
e gegenwartigen Staatémarimen da wenden milffen, wo nicht diefe Maximen in 
ter augenblidliden, fondern der Staat felbft in feiner ewigen Exiſtenz bedroht iff.) 

„Bern, 27. Mai. Diefes in Genf gedructe, als Beiblatt. gur ,,Cvolution” 
en erſchienene Actenftiid ift ald eigentliches Programm der Revolutionspartet gu 
trachten, und darum gerade im jebigen Moment von befonderer Wichtigkeit. Ich 
eile Ihnen wortgetreue Auszüge mit. Es beginnt folgendermafen: „„Die fid 
bebende Revolution wird den flüchtigen Demofraten im Ausland die Rückkehr in 
alde geftatten *. Darum ift ed an der Beit, dem deutfden Bolte die politifden Ane 
hten und revolutiondren Mafregeln mitgutheilen, mit weldyen fie in den Gang der 
reigniffe eingugreifen gedenfen. Das Boll wird mit Theilnahme und Befriedigung 


* Sie ift bereits erfolgt, da alle in der Schweiz ſich aufhaltenden deutſchen Flücht— 
nge und mit ihnen vicle Mitglieder der Urbeitervereine fdhon vor 14 Tagen nad) 
laden geeilt find. Der Cinf. 
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diefe Mittheilung vernehmen, weil es weiß, daß die entfchiedenften Bertreter {eine 
Rechte und Intereſſen von der Contrerevolution ing Ausland gefdleudert worden fiat, 
und daß diejenigen Demofraten, welche fo biegfamen Charafters waren, daß fit fd 
im lepten halben Jahr in Deutſchland möglich erhalten fonnten, die Energie ta 
bevorftehenden Revolution nicht mit derjenigen Ausdauer gu ertragen fabig find, mit 
welder fie dic Contrerevolution ausgebalten haben. Das vorliegende Manifeft, mt 
weldem die deutſchen Demofraten im Ausland die Fortfepung ihrer revolutionara 
Thatigteit einleiten wollen, ift nicht fo febr der Ausdrud einer Privatanfidt alé bx 
Gefammtiberjeugung der ganzen Partet und als folder in gemeinfamer Berathuy 
ſchließlich feftgeftelt worden. Die Zeit iff gefommen, wo die entfdiedenen, die durd 
aué revolutiondren Demofraten ihr Wort und ifre That in die Waagſchale der &e 
ſchichte werfen können. Die Contrerevolution hat ihr feiges widerftandlides Geidiit 
beendigt, und diefed ift der WUnfang einer gang neuen, einer gangen Revolution. du 
Februar: und Marjerrungenfdhaften, mit welden der Bourgeois, befonders der deutide, 
fo gern prablt, um feine revolutiondren Gelüſte vor andern und vor fid felbfi z 
verbergen, find jebt gliidlicher Weife gang gertrimmert. Jn Frankreich, der Heimat de 
Revolution, ift man nicht nur mit den Thatfachen, fondern mit den Namen bid ati 
die Zeit vor bem 24. Februar guriidgegangen, und in Deutſchland hat das Zend 
der conflitutionellen Monarchie, diefer Mipgeburt einer halben Revolution, dem ver 
märzlichen Ubfolutismus wieder weiden miffen. Der Verrath von Novara läßt Italie 
das Geſchick Deutſchlands theilen. Das eingige Boll, welches das Banner der Rete: 
Iution nod) fliegen läßt, find die Magyaren. Gie bilden die Bride zwiſchen der alter 
und neuen Revolution, und werden ihren Nadbarn, den Polen, den Deutfden we 
weiterhin felbft den Stalienern die neue fiegreiche Bolfserhebung ermöglichen. di 
Revolution hat fic) vom BWeften ab- und dem Often zugewendet, und fchidt fid je! 
an, im gewaltigen auf ihrer Heimat wieder gugueilen. Wenn fie auf ihrer Heil 
um die Welt den Weften wieder beriihrt, wird man fic nicht wie das erjte Mal ned 
oberflidlider Begriifung und mit gebeimem Entfepen verlaffen, fondern mit alle 
Kraft fefthalten und in die tieffte Schichte ded Volkes hinabfenten, damit fle von den 
aué einen neuen Staat und eine neue Menſchheit emporwühle. 

„Wie ſieht es mit dem herrlichen Märzſieg in Deutſchland aus? Bon der fit 
deutſchen Revolution darf nidt einmal im Scherz die Rede fein. Die gutmüthige 
Demonftrationen in Maing, Wiesbaden, Hanau, Karlsruhe 2. bilden ein Gegenfti? 
zu Shakſpeare's Fallftafffeenen. Gn Wien fodt man mit Muth und Ausdauer, abet 
der praktiſche Berftand, welder errungene Siege gu benugen und auszubeuten wef 
feblte. Un dem Tag, an weldem man die Leiden der Barricadenfampfer beerdigi 
fang man die alten patriardalifden Raiferlicder. Metternich war der Bligableiter de 
Haſſes, mit weldem man Thron, Adel, Bureaufratie und die Börſe verfdyonte. BF 
ben Hecker'ſchen Bug befonders haratterifirt, ift, Daf die rothe Fahne deé Proletariet# 
von der ſpießbürgerlichen Tricolore iberflattert wurde. Die gange Expedition war ie 
Erfolges werth; dah die badiſchen Gefdywornen, welche Struve verurtheilt haben, @ 
Bezug auf den Hecker'ſchen Zug ibr Nichtſchuldig ausgefproden haben, ift he heft 
Rriti€ desſelben. Der Fuͤnfzigerausſchuß, das erfte Revolutionstribunal der Deutider 
welcher ſich ſchon damals in feinen Reihscommiffarien Spag und Benedey blame 
war der cigentliche Ertract des revolutiondren Margbieres, das im Borparlament fer 
Gährung überſtanden hatte. Die Geranten des deutſchen Parlaments, mit dem bear 
fenen Grobian Soiron an der Spige, ſchwankten gwifden Eitelkeit umd Feizden 
zwiſchen Selbftiberfhapung und Muthlofigteit umber und vernichteten den lepten Het 
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ron Furdht, der den deutſchen Firften von der Volkserhebung geblicben war. Dad 
eutſche Parlament felbft bildete die Legale Bride von der Märzbewegung bis zur 
Sontrerevolution. 

„„Unſere Partei datirt die europäiſche Revolution nicht vom Februar, fondern 
‘om Sunius. Die Guniusfdhladht iff der Geburtstag der rothen, 
inferer Republit. Diefe fpatere madtigere Revolution hat die frühere todtge- 
Hlagen. Der Februarfampf hat nur deßhalb welthiſtoriſche Bedeutung, weil er die 
zuniusrevolution möglich gemacht hat. Die Februarrevolution begwedte cine Verän—⸗ 
erung ber Staatégewalt und Perfonen; die Guniusrevolution eine Umgeftaltung der 
eſellſchaftlichen Zuſtände, durch welche alle Staatégewalten bedingt find. Die erfte 
Teform iff ohne die gweite Revolution nicht möglich, deßhalb hat Franfreid) wie gang 
Furopa im Wefentliden die alte Staatégewalt wieder befommen. Die Februarrevolution 
rußte gelingen, da fie den nadften Stein bes Unftofed, der im Wege lag, wegzu— 
äumen fid) begniigte; die Suniuérevolution fonnte in ihrem erften Auftreten nicht 
ogleich Den Sieg erringen, da fie Das Fundamentuntergraben wollte, 
uf dem Staat, Religion und Gefellfhaft gebaut waren. Sn 
et Februarbewegung vereinigten fic) alle Parteien gegen cine, die des Juliuskönig— 
zums; in der Schladht ded Junius fampfte eine Partei, die der Gocialdemofraten, 
egen alle andern. Die Februarrevolution gieng in ihrer Oberflächlichkeit bloß bis 
uf den Julius 1830 gurud, die Juniuskämpfe aber auf den Anfang menfehlicher 
Sefchicte und auf dic Bedingniffe menſchlichen Zuſammenlebens. Die Juniusſchlacht 
ft eine fichere Garantie der GFreibeit. Shr größter Erfolg iff aber ungweifelhaft die 
tinficht, daß wir auf dem allmaligen rubigen Wege der Reformen nicht einen Soll 
reit andes gur Realifirung unferer Swede und Plane finden, daß wir Feinden gegen: 
berftehen, denen alle Dtittel gur Unterdridung unferer Partei recht find, und denen 
rir deßwegen aud) mit allen Mitteln, mit aller Sdhonungs- und Rückſichtsloſigkeit 
nigegentreten müſſen, DAG es einen Bernidhtungstampf, der eigenen 
Der derentgegengefepten Partei gilt, daß wirerft nad voll: 
fandiger Unterwihlung und Sertrummerung aller jegigen 
eſellſchaftlichen Zuſtände die Grundſätze unſerer Parte ver— 
»irklichen können. Nady der Juniusſchlacht gibt es keine wirklich revolutionäre 
zartei mehr, welche nicht vollſtändige Umgeſtaltung der Eigenthumsverhältniſſe anſtrebt. 
zie hat die Gleichgültigkeit und Nutzloſigkeit aller religiöſen und nationalen Partei— 
impfe nachgewieſen. Die Juniusſchlacht hat alſo die ganze Menſchheit in zwei große 
eerlager getheilt, zwiſchen welchen weder Verſöhnung nod) Gleichgültigkeit ſtattfinden 
inn; deßhalb iſt ſie der Anfang unſerer, der proletariſchen Revolution. Wir werden 
ng immer in Oppoſition mit allen andern ſogenannten Demokraten befinden, welche 
us dieſer Revolution nicht die letzten Conſequenzen zu ziehen ſich entſchließen. Zu 
Achen Halb- oder Scheindemofraten gehören dic nationalen Politifer, deren 
auptfip in Deutſchland im Frantfurter Parlament ift; in der Schweiz hat diefelbe 
ie ſchmachvolle Neutralitatspartei hervorgerufen. Gerner die republicanifden 
zourgeois, diephilofophifdhen Politifer und die kleinbürger— 
iden Socialiften. 

„„Wir erklären die Ulmacht des Staates iber alle dtonomiz 
Henund gefellfhaftliden Berhaltniffe als oberften Grund: 
ag. Nicht nur die große, fondern alle und jede Production foll Sache des Staated 
ein; er foll fie mit den Bedürfniſſen Uler wie mit der Freiheit der Cingelnen in 
lebereinflimmung bringen. Der erfte Schritt dagu ift, dap der Staat die Verkehrswege, 
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Gifenbabnen, Candle, Strafen an ſich nimmt, und jede Fabrif, im welchet de Fret 
fiflfteht, flix feine cigene Rechnung treibt. Der grofen Fnduftrie wird dann die flea 
bald folgen miiffen. Daß die landwirthſchaftliche Production in die Hande des Staats 
fomme, wird durch die Domanen und durch die großen Feudalgiter, welche der Stact 
natürlich übernehmen muß, eingeleitet. 

„„Die Bildung ift fir und das Mittel, wodurch der Menſch ſeine wabrer 
Swede und Intereſſen kennen lernt, wodurch er mit den Intereſſen der Geſammtkeit 
in Uebereinſtimmung gebracht, wodurch cin freies, humanes Zuſammenleben möglih 
gemacht wird. Die Umgeſtaltung der jetzigen geſellſchaftlichen Zuſtände muß alſo dard 
cine Umgeſtaltung der Bildung, der Erziehung und des Unterrichts begründet md 
dauernd gemadt werden. Die Erziehung und der Unterriht miiffen alfo aller religivia 
Untlarheiten und Ueberſchwänglichkeiten entéleidet werden. Ihr eingiger Swed iff, bea 
Menſchen gum Zufammenteben mit andern gu befähigen Die Religion, weld 
aus der Gefellfhaft verdrangt werden mug, foll aug dem Ge: 
mith des Menſchen ſchwinden. RKunft und Pocfie werden die Ideale oe 
Wahren, Guten und Sdhonen realifiren, welche die Religion in dads unbeftimme 
Jenſeits verlegt. Die Revolution vernichtet überhaupt die Religion, indem fie die HF 
nung auf den Himmel durd) die Freiheit und Wobhlfahrt Wher auf Erden wberflujfa 
macht. Wir beriidfidtigen deßhalb die religidfen Kämpfe und Beftrebungen, die Bie 
dung freier Gemeinden 2c. nur infofern, wie unter religidfer Freiheit die Fretheit vee 
aller Religion verftanden wird, Wir wollen nidt die Fretheit des Glau: 
bens, fondern dic Nothwendigfeit des Unglaubens. Gn diefer wi 
in jeder andern Beziehung ſuchen wir vollftindig mit der ganzen Bergangenbeit js 
brechen. Wir wollen auf den faulen Stamm fein neues Reis pfropfen; wir wollea m 
feiner Bezichung die Reform, fondern wberall die Revolution. 

„„Wir wiffen, daß wir mit unfern Unfichten in der nächſten Beit auf den Shave 
plas der Gefhichte treten. Der Aushrud der Revolution ift gewiß; mir werden is 
derfelben fein Mittel ſcheuen, um zur Realifirung unferer Anfichten gu gelangen. Be 
feben in der bevorftehenden Bewegung nicht die Revolution eines Landes, fondern di 
Der ganzen civilifirten Menſchheit. Fir Deutſchland bictet fie gwei AnEniipfungspuncte: 
die Siege Der Ungarn und die Berfaffung des deutſchen Parla 
ments. Auf die erftern legen wir ein unendlicheds Gewicht, dex zweiten meffen tit 
cine untergeordnete Bedeutung bei. 

„„Die ungarifde Snfurrection, das erfennen jest alle Parteien, iſt feime national 
Bewegung, fondern cine europäiſche Revolution. Magyaren, Deutſche, Franzoſter, 
Staliencr fimpfen den Bernidtungsfampf gegen den vereinigten Abſolutismus bt 
Hftlichen Machte. Diefer Kampf hat der Revolution eine Armee geſchaffen, die in alet 
Landern Curopa’s fid) Schlachtfelder und Lorbeeren fuchen wird. Der ungarifde Srieg 
ift eine glangende Redhtfertigung der Minorität. Er hat bewiefen, daß Ein Mann avy 
Seite der Revolution mehr wiegt als zehn Söldlinge des Abſolutismus. Die Unger 
haben in dem allgemeinen Weltfrieg, den die Lepten Krämpfe ded Abfolutismus be 
porrufen, die Snitiative ergriffen. Gie haben Frantreid) in feiner weltgeſchichtlides 
Rolle abgeldst. Um den Befig von Wien werden Ruffen und Magyaren ſich ftreiter 
Der Ausgang diefed Kampfes entſcheidet Deutſchlands nächſte Geſchichte. Deßhalb mu 
er das Loſungswort der deutſchen Revolution ſein. 

„Die Verfaſſung des deutſchen Parlaments iſt der zweite Quell, aus dem die 
deutſche Revolution emporſprudeln ſoll. Er wird bald verſiegt fein. Wir wollen und 
in feine Kritik ded deutſchen Parlaments cinlaffen. Die S tigen und Anhänzet 
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es „edeln“ Gagern wird man nidt mehr fritifh, fondern 
‘actifdh vernidten. Wad die fogenannte demokratiſche Partei der Paulskirche, 
ie duBerfte Linke, betrifft, fo hat fie durch ihr bisheriges Berhalten und durd) ihren 
Anſchluß an die Erbfaiferlidhen wenig revolutiondare Energie bewiefen. Die Zeit wird 
ehren, ob diefe Leute fid) durd die Verhaltniffe fraftigen laffen. Wir zweifeln daran, 
aß die Revolution viel von ibnen zu hoffen bat. 

„„Während diefe Zeilen geſchrieben find, hat die Revolution ſchon begonnen. 
Die Proletarier werden die Revolution, die Hinterlaffenfchaft der fterbenden Bourgeoifie, 
ibernehmen. Gie werden mit all ihrer Kraft die Revolution fefthalten und permanent 
nadhen, bid daß die Menſchheit die neuen Bahnen, in welden fie ibr Biel, die allges 
neine Freiheit und Wohlfahrt, in fdnellem Lauf erreichen fann, gefunden hat.““ 

„So die deutſchen Demofraten. Deutfchland mag ſich nun entfdeiden, ob es feine 
Begenwart und Zukunft diefen Handen überlaſſen will!” 


3, Pädagogische Wereine und Versammlungen zur Pesprechung 
des Schnlwesens. 


Schweiz. Die ſchweizeriſchen Lehrer haben einen neuen Anlauf genommen, um 
inen eidgendffifdhen Lehrerverein gu griinden, nachdem der Berfud) fon drei Mal an 
ex Ungunft det politiſchen Geftaltungen gefcheitert war. Nod) gu Lebzeiten Pe fta- 
ozzi's, im Jahr 1810, traten in Lenzburg mebrere ſchweizeriſche Lehrer gufammen, 
erjammelten fic aud) nad) Griindung ded Vereins noch mehrmalé, allein es traten 
‘ann die ſchweren Sabre 1813, 1814 und 1815 cin und mit ibnen die Reftauration, 
0 daß die kaum aufgegangene Saat wieder erdrückt wurde. Nad) der Regeneration 
et Dreifigerjahre, welche weſentlich auf Hebung des Bolfsfdulwefens rückwirkte, 
audte der Gedanke an einen ſchweizeriſchen Lchrerverein abermals auf. Mebhrere Lehrer 
taten unter dem Borfig ded Berner Seminardirectors Rigli in Morgenthal gue 
ammen, allein durd) dad baldige Ubleben des Prafidenten gerfiel aud) der Berein 
vieder. Unterdeß hob fid) dad Volksſchulweſen immer mehr, zu den niedern Gemeinde: 
hulen traten noc) Fortbildungsſchulen und als cigentlidhe Burgerfdulen die Secundar-, 
hezirks- und Realſchulen; die Schulgefepgebung und Sdulorganifation entwidelte fid 
mmer mehr, die Bildung wurde immer weniger cin Monopol Einzelner, fie verbreitete 
fre Segnungen aud) in die Hiitten Unbemittelter, das ganze Bolfsleben wurde ein 
neht gehobened, was fid) auc) durch Griindung und Blithe zahlreicher gemeinnupiger 
Bereine und Gefellfdhaften bethatigte. Die Bildung eines ſchweizeriſchen Lehrervereins 
nachdem die meiften Berufs- und Standesgenoffen fic) gu abhnliden Bereinen orgas 
lifitten) wurde im Jahr 1842 unter dem Borfig ded Aargauer Geminardirectors 
teller nochmals angeftrebt. Der Berfammlungsort war die Kreuzſtraße (im 
Santon Uargau) und als nächſter Verfammiungsort wurde Winterthur (im Canton 
zürich) beftimmt; ſchon waren Statuten berathen und genehmigt, ſchon waren Fragen 
ur Befprechung für den nächſten-Zuſammentritt vorbereitet, da traten die ungludliden 
Seiten confeffionellen und politifden Haders, die Zerwiirfniffe wegen Gefuiten, Son— 
etbund und Freifchaaren ein, und die ausgeftreute Gaat fonnte abermals nidt 
\uffeimen. 

Nun aber herrſcht in unferem BVaterlande, wenn aud) gewaltige Stiirme uns rings 
wd umtoben, confeffionel{er und politiſcher Friede, die Sefuiten find verjagt, der 
Sonderbund ift zertrümmert, eine neue Bundesverfaffung ift durch allgemeine Volks— 
eftimmung Grundgefes der Cidgenoffenfdhaft geworden, wir haben die frampfhaften 
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Entwidelungstampfe hinter uné und eine neue Beit der friedliden Bildung und Est 
widelung vor und. Es mufte das Bedürfniß wieder gefühlt, und allgemein geist 
werden, den ſchweizeriſchen Lehrerftand durch ein gemeinjames Band gu umjdlinge 
Die Anregung gieng diefmal von den Lehrern der Baſellandſchaft aus und wav 
liberal freudig aufgenommen. Am 30. Juni, dem Borabend der gropen cidgendijida 
Schigenwode, welde in dem nur zwei Stunden entfernten Aarau gefeiert ware 
follte, traten in dem freundliden aargauifdhen Stadtdhen Lenzburg 250 ſchweizentt 
Lehrer zur Griindung eines Bereing gufammen. Die Stadthehdrde hatte bercitmili 
die Kirche als Berfammlungslocal eingerdumt und um 10 Ubr lauteten alle Sleds 
gur Cinladung ded Zuges nad) der Kirche. Geminardirector Keller von BWettays 
erbffnete die Berfammlung, nadhdem er ſämmtliche Theilnehmer willfommen gebaia 
mit ciner Rede, in welder er die Beftrebungen aur Griindung des Vereins überſette 
zeichnete, dem Berein feine Uufgabe ftellte und die Berhandlungen einleitete. yj te 
Frage: ,Was wollen wir?” gab der Redner folgende Antwort: „Wir wollen, MF 
Lehrer und Erzieher weder Gardiften und Tempelhiter der Hierardie, nod Ruedt ds 
Staated oder cine befondere ägyptiſche Cafte bilden, fondern daß die Lebreridalt fa 
alg einen Theil der gemeinfamen Bürgerſchaft betrachte, welde vor Allem avi ke 
Sutunft im Auge behalten mug. Die Schule darf nicht revolutioniren, fie mug x 
miren. Uuf cine lange Geiſtesnacht folgt die Reformation, auf lange politiſche i 
tung die Revolution, wir ftehen auf dem fegensreihen Boden friedlicer Um-o 
Fortbilbung. Bleiben wir immer dem Bolfe treu und die Schule mird beim B 
im Segen bleiben, fie wird Zutrauen, Adtung und Unterftigung geniefen, fie oe 
heilige Gache ded Volkes.“ Nachdem der gewandte Redner dann nod einige Me 
auf die gegenwartige Lage der Bolfsfchullehrer geworfen und bemerft, die Mire * 
aud) beffer beforgt gewefen, als ihre Diener gar nicht oder nur farg befoldet mam 
begrifte er die heutige Berfammlung als den Unfang einer vaterlandi/de 
Pädagogik und zählte dann die cingelnen Verhandlungsgegenftande auf: Feltieloy 
von Grundfigen und Vorſchriften, nad denen fic) der Verein in Zukunft qu bese 
habe, Wahl vertrauenswiirdiger Manner gur Leitung der Bereingangelegenbeiten o 
Beftimmung ded Ortes der nadften Zufammenfunft. 

Das von der Vorverfammlung beftellte proviforifhe Bureau wurde erjudt, fer 
Gunctionen fiir die gegenwartige Sipung fortgufiibren. Es war demnad Prifidsr’ 
Seminardirector Keller (Aargau); Actuate: Schulinſpector Kettiger (Bajelee’ 
und Caplan Schweiger (Qugern); Stimmengabler: Geminardirector We hrli ſce 
gau) und Seminardirector Pequignot (Bern); Lewterer verfah aud) die Stelle as 
Ueberſetzers aller gur Abſtimmung gebrachten deutfchen oder franzöſiſchen Antrase & 
groper Gewandtheit. Es folgte nun die Berathung der Statuten; fie wurden jee? 
auf gefallenen Untrag mit geringen Zufdgen nad) dem Entwurf der Borberathary 
commiffion angenommen, obgleid) einige Herren, welche fic) felber gerne redem Site 
auf artifelweife Berathung antrugen. Die Statuten lauten: § 1. Jedem ſchweizerige 
Lehrer fieht dex Zutritt gum ſchweizeriſchen Lehrerverein frei. § 2. Swed ded Bane 
ift: Anbahnung allgemeiner Bruderlidfeit unter den ſchweizeriſchen Lebrern, — 
lung der Erziehung in Schule und Haus, fo weit dieß einem Verein mößlich * 
§ 3. Die Mittel ded Bereins find: eine geordnete Gliederung feiner Beftandii™ 
periodifde Verfammlungen, in welden Fragen von allgemeiner pädagogiſchet 
befprochen werden follen, und die Herausgabe eines ſchweizeriſchen Schulblatied. f+ 
Die allgemeinen Verfammiungen finden alle drei Jahre ftatt. § 5. Die Berjamsl 
beftimmt jeweilen den Ort ibrer ndachften Zufammentunft und wablt einen Berks’ 
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uf drei Jahre. § 6. Zur Herausgabe ded Schulblatted (in deutſcher und frangdfifder 
Sprache) wird cine Redactionscommiffion gewahlt, welche im Cinverftandnigf mit dem 
zorſtand handelt. § 7. Jedes Mitglied gahlt jährlich 5 Batzen in die Bereinscaffe, 
m zunächſt die ndthigen BVerwaltungsfoften beftreiten ju fonnen; der Reft fol auf 
ie Herausgabe ded Schulblattes verwendet werden. § 8. Die Statuten finnen jedergeit 
evidirt werden, nur mufjen dahin gielende Borfdlage wenigftens 2 Monate vor der 
figemetnen Verfammlung dem Borftand ſchriftlich eingefandt werden. 

Nachdem der Berein fomit ein Grundgefes erhalten, handelte es fid) zunächſt um 
eſſen Durchfubrung, es mupte ein neuer Verfammlungsort und cin Borftand gewablt 
erden. Als nächſter Verfammlungéort (flr 1852) wurde Birr im Wargau, wo 
Jeftaloggi begraben liegt, begeidynet und in den Borftand durch offenes Mehr gewählt: 
deminardirector Reller; SGeminardirector Wehrli; Schulinfpector Kettiger; 
eminardirector Pequignot; Schulinfpector Gigrift von Luzern. — Webrli bean 
iagte Uufftellung von Guppleanten fur die entfernter wohnenden Mitglieder, Kettiger 
ollte fogar, dap die Vorftandémitglieder ſich durch Manner eigener Wahl vertreten 
iffen fdnnten. Das gange Gnftitut der Suppleanten wurde aber von der Verfammlung 
lit 154 Stimmen verworfen. 

Im BWeitern handelte ed fic) um die Herausgabe des Schulblattes, refp. Beftellung 
inet Redactionscommiffion. Die Discuffion war giemlid) lang und unerquicklich, 
auptfadlid) durch einen mit vielen Worten nichts fagenden Schönredner, der, nachdem 
t bet der Vorſtandswahl mit Glang durchgefallen, durchaud in die Redactionscommiffion 
ewählt fein wollte. Allein ungeachtet er dem Borftand die ndthige Cinficht gur Cine 
‘itung der Heraudgabe abfprad), wurde dod) mit ſehr groper Mehrheit beſchloſſen: 
im BVorftand die Beftellung der Redactionscommiffion und im Verein mit derfelben 
ie Herausgabe ded ſchweizeriſchen Schulblattes gu überlaſſen. Ueber den Umfang der 
eitſchrift ſprach fid) die Berfammlung im Allgemeinen dahin aus: Allgemeine päda— 
ogiſche Fragen, vaterlandifche Erziehung überhaupt, insbefondere aber dad Bolls- 
hulwefen, umfaffend Gemeindefdule, Bezirks- (Secundar- oder Real-) Schule 
nd Lehrerfeminare; das eigentlich gelehrte Schulweſen bleibt ausgefdloffen. Ueber 
le Herausgabe in beiden Gpraden fand feine weitere Berhandlung ftatt, fo febr 
itftand fic) die Gace von felbft. 

Nad Ubhandlung diefer wichtigften Geſchäfte folgten die Berichterftattungen aus 
M eingelnen Gantonen über die Berhaltniffe und die Thatigkeit der Lehrervereine. 
a8 Gange ſchien die Verſammlung nicht fonderlid) angufprechen, denn die Kirchenbänke 
chteten ſich dermapen, dah dex Prafident die nocd) Anwefenden erfudyen zu müſſen 
aubte, doch bid gu Beendigung der Berichte ausharren zu wollen. Bon den 13 vor— 
ttagenen Berichten (Zürich, Bern, Luzern, Glarus, Baſelſtadt, Baſelland, Schaff— 
ujen, Appenzell A.Rh., Solothurn, Freiburg, Thurgau, Waadt und Aargau) waren 
*t auch nur wei der Art, daß fie die Uufmerfjaméeit einer Verſammlung, welche 
On mebrete Stunden (mit leerem Magen!) gefeffen, feffeln fonnte, namlid) Gemi- 
director Zollinger fiir Zürich und Gymnafiallehrer Schmidlin fir Bafelftadt. Aus 
t Gefammebeit dex Beridte gieng hervor, daß dag Vereindleben der Lehrer in den 
nzelnen Cantonen nod) an mancherlei Gebrechen leidet; bald find die Bereine frei, 
UD gefeglid) geboten, im Canton Freiburg fogar unter der Oberaufficht ded Ober: 
nimanne ! Selten umfaffen die Bereine die gefammte Lebrerfdaft, Zürich mit feiner 
Hulfynode macht eine Uusnahme, welder in neucfter Zeit aud) die Begutachtung 
immtlicher Lchrmittel gugeftanden wurde. Gn eingelnen Cantonen beftehen gar feine 
antonalvereine, fondern nur Bezirksvereine, in andern nidt einmal folde, in manchen 
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wurden langjährige Bereine durch politifche Stirme gertriimmert, andere verfudten in 
lester Seit, unmittelbar vor dem Zuſammentritt ded eidgenöſſiſchen Bereing, nod 
Gantonalvereine gu grinden. 

Nady einem furgen Schlußwort des Prafidenten verfammelten fid (um 4 Uby 
die Theilnehmer gu einem einfadhen Mahle im Freien, das durch mannigfache Tirh 
ſprüche in deutfcher und franzöſiſcher Sprade, meift politiſchen Inhaltes (wie dad da 
Schweizer nie anders fann) und — nicht gu vergeffen — durch reichlich gefpendeten 
Ehrenwein der gaftlichen Stadt Lenzburg gewürzt wurde. Der Abgeordnete des Stadt: 
tathed von Lenzburg driidte in fchdner Rede der Berfammlung den Danf aué, dof fe 
gerade Lenzburg gum Stiftungsort des bedeutungsévollen Vereins gewablt habe, ifn 
wurde mit einem allgemeinen „Dank und Hod!” fur freundlichen Empfang und gat 
lihe Aufnahme erwiedert. 

Gegen Abend liste fic) der heitere Kreis auf; ein Theil begab fic auf den Sem 
weg, cin anderer 30g nad Aarau, um am Sonntag der Eröffnung des nationaler 
eidgendffifden Schützenfeſtes beizuwohnen, das ſchon Gafte und Theilnebmer aué ala 
Gauen des Baterlandes angegogen; ein Fleinerer Theil blieh in Lenghurg, um os 
folgenden Morgen erft nad dem Schützenort abjugeben. F—— 


C. Chronik der Santen. 


Preußen. Dic öffentlichen Schulen heißen nicht bloß deßhalb fo, weil fie ox! 
öffentlichen Mitteln gang oder gum Theil erhalten werden; fie ſollen auch öffeniſiee 
Anftalten in dem Sinne fein, daß fie Hffentlid) Rechenfdhaft ablegen über die M 
wie fie ihre Aufgabe erfiillen. Die hergebrachten öffentlichen Acte der Schulen fim 
die Sffentlidben Prifungen, Redeübungen (Actus), Schulfeſte. Ueber die erften ift wit 
viel gu fagen, und wad gu fagen ift, mag fur ein andermal bleiben. Ucher Sdulfeti 
ift in d. Bl., zulegt XIX. S. 301 ff. gefproden. Sie haben die künſtleriſche Thitiated 
Der Schiller, fowohl die von der Schule unmittelbar geforderte, als die durd fie oe 
geregte freie Thatigfeit ded Cingelnen und der Bereine dargulegen. Dade 
follte mit der wiſſenſchaftlichen Thatigkeit der Schuler gefthehen. Die öffentlichen Pre 
fungen finnen dicfe Uufgabe nur gum geringen Theil erfüllen. Nicht nur fenner & 
die wiſſenſchaftliche freie Thatigheit der Cingelnen und der Bereine gar nidt # 
Anſchauung bringen, fondern aud) die von der Schule geforderte nicht auf genige 
Weife. Um größere Leiftungen der Schiller gu geigen, um die Refultate ſelbſtändize 
Fleipes, ungeforderter Urbeit fennen gu lehren, dazu bedirfen die Schulen eben av? 
eines freieren Feldes, und das können fein die Offentlichen Actus (Redeübungen 
Wiſſenſchaftliche Bortrage aller Art; nicht bloß rhetorifche Paradeſtücke ſollten der 
gegeben werden. Dann iſt aud) ihre Rückwirkung auf die Schule und ihre bildee 
Kraft flr das Leben cine allgemeinere und tiefer gebende, als die der öffentlite 
Erxamina und der gewöhnlichen Schülerreden. Cine Rede über die Abſchaffung tc 
Todesftrafe oder liber den Einfluß des Studiums ded claſſiſchen Alterthums zu halter 
dazu brauden nur wenige befabigt gu fein. Uber einen Bortrag follte beifpieléere® 
ein chemaliger Zögling der h. B. fic) nicht gu halten fcheuen müſſen etwa als tedt 
{hes Mitglied eines Collegiums von wiffenfchaftliden Mannern, oder umgefebrt d& 
Vertreter der Wiffenfdhaft vor einem Wuditorium von Praftifern. Die Vorübung Me 
fann nicht die Schulftunde allein gewahren, wohl aber der „oͤffentliche Actus’. 

Wenn es nur nicht etwas fo Unerhdrted, nod) nie Dageweſenes mare, die Knaba 
und Sunglinge wiſſenſchaftliche Bortrige halten gu laffen vor einem Publiam. - 
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sft es dad aber? Wir haben’s aud) bisher gedadht. Sum Glück können wir nun einen 
ortreffliden Borgang aufweifen. Wir finden ifn in dem Programm fiir 1849 der 
ſöhern Bürgerſchule (Löbenicht'ſche) in Königsberg in Pr., Director Dr. 
Dengel. Wir wbergehen die vorftehende Abhandlung des Dr. Krakow über den 
Interricht in der Beredfamfeit auf höheren Bürgerſchulen. Ein vollgiiltiges Urtheil über 
dettn Krafows Cinficht, Bemühung und Erfolg find die Themata der Redeiibungen, 
ie wir hier einfach mittheilen. Sie geben gugleid) wohl ein Bild ded Strebens und 
et Leiftungen der Schule im Gangen, vor denen man volle Achtung haben wird. 

„Bei den am Schluſſe des Gommerfemefters veranftalteten Uebungen im freien 
Bortrage zeichneten ſich vortheilbaft aus: 

„Die Primaner: —*, über Bereitung ded Zuckers; —, über den Lauf ded 
Ril; —, fcilderte die Indianer Brafiliens und fprad in cinem zweiten Bortrage 
iber die verfchiedenen Urten lyriſcher Poefie, was ihm gut gelang; —, löste eine 
eometriſche Aufgabe und fprady über Ufotyledonen. 

„Von den Gecundanern fprad: —, über die teichen einer neuen Zeit und 
ann über harmoniſche Puncte; —, ſchilderte den Charakter des Prinzen in Emilia 
halotti; —, über Leſſings Verdienſte um das Theater; —, berechnete trigonometriſch 
en Durchſchnitt eines Berges; —, über ſtrahlende Wärme; —, über den galvani— 
chen Strom; —, über das Waſſer; —, über die Lebensweiſe der Chineſen; —, über 
en Zuſammenhang des ptolemäiſchen Lehrſatzes mit der Formel fiir sin (a + b). 

„Die Tertianer Hatten folgende Themata gewahlt: —, den Bauder Vögel; 
—, dad Gebirg- und Flußſyſtem Frantreichs, dann die heimiſchen Singvigel; — 
ine geometrifche Aufgabe; —, tiber die Bortheile ded Lebens in der grofen Stadt; 
— cine Pfingftreife; —, wie tragt der Schiller gum guten Ruf der Schule bei? 

„Vor Weihnadten, wo ein Eramen in der Geſchichte in allen Claffen ftattfand, 
erfudten wir mit demfelben zugleid) Redeübungen ohne alle Vorbereitung gu verbinden, 
bag indeß fein fehr befriedigendes Refultat ergab. 

nDienftag, den 2. Upril, werden fid) folgende Schüler im Bortrage verfuden: 

wi. — (1) tiber die Reformen in Preufen unter der Regierung Friedrid) Wil 
elm III. 2. — (IV.) Raifer Otto I. von M—r. 3. — (IL) wie mist man von 
inem Thurme aus die Entfernung gweier Puncte? 4. — (IIL) geographifthe Ueber: 
idt von England. 5. — (V.) der Burghau von G. Schwab. 6. — (1) iiber das 
Epos. 7. — (IV.) Philippus Neri von Rodlig. 8. — (IL) einige Geenen aus 
Sritannicus par Racine, 9. — (II.) über eleftromagnetifthe Tricbfraft. 10. — (TIL) 
iber die Cigenfchaften eines wahren Menfchenfreundes. 411. — (IL) wie wurde Haiti 
Republit? 12. — (VI.) Opwerking tot Vreyd. 13. — (I.) Theorie des Regen: 
»ogens. 14. — (V.) Schwäbiſche Kunde von Uhland. 15. — (IIL) Frédéric Guil- 
aume (aus den Memoiren Friedrichs I). 16. — (IL) in welder Entfernung fieht 
nan ein Schiff vom Leudhtthurme gu Briifterort? 17. — (III.) uber das Daguerre- 
ypiren. 18. — (I.) Réflexions sur la révolution polonaise de 1830. 19. — (III) 
iber unfere einhetmifden Schlangen. 20. — (IV.) ded Raifers Bart von Geibel. 
1. — (I) über Locomotive. 22. — (III.) Ludwig XIV. 23. — (IL) über den 
Monolog: „Lebt wohl ihr Berge 2c.” aus Schillers Jungfrau. 24. — (1) wie erlangte 
Pteußen feine Gouverdnetat? 25. — (V.) der Wegweifer von Hebel. 26. — (III.) 
liber ben Gubftantivfag. 27. — (VI) die beiden Baucrn von Pfeffel. 28. — CL) 


— — —— 


* Das Programm gibt bie hier unnoͤthigen Ramen ber Schiller. D. Red. 
Padagog. Revue, 1849. Ate Abtheil. Br. XXII. 16 
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eine Uufgabe aus der fpharifdhen Trigonometrie. 29. — (IL) uber das Wetter. 
30. — (IIL) Sage aus der Lehre vom Kreiſe. 314. — (VL) der Geridtsvermalter 
von Langbein. 32. — (IL) de magno Suevorum federe, Tacito auctore, aliqua 
exponuntur. 33. — (II.) iiber dad Leuchtgas. 34. — (TIL) uber den Werth der 
Freundſchaft. 35. — (1V.) der Lowenritt von Freiligrath. 36. — (U.) eine Scene 
aus Gbhafespeared Merchant of Venice. 37. — (I.) uber italiſches Volksleben 
38. — (VI) dad Feuer im Walde von Hilty. 39. — (I1II.) Tilly. 40. — (IL) tbe 
den epiſch-idylliſchen Charatter in Goethes Hermann und Dorothea.“ 

Zürich. Programm der Cantonsfdhule. Die Cantonsfhule begreift da? 
_ Gymnafium und die Gnduftriefdhule. Der Lehrplan der legteren folgt in einem da 
nidften Hefte. Wir geben hier die Cinridtung ded Curfes von 1849—50 zunächſt fir 


A. Das Gymnafium *. 
I. Unteres Gymnafium. Bier Claffen. 
1. Religion. Lehrer: Felir v. Orelli. 
I. Glaffe (wichentlid) 2 Stunden). AUltteftamentlicde Geſchichte. 
i, , J — ‘ Evangelium des Lucas. 


i. , — Apoſtelgeſchichte. 
IV. » - — — Chriſtliche Sittenlehre. 


2. Deutſche Sprache. Lehrer: Dr. J. Frei, Oberlehrer. 

I, Claſſe (wöchentlich 4 Stunden). Geleſen, erklärt und theilweiſe auswendig gelerat 
werden paffende Leſeſtücke in Proſa und Poeſie aus Mager's Leſebuch 1. Cuts. 

Um die Schüler in der Handhabung der Sprachformen gu üben und denſelbes 
die grammatiſchen Rategorieen gum Bewuftfein gu bringen, werden an Stade 
ded Lefebucdhs vielfache gergliedernde und umbildende Uebungen mundlicd und 
fhriftlid) vorgenommen, mit fteter Hinweifung auf Rechtſchreibung und Sat 
zeichnung. 

Schriftliche Arbeiten: Orthographiſche Uebungen; kleinere Aufſätze, mie 
Erzählungen, Beſchreibungen, Fabeln unter Umſchmelzung der poetiſchen Form 
II, Claſſe (wichentlid 3 Stunden). Grammatik: Gn Einer wöchentlichen Stunde 
werden die neuhochdeutſche Conjugation und Declination und die Elemente def 

einfaden Gages behanbdelt. 

Gelefen, erflart und theilwetfe auswendig gelernt werden paffende Leſeſtüct 
aus Magers Lefebud J. Curs. 

Die fcdriftliden Uebungen werden ſich theils bloß auf Rechtſchteibung und 
Satzzeichnung begiehen, theils in Etzählungen, Befchreibungen und in umbildenden 
Darftellungen poetiſcher und proſaiſcher Stücke des Lefebuds beſtehen. 

IIT, Glaffe (widentlid) 3 Stunden). Grammatil: Die Lehre vom einfachen Sage, 
von der Orthographie und der Futerpunction, im Gangen nad Mager’ s Sprady 
bud S. 11 ff. ; 

Gelefen, erflart und theilweife ausmendig gelernt werden Stude des Magers 
ſchen Leſebuchs II. Curd. 


* Die Namen der Rectoren und Prorectoren des Gymnaſiums und der Induſtrie 
fdhule werden nad der neuen Wahl befannt gemadt werden. Fm vorigen Gabre war 
Rector des Gymnajiumé: Dr. H. Eſcher, Profeffor; Prorector (am unteren Gom⸗ 
nafium) Dr. §. G. Baiter, Oberlehrer. 
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Gegenftand ſchriftlicher Darftellungen werden Umbildungen, Erweiterungen 
und Rahahmungen gelefener Stiide, fo wie felbftandigere Erzählungen, Beſchrei— 
bungen und eingelne leichte abhandelnde Urbeiten fein, in diefer fowohl als in den 
andern Glaffen bisweilen mit Unwendung der Briefform. 

Claſſe (widdentlid) 3 Stunden). Grammatil: Die Lehre vom Saggefiige, im 
Gangen nad Mager’s Spradhbud S. 63 fF. 

Gelefen, erldutert und auswendig gelernt werden poetiſche und proſaiſche 
Stide aus Mager’s Lefebudy II. Curd. 

Aufſätze: Umformungen lyriſcher und epiſcher Gedichte, Schilderungen, Chaz 
tatterbilder, Erzählung einzelner Begebenheiten aus der Gefchichte, auch leidtere 
abbandelnde Urbeiten. 

Jn allen vier Claffen werden häufige Uecbungen im freicn mindliden Bor: 
g angeftellt werden. 
3. Lateinifhe Sprade. 
Lehrer der 1. und Il. Claffe: Heinrich Schweiger, Oberlebrer. 
» ov UL, IV. » Felix Rafpar Weiß, @ 
Claffe (wöchentlich 12 Stunden). Formenlehre von Unfang an, verbunden mit 
Anwendung derfelben im Sage, mundlid und fcriftlid. Zu Grunde gelegt wird 
Grotefend’s Elementarbuch. 
Claffe (wochentlich 10 Stunden). Gn der Grammatil foll zunächſt der Abſchnitt 
liber die Wortbildung nad Grotefend’s Clementarbud behandelt werden; daran 
wird fid) eine Ueberficht uber das Wefentlide der Syntax anſchließen, wobei die 
Darftellung derfelben in Grotefend’s Elementarbud gu Grunde liegt; der Lehrer 
wird die Schuler dagu anleiten, den Umrif aus dem Gelefenen felbft immer mehr 
qu vervolftandigen. Zu wöchentlichen mündlichen und fcdriftliden Uebungen im 
Ueberfepen aus dem Deutſchen ing Lateinifche dienen die Aufgaben gu lateiniſchen 
Stilibungen von K. Fr. Süpfle, erfter Theil. Gelefen wird guerft cine Reihe von 
Fabeln und kleinen Erzählungen in Grotefend, hicrauf einige Lebenshefdreibungen 
des C. Repos, einige davon ohne häusliche Vorbereitung der Schüler. 
. Claffe (widchentlidh 7 Stunden). Syntax nad) Kühner § 101—116, mit Weg: 
laſſung des fiir dieſe Claffe nidt Geeigneten, nebft den nöthigen Wiederholungen 
in der Formenlehre. Gelefen werden in Caesar de bello Gallico Sud) 11—1V 
ausgewählte Ubfdnitte. Uebungen im Ueberfegen ins Lateiniſche. 
. Claffe (widentlid 7 Stunden). Syntax nad Kühner von § 114—132 nebft 
Wiederholung des Friihern. Gelefen wird guerft mehr curforifh in Cafar der Reft 
ded 1. Buchs de bello Gall., dann ausgewabhlte Abſchnitte aus dem bell. Civ. J., 
daneben einige Erzahlungen aus Ovid's Metamorphofen, Bud) V— VIL, fpater 
ſtatt Cäſar, Stide aus Cicero in Klaibers Chreftomathie, diefe mehr ftatarifd. 
Lateinifde Exercitien. 
4. Griehifhe Spradhe. Lehrer: Dr. Joh. Georg Baiter, Oberlebrer. 
Claffe (wöchentlich 9 Stunden). Formenlehre des attifden Dialekts nad Butt: 
mann, mit Einſchluß der Verba auf ye. Gelefen wird im erften Curfus von 
Jacobs Elementarbud) der griechiſchen Sprade. Daneben fchriftliche Ucbungen. 
|, Claffe (wöchentlich 6 Stunden). Wiederholung der Formenlehbre und Einübung 
der gebräuchlichſten unregelmäßigen Berba. Gelefen wird theils ſtatariſch, theils 
curforifd, dex zweite Curfus von Jacobs Elementarbud) der griechiſchen Sprache. 
Daneben ſchriftliche Uebungen. 
16 * 
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1V. Claffe (widentlih 7 Stunden). Wiederholung der Formenlehre mit Berifi 
tigung des jonifthen Dialefts, dagu die Lehre von der Wortbildung und in! 
Gyntar der Abſchnitt von den Prapofitionen. Gelefen merden im zweiten Th 
pon Jacobs Elementarbucdh die Ubfdnitte XVII u. ff. XXXIV uw. ff.; curjeri 
dag vierte Bud) der Odyſſee, daneben ſchriftliche Uchungen. 


5. Franzofifhe Sprache. Lehrer: Karl Keller, Oberlehrer. 


III. Glaffe (wöchentlich 7 Stunden). Die Schuler werden fagbildend in element 
methodifhem Stufengang in den Spradftoff eingefibrt, an welcem avd! 
Wortformen und die cinfachern Gefege der Wortfügung zur Erſcheinung fee 
Theoretifd wird, daran anknüpfend, die Wortformenlehre vollftandig durdgencnm 
und durch Unfertigung eigener Beifpiele ſowohl, als durch Ueberfebungen auf 
Deutſchen ind Franjdfifche eingeübt. Im zweiten Semefter beginnt das Lj o 
Erflaren eines jufammenhangenden Stoffes, gegen das Ende mit Spraduturs 
verbunden. 

Lehrbuch: Meine Elementarmethode ded franz. Sprachunterrichts. Franz oh 
ftomathie von Gruner und Wildermuth 1. Theil. 

IV. Glaffe (widentlidh 6 Stunden). BWiederbolung der Wortformenlehre; Svntar ee 
ftindig. Einübung durd) Abfaffung eigener Beiſpiele und durch Ueberjegere 
aué dem Deutſchen ins Franzöſiſche. Leſe- und Sprechubungen. Verſuche c® 
Unfertigung eigener kleinerer Auffage in franzöſiſcher Sprache. 

Lehrbuch: Meine Elementarmethode des franz. Sprachunterrichts. Frany. & 
ſtomathie von Gruner und Wildermuth I. Theil. 


6. Gefhidte. Lehrer: Heinrih Grob, Oberlebrer. 


I. Claſſe (wichentlid) 3 Stunden). Gefchichte der vorderafiatifien Völker und & 
chenlands bid auf Ulerander den Grofen. 

Il. Claſſe (woͤchentlich 3 Stunden). Gefchichte des macedoniſchen und des rims 
Reiches. 

III. Claſſe (wöchentlich 3 Stunden). Schluß der römiſchen Geſchichte; Gefdidu & 
Mittelalters. 

IV. Claſſe. Wie Claſſe U1. 

Der neue Lehrplan, nad weldhem fiinftighin in Claffe I und IT die Geld! 
des Ulterthums, in Claffe IIL die des Mittelalters und in Claffe TV die der ax 
Beit gu lehren ift, lies fic) der Natur ded Fached nad) nur fucceffive einfuhres. | 
daß aud nod im nächſten Curfus nur die Schiller der drei unterm Claffen dae 
geſchtiebene tel vodllig erreichen werden. Bon da an ijt dann der neue Levis 


durchgeführt. 
7. Mathematik. Lehrer: Joh. Fak. Horner, Oberlebrer. 


I. Glaffe Qvidentlid) 3 Stunden). Elemente der Arithmetif. Gewöhnliche Be 
Decimalbriiche. 

IT, Claſſe (wöchentlich 3 Stunden). Berhaltniffe und Proportionen und ihre Nec 
bungen, Unfangsgrinde der Geometrie (Planimetric). 

IIT, Claſſe (woͤchentlich 3 Stunden). Die vier Species der Buchftabenrednung urd > 
Gleidhungen des erften Graded mit Ciner Unbefannten. Fortſetzung der Geenccht 

IV. Glaffe (widentlid) 3 Stunden). Gleidhungen des erften Graded mit melee 
Unbefannten. Redhnen mit Wurzelgroͤßen. Gleidhungen ded zweiten Grade’. CO" 
der Geometric. 
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In Claffe 1%, MX und IV wird eventuell ein gedrudter Leitfaden fiir den 
Unterricht in der Geometric gum Grunde gelegt werden. 


8. Prattifdhes Rechnen. Lehrer: Goh. Fak Horner, Oberlebrer. 


Claſſe (widentlid) 2 Stunden), Mündliche und fdhriftlide Lofung von Aufgaben 
aué dem täglichen Leben. 


9. Erdfunde. Lehrer: Heinrich Grob, Oberlebrer. 


Claſſe (wddhentlid) 4 Stunden). Allgemeine Cinleitung in die Geographie, die fünf 
Meere mit ihren Meerbufen, Meerengen und Fnfeln. Die fiinf Erdtheile nach ihren 
Raumverhaltniffen, ihren natürlichen Bheilen, den Hauptgebirgen und den Fluß— 
gebieten. Specielle Beſchreibung Curopa’s, und der fiir die Geſchichte oder die 
Gegenwart widhtigern Theile von Afien, Afrifa und Amerifa. 


10. Gefang. Lehrer: Heinrich Spalinger. 
Woͤchentlich in jeder Claffe 2 Stunden. 


Il, Oberes Gymnafium. Drei Claffen. 
1. Religion. Lehrer: Karl Peſtalozzi, V. D. M. 


Slaffe (wichentlid) 2 Stunden). Geſchichte des Reiches Gottes vor Chriftus, nach 
den hiſtoriſchen und mit Berückſichtigung der poetiſchen und prophetiſchen Bucher 
des alten Teſtamentes. 
Claſſe (wddentlid 1 Stunde). Gefchicdte der Erfcheinung ded Chriftenthums nad 
den hiſtoriſchen Buchern ted neuen Teftamentes mit vorzugsweiſer Berückſichtigung 
des Evangeliums Johannes. 
Glaffe (wöchentlich 1 Stunde). Gefchichte der chriftlichen Kirche mit befonderer 
Beridfidtigung der Reformation. 

2. Deutſche Sprache. Lehrer: Dr. Ludwig Ettmüller, Profeffor. 
SMaffe (widhentlid) 3 Stunden). Schriftliche Urbeiten, 1 St.; Rhetorik und münd— 
lihe Bortrage, 1 St.; mittelhoddeutfthe Grammatié und Leſeübungen, 1 St. 
Lehrbücher: Mittelhoddeutfhe Grammatif von K. UW. Hahn, Franffurt a. Me. 
1842, — MNibelungenlicd (Ausgabe von Lachmann, Berlin), Rhetorik von Heinfius 
(Teut, Th. IT). 
Claſſe (wöchentlich 3 Stunden). Deutſche Litteraturgefhidte vom Anfange bis 
jum Jahr 1500, 1 St.; ſchriftliche Urbeiten und mundlide BVortrage, 1 St.; die 
3te Stunde wird abwedfelud gur Litteraturgeſchichte und gu den ſchriftlichen Ar— 
beiten oder mündlichen Bortragen verwandt. Lehrbuder: Handbud) der deutfden 
ritteraturge/hidte von Ettmiller, Leipzig 1847. — Wacernagel’s Deutſches Lefe- 
bud), Band J. (nebft Worterbud). 
Claſſe (iwidentlidh 3 Stunden). Deutſche Litteraturgefhidhte von 1500 bis auf 
rie Gegenwart, 1 St.; ſchriftliche Urbeiten und mindlide Bortrage, 1 St.; die 
3te Stunde wird abwedfelnd, wie in Claffe IL, verwandt. Lehrbücher: Ettmüller, 
dandbuch der deutſchen Litteraturgefdhidte, Leipzig 1847. — Wacernagel’s Deut: 
‘hed Leſebuch, Bd. II. 


Zateinifhe Sprache. Lehrer der J. Claffe: Dr. Joh. Ulrid) Fafi, Profeffor. 
laſſe (wöchentlich 7 Stunden). Birgil’s Aeneide, Buch VI. Unfangs mehr ftata- 
rif, im Berfolg fo viel möglich curforifh; Livius Bud AXIV. Cap. 10, nad 
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ben vorgeſchtiebenen Unsgaben. Stilibungen nad Yorbiger’s Uufgaben. Subitena 
und mündliche Ueberſetzungen. Syntax nad Kubner, bis gum Schluß. 

Il. Claffe (wöchentlich 6 Stunden) und LIL, Claffe (widentlid 4 Stunden). 

Das Lateinifche wird in diefen gwei Glaffen nach ähnlichem Plane wie dad orig: 
Jahr behandelt werden. Cine genauere Ungeige wird erfolgen, nachdem die durd der 
Tod des Herrn Prof. Orelli erledigte Stelle wieder beſetzt fein wird. 

[Der Plan im vorigen Jahre war: 

II. Glaffe (widhentlid) 6 Stunden).! Saluftius und Eclogw poétarum latinoran; 
fpater Ciceronis orationes selecte und Horatii carmina, nad den Orelliige 
Ausgaben. Uebungen gum Ueberfepen aus dem Deutſchen nad Supfle, 2t Thal 

III. Glaffe (widentlid) 4 Stunden). Taciti Annalium loci selecti. Horatii Ep 
stole. Terentii Andria. Ciceronis orationes selectz.] 


4. Griehifhe Sprade. 
Lehrer der J. Claffe: Dr. Joh. Ulrid) Fafi, Profeffor. 
» o» Iu. I Glaffe: Dr. Sob. Honegger, Profeffor. 

I. Claffe (wöchentlich 7 Stunden). Xenophon’s Anabafis, Bud IV, mehr curſeriſt 
Homer's Odyſſee, Bud) V bis VU. Herodot’s Gefhidte, Buch IX, von Gay. 2 
an, alles in den genehmigten Gditionen. Das Widhtigfte aus der Syntar m3 
Buttmann, und Sdreibubungen. 

IT, Glaffe (wichentlid) 6 Stunden). Homer's Ilias, Bud I und UW, VI, IX, XV wm 
XVI, XXIE und XXIII. Plutarch's Ariſtides. Plato’s Apologie und Kim 
Schriftliche Uebungen. 

III, Claſſe (wichentlidy 4 Stunden). Ausgewählte Reden ded Lyſias und Demojthené. 
Antigone des Sophokles. Schriftlide Uebungen. 

5. Hebraifdhe Sprache. Lehrer: Salomon Vigelin, Profeffor. 

I. Glaffe (wöchentlich 3 Stunden). Elemente der Grammatif und Anfange ded Lefer! 
nad) Geſenius' Grammatif, 14te Ausgabe, und Lefebud. 

II, Glaffe (wöchentlich 2 Stunden). Wiederholung der Grammatif. Erflarung de 
profaifthen Studen aug Geſenius' Lefebud) von Mr. 2 an. Orthographifhe Ue 
bungen. 

TIT. Claſſe (wöchentlich 3 Stunden). Erklärung profaifder und poetiſcher Stide & 
Gefenius Lefebud) von 1. 8 an. Spater in der Bibel das Buch der Richter. 


6. Franzöſiſche Sprade. 

NB. Der Unterridht wird ungefabr auf gleiche Weife betrieben werden. wie be! 
vorige Jahr mit Beruͤckſichtigung jedody der grdfern Renntniffe, welche dieſes Jaht de 
Schiller vom untern Gymnafium mitbringen werden. Das Nähere wird nad erjolst 
Befepung diefer Lehrftelle befannt gemadt werden. 

[Das vorjahrige Programm bemerfte über diefen Unterridt: 
6. Franzofifhe Spradhe. Lehrer: Heinrid) Caumont. 

Jede Claffe 3 Stunden wöchentlich. Da diefed Unterridhtsfad im Schuljaht 18! 
His 1848 neu eingefiihrt wurde, fo mupte der Unterricht ein elementarifdper fein & 
in allen 3 Glaffen auf ungefabr gleider Stufe fid) bewegen. Eben deßwegen wir @ 
neuen Schuljahre gleichmäßig in allen 3 Claffen, neben Wiederholung der Bertie 
menlehre, befonderd die Syntax der Beiworter, Fürwörter, Zeitwörter, diefe in ale 
ihren verfdiedenen Zeiten und Modis, durchgenommen werden. Hiezu dad Leister 
und Nothwendigfte aus der Syntax der Nebenwoörter, Mittelwarter und Borivéste 
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Dagegen wird die J. Claffe aus Gruner’s und Wildermuth’s Leſebuch yu lefen 
fabten, wo fie im untern Gymnafium fteben geblieben ift; alfo von Seite 44 bid 
Ende der erften Wbtheilung, der poetiſche Theil inbegriffen, wo möglich mit Hinz 
ehung eines guten Theiles der gweiten, rein profaifthen Abtheilung. 

Die I. Claffe wird in demfelben Leſebuch gleid) mit bem Anfang der erjten Wh- 
{ung beginnen und diefe bid gu Ende führen. 

Die II. Claffe fangt mit der gweiten Abtheilung an, und wird aud) diefe theils 
ariſch, theilé curforifd) durchnehmen. 

Jn allen 3 Claffen werden ferner befondere Gedächtnißübungen angeftellt, bald 
blofen Wortern und ſchwierigeren dictirten Sagen, bald mit leidteren profaifden 
' poetifchen Stiden aus demfelben Lefebud. 

Die Erercitien in diefem Leſebuch werden alle ins Franzöſiſche überſetzt; damit 
sinden fid) befondere orthographifche Uebungen, die gugleid) gur Cintibung der 
tnten ſyntaktiſchen Regeln dienen follen. Auch werden von jedem ecingelnen Schüler 
nere frangofifthe Uuffage tuber gegebene Themata verfertigt. Es follen aud) ab- 
pSlungsweife curſoriſche Ueberfepungen aus einem lateinifchen Autor eingefihrt 
den. } 

7. Gefhidte. 
Lehrer der J. Claffe: Dr. Ludwig Ettmiiller, Profeffor. 
» o» Iu III. Claſſe: Dr. Heinrich Eſcher, Profeffor. 
Claſſe (woͤchentlich 2 Stunden). Griechiſche und römiſche Gefchichte, die erfte fur;, 
Uberfidhtlich, die gweite mehr ausgeführt. Lehrbud): Pig, Grundrif der Geographie 
und Geſchichte 2c. 1. Band, das Alterthum. 
Claſſe (wöchentlich 4 Stunden). Ueberſicht der Geſchichte ded Mittelalters nad 
eigenem Plane; hierauf neuere Gefchidte bis gum Jahr 1700 nad Heeren’s Hand= 
bud) ber Geſchichte ded europaifden Staatenfyftems. 
. Claffe (widhentlid) 5 Stunden). Jn drei Stunden allgemeine Gefhidte vom 
Jahr 1660 an bid auf unfere Beit, nad ebendemfelben Handbude. Gn zwei Stuns 
Den Geſchichte der Cidgenoffenfdhaft bid auf die neuefte Beit, mit Benugung ded 
Handhudes von Meier von Knonau. 


8. Mathematif. Lehrer: Dr. Fofeph Raabe, Profeffor. 


Claſſe (widentlid) 4 Stunden). Algebra: Clemente der Größenlehre. Diefe 
umfaffen die feds erften Operationen und ihre Anwendungen auf Brice (gemeine, 
Decimal: und Kettenbrüche), Gleichungen ded erjten (beftimmte und unbeftimmte) 
und gweiten Graded, und auf Berhaltniffe und Proportionen, wie endlich auf die 
erften Elemente des Permutirens und Combinirens. 

Geometric: Die vier erften Biidher aus Legendre’ s Geometric (Ueberfesung 
von Grelle). 
Claffe (widentlid 4 Stunden). Algebra: Arithmetifhe und geometrifhe Proz 
qreffionen und die Lehre der Logarithmen. Die Reihen der Crponentialgrofen, 
Logarithmen und trigonometriſchen Gropen, wie die Recurfionsreihen werden mit 
Hilfe dex unbeftimmten Coefficienten entwidelt und gur Anwendung gebracht werden. 
Ehen fo wird nod Cinigesd uber Partialbriide und endlidhe Differengen gelehrt 
werden. 

Geometric: Chene Trigonometrie und trigonometrifche Analyfis. Auf analy- 
tifhem Wege werden die Gerade, der Kreis, die Ellipfe, Hyperbel und Parabel 
behandelt werden, 
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III. Claſſe (wöchentlich 3 Stunden)’ Algebra: Die höhern Gleidungen. 
Geometrie: Die Stereometrie nad Legendre; auf analytifcem Wegt die 
Linien ded gweiten Grades. 


9, Naturwiffenfdhaften. 


Lehrer der Naturgefhidte: Dr. Oswald Heer, Profeffor. 
on „Phyſik, Chemie und Himmeléfunde: Dr. AU. Mouffon, Prof. 


I. Glaffe (woͤchentlich 3 Stunden). Naturgeſchichte. In den erften 3 Souartaler: 
Pflangentunde; im vierten Quartal: vom Bau und den widtigften Lebenseridei- 
nungen des menſchlichen und thierifthen Körpers. 

II, Glaffe (wichentlid) 2 Stunden). Naturgefchidte; im erften Halbjahr: Ueberfidt te 
Thierreiches; im gweiten: Mineralogie und Geologie. 

(wöchentlich 3 Stunden). Phyſik. Grundlehren der Statif und Mechanif da 
feften, fluffigen und luftfirmigen Körper; von der Schwere, den Cohafionstrafter, 
Lehre vom Schall, ber Warme und dem Lidte. 

IIT. Glaffe (wöchentlich 2 Stunden). Phyſik, Fortfepung: Lehre vom Magnetieme 
und der Electricität. — (Wöchentlich 2 Stunden). Clemente der unorganiſche 
Chemie. Beide Fader mit Beridfidtigung der Theorie und der Experiments. — 
(Wöchentlich 1 Stunde). Elemente der Himmelsfunde. 


10. Philofophic Lehrer: David Fries, Diacon. 


ILI. Claſſe (widchentlid) 3 Stunden). 1) Formale Logif, 2) Phanomenologie ded pti 
loſophiſchen Bewußtſeins mit Hinweifung auf die Gefchidte der Philofopbie. 


11. Gefang. Lehrer: Heinridh Spalinger. 
Ulle 3 Claffen gemeinſchaftlich wichentlid 1 Stunde. 


Beſchluß des Crgiehungsrathes vom 34. Mary 1847, betreffend dic 
Obligatorifhen Fader am Gymnafium. 


Am untern Gymnafium find alle Unterridtsfadher, einige Ausnahmen porbebaltes, 
obligatoriſch. 

Der Aufſichtscommiſſion ſteht das Recht gu, einzelne Schüler vom Beſuche da 
griechiſchen Unterrichtes zu dispenfiren, wenn ihre Eltern oder Bormunder hiefür a 
niigende Griinde vorbringen und fic) dazu verpflidten, die Schuͤler, fo lange fie os 
untern Gymnafium find, in einer modernen Sprache, ftatt der griechiſchen, aufer a 
Gymnafium unterridten gu lafjen. 

Schüler ded untern Gymnafiums, die fid) als gang unfähig gum Gefange erweiſen 
follen von der Auffichtscommiffion nad eingeholtem Gutachten ded Gefanglebreré ves 
Gefangunterridte enthunden werden. 

Am obern Gymnafium find alle Unterridhtsfadher, mit Uusnahme der griechiſchn 
und hebräiſchen Sprache und ded Gefanges, obligatorifd. 

Für diejenigen Schiller, denen der Beſuch ded franzöſiſchen Unterrichtes am unter 
Gymnafium erlaffen wurde, ift der Unterricht in der franzöſiſchen Sprache nidt ofl 
gatoriſch. 

Die Aufſichtscommiſſion ift berechtigt, einzelnen Schülern des untern oder obs 
Gymnaſiums den Beſuch des Unterrichts in. einer fremden Sprache gu erlaſſen, meat 
fie cin ärztliches Zeugniß vorweiſen, daß ihr phyſiſcher Zuſtand dieß erheiſche. 
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Sur Erleidhterung der Ucherficht ftellen wit nod) folgende Tabelle gufammen: 





Unteres Gymnaftum. 
| 1. | 


Oberes Gymnaftum. 
| ML | TL 











eligion 

eutſche Sprache 
itein. Sprade 
ried. Sprache 
tbr. Sprade 
tanzof. Sprache 
eſchichte 
hiloſophie 
dathematik 

rakt. Rechnen 
aturwiſſenſchaft 
tofunde 

efang 


lolwn| anww 
lwolwealanwrn 
~[Lwolel wrwwnnwn 
mlale| rwonraawr 
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F. Wekrologe. 


Nekrolog auf Goh. Cafpar von Orelli, 
geboren den 13. Februar 1787, geftorben den 6. Sanuar 1849. 


Unfer Orelli ift leicht eine der glangendften und zugleich anmuthigften Erſchei— 
ungen, welche die zürcheriſche Gelehrtengefhidte aufguweifen hat. Sn ihm war ein 
ider Schag der edelften Gaben und Tugenden niedergelegt: bei Orelli vereinigten 
dh gu feltenem Bunde cine ftaunensiwiirdige Thatigfcit und faft unermeßliche Gelehre 
imfeit, die mehrere Nationen und Zeitalter in ihren Bereid) gegogen, — ein freier, 
On wunderfamer Lebendigheit getragener Geift, allem Idealen innig zugewendet, — 
n ſcharfer Berftand und nicht feltener treffender Wig, — eine tiberall durdwirfende 
umanitat und ein feuriger Patriotiémus. 

Anfpruchlos legen wir hier Cingelnes aus dem reidyen Leben ded Seligen nieder; 
it hoffen, daß deffen innerfted Wefen und umfaffended Wirken cinmal eindringlider 
nd des herrlichen Manned wiirdig werde gefchildert werden: dagu ift aber reifer Bee 
mnenheit und vielfeitiger Forfdung vonndthen. — Joh. Cafpar von Orelli ift 
't Sohn des David von Orelli, eined gebildeten und mit den bedeutendften 
imaligen Zürchern in naher Berbindung ftehenden Mannes, der verfdiedene offentlide 
itellen bebleidete; diefer Gohn ward ihm geboren gu Zürich den 13. Februar 1787. 
‘inen gropen Theil feiner Jugendzeit brachte unfer Orelli in dem ſchön gelegenen 
ihloffe Wädenſchweil gu, wo der Bater von 1790 an zürcheriſcher Landvogt war. 
en Elementarunterricht ertheilte ifm feine Mutter, cine geb. Eſcher. Diefe Frau ver— 
ient bier eines befondern Wortes: ihr geift- und gemüthvolles Weſen, ihre Begeifte- 
ung fur alles Schöne und Edle, ihr lebendiger Ginn fiir vorgligliche litterariſche 
Erfheinungen gieng alg Erbthum auf den Sohn iiber, mit weldem er reichlich 
pucherte; bid gu deffen Jünglingsalter war fie ihm cine fehr cinflupreiche geiftige 
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Leiterin *. Spater erhielt unfer Selige mit feinem Bruder Privatunterricht von jimgen 
Geiftliden, die von Hütten aus auf einen bid gwei Tage wöchentlich ing Sales 
famen **; ungefabr ein Jahr lang befuchte er einige Lectionen eines Schullehreré. 
$n feinem gwolften Fabre tam Orelli nad) Zürich zurück. Da durchlief er die hides 
Lehranftalten Zürichs mit einer überraſchenden Cile, wie fie nur außerordentliche 
Sunglingen vergdnnt fein fonnte. Un diefen Unftalten wirkte damals der mamentlid 
al Lehrer hodgefeierte Bremi in feiner vollften Kraft; aber faft nod in höherm Grad 
fuͤhlte fid) unfer Gelige in den obern Claffen von Joh. Jakob Hottinger angeoge, 
der ſchon einige Zeit vorher in Steinbricels Stelle eingetreten mar. Dieſer fein 
Kenner ded Alterthums, diefer flare Denker kündigte bald Hffentlid) Ores ald eines 
Mann ,von den ſchönſten Erwartungen” an. Es wurden da aud einige WPrivatror 
lefungen ded Herrn Konrad v. Orelli uber griechiſche Dramatifer beſucht. Dieſer 
Manne, mit dem unfer Berewigte in nahem Verwandtſchaftsverhältniſſe geſtanden, ha 
et in feiner Geparatausgabe von Cicero’ orator etc. 1830 ein ribrendes Dentmal 
geftiftet. Wir heben aud hervor, daß der junge Orelli, der wohl das Inneire rox 
Aeußern gu fcheiden wufte, die Gelehrfamfeit eines Nüſcheler beſſer würdigte, alé de 
meiften feiner Mitftudirenden; oft genoß er mit wenigen andern lehrreiche Abenduntet 
baltungen auf der Stube dieſes Gelehrten. Den Uebergang gu einer praktiſchen Thi 
tigteit bildete ein halbjabriger Uufenthalt in Sferten, wohin er fich mit ſeinem Freunde 
Wirz, dem nachmaligen frangofifdhen Pfarrer in Zürich, begab, theils um dort fein 
Runde der frangofifdhen Sprache ausgubilden, theilé aber aud und vorzüglich, um 
eine Anſchauung der Wirkſamkeit des unfterbliden Peftaloggi gu gewinnen. Peftaloyi 
und Niederer machten einen fo tiefen Eindrud auf den fur jegliche große Richtung in 
der Bildung des Menfchengeiftes empfanglicden Sungling, daß er beinabe als Lehra 
in det dortigen Unftalt geblicben ware; und umgefehrt fundete Niederer nad meniges 
Jahren den jungen Orelli ald cin aufftrablendes wiſſenſchaftliches Geftirn 
an. Sehr ungiinftige Sfonomifche Umſtände geftatteten es unferm Orelli nidt, fid 
weiter unter gropen Lehrern auszubilden und etwa, wie viele feiner Dtithurger, ein 
deutſche Univerfitat gu befuchen; ſchon 1807 tibernabm der Selige die reformim 
Predigerftelle in Bergamo. Hier nun bHildete er feine Kenntniſſe im Stalienijden mit 
folcher Energie weiter aus, lebte fic) mit foldem Feuer in ded Landes Litteratur und 
Gefdhidte hinein, dag er nad wenigen Jahren als wobhlfundiger Schriftſteller asi 
dieſem Gebiete auftreten fonnte. Nicht daß ex aber unter ſolchen Studien ſeiner alias 
Lieblinge, der Claffiter der alten Welt, vergeffen hatte; feine Bearbeitung der Rar 
des Iſokrates vom Vermögenstauſche mit ihren ſchönen Beilagen ijt dajz 
ein fprechender Zeuge. Durd) diefe bewährte fid) Orelli damals fdon „als cinen unab 
Hangigen griundliden Forſcher in den Werken des Alterthums“. Orelli’s Aufenthalt ia 
Stalien, feine eindringlide Beſchäftigung mit deffen Geiftedwerfen, feine enge litters 
rifhe Berbindung mit den bedeutendften Mannern diefes Landed waren von mächtigen 
Einfluſſe auf unfern Gelehrten; feine ganze Unfchauungsweife ward dadurch eigen 
thümlich getranft. Uber die Predigerthatigfeit war nicht Orelli’s nächſtes Umt, um 
fo ubernabm er im Jahr 1814 gerne eine Profeffur an der bündneriſchen Cantoné 
ſchule, wenn er aud in Bergamo liebe Leute verlaffen mupte, weldhe den Seligen 


* Sie ftarb 1829, 


** Giner diefer Lehrer, Here Pfarrer Bevel in Buchs, Hat feinen treffliden 
Schüler überlebt. 
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mmer in warmem Andenken bebielten *. War aud feine Stellung in Chur nist 
ine ded grofen Mannes wiirdige, gab es da aud manden fleinen Sturm gu beftehen, 
gedachte dod) derfelbe immerfort mit grofer Anhänglichkeit und Freude der dort 
erlebten Zeit. Da bildete er fic) gum tüchtigen Lehrer; da verbrachte er glidfelige 
itunden in Ernft und Scherz mit feinen theuern Freunden, einem Weber, Herbft, 
efter u. U., wovon er ein duferft gemuthlides Zeugniß in feiner befondern Ausgabe 
8 Taciteiſchen Dialogus verdffentlidte. Shine Proben feiner Studien in Chur legte 
relli u. a. nieder in den philologiſchen Veitragen aus der Schweiz. Seine Darftellung der 
tiftotelifdhen Padagogif wird nod als tüchtiges Meiſterwerk anerfannt; und ift fie 
fonders aud) darum widtig, weil wir aud dem Borworte erfehen, wie lebendig unfer 
delige bet feinen Alterthuméftudien Gegenwart und Baterland ing Auge fafte. Orelli 
gte feine Begeifterung fur die Reformation alé ein wunderſchönes Morgenroth gegen 
e Dammerung blinder und lügenhafter Kirchenautorität gur Zeit ded Jubiläums der 
Taubensverbefferung in Chur mebrfad in Rede und Schrift an den Tag; und er 
rührt fid) in diefer Begeifterung innig mit dem ihm woblbefreundeten Genoffen, dem 
ty bor ihm hingeſchiedenen urfraftigen Hermann in Leipzig. Die Bündner ehrten den 
cligen mit dem Birgerredht des Gotteshaushundes, und bis auf heute lebt dort 
relli's Name in hodhgefeiertem Andenfen. — Gobald aber in Zürich eine Stellung 
t den grofen Mitbürger gewonnen werden fonnte, ward Orelli durd) Bermittelung 
t ausgeseichnetfien Manner Zurichs in feine Baterftadt berufen; im Sabre 1819 
etnahm er dafelbft die Profeffur der Hermeneutif und Eloquenz am Carolinum. Cr 
ttte alé folder in der philofophifden und theologifthen Claffe Cinleitung ing Neue 
eftament gu ertheilen, ausgewählte Stellen der Rirchenvater gu erfldren u. ä.; in der 
jilologifcen Claffe fiel ibm der Unterricht in der römiſchen Litteratur anheim. Freudig 
grüßt ward der feurige Lehrer von der frifthen Jugend und von allen Freunden 
ner vorwärtszielenden und geiftig freien Etziehung. Gn Zürich nun breitete unfer 
telli feine Thatigfeit in einem Maße aus, daß es fiir uns ein ſchweres Beginnen 
ird, deren Weifen aud) nur im flüchtigen Umriffe gu zeichnen. — Seine Studien um— 
Bten lange hinaus faft alle hiftorifthe, philologifde, großentheils auc die philofos 
jifhe und eine Beit hindurd) felbft die theologifche Litteratur. Bei dem Willem fand 
teli, der fic) freilid) mandhe Nacht gum Tage umſchuf, der fid) nicht einmal in 
talien größere Ausflüge verginnt hatte, Muße, fid) mit hervorragenden Producten 
t deutfden, italienifchen, fpanifchen und franzöſiſchen Belletrifti~ innig befannt gu 
achen; ja aud) wads der Orient Schönes und Tiefes gefchaffen, befruchtete feinen 
eift, wo gefdymadvolle lateiniſche oder deutſche Ueberſetzungen gu Gebote ftanden. 
o drückte er uns oft feine Freude aus uber die herrliche Bhagavadgita, die ihm 
rd die claffifche Ucherfepung Schlegels nocd theurer geworden, und nod wabrend 
iner Krankheit verlangte er die Ueberfegung ded Fabelbuches Hitopadeca. Raſtlos 
‘beitete der Selige daran, eine Reibe von Claffifern ded Ulterthums in miglidft 
‘fidtetem und fiderm Terte, wie er finftigen Urbeitern auf diefem Felde Grundlage 
Iden tinnte, gu verdffentliden, und diefe felbe Thatigkeit wendete er auch auserlefenen 
tellen der Ritchenvater und in nod) höherem Grade hervorragenden Geifteswerfen 
taliens gu. In Orelli’s kritiſchen Arbeiten find Sdarffinn, Gewiffenhaftigfeit, Uner- 
Udlichfeit in Befhaffung ded Materials, Griindlidfeit und cine grofe RKlarheit in 
wed und Uusfihrung der Urbeit gu bewundern; wir heben letztere Tugend befonders 





* Bir nennen Hier befonders das Haus der Herren Steiner von Winterthur, wo 
t teihe Beweife bed herzlichſten Wohlwollens genoß. 
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als cine tief bewußte hervor: der GSelige war auf neuere Kritiker oft twegen td 
Mangels derfelben ungehalten. Go, um nur einige der bedeutendften Hauptwetke auf: 
zuführen, find die fiir Hiftorifer, Suriften und Philologen fo unendlich wichtigen Werk 
eines Cicero durch ibn in eine Geftalt gebracht worden, die feither ein fefter Grunt 
geblichen fiir alle dieBfalligen Urbeiten. Mit weldem Plane er die Arbeit begounen 
und fortgefiibrt, hat neuerdings Spengel bet UAngeige der gweiten Uuflage in ala 
Kürze dargeftellt. Mit der Orelliſchen Ausgabe des Horatius beginnt eine neue Rez 
in deffen Behandlung, und der Tert ded Herrliden Tacitus — gum Bebufe der Het 
fepung desfelben tourden von dem unferm Geligen enge befreundeten Mitarbeiter, Herm 
Prof. Baiter, die Handfdhriften Staliens aufs neue verglichen — wird hidfiené iz 
Cingelnheiten Berinderungen gum Beffern aufnehmen. Boribergehend erwähnen wx 
Orelli’s Betheiligung an der zürcheriſchen Ausgabe des Plato und Babrius und fein: 
Bearbeitung der Hef. Theogonie; aber einen befondern Nachdrud durfen wir auf jen 
Snfcriptionenfammlung legen, die bon auf diefem Felde kundigen Gelehrten noc in neueſtet 
Beit ald ein epochemadendes Werk anerfannt ward. Uber nicht nur um eine flare Hr 
ftellung von Terten hat ſich unfer Selige hochverdient gemacht, er that unendlid 
viel auch fiir dad Verſtändniß der grofartigften Früchte antifen Geifted. So hat a 
befonders Tacitus und vor Allem Horag mit einem facdliden und fpradhliden Commer: 
tare ausgeriiftet, deffen Rlarbheit und Anmuth ibm dauernden Werth geben. Bei bx 
Erlauterung feines lieben Horatius, dem er nod die legten Lebenstage widmete, hatte 
er die eigenthumlide Ubfidt, diefen Dichter aufs neue in den Kreis eingufiihren, de 
demfelben in fribern Zeiten angehdrt hatte: Staatsdiener, Prediger, Wergte follten fis 
an Ddeffen liebliden Schoͤpfungen erfreuen fonnen, wenn fie von der Strenge pflictiga 
Arbeit fid) erholten. Cine befondere Freude empfand Orelli über die wohlwollende 
Aufnahme diefer Arbeiten unter den Gtalienern, Englandern und Franzoſen. Zeiche 
fdhiner Anerkennung fir die fo umfaffenden wiffenfdaftliden Lciftungen wurden unſern 
Dahingeſchiedenen nicht felten gu Theil; bier fei nur des jungften derfelben gedadt, 
welded in fein Iepted Lebensjahr fiel, daß ibn die neue Afademie in Wien gu ihrem 
correfpondirenden Mitgliede ernannte. 

Reid) wirkte Orelli aud) auf dem Felde der Ergichung, weil er ihre tiefe Beder— 
tung flir die Erweckung echter Humanitat und fiir Hebung eined wahren Birgerthum? 
erfannte, beſonders deo Burgerthumes im Freiftaate. Schon oben deuteten wir ax 
wie er in der Geſchichte der Erziehung forfcdhte. Fiir das Turnen, als die nothwendia 
Ergingung einer geiftigen Heranbildung, fchrieb und fammelte er Worte, die heute 
nod ihrer eindringenden Wirkung ſicher fein dirften. Biel befchaftigte unfern Selig 
der Gedanke an zweckmäßige Umwandlung und Erweiterung der HSffentlichen Lebrav 
ftalten, welche er aud) als ,,Bollwerfe betrachtete gegen die alle Humanitat und edt 
wiſſenſchaftliche, ja aud) höhere induftrielle Bildung mit Bleiesfchwere unterdrüdenden 
traurigen Privatinftitute, an denen die Schweiz nod kranke“. Schon vor 1830 helt 
ex mit Freunden und Gleidhgefinnten an einer allfeitigen Hebung des zürcheriſcet 
Schulweſens gearbeitet, was damals gar nidt ohne Kampf abgieng; — da wurder 
durch die Ereigniffe jeneds Jahres auf einmal die Bahnen ungleich meiter geöffett 
Bald war die erfte Beforgniff, daß ſich in der Bewegung die rohern Elemente wee 
wiegend geltend maden finnten, vorüber, und unfer Orelli wirfte nun lebendiger 
Gifers mit an der Herrichtung wiirdiger Werkftatten der Bildung von oben bis unter. 
Kaum hat einer mit derfelben Innigkeit und jubelnden Begeifterung, mie er, die 
Schöpfung der zürcheriſchen Hochſchule begrüßt, an die er freilich anfangé nod um 
faffendere Hoffmungen knüpfte. Jederzeit fah ex in ihr die Lingft angeftrcbte fret 
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Jildungsftatte, ledig des eiteln Claffengeifted, ledig ded Borurtheiled, als diirfe oder 
oͤnne irgend cin hoͤherer Lebensberuf der Leudhte der Wiſſenſchaft entbehren, ledig 
eglicher Autorität, es fei denn jene, die die Entwidelung geiftiger Elemente ſich felber 
haffe; er lebte der feften Hoffnung, daß diefe Unftalt durd) ihre Lichtſtrahlen am 
ritffamften jede Hemmung und Gefahrdung der neuen Errungenfcaft verſcheuche und 
refentlid) mit dazu beitrage, daß cd feiner Revolution mehr, bloß der Evolution 
ediirfe. Un diefer Stelle drangt es uns, Orelli’s Theilnahme an den neueften Hoff- 
ungen auf eine cidgendffifthe Hochſchule zu ermahnen. Die widhtigen Fragen, die im 
sorivinter diefes Sabres in der Bundesverfammiung verhandelt wurden, nabmen feine 
heilnahme mächtig in Anſpruch, und er war jedesmal ungemein erfreut, wenn ex 
on Dr. Ludwig Snell, einem feiner alteften und liebften Freunde, ausführliche Nach— 
ichten empfieng. Den Berluft ded Bundesfiges fiir fein liebes Zürich verſchmerzte er 
n dex Hoffnung auf cine eidgenöſſiſche Hochſchule in Zurich, und er war ungebalten, 
aß die Crridtung derfelben nidt im November befdloffen ward. Gnell troftete ibn, 
0 gut er fonnte, indem er auf die leere Bundescaffe zeigte; aber er verfiderte ihn, 
aß die Griindung einer eidgendffifden Hochſchule allgemein als Nothwendigfeit bee 
tachtet werde, und daß von einer andern Stadt als Biirid nie die Rede fein könne. 
Diefe Unfichten fprad er in einem feiner [epten Briefe, als er den nahen Tod feined 
jeuetn Freundes vorausſah, mit einer cigenen feierliden Starke ang, gleihfam um 
bn für den fchweren Rampf nod mit einem grofen Gedanfen gu waffnen. „Ja, die 
dtatte, wo Geifter wie Bodmer, Hottinger, Breitinger, Ufteri, wo Orelli gelebt, gelehrt 
ind gewirft haben, bat eine Weihe empfangen und iff dDurd einen Ruhm verherrlidt, 
die fein anderer Raum in Helvetien; und wenn cinft, follten aud) unfere Gebeine 
ingft im Schooße der Erde ruben, jener große Tempel der Wiffenfchaft fic) erheben 
vitd, fo wird er da erftehen, wo die Denkmaler jener erwablten Geifter find: — ein 
thabener Gedanfe, madtig genug, Dir aud) die bitterften Leiden gu erleichtern!“ 
Snell hatte die Freude gu vernehmen, daß Orelli in ſeinem Briefe cine ungewdhnlide 
Jerubigung gefunden babe. — War ed ein Wunder, wenn ein folder Mann den 
lefften Schmerz empfand, alé er im Jahr 1839 aus der oberften Behdrde des cantoz 
alen Erziehungsweſens entfernt ward, einer Behdrde, die ſchon durd) feinen Namen 
Odgeebrt war? Aber mehr ald diefe eher die Wahler ald ibn felbft entehrende Ent- 
trnung beugte es ibn anfanglid) darnieder, daß ein Sturm folder Art im Canton 
zürich eine Möglichkeit geworden war; er abnete wohl Sdwerered nod), als diefe 
freigniffe nad) dem einmal hier herrſchenden Bildungéftande bringen fonnten. 
Bar fo fein dffentlides Wirken im Erziehungsweſen abgebroden, fo ftand er doch 
idt an, jederzeit mit ecingelnen Rathen und Winken eingugreifen. 

Uls Lehrer blieb Orelli bis 1833 in feiner alten Stellung, deren dfonomifde 
Serhaltniffe, urfpriinglid) ſehr farg, ihm fpater in ehrenvoller Weife gebeffert wurden. 
in diefem Fabre nun ward ihm die Profeffur für rdmifthe Philologie an den beiden 
berften Glaffen ded neuen Gymnafiums und die eingige bHefoldete philologifde 
Srofeffur an der Hochfchule wbertragen. Auch unter den neuen Berhaltniffen, die 
fonomifd ginftiger waren, ward die frithere auferordentlidhe Erhdhung der Einkünfte 
icht guriidgegogen, — eine fleine gerechte Unerfennung, dic aud) beim fparjamften 
Staatéhaushalte nicht angefampft werden durfte. Geit dem Frühjahre 1844 lief Orelli 
inen Theil feiner Stunden am Gymnafium durd Bicare verfehen; im Spatherbfte 
847 ndthigte ibn fein endlich tddtlides Halsübel, aud die wbrigen Stunden einem 
Stellvertreter gu überlaſſen, und bon nun an mufte er ebenfalls die Borlefungen an 
et Univerfitdt ausfepen. — Als Rehrer der Theologie wirtte unfer Selige im Sinne 
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einer fic fortentiwideinden Reformation, voll inniger Sdheu vor dem Gattliden, abet 
mit ftreng kritiſcher Unterſuchung aller und jeder Ueberlieferung, — eine Freifeit, ve 
er mebrmals aud in theologifhen und firdliden Schriften in Anſptuch nehn 
Maher aber lag unferm Geligen dad Lehrfad) der Philologie. Befonders in fama 
mittlern Mannesjahren war er cin ausgezeichneter Gnterpret der Glaffiter der alta 
Welt. Auf der Stufe, auf welder feine Schiller ftanden, fonnte es nicht feine Aufzeb 
fein, diefen Unterricht mit vorwiegender Rudfidht auf Worterklärung und Grammasi 
au ertheilen; er durchflog gleichfam die Schriftſteller, dod ohne in deren Verſtändri 
irgend welde Lücke gu laffen. Trefflide, felten weiter ausgefiibrte Andeutungen ita 
die Lebendanfdhauung der Alten, — cin Mitleben, das fich oft bloß im gebobena 
Morte, oft in einer finnigen Geberde äußerte, — hie und da ein rafthed Ueberſcheun 
bon Gebiet oder Beit, in denen fic) der Schriftiteller bewegte, — eine hingeworien: 
Skizze des Gedanfenganges, — und diefes untermiſcht mit Hinweifung auf Anfline 
in neuerer Litteratur, hin und wieder mit einer anmuthigen ironiſchen Anfpielung: — 
das waren eingelne Tugenden des Orellifthen Unterridtes. Zuweilen, namentlid # 
friibern Sabren, verfammelte er an gewiffen Tagen tichtige Jünglinge auf feina 
Stube um ſich, die jept nod von der trefflichen Uebung und won der cindringlid 
belehrenden und belebenden Unterhaltung ergablen. Orelli’s Perfon galt feinen Schülen 
als geweiht; es gab Zeiten, in denen es 3. B. als hohe Trägheit angefeben wer, 
ein Buch, auf das der Lehrer als durchaus lefenswerth hinwies, dann nicht zu ele: 
und wie mander Mann dankt ef ihm, daß er als Jungling wher den Blinden Bate 
rialigmus hinausgehoben ward! 

Orelli's Humanitat aud in einem engern Sinne ift unter uns allbefannt, — 
cine fo große Tugend an ihm, daf, wo er da und dort vielleicht einen gefranft bate, 
dieſes entweder in Ridfidten, die in feiner tiefften Ueberzeugung als höhere gallen 
feine Quelle hatte, oder aber in einer voribergehenden Erregung, die einem von Rete 
fo wunderbar Iebendigen und durch die enorme Thatigfeit natürlich reigungéfabiqen 
Geifte nidt in dem Sinne angerednet werden darf, wie einem fangfamern und mt 
liberlegenden Berftande. Hunderte dagegen haben es erfabren, wie er jeded bide 
Streben durdh Rath und That gu fordern tradtete und, obgleid nicht felten ite 
getäuſcht, es immer wieder that; Hunderten fudte er den Weg gu bahnen tod 
Empfeblung und Cinfibrung, und ,3umuthungen” aller Art, wenn aud etwa eine 
unwillig empfangen, wurden dod) immer möglichſt gewährt; war dod einer der etic 
Briefe des Seligen, den er nicht mehr felber gu ſchreiben vermochte, ein folcher Fteund 
ſchaftsdienſt. Und feine Bibliothef, fie war eigentlid) Gemeingut Wier, denen ie 
Benugung dienlid) fein fonnte, und fie blieb es dann aud, alé Orelli längſt wet 
daß diefe Liberalitdt nidht immer recht getiirdigt und geehrt werde. Bon diefer feiuet 
Liberalitat find aber die Flarften Denfmale in unfern öffentlichen Bibliothefen re 
handen; befonders ift die {chine Stadtbibliothe?, deren erfter Bibliothefar unfer Sele 
feit einer Reihe von Jahren war, mit einer Fille foftbaren Materiales von ibm av 
geruftet worden. — Seine Iauterfte Humanität war es aud, die ibm tief begeifiert 
fiir den Iepten Freiheitsfampf der Hellenen; es war ein heiliger Gifer, mit km « 
damals fiir deren geiftige Hebung gu wirken fuchte in Wort und That; eine heitat 
Hoffnung auf die Wiedergeburt der Freiheit in Hellas fpridt laut yu uns awd da 
Büchern, in denen er fiir und über die unglücklichen Griechen ſchrieb. Die Helens 
anerfannten dag Streben Orelli's und der zürcheriſchen Manner, die mit am Berk 
atheiteten, durd) die Schentung des helleniſchen Biirgerredts. 

Orelli's feuriger Patriotigmus darf nidt unerwahnt bleiben. Daß er in frijet 
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ten gerhe Daran dachte, es werde einft cine fraftige Geiftedbildung ohne Revolution 
inferm Baterlande unpaffende Formen fprengen, daß er aber immerhin aud die 
egenwärtige Geftalt der Schweiz im Berhaltniffe gum Auslande innig ehrte, das 
len wir aus mander Aeuferung in feinen Schriften erfennen. Als er nach den 
en Bewegungen im Jahre 1830 bald gu grofer Freude erfehen fonnte, daß nicdt 
ein Blinder Umſturz des Alten mit allen feinen fchauerliden Verwiftungen hereine 
cohen, daß geiftige Elemente Quelle und Frudt der Bewegung feien; da lebte er 
neue Beit begeiftert mit, ohne fic) je gu fcheuen, uber Einzelnes, wad ihm unedel 
unzart ſchien, fein Urtheil auszuſprechen. Die neue eidgendffifihe Bundesverfaffung 
upte er mit ganzer Geele. 

Orelli's Dafein ward wenig durch Wedhfelfalle getrübt. Go viel wir wiffen, bat 
big gegen das Iebte Jahr nie eine andauernde RKranfheit in feiner ricfenhaften 
tigfeit gehemmt. Eines beugte ihn tief, tiefer nod) alé das Jahr 1839, — der 
feines liebliden Urnold im Jahre 1836. Cine finftige Biographie wird es aud: 
bren haben, wie tief fiir längere Seit dieſes Begegniß, dem er ein grofartiges 
ifmal auf der Stadthibliothe® weihte, in Urbeit und Lebensanſchauung unſers Vers 
ten gegtiffen. Sm Spatherbfte 1847 wuchs cine ſchon linger ſpürbare Krantheit 
ter ftdrfer an. Er und feine Theuern hofften Heil vom tommenden Frubjahr, und 
flid) Durfte es Orelli dann wieder wagen auszugehen; er fubr im Gommer 1848 
ix einmal in dads fchingelegene Kusnad in Begleitung feiner lieben eingigen Todter 
mine. Uber der Winter bannte ihn aufé neue in fein Bimmer, und dieſes follte 
letzter Winter fein. 

Diefer feltene Geift blieb aber bid zu feinen lepten irdiſchen Stunden unausgefept 
tig; immer wieder raffte er fid) gu neuer Urbeit auf und nahm herzlichen Antheil 
den Entwidelungen im Baterlande, an litterarifdhen Erfheinungen u. f. f. Nod 

drittlegten Tage fragte unfer Selige angelegentlid) nad) einem Buche, deffen ex 

Sorrectur ſeines Horag bedurfte. Dem Todesfampfe, den Orelli muthig beftanden, 
ng ein heiteres Gefprad mit feiner Hermine vorher; es folgte ibm eine Crmattung, 
h deren mebrftiindiger Undauer das theure Leben verglimmte. Ueber feiner Leide 
t eine himmliſche Berflarung ausgegoffen, — eine Harmonie des laren herrliden 
iftes, der edelften Gefinnung und des tiefften Gemüthes, die in jedem Befdhauer 
en bleibenden Cindrud von Erhebung und Berehrung erweden mußte. 

Der Gelige hinterlaft cine trauernde Gattin, die faft drei Decennien hindurd) 
re Rebensgefahrtin gewefen und deren innig treue Pflege ihm feine lepte Krantheit 
innigfach linderte; er hinterlapt cine Tocter, deren Andenken an den Vater ein reid) 
uͤlltes ift. 


— — — —— 


C. G. Zumpt. 


Berlin. Unſere Vaterſtadt hat einen ihrer edelſten Soͤhne, die gelehrte Welt 
led ihrer ausgezeichnetſten Mitglieder verloren. Carl Gottlob Zumpt, eines 
itliner Bürgers Sohn, geboren am 20. Marg 1792, entſchlief am 26. Juni zu 
itlsbad gur ewigen Rube. Er war altclaffifcher Philolog durch und durd, feine Seele 
it angefullt von den Reidhthiimern der römiſchen und griechifden Litteratur, die et 
th unablaffiges Studium der Schriftwerfe beider alten Sprachen und aller nur 
jend lefenswerthen Erzeugniſſe der claffifden dling beftandig mebrte, und fur 
tet fic felbft die durch feinen Commentar gu gebenden lebendigen Erlduterungen durch 
ine Reiſen nad) Italien und Griechenland verſchaffte. Seine gelehrte Thätigkeit 
gann er 1814 mit ſeinen ,Regeln der lateiniſchen Syntax“, die ex zunächſt fir dad 
ediirfnig. feiner Damaligen Schuͤler herausgab, welded wenige Bogen umfaffende Werk, 
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verbunden mit feiner damaligen Lehrthätigkeit am Friedrichs-Werderſchen Gymneſum. 
die fpdtere Richtung feiner gelehrten Studien und Sdhodpfungen beftimmte. Dag fleine 
Büchlein ward der Grundftein gu feiner berühmten lateiniſchen Grammatif, weld: 
fiber ein Menfchenalter Hindurd auf den meiften höheren Schulen Deutſchlands und 
durd) Ueberfepungen in faft alle Sprachen gebildeter Bolter die Grundlage wien: 
ſchaftlicher Schulbildung fir die heranwachſenden Geſchlechter bis auf unfere Tage 
eworden iff. Wenn diefe Grammatif ganz auf römiſchem Boden entfprofjen iit, to 
—* fie zugleich ihren Verfaſſer gu einem immer tieferen und ſorgfältigeren Studiug 
Der lateiniſchen Litteratur, beſonders des Cicero; als glänzendſte Ftucht dieſert Stuties 
ift die Ausgabe der Verriniſchen Reden im Jahre 1831 gu betrachten. Cin frübe 
begonnenes Unternehmen, eine vollſtändige Ausgabe des Curtius Rufus, von det cine 
Tertesrecenfion ſchon 1626 erfdhien, follte erft wenige Woden vor des Herausgeben 
Tode feine Vollendung erreiden. Nach dem Fabre 1825, als er feine Lehrthätigkeit am 
Joachimsthalſchen Gymnafio, wo er von 1821 an Profeffor gewefen, mit einer Pre 
feffur der Geſchichte an der Kriegsſchule vertaufdt hatte und bald darauf zuglen 
auperordentlider Profeffor bei der hiefigen Univerfitat geworden war, wandte ſich fez 
Studium allmalig immer mehr uberwiegend der Gefchidte und den UAlterthumern p 
von welder Geite feiner gelehrten TIhatigfeit fon 1819 ſeine Annales veteram 
regnorum et populorum, imprimis Romanorum den erften ribmliden Beweis gegeber 
Hatten. Geine bedeutenden Leiftungen auf dieſem Gebiete find jum Theil in afadem> 
fen Ubbandlungen enthalten, gum größten Theil aber nur feinen Subdrern auf ta 
Univerfitat und jeinen nadften Freunden befannt geworden. — Geit Bem Jahre 1844 
wo die 9te Auflage feiner lateinifchen Grammatif erfchien, machte fih gum Schmetn 
Aller, die ihn fannten, cine nad und nad gunchmende Hinfalligfett fetnes Rieljenfir 
pers — denn mit einem folden hatte ifn die Natur ausgeftattet — bemerflid. Be 
er felbft duferte, hatte das angeftrengte Urbeiten vom Morgen bis tief in die Rade 
oft ohne von der Stelle gu rien, wahrend er unter vielem Anderen mit der legen 
Uusgabe feiner Grammatik beſchäftigt war, feine Gefundbeit erſchüttert; doch die Ary: 
fuchen die Wurzel feiner Leiden in einem Uebel des Unterleibes, das ſchon feit langere 
Beit unvermerft feine Lebensfafte gerftirt habe, und das einen Mann von feitenc 
Gelehrſamkeit in fonft nod) fraftigem Ulter dahin raffte. 

Durdaus wabhr, fonnte er nie anders erfcheinen als fein Gnneres geftimmt mer; 
fo modte er cher nad) aufien anftofen können alé je einen falfhen Schein um o¢ 
verbreiten. Diefer Grundzug feiner Seele madte ibn nicht nur gu dem guverlaffigite 
oricher in det Wiffenfdaft, fondern aud gu dem treueften Freunde. Wit inzige 

iebe umfapte er Ulle, gu denen er Zuneigung hatte, feine Zuneigung ſchenkte ex ade 
nur folden, in denen er Gleidhheit der Gefinnung und ein tudtiges Streben erkantt 
Letzteres wußte er befonders aud) an jiingeren Mannern gu fhagen, von denen mande 
feinem Rath und feiner Freundſchaft feine A atere Lehensftellung verdanfte. Im geſelize 
Berfehr war er Heiter und mittheilend, unter Bertrauten ein Oa munterer Sderx 
in größerer Gefellfdhaft angiehend durd) die Fuͤlle ſeines Wiſſens und den Reidthar 
Det Erfahrungen, die er in allen Gebicten des Lebens und der Litteratur gefamme! 
hatte. Cin folder Mann mußte fo früh den Seinigen entriffen werden! Gr Lagt fre 
lid) ein Leben hinter fic) gurid, auf dad cr in feiner Todesftunde, hatte er fie geabst 
mit Befriedigung gurudbhliden fonnte. Cr hatte fic) durch eigene Thatigfeit und Krat 
mit Gottes Hulfe cine ihm gufagende und ebrenvolle Lebensftellung geſchaffen, dx 
—35 Würden eines Gelehrten waren ihm geworden, nachdem er gum Mitgliede de 
hiefigen Ufademie der Wiffenfchaften und gum ordentliden Profeffor an der Univerhiz! 
ernannt war. Bon äußeren Lebensforgen war er nie gedrudt. Seine zärtliche Lebene 

efabrtin, die ihren ſchönſten Beruf in der Erfiillung feiner Wünſche erfannte, va 
Dial Begleiterin big au feinem lepten Uthemguge; drei Töchter, dte feinem Ramer 
Ehre machen, fah er mit Schwiegerſöhnen verbunden, die eine ehrenwerthe dase 
Stellung einnehmen und auch feinem Herzen gufagten; und in Enfel und Enfelinzes 
blühte jeinem Andenfen eine hoffnungéreihe Zufunft entgegen. So ftarb er reid ot 
Segen in jeder Hinfidt; * ihn waren ſeine letzten Augenblicke frei bon Todesahnenz 
fein Todesſchlummer fanft und ſchmerzlos; wie cin milder Hauch ſchied ſeine adic 
Geele von hinnen. Dod Wie, die ihn gefannt und geliebt haben, werden nicht ex? 
horen, um ein fo theured Haupt gu trauern. 

Quis desiderio sit pudor et modus 
Tam cari capitis? E. 8. (8. 3) 


— ——— — 
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I. Pädagogiſche Yeitung. 


C. Chronik der Sdynlen. 


Politifhe Freiheiten und Medhte der Lehrer in den Staatsſchulen 
Deutſchlands. 


„Jedenfalls wird fein kluger Lehrer in Preußen von den Freiheiten und Rechten, 
veldje die neue Berfaffung den Birgern verfpridt, einen andern Gebraud) machen, 
ls einen folchen, der dem jedesmaligen Minifterium angenehm ift.” Diefer gute Rath 
ier Revue, den fie bei Gelegenheit des Ladenberg'fchen Referipts (XX, S. 404) den 
reußiſchen Lehrern ertheilte, ift leider weder von ihnen Allen, nod aud) von den 
indern deutſchen Lehrern recht beherzigt worden. Cinige Berordnungen, die wir folgen 
afjen, werden ibn nod) eindringlicher machen finnen. 

Die wichtigſte ift die Difeiplinarordnung fiir nichtrichterliche Beamte in 

Preußen vom 141. Juli. Aus ihr find hauptſächlich folgende Beftimmungen 
eachtenswerth: „Die gegenwartige Verordnung findet, unter den darin ausdriidlid 
emadten Befdrintungen, auf alle in unmittelbarem oder mittelbarem Staatsdienft 
tebenden Beamten Anwendung, die nidt unter die Beftimmungen der die Richter 
etreffenden Berordnung vom 10. Sulit d. J. fallen. Gie ift nicht anwendbar auf 
Heiftliche und Kirchenbeamte (§ 1). Dienftvergehen ift jede Verletzung der Pflichten, 
relche Dem Beamten durd fein Amt auferlegt werden. Zu diefen Pflichten gehört, 
aß der. Beamte fic durd) fein Berhalten in und aufer dem Amt der Achtung, 
eS Unfehens und des Vertrauens wirdig beweife, die fein Beruf erfordert (§ 2). 
ope Dienftvergehen, wegen welcher nur cin Difciplinarverfahren und eine Beftrafung 
ad den Beftimmungen dieſer BVerordnung ftattfindet, find die nachſtehenden Ber- 
rBungen der Umtspflidt... 5) alle anderen Berlepungen der Umtspflidt, welche 
ict in den Strafgefegen vorgefehen find (§ 5). Dad Difciplinarverfabren wird 
adurch nidt ausgefdhloffen, dap die Handlung, welde den Gegenftand der 
(nfduldigung bildct, ein gemeines Berbrechen oder Bergehen, cine Uchertretung oder 
in Amtsverbreden (§ 3) darftellt, daß wegen derfelben eine gerichtliche Berfolgung 
ingeleitet, eine Freifpredhung erfolgt, oder cine folde Berurtheilung ergangen 
ft, Die weder auf den Berluft ded Amtes lautet, nod) denfelben raft des Gefeges 
§ 10) nad fic) zieht (§ 8). Sm Laufe einer geridtliden Unterfudung darf gegen 
en Ungefchuldigten ein Difciplinarverfahren wegen der namliden Thatfaden nicdt 
ingeleitet werden, wenn es nidt durd das Sntereffe des Dienſtes dringend geboten 
vird. — Wenn im Laufe eines Difeiplinarverfahrens wegen der namlicen Thatfaden 

Padagog. Revue, 1849. Ate Whtheil. Br. XXIII. 17 
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cine geridtliche Unterfuchung gegen den Angefchuldigten erdffnet mird, fo tann dic 
Difciplinarbehdrde die Ausfepung des Difciplinarverfahrens, allenfalls bie yur redté 
fraftigen Erledigung des geridtlichen Verfahrens, verordnen (§ 9). Die Berurtheilung 
zu Sucthausftrafe oder Feftungsarbeit, gu einer anderen Freibcitsftrafe von cinjabrigc 
oder längerer Dauer, gu einer fchwereren Strafe, gu immerwährender oder zeitige 
Unfabigteit gu dffentliden Aemtern, gu einer fonftigen immerwabrenden oder jertiges 
Entziehung oder Einſchränkung ſtaatsbürgerlicher Rechte oder gu der Stellung unix 
Polizeiaufficht, sieht den Berluft ded Umtes, und bei den in Rubeftand verjesten de 
amten den Berluft der Penfion von felbft nad ſich, ohne daß darauf befonders erfans! 
wird (§ 10). Die Difciplinarftrafen beftehen in Ordnungéftrafen, Entfernung av 
dem Amt (§ 17). Ordnungésftrafen find: Warnung, Berweis, Geldbuße (§ 18). De 
Entfernung aus dem Amt fann beftehen: 1) in Verſetzung in ein anderes Amt ta 
gleihem Rang, jedod mit BVerminderung des Dienftcinfommens und Berlujt de 
Anfpruds auf Umzugskoſten, oder mit einem von beiden Nadtheilen. Dieje Sire: 
findet nur auf Beamte im unmittelbaren Staatsdienft Anwendung; 2) in Dienftes: 
laffung. Diefe Strafe sieht den Berluft des Titels und Penfionsanfprucé von feibi 
nad) fic); es wird darauf nicht befonderd erfannt (§ 19). Welche der in den HH 
bid 19 beftimmten Strafen anguwenden fei, ift nad) der größeren oder geringeren & 
heblichfeit des Dienftvergehens mit Rückſicht auf die fonftige Fihrung des Angeſche 
digten gu ermefjen. Die Dienftentlafjung mug inébefondere dann erfolgen, wenn be 
Beamte die Pflicht der Treue verlegst oder den Muth, den fein Beruf erfordert, me: 
bethatigt, oder fic) einer feindfeligen Partcinahme gegen die Staaté 
tegicrung fduldig gemadht hat (§ 20). Der Entfernung aus dem Amt muß cs 
foͤrmliches Difciplinarverfahren vorhergeben. Dasfelbe befteht in der von einem Cow 
miſſär gu führenden ſchriftlichen Vorunterſuchung und in einer mündlichen Berbantiany 
nad den folgenden näheren BSeftimmungen (§ 24). Die Cinleitung des Dijcipliver 
verfabrend wird verfiigt und der Unterfudhungscommiffar ernannt: 1) wenn de St 
fheidung der Gache vor den Difciplinarhof gehört (§ 26 Mr 1), von dem Minific 
weldyer dem Angeſchuldigten vorgejest iſt. Iſt jedoch Gefahr im Bergug, fo kann rick 
Verfügung und Ernennung vorlaufig von dem Vorſteher der Provinzialbehötde d 
Refforts ausgehen. Es ift alédann die Genehmigung des Minifters eingubelen ux 
fofern Ddiefelbe verfagt wird, das Verfahren ecinguftellen; 2) in allen anderen File 
von dem Borfteher der Behirde, welche die entſcheidende Difeiplinarbehdrde bil 
(§ 26 Rr, 2), oder von dem vorgefesten Minifter (§ 25). Die entfcheidenden Tie 
plinarbebdrden erfter Snftang find: 1) der Difciplinarbof gu Berlin (§ 31) in & 
febung derjenigen Beamten, gu deren Anſtellung nach den BVeftimmungen, welde a 
Beit der verfiigten Cinleitung der Unterſuchung gelten, cine von Dem König edet be 
den Miniftern ansgehende Ernennung, Beftatigung oder Genehmigung erforderlid if: 
2) die Provingialbehdrden, alg: die Regierungen, die Provingialfadulcsl 
legien, die Provingialfteucrdirectionen, die Oberbergamter. Bor die Provinyialle 
hörden gehdren alle bei denfelben angeftellten oder ihnen untergeordneten Beams 
welde nicht vorftehend unter Mr. 1 begriffen find. Den Provingialbehirden wera 
gleidhgeftellt die unter den Miniftern ftehenden Centralverwaltungsbhebdrden in Dick 
aiveigen, fir welche feine Provingialbehdrden beftehen (§ 26). Gn Bezug auf diejenige 
Kategorieen von Beamten, welde nicht unter den in § 26 bezeichneten begriffen fia’ 
ift die entſcheidende Difeiplinarbehdrde durch einen Beſchluß ded Staatéminifteriua! 
au beftimmen (§ 27).“ 

Wir haben gar nits gegen ein Difciplinarverfahren gegen Lehrer. Wenn de 
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Rebue deffen bedarf, fo kann fie unter vielen andern Stellen verweifen auf XIX, 415; 
XX, 403—404; XXIII, 127, wo ein folded gefordert ift. Uber nidt die Staatsbe- 
hörden follen es verhangen, nicht Staatébeamte in ihm entſcheiden. Weder fonft, nod 
jept. Uber, fagt man, warum follen Staatsbeamte nicht darüber urtheilen finnen, ob 
der Lehrer die Achtung, dad Anfehen und Vertrauen beſitze, welche fein Beruf erfor- 
dert? Warum foll man von der Regierung immer vorausfegen, daß fie als politifde 
Partei handelt, und ihr nicht gutrauen, daf fie auf einen freien, unbefangenen Stand— 
punct fic) felt? Darum, weil die Regierung jegt politiſche Partei ift, ſich felbft aud 
nur dafür auggeben fann; und nidt mebr eine woblwollende, mafige, uber den 
Kämpfen der Parteien ftehende weife und fittlidhe Macht, was fie in der Beit vor dem 
Sturz des abfoluten Staats, oder der wohlwollenden, bureaukratiſchen Defpotie, fein 
wollte und fein fonnte. 

Die erfte Difciplinarunterfudhung in Preugen werden vermuthlid) die Herren 
Gerde und Kod) gu beftehen haben, die, vom Kriegsgericht im Suni gu 12-, refp. 
3monatlider Haft verurtheilt, vorlaufig vom Amt fuspendirt find. 

Ginen vortrefflidhen Beweis, wie wenig die gegenwartigen ſtädtiſchen Behörden 
dazu taugen, auch die „erziehende Gemeinde gu vertreten” *, gibt der Berliner Magiftrat. 
Es wurde namlid) am Tage vor der Wahl nad dem vom Minifterium einfeitig 
geanderten Wahlgeſetz den ſämmtlichen ftadtifden Lehrern ein Circularſchreiben ded 
Magiftrats eingehandigt, in welchem fie aufgefordert werden, an der Wahl Theil gu 
nebmen, da fie ſich andernfallé eines Mangels an patriotiſcher Gefinnung fduldig 
machen ‘wurden, der cin difciplinarifdes-Cinfchreiten gegen fie gur Folge haben wurde. 
Die Demokratie (weldhe nad dem neuen Wahlgeſetz nicht wahlen wollte) zählt gerade 
unter dem Lehrftande einen. Theil ihrer Stimmfubrer; diefe wurden alfo geswungen, 
an dent Wahlact Theil gu nehmen, von einer politifdhen Behdrde. — „Von einer 
politifchen Behirde? Nicht doc, vom Magiftrat!” Ja freilid) — aber der Magiftrat 
ift nicht — der Erziehungsrath! 

Mad der D. Reichsz. haben die rheinifchen Regierungen an alle Inſpectoren 
energifthe Berordnungen erlafjen in Betreff der VBollsfdhullehrer. Es werden die 
ausführlichſten Perfonalberichte — beſonders ber die Betheiligung an politiſchen An— 
gelegenbeiten — eingefordert, und man beabfichtigt eine vollftandige Reinigung des 
Standes dex Volksſchullehrer. 

Sachſen. Hier fommen wir in den Bereid) ded Criminalredhts. Goweit ift die 
Ueberfchrift nicht paffend. Unter den der Betheiligung am Maiaufruhr Angeflagten 
find 23 Geiftlidhe und Lehrer; von ibnen find unter andern Rell, Köchly, Berthold 
flüchtig. Umtsfuspenfionen find naturlid) vielfach erfolgt. Cine Correfpondeng der 
A. A. 3. möge hier ftehen, wenn fie aud) die Sache nicht erfchopft. 

„Wie die Blithe unferer demofratifdhen Giinden fid) in das Biirgermeifteramt 
gefebt hat, wie namentlid) die mittelgropen Provingialftadte die Bogelherde des 
„entſchiedenen Freifinns” geworden find, wie hauptſächlich in den ftarfbevdlferten 
Babriforten des Leipziger, erggebirgifden und yoigtlandifden Kreiſes die Vaterlands— 
vereine in voller Ueppigheit wucherten und afterpolitifd) vandalirten, darüber ift der 
Allg. Stg. ſchon friiher Manches berichtet worden. Aud) in den größeren Stadten hatte 
fid) die radicale Partei, feitbem die Stadtverordnetenwahlen gur offen erflarten politi: 
ſchen Parteifache gemadht worden waren, in die Magiftrate mit Erfolg eingeniftet; 
von den Dresdener Stadtrathen allein find drei als ſtark gravirt theilé verhaftet, 





* Man vergleiche. die Ahh. von Scheibert im Juliheft d. J. 
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theils ſtedbrieflich verfolgt. Sept aber fomme ich gu den Spaniern meine’ tina 
Regifters”; find ed aud) nidt taufendunddrei — Kirchen- und Schuldiener, fo find 
e8 ihrer verhältnißmäßig dod) febr viele. Leider! leider! maren hbauptfadglig Belle | 
fchullehrer die gefchaftigen Bermittler, die eilenden Boten des Aufſtandes; cin Grew 
nafiallehrer hat, wie verfichert wird, Die proviforifde Regierung vom Stadthauéfela 
feierlid) proclamirt. €rftaunt werden Gie nad) den innern Gründen dieſet trite 
Wahtrnehmung fragen; fie liegen in der traurigen Stellung, welche unverfenubar bi 
Werkzeuge der Bolksbildung bisher Hatten. Gerechter Wunſch nad materiellet Be | 
befferung der Lebenslage, bei mapigen Berufsgefdhaften gute Gelegenbeit auf da 
Pierbanfen woblfeil gu einer politifdhen Kirchthurmsberühmtheit gu gelangen, Bere 
derung mit der radicalen Winkelpreffe, in welder Halbbildung gerngefeben ibre lite | 
rariſche Nothdurft verridjten fonnte — war das nidt genug, die friedlidhe Milch de 
Sdhulweisheit unter dem Cinfluffe ciner raftlofen Propaganda in rothed Blut ju reo 
wandeln? Ware das vormärzliche Regierungsfyftem ernſtlicher beſorgt geweſen, be 
materielle Lage der Volksſchullehrer, ihrem heiligen Berufe wirdig, gu verbeffern, ciz 
vernünftige Difciplin der Kirchen- und Schuldience gu handhaben, wahrlich diet 
bittern Früchte würden uns nicht in den Schooß gefchittelt worden fein. Daber fin 
getade dieſe Theilnehmer ded Aufſtandes am meiften gu Heflagen, und ed ſteht ba 
der Umficht der Regicrung gu erwarten, daß fie diefen faulen Fle von Grund av 
heilt, und den Volksſchullehrern durch die Gemeinden ein beffered Loos bereiten lait 
ald fic bisher fanden.“ (4. A 3) 
Hannover, den 13. Auguft. Gravenbhorft, der einen hannover'ſchen Bat: 
bezirk in der Paulsfirde vertrat und wie die meiften Hannoveraner gum linfen Gentz 
gehörte, follte von feinen Borgefepten nicht unbeftraft bleiben. Cr ift gweiter Profeia 
und Inſpector an der ausſchließlich für den Udel beftimmten Ritterafademie ju Lure 
burg. Die ihm vorgefepte Behdrde, die Klofterfammer, foll ibn zur Berantwortens 
uber feine Thatigfeit in Frankfurt aufgefordert, ibm feine Stelle alé Inſpector entzeze 
haben und ibn nur nod) als Lehrer an jener Anftalt laffen wollen. Gravenbdert 
beſchwerte fid) uber diefed Verfahren bei dem Minifterium der geiſtlichen und Unto 
tidtsangelegenheiten, und diefed hat die Maßregeln der Klofterfammer mißbilligt us 
ibn in feiner Stelle ald Gnfpector aufs Neue beſtätigt. — Es geht aus diefer Thar 
face hervor, dag die Regierung die Lehrer nicht gu den Staatedienern rechnet, de 
Juſtiz- und Berwaltungsbeamte, die in der Paulstircde waren und mit Gravenberi 
Diejelbe politiſche Ueberzeugung vertraten, bekanntlich bittere Berweife dafur erhielten 
denen der Umtsaffeffor Grog von Leer mit feinem Ausſcheiden aus dem Dienft at 
wortete. (Wef. 3tz.) 
Mecklenburg. Sdwerin, den 26. Funi. Gegen die Reichstagsabhgeordactes 
Reinhard (Rector gu Boigenburg) und Wöhler (Poftrevifor gu Schwerin) iſt vc 
dem Kündigungsrechte Gebrauch gemacht worden, und find diefelben heute mit Belair 
ihres Gehalts bis Weihnachten d. J. ihred refp. Dienftes entlafjen worden. (4. ©) 
Naffau. Wiesbaden, den 28. Suni. Die Regierung ſchreitet mit ikea 
Dienftentfegungen weiter vor; nad heute ausgegebener amtlicher Angeige fist 
pier Lehrer, zwei Real- und zwei Clementarlehrer, welde fic als Wahler bejonderé 
hervorgetban hatten, von ihren Stellen entfernt worden. Man glaubt, dap aud da 
geiſtliche Stand nicht verſchont bleiben werde. (D. & 3) 
GroPhergogthumHeffen. Darmftadt, den 27. Juli. Das Miniſterius 
des Snnern hat an den Oberfchulrath cin’ Refeript, dad Berhalten der Lehrer 
in dffentliden Angelegenheiten betreffend, erlaffen. Dieſes Refcript anccfeant 
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8 fet keineswegs gu tadeln, wenn bie Lehrer ſich an ben öffentlichen Angelegenheiten 
etheiligen, infofern dieß in dem gehörigen Maße geſchehe, dieſes fet aber von nidt 
Benigen nicht eingebalten, von Manchen weit überſchritten worden. Der Lehrer fei 
erufen, gefeplidhe und gefittete Burger heranzubilden, und auf diefen Zweck miffe fein 
serhalten in der Schule und fein Privatleben gerichtet fein. Die Ubficht der Regierung 
i nicht, Dem Lehrer eine freimuthige Kritif der Regierungshandlungen und der öffent— 
hen Einrichtungen zu verfiimmern, aber eben ſo wenig könne fie dulden, daß Lehrer 
ch Beftrebungen anſchließen, welde den Grundlagen der Staatsverfaffung feindlicd 
eqgentibertreten, oder auf den Gebrauch ungefeglicher Mittel hinarbeiten. Cinem folden 
énne ein Lehramt nicht mit Bertrauen tibertragen werden. EF fei nicht genug, dem 
Strafgefepe nicht gu verfallen, deßhalb fei man nod) fein guter Burger, und nur gute 
Mirger feien wiirdig, Lehrer gu fein. Daher fei es ungulaffig, daß Lehrer an Bereinen 
theif nehmen, welche den Grundlagen der Berfaffung oder der gefepliden Ordnung 
ntgegen arbeiten; daf fie in diefem Ginne als Redner auftreten; daß fie fic) gu 
Sdmahungen und Intriguen herablaffen; daß fie fic) in Wirthshaufern oder in roher 
zeſellſchaft herumtreiben oder gar dic Schule ald cine Pflangftatte fur ihre verwerfs 
iden politiſchen Ubfichten anfehben. Dieß Alles fei mehrfad) vorgefontmen, und nicht 
venige Lehrer haben fid) dadurd) die Feindſchaft eines größern oder Fleinern Theils 
brer Mitbirger zugezogen und ihre Wirkſamkeit empfindlid) geftdrt. Das Minifterium 
chließt mit den entfprechenden Barnungen vor cinem ſolchen Verhalten. (Fr. O. P. W. Ztg.) 
— Giefen, den 1. Juli. Die Entlaffung Bogts aus feinem Amte als Pros 
effor an der hiefigen Univerfitit, und gwar obne Rubegehalt, ift cine Thatfache; fie 
tebt ſchon officiell im Regierungsblatte. Dic Regierung fol gefeplidy in vollem Rechte 
rin. Es befteht cin unter Mitwirfung der Stande erlaffencd Geſetz, dah Feder im 
Staatédienfte nur auf 5 Sabre, gleidfam auf Probe, angeftellt wird, alfo, fo lange 
tr nist 5 Sabre im Staatsdienfte gewefen ift, wieder entlaffen werden fann, verfteht 
id) aus gureichendem Grunde. Worin die Regierung diefen zureichenden Grund findet, 
differ wir nidt. Go viel ift aber flar, daß Bogt nidt nur nad) feinem religions: 
hiloſophiſchen Standpuncte cine eigenthümliche Erſcheinung als Lehrer und Bildner 
er Jugend war, fondern fid) auch durch feinen Aufruf gum bewaffneten Zuzug nad 
Baden in ein eigenthimlides Verhältniß zur Landedregierung gefegt hatte, da das 
ßroßherzogthum von Baden aus angegriffen war und die heffifchen Truppen gegen 
i¢ badifde Erhebung im Felde ftanden. (Fr. Journ.) 
— Giefen, 1. Juli. Bor einigen Tagen ward vom Staatéminifferium dem 
kademiſchen Genat die Dienftentfegung Karl Vogts mitgetheilt. Die Regierung hat 
ri und nad) einem alteren Gefepe dad Recht, jeden Beamten im Lauf der erften fünf 
dahre nad) der Anftellung ohne weitered gu entlaffen; dod) war es auffallend, daß 
inem Manne gegentiber davon Gebrauch gemacht ward, der fich nicht um eine bhiefige 
Stelle beworben, fondern aus dem Ausland dafür war berufen worden, und wir 
dürden es überhaupt lieber feben, wenn im Rechtsſtaat dad Geridht fein Urtheil 
eſprochen hatte. Der Schritt gegen Bogt wird damit motivirt, daß er als Stuttgarter 
Reidhdregent gu bewaffnetem Sugug fiir Baden aufgefordert, wahrend Heffen mit diefem 
fande im erflarten Kriege gewefen, daß er fomit den Kampf gegen fein eigenes engeres 
Baterland habe heraufbeſchwören wollen; warum ward er dephalb aber nicht vor Ge 
icht geftelt? Wir beftreiten der Regierung weder ihr formelles Recht, mod ihre Be- 
‘ugnif gu der ergriffenen Mafregel; da Bogt aber nicht ein BVerwaltungsbeamter, 
ondern cin Profeffor der Naturwiffenfdhaften war, hatte uns der andere Weg ange- 
neſſener erſchienen. Außerdem bemerkt das Staateminifterium, daß Vogts öffentliche 
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Meuferungen uber Religion und Sittlichkeit von der Art feien, daß fein Einſtuß avi 
die akademiſche Sugend fein wünſchenswerther fein finne, daß aber deßhalb oder über 
Haupt aud) wegen politiſcher Gefinnungen und Anfichten das Minifterium nidt ein 
fthreite, es fet denn, daß fie, wie bei Bogt, verbrecheriſche Handlungen in ihren 
Gefolge hatten. Bogt ift bet den Burgern ſehr beliebt, daher feine Angelegenheit gree 
Senfation macht. Fm Allgemeinen aber wird die Firforge Saups fiir die Univerfitit, 
Der er felbft friber als Profeffor angehirte, rühmend anerfannt. (4. A. 8.) 

— Giepen, im Julius. Die Wg. Ztg. vom 8. d. enthalt einen Artifel ocx 
hier, der Bogts Entlaffung billig beurtheilt, jedocd fragt: ,,warum ward er nidt fide 
por Gericht geſtellt?“ Die Frage iff gewiß gang natürlich, gumal da an einer Se 
urtheilung feineswegs zu zweifeln getwefen, indem gwei von dem Genannten mitunte: 
fchriebene Berordnungen vom 17. Suni und eine Verkindigung vom 18. die Belle 
wehren aufforderten, eigenmadtig vorangufdreiten, nad Baden gu eilen, um dex 
und in der Pfalz am Krieg gegen Heffen Theil gu nehmen, dad bekanntlich feiadtie 
angegriffen war. Wir glauben feine Gndiscretion gu begeben, wenn wir beftimmt ro 
fidern, dag bei der Berathung über die wegen Bogts gu fafjende Entſchließung te 
Entlaffung als der mildere Weg vorgezogen wurde. Das Minifterium hat in cin 
umftandliden Erlaß der Univerfitat die Motive mitgetheilt, und darin rudfidihe 
der Anwendung des geſetzlichen Borbehalts einer Entlaffung neuangeftellter Stoalt 
Diener in den erften fiinf Jahren ihres Amts unter anderm Folgendes gefagt: ,, ie 
dings verfennen wit nicht, wie unangenehm die Anwendung ded erwabhnten Borbehalté 
auf cinen Lehrer ift, der gu feinem Amte berufen wurde, und es bedarf faum der & 
wähnung, daß nur dringende BVerhaltniffe uns hiergu aufgufordern wermodten. Ales 
die Bewilligung eines Rubegehalts an Profeffor Vogt nad einer kaum zweijähtize 
Dienſtzeit fonnten wir eben fo wenig mit unfern Pflichten vereinbar eradten, af 
deffen fernere Belaffung in feinem Lehramt. Wenn wir nach dem Borftebenden kes 
Bedenfen tragen fonnten, den fraglichen Borbehalt aud im vorliegenden Fall fe 
wirffam gu erfennen, überhaupt die Unwendbarfeit diefes Borbehalts, von welder 
Dhnehin nur in den äußerſten Fallen Gebraud) gemacht wird, auf berufene Ste 
angunebmen, infofern nicht bei der Berufung ausdrücklich dad Gegentheil beftia 
wurde, fo betradten wir ed auf der andern Seite als ſich von felbft verftehend, dag be 
Berechnung der fünfjährigen Probegeit die Dienftjabre in Anrechnung fommen mie, 
weldye ein berufener Lehrer friiher in anderen Staaten als Staatsbeamter zugebracht bet 
Es ift und cin UAnliegen, Fhnen diefe Unfidhten offen mitzutheilen.“ (A. A 3) 

Wir verdenfen ed der Regierung natirlid) feinen Ungenblid, daß fie Herr Be 
entlaffen bat. 3u verwundern ift nur, daß fein gerichtliches Berfahren gegen ibn at 
geleitet wird. Uber daß die Regierung mit Entlaffung gegen ifn vorgeben fam 
ift das Traurige. Cine richtige Aufſichtsbehörde hatte ifn vermuthlich ſchon fr 
entlafjen. 

Baden. Aud) hier foll die Ueberſchrift nicht vermuthen laffen, daß wir Freide 
und BVerbrechen verivirren wollen. 

— Mannheim, 2 Auguft. Jn einer Dorfſchule in einem benadpbarten Ore 
ließ cin Lehrer feine Schiller und Schilerinnen bereits nach Beendigung des lake 
richts, der aud) größtentheils politiſcher Natur war, folgendes Liedchen finger: 

Heder, Struve, Zig und Blum, 
Kommt und bringt die Preugen um! 

Diefer Bolfsergicher hat nun Gelegenheit, in den Mauern ded _— ube 

feine Unterrichtsmethode nadgudenfen. D. Ref.) 
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— Yus dem badiſchen Mittelrheinkreife vom 2. Auguft. Unter den in den vere 
hiedenen Gefangniffen Berhafteten find befonders viele Schullehrer, dann aber aud 
eiſtliche. Es follen über 40 Schullehrer und gegen 15 Geiftlidhe eingegogen worden 
in. Bon fatholifchen Geiftlicdhen wird gefagt, daß fie dann erft recht thatig gewefen, 
8 es hieß, die ibnen fo verhaften Preugen feten im Anzuge. (Schw. M.) 

Uus Baden, 17. Juli. Das Fortbeftchen der Freiburger Univerfitat ijt mehr 
8 problematifd) geworden. Die momentane Erfdhipfung der Caffen, wozu freilich 
ih die miflicbige Wirfungsweife diefer Hochſchule fommt, wird als Urfache gu dem 
othaben angegeben, die Freiburger Univerfitat mit der Heidelberger gu vereinigen, in 
dem Falle dod wohl in Freiburg eine theologifdhe Facultat gurudbleiben wird. 
ie reiche Dotation diefer Hochſchule durfte eher alg Beförderungs-, denn alé Behin— 
tungsgrund diefes Projects angefeben werden, wenn man bedenft, welche finangielle 
tittel nothwendig find, um den badifthen Staat gu retten. (D. Ref.) 

Bayern. Minden, 30. Juni. Die officiellen Organe führen feit etnigen 
igen eine febr gebarnifdte Sprade gegen den von demofratifden Grundfagen nur 

febr angeftedten Beamten- und Lchrerftand und fuchen die Nothwendigfeit von 
tengen Maßregeln hierin gu erweifen. (D. Ref.) 

— Uus der Pfalz vom 2. Guli. Mebhrere Geiftliche, die es mit ihrem Gewiffer 
Ht vereinigen fonnten, der proviforifden Regierung, die im Gangen fo wenig Bers 
auen genoß, fid) gu unterwerfen und im Drange der Berhaltniffe fic). entfernen 
uften, find bereits wieder auf ihren Poften guriidgefehrt. Auf der andern Seite 
then fid) nicht wenige Schullehrer auf cine Weife bei den Bewegungen in der Pfaly 
thetligt, Die mit ihrer amtlichen Stellung und Wirkſamkeit nicht wohl vereinbar war. 
8 ift Thatfadhe, dab Erziehung und Sugendbildung gegenwartig bei vielen Gemeinden 
t Pfaly im Argen liegt, und daß ed ciner gropen Gorgfalt und Pflege bedarf, das 
nfraut auggurotten und die garte Pflange frommer Gemuthsbildung, mit welder ein 
eier und friſcher Sinn recht wohl beftehen fann, im Sugendgarten wieder einheimiſch 
| machen. (F. 3.) 

— Aus baynrifh Franten. Unterm 18. Juli hat die Regierung von Unterz 
anfen ſämmtlichen Diftrictsfchulinfpectoren die Weifung gugehen laffen: 1) fammtlide 
Hullehrer vorgurufen und diefelben gu der Erfldrung aufzufordern, ob fie Mitglieder 
nes dDemofratifden Vereines und inébefondere ded Märzvereines feien — und dies 
lben hierüber gu Protocol gu nehmen; 2) jenen Schullehrern, welche fich als Mite 
ieder eines folden Vereines befennen, zu Protocoll gu erdffnen, daß fie unvergiiglid 
18 demfelben auszutreten und fic) jeder Theilnahme an derartigen Bereinen bei Ver— 
eidung der Dienftesentlaffung gu enthalten haben; alle übrigen Lehrer aber aud) 
irauf aufmerffam zu machen, dah jeder fernere Beitritt gu den erwabnten Bereinen 
efelbe Behandlung unausbleiblid) gur Folge haben würde; und endlid) 3) dad dieß— 
Ufige Protocol in thunlichfter Balde gur weitern Verfügung bet dex fin. Regierung 
edergulegen. (Sw. DM.) 

Zum Slug endlich nod cin Beweis, wie weit die Tollbeit der Anfpruche 
‘ben fann. 

Frantfurt a. M., den 23. Juli. Der bet der hiefigen iſtaelitiſchen Gemeinde 
igeftellte Rabbiner & Stein, ein talentvoller Mann und guter Redner, hatte fid 
| dad befannte Montagskränzchen aufnehmen laffen, wo er zuweilen Bortrage hielt, 
elche ihrer extremen Richtung wegen dem Borftande miffielen. Diefer fand ſich daber 
tanlaft, Herrn Stein davon abgumahnen, fogar, wie man vernimmt, an ibn das 
erlangen gu ftellen, aud jener Gefellfhaft au ſcheiden. Der Rabbiner weigerte fid 
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jedod), die Befugniß ded Borftandes, von feinen politiſchen Strebungen Kenntuiß w 
nehmen, anguerfennen, da foldje in keinerlei Weife feinem amtliden Birtungétreik 
angebitten, worüber allein die Aufſicht gu fubren der Gemeindebehdrde zuſtehe. Hn 
Stein trat aud) in der Synagoge mit einer Predigt auf, deren Text die Bedrudunga 
waren, welde die Kinder Ffraels ibrer Beit von den ägyptiſchen Pharaonen gu erduldes 
Hatten. Uuf die neuere Beit übergehend, bemerft er, dap ed ihnen in derjelben nog 
fdlimmer ergebe, indem fic unter der Zuchtruthe von 34 deutſchen Pharaonen feufite 
bie freien Städte ungerecdhnet. Mit Hinficht auf diefe Borgdnge habe, heißt es, d 
Gemeindevorftand befdloffen, den Rabbiner Stein feines Umtes mit cinem jagriiga 
Rubegehalt von 700 fl. gu entlaffen und an feine Stelle einen befannten jüdiſce 
Theologen aus Hamburg gu berufen. (Saw. R) 

Die Naivitdt ded Herrn Stein wird unfere Refer ergdpt haben. Wir wollen ſchen 
ob wir ibnen nidt am Ende nod einen Blid voll Hoffnung anf eine beffere Zutuek 
erdffnen fonnen. Die Deutfche Reform hat drei Artifel uber die Difciplinarperordauny. 
Folgended ift ein Theil ded gweiten derfelben. 

»Diejenigen, welde fid) fiir eine unbedingte Abhängigkeit der Beamten ta 
minifterieller Gewalt ausfpredhen, pflegen fid) auf die Natur ded conftitunroncla 
Syftems gu ftiigen, indem fie fagen, dad Gleichgewicht der Gewalten erfordere nol} 
wendig, daß dem Cinfluffe der Bolfsvertretung auf die Gefeggebung und den Gay 
ber Regierung ein entfprechendes Gegengewicdht in den Handen der Miniſter gegenübe 
fiehe, diefS aber nur in Der Macht der Miniſter uber die Organe der erecutiven Geel 
gefunden werden fonne, und daß die Berantwortlidfett der Miniſter den Kammen 
gegeniiber ohne eine ſolche digcretiondre Gewalt gar nicht durchführbar fei. Das Red 
der Beamten auf ibr Amt, fo lange fie nicht durch Urtheil und Recht dedjelben oe 
luftig gefproden, fonne unter Umftanden den Miniftern gegenuber gu einem formiide 
Amtszwang augarten, welden, aud) wenn ex nod fo fury fei, der Begriff der Miniie 
verantwortlicbfeit unbedingt ausſchließe. Das Staatsintereffe fonne im gegebene 
Falle nicht immer warten, bid die Geridte gefproden, und die GefewRe batten me 
alleseit einen Maßſtab fiir die Gradationen der Braudhbarfeit und keine Waage fi 
das Gewidt der Gefinnung und des öffentlichen Bertrauend im heutigen Staatsicda: 
bie Riudfidt auf dad Staatswohl miiffe der alleinige Gefichtépunct fein, ati 
welchem die Rechte und die Pflichten der Staatddiener beurtheilt werden finnten. Da 
Staat übe ja fein Zwangsrecht gum Dienft, die Diener ded Staats könnten alje ad 
um fo weniger cin Recht haben, den Staat gu zwingen fie gu bebalten, aud) went fe 
fiir ibn nicht mebr braudbar feien. Cine Regierung, urtheilt Heffter (Beitrage = 
deutſchen Staaté- und Furftenredht), in der geſetzgebenden Gewalt durd Stand, 2 
der Ausführung der Gefepe durch die Selbſtändigkeit ihrer cigenen Beamten befdraati 
wire cine ,baare Nullität“. 

„Die Gegenparted, welde der Unabhangigtcit der Beamten von minifterieht 
Willkür das Wort redet, beruft fic) auf die nachtheiligen Folgen, welche aud axa 
folden unfideren Stellung der Beamten fiir das gange Staatéleben hervorgehen mihi 
Nachtheile, welche offenbar viel groper feien, als die Uchelftande, welche die Ureh 
Hangigfeit der Beamten fiir die Freiheit der minifteriellen Politif jemalé nad f 
gichen könne. Der Staatsdienct müſſe nothwendig durch feine unbedingte Uobangigitt 
jede felbftindige Wirde almalig mehr und mehr einbüßen. Sein rechtlicer Carel 
müſſe nothwendig verlieren, wenn er, durch das Mittel der willkürlichen Berjeper 
oder Penfionitung gefdredt, gu andern ald den nothwendigen Zweden feiner Ant 
ficllung gemißbraucht werden finne. Auch Treue und aufridhtige Unhanglidteit « 
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le Regierung werde dadurch nidht erzeugt. Wo Willkür herrſche und ſclaviſche Ab⸗ 
ingigfeit, trete an die Stelle aufopfernder Hingebung die Selbſtſucht und die falte 
ſerechnung. Der Staatsdienft werde ein Schergendienft und trage den Keim der 
emoralifation in den intelligenteren Theil der Bevdlferung, von wo er allmalig in 
18 gange übrige Boll übergehe, in welchem durd) den fteten Anblick wedfelnder Diener 
t Glaube an die Gerrfhaft fefter Staatsgrundfage und eines geficherten Rechtszu— 
andes immer mehr und mehr gu Grabe gehen miiffe. Das Beifpiel ded monarchiſchen 
rankreich finne hier cin warnended fein. Wenn dort der neu eintretende Minifter 
dergeit die ganze Schaar der vorgefundenen Beamten entlaffen und durd) eigene 
reaturen erfegt babe, fo babe natirlid) fein Nachfolger das Gleiche thun müſſen. 
n folder Abhängigkeit ded Beamtenftandes fand man indeß das Mittel, die Oppo- 
tion in der Rammer zu bekämpfen. Abſetzbare Beamte wurden yu Wahlumtrichen 
ler Urt benugt, und die Rammer felbft erbhielt gulegt cine Zuſammenſetzung, in 
ether nur cine Fälſchung der Hffentliden Meinung erblidt werden fonnte. Dadurd 
i immer mehr und mehr die Mifpachtung des monarchiſchen Princips genabrt worden, 
elche gulept gu dem gewaltfamen Ausbruch im verfloffencn Jahre geführt habe. 

„In England fei dieß wefentlid) anders. Dic Berwaltung liege hier gum groperen 
heile gar nicht in den Handen befoldeter Beamter, fondern in den Handen der Burger, 
't Gorporationen, der Gemeinden, oder folder unbefoldeter Beamten, welche (wie die 
riedenstichter), entweder von der Willfiir der Minifter unabhangig waren, oder 
elchen in der Abnahme ded Amtes nur eine der äußerlichen Exiſtenz des Beamten 
er nadtheilige als vortheilhafte Laft abgenominen werde. Richter, Geiftlide, Pro- 
fforen, Lehrer und felbft Ofjiciers, welche ihre Stellen fauften, finnen von der Regies 
ing gar nidjt entlaffen, penfionirt oder verfept werden. Advocaten, Notare, Wergte, 
hirgermeifter hängen dort nidt einmal in ihrer Unftellung oder Beftatigung von der 
egierung ab. Die wenigen Staatsbeamten, welthe aus der Staatscaffe Befoldung 
miefien, und nicht, wie Minifter und Minifterialrathe, bei einem Wedfel des Syſtems 
eiwillig fid) zurückziehen, haben theils durd) Obfervangen Bürgſchaften gegen beliebige 
ntlafjung oder fiir binreidbende Penfionen, theils brachten fic ihren Aemtern nidt, 
ie Bet und, in den Borbereitungen von der frühen Sugend an ihr Vermdgen und 
item gangen übrigen Lebensberuf zum Opfer. 

„Gewiß nidt ohne Grund ift dfter die Behauptung aufgeftellt worden, die engliſche 
lerfaffung müſſe zwar bewundert, aber fonne nidt nachgeahmt werden. Wenn dieſer 
usſpruch eine beftimmte Bezichung haben foll, fo ift dies unleugbar der innige Bue 
immenbang, in welchem dort der Organigmud der gefesgebenden Gewalt mit der 
angen Organifation der cigentlidjen Berwaltung ftcht. Die Formen, in welchen die 
ftere gehandhabt wird, können nidht getrennt gedacht werden von den Formen, in 
elchen Das englifche Boll fic) felbft verwaltet. Dieſes Self-government des engliſchen 
jolks in feinem gefammten innern Leben iff dad Fundament oder die nothwendige 
rgdngung gu finer Reprafentativverfaffung, und es mag feine gu gewagte Behauptung 
in, Wenn man eine lebendige und wahrhafte Reprifentativverfaffung mit einem Heer 
efoldeter Beamten * fiir incompatibel erflart. 


* Aus Porter's Progress of the Nalion ergibt ſich, daß im Jahr 1815 im ganzen 
teiche fammt den Golonicen 27,365 Kronbeamte in 70—8O verſchiedenen Departements 
ait einem Gehalt von 3,768,000 Pfd. St. angeftellt waren. Gm Jahr 1835 gab es 
ur 23,500 Beamte mit 2,786,000 Pfd. St. Gehalt. Seitdem fehlt es an genaueren 
lachrichten. So viel Elementarlehrer gibt es etwa in Preugen, die alle Staatsheamte 
ind. Anm. d. H. 
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„Hierin liegt denn aud) offenbar die Schwierigkeit, in welche die Staaten ved 
europäiſchen Continents verfallen, wenn fie ed verfuchen, aus der abfolut-monanbijaen 
BVerfaffung in eine conftitutionell-monardifthe nad dem Muſter von England wba 
geben, und nicht darauf Acht haben, daß in das Gebdude det neuen Berjaffung re 
Formen der ehemaligen Verwaltung unmöglich mit hiniiber genommen werden können 
Diefe bureaufratifche Buthat aus der abfoluten Monarchie ift mit dem BWejen da 
parlamentarifden Regierung gewif am wenigften vertraglicd. 

„So treibt denn aud) die fernere Cntwidelung unſeres Staatslebens, wenn fe 
auf der eingefdlagencn Bahn ciner Regierung mit Volksvertretung weiter gefübt 
werden foll, nothwendig auf eine Berinderung in den Verwaltungsformen, auf cin 
BVerminderung der befoldeten Beamten, auf die Wiederbelebung des Corporationsgeiſte 
auf freie Gemeinden und auf freic Bezirks- und Provingialvertretungen. Bermeio 
man Ddiefen Weg, halt man feft an dem bisherigen bureaufratifthen Formaliéani 
unferer Berwaltung, wabhrend man es mit der parlamentarifden Regierung ebrlid w 
meinen glaubt, dann gerath man unwiderſtehlich in ähnliche Conflicte, in welche tu 
Regierungsgewalt anderer, nad) dem Mufter der englifden Berfaffung, aber unre 
fommen gebildeter conftitutioneller Staaten allmalig mit der öffentlichen Meinuny 
getathen ift, und welche meift mit einem gewaltfamen Brude geendigt haben. 

„Die Frage fann daber fiir jest nur fein, welde Stellung die aus dem abjoluis 
Staate mit in das neue Syftem hinübergebrachten Beamten ingwifden einnehma 
follen, und auf welche Weife man bis gur definitiven Umgeftaltung unferer Berwa: 
tungéform die Febler vermeidet, welche entweder in einer ftrengen Feftbaltung an ka 
bisherigen, mit dem Geifte der Reprafentativverfaffung aber unvertraglicen Grundjap 
der Jnamovibilitit der Beamten, oder in einer pliglichen Acnderung dieſes, wenigiter! 
dad Redht und den wobhlerworbenen Beſitz vor Willkür ſchützenden Grundfages ungrer 
felhaft liegen wiirden. Die Lifung diefer Frage fann nur auf dem Wege allmalize 
Reform gefunden werden, und die plötzliche Verwandlung der ſämmtlichen jegt oe 
handenen Berwaltungsbheamten in die beliebig abfesbaren Commis des Minifiert 
würde nicht minder eine Revolution fein, als der vorjabrige Verſuch der Demofratic 
die Souveranetat der preußiſchen Krone ploglid) in eine Gouveranetat ded Volle # 
verivandeln, ein revolutionarer war.” 

Bayern. Am 30. v. M. find im Landgericht Smmenftadt die Sehullebrer 0 
Gericht befhieden und iff ihnen von Seite der k. Regierung fund gemadt mora 
daß fie jeder weitern Theilnahme an den Margvereinen fic) gu enthalten batten, & 
dicfe Bereine die bayriſche Staatsverfaffung gu untergraben ſich beftrebten. (Schw. R 


— — — — 


Mun unſere übrigen Schulnachrichten. 


Preußen. Königsberg, 26. Juli. Die von uns neulich aus guter Quek 
mitgetheilte Nachricht, daß die Berufung eines fatholifchen Schulraths bei dem Pr 
vinzialſchulcollegium in Königsberg in naher Ausficht ſtehe, erhalt durch folgende! 
Refeript des Herrn Cultusminifters an den fatholifehen Pfarrer Herrn Landwasfe # 
Danzig, d. d. 7. Juli, ihre volle Beftitigung: „Ew. Hochehrwürden henadhridtige 4 
in Bezug auf die von Fhnen und cinigen andern Herren Geiſtlichen unterm 26. d. K 
an das foniglidhe Staatsminifterium geridteten und an mid abgegebenen Gefuty, 
Dap id) wegen der danad) gewünſchten Befegung der Stelle eines katholiſchen Schth 
taths bei der Regierung und dem Provingialfdhulcollegium in Königsberg durd eines 
qualificirten Sdhulmann katholiſcher Confeffion dad Geeignete bereits eimgeleitet bade 
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und derſelbe fo bald als miglid) nad Königsberg abgehen wird, um die Berwaltung 
ber in Rede ftehenden Stelle gu übernehmen.“ 

Aus Pelplin bherichtet dad katholiſche Wochenblatt, daß dex Domherr und Profeffor 
Richter, welcher fid) alg Mitglied der Linken der aufgeldsten Nationalverfammlung 
‘urd feine Sympathieen fur die Polen bemerklich machte, in Kurzem eine ähnliche 
dtellung in Pofen erhalten und dahin abgehen werde. Sonſt wird geflagt, daß viele 
{lumnen des Dortigen Kerifalfeminard dasfelbe verlaffen wollen, um theils in andere 
Didcefen, theils aud) zur Univerfitat fic) gu begeben, fo daß nur nod) Wenige im 
Seminar verbletben und auferdem wenig Hoffnung vorhanden fei, daß gum künftigen 
Jahre Mehrere zur Aufnahme in das dortige Seminar fic) melden modhten. 

Die Bertreter der Didcefengeiftlihfeit der Kulmer Didcefe haben auf der Synovde 
u Pelplin ſich nicht fur die Grindung eines Knabenfeminaré in Pelplin ausgefproden. 
jn Folge deffen hat fid) das gu dem Zwecke der Herftellung eines folden Seminar 
jufammengetretene Comite aufgeldst und die gezeichneten Beiträge für erloſchen erflart. 
Man glaubt den Zwed der Knabenfeminare beffer durch Errichtung kirchlicher Studien: 
inftalten bei den höheren Unterridtsanftalten gu erreichen. Ueber die Natur diefer 
etztgedachten Anfialten gibt cin Antrag nähere Ausfunft, welder auf der Synode zu 
Belplin geftellt wurde, und fo lautet: „In der Didcefe Kulm ift ein febr fühlbarer 
Mangel an Geiſtlichen. Damit diefes Uebel befeitigt und aud den Siinglingen aus 
armeren Familien der Cintritt in diefen Stand und die gu demfelben äußerſt noth: 
wendige echt chriftlidhe Borbilbung zu Theil werden möge, wird bet den fchon vorhan— 
denen und nod) in der Didcefe gu gründenden Gymnafien dic Erridtung von Haufern 
beantragt, in weldjen Sohne armer Cltern, die alle Unterridhtsftunden am Gymnafium 
zu befuden haben, gratid Wohnung, Kleidung, Bücher und Unterhalt finden, und 
auger Der flir den Unterricht im Gymnafium beftimmten Zeit unter der befonderen 
Auffiht und Leitung eines diefer Unftalt vom Biſchofe vorgefesten Priefters ftehen. 
Fur eine angemeffene Zahlung fonnen aud) Sohne bemittelter Eltern in der Anftalt 
Aufnahme finden.” Inwieweit diefem Antrage Berückſichtigung gu Theil geworden 
ift, oder werden wird, haben wir nist in Erfahrung bringen fonnen. (D. Ref.) 

— Berlin. Heute beginnen die Crdarbeiten gur Grundſteinlegung fir ein neues 
fatholifdhes Schulhaus, hinter der St. Hedwigstirdhe. Das Gebaude wird 88 
Fuß lang und fiir fechs Claffen cingerichtet werden, fo wie einen Gaal fiir 200 Kate: 
Huntenen und einige Lehrerwohnungen enthalten. S. M. der Konig hat zu diefem 
Neubau ein Geſchenk von 12,000 Thir. aus feiner Chatouille bewilligt. (K. 3.) 

MWtecklenburg. Unfere Medlenburger Schulteformen ftehen ſchlecht. Seit An— 
fang November hat die Kammer einen Schulausſchuß aus 10 Mitgliedern creirt. 
Unter diefen wollen acht gar nichts. Sie wollen gar nidts, weil ihnen von der Schule 
und ihren Bediirfniffen aud) die oberflächlichen Notizen feblen. Zwei, hore ich, wollen 
etwas, aber Feder etwas von dem Anderen diametral Verſchiedenes. Cin Mitglied hat 
{hon vorldufige Borlagen zur Reorganifation der Volksſchule drucen laffen, welche 
aber weder in nod) aufer der Rammer Glück gemacht haben. Sn den Pfingftferien 
war cine allgemeine Lehrerverfammlung in Sternberg. Es waren dort Deputirte, aber 
meift nur die Bolfsfdule vertreten, und aud) hier faft nur die nicdere Volksſchule. 
Die Debatte war ſehr unerquidlid); denn man wollte cigentlid) nur gute Beſoldung 
und unabhingige Stellung, d. h. man dachte an fid); an die Schule wurde gar nidt 
gedacht. 

Dieß iſt freilich ſehr betrübend, kann aber in Mecklenburg als dem Lande der 
Caſten und Stände gar nicht anders fein. Der Gymnaſiallehrer geht mit dem Reale 
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lehrer night ums ex trommelt ibn hoͤchſtens aus; die hoͤhere Schule ift Durch eine frenge 
Scheidewand der Ctiquette von der gewöhnlichen Bürgerſchule geſchieden, dieſe ches 
fo ftrenge von der Landfdule. Wenn man nun diejenige Lehrerclaffe, welshe ihren 
Lebensverhaltniffen nad nicht die Trager eined ſehr hohen Grades von Humanitité 
bilbung fein fonnen, fich felbft wberlagt, dDadurd) dag man fid) vornehm von ibnes 
zurückzieht, und wenn dieſe Clafjfe Dann von eingeluen Agitatoren ausgebeutet wit, 
darf man fid) da wobl wundern, daß die Sachen nicht beſſer fteben ? 
Sachfeu-Coburg-Gotha. Gotha, den 27. Juni. Heute veranlapte Baia 
Jahn ein feltencd Feft. Die Turner der beiden Gymnafien unter Oberleitung du 
vortreffliden Padagogen, Directors Looff, erwarteten ihn Ubends auf ibrem Ploge 
Jahn wurde mit Begeifterung empfangen. Cin Med ward angeftimmt, naddem de 
Kreis gebildet war. Sahn hielt eine Anfprade; er berührte den wahren Sina du 
„friſch, frdblic), fromm, frei”; er fprad die Zuverfidt gu dem Siege dex Ideen ves 
Paterland und Freibeit aus; ware felbft dad jepige Gefchledht mic Moſes beffimmt 
das heilige Land nicht gu betreten; ware es aud) det Sungfte nur (er crgriff du 
Kleinften bet der Hand) — ,,offen und frei find die Bahnen des Ruhmes“. Radda 
Jahn und fodann den Mannern von Gotha durd) Director Looff ein Bivat ausge 
bracht worden, worein Alles begeiftert einftimmte, gog fid) Sahn in die Berjammluny 
zurück. Die Turner führten nod) militäriſche Crercitien aus, welde in ibrer Urt cium 
preupifcen Bataillon Ehre gemadt hatten. ( Deutſche 3.) 
Bayern, 7. Auguſt. Das Regicrungsbhlatt enthält folgende Befanntmadurg 
den Centralſchulbücherverlag und deſſen Geſchäftsbetrieb betreffend: ,Staaié 
miniſterium ded Innern fur Kirchen- und Schulangelegenheiten. Se. K. Maj. haba 
in Yolge der mebhrfad in Anregung gebradten Beſchwerden der Buchhandler un 
Buchdrucker des Kdnigreihs gegen dic Unftalt ded Centralſchulbücherverlags in Munda 
auf den von dem unterfertigten Königl. Staatsminifterium geftellten Antrag gu ree 
fügen gerubt, wie folgt: I. Die Stiftungsanftalt ded Centralfchulbicherverlagé be 
nad) wie vor die Aufgabe gu erfüllen, gur Erzielung möglichſt wobhlfeiler und gid 
mäßiger Lehrmittel fiir die deutſchen Schulen ſowohl, ald fit andere höhere Leht- um 
Unterridtdanftalten alle planinafigen Schulhücher, fo wie andere gue Etziehung unt 
gum Unterridte dienlidhe Schriften, Tabellen, Landfarten und dergleicen gu duds 
und gu verlegen. II. Cin Monopol fteht ihr jedod) hiebei nicht gu, vielmebr finna 
in den Lehr- und Unterridtéanftalten aud) andere ald die in dem Centralfdulbade 
verlage erfthienenen Ausgaben gebraucht werden, foferne die betreffenden Bebirra 
folde ald zweckmäßig, ingbefondere correct und dem Geſichtsvermögen dex Jugend aif 
unſchädlich erfannt haben. HI. Der Centralſchulbücherverlag hat fic) jedes Tauj> 
und Commiffionshandels, fohin alled Verkehrs fremder Urtifel gu enthalten, aud ales 
auslindifden Bertrieh feiner Producte lediglich den Budhandlungen zu wberlayer 
Die vorrathigen Cremplare der in quéwartigen Verlagshandlungen erſchienenen, 4 
dem Centralſchulbücherverlag angefauften Schul- und Lehrbücher fdnnen unter Rut 
erftattung der Koften und Spefen von den inländiſchen Buchhandlungen gegen baat 
Bezahlung abgeldst werden. IV. Der Detailverfauf der Erzeugniſſe ded Centralſche⸗ 
biidherverlags wird, wie bisher, durch Filialverleger bewirkt, wozu aber, vorbebiltiad 
einer Durd) befondere Umftande gebotenen Abanderung, nur Budhhandler und diejeniges 
Buchbinder, welche mit dergleidhen Lehrmitteln Handel gu treiben befugt find, geal 
werden dürfen. Uchrigend bleibt jedem Buchhändler und gum Berfauf der Lehtbüce 
herechtigten Buchbinder auch die unmittelbare Beftellung und Abnahme von Metta 
aus diefer Unftalt, jedoch nicht unter dem Werthe von 25 fl, mit einem Raball te 
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20 Procent geftattet. V. Der Centralfhulbiderveriag hat jährlich, wenn ſich Rech— 
nungsũberſchüſſe ergeben, an jede Kreisregierung eine Anzahl von Schulbüchern zur 
unentgeltlichen Bertheilung an arme Schulfinder, und gwar fiir jeden Kreis bis zu 
dem Vetrage von 150 fl., alfo in Gumme 1200 fl. abjugeben; die weiteren Ueber: 
ſchüſſe follen gur Unterftigung der Wittwen und Waifen der Schullebrer verwendet 
werden, und gwar fiir die eingelnen Rreife nad Verhältniß der Größe ded Schullehrer— 
perfonales und mit befonderer Ridfidt auf den gegenwartigen Stand der Dotationen 
der Unterftupungésvercine.” — Der Ausſchuß des Vereins bayriſcher Bud: 
drucker und Sudhandler hat aber in Folge diefer Berordnung über den Central: 
fchulbuderverlag diefer Tage eine Berathung gepflogen, in welther befdhloffen worden 
ift: daß 4) fraglidhe Berordnung ihren Befdhwerden wegen Gewerbsbeeintrachtigung 
in feiner Weiſe genüge; 2) die Gewerbéleute mit dem Staate die Concurrenz nicht 
au beftehen vermigen; 3) der Staat fein Recht habe, biirgerlidye Gewerbe gu treiben, 
wephalh 4) die Klage gegen den fdnigl. Centralfdulbiicherverfag aufredt gu erhalten, 
vor die Kammer gu bringen und mit aller Energie die Aufhebung ae Staats⸗ 
anſtalt zu betreiben ſei. 

Oeſterreich. Nad der K. 3. fungirt in Brünn ein k. k. — or, 
welder cine „kurzgefaßte Weltbeſchreibung“ verfaßt hat, die aud) an dem Brünner 
Gymnafium als Lehrbuch eingeführt iff. Zur Charakterifti— ded öſterreichiſchen Sdul- 
wefens moͤgen hier folgende Proben aus derfelben dienen: „Die Urftoffe find: Luft, 
Feuer, Waffer, Erde (limus).” — ,,Die Erde ift cine UAfterfugel.” — „Ein Kreis oder 
Cirkel ift jede Linie, weldhe um die Kugel gegogen witd und die Kugel halbirt.“ — 
„Die Körper, welche uber uns find, heißen Himmeléfirper.” — ,,Diefer Bogen ift 
zwar bom Aequator gegen die Pole immer kleiner, allein er verliert von feinem Raum— 
maße (Den 225 Meilen) nichts.“ — ,Man nennt eine Gnfel aud Ciland, weil fie 
wie ein Ci im Waſſer fhwimmt.”“ — ,Cin Berg ift ein Hiigel, welcher nach allen 
Seiten einen Abhang hat.“ — „Ein Gebirge find mehrere Berge, welche fo gufammen: 
bangen, daß einer immer höher als der andere ift.” — „Eine Cifterne ift cin Raften 
ohne Wafer.” — „Die tdrperliche Geftalt befteht in der verſchiedenen Bildung der 
Geſichtszüge“ 2x. — Wir finden wahrlich fein Ende im Citiren ded Unfinneds, aufer 
wit fdrieben dad Bidlein gang ab. Der Berfaffer hat in diefem Werke nur das vor 
das Publicum gebradht, womit er durch langer als viergig Jahre feine Schüler qualte 
und verdummte. 

Wo aus foldhem Holze gefchnipgt werden mus, da fann die Berufung aud nod 
fo groper Runfiler aus dem Auslande nod) fein leidliches Refultat garantiren. — Die 
neuberufenen Profefforen haben ihre Borlefungen erdjfnet, aber ihr kleines Publicum 
ift eben nicht aufmunternd, da von allen angemeldeten Studenten nur etwa 100 fir 
bie juridifen und philofophifden Studien angenommen wurden. Feder der neu ane 
geftellten Profefforen, Bonig, Neumann, Doppler, Lott rc. ift ubrigend mit 2500 ff. 
»foftemifirt”: mehr alg fonft für einen ebrer in Wien, wo man Endlider dar 
ben lief. 

„Endlicher“, fagt die A. A. 3., ,ift ein Opfer unſeres fruberen Studienfyftems! 
Diefes wußte wiſſenſchaftliche Lciftungen nur nad) der Stundengahl der Vorlefungen 
qu taziten, und weil Endlider als Profeffor der Botanif nur im Sommer vortrug, 
fo befam er aud) nur 1500 fl. Gehalt, und wenn man feine freie Wohnung und alles 
zufammen aufs Hidhfte anſchlug, fo ftand er auf 3000 fl. Cin Endlider alfo, ein 
europäiſcher Name, cine dex erften Zierden der Univerfitat, war auf 3000 fl. taxirt, 
eine Gumme, die cin Profeffor in Deutſchland ,draugen” oft an Honoraren allein 
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einnimmt! Der Mann war aber von der Thatigkeit und dem Ehrgeiz beſtelt, te 
allein in der Welt etwas gu ſchaffen vermag, und fo ſtürzte ec fid in Schulden mm 
feiner Wiffenfchaft willen. Er fammelte ein Herbar und — fcenfte es dem tatiel 
Mufeum; er lies chineſiſche Typen ſchneiden und ſchenkte fie der Staatédrudeni; c 
gab theure Werfe auf feine Koſten heraus und ſchenkte fie der litterarifhen Ber 
Als Erbe der Stelle von Sacquin faufte er deffen herrliche botaniſche Biblicthet, an 
fie Defterreid) gu erhalten, und fubrte die Mittwodsabende yon Jacquin fori, us 
nicht den einzigen geiftigen Mittelpunct fur Cinheimifthe und Fremde ju jeriice 
den das reiche Wien — auf Unfoften eines armen Profeffors aufzuweiſen hatte! 3 
dem Allem hatte Endlider baare 1500 fl., und da ſchlagen die Leute die Hante wh 
bem Kopf gufammen, daß ein ebrbarer Herr Profeffor Sculden habe, ftatt we ke 
bie Hinde gufammenfdlagen follten uber cin Regime, welches einem Profejiec a 
Oeſterreich feine andere Moͤglichkeit lich, in feiner Wiſſenſchaft ef gu einer Bedeatur; 
ju bringen! Wir aber mollen hoffen, daß ein Syſtem, welches auf alle neun sive 
fitaten der Monarchie jährlich faum fo viel verwendete, als die Halfte der Donw 
dampfſchiffe werth iff, mit dem lepten Opfer, dad für dasſelbe gefallen iff, auf mm 
begraben fet mit unferem armen Endlicher, der es nicht mehr erleben follte, de 
feine Leiftungen ihm auc) andere Friichte bringen wirden, als CEhrendiplome m 
Dedicationen |“ 

Cin Gymnafialgefepentwurf, bei deffen Abfaffung vorzüglich Prof. Bonig thay 
war, ift an die Gymnafien vertheilt. 

Franukreich. In der Botfhaft ded Prafidenten der Republif an die cite 
gebende Berfammlung betrifft die folgende Stelle den gegenwartigen Stand des öffen 
lichen Unterridts : 

„Von Beginn feiner Berwaltung hat der Minifter des Affentliden Unterrice 
zwei Commiffionen niedergefept, um zwei Gefepentwiirfe über den Primär- und da 
Secundärunterricht vorgubereiten, die gum Hauptswed haben die unmittelbere m 
aufrichtige Anwendung des in die Berfaffung geſchriebenen Freiheitéprincips. 2x 
Ergebniß ihrer arbeitfamen Berathungen foll unverweilt der Berfammlung mitgetee 
werden. Cin Gefepentwurf uber die Erridtung von praktiſchen Berwaltungscurfer © 
jeder Departementsfacultat wurde der Nationalverfammlung vorgelegt. Sie bat md 
entfdhieden *. Die Frage wird von Neuem der gefepgebenden Berfammlung geieli 
werden. Zwei Beldliffe der vollziehenden Gewalt vom 30. Mai und 16. Auguſt hrc 
die Unterridhtganftalten im Allgemeinen dem Wirkungsfreid ded Minifterimmé 
Dffentliden Unterrichts gugetheilt, und Wlgier war der Sig einer Afademie gewere 
Gine Commiffion unter dem Vorſitz eines unferer erfabrenften Generale wurde ter” 
tragt, das Mittel gu ftudiren, wie ſich die Kenntniß der arabiſchen Sprache unter ta 
Europäern, die der frangdfifhen Sprache unter den Cingebornen verbreiten last 

„Die Erneuerung der Facultdten der katholiſchen Theologie nach einem Burié 
der Nationalverfammlung hat gleichfalls die Gorge der Regierung erregt. Eine be 
miffion bat einen Entwurf über dicfe heifle Frage ausgearbeitet, welche die Noe 
Antiegen der Religion berührt, und deßwegen nur unter Theilnahme der geiffirdes 


* Der Entfcheid iiber die école administration iſt ſeitdem erfolgt. § 4 be 
Perwaltungsfdule ift und bleibt aufgeboben. § 2 Die jewigen Sailer finna 
Porlefungen der medicinifdjen und dic Rechtsſchule beſuchen x. Die Berwaltungéiee: 
follte cin Gentralinftitut und eine gefchlojjene Anſtalt fern, mie Die école polytect 
nique. Ihre Schüler verbleiben aljo eht bei den Faculhiten. 


271 


dewalt nützlich geldst werden fann. Beträchtliche Anweiſungen, indem fie erlauben 
en Gebalt der Schullehrer gu erhdhen und eine erfte Berbefferung in die Lage der 
ulfegeifiliden gu bringen,- geugten bei der. Nationalverfammlung von dem feften 
Billen, den-religidfen und intellectucllen Bedurfniffen der Bevölkerungen Rechnung yu 
agen, Diefer Gedanke hoher Politif, Billigkeit und Religiofitat wird begriffen, und 
hne Sweifel von der fegislativen Verſammlung fortgefubrt werden. Es gibt jest in 
tanfreid) 86 höhere Unterridtsanftalten und 6269 Studirende. Außer der Normal: 
hule, welde 115. Zöglinge empfangt, gablt man 1320 Anftalten fiir den Secundär⸗ 
nterridht und 106,065 Zöglinge. Es beftehen 56 Lyceen, 306 Communaleollegien und 
55 Privatinftitute. Die Primärſchulen empfangen 2,176,079 Knaben und 1,354,056 
Sdhter, was gufammen 3,530,135 Schiller augmadt.” 

Wollen wir uns nun genauer uber die Fragen unterridten, welche jest in Franks 
ich in Begug auf den dffentlidhen Unterricht digcutirt werden, fo geben die politifaen 
eutfden Zeitungen und gu wenig Material, als daß wir auch nur den mindeften 
Jewinn aus ihnen ziehen finnten. Und dod) find viele von Ddiefen Fragen der Art, 
ap fie aud) fchon an die Thiren unferer gefebgebenden Berfammlungen, ja an die 
‘huren unferer Rinderftuben laut und vernehmlid) anflopfen. Sn Franfreid) ringen 
ie Schule des Staats und die Schule der Kirche mit cinander. Und weil bei uns 
vie dort die Schulen nicht eine Sache der burgerlichen Geſellſchaft fein follen, fo ſteht 
nd Dderfelbe Rampf bevor, und er wird nod) verderblicher fiir die Schulen wirken, 
seil cine Kirche, die noc) feine Kirche ift, bei und neben der fatholifden ſteht, und 
in Regiment uber die Schule beanfprudt, ebe fie ſich felbft cine Berfaffung und ein 
teqgiment gegeben bat, ja in der That, ehe fie felbft da ift. Vielleicht entwidelt ſich — 
rir wollen es hoffen — bei unfern Landsleuten durch diefen Kampf felbjt die Vor— 
ellung davon, daß Etwas, 3. B. die Schule, cine öffentliche Angelegenheit und eine 
frentlihe Anſtalt fein fann, ohne Staatsanftalt und Staatsangelegenbeit gu fein. 
MS jetzt findet fic) Leider diefe Borftellung bet uns nur ſehr fparfam. Und damit 
ibt fic) unfer Volk fur feine politifthe Reife ein niederdriidendes Zeugniß. 

Wir haben alfo gedadht, es möchte nützlich fein, fic) gu orientiren über die in 
frantreid) bevorftehenden Debatten, und wir laffen gu dem Ende cine Befpredhung 
ed franzöſiſchen Unterrichtsgeſetzentwurfs bier aus der Revue de l'instruction publique 
bdruden. Dieß Fournal verwahrt fic) allerdings dagegen, ein Blatt der Université 
u fein. Smmerhin will es aber Unterridht und Erziehung aud als eine Ungelegen- 
eit ded Staates belafjen, wenn fdon es diefelben nicht gu deffen Monopol maden will. 


Projet de loi sur l'instruction publique. 
I. Considérations générales. 

Le Moniteur a publié, le 22 juin, le projet de loi sur I’Instraction publique, 
résenté par M. de Falloux a l'Assemblée législative , et les motifs qui le pré- 
édent. Voila donc un projet qui a chance d’étre discuté, adopté, repoussé 
u modifié: c’est une raison pour que nous examinions avec un soin scrupuleux 
2% deux parties qui le composent: l’exposé des motifs, puisque c’est 14 que se 
rouvent ordinairement les principes généraux sur lesquels le Ministre appuie 
es articles de loi qu’il formule; et le projet lui-méme, partout ot ses disposi- 
ions s’écartent de la loi ancienne. 

Nous pouvons dire ayant tout, et ici nous croyons exprimer fidélement la 
rensée de tous les membres de l'Université, que ce projet de loi, formulé 
Vailleurs avec ume grande habileté, contient en germe, sinon la destruction, 
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au moins la dépendance entiére ot Vabaissement de I’Université. Le clergé 
pourra, quand et autant qu’il le voudra, s’élever sur ses ruines, soil par lei- 
méme, soit par ses agents, 4 moins, ce qui du reste est assez probable, quae 
réaction ne s’opére d'ici 4 quelque temps dans le public, et ne force la légis 
lature actuelle ou l'une des législatures suivantes 4 modifier quelques-uns des 
principaux articles. 

Ce n’est pas dans ce moment, c’est tout a l'heure, dans Fexposé et l'examen 
du nouveau projet, qu’on verra combien les changements proposés daus ki 
Iégislation existante ouvrent Ja porte aux abus les plus facheux. Ici, nous devoas 
nous borner 4 cette proposition générale. En effet, il y a tant de chosesi 
remarquer dans la nouvelle production de M. de Falloux, qu'il nous a pan 
convenable d’en diviser le compte-rendu en trois parties relatives aux trois titre 
qui y rentrent. Le premier a pour objet les autorités préposées a Vinstraclict: 
le second traite de l’instruction primaire; le troisiéme de l’instruction secondaite. 
On aurait pu désirer un ordre plus logique; il semble qu’on aurait da ditt 
d@’abord en quoi consistait l’instruction; puis quelles gens pourraient la répandre, 
et dans quels établissements; et enfin 4 quelles autorités étaient soumis ke 
établissements de tous les degrés. Ce n’est pas ce que l'on a fait; nous suivrow 
donc le plan qui nous est tracé. 

Avant tout, M. de Falloux se félicite «d’avoir réuni dans une méme cor 
mission des hommes de tous les partis, qui, dit-il, se combattaient autrefi. 
mais aujourd’hui sont parfaitement d’aecord dans les propositions qu'ils fot. 
Tous Jes intéréts y étaient représentés: ceux de la famille et ceux de Et, 
ceux de l’Eglise et ceux de l'Université.» — Atlendons-nous, d’apreés cette dé 
elaration, à trouver bienté6t la preuve que la commission, composée d’élémess 
si hétérogénes, s’est moins occupée des choses en elles-mémes et de la conve 
nance ou de l’utiliié des prescriptions, que de la position des partis ou é& 
individus. 

C’est ce que l’examen qui suit mettra, nous l’espérons, hors de dove. 
Entrons done en maliére, en commencant, comme le projet lai-méme, par ® 
autorités préposées a l'instruction. 


II. Des autorités préposées a Uenseignement. 


Il y a d’abord un conseil supérieur de l’instruction publique, compos ® 
vingt-quatre membres, savoir: 19 huit membres choisis par le Ministre pa™ 
les anciens membres du conseil de l'Université , les inspecteurs généraux, © 
recteurs et les professeurs de l'Université. Ces membres seront a vie. 2° Tre 
archeyéques ou éyéques nommés par leurs collégues. 3° Un ministre protestat: 
trois magistrats de la Cour de cassation; trois conseillers d’Etat ; trois membt 
de l'Institut; trois membres choisis par le Ministre parmi les membres de ſer 
seignement libre. 

Le conseil se divise en deux portions, l'une permanente, I'autre veos! 
réguliérement compléter la premiére. Les membres de la section permed, 
quoique nommés 4a vie, peuvent étre réyoqués par le Président de la républiqe. 
en conseil des ministres. Ils recoivent seuls un traitement. On reconnalt © 
ancien projet de M. Salyandy, adopté depuis, au moins en partie, par 
commission de l'Assemblée constituante. 

Le conseil supérieur tient régaliérement quatre sessions par an, e * 
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Ministre peut le convoquer quand il le juge convenable. Ses occupations, malgré 
tous les efforts de la rédaction pour les amplifier, ne sont guére que celles de 
l’ancien conseil de l'Université; elles sont de telle nature, qu'on peut dire que 
les membres de la section mobile n’y viendront que quand ils croiront y avoir 
un intérét de personne ou de position: aussi l’article 6 du projet réserye-t-il a 
la section permanente presque tout le pouvoir réel. Voici le texte: 

«La seclion permanente prépare tous les réglements dont le conseil n’aura 
pas confié la rédaction 4 une commission spéciale. 

«Elie assiste le Ministre dans l’examen des questions relatives a la discipline 
du corps enseignant, aux droits et a l'ayancement de ses membres, sauf l'ex- 
ception prévue en l'article 17. 

«Elle juge les affaires qui se rapportent 4 la police, a la comptabilité et a 
l'administration des écoles de YEtat, et présente au conseil, au moins une fois 
par an, un rapport sommaire sur l'état de l’enseignement et de la discipline 
dans ces écoles.» 

N’est-il pas clair, surtout par ce premier alinéa, que cette section toujours 
présente , chargée encore de préparer les discussions, d’en réunir tous les 
éléments, sera absolument maitresse, excepté quand on aura un intérét parti- 
culier a faire prévaloir contre elle? c’est-a-dire qu'en somme le conseil de 
Vinstruction publique sera presque toujours ce qu’était le conseil de l'Université, 
Nous ne nous en plaignons pas; mais nous aurions youlu que ses attributions, 
nettement déterminées par la loi, ne pussent pas étre détruites par une coalition 
d’hommes qui croiront avoir un jour intérét a les combaltre ou a les restreindre, 

Au-dessous du conseil supérieur se trouvent les conseils académiques , com- 
posés 4 son image, placés dans chaque département et présidés par le recteur. 
A ce propos, le Ministre entre dans des détails singuliers, et jeltte en ayant 
une proposition bien inattendue: c’est celle d'ayoir une académie et son recteur 
par département. 

Voila ce qui améne cette proposition: le conseil académique comprend: 
Vinspecteur de l'Académie, l'é;xrca1aie ou son délégué, un ecclésiastique désigné 
par lui, un ministre des cultes protestants, un membre délégué par la cour 
d’appel ou désigné par le tribunal de premiére instance; quatre membres du 
conseil général désignés par leurs collégues. On congoit qu'il faudrait ici un 
membre supérieur de la hiérarchie universitaire; c'est, à savoir, un recteur; 
mais il n’y a que yingt recteurs en tout. Il faudrait donc ou que les recteurs 
se transportassent dans plusieurs villes, ou qu’ils envyoyassent des délégués. 
Ii y a dans l'un et l’autre parti des inconyénients; comment y échapper? Le 
moyen sera codleux: on erée soixante-six recteurs el soixante-six académies. 
Tout le monde convient d’ailleurs, c’est le Ministre qui le dit, que porter a 86 
le nombre des recteurs, c’est détruire l’institution du rectorat, et paralyser son 
action sous prétexte de l’élendre; et c’est ce qu’ont soutenu les représentants 
de l'Université; mais ils ont fini (on ne nous dit pas pourquoi) par préférer 
Vinstitution de nouveaux recteurs a celle de simples délégués: on leur a d’ailleurs 
donné une fiche de consolation, en laissant au recteur la présidence du conseil 
académique. 

Disons, pour nous, que toutes ces raisons nous semblent mal imaginées. 
Que le recteur préside les assemblées ou il s'agit d’inslruction proprement dite 
et d’enseignement , cela est juste et naturel; mais aussi le conseil. académique 
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h’a à peu pres rien à y voir. Comme, au contraire, toutes ses altributions 
sont évidemment économiques ou administralives, ou méme disciplinaires en ee 
qui ne tient pas a linstruction, la présidence du recteur en face du preéfet, sos 
supérieur administratif, et surtout de Vévéque, dont le diocése s'étend w 
plusieurs départements et plusieurs académies, est tout a fait déplacée. 

Ajoutons qu’elle est inique: car la suite du projet nous montrera le rectew 
pouvant poursuivre les instituteurs devant le conseil académique. S'il préside 
le conseil, il sera donc a la fois Vaccusateur et le juge. Peut-on trouver m 
disposition plus facheuse? 

Au reste, pour reprendre la question de plus haut, rappelons ce que 20 
avons dit ailleurs 4 propos de la division de la France en vingt académies, ¢ 
de Varticle 6 du décret de 1808 qui portait: « L’Université impériale sera com 
posée d’autant d’Académies qu’il y a de cours d’appel»: c’est, disions-nous, w 
mauyais principe que celui qui fait dépendre une administration d'une autre. 
Si une certaine division territoriale convient a l’administration de la justice, i 
n'y a pas de raison suffisante pour établir @ priori que l'admiaistration de li 
struction publique sera partagée de la méme manieére. 

A bien plas forte raison, la division départementale, excellente quas! i 
Vadministration politique du pays, peut étre détestable quant a celle de J'instructia 
publique, N’y a-t-il pas des départements ot: cette instruction est presque null’ 
n’y en a-t-il pas méme ov on ne trouye pas un collége communal de premiet 
ordre? Mettez-y donc un recteur quand il y a a peine de quoi occuper un prit- 
cipal de collége! 

Rien ne monire des yues plus éiroites, rien n'est surtout plas funeste qu 
celle manie d’égalisation qui veut qu’au mépris de toutes les différences établie 
par la nature, tout soit régi d'une maniére uniforme. En suivant cette voit. 
nous aurons bientét par département un éyéque, et puis un tribunal d’appel, 
et puis tous les ministéres viendront 4 leur tour, a qui il faudra un subordomé 
immédiat dans la méme circonscription. Toute cette prétendue régalarilé n'e! 
au fond que de la confusion et du désordre. Ce niveau-la ne vaut pas miew 
que celui qu’on a youlu depuis si longtemps établir dans les études univers 
taires, el que nous avons si constamment combattu. 

Les inspecteurs sont, comme par le passé, généraux ou particuliers. |b 
peuvent étre choisis également dans les rangs de l’'enseignement public et dat 
ceux de l’enseignement privé. Cette disposition nous parait à la fois juste @ 
libérale; mais il manque une condilion importante. On suppose trop que !# 
d’examiner est inné chez ceux qui ont enseigné, et qu'on n’a qu’a choisir pare 
les bons professeurs ou les bons maitres de pension; c'est une erreur au 
funeste qu'elle est répandue. Ouvrez la porte aux légitimes ambitions, rien & 
mieux; mais assurez-vous toujours pat un temps d’épreuves determiné que & 
nouveau yenu est vraiment capable des fonctions que yous lui confiez. Nee 
avons soutenu la nécessité de cette pratique de l’inspection, méme pour 46 
professeurs reyétus d'un tilre officiel: à plus forte raison croyons-nous q@@ 
doit l’exiger des professeurs ou instituteurs privés avant de leur donver déist 
tivement le titre d’inspecteurs. 

L’article 47 ne nous parail donc pas louable parce qu'il ne fait pas cel? 
réserve ; en voici le texte: 

«Les imspecteurs d’académie seroat choisis par le Ministre parmi les p> 
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fesseurs de Facultés, les proviseurs de lycées, les principaux de colléges de 
premiére classe, les chefs d’institution libre et les professeurs des diverses 
catégories d'établissements , sous la condition, commune a tous, du grade de 
licencié et de dix ans d’exercice, indépendamment du stage. 

«Les inspecteurs généraux seront choisis par le Ministre, soit dans les 
catégories ci-dessus indiquées, soit parmi les recteurs et inspecteurs d’académie. 

«Un tiers des inspecteurs généraux sera nécessairement pris parmi les 
membres appartenant ou ayant apparlenu a l’enseignement libre. » 

Nous croyons qu’on ne devrait pas ainsi engager dans la loi les choix du 
Ministre, mais qu’on edt fait quelque chose de plus libéral et de plus avan- 
tageux en exigeant, non pas pour étre inspecteur, mais pour s’essayer dans 
Vinspection, 19 le grade de licencié; 2° au moins trente ans d'age; 3° l’exercice 
pendant cing ans au moins d’une des fonctions de lenseignement, avec tous 
les témoignages qui peuvent garantir la parfaite moralité de ! homme ; puis aprés 
trois ow cing ans d’exercice comme aspirant inspecteur, sur Je rapport des 
recteurs, et d’aprés les résullats des examens, le Ministre les edt nommés in- 
specteurs d’académie. Le corps se serait mieux recruté ainsi qu’en prenant 
parmi les professeurs de Facultés, les proviseurs, les principaux qui peuvent 
avoir trés-bien rempli leurs fonctions, et échouer, au contraire, dans l’inspection. 

A plus forte raison faudrait-il que les inspecteurs généraux eussent passé 
par Vinspection d’académie. 

L'inspection de Yenseignement primaire s’exercera par des inspecteurs, 
comme aujourd’hui, et par quatre inspecteurs généraux, dont deux, au moins, 
doivent appartenir 4 l’enseignement primaire public ou libre. Pourquoi donc se 
lier ainsi les mains? Chargez d'une inspection générale un instituteur primaire, 
si vous en ayez un capable, c’est bien; mais il est déraisonnable de s’astreindre 
toujours a choisir la moitié au moins de ces hauts fonctionnaires dans une 
eatégorie d’hommes dont la science constatée est relalivemeut médiocre. M. 
Salvandy avait cru dans le temps devoir faire celle avance aux instituteurs pri- 
maires, et leur offrir, comme but possible de leur ambilion, l’entrée au conseil 
royal. Ce sont la, selon nous, des exceptions qu'il suflit d’accepter quand elles 
se présentent, ef qu'il ne faut pas jeter en avant. 

L’article 19 dispose que l'inspection des établissements libres ne pourra porter 
que sur la moralilé, le respect de la Constitution et des lois, et I'hygiéne. 
Nous étions depuis longtemps ayertis de cette disposition déplorable: ainsi elle 
ne nous étonne pas; mais nous deyons dire qu’elle met a néant toute inspection 
sérieuse de Ja part de l'Etat, et garantit la tranquillité la plus compléte a 
Vignorance et au charlatanisme. 

Ii n’y a, en effet, rien à craindre en général pour la moralité, le respect 
des lois ou l’hygiéne; ou du moins l’autorilé administrative est plus en état que 
V’autorité universitaire de faire et de pousser des recherches a cet égard. Ce 
qui importe, c’est qu’on ne puisse pas enseigner des absurdilés et des sottises 
a des enfanis, dont un pervertit ainsi l’intelligence; et le projet commence par 
mous mettre hors d'état de savoir jamais rien de ce qui se fait en ce point. 

Mais, dira-t-on, est-il bien sdr que quelques maitres enseignent ces absur- 
dités? n’est-ce pas une hypothése que yous faites ici pour le besoin de votre 
cause? — Nous ne pouyens que renyoyer le lecteur aux nombreux articles ov 
mous avons signalé les fautes grossiéres, que tout le monde peut yérifier, dans 
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des ouvrages élémentaires faits par des professeurs ou des instituteurs; ii sera 
conyaincu qu’il faut absolument que le pouvoir central s’assure de ce qai est 
enseigné aux enfants, sans quoi il manque a l'un de ses devoirs les plus essen- 
liels, puisqu’il abandonne l’enfance a l’exploitation scandaleuse des charlatans. 

Voila, en gros, les remarques que nous avions 4 faire sur la premiér 
partie du nouveau projet. Nous avions annoncé que nous n’élions pas aussi 
satisfaits que le Ministre du travail que lai a remis la commission nommée px 
lui: on peut déja juger; on verra mieux encore par la suite si c’est nous qu 
ayons été entrainés par un esprit de critique exagérée, ou si c’est M. de Fallow 
qui a adopté avec une confiance excessive un travail qui aurait demandé a éir 
reyu avec soin. 


Ill. De Vinstruction primaire. 


Passons au titre II, qui s’occupe de l’enseignement primaire , et, avant tou, 
transcrivons quelques lignes de l’exposé des motifs, qui éclairent mieux qu 
toute autre chose la situation: 

«Jamais, dit le Ministre, il n’avait été plas nécessaire de se demande 
quel est l'état de lenseignement primaire en France, quels sont les principe 
qui le constituent, quels sont les hommes qui le transmettent. La commissie 
s’est livrée a cette enquéte avec persévérance. Taire le mal, c'est s’en rendre 
- complice; le dire 4 des législateurs calmes et impartiaux, c'est déja commence 
a le réparer, La loi du 28 juin 1833, presque tout le monde en conviet 
aujourd’hui, n’a pas produit le résultat que ses auteurs en attendaient. Comme 
il arrive trop souvent aux intentions généreuses , on a compromis de bons efles 
en youlant les précipiter. Durant quelques années, les comptes rendus officiel 
n’ont constaté que d’heureux efforts et de rapides progres. Le nombre de 
écoles s'est promptement élevé de 28,379 4 63,028; le nombre des enfants, # 
1 million a 3 millions 787,797. Les crédits inscrits au budget de lEtat so 
montés de 300,000 fr. 4 3 millions, Napoléon n'avait laissé qu'une école normal: 
trente ont été créées de 1830 4 1832, et il en existe soixante-dix-huit aujourd ba 
Jamais on n'a yu les chiffres présenter a ceux qui. s’en contentent un ensemb# 
plus satisfaisant. Mais bientét ces chiffres n’ont pas suffi à la raison publige 
On s’est demandé, avec une inquiétude croissante, s’il n'edt pas mieux ve 
n’ouvrir d’écoles qu’ayec la certilude de n’ayoir pas plus tard a les fermer: 


créer moins d’autorités et les armer de pouyoirs plus efficaces.... Combiet 
d'instituteurs ont semblé se liguer pour former au sein de la société mém?t @ 


ordre de mécontents ou d’adyersaires! Je pourrais, m’autorisant de faits try 
nombreux, répéler le cri d’alarme; je me borne 4 constater le mal; j‘ajov!’ 
que le mal n’aura été que passager, si une loi juste et ferme porte le remed 
1a ou ce mal est signalé et reconnu. 

«.... Deux excellentes pensées avaient inspiré les auteurs de la loi de 483): 
Ils ayaient voulu intéresser le plus grand nombre possible de citoyens a cell? 
belle ceuvre de l'instruction primaire. Ils espéraient trouver dans le déyouemed! 
des individus assez de ressources pour épargner 4 PEtat la création et la depenst 
d'une nouvelle tribu de fonctionnaires. Ces deux espérances ont été décues: 
les comiiés locaux n’ont compris qu'imparfaitement la grandeur de leur missiv. 
Dés 1835, il fallut créer des inspecteurs; dés 1837, des sous-inspecteurs. Now 
avons remédié 4 ce premier abus; mous ayons youlu, je le répéte, placer # 
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surveillance plus prés et le contréle plus haut; nous avons confié au maire et 
aa euré ou pasteur la responsabilité de Vécole qu’ils ont sans cesse sous les 
yeux ; nous avons remis au chef-lieu de département, ot se trouyent en présence 
e recteur, lI’évéque et le préfet, la responsabilité de ces surveillants eux- 
né@mes; puis, enfin, nous avons laissé au Ministre le choix d’un inspecteur 
.pécial par département. 

«Les comités d’arrondissement avaient, mieux que les comités locaux, com- 
wis et rempli leur deyoir. Nous nous flattons de retrouver encore leurs services 
ious la forme nouvelle et mieux appropriée, selon nous, de délégués cantonaux. 

«Un autre moyen d’améliorer Vinstruction était d’améliorer le sort de l'in- 
stitateur lui-méme.... Tout récemment encore, Ja moyenne annuelle pour 
27,000 instituteurs élait, malgré des promesses réitérées, de 454 fr. Point 
Vavancement hiérarchique, point de retraite, bien que le principe en edt été 
posé dans Vordonnance du 14 février 1830. Un décret récent de l’'Assemblée 
Constituante éléve le minimum du traitement total a 550 fr. Nous vous propo- 
sons de porter, en y comprenant la rétribution municipale et la rétribution sco- 
laire, a 600 fr. Nous introduisons aussi dans la loi le principe des retenues 
pour assurer un fonds de retraite.... . 

« Nous avons autorisé, en certains cas, le conseil académique à introduire 
et & favoriser dans nos écoles l’enseignement pratique de l’agriculture. 

«Quant au certificat de moralité, tantét délivré par complaisance, tantdét 
refusé par caprice, témoignage équivoque, garantic douteuse du passé, plus 
douteuse encore de l’ayenir, nous l’ayons remplacé par l’appréciation du conseil 
académique ou par l'épreuve certaine d’un stage rendu facile. 

«Il est enfin un vice de la loi de 1833 sur lequel presque tous les esprits 
éclairés semblent d’accord aujourd’hui: c’est l'inamovibilité de l'instituteur pri- 
maire. Nous n’ayons pas hésilé 4 modifier profondément cette condition, tout 
en maintenant de légitimes garanties contre l’arbitraire. 

«Nous attribuons le choix des instituteurs aux conseils municipaux. C'est 
comserver à l’enseignement primaire son caractére communal.... 

«La liste des candidats sera préparée avec soin par le conseil académique 
départemental pour éclairer la préférence de la commune, pour certifier la moralité 
des individus, pour tenir compte de leurs antécédents et de leurs titres, enfin 
pour prévenir les intrigues et les démarches qui compromettraient d’avance le 
caractére de l'instituteur. Cette liste est remplacée, pour les corporations reli- 
gieuses, par la présentalion de leurs supérieurs , que la reconnaissance officielle 
de VEtat met a l’abri de toute objection. 

«Une question non moins grave se pose ensuite: Comment ceux qui for- 
meront les générations de la France seront-ils formés eux-mémes? Quelle est 
la valeur morale des Ecoles normales primaires? Les instituteurs ne sont pas 
tous élevés dans les Ecoles normales. Toutefois, sur 1,700 places environ 
vacantes chaque année, ces écoles ne fournissent pas moins de 750 4 800 sujets, 
et ces sujets, qui devraient servir de modéles, seryent en ce moment de point 
de mire aux criliques les plus sévéres. Des voix sérieuses, impartiales, politi- 
ques, se sont élevées pour demander la suppression absolue des Ecoles normales 
primaires.... 

«On s'étonnera peut-étre qu'aucun article du projet ne soit relatif a l'en— 
seignement des filles, aussi important assurément que celui des garcons: car, 
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on l'a dit justement , instruire une femme, o’est créer une école dans \a famille. 
Mais il nous a semblé préférable, comme au législateur de 1833, de conserver 
& cet enseignement un régime spécial. Ces écoles ont produit presque pariout 
des résultats complétement satisfaisants. Il faut donc se garder de toucher a ce 
dont on n’a qu’a se louer, et un réglement suffira pour introduire dans le régime 
de ces écples le petit nombre d’améliorations réclamées pour les mettre en har- 
monie avec le projet actuel. » 

Nous lisons tous ces considérants ayec le regret d’y trouver confirmé tou 
ce que nous répétons depuis six ou sept ans. Le mal que nous signalions, ¢ 
que l’autorité négligeait, était pourtant si profond, qu’aujourd’hui c'est @ 
bouleversement total qu’on propose. Une Joi a fonctionné pendant seize ans; @ 
ne s’occupe pas de remédier aux inconvénients qu'elle avait admis, i) faut « 
jeter dans l’inconnu d'une loi toute nouvelle qui, peut-étre, me fournira pa, 
a beaucoup pres, la carriére de son ainée, 

Nous ne renierons pas, pour nous, cette loi de 1833 dont nous avons ie 
premiers, et plus exactement que personne, signalé les défauts. Nous croyoss 
qu'elle a produit beaucoup de bien, et qu’avec de sages modifications on et 
facilement empéché le mal qu'on lui reproche- 

L’article 21 définit l’enseignement primaire: il reconnait deux degrés, comm 
la loi de 1833, et le programme en est a peu prés le méme, sous d'auire: 
termes. Mais cela ne suffira pas; il faudra veiller 4 ce qu’aucun maitre ne dom: 
un enseignement qu'il n’est pas reconnu capable de donner. C’est la négligence 
a cet égard qui a compromis tout le systéme de l'instraction publique , et ames 
tant de plaintes fondées. 

Par l'article 22, les écoles communales sont nommées écoles publiques; les 
écoles privées sont appelées écoles libres. Nous verrons tout a l'heure que @ 
changement de nom indique un changement assez grave dans la chose. 

Par Varticle 24, c’est a vingt et un ans qu’on peut ouvrir une écvle, 
pourvu qu’on ait un brevet de capacité ou qu’on ait fait un stage, c’est-adir 
qu’on ait exercé pendant trois ans au moins, en qualité d’instituteur adjee®, 
dans les écoles autorisées 4 recevoir des stagiaires (art. 35 et 47). Ces adjoin! 
n’auront besoin d’aucun certificat de capacité. Cette derniére disposition est o@ 
a fait facheuse. Certes, le stage est une excellente chose; et nous, qui recor 
mandons partout la pratique, qui ne youlons, en quelque facon, reconnafirt 
qu’elle , nous sommes loin de blamer l’usage qu'on en veut faire; mais il dew 
suiyre, et non pas remplacer le breyet de capacité. Cet article est fait évider 
ment dans l'intérêt particulier des congrégations religieuses, dont les novict 
arriveront, sans aucun examen public, a diriger les meilleures écoles. 

Par l'article 30, les conseils municipaux nomment les institateurs sur & 
listes dressées, pour les instituteurs laiques, par le conseil académique # 
département; et pour les instituleurs congréganistes, par les supérieurs 4 
Jeurs congrégations respectives. Ils sont institaés par le recteur au nom #@ 
Ministre. 

Cet article explique l'autre; il montre que nous étions dans le vrai quis 
nous disions, dans notre dernier numéro, que la position des institutears pr 
maires laiques était aujourd’hui plus menacée que jamais. Il est clair ici qe 
ce n’est pas seulement le droit commun que l'on demande pour les religies': 
c'est le priyilége énorme de se dispenser de toutes les difficuliés qu'on oppo 
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aux layques. Nous sayons bien que les prétextes ne manqueront pas pour 
colorer cette injustice; rien du moins ne pourra nous la faire approuver. 

Hi y a dailleurs un point capital sur lequel le projet ne s’explique pas. La 
liste sur laquelle le conseil municipal sera obligé de choisir, sera dressée par 
le conseil académique. Celui-ci sera-t-il obligé d’y porter tous ceux qui se 
présenteront avec leurs titres en régle, ou exclura-t-il a son gré tous ceux qu'il 
ne croira pas conyenable d’admettre, de telle maniére qu'il confisque ou annulle 
en définitive le choix du conseil municipal? Cette derniére explication parait 
étre celle du Ministre. Du moius son exposé des motifs le donne a penser. 

Quelle que soit, au reste, la signification de cet article, il faut qu’il soit 
expliqué , afin que plus tard le conseil de département ne laisse échapper ni 
s’arroge un droit contre la volonté du législateur. 

Par les articles 33, 34, 43, les écoles sont immédiatement suryeillées par 
jes maires et les curés ou pasteurs; le maire peut suspendre un instituteur de 
ses fonctions, a la charge d'en rendre compte dans les deux jours au délégué 
eantonal. Cetle puissance excessive donnée au maire peut devenir bien dange- 
reuse , aujourd’hui surtout que le suffrage universel chargera de ces fonctions, 
dans beaucoup de communes, des hommes absolument incapables, souvent_ 
animés de passions haineuses, aussi bien qu’aveuglés par l'ignorance. Dans 
Vancienne législalion, c’était le comilé d'arrondissement qui choisissait, pour 
faire, avec le maire et Je curé, partie du comité local, les notables les plus 
eapables de surveiller les écoles: il semble que cette disposition était ayanta- 
geuse , et que si l'on voulait renoncer aux comités locaux, ‘on aurait bien fait, 
au moins, de conserver, soit au conseil académique , soit au recteur, soit au 
préfet, la désignation de l'homme qui, dans chaque commune, aurail le droit 
qu'on altribue ici au maire. Celui-ci n’aurait pas été exclu pour cela; mais il 
aurait dQ ¢tre investi de ce pouvoir par l'autorité supérieure. 

Le recteur peut aussi, ou d'office, ou sur la plainte des autorités locales, 
révoquer l’instituteur, sauf appel devant le conseil académique. Ici se montre 
a na linconvénient d’avoir le recteur pour président du conseil académique. 
Quoi! il frappe un instituteur, et on donne 4a celui-ci le droit d’appel sous dix 
jours, auprés de qui? auprés de celui qui l'a condamué, et qui reparaitra comme 
président du tribunal aprés l’avoir jugé comme simple fonctionnaire! C’est une 
dérision. Donnez au recteur le droit de révoquer l'insliluteur, a la charge 
d’exposer. ses raisons au conseil académique; mais ne failes pas semblant d’ac- 
corder a l’instituteur un droit que yous savez bien n’étre pas réel. 

Les écoles normales primaires ne sont pas nommées dans le nouveau projet. 
Sont-elles mainienues? sont-elles supprimées? Le projet dit seulement que les 
départements doivent pourvoir au recrutement des instituteurs communaux en 
entretenant des éléves maitres dans des établissements d'instruction primaire 
désignés par le conseil ou créés par le département (art. 36). Cette rédaction 
permettra, si on le veut, d’avoir seulement des stagiaires dans les bonnes 
écoles communales. Nous ne sommes pas fachés qu’ici la loi n’engage pas trop 
l'avenir; et, quant a la dimmution qui s'ensuivra certainement dans le nombre 
des écoles normales, nous avons dit nous-mémes que ce nombre était singu- 
liérement exagéré, et qu'on ferait bien de le réduire. Mais nous croyons que 
ce serait tomber dans un excés déplorable que de les laisser détruire toutes, et 
que, dans tous Jes cas, le projet du Gouvernement, a cel égard, aurait da 
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étre expliqué clairement: car il est souverainement injuste de laisser soixante- 
dix-huit établissements , qui ne peuvent exister que sous la protection de l'Btat, 
dans l’ignorance absolue de ce qu’on a I'intention de faire pour ou contre eur 
La partie de l’exposé des motifs qui s’y rapporte est menacante, comme nou 
l'ayons yu, et le ministre, en se déchargeant de la solution de cette question 
sur les conseils généraux, ne nous rassure pas. 

Par l'article 37, toute commune doit entretenir une ou plusieurs écoles du 
degré élémentaire, ou au moins se réunir a une ou plusieurs autres, ave 
Vautorisation du conseil académique. Toutefois, elle peut aussi, avec la méme 
autorisation, se dispenser d’entretenir une école publique, a condition de pour- 
voir dans une école libre a l'éducation gratuite des enfants indigents. Cette 
derniére clause est importante; il est clair qu’elle réduit a rien 1’obligatice 
écrile au commencement de l'article pour les communes, et que cette facullé 
sera peut-étre le moyen par ou l'on dépossédera tous les institutears communatt 
dont on veut se débarrasser. On fera venir un instituteur libre auquel o 
remettra d’abord les enfants indigents, et la commune supprimera ensuite I'alle- 
cation qu’elle faisait 4 son instituteur, qui sera forcé de quitter la place. 
Autrefois la plus légére allocation de la commune a quelque école en faisail 
une école communale. Anjourd’hui l’école reste libre, et la commune y pew 
payer des sommes importantes sans avoir pour cela aucun droit d’inspection si 
une école libre; tout le monde apprécie ce renversement. 

Il n’est question pour aucune commune, quelle que soit sa puissance, é 
l’enseignement primaire supérieur. Nous ne le regrettons pas: cet enseignemet! 
non-seulement a fait par toute la France un immense fiasco, mais encore il: 
puissamment concouru a confondre les limites des divers enseignements, : 
inspirer aux instituteurs une idée exagérée de leur valeur, a faire enfin que le 
éléves n’apprissent rien ou presque rien, parce qu’on promettait de leur faire 
savoir trop. 

Par l'article 39, le traitement des instituteurs se compose de la rétribulios 
municipale, qui ne sera pas au-dessous de 200 fr., de la rétribution scolaire, 
et d’un supplément qui, joint aux sommes précédentes, doit faire ensembie 
600 fr. Il y a assez longtemps qu’on soupire aprés ce chiffre; espérons qu ents 
on y arriyera, 

L’article 42 et les suivants parlent des autorités préposées a Vinstruactios 
primaire; les comités supérieurs et locaux sont supprimés; ils sont remplacts 
par des délégués résidant dans chaque canton, et désignés par le conseil acade- 
mique du département; ces délégués seront nommés pour trois ans, et réél- 
gibles; ils seront en rapport avec les autorilés locales, et avec le consel 
académique, ou ils entreront avec yoix consultative. Les délégués se réunisst 
une fois au moins tous les trois mois au chef-lieu du canton, sous la présides® 
du juge de paix. On reconnait ici un souyenir des ordonnances de 1846 et 18, 
qui remettaient la surveillance de linstruction primaire a des comités cantonai; 
ce régime a produit du bien dans son temps; ne désespérons pas de celui qe 
pourront faire les délégués cantonaux. 

Par l'article 46, les commissions d’examen sont nommeées par le Minisire 
mais seulement sur la proposition du conseil académique; on semble ait% 
prévoir le moment ou l'on pourra s’en passer. 

Par Varlicle 48, toute personne A4gée de 25 ans, ayant au moins cing = 
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d’exercice comme instituteur, ou deux années comme mattre dans un pensionnat 
primaire, et munie d'un brevet de capacité, peut ouvrir un pensionnat primaire ; 
les formalités sont au fond les mémes qui existaient auparavant. Nous n'avons 
rien a dire de cette faculté illimitée donnée par la aux instituteurs, sinon qu’on 
est bien jeune 4 25 ans pour se charger d'une responsabilité comme celle d'un 
pensionnat d’éducation; on n'aurait pas dQ admettre cette faculté ayant l'age de 
30 ans. 

ll n’y a plus, en ce qui tient a l'instruction primaire, que deux articles 
importants: l'un (article 54) porte qu’ane caisse de retraite et une caisse de 
secours seront substituées dans le plus bref délai aux caisses d’épargne des in- 
stituteurs: nous approuvons beaucoup cette idée, et nous souhaitons fort que 
l'on puisse enfin arriver a concilier par 1a tous les inléréts , ceux des instituteurs 
et ceux de l’Etat; d’autre (article 55) porte qu’un réglement sera fait pour 
l'application de cette partie a la ville de Paris et a l’Algérie. Les hommes 
changent, et les abus demeurent: cette commission, composée d’hommes de 
toutes nuances politiques, n’a pas pu mé¢me préparer un réglement général; il 
faut qu’une exception soit facile exclusivement pour Paris, comme on en fait 
sous la monarchie, comme on en a fait depuis Février. Quand donc aurons- 
nous des législateurs assez clairyoyants pour soumettre enfin, sans aucun danger 
pour l’Etat, toutes les villes à des obligations semblables? 


IV. De UInstruction secondaire. 


Le titre III traite de l’Instruction secondaire. Le Ministre fait de cette partie 
de lenseignement, et de son importance, un éloge mérité, lorsqu’il dit dans 
son exposé des motifs: «Aucun degré de l’enseignement ne peut se passer de 
liberté; mais l’enseignement secondaire moins qu’aucun autre. Le plus humble, 
comme le plus élevé, a beaucoup a gagner au développement d'une concurrence 
sérieuse. La nature des choses veut cependant que l’action de cette concurrence 
ne puisse se faire sentir partout avec la méme efficacilé. L’enseignement primaire, 
si modesle, si pénible, n’offre ni aux esprits ni aux intéréts ces excitations 
puissantes qui provoquent et mulliplient les vocations. L’influence qu’il exerce 
sur la société est immense , mais presque latente. La liberté d'un enseignement 
pareil ne sera jamais que la liberté da déyouement. Telle n’est point la condition 
de l’enseignement secondaire. Par sa nature méme, par la variété et létendue 
des connaissances qu’il embrasse, il s’adresse forcément 4 la portion la plus 
aisée de la société; il assure aux maftres qui s’y livrent une carriére souvent 
brillante. D’un autre cété, par l'importance, par la durée des cours, il constitue 
une éducation compléte; il n’abandonne l’enfant qu’aprés l’ayoir fait homme, et 
l’avoir placé sur la pente des grandes vérilés ou des grandes erreurs. Ce n'est 
dione pas seulement ici l'activité individuelle, la concurrence privée qu'il s'agit 
adl’introduire, comme nous le faisons dans les autres branches de l'activité humaine ; 
«est, avant tout, la conscience responsable des familles qui a besoin de voir 
rendre libre un enseignement inlimement lié a des affections sacrées, a d’in- 
violables droits. » 

Voici, du reste, ce qu'il y a de plus nouyeau dans le projet de loi actuel. 
Hi faut, pour ouvrir une maison d’instruction secondaire , avoir vingt-cing ans, 
produire un certificat de stage constatant qu’on a rempli pendant cing ans au 
moins les fonctions de professeur ou de surveillant dans un établissement d’in- 
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struction secondaire public ou privé, et le dipléme de bachelier és letires, ou 
un brevet de capacité délivré par un jury d’examen de sept membres, nommé 
par le Ministre, et jugeant d’aprés un programme arrété par le conseil supérieur 
de l'Instruction publique, à moins toutefois que le candidat n’aime mieux étre 
interrogé sur une partie spéciale ; auquel cas on accéde a son désir, a la seale 
condition d’en faire mention sur le dipléme (art. 56 et 58). 

Nous nous sommes expliqués sur cette alternative; nous ne concevons ps 
qu’on demande pour les mémes fonctions des conditions si différentes. Le 
ministre critique avec esprit ses devanciers, ef montre l’insuffisance des grades, 
quand il dit: 

« D’excellents juges, et particuliérement les auteurs de la plupart des projeli 
de loi soumis aux précédentes assemblées législatives, ont para croire que )3 
capacité requise pouvait s’apprécier ici par le grade uniyersitaire , et quelle 
serait d’autant mieux établie que le grade exigé des candidats serait plus élevé 
Nous n’ayons pu nous soumettre sans réserve a ces traditions. Les grades repré 
sentent assez fidélement ce qu’on est en droit d’attendre du professorat, mais 
non ce qu'il importe d’exiger des chefs d’établissement ou des préposés ab 
surveillance. Dans les derniers cas, non-seulement les grades élevés, celui é 
licencié és lettres ou le double dipléme de bachelier és lettres et de bachelie 
és sciences, ne nous semblent pas l'’élément unique d'appréciation, mais ils w 
nous paraissent méme pas l'élément principal. Ils n’attestent que l'étendue et k 
varié(é des connaissances, et non la vocation. Le savoir ne suppose pas néces 
sairement la rectitude de l’esprit, Ja fermeté, la discrétion, le sens pralique 
essentiel 4 quiconque veut élever et diriger la jeunesse. Ce dernier genre d apt- 
tude se déyeloppe bien moins par I’étude solitaire des sciences et des lettres 
que par le contact journalier et intime avec de jeunes et ombrageuses intelli: 
gences. La bienveillance du cur, l'aménilé des murs, la promptilude, & 
sirelé du coup d'œil ne peuvent se reconnaitre par examen et se constater pi 
dipléme: cependant ne sont-ce pas les premiéres qualités du chef d’institutic: 
et de ses collaborateurs directs?» 

Ces observations sont yraies, sans doute; mais elles ne détruisent pas a 
autre proposition que le Ministre passe sous silence: c'est que le dipléme & 
bachelier résumant (bien ou mal, nous n’examinons pas ce point) les étude 
secondaires, il est absurde de donner la direction d'un établissement de o 
ordre a un homme qui n’est peut-étre pas en état de s’assurer si ses lev 
dpprennent ou n’apprennent pas ce qui leur sera nécessaire. 

Qu’on atlaque les conditions des grades ou la maniére dont ils sont accordes. 
nous le conceyons; ce qui nous passe, c’est qu’on puisse diriger des éluie 
secondaires sans sayoir seulement ce que c’est. 

Ainsi, la premiére condition, selon nous, était celle-la; et alors il falls 
l’exiger de tout le monde, et ne pas croire y suppléer par un brevet de capaci? 
obtenu dans d'autres conditions; ou bien il fallait dire franchement: il 9) * 
aucun rapport entre le grade de bachelier et les études secondaires; alors 20% 
n’exigeons ce grade de personne, 

llest, au reste, facile de yoir dans le rapport du Ministre que c'est ence 
une concession qui a été facile à quelques personnes qui ont les préventiow 
opinidtres contre les grades; et ¢’est toujours Ja qu’on arrivera quand on ¢éable 
des commissions de conciliation comme celle qui a rédigé ce projet. 


283 


C’est une concession du miémé genre qui a fait supprimer aussi les grades 
chez les professeurs des établissements libres: de sorte qu’en définitive le projet 
de loi autorise des maisons d’éducation ou ni le directeur, ni les professeurs 
ne sauront le premier mot de ce qu'ils se sont chargés d’enseigner. 

Laissons de cété les précautions prises par l’autorité a l'occasion des mai- 
sous nouvellement établies, et les pénalités contre les fonctionnaires qui se 
conduisent mal. Ces articles se ressemblent dans tous les projets. 

L’article 64 porte que les établissements libres pourront recevoir une sub- 
vention’ des communes, des départements ou de lEtat, sans qu’elle puisse 
excéder le dixiéme des dépenses annuelles de |'’élablissement. C'est directement 
le contraire de ce qu’établissait l’article 42 du projet de loi de M. Villemain. 
Nous approuvons, pour nous, ce changement, qui nous parait’ juste et libéral ; 
mais il y faudrait ajouter que, dés lors, I’établissement devient public, en ce 
sens qu'il devrait étre soumis a l’inspection universitaire comme les colléges. 
Or, c’est ce qu’on ne veut pas. 

On impose toutefois , pour le cas de ces subventions, l’obligation de certains 
grades aux directeurs ou aux professeurs de ces établissements: c'est une pré- 
caution louable, mais qui ne devrait pas empécher l’inspection. 

Le chapitre consacré aux établissements publics présente des innovations 
graves. 

Art. 65. On reconnaft deux sortes d’élablissements publics d’instruction 
secondaire: les lycées et les colléges communaux. Ne discutons pas sur les 
mots, quoique nous ne concevions pas l’ulilité de ces noms différents donnés 
a des établissements qui font exactement la méme chose. On y ajoute, et cette 
phrase est plus importante: «Il peut y étre annexé des pensionnats.» Ce mot 
indique que, dans l’opinion du législateur , le collége est indépendant du pen- 
sionnat; que celui-ci sera établi si on le juge convenable, mais qu'il pourra 
fort bien n’y pas éire joint. Cette maniére de voir s’accorde tout a fait avec la 
métre: ce sont, en effet, les circonstances qui doivent décider si cette annexion 
est ou n’est pas utile. Nous pensons que presque toujours on I'établira; mais il 
est bon qu’on reste libre de ne pas l'élablir. 

Art. 67. Le nombre des lycées sera augmenté selon le besoin des localités. 
Nous avons déja dit que nous aimerions mieux qu'il fit diminué, à mesure que 
leur état florissant permettrait 4 l'Etat de se décharger d’une dépense qui ne 
profite qu’aux villes. 

Les villes qui voudront établir un pensionnat prés du lycée devront, outre 
fe local et le mobilier nécessaires, s’engager pour dix ans 4 fonder un certain 
nombre de bourses. 

Art. 68. Pour établir un collége — une ville devra: 1° ſournir et 
entretenir un local convenable; 2° y placer et y entretenir le mobilier nécessaire 
aux cours et au pensionnat, s’il y en a un. Cette clause est trés-juste: car il 
était bien cruel de laisser cette dépense 4 la charge d'un principal que le 
Ministre pouvait révoquer d’un instant a l'autre; 30 garantir pour cing ans au 
moins le traitement fixe du principal et des régents. Cette condition est encore 
trés-sage; elle avait été insérée dans les projets de MM. Villemain et Salvandy. 

Art. 70. Dans les colléges communaux de premier ordre (c’est-a-dire de 
plein exercice), les régents devront avoir, pour chaque chaire, les mémes 
grades que les professeurs dans les lycées ; mais le titre d’agrégé ne sera point 
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exigé. Cette restriction est bizarre: d’abord i] est singulier que la loi ptescrive 
le mode particulier d’aprés lequel la capacité sera prouvée: c'est un réeglement 
du conseil d’instruction publique qui doit décider cela. 

Mais il est surtout plaisant d’insister sur ce que le titre d’agrégé ne sera 
point exigé dans les coliéges communaux, lorsque la loi ne dit pas du tout 
qu’il le sera dans les lycées. On a donc voulu se précautionner ici contre une 
pure éyentualité , celle qu’un jour on vint a demander l’'agrégation aux régenis 
des colléges. Cette considération nous paraft assez importante pour que now 
en remettions l’examen a un article spécial. 

Art. 71. Dans les colléges communaux de second ordre, ot sont enseignées 
Jes langues anciennes , cet enseignement ne pourra excéder les classes de 
grammaire. 

Ces trois lignes font naftre immédiatement les questions que voici: 1° Dy 
aura done des colléges communaux oi l'on n’enseignera pas les langues ancien- 
nes? 2° Alors, qu'y enseignera-t-on? 3° Qu’est-ce que comprennent précisémet! 
les classes de grammaire? 49 La condition faite ici a ces colléges peut éire 
juste; mais n’est-elle pas beaucoup plus rigoureuse que celle qu’on fait am 
établissements libres subventionnés , qui peuvent étendre leur enseignemen! 
autant qu’ils le veulent, pourvu que le chef soit licencié? Nous avons toujour 
pensé que les fonctionnaires publics ne devaient pas étre , en général , dispenses 
des conditions qu’on exigeait des particuliers; mais nous ne pensions pas qu'ce 
vint jamais a concentrer sur les établissement libres des faveurs aussi exagérées 
et que la loi refuse aux établissements publics. 


V. Conclusion de cet examen. 


Tel est Pensemble , tels sont les principaux détails du nouveau projet ée 
loi. Il est fait, nous ne croyons pas que personne s’y trompe, contre l’'Univer- 
sité, a laquelle on laisse en apparence beaucoup de puissance et beaucomp 
d’honneurs; mais, au fond, on réserye a ceux qui youdront s’élever sur æ 
ruines, non pas seulement de la liberté, comme cela était juste, mais de 
avantages réels et des priviléges iniques. 

Nous désirons plus que nous ne l’espérons, que ce projet informe ne sl 
pas adopté dans ses dispositions les plus significatives; et que la loi qui inier- 
viendra maintienne un peu plus la puissance et l'action universitaires. 

Maintenant, qu'y a-t-il a faire pour l'Université? doit-elle seulement % 
lamenter? jeter, comme on dit, le manche aprés la cognée? s'abandonner enfin 
au flux et au reflux des événements? Non certes: il faut, au contraire, quell 
reprenne courage et lutte avec vigueur contre ses ennemis. Elle a certainemes! 
Ja supériorité des lumiéres; on l'avoue et on le déclare, par les grades quo 
demande a ses membres, et qu’on n’exige pas de ses rivaux. Qu’elle ait su 
Ja supériorité de lenseignement, ce qui n’est pas la méme chose; et celle # 
Vunion et de la discipline que nous avons si longtemps demandées en vain, ä 
dont l’absence nous a conduits où yous voyez. 

Il y a la à trayailler pour tout le monde. La discipline et l'union dépender 
surtout de l'autorité universitaire. Qu’elle établisse avant tout pour son adm 
nistration intérieure des réglements séyéres, mais équitables; qu'elle proté 
les petits, sans jamais permettre qu'ils manquent a leurs supérieurs; quelle 
tienne comple des services rendus et. récompense toujours par 1a. le tava 
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antérieur; qu'elle supprime absolument ces faveurs accordées a des commencants, 
au préjudice de vieux serviteurs, qui ont fait de l’armée enseignante un corps 
plein de jalousie, de haines et de dissensions ; qu'elle regle, en un mot, 
Vavancement, les traitements et la distribution des titres honorifiques, en prenant 
surtout pour base l’ancienneté des services et les témoignages des inspecteurs ; 
c'est 4 peu prés le contraire de ce qu’on a fait jusqu’a présent. 

Les professeurs et les maitres de toute sorte devront, de leur cété, respecter 
d’abord les droits acquis et songer que c’est pour eux qu’ils travaillent en 
honorant leurs anciens, en sollicitant des régles qui garantissent 4 ceux qui ont 
vieilli dans la carriére le juste prix de leur long dévouement. Qu’ils se gardent 
surtout de se déprécier, de s’attaquer les uns les autres: ce sont ces déchire- 
ments intestins qui, répandus des colléges dans le public, ont petit a petit 
appris 4 méprtiser le corps; tandis que si chacun avait toujours défendu son 
collégue absent, et réduit 4 leur juste valeur, au lieu de les envenimer, les 
plaintes faites par quelques parents mécontents, personne n’aurait pu ébranler 
une institution aussi généralement honorable; tout le monde aurait regardé 
comme des calomnies sans portée le mal qu’en auraient dit quelques-uns. 

Enfin, qu’ils respectent partout la discipline et la hiérarchie: c'est la seu- 
lement ce qui peut faire la force du corps. On bat en bréche depuis dix-huit 
mois l’autorité des recteurs, des proviseurs et des principaux ; on excite la haine 
des matires d’étude contre les professeurs: qu’en est-il résullé jusqu'a présent? 
Vous le yoyez: pour tout le corps un état de faiblesse tel qu’on ne sait s'il n’y 
périra pas, et, ayant tous, les auteurs et les premiers complices de cette révolte 
insensée. 

Détestables flatteurs, présent le plus funeste 

Que puisse faire aux rois la colére céleste, 
e’est le mot qu’il faut toujours répéter: seulement on yoit que ce n’est pas a 
l’autorité qu’il s’applique; c’est aussi, et avec bien plus de vérité, a ceux qui 
flattent les petits, et qui, au lieu de demander pour eux la justice qu’on leur 
doit , les excitent 4 manquer a leurs supérieurs, 4 escalader ea un mot, s'ils 
jie peuvent, les positions les plus élevées. 

L’enseignement ne sera pas moins que la discipline une arme de salut pour 
1’Université. Elle a jusqu’ici beaucoup trop mis en avant la supériorité de la 
science; elle s’est médiocrement occupée de ce qui fait, en définilive, les bons 
professeurs, l’art de transmettre aux autres les connaissances qu'on a et qu’ils 
m’ont pas. Nous reviendrons souvent sur ce sujet, dont nous avons déja si 
souvent parlé: renvyoyons seulement ici aux mots placés par le Ministre dans 
son exposé des motifs, et qui montrent que la supériorité des connaissances 
n’est pas tout, n’est pas méme le principal dans le professeur, 

Nous ayons dit cent fois 4 l'Université qu’elle avait tort de ne tenir qu’au 
triomphe de quelques candidats dans des concours plus ou moins brillants: 
voila qu‘aujourd’hui c'est sur ce qu'elle croyait faire sa force que ses ennemis 
3’appuient pour la ruiner, Qu’elle change done de marche; qu'elle s'decupe dans 
tous les rangs, depuis son sommet jusque dans les plus petites écoles, de l'étude 
et de la comparaison des méthodes; qu’elle mette 4 l'essai d’une maniére large 
et bienveillante, toutefois sans engouement et avec une critique éclairée, les 
srocédés proposés, et les livres nouveaux destinés 4 l’enseignement; qu’elle 
sherche dans son sein ou hors de son sein les. hommes distingués qui peuvent 
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lui donner de bonnes idées; qu'elle fasse en sorte. que les recherehes d'éruiition 
de quelques-uns de ses membres ne soient pas perdues, mais utilisées pour le 
corps entier; qu'elle examine avec attention ce qu'il peut y avoir d’applicable 
et de fructueux dans des propositions d’ailleurs inadmissibles; qu’au liew de s 
cramponner a ses vieilles coutumes, elle essaye, avec une sage réserve, d'in- 
troduire lgs modifications qui, sans changer le fond de son enseignement, peuveni 
le rajeunir et l’accommoder aux exigences de la société nouvelle. 

Voila comment le corps enseignant pourra détourner ou parer les coups 
qu’on lui porte de toutes parts; et nous ne doutons pas que, dans ces conditions, 
les efforts tentés contre l'Université ne tournent asa gloire, qu’elle ne sore 
victorieuse de la lutte inégale ot une majorité hostile va probablement l engager. 


— 


Bei dem Paffus: «Nous avons dit cent fois 4 l'Université , qu'elle avait tori 
de ne tenir qu’au triomphe de quelques candidats dans les concours plus 6 
moins brillants: voila qu’aujourd’hui c’est sur ce qu'elle eroyait faire sa force 
que ses ennemis s’appuient pour la ruiner» verweiét die Revue de I'Insir. publ 
auf cinen Artikel de l’opinion du clergé sur les concours d’agrégations in derſelten 
Nummer. Diefer Artikel ift wichtig. Die Revue felbft ift ein Blatt, in der dad Beri 
éducation viel feltener vorfommt, alé man von einer — wir in Deutſchland wade 
fagen: pädagogiſchen — Zeitſchrift erwarten follte. RNatirlide Folge des Staatsſchel 
wefens. Der Staat tann wohl leiten instruction ou Venseignement. Aber die & 
giehung liegt aufer feiner Sphäre. Staatéfdhulen erziehen nur gufallig, und in de 
Regel ſchlecht. Wo eine gefesgebende Berfammiung fid in die Erziehung menst 
tichtet fie Unbeil an, und wo fie cinmal etwas Berniinftiges erreichen will, geſchich 
das Gegentheil, ihrer Incompetenz halber. Gin Beleg fiir Letzteres ift uns eben zut Haak. 

Die Rationalverfammlung ſtreicht 10,000 von den 20,000 Frk., welche der Stasi 
jährlich gab fir den allgemeinen Concuré der coliéges von Paris und Berfailleé 
Gie wollte dadurch erreichen, daß der Concurs fich beſchränkte auf die Schület et 
obern Claffen, und die der 4ten, Sten und Gten Claffe davon ausgeſchloſſen wind 
Das war wenigftens der Anfang, um diefe, Sdulen und Schüler verſchlechterade 
Concurſe ganz abzuſchaffen. — Was thun die Herren Profefforen von Paris? Su 
berathen hierüber und beſchließen: da fie die Competeng der Verſammlung ia Eyer 
Hungsangelegenheiten nicht anerfennen fonnten, zumal da dicfelbe nur von cat 
Finanjcommiffion fei infpirirt gewefen, fo hielten fie fich nidt durch den Beſchluß der 
Verſammlung gebunden, und wirden felbft beſchließen, wad ifnen gut ſchiene Rad 
ihrem Beſchluß hat denn der Concurs wie gewdhnlid ftattgefunden; nur fie eit 
haben auf das ibnen fonft dafür guftehende Honorar vergichtet; die Preisvertbeilurs 
aber bat mit demfelben Pomp, wie früher, flattgefunden. 

Nun, die Erziehung in den Schulen ded Clerus ift oft aud nist die nde 
Wenigſtens aber wird nicht überall der Ehrgeiz und die Gudt nad Auszeichnung eh 
Sporn in die jungen Seelen blutig cingefept werden und ein ganged Bolf fo moralilé 
vergiftet. Fir ihre Lehrer wenigftens will dic Riche die Concurfe nidt. Sie wil 
Erzieher, nicht Gelehrte. Dad befagt dex folgende Artikel. 


De opinion du clergé sur les concours d’agrégation. 


— — · 





C’est une chose bizarre, comme nous l'ayons dit, que cetle rewmaqut 
iusérée dans le projet de loi sur Vinstruction publique, que les professeuss é 
colléges communaux ne seront point agrégés. 
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Il semble, au premier coup d'œil, que c'est seulement une réserve faite en 
faveur de la liberté générale, et, tout au plus, une précaution prise, afin que 
plus tard, si le clergé parvient 4 s’emparer des colléges communaux, on n’exige 
pas de ceux qu'il y emploiera une condition qui pourrait les embarrasser. 

Nous croyons qu'il y a autre chose: les membres de l'Université doivent 
reconnaitre aujourd’hui que Ja conduite du clergé a été fort habile et dans ces 
derniers temps et méme auparayant. Ii faut maintenant qu’au lieu de se glorifier 
eux-mémes et de s’admirer dans des institutions qui les ont conduits a une 
défaite si humiliante , ils étudient la conduite du parti opposé, qu’ils évitent des 
fautes trop longtemps commises, et imitent ce qu’il y a de bon dans l’admini- 
stration intérieure de leurs adversaires. 

La question de l'agrégation revient naturellement ici. Nous nous sommes 
toujours prononcés contre ces concours élablis comme le seul moyen de faire 
son chemin dans )’Université. Sans nier absolument leur utilité, nous avons dit 
qu'il ne fallait pas que ce fat le.moyen unique ; que la pratique de l’enseignement, 
exercée avec l’approbation des supérieurs, et les bons résultats produits pendant 
un temps déterminé, devyaient compter au moins autant que les succés éphémeéres 
obtenus dans des concours d’apparat, dont les conditions ne se représenteraient 
plus au concurrent vainqueur, 

Déja nous savons que ces considérations ont fait de l’effet sur quelques-uns 
de ceux qui ayaient le plus approuvé les concours ; nous pourrions citer tel juge 
éminent de ces luttes sayantes qui reconnaft la justesse de nos réclamations ; 
hous pourrions en ciler dautres qui avouent que les faveurs accordées aux 
lauréats des concours ont contribué a détruire l'esprit de fraternelle solidarité 
qui devait animer tous les membres du corps enseignant, et croient aujourd'hui, 
comme nous, que ce moyen, si on le conserve, ne doit pas au moins rester 
exclusif ni dire un obstacle éternel a ce que les professeurs expérimentés ob- 
tiennent avancement qui seul peut les attacher au corps. 

Mais ce n’est pas sur ces idées que nous voulons appeler 'attention aujourd’hui, 
c'est sur la conduite du clergé ou du parti qui suit ses inspirations, en ce qui 
tient a l’agrégation. 

Remarquons d'abord que c’est par une erreur des plus facheuses qu'on — 
souvent appliquer a l’administration publique des principes autres que ceux que 
chacun croit bon d’employer pour soi. Dans les finances, dans Vindustrie, dans 
le commerce, c’est toujours la méme chose; |l’Etat est un étre abstrait, mais 
qui personnifie la collection des individus: c’est dire assez que ce que les indi- 
vidus trouvyent mauvais pour eux, L'Etat ne doit pas le trouver bon pour lui; 
et que lui imposer ce que vous ne voudriez pas, yous particulier, c’est lu 
faire un cadeau trés-dangereux, c’est le mettre dans la plus mauyaise posilion. 

La question de l’agrégation s’établit ainsi: Supposons qu’un pére de famille 
veut avoir un précepteur pour ses enfants; on lui en présente deux, dont on 
lui répond en ces termes: Le premier a pratiqué longtemps l’enseignement, et 
il y a constamment obtenu des succés. Son zéle et sa maniére d’enseigner font 
que tous on presque tous ses éléves ont beaucoup profilé. L'autre vient d’obtenir 
un succés brillant dans un concours; il a été constamment applandi et par les 
juges et par les assistants: somme toute, il est sorti le premier. Lequel des 
deux le pére de famille choisira-t-il s'il est sensé? Le premier assurément. 

Que fait ici le réglement en vigueur? Il force I’Etat de choisir entre les 
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deux, toujours et sans cesse, celui qu’un particulier ne voudrait pas. Esie 
la un réglement sage? Non, sans doute. 

Mais voyons ce que fait le clergé: admet-il les concours d’agrégation? Nos, 
pas du tout: il veut bien qu'il soit imposé a ses adversaires; pour lui, il le 
décline. Qu’on l’exige dans les lycées, il ne s’y oppose pas; mais qu'on ne le 
demande pas dans les colléges communaux, dont il sait qu'il pourra s‘empare 
un jour. 

Les gens 4 courte yue vous diront tout de suite, avec l’aplomb de ja vanilé 
ignorante: «Si le clergé n’en yeut pas, c’est qu'il ne peut pas y atteindre.» 
C’est avec des illusions comme celles-la que l'Université est arrivée ou nous 
voyons aujourd’hui. En fait, le clergé n'a jamais manqué d’hommes capables, 
quand il lui en a fallu. Quand le saint archevéque M. Affre a voulu avoir s 
maison des hautes études ecclésiastiques, il a demandé des docteurs et de 
licenciés és lettres; il a eu des licenciés et des docteurs, et qui ont élé requ 
avec applaudissement par la Faculté de Paris; et la satisfaction éprouvée pe 
les juges a été consignée dans des rapports au Ministre, qu'il ne faut pas affecier 
d’oublier aujourd’hui. 

Ainsi, le clergé a des talents parmi les jeunes gens qu'il éleye; il les a @ 
les connait; il sait en tirer bon parti: c’est là un de ses grands avantages. I 
aurait des agrégés, s'il les désirait; mais il ne les désire pas, et les laisse 0 
méme les fait imposer a l'Université. 

Pourquoi cela? me dira-t-on. L’exposé des motifs du projet de loi you 
répond , en appliquant sa réponse a une autre question presque identique: «{e& 
que ces diplémes n’attestent que l’étendue et la variété des connaissances, @ 
non la yocation; que le savoir ne suppose pas nécessairement la rectitude de 
Yesprit, la fermeté , la discrétion, le sens pratique essentiel a quiconque veal 
élever et diriger la jeunesse; que ce dernier genre d’aptitude se développe bite 
moins par \'étude solitaire des sciences et des lettres que par le contact journal 
et intime avec de jeunes et ombrageuses intelligences; que la bienveillance & 
cour, l'aménité des maurs, la promptitude, la sdreté du coup d'œil ne peurel 
se reconnaitre par examen et se constater par dipléme.» Tout cela veut dt 
que lorsque yous yanterez vos brillauts concours , le clergé vous laissera vo 
épanouir; il y aidera méme eh disant: «C’est vrai; tous les professeurs dé 
lycées sont des savants de premier ordre; ils ont tous argumenté avec esp” 
sur des difficultés de textes grecs ou latins, sur des théories mathématiques 5 
application. C’est une pépiniére pour Académie des sciences et celle des & 
scriptions; et comme l'Université tient 4 yoir ses membres arriver 4 !'Instil#. 
elle fait bien d’exiger le succés daus les concours. Pour nous, c'est a l'interâ 
méme de la jeunesse que nous nous attachons. Nous avons un grand nombt 
de jeunes gens qui yeulent étre professeurs; mais ils n’y parviennent pas ¢ 
premier coup. Nous les éprouyons longtemps; nous ne les perdons jamais de 
yue, Quand nous en trouyons qui réussissent dans cette carriére, nous } 
remarquons, nous les encourageons; si les succés continuent pendant plusiew® 
années, alors nous les faisons professeurs en titre, de sorte que chez nous 
temps des services et les succés constalés sont la condition sine qua non 6 
emplois définitifs. Sans doute, nous ne verrons pas ainsi les Académies * 
peupler de nos jeunes professeurs; mais aussi quelle différence dans 1a manitr 
dont l'éducation. est soignée chez nous et dans l'Université! Et n’est-ce pas 0% 


‘ofit pour les gldves que notre corps oublie absolument ses intéréts mondains 
uur he penser qu’a ceux de la jeunesse qui lui est confide?» 

C’est à peu prés 14 le discours qui sera tenu par les curés, par les desser- 
nts, par les directeurs , par les amis du clergé. Qu'est-ce que vous répondrez? 

dites-nous si les familles n’abandonneront pas petit 4 petit les brillants lauréats 
s concours pour Jes professeurs éprouvés! 

GroGbritannien. London. Am 26. Fanuar führte Sir R. Pcel, welder 
thrend der jegt gu Ende gehenden Parlamentsferien fid ungewöhnlich ftil und gu 
tgegogen gebalten, in feinem beimatlidhen und von ihm im Parlament vertretenen 
urgfleden Tamworth, Staffordfhire, den Vorſitz in einer Fahresverfammlung ded 
tigen Leſevereins. Er ſprach dabei ſehr beredt über die Nothwendigteit, den Mittel⸗ 
iffen in England Unterridht und Erziehung gu erleidhtern, weil fonft — dieß bielt 
it Robert fiir febr gefabritd — gu beforgen ſtehe, daß die untern Glaffen, Urbeiter 
ib Handwerker, die Claſſe dex Krämer, Padter 2c. in geiftiger Beziehung überholen. 
it den Schulunterricht der erfteren forgen nämlich Staat, Gemeinde, wohl aud 
ibrikherren, in Freifchulen; dev mittlere Biirgerftand aber ift in England faft- gam 
if feine eigenen Mittel beſchränkt, welde oft nicht ausreichen, dad theure Schulgeld 
besablen, wober ed fommt, daß, da ein Sdhulswang nicht befteht, vicle achtbare 
lingerfamilien ihre Kinder, fo gut es chen gehen will, gu Haus unterridhten. Für ein 
 wirkfames Bildungémittel nun erklärte Peel die «circulating libraries» — 
meinnuützige Leihbibliotheten, wie eben jener Berein in Tamworth eine ſehr zahlreiche 
it {ehr geringen Geldbeitragen der einzelnen Theilnehmer gufammengebradt. (U. A. 3.) 

— 4, Mai. Fm Oberhaus entftand geftern auf Anlaß aweier Petitionen, die 
t Bifdof von Cafhel wberreidhte, eine Debatte über die irlindifche-Ergichungsfrage. 
i¢ Petitionen, von Gegnern des nationalen Syſtems, welded den religidfen Untet- 
Ht der Fiirforge der Familien und Geiftlichfeit überläßt, ausgebend, verlangten 
rmueAHtigung des religidfen Elementé, d. h. ausſchließlich proteſtantiſchen Religions: 
itertiht in den Elementarfchulen. Der Erzbiſchof von Dublin fprad gegen, der 
ifhof von London für diefe Anfidt, Lord Lansdowne aber erflirte im Namen der 
igierung, daß er bei den eigenthümlichen Berhaltniffen Srlands und den vortreffliden 
‘folgen des gegenwärtig befolgten Syſtems nidt davon abgchen könne. (D. A. 8.) 

— 27. Suni. Seit einiger Beit iſt hier aud viel geſchehen, die in England fo 
hlreiche Claffe dex Erjicherinnen in der Hffentlicdhen Meinung yu heben, fo wie im 
tet und in Krankheitsfillen gu unterftiipen. Diefed ift theilé durdy die Herandgabe 
n manderlei Schriften, theils dDurd die Bemiihungen der ,,Governeffed Benevolent 
iftitution” geſchehen und geſchieht immer mehr. Uber der wichtigſte Sdritt, nidt 
It in Diefer Richtung, fondern auch fiir dic Berbefferung der weiblidhen Erziehung 
| Ullgemeinen, ift in der Stiftung der Queen's College gefdhehen, cin Inſtitut, 
tin bereits an 300 Frauengimmer und givar von Mannern Unterricht in den meiften 
ihern des Wiffens empfangen, und weldes in etwas mehr als cinem Jahr einen 
iden Einfluß geübt hat, daß bereits von der Stiftung mebhrerer anderer folder An— 
ilten in London und auf dem Lande dic Rede ift, und viele Privatfchulen den Hier 
folgten Lehrplan bei fic) eingefiihrt haben. Dod) war es nur dad Unternehmen von 
tivatgelebrten, obne alle Unterftigung von reiden und vornehmen Patronen; und 
aͤhrend den weniger bemittelten Claffen hier der befte Unterricht ertheilt wird, beftreitet 
is Jnftitut bereits feine gangen Roften, und gibt hiermit einen neuen Beleg, dah in | 
n meiften Fallen die Regierung ihren Beruf am beſten erfüllt, wenn fie Cingelne 
Ht in ihrer Thätigkeit hindert. (U4. A. 3.) 
Padagog. Revue, 1849, te Abtheil. Ov. XII. . 
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— Rondon. Lewthin wurde das Gabhresfeft der Gefellfdhaft für die ragged 
schools gefeiert. Diefe Gefellfchaft hat e6 unternommen, cine grofe BAngabi ver 
Schulen gu griinden fiir die ganglid) armen Kinder. Lord Aſhley, der den Berke 
fubrte, fprac ed mit Freuden aus, dah die Gefellfdhaft, im Anfang jo unbedeutes! 
und unbefannt, jept eine der angefebenften in England geworden fei, dag fou & 
ragged schools beftinden, in denen bereits 15,000 Kinder Platz gefunden Hatten. 

Man. mup fic) die Lage dieſer Kinder vorftellen, welche man in diefe Schulen 
führt. Es find nidt die Kinder der Armen, welche, wie dirftig fie aud leben, ted 
wenigftens eine Familie haben, einen Herd und das Beifpiel pon Arbeit und Ef 
lidfeit unter dem häuslichen Dace; es find die unglidliden Kleinen, meiſt che 
einen Zufluchtsort, ohne Bater und Mutter, verlafjen, auf die Straße geffofen, alia 
Sufallen eines entblößten und beimatlofen Daſeins ausgefept. Der Diebſtahl it ik 
Broderwerh; dads eingige Recht, was fie fennen, ift das, fid) auf Roften Ande 
au nabren. 

Die Schule ift das erſte Mittel, um auf diefe Heinen Vagabunden gu wiria. 
auf dieſe allzu friben Taugenichtſe; eine Schule, fromm geleitet, wo Die dhriftlide 
Religion in Wort und Beifpiel gelehrt wird. Uber fie ift nidt das ecingige Mitr: 
man mug damit verbinden das Erlernen cines Handwerls, einen eHrlichen Erwat. 
eine geſicherte Urbeit. Der Mangel an Urbeit erzeugt dad Verbrechen. Der Menjs = 
geſchaffen gum Urbeiten; im Schweiß feines Angeſichts foll er fein Brod effen. Wear 
ex müßig ift, fei ed aus Unwiffenbeit oder aus GFaulheit oder durdh Swang, fo at 
wurdigt er fic. 

Woher nun aber eine geniigende und fichere Arbeit nehmen fur die Rinder be 
„Lumpenſchulen“? Gn England? Das war unmöglich. Die Concurreng iff da gu ares: 
und indem man die Thür der indufiriellen Ctabliffements den Cinen geöffnet hater. 
hatte man fle Undern gefdlofjen. Die englifchen Colonieen boten cinen befferen Bee 
Dar, um das Ziel gu erreichen. Die Regierung gibt alfo freie Ueberfabrt Den Minder. 
welche nad) Auftralien gehen wollen. Dort werden fie Knechte, Hirten, Arbeiter; and 
viele von ihnen haben bewiefen, daß ed ibnen nur an der Möͤglichkeit feble, ebrit 
ibe Brod gu verdienen, um gute und nugliche Birger gu werden. 

) (Rev. de I'Instr. publ, 

Schweden. Stodholm, den 30. Suni. Gn diefen Tagen haben bier be: 
Lehrer Sdhwedens eine allgemeine Zuſammenkunft gebalten, an welder einige hunder 
derfelben Theil nahmen. Bon ihren Beſchlüſſen durfte befonders der von allgemeinetes 
Intereſſe fein, daß die Frage, ob die Schule von der Kirche emancipirt wate 
folle, mit cinem einftimmigen Nein! beantwortet wurde. 


Sweite Wbhtheilung der Paͤdagogiſchen Revue. 


— — — — —— — — — — — — — ——— ee 


rm 11. Movember 1849. 








I. Pädagogiſche Seitung. 


C. Chronik der Schulen. 


Preußen. Die Commiffion fir dad Unterridhtswefen in der zweiten Kammer 
beftand anfanglid) aus den Herren: Drudenmiller, v. Uechtritz, Urlihs, Salich, 
Landfermann, Fubel, Eckſtein, Heinrici, v. Reyher, Miller, Ameler, Poppe. Bei 
Gelegenheit des Stiehl'ſchen Antrags, die Babl der Mitglieder der Commiffion um 
fieben gu vermehren, fprad) fic) der Mtinifter ded Cultus 2, Ladenberg dariiber aus, 
daß das Unterrichtdsgefes fich erft an die Berfaffung und die Gemeindeordnung an 
febnen könne. Demnadft wiirden zwei Dinge gur Sprade fommen miffen, das 
Einkommen der Lehrer, und die Erfahrung, daß nur gu viele Lehrer fich deffen nidt 
befleipigt haben, was der Staat von ihnen gu fordern berechtigt fei. Statt Religion, 
gute Sitten, Gehorfam gegen die Gefepe und Liebe gum Könige und gum Baterlande 
gu pflegen, fei nur gu fehr dad Gegentheil hervorgetreten. Durch cin proviſoriſches 
Geſetz Cie Difciplinarverordnung) fei in diefer Beziehung das Mögliche gethan. 

Hierdurd wurden die folgenden beiden Beitungsartifel veranlaßt. Den erften 
brachte die Parlamentéscorrefpondeng, den gweiten die Deutſche Reform. 

„Berlin, 23. Auguft. Der Minifter des Unterridhts hat die Aufſmerkſamkeit 
Der giweiten Kammer auf einen der verderblidften Schäden in unfern öffentlichen Zu— 
ftanden gelenft, der im Begriff ift, feine Berwuftungen immer weiter ausgubreiten, 
immer tiefer gu begriinden. Cin improvifirtes, vereingelted Gegenmittel fann hier nidt 
viel wirken; dad Berbot reigt den Widerftand, und was nicht offen wirfen fann, ſucht 
im Stillen feine verderbliche Wirkfambeit. Gewif, unfer Schulwefen ift ein blühendes, 
und die grofen Swede cined unvergeßlichen Monarden, „die Beredlung des Lebens 
in allen Stinden”, werden durd) dasfelbe mehr und mehr erreicht; um fo groper und 
Heiliger ift die Unfgabe, dicfe reiche und blühende Pflangung gu erhalten, gu mebren 
und vor dem Einfluß verderblicher Grundfage gu ſchützen, welche unfere Zeit in fo 
groper Menge hervorgebradht hat. Der weitverbreiteten Sucht, die Volksſchule von 
allen iibrigen fittliden und religiifen Sntereffen zu ifoliren, mug aus aller Kraft 
entgegengetreten werden, Sn der cinfeitigen, gemüthlos theoretifchen Richtung unferer 
Seminarien und andern Schulanftalten liegt der Gamen vieler Uebel, die heute an 
die Oberflache treten; wads wiirde erft entftehen, wenn die Sule nod) grundfaplid 
aus dem geiftigen und fittliden Sufammenhang geriffen würde, durch den alles Lernen 
allein frudtbringend fein fann, wenn fie in die Hande der Gndiffereng fiele! Das 
Bielwiffen wird fofort zur gerftdrenden Kritik, wenn es nicht in die fittlide 
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Wurzel des Lebens eingefentt iſt. Bon den Vorſchlägen, welde die Reprajentanten ber 
Seminarien gemadht haben, verfpredhen wir uns’ im Ganzen wenig Frudt; fie haber 
gur Bereinfachung des Lehrplanes, gur Sidherftellung der wahrhaft humanen, ſittlichen 
religidfen Bildung, zur Begrengung eines minder mannigfaltigen, aber defto grunt 
lideren und volfsmafigeren Lehrſtoffs wenig Zweckdienliches vorgebradt. 

„Aber hier gerade liegt der Schaden. Cine oberfladlidhe, an die höchſten Aufgaber 
fid) leichtſinnig vergreifende Bildung, ein Wiffen, das von Allem weif und doch nidts 
verficht, das feine Grengen nicht fühlt, dad am entfernteften ift von geiftiger um 
ſittlicher Einfachheit, führt gu Ueberhebung, gu geiftiger Blafirtheit, gu dem Hod 
muth, mit gerfepender Rritif an allen geiftigen, fittlidben, religidfen Inhalt bheras 
zu treten. P. C.* 

» Berlin, 24. Auguft. Gm Anfhlug an die trefflichen Worte, welche da 
Minifter von Ladenberg in einer der letzten Rammerfipungen uber den verderdten Sek 
eines Theils der Schullehrer gefagt hat, find von einem innerhalb und außerhalb ta 
Kammer viel geltenden Blatt einige Bemerfungen uber dad Weſen des Geminarunter 
richts gemacht worden, welde aud) dicfe Scitung aufgenommen bat (Rr. 459), weil 
Diefelben in der That einen unleugharen Uchelftand der bisherigen Geminarbildung 
berührten, nämlich die übergroße Mannigfaltigkeit des Lehrſtoffs, welche Die jungen 
Köpfe mehr durch Vielwiſſerei aufbläht, als durch ein rechtes Wiſſen geiſtig und ſittli 
tüchtig macht. So ſehr nun dem Verfaſſer jener Bemerkungen in dieſer Beziehung 
wie auch darin beizuſtimmen iſt, daß die Bildung der Jugendlehrer und damit de 
Bildung unſerer zukünftigen Generationen nod größerem Berderben zugeführt würde 
wenn man der weit verbreiteten Sucht, die Volksſchule von allen übrigen fittlide: 
und religidfen Sntereffen gu ifoliren, nicht mit Kraft entgegentrate, — fo Bat er ted 
der Seminarconfereng, welde im vorigen Winter hier verfammelt war, Unrecht gether, 
wenn er ihr vorwirft, daß fie gur Vereinfachung ded Lehrplans, gur Sicherſtellung der 
wahrhaft bumanen, ſittlichen, religidfen Bildung, gur Begrengung cines minder maz 
nigfaltigen, aber defto griindlideren und eee Lebrftoffs wenig Srweddier 
liches vorgebradt habe. 

„Wir miffen faft glauben, daß der Berfaffer jener Notiz die Vorſchläge da 
Confereng nur aus allgemeinen Angaben, nicht aus eigener, genauer Prüfung fennt 
da et fonft unfeblbar cin weniger geringſchätziges Urtheil über den Geift derſelber 
gefallt hatte. Die Confereng hat der großen Mehrheit ihrer Mitglieder mad gerade 
jenes Hauptgebredhen der bisherigen Seminarbildung fehr wohl erfannt und ed fid iz 
Cinverfidandniffe mit dem Minifterium angelegen fein laffen, demfelben durch cine 
größere Bertiefung ded Unterridhts möglichſt abzuhelfen. Sie hat fic) nicht gum Cho 
jener unbefonnenen Forderungen gemadt, welche unter dem Borwande, dem BollS 
fchullehrer eine feiner hohen Miffion würdige Steung gu berciten, ibn am liebſten is 
Die Nothwendigkeit verfept Hatten, ein fertiger Gelehrter gu werden. Bielmehr fin? 
Gerade die Grengen der allgemeinen Bildung, welche der Lehrer fiir fein mwidtiaed, 
aber beſcheidenes Amt mithringen mus, in den von der Confereny angenommencn 
Sagen fehr beftimmt angegeben. Schon im Allgemeinen diirfte det Berfaffer der in 
Rede fiehenden Notiz feine Unfichten in jener Vorſchrift wiederfinden, welche aller 
eingelnen Beftimmungen vorangeht: „Die Behandlung der betreffenden Unterridtsfader 
ift die celementarifde, und wads den Inhalt betrifft, ift eine ſolche Auswahl 2 
treffen, daß inecinem gum vollen und tlarenBerftdandnif gebragtens 
Kreife des Wiffens die Grundlagen gegeben find, auf welde in ſicheret 
Methode der Lehrer feine Weiterbilbung gu bauen im Stande if. C8 wird überdieß 
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flix die eingelnen Unterrichtöfächer beſtimmt, daß der Lebrplan der Boles: 
ſchule felb ft dem Unterridht im Seminar yu Grunde gelegt werden foll, wodurd 
wohl die Gefabr aufblabender Bielwifferet ſchwerlich begiinftigt wird. Der geehrte 
Berfaffer jener Zeilen wiirde fid) endlid) bei den Beftimmungen über jeden eingelnen 
Unterrichtszweig, vorgiiglid) ther Gefchichte, Größenlehre und Naturgeſchichte leicht 
iberzeugen finnen, daf die Regicrung, wie die von ihr berufenen Geminarlehrer, die 
von thm angedeuteten Gefabren gu vermeiden ernſtlich bedacht gewefen find.” 
Unterdeffen ift nun die BVerfaffungsrevifionseommiffion an die uns zunächſt ane 
gebenden Artifel 17—23 der Berfaffung gefommen. Wir wollen fiir jest nur eine 
von ibe vorgeſchlagene Aenderung hervorheben. In AUrtifel 20 foll ftehen ftatt: die 
Dffentlichen Lehrer haben die Rechte der Staatsdiencr: die dffentliden Lehrer haben 
die Rechte und Pflichten der Staatsdiencr. Damit waren denn Unterridt und 
Erziehung in den Offentliden Schulen an die politifde Gefellfdhaft hingegeben und 
die öffentlichen Schulen in das Spiel der Majoritaten im Parlament hincingesogen. 
Nicht nur die bereits angeftellten Lehrer haben alfo ihre politiſche Gefinnung, wenn 
fie im Amt bleiben wollen, nad der in den Kammern herrſchenden Unficht dariiber, 
welche Gefinnung bei einem Lehrer gulaffig fei, gu rectificiren; fondern, fo gut wie 
der Chef des Poſtweſens die Zulaffung junger Leute abhängig madht von der Beis 
bringung eines Reugnifjed aud) Wher die patriotifhe Gefinnung, fo gut 
fann der Chef des Unterrichtémefens cine ähnliche oder dieſelbe Bedingung ftellen. 
Wenn das gegenwartige Miniſterium den Begriff „patriotiſch“ aud nicht in febr 
pragnantem Sinne faffen wiirde, wer fteht und dafür, daß nidt die ertremen Parteien 
an dad Regiment fommen und ifm cine fehr enge Sphare anweifen fonnen? Rann 
endlid) der Minifter fir feine Organe alle ftehen? Mußte nicht neulich, id) glaube 
cin bayriſches Dtinifterium, feine Untergebenen durd) Circulare gu guverlaffigen Be 
tidhten auffordern? Dem Allem darf die dffentliche Erziehung nicht ausgefest fein, 
oder fie fommt in gang falſche Berhaltniffe. Was wird die Folge fein? Wir fehen fie 
ſchon cintreten. Die demokratiſche Partei wird gum Theil, am Ende gum grofen Theil 
ihre Rinder den Hffentliden Schulen entziehen. Schon ift in Berlin im Werke, Privat: 
fthulen angulegen, an denen die Martyrer des Kriegsgerihts und des Difeiplinarver- 
fabrend die Kinder der Demofraten gu Demokraten ergichen follen. Und wehe dem 
Volke, das nicht bloß die religidfe, fondern nun aud) die politifche Parteiung in feine 
Schulen dringen und die Sugend vergiften, mit Haß und Beradtung und Stolz 
erfullen läßt! Das offentlidhe Schulwefen wenigftens follte davon frei bleiben, det 
politiſchen Partei gu dienen, ja nur ſolchen Verdacht an fid) tragen gu fonnen. Die 
teligidfen Parteien finnen auf ihrem Gebiet einander vermeiden, dic politifden können 
fid) nicht aud dem Wege gehen, denn ibe Gebiet iff der Staat, in dem beide leben; 
bier müſſen fie an cinander gerathen. Und wie kann man mebr bewirken, dap fie fid 
gegenfeitig verdächtigen und erbittern, als dadurd, daß man ſchon die Knaben lebrt, 
Vorurtheile in fich feftgufepen und mit Gngrimm und Ucherhebung die Gefinnung des 
Gegners gu befchuldigen? Darum darf und foll die dffentliche Schule nidt ein Mittel 
in den Handen einer politifchen Partei, darum diirfen die Hffentlichen Lebrer und Ere 
gieber nicht Staatédiener, darum Ddarf ihre Behdrde nicht ein politiſches Organ fein. 
— Breslau, Etats der höheren Schulen. Die Stadtverordneten- 
Sigung vom 26. April gewährt einen Ueberblick über dic ftatiftifchen Berhaltniffe 
der hdheren Schulen Breslaw’s. Wir durfen wohl aufmerffam maden auf dad bei der 
h. B. viel ungiinftiger, als bei den Gymnafien fic) ftellende Verhältniß zwiſchen den 
Litteraten und den Elementar:, Fach- und Hulfslehrern. Die meiften hdhern Biirgers 
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fhulen find davon betroffen. Der Grund dagu liegt in der Regel Darin, daß des 
Städten die eigentlidhe Bürgerſchule fehlt, oder wenigftens nidt von allen dahit 
gebdrenden benugt wird, daß die h. B. diefen Mangel durd ibre Elementar- ut 
mittleren Claffen ergangen fol. Darum find diefe uberfillt, haben Parallelcdtus, de 
oberen Claſſen aber bleiben leerer, alé fie fein wiirden, wenn die wirflid in die B 
gehörenden Schuler auf den erften Unterridtéftufen in weniger vollen Claſſen eneri: 
ſcher gefdrdert werden könnten. Und) die preußiſche Schulcommiffion hat leider wieder 
50 Siler als dag Maximum in einer Claffe belaffen. Das ift far Vebrer, Sdala 
und Schulen gu viel. Allerdings bringen die Schulen fo, zumal bei dem hoben Shai: 
gelde, fo viel Geld cin, daß fiir die h. B. in Breslau nur 500 Thir. Communafe 
ſchuß ndthig find. Dod dieß iff nod immer beffer, als anderer Orten, wo die b. & 
nod) andere Schulen mit erhalten helfen muß oder Ueberſchüſſe in die Stadteaffe abyitt 

Nun der Bericht: 

„Von den angefundigten Commiffionsgutadten uber die sur Prüfung vorliegende 
Etats fam, wegen Mangel an Beit, nur der Bericht aber die Etats der Gymnafier y 
St. Clifabeth und gu St. Maria Magtalena, fo wie der höheren Bürgerſchule jur & 
tathung. Der Bericht enthielt nadft den eingelnen Crinnerungen und Antrager aw 
allgemeine Ucberficht und vergleidende Zufammenftellung der Einridtungen, de Fe 
quenz, der Dotirung und des Koftenaufwandes jeder der drei Lehranftalten. Die ke 
vortretenden Hauptmomente waren: die Frequeng fteht bei den drei Anftalten a 
gleichem Niveau mit nur unerhebliden Unterfdieden. Die höhere Bürgerſchule wit 
565, das Elifabethan 560, dad Magdalendum 555 Schüler. Darunter befinden fi 
auswartige Schuler: bet der Realfchule 150, bei dem Clifabethan 95, bet dem Bagie 
Tendo 66. Un jedem der beiden Gymnafien unterridteten 18 Lehrer, Darunter find !2 
Litteraten, 3 Elementar- und 3 Fachlehrer. Die höhere Bürgerſchule zählte 24 Leber, 
Darunter 9 itteraten, 2 Elementar-, 8 Fach- und 5 Hülfslehrer. Nad dem Plane fut 
das Schuljahr 1848A9 wurden widentlids am Magdalendo 305 Stunden, am Eiije 
bethan 314 Stunden, an der hoͤhern Bürgerſchule 351 St. Unterricht ertheilt. Wn beide 
Gymnafien erhalten diejenigen Schüler, weldhe fid) nicht dem gelehrten Fade widza 
wollen, aud Unterricht in den Realien; überdieß ift ein Curfus zur Erlernung te 
englifden und polnifthen Sprache eingeführt. Die Dotirung jeder der drei Anjtalee 
ift verſchieden. Das Elifabethan hat an firirten Reventien cine jabrlide Einnahme der 
3427 Thlr., die hdhere Birgerfdule eine dergleichen von 2487 Thir., das Magdaleniaz 
nur 2340 Thlr. Die Sdhulgelder find in den Etats veranlagt: bei der Realſchule a7 
8316 Thlr., bet dem Magdalendo mit 6300 Thir., bei dem Elifabethan mit 5500 Thr 
Die Beranlagung der dießfälligen Einnahme bei der gulegt genannten Anftalt bat de 
Commiffion bemangelt und darauf angetragen, daf diefelbe mit Rückſicht auf die der 
handene Bahl der Zahlſchüler um 767 Thlr. erhdht werde. — Der Koſtenaufwan 
betragt: fiir das Clifabethan 11,483 Thlr., fiir dag Magdalendum 10,818 Thlr., fe 
die Realfdhule 11,450 Thir. Jur Veftreitung diefer Ausgaben hat die Rammerei Re 
ſchießen: fiir das Elifabethan 3367 Thir., fiir das Magdalendum 2071 Thlt. und fit 
die Realſchule 527 Thlr. 

. wDad Curatorium der hdheren Bürgerſchule hatte fiir 7 Lehrer eine Sulage tee 
50 Thr. flix jeden in den Etat aufgenommen und die Bewilligung dringend bie 
wortet. Vom Magiftrat war indeß der Antrag abgelehnt mit Beriweifung anf he 
beſchränkten Mittel der Kimmerci. Die Prifungscommiffion hatte nichts defto wenize 
den Vorſchlag ded Curatorii wieder aufgenommen und ſprach unter Berufung auf be 
friiberen Beſchlüſſe wegen Gleichſtellung dex Lehrer an der Realſchule mit dea kehten 
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it det Gymnafien, in fo eindringlidher Weife fiir die Bewilligung der Bulagen, daß 
ie Berfammlung in Betradht der vorgebradhten Griinde ihre Buftimmung gab. Sn 
leicher Weife wurde aud dem Collaborator Herrn John am Magdalendo cine Gee 
itsverbefferung von 50 Thirn. guerfannt. Alle drei Etats erhielten unter den im 
ommiffionsberidht aufgeftellten Erinnerungen und Antragen die Genehmigung.” 

Sachfen. Dresden. Das Minifterium des Cultus und Hffentliden Unter 
his hat unterm 16. Marz cine Befanntmadung, die Errichtung einer Turnlehrerbil- 
ing8anftalt in Dresden betreffend, erlaffen. 

— Leipzig, 24. April. Wir finnen mit Freuden von hiefiger Stadtgemeinde 
eden, daß von ihr wieder cin Schritt geſchehen iff im Geifte der Aufgabe, fiir die 
ildung der Jugend durch öffentliche Schulen geniigende Gorge gu tragen. Die feier— 
he Cinweihung einer neu begriindeten, der Dritten Bürgerſchule hier, hat 
imlich geftern ftattgefunden, und übermorgen wird diefelbe mit ſchon 388 Schülern 
Sffnet werden. Dafür, daß alled dieß fo ſchleunig ind Werk gefest werden fonnte 
1d worden ift, weiß man fic) insbefondere auch dem Borfteher der Unftalt, Stadtrath 
r. Lippert sen., und ihrem Director, Dr. Raméhorn, gu befonderm Dante verpflidhtet. 

Sachfen-Gotha. Gotha. Realgymnafium. Director Looff. Programm 
fern 1849. 


Ueberfidt des Lehrplans. 





Rection. | 1. | mi. | um. | av. | v. | VE Sa. 





1. Religion . 2. . (2 2) 2 2 2 2 10 
2. Deutſche Sprade . 4 4 4 5 6 7 30 ff 
3. Franzoͤſiſche Sprache 4 4 4 4 4 4 24 
4. Engliſche Sprache 3 3 3 — — — 9 
5. Lateiniſche Sprache (3 3) 3 3 (3 3) | 12 
6. Geomettie . . . 2 2 2 2 2 ~ 10: 
7, Arithmetik u. Rechne 2 3 4 4 4 4 24 
8. Phyfif. . 2... 3 2 2 — — 9 
9. Chemie oe 4* 4 — — — — 10 | 
10. Naturbefdreibung . — — 2 2 2 2 8 
11. Geſchichte. . . (2 2) 2 2 2 — 8 
12. Geographie . . . 2 2 2 2 2 2 12 
13. Zeidnen, 

a. fiir alle Schiller 2 % 2 | 2 2 2 12 

b. fiir die vom Latein. 

dispenfirten Schuler | (3 3) 3 2 — — 8 

14. Schreiben. — — 1 2 3 3 9 | 
15. Gingen 2... (1 1) (4 1) (4 1) 3H 


— 


34 | 34 | 34 |33 (32) 33 (30)|30 (27)} 195 


Die Vormittagsehrftunden beginnen im Sommer um 7 Ubr, im Winter um 8 Uhr. 
er Bormittagsunterridt beginnt mit einer gemeinſchaftlichen Morgenandacht im Ver⸗ 
immlungsſaale, nach welcher unmittelbar die Leetionen beginnen. 


* On den zwei fiir die praktiſchen Arbeiten beſtimmten Stunden erhalten die 
séhiter bet ie und aweiten Ubtheilung der Prima getrennten Unterricht, fo daß 
uſammen 6 chemifde Lehritunden ertheilt werden. 
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Die Lehrcurſe der cingelnen Claffen Beginnen gu Oftern, Daher firiden Berfegunaen 
aud) nur ju Oftern flatt. Aufnabmen finden in der Regel nur gu Ofterm und 
Michaelis ftatt. 

Die Cenfuren werden am Ende jedes Vierteljahres ertheilt und enthalten die Be 
urtheilungen 1) ded häuslichen Fleißes, 2) des Fleißes und der Aufmerkſamkeit im de 
Schule, 3) der Fortſchritte und Kenntniffe in den eingelnen Unterrichtsgegenſtänden 
4) ded Betragend; auperdem die Aussiige aus den Claffenbiidhern und dic Rumma 
der Rangordnung. Lebtere wird am Ende jeded Quartalé aus den Ordnungen im dex 
eingelnen Lectionen in der Weife angefertigt, daß die Ordnungszahl der cingelnen 
Rection mit der Ungahl der wöchentlichen Lehrftunden derfelben multiplicirt und nag 
der Gumme diefer Producte die Ordnung gebildet wird, Diefe Rangordnung , avi 
welche dDiejenigen Lectionen, welde als die widhtigern aud) durd die größere Stunden: 
zahl vertreten find, den überwiegenden Einfluß haben, wird aud bei Beftimmung dc 
Perfepungen gum Grunde gelegt. 

Die Hffentliden Prifungen finden vor Oftern unter dem Borfig des Prod 
ephorus der Unftalt als Commiffarius def herzoglichen Kirchen- und Schulamtes 
flatt. Die AUbiturientenprufung wird in der Regel gu Oftern vor dem herzoglicher 
Oberconfiftorium abgebalten. Zu diefer Priifung fonnen nur dicjenigen Sagling 
jugelaffen werden, welche den zweijährigen Curfus der Prima abfolvirt haben 
Inländer, wekhe die Landesuniverfitat oder eine höhere Lebranftalt gu ihrer weitert 
Ausbildung beziehen wollen, find verbunden, fich diefer Maturitätsprüfung ze 
unterwerfen. 

Das Schulgeld wird monatlidh entridtet und betragt fir Gnlander einen Thales, 
für Uuslinder zwei Thaler den Monat. 

Die Schullefebibliothe® enthalt eine zahlreiche Gammlung von deutſchen, franst 
ſiſchen und engliſchen Buchern aus dem Gebiete der Belletriftif, Geſchichte, Geogtaphie 
Mathematif und Naturwiffenfhaften und bietet cin hinreichendes Material zur Privat 
lectüre Dar. Gie wird erhalten und vermehrt durch Beitrage der Theilnehmer, welde 
fiinf Silbergrofden fiir das Quartal betragen. Der Biicherwedfel findet madentid 
flatt; die deutſchen Bucher müſſen fpateftens nad zwei Woden, die ftanzöſiſchen un 
englifdhen Bücher nad vier Woden wieder abgeliefert werden. 

Damit die Eltern und Pfleger unferer Zoglinge, namentlich derjenigen der unterer 
Glaffen, in den Stand gefept werden, die häuslichen Arbeiten der Schiller gu contre 
liren, ift jeder Schiller verpflidtet, ein Uufgabebud gu führen, in welches die in da 
Glaffe aufgegebenen Urbeiten nebft dem Tage der Ablieferung eingetragen werden 
Außerdem befindet fid) im jeder Claffe ein Yufgabebud, weldhes von dem Ordnanaé 
ſchüler gefuhrt wird. Das Beftreben des Lchrercollegiums ift dahin geridtet, de 
häuslichen Arbeiten gleichmäßig auf die einzelnen Wochentage gu vertheilen und jede 
Ueberlaftung der Schüler gu verhindern. Darum ijt ed aud) in eingelnen Fallen, we 
die Schuler mit Arbeiten überlaſtet gu fein glauben, denfelben geftattet, mit dem 
Claffenordinarius und dem Director Rudfprache gu nehmen und um CErmafiguny 
qu bitten. 

Die Dispenfation vom lateiniſchen Unterridhte tann nur gu Anfang eines Semefter? 
und nad) fdriftlider Erklärung dev Eltern oder Pfleger bewilligt werden. Die Sdaler 
der bier obern Claffen erhalten in den entiprechenden Stunden Zeichenunterridt. Die 
Wiederaufnahme des lateinifchen Unterridts fann jedod) nur dann gugeftanden werdvr, 
wenn der Schiller fo viel Kenntniffe in diefer Sprache befigt, daß er im feiner Cie 
mit Nugen unterridhtet werden kann. 
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Die Anſtalt gablte in TF WI Wm IV. V. VI. Sdamma 
Oftern 1848 14 26 41 44 45 25 195 
Oftern 1849 7 24 35 47 48 37 198 
Bon den im lepten Jahre als reif Entlaffenen ftudiren 2 Cameralia, 2 Sura, 
i neuere Spraden, 1 Uftronomie. 


LeHrplan der I. Claffe (Curfus zweijährig, der der andern Claffen 
einjabrig ). 
1) Religion. 2 Stunden. Pfarrer Fudd. 
Glaubens- und Sittenlebre nad) Bretſchneider's Lehrbude, in einem Jahre. Dar- 
ftellung der verfchicdenen nidtdriftliden polytheiſtiſchen und monotheiftifden 
Religionen, Geſchichte der chriftliden Kirche, Cinleitung in die Bibel, im andern 
Sabre. 
2) Deutfdhe Spradhe. 4 Stunden. Derfelbe. 
Durdnahme des dritten Theils der Grammatif, der Redelehre; Repetition der 
Syntar, 1 Stunde. Litteraturgefdichte, die letzten 4 Perioden, nad) Pifdon, 
1 Stunde. Lectiire, Uebungen im freien Bortrag, 1 Stunde. Mufgabe und 
Durdnahme der Uuffage, 1 Stunde. 
3) Frangofifdhe Spradhe. 4 Stunden. Oberlehrer Dr. Sievers. 
Lectiire: Montesquieu: Considérations sur les causes de la grandeur des 
Romains et de leur décadence, Chap. 6—16. Scribe: la Calomnie, comédie 
en 5 actes. Sdeler und Nolte: Thierry, Alex. Dumas und Las Cases. Snter- 
pretation frangofifh. Im Durchſchnitt alle 14 Tage frangofifthe Disputation uber 
hiftorifhe Themata. Freie Ausarbeitungen: Berarbeitung des in der Schule oder 
qu Haufe Gelefenen. Extemporalia in der Schule, einmal wöchentlich. 
4) Englifdhe Sprache. 3 Stunden. Derfelbe. 
Lectiire: Charles Dickens American. Notes, c. 1—3. Sheridan, the school 
for Scandal. S§nterpretation englifd. Einmal widentlid) ein Extemporale. 
Schriftlidhe Urbeiten nach deutſchen Dictaten. 
5) Qateinifhe Sprache. 3 Stunden. Oberlehrer Dr. Georges. 
Wiederholung der Syntar. Ueberſetzen in's Deutſche. Caesar, bellum Gallicum 
I—IV. ; 
6) Mathematif. 4 Stunden. 
a, Geometric. 2 Stunden. Profeffor Bretſchneider. 
Ebene und ſphäriſche Trigonometrie, erjtere mehr repetitionsiveife und mit An— 
wendung auf die Bierede und Bielede. Projectionslehre, Kegelſchnitte. 
b. Arithmetif. 2 Stunden. Director Loo ff. 
Repetition und Erweiterung der friiheren Gurfe. Die Lehre von den Ketten— 
brüchen und deren Anwendung auf die unbejtimmte Unalytif. Gleidhungen des 
dritten und vierten Graded. Auflifung der Gleichungen höherer Grade. Glei— 
chungen höherer Grade mit mehreren unbekannten Größen. 
7) Phyſik. 3 Stunden. Director Loo ff. 
Statif und Mechani€ der feften, fluffigen und luftfirmigen Körper, Ufuftif; nad 
Heuffi, dritter Curfus. (Krafte.) Im nachften Fabre: Licht, Warme, Electricitat 
und Magnetismud. 
8) Ghemie. 4 Stunden. Oberlebrer Dr. Eifenad. 
Die Salge, 2 Stunden. Praktiſch-chemiſche Unterſuchungsarbeiten im Laboratorium 
in zwei getrennten Abtheilungen in je zwei Stunden. 
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9) Geſchichte. 2 Stunden. Profeffor Bretſchneider. 

Geſchichte des europäiſchen und amerikaniſchen Staatenfyftems vom Sabre 1780 
bis 1848. . 

10) Geographic. 2 Stunden. Derfelbe. 

Phyſikaliſche Geographic. Politiſche und commercielle Verbaliniffe der europaijies 
Staaten. 

Sdriftlidhe Arbeiten: a) Die Schiller der erften Ubtheilung lieferten in jedre 
Quartal zwei umfaffende deutſche Urbeiten, die dex gweiten Wbtheilung in jche 
dritten Woche eine freie Urbeit; b) in jeder gweiten Woche cine frangofifdhe ode 
englifche Urbeit, bei weldhen freie Urbeiten mit Ucherfegungen aus dem Deulide 
abwedfelten; c) in unbeftimmten Seitabfdnitten geometriſche und arithmetiſch 
Arbeiten. 

Zeichenunterricht. Bauer, Mafchinen: und Situationszeidhnen, Felbmeffen, 2 Sur 
den. Regel. Die vom lateiniſchen Unterrichte digpenfirten Primaner und Sear: 
daner erhielten auferdem: Maſchinenzeichnen, 1 Stunde. Regel. Freihandzeihnen 
2 Stunden. John. 

Gefangunterridt. Sammtlide Schüler der Anſtalt find in 3 Whtheilungen getheilt 
fo daß die erfte Ubtheilung aus den Sdhiilern der beiden obern und denjeniger 
der unteren Claffen, welche den Curſus der 2. und 3. Ubtheilung mit gutem & 
folge durchgemacht oder ſchon einige muſikaliſche Kenntniſſe mitgebradt baba, 
befteht. Die 2. Ubtheilung bilden die Siler der 3., 4. und 5. Glaffe, weld 
nidt gur erften Ubtheilung gehdren und dod) wenigftens ein Jahr den Gejany 
unterridht befudt haben. Die 3. Ubtheilung endlich befteht aus den Sdulem 
der 5. Claffe, welde neu aufgenommen find, und aus fammtliden Sdulern da 
6. Claffe. Aud hat fic) aus den Schülern der obern Claffen ein Männethet 
gebildet, welder widentlid) an einem Abende feine Uebungen halt. 


Sdhwarzgburg - Sondershaufern. Gymnafium, Sondershanfer. 
Programm 1849. Director Dr. Fr. Gerber. Die Unftalt hat in 15, in U4, e 
III 12, in IV 27, in V 26, gufammen 74 Schüler; die Lehrer find außer dem Direc: 
Dr. Kiefer, Profeffor, Ferd. Gobel und Dr. Zange, Oberlehrer, Dr. Qued und Z 
Srmifh, Collaboratoren, Luge, Cantor, Dr. Hartmann, Gymnafiallehrer, Kammac. 
Maler. Den Lehrplan geben wir tabellarifh. 






| I. | II. | 1. | av. | 





Lateinif 9 8 9 8 8 
Griedif 6 6 6 2 — 
Encyklopädie (1 1) — — — i 
Hebra 2 2 — — — 4 
Deutf (4 4) 3 4 6 17 
Frangzofifh 3 3 2 3 — ii 
Religion (2 2) (3 3) 3 8 
Geldbichte (2 2) (2 2) 4 5 
Mathematif 3 3 2 2 1 il 
Redynen — — 1 3 3 7 
— — — (2 2) 1 3 
Techn. Chemie (2 2) — — — 2 
Geographie — — (2 2) 2 4 
Schreiben — — 1) 3 4 
Zeichnen | (2 2 2) 2) 4 
Gefang = — 1) 1 2 
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Gegen den Lehrplan ware Manches gu fagen. Wenn die Herren Zange und Gobel 
nicht nod an einer andern Schule beſchäftigt fein follten, fo miften fie mehr Stunden 
geben. So ließen fic, ohne fie gu überbürden, 16 Stunden gewinnen, um die ibelften 
GCombinationen 103 zu werden. Golde find: I und I in Livius, in griechiſcher Litte- 
raturgefhicdte (die fiir IT nicht gehört), in Encyklopädie, im Deutſchen, in Gefdhicdte, 
und Chemie; zwiſchen III und IV in Geſchichte, Naturgeſchichte, Geographic. Hiervon 
abgeſehen, follte die lateiniſche Lectiire in I nicht ftundeniweife zwiſchen ‘Cicero, Horaz, 
Tacttus und Livins getheilt fein. Der naturiwiffenfchaftlide Unterricht fann in (2, 2) 
und 1 Stunde nidtés Erheblides niigen; nad Herrn Irmiſch's dem Programm 
porgedrudten Bemerfungen über die Auswahl des Stoffs fiir den botanifden Unterricht 
auf Gymnafien ju urtheilen, midten wir dem Lehrer und dem Gegenftande mehr 
Raum ginnen, die techniſche Chemie in I und IL würden wir durd) Phy fie erſetzen, 
welder Gegenftand gang fehlt. Lectionspline laſſen fic) freilid) nicht von weitem 
machen, dod) diirfen wir unfere Meinung nicht guriid halten. — Bur Univerfitdt ent- 
Laffen find 2 Schüler, die Zeugniffe der Reife haben unterfcheidende Nummern. 

Es beſteht in Gondershaufen neben dem Gymnafium eine Realfdule. Der Gee 
danke, beide gu verſchmelzen, ift dad Thema einer Feftrede des Oberlehrers Zange 
geweſen. Cin fo kleines Land und eine fo kleine Stadt follte wohl feine Krafte nidt 
an zwei hoͤhere Schulen verfplittern. Machte Thiringen cine ſcholaſtiſche Einheit — 
was bei den letzten Conferenzen im Suni in Gotha zwiſchen den thiringifdhen Staaten 
aud) in Unregung gefommen ijt —, fo waren ſolche Fragen bald entſchieden, und 
Land und Lehrer und Schulen wiirden fic) beſſer ftehen. 

Maing, (Communalfdhulen und ihre Feinde.) Wir find den Be 
tathungen ded Gemeinderaths gu Maing ber die Schulfrage mit der größten Auf: 
merffamfeit gefolgt und die Endentfdeidung desfelben in feiner Gigung vom 13. 
December v. J. mufte uns um fo mehr befriedigen, da unfer Heffen feit langen 
Jahren im Befig von Communalſchulen ift und mit den Leiftungen derfelben gufrieden 
au fein volle Urſache hat, was aud) immer eine gewiffe Partei von jeher und fo aud) 
neulich wieder im befannten Mainger Journal fagt. Daf fic) gegen die gu ertwartende 
Entidheidung ded Mainger Gemeinderaths die jefuitifdhe Partei erheben werde, 
fonnte uns nicht gweifelhaft fein, da Worms, welches feit langer Beit ſolche Schulen 
hat, feit Jahr und Tag von gleicher Seite gegen die dafelbft beftehende Communal: 
fchule und deren gute Leitung die heftigften und gemeinften Angriffe erfubr, und 
wir wupten, wie diefe Ungriffe dabier nicht fowohl den Swed haben fonnten, die 
Wormfer Communalfdhule und deren fegensreichhe Wirkfambcit in Zweifel gu ziehen 
(denn diefe ift feit 1824 erprobt und ift dariiber erhaben), als vielmehr Den Mainz 
gern vor einer ähnlichen Cinridtung einen tiefen Abſcheu eingufldpen. Befanntlid 
erfchien im Februar v. J. cin gegen dad Wormfer Schulwefen geridtetes Pamphlet, 
das man in Maing gu verbreiten gefudt zur Beit, als im dafigen Gemeinderath uber 
eine beffere Einrichtung ded Schulwefens entſchieden werden follte, wobei der intelli: 
gentere Theil des Gemeindcrathd mit Recht auf die Cinridtung gu Worms feine Blice 
ridhtete. Mus der Zeit und Art der Berbreitung dieſes anonym erſchienenen verleum⸗ 
derifthen Schriftchens, aus der woörtlichen Aushebung aus Wormfer Schulacten und 
weil darin befonders die Pfeile der Verleumdung auf den Rector der dortigen Stadte 
ſchulen geridtet waren, ſchloß man mit Recht, daß der verleumderiſche Berfaffer im 
Wormfer Ortsſchulvorſtand gu fuchen fei, und cine damals aus Maing im Rheini— 
fhen Volksblatt erfhienene briefliche Mittheilung bezeichnete einen gewiſſen 
Sanger B. aus. Worms als den Berfaffer. Wher allgemecin galt in Worms der Dom 
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pfarrer Sanger als Berfaffer, fo daß er in einem bafigen Bfatte zur Crflarung fh 
veranlaft fab, „er habe an der Autorſchaft fraglichet Broſchüre keinerlei Antheil*. 
- Trop diefer Erflarung glaubte man den Pfarrer Ganger immer nod der Mitwiſſer 
ſchaft und Theilnahme an diefem Pamphlete fchuldig, da man wußte, wie et fet 
Jahren bemüht war, die Wirkfamécit und den Charafter des Rectors der Commune: 
ſchulen gu entftellen und namentlid) nad) Oben hin ihn gu verdacdtigen fudte, wel 
er nicht in feine Anſchauungs- und Handlungsweiſe eingeben wollte. Darum fear 
man fid nad beftimmtem Aufſchluß, der uns nun ſchon feit geraumer Seit geiorde 
ift durch gwei Briefe, abgedrudt in der Beilage der in Worms erfcheinenden neues 
Zeit Nr. 79 vom 13. September v. J., wornad ein gewiffer beim Ultramontaniémei 
attadirter, cinige 3cit in Herrnsheim bei Worms als Prisatlehrer meilender Sd. 
(nun foll ibn der Mainger Ultramontanigmus bei der Redaction eines weit verbreitetm 
Blattes untergebradht haben) der nominelle Berfaffer ded Pamphlets ijt, Prana 
Sanger in Worms aber die eigentliche Autorſchaft vindicirt werden mug. Man warier 
bis heute vergebens auf eine Beriffentlidhung von Seite des Pfarrers Sanger, werus 
et fid) gegen den traurigen Rubm verwabhre, Urheber diefer verleumderiſchen Sarift a 
fein, und fegt dadurd dad hicfige Publicum in die Nothwendigfeit, ibn dafur pe 
alten. Diefed erregt befonders die tieffte Gndignation bei allen Ratholifen, die ie 
forthin als ihren Geelforger anfeben und fernerhin ihre Rinder bei ihm unterridtes 
laſſen follen, wie diefe aud) ſchon frither Schritte bei der Hiefigen geiſtlichen Bebirrs, 
aber ohne Berudjidtigung ihres gerechten Geſuches gethan haben. 

Die Sache felbft hatte nur das Yntereffe der Oertlichkeit und verdiente fim 
weitere Berdffentlidhung, wenn nicht diefe verdffentlidten Briefe, fo wie das Pamphid 
felbft einen fichern Anhaltspunct in dad Treiben ded immer maddtiger fein Harp 
erhebenden Ultramontanismus geftatteten und Maing als einen Hauptherd diefer Umtrich 
dDarftellten. Der in Maing als katholiſcher Religionsebrer am Gymnaſium angefielt 
Moufang, Neffe des Domcapitularé Lennig, wird als Berbreiter diefes verleumderiider 
Pamphlets angefihrt, und bid heute haben wir nidt vernommen, daß dad bifdajhe 
Ordinariat gu Maing, das von diefen Briefen Kenntniß haben fol, den Pfara 
Ganger gu Worms zur Rechenfdhaft gegogen und etwas gur Chrenrettung des ve 
leumdeten ehrenwerthen Rectord und des ehrenwerthen hiefigen Lehrerftanded gethen 
habe. — Wir halten das biſchöfliche Ordinariat um fo mehr dagu verpflidtet, dani 
es nidt den Schein auf fic) lade, als huldige ed dem Grundfage des Ultramontaniémsé: 
„der Zweck heilige die Mitel”. Diejed wird geniigen, um das Mainger Publicum ov! 
die Beftrebungen der ultramontanen Partei ded Piusvereins aufmerffam ju made 
und auf die Mittel, deren fie fic) zur Erreidhung ihrer herrſchſüchtigen und chrgeigiee 
Befirebungen bedient. Schon längſt faben wir mit Entriftung das Treiben eit 
Bereing, der unter dem Dedmantel der religidfen Freiheit diefelbe Emechten umd zu 
Slavin ihrer herrſchſüchtigen und ehrgeizigen Bwede erniedrigen will, Ber une 
Urtheil fiir gu hart halt, febe fic) nur Die Fuhrer diefer Partet in Maing, ihre 3° 
gangenbeit und Gegenwart naber an und er wird mit und ibereinftimmen. Ray 
dag einen Gutenberg beſaß und gur Berbreitung ded Lichts fo Vieles beitrey 
did) Hatten die Ultramontanen auserfehen, die Werke der Finfternif und refigitic 
Knechtung zu bereiten! Wohl wiffen wir, daß der größere Theil der katholiſchen Se 
vilferung dem verniinftigen Fortfdritt, der religidfen Duldung und der BWiedergedat 
der katholiſchen Kirche ſehnſuchtsvoll entgegen fieht, aber gu Cuerer Schande mp! 
Ihr's Euch geftehen: Ihr ſchliefet, während diefe wachten; J hr maret unihatis, 
während diefe arbeiteten. Aber Ihr habt den erſten, Euch ehrenden Schtitt in be 
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Hung der Schulftage gethan, den zweiten bei der nenen Biſchofswahl; fo geht nun 
id) an die Ldfung anderer gleid) widhtiger, von der Gegenwart dringend gebotener 
ragen. Fhe werdct dann freudige Unerfennung finden, und der Ruhm, Vorkämpfer 
rt guten Gace au fein, wird Euch dann nicht mehr ftreitiq gemacht werden 
innen! — 

Worms. Dr. Biegand, Director des mit Realclafjen erweiterten Gymnafiums 
id der Stadtſchulen. Der Lehrplan ded Gymnafiums ift nach dem Programm von 
347 der folgende: 



























Religion, 
fatholifde 1.2.52 
proteftantifde } 2 2 

Deutfd und Decla- 
mation 3 | 2 

Franzoſiſch 3} 4 

Englifh — — 

Mathematik 313 

Naturkunde 

Geographie und Ge 
ſchichte 

Geſang 

Zeichnen, 
Freihand - 
Techniſch 

Schreiben 

Geſchäftöſtil 

Turnen 

Latein 

Griechiſch 

Enchflopadic 

Hebraifh 


Obne Singen und 
Turnen 


——_— 









15 | 35 | 36 
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Die Stunden }—| find combinirt, die (—) nicht allgemein verbindlid), bei IV 
nd IEE find dic Stunden sub a fiir dic Studirenden, sub b fiir Mlle, sub ec fiir die 
lichtftudirenden. 

Aus dem Programm von 1848 fehen wir, was in diefen Stunden gelehrt wird. 
unächſt intereffiren uns die Claffen IV und HI, namentlid) in den folgenden 
deqenftanden : 

iV. 1) Latein. 1. Die Studirenden. a. Grammati€ nach Schulz: Wieder- 
olung der Ethymologie, von den Gefthledtsregein, das Wichtigfte der Synt. conve- 
lientia , rect. casuum, von den Subftantivfagen und dev Participalconftruction; 
'« Rectiive in Ellendt's Refebud) von S. 78 und S. 80; c. wöchentlich 1 exerc. pro 
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loco, miindlide Ueberfepungen nad Schulz's Unfgaben mit Besiehung auf die ein 
ſchlägigen erlernten grammatifhhen Regeln, Retroverfionen nad Ellendt. 

II, Die Nidtftudirenden. a. Die grammatiſchen Regeln nad Schulz und defen 
Aufgaben eingeübt; b. Lectüre in Ellendt's Leſebuch; c. widentlid ein exere. domest. 

2) Franzöſiſch. I. Die Studirenden und Nidtftudirenden gemeinſchaftlich 
a. Grammatif und Stil: Die unregelmapigen Zeitwörter; fdriftlide Ueberfepung ta 
einſchlägigen Themata in Hirzel; b. Lectiire in Ahn's Lefebud, der Abſchnitt: Eras: 
Iungen; c. Conversation nad) Coursier. 

II. Die Kidhtftudirenden befonders nod: a. Télémaque; b. cin exerc. pro loco. 

3) Englif ch (facultativ). a. Jn der Grammatif die regelmapigen Formen, de 
gebraudlidften unregelmapigen Zeitwörter; b. acini der leichtern Stücke in Fick 
Leſebuch, mit ſchriftlicher Nachüberſetzung. 

4) Mathematik. a. Arithmetik: —— und Erweiterung der Bude 
ftabenrednungen, der Gleichungen des erften Grades mit einer Unbefannten und tet 
Proportionen, Gleidhungen des erften Grades mit zwei Unbefannten; b. Geometric: 
Wiederholung der Fdentitat der Dreiede, Aehnlidhfeit der Figuren, Bergleichung, Ber 
wandlung und Berednung derfelben. 

Die Nichtftudirenden auperdem befonders: a. Praktiſches Rechnen; b. praktiſcht 
Geomettie. 

5) Naturfunde. Studirende und Nidtftudirende gufammen. Cinleitung ia 
die Zoologic, Anatomie und Beſchreibung der wirbellofen Thiere. 

Die Ridhtftudirenden auperdem befonders: Phyſik, und gwar Cinleitung in die 
Naturlehre. 

III. 1) Latein. J. Die Studirenden. a. Grammatik und Stil: Behandlung 
der ganzen Syntax im Zuſammenhang, Anwendung der erlernten Regeln tbeils i 
dictitten Exercitien pro loco (monatlich 2—3) bet Herrn Dr. Hoͤbel, theils (bei Here 
Rofmann) in mindlicher und fchriftlidher Ueberfepung von Schulz's Aufgabes; 
b. Lectiire, theils (bei Herrn Roßmann) in Ellendt’s Materialien von vorn, fofern ef 
die Zeit der Schuler gulagt, theilé in Ovidii Metam. bei Herrn Dr. Höbel. 

II. Die Ridhtftudirenden. a. Grammatif: wie IV vorgugsweife die Syntarid; 
b. Lectüre in Ellendt’s Lefebud); c. wicentlid 1 Exerc. domest. nach Suis’ 
Uufgaben. 

2) Franzöſiſch. a. Grammatif und Stil: (die Studirenden und Realabther 
lung gufammen) die Grammatif gelegentlid) der Lectiire wiederholt; monatlich 2—3 
exerc. domestica; b. Lectiire in voyage du jeune, Anacharsis. 

Die Nichtftudirenden in befonderen 2 Stunden aufer dem vorbin Angegebenen: 
ein exerc. pro loco widentlid) und in der Grammatik Befeftigunug der fontaftifder 
Regeln, Lectiire in Télémaque; Conversation nad Coursier. 

3) Englifd. Die Studirenden und Realabtheilung gujammen. a. Grammatif: 
Die fammtliden unregelmafigen Zeitwirter, die fyntaftifden Regeln, namentlid ia 
Abſicht auf ibre Abweichungen vom Deutſchen; b. exerc. aus dem Deutfchen in't 
Engliſche nad van der Berg; c. Lectiive in Rasselas by Johnson unter ſchriftlichet 
Nachüberſetzung von Seiten der Nicdtftudirenden. — Die Realabtheilung: Handelsbriefe. 

4) Gefdhidte. Wiederholung der römiſchen Geſchichte, Fortfegung von da 
Völkerwanderung bis Ende des Mittelalters. 2 St. der Director. Die Realiſten: he 
ganze deutſche Geſchichte. 

5) Mathematik. a. Arithmetik (die Studirenden und Nichtſtudirenden jx 
ſammen): Wiederholung und Erweiterung ded in IV. Gelehrten; Wurzelexttactien 
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aus Zahlen- und Buchftabengrdfen, die Potengen, Gleidhungen ded ten Grades; 
b. Geometric: Wiederholung des in IV BVBorgenommenen, Kreislebre. 

Die Nichtftudirenden befonders: a. Praktiſches Rechnen; b. praktiſche Geometric. 

6) Naturlunde. (Studirende und Nidhtftudirende gufammen.) Beſchreibung 
der Umpbhibien, der Bigel und Saugethiere. 

Die Nidhtftudirenden beſonders: Phyfit: Cinleitung in die Naturlehre, Lehre vom 
Gleichgewichte der Rirper, von der Warme und dem id. 

7) Geſchäftsſtil. Cinfahe Buchhaltung, theoretif und praktiſch. 

Wir miiffen uns gegen die in IV und III fiir die fogenannten Realiften, oder 
RNichtftudirende, getroffenen Beranftaltungen ausfprecden. Sehen wir nur, bis wie 
weit ed der Unterricht fiir fie bringt, wad fur Bildung — fo weit fie vom Unterridt 
abbangt — die Schiller von der Schule mitnehmen, vorausgefept, wie wahrſcheinlich 
die Regel, daß fie nad) Ubfolvirung won III die Schule verlaffen. Sehen wir das an 
ciner Schule, wie die in Worms, wo durch den Director ein tüchtiges Streben lebendig 
ift. Die Nidtftudirenden haben alfo 1) im Deutſchen: Grammatif, ‘Lehre vom Sag, 
Stilubungen, Erzählungen, Befhreibungen, leihte Ubhandlungen. 2) Im Lateinifchen” 
Grammatif, Syntar; ectiire, Elfendt’s Lefebud. 3) Im Franzöſiſchen: Grammatif, 
Syntar; Lectiire, Télémaque. 4) Engliſch: Grammatif, Syntar; Lectüre, Rasselas. 
5) Geſchichte: die deutſche (in IV war römiſche, in V die des Orients). 6) Geographie: 
Deutſchland. 7) Mathematif: Potenzen und Wurzeln, Lehre vom Mreife, praktiſches 
Rechnen, prattifche Geometric. 8) Naturfunde: Zoologie (aud in IV und V nur 
Zoologie), Phyfit, Cinleitung, Statit, Warme, Licht. 9) Gefhaftsftil. Das ift — 
fur die Schiller — cin ungenügendes Refultat. Bon der deutſchen Litteratur Nichts, 
von der frangdfifchen Télémaque , von der englifchen den geiftedverwandten Rasselas, 
von der Mathematik der Anfang, nur Zoologic, feine Chemie, Phyſik ohne Mathe— 
matif — dad genügt nidt fiir den künftigen productiven Birger, der in der heutige 
Welt Beſcheid wiffen fol, und dod) nicht Gymnafium und Univerfitdt abfolviren fann. 

Wir wiffen wohl, wie viel die Stadt Worms Herrn Wiegand in ihrem gefammten 
Schulweſen verdant; dod bei aller perſönlichen Hochachtung fur ibn fonnen wir fein 
DBemishen, durd eine Schule zwei — wie uns ſcheint — unvereinbare Zwecke gu 
erreichen, nicht billigen. 

Die Schülerzahl war in 117, in I 21, in WI Studirende 11, Nichtſtudirende 
18, in IV Studirende 15, Nidhtftudirende 24, in V 31, in VI 42. Bon hiftorifdyem 
Sntereffe find im Programm von 1848 die Schulgefege und der Lehrplan vom Fabre 1729. 

Die Communalftadtidhulen ftehen gleichfalls unter Herrn Wiegand’s Leitung. Es 
find 2 Unftalten, cine 2claffige Morgenfdule, eine von je 5 uber einander ftehenden 
Knaben- und Maddenclaffen. Go ift das Volksſchulweſen gut organifirt. Wir geben 
im Folgenden einen Abſchnitt des Programms von 1848 der Stadtfdulen: Bergleid 
durch Zahlen gwifden dem Sonft und Fest der Schule. 

„Nach einem amtliden Bericht der Lehrer vom Jahr 1834, in welchem diefelben 
felbft mit Hinweifung auf den damals gefunfenen Suftand der anfangs fehr blühenden 
Sule auf eine Reorganifation drangen, waren unter 144 Confirmanden 46, die 
webder ein Wort lefen nod fcreiben fonnten. — Als id im October 1837 die bis 
Dahin von der Wormfer Stadtgeiſtlichkeit (2 fath. und 2 prot.) abwedfelnd prafidirte * 


— 


Es ſoll und kann hiemit Perſonen, namentlich der rg ee Geiſtlichkeit um 
fo weniger ein Borwurf gemadt werden, als diefe felbft die Mothwendigteit eines 
(weltlidhen) Rectors einfah und beantragte. 
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Schulleitung ibernaym, und eine neve Organifation bewerkftelligt hatte, fo fanden fe 
nad jest nod) vothandenen Actenftiiden unter 894 Rindern, welche die untere unt 
obere Stadtſchule gufammen damalé zählten, 450, alfo die Halfte, welche nicht lejes 
tonnte. 

„Unter den 109 Confirmanden, welche die Gefammtvolfsfchule vorige Oftera als 
folche entlief, war Feiner, der ded Lefens und Schreibens gang unfundig gewefen ware. 
Daf es unter einer folden Zahl aud cine verhaltnipmapige Angahl von Schwachen 
gab, dariiber braudt man bei dem, der Bolfsfdulen fennt, nist vorgubeugen. Ramen: 
lid) weiß id) von 5 (2 Knaben und 3 Madden), welche bei ihrer (nur auf die Be 
dingung ihrer Zulaſſung zur Confirmation erfolgten) Entlafjfung die unterften Notes 
in den unbedingt nothwendigen Lehrgegenſtänden erhielten. Uber wohl gemerkt, rich 
wurden nidt in der oberften Claffe gur Confirmation (aud nicht von der Sdub 
Direction!) gugelaffen, fondern aus den untern; gudem läßt fidh bei diefen 5 Kinden 
nadweifen, daß fie, vou ihren Eltern gur Arbeit in einer Fabrif verwendet, Monat, 
ja Semefter lang, die Schule verfaumten und durch feine der vorbandenen Witte! is 
die Schule gu bringen waren. Indeß unter diefen 5 ift faum eines, welches in dic 
Rubrif jener 46 gebracht werden dürfte. Ucbrigens wurden mit dem Beginn der melt 
lichen Schulleitung vor der dffentliden Prifung die Confirmanden nebſt ihrem Be 
fähigungsgrad faft jedes Jahr dex Geiftlidfeit notificirt, mit dem Anſuchen, die weger 
ſchlechten Schulbeſuchs Suriidgebliebenen gef. nicht gugulaffen und dadurch die Swed 
dex Schule gu unterftiigen. Dieß die Data gu einem Vergleich unferer Schule in We 
fiht auf die Confirmanden zwiſchen Gon ft und Fest — Run gu ben wbriga 
Kindern! Beide Volksſchulen (untere und obere) gablten am Anfang diefes Schuljabte 
1133 Kinder gufammen. Zieht man hiervon die unterften Elementarclaffen beider Ge 
fdlecdhter (die fog. ABC-Schützen) ab, 260 an der Bahl, fo bleiben 873. Unter dieſer 
873 finden fid) circa 70, welche, in Beridfidtigung ibred Alters und ibrer Cleſt 
meift in Folge befonderer hauslider BVerhaltniffe im Lefen und Schreiben fchwad 
genannt werden können. Jn den oberften Claffen ift aber feines, welches nicht teen 
und ſchreiben finnte. Man vergleiche alfo. 

„Da wir einmal der oberen Claffen erwabnt haben und nur Zablen reden laf 
wollen, fo verdient aud) nod folgende Notiz hier eine Stelle. Gn der unterften Giak 
unfers Gymnafiumé (mit 6 Claffen) fiben mit dem Beginne des neuen Sdhuljabee! 
(4. Mov. 47) 44. Darunter 2 Repetenten, 3 auswartige und 36 aus Worms. Ah 
‘Diefe 36 aus Worms, darunter Söhne von Geiſtlichen, Officieren, Notaren, Merstes, 
RKaufleuten und Gutsbefipern, haben keine andere Borbereitung erhalten, als in dx 
hiefigen (oberen) Stadtſchule, aus welder fie aus der oberften und voroberſten Elei 
in dad Gymnafium aufgenommen wurden, indem id nad dem Grundgedanfen unfer? 
ganzen Sdulwefens bei der Aufnahme in die unterfte Claffe feine anderen Borfenr? 
niffe, alé nur die tüchtige Clementarbildung einer guten Volksſchule vetlange, melde 
bekanntlich nebft der geiftigen Cntwidelung die Fertigkeit im Lefen, Sdhreiben, Rab 
nen 2c. in fic begreift. — Das jährliche Schulgeld fiir die obere Stadtſchule bech 
aber nur in dem mafigen Betrag von 2 fl. 24 fr. per Jahr. — Jeden Bater te 
neucn 36 Gymnafiaften foftet alfo, wenn er will, die gange Gorbilbung vom étex 
bis 10ten Sabre nur 4 oder 5 Conventionsthaler, wabrend in anderen Städten de 
fiir höhere Lehranftalten vorbereitende Unterridt der Privatinftitute per Gabr 30 he 
60 fir jeden eingelnen Knaben betragt. 

„Schulkennern braudt man nidt das Verlangen gu beleudten, daß alle Kinde 
einer Schule in den verſchiedenen Lehrfächern gut befabigt fein ſollen, indem thrperlid: 
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der geiftige Rranfheit, Wohnortsverdnderung, Nachläſſigkeit mander Eltern, fo wie 
ndere nicht gu befeitigende ungiinftige Zufälle, die Fortſchritte einzelner Kinder 
emmen, Wer Kenninip von Sdulen hat, weif, daß man felbft in höheren Bildungs— 
nftalten ſchon gufricden fein muß, wenn, namentlid) in gablreiden Claffen, zwei 
Drittheile paffabel find. Und fo wird ed bleiben, bis die Bedingungen, welche zum 
ollftandigen Gedeihen der Bolksfdulen Dieftermeg in feinen Lebensfragen als 
nerlaplid) aufftellt, von Seiten der Staaten und Gemeinden erfüllt find.“ 

Naſſau. Wiesbaden. Sdhuleommiffion. Bur Reorganifation ded 
shulwefens im Herzogthum Naffau beſteht ſchon febr lange cine von den Lehrer 
rei gewählte Schulcommiffion, die bisher aber vergeblid) auf die Cinberufung gum 
Jeginne ihrer Urbeiten harrte. Schon mehrmals wurde defhalb in der Kammer intere 
ellirt, wie es fic) damit verhalte, und immer erfolgten vertriftente Antworten, die 
rdod) bis jest nod) nicht in Erfüllung giengen. Erſt vor furger Beit wurde von 
deiten der Regierung verfidert, daß die Commiffion in den Ofterferien zufammentreten 
ole, was aber nun dod wieder nicht geſchehen ift. Sn der geftrigen Gigung der 
rammer wurde nun von der Regierungsbanf auf cine diehfallfige Anfrage des Abge— 
tdneten Muller Ul. die Untwort gegeben, daß die Cinberufungsfdreiben an die 
wommiffionsmitglieder nunmehr abgegangen feien und daß die Sigungen demnadft 
ier beginnen würden. (Did.) 

Baden. Cin AUrtifel der A A. J. ,Streiflidhter auf den badi— 
hen Aufſtand und feine Quellen” gibt einige aud und in der Revue 
ang nahe berubrende Andeutungen über die Urfachen ded Ungluds, in welded Baden 
erfunfen iff. Wir geben einen Theil des Auffages hier wieder. 

„So wenig jemals nachdrücklich eingefchritten wurde gegen die feit Sabren immer 
hamlofer und pobelhafter gewordene Preffe, eben fo wenig gegen die frechſten Schimpf— 
‘den Uber alles wad Obrigfeit, Gefes und Ordnung hieß, gegen die offene Verhöhnung 
les deffen, twas dem Menſchen heilig fein foll, durch Grog und Klein, gegen die 
cigende Bollerei und Zuchtlofigfeit, gegen die planmäßige Berfiihrung der Soldaten 
nd alles Bolts durch die organifirten Wiihlerbanden der fogenannten Bolfsvereine 
nd Urbeitervereine, gegen die Bergiftung der Jugend durch verhepende Schullebrer 
nd Pfarrer. Man lief eben Alles gehen und hangen, und die Friichte find nicht 
usgeblieben. Wenn aber die Behdrden und Beamten felber dem Wahn ded Volks, 
aß die Freiheit in der Losgebundenheit von Gefeg, Bucht und Sitte beftehe, dadurch 
(len Vorſchub thaten, daß fie, dex Freiheit gu Chren, alle Ausbrüche der Frechheit 
ingehen lieBen, wie mag man fid) dod hinterdrein wundern, daß dad Bolt feinen 
xgiehern Ehre macht? Durd das ewige Hinausfdhieben auc des Unauffdiebliden 
erieth fo vieled in dic Schivebe, cin raſches durchgreifendes Handeln, dads um fo mebr 
m Platz gewefen ware, je mehr die Regierung fic) bewußt fein fonnte, mit redlicher 
bſicht an Berfaffung und Gefegen feftgubalten, war fo felten geworden, daß man 
itweife von ibrem Dafein faft nur nod auf dem Papier und in ſchönen Kammerreden 
wads gewahr wurde. Nichts natiirlider, als daß, wie diefe Regierung endlid) dad 
tuder vollends aus der Hand verlor, feine Geele fie vermifte und bedauerte, und dak, 
ei aller perfonliden Achtungswürdigkeit ihrer Mitglieder, fid) mit einemmal geigte, 
af fie es mit allen Parteien verdorben und geradegu feinen Boden mehr unter den 
üßen hatte, Wir haben bisher gegeigt, wie ſchlecht es beftellt war mit jenem hod 
ridhtigen Theil dex Volkserziehung, der von dee Giite der Gefepe und mehr nod) dem 
crnft ibrer Vollziehung abbangt; wir miiffen eben dieß, und die Folgen davon, aud) nod 
n dem eigentlichen Unterrichtsweſen nah allen feinen Stufen etwas naber erläutern. 
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„Ueber die Mifigriffe und Verfiumniffe der Regierung in Hinficht des Sodjdut 
weſens ware es Ueberfluß gu wiederholen, was ihr ſchon fo oft und nod neverlid, 
wenn aud von cinem cinfeitigen Parteiftandpunct aus, doch im Ganjen mit allen 
Recht vorgeworfen worden ift. Wir begniigen uns nur gwei oder drei Thatſachen av 
zuführen. Un einem hinreichend befannten Lehrer der Hochſchule gu Heidelberg wurk 
cin Benehmen in Schrift und Wort, auf dem Lehrftuhl wie im Wirthshaus, bei 
wobl nie ſeinesgleichen gehabt hat und ihn auf jeder nichtbadiſchen Lchranftalt lingt 
unmiglidy gemacht hatte, feit langen Jahren durd dag rubige Sufehen der Studia: 
behoͤrden förmlich gutgebheifen, in einer Weife, die feinen Mitlehrern wahrhaft Scr 
ſprach. Wo bleibt da aud) nur der Schein, als ob man Sittlichkeit und Anftand nid 
geradezu fiir nichts achte! Der freche Jude, dee gur Zeit ded Studentenauszugs ia 
Sommer 1848 in Reden, die Hffentlid) vor Taufenden gebalten wurden, das Miniſte 
rium ſchimpfte und verhoͤhnte, durfte ungehindert hier weiter ftudiren. Kurz, dag da 
Geift der akademiſchen Jugend nod) immer ein fo guter ift, wie erft ihr befonnene 
Berhalten wabhrend ded Aufſtandes von neuem gejeigt bat, ift wahrlich nicht dad Ber 
Dienft der Behdrden, deren ungeſchicktes Benehmen allein aud jenen Auszug formlie 
ergioungen hatte, fo widrig derfelbe auch mehr als neun Sebntheilen der Studirentes 
dadurch war, daf er den Schein einer Sympathie mit dem demofratifthen Berein avi 
fie lud. Nod) diirfen wir nicht unerwähnt laffen, dag innerhalb und auferbald da 
Hochſchule die junghegel'ſche Weisheit üppig wuderte, und daß, damit durd Ge 
impfung ded Atheismus die legte Feile an die Bildung aud der Bürgerſchaft gelexi 
werden finne, der Gemeinderath es angemeffen fand, fiir eine Reihe Feuerbach ſce 
Bortrage den Rathhausfaal ecingurdumen. Jn Folge deffen fonnte man denn ts 
GCynifern und rothen Republicanern mit und ohne Glacehandſchuhe offen hobulada 
hören über jene, die fic) nocd) durch Eide gebunden glaubten und nicht gu ihren Zwedes 
alle Mittel heilig hielten. Die Schlöffel jun., Heramer und Genoffen wuften foe 
als Studenten bei jeder oͤffentlichen Gelegenbeit nidt laut genug gu erflaren, de 
weit fie über ſolche Borurtheile hinaus feien. Cine mehr als unverfchamte Rede de 
letztern am Grabe eines Mitftudenten, worin er feinen und ded Berftorbenen Unglew 
Hensmuth pried, zog ihm, unſers Wiffens, trop der Stadtkundigkeit ded Borganeé 
aud nicht cine Riige gu; anderwärts hatte ex mindeftens cine Tracht Schläge von da 
Umſtehenden geerntet. Dies Wes aber läßt man hier der Lehr- und Redefreibeit # 
liebe hingeben! Hiernad darf freilid) Niemand erftaunen, wenn fogat in einer Hee 
berg gang naben Dorfgemeinde feit geraumer eit faft Niemand mebr in die Rink 
geht, weil die Bewohner entweder felbft uber alle Religion langft hinaus find me 
dod) nicht laut von frechen Gefellen verfpottet fein wollen. Es ift Thatſache, dei @ 
Der Heidelberger Volksſchule, als der Lehrer von den Trdftungen des Chriftenthun! 
und einem beffern Senfeits fprad, zwei Knaben ladend auffprangen und erflarta: 
pdatan glaubten fie fo wenig alé ihre Eltern“; daß eine gange Ubtheilung, als & 
fingen follte: ,,cin’ fefte Burg ift unfer Gott” — dad Hecerlied anftimmte; daß a 
Schüler darauf beftand, mehrmals hinausgehen gu dürfen, ,,weil er den Morgen fom 
fo viel Bier gefoffen habe”. Kurz: wie die Alten fungen, fo zwitſcherten die Surge 
Es wird ſchon an diefen Proben übergenug fein, um gu geigen, daß die fittlide Se 
wilderung in erfchredender Groͤße, vorglglid in den Stadten der badifden Bias 
eingerifjen iſt. Gir ſich far ift e8, daf man nimmermebr boffen darf, durd es 
duferliche und gewaltſame Mittel, wie 4. B. Pulver und Blei, fo tief innerliche SHV 
gründlich auszuheilen, ja daß Jahrzehnte dex umfaffendften und nadbaltighes u 
wirtung faum ausreichen werden, guigumachen was Jahrzehnte verdotben haben. De⸗ 
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ganze Unterrichtsweſen im Land ift innerlid) krank und bedarf der Umgeftaltung an 
Haupt und Gliedern. Es ift offenfundig, daß ſchlechtere Gymnafien fdwerlid cin 
an deres deutſches Land aufjuweifen hat, ſchwerlich cin anderes überhaupt ein Saul: 
wefen, wo alles fo fehr auf die bloße handgreiflide Niglichfeit, auf eine mechaniſche 
Ubridtung zu gewifjen, allerdings im bürgerlichen Leben erſprießlichen Fertigkeiten 
berednet ware, wo die rein menſchliche, fittliche Bildung fo ganz und gar zu fury 
Fame gegen das Flappernde polytechniſche Element. Glaube man aber ja nicht ctwa, 
durd den Uebergang gum entgegengefepten Ertrem, gum Pictismus, wie ed jest fo 
mance firdten oder hoffen, etwas Anderes gu thun als Oel ing Feuer gu gießen. 
Hier fann nur ein verniinftiger Religions: und Geſchichtsunterricht Abhülfe hoffen 
laſſen, dex die Lehren echter Sittlidhfeit durch erhebende Beifpiele veranſchaulicht, und 
fo dem Findliden Gemüth unauslöſchlich einpragt. Dieß fcheint uns die Hauptaufgabe 
aud der Volksſchulen gu fein, und wabrlid) nicht das fable Leſen, Schreiben und 
Rechnen, dag niemalé entrohen und gum Menfchen bilden fann. Aber freilid) man 
weiß nidt ob man lächeln oder erfehreden foll, wenn man mit diefem Maßſtab die 
große Mehrzahl der Lehrer mift, welde die Seele mit Bildern des Grofen, Guten 
und Sdonen gu erfüllen, die in den Geift des claſſiſchen Alterthums einzuführen be- 
ſtimmt find! 
„Geſetze, wie das Burgerwehrgefeg und das Geſetz ber die Gefdworenen, jened 
Hecker'ſchen, dieſes Mittermaier'ſchen Urfprungs, haben aud nicht wenig dagu beige- 
tragen, felbft die Gebildeteren an den Gedanken gu gewöhnen, dah nicht fie, nicht der 
ordnungliebende Mittelftand, fondern eigentlich nur die Bevdlferung dex Kneipen, der 
Pöbel auf der Gaffe das Volk ausmache, das grofe Wort gu fithren und den Herrn 
qu fpiclen berufen fei. Wie wahr dieß ift, lehrt fchon dic Thatfade, daß aud) nicht 
ein MitglicdD ded Standed, flr den die Heber mit Erfolg ihr Möglichſtes thaten, 
den Namen „pProfeſſorenpöbel“ in Gang yu bringen, es gu einer Anführerſtelle in der 
Bürgerwehr hatte bringen fonnen, in der dagegen die Stiefelwichfer und „Herrendiener“ 
eine um fo gripere Rolle fpielten. Am verderblicdften aber fcheint uns in Baden 
mehr nod als anderswo auf die politiſche Berbildung und die Zerſtörung des gefeb- 
liden Ginns und biurgerliden Gehorfams unter allen Schichten der Bevdlferung der 
Umſtand cingewirft gu haben, daß Sedermann feit einem Menfdhenalter fic) gewöhnt 
hatte, den Beweis der Freifinnigfeit nur im rückſichtloſeſten Tadel alles deſſen gu ſehen, 
was von oben fam, in der bloßen blinden Opypofition als folder gegen alle, aud) dic 
beften Unfidhten und Maßregeln der Regierung. Durch die ftete Gewdhnung an Miß— 
trauen und Widerfiand, wogu gerade hier gu Lande weit weniger als anderwarts dic 
Landesregicrung herausforderte, um fo mehr freilid) (3. B. durch Aufhebung des Prep- 
gefebeds) dex Bundestag, wurden allgemad aud) die Urtheilsfahigeren gropentheils in 
die Iediglid) verneinende Richtung hineingedrangt; wie hatte man Beffered yon denen 
erwarten follen, denen überhaupt die ndthige Cinfidt feblte, um dad Gute vom Böſen 
bier überall gu ſcheiden, und die plötzliche Umwandlung der beften deutſchen Manner 
im vorigen Sabre aus Oppofitionsglicdern in Stützen der Regierungen yu bhegreifen 
und anders denn durch Berrath an der Volksſache-zu erflaren? Was war natiirlider 
als die Erfdheinung, daß feit dem April 1848 fehr viele fonft achtbare Biirger alles 
Ernſtes meinten, jetzt müßten fie ſchon deßhalb aud) Republicaner fein, „weil fie ja 
immer fiberal gewefen waren”? Sehr gropen Antheil an dieſer fteigenden Begriffs— 
verwirrung hatte aud) das unverantwortlide, aller Selbſtachtung baare Benehmen nidt 
weniger der gefeiertften Dtitglieder der früheren Kammeroppofition, die ſchmähliche 
Urt, in dev fie mit dem fchlechteften Gefindel gebublt, ja mitunter gar Brüderſchaft 
Padagog. Revue, 1849. 2te Abtheil. Bo. XXII, 20 
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gemadht haben, nur um fid) cinen Anhang gu fhaffen und die Wahlen in ihrem Sinn 
gu leiten, ihr ſtetes Schiiren und Aufwiegeln, die jeſuitiſche Berechnung, mit ber fe 
Anftand nahmen, offen mit der graulichen Sippſchaft gu brechen, die fid in te 
„Mannheimer Whendzeitung” breit machte — aus dem faubern Grund, „weil mar 
ihrer yur Beit nod) nicht enthehren könne gegen den gemeinfchaftlidben Feind“. Bx 
häufig fonnte man feben und wie erflarlid) war ed, daß, als endlid) die Bater ten 
Flaffenden Ubgrund vor ihren Füßen erblidten und wieder einlenften in die Bahra 
der geſetzlichen Ordnung, die Sohne fort und fort in ercentrifdhen Bahnen fich bewegte 
und an den Batern irre wurden! Wir fonnten wahrhaft empirende Beifpiele feidu 
Rerwiirfniffe auffiibren. So viel fteht feſt, daß nur eine äußerſt ftrenge Budi, de 
unerbittlichfte Handhabung der Gefebe, hoffen lapt, dieß verwilderte Geſchlecht nad 
und nach wieder an Gebhorfam gegen cin Höheres als den eigenen Dunkel und Bila 
zu gewöhnen! Alle, die nicht gang verrannt und verblendet find, ftimmen darin überen 
Daf unſere Zuftinde vdllig hoffnungsloé find, wenn nicht auf lange bin die Herrider 
eines cifernen Gefeges, eines einfidtsvollen Defpotismus die Bevölkerung wieder zu 
Befinnung bringt, wenn aud) nur Anklänge der alten badiſchen Leier ſich wieder bias 
laffen und den ,fouverdnen Unverftand” „auf breitefter Grundlage“ von neuem be 
ausfordern.“ 

Bon gleichem Sntereffe ijt der folgende Urtifel der Kölner Zeitung. 

„Aus dem Badifdhen, 28. Auguft. Unfere Staatsregierung beſchäftigt i 
gegenwartig mit der Frage einer Reform der Kirche, insbefondere, ob ibre unabbangiz 
Stellung vom Staate, wie dic Grundrechte ſolche ausfpracen, zuzulaſſen fei. Dak x 
badiſche Revolution zum großen Theile aus dem Mangel an aller Religicfitat at 
fprang, ift cine notoriſche Thatſache; es muß daber der Regierung daran gelegen fac. 
ein religidfes Leben wieder herjuftellen. Hiergu find allerdings großartige Berande 
tungen nothiwendig, und vor Ullem muß darauf gefehen werden, daß der Stand, ta 
welchem die Religiofitat fortgepflangt werden foll, feiner hoben Aufgabe witrdig it 
Leider feblt einem nambaften Theile unferer Geiftlidhfeit, der fatholifchen wie crane 
liſchen, jegliche Zucht; ein bloß den materiellen Geniffen gugewandter Lebenswande 
raubt ifnen das Vertrauen in den Gemeinden; ihre Neigung gum Herumeeifen bet de 
Amtsbrüdern macht fie gu Haufe gang fremd, und der gemeine Mann erfenat ou 
tiglid) mehr, daß nur die Formen, nicht das Wefen des Chriftenthums ihm vorgefütt 
werden. Wenn man weif, wie groß die Anzahl der Geiftlichen war, welche fid o 
Dem tollen Uufftande direct und mit allen Kräften betheiligten; wenn man weiß, BT 
viele insgeheim fiir die Cache der Rebellen mitgewirft haben und nun jest wiede 
cine andere Larve anjiehen, fo vermag man dem badiſchen Priefterftande keine bok 
Achtung gu gollen. Unter ſolchen Umſtänden läßt es ſich aber auch nicht annehme 
daß cine Aufſichtsbehörde, wie der Oberfirdenrath, beibehalten werden fann. Se 
nun tiefer eingegriffen werden, fo fommt man von felbft gur Idee der völligen Sch 
ſtändigleit der Kirche. Hier gibt ſich aber diefelbe Meinungsverfhiedenheit unter unſetta 
jebigen Miniftern fund, wie fie frither vorhanden war, als Nebenius der Berermm 
Dung der Kirche feitens ded Staates das Wort redete, während Bekk die emtgegense: 
ſetzte Unficht vertrat. Gerade die einflupreideren Mitglieder des Staatsminifteriae! 
ſcheinen fid) gegen die Unabhängigkeit der Kirche gu ftrduben, indem fie die Staa® 
gewalt hierdurd gefabrdct glauben. Die proteftantifde Kirche kommt hierbei wenige 
in Betradht; denn einmal befennt ſich kaum der dritte Theil der Cinwohner w ih 
und zum andern ijt ihr Vermögen fo unbedeutend, daß fie aud) fpater in cimer cb 
Hingigen Lage vom Staate bleiben wird. Anders verhalt es fich mit dem der fathele 


309 


Hen Kirche, welded ohne die befondern Localfonds auf 40 Millionen Gulden ange: 
Hlagen wird. Durd) die felbftandige Berwaltung eines foldsen ungeheuern Vermigens 
ebt allerdings cine gewaltige Macht auf die oberfte Kirchenbehörde über, und ed ift 
abet nod) befonders in Anſchlag gu bringen, daß dad hierarchiſche Band nicht nad 
ex Reſidenz Karlsruhe, fondern nad Rom gieht. Gleichwohl erbliden wir größere 
defabren fur die Staatégefellfhaft in der vdlligen Demoralifation ded Volkes, die 
us dem Mangel an Religiofitat entfteht, und fpreden uns darum fiir die unbedingte 
selbftandigfeit der Kirche aus. Die Garantieen gegen die Uchergriffe der firdliden 
dewalt liegen in der freien Preffe und in den Synoden. C8 ift erfreulid), daß einer 
niferet bedeutendften Geiſtlichen, der Geh. Rath GHirfcher, in feiner großes Aufſehen 
cregenden Schrift: ,, Die fircdhliden Zuſtände der Gegenwart”, von einem ähnlichen 
standpuncte ausgeht. Der leitende Gedanke ift in folgender Stelle angedentet: „Die 
t die Bolfer gefommene mächtige Bewegung ift nicht ein Paroxysmus, der voriber 
ehen wird, fie tft eine neue Station in der Entwidelung ded Völkerlebens und wird 
ne gewiffe Errungenfdhaft fefthalten. Ich erachte ef fiir uncrliflid, dag das Chri- 
enthum fih mit diefer Bewegung vernehme und verftdandige” 
irſcher verlangt, daß die Rirde cinen neuen grofen Aufſchwung nehme, dah dief 
ber nicht durd die Biſchöfe allein, fondern mit dem Bolfe geſchehe!“ 
Oeſterreich. Wien, den 31. Auguft. Der Gemeinderath von Wien ift auf 
seranlaffung des Minifteriums des Unterridts (Erlaß vom 9. Juli, nod vor der 
serufung des Grafen Thun) gegenwartig febr eifrig mit Berathungen befdaftigt gur 
zründung eines weltlidhen Gemeindegymnafiums, welches die erfte 
trartige Unftalt in Wien fein foll, da bisher alle Gymnafien in den Handen und 
nfer der Lcitung religidfer Ordenggefellfhaften waren. Die Lehrer müßten auf Koften 
xr Gemeinde befoldet werden, dagegen fttinde die Berufung derfelben und die Beauf- 
Htigung der Unftalt gleichfalls der Gemeinde gu, und der Unterricht ware an Gul 
gkeit den Staatsgymnafien gleicdhgeftelt. Es gibt gwar Stimmen im Gemeinderathe, 
elche die Nothwendigkeit eines vicrten Gymnafiums (Wien hat deren nur drei), 
amentlid) wegen der Koften, die es verurſachen wiirde, nicht einſehen. Der Gemeinde: 
ith Dr. Schmidl heweist jedod) die Nothwendigkcit eines vierten und gwar weltliden 
zymnaſiums fdlagend in einer kleinen Brofdiire ſchon durd die eine Thatfade, daß 
zien den unterften Rang von allen öſterreichiſchen Städten im Schulunterricht bis 
$t ecinnabm. Jn Wien, der Hauptftadt der öſterreichiſchen Monarchie, fommt ein 
zymnaſium auf 124,412 Cinwohner! Klarer fann fich der geiftige Drud, der unter 
rm Metternich'ſchen Syfteme auf der größten deutſchen Stadt laftete, nicht mehr bere 
usftellen. Cin zweites Beifpiel von Vernadlaffigung der Jugend wird wohl auf dem 
iropäiſchen Feftland faum aufyufinden fein, und fo manches Refultat ded Jahres 1848 
ndet Darin feine Erklärung — wo nidt Entſchuldigung. (D. 3.) 
— Olmiuig. Profeffor Zanhor in Olmütz hat cin Handbud der praftifden 
rithmetik herausgegeben, in welchem fich folgende intereffante Definition vorfindet: 
Die Kreislinie ift eine Ridtung, welde von einem Puncte ausgeht und fo lange in 
erader Linie fortlauft, bid fie in den Anfangspunct endigt.” Dazu das Subtractions 
cifpiel: — 8000 + 348 — — 8000 — 348 = — 8348. (K. 3.) 
— Bogen. Am 18. Auguft fand in Folge des neu eingelangten Studien: 
land fiir Gymnafien cine Sitzung des dafigen Vereins gur Erridtung eines Ober- 
ymnaſiums ftatt, wobei beſchloſſen wurde, die Befebung der ftebenten Claffe dem Orden 
er PP. Franziskaner gu wbertragen. (C. Bl. a. B.) 
— Innsbruck. Die Funsbruder Ztg. theilt mit, dap, weil nad dex neuen 
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Einrichtung der Hfterreihifchen Gymnafien die fogenannten zwei philofophijgen Tare 
wegfallen, in dem Lchrplane aber von Logif und Metaphyſik eine Meldung gejguhe 
die ,fatholifthen Blatter” in ihrer Nummer vom 24. Auguſt ,,begierig fink, ju wise. 
ob diefe zwei unerläßlichen und allernothwendigften Difciplinen gang wegfallen, ote 
Ob fie dic Lectüre von Goethe und dergleiden Wufilingen erfepen fol.” 


D. Chronik der UWniversitdten und Fachschulen. 


a. Mniverfitaten. 


Preußen. Berlin, 3. Juli. Nachdem gegenwartig dic Borbereitunga z 
dem im Artifel 23 der Berfaffungsurfunde vom 5. Dee. v. J. vorbebaltenen Sage 
ber dad geſammte Unterrichtéwefen fo weit gedieben find, daß dex Frage. wid 
Beftimmungen in dasfelbe hinfidtlich der Univerfitaten aufjunebmen feien, mit Hie 
näher getreten werden fann, hat dex Minifter der Unterridtéangelegenbeiten beiticka. 
AUbgeordnete von den Landesuniverfitaten und den ibnen ähnlich organifirten Anfisier 
der theologifthen und philofophifchen Ufademie gu Munfier, und dem Lyceum Hepes 
ju Braunsberg einguberufen, um cine gemeinfame Berathung derfelben uber he w 
vorigen Sabre erforderten Reformvorſchläge dcr verfdhiedenen Univerfitaten yu daw 
laſſen, und auf diefe Weije cin moͤglichſt geordneted, brauchbares Material fur ds 
Unterridhisgefes gu gewinnen. Die Univerfitdten werden dDemgemag binnen Supe 
gur Wahl der Abgeordneten ſchreiten. Leptere werden aus der Mitte der Prefeſen 
in einer Berfammlung der ordentliden und augerordentlichen Profefforen durch abfelas 
Stimmenmehrheit gewahlt. Die Univerfititen wählen jede zwei, Die beiden ander 
Anftalten jede cinen Ubgeordneten. Ciner der Wbgeordneten muß ein orbeniieda 
Profeffor fein. Sollten die auferordentliden Profefforen unter den Abgeordneten sx 
nicht oder verhältnißmäßig gu ſchwach vertreten fein, fo werden nachtraglid cing: 
hejondere Bertreter derfelben aus ihrer Mitte gewablt werden. Bur vorläufigen Jake 
mation der Ubgeordneten, fo wie gum Zweck einer den Univerfitaten fiir etme Grind 
terung der gegen{eitigen Berftandigung der Wbhgeordneten ctwa winfhenswerth aide: 
nenden nodmaligen Berathung uber die bereits gemachten Vorſchläge fell ihnen vee 
eine gedrängte 3ufammenftellung der leptern mitgetheilt werden. Zugleich ii te 
GErtraordinarien und den Privatdocenten, da diefelben an den vorjabrigen Berathangs 
Der ordentlichen Profefforen nicht Theil genommen haben, freigeftellt, noc je 2 
einer gemeinfamen Berathung fic) gu vereinigen und das Ergebniß derfelbea da 
Minifter unmittelbar oder durch die Ubgeordneten gufommen gu laffen. Der Rajan 
Der VBerathungen der Wbgeordneten iff, um jede Unterbrechung der Vorleſungen # 
vermeiden, und den Gewablten dic Benugung cines Theils dex Gerbftferien zu & 
holungs- oder wiſſenſchaftlichen Reifen gu geftatten, auf den 17. September 2. 3 
feftgefest. 

Minden, den 10, Gull. Der Senat der Univerfitit hat angefangen, cin Ber 
mitgureden vom Difciplinarftandpuncte aus, indem von ibm der Studirende Becher. 
Der jüngſt von den Gefchwornen bezüglich der Anklage wegen Majeftatébeleidigans 
ein bereits vielfad) angefochtenes Nichtſchuldig erhielt, wegen feiner mit den afademi 
ſchen Gefepen nicht vertragliden journaliſtiſchen Thatigheit (als Redacteur ded radiceler 
Blatted der „Gradaus“) auf drei Sabre relegirt worden ift. Bu wünſchen ware, vi 
man nidt verfuden midte, dic difciplinaren Berfiumniffe ded vorigen Jahres tars 
fitenge Uhndungen jept gut gu machen. Mindeftens hatte cine dffentlide Warnung 
vorausgehen follen. (Sdn. 2.) 
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Freiburg, den 30. Fuli. Von der Aufhebung ded hiefigen theologifaden 
Sonvictes haben Sie wahrſcheinlich ſchon gehirt. Sedod erhalten die Studirenden, 
ie bisher in demfelben waren, eine jabrliche Bergiitung fiir Noft und Wohnung. 
Rit den jungen Theologen, die an unferer jungften Revolution thatfidliden Antheil 
enommen, fdeinen ihre Vorgefepten etwas ftrenge verfahren 3u wollen. Wie man 
brt, fo foll feiner von denen, welche fid) den intervenirenden Truppen mit gewaffneter 
and widerſetzen halfen, und diefen Herbft in dad Seminar fommen follten, in diefed 
ugelaffen werden. Auch gegen die übrigen follen ftrafende Maßregeln ausgeübt werden. 
leberhaupt war ein grofer Theil der Convictoren mit Leib und Seele fiir unfere 
epublifanifdhe Bewegung. Neben dem Haffe gegen dad den Proteftantismus reprafen- 
rende Preufen mögen aud) nod andere Motive im Spiel gewefen fein, fo 3. B. die 
crrichtung einer Nationalfirde, Aufhebung des Cdlibats. Befonders fagt man, daß 
Jrentano einer Deputation der Convictoren gewiffe Berfpredhungen gemacht habe. 
der ebemalige Obercommiffar Heunifd wollte die Theologen, wenigftens die vom 
titten Curfe, vom Volkswehrdienſt dispenfiren; da erflarte cin Theil derfelben, feine 
Jefreiung annehmen gu wollen, und fo gogen fie Dann ebenfalls mit. Das Convicts: 
ebäude iff ſchon längſt in cin Lazareth umgewandelt. — Ich habe neulich gefchrieben, 
aß man dem Verhalten unſerer Schullehrer von Oben her mehr Aufmerkſamkeit 
henken wird. Nun hore id) aus ſicherer Quelle, daß aud) die Directoren der Gym— 
afien und Lyceen vom Oberftudienrath angewiefen worden, uber die Haltung der an 
enfelben angeftellten Lehrer wahrend der neueften Bewegung genau gu beridten. Es 
it wahr, unfere Jugend ift im Allgemeinen fred) und audsgelaffen; jedoch möchte mehr 
ad ſchuld fein, was fic auger der Schule fieht und birt. Aud) fie ward eben vom 
Flügelſchlag“ der allerneneften Zeit ergriffen, auch fie fühlte fic) beinahe fouveran. 

(Schw. M.) 

Sreiburg, den 10. Auguft. Bon den bisher nod in Raftatt gefangenen 
iefigen Wfademifern find nun Wile freigelaffen worden und hier wieder angefommen, 
Abft diejenigen, welde freiwillig mitgegangen find. Dazu trug offenbar viel die 
ifrige Verwendung ded Prorectord Braun hei. Wie id) hire, find nur zwei der hiefigen 
(fademifer gefallen. Bor der Freilaffung hielt der Commandant eine ernfte Rede an 
e, im der ed jedod and nidht an Sdhimpfnamen gefeblt haben foll, wie fie fid 
berhaupt fehr über die Behandlung beflagen. — Was id) cinmal von den hiefigen 
dtudirenden der Theologic ſchrieb, daß fie namlich vorzüglich deßwegen an unferer 
ingften Revolution fo großen Antheil genommen, weil fie durd) fie eine gange Ber- 
nderung det firdhliden Berhaltniffe hofften, dieh gilt, wie id) nun gang beftimmt 
cif, aud von jenen Geiftlichen, die fid) daran betheiligten. Jd) habe vernommen, 
af ein Mitglied ded Landesausſchuſſes einigen Geiftliden, die deßhalb eigens in 
arlsruhe waren, im Mamen feiner Collegen eine totale Umgeftaltung der Kirche in 
lusſicht ftellte und ihnen tberhaupt die glangendften Hoffnungen madte. Go fagte 
asfelbe Mitglied, fie wiirden nad) dem Siege der Revolution feinen Staat mehr im 
Staate dulden, feinen Ergbifdof und überhaupt feine hierarchiſche Abſtufung und Ver— 
iffung. Go waren denn die Geiftliden unmittelbar unter den Staat geftellt, alfo gu 
Staatsdienern gemadt worden. Die laftige Sittenridterei von Seiten der Curie ware 
ann gefallen, und natiirlid) aud) das Colibat. Uuf ſolche Weife wiirden die Geift- 
iden allerdings mander Beſchränkungen 108 geworden ſein, da fid) Der Staat nicht 
iel um fie befiimmert hatte, ment fie ihm nur nidt Oppofition machten und die 
veſetze verlebten. Und das hatte man ſich ja ſchon gefallen laffen finnen. (Schw. M.) 

Zürich, 7. Suni. Die hiefige Studentenfahaft hat in einer allgemeinen Vers 
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ſammlung mit überwiegender Mehrheit den Beſchluß gefabt, dad Dwell nicht mehr 
als fatisfactiongebend, d. h. nicht mebr als Chrenfade gu betradten. & 
fann dieß als ein Fortſchritt ded akademiſchen Lebens angefeben werden und wird 
wohl aud) anderswo bei den Schweijzerftudirenden Nadhahmung finden, zumal ba? 
Duelliren fogar auf den deutſchen Hodfdulen bedeutend in Abnahme gefommen unt 
auf cinigen Univerfititen bereits gang verſchwunden iff. (Fr. 3.) 

Belgien. uUnterridisangelegenbeiten famen in diefem Jahre in Belgien jucrZ 
gur Sprade in der zweiten Rammer bei der Frage wber die Koſten der geiftlider 
Inſpection der Elementarfdulen. Das Gefep namlid) uber diefen Gegenftand ordnz 
weltliche und geiſtliche Snfpectoren an, die periodiſch die Schulen gu befidhtigen um 
darüber an die Regierung gu berichten haben. Die Koften der geiftliden Inſpectict 
wurden bisher eben fo gut vom Staate getragen, wie die der weltlidben; Die Central 
fection hatte nun aber dießmal vorgeſchlagen, diefe Roften vom Budget (Bes Fnnera} 
qu fireiden. Es ſollte dieß — nad) einer Correfpondeng der A. A. 3. — der ake 
Schritt zur Entfernung der geiftlidhen Gnfpection fein, die der Partei, welde rie 
Volksſchule gang der Religion entfremden möchte, fchon lange ein Dorn im Ange if 
Wir unfererfeits fehen darin weder fogleid diefe Abſicht, nod) halten wir das Mitte! 
irgend für den Zweck geeignet. Go lange die Kirche cin Recht der Gnfpection fat 
wird es iby auf den Staatsgeldbeitrag nidt anfommen, um dasſelbe ausjuuben, wear 
gleid) der Staat in Belgien überhaupt an die Kirche Geld gu gablen hat. — Ee 
man nun hiertiber gur Ubftimmung fam, wurde von der Linfen darauf angetragen 
die Kammer midge vom Minifterium eine Revifion der organiſchen Geſetze ber da 
höheren (Univerfititss) und Clementarunterridt und eine Gefepesvorlage über der 
mittleren Unterricht begehren. Was die hihern und mittlern Schulen betraf, fo erflarte 
Det Minifter ded Fnnern, es fei ſchon Alles vorbereitet; in Bezug auf die Elementar 
ſchulen aber hielt er cine Revifion des Gefepes in diefem Augenblid nicht fiir asi: 
wendig, ja nicht fiir rathfam, um dem Parteigeifte nicht neue Nahrung zu geben 
und fprad) fid) dabei auc) im Algemeinen fiir dad beftehende Gefes aug Das Mini 
fierium fiegte in dem fic) hierüber entfpinnenden Streit, aud) die Koſten der geiftiida 
Infpection wurden ihm bewilligt. Dabei ift gu bemerfen, daß nad dem Zeugniß alex 
weltliden Sdhulinfpectoren feit dem Jahre 1842, wo dad Gefeg ber dic Elementer 
fhulen eingefiihrt wurde, die geiftlichen Fnfpectoren nie gu einer gegriindeten Befhwerr 
Anlaß gegeben, wahrend im Gegentheil ihre Mitwirfung überall gum Gedeihen de 
Schulen weſentlich beitragt. 

Cine Modification des Geſetzes ſtellt der Miniſter in Ausſicht: das neue Saul: 
geſetz werde die Amtsgewalt der bürgerlichen Inſpectoren ausdehnen, ihre Bahl der 
mindern, und die Mitwirkung des Klerus am Volksunterricht zwar nicht aufheben 
ſogar cine Vergütung dafiir feſtſtellen, aber dieſe Mitwirkung werde „keinen geſetzlichen 
fondern bloß einen moraliſchen Charakter tragen“. Daf dieſe Erflarung in der Prefe 
einen gewaltigen Federktieg entzündete, kann man ſich bei der Reizbarkeit der Kletikelen 
in Allem, was den Unterricht des Volkes betrifft, leicht denken. Dod) zuerſt mend 
man fid) gum Angriff gegen den Gefegentwurf iiber den höheren Unterridht, in dex 
die Regierung das Recht, die Eraminatoren fiir Ertheilung der Grade zu ermemner, 
Den legislativen Körperſchaften abnahm und ſich felbft beilegte, ferner dem Ucberaans 
vom Ghmnafium auf die Univerfitit von einem Examen abbangig und die Staaté 
flipendien ausſchließlich zu Gunften der Zöglinge der Staatduniverfititen verwendet 
wiſſen wollte. 

Hierdurd find nun die Staatsuniverfititen im Borguge gegen die freien, mean 
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eid) bet Zuſammenſetzung der Staatspritfungscommiffionen dag Gefets leidenſchaftslos 
ind unparteilich iff. Unter den Opponenten finden wir daher ſowohl die fatholifae 
Bartet, Die jede Erweiterung des biirgerliden Cinfluffes auf dem Gebiete ded intellec: 
uellen Lebens als cine Beſchränkung ded ihrigen zurückweist, als auch liberale Manner, 
rele politiſche Cinfliffe von den Unftalten der Wiſſenſchaft ausgeſchloſſen feben 
ndchten, welche dag Gntereffe der freien afademifden Unftalten blofgeftellt fehen daz 
urd), Daf diefen nun die gefepliche Ebenbürtigkeit mit den Leiden Staatsuniverfitaiten 
enommen iff. — Wir fonnen den lepteren hier nicht iberall beiftimmen. Die Stipen- 
ienfrage halten wir nidt fiir fo erheblich, die wichtigere ift die der Prifungscommif: 
ionen. Der Staat muß natürlich die Priifungen fiir den Staatsdienft vollftandig 
n feiner Hand haben. Und wenn er die Halfte der Eraminatoren aus den freien 
Iniverfitdten nimmt, thut er mehr, als wad recht und billig ift, nämlich dad, wad 
ut und tweife ift. Will die Kirche, oder die bürgerliche Gefellfhaft, fiir ihre höhern 
nd ntedern freien Schulen oder wofür fonft erwa Krafte verwenden, welche Ddiefe 
ztaatsprüfungen nicht gemadt haben, will fie ihnen etwa andere Prifungen aufer- 
igen, und hindert fie daran fein Staatsgefeg, fo ift die Unterridtéfreiheit nod) immer 
ewabrt, felbft wenn dem Gouvernement dic Ernennung der Mitglieder der Staats— 
tufungscommiffion der Lehrer gugeftanden, und nicht etwa den Univerfitaten (6. 
Yechamps ) uberlaffen wird. 

Wir ſchieben einen Urtifel der A. UW. 3. hier cin, und laſſen dann die fiir uns 
ichtigften Paragraphen des Gefeges folgen. Man wird bemerfen — wir wollen dod) 
leich Datauf hinweifen — daß feine der beiden Staatsuniverfititen cine theologifde 
‘acultat hat. — Werden wir bei uns den fiinftigen Dienern der Kirche den fegens- 
chen Untheil an der Universitas litteraria bewahren finnen? — 

Bruffel, 28. Suni. Nach einer mühſamen und langwicrigen Debatte ift end- 
ch geftern dad Princip der Ernennung der Staatspriifungscommiffionen durch die 
legierung durchgedrungen. Faft gwei Drittel der Ubgeordneten find demfelben beige- 
reten. Unter den Gegnern befinden fic) theils diejenigen, welde es uberhaupt ver— 
yerfen, theils die Verfechter des Grundfages, daß die bereits beſtehenden freien Univer: 
ititen Briffel und Lowen fpeciell in der Zuſammenſetzung der Juries berückſichtigt 
serden follen. Die Schlußrede des Kammerprafidenten Berhaegen, der nidt nur einer 
et Hauptgriinder der freien Univerfitat in Briffel, fondern fogar deren Rector iff, 
nag wohl mebhrere ſchwankende Mitglieder dem minifteriellen Projecte geneigt gemacht 
aben, indem derfelbe, von den Gonderintereffen dex Briffeler Anſtalt abfehend und 
ie Sache vom hoheren Standpuncte dex Unterrichtsfreiheit beleuchtend, fic) darauf 
efonders einließ, daß jeder Privatmann, der fid) gu den Staatsprüfungen vorbereite, 
ben fo ſehr eine Stelle in der Jury beanfpruchen finne, als die von der Staatseaffe 
nd der Staatécontrole unabhangigen Univerfitdten. Go fehr die Grorterung des neuen 
Hefepes uber den höheren Unterridt feit cinem halben Monat im Bordergrunde der 
Agesintereffen ſteht, und fid) bei diefer Gelegenbeit dag Mtiftrauen dex Katholifen in 
ie vom ungladubigen Staate geleiteten Studienanftalten mebrfad Luft gemadt 
at, glaube id) dod) nicht weiter dDarauf ecingehen gu müſſen. Cines Zwiſchenvorfalls 
ur fei bier in Kürze gedacht. Der befannte Graf v. Merode bekämpfte den Entwurf, 
n der Beforgnif, der Staat mochte fid) allmalig das Monopol des Unterridtes an- 
ignen und in das unfelige Syſtem verfallen, dad uber Frankreich die Sturme vom 
ebruar heraufbeſchworen habe. Er ftreitet dem Staate das Recht jeder Dazwiſchenkunft 
n der geiftigen und fittlichen Leitung der Geſellſchaft förmlich ab; durch eine Ver— 
vehslung der Begriffe habe man es dahin gebracht, eine irreligiöſe Ergichung von 


314 

Allen bezahlen gu laſſen, obgleich die Mehrzahl der Belgier aus guten Katheliten 
beſtehe. Die rein wiſſenſchaftliche Richtung des Unterrichts, wie er vom Staate 
betrieben werde, fibre gum Utheigmus und folglich gum Unbeil, zu türkiſcher Barbar, 
ju focialiftifdem Unfinn u. dgl. Bei diefen Worten lies der Minifter des Junern eine 
Frage fallen, die der ehrenwerthe Graf jedod) unbeantwortet ließ: of denn der lathe 
life Unterricht in Oeſterreich und dem Mirchenftaat in feinen focialen Conſtquenze 
dem franzöſiſchen nicht an die Seite geftellt werden fonnte; ob Wien und Rom vor 
den Erſchütterungen der Gegenwart verfchont geblieben feien? Diefe feine, vielfagende 
Qwifchenbemerfung fand im Saale und in den Tribünen raufchenden Beifall. Freilid 
will Hr. v. Merode nicht gerade den Umſturz der Unterrichtsfreiheit, mur will et, dof 
der Anftalt Löwen, der freien Schöpfung ded Cpiffopatés, im Geſetz ſtärkere Garantica 
zugeſichert würden, damit ihr Einfluß demjenigen ver Staatsuniverfitaten das Gieid 
gewicht halten möge. 


Loi organique de lenseignement supérieur'. 


Titre I°’. De l'enseignement supérieur aux frais de l’Etat. 


Chapitre ler. Des universités. 

4. Il y a deux universités aux frais de ’Etat, l'une a Gand et l'autre 
Liége. 

Chaque uniyersité comprend les facultés de philosophie et lettres, des 
sciences mathématiques, physiques et naturelles, de droit et de médecine. 

2. Les facultés des sciences des deux universités sont organisées de maniére 
que la faculté de Gand offre l'instruction nécessaire pour les arts et manufactures, 
Varchitecture ciyile, les ponts et chaussées; et la faculté de Liége , pour i 
arts ef manufactures et les mines. 

3. «L’enseignement supérieur comprend: Dans la faculté de philosophie ¢ 
lettres: La littérature orientale; l'anthropologie, la logique et la philosophic 
morale ; la métaphysique; la littérature grecque; la littérature latine; l'esthét 
que; la littérature francaise; la littérature flamande; les antiquités romaines; 
larchéologie; Vhistoire politique de lantiquité; Vhistoire politique du moye 
Age; histoire politique de la Belgique; lhistoire de la philosophie ancienne @ 
moderne ; l'histoire politique moderne; l'économie politique ; les antiquilés 
grecques; Vhistoire de la littérature ancienne. » . 

«Dans la faculté des sciences mathématiques, physiques et naturelles: 4 
haute algébre et la géométrie analytique; la géomeétrie descriptive avec x 
applications 4 la perspective, aux ombres, a la coupe des pierres et a la cha 
pente; l’analyse (calcul différentiel et intégral); la théorie des probabililés ¢ 
l'arithmétique sociale ; la mécanique analytique et la mécanique céleste ; }a théone 
des machines, y compris le calcul de leur effet et les applications a l'indastre: 
l’astronomie; la physique expérimentale; la physique industrielle; la physiqu 
mathémalique: la chimie inorganique et organique; la chimie appliquée; h 
minéralogie; Ja géologie, y compris la géographie physique; la botanique, | 
compris l’anatomie, la physiologie, la géographie des plantes et Jes families 
naturelles; la zoologie; l’anatomie et la physiologie comparées, » 


* Les dispositions de la loi du 27 sept. 1835, modifiées par la loi du ſo 
juillet 1849 sont mises entre guillemets (« »). 
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«Dans la faculté de droit: L’encyclopédie du droit; histoire et les institutes 
du dfoit romain; la philosophie du droit; les pandectes; le droit public interne 
et externe; le droit administratif; les éléments du droit civil moderne (intro- 
daction historique et exposé des principes généraux); le droit civil moderne ; 
le droit criminel, y compris le droit militaire; la procédure civile , l’organisation 
et les attributions judiciaires; le droit commercial; la science du notariat (lois 
organiques du notariat et lois financiéres qui s’y rattachent). » 

«Dans la faculté de médecine: L’encyclopédie et l'histoire de la médecine ; 
Yanatomie humaine (générale et descriptive); l’anatomie pathologique; la phy- 
siologie humaine et la physiologie comparée dans ses rapports ayec la premiére ; 
Uhygiéne publique et privée; la pathologie générale; la thérapeutique générale, 
y compris la pharmacodynamique; la pharmacologie et les éléments de phar- 
macie; la pharmacie théorique et pratique; la pathologie et la thérapeutique 
spéciale des maladies internes; la clinique mterne; la pathologie chirurgicale ; 
la médecine opératoire; 1a clinique externe; le cours théorique et pratique des 
accouchements; la médecine légale. » 

4. Dans la faculté des sciences de Gand, on enseignera: l’architecture 
civile, les constructions nautiques, l’hydraulique , la construction des routes et 
des canaux, la géométrie descriptive avec des applications spéciales aux machines, 
aux routes elf aux canaux. 

Dans la faculté des sciences de Liége, on enseignera: l’exploitation des 
mines, la métallurgie, la géométrie descriplive avec des applications spéciales 
a la construction des machines. 

Des mattres de dessin ou d’architecture pourront étre attachés 4 ces deux 
facultés. 

5. La durée des cours est déterminée par le gouvernement «de telle sorte 
que les éléyes n’aient pas plus de trois heures de lecons par jour, non compris 
les cliniques el les exercices pratiques. » , 

Les programmes des cours sont soumis à son approbation. 

6. Les grades légaux sont conférés conformément aux dispositions du titre III 
de la présente loi. Néanmoins les universités pourront conférer des diplémes 
scientifiques, en observant les conditions qui seront prescrites par les réglements. 

Ces diplémes ne conféreront aucun droit en Belgique. 


Chapitre II. Des subsides. 


7. Des subsides seront accordés aux universités pour les bibliothéques, 
jardins botaniques, cabinets et collections, et pour subyenir a tous les besoins 
de l'instruction. 

Les dépenses pour l'agrandissement , l’amélioratidi et l’entretien des bati- 
ments affectés aux universilés sont à la charge des villes ou sont fondés ces 
établissements. 

En cas de contestation sur la nécessité ou l'utilité de ces dépenses , la dépu- 
tation du conseil provincial décide , sauf recours au Roi. 

8. Les hospices civils de Gand et de Liége serviront 4 l'enseignement clini- 
que médical et chirurgical et 4 l'art pratique des accouchements. 


Chapitre III. Des professeurs. 


9. Les professeurs portent le titre de professeurs ordinaires ou extraordinaires, 
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Les professeurs ordinaires jouissent d'un traitement fixe de 6,000 fr, , et les 
professeurs extraordinaires d’un traitement de 4,000 fr. 

Le gouvérnement pourra augmenter le traitement des professeurs ordinaires 
de 1,000 a 3,000 fr. lorsque la nécessité en sera reconnue, et sans que l’augmen- 
tation totale de dépense résultant de ce chef puisse, en aucun cas, excéder la 
somme de 10,000 fr. pour chaque université. 

L’arrété royal qui contiendra cette disposition en donnera les motifs précis. 

40. Pour donner les cours prescrits par les art. 3 et 4, il y a dams chaque 
université neuf professeurs en sciences, huit en philosophic, huit en médecine 
et sept en droit. 

En cas de nécessité, un ou deux professeurs de plus peuvent étre nommés 
dans chacune de ces facultés. 

44. «Toute nomination de professeur indique la faculté 4 laquelle il est 
attaché et la science qu’il est appelé a enseigner. » 

«Tout changement dans les attributions d'un professeur fait l'objet d'un 
arrété royal pris sur l’avis de la faculté. » 

12. Les professeurs ne peuvent donner des répétitions rétribuées. lis ne 
peuvent exercer une autre profession qu’avec l’autorisation du gouvernement. 

Cette autorisation est révocable, 

43. Le Roi nomme les professeurs. 

Nul ne peut étre professeur s'il n’a le grade de docteur ou de licencié 
dans la branche de l'instruction supérieure qu'il est appelé a enseigner. 

Néanmoins des dispenses peuvent encore étre accordées par le gouvernement 
aux hommes qui auront fait preuve d’un mérite supérieur, soit dans leurs écrits, soit 
dans l’enseignement ou la pratique de la science qu’ils sont chargés d’enseigner. 

44. Des agrégés peuvent étre attachés aux universités. 

His sont nommés par le Roi. 

Les agrégés peuvent, selon l’autorisation du gouvernement, donner, soit 
des répétitions, soit des cours nouyeaux, soit des lecons sur des matiéres déji 
enseignées. 

Ils ne jouissent d’aucun traitement; leurs cours sont rétribués comme ceut 
des professeurs. 

15. Les agrégés peuyent remplacer les professeurs en cas d’empéchemen! 
légitime. 

Ce remplacement ne peut durer plus de quinze jours sans autorisation do 
gouvernement. 


Chapitre IV. Des autorités académiques. 


16. Les autorités agadémiques sont: le recteur de l’université, le secrétaire, 
les doyens des facultés, le conseil académique, et le collége des assesseurs. 

Le conseil académique se compose des professeurs assemblés sous la prési- 
dence du recteur. 

Le collége des assesseurs se compose du recteur, du secrétaire du consei 
académique, et des doyens des facultés. 

17. Les réglements arrétés par le Roi, pour l'exécution de la présente lei, 
détermineront les attributions des autorités académiques , le mode de nominatioa 
du recteur, du secrétaire de l’université, et des doyens des facultés. 

«Dans tous les cas, le recteur est nommé pour trois ans, sauf réyocation. » 
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Chapitre V. Des étudiants. 


48. Chaque éléve doit prendre annuellement une inscription ; le droit d'in- 
scription est de 15 francs. 

La somme provenant de ces inscriptions appartient pour un tiers au recteur 
et pour un tiers au secrétaire de l’université; le reste est partagé également 
entre les appariteurs. 

49. «L’étudiant porté au réle prend une inscription générale pour tous les 
cours relatifs aux matiéres de l’examen qu'il a l’intention de subir. » 

«Il paye, pour cette inscription, 250 francs par an pour la faculté de droit, 
et 200 francs pour les autres facultés. » 

« Toutefois , l’inscription sera aussi de 250 francs pour les cours de l'examen 
de candidature en philosophie et lettres.» 

«Le gouvernement, sur l'avis de la faculté, peut autoriser l'inscription 
isolée a certains cours. Il fixe, dans ce cas, le taux des rétribulions. » 

20. «L’étudiant qui a payé une inscription annuelle peut suivre, pendant 
plusieurs années, les cours pour lesquels cette inscription a été prise.» 

21. «Le produit des inscriptions est partagé, d’aprés les bases a déterminer 
par le gouvernement, entre les professeurs et les agrégés qui ont donné les cours.» 

«Le gouvernement fixe, s’il y a lieu, les rétributions a payer pour les 
lecons de manipulation et d’opération. Ces rétributions sont percues au profit 
de ceux qui ont donné ces lecons.» 

22. Nul n’est admis aux lecons académiques que sur l’exhibition d’une carte 
délivrée par le receveur de l’université. 

23. Il y a annuellement deux vacances: l'une du premier samedi d’aodt au 
premier mardi d’octobre; l'autre du jeudi qui précéde le jour de Paques jusqu’au 
deuxiéme mardi qui le suit. 


Chapitre VI. Des peines académiques. 


24. Les seules peines académiques sont: Les admonitions; la suspension 
da droit de fréquenter les cours, ou l'un d’eux: le terme de la suspension ne 
peut excéder un mois; exclusion de l’université. 

La premiére peine peut étre prononcée par le recteur; les deux autres, 
par le conseil académique. Pour l’exclusion de luniyersité , il faut la majorité 
des deux tiers des voix; dans ce cas, une copie du procés-yerbal motiyé est 
adressée au gouvernement et a F'élève exclu. 

Chaque université de l'Etat a le droit de refuser l’inscription de l’éléve exclu 
par l’aatre université. 

L’éléve accusé est toujours préalablement appelé ou entenda. 


Chapitre VII. De la surveillance et de Vadministration des universités de U Etat. 


25. Il y a prés de chaque université un commissaire du gouvernement, 
sous le titre d’administrateur-inspecteur de l’université. Ce fonctionnaire est 
nommé par le Roi et jouit d'un traitement de 6,000 fr. 

Il doit résider dans la ville ou se trouve luniversité. 

26. En sa qualité d’inspecteur , il veille 4 l’exécution des lois sur l'instruction 
supérieure et des réglements faits en conséquence de ces lois, et particuliérement 
a ce que les lecons soient données ayec régularité et les programmes soigneuse- 
ment observés. 
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27. En sa qualité d’administrateur, i) veille à Ia conservation de la biblic- 
théque, des collections, et généralement de tout le matériel de l’université; il 
veille également au bon emploi des sommes allouées pour ces objets et pour 
les besoins journaliers, I surveille les fonclionnaires et employés que le goz- 
vernement a nommés prés de l'universitô. 

De concert avec ]’autorité locale, il veille 4 la conservation et a lentretien 
des batiments. 


Chapitre VIII. Dispositions générales. 


28. Le gouvernement est chargé de la surveillance et de la direction des 
universités de l’Etat. 

«Une fois au moins chaque année le ministre réunit huit professeurs (am 
par faculté) pour délibérer sous sa présidence, de concert ayec les autres per- 
sonnes qu’il croit utile de leur adjoindre, sur les améliorations a introduire dans 
Yenseignement supérieur. » 

29. Le gouvernement fait les reglements, nomme aux divers emplois et 
fixe les traitements, le tout conformément 4 la présente loi. 

30, «Il est fait, tous les trois ans, aux chambres, dans la premiére 
quinzaine de leur rentrée, un rapport sur la situation des universilés de l’Etat.» 

Un état détaillé. de l'emploi des subsides est joint a ce rapport. 

31. Le gouvernement peut conserver les étrangers qui occupent des fonctions 
dans les universités actuelles, et appeler au professorat des étrangers d’un taleni 
éminent, lorsque l’intérét de V'instruction publique le réclame. 


Titre II. Des moyens d’encouragement. 


32. Huit médailles en or, de la valeur de 100 fr., pourront étre décernée: 
chaque année par le gouvernement aux éleves belges, quel que soit le lieu ot 
ils font leurs études, auteurs des meilleurs mémoires en réponse aux questions 
mises au concours. 

Les éléves étrangers qui font leurs études en Belgique sont admis a ox 
courir. ‘ 

La forme et l’objet de ces concours sont déterminés par les réglements. 

33. «Soixante bourses de 400 francs peuvent étre décernées annuellemest 
par le gouvernement a de jeunes Belges, éléyes des universités de lEtat, pes 
fayorisés de la fortune et qui, se destinant aux études supérieures, font preave 
d’une aptitude ddment constatée. » 

«Elles sont décernées ou maintenues sur l’avis des autorités académiques.» 

34. Ces bourses sont conférées par arrété royal. 

35. Six bourses de 1,000 fr. par an peuvent étre décernées annuellemat 
par le gouvernement, sur la proposition des jurys d’examen, a des Belges qui 
ont obtenu le grade de docteur avec la plus grande distinction, pour les aider 
a visiter des établissements étrangers. 

Ces bourses sont données pour deux ans , et réparties de la maniére suivante : 
deux pour des docteurs en droit et en philosophie et lettres, et quatre pour 
des docteurs en sciences et en médecine. 

Celles qui n’ont point été conférées une année peuvent I’étre l'année sui 
yante, 
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Titre III. Des grades, des jurys d’examen, et des droits qui sont 
attachés aux grades. 


Chapitre Ier. Des grades et des jurys d@examen, 


36. Il y a, pour la philosophie et les lettres, les sciences, le droit et la 
médecine, deux grades, celui de candidat et celui de docteur. 

«Il y a de plus un grade de docteur en sciences politiques et administra- 
tives, un grade de candidat en pharmacie, de pharmacien et de candidat notaire.» 

37. «Nul n’est admis a examen de candidat en philosophie et lettres, ni 
a celui de candidat en sciences, s'il n’a obtenu le titre d’éléve universitaire et 
si, depuis Vobtention de ce tilre, il ne s’est écoulé une année académique. » 

Nul n’est admis a l’examen de candidat en droit, s’il n’a recu le titre de 
candidat en philosophie et lettres. 


38. «Nul n’est admis 4 examen de candidat en médecine, s'il n’a regu le 
titre de candidat en sciences naturelles. » 


39. Nul n'est admis à subir l’examen doctoral dans une science, s’il n’a 
déja été regu candidat dans la méme science. 

En outre, nul n’est admis au grade de docteur en médecine, s’il ne prouve 
qu'il a fréquenté avec assiduité et succés, pendant deux ans au moins, la clini- 
que interne, externe et des accouchements. 

40. «Le gouvernement procéde a la formation des jurys chargés des examens, 
et prend les mesures réglementaires que leur organisation nécessite. » 

«Cetle disposition n’aura d’effet que pour trois ans. » 

«Le gouvernement compose chaque jury d’examen, de telle sorte que les 
professeurs de l’enseignement dirigé ou subsidié par Etat et ceux de l’enseigne- 
ment priyé y soient appelés en nombre égal *. » 


* I] m’a paru que l’honorable M. de Brouckere ne se rendait pas bien compte 
du systéme du gouvernement, bien que ce sysléme ait été longuement développé 
dans l’exposé des motifs. 

Dans le systéme du gouvernement, les universités libres, dont on doit tenir 
compte, lorsqu'on administre, seront représentées dans les jurys universitaires 
sur le méme pied que les universités de l'Etat. Ces jurys seront formés par la 
réunion de deux facullés, la faculté d’une université de l’Etal réunie a la faculté 
d'une uniyersité libre. Il y aura un nombre égal de professeurs de part et d’autre. 
Mon amendement tombe en plein dans ce systéme. 

Nous avons expliqué pourquoi nous ne pouvions pas mettre les deux uni- 
versilés de Louvain et de Bruxelles dans la loi; mais nous en tenons compte 
dans l’administration , parce qu’on administre avec des faits, et lorsqu’on rencontre 
des faits importants, on en tient compte. 

Maintenant, a ceux qui insistent pour un jury central, je dirai qu'il y aura 
un jury central destiné 4 examiner les éléves formés dans des établissements 
privés et méme les éléyes des universités 4 qui il conviendrait mieux de se 
faire examiner par ce jury central. 

Dans ce. jury central, les professeurs des universités de l’Etat ne seront 
jamais plus nombreux que les professeurs de l’enseignement privé. J’entends par 
l’enseignement privé celui qui est donné en dehors des établissements de l’Etat, 
soit par une association, soit indiyiduellement. La loi ne peut distinguer ici 
entre l’étre collectif et Vindividu. 

L'instruction peut étre donnée soit par une association, soit par un individu. 
Le législateur n’a pas 4 s’occuper de ces différences; seulement le gouvernement 
en tient comple, lorsqu’il s'agit de poser des actes d’administration. 
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«Le président du jury est choisi en dehors du corps enseignaut. » 

« Toute personne peut se présenter aux examens et obtenir des grades, sans 
distinction du lieu ou elle a étudié et de la maniére dont elle a fait ses études, » 

414. «Les grades sont conférés et les certificats d’éléves universitaires, ainsi 
que les diplémes, sont déliyrés au nom du Roi, par le président et sur Il'avis 
conforme du jury. » 

42. «Les certificats et les diplémes contiennent la mention que la récepticn 
a eu lieu d’une maniére satisfaisante, avec distinction, ayec grande distinction 
ou avec la plus grande distinction. » 

43. «Le président du jury veille 4 l’exécution de la loi et 4 la régularité 
de l’examen. I] a la police de la séance. I) accorde la parole aux divers exami- 
nateurs. » 

44. «Il y a annuellement deux sessions des jurys: la premiére commence 
le lundi avant le jour de Paques; la seconde le premier lundi du mois d’aott. 
La durée des sessions est déterminée par le nombre des récipiendaires. » 

«Les jurys chargés de l’examen d’éléve universitaire n’ont qu’une session 
par an, 4 moins que le gouvernement n’en décide autrement. » 

45, «L’examen pour le grade d’éléve universitaire comprend : 

«Des explications d’auteurs grecs et latins; une traduction du flamand, de 
allemand, ou de l’anglais, au choix du récipiendaire, a l’exclusion de sa langue 
maternelle; la géographie ancienne et moderne; les principaux faits de l'histoire 
universelle; V’histoire de la Belgique; Valgébre jusqu’aux équations du second 
degré inclusivement; la géométrie élémentaire et la trigonométrie rectiligne; 
les notions élémentaires de physique.» 

«Le récipiendaire fera de plus une composition latine et une composition 
francaise, » 

« Lorsque le récipiendaire se sera soumis 4 un examen sur deux des langues 
flamande, allemande ou anglaise, il en sera spécialement fait mention dans ke 
certificat. » . 

«Six mois ayant la session, le gouvernement détermine, par la voie dv 
sort, les époques de l'histoire universelle sur lesquelles portera l’examen. » 

46. «L’examen pour la candidature en philosophie et lettres, préparateire 
a l’étude du droit, comprend: 

«L’histoire de la littérature francaise; des exercices philologiques et litte 
raires sur la langue latine; Vhistoire politique de l’antiquité; Vhistoire politique 


Il en tient largement compte dans le systéme développé dans l’'exposé des 
motifs; il en tient tellement compte qu’il met les universités libres absolument 
sur la méme ligne que les universités de ]’Etat. 

(Chambre des représentants, séance du 25 juin 1849, paroles de M. le Ministre 
de l’Intérieur), 

Je dois, pour faciliter et éclairer la marche de la discussion, faire connaitre 
a la chambre de quelle maniére le gouvernement entend que le jury charge des 
examens des éléves universitaires soit composé. Nous avons dit qu’il serait com- 
posé dans le méme sens que le jury chargé des examens universitaires. Cela 
veut dire que le jury d’examen chargé de la collation du grade d’éléve univet- 
sitaire sera composé de telle sorte que les professeurs des établissements publics, 
dirigés ou subventionnés par l'Etat, n’y soient pas en majorité. 

(Chambre des représentants, séance du 22 juin 1849, paroles de M. le Ministre 
de l'Intérieur). 
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du moyen 4ge; l'histoire politique de la Belgique; la logique, l’anthropologie et 
la philosophie morale; les antiquités romaines enyisagées au point de vue des 
institutions politiques. » 

«L’examen de candidat en philosophie et lettres, préparatoire au doctorat 
dans la méme faculté, comprend en outre des exercices philologiques sur la 
langue grecque. » 

«L’examen pour le doctorat en philosophie et lettres comprend: La littéra- 
ture latine; la littérature grecque; Vhistoire de la littérature ancienne; les 
antiquités grecques; la métaphysique générale et spéciale; l’histoire de la phi- 
losophie ancienne et moderne. » | 

«Le récipiendaire est interrogé d’ane maniére approfondie 4 son choix, 
soit sur la métaphysique générale et spéciale, soit sur la littérature latine et la 
littérature grecque. » 

47. «L’examen pour la candidature en sciences naturelles comprend: Les 
éléments de chimie inorganique et organique, la physique expérimentale, les 
éléments de botanique et la physiologie des plantes; les éléments de zoologie 
et de minéralogie. 

«L’examen pour la candidature en sciences physiques et mathématiques 
comprend: La haute algébre; la géométrie analytique compléte; la géométrie 
descriptive; le calcul différentiel et le calcul intégral jusqu’aux quadratures in 
clusiyement; la physique expérimentale; la statique élémentaire; les éléments 
de chimie inorganique et de minéralogie. » 

«Nul .n’est admis a examen de candidat en sciences s’il n’a subi devant 
le jury de philosophie une épreuve préparatoire sur la philosophie (logique, 
anthropologie et philosophie morale). » 

48. «L’examen pour le doctorat en sciences naturelles comprend : 

«19 Un examen approfondi sur la chimie organique, si le récipiendaire se 
destine aux sciences physiologiques, et sur la chimie inorganique, s'il se destine 
aux sciences géologiques ; 

«2° Un examen approfondi sur l'une des trois calégories suivantes, a son 
choix: L’anatomie et la physiologie comparées; I’anatomie et la physiologie 
végélales, la géographie des plantes et les familles naturelles; la minéralogie 
et la géologie ; 

«3° L’astronomie physique. 

Les récipiendaires subissent un examen ordinaire sur les deux catégories 
du n° 2, qui ne font point l’objet de examen approfondi. » 

«Le dipléme mentionne les matiéres qui ont fait l'objet de l’examen appro- 
fondi, Le récipiendaire peut, s'il le désire, subir un examen approfondi sur les 
deux branches de la chimie; il en est fait mention dans le dipléme. » 

49. «L’examen pour le grade de docleur en sciences physiques et mathé- 
matiques comprend: 

«1° Un examen approfondi sur l'analyse et la mécanique analytique ; 

«29 Un examen approfondi sur l'une des matiéres suivantes, au choix du 
récipiendaire: La physique mathématique; la mécanique céleste; l'astronomie ; 
le calcul des probabilités. » 

«Les récipiendaires subissent un examen ordinaire sur les matiéres du n° 2 
qui ne font point l'objet de examen approfondi. » 

«Le dipldme mentionne Jes matiéres qui ont fait l'objet de examen approfondi.» 
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50. «Les examens en médecine et en chirurgie comprennent : 

«1° Celui de candidat. Il a lieu sur les matiéres suivantes: L’anatomie 
humaine, etc. » 

«20 Le premier examen pour le doctorat. Il a lieu sur les matiéres sui- 
vantes: La pathologie générale, etc. » ; 

«39 Le deuxiéme examen de doctorat. Il a lieu sur les matiéres suivante: : 
La pathologie chirurgicale, etc. » 

«49 Le troisieme examen du doctorat. Il a lieu sur les matiéres suivanies: 
La clinique interne, etc.» 

51. «Les examens en droit comprennent: - 

«1° Celui de candidat. Il a lieu sur les maliéres suivantes: L’histoire 4 
les institutes du droit romain, etc. » 

«2° Le premier examen de docteur. Il a liea sur les matiéres suivyanies: 
Le droit public, etc. » 

«3° Le deuxiéme examen de docteur. Il a lieu sur les matiéres suivantes: 
Le droit civil, etc. » 

«A la fin de chaque année académique, le gouvernement, sur l'avis des 
jurys, détermine la partie des pandectes sur laquelle doit porter l’examen l'at- 
née suivante. » 

«Le candidat en droit peut obtenir le titre de docteur en sciences politiques 
et administratives en subissant un examen sur l'économie politique, le drei 
public et le droit administratif. » 

«Le docteur en droit peut obtenir le méme tilre en subissant un examea 
oral sur le droit administratif seulement. » 

52. Les examens se font par écril et oralement. 

53. L’examen par écrit précéde l’examen oral. 

«Autant que possible, il a lieu a la fois entre tous les récipiendaires qui 
doivent étre examinés sur les mémes maliéres. » 

«Il est accordé pour cet examen trois heures au moins et six heures au plas.» 

«il y aura au moins un jour franc entre l’examen par écrit et l’examen oral.: 

Les éléves sont examinés oralement suivant l’ordre de priorité déterminé 
par un tirage au sort, 

54. Les questions sont tirées au sort et dictées tout de suite aux récipies- 
daires. ll y a autant d’urnes différentes que de matiéres sur lesquelles l’exames 
se fait. 

Chacune de ces urnes contient un nombre de questions triple de celui que 
doit amener le sort. 

Les questions doivent étre arrétées immédiatement avant l'examen. 

55. «La durée de l’examen oral est réglée comme suit: 

Examen d’éléve universitaire, une heure pour chaque récipiendaire ; 

Examen préparatoire 4 celui de candidat en pharmacie , une heure; 

Candidature en philosophie: pour le récipiendaire se destinant 4 !'étude da 
droit, une heure et demie; pour Je récipiendaire aspirant au doctorat dans h 
méme facullé, deux heures; 

Doctorat en philosophie , deux heures ; 

Epreuye préparatoire pour la candidature en sciences, une demi-heure ; 

Candidature en sciences naturelles, une heure; 

Candidature en sciences physiques et mathématiques, deux heures; 


323 


Doctorat en sciences naturelles, deux heures ; 

Doctorat en sciences physiques. et mathématiques, deux heures ; 

Candidature en médecine, une heure, l’épreuve pratique non comprise ; 

Premier examen de docteur en médecine, une heure et demie; 

Second. examen, une heure et demie; 

Troisieéme examen, deux heures au moins, et quatre heures au plus; 

Candidature en droit, une heure; 

Premier examen de docteur en droit, une heure; 

Second examen, une heure; 

Examen de docteur en sciences politiques et administratives ; 

Pour les candidats en droit, une heure; 

Pour les docteurs en droit, une demi-heure; 

Examen de candidat notaire, une heure; 

Examen de candidat en pharmacie, une heure et demie ; 

Examen de pharmacien (ire partie), une heure et demie.» 

«Le jury peut se dispenser de procéder a l’examen oral, si l'examen écrit 
prouve suffisamment qu’il y a lieu de prononcer l’ajournement ou le rejet. » 

56. Tout examen oral est public; il est annoncé trois jours au moins 
d’ayance dans le Moniteur. 

57. Aprés chaque examen oral, le jury délibére sur l’admission et le rang 
des récipiendaires. Il est dressé procés-verbal du résultat de la délibération. Ce 
procés-verbal mentionne le mérite de l’examen écrit et de l’examen oral; il en 
est donné immédiatement lecture aux récipiendaires et au public. 

58. «Les membres des jurys n'ont droit qu’au produit des frais d’examen 
payés par les récipiendaires. » 

59. «La répartition en est faite entre les membres des jurys d’aprés les 
bases 4 déterminer par le gouvernement. » 

60. Nul ne peut, en qualité de membre d’un jury, prendre part 4 l’examen 
d’un parent ou allié, jusques et y compris le quatriéme degré, 4 peine de nullité, 


Chapitre IJ. Des inscriptions et des frais d’examen. 


61. Les époques et la forme des inscriptions pour les examens, Vordre 
dans lequel on y est admis, sont déterminés par les réglements. 
62. «Les frais des examens sont réglés comme suit: 


Pour l’examen d’éléve universitaire . . . i em & w. wee. “20 
Pour l’examen préparatoire 4 celui de candidat en pharmacie . . . 20 
Pour la candidature en philosophie et lettres. . . . . . .. . 50 
Pour le doctorat en philosophie et lettres... . . . .. .. =. 50 
Pour le grade de candidat en droit. . . .... +... . =. 4100 
Pour le premier examen de docteur en droit. . . .. .. . . 100 
Pour le second examen de docteur en droit . . . . - 150 


Pour l’examen de docteur en sciences politiques et ———— 

Le candidat en droit pa.. 141680 
Le docteur en droit paye . . . .,- - . 50 
Pour le grade de candidat en sciences, y compris Tépredve ———— 50 
Pour le doctorat en scienteeeee..50 
Pour le grade de candidat en médecine . ..... +... + 980 
Pour le premier examen de docteur en médecine . .... =. .- 80 


VPadagoq. Reoue, 1849, Ate Abtheil. Br, XXII. 24 


Pour le second. . - « «© +6 «© «© «© © © 8» «© 2 2 oe oe 80 

Pour le troisime . « «© 0 2 2 oe te we tw ew te we ttl ele CU 

Pour examen de candidat notaire . . . . . . 4. 2. « « «= + £8 

Pour l’examen de candidat en pharmacie . . .......2.. 5 

Pour l’examen de pharmacien. . . . © 6 6 «© «© © 2 « « + Op 

63. «Le récipiendaire qui n’a pas répondu d'une maniére satisfaisante est 
refusé ou ajourné. » 

«Le récipiendaire ajourné ne peut plus se présenter à l'examen dans la 
méme session, 4 moins qu’il n’y ait été autorisé lors de l’ajournement. » 

«Le récipiendaire: ajourné qui se représente paye, dans tous les cas, le 
quart des frais d’examen, » 

Le récipiendaire refusé ne peut plus se présenter dans la méme session, 
et il est tenu de payer la moitié des frais d’examen. 


Chapitre III. Des droits attachés aux grades. 


64. Nul n’est admis aux fonctions qui exigent un grade, s’il n’a obtenu & 
grade de la maniére déterminée par la présente loi. 

65. Nul ne peut pratiquer en qualité d’avocat, de médecin, de chirurgie, 
d’accoucheur «ou d’oculiste», sil n’a été recu docteur, conformément a 
dispositions du chapitre Ier du présent titre. 

Néanmoins le gouvernement peut accorder des dispenses spéciales pow 
certaines branches de l’art de guérir, aprés avoir pris l'avis du jury d'exames. 
La dispense spécifie la branche, et ne peut s‘appliquer qu'à ce qui y sé? 
nominativement désigné. 

«Nul ne peut étre nommé juge de paix, greffier ou commis grefflier pres 
la cour de cassalion, si, indépendamment des autres dispositions requises, i 
n'a obtenu le grade de docteur en droit.» 

Nul ne peut étre nommé notaire, si, indépendamment des autres conditions 
requises, il n’a subi deyant un jury spécial un examen sur le Code civil, Jes 
lois organiques du notariat et les lois financiéres qui s’y rattachent (cours é 
notariat), ainsi que sur la rédaction des actes. 

«Les art. 43 et 44 de la loi du 25 ventése an x1 sont abrogés. » 

«Nul ne peut exercer la profession de pharmacien, s’il n'a été recu confot- 
mément aux disposilions suivantes: 

«Nul ne peut se présenter a l’examen de pharmacien, s'il n’a obtenv 
grade de candidat en pharmacie. 

«Nul ne peut se présenter 4 examen de candidat en pharmacie, s'il 0? 
subi, devant le jury chargé d’accorder le grade d’éléye universitaire , un examen 
sur les matiéres suivantes ; 

«Le francais et le latin, l’arithmétique, l’algébre jasqu’aux équations # 
second degré inclusivement, les éléments de la géométrie, Ihistoire de® 
Belgique. 

«L’examen de candidat en pharmacie comprend: les éléments de physique. 
la botanique descriptive et la physiologie végétale, la chimie inorganique et 
organique. 

«Il a lieu devant le jury de la candidature en sciences naturelles. 

«L'examen de pharmacien comprend: l'histoire des drogues et des médice 
ments , etc, 
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«Il a lieu devant un jury spécial. 

«En se présentant pour le subir, le récipiendaire est tenu de justifier, par 
la production de certificats approuvés par une des commissions médicales pro- 
vinciales, de deux années de stage officinal, 4 partir de I'époque a laquelle il 
a oblenu le grade de candidat en pharmacie. » 

«Le jury peut se dispenser de procéder aux épreuyes sur les procédés 
chimiques, pharmaceutiques et toxicologiques, s'il juge, aprés la premiére 
partie de l’examen, qu'il y a lieu de prononcer |’ajournement ou le rejet du 
candidat, » ; 

«Les pharmaciens recus conformément aux dispositions de la présente loi 
peuyent obtenir Je grade de docteur en sciences naturelles, en subissant l’examen 
requis pour ce grade. Ils sont dispensés de tout autre examen préparatoire. » 

«Les candidats en sciences naturelles peuvent devenir pharmaciens en 
subissant seulement le dernier examen, dans lequel on comprend, pour ce cas 
spécial, la chimie inorganique et organique. Lls produisent, comme les candidats 
en pharmacie, le certificat de stage officinal. » 

66. Le gouvernement peut accorder des dispenses aux élrangers munis d'un 
dipléme de licencié, de docteur ou «de pharmacien», sur un ayis conforme du 
jury d’examen. ; 

67. Toute disposition légale ou réglementaire contraire aux art. 64, 65 et 
66, est abrogée. 


Titre 1V. Dispositions transitoires. 


68. «Pendant les deux premiéres années, a partir de la publication de la 
présente loi, le jury institué pour la collation du titre d’éléve universitaire aura 
égard aux lacunes qui peuvent exister dans l’organisalion dà quelques établisse- 
ments d’enseignement moyen; il pourra méme, pendant cette période, dispenser 
les récipiendaires d’un examen sur la langue allemande, anglaise ou flamande, 
et sur certaines parties des branches historiques et mathématiques, » 

69. «Pour les deux sessions qui suivront la publication de la présente loi, 
les récipiendaires pour la candidature en philosophie ect pour la candidature en 
sciences pourront étre dispensés de prendre le titre d'éléve universitaire, a con- 
dition que les premiers subissent un examen sur le grec, et les seconds sur 
l'algébre jusqu’aux équations du second degré inclusivement, la géométrie 
élémentaire et la trigonométrie rectiligne. Le gouvernement pourra étendre cette 
dispense aux deux sessions suivantes, en faveur des récipiendaires qui prouve- 
roal avoir commencé leurs études univyersilaires avant le fer juillet 1849. » 

77. «Les éléves qui se présenteront deyant le jury, pendant les deux 
sessions qui suivront la publication de la présente loi, pourront, sur leur de- 
mande, étre interrogés conformément a la loi de 18335. 

Toutefois , ces éléyes ne seront pas interrogés sur les matiéres d’enseigne- 
ment supprimées sans équivalent par la présente loi. » 

79. «Le gouvernement pourra continuer d'accorder des bourses de VEtat 
aux jeunes gens qui jouissent actuellement de cette faveur, quel que soit le 
lieu ou ils font leurs études.» 

80. «Les art. 64 et 65 ne sont pas applicables 4 ceux qui exercent ou ont 
acquis le droit d’exercer une fonction ou un état, en yerlu des lois et réglements 
en Vigueur.» 


ai * 
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England. Die Londoner ,,freie Univerfitat” — bekanntlich grofentheild cin 
Shipfung Lord Broughams, den ausſchließlich kirchlichen Hochſchulen Orford wt 
Cambridge entgegengefept — hat fo eben von der RKdnigin cinen neuen Freibrie 
(charter) erhalten, demgemäß fie fortan beredhtigt ift, gleich jenen Altern Univerfititer, 
alle afademifden Grade und Wiirden gu verleiben. Orford und Cambridge thun hi 
nur bet Studenten, welde die 39 Glaubensartifel der Staatskirche unterfchricten 
haben. Außerdem ift die Londoner Hochſchule ermidtigt, Fortſchrittszeugniſſe in ale 
an ihr gelebrien Wiffenfdaften und Künſten ausyufertigen, welche amtliche Geltung haben 


b. Qehrerfeminare. 


Wiesbaden, 8 April. Die cinflupreidhe Stelle eines Directors am Sdul: 
Iehrerfeminar zu Idſtein iff an den Landtagsabgeordneten, Profeffor Bel: 
linger, ubertragen worden. Darüber werden fic) die Ratholifen freuen. EF. J) 


e. Fachſchulen. 


Oeſterreich. Reſſortverhältniß der Fachſchulen. — Bien, 
20. Juni. Die Wiener Ztg. enthält heute folgende amtliche Mittheilungen: 2a 
Unterricht in der Landwirthſchaft, dem Forſt-, Berg- und Hüttenweſen greift in dea 
Wirkungskreis zweier Miniſterien cin. Das Miniſterium des öffentlichen Untertith 
hat die Aufgabe, alle Bildungsanſtalten des Reiches, inſoweit die eigenthümliche 
Verhältniſſe nicht ausnahmsweiſe eine andere Verfügung nothwendig machen, zu letter 
damit der Gang derſelben ein ineinandergreifender und gedeihlicher fei. Es geheta 
demnach nicht nur alle Unterrichtsanſtalten, an welchen die Vorbereitungswiſſenſcheftes 
gelehrt oder nur ſtreng wiſſenſchaftliche Lehrkanzeln für die Fachſtudien ohne unmitte 
baren Zuſammenhang mit dem wirklichen Betriebe beſtehen, in den Wirkungskteis be? 
Miniſteriums des öffentlichen Unterrichts; ſondern es muß aud der Einfluß dieſe 
Miniſteriums auf alle Bildungsanſtalten ohne Ausnahme, alſo aud) auf die rts 
techniſchen und praktiſchen Schulen infoweit gefichert fein, daß die Organifation felde 
Schulen nicht ohne deffen Cinverftandnip feftgefegt oder geandert und dasfelbe rea 
Dem Erfolge fortlaufend in Kenntniß erhalten werde. UAndererfeits finnen die Shula 
in denen Landwirthſchaft, Forft-, Berge und Hittentwefen praktiſch gelehrt werden, @ 
denen Daher der theoretifde Unterridt mit der praktiſchen Mitwirtung auf Muiie: 
wirthfdaften, in befonders zugewieſenen Forftrevieren, und bei hierzu beftimmia 
Berg- und Siittenwerten , Hand in Hand gehen fol, welche Schulen fomit im 
unmittelbaren 3ufammenhange mit dem wirklichen Betriebe ſtehen, nur dann ira 
Swed vollfommen erreiden, wenn dad Minifterium fiir Landescultur und Bergwelia 
die Leitung dieſer Schulen tibernimmt. Denn nur die Fachmänner find im Stand, 
den Umfang ded praktiſchen Wiffens, welchen der Landwirth, Forſt- oder Pergmane 
hedarf, beftimmen, die Lehrmethode zweckmäßig feftftellen und den praktiſchen Unterridt 
ertheilen gu fonnen. Diefe in Bezug auf die Aderbau-, Forſt- und Bergſchulen chee! 
tenden eigenthumliden Berhaltniffe haben die Nothwendigteit einer Abgrengung iz den 
Wirkungstreifen des Unterridhtéminifteriums und des Minifteriums far Landedaltur 
und Bergwefen erfennen lafjen, und Se. Majeſtät haben dießfalls über einen von ben 
beiden genannten Minifterien gemeinſchaftlich erftatteten Untrag, mit Wllerbiditer 
Entſchließung vom 4. Juni d. J. folgende Beftimmungen gu genehmigen gerubet: 
„„Grundzüge tiber die Competenz der Minifterien. des Hffentlichen Unterrichted umd füt 
Landescultur und Bergwefen in Bezug auf den landwirthſchaftlichen, forſt- umd bry: 
mannifchen Unterricht. Diefer Unterricht wird künftig ertheilt in Volksſchulen (vielleid 
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aud in einigen Bürgerſchulen), in Uderbau-, Forft- und Bergfdhulen, an Univerfititen 
und techniſchen Snftituten. I. Die BVolfsfhulen unterftehen dem Minifterium des 
öffentlichen Unterridts. Sn ihnen fann der auf Landescultur bezügliche Unterridt nur 
permittelft Lefeblicher gegeben werden. Bei der Ubfaffung diefer Bucher wird das 
Minifterium des Hffentlichen Unterridhts die Mitwirfung des Minifteriums fiir Landes— 
cultur und Bergweſen in Anſpruch nehmen. Es wird über die Refultate diefes Unter- 
richts dem Minifterium fur Landescultur und Bergwefen jährlich cine Mittheilung 
machen. Hl. Die Uderbau-, Berg- und Forſtſchulen, wenn ihre Organifirung auf den 
unmittelbaren Zuſammenhang diefer Schulen mit dem wirflidhen Betriebe gegriindet 
wird, unterftehen dem Minifterium fiir Landescultur und Bergwefen. Nad) anderen 
Plänen gu erridtende Sdhulen find Gegenftande ciner neuen Erdrterung zwiſchen beiden 
Minifterien in Betreff ihrer Oberleitung. Was die Wahrung der Gntereffen, die das 
Minifterium des öffentlichen Unterridhts gu vertreten hat, in Ubfidht auf diefe Schulen 
betrifft, fo haben folgende Grundſätze gu gelten: a) Das Minifterium fir Landescultur 
und Bergwefen wird feine Verinderung in dem Organismus der genannten Sdulen 
vornehmen, obne friiher dem Minifterium des Hffentlidben Unterridts davon Mirthei- 
{ung gu maden und Ddiefem dadurch Gelegenheit gu geben, die Sntereffen der ihm 
unterftehbenden vorbereitenden Schulen und die Harmonie des gefammten Hffentliden 
Unterridtsfyflems rechtzcitig gu vertreten. EF wird dem Minifterium ded Hffentliden 
Unterridts aud) dic Gelegenheit geben, über eingelne Puncte der bereits vorliegenden 
und gum Theile von Sr. Majeftdat genehmigten Organifationsentiwiirfe feine Anſichten 
und Bemerfungen mitzutheilen. b) Das Minifterium fur Landeseultur und Bergwefen 
wird das Minifferium des Hffentliden Unterridts in fofortige Kenntniß der Orte 
fepen, an denen eS Ackerbau-, Forft- und Bergfdulen erridtet. c) Dad Minifterium 
fur Landeécultur und Bergwefen wird jährlich dem Minifterium des öffentlichen Unters 
tidhted cine Mittheilung machen über den Beftand der oben bezeichneten Lehranftalten 
und uber deren Erfolge, damit dicfes ftets in Kenntniß des Zuftandes des gefammten 
öffentlichen Unterridted fei. III. Die Univerfitaten und techniſchen Schulen unter. 
ſtehen in allen ihren Beftandtheilen dem Minifterium des offentlichen Unterridhtes. 
Wo finftig an ihnen Lehrfangeln der Landwirthſchaft, ded Berg- oder Forftwefens 
beftehen werden, da wird dag Minifterium des öffentlichen Unterridts bei Befesung 
folder Rangeln vorlaufig den Rath des Minifteriums fiir Landescultur und Bergwefen 
cinbolen. Das Minifterium ded öffentlichen Unterridts wird in dem Organismus 
dex ihm unterftehenden Lehranftalten keine die Gefhaftstreife ded Minifteriums fiir 
Landescultur und Bergwefen in näherer Weife influengirende Veränderung vornehmen, 
ohne friiber die Mittheilung an dasſelbe gemacht und die Anſicht desfelben darüber 
vernommen gu baben.“” “ 


— — — — — 


KV. Archiv des Schulrechts. 


Großherzogthum Heſſen. 

Reſcript ded Miniſteriums des Innern, das Verhalten der Lehrer in offent- 
liden Angelegenheiten betreffend. 

Darmftadt, im Juli. Das Gr. Minifterium ded Innern hat an den Gr. 


Oberſchulrath nachſtehendes Refcript, dad Berhalten der Lehrer in Hffentliden Angee 
legenheiten betreffend, erlaffen: 
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„Es ift befannt, daß cin Theil der Lehrer fid) mit groper Lebhaftigteit an den 
Zeitbewegungen betheiligt hat, und es ift diefed, infoweit ¢8 in dem gebérigen Make 
geſchieht, keineswegs gu tadeln. Leider ift diefed richtige Mak von nicht wenigen Lee 
tern nist cingehalten und von manden weit uberfhritten worden. Gegen folded 
maplofe Treiben find zahlreiche Beſchwerden der örtlichen Vorſtände cingelaufen, und 
laufen auch jept nod) cin. Wir feben uns daber veranlaft, itm Gntereffe deo Staate 
und der Gemeinden und der auf Irrwege gerathenen Lehrer felbft die Grundfige ane 
sufpreden, nad) welden wir das politifche Berbalten der Lehrer feither beurtheilt Saben 
und ferner Beurtheilen werden. — Der Lehrer ift berufen, durd Unterricht und Etzie 
hung dem Staate gefebliche und gefittete Birger herangubilden. Nach diefem Swed: 
feines Amtes hat der Lehrer nicht nur fein Berhalten in der Schule, fondern aud in 
feinem Privatleben einzurichten, indem dat böſe Beifpiel eines dem Geſetz und der 
Sitte widerftrebenden Verhaltens im Privatleben die Wirfung dem Worte nad gute 
Lehrer aufhebt, und das Bertrauen hinwegnimmt, obne welded feine Wirkſamken 
befteben fann. — So wenig die Gropherzogliche Staatéregicrung die Ubficht hat, ter 
Lehrer, welche fid) dazu berufen glauben, eine freimuthige Kritif der Regierunagbhant- 
lungen und der dffentliden Cinridtungen gu verfummern, fo wenig fann fie ed dulder, 
daß Lehrer fid) Beftrebungen anfcdliefen, welche den Grundlagen der Staatéverfafung 
ded Großherzogthums, als ciner conftitutionellen Monarchie, feindlid) geqgenubertreten, 
oder auf den Gebrauch ungefeplicher Mittel hinarbeiten. Cinem Feinde der Berfaffur: 
oder der öffentlichen Ordnung fann ein Lehramt nicht mit Vertrauen überlaſſen werden 
— Wie aud der Lehrer fich am politiſchen Leben betheiligt, fo dDarf er es Dod rat 
im Mae der Befonnenheit und edeln Gitte thun. Ueberſchreitet er diefes, fo verter 
er die Wiirde feines Standes und lahmt feine Wirkſamkeit. Auch iff es einerlei, of 
der Lehrer in Angelegenheiten des Staats, oder der bürgerlichen, oder Der kirchlichen 
Gemeinde eine feinem Berufe nicht entſprechende Thätigkeit beweist. — Es genwst 
hierbei wberall keineswegs, daß der Lehrer es gu vermeiden weif, dem bürgerlichen 
Strafgefes gu verfallen. Wer dieſem nicht verfallt, ift deßhalb nod fein guter Barger, 
und nur gute Birger find wiirdig, Lehrer gu fein. — Hiernach erſcheint es unzulaſſig 
daß Lehrer an Bereinen Theil nehmen, weldhe den Grundlagen der Verfaſſung eder 
Der gefebliden Ordnung entgegen arbeiten; daß fie in diefem Sinne als Redner aut 
treten u. f. w., oder daß fie fic) gu ungegiemenden Schmähungen und Sntriguen be 
ablaſſen; fid) in ciner mit der Würde ihres Standes unvertraglihen Weife in Wirth) 
haufern und andern öffentlichen Orten und in roher Gefellfchaft herumtreiben, am 
ihren Ubfichten Anhang gu werben, oder gar die Schule als cine Pflangftatte fir thre 
verwerflichen politifithen Wbfichten anfeben. Wile diefe Berirrungen find leider mebrfach 
vorgekommen. Ridt wenige Lehrer Miben fid) überdieß dadurch, dap fie fic mit unbe 
ſonnener Leidenſchaft bemühten, als Fubrer der Bewegung, fei ed in Angelegenbeiten 
des Staats oder der Gemeinde, ſich geltend gu machen, die Feindſchaft eines gréGeren 
oder Fleineren Theilé ihrer Mithirger zugezogen und dadurd) ihre Wirkſamkeit empfind 
lid) geftirt. Go wenig Angriffe gegen die Lehrer, wie fie hier und da vorgefommea 
find, gu billigen find; fo mitffen wir dod in folchen Fallen aud das Verſchulden ter 
Lehrer in Betracht giehen, welche ihre Stellung verfannt und die Rückſicht arf ihre 
amtliche Wirkſamkeit nicht, wie fie follen, vor Alem beobadtet haben. — Die groge 
Zahl wacerer Lehrer, welche dicfer Warnungen nicht bedurfen, wolle diefe Eröffnung 
alg cine Anerkennung ihres lobenswerthen Berhaltens anfehen. Wir werden es ebenſe 
fiir unfere Pflicht halten, diefes gebiihrend gu belohnen, als wir nicht verfeblen werder, 
gegen diejenigen, welche dicfer Warnung nicht Folge leiften, alle verdienten Rachtheile 


329 


unnachſichtlich eintreten gu laffen. — Sie werden hiernad die Lehrer, fo wie die Auf—⸗ 
ſichtsbehörden bedeuten, und fiir den Vollzug beforgt fein.” 


Konigreid Württemberg. 


Refeript des Confiftoriums, wegen Betheiligung der Volksſchullehrer an 
unrubigen Bewegungen 2c. 


Stuttgart, den 17. Auguft. Das k. evangelifdhe Confiftorium hat 
unterm Heutigen an Me Decanatamter Folgendes erlaffen: 

7 Rad viglfaltigen Nachrichten haben fid) hei den unrubigen Bewegungen und 
politifcden Ausſchweifungen der letzten Monate befonders aud) Angehörige ded Bolts: 
{dhullebrerftandes betheiligt, wie denn auch eingelne Lehrer deßhalb zur geridt 
licen Unterfucdung gezogen worden find. Insbeſondere trifft nad) der dffentliden — 
Meinung auch jungere, unflandige Lehrer haujig der Borwurf, daß fie fid) mit befon- 
derem Gifer den Wiihlereien einer auf den Umſturz hingielenden Partei angeſchloſſen 
haben. Es wird daher auf Anordnung des k. Minifteriums ded Kirchen- und Sdul- 
wefens dem Decanatamt zur Eröffnung an die Volksſchullehrer ſeines Bezirks Nach— 
ſtehendes zu erkennen gegeben: So gewiß den Lehrern ebenſo wie allen Staatsbürgern 
das Recht freier Meinungsäußerung über Zuſtände des öffentlichen Lebens zuſteht, ſo 
entſchieden kann und muß von ihnen verlangt werden, daß ſie in ihren politiſchen 
Urtheilen und Handlungen innerhalb derjenigen Grenzen der Beſonnenheit und Mäßi— 
gung, der Sitte und des Anſtandes ſich halten, welche ihr nächſter Beruf der Jugend— 
bildung und die bei ihrem Amtsantritt übernommene heilige Verpflichtung in ſich 
ſchließt. Sie ſollen pflanzen und bauen, nicht zerſtören und niederreißen; ſollen der 
Jugend mit der Furcht Gottes Achtung vor dem Geſetze und der von Gott verordneten 
Obrigkeit (Röm. 13), Gehorſam und Beſcheidenheit einpflanzen und ſelbſt als Vor— 
bilder in dieſen Tugenden ihr vorleuchten, nicht aber im Dünkel ihrer Weisheit ſich 
zu Weltverbeſſerern aufwerfen, und das Volk, wohl gar die unreife und unerfahrene 
Jugend, wie es ſchon geſchehen, gegen das Beſtehende aufreizen. Schon das leiden— 
ſchaftliche politiſche Parteitreiben, auch wenn es nicht gegen die beſtehende Staatsver— 
faſſung gerichtet iſt, hat für den Lehrer ſeine großen Nachtheile und Gefahren. Es 
bringt ihn in der Regel zu einem Theil der Gemeinde in eine ſchiefe Stellung, raubt 
ihm die Achtung und das Vertrauen von Seiten mancher Eltern und mittelbar der 
Kinder, und erzeugt in ihm ſelbſt, ſtatt ihn zu ſeinem Berufe zu erfriſchen und zu 
beleben, vielmehr cine ſchädliche Aufregung und Gereiztheit, cine die Lehrkraft laähmende 
Zerriſſenheit und Unzufriedenheit, geſchweige, daß er noch die zu ſeiner eigenen päda— 
gogiſchen Fortbildung und zur Vorbereitung auf ſeine Schulpenſen erforderliche Zeit 
fände, oder überhaupt Luſt dazu hätte. Wenn aber dieſes Treiben ſogar Aufruhr und 
Empörung gegen die Staatsverfaſſung und ihre Organe ſich zum Ziel ſetzt; wenn in 
trauriger Begriffsverwirrung die Auflöſung der geſetzlichen Ordnung als Verdienſt 
und Tugend geprieſen; wenn Schullehrer ſich an die Spitze von der Regierung gehäſ— 
figen Clubbs ſtellen und wohl gar dieſelben im Schullocal bis in die tiefe Nacht um 
fid) verfammein; wenn der politifthe Fanatismus zur Rohheit und Brutalitat wird, 
und allen Begriffen von Recht und Wahrheit, Treue, Zucht und Sitte Hohn fprict, 
wie nad) den Erfabrungen der Oberſchulbehörde da und dort vorgefommen ift, dant 
werden die Lehrer fratt der Bildner und Erzieher — die Berderber ded Volfs, und 
tragen dazu bei, daß cin ganger ehrenwerther Stand durch dad berufswidrige Treiben 
Cingelner der Gefahy audgefebt wird, in der dffentliden Achtung gar febr gu verlieren, 
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Die Oberſchulbehoͤrde verkennt nicht, hat vielmehr mit Freuden wahrgenommen, F 
ein nambafter Theil der Volksſchullehrer, und gwar der tichtigften und durdhgebildetin 
mitten in der politifchen Gabhrung die dem Fugendlebrer gesiemende ſittliche Halmay 
Mäßigung und Beſonnenheit gezeigt und trop der hämiſchen Ungriffe felbft von Ame 
brudern bewabhrt hat, und das Decanat erhalt den Auftrag, denjenigen Lehrern feta? 
Bezirks, weldye diefe Anerkennung verdienen, diefelbe auch ausdrudlid) gu erfennen x 
geben. Dagegen hat ed diejenigen, gumal jungeren Lehrer, welche gu berufswidries 
Reden und Handlungen fid) haben hinreifen faffen, mit nachdridlidem Ertnſte wz 
ermahnen und zu warnen, indem die Regierung, welche die Bildung und fitriide 
Hebung ded Volkes gu ihren wichtigften Aufgaben rechnet, nidt gefcheben laffen dari, 
daß die Jugend durch gefährliche Grundfage und ſchlimmes Beifpiel von Lebrem 
verdorben werde. 3u dieſem Behufe hat dag Decanat befonders auf Die unftandige 
Lehrer ein wachſames Auge gu ricdten, und jedes beruféwidrige Treiben ſogleich zet 
Anzeige gu bringen, um mit Nachdruck dagegen einfdreiten gu finnen. Uebrigené bat 
die Oberſchulbehörde das Bertrauen, daß die durch fo mancherlei äußere Einflüſſe umd 
Beiſpiele verblendeten und verführten Lehrer zur Einſicht und Beſonnenheit zurüdtedter 
und mit ungetheiltem Eifer ihrem nächſten Berufe ſich wieder zuwenden werden. 
Mögen Alle ihren Ruhm darin ſuchen, durch Heranbildung einer gottesfürchtigen usd 
beſcheidenen, fiir ihren zeitlichen und ewigen Beruf wohl befähigten Jugend unt tad 
das Borbild eines rechtſchaffenen und chriftliden Wandels an der burgerliden Wot 
fabrt unfers Bolfes und Landed und damit gugleid am Reiche Gottes alg treue Arde 
des Herrn, der fie in feinen Dienft berufen hat, gu bauen.“ (Sow. M.) 
Stuttgart. Wie das Confiftorium, fo hat aud der k. katholiſche Rir- 
Hhenrath an die Sdcullehrer cine Verwarnung wegen unftatthafter Politik erlayen. 


(Sie lautet im @Wefentlichen wie die obige.) (D. BBL) 
Oeſterreich. 
Proviſoriſches Geſetz über die Prüfung der Candidaten des Gymnafial⸗ 
lehramtes. 


Der Miniſter ded Cultus und Unterrichts, Graf von Thun, hat mit der Vorleze 
des proviforifden Gefeges tiber die Priifung der Candidaten des Gymnafiallebrame 
folgenden Bortrag an Se. Majeftat den Kaifer erftattet: 

„Allergnädigſter Herr! Der Plan zur Reorganifirung der Gymnaſien iff im Ent- 
wurfe vollendet; nadydem er die Iegte Berathung wird beftanden haben, werde ih Ex. 
Majeftit ihn allerunterthanigft vorgulegen mich beetlen. Mittlerweile fordert jedod 
ein Gegenftand feine raſche Erledigung, welder, unabhangig von den Detailbeltim- 
mungen ded Reorganifationsplanes, und daber einer gefonderten Bebandlung fat, 
zugleich die Ausführung einer jeden Verbefferung der Gymnafien erft möglich madi 
Denn obgleid) an den Gymnafien eine nicht geringe Angahl tichtiger Lehrer Fis 
befindet, fo ift dod) ungiweifelbaft cine Erhihung der an die Candidaten des Gymnaſial 
Tehramted gu ftellenden Forderungen febr wohl möglich und unerläßlich, wenn & 
Gpymnafialunterriht gehoben werden foll. Diefe Ucberzeugung veranlaßte das treugt 
horfamfte Unterrichtsminifterium, fon unterm 6. October 1848 anguordnen, baé 
einftweilen jede neue definitive Unftellung eines Gymnafiallehrers gu unterbleiben habe 
und die erledigten Stellen durch Suppleanten gu verfehen feien. Diefe Stellen erbeifder 
nunmebr cine definitive Befepung, aud) wird die Reorganifation der Gymnaſien ene 
Bermehrung der Lehrftellen und damit ebenfalls neue Unftellungen nothwendig machen. 
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Sollen fiir diefe Plage fic) Candidaten finden, welche ben erhdhten Unforderungen an 
ihr Wiffen gu entfpreden vermögen, fo ift es nothwendig, daß fo bald als miglid 
öffentlich bekannt werde, welche diefe Unforderungen find und in welden Formen 
iberhaupt die Candidaten finftig gu geniigen verpflidtet fein merden. Aus diefem 
Grunde erlaube id) mir vor allen die Gymnafialreform betreffenden Gefepen guerft die 
Vorſchrift ber die Prüfung der Lehramtscandidaten allerunterthanigft gu unterbreiten. 
Bei den hisherigen Concurépriifungen handelte ed fid) datum, ob fiir cine beftimmte 
eben erledigte Stelle der Canditat geeignet fei, und er hatte, felbft wenn durd feine 
Urbeiten feine Tuchtigheit erwiefen war, fiir jede andere Stelle von neuem die Priifung 
gu beftehben. Dieß ergab einen unniigen Aufwand von Beit und Arbeit, dem fid 
andererfeits cine ſchädliche Rargheit gugefellte; denn indem fic) die Concurspriifung 
auf eine in engen Seitgrengen gu fertigende Claufurarbeit beſchränkte, mupte fie eben fo 
dad Gebiet, aus welchem gepriift wurde, in enge gufallig paffende, oder nicht paffende 
Grenzen einfdhrinfen und fonnte die Prifenden nidt gu ciniger Sicherheit des Urtheiles 
gelangen laffen. Unverfennbar hieng iby Ergebniß aud) bet dem ernfteften Beftreben 
ded Prifenden nod viel mehr, als es bei jeder Priifung uberhaupt unvermeidlid ift, 
pom Glide und Zufall ab. Beiden Uebelftinden zugleich fucht die neue Vorſchrift 
abgubelfen. Der Candidat des Lehramted hat fid) nicht einer unbeftimmten Anzahl 
von Goncurfen gu unterwerfen, fondern, wenn er einmal feine wiſſenſchaftliche und 
didaktiſche Fähigkeit conftatirt hat, fo geniigt dieß, um ifn fiir eine Reihe fid) eröff— 
nender Lehranftalten wahlbar gu maden. Diefe eine Prufung foll aber, um die 
Grindlidfeit der Studien ded Eraminanden ſicher gu ermitteln, in größerer Ausdeh— 
nung und mit mehr Mitteln, als die bisherigen Concurspriifungen, nämlich fo ange: 
ftellt werden, daß fic in einen fchriftliden und einen mündlichen Theil gerfallt, wovon 
der erfte fowohl häusliche, in längerer Zeit und mit Benugung aller litterarifden 
Hülfsmittel gu fertigende Aufſätze, als aud) in kürzerer Zeit und unter ftrenger Aufſicht 
gu vollendende Claufurarbeiten umfaßt, wahrend der gweite Theil die Erforfdung der 
wiſſenſchaftlichen Befähigung ded Candidaten gu ergdngen und gugleicd die praktiſche 
Befihigung desfelben gum wirklichen Auftreten in einer Schule darguthun hat. Daf 
in diefer groͤßeren Uusdehnung der Priifung das Sntereffe der Gymnafien beffer 
gewahrt ift, leuchtet von felbft cin, aber fie gereicht nicht minder gum Bortheil derz 
jenigen GCandidaten, welde fid) auf ibren Beruf mit ernftem Fleiße vorbereitet haben. 
Denn diefen fann es nur erwünſcht fein, daf man von dem Umfange und der Tiefe 
ihrer wiſſenſchaftlichen Bildung eine genaue Kenntnif gu erlangen ſich die Mühe gibt, 
daß fie nicht dem Zufalle weniger Stunden überlaſſen und in die Möglichkeit gefept 
find, den etwa ungiinftigen Cindrud des einen Theils der Prüfung durd den gunfti- 
geren eines folgenden Theils gu verbeffern. Eine Haupturfadhe dex bisherigen mangel- 
haften Ergebnifjfe des Gymnafialunterridhts findet man allgemein darin, daß, mit 
Ausnahme der Religionslehrer, alle übrigen Lehrer in ſämmtlichen Lehrgegenftanden 
Unterridt gu ertheilen gendthigt waren; bei folder Serfplitterung der Kräfte fonnte 
feiner der Gegenſtände gu derjenigen Behandlung gelangen, welche gu einem befriedi- 
genden Erfolg unerläßlich ift. Dem gegeniiber ift ed eine Hauptforderung an die neue 
Ginridtung der Gymnafien, dah jedes Lehrfad mit grindlidem BWiffen und mit aud: 
reichender Kraft vertreten werde; defhalb fest die Prüfungsvorſchrift, weit entfernf, 
die gleidhe Grindlicdfeit fiir alle Gegenftande von den Candidaten zu fordern und 
dadurch im voraus die Oberfladhlidfeit in allen gu fanctioniren, vielmebr voraué, 
daß der Eraminand nur auf ein beftimmtes Gebict fein eigentliches Studium werde 
gerichtet haben, und macht die vollftandige Tüchtigkeit in diefem -Gebiet gur Hauptbe— 
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dingung für dad Beftehen ded Examens. Aber gur ausſchließlichen Bedingung tonne 
fie diefelbe nicht machen, wenn nicht die Gymnaſien in eine andere, der bisheriger 
entgegengefebte Gefahr fommen follten. Das Gymnafium fann nicht gleid der Uni- 
verfitat gefonderte Wiſſenſchaften lehren und die Berbindung derfelben zu cinem 
harmoniſchen Ganzen der Selbfithatigheit der Schuler überlaſſen; tiefer geſtellt als die 
Univerfitat im BVerhaltniffe gum Zwecke der Gelehrfamfeit, höher aber in feinem See: 
haltniffe gum Zwecke der Erziehung, hat es die innere BVerbindung des mannigfaden 
Stoffes gur allgemeinen in fid) gufammenftimmenden Bildung felbft gu beforgen, umd 
dazu bedarf eS der Cinheit im gangen Gange und Plane des Unterrichtes. Dieſe 
fordert, daß cin jeder Lehrer fo viel Gntereffe fur alle Gegenſtände des Gymnaſiume 
befige, um ihren Werth anguerfennen, fo viel Kenntnif davon, um ihr Verhältniß wm 
den von ihm zunächſt vertretenen richtig in Anſchlag zu bringen; er muß nict bleß 
ein Kenner feines Faces, fondern jugleid) ein Mann von allgemeiner höherer Bildung 
fein, wenn er zum Hauptywede ded Gymnaſiums, zur allgemeinen Bildung der Sdiiler, 
erfolgreid) mitwirfen und mit feinen in anderen Gebieten fid) bethatigenden Colleges 
liber cin tüchtiges didaktiſches Zuſammenwirken fic) verftandigen foll. Mus diefem mm 
Wefen des Gymnafialunterridtes berubenden Grunde wird von dem Candidaten aupe 
der fpeciellen Tuchtigfeit fiir ein beftimmtes Unterridtsgebiet eine allgemeine Bildung 
aud in den übrigen Gebicten verlangt, ja, es wird vorausgefest, daß das Gebtet, ju 
welded er fpeciell fid) vorbildet, in der Regel nicht bloß einen eingigen Lehrgegenſtand 
fondern einige unter fid) nahe verwandte umfaffe. Gndem die Prifung außer dem 
Fadhftudium aud) die allgemeine Bildung des Craminanden in Frage steht, fo exgibt 
fid) Daraus nod) eine Folgerung, welche bet dex Bertheilung der Lectionen unter Me 
verſchiedenen Lehrer eines Gymnaſiums von praktiſch wichtiger Bedeutung iff. Die 
Annahme eines firengen Fachlehrerſyſtems madt an cinem Gymnafium, welded ans 
einer größeren Ungahl von Claffen befteht und alle durd) feine Aufgabe gebotenca 
Lehrgegenftande wwirflid) aufnimmt, die Uusfubrung des Lectionsplanes gu einer Un» 
moiglicfeit, weil fie entweder eine uncrtraglide Ueberbirdung der eingelnen Lehrer par 
Folge hat oder cine unerfdwinglide Ungahl von Lebrindividuen in Anjprud nimmt. 
Die entiwidelten Unordnungen über die Cinridtung der Candidatenprifung, imdem fic 
den widhtigen Unterfdied zwiſchen der Stellung und Aufgabe ded Gymnaſiums und 
der Univerfitat gur unerläßlichen Geltung bringen, find gugleid) gang geeignet, hie 
oben bemerfte Schwierigfcit zu heben. Die Priifung wird nämlich haufig hetaus ſtellen. 
Dag der Candidat, wenn er auch nur auf ein beflimmtes Gebiet feine Hauptſtudien 
gerichtet hat und nur in ihm die Befahigung gum Unterridte durch das gange Gom- 
nafium erhalt, dod) in einem oder dem anderen unter den übrigen Gegenftanden aus— 
reidhende Kenntniſſe befigt, um den Unterridt in ihnen auf einer niederen Stufe oder 
theiliveife übernehmen gu können. Indem das Candidatenzeugniß diejes Ergebnis det 
Prüfung ausſpricht, macht es erft deh Lectionsplan ausführbar und jugleih eine fur 
den Erfolg des Unterridts wichtige Billigkeit möglich, welche bei Bertheilumg der 
Urbeiten unter die Lehrer gu beobadhten iff. Dak, abgefeben vom Religionsunterricht 
gu weldem die Berechtigung gu ertheilen nicht dic Sache diefer Prufungscommijficam 
ift, das philologiſche, dad hiftorifd- geographijche und dad mathematifd - naturmgen 
fchaftliche die drei Hauptgebiete ded Gymnafialunterrihts find, in deren eimem det 
zukünftige Gymnafiallehrer gang einheimiſch fein mug, dies bedarf, als aligemein 
anerfannt, feiner tweiteren Motivirung. In dem mathematiſch-naturwiſſenſchaftlichen 
Gebiete aber vom Candidaten nicht ein Umfaffen aller dret Darin enthaltenen Abthei— 
lungen, der Mathematif, der Phyſik und der Naturgeſchichte gu verlangen, ſcheint bei 
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der Ausdehnung diefer Wiſſenſchaften im Intereffe der gu fordernden Gründlichkeit gu 
fiegen. Undererfeits aber ſchiene es eine die Seichtigkeit der Bildung begunftigende 
Bevorzugung gerade der Gegenftinde zu fein, weldhe in gewiffem Maße jeder Gebildcte 
fid) aneignen wird, twollte man dem Studium der Philofophie oder dem der Mutter- 
ſprache ein folded Gewidht beilegen, daß auf fie allein unter dev bingufommenden 
Bedingung fonftiger allgemeiner Kenntniffe fic) dic Lehrfähigkeit für dag Gymnafium 
begriinden ließe; aufierdem würde fic) fiir einen Fachlehrer der Philofophie nidt gee 
nügende Befhaftigung am Gymnafium finden, und fiir den Fachlehrer der Mutterfprade 
wiirde es bei der Laft, weldye Hier die Correctur der ſchriftlichen Urbeiten auflegt, 
unausführbar fein, daß er alle feine Lectionen in diefem Gegenftande ertheile. Dod 
ift jedem Ddiefer beiden Gegenftinde fein Werth dadurd) gefidert, daß fein gründliches 
Studium die Unforderungen an den Umfang der übrigen Kenntniffe der Gandidaten 
ermafigt. Un die Stelle der bisher üblichen proviforifchen Anftellung foll ein Probe- 
jabr treten. Sene fonnte den bei ihrer Einrichtung geftellten Zweck darum nur gum 
geringften Theile erreiden, weil es aus praktiſchen Gründen faum ausführbar iff, 
einem Lehrer nach dreijabriger proviforifder Unftellung, wenn fic) auc) über feine 
Lehrfähigkeit Bedenfen follten ergeben haben, die definitive Beftdtigung gu verfagen. 
Anders beim Probejahr: es ift nod eine Unftellung, fondern die nothwendige praktiſche 
Ergingung ded theoretifden Examens; nur im Gntereffe feiner eigenen praftifden 
Ausbildung befthaftigt und nur gu einer geringen Stundengahl verpflidtet, modurd) 
er im Stande ift, andere Beit wiffenfdaftliden Studien oder erwerbenden Befdhafti- 
qungen zu widmen, hat der Candidat feinen Anſpruch auf definitive Unftellung an 
der Schule, weldhe ihn beſchäftigt, fann aber doch durch die Tüchtigkeit feiner Leiftungen 
fic) die Unerfennung verfdhaffen, dag bei vorfommender Eroffnung einer Lehranftalt 
an diefer Schule der Director ihn zur Wahl in Antrag bringt, oder daß er ihn anderen 
Schulen empfiehlt. Wenn hausliche, fchriftliche Urbeiten erproben, inwietweit ein Can— 
didat in den Wiffenfchaften und dem Gebrauche aller ihrer Hilfsmittel heimiſch geworden, 
ſchriftliche Claufurarbeiten aber zeigen, ob er fein Wiffen gu beherrſchen und dedfelben 
fic) prompt und gewandt au bedienen vermag; wenn dann eine mindlide Prifung 
die etwa nod vorhandenen Zweifel der Eraminatoren [dst und die Befdhaffenheit der 
allgemeinen Bildung unterfucht, fo dürfte in ſolchen Priifungsformen, die Tüchtigkeit 
der Eraminatoren vorausgefept, jede Sicherheit liegen, welche bet Erforſchung der 
wiſſenſchaftlichen Befahiqung im Gntereffe deo Gymnaſiums und der Candidaten felbft 
au wünſchen ift. Zwei Probelectionen werden darthun, ob es möglich fei, Dem Candi 
Daten gu feiner praktiſchen Ausbildung an einer öffentlichen Schule unter Aufficht der 
ordentlichen Lehrer eine geringe Bahl von Lectionen anguvertrauen, und das Probejahr 
wird ibm Ddiejenigen Erfabrungen und praktiſchen Fertigkeiten gewähren, obne welthe 
die felbftandige Führung des Lehramtes, felbft bet der ausgezeichnetſten wiſſenſchaftlichen 
Aushildung, cin Wagniß iſt. Die Vorſchrift, deren wichtigere VBeftimmungen, infoweit 
fie von den bisher in Uebung gewefenen abweiden, id) kurz gu begründen mid) fur 
perpflictet gebalten habe, zeigt dad Biel, weldhes in Bezug auf die Beſchaffenheit und 
Erprobung der Lehramtscandidaten in möglichſt kurzer Frift erveicht werden foll, fie 
{apt ſich aber nicht alfogleids vollftandig in Uusfihrung bringen. Es ift vielmebr, 
um den finftigen Buftand mit dem gegenwartigen in entfpredende Verbindung gu 
bringen, unerlaplid), dic Borfdrift gwar als Lcitfaden gu ftellen, nach welchem die 
fiunftigen Candidaten in ihren Borbercitungen fic) zu richten haben, fiir jest aber cine 
Reihe von Erleidhterungen eintreten gu laſſen, welde ich in den „Uebergangsbeſtim— 
mungen” allerunterthanigft vorgulegen mir erlaube. Gie find geboten durd die Rückſicht 


334 


ber Billigheit fiir die bisherigen Candidaten, fo wie durd) dad Bedürfniß dex Lebran- 
ftalten, welde der Lehrer nicht enthehren finnen; fie balten fich aber zugleich in den 
Grengen, welche durch den Zweck ciner wirfliden Berbefferung der Gymnafien verge- 
geidhnet find. Gollten in einem der Kronlander Beftimmungen dieſes Gefegentwurfes 
fid) wegen befonderer Berhaltniffe ded Gymnafialunterridtes nidt fofort gu vollftin- 
diger Ausführung bringen laffen, fo ware es meine Pflidht, auf Grundlage der 
gemadten Erfabrungen meine allerunterthanigften Untrage gu ftellen. Cin grofer Theil 
der Gymnaſien befindet fid) in den Handen geiftlider Corporationen; ibrer Thatiateit 
ift Daber dad Gedeihen und die hdhere wiffenfdaftlide Bildung der oberen Stande der 
Gefellfhaft sum größten Theile anheimgegeben. Gndem der vorliegende Geſetzentwurf 
aud) auf die aus ibnen künftig anguftellenden Gymnafiallebrer Anwendung findet, 
wird keine Forderung an fie geftellt, weldhe ihnen unerfüllbat ware, dod find aud fix 
fie ohne Zweifel große Schwierigfeiten gu befiegen. Die edle Kraft aber, mit welda 
die in Wien verfammelt gewefenen Biſchöfe der katholiſchen Kirche fich fur Forderung 
höherer Bildung und echter Wiſſenſchaft ausgefprochen haben, berechtigt gu der zuver⸗ 
ſichtlichen Erwartung, dap jene Unftalten ihre Aufgabe mit der Anftrengung, welche 
der Ernft der eit gebietet, verfolgen und den Weltlauf mit den bereits vorhandenen 
oder nod) gu erridjtenden weltliden Gymnafien gum Heile der Jugendbildung ebreneel 
und wiirdig beftehen werden. Die gur Ubhaltung der Lehramtsprufungen nöthigen 
Prifungécommiffionen werden, wenn Ew, Majeftat dem in tieffter Ehrfurcht verge 
legten Entwurfe die allerhöchſte Genehmigung ertheilen, gunddft in den Univerfitaté- 
orten cingufegen fein. Sch werde in diefem Falle Gorge tragen, daB fie aus Mannern 
zuſammengeſetzt werden, welche die gur Erforſchung der wiſſenſchaftlichen Bildung da 
Candidaten ndthige Gelehrſamkeit befigen, und daß es darin aud nidt an folden 
Gliedern feble, welche die fpeciellen Bedkirfniffe der Gymnafien aus cigener Erfabrung 
fennen. Zur Entfhadigung fiir die diefen Mannern erwachſende nicht unbedentende 
Mihwaltung erbitte id) mir die allerhddfte Erlaubniß, billige Remunerationen an: 
weifen gu dürfen. Wien, 13, Auguſt.“ 

Hierüber erfolgte nachſtehende faiferlidhe Entſchließung: Ich genehmige den Rir 
vorgelegten Entwurf eines proviforifden Gefepes uber die Prifung der Candidaten 
ded Gymnafiallehramted und trage Meinem Unterridtsminifter auf, wegen Aufſtelung 
der Prufungscommiffionen und der iweiteren Durdhfuhrung der beantragten Maßregel 
das Erforderlide fogleid) einguleiten. Sdhinbrunn, 23. Uuguft. Frang Gofepd.¢ 





Digitized by Google 


Digitized by Google 





Digitized by Google 








